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Der Pförtner und das neue Jahr, 


„Hot Is — Wer Hopft fo ungeftüm 
Beym mitternächt'gen Scheint — 

Wer bift du? fprih mein Wandersmann, 
Sonft laß ich dich nicht ein! 


Und draußen fteht ein fhöner Anab’ 

Mit goldgelodtem Haar, 

Der ſpricht: „Thu' ſchnell die Pforte auf, 
Sch bin das neue Jahr!“ 


Halt! nicht fo ſchnell! berichte erſt: 

Bift du ein Jahr der Ruh’, 

Ein Jahr bes Gegend und des Glücks? — 
Sonft bleibt die Pforte zu. 


»Auf Erden hertſcht bes Willens Kraft, 
Der Geift, der euch befeelt, 

Und wohnt ber Friede in der Bruft, 
Beglücdt er au die Welt.“ — 


Derdirbft bu au die Sommerzeit 
Mit ewigen Regenguß, 

Daß man ftatt Bad» und Landparthie 
Im Zimmer fisen muß? 


„Wie in der gold’nen Liebeszeit 
Soll fanft der Weft nur weh'n, 


Und Mondenliht und Sonnenſchein 
Stets im Kalender ſteh'n.“ 


Und jenes giftgefchwellte Beeft, 
Das jüngft und fo erfchredt, 
Und mandes edle Menfhenberz 
Mit Grabesnacht bedeckt — 


„Das wanderte vom Continent 


Inm's weite Meer hinaus, 


Lebt Iuftig in der neuen Welt, 
Und denkt nicht mehr nah Haus!“ — 


Noch Eins , mein Knab', befhügeft du 
Das und fo theure Haupt, 

Damit fein Sturm, Eein Unheil es 
Den treuen Kindern raubt? 


„Verloͤſchen wird noch mander Stern, 
Und mandes Fahr vergeh’n, 

Und noch ber hehre Liebesbund 

Sn Dffreichs Sau beiteh'n !* 


&ieh nur, die Pforte ſpringt ſchon auf, 
Komm , liebes Jahr, herein — 
So ganz erftarrt !— Sollſt bald erwärmt 
An meinem Buſen ſeyn! 

Joh. Langer. 
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Der Weihnachtsabend. 


(Ersäblumg.) 


„Sie ju, wer an ber Glocke zieht, * ſprach die Rs 
thinn W... zuihrem Dienſtmädchen, als es bereits zum 
zweyten Mahle gefhellt hatte, ohne daß Jemand einge: 
treten wäre. Das Mädchen folgte bem erhaltenen Ber 
fehle und Fehrte mit dem Beſcheide zurück, daß ein 
Bauersmann mit einer Ladung Tannenbaͤumchen vor 
ber Thüre ſtehe, welche er zur heiligen Ehriftfeyer zum 
Verkauf anböthe, und fih durchaus nicht abmweifen laſ⸗ 
fen wolle. Die Rärhinn ging nun ſelbſt zur Treppe und 
fand das Geſagte beitätigt. — Ein rüftiger Landmann von 
etwa vierzig Jahren faß auf einemgroßen Bündel Tan⸗ 
nengebüfches, ben Kopf finnend in die Hände geftüßt, und 
erhob die müden Glieder, ald erdie gnädige Frau vor ſich 
ſtehen ſah. Sein Anftand in Haltung und Geberde 
verrieth zwar einen höheren Stand als feine armfelige 
Kleitung, aud die Geſichtszüge trugen Spuren einer 
beiferen Abkunft, doc feine Mundart lief keinen Zweis 
fel übrig, daß er jenem Stande angehöre, welden feine 
Tracht verkündete, obwohl, was er fagte, keineswegs 
baͤueriſch gedacht, fondern nur fo audgefproden ward. 

„Ihr wollt alfo durchaus, daß ich einen eurer Chriſt⸗ 
baͤume kaufen fol,“ redete ihn die Raͤthinn an; „man hat 
euch doch bedeutet, daß ich deſſen nicht bedarf.“ 

„Das eben nicht,“ erwiederte der Landmann, „man 
ſagte mir nur, der gnaͤdige Herr pflege dieſen Ankauf 
alljaͤhrlich ſelbſt zu beſorgen, und man wiſſe nicht, 
ob er ſolches nicht etwa ſchon gethan. Da ich nun 
hoffte, daß auf ein wiederhohltes Schellen meine Bitte, 
dem gnaͤdigen Herrn meine Anweſenheit zu melden, 
Gehoͤr ſinden werde, ſo wagte ich dieſen Verſuch, und 
bitte deßhalb um Verzeihung; aber Euer Gnaden Eönns 
ten dießmahl dem Herrn Gemahl wohl die Mühe des 
Ankaufes erfparen und von diefen Bäumen einen wäh. 
len; ſchönere bringt nicht leicht Jemand zu Markte, 
und aud) faum billigere, obwohl wenige ber Verkäufer 
fie mit folder Anftrengung und Plage ſich verfhaffen 
mußten als ich.“ 

„Ihr kommt alfo wohl fehr weit her!“ frug die Raͤ— 
tbinn. 

„Das Dorf, indem ich wohne, gnädige Grau,“ ent⸗ 
gegnete der Bauer, „ift drep Poiten von der Nefidenz 
entfernt, ber Wald aber noch eine gute Stunde weiter, 
aus dem dieſe Bäume ftammen.* 

„So thut es mir doppelt leid, eure Mühe durch 
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eine abſchlaͤgige Antwort lohnen zu müjfen, denn von all 
den Tannen iſt für unfern Gebrauch feine hoch genug.“ 

Der Bauer fah die Räthinn mit großen, von Thraͤ— 
nen feuchten Augen an, ſchwieg und verzerrte den Mund 
mit einem Wehmuthslächeln, das zu fagen ſchien, 
daß er ben empfangenen Beſcheid für eine leere Aus⸗ 
flucht halte. Er zog den größten der Bäume aus 
dem Bündel, richtete ihn neben fih auf, und da er 
felbft zu den größten Männern gerechnet werben durfte, 
ber Baum aber noch um einen halben Schuh über ihn 
hinaus ragte, fo beftärkten feine Zweifel fih dadurch 
ſichtbar. 

„Ihr ſcheint meinen Worten nicht zu glauben,“ ſagte 
die Raͤthinn, „kommt herein, ich will euch das Maß zei⸗ 
gen, welches der Baum haben muß, deſſen wir zum 


Chriſtabend bedürfen.“ 


Sie führte den Ungläubigen durch mehrere Zimmer 
in einen Kleinen Saal, der 13 Schuh an Höhe meſſen 
mochte, beutete auf die am Plafond befindliche Mittels 
rofette , und ſprach: „Seht ihre, bis babin muß er 
reichen.“ 

Der Landmann ſchien fie nicht gehört zu haben, 
benn ftatt aufwärts zu blicken, ſchweiften ſeine Augen 
auf den übrigen Gegenitänden des Saales umher, deren 
Eleganz ihm nie Geſehenes zu feyn fhien. 

„So hört doch !“ hob bie Rärhinn von Neuem an, „bis 
an diefe Rofe oben muß der Baum reihen, ben wir 
bedürfen, könnt ihr einen ſolchen bringen ‚fo willich mei: 
nem Manne fagen, keinen zu kaufen, damit ihr doch 
nicht ganz umfonft zu uns gefommen ſeyd.“ 

„Übermorgen ‚“ antwortete der Bauer, „ift freylich 
fhon der längite Termin, denn ba ift der Weihnachts— 
abend, aber wenn Euer Gnaden bis Morgens 9 Uhr 
warten wollten, fo foll ein folder Baum vor der Thüre 
ſeyn; eber wäre ich es, des weiten Weges halber, nicht 
wohl im Stande,“ 

„Noch Zeit genug ‚* erwiederte bie Räthinn, „aber 
aud nicht fpater! — So geht, ich verlaffermich auf euer 
Wort, und empfehle euch nur, einen folhen Baum zu 
wählen, der feine Äfte hübſch gleichförmig nad allen 
Seiten verbreitet, und ganz gerade gewachſen iſt.“ 

Der Bauer maß noch einmahl bes Saales Höhe mit 
ben Augen, wiſchte fih eine Ipräne aus denfelben, 
küßte der Rärhinn Hand und ging. 

Sn einem ber Zimmer, welche er durchſchreiten muß⸗ 
te, begegnete ihm ein blondgelodter Anabe von unge 
führ 4 Jahren mit einem Korbe voll Spielzeug, das 
die Spuren der Abnützung verfhollener Freuden an ſich 
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trug. — „Marie! Marie!“ rief der liebe, Heine Wild: 

fang, „nimm biefe alten Sachen weg und wirf fie in den 

Kehricht! Übermorgen bringt der heilige Chriſt neues, 

fchöneres Spielzeug, da muß ih Platz machen. O! wie 
freuen wir uns ſchon!“ 

Das gerufene Dienftmätchen, dasſelbe, weldes den 
Bauer bey feinem Schellen abgewieſen hatte, erfchien 
und nahm den Korb in Empfang. — Der Bauer folgte 
ihren Schritten, feine Augen bald auf den Korb, und 
bald auf den holden Knaben gerichtet, der, ihn gewah— 
cend, hinein zur Mutter lief. 

„Liebe Jungfer!“ redete er die Magb an, als er 
im Vorzimmer angelangt war, „möchtet ihr nicht das, 
was ihr von diefem Spielzeug wirklich dem Kehricht bes 
ftimmt, mir bis übermorgen aufbewahren. Ich komme 
bis dahin wieder, bringe einen neuen Chriftbaum und 
will euch gerne einige Groſchen bafür geben, denn ich 
babe auch Kinder, bin auch ein Eprift und möchte, 
weil id meine Kinder fo lieb habe, wie irgend ein Vater 
die feinigen zu lieben vermag, ihnen den beiligen 
Weihnachts abend recht feyerlich machen. Freylich wäre 
ihnen Brot und ein warmes Süppchen nöthiger als 
pieljeug, aber daran follen fie darum am heiligen 
Ehriftabend nicht Mangel leiden, denn ich überlaffe ih⸗ 
nen gerne meinen Theil, wenn mein Vaterherz nur 
einmahl der Seelennahrung habhaft werben kann, ih« 
nen eine Freude ungewöhnlicher Art zu bereiten.“ 

„Seht mir ein Menſch das BauernvolE an !* erwies 
derte die Zofe, und ſtemmte hohnlachend die Hände in 





Not 
Shaufpiele. 


Im ?.. Hofburgtbeatermurde am ı8, December zum ers 
ften Mable gegeben: Alboin, Tranerfpiel in fünf Aufzügen von 
Pannafd. Die Mufif zu den Ehören von U. Gpromesn; die 
neuen Decorationen von de Pian, das Eoflüm nad der Angabe 
des Sen. 9. Stubenraud. 

Je feltener im Felde der Tragädie überhaupt Leiftungen zu Tas 
ge gefördert werben, je feltener es in diefem Bade neuern Dichr 
tern gelingt , ihren von der allgemeinen Stimmung des Pubfie 
cums eben nicht begünftigten Verſuchen vor dem Forum einer ſtren⸗ 
gen Rritif (und würdevoll ftreng fol fie vor Allem bey dieſer ers 
babenflen unter den Dichtungsarten feyn) Billigung und Beyfall 
su gewinnen — fo höher ſteht das Verdienft eines Mannes, der, 
wie Pannafd, in feinem Alboin eines der glängendften, ges 
haltvollſten tragiſchen Werke dem beutfchen Vaterlande nun zum 
Gigenthum gegeben, und den wir ftolg ſeyn dürfen, in engerer 
Begraͤnzung den unfrigen gu nennen. In der That, feit Raus 
vach's „König Emzio* ift fein Trauerſpiel über unfere Breter ges 
fehritten, vergleihbar biefer großartigen hiſteriſchen Dichtung, 
und „AUlbeln“ ſteht unferes Erachtens felbft höher als jenes wahr: 
haft poetifhe Wert, durch dem welthiſteriſchen Sinn, der aus 


die Seiten,’ „will dad aud ſchon den Städter fpielen, 
Weihnachtsfeyerlichkeiten mitmachen? Etwa gar Kuchen 
aufden Baum hängen, und bat kein Krümchen Brot im 
Kaufe; bunte Bänder etwa auf Zweige heften, und bie 
Kinder nadt herumlaufen laffen.“ 

„Ey nun,“ antwortete der Geſchmaͤhte, „werbet nur 
nicht böfe, eine Frage fteht wohl frey — Gott befohlen !* 

Er ging. Unmuthig geworden durch der Zofe lieblofe 
Behandlung, ward er es noch mehr, als fein Bemühen 
bes Verkaufs an allen Thüren, die er raſtlos aufgefucht 
hatte, mit ſchnoͤdem Erfolg gelohnt wurde ; er ſchnitt daher 
kurz; ab und überliefi den ganzen Bündel Tannenbäum: 
hen an eines jener Hoͤckerweiber, welche zur Weihnachts⸗ 
zeit Handel damit treiben und fie vereint mit mancherley 
buntem&pieljeug der fhauluftigen Kinderwelt zu Markte 
bringen. 

(Die Fortfegung folgt.) 





Verboth bes Weintrinkens bey ben Frauen 
der alten Römer. 


Der Bein war ben römifchen Frauen fo flreng un: 
terfagt, daß Egnatius Mäcenius, der feine Frau todt 
geihlagen hatte, weil fie aus feinem Weinfaſſe hatte 
trinken wollen , wegen biefes Mordes von Romulus 
freygeſprochen ward, Nach Cato küßten die Römer ihre 
Anverwandten auf den Mund, um zu erfahren, ob ihr 
Athem nach Wein roͤche. 


D 








jenm 

feiner Babel mebt. Vielfach if diefer Stoff zu dramatifchem Iwege 
verarbeitet morben, zum Bebufe der Darfielung auf der Bühne 
iſt unſers Wiffend nur das Wert von Pannafd geeignet befuns 
den werden. Die Geſchichte feld, weiche die Entwidlung diefes 
arandiofen Charafters zum Gegenflande Hat, ift fo voll von 
Sräueln jener barbarifchen Zeit, daß das Gemüth Ben Lefung 
derfelben eher empört als erhoben wird, und den Helden im eben 
dem Diafie verabſcheut, ald ihn vielleicht Die Phantafie bewundert, 
Wer eine treue Darftelung davon, wenn auch Im poetiſchen Ge— 
wande, lefen mag, den verweilen wir an Fouqueé's gleichnahml⸗ 
ge dramatifche Dichtung; er wird barans zugleich erſehen, um 
wie viel leichter es fen, eine Geſchichte im poetiſcher Form, ald 
eine biftorifche Eragöbie für bie Bühne zu fehreiben, Wir theilen 
bier den Stoff mit, wie ibn unfer geiftreiger Dichter zum Dramas 
tifhen Behufe benügt oder umgefaltet hat, Albein, der Sohn 
des Aönigs der Longobarben, hat den Sohn des Gepidenherr⸗ 
ſchers in offener Schlacht erfhlagen, Der gebeugte Vater Hält zu 
Ehren bes aefallenen Ihronerben fo chen das Tobtenmahl, als 
Alboin mit verwegenem Muthe in die Mitte des Zeltes tritt. Es 
it Eitte ben den Longobarden, daß Fein Königsfohn eher mit 
feinem Vater an einer Tafel finen darf, bis ihn ein fremder Herr: 
ſa er mis dem Schwerte umgürtet, ald Anerkennung, daß er ibn 
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ob einer verübten Heldenthat biefer Ehre nun für würdig Halte. 
Alboin ſtellt an Runemund die Begehren, und erbitter ſich die Rıks 
ung des erfchlagenen Sohnes, die beym Todtenmahle aufgerichtet 
ſteht. Der Vater entſetzt ih Über Diefes Begehren; aber der König 
willfahre dem Heldenjünglinge, der ihn gebeugt und mit Bewunde⸗ 
rung erfüllt, Als aber Aiboin aud die Tochter Rofamunde zur Rds 
nigsbraut fich erbittet, erffärt Runemund feft, nie darein zu tells 
tigen. Rofamunde erfcheint gerade in Diefem Augenblide, um Aus 
nemunden im Lager zu beſuchen. Sie erblickt Alboin, der das Bifir 
Über fein Antſitz gezogen, in des Bruders Rriegesrüung, und 
ſtürzt in feine Arme. Mit (intfegen reift fie der Dater von des 
Brudermörders Bruſt, Albein aber erflärt, nicht mehr laſſen gu 
tönnen die Braut, die bereits an feiner Bruft gelegen, Da ſpricht 
Runemund den fürchterlihen Fluch, daß, ehe dieß nefchebe, er 
felbft won Alboins Händen erwürgt fenn, fein Schädel ihm zum 
Becher dienen müffe, woraus er mit dem erſchlagenen Vater Ders 
föhnung trinfe — under fordert Rofamunden unter dieſer Bedins 
aung auf, ihr Jawort zu geben, bie emtfent zu ded Vaters Schwur 
den ihrigen beyfügt. — Das Kriegsſpiel beginnt nun von Neuem. 
Aunemund wird geſchlagen, fein Belt beynahe vermichtet, ex ſelbſt 
von Atboin zu Tode verwundet, und Rofamumde, bie ohnmädtig 
nun an der Leiche ihred Vaters liegt, gefangen fortgebracht. Als 
boins Heer überfhreitet nun die Marten Italiens, welches herrliche 
Land der Sieger mit einer fo poetiſcheſchoͤnen Mpoftrophe begrüfit, bie 
Grillparjers Befchreibung von Öfterreich in feinem „Otter 
kar“ ins Gedächtniß ruft, aber fie an Reichtbum der Phantafie 
beynahe überbiethet. Ravenna ift der Haltpunct, wo Albein feis 
ner Liebe leben will, von dem Nontadentriege feiner unftäten 
Wanderungen ausrubend. Rofamunde weiſt es nicht, daß fie ſich im 
der Gewalt Albeind befindet. In einem Thronbette ruht fie von 
finnverwirrender böfer Rranfbeit befangen , mitten in einem 
Saale, den bie Runft bes Griechen und des Römers mit ben berr« 
lichſten Werfen ber Kunft in Marmor ausgefüllt. Liebliche Mufit 
ertöne im SHintergrunde und übe ihren beruhigenden Zauber auf 
die Sinne, Alles die bat ein weiſer Arge angeordnet, fo wie, Daf 
Ulboin der num beynahe Benefenen in jenem Reiteranzuge zuerft 
erfcheinen möge, worin er fie einft ungefannt, von berumftrel: 
fenden Horden, bie fie bedrohten, gerettet, ihr in dieſem Mugens 
blide feine Liebe ſaaentte, und, wie es fchien, die ihrige gewann. 
Alles dieſi verfehlt feine Wirkung nicht, Rofamunde ftürgt in 
feine Arme, und läßt den Slauben walten, ibr Beſchüher fen ir⸗ 
gend ein fremder Fürftenjüngfing, in deſſen Schutze fie nun les 
ben dürfe. Da zerflört Peredeo, einer der dien ihres Volkes, 
den bealürenden Wahn; er, felbft von Liebe für die Königstochter 
entflammt, nennt Albein, den #luchbeladenen von ihres Baters 
flerbendem Munde, als denjenigen, in deflen Armen fie arlegen, 
deifen Brautlammer fie betreten wolle. Entſetzen erfüllt Mofas 
muuden, und fie weigert flandhaft ihre Liebe, fie mit Abſcheu 
vertaufbend. Da ſucht Niboin neuerdings in biutigagraufamemn 
Rriegäfpieie Zu und Vergeſſenbeit. Tieinum wird hart belagert, 
ausgebungert, gefürmt, Alboin will nur der Rache leben, ba ihn 
die Liebe verſtoͤßt. Die Thore der Stadt öffnen fi, fein Pferd 
macht den verhängnißvellen Fall am Gingange, wie die Geſchich⸗ 
se es berichtet, und ſchon will der Zieger alle Einwohner merben 
laſſen, da erſcheint Rofamunde, und ibre Bitte ſchmitzt ſeine Wuth 
in Verzelhung und Liebe, Da fie inzwiſchen ihre Weigerung ſtand⸗ 
bat fortfegt, und Albein diefen Widermillen dem Fluche des ſter⸗ 
benden Runemund zugumeffen ſcheint, will er das letzte, äußerfe 
Mittel ergreifen, nad damahliger nordiſcher Bitte aus feinem 
Schädel mit Ihm Verſoͤhnung trinten, Auch hatte Peredeo aus 


böfer Abſicht mit Kunemunds Anzug ſich als deffen wandelnder 
Seiſt gezeigt, was unter dem Bolfe üble Stimmung hervorbrach⸗ 
te, Die Alboin entfernen will. Allein Peredeo miſcht Gift in dem 
Wein, und während Rofamunde entfeht vor dem Gräuel biefes 
Anblickes hinwegſtürzt, trinkt Ubein Berfühnung im Tode 
von der Lippe des erſchlagenen Kunemund. 

Mer fih mit dem gefchichtlichen Stoffe diefes herrlichen Trauers 
fpleis näber befannt macht, wird das Gente des Dichters doppelt 
bewundern, der denſelben von den rohen Öräueln zu reinigen, und 
das vorhandene tauglihe Materiale, worunter freylich die groß: 
artigkten poerifchen Züge ſich finden, dergeftalt sum wahrhaft tras 
giſchen Bwede zu benühen verſtand. Alboins Charakter, wie ibn 
Pannaſch uns gibt, ifkein herrliches Bild eines reichen thatfräf- 
tigen Zünglings, in dem alles Bbroße ſchlummert, und weichen 
die etwas derberen Büge der Zeit nur ein mehr origineles Eos 
forit umd tiefere Maturentwidtung verleihen. Seine Elemente find 
Waflenrubn und Liebe, aber dad Verhängnifi erzeugt jenen uns 
beilvollen Conflict gieifhen beyden, wornach gerade der Held dem 
Bräutigam das unüberfleiglihe Hindernifi feines Glückes wird, 
das er erzeugen follte, Mur binfichtlih Roſamunden ift derſelben 
in den leßtern Acten ein etwas zu pafliver Charakter angermwiefen, 
wodurch fie zum Schluſſe an Intereffe verliert, Runemund if 
eine fräftige Binur, fo edei als König, wie Itebreih und flarf als 
Vater, Die ganze tragifhe Tendenz liegt fo ſchͤn im Hauptca: 
rafter Des Stückes. Albein gebört zu jenen flarfen Naturen, 
die arofi ſeyn mülfen in Etwas: im Guten oder — in Böfcı. 
Die Liebe hätte, wie ein milder Früblingsfonnenblid, eine Fülle 
des Herrlihen, Schönen in feinem feimereichen Bufen entfaltet; 
fie aber tächelte ibm nicht, für ihn wandelte fich ihr milder Odem 
in Flach, umd fo mußte ein wilder Trieb des Krieges, des biutis 
gen Ruhmes, der Machfucht, ber Grauſamkeit feines künftigen 
Handelns ſich bemächtigen; barin aber liegt das tragifche Princip 
feines Todes, nicht ſowohl in dem Fluche Runemunds , befien 
Wirfung, obne im Innern bes Betroffenen begründet zu feyn, 
feine wäre. Die erfleren drey Urte nahmentlich find von einer 
Mutzeihnung, wie fie vielleicht kein lebender Dichter zu erreichen 
die Kraft nebabt hätte. Die Erpofition iſt meifterhaft, in Hands 
kung lelbſt beftehend, und durch Fräftiges Celorit gehoben. Der 
dritte Het, die Krone des Ganzen, vereinigt eine innige Poefie 
mit der richtiaften pfocofonifhen Anlage und einer großartigen 
draftifchen Wirkung. Die Sprache ift überhaupt nicht nur voll 
Blumen, fondern was mehr: Ideen, und aus dem Verfaſſer blickt 
eben fo der Befchichtötenner als ‚Dichter, Der Erfolg war Äußerft 
glängend. Hr. Panma ſch wurde zum Schluffe ſtürmiſch gerufen, 
ftatt deffen Hr. Lem bert dem Publicum dankte. Die Mufifzu den 
Ehören ift von A. Gyrowen fehr ſchoͤn und haraftervolf, die 
Ausflattung brillant, nabmantlich ift die Decoration ded dritten 
Aufzuges wieder ein Meifterftüd de Plans. — Hr. Löwe gab 
ben Albein, und twir find wahrlich in Berfegenbeit, ibn Darüber 
zu loben. So ausgezeichnet, fo wahr, begeifiernd und ſebenvoll 
dürfte noch kaum ein jugendlicher Held gegeben worden ſeyn. Jede 
Fingerſpitze, jedes Haar feines Hauptes ſcheint bey diefem Künft 
fer Sehen zu fenn und im jedem Athem liegt die Seele. Der Vey⸗ 
fall war aber auch ohne Ende. Dile. Fournier gab bie Kofas 
munde kräftig und gehalten; Hr. Aufn den Kunemund wür⸗ 
devoll; Ar. La Roche den Percdeo ſcharf und beflimme; Sr 
Heurteurden Arge ımit dem zum Kerzen fprebenden Wohllaut 
feiner Stimme; Hr, Coſtenoble den Warnefried aeiftreich 
wahr; Hr. Wilbelmi den blinden Greis mit Fräftigen Colorit. 

Ermin. 
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Der Weihnachtsabend. 
(Bortfegung.) 


DerAsend war fchon weit vorgerdicft und eifiges Schnee» 

geftöber wirbelte im rauhen Nordwinde wie Millionen 
Silberſternchen um des Wanderers bereiften Bart, da 
fah er feiner Hütte Zenfter von weitem ihm entges 
genflimmern und er befchleunigte feine Schritte, denn 
es war fpät, Alles fchlief ſchon im Dorfe, und nur das 
Heulen und Bellen der wachenden Hunde unterbrach die 
dumpfe Stille ländlicher Abgeſchiedenheit. 

„Du magft wohl Aft für Aft von deinen Bäumen 
feil gebothen haben,“ Eeifte eine Weiberftimme ihm ent: 
gegen, ald er durchnäßt und erftarrt in die Stube trat. 
„Einen ganzen Wald wollte ich in der Zeit verkaufen, 
als du entfernt warjt ‚“ fuhr die Kantippe fort, „und doch 
hat ficher die Laft des gelöften Geldes deine Schritte 
nicht gehemmt, denn am Ende find die Nägel nicht bezahlt, 
fo du dir an den Schuhen abgelaufen. Wie viel hat der 
Bettel denn abgeworfen ?“ 

As hörte er des Weibes Spottreden nicht, trat der 
Bauer an das eine Bette, worin zwey Anaben ſchliefen, 
zugebedt bis an das Kinn und rorhwangig wie die lei: 
nen Tproleräpfel, fo an den Weihnachtsbaͤumen prans 
gen. Er küßte fie auf den offnen, ruhig athmenden 
Mund, ſchritt dann zur Wiege, wo ein Mädchen lag 
und, das Ende des Kopfkiſſens im Munde, von der Mut: 


ter Bruft träumen mochte, deckte ed mit ber herabge⸗ 
ſtrampften Bettdecke zu, machte fegnend das Zeichen des 
Kreuzes über das geliebte Haupt und feufjte tief auf. 

„Nun, werde ich Eeine Antwort befommen ?“ ſprach 
das Weib, „Laß die Kinder ſchlafen und erzähle. Was 
bat der Gang eingetragen? Bringft du Zichorienkaffeh 
mit und Syrup, damit ich doch einmahl wieder den Tag 
des Herrn gemürhlich feyern Eann. Haft du mir eine 
ſchwarze Flügelhaube gekauft, womit ich anftändig am 
Sonntag in der Meffe erfcheinen kann t* 

„Wohl dachte ich an Beydes,“ ſprach er, „und gern 
würde ich auch deine Wünfche erfüllt haben, aber du 
weißt, Margarethe, wir fhulden der Herrfchaft die Abga- 
ben feit Jahr und Tag und ich gab dem Herrn Amtmann 
mein Ehrenwort, jeden erübrigten Heller zur Tilgung 
diefer Schuld in feine Hände zu legen. Der gute Herr 
wird aud bie vier Gulden nachſichtsvoll aufnehmen, 
die ich heute gelöft, und wir find nun fo viel leichter in 
feinem Schuldbude.* 

„Wie 1% keifte die erboßte Frau, „aus al den fchö: 
nen Bäumen nicht mehr Ertrag ald armfelige vier Gul⸗ 
den? Unfer Junge da, der kleine Heinrich, hätte klügeren 
Handel gemadt. Haft wohl die Hälfte an arme Kinder 
verſchenkt, die unterwegs dich darum anbettelten, oder 
nicht den Much gehabt, jeden elenden Anboth abzulehnen, 
wenn er nur aus ſchönem Munde kam? Jeden übrigen 
Heller verſprachſt du dem Amtmann zu bringen, und dawi⸗ 
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der habe ich auch gar nichts. Aber was nennt bu denn 
übrig? Etwa diefe lumpigen vier Gulden, die fo mans 
ches dringende Bebürfniß hätten befriedigen können? 
Oder hätten wir deren vielleicht nicht in Menge, die nie 
beforgt werden, wenn du das Geld in deinen Händen bes 
haͤltſt ?* 

„Ruhig lich bitte dich, ruhig !“ ermwiederte mit einem 
unterdrüdten Unmutbfeufzer der Geplagte; „du weißt, 
wie gerne ich mit vollen Händen gäbe, wenn ich es könnte, 
doch unfere Begriffe vom Norhwendigen, und Überfläf: 
figen werben fih nie vereinigen laflen. Was ich in une 
ferer Heinen Wirthſchaft verdiene, ift ein Gemeingut für 
uns Alle, und fo verwende ich es auch; aber wenn ich 
in müßigen Stunden die faure Mühe nicht fcheue, drey 
Poften weit zu laufen, um wenige Gulden zu verdienen, 
fo meine ich denn, das Verdiente ald mein Separatei— 
genthum betrachten und damit nach Gefallen fhalten zu 
diirfen ; d'rum nenne ich die vier Gulden mein Erübrigs 
tes und verwende ed auf bie bereits erwähnte Art, wel: 
he ja body auch nur der Aufrechthaltung unferes Haus— 
haltes gewidmet ift; alfo nimm Vernunftgründe an und 
ſchweige nun einmahl, fonft weckſt du durch dein Gefchrey 
noch die Kinder auf und vergälft ung felbft die Ruhe 
ter Nacht.“ 

Die freunbfihe Ermahnung fruchtete jedoch wenig. 
Margarethe mußte noch all’ die ſchönen Gefühle über die 
geifernden Lippen ftrömen Taffen , welde ihre Galle aus: 
gebrütet, und fo unerfhöpflic, wie ähnliche Gemüther in 
den Themen ihrer gehäfligen Öefinnungen zu feyn pflegen, 
währte'die Strafpredigt noch geraume Zeit fort, big ein 
vernehmliches Schnarchen bes armen Robert ihre Lip: 
ven fchlof. 

Dieß war das Mittel, welches er gewöhnlich in 
ähnlichen Fällen anwendete, das aber auch feiner ges 
preßten Seele nicht geringe Anftrengung koſtete; denn 
er fchlief ja nur zum Scheine und fein Gehirn war nie 
wachenter als eben in folden Momenten, wo die ganze 
Pein feiner unglücklichen Ehe und all’ bes Übrigen dar— 
aus entitandenen Unheiles mit fürchterliher Klarheit 
vor feinem Sinne lag, wo fein Herz im Stillen blutete, 

Kaum hatte der erite Hahn gefeäht, fo bob ſich 
Nobert auh von dem Lager, zündete die Lampe an 
und rüftete fih zum neuen Marfche nad dem Walde, 
Margarethen von dem in der Nefiden; gegebenen Der: 
fprehen unterrichtend, einen großen, ſchoͤnen Ehrift« 
baum in der Räthinn Haus zu liefern. Daß fie taufen- 
derley Dagegen einzuwenden hatte, läßt ſich leicht vers 
mutben, allein Robert kehrte ſich daran nicht und wußte 


fogar ihren Einwendungen dadurch ein Ende zu ma: 
hei, und fie zur Genehmigung feines Vorhabens ums 
zuſtimmen, daß er alfo zu ihr ſprach: 

„Sieh nur Margarethe," hub er an, indem er bie 
Art aus dem Winkel hervorhohlte, und deren Schneide 
ſchärfte, „der große ſchöne Chriſtbaum fol uns nicht 
nur einen fröhlichen Weihnachtsabend verſchaffen, fons 
bern vieleicht fogar einen nicht unbedeutenden Einfluß 
auf unfer ganzes ferneres Leben haben. Ich mag es bir 
nicht verheimlichen, daß ich geitern in der gnäbigen Frau 
Rüthinn Haufe etwas gewahrte, das mir dazu Hoff 
nung madt, und wenn ich mich gleich jegt nicht mehr und 
deutlicher darüber erflären kann, weil es, wie gefagt, 
nur ber erfte leiſe Schimmer eines Hoffnungsfternes iſt, 
ben ich gewahrte, fo laß mid, wenn er felbft taͤuſchend 
gewefen fenn follte, immer in Frieden nad) der Stadt 
ziehen; denn fo viel ift gewiß, ich bringe bir etwas 
Erfreuliches mit, und auch unfern Kindern.“ 

Es mochte die Macht des Schlafes wohlthätig anf 
bes Weibes Galle gewirkt, es mochte die Erwartung 
bes erfehnten Kaffehs und der ihrem Herzen unentbehre 
lichen Blügelhaube fie gefhmeibiger gemacht haben, fur; 
fie fhwieg, und hieß Robert geben und nad) feinem 
Morhaben handeln; doch ald er nach Verlauf von drey 
Stunden wiederfehrte mit einer neuen Laft hoher fhlan- 
fer Tannenbäume, und die bampfende Morgenfuppe bie 
Heine Familie um den Tiſch am Ofen verfammelt hats 
te, da brach die Meugier Margarethens Schweigen, 
und fie verlangte zu wiſſen, worauf Roberts Hoffnuns 
gen ſich ftügten.' 

„Gib di zufrieden,“ antwortete er, „bu follft 
morgen Abend Weißbrot in ein Glas Wein tunken, 
ſollſt am heiligen Chrifttage Kaffeh frühſtücken und in 
der neuen Flügelhaube die Kirche befuchen, doch for: 
fche weiter nicht. Dat aud ein falfher Dämon mein 
Auge geblendet, war, was ich in ber Raͤthinn Haufe 
erblickte, ouch nichts als Zufall und getäufhte Hoff: 
nung ‚ beine Lieblingswünſche werben jedenfalls erfüllt, 
und für die Kinderchen foll es auch noch etwas abmer: 
fen ; damit begnüge dich für jetzt, und laß mich nur 
zum Amtmann gehen, bas geftern erworbene Geld ihm 
binzutragen.* 

In der Amtsſtube war nur Veith, der dienende 
Bothe, erit zugegen, fegte und fäuberte das Locale, 
orbnete die Schreibtifche, indem er Acten und Schreib: 
materiale in bie gehörige Lage brachte, und mit wid 
tiger Miene manches Actenſtück durcpblätterte, ald müſ— 
fe er ſich doch aud von dem currenten Geſchaͤftsgange 
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in gebüͤhrende Evidenz ſetzen. — Robert ſtand unter 
der offenen Thüre und getraute ſich fange nicht feine 
Anwefenheit dur ein leifed Klopfen an berjelben ber 
merlbar zu machen, Endlich überwältigte er feine Ehen, 
und fifpelte ein freundliches: „Buten Morgen, Herr 
Amtsbothe! Guten Morgen, Herr Gevatter Veith!“ 

„Ah! — ſeyd ihr's?“ erwiederte der Gefchäftige, 
„guten Morgen! — Ihr wollt doch heute nicht den 
Herrn Amtmann ſprechen? — Heute hat er keine Zeit, 
guter Gevatter, der Herr MWirthfchaftsrarh find ge— 
ftern Abend aus der Nefidenz gekommen, und haben 
die halbe Nacht verconferenzirt mit dem Herrn Amts 
mann, und nun werden fie gleich in die Kanzley kom— 
men, und wollen allein und ungeitört darin arbeiten. 
Was es eigentlich gibt, weiß ic wohl nit, aber es 
mag etwas ganz befonders Michtiges ſeyn; Herr Rich— 
ter, der Actuar, iſt geflern mit einem geheimen Aufs 
trage ploͤtzlich nach Weidenthal gefandt werben, und ic 
fol vor der Thür Wade halten, und Alles auf die 
kommende Woche beftellen, was da fommen mag, ohne 
Ausnahme. Ihr feht wohl, daß es etwas Wichtiges ger 
ben müſſe, font würde man ſolche Vorkehrungen nicht 
treffen; alfo gebt in Gortes Nahmen, und bringt euer 
Anliegen ein anderes Mahl vor, oder vertraut ed mir, 
denn ich finde wohl Gelegenheit, dem Heren Amtmann 
es zu binterbringen; darf ich heute gleich ſelbſt nicht in 
die Amtsſtube treten, während die geftrengen Herren 
darin arbeiten, fo weiß ich doch ſchon, daß ih Mittags 
das Eifen vom Schloſſe herüberhohlen mufi, weil fie 
nicht einmahl zur Tafel fih Zeit laſſen wollen. Ey nun! 
da bringt ſich wohl ein Würfchen an, wenn es Eile hat 
mit eurem Geſuche.“ 

„Nicht doch, lieber Herr Gevatter!“ erwieberte Nos 
bert, „ich wollte nur wieber ein paar Gulden von meis 
ner Schuld tilgen, damit bat ed wohl auch kommende 
Woche noch Zeit; doch, was ihr mir da fagt, fegt mic) 
in Exitaunen. Der Herr Actuar Richter, das kann ic 
auch fagen, iſt nicht nach Weidenthal gefahren, id habe 
ihn heute vor Tages Anbruch auf der Holzſtraße nad 
unferem Walde begegnet. Er war in feinem Mantel tief 
verhült, und als er mich gewahrte,, lief er hinter eis 
nen Strauch, um fi meinem Gruße zu entziehen.“ 


„Poſſen!“ fagte Veith, „ich felbft baff dem Actuar 
in den Wagen fteigen, und wäre ihm unterwegs auch 
irgend ein Unheil begegnet, fo würde er doch nicht bier 
ber zurückgekommen feyn, und nicht auf der ganz ent⸗ 
gegengejeßten Waldſtraße im froftigen Morgennebel 
berumirren. Ihr habt euch geirrt, Gevatter! glaubt 
mir, und num geht, benn die geitrengen Herren werden 
Augenblids da feyn. Abends beſucht mich auf ein Pfeif- 
hen Tabak und eine Kanne Bier, vielleicht kann ih 
euch da von den Amtsverhandlungen etwas mittheilen , 
ihr ſeyd ja ber Einzige im Dorfe, mit dem ſich von fol- 
hen Dingen ein vernünftiges Wort ſchwatzen läßt. S'iſt 
meiner Seele Schade, baf ihr hinter dem Pfluge herge⸗ 
ben müßt, aus euch hätte ein waderer Amtsbothe oder 
wohl gar mehr nod werden können. Ma, lebt wohl Ges 
vatter! grüßt mir die Heinen Pathchen! adies!“ 

Robert ging, dem guten Nachbar herzlich die Hand 
ſchüttelnd, vergaß aber gan; darauf, den bevorftehen: 
den Gang nad) der Stadt als eine Entfhuldigung ans 
zuführen, warum er Abends zu der verheißenen Schmauch⸗ 
ftunde fi nicht einfinden könne; denn Veiths Teßte 
Worte harten ihn eben fo ſchmerzlich ergriffen, als feine 
Sinne mit trüben Betrachtungen über feinen verfeblten 


‚Beruf erfüllt. Er wußte fih ohne Eigenliebe eines befz 


feren Looſes werth, und Veiths Anerkennung weckte 
all’ die büftern Gedanken wieder aus dem Schlummer 
ber Gewohnheit feiner traurigen Gegenwart. 


(Die Bortfehung folgt.) 


Logogriph. 
i. 2. 3. 4 5. 


Spender ſüßer Gabe bin ich, 
Bener ſtrom' ich in bie Bruſt, 
Und bey'm frohen Mahle dien’ ich 
Zu der Kurzweil heit'rer Luft. 


2.2.45 
Bin der Erbe Schacht entfliegen, 
Senn’, — ob Hein auch, — edel mic, 
Darf am bräut’gen Bufen fliegen, 
Und ich zier’ ibn ſicherlich. 
8 ©. Jagsi, 
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Not 
Die Metamorphofe 
Die Metamorphofen find von ieher fehon en vogue gewe ſen. Die 
Menfchen haben fih in Thiere, die Thiere in Menſchen metamers 


phofirt, alte Menſchen haben ſich in junge, junge in alte metas 
morphofiren wollen , ia ſelbſt die Klapperſchlangen fenern jährlich 
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fo einem jährlichen Progefi zum Ergöpen ihrer Landsleute. Wenn 
nun Menfchen und Tblere nota bene bis zur Klapperſchlange ſich 
metamorphofiren , warum fol ein Theater nicht feine alte abgetras 
gene Haut ablegen und zum neuen Jahr einen mobernen Grad 
dafür anzichen ? 

Das Theater an der Wien bat fi alfo auch metamorphoſirt, 
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es bat feine Bafchingöftreicherifttribute abgelegt, und iſt fhön wie ber 
fabelhaite Phonlx aus diefem Kamin der Unſterblichteit mit neuen 
Leben und Kraft bervorgetreten. Wie einſt ganze Schwadronen 
eghptiſcher Zlegel in's rethe Meer fpedirt wurden, fo verſenkte 
Hr. Director Cart dur feinen Herrſcherſtab dießmahl alle die 
fäutentragenden, filberweißen Giganten, die fiebenswürdige Bas 
milie der Pantalond und Compagnie, in's ſchwarze Meer ber Bers 
geifenbeit, und bat uns Dafür eine neue Quantität von Amoret⸗ 
ten, Zaubarabesten, Thyrſus ſtaben sc. impropifirt. Ein Hauptwerk 
der neuen Metamorphofe nennen wir die gelblich weiße Geurtine, 
mit geſchmadvoller Drappirung, von einem horisontalen Stabe 
gehalten, mit breiter Blumenguirlande umfaßt, Die einen recht ans 
muthigen Effect anf das Auge des Zuſchauers hervorbriugt, 

Die Bruſtlehne der erſten Gallerie find Amorettengruppiruns 
gen in mannigfaden Attituden, heilgeld,gebalten in Feldern, Diefe 
Felder find auch bey den übrigen Galerien benbehalten, nur 
wechfeln die Enbleme jedesmapl ab, entivcher Laubarabesten, Die 
eine Lyra umgeben, Kränze mit inzwiſchen angebrachten Thyrſus— 
ftäben , oder gekreuzte und umbanderte Thyrfusgewinde, über dem 
BSanzen wölbt ſich aber cine recht ſchön gemahlte Luftdecke. So it für 
die außere Decorirung durch die Direction wieder einmahl etwas 
zwar Einfaches, aber doch Geſchmackvolles geleiftet worden, und 
wenn auch von befonderm Nufwande feine Rede ſeyn fann, fo 
hat durch diefe Metamorphofe das Theater ſelbſt dennoch unftreis 
tig gewonnen. Man behauptet, der innere Gehalt einer Sache 
zeige ſich an der äußern Erfheinung am auffallendften; warum 
ſoll fich die Tendenz einer Bühne nicht geriffermaßen auch In 
feinem Äußern, in feiner Deecorirung zeigen? Wir haben das 
Theater an der Wien in allen feinen Barben gefchen, wie es ein 
ebriviiediger Tempel der Kuuſt war, mie ed durch Tapegiererkunft 
als perfiicher Kiost praugte, wie man fogar durch Bäume, Pfer- 
de und Hunde es zu etwas Lebendigem machen wollte; teir haben 
ed endlich gefchen, wie es mit rother Garbe getündt und dar 
ſchingsmasten zeigte; wir haben es endlich in feiner traurigfien Ge⸗ 
flalt Lange Zeit gefehen. 

Miſtreſ Trolloge erzählt und vom ameritanifchen oder ins 
dianifhen Theatern ungefähr das, was im letzterer Zeit auf das 
nunmehr new metsmorphofirte Theater pallen tönnte, Es hatte 
ganz die Geſtalt einer Marionettenbühne; Hr. Director Carl 
hat nun eine neue Cur mit der Außenſeite des Theaters, und zwar 
eine große Eur vorgenommen, die zum größten Theil glücklich 
genannt werden kann, da die Erſcheinung dieſer Bühne recht 
freundlich if, und einen aünftigen Totaleindrud hervorbringt. 


Wieſt. 
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Schauſpiele. 


Den 21. December v. J. fand im Leepoldſtädter Theater die dritte 
Borftellung des neuen Zauberfpield: ber „Waldbrand“ ben 
fchr vollem Haufe Statt. Diefe heitere Gabe, nach unferer Ans 
ſicht das gelungenfte Product, welches die genannte Bühne in 
neuefter Zeit zur Hufführung brachte, beurfundet neuerdings bes 
Verfaffers ehrenwerthes Streben, durch eine aus freyer Selbſt⸗ 
thätigfeit der Handelnden zwanglos hervorgehbende Schürgung und 
Löfung der Verwicklung ein in feinen Theilen gafammenbängendes 
und gerundetes Ganze zu geſtalten, welches geeignet ift, dem Zu⸗ 
ſchauer nicht bloß theitweile zu unterhalten, fondern durd die Tor 
gatität des Eindrucks doch wenigſtens einigermaßen zu befriedir 
gen. Der weſentliche Inhalt diefes Stüdes if folgender: June 


defchliehit die Beftrafung., Jupiter die Beſſerung einer Coquette, 
aber ftatt fie zu beffern, wird er von ihren Reigen gefeffelt, Sie 
fährt fort Männer gu berüden, bis fie endlich, überall Unheil vers 
breitend, burch den Schmerz wahrer, aberjuneriviederter Liebe, 
und durch die Beſchämung, ſich verfchmäht zu fehen, zur Erfennts 
niß ihrer Fehler, und mit Jupiter, der, durch Juno feiner Macht 
beraubt, bie gleiche Schufe burchgeht, zur Überzeugung gelangt , 
Daß nur bie Treue beglüde. — Ungeachtet Diefer ernften 
Grundlage verbreitet ſich Doch ein Geiſt der Fröhlichfeit über das 
Ganze, welcher für die mindere Reichhaltigkeit des Stoffes und den 
Mangel an Einheit des Interefle entfhädigt. Der Verfaſſer (Hr. 
Butden) hat mit pielem Geſchicke die ernften Scenen zufammens 
gedrängt und ihren Gang beflügelt, um dadurch dem Gcherze ein 
genügendes Feld zur Entfaltung zu gewähren, der auch überall in 
treffenden Witz und mehreren wirtfamen Situationen feine erheis 
ternden Spiele treibt. Eine freundliche Zugabe bilden die Geſan—⸗ 
ge; fie fanden ihrem Inhalte nach, und von einer den Tert treu 
und gefällig begleitenden Muſit veredelt und getragen, verdien⸗ 
ten Beyfall, und mehrere berfelben mufiten wiederhohlt werden. 
Überhaupt fehlen uns Hr. Nideski’s Tondichtung überall 
wahr, edel und anmuthig zugleich, — Aue Darftellenden waren 
mit reblihem Eifer bemilbt, zu leiſten, was in ihren Kräften 
fand. Mad. Robrbed, obgleich ihre Role nur wenig ber Ihe 
eigentbümlichen Sphare angehört, entwidelte allen Rei, ihres 
Spiels, und würdig fand ihe Dife. Jäger zur Seite, Hr. Lang 
verlieh feinem Aupiter, abweichend von Der üblichen Maske, eine 
zu den Verhaltniſſen, in welchen er ſich bewegt, angemellene les 
bensträftige Zürbung, und Hr. Landner, der feit langer Zeit 
feine feier fomifchen Kraft fo zufagende Rolle hatte, gab feinen 
tölpifchen, singebifdeten Bedienten ſebr ergöhlich. — Dankbare 
Anerkennung verdient die Direction, welche dieſes Stüch, keine 
Koſten ſcheuend, in die Scene ſetzte, alles Lob die zur rechten 
Belt und am ſchidlichen Orte eingeflodtenen Gruppirungen und 
Tänze, fo wie die hübſchen Decorationen, vorzüglich jene des 
MWalddrandes von Mayer. Der ununterbrodgene Beyfall, wels 
her die Vorſtellung vom Anfange bis zum Schluffe begleitete, war 
die lohnende Folge diefer vereinten Anſtrengungen der Direction, 
des Dichters, des Componiften und aller Mitwirkenden. 
W. 


Concertanzeige. 


Am Drevfönigstage den 6. Jännerd. J. um bie Mittagsftunde, 
gibt Hr, Ih. Döptler, Kammerrirtues Gr. Königlichen Hoheit 
des Herzegs von Lucca, ein Concert im Saale der Geſellſchaft 
der Muſitfreunde. Vorlommende Stüde: ı) Erfter Sag aus der em 
ften Symphonie (Es-dur), von Bram Ladıner. a) Erſter Satz 
eines neuen Concertes für das Pianoforte,componirt und vorgetras 
gen vom Concertgebet. 3) „Der Erltönig,* Ballade von @öthe 
in Mufir gefegt von 8. Schubert, vorgetragen von Hrn. M. 
Bogl, 4) Scherzo aus obengenannter Symphonie. 5) Adagio und 
Rondo aus obigem Concerte. 6) Variationen für den Gagott über 
ein Thema aus der Dper „Norma,“ eomponirt von Grutſch, por 
getragen von Th. Hürt. 7) Concertante Vartationen für zwen 
Pianoforte, componire von Carl Gzerny, vorgetragen von 
A. v. Rontsri und dem Goncertgeber, — Eintritistarten zu 
ı fl. 6, M. und Sperrfige zu ı fl. 24 fr. EM. find in den 
Kunft: und Mufitafienhandlungen der DH. Diabelli, Hat: 
finger, Artaria, Mechetti, und am Tage des Con: 
certs auch an der Kaffe zu haben. 
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Der Weihnachtsabend. 
r (dortfehung.) 


Unter mancherley DVerrihtungen , wie fie der Win: 
ter dem Landmanne biethet, war der Abend heranges 
kommen, und Robert, den ihm bevorfiehenden Gang 
im Auge, legte ſich ſchon mit dem Verfhwinden der 
winterlihen Sonne zur Ruhe. — Eilf Uhr war es, 
da hatte er bie nöthige Stärkung erlangt, und machte 
ji leife auf vom Lager, belud feinen Rüden mit der 
neuen Laſt von Tannendaumen, und fhritt muthig den 
fhmalen Pad hinter dem Dorfe hinan, welder ihn auf 
mohlbefannten Abbeugungen dem Ziele um ein Bedeu: 
tendes früher zuführte, als wäre er die Heerſtraße ent: 
lang gezogen. — Bor firben Uhr des andern Morgens 
ftand er fhon vor dem Haufe der Räthinn, allein das 
Thor war noch verſchloſſen, und in der Laterne vor 
demfelben kämpfte eine verlöfhende Lampe mit dem 
feinen Windzuge der ſcharfen Morgenluft. Robert war 

vom angefirengten Gehen müde und warm geworden, 
er Enüpfte feine Pelziacke bis an den Hals zu, warf fein 
Bündel zur Erde und fegte ſich darauf. 

Er mochte kaum eine Viertelftunde in biefer Stel: 
lung die Höhe der Gebäude gemeifen und vorüberge— 
henden Weibern nachgeſehen haben, welche Grünzeug , 
Muh und Butter zu Markte brachten, da rollte ein 


>.’ 


Wagen heran, ein Bedienter fprang vom Kutfchhode 
und ſchellte an des Haufes Glode, indem er Robert ber 
deutete, fi mit feinen Bäumen zu entfernen; denn ‘ex 
hatte fi gerade mitten vor das Thor damit gelagert. 

Es warb geöffnet, der Wagen fuhr ein, und ein 
rüftiger Mann flieg aus demfelben, welchem der Be: 
diente mit einem vom TIhorwächter entlehnten Lichte 
die noch finftere Treppe binanleuchtete; letzterer aber 
trat zu dem Bauer vor dem Thore, und ‚gab ihm mit 
rauhen Worten ju verftehen, daß er ſich nicht etwa ein« 
fallen laffen möchte, feinen Kram hier aufzuſchlagen. — 

„Mit nichten, lieber Herr, ich weiß wohl, wo ich 
binzugehen habe, doch mein erites Geſchaͤft führe mich 
eben in diefes Hans; nurmag ich wohl noch zu frühe gekom⸗ 
men ſeyn, die gnädige Herrfhaft wird noch ſchlafen.“ 

„Wen fuchet ihr denn bier?“ frug der Pförtner. 

„Ey nun, den Nahmen weiß ich euch nicht zu nen- 
nen,“ erwiederte Robert, „eine Dame, man nannte 
fie Raͤthinn, beftellte einen Chriftbaum bey mir; das 
ift mein Gefchäft hier im Haufe, lieber Herr!“ 

„Da werdet ihr all’ zu lange nicht mehr warten dür: 
fen, denn ber eben angefommene Herr iſt der Gemahl 
jener Dame, und mit feiner Rückkehr wird ſchnell Alles 
wach werden. Lehnt eure Baume dort an die Keller 
thür und kommt indeifen in meine Stube, es weht 
ſcharfe Luft hier unter der Einfahrt, und wenn der Be- 
diente nad dem frifhen Waller zum Kaffe an den 


— 1 


Brunnen bort fommen wird, mögt ihr mit ihm hinauf: 
gehen zum Herrn Rath.“ 

Sie gingen in des Thürwärterd Wohnung, und 
Robert erfuhr unter wechſelſeitigem Geſpraͤche, daß es 
am Chriftabende immer hoch hergehe bey dem Rathe, daß 
Jung und Alt da beſchenkt werde, und die zahlreiche 
Geſellſchaft fih immer erit fpät in der Nacht entferne. 

„Seht nur,“ fuhr der gefhwägige Pfoͤrtner in ſei— 
nen Mitcheilungen fort, „und trotz all dem herrlichen 
Leben und dem Überfluffe, womit Gott und fein Amt 
ben Rath gefegnet bat, iſt ber Herr doc nicht glücklich, 
bat doch einen geheimen Kummer, der ihm oft gemwal: 
tig zufeßt und Alles vergällt; — dann ſchließt er ſich 
immer in bas eine Zimmer ein und fpricht mit einem 
alten Bilde, das an der Wand hängt, und weint, und 
wird dann immer melandpolifch. Niemand weiß die Urs 
fache diefes feltfamen Benehmens, und man hört nur 
von den Leuten des Haufe, daß feine Gemahlinn, die 
gute Frau Närhinn, ihn dann immer tröftet, und zu 
ihm ſpricht: „Laß gut ſeyn, lieber Mann, Gott wird 
den Verlornen dir wieder ſchenken! Der gutealte Wall: 
ner dort oben wird ihn darum bitten!“ „Wallner?“ 
frug Robert mie ſichtbarem Erftaunen, — „der alte 
Wallner? — Kannte ih doch auch einen Mann diefes 
Nahmens. War er nicht —“ „Na, hört!“ ſprach ber 
Gefragte, „mehr weiß ich nicht zu fagen fiber biefen 
Geheimnißvollen; doch wenn ihr binauffommt zu bem 
Herrn Rathe, und es follte euch glüden in die Woh— 
nung einzutreten, da feht nur unter den Gemählden 
in den Zimmern euch um, und wenn ihr eins erblidt, 
das wie ein alter Dorfſchulze ausfieht, mit einem grauen 
Node ohne Kragen und einem Kahlkopfe, das ift des 
alten Wallners Bild,“ 

„So babe ich ihn doch erkannt!“ rief Mobert mit 
tebhafter Freude aus, „fo ift meine Ahnung doch ge 
gründet geweſen, daß meinem Eintritte in bieß Haus 
Segen folgen würde; denn wo Wallner, biefer alte 
Wallner weilt, fen es lebend oder auch nur im Bilde 
niffe, dba blüht mir fiher Freude und Herzensruhe. — 
Seht, lieber Herr, fuhr er fort, nachdem er von feis 
nem Sitze raſch aufgeftanden wor, und ſich eine Ihräne 
aus dem Auge wifchte, „feht! da fommt der Bediente 
um Waſſer, num laßt mich eilen. Habe ich das Bild 
gefehen ‚erkannt, ift er es, deffen Andenken mir jegt 
das Auge nekte, dann komme ich wohl wieder in euer 
Stuͤbchen, und erzähle euch das Weitere.“ 

„So wartet doch, nur zwey Worte noch, Lands⸗ 
mann,“ rief der neugierige Pförtner Roberten nad, 


ber aber ſchon an der Kellerthür feinen Bündel auf bie 
Achſel geladen, und ben Bedienten angefprochen hatte, 
ihn bey feiner Herrſchaft zu melden. 

Nobert Eonnte faum erwarten, den gewünfdten 
Einlaß zu erhalten, und nicht wenig ſchmerzte es ihn, 
als die fhnippifhe Zofe aus dem Innern der Gemaͤcher 
ihm mit dem Befehle entgegentrat, ben größten feiner 
Bäume ihr zu geben, bamit fie ihn zur gnädigen Kerr: 
fhaft hineintrage. Er mußte geborden , aber die Hoff 
nung ſchwand nicht aus feiner Bruft, daß er doch noch 
das geliebte Bild zu fehen bekommen werde; er ſchielte 
durch die offen gelaſſene Thür des erften Gemaches und 
meinte, die Magd werde der Laſt halber, die fie trug, 
auch jene des zweyten zu fihliehen verhindert geweſen 
ſeyn, allein der Bediente überhob fie der Mühe und 
feine Blicke erreichten das erfehnte Ziel nicht, 

„Ih foll euch fragen,“ redete die nach kurzer Frift 
zuruͤckkehrende Magd Roberten an, „wie hoch ihreuren 
Baum haltet, doc) ſeyd nicht unverfhämt in euren For: 
derungen, denn man Eennt euch Volk, das glaubt aus 
jeder Rübe ihrer Äcker einen Goldapfel in der Refiten, 
maden zu konnen.“ 

„Schönes Jüngferchen,“ antwortete der Bauer, 
„ih will den Baum wohlfeiler geben, als ich feiner felbit 
babhaft wurde, denn ich mufite viele Blicke unter bie 
Cameraden des Waldes fenden, um fol einen jugend: 
lichen Rieſen herauszufinden, begehre aber nur einen 
einzigen Blick dafür zum Lohne,“ 

„En, ſeht mir doch,“ entgegnete die eitle Dirne, 
„er wird doch wohl nicht glauben, daß unfer eines feine 
Blicke fo wegwerfen wird 1“ 

„Ihre Blicke — ey! die behalte fie nur für ſich, ich, 
ich ſelbſt erbitte mir für den Baum einen Blick auf et- 
was, bad da drin im Zimmer ſich befindet.“ 

„Unverfehämter, dreifter Tötpel!* fuhr Marie auf, 
„was unterftebt er fih? auf wen will er feine blöden 
Augen werfen? Macht burtig, was koſtet ber Bettel dich 
werbe mit euch meine Worte nit verfhwenden.“ 

Da trat der Rath aus den Gemädern, und, den 
Bauer gewahrend, forah er: „Mun, könnt ihr bes 
Handels nicht einig werden? Was foll der Baum For 
ften 9% Die Magd beantwortete die Frage durd ben Be: 
richt von Roberts eben vernommenem Begehren, 

„Fa, gnädigfter Herr,“ nahm dieſer das Wort, 
„nur einen Blick fordere ih als Bezahlung meines 
Chriſtbaumes, nur einen einzigen Blick auf des alten 
Wallner's Bild. *- 

Erftaunen lähmte des Rathes Zunge, er betrach— 
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tete den Bauer mit grofier Neugier und mußte ſich 
nicht zu erklären, was er gehört. Lange maß er ihn 
mit den Blicken des Zweifel und. Staunens, doc fuche 
te er fih zu faſſen und frug: „Rannter ihr Mallnern, 
und woher mwißt ihr , daß fein Bild mein Cigen- 
thum fen?" 

„O, alles, alles ſoll Eud klar werden, gnädig- 
ſter Herr, wenn diefer Wallner mein Wallner iſt; ere 
laubt, o gönnt mir feinen Anblick!“ 

Der Rath machte dem Bauer ein Zeichen ihm zu 
folgen und Robert ftand bald in dem Saale, in dem er 
zwey Tage früher gewefen; nicht achtend der Rathinn, 
welche im nadjläffigen Morgenanzuge beym Frühſtück faß, 
noch des Rathes, der ihn durch den Saal in ein anſto— 
fiendes Cabinet führen zu wollen ſchien, flog fein Auge 
in der Runde auf den Gemählden des Gemaches ums 
ber und heitete ſich ſchnell auf jenes des alten Wallner. 
„Sa, er ift es! rief er aus und ſtürzte auffeine Anie, 
„ia er ift ed, o Herr des Himmels! es iſt bes alten 
Vaters Dumourier edler ‚kgeopferter Herr !* 

Der Rath fank in einen Stuhl und kam erft nad 
ihm gereichter Labung wieder zur Befinnung, Robert 
ward von der Raͤthinn mit Achtung und freundlicher 


Zuvorkommenheit in ein anderes Gemad geführt. 
(Die Zortfegung folgt.) 





Die Hahnengefehte in England. 
(Nah Baron d’ Hauffez.) 

Wenn man ten Charakter von Nationen bis zu ihren 
Volksſpielen verfolgen will, fo muß man den Hahnenge⸗ 
fechten eine befonbere Aufmerkſamkeit fhenken, welche uns 
ter den Vergnügungen der grofibritannifhen Nation einen 
fo hohen Rang einnehmen, In der der Unterhaltung 


biefer Wögelrage gewibmeten Sorgfalt zeigt fih der Geiſt 
der Ordnung und der Beharrlichkeit; in den bedeutenden 
Wetten, die daben Statt finden, der Gefhmad für ein 
Hazardſpiel, deffen Saunen ſich doch einem gewiſſen Cal⸗ 
cul fügen ; indem Muthe ber Vögel der Gedanke an eine 
AÄhnlichkeit mit dem des Menſchen; indem tragiichen Ausr 
Hange bed Aampfes das Bedürfniß nad einem lebhaften 
Eindruck, der fühig it, die Einbildungskraft zu erregen, 
was der bloße Kißel der Neugierde nicht vermöcdhte ; in der 
lebhafteſten Theilnahme der Zuſchauer aus allen Ständen, 
ſich für jenen oder diefen Kaͤmpfenden zu interejfiren, ohne 
irgend ein anderes Motiv als die Idee ded Augenblicks, 
eine Cpieferbegeifterung, eine Ähnlichkeit mit jener 
Leidenſchaftlichleit, welche die Engländer fortreißt, ſich 
mit ihrem Gut und Leben in politiſche, ihnen ganz frem⸗ 
de Streitigkeiten einzulaffen; endlich in allen Details 
eines Eleinlihen Schaufvield, eine Art von Refumd 
ber ihr ganzes Leben beberrfchenden Ausſichten. Melton, 
berühmt durch feine Fuchsjagden, ift es nicht weniger 
durch feine Hahnengefechte; in den Umgebungen bdiefer 
Stadt unterhält man die aufgezeichnetften Raçen diefer 
Vögel, denen man in Ruͤckſicht ihrer Reinheit und 
der Ragenvermifhungen, die ihre Verbeſſerungen ber 
zwecken, die größte Sorgfalt widmet. Hier vermengt bie 
Leidenſchaft des Spieles, vom Pairder drey Königreiche 
an bis zum Pächter und Stallknecht herunter, die Staͤn— 
be bey den ausgebothenen und angenommenen Wetten, 
ohne dafı man erit fragt, woher fie kommen und wohin 


fie geben. 
3 (Der Beſchluß folgt) 





Auflöfung 
des Ronogripbs im vorigen Blatter: 
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Freundſchaftliches Schreiben an die Kritik. 
Hohfhähbarfe! 


Ich weiſi, Du bift, wie ale Damen, etwas launenbaft, und 
ih verzeibe Dir defibalb auch vieles; aber wenn Du es gu arg 
treibſt, fo dariſt Du Dich nicht fehr wundern, wenn ich mich mit 
diefen Zeilen an Did wende, So chen, lefe ich in einem ſehr ber 
kannten Blatte eine Deursbeilung yon Gulden's „Waldbrand“ 
und eine zweyte von Weidmann's „Ring des Glücks.“ Die err 
fe dieler beyden Recenfionen fiebt aus wie das Dimmer eines ars 
men Pocten, laum das Nothwendigſte findet man Darin; bie 
zweyte gleicht einem fürſtlichen Vallafte, voll Möbelprunt und 
BGold und Marmer. Ich weiß recht gut, Tiche Kritit, daß unfer 
braver Weidmann das Alles redlich verdient habe, umd freue 
mich felbit, dafı Dir ibm Gerechtigteit widerfahren tiefe; aber 
warum denn den wadern Gulden fo gang fachte übergehen ? 
Bedenfe doch bie Worte: „Der Verfaffer wußte bie Grundidee 
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sen. 

fo finnig durdsuführen, dab ſich das Ganze, wenn es auch micht 
Zurore machte, dennoch Feiner ungünfigen Aufnahme erfreuen 
durfte.“ Wenn ben einem Stück, das den erften Abend bis sehn 
Ubr fpielte, ben einem beufpiellos überfüllten Theater, nur Beis 
chen des Beyfalls laut werden⸗wenn ein unnusgefentes, ben jeder 
Scene und Befangsnummer * erneuerndes Bravorufen und Klat: 
ſchen ertönt, fo war, daß faſt alle Couptets und zwar öfter wies 
derbohlt werden mußten, wenn ein Stück in feds Vorſtellungen 
nie unter 1000 fl. einträgt — beißt das nicht Zurere machen? 
Theuerſte Kritik, da bat Du Dich etwas lächerlich gemacht! 

Vergleichen wir überbieh no eine Stelle aus obbemerften 
‚Recenfionen; in der gwenten heifit ed: „Dr. Neefe, weicher alt 
Deecorarionsimahler keinen Mebenbubler ſcheuen darf, und audı 
dleſimahl wieder ſchöne Proben feines reihen, phantaflevelleu 
Schobfungsgeiſtes Ablegte, wurde dreymabl ſtürmiſch gerufen.“ 
Wie fhön und wahr geſprechen! Allein wie tilbl und gnädig Aingt 
ein ähnlicher Satz in der erflen: „Außer dem neuen Goftumemüf: 
fen dig angiehenden Decorationen genannt werden, worunter bie 
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Schneegegend und eine Waldparthie von Hrn. Mayr, dann der 
Saal am Ende des zweyten Actes , von Sen. Doltiner, durd 
effeetdolle VPerfpectise und naturgemäßes Goforle alle Aufmert: 
ſamteit verdienen. Den genannten Mahlern wurde die Ehre 
des Dervorsufens, zu Theil.“ Liebe Kritik ‚da baſt Du wieder 
ein Heines Bödtein gefhoffen. Wenn Du ſchon den würdigen 
Neefe nah Verdienſt lobſt, umd erzäbift, daß er drenmahf 
Rürmifch gerufen ward , fo erzähle auch von wadern Mapr, 
dafi er viermah! Rürmifch gerufen ward, denn font mufi 
man ja glauben, Du hätteſt es Dir zum Gefehe gemadıt, 
einzelne Perfonen umd Anſtatten ſtiefmütterlich zu Behandeln md 
das wäre ja nicht hubſch won Dir, Oder hat Mayr ſich nicht bey 
jeder Gelegenheit als tüchtiger Meifter in feinem Face bewährt ? Und 
wenn Du demanerfannten Verdienſte des Einen Weilhrauch ftreuft, 
fo fpare die etlichen Wörner auch nicht bey dem Andern. Ich kenne 
bey dieſem Theater Indipiduen, Die Du kaum au beachten gerubft, 
and von denen Du nur dann oberflächlichen Bericht gibt, wenn 
es faft gar nicht anders möglich if, und die ſich überdieh der Gunſt 
des Publicums zu erfreuen haben ; — dieß alles riecht na Par: 
teplichkeit, und die wirft Du Dir doch nicht zu Schulden koms 
men laſſen? 

_ Berzeibe mir meine Offenperzigfeit und zurne nicht 


Deinem 
Suum euigte, ° 
— 

Bey dieſer Gelegenheit, hochgeehrte Dame, erlaube ich mir, 
Dich noch auf einen Übelſtand aufmerkfam zu machen. Deme 
angſten Organe, Sterne der fechiten Größe, die ieht am Hints 
mel der Kritif aufgehen, ſcheinſt Du nicht gehörig geprüft zu bar 
den, fonft Hätten Du fie ſicherlich nicht geworben; diefe Leite 
send können ja, wicht einmahl die Feder ſchneden. Sich nur eins 
mahl felbft zu, entweder. zu fpis oder zu grob; und die Krieif 
ſoll ja belehren umd wicht fäftern und vertwunden. Dante fie aß, 
liebe Kritif, Du haft ia bewährte Männer genug, die feit Jat⸗ 
sen in Deinem Dieuſte Aanden, und Du, als leuſche Dame, ſoll⸗ 
tet Dich keinenfalls viel mit jungen Leuten abgeben. Ade! 





Eoncert des Henri Vieurtemps, 


Um 26. December gab der dDrepsehniäßbrige Henri 
Bieurtemps eim Concert im f, f. Heinen Redoutenfaate. Es kann 
angenommen werden, daf der Kunfkireumd, durch deffen Verwendung 
ein Birtuofe dem Publicum vorgeführt wird, gleichfam einen Ther: 
Mmometer für den Wärmegrad der Kunf aufftelle, der dem prä: 
fentirten Individuum innewohnt. Wenn daber Hr. Artaria, 
der und einen Paganini und Lafont empfahl, der Überhaupt 
mwabrer Kunſt ftets die Hand Hoch, dem Publicum einen Künft: 
ter vorführt, fo tann es gewifi feyn, von dem ädhten Beuer feiner 
Kun wohlthätig ergriffen und erwärmt su werden, Die; war 
auch jetzt mit dem drensehniährigen Vieunrtemps der Fau. 
Knabe noch an Jahren, if er In der Kunſt; dem Kinder: 
alter Faum entgangen, ift fein Gpket Hereirs vollendet; Fein an 
Seftale in er ein Riefe in der Kun ich Meteor am miufleati- 
ſchen Horizonte nimmt nicht durch di hödfte mechanifche Fer: 
sigfeit; welche nur Durch unausgefehtes Lernen und Anſtrengen ers 
zielt werden kann, unſere Bewunderung in Anſpruch nicht durch 
feine vollendete, gediegene franzöffche Schule, die erfte ih der 
Welt; nein, ſondern es verſetzt ung in einen Buftand, worin man 
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an Wunder glauben möchte, hört man, mit weich" geniater Pan: 
tafie, mit welch" achtem Befühle diefer Knabe jedes Tonftüd bes 
handelt, Eigenſchaften, deren mögliches Vorhanden ſeyn wir nur 
dem an Jahren reifen Kiinftter Dis jept zutheilten , ind die uns 
ietzt im Anabenalter entgegentreten. Die, Reife feiner Fünfkeri: 
ſchen Seele ift dem Körper unsegreifbar vorangeeilt. Hört man 
den Feinen Künftter mit gefchleffenen Augen, afft und die Cine 
bildungsfraft und wir meinen, es müffe ein rüfliger Birtwofe ung 
entzüden, obgleich) wir furg zuvor das dronzehmiährige Phänomen ers 
blidten. Schen wir ihn, fo werden wir an dem Inſtrumente 
irre, wir hielten es ſtets für das am ſchwierig ten zu behandeinde, 
und in Bieurtemps Hand feine es ein Kinderfpiel, Gr fpielte 
Kodefbe und Berio ef, Gompofitionen (Hebentes Concert 
in A-moll und troisiiime air varie, E-dur,). Dem Rode'fhen 
Concerte verlieh er den Reiz einer ganz eigenen BVortrefftichfeit und 
trug es fo vor, dafi felbft der eigenfinnigfte Krititer nichts daran 
au tadeln fände, Dasfelse gilt auch von Deriots Bariatlonen. 
Es grängt and Undegreifibe, wie er die Recitative und das Adar 
gie fpielt, welche Gluth er denfelben einnöfit. Eben fo Arofiartig 
und vollendet als fein Cantabite, ift feine Bicherbeit in den kolofs 
falten Paſſa Rein und deutlich tlingen die Doppelgriffe, nett 
und vollendet Die Gtaccati, gleich rein und abgeſchloſſen die Prall 
teilte, die gehaltenen und Die Trillerfetten. Audy börten wir mies 
mahle fhönere, reinere und rafcbere Arpeggen und eine fchärfereumd 
fihrere Dehandiungsweife aller Stridarten. Der Beyfall wollte 
nad jeder Production gar nicht enden, man riefibn am Schluſſe 
dreymahel bersor Schon in Le SGrand'e Concert, in wel: 
em dieſer Wunderfnabe Variationen von Mapnfeder ganz im 
Geiſte des Compofiteurs, den er niemabid gehört, vortrug, 
errang er einen Jubelapplaus, welcher jedoch deute feinen höchften 
Eulminationdpumer erreichte, Nach jeder Stelle, oft aud wah⸗ 
rend derfelben ſprach ſich ein lautes Verwundern aus, das dann 
nah jedem Kubepuncte in einen donnernden Benfallsftuen fich 
ergofi. — Der Heine Virtuoſe erhält ietzt Unterricht im Contra: 
punet, und, feiner jetzigen Leiffüng sufolge, Läfe fi zwar kaum 
eine böbere Vollendung im Spiete mehr erwarten, allein bey 
folcher Phantafie und feld’ ächter Empfindung, eine gwente Mel: 
ſterſchaft in der Compoſition! 

In den Intervallen fang Die. Botgorfched eine Arie von 
Mercadante, ftatt der angekündigten von Don ijetti, und 
erhielt durch ihren ſatnen Sefang, das Refultat einer Hangvols 
lem, fräftigen und martigen Stimme und der anerfannt treiflis 
chen Lehrmerbode ihres Meifters M ozattl, allgemeinen Beyfall. 
Der talentvollen Sängerinn find die Mufen und Örazien mit 
gleicher Liebe zugethan, nur erfuchen wir fie, Me Ichteren nicht zu 
beeinträchtigen, ihre Züge beym Singen mehr zu beberrfchen, Eine 
Savorite derfelben Gottinnen, ich meine Dile. Eder, fpielte dann 
eineäußere mittelmäßige Sompofition, das Adagio und Rondo aus 
dem dritten Concert (A-moll) von Kalkbrenn er, mit edier 
Virtuofität ind wahrer Meifterfchaft. Auch fie wurde verdientermafien 
mit dem lauteften Denfalle überfhüttet, und ed wäre eine boch ſt 
ſchwierige Streitfrage, welcher von Beyden heute vor der Charitin- 
nen und Dafaliven Tribunale der Siegespreid mit volffien Rechte 
gebuhrte. Vor den Achlufipariationen fang auch Hr. Tiye eine Arie 
aus der Oper: „Gpbigenia auf Tauris,“ von lud, mie edlem 
Ausdrud und benfälliger Anerfenmung. Der Saat war überfüllt, 
und der junge Künfter erfreute ſich der arofien Auszeichnung, fein 
Goncert durch die Miferhödhfte Begenwart IHrer Maicfät der Kai: 
rin a RE sn : Joh. Rep, Hofsinfen 
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Der Weihnachtsabend. 
Gortſetzung.) 
Mir wollen nun nad dem Dorfe zurückkehren, wel: 
ches Roberts Familie bewohnte. 

Der Amtsbothe Veith hatte fein Tagewerk vollen: 
det, und faß am warmen Ofen gemüthlich hingeftredt 
im Sorgenituhle, die Peljmüte auf dem Kopfe, den 
Bierkrug vor ih und die glimmende Pfeife im Mun- 


be, harrend des Gevatters, den er zu vertraulichem - 


Geſpraͤche geladen, aber er kam nicht, 

Life, des Bothen ehrbares Weib, faß mit der Spin— 
del ihm zur Seite und foradh: „So hatte Robert doc) 
Recht, den Actuar auf dem Holzwege gefehen zu ba: 
ben. — Wer hätte das gedacht!“ 


„Ja wohl!“ verfegte Veith, „die Stewergelder uns - 


terfchlagen , des Waldmeifters Rechnungen gefälfht, bie 
Lieferungscontracte mit dem reichen Juden zum Nach 
theile der Herrfchaft gewendet, und dem filjigen Has 
bräer mit doppelten Scheffeln gemeifen! Ey nun! ba 
hat er’d nun! Hat dem Henker einen Strick erfpart 
unb ſich lieber. felbit ein Ende gemacht.“ 

An der großen. Eiche foll;er erhenft gefunden wor: 
ben fepn,“ ſprach Life, „wo fich der Weg theilt auf den 
Brunnenkogel und nad Weidenthal ; mein Lebtag gebe 
ich dort nicht mehr allein im Dunkeln, hub! mid fhau- 
derrs, wenn ich daran benfe,“ 


„hätt es fo gut haben können,“ fuhr Veith fort / 
„war noch jung und ledig, hatte ein ordentliches. Aus— 
kommen, und jede Ihüre ftand ihm offen. Unſers Herrn 
Amtmanus Röschen ſchien in-feine blauen Augen tief 
gegudt zu haben, und mein Seel’! das wäre ein net- 
tes Pärchen geworben; aber das leidige Kartenfpiel war 
ihm an's Herz gewachſen, und über der Herzdame auf 
dem Halbzmwölftifhe vergaß er Nöschen und Pflicht 
und Ehre.“ 

„Ey bey weitem mehr noch,“ fiel Life ihm in die 
Nede, „vergaß ein armes Mägblein in der Mefidenz, 
bem er ewige Treue geſchworen, und fie vor ded Herrn 
Altar wieder zu Ehren zu bringen verſprochen hatte. 
Du fiehft, Alter! unfer eind weiß manches, was in 
der Amtsitube felbit ein Geheimniß iſt.“ 

„Ey freylich,“ ſprach Veith, „ihr ſchwatzt von Al: 
lerley, aber ’8 ift eben auch oft viel’ Erlogenes darum: 
ter, was Neid und böfer Qeumund erfand. Will nichts 
davon hören ; er ift nun einmahl todt, und was nicht mei⸗ 
ned Amtes ift, und alfo nicht in mein Fach ſchlaͤgt, gebt 
mid auch nichts an. Der gnädige Herr Wirthſchaftsrath 
werden all’ den ſchönen Sachen ſchon auf die Spur kom⸗ 
men, bob, das fage ich dir, alte Life! nicht durch 
und , börft du, nicht durch und! — Es müſſen 
aufier des Actward Vergehungen noch andere wichtige 
Ereignife zwifhen dem Herrn Rathe und dem Herrn 
Amtmanne, verhandelt worden ſeyn, und obwohl ich 
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nur einzelne Worte murmeln hörte, die mich dieß 


fließen ließen, fo genügten fie doch, mic wahrneh— 


men zu laſſen, daß es fih von einem begangenen 
großen Unrechte handle, das gefchehen , der gnaͤdige 
Herr Rath wiederhohlte oft die Worte: Ich muß das 
Begonnene vollenden, und an bed alten Wallner's 
Nachkommen oder Erben wieder gut zu machen ftreben, 
was an ihm verbroden wurde.“ 

„An bem alten Wallner?“ frug Life ſtaunend, und 


rubte von der Arbeit, „Ich hörte dich * einmahl von 


dieſem Manne ſprechen, war er nicht ...“ 
„Hofrath war er,“ fiel der Amtsbothe der Fragen⸗ 
ben g% bie Rede, „Hofrath bey dem durchlauchtigſten 


Heren Vater unferes gnädigften Gutsheren und Fürs 


ften. Ih war damahls ein Burſche von ungeführ zehn 
Sahren, als feine plötzliche Entlaſſung und Verhaftung 
verlautbar wurde, Alle Welt ftaunte über dieß Ereig« 
niß, und fonnte dem Gerüchte Eeinen Glauben bey: 
meſſen; benn Wallner genoß als ein redlicher, tugend⸗ 
bafter Mann bie allgemeine Achtung , und ich entfinne 
mid auch kaum, welden Verbrechens man ibn befchufs 
bigte, allein bafı er im Kerker ſtarb, das glaube ich ger 
hört zu haben. Als man den Hofrath gerichtlich einzog, 
ward er kurz hierauf Witwer, und fein Rammerbiener, 
ein alter Franzoſe, fiebelte ſich fpäter in unferm Dorfe 
an mit Weib und Kind, ey nun, was brauche ich dir's 
zu fagen, Gevatter Noberts Vater war jener Kammer: 
diener, du erinnerft dich mohl auch bes alten Dimurje, 
oder wie ber vertradte welfhe Nahme ausgeſprochen 
wird, ® 

„Kaum,“ antwortete Life, „wir find ja um fechs 
Jahre aus einander im Alter, und warft du damahls 
zehn alt, wie follte id von meinem vierten ber mid) 
entfinnen ?* 

„Haft Recht,“ fuhr Veith fort, „ber Alte genof 
nur wenig Jahre der Ruhe bier, und feine Witwe, 
ein noch rüftiges junges Weib, lief mit einem Landftrei« 
cher davon, und liefi ihr Söhnlein, den Robert, in des 
Schulzen Obhut mit dem Bedeuten, ihn zu erziehen, 
und verkaufte des verftorbenen Mannes Häuschen dem 
Krämer, der es noch hat, ſandte aber alljährlich das 
Koſtgeld für den Jungen, bis es denn endlich auf ein: 
mahl ausblieb und man nichts mehr von ihr hörte — 
der arme Robert!“ 

„Sa wohl, ber arme Gevatter!“ feufjte Life tief 
auf, „der Schulze hätte einen tüchtigen Mann für die 
Kanzley aus dem Jungen gezogen, wäre er nicht auch 
ben Weg alles Fleiſches gegangen; fein Nachfolger aber 


gab den Burſchen in den Meierhof, und nun iſt er 
ein ſimpler Bauer. 

„Sage bad nicht, alte Life," ſprach Veith, „Nor 
bert hat bes Pflegevaters Bücher nicht umfonft geerbt, 
auch mochte fein wirklicher Vater, ber alte Franzofe, 
fo lange er in der Reſidenz gelebt, guten Samen für 
des Anaben Geift geftreut haben; denn als ber alte 
Schulze farb, war Robert ſchon fait fiebzehn Jahre, 
und fein Gehülfe in ter Schule, aud hat ihn der fer 
lige Herr Paſtor mandhmahl verwendet. Ey! Nobert 
bat mehr gelernt, als ernun anzuwenden im Stande ift.“ 

Die beyden Alten plauderten nod; lange von Ro— 
bert und ſtimmten darin überein, daß er wohl ein bef- 
ſeres Loos verdient hätte, das, meinten fie, ihm noch 
kommen mülfe, denn er ſey gar zu gut und ergeben in 
fein Schickſal, und der liebe Gott wende oft fchnellder 
Umſtaͤnde Drang zu feld’ guter, hart geprüfter Men: 
fhen Wohlergehen. 

Unter ſolchen Betrachtungen war bie Nacht beran- 
geſchlichen, ohne daf der erwartete Gevatter gefommen 
wäre, und Veith legte fein Haupt mit dem Vorſatze 
jur Ruhe, des andern Morgens gleich bey Noberten 
einzuſprechen, benn daß nur etwas Befonderes ihn von 
ber Erfüllung feines Verſprechens abgehalten haben koͤn⸗ 
ne, darüber waren Veith und Liſe einig. 


An ber Reſidenz bereitete ſich bey dem Wirthſchafts- 
rathe, den wir ohnmaͤchtig verließen, ein Chriſtfeſt 
vor, welches wohl in wenig Familien unter fo feyer— 
fihen Ereigniffen Statt finden mochte. 

Eine bedeutende Anzahl vornehmer Gäfte wogte in 
den eleganten Appartements bes fürftfichen Rathes auf 
und nieder, plauderte, nahm Erfrifhungen zu fi, 
und fah der Beſcheerung des heiligen Chrift entgegen, 
zu der fie der Herr vom Haufe geladen hatte. Mir einer 
Miene, welche das Gepräge jener gewilfen Ruhe trüg, 
die nur die Frucht einer gelungenen Edelthat feyn kann, 
trat er unter feine Bäfte, Nobert an der Hand ein: 
führend, und nachdem er fie gebethen Pla& zu nehmen, 
und fich felbft in des Kreifes Mittemit dem Bauer ge: 
ſetzt hatte, bob er alfo an: 

„Seit den zwölf Jahren meiner Ehe erfrene ich 
mich heute der achten Beyer des heiligen Chriſtabends in 
Ihrer Mitte, meine theuern Freunde, und immer 
ſchenkten Sie mir diefen Abend zur größeren Verherr⸗ 
lichung, zur herzlicheren Weihe desfelben; doch heute 
Eann ich weder die ungeduldige Meugier der lieben Jus 
gend, noch das Begehren ber erfreuten Ältern früher 
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befriedigen, als bis es mir gelungen ſeyn wird, Ihnen 
durch folgende Geſchichte zu beweifen, wie ich dieß fehör 
ne Feſt auch dur irgend eine des Chriften würbige 
That zu feyermgefonnen bin. 

„gie, eriucherm ſich wohl Alle eines Mannes, ven 
ſchwerer Verdacht feines Berufes verluftig machte, und 
feiner Familie zu früh raubte, ich meine des Hofraths 
Wallner; doch nicht Allen mag das Verbrechen umſtaͤnd⸗ 
lid bekannt ſeyn, deifen man benfelben befhuldigte, 
nod weniger, wie und wann der Knoten gelöft ward, 
deifen Schlingen der Redliche unterlag. 

Der Fürft, welchem er diente, war der Vater des 
jeßt regierenden Heren, in deffen Amte ich nun ſtehe, 
und übel verwaltete Güter, vielleiht auch zu großer 
Aufwand brachte die fürftlihe Cafe oft in ſolche Verle: 
genheiten, daß zu ben gewaltfamften Noshbehelfen Zus 
flucht genommen werden mußte. 

Hofrath Wallner's väterlihe Ermahnungen , wie 
feinen Rathfchlägen , den zerrütteten fürftlihen Finanz 
zen emporzuhelfen, warb ewig nur Bolgeleiftung ans 
gelobt, aber menn der Augenblick der Gefahr vorüber, 
und der dringendften Noth abgeholfen war, vergaß ber 
Fürft feine Verheißungen, und fo ging es in dem alten 
wüiten Treiben fort. 

Die letzte Zuflucht desfelben in einer ähnlichen Noth 
mar der Schmuck des Fürften, der fi auf eine Sums 
me von 500,000 fl. belaufen mochte , und Wallner 
wurbe beauftragt, ihm zu Gelbe zu machen. — Mit 
gewohntem Eifer für das Intereffe feines Herrn nahm 
der reblihe Diener fich diefed Gefchäftes an, und brachte 
der fürftfichen Caffenebbe eine noch bedeutendere Geld⸗ 
fluth dafür. zu Wege, als man fi davon gewärtigte; 
doch des andern Tages ſchon erſchien der Juwelier, wel 
her den Schmuck erhandelt, und mit Hülfe eines Ban⸗ 
kiers baar ausbezahlt hatte, mit ber Klage vor Gericht, 
daß er aus falfchen Steinen beitehe, welches erit beym 
Brechen desſelben erkenntlich warb. 

Der Prozeß wurde eingeleitet, und da der Ber 
weis vorlag , "daß der an Wallner eingehaͤndigte 
Schmuck äht gewefen, fo mußte der Betrug entweder 
dur den Hofrath oder den Juwelier verübt worben 
ſeyn; vieleicht fogar durch Einverftändniß Bender. Der 
Juwelier rechtfertigte ſich durch Zeugen „ welche bey Abs 
ſchluß des Handels fowohl, als bey der Zerlegung bes 
Schmuckes gegenwärtig waren, daß er Feines Betruges 
ſich ſchuldig gemacht habe, und unter jenen Zeugen be: 
fand fi auch der Bankier N., welcher den Kaufſchilling 
an den Juwelier vorgeftredt hatte. Sie legten jümmt: 


lich einen Eid auf ihre Ausfagen ab, und wurben des 
Derbachtes. frey gefproden , um fo mehr, da gegen 
Wallner nachdrückliche Anklagepuncte ſich vorfanden. Er 
hatte den Schmuck nähmlid noch einem andern damahls 
anwefenden Jumelier aus Frankfurt angetragen, der 
mit demfelben Tage flüchtig geworben war, man ver- 
mutbete alſo, daß der Austaufch durch diefen , im Ein: 
verftändnife mit Wallner, bewerkftelligt worden ſey, 
und dba der Flüchtling, allen Nachfpürungen zum Troge, 
nirgends zu finden war, fo wuchs nicht nur der gegen 
den Hofrath vorgefaßte Verdacht, fondern verlängerte 
den Gang des Prozeifes auch dergeitalt, daß der, Inr 
quifit darüber in gefänglicher Haft ftarb. 

Drey und dreyßig Jahre find ſeitdem verfloifen, aber 
nicht fo lange währte es, Wallner's Unſchuld zu entdes 
den. Zwölf Jahre nad deſſen Tode gelangten an die 
Behörde Berichte aus England, daß auf einer indijchen 
Eofonie diefer Macht ein Pflanzer geftorben ſey, mwel« 
her feinem Teftamente folgenden Brief an unfern 
Herrn, ben regierenden Fürften, beygelegt hatte. Der 
Rath zog ein Blatt aus der Tafche, und las: 

„Durchlauchtigſter Fürſt! gnädigfter Herr! 

Es foll mich keine Frevelthat in jene Welt ber Ver: 
geltung begleiten, erlauben Eure Durdlaudt mir daher 
das Geftändniß, daß ich der Urheber des Betruges ges 
wefen , welcher mit jenem Schmucke fi zugetragen, 
den Eure Durchlaucht im Jahre 1800 verkaufen ließen. 
Schon 20 Jahre früher war ih Jumelierin Hochdero Res 
ſidenz, und als mir, Eure Durchlaucht denfelben damahls 
jur Umftaltung der alten Façon anvertrauten, taufchte 
ich die ächten Ebdelfteine gegen falfhe um, daher der 
Schmuck, welhen Hocdiefelden dem Rathe Wallner 
zum Verkaufe übergaben, der bereitd von mir gefälfchte 
war. Englifhe Zeitungen, in denen Eure Durchlaucht 
einem andern Flüchtling meines Gewerbes nachſpüren lie 
Ben, feßten mich von der Entdedung des Betruges in 
Kenntnif und um mein begangenes Verbrechen zu ent« 
fühnen, feße ich des unfhuldig verfolgten Hofraths 
Wallner Nachkommen durch beyfolgendes Teſtament zu 
Erben meines ganzen Vermögens ein, welches hoffent⸗ 
lich binreichen wird, Eure Durchlaucht erlittenen Schas 
den zu erfegen, und bie unverſchuldet verarmten Wai: 
fen des Verſtorbenen in eine gemädliche Lage zu ver- 
feßen ; von den Verklärten felbft hoffe ich jenfeits Wer: 
gebung zu erhalten. 

Noch beängitiget ein ſchwerer Kummer meine 
Seele, und fie fleht bey Eurer Durchlaucht um Gna— 
de für meine zwey Söhne, die mir geboren wur 
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den, als id bie Reſidenz verlaffen und mich aller 
ferneren Sorge für fie entſchlagen mußte, um ben Ort 
meiner Flucht nicht zu verrathen. Beyliegendes Taufs 
zeugniß gibe nähere Kunde von den unglüdlichen Wai- 
fen ‚ weldje ih der Gnade Eurer Durchlaucht und ber 
Barmherzigkeit Gottes empfehle, die nicht des Vaters 
Bergeben über ihre Häupter kommen laffen wolle!“ 

Hier mufite der Lefer innebalten, denn Thränen 
drangen ihm in das Auge, und ein tiefer Seufzer 
bemmte feinen Athem; die Zuhörer waren in der ge: 
ſpannteſten, bangften Erwartung , und Orabesitille 
berrfhte in ber zahlreichen Verfanmlung. 

(Der Befhtuf folgt) 





Miscellem 


— !n London If aus Dfindien ein Rival Paganini’s angefom: 
men, Er nennt ſich Maſoni, bat fich bereits ben Hofe bören lafı 


fen, und man ent fein Spielüber' das des berühmten Italleners. 
Mafont fell in Eloreny geboren fenn, war fpäterhin Mufltdirector 
bey Don Pedro in Brafilien, dann gab er in Peru und Merico 
Goncerte, fchiffte ſich nach Bengalen ein, wo er fein Violinſpiet 
auf eigene ganz originelle Weile ausbildete, und wird nun von 
London aus eine Tour durch gang Europa- machen. j 

— Die Erfheinung des grofien gefürchteten Kometen iſt von den 
fransöfifhen Aſtronomen wieder um ein’ Jahr ausgeſetzt worden, 
andere bezweifeln, ob er überhaupt noch exiſtire. 

— Bor einigen Tagen Fam ein gut gefleideter junger Mann auf 
bem Boulevard Et. Martin zu einem der erften Bilentlers, um 
eine Ubr zu kaufen, Sein fchr verlegened Benehmen belchrte ben 
Kaufmann bald, daß bier nicht von einem Kauf, fondern von 
einem Diebſtahl die Rede ſey. „Wie viel wollt ibr auf die Ahr 
wenden?“ „Dundert Frances!“ „Out,“ faate der Kaufmann, „for 
Bald ihr mir hier den fünfsigften Franc auf ven Tiſch legt, wit 
ich euch die Uhr umfonft achen.“ Der junge Dann will fich eilig 
entfernen. „Bleibt, Unglüdlicher!“ fagte der edle Mann, „viels 
Teiche Bin ich fo glücklich, euch ein Verbrechen zu eriparen. Hier 
find zwer Fünffrantenftüder, entfagt einem Gefchäft, zu dem ihr 
nicht gefchaffen ſeyd.“ Der junge Mann entfernte fib mit einem 
danfenden Blide, indem Thränen aus feinen Augen ſtürzten. 





Nor 


‚Shaufpiele 


(RR. priv, Theaterin der Jofepbftadt.) Wir find 
eine zurze Überfiche der in diefem Watte noch nicht befprochenen 
Leitungen dieſer Bühne unfern Lefern zu liefern fchufdig, indem 
wir uns vorbehalten, in dem Verlaufe des eingetretenen neuen 
Jahres monatblich einen Bericht über die Zeitungen biefes Theaters 
in diefen Blättern erfrheinen zu laſſen. Seit der gelieferten letzten 
fummarischen Überficht fahen mir im Dpernfache neu vorübergeben 
Herotd's „Sioentanpf* (pre aux elercs). Die Oper war febran: 
ſtandig ausgeflatter, und mie gewohntem Fleiße gegeben, dennod 
hatte fie ſich feiner fangen Dauer auf dem Repertoire zu erfreuen. 
In Mozarts „Fanberfiöte* tratdr. Pd als Saraſtro in feiner 
ganzen Bedeutenheit hervor; Dir. Segatta als Pamina, Hr. 
Rott ald Monoſtatos, Hr, Borfhiyrials Sprecher, die dreh 
Danten umd die drey Genien waren trefflich belegt, — Eine, 
vielleicht die gelungenfte Glanzvorſtellung diefer Dperngefelifchaft 
war Roffini's „Wilhelm Tell,* der durch Meefe's Meifterband, 
durch hoͤchſt geſchmackvolles Eoftume, durch Raab's trefflichen 
Waffentanz und durch den Melſtergeſang Po d's (Tell), durch treff⸗ 
liche Mitwirkung ber DUe, RratilTelis Battiun), Die. S egatta 
(Matsilde), Tenorit Demmer (Arnold), Die. Dielen (Teils 
Gobn), Borfhisti (Fürf), EmmingercHirt), durch die Reifiig 
eingeübten Chöre und das unter unfers Kreuner's verfländiger 
Leitung präcife Orcheſter zur Kepertoiroper fich erhob. Im Fache 
des Schaufpieles war uns ein werther Saft vom Prager Theater 
Die. Beid. Herb, die in ntehreren Gaſirollen ihr ſchönes Tas 
lent und bewährte. — Hr. Nabebl vom Leipsiger Stadttheater, 
machte befonders als Schwatzer Epoche; To eben gaſtirt ein Hr, 
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Quandt von Berlin, der und zwar blöher nur ald Hand Sachs 
exſchien, aber durch Geſtalt, Örgan und Gefühl ſich In die Keibe 
der achtbaren Künſtler feines Faches gefellt hat. Ho 1b ein's Käth⸗ 
chen von Heilbronn“ war eine trefflihe Darftelung der Die. B eis 
feiner, die überhaupt im nalven, wie Mad, Fiſcher Im tragi 
ſchen und Unftandsfache ſehr wirkfam hervortritt. Hr. Rott ents 
wickelt auch in der Heinften Rolle eine höchſt draſtiſche Kraft, durch 
Ruhe und Trodenheit. Weidmann's neueſtes Werk: „der Ring 
des Otüces* füllt In dieſem Augenblide das Haus. Im Gewande 
bes Mährchend het er die moralifhe Tendenz, bie Schuld der 
Väter durch Die Liche der Kinder zu fühnen, mit gefhidter Hand 
durchgeführt; eine blühende Sprade und wirtſame Situationen 
fihern feinem Werfe den Benfall, Nee fe's Pinfel Bat treffliche Ber 
mählde, Freutzer eine gediegene Mufit, Raab einen gelungenen 
Waffentanz dazu geliefert. Die Ausſtattung ift brillant, Mad. 
Fifcher ald Spanlerinn vorzüglich; wir vermiffen nur einige for 
miſche Lieder, bie Die, Dielen und Hr. Rott noch fräftiger 
bervoracheben haben würden, 

Für das neue Jahr wird uns neuer Venuß durch Krems: 
Herd Oper: „Das Nactlaner von Öranada“ und durch Ral 
mund’ jüngſtes Wert: „Der Berfhwender“ bereitet, Wie ſich 
die Zufunft diefes Theaters geftalten werde, if noch ungewiß; 
bech gewiß If ed, daß wir einen Verein, wie biefer, der, auf 
feine eigenen Kräfte befchränft, durch unermübdlichen Fleifi, Durch 
Berwenbung mehrerer. bedeutender Zalente, durch gänzliche Hins 
gebung, bie Schwierigkeiten feiner Stellung au befiegen, und bie 
Gunſt des Publicumd zu erwerben, redlich geftrebt hat, ſchwer 
entbehren, und empfindtih vermiſſen würden. 

Cari Meist, 
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Der Weihnachtsabend. 
GBeſfqchtuh.) 


„Ras das Ende mich berichten,“ nahm die Frau vom 
Haufe nun bas Wort, „es wird unfere werthen Säfte 
überzeugen, daß es eine bein Gemüth zu ergreifende 
Aufgabe wäre, den traurigen Fortgang ber Geſchichte 
ſelbſt zu erzählen.“ 

Er drückte ſchweigend dankbar die Hand ber theil- 
nebmenden Gattinn, und fie fuhr alfo fort: 

Des Berriegerd Vermaͤchtniß betrug hunderttauſend 
Pfund Sterling, deren eine Haͤlfte den Schadenerſatz, 
die andere aber ein Capital bildete, welches den Erben 
des Hofraths vorbehalten blieb. Man wußte, daß def: 
fen Gattinn bey feiner plöglichen Verhaftung durch den 
gewaltigen Schreck dieſes Ereigniffes früher, als es den 
Rechten der Natur gemäfi war, von männlihen Zwil⸗ 
fingen entbunden wurde , bie fie einer Bäuerinn ans 
vertraute, da fie fih allzu ſchwach fand, die Kleinen zu 
fäugen , und wirklich ward fie auch ein Opfer des unter 
fo Höglichen Umftänden nur mühfelig überftandenen Wo⸗ 
chenbettes. Dumouxier , des Hofraths geweſener Kam⸗ 
merdiener, war derjenige, welcher den laͤndlichen Verſor ⸗ 
gungsort für die beyden Knaben gefunden hatte, und als 
die Hofräthinn farb, befchloß er, fich derfelben ſelbſt an- 
zunehmen. Er fiebelte mit feiner reblich erfparten Hei: 
nen Habe fih in jenem Dorfe an, und forderte der 


Bäuerinn die Kinder ab. Zu gleicher Zeit waren derſel⸗ 
ben aber auch zwey andere Knaben jur Auferziehung ans 
vertraut worben, für die man befferes Koftgeld entrid: 
tete, und da es ebenfalls Zwillinge wie die bes Hof: 
raths waren, fo beging fie ben frommen Betrug, dem 
alten Kammerdiener eines ber fremden Kinder auszu⸗ 
liefern, und würbe es mit Beyben fo gemacht haben, 
wenn fie nicht des Andern nahen Tod vermuthet hätte, 
da es von äußerit ſchwaͤchlicher Leibesbeſchaffenheit war. 
Sie meinte, Dumourier habe von feinem Herrn ein 
Betraͤchtliches auf die Seite gebracht und dem unbekann⸗ 
ten Vater ber reichlich ausgeſtatteten Koſtkinder würde 
dafür eine ſorgfaͤltigere Pflege und Erziehung einſtens 
willkommen ſeyn, waͤhrend Wallner's Kinder ihr als 
Geburten einer finſtern Abkunft erſchienen, ja vielleicht 
irgend einer verbothenen Liebe bebrängter Armuth, da 
Dumourier bey ber Übergabe van ihren Altern nichts 
erwähnte. 

Von ben Pfleglingen der Bäuerinn war alfo ein 
Knabe Wallnerd Sohn, und der aubere bed Pflanzers 
Kind; eben fo hatte Dumourier von beyden Vätern 
einen Knaben unter feiner Obhut, 

Ein fonberbares Schickſal fhlirzte den Knoten ihres 
Wandels immer feltfamer. 

Bon den Zöglingen Dumourier’s ging Einer in Ver ⸗ 
luſt und kam fange nad deſſen Tode erſt wieder zum 
Vorſchein. Er hatte fi im nahen Walde verlaufen, 
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ward von einem Pächter,’ ber Einderlos war, aufgenom: 
men, erzogen und in feinen Jünglingsjahren in bad 
Rentamt gebracht, dem mein Mann vorfteht, brachte 
es dort bis zum Actuar, ergab fih aber einem fo 
zügellos ausſchweifenden Lebenswandel, daß er vor mer 
nig Tagen, erdrückt von dem Bewußtſeyn feiner Schuld, 
feinem fteäflichen Leben ein gewaltfames Ende machte; 
er war unter dem Nahmen Richter befannt, und des 
betriegerifchen Jumwelierd Sohn. 

Dumourier's zweyter Zögling wanderte nach beifen 
Tode in die Hände des Dorfſchulzen, und des verftor- 
benen Kammerdieners wie der noch lebenden Bäuerinn 
Geftändniß bezeugt, daß es Wallner's Sohn war, der 
unter dem Nahmen Robert ald Bauer heranwuchs, und 
obgleid er fein Schickſal fpäterbin Eennen lernte, doch 
nur in fhweigender Duldſamkeit es ertragen fonnte, 
da ihm von des Pflanzers Teftamente in feinem Dorfe 
nichts zu Ohren gekommen war. 

Bon ben Pflegefindern der Bäuerinn farb des Pflan⸗ 
zers zwepter Sohn und ber andere Knabe. Wallner’s 
Askommling fand vor des damahligen herrſchaftlichen 
Amtmannd Augen Gnade; er ließ ihn in der Nefidenz 
erziehen, ftudieren, und beyde Brüder bat nun ein 
Zufall vereiniget.* 

„Folgen Sie mir,“ fuhr die Raͤthinn mit bewegter 
Stimme fort, zu ber Verfammlung fih;wendend, „in 
den anſtoßenden Saal, Cie follen dort unter des hei— 
tigen Ehrift prangendem Weihnahtsbaume Beyde ver: 
einigt unter dem Bilde des unglücklichen verewigten 
Vaters finden.“ 

Raſch erhob fih Alles von den Stühlen, und folgte 
begierig dem Winke der Näthinn. Der Epriftbaum 
prangte von Hunderten hellfladernder Kerzen, welche 
des alten Wallner's Bild erfeuchteten, und ihren Ge: 
mahl an der einen, Mobert an der andern Sand, trat 
die Raͤthinn unter dasjelbe, indem fie mit von Ruͤh⸗ 
rung erftidter Stimme fagte: 

„Nie mehr Wirthſchaftsrath Widtmann, fondern 
Eduard Wallner, nicht mehr der Landmann Robert, 
fondern Moriz Wallner, die beglüdten Brüder des 
verklaͤrten Märtyrers Hofrath Wallner. * 

In ftummer, nur von Thränen und Schluchzen uns 
terbrochener Ruͤhrung lagen fich die Wiedergefundenen in 
den Armen, und die Menge ftaunte und jubelte in fro- 
bem Entzücen liber des Schickſals gerechte Vergeltung. 
Es fprangen die Flügelthüren des Saales auf und Nor 
bert's Bamilie, im Galla-Anzuge Tändlicher Tracht, trat 
ein, erft ſcheu und fehlichtern ob des Glanzes der fie 
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bientenden Umgebungen , dann froh an bes Gatten und 
Vaters Bruft eilend und ſchwelgend in den Beſcherun—⸗ 
gen des heiligen Chriſtabends, der wohl keiner Familie 
fo reihe Spende des Glückes gebracht haben mochte, 
als der Familie Wallner ; weßhalb auch unter allen Feſt· 
tagen des ganzen Jahres ihren Herzen am theuerſten für 
das ganze Leben blieb: der Weihnachtsabend. 
F. W. Jaggi. 





Die Hahnengefechte in England. 
Geſchluß.) 

Man beſchaͤftigt ſich mit gleichem Intereſſe mit 
der Genealogie eines Hahnes, wie mit der eines 
Rennpferdes; man weiſt die Mesallianzen mit demſel⸗ 
ben Widerwillen bey ihnen zurück wie bey ben Familien ih⸗ 
rer Beſitzer. Auf diefem claffifhen Boden gefellfchaftli« 
her Standesunterſchiede dringt die Rangordnung bis zu 
ben Magen der Kampfhaͤhne. Dank jener Sorgfalt, 
welche bis zu einer Reihe'von Generationen hinaufgeht, 
man hat durch fie die Gewißpeit, daß bie zum Gefechte bes 
fiimmten Vögel aus eblem Urfprunge, von einem Stam⸗ 
me entitanden find, ber von jeher mutbige Athleten für 
einen Kampfplat lieferte, wo ſich ihre Tapferkeit zeigt. 
Die Habnengefehte haben ihre eben fo ftreng befolgten 
Geſetze, als die find, welche das Lanzenbrechen bey einem 
Turniere oder bie brutalen Gewohnheiten bey den Bo: 
rern reguliren. 

Die großen Wetten gefhehen auf den Erfolg hin 
einer Reihe von Gefechten unter einer beftimmten Ws 
zahl von Haͤhnen. Jeder der Betheiligten bringt bems 
nad) etwa 30 dieſer Vögel mit und macht drey Abthei⸗ 
lungen. Nach der Reihe ftellt er einen demjenigen ent« 
gegen, ben fein Gegner aufſtellt, und die Wette ge: 
winnt derjenige, beilen Kämpfer am öfteiten Sieger 
blieben, zuerſt in jeder Parthie, dann in zweyen von 
den drey Parthien. Andere Wetten fallen während bes 
Kampfes felbit vor, über die Wechſelfaͤlle welche er 
darbiethet; hier können ſich die Ubung und die Schnel⸗ 
ligkeit des Urtheils glänzend zeigen. Ein geübtes Auge 
erräth am der Art und Weife, wie ein Hahn den Kampf 
beginnt und fortfegt, an den Streichen, bie er aus⸗ 
theilt oder empfängt, an der Wirkung, die eine Wunde 
an dem oder jenem Theil des Körpers auf feinen Muth 
bat, den wahrſcheinlichen Ausgang des Kampfes. Mit 
ten durch den Saal proponirt man, ober vielmehr ſchreyt 
man Wetten and, deren Summen je nad) der Meinung, 
die man von bem Ausgange hat, mitberfelben Eile ans 
genommen werden. Ein rundliher Saal mit Stufen, 
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welche bis zu dem eingeſchloſſenen Kampfplatze herabge⸗ 
ben, ift ganz mit Neugierigen erfüllt. Zwey Menſchen 
treten hervor „ mit feidenen Süden, worauf, rei ver 


geldet die Wapen ihrer Herren geſtickt find. Sie neh⸗ 


men die Kampfhähne heraus und, übergeben fie einem 
Richter zur Prüfung , ob fie ihrem Gewichte und ihrer 
Es on nach etwa von gleicher Stärke fegn mögen. 


Mach diefer yormalität werben die Höhne den Männern 
— „ welde fie auf den Raſen, der zum 
ampfplage dient, fegen. Die Wögel haben eine den 
Umftänden angemeffene Toilette und Bewaffnung ; den 
Kamm ſowohl, als jene. ihrer Federn, die unnuͤtz und 
ihnen binderlich feyn würden, hat man hinweggenommen. 
Shren Bittigen läßt man nur fo viele Federn, daß 
fie ſich zu einer mäßigen Höhe erheben können ; ihr vier: 
edfig jugeftugter Schwanz gibt ihrem Anblicke etwas Krie⸗ 
gerifches, ihrem Gange etwas Leichtes und Schweben⸗ 
des. Ihre Klauen find. mit fehr fharfen Sporen bewaffe 
net, in Form eines Dolches. Wie die Nennpferde, 
fo werben auch die Kampfhähne einer Diät unterworfen, 
welcher man hauptfächlich die Kraft, die fie entwiceln, 
zufchreißt; die Nahrung, die fie erhalten, verhindert das 
Fettwerben, und vermehrt die Energie und Kraft ihres 
Mustelfpield; man gibt ihnen Neinigungss und dann 
Neizmittel, und erhält fie in einer angeftrengten Übung 
und betändigen Aufregung. Die Folge diefer forgfältis 
gen Pflege befteht in einer Schnelligkeit und Heftigkeit 
der Bewegungen, welde den auf diefe Art vorbereiter 
ten Vögeln eine unbeftreitbare Überlegenheit über jene 
gibt/ die ihre gewöhnliche] Wartung erhielten. Sobald 
die Kämpfer einander gegenüber ſtehen, werfen fie fi 
ſtolze Blicke zu, meifen und beurtheilen fih gleichſam. 
Bald darauf-geben fie Zeichen einer Wuth, deren Abe 
fufungen man leicht beobachten kann; dann legen fie 
ihren Hals auf die Erde, und nachdem fie diefe Stel: 
fung einige Secunden behalten, gleichfam um Muth 
und Kraft zu fammeln, ftürgen fie auf einander los. 
Die erfte Waffe, womit fie kaͤmpfen, ift der Schnabel, 
die fürchterlichſte aber der Sporn; fie fuchen den Kopf, 
den Rüden und die Seiten zu faſſen; das Blut ſtrömt 
aus den vielen und tiefen Wunden, aus dem Schnabel, 
ſelbſt aus. den Augen; ihre Wut fteigt, fie verſetzen ſich 
neue Streiche, bis der eine der Kämpfer unterliegt, Oft 
liegen beyde fterbend auf dem Kampfplatze; dann, noch 
einen Meit des Lebens zufammenraffend , ſtuͤrzen fie 
von Neuem auf einander, bringen fih noch einige Wuns 
den bey, und fallen nieder. Aberihre Wuth hat ſie noch 
nicht verlaſſen; die Sprünge ihres Todesfampfes trar 


gen nocd|den Charakter der Tapferkeit und fegen bie 
Nichter in Stand, dem einen von beyden den @ieg 
beyzumeſſen. War der Kampf nur für Einen toͤdtlich, 
fo wandelt der Sieger ftolg um feinen todten Gegner 
und verfücht mit einer. erfhöhften Stimme einen Tri: 
umphgeſang, in den der Beyfallruf der begeifterten Zu: 
ſchauer einſtimmt. 

Die Hahnenraçe hat auch ihre Therſiten; ſelten 
finden ſich jedoch ſolche Beiglinge, welche bey dem blo⸗ 
fen Anblicke ihres Gegners erzittern und die Flucht er« 
greifen. Zuerft die Zuſchauer und dann ihre Herren find 
mitleidslos für fie, das Geſchrey der Einen it nur ein 
Vorfpiel zu dem von den Andern fofort ausgeſproche⸗ 
nen und auf der Stelle vollzogenen Todesurtheile. Ein 
Kampiſaal für Haͤhne biethet einen ganz verſchiedenen 
Anblick von dem dar, den alle Verſammlungen haben, 
deren Gegenſtand das Vergnügen iſt. Es iſt faſt unmög« 
lich fih eine Idee zu machen von dem Geſchrey, den 
GSeftieulationen, dem Beyfallrufen, dem Pfeifen und 
Stampfen, wodurch die Leidenfchaften ihre Ungebuld 
ausdrücken, Um das uͤbermaß von Unordnung zu verhins 
dern, bat man indem Gewölbe, mittelft einer in einer 
Rolle laufenden ISchnur, einen ungeheuren Korb an⸗ 
gebracht, der diejenigen Nubeftörer aufnimmt, welche 
die fehr weiten Grängen überfgreiten, die dem ſchlech⸗ 
ten Tone vorgezeichnet ſind. 





Miscellen. 


— Ein engliſches Blatt erzählt, der verſtorbene Sir J. Mal⸗ 
eolm habe nicht weniger als ſechs und fiebzig Bande voll Anek⸗ 
doten, welche er während feiner Lebenszeit ſich habe erzählen laſ⸗ 
fen und ſorgfaltig aufgezeichnet habe, binterlaſſen. 

— In der Sollegiattirche zu Mancheſter wurden unlangſt an 
einem Sonntage nicht weniger als 270 Brautpaare, näbmlid 100 
sum erften und 170 zum zweyten und dritten Mable aufgebotben. 
Diefe Aufgebothe verlängerten den Gotteedienſt faſt um eine 
Gtunde, 

— Die erften ı8 Borftellungen des Seribefhen Stüdes „OT 
trand und Katon* haben dem Theätre Frangais eine Summe von 
84,350 Ar, eingebradt, 

— Neulih machte fih eine junge Dame den Scherz, einen 
iungen Dfficier mit einer Nadel in den Oberarm zu ſtechen. Dusch 
die zudende Bewegung des Dfficierd drang die Nadel tiefer, als fie 
follte. Der Dfficier fühlte fogleih einen empfindlichen Schmerz, 
wollte aber nichts merten laffen, bis er nach einigen Stunden ein 
heftiges Wundfieber betam. Jetzt mußte der Arzt gerufen werden, 
weicher dann an der verlehten Stelle den heftigften Brand vor 
fand. Um dem Unglüdlichen das Leben zu reiten, mußte der Arm 
abgenommen werben. 

— In Coburg erfcheint vom neuen Jahre an eine Zeitung 
für Frauen (wahrfchelntid Die erfte in Deutſchland). Die Re: 
dacteure Diefer Zeitung find ebenfalls Damen, Die Politit if, 
wele Bing, von der Tendenz dieſes Dlattes ausgeſchleſſen. 
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Spfvefterphantafien eines Necenfenten von einem 
Gnomen belaufcht. 


Ich Prod am Syivefterabend des Jahres 1833 in den Echädel 
eines Recenfenten, um mich auch einmahl in einem foldhen Bley— 
Hergmwerfe zu ennupiren. Wenn man fi) als eine ehrliche gutmüthige 
Onomenfeele dur Jahrhunderte in allen Golds, Silber⸗ 1e. Minen, 
Herumgequält, thut es deralten Haut doch auch wohl, fi fo recht 
gemädlich in einen Pfeudo s Silberfhaht zu verkriechen. Und 
der Sylveſterabend, das ift gerade fo ein herrliher Moment, eine 
fuperbe Steldichein » Gelegenheit, da it der Jahresſchluũ, — der 
Gerdadfehlufi, — der Gedankenabſchlug — oft felber ein forgen: 
befrepender Einfluß, vielleicht gar ein erilirender Theaterauss 
ſchluſi. —diefer Moment iſt der’gefchloffenfte im Recenfentenfeben, 
da iſt der Recenſent fo gewißß herausgearbeitet von vielen Hinuns 
terarbeiten, fo ſehr der Welt und ihrem Treiben entriffen vom 
vielen Herunterreißen, fo in fich gekehrt von vielem Verkehrtge⸗ 
fehenen, fo matt und ſchweigſam, fo ohne Gehalt von lauter Ents 
haltfamfeit, kurz ein Recenſent am Sylveſterabende ift ein herrlis 
ed Eremplar, ein würbiges, reichbegabtes Büjet für eine inte 
zeffante Onomenunterbaltung. Ich kroch aus der ungeheuren Haats 
ſchnede meines KRecenfenten, bie wie ben Leuchtthurm von Eddiftene 
ober die Memmnonsfäule, aber ohne Klang, die leihen Züge libers 
fchattet, und mit feuerrorhem Strable das Heine Kämmterlein zum 
Höllenpfubl qualificire, durch das linte Ohr, das vom vielen 
Eouliffenreifien fchon gang en deroute war, in das Heiligehum 
des Recenfenten » Pallafted, Die Jungfrau Unordnung mit al’ 
ihren reigenden Attributen , mit ihrer franzöfifhen Madläffigs 
keit, hat fich hier einquartiert, Jedes Fledchen In dem Gehirnreſervolt 
seugte ihre lichendwürdige Nähe, Fingerdider Staub laftere in feiner 
grauen Ehrwürdigkeit auf dem mobernden Dreyfufi , von dem ber 
pythiſche RecenflonensApoll fhon taufend und taufend myſtiſche 
Staubwolfen ins Weltantlig geblafen; Roſt hat die Trompeten: 
lungen und Sadpfeifeneingemweide angegriffen, aus denen er vers 
derbenden Donner in die Couliſſenwelt geraft; ia felbft die Brillen, 
die eigentliche Recenfionen » Materia, diefe Scharfblids und Les 
theiläfraftverleiherinnen, diefe Motbhelferinnen recenfittifcher Kurz⸗ 
fichtigfeit, dieſe ſelbſt bedecit ein geheimniſtvoller nebliher Iſis— 
Schleyer. Hier find feine prachtvollen Canapee's, keine blendenden 
Gandelabres, feine modifhen Bass Iluminationen zu ſchau'n, eine 
einzige arrogantifche Lampe, die unfere Scene beleuchtet um ein jers 
fallendes Lager, der Pfühl mächtliher Recenfentenleiden und mars 
ternder Gewiſſensbiſſe Schooffind, find Me Embleme dieſes Ger 
hirnhaos. Eine wunderhafte, chimariſche Generation fpuft hier 
mit tollem Treiben, widerwärtige verfrüppelte Brauengeftalten. 
Der dort mie der fangen rothen Winterlivree, mit der breiten, 
nichtsfagenden Phufiognomie — das ift der Recenflonss®edanfe, 
ein alter abge ſchmutzter Get mit einem tüchtigen ſpaniſchen Rohr 
und einer Riefenlorgnette — und die Heinen mwatfchelnden Rotbs 
rödchen, diefe Seffelträger + Klaren, das find die Eins und 
Ausfälle, die Ideechen, die Perſifflagen, die dienenden Recens 
fionsgenien. Die magere Frau dort mit dem Pipihilthen und der 
gräfilihen Schminfbofis, das if die Uetheildfwaft, die trägt ein 
Fleines zwergartiges Püppden im Wem, ein verdrechſeltes Kind, 
das Wit heißt; das Kind hat aber die Zralfen oder es zahnt ger 
rade, denn es ſchreyt entfehfich, und vor dent Gekreiſche verzer⸗ 
ren die Conforten die Öbefichter, als hätten fie die afatiſche Unbe⸗ 
kannte gu Leib genommen. Da fchlägt ein gemäfterer Aumpan mie 
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feiner Portiers Trophäe in bie grotesfe Reunion ; Hei! der hat 
die fhönen Geiſter tüchtig getroffen, noch immer prügele er ſich 
herum, das Canapee, der Witz und alle die armfeligen Recen—⸗ 
fenten : Sächelchen, alles liegt in Stüden, nur der arrogantis 
(chen Lampe fhont'er, und des TWeibes, bie in unverſchämtem Ball: 
anzuge, hochgeſchürzt und eine Peitfche in der Hand, nahe an der 
Bear Statue liegt, auf bie wirft er fogar zärtliche Blide. Der 
Portiermenfch IR aber Niemand anderer, als die Grobpelt, das 
Weib mit der Neitgerte aber ift die Arroganz. Jetzt ſetzt fich das 
boldfelige Paar zufammen; — die Grobheit ſteckt die Feder in das 
arrogante Öhl — und beydeim trauten Berein ſchmleden nun eine 
Recenſion. Alſo das ganze Jahr die theatralifhen Augiasſtälle ger 
fehrt und gefäubert? das ganze Jahr gezauft und geriffen, und 
gezauſt und geriffen worden, für die Kunſt, für die Üfthetir ges 
rungen und gelitten, und am Gulvefterabend fich nicht einmahl 
verrenft und germartert hinlegen dürfen — und ſchlafen. — Wieder 
saufen und fritteln über eine Clara von Hoheneichen, das iſt zu viel 
für einen Sterblichen! Und doc, ſtotzes Recenſententhum, for 
berft du die Menfchenopfer! Woblan! Herauf ihr Dunkeln Recens 
fionsmächte, herauf Grobheit, Wis, Perfiffiage, herauf! euch 
werde Clara von... zum Opfer gebracht! — So will Ich bie 
Snfvefternacht fenern — umd Die Theaterhelden mögen erbeben! — 

Er fchrieb, und „was er ſchrieb, war Gift, und was er fprac, 
war Blut.“ Clara von Hoheneichen lag auf grobem Papier in den 
legten Zügen, und mir ſchauderte vor ben krampfhaft entftellten 
Zügen. Der Aufftand im Sehirn unſers Recenfenten legte ſich 
nad und nad. Die Gedanken labten fi am Bier, der Wis kroch 
in feine Hundshütte, die Arroganz löfchte ihre Lampe aus, und ch 
mar Nacht im Gehirnreſervoir — denn der Recenfent ſchnarchte. — 
HR die Komödie fon gu Ende? — Nein! — Die Phantafie mit 
den Dier zugleih verfhwunden? — Nein! — Hereinftrömen 
dburd das Pförtlein des Recenſentenſtübchens Traumgeflalten — 
aber die Splvefternachtsträume eines Recenfenten ein andermahl. 

Wie ſt. 


—ñ— — —— 


Ballanzeige. 


Die Armen⸗-JInſtitutsvorſteher des Pfarrbezirfed zu den heit. 
Schutzengeln, auf der Wieden, werden Dinftan den ı4. Jänner 
1834 in dem fo belichten und neu und geſchmackvoll decorirten 
Baale sum Könige von Ungarn, auf der neuen Wieden, 
Hauptiiraße Nr. 1m einen groſien Geſellſchaftsball zum Beften der 
in ihrem Pfarrdegiefe wohnhaften Armen abhalten, deffen Ertrag 
um Anfauf von Brennholz verwendet werben wird, um die Hülfds 
ebürftigen in den gr WBintermonatben damit betheifen zu 
fünnen. Das rühmlichſt befannte Orcefter des Hrn. Capellmel⸗ 
ſters Joſeph Lanmer wird, unter deffen perfönlicher Leitung, an 
diefem Ballabende feine neueften und befiebteften Compofitionen, 
mworunter befonders feine Lodwalzer und die Unwiderſt e h⸗ 
lichen genannt gu werden verdienen, zur Aufführung bringen. 
Die Leitung der Gonverfationstänge wird von einem Freunde ber 
Tanzfunft beforge werden. Die rege Theilnahme, melde das, von 
den ArmenInflitutsvorftebern dieſes Pfarrbeiirfes im verfioffenen 
Jahre zu einem ähnlichen mwohlthätigen Jwete veranflaltete Balls 
fett gefunden hat, läft hoffen, dab Wiens ebie und menſchen⸗ 
freundlihe Bewohner diefe Gelegenheit nicht verabfäumen wer⸗ 
den, durch einen recht gablreihen Befucd ihren armen, beiahrten 
umd arbeitslofen Mitmenfchen bey diefer ſrengen Jahreszeit eine 
mohlthätige Unterftügung angedeiben zu laflen. Eintrittsfarten 
für jede Perfon zu ı fl. &. M. find Bis am Ballabende ben 
fämmtiihen Armenvätern biefes Pfarrbezirtes, bey dem Saalin: 
gen zum König von Ungarn, Hrn. Hübert, umd in Bento's 

affehhaus am Etepbansplake zu befommen, Um 2lbende des 
Dalltages ſelbſt Foftet die Eintrittskarte an der Caſſe für jede 
Perfon ı fl. ı ir. C. M. 


— —t — — — —ñ | | | | | — — — — — 
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Der Sammler. 


Dinftag, den 
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14. Sänner 1834. 


Diefes Blatt erſcheint wöchentlich drenmabl: Dinſtag, Donnerfag und Gennabend, im Comptoir des öfterreichifchen Beobachters, 
Dorotheergaffe Nr. 1108. Der Pränumerationspreis beträgt jährlich 24 fl., balbsährig ı2 fl., vierteljäbrig 6.A Wiener »- Währung, 
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Aſuf-Up-⸗Dola, Nabob von Oude. 


Diefer Fürft ift der ältejte Sohn des von Lord Clive 
überwundenen und unterjochten Nabobs von Oude. Der 
Stammpvater feiner Familie war ein Glüdsfoldat, ein 
Perfer von Geburt, der fih in Delhi niederließ, und 
durch Klugheit und Tapferkeit Rang und Reichthümer 
erwarb. So geizig und graufam ber Vater Aſuf · Up⸗Dola's 
war, fo freygebig und fanften Gemüthes ift der Sohn; 
feine Eitten find leutfelig und geſchliffen, und feine 
Großmuth Eennt keine Graͤnzen. Seine Herzensgüte 
wiberftrebte dem Einfluß einer fehlerhaften, auf orientas 
lifhen Despotismus gegründeten Erziehung, allein fein 
Geiſt blieb ſchwach und befcränkt. Er verfhwendetfeine 
Schaͤtze auf Gärten, Palläfte, Pferde, Elephanten, 
und beſonders auf Feuerwaffen, dann auf Kronleuchter, 
Spiegel und andere Erzeugniſſe europäifher, vorzügs 
lich englifher Fabriken. Für Bilder zu zwey Sous das 
Stüd bis zu Gemählden von Claude Lorrain, für pas 
pierne Laternen bis zu Spiegeln von 3000 Pf. Sterl. 
gibt er jährlich 200,000 Pf. Sterl. für englifhe Waaren 
aus: Er hat 100 Gaͤrten, 20 Palläte, 1200 Elephan⸗ 
ten, 3000 herrliche Reitpferde, 1500 fhöne Doppels 
flinten, 1700 prachtvolle Kronleuchter, 30,000 Licht⸗ 
ſchirme von verſchiedenen Farben und Geſtalten, einige 
100 fehr große Spiegel, Stutzuhren und Girandolen. 
Erft vor Kurzem bat er die vier der größten Spiegel 


“ gekauft, die jemahls in Europa verfertigt wurden. Man 


batte fie in London, wo fie erzeugt wurden, eigens 
für ihn beitellt, und mit 8000 Pf. Sterl. bezahlt. Je: 
ber ift 12 Fuß lang und innerhalb des Rahmens 0 Fuß 
breit, und beiteht aus einer Ölasplatte in einem Stück; 
bie Rahmen find vergofbet und von höchſt zierlicher Ars 
beit. Sobald der Nabob diefe Spiegel erhalten hatte, 
fieß er fie in feine Niederlage bringen, wo fie unbeadh- 
tet fiehen bleiben bis zum Feſte des Moharrem, dann 
aber werden fie nebft allen vorräthigen Kronleudtern , 
Spiegeln und andern Eoftbaren Möbeln in dem großen 
Saale des heil. „Emembazza“ genannten Gebäudes zur 
Schau ausgeftellt. Diefes Gebäude hat eine Million Pf. 
Sterl. gekoflet, und iſt das größte der Stadt Luknow. 
Unter ben Stutzuhren des Nabobs befinden ſich mehrere 
mit Edelfteinen befegte von ganz eigener Bauart, wel: 
che zum Theil verfhiedene Stüde fpielen, oder aufdenen 
ſich mehrere Figuren nad) allen Richtungen hin bewegen ; 
zwey von biefen Uhren haben allein 30,000 Pf. Sterl. 
gekoftet. Sein Mufeum ift feltfam, reich und abgeſchmackt 
zugleich; da fieht man hölzerne Gudgudduhren zu einem 
Thaler neben andern prächtigen vom. höchſten Werthe; 
einen Claude .Lorrain ald Seitenftüd zu einem Bilde, 
wie man fie in gemeinen Aneipen findet; einen Aron: 
leuchter zu 500 Kerzen, der 4 bis 5000 Pf. Sterl. 
gekoftet hat, neben einer papiernen Laterne. 

Afuf > Ups Dola ift Verfhwender bis zur Übertreis 
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bung und habgierig Bis zum Laͤcherlichen. Dabey hat er 
weder Geſchmack noch Urtheilskraft; ich babe ihn fid 
mit einem Tontong unterhaften und biefes Spielzeug 
elektrifchen Werfuchen vorziehen fehen. Er hat eine 
wahre Leidenfhaft, Alles zu ‚befigen, was fhon und 
felten ift. Er bat alle nur möglihen Maſchinen, die 
Werkzeuge aller Handwerker, alle wiſſenſchaftlichen In: 
ſtrumente, aber er Eennt nicht den Gebrauch eines eins 
zigen diefer Stücke. Sein großer Harem umſchließt hin« 
ter unüberfteiglihen Mauern mehr als 500 ber fehöne 
fien Grauen Hinduſtans, die nur erft an ihrem Ber 
gräbnißtage uͤber die Schwelle ihres Kerkerd kommen. 
Er bar große Wagen, die von einem oder zwey Ele 
phanten gezogen werben, und fo eingerichtet find, daß 
er mit zehn oder zwölf Perfonen bequem barin fpeifen 
kann. Seine Dienerfchaft ift ungemein zahlreih, und 
ungeadtet er ftet3 in Frieden lebt und feine Perfon 
noch überbieß von einer Oardecompagnie bewacht wird, 
der er jührlih 500,000 Pf. Sterl. bezahlt, fo hält er 
dennoch aud ein großes ftehendes Heer. Der alte Afufs 
Up-Dola, denn fo nennt man ihn, ungeadtet er erit 
47 Sabre alt, ifteine feltfame Mifhung von Verſchwen⸗ 
dung, Geiz, Offenherzigkeit, Verfhmistheit, Sanfts 
muth , Härte, Kindlichkeit, Lentfeligkeit, Sinnliche 
keit, Munterkeit, Eitelkeit, Schwaͤche uud Abgeſchmackt⸗ 
beit. Sein äußerer Anftand und fein Benehmen find 
höchſt einnehmend, kurz er befigt- höchſt fhäsbare Ei— 
genſchaften, ſehr haͤßliche Fehler und die bizarrſten Neis 
gungen. 

Afufs Up» Dola hält fih einen Europäer, bem er 
jährlih 1800 Pf. Sterl. bezahlt, und der nichts fonft 
zu thun hat, als die Vergnügungen des Nabobs zu 
theilen, d. h. bey den Jagden, Zänzen, Hahnengefech⸗ 
ten und Mahlzeiten gegenwärtig zu ſeyn, und der von ihm 
fehr gütig, böflih und freundfchaftlic behandelt wird. 
Früher war der Mabob ein großer Liebhaber von euros 
päifchen geiftigen Getränken, nahmentlid) von Borbeaur: 
weinen und Kirſchenwaſſer; allein er bar fih davon 
entwöhnt und beraufcht fi jet mit Opium und Sub» 
zi, einem Blatt, bad man zerftößt und mit Waſſer und 
Zuder aufgieft. 

Der Nabob fhägt die Engländer befonders hoch und 
findet Gefhmad an ihren Sitten; er fpeift, den moha⸗ 
mebanifhen Vorurtheilen zum Trotz, mit ihnen, und 
trinkt ſehr gern Thee auf englifhe Weiſe. Aus Unachts 
famkeit ftellte man einft auf die Tafel, an der erfpeifte, 
gebratenes Schweinfleifch ; er lächelte darüber und ſag⸗ 
te: „Meine Religion verbiethet mir von diefem Thiere zu 


eifen, aber fie verbiethetmir nicht es zu betrachten.“ Eeine 
Einkünfte belaufen fih auf drey Millionen Pfund Ster: 
ling, und dennoch iſt er ſtets verſchuldet. Mit Regierungs: 
angelegenheiten befaßt er ſich nicht, und ſeine einzige Sor⸗ 
ge iſt, nur immer Geld genug zu ſeinen Privatausgaben zu 
haben. Seine Juwelen find ungefähr 800 Millionen 
Pfund Sterling werth. Am Vermählungstage feines älter 
ſten Sohnes wurden fie allenthalben zufammengefucht,aus 
feiner eigenen Garderobe, der feiner Weiber u. ſ. w. Die 
fe Kleinodien waren von feinem Grofpater [hen geſam⸗ 
melt, feitbem immer vermehrt worden, und man hatte 
wohl noch nie fo viele Kojtbarkeiten beyfammen gefeben. 
Der gute Nabob ſtand mitten’ unter diefen Schaͤtzen, 
bie ihm eben fo großes Vergnügen machten, als einem 
Kinde fein Spielzeug. 


Shwanengefänge 
Bon Yuguft Schilling. 
IL 


Lebt wohl, Ihr trauten Schwäne! 
- Lebe wohl, Ihr Lieben all’; 
Brina’ ihnen dieſe Thräne, 

Des Schilfes Wicderhalf! 


Wie ſchmerzlich it bad Meiden, 
Das Leben — ad! wie füß! 

Und dennoch muß ich ſcheiden 
Aus diefem Paradies, 


Euch Allen iſt versichen, 
Die Ihr mir web gethan; 
„ Mein Herz fühl ich erglüben 
Nochmahl für jeden Schwan! 


Und endlich Du, Seliehte, 
Gewebt aus Lilienduft! 

Die ich fo innig liebte, 
Leb' wohl! mein Ende ruft! 


Lebt wohl! Ihr fhönen Wellen, 
Nie wird den Buſen mir 

Die Freude wieder ſchwellen 
Auf diefen Fluthen bier! 





Misgcellen. 


— Ein iunger Menſch von Falaiſe, erzählt der Pilote, war in 
ein Mädchen von Vimoutlers ungemein verliebt, bie feine Liebe 
entgegnete, Es würde auch ſchwer gehalten haben, Jemanden su 
finden, der diefes herrliche Kind nicht gelicht hätte, denn fie iR 
fdön, angenehm und reich. Zum Ungtäd für den Belichten war 
ihm in der Familie, in, welche er eintreten wollte, weiter Niemand 
gewogen als dad junge Mädchen ; und da die Altern derſelben fie 
nicht länger mit ihm umgeben faffen wollten, fo brachten fie ihre 
Tochter heimlich in eine Penfionsanftalt nach Paris. Unter dem 
Vorwande, fein Recht geltend machen zu wollen, gögerte der junge 


— 23 


Menſch nicht, ſich ebenfalld in die Hauptſtadt an begeben, ſobald 
er erfabeen hatte, daß ſich der Gegenſtand feiner Zärtlichkeit dar 
feibft befinde. Er ſtellte überall Nachſuchungen an und fand endlich 
das Afyl, wo feine Schöne ſchmachtete. Das Schwicriafte aber 
war, an fie zu fommen; denn fie ſollte ganz befonders fornfältia 
bewacht werden, Mit einen noch unbärtigen Rinne und in einem 
Gorfet, in welches er ſich einſchnürte, begab ſich der nene Belfort 
in Die Penfionsanftalt und ward in derfelben ald Unterauffeherinn 
angeftelie. Er ſpielte feine Rolle fo vortrefflich, daß er ſchon weit 
von dent Inftitute mit feiner Schönen entfernt war, ald man noch 
wicht einmahl Verdacht Ichöpfte. Ieht find Diejenigen, welche Kennt: 
nig daron haben, was aus den beyden Berliebten geworden iſt, 
gebethen worden, der Bamille des jungen Mädchens Nachricht das 
von zu geben: und zwar follen diejenigen, welche dieß zu thun ver⸗ 
mögen, zur Hochzeit eingeladen werben. 

— Ein Maurer zu Paris behauptete, er habe eine Schlange im 
Zeibe. Herr Zules Eloquet, jeniger Chirurg am Gt. Lubmwigshos 
feitale, fragt ihn’ darüber aus, erfennt, daß es bloß Einbildung 
ift, beſtätigt aber, um ihn zu beilen, feine Ausſage. — „Ia,* ſagte 
er, „ich fühle Diefelbe, Hier iſt fie; fie kömmt bis in die Speifes 
röhre. Und der Kraute riet aus: „Ich war bavon überzeugt. 
Ber langer Zeit, als Ich aus einem Pfuhle trant, babe ich fievers 
fbludt; fie war damabls klein, aber ſeitdem Hat fie fich ausgebils 
Det, fie ift did und groß geworden» umd wenn man nicht Ordnung 
mit derſelben trifft, fo verzehrt fie mid endlich, ja, fo verzehrt 
fie mid ganz und gar. Ich mwarjdeffen gewiß,* mwieberhohlte ber 
Maurer, „ich fagte es überall und überall lachte man mir in's Ge⸗ 
ſicht.“ — „Nun,“ fagte der Astulap, „da müſſen wir jur Operation 
ſchreiten.“ Füße und Bände wurden gebunden, um die Augen eine 
Binde gethan und der frendenvelle Kranke auf das Schmergenss 
bett acleat. Nun ward ein langer, aber oberflächlicher Einfhnitt 
in der Magengegend gemacht und Binden, Gompreffen und Baus 
dagen, welche mit Blut roth aefärbt werben waren, angewandt. 
Abficbtlid > batte man ſich mit einem Echlangentopie verfehen und 
mir Geſchicklichteit ward derſelbe zwiſchen die Bänder und bie 
Wunde gebracht. — „Nun baben mir fie,“ rief Der gewandte Chirurg; 
„bier if ie. Sogleich reift der Kranke feine Hände los und vers 
langt dad Thier zu ſehen, welches er fo lange In feinem £eibe ger 


nährt bat, und Betrachtet ben Schlangenfopf mit aller der Freuds, 
wie eine Mutter ihr erſtes Kind nur betrasbten kann, Einige Stun: 
den nachher aber bemächtigt fich feiner eine, büftere Melancholie; 
er feufjte und ſtöhnte; der Arzt wird gerufen. — „Mein Herr,“ 
fprach er aͤngſtlich zu ihm, „wenn fie aber Junge gehabt hätte!!!“ 
— „Unmögtic! fie it maͤnnlichen Geſchlechts“ 

Und der Kranke war gefund zu derfeibigen Stunde, 

— In Dorf erregte, wie ein dortiged Blatt meldet, die Ankunft 
eines als Matrofe gefleideten Mannes mit einer KReifemafhine 
wie er felbit fie nannte, von feiner eigenen Erfindung, nicht wenig 
Aufſehen. Ein King, aerade groß genug, um die Perfon Des 
Keifenden aufzunehmen, umſchließt die Mitte feines Leibes; von 
itder beribeyden Seiten diefes Ringes läuft eine horizontale Achſe 
aus, an der ein Paar leichte Räder von ungefähr ſechs Fuß Durch: 
meſſer befeftigt find, und ein Paar kurze, eben fo wie ber Ring 
ſelbſt ausgepolſterte Krüden find zur Unterftügung ber Arme anger 
bracht. Der Körper ſelbſt wird gerade fo welt in die Höhe gehalten, 
daß die Büße nur eben ben Boden berühren können, um durch 
das Unftemmen an denfelben bie Räder In Bewegung zu ſetzen. 
Die ganze Mafchine wird durch einen Hebel geleitet, auf dem die 
Hände ruhen, und mittelſt Diefer einfachen Vorrichtung kann man, 
tie ber Erfinder verfichert, anf einer auch nur erträglichen Strafe 
ganz bequem 9 (engliihe) Meiten in einer Stunde jurüdtegen. Er 
war in feinen Bewegungen fo geübt, daß er bie Mafchine nach 
Delieben und mit großer Leichtigkeit wenden und aufbalten konnte, 

— Die Statue des Rubmes, kürzlich auf der Kuppel des 
Pantheons zu Paris aufgeſtellt, ift in ber Macht vom 18. Decems 
ber 0.3. von einem Windſtoß berabgemworfen worben. 

— In dem neuen engliſchen Irrenbaufe Bedlam befindet ſich 
unter andern auch der, durch feine Verbindung mit Lord Byren 
befannte, Schiffecapltän Perry, der im Wahne fteht, feine 
Seele verloren zu haben, weßwegen er Jemanden er: 
ſchlagen müffe, um eine andere zu bekommen. 

— Es herrfcht gegenwärtig in England eine fo. milde Witterung, 
daß im Regentspark Nofen, Mahblümchen und Veilchen 
in Blüthe ſtehen und mehrere Bäume auszuſchlagen begonnen 
haben. Much wurde dort am 19. December v. J. ein Shmetters 
ling gefangen. 





Noti 


Concert. 


Eonntag den 5. Jänner veranftaltete Hr. Areuber, Capell⸗ 
meifter am PR k. priv. Theater in der Jofephftadt, im Saale des 
Mufitvereind um die Mittagsftunde ein Concert. Goncerte, deren 
Zweg, wie des in Rede flchenden, ein wobithätiger iſt, weifen der 
Kritit einen eignen Standpunct an, den der Nachſicht nähmlich, 
und von diefem Geſichtspuncte aus gebe auch unfere Beurtheilung, 
Das Concert eröffnete eine von Hrn. Conradin Kreutz er zur 
Dper Melufine componirte Duvertüre, Wir haben diefe Compo⸗ 
fition in Wien zwar noch nie gehört, alfein fie war uns im ers 
flen Moment fon eine befreundete. Die Inftrumentation if 
fräftiq, doch zu fehr nah Svontini gearbeitet; was vorzüg⸗ 
lich ſich im Finale ausſprach; dech enthalt Diefe Ouvertüre einis 
ge anfprehende Melodien, twie es in allen Kreutzer' ſchen Gompos 
fitionen Der Fall if. Das Publicum forderte die Wiederhohlung. 

Hierauf hörten wir eine Donizertifhe Arie, gefungen von 
Diie. Rratty, Sängerinn am, #. priv. Theater in der Joſephſtadt. 
Die. Rratty trug die nicht ſehr danfbare Compofitien mit viel 
Ausdauer vor, aber ohne einen höheren Grad von Sefühlsfärbung 
und muficalifher Regfamfeit zu zelgen. Sie erhielt die Ehre des 
Hervorrufens. Hr. Wothe declamirte dann ein recht gemuthliches 


sem 


Gedichtchen von Langenſchwarz, anſtatt der plötfich erkrank⸗ 
ten Dile. Fournter. Am meiſten leidet jebeamahl der Concert 
aeber darunter, wenn an der Stelle eines declamirenden Frauen: 
gefichtes ein bärtiger Redner erſcheint. Dieſmahl war iedech 
bie Prauenflele genügend durch Grm. Wothe atsgcfüllt, 


«der Das Heine, aber durch feine fhöne patrlerifche Idee ausgezeich⸗ 


nete Gedicht mir viel Wärme und fogar einigem Ernfte vortrug, 
Hr. Wotbe wurde gerufen. 

Hierauf trug Hr, Schulz das große Rondo von Mofcher 
les auf dem Planoforte vor. Wir fanden auf dem Zettel „aus 
London kommend,“ ald ob gerade London der Blirge file Ausgezeich⸗ 
netes ſeyn müßte. Derley Bemerkungen fheinen überfüffig und 
dad Ausgezeichnete ded Hrn. Schulz zeigte ſich am beiten aus 
feinem Spiele, Hr. Schulg darf ſich unſern beiten Pianiften an 
die Seite ftellen; eine feltene Eleganz und Nettigkeit zeigt ſich in 
feinem, wenn auch nicht allzu fche brillanten Spiele auf eine wohl: 
thuende Weife, Auch Hrn. Schulz ward die Ehre des Hervors 
rufend zu Theil. — Hr. Worbhe deefamirte hierauf ein fcherss 
haftes Gedicht mit einem wahrhaft ergreifenden Anflug von Dus 
Mor und erfchltternder Fomifcher Kraft. Das in bie befte Laune 
verfegte Publicum rief Hrn. Wothe ſtürmiſch vor. Bum Schluß 
hörten wir einen Doppelgefang: „auf den Wellen“ mit Begleitung 
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eines obligaten Violoncells, new componirt von Hrn. CTontadin 
Areutzer, vorgetragen von Hrn, Ludwig Tiget. k. Hofcas 
pellenſaͤnger, Hrn. Joſeph Poch Sänger am k. F. priv, Theater 
in der Jofepbftadt, und von Hrn. Profeſſer Merk, Mitglieb 
der 8. k. Hofcapelle. Tas Pie Compoſitien betrifft, finden mir 
Diefen Doppefgefang ſehr im Genre Schubrrt'fcher Tondichtuns 
gen gehalten, was ihm jedoch zum Lobe angerechnet werden kann. 
Die benfällige Aufnahme verdankt nach unferer Anficht das Ganze 
der braven Erecutirung. Sr. Tiße fang, obwohl die Parthie ets 
was hoch für feine Stimme liegt, dennoch rein und mit viel Kraft, 
Gleiches erwähnen wir von Hrn. Pöd, der feine fhöne Stimme 
für ein Lied deynahe zu Fräftig vorwalten ließ. Zwiſchen Bender 
Geſang filpelte Merrs Bauberton wie aus fernen Sphären mit 
unendlicher Bartheit und unnennbarer Wehmuth. Diefe Leiftung 
mufite unter flürmendem Benfalle wiederhohlt werben, Alle Eres 
eutirenden wurben gerufen. Dr. Areuher, der für fein ſchönes 
Streben, Bedürftige nad Kräften zu unterftünen, unfern Danf 
verdient, dirigirte nebft Hrn. Groide mit Feuer und Umſicht. 
Das Drihefter zeigte fich als ein aut angeübtes. 


Wieſt. 





Die neueſten Leiſtungen der lithographiſchen Anſtalt 
des Herrn Joſeph Trentſchensky. 


Eine bie Aufmerkſamkeit leines jeden Paterlandefreundes 
auf ſich Fehende Runfts und Induſtrie-Anſtalt iſt unſtreitig das 
uithographiſche Inſtitut des Joſ. Trentſchens ky, das ſich in 
der Vorſtadt Landſtraße, das Verkaufsgewölbe aber im Innern des 
Zwettelhofes und in der Wollzeil befindet, Schnell ift unter raſt⸗ 
Iofen Bemühungen des geifts und erfindungsreichen Begründers 
biefe Anftalt zu ihrer nunmehrigen Ausdehnung nedichen, wodurd 
fie gegen hundert Individuen beſchäftigt, und fat eben fo vielen 
Bamilien Brot gewährt, Hr. Trentfhensfn hat die Wünſche 
des größeren Publicums ſehr richtig wahrgenommen, indem cr 
bey feinen Erzeugniſſen vorzugsweiſe das Geſchäftsleben des Beam— 
ten, des Kaufmanns, des Familienvaters, oder die Lurusbedbürfs 
niffe der Vornehmen im Auge behielt. Es gibt wohl nicht Teicht 
einen Zweig im Gefchäftsichen, dem dieſes Inſtitut micht durch 
irgend eine Arbeit oder Erfindung Bequemfichfelt gebothen, baben 
aber die Vervolllommnung in feinem eigentlichen Kuuſtſache nie 
aufer Acht aelaffen bat, wie dieß das unlängft aus feiner Preffe 
bervorgegangene Bild des Herzogs von Reich ſtadt, zu 
Pferd unter einer deutſchen Eiche lebend, jedem Kenner zur Ge— 
nüge beweifen dürfte, welches felbit dem franzöſiſchen Originafe, 
dem ed, in der Hauptlache nachgebilder, in nichts nachſtehet. — 
Wir führen bier einige der neueften Leitungen diefer litho⸗ 
graphifchen Anſtalt an, um die Mannigfaltigfeit derfelben, fo wie 
ihre Brauchbarkeit, barzucbun : 

ı, BignettensBriefpapier, Es if mit den Anfichten 
der verſchiedenen Provinzftäbte geziert, und bat vielen Beyfall 
gefunden. Statt fchriftliher Bezeichnung bes Ortes, von vo ein 
Brief nefchrichen worden, wird derfelde fo auf angenehme Weile 
ſinnbiſdlich vor dad Auge gerüdt. 

2. Die Modenbilder des Auslandes, welche im Aprit 
1833 begonnen wurden, haben zu einem fo alüdtichen Reſultate 
geführt, daß der Herausgeber ſchon in wenigen Kochen über 500 
Pranumeranten zählte, und ihre Zahl fortwährend fteigt. Nettigs 
keit der Zeichnung, Schönheit des Papiers und vorzüglich Wobtr 


feitheit (es. erfcheinen zwey Blider wöchentlich zum Preife 
a6 fr. € M.) Haben biefer Unternehmung bey fo vielfäftiger 
Eoneurrenz einen glüdiichen Bortgang gebahnt. Gegenwärtig ers 
fcheint dazu eine intereffante Beylage: Carnevals⸗Masten, 
nad Parifer und Londoner Driginafen. Vierundzwanzig fhön cor 
lorirte Blätter werben biefen für bie Veranügungen der Gegen— 
wart berechneten Cyclus bilden, woron zwey Hefte bereits erfchies 
nen find. 

3. Ein öfterreihifher National Wandkalen der 
bat in diefem Jahr feinen erften Ausflug begonnen, und geichnet 
fi eben fo durch Eleganz als Wohlfellheit aus, Er ift ringsum 
mit den Wapen ber kaiſerl. öfterreichifhen Provinzen geſchmückt. 
Aud in Barden» und Goldabdruck ift derfeibe zu haben, 

4. Berfonen vom Stande werben an einem new bereiteten 
Briefpapier Gefallen finden, das fih in ber That prächtig 
aus nimmt. Statt des Goldfchnittes iſt dasſelbe mit einer mehrr ſtrei⸗ 
finen Einfaſſung von Gold verſehen. Der Gebante, fo glücklich er 
iſt, wurde noch mehr durch nette Husführung geboben. 

5. Für Whiſtſpielende dürften bie neuen Whiftmarfen er 
wünſcht ſeyn, welche nad englifchem Driginafe gefertiget find, 
und die Bezeichnungen des Spieles ganz einfach machen, auch 
nicht fo Teicht verrüdt werben fünnen. 

6. Eine zwar uralte Idee, aber neu und geſchmackvoll aus⸗ 
geführt, macht gegenwärtig unter ben Beſchauenden Huffchen. Es 
ift die. Dreyfaltigkelt, fo bargeftellt, bafı man von dreyer⸗ 
tey Standpuneten und In demfelben Rahmen flets ein anderes 
Bild der göttfihen Perfonen wahrnimmt. 

7. Um die Lithographie aufler auf Papier, auch auf anders 
weitige Oegenflände aus zudehnen, hat Hr. Erentfhensty ele⸗ 
aante linterlagen für Leuchter, Tifchgefchire ıc, auf Wachsleinwand, 
Zuc, Seide verfertigt, die Ichön gelungen find und fich vieler Gunſt 
erfreuen. 

8 Im Üdrigen/findet man in Berfaufsgetvölbe alle Gattungen 
gebundener und raftrirter Schreibbüder; dann Rücdenbüclein, 
worin die verfchiedenen Rubriken ſchon sefchrieben fichen, um ber oft 
unfeferfichen Schrift der Köcinnen vorzubeugen; ingleihen auch 


alle gewöhnfichen und eleganten Cartonarbeiten.] ’ 
Ermin. 





BallsAnzeige 


Die zwey erften gefchloffenen Geſellſchaftsballe des Hen. 
Schwarz werben dleſes Jahr Mittwoch den 15. Jänner, und 
Mittwoch den ag, Dänner wieder im Sperl in der Leopoldftadt 
Statt finden. — Durch einen zweyten neu erbauten eleganten 
Zanzfaat find die Localitäten daſelbſt zwedmäſtig und angenehme 
vergrößert worden, In beyden Sälen wirb zugleich getanzt, in 
benden Salen fpielt das Orcheſter des Hrn, Gapellmeifterd Strauß, 
und er ſelbſt wird abwechſelnd in benden dirigiren. — Eintrittds 
karten zu diefen Geſellſchafteballen find vom ı1. Jänner an täg: 
ti Nachmittag von 12-6 Uhr, nuraflein in ber Wohnung 
des Unternehmers — Graben, Trattnerhof, 1. Stiege, 5, Stod, 
Nr. 2 — gefalligſt abhohlen zu laſſen. Alle Verhältniffe und Bes 
dingungen bleiben biefelben, wie fie in den frühen Jahren warcn« 





Berichtigung. 


Im Sammler Ar. 5 in den Nothzen, &, 20, linfe Spalte, 
8. 15 v. u. iſt ſtatt Frauengeſtalten“ zu leſen: Faunengeſtalten.“ 
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Redacteur: 2, Braumz Redacteur des Not. Bl.: J. Ritt. v. Senfrieh. 
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Der Sammler. 


Donnerftag, dem 
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16. Sänner 1834. 


Diefes Blatt erfcheint wärbentlih dresmtabl: Dinſtag, Donnerfiag und Sonnabend; im Gomptoir des öfterreichifchen Beobachtert, 
Dorotheergaſſe Nr. 1108. Der Pränumerationspreis beträgt jährlich 24 fl., halbsährig ı2 fl., vierteliäbrig 6 fl. Wiener Währung. 





Meine Jugend. 
Aus dem Franzoͤſiſchen Überfept von 8. IE I... 


Dsiger Titel dient den Werken Aleranderds Dumas 
zur Vorrede, welde nun fümmtlich bald im Drude ers 
feinen werden, und wir glauben, die geehrten Lefer 
werben und Dank für die Mittheilung einer Biogras 
phie wiſſen, im welcher der Autor fi zwar mit unges 
künftelter Natur und ohne alle gezierte Eitelkeit, aber 
eben deßhalb aufeine Weife ſchildert, welche allgemeis 
ne Theilnahme zu erregen geeignet feyn dürfte. 


Wenige Tage nad meinem zwanzigiten Geburts: 
feite trat eines Morgens meine Mütter an mein Las 
ger, kuͤßte mid mit thränenfeuchten Augen und fagte: 
„Theurer Sohn! ich muß dir leider mittheifen , daß ich 
foreben, was mem eigen war, verkaufte, um unfere Schul⸗ 
den tilgen zu können. * 

„Gut, lebe Mutter!“ 

„But? — Armes Kind! fo wilfe denn, daß nach 
Berichtigung deifen, was ich fhulde, uns nichtmehr 
als 253 Franken übrig bleiben.“ 

„aͤhrlicher Einkünfte 1% (Die Mutter Tähelte meh: 
müthig bey dieſer Frage.) — „In allem alfot* fuhr ich 
fragend fort. . 

„In allem !“ antwortete fie. 

„Wohlan!“ erwiederte ich, „fo erbitte ich mir denn 
bie 53.5ranfen, und reife noch heute Abend nad Paris.“ 


„Armer Junge! was hofft du bort?“ 

„Die alten Freunde meines Vaters will ich aufſuchen. 
Waren nicht einige unter ihnen meines Vaters Adjus 
tanten, ald er, weitäfter im Kriegsbienfte denn fie alle, 
noch General und einer der Anführer der Armee war. 
Hat er fie nicht alle unter fih emporkommen gefehen? 
— Marſchall Victor beftätige dur ein Schreiben , das 
fi in unfern Händen befindet, daß er dem Einfluffe meis 
ned Vaters Napoleons Gunſt verdankt ;ein Brief Ser 
baſtianis enthält den Dank für die durch meinen Water 
erwirkte Einwilligung, daß er (Sebaftiant) den Feldzug 
nad Ägnpten habe mitmachen: dürfen ; ſchriftliche Belege 
von Jourdan und Kellermann fpredhen zu unferem Vor: 
theile.. Wohlan denn! muß es ſeyn, fo ſcheue ich nicht 
den Weg, um fie an bie Verbienfte eines tapfern-Krier 
gers zu erinnern.“ 

„Und was foll aus mir mittlerweile werben?“ frug 
die Mutter. 

„Sie haben Recht, doch ſeyen Sie unbekümmert, 
ich werde nur ber Reife nad Paris bedürfen, um meinen 
Zweck zu erreichen, und fo bleibt es denn bey dem Ent- 
fhluffe, den Weg dahin heute noch anzutreten.‘ 

„Thu was du willit,“ antwertete-meine Mutter, ins 
dem fie mich zum zweyten Mahle umarmte, „Vielleicht 
it es ein Fingerzeig Gottes.“ Sie entfernte fi. 

Eher ftol; als traurig uͤber die vernommene Hiobspoſt 
fprang ich mit einem rafhen Sage ausden Federn; war 


ich mir doch bewußt, mun zu etwas Gutem fähig zu 
ſeyn. Alles der guten Mutter zu erfegen, was fie für 
mich gethan, bad war nun freylich unmöglich ; aber ihr all’ 
die täglichen Qualen zu erfparen, welde Nahrungsforgen 
mit fid führen, durch angeftrengte Arbeit ihr Arter zu 
erleichtern, das war mein Vorſatz; ich betrachtete mich 
nun als vollendeten Mann, denn ich hatte ja für ein 
theures Wefen, wenn auch für feine Braut zu forgen. 

Zaufend Plane, taufend Hoffnungen durchkreuzten 
mein Gehien; Freude und Stolz erfüllten gleichzeitig 
mein Herz und eine gewiſſe Zuverſicht für das Gelingen 
meiner Unternehmungen herrſchte in meinem Gemüthe, 
welche nur ber Jugend eigen zu feyn pflegt, weil fie 
fo gerne von ihrer eigenen Bereitwilligkeit auf jene ber 
übrigen Menſchen ſchließt. Übrigens dünkte &8 mir ja 
ganz unmöglich nicht zu erlangen, wonach ich ftrebte, 
wenn ich jenen Leuten, von denen meine Zukunft ab⸗ 
bing, fagen würde: „Was ich von euch fordere, ift 
für meine Mutter, für die Witwe eures alten Wafr 
fengefährten, für meine gute, theure Mutter.“ — Ad! 
fie ift eine trefflihe Frau! fo gut, fo unendlich gut, 
daß ich augenblicklich für fie ind Feuer ginge, wenn nicht 
ihre Güte mi bavon abhalten würde. Diefe grän;enlofe 
Liebe erlaubte ihr. nicht einmahl, fi für einen Augen⸗ 
bli von mir ju ‚trennen, und. wenn: man weiß, baf 
wir in Villers⸗Coterets, einem kleinen Städtchen von 
2000 Einwohnern , lebten, fo wird es leicht begreiflich 
werden, daß die Mittel zu meiner Erziehung und geifti» 
gen Ausbildung nur äußerft befchränkt feyn konnten. — 
Wahr ift es zwar, daß alle Wege, die fi dazu bothen, 
von meiner guten Mutter eingefhlagen wurden; ein 
guter waderer Abbe, denn die ganze Welt liebte und 
ehrte, mehr feiner Verbienfte um die ihm amvertraute 
Ehriftengemeinde als feiner Kenntnife wegen, lehrte 
mich fünf eder ſechs Jahre Latein und unterrichtete mi 
in den Anfangdgrlnden der Poefie; was bie Rechenkunſt 
anbelangt, fo hatten bereits drey Schulmeifter allmaͤh⸗ 
lig barauf vergihtet, mir deren erfte Elemente beyzu⸗ 
bringen ; allein ich neigte mid) dagegen deſto mehr zu 
einer fänblichen, naturgemäßen Ausbildung, d. h. ich bes 
ftieg ungefcheut jebes Pferd, lief ſechs Meilen weit, um 
ein Taͤnzchen machen zu fönnen, foht und ſchoß ganz 
leidentlich, fpielte Ball trotz Einem, und fehlte auf 30 
Schritte felten einen Haſen oder ein Rebhuhn. 

Diefe in Villers-Coterets allgemein anerkannten 
Vorzüge verfprachen mir in Paris freylich wenig Erfolg; 
daher geftand ich mir denn nach reiflich uͤberlegender 
Selditprüfung ganz unverhohlen, daß ich hoöchſtens als 


fehr untergeordneter Beamter verwendbar feyn wiirde, 
und mein ganzes Streben zielte alfo dahin, mir zu 
einer fogenannten Anftellung zu verhelfen. 

As meine Anftalten getroffen waren, und dazu war 

nur wenig Zeit erforderlich, ging ich alle meine Bekann⸗ 
te von meiner bevorftehenden Neife nad Paris zu bes 
nachrichtigen. Der Erfte, welchem ich begegnete, war ber 
Unternehmer einer Otellwagenanftalt, der mir fehr ger 
wogen war, benn er unterrichtete mid; in ben Anfangs 
gründen des edlen Villardfpieles, und hatte einen Aus 
ferft gelehrigen Schuler an mir. Sogleich lud er mid 
ein, eine Abfciebsparthie mic ihm zu fpielen ; wir gins 
gen in ein Kaffehhaus, und ich gewann ihm meinen 
Platz auf dem Stellwagen ab, ulfo glei eine Erfpar- 
niß an meinen 53 Franfen. 
‚ In demfelben Kaffebhanfe trafich einen guten Freund 
unferes Hauſes, den außer feiner Freundſchaft auch 
Dankbarkeit an ung feifelte. Eines Tages auf der Jagd 
verwundet, hatte er fi zu uns bringen laſſen, und bie 
forgfältige Pflege , welche meine Mutter und Schwefler 
ibm widmeten,, war feinem Gedaͤchtniſſe eingedenk ger 
blieben. Er both. mir ein Empfehlungsfchreiben an, das 
ih mit Dank annahm, ihn zärtlich umarmte und nun 
meine Schritte zur Wohnung meines Lehrers, bed wür⸗ 
digen Herrn Abbe, lenkte. 

Ich war auf eine fange Rede Über die Gefahren 
von Paris, die Verführungen der großen Welt ıc. ıc. 
gefaßt; der wackere Mann lobte meinen Entfhluß, um: 
armte mid mit Thränen ber Rührung, denn ich war 
fein Liebling, und als ich all die guten Lehren von ihm 
verlangte , mit welden er zu meinem Erftaunen fo 
zurüchaftend war, fhlug.er dad Evangelium auf und 
wies mit dem Finger auf die Stelle, wo es heifit: 

Was bu nice willſt, daß dir geſchehe, 
Das thue auch feinem Audern! 

Als der Abend erfhien und mit ihm ber völlige Ernſt 
meiner Abreife, wankte die Faſſung meiner guten Mutter, 
bie mich ja noch keinen Tag ihres Lebens entbehrt hatte, 
und ihr einziger Troft fügte ſich auf die 53 Franken, 
welche ihr den Liebling ihrer Seele weder weit, noch für 
fange entführen würden; die übrigen Mangel aller zum 
Eintritt in die Welt nöthigen Erforbernüffe befümmerten 
die Gute wenig, und doch waren fie zu beachten. 


(Die Bertfehung folgt.) 


—,- 


u BE: <a 


Gedanken bey dem Anblide von Andreas Hofer's 
Standbild vom Herrn Profeffor Schaller, 
als Würdigung der Kunſt. 
Zreu bewahret die Welt im Heilisthum der Geſchichte, 
Und jedes einzelne Bolt, was ihm am heiligfien iſt. 
Seine Sage fünder fih von Munde zu Munde 
Und von Geſchlecht zu Geſchlechtz fo nur lebet Die That, 
Und für die tauſendmahl taufend Miriaden ber Tage 
SR bioh das Bild und das Wort Herold der [haffenden Zeit. 
Sie nur find ed, die den Ubglany innerer Würde 
Die aus dem Schachte das Gold fördern au's rofige Licht. 
Dem num Bess den Beruf, Apollo die Leyer verliehen, 
Dem gebührer dafür mehr denn als fterbender Dank! - 
Denn auch den würdigen Nahmen und Thaten der Weiſen und Helden 
zeuchtete aintmer ber Stern fpäter Bewunderung fonft, 


No rt 


Mad. Damoreau:Cinti und Die. Zaglioni*). 


Ben blefen zwey lebenswürdigen Frauen, zwey Artiftinnen 
vol Geſchmad und Brazie, welche den Sieg zu Ihrem ſteten Ber 
gieiter haben, bie das Pudlicum beivundert und durch Brano's 
tießrofet, witl ich heute das Contrefey entwerfen. 

Ach beadfichtige feine Parallele zu ziehen; ich erinnere mic, 
daß man mich ſchon im Collegium gewarnt, einander unähnliche 
Dinge oder Verbienfte mit einander zu vergleichen; doch finden 
fich zwiſchen Die. Taglioni und Mad. Damorean fo mandıe 
Verührungspunete, daß id dem Drange, fie einander gegenüber 
ga Stellen, nicht wiberfichen kann. Berfuchen wir demnach biefe 
Damen zu porträtiren, 

Ehemahls mager, feit einigen Jahren aber zum Fettwerden 
geneigt, beſizt Mad. Damoream Grazie und ungeſwungenen 
Anſtand. Es if nicht die Haltung einer Königinn, nicht die maie⸗ 
ftätifhe Eleganz einer grasitätifchen Göttinn: es it etwas weit 
Defferes; Mahomed Hat fein Paradies mit Houris bewölfert; jun⸗ 
se, bimmtifche Gefchöpfe mit feurigem Blicke, laͤchelndem Munde, 
etwas Fofettenm Betragen , mit fhönen Formen, bezaubernder 
Stimme. Unter diefen, glaube, ich wird Mad, Damorcan einft 
ihre Stelle finden. 

Auch Die. Taglioni beſitzt Grazie, aber eine ande 
re Art von Srazie, die Ich micht befchreiben fann, eine ſchamhaf⸗ 
te Grazie, eine zugleich gärtliche und ſtolze Grazie, bie Grayie 
der ſchlanken, hochgewachſenen, gewanbten, nur mit ben Beben: 
frigen an dem Boden haftenden Töchter Offiam's. Inden fie 
die Almeen barftellt, ermeifet fie ihnen zu große Ehre; denn 
ihr fetfamer Reis Hat weit mehr Verführerifches als ihre Dinge 
dung. Ihre fihönen, greſſen Augen, mehr die Sanftmuth als 
den Glanz jener der Gazellen befikend, ein ſchmachtendes licbens- 
würdiges Lädeln, ein Mäschen, nicht geformt na ben firengen 
Regeln der Griechen, aber ausgezeichnet durch eine fo ſtark pros 
noncirte, fo anziehende Halbflaäche, wie jene ber Frau m. Sen: 
fis; eine Lnterlippe, welche die Herrſchaft über die obere einis 
germafien geltend macht; ein etwas hervorragendes Kinn und Fas 








*) Inden wir unfern Leſern die Üderfegung ‚einer Fritifchen Pas 
rallele von einem — franzẽ ſiſchen Auuſt richt er aus dem 
Werte: L’Europe litteraire liefern, beſorgen wir keineswegs, 
ihre Geduld durb den ziemlich großen Limfang derfelben zu 
erfhöpfen. Was darin von zweh Parifer Künftterinnen gefagt 
wird, pafıt mehr oder weniger auf alle; und da wir eine 
derfeiben (Die, Taglioniy in Kurzem felbit zu bewundern 
Gelegenheit finden. bürften, und ibrer früheren Zeifungen 
uns auch wohl freundlich erinnern, fo möchte bad Ganze für 
ein [Wiener Publicum neben den allgemeinen auch noch ein 
befonderes Intereffe haben. 

Die Red. des Not. Blattes. 
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Und ber Jahrhunderte Strom verlör ben mächtlgften Impuls, 
Gab' es nicht Schatten und Licht, gäb* es nicht Farbe und Stein. 
Uber ſelbſt der veredelte Menſch, wie oft überficht er's, 
Was in verflärter Geſtalt Ueblich die Mufe ihm reicht ? 
Alten den edlen Gefühlen, der Tugend, dem Orofien, dem Schönen, 
Wird erft Dedeutung durch's Wort, durch die Begriffe im Bild ; 
So nur redet die Seele. Zelbft die hoben Symbole 
Un den Ufern des Mils find ja im Bilde nur Schrift, 
Wohl erfüffe der Menfch, was Kunſt ihm und Wiſſenſchaft biethen! 
Herz: Gemüth und Verſtand bilden die Gettlichen aus; 
Kegel erhält die Dernunft, und alle die Wege, Geleiſe, 
Auf der irdiſchen Bahn, werben geebnet durch fie, 
Ach! Ihr laͤngſt entfhlummerten Zeiten ber Griechen und Römer, 
Hauchet herüber ben Geift, ber euch Unſterblichkeit gab, 
tinter eines Perified, Auguſt's ſchönen Ägiden ! 
Joſeph Schulz 





ſtanienbraunes Haar bilden das Enfemble ihres Kopfes, weicher 
fo gefällt, als wäre er fhön, oder mindeftens hübſch. Die, 
ZTaglioni war es vorbehalten, ihr die Ungunft einer zu gros 
Gen Förperlihen Magerkelt nachzuſehen. Denn maner if fie, ich 
bebaure es fagen zu müſſen, aber es ift die Wahrheit, Die, Tar 
gliomi hat zu hervorragende Schiüffelbeine, zu dünne Arme, bie 
Bruſtmuskeln find ohne gehörige Entwidelung ; und bey alle 
dem ift fie noch allertichft , fo zwar, bafı ich nicht gewifi weiß, ob 
fie bejaubernder wäre, wenn fie den vollendeten Wuchs der Mad, 
Alexis: Dupomt, und ihr artiged Füßchen befäße. Die Kopf: 
form der Mad, Dupont iſt zu fehr kaukaſiſch; fie wäre die poll 
tommenfte unter den Damen der Oper, hätte bie Natur die Züge 
ihres Gefichtes in jenem Model ausgeprägt, twie jene der Mad, 
Damorctau, der Die Bagon, ber Die. Falcon oder 
der Die. Taglloni. 

Diie. Lagliomi gleicht der Jagdgöttinn Diane; Mad. Da: 
morean ber Venus von Arles. Einer der Vorzüge der Mad, 
Damoreau, ich rebe nicht von ihren fo Heinen, gutgezeichneten 
Ohren, iſt ihre Hand , von ganz antiker , ganz Raphael'ſcher 
Borm. Sie diente den Hfademitern zu ihren fchönften Modellen; 
jene der Die, Taglioni wird, glaube ich, nicht die Ehre haben, 
auf die Nachwelt überzugeben. j 

Tas aber der Die, Tag lioni vorbehalten bleibt, ift ihr 
Nahme, die Erinnerung an jenes gang neue Talent, bas ung 
mit einer Kunſt befannt werden ließ, die wir bisher nur für ein 
mübfames Handwerk hielten, das die Frauen häblich machte, ibs 
nen den Schweiß austrieb, das fie Manier für Grazie, Trocken— 
heit für Präcifion balten ließ. Due. Zaglions's AUnmefens 
heit war uns nothwendig ; fie fam, und jegt befigen wir eine 
vollendete Zanzfunft. Bey ihr finden wir die Pantemime mit Dem 
Tanze vereinigt; jene Pantomime, welche ſpricht, Überreder, rührt, 
nicht die, welche Rreife macht, ſich dreht, grimaflirt, alles übers 
treibt, gierafft, oder mit den Armen weit ausgreift ; den Tanı 
ohne fichtbare Anftrengung, leicht, atheriſch; den Tanz einer Noms 
phe ober Sylphide, nicht den Tanz eines menfchlichen, Gebrech⸗ 
lichfeiten unterworfenen Weibes ; der Tanz, der im Mueruben 
ſich durch wellenförmige Bervegungen zu dem In Thätigfeit vers 
fenten Körper vorbereitet, mo alles barmenifch ift, wo die Deine 
nicht eine gewiſſe Richtung verfolgen, während Arm und Kopf 
nad der entgegengefegten fireben, wo Alles Grazie, Zierlichkeit 
iſt, wo — wenn man einen ſelchen Musdrud wagen darf — Alles 
lächelt vom Munde bis sur Fingerſpitze. " 

Werfen wir einen Blick auf die Umgebungen der Die. Ta: 
slioni! Erinnern wir uns, mer früher die Girgeöfrone ger 
wann, und feben wir, wie die Starken vor ibr aufammengefun: 
ken find. Was iſt nun von ber fo berühmten Leichtigkeit, von 
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Bern Geberdenſpiel der Mad. Monteffu übrig geblieben? Kraft, 
Lebendigkeit, eine Art von organlfistem Mechanismus, um forts 
währende, oft wiederhohlte Entrechats mit gefrümmten Fußſpiten 
gu machen, etwas lelchtfertige Geften : bieß ift der Tanz der Mad, 
Monteffu. Wo aber bleibt die Grazie ? Vervielfältigung der 
Schritte, ſenkrechtes Erheben und Niederfaffen der Deine, dann 
eine vorgeftreckte Hand, ats wolle man den Publleum fagen: „Öier 
bin ich! Klatſcht!* Das iſt die Eirayie, wetche Mälzel einem feiner 
tanzenden Automaten gegeben haben würde, Mad, Alex is⸗Du— 
Pont hat weniger, viel weniger Grazie als Die. Tagliont, 
dennoch iſt fie eine allerllebſte, elegante, correrte Tängerinn z aber 
Mad. Monte ffuet 

und die Ältere Die. Moblet, an welche ſo übertrisbener 
Lobhudel verfchtwendet murde, bie man ald Röniginn des Tanzes, 
ats Nebenbuplerinn der Bigottini im der Pantomime ausrief; 
degreift man jetzt, wie fehr Recht wir hatten, als wir fie alt, 
fommerrifch, abgezirfeft fanden ? Man nannte fie fittfam; De. Tas 
alioni ik fttfam; Dile, Noblert if übertrieben chrbar, eine 
Urt von Eteiffragen; fle ift die Hrfinse des Tanzes. Ihre Präcis 
flon — denn: Präcifien fann man ihr nicht abſprechen — iſt mas 
tbematifch; daher gleicht auch ihre: Grazie den winklichten gcor 
metrifhen Figuren. Der eble Tanı der Die, Noblet gleicht 
ienem des Hrn. Alberty er if falt, wie ein Alerandriner 
des Hrn. Daour Fe kormian, eract, wie ein gebnzifferiger 
Logarythmus z ihm mangelt vollkommen jene Brasle, die für ſich 
ſelbſt fehon eine Kunſt ift, und deren der Tan num, wo Dife, 
Taglioni durddie Vereinigung aller jener Eigenſchaften herrfcht, 
welche bie wahrhafte Grazie ausmachen, nicht mehr entbehren 
kann. Sichgebenlaſſen, Schmiegfamfeit , natürliche Bewegung 
und Manier, dus Benehmen der guten Geſellſchaft, ſchamhafte 
Zurückhaltung, und gefchidt verborgene Kraft. Man fühlt ſich 
ſchmerzlich bewegt, wenn Die Noblet ihren Aufſchwung 
nimmt; man merft, daß bier Anſtrengung, Arbeit vorbanden iſt, 
man ſieht, daß fie für die Dühne geboren iff, für eine Theaters 
prinzeffinn im Gefolge @leopatra’s oder Armidan; aber um in 
der Luft zu leben, dazu ift fie keineswegs gefihaffen. Diefe Organis 
fation eines Bogels warb Ihr verfagts Die. Taglioni hat fie 
von der Geburt empfangen ober fich biefelbe anzueignen gewußt. 

Wenn Die. Taglioni tanzt, bin ich ruhig; ich weiß, daß 
fie ihr vorgeftedtes Ziel erreicht, ohne ſichtbare Mühe, ohne Con⸗ 
vulfionen, ohne fi in vergeblichen Anftrenaungen zu erichöpfen; 
ich weißt, daft fie volkommen fern, daß fie eine bezaubernde Gras 
sie entwideln, daß Alles, was fie macht; neu fenn wird, dafı ihr 
gelingt, was ihr aussuführen gefälltz ich weiſt, daß fie während 
der Ruhepuncte eines pas de deux feinem ſchnaubenden Klopf⸗ 
fechter gleicht, der nach Luft ſchnappt z id kann das Vergnügen, 
fie zu bewundern, in Ruhe geniehen, ohne mir den Vorwurf zu 
machen, dafl meinettvegen , dem zweytauſendſten Ehell des Pur 
blicums, eine junge, ſchwache, zärtlich gebaute Frau ihre Ger 
fundheit in gewagten Gprüngen gefährdet und ſich einer Berrems 
fung ausſetzt, um mein Bravo au erhaſchen. 

Diele Brrubigung empfnd' ich auch, wenn Mad, Da mie⸗ 
reau finste Ich bin Der Richtigfeit ihrer Imtonation, der Reins 
beit ihres Geſchmackes verfibert; ſie wird nichts tungen, was mic 
über den- Erfolg beforgt machen Fönnte. Ich Fenne: Perfonen, bie 
ihr daraus einen Verwurf machen, und diefem in Die feltfamen 
Worte einfleiden: „Sie fingt immer-fehr- aut, aber niemahls bef 
fer.“ Was wollen fie denn noch Befferes als Die Bollfommenheit? 
Beſteht ienes Beſſere vielleicht in dem Unerwarteten, in einer for 
genannten Gnfpiration, bie ben Sänger in ein Labyrinth vermis 
deit, woraus er feinen Ausweg finder, welche beiwirft, daß er 


nur ans Ende gelangt, um zu fraucheln oder zu fallen? Mad. 
Malibran unternahm ſolche Waaniffe; fie war leidenſchaftlich, 
gerierh in Eifer, und dann fang fie falfh. Wenn fie ben Vers 
nunft war, war fie herrlich; aber ihr Verſtand zog fi oft vor 
dem Fluge der Infpiratlon zurücd; dann warb fie ungleich, phans 
taſtiſch und ihr Geſchmack zweifeſhaft. Es war in ide Stoff, viel 
Stoff zu der größten Artiſtinn; aber Re lieh fih zu fehr vorm 
Eigenfinm beherrſchen. 

Es If gewiß eine Ichöne, auch eine ſeltene Sade um bie Ins 
fpleation und man mu fie achten. Sol aber etwa bie Inſpira⸗ 
tion, wie Manche glauben, ein rafch abgeſchoſſener Pfeil fern, um 
zu treffen, und das Daſeyn des Genies zum bemeifen? Ich glaube 
nicht. Wenn ber Künſtler erſchaffit, bebarf er der Infpiration; 
auf dem Theater erfchafft er nicht, cr recitintz er hat eine Aufgas 
be zu föfen, er tritt wor die Lampen, um bad Erlernte zu wie 
derhohlen: er ſtellt fih dar mit den ſchon früher geregelten 
Effecten feiner Infpiration; Verſuche, die er in diefem Augenbli⸗ 
de unternimmt, fönnen ibm ſehr gefährlich werben , wenn fit 
ſcheitern, und bey ihrem Gelingen gewinnt er nicht viel, Der 
Schaufpieier und Sänger barf glei dem Mablen nur in ber 
Eompofition Genie zeigen; in ber Ausführung bedürfen. fie nur 
das Talent, ihre Infpirationen anſchaulich zu machen, und diefes 
Talent it um fo größer, wenn fie von Feuer und Enthufiadimis 
durhdrungen feinen, ohne der Reinheit der Stimme, des Dors 
trags oder der Zeichnung Gintrag zu tbun. Die Stige alfein ger 
ſtattet Die Infpiration „und für ben Sänger und Schaufpieler ift 
das Studium am Pianoforte oder bie Analofe einer. Rolle eine 
ſolche Stiige. Bor dem Publieum erſchelnt man nicht mit Entwärs 
ten; die öffentliche Ausstellung heilcht das Vollendete; die Zufpis 
ration mufi mit einer Form, mit eimer feftftebenden präcifen Form 
beffeidet fern. Die Kunft der Entwürfe it eine trügeriſche Runft; 
ih tenne einen Artiften, der trefflibe Grijgen macht, aber auch 
nichts weiter; ift das ein infpirieter, ein genievoller Mann ?Nein! 
ss iſt ein unvellendeser Rünfler, der Beuftand, aber Fein Talent befigt, 

Man lage daber nicht mehr: Der Schaufpieler müſſe etwas 
vom Teufel im Leibe und Infpirationen haben; ſelche Infpiratios 
nen braucht der Dichter, der Smprovifator, der Pianift, wenn er 
shantafiren will, der Tonfeher, wenn er eine bramatifche Zituas 
sion mit Noten ausbrädt, ber Eänger, wenn er ben gehörigen 
Hecent für eine Leidenfchaft ſucht. Talma fehlen nie infpirirter, 
als wenn er des Morgens lange Beit bie erhabenen Effecte ſtudierte, 
die er Abends hervorbrachte; Effeste, welche ibn zuerſt die Ins 
fpiration eingab, und- bie fih dann die Kunſt fo zu einen machte, 
um fie mit ber ganzen Compoſition ver Rolle zu verfchnteljen. Für 
den Geſang befonders if die Inſpiration des Mugenblids mehr ein 
Sinderniß als ein Voribeit; es wird zu viel Dem Dufall überlaſſen; 
die Stimme Täuft zu große Gefahr. Der Sänger, welcher tie 
Rubini ober Mad. Damoreau vorträgt, iſt jenem. der int 
Ungefichte bes Publicums etwas erfindet, ben weitem vorzuziehen, 
Das 'Einftudierte, die Sicherheit, fehlen keineswegs Wärme 
und dramatifchen Ausdruck aus; denn dieſer Ausdruck, biefe Wär: 
mefind fo gut singelernt, ald alles Übrige. Beweis deffen it Les 
vaffeun der, lange Zeit-troden und froſtig, jetzt ein vorterfilis 
cher Schaufpleler, cin Sänger voll Leidenfchaft geworden; indem 
er im Drama fpielt, lernt er das Dramatiſche. Eben fo erging es 
Mad. Damorean; als fie ihrer felbr gewiß warb und Vers 
trauen zu dem Publieum faßte, überließ ſie ſich dem Feuer ihrer 
Gefühle, und fo haben wir fie im dritten Arte von „Robert ber 
Teuftl* gefeben.. 


Der Beſſchluß folgt) 
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Meine Jugend. 
(Bortfesung.) 


Meine Begriffe von Moralität und Religion waren 
ziemlich finfterer Art. Das Volksbüchlein „Sevatter Mar 
thias“ feßte ich in den Rang ber beften Leetüre, ich zog 
Pignault⸗Lebrun dem berühmten Walter Scott vor, und 
machte felbft Heine Gedichte, die ich natürlich für das Beite 
in biefem Fache hielt, was daher kommen mochte, weil 
der Zufall mic in demfelben Zimmer geboren werden liefi, 
in welhem der Dichter Demouſtier die Welt verließ ; 
nur meine politifhe Meinung hatte eine gewiſſe Beftig- 
keit. Ich verbankte deren Grundlage meinem Water, und 
fo wie er fie mir hinterließ, war fie einigermaßen eins 
feitig und inftinetmäßig zu nennen, allein ich hatte fie 
nadı ber Hand der Vernunft mehr und mehr angepaßt, 
woben ich mid jedoch hütete, fie ganz den Verhaͤltniſ⸗ 
fen der Zeit gleich zu ſtimmen, in ber ich lebte. 

Mit folhem phyſiſchen und moralifhen Mitteln aus⸗ 
gerüftet, ftieg ich in einem befcheidenen Gafthaufe der 
Straße St. Germain l’Auxerrois ab, feit überzeugt, 
daß man die menſchliche Gefellfchaft arg verleumbe, daß 
die Welt ein Rofengarten fey, deifen goldene Pforten 
fih mir willig Öffnen würden, und daß ich, wie Ali Baba, 
nur ded Zauberfpruches „Seſam“ bebürfe, um alle Fels 
fen der Widerwärtigkeit zu fprengen. 

Don folgen Anfichten befeelt ſchrieb ich denſelben 


Abend noch an den Kriegsminifter, mir eine Audienz 
zu erbitten, Ich feßte ihm meine gerechten Anfprüche auf 
ſolch eine Gnade aus einander, und unterftügte fie mit 
dem Nahmen meines Waters, derer unmöglich vergeifen 
baben konnte. Ih rief die enge Freundſchaft an, welche 
fie vereinigt hatte, glitt jeboch beſcheiden über die Wer 
fentlicpkeit per Dienfte hinweg, die mein Vater ihm er: 
wiefen, und begnügte mich den Brief beymirzu haben, 
welcher die Beweife hievon enthielt; darüber fchlief ih 
ein und hatte Träume, wie fie nurin „Taufend und Eine 
Nacht“ die Phantafie beſchleichen können. 

Des andern Tages kaufte ich einen Adreßkalender und 
begab mich auf bie Wanderung. Mein erfter Gang war 
zum General Gebaftiani. 

Ich fand ihn in feinem Arbeitszimmer, wo vier ober 
fünf Secretäre fehrieben, was er dictirte. Sebervon ihnen 
hatte auf feinem Pulte außer demnöthigen Papiere, Fer 
dern, Bleyftift und Federmeſſer noch eine gofdene Ta- 
bakdofe , die er bem General jedes Mahl offen präfentir- 
te, fo. oft derfelbe bey feinem Schreibtifche ftehen blieb. 
Mein Beſuch war fehr kurz; denn fo unbegränzte Ach 
tung ich auch für den General hegte, fo fühlte ich doch 
bald, wie wenig Hoffnung für die Erreichung meines 
Zweckes hier vorhanden fey. 

Nun begab ich mich zu dem Marfhdll Jourdan. Er 
erinnerte ſich nur ſehr oberflählih, daß es einit einen 
General Nahmens Dumas gegeben habe, noch. weniger 
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aber, jemahls von einem Sohne besfelben gehört zu haben, 
und obwohl ich nichts unverfucht Tief, ihm die Exiſtenz 
eines folhen zu beweifen, fo ſchien er nah Verlauf 
von 10 Minuten eben fo wenig überjeugt davon als 
bey meinem Eintritte. Ich verlieh ihn daher und kehrte 
in meine Herberge mit einiger Verzagtheit zurück, denn 
ed hatten ja gleich die benden eriten Verſuche meine gol: 
denen Euftfchlöffer in ihren Grundfeſten erfhüttert. 

IH langte meinen Adreßkalender wieder hervor, 
aber mein Herz war beflommen und meine Taͤuſchung trat 
immer gewaltfamer in ſchmerzliche Klarheit über; daher 
bfätterte ih mafchinenmäßig in dem bien Bude, obs 
ne zu wiffen, was ich that, noch zu verſtehen, was ich 
las, doc; plöglich ftand ein Nahme vor meinen Augen, 
den ich vonmeiner Mutter oft lobend erwähnen gehört 
batte, und mein Herz hüpfte vor Freude, Es war 
General Berbier, ber unter meines Vaters Commando 
in Ägypten gefohten hatte, Ohne Aufſchub beitieg ich 
ein Cabriolet, und ließ michin die Vorſtadt Montmartre 
Mr. 4 führen, wo er wohnte, 

„Wo treffeich General Verdier $* frug ich den Haus: 
meifter. ’ 

„sm vierten Stockwerke, die Thüre links,“ antwor« 
tete er, undich ließ mir das Geſagte wiederhohlen, — 
aber ich hatte wahrhaftig recht gehört! 

Beym Himmel! fagte ich zumirfeldft, indem ich bie 
Treppe eritieg, das fühe kaum einem Lakaien des Marfhall 
Jourdan, noch dem Portiere des General Sebaftiani ähn- 
lich; nun im 4. Stode, die Thüre links, hoffe ich wenig« 
ftens ein Gedaͤchtniß für den Nahmen Dumas zu finden. 

Id war nun am Ziele — eine verbleichte grüne Sei⸗ 
benfhnur hing als Glockenzug an ber bezeichneten Thik- 
re, und ich zog an berfelben mit einem mir unerklaͤrba⸗ 
ren Herzklopfen, das wohl nur der Erwartung deifen 
zuzuſchreiben ſeyn mochte, was mir von diefem dritten 
Verſuche bevorftand. 

Zritte wurden vernehmbar und die Thüre ging auf. 
Es erſchien ein Mann von beyläufig 60 Jahren, eine Aftra- 
chanmütze auf dem Kopfe, mit langer Welte und Pan« 
talons, Pallete und Pinfel in der Hand. Ich glaubte 
fehlgegangen zu ſeyn, und betrachtete aͤngſtlich die ühris 
gen Ihüren des Gefchoffes. 

„Wen fuhen Sie, mein Kerr?“ frug der Alte. „Den 
General Verdier,“ antwortete ich, „es ſcheint jedoch, 
daß ich irre.“ 

„Sie find bier ganz recht,“ erwieberte er, und ih 
trat ein in bad Atelier eines Mahlers. 

„Sie entfhuldigen, mein Herr!“ fagte der Pelzmils 


Genmann und feßte fih zur Staffeley an ein Batailleftüc, 
an deſſen Vollendung ih ihn unterbrochen hatte. 

„Laſſen Sie fih nicht im mindeſten ftören, mein 
Herr,“ antwortete ich fhüdtern, „wenn Cie nur bie 
Güte haben wollten mir anzudeuten, wo ich den Herrn 
General Verdier finden kann 2“ 

Der Mahler wandte fih mit einer rafhen Bewegung 
jumir um, indem er in gereistem Tone fagte: „Ey nun, 
zum Henker! ich bin es ja!“ 

niet“ frug ich mit gedehnter Stimme und fichtbas 
rer Befremdung in ben Zügen, welche den alten Mann 
lächeln machten. 

„Das wundert Sie, mich den Pinfel führen zu fehen, 
nachdem Sie vielleicht vernommen, daß ich einft ben Degen 
in der Kauft ſchwang. Was thut es? die Hand ift an 
Thätigkeit nun einmahl gewöhnt, ih muß fie alfo mit 
irgenb etwas beichäftigen. Aber, was wollen Sie eigents 
lich von mir, Taffen Sie hören !* 

„Herr General!“ fagte ich, „Sie ſehen in mir ben 
Sohn Ihres alten Waffenbruders Dumas.“ 

Er betrachtete mich mit ſcharfem Auge und ſagte nach 
augenblicklichem Schweigen: „Wahrhaftig! ſein ganzes 
Ebenbild!“ (Thraͤnen benetzten ſeine Wimpern und er reich⸗ 
te mir die Hand, die ich lieber geküßt als gedrückt hätte.) 
„Und was führt Sie nad Paris, mein junger Freund ? 
denn mein Gedächtniß iſt nicht fo geſchwaͤcht, daß ich mich 
nicht entfinnen follte, daß Sie mit Ihrer Grau Mutter in 
einem Dorfe wohnen, was weiß ich, wie das Neſt heißt.“ 

„So ift e8, Herr General!“ antwortete ih, „und 
meine gute Mutter wird alt und wir jind bürftig !“ 

„Da ftimmen Sie zwey mir wohlbefannte Lieder an,“ 
murmelte er zwifchen den Zähnen. 

„Da bin id) denn in der Hoffnung nad Paris ges 
kommen,“ fuhr ich fort, „irgend ein Feines Amtchen zu ers 
langen, wodurch ich fie unterftüßen könne, weil fie 
bisher mich ernährt, hat.“ 

„Das ift edel; aber eine Anftellung iſt heut zu 
Tage nicht Teicht zu erhalten, es wimmelt von jungen 
Leuten , und jeder glaubt Anfprüce zu haben.“ 

„Ich rechnete babey auf Ihre Unterftügung » der 
General!“ erwieberte ich, und mußte diefe Außerung 
wiederhohlen, denn ein blofies Hm! war die Antwort 
auf die erfte Eröffnung meiner Hoffnung. 

„Auf meine Unterftügung ?* (Er lädelte mit Bitter: 
keit.) „Armer Zunge! wenn du Unterricht im Mahlen 
nehmen willft, fo foll die diefe werden, und doch wirft du 
mit alle bem noch Bein großer Künitler werden, wenn bu 
deinen Meifter nicht übertriffit. — Meine Unterftügung!“ 


wiederhohlte er; „ich weiß dir Dank für dieß Vertrauen, 
denn kaum mag außer dirnod Jemand heut zu Tage 
mir ſolches ſchenken.“ 

„Wie das, mein General?“ 

„Bin id denn nicht felbit in dieſe Zurückgezogen⸗ 
beit verbannt ? — Siehft du, nun mahleih ! — Willſt 
du alſo Mahler werden, bier find Karben, Pinfel und 
Leinwand.“ 

„Schönen Dank, Herr General ! aber ich verftehe 
kaum ein Auge zu zeichnen, auch würbe die Lehrzeit 
al’ zu lange dauern, und weder meine Mntter noch ich 
Eönnten den Erfolg abwarten.“ 

„Ja, dann weiß ich dir nichts Anderes zu biethen, 
fey es denn bie Hälfte meiner Barfchaft, die ich faft 
vergeifen hätte, ba ihre Geringfügigkeit mich nicht daran 
erinnerte.“ (Er öffnete die Lade eines Eleinen Schreibti- 
ſches, in der, mie ich mich entfinne, zwey Goldſtücke 
und etwa vierzig Kranken fi befanden.) 


„Ich banfe verbindlichft, Here General! denn ich 
beſitze faft eben fo viel, wie Sie,“ antwortete id, und 
nun Fam die Reihe an mid, Thraͤnen aus den Augen 
zu wifhen. — „Ich danke, aber Sie werden mir doch 
Ihren Rath über die Schritte erteilen, welche ich ferr 
ner einzufchlagen habe,“ 

„Herzlich gerne, lieber Zunge!“ Hier ergriff er ſei⸗ 
nen Pinfel und fing von Neuem an zu mahlen. 


(Die Fortfegung folgt,) 





Miscelle 


— Nichts Fam der Kaltblütigkeit des Generals Cuſtine im Kant: 
pfe glei. Einer feiner Adiutanten (Baragai V’HiNiers) Tas ibm, 
während feine Soldaten fochten, eine Depeſche vor, Da kommt 
eine Rugel gepfiffen und durchbohrt den Brief, welchen der Wdius 
tanz in feinen Händen aufgefaltet hielt. Baragai d’Hilliers hält 
inne und madıt ibn darauf aufmertſam. — „Lefen Sie weiter,* fprach 
Euftine zu ihm, „die Kugel hat höchſtens ein Wort weggeriſſen.* 





Not 


Das Quartett der Gebrüder Müller. 

Üchter muſicaliſcher Sinn für das wahre Groſte und Schöne, 
der in früher Tugend mir gleicher Kraft in vier Gemüther ſich 
ergoß und in jedem derſelben die gleihe Liebe und Gluth fand, 
fo ausgebildet gu werden, dafier, verbunden mit relativer Phantar 
fie und Empfindung, fo wie mit gufälligem mechaniſchen Spieltafente, 
das Höchfte auf einem chaffiichen Felde ber Mufif zu Teiften ver 
möge: ia feier Sinn muß der erfle Dildner zur Vollendung ber 
Gebrüder Müller im Quartettfache geweſen fenn. Sie müffen 
von ben Foloffaten Meifterwerfen eines Beethoven, Mozart, 
Happdn, u. f. w. nicht nur in gleichem Maße ergriffen morben 
fenn, ſo zwar, daß fie von dem mädhtiaften Impulfe getrieben 
und in der Vorausfehung bed Borhandenfenns der dazu erforders 
lien Kunſttraft es fich zum Biele fehten, dieſe edlen Tonideen 
durch ein analoges Spiel zu verkörpern ; fondern biefe Voraus— 
fesung mußte zum Bewuhßtſeyn werden, unterftüßt von dem Ders 
mögen einer gleichen, richtigen Nuffaffung des in den genannten 
Melodienwelten herrſchenden Geiſtes, welches nur durch eine gleiche 
Empfänglichteit der Phantafie und des Gemüthes und durch eine 
homogene Thätigkelt derfelben fich ergeben fonnte, In den Ge— 
brüdern Mülter mufte eine muficalifhe Sympathie vormalten, 
fie mußten jeder mie gleicher Sicherheit Ihrem genlafen Funken 
sertrauen, und biefen Vierling jur Einheit in ber Wirkung zwin—⸗ 
gen; nur fo Fonnte bie Dollendung entſtehen, bie wir in ibren 
Quartetten bewundern, die Kunftfenner und Laien in gleichem 
Grade überrafht und flaunen macht, und die im Stande wäre: 
eine beilfame Refortmation bes unlauterfien Geſchmackes zu bewerk« 
ſtelligen. Wäre ed bentbar, daß jemahls Handn'd, Mozareds unb 
Beethoven’ Lorbeern gu welten anfingen, fie müßten, von 
Diefen Künfttern gelpielt, in Üppiafter Friſche unverwüftbar wieder 
aufgrünen! — In bem Spiele biefer vier Brüder herrſcht die höch⸗ 
fe Ruhe und Belonnenpeit, eine Tactfeftigfeit, abgemeſſen gleich 
wie der Mechanismus einer Maſchine; dann die moͤglichſt ſchöne 
Klarheit, Die fih nie verwiſcht, mie, auch in dem fchmierigften 
Paflagen , durch den ſchwächſten Anhauch getrübt wird, und bie 
bemundernsmwürdigfte Finigfeit. Da ift Feine Abweichung, fein 
vorherrſchender Ton, Feine Tactbewegung, feine Sucht ſich Her 


i 


ien 


vorzuthun, Peine Coketterie mit der erften oder zwenten Stimme 
anzutreffen, nein, ihre Leiftung ift ein aug vier Theilen beitehendes 
Kunſtwert, die fo in einandergefügt find und fo zuſammenvaſſen, 
dafı, nähme man einen davon weg, dad Ganze eine nicht zu verbef- 
fernde Störung erlitte, Ihr Spiel ift eine Tempeltuppel, deren Gewicht 
auf vier Säulen, die fie tragen, gleich vertheilt It: man fälle eine 
davon, und die Kuppel muß ſtürzen! — Ihr Vortrag ertönt, als 
wäre nur eine Seele in den vier Körpern, Darin konnen fie 
überhaupt jedem Künſtler zum Vorbilde dienen, denn diefes Fünf: 
leriſche Aleeblatt meifi den Zauber der Empfindungen, der in den 
von ihnen gewählten Compofitionen ruht, fo zu verſinnlichen, daß 
feföft die Phantafie eines Paganint dark ein ſolches ihr vorger 
haftenes Tonbitd vielleicht gewinnen würde. Ihr Spiel athmet auch 
Paganini'ſche Vollendung, daraus folst, daf gu folcher Bol: 
endung in dieſem Genre vier Paganini nebören. Deßhalb ges 
bührt auch Jedem gleicher Lorbeer, Dieh unfere Anficht. Daß 
es auch ben dem algemeinflen, gerechteſten Benfalle an Bekritt⸗ 
fern nicht fehlt, if bekannt. So macht man Abſtufungen binfichts 
lich der Vollendung ihrer Leitungen, und zwar bergeftalt, dafı 
man ben Vortrag der Dnslomfdhen Quarterten auf die hödhs 
fe Stufe ſtellt, dieſen unmittelbar Haydn, dann Mogart 
und zutetzt Beethoven folgen täfit, für welchen ihnen die 
Laune gebricht. Für dieſe Claſſiftelrung gibt es manchen triftigen 
Grund, und fie dürfte geiten. Läppiſch hingegen iſt der Vorwurf 
Dieler, es fehle Ihnen an Gemüth und Empfindung. Die befte 
Widerfegung möge diefe in derallgemeinen Bewegung finden, wel: 
be das Publicum während ihres Spieles fichtbar erfüllte und nur 
vielleicht jene micht ergreift, in deren Bruft der Neid für einen 
andern Affeet feinen Raum läfit, Oder fuchen fie das Geſühl im 
einzelnen Hervortteten, im Marfiren ber Töne, Im wechſelſeitigen 
Gokettiren? Diele Species der Empfindung if freylich den Brür 
dern Müller fremd, Ihr Ton bleibt ftetd der wahre Quartetten⸗ 
ton, ohne fich jemahls, um zu präponderirem, zum Concertione zu 
erheben; er ift zart, bleibt fo, und artet nie im eine verletzende 
Stärfe aus, welche viellelht won jenen Tablern Feuer genannt 
würde, Eine Rüge wollen wir jedoch ſelbſt dieſen Künſtlern ma: 
hen. Sie befteht darin, daß mir mit ber Wahlder Quartetten von 


Festa und Mendelsfohn nicht ganz einverkanden feyn kön⸗ 
nen, Neben Beethoven und Haydn If nur Mogartan 
der rechten Stelle und ſo umgekehrt. Dur die Beherzigung dies 
fer Andeutung würden fie gewiß jedes Publicum erfreuen. Das 
unferige wunſcht von ganzem Herzen, biefes wahrhaft genlale 
Dierblatt noch recht lange in feiner Mitte zu beſitzen, ums ſich noch 
oftmahls an den von ihnen gebotbenen ächten muficalifhen Ge⸗ 
nüffen recht inniglih meiden zu fönnen, Allem, dem Vernehmen 
"nah fcheiden fie bald von uns und fegen ihre Reife über Müns 
Ken nad) Varis und London fort. Gewilß wird jede Stadt in die 
glänzende Anerfennung einftimmen, die Wien ihnen zollte, und 
zu dem in unferer Refidens errungenen Giegeöfrange neuen Zors 
beer filgen! Joh. Nep. Hofziufer 
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Erwiederung 


auf die in der Wiener Zeitſchrift für Literatur u. ſ. w. erſchlenene 
Beurtbeilung des Trauerfpieles „Ulboin* von Pannafd. 


Es if in letzterer Beit über unbedeutende, ephemere, kaum des 
einmabligen Beſprechens werthe Erfcheinungen fo viel in unferen 
Sournalen geftritten worden, daß es der Werth diefed Stückes 
verlangte, jede Anklage, Anfeindung , oder wie die Ausfälle dies 
fer Are noch fonft beißen mögen, mit Stillſchweigen gu übergeben; 
aber eben weil benannte Beurtheilung eines adıtbaren Recenfens 
ten gu Feiner diefer famöfen Kathegorien zu gehören, fondern viel 
mehr ein aus innerer Überzeugung quellendes Urthell zu ſeyn 
ſcheint, halten wir'es für gerecht und gegiemend, Anficht gegen 
Anſicht, Meinung gegen Meinung für ih auftreten zu laffen, um 
eine ber ausführlihften Beleuchtung allerdings würbige Erfheinung 
durch ein erfihöpfendes pro et contra in das nothivendige Licht 
zu fegen. s 

Der Recenfent ftellt vorerft die Frage auf: „Hat der VBerfaffer 
dur den abfoluten poerifchen und dramatifchen Werth feines 
GStüdes die Art, wie er die Geſchichte und feinen nefhicts 
kihen Stoff behandelt, gerechtfertigt ?* und glaubt biefelbe 
nicht beiabend beantworten zu Dürfen. Er meint: „der Charakter 
Kofamundens wäre dramatiicd wirkſamer dageftanden, wenn fie, 
der Gefchichte treu, den Mord felbR vollführt hätte, der Dichter 
hätte, meint der Krititer, „anflatt eines durch einen Kampf mit 
Pflicht und Liebe in moraliſche Halbheit zerfallenden Charafters 
ein entfchleden wollendes, mwildbaffendes Weib binftellen follen, 
das den Dolch der Rache in feften Händen Hält, und ihn in die 
Bruſt ihres Geliebten, des Zerflörers ihres Haufes Nöft.* Ein allers 
dings tragifches Süiet, ein würdiges Schreden« und Blutdrama 
für einen Victor Huge! Aber dann müfite auch (wenn Rofamuns 
de nicht als Abſcheu erregendes, wahrbaftibarbarifches, unmweibliches 
Weib daftehen ſollte) diefe ihre That im dem Charakter des Als 
boin begründet fenn, in der graufamen Art und Weife, wie er 
sr Haus und Volt zerflörte, in feinem Verfahren ſelbſt gegen fie, 
und diefer in wilder, barbarifcher Rohheit daſtehend unferent Ins 
tereffe gänzlich entfremdet werden ; dann hätte Pannafıh feinen 
„Albein,“ fondern eine „Rofamunde* fehreiben, und den Stoff in 
feiner ganzen Oräßlichfeit und vor Augen führen müſſen, ein 
Verſuch, den mit dein unglüdlichften Erfolge und mit Berftörung 
aller Bühnenbraugbarkeit Uechtritz u. m. a. semact haben, 
Ein anderes iſt es, einen tragifchen Stoff aus der Geſchichte aufs 
greifen oder gar ihm erfinden : ein anderes, feine Brauchbarkeit im 


vorbinein richtig erfennen und ihn dem gemaß ind Leben 
rufen, verwerfen, oder gänzlich umgeflalten, Der Erfolg, beffen 
die Art und Weiſe fih zu erfreuen hatte, nach welcher unfer 
Dichter den biftorifhen Stoff auffafite, ift und befannt, und 
ſpricht doch gewiſſermaßen für feinen poetifhen und dramatiſchen 
Werth ; der Erfolg jeder andern Auffaffungsweile in noch febr 
problematifch. Der Charakter des Alboin, wie ihn Pannafdh 
darſtellt, ift ein in jeder Beziehung vollendeter, und keineswegs 
zerſtört Die romantifche Liebe zu Roſamunden die Einheit desfelben. 
Wir find bereit es zu vertbeidigen, wenn wir behaupten, bafı ber 
felbe mit einer Meiſterſchaft und Confequenz gezeichnet fen, wie 
feit Jahren feiner unferer tragifchen Dichter und einen Helden hin⸗ 
zuſtellen vermochte, Wahr iſt es, daß Rofamunde im ihrer mehr 
yalliven Stellung unfer Intereffe nicht in dem Grade in Unfpruch 
nimmt, als es fonft hätte gefcheben Fönnenz; aber der Vorwurf der 
Halb heit trifft au fie nicht. Sie bfeibt, weil die Worte des Arztes fie 
ergreifend fallen: 


gwey Wege öffnen deinen Schritten ſich: 

Geh''ſt du von bier, folgt dir der Menſchheit Jammer, 

Ein Königstiger wüthet dann im Lande; 

Doc fehreiteft du ein Engel ihm zur Seite, 

Bolgt dir und ihm der Menfchheit Segen nad. 
Sie erfennt die Wahrheit derſelben erft ganz vor Tieinium. Der 
Schwur, den fie ihrem Vater geleifter, tritt vor dem höhern Ber 
rufe und dem im Halbdunkel in ihr wohnenden Gefühl der Liebe 
auf eine Weile in den Hintergrund, bis durch die wilde Bumus 
tung Alboins der Schatten ihres erfhlagenen Vaters zürnend 
vor ihr inneres Auge tritt und fie in die Flucht willigt. Gegen 
den Vorwurf, dafı fie für die Tochter eines Gepidenkönigs für 
ihre Zeit zu gartfühlend geſchildert fen, hat fich der Dichter genug 
fanı gededt; drenmahl wird es im Stüde erwähnt, daß fie fern 
vom Bater nah Nömerfitte von dem Philofophen Ceſtius 
erzogen wordenfey. Die Geſchichte übrigens behandelte der Vers 
faffer gewiß auf eine lobenswerthe Weife, die feinen Beruf für das 
hiftorifche Drama vollfommen beurfundet. Nicht Das Fatum domesti- 
cum allein, die ganze Begebenheit hat er mit gefchichtlicher Treue 
geſchildert (und in die ſer Besichung kann biefelbe vom bramas 
tifhen Dichter gefordert werben), er bat und ein lebendiges Ges 
mäblde der Deutfchen Bölferwanderung geliefert, fo wie des finfens 
den Römerthums und aller feiner elenden Behelfe in der allerdings 
nothiwendigen Perfon des Geſandten, der übrigens nach ber fehr ver: 
dienten Rüge des Referenten unter einem andern Nahmen als dem 
des Warnefridius dafteben follte, Auf den Vorwurf eines Anachro⸗ 
nismus und der Verletzung anderer biftorifher Nebenumftände 
mögen bie großen Dramatiker aller Zeiten dem Recenfenten ftatt 
unfer Antwort geben. Ein Anderes aber müſſen wir doch noch zum 
Schluſſe widerlegen. Der Recenfent legt die nicht ganz befriedigende 
Darftelung des „Peredeo“ allein dem Beifte der Rolle und hier⸗ 
mit dem Dichter zur Laft. Wir meinen, daß das Verfehlte (wenn 
es wirklich da ift) hier minder in der Auffaſſung des Charaks 
ters, als In der äußeren Gefaltung desfelben lag; in der etwas 
gedehntern Recitation und der minder rafchen Beweglichkeit, als 
fie diefer Charakter ſowohl als die Färbung des ganzen Stücdes 
geſtatten. Hr. La Roche gehört num zu den Zierden eines feltenen 
Künfttervereind, ed ann feinem Rufe feinen Abbruch thun, wenn 
ed von ihm heifit: daß er, der ausgezeichnete Künstler in fo vielen 
andern Rollen, in diefer oder isner wicht ganz an feinem Plage ſey. 

& B. 8.... a. 
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Meine Jugend. 
Gortſehung.) 


Ja habe an den Marſchall Victor geſchrieben.“ 

Einen Kofaten feines Gemaͤldes vollendend, machte 
der General bey dieſen Worten eine Miene, welche zu 
ſagen ſchien: „Wenn du keine andere Hoffnung haſt, 
armer Junge...“ 

Diefem Gedanken begegnend, antwortete ich, noch 
ein Empfehlungsfcpreiben an den General Bay! zu befi- 
Gen, Repräfentanten meines Departements. 

„Ah! das ift etwas anderes, das laͤßt ſich hören! 
Dann, mein junger Freund, rathe ich dir nicht, die 
Antwort des Minifters abzuwarten. Morgen haben wir 
Sonntag, bringe dem General den Brief, und fey ohne 
Sorgen, er wird dich wohl empfangen. Wie iſt es, 
willſt du mit mir zu Mittag eſſen? Wir wollen dann 
mehr von deinem Water plaudern. * 

„Mit Vergnügen, General!“ 

„So laffe mid nun fortarbeiten „und komme um 
ſechs Uhr wieder.“ 

Ich nahm num fogleich Abfchied vom General Vers 
bier, und fehritt bie vier Stockwerke weit berubigter 
abwärts ,. als ich fie erftiegen hatte „. denn fowehl Men: 
ihen als die Verhäftniffe fingen an, mir in ihrem wir 
lihen Gefihtspuncte zu erfheinen, und diefe Welt, 
welche ich bisher verfannt hatte, enthüllte ſich meinen 


Blicken fogleih wie das gute oderböfe Princip fie ge: 
ſtaltet hatte. 

Am folgenden Tage begab ich mich zu dem geprieſe⸗ 
nen General, und wurde in fein Cabinet eingeführt, 
wo er eben an feiner Geſchichte, betitelt „die Halbin⸗ 
fel,* arbeitete. In dem Augenblicke meines Eintritts 
fhrieb er an einem jener Stehpulte, welche fi) höher 
und nieberer ftellen laſſen, und als ihm das Knarren der 
Thüre einen Beſuch verkündete, erhob er den Blick 
nad) dem Eingange. 

Als er mit derihm eigenen Lebhaftigkeit die durchdrin⸗ 
gend fharfen Augen auf mic richtete, ward mir ganz 
fonderbarzu Muthe und ein leifes Zittern überfiel mich. 

„Herr Alerander Dumas ?“ ſprach er mich fragend an: 

„Zu dienen,. Herr General!“ 

„Sind Sie der Sohn jened Dumas, der die Armee 
ber Alpenerpedition befehligtet“- 

„Sa, Herr General!“ 

„Das warein tapferer Mann ! Kann ich Ihnen in ir⸗ 
gend etwas dienen? Es würde mich ungemein freuen !* 

„Wie fol ih Ihnen für Ihre Theilnahme danken? 
Ih habe Ihnen einen Brief von Herrn Danre einzu: 
bändigen *).“ 

„Ab, ein mir lieber Freund! — Was macht er!“ 

„Er ſchaͤtzt ſich glücklich und ift ſtolz, etwas zu Ih« 


*) Jener alte Freund unferd Haufes, welchen die Pflege einer 


Jagdwunde und gewonnen. 
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zer Wahl ald Nepräfentant unſers Departements bey: 
getragen zu haben.“ 

„Etwas nur? Sagen Sie lieber Alles! — Willen 
Sie,“ fagte der General, indem er ben entflegelten 
Brief ohne ihn zu lefen in den Händen hielt, „wilfen 
Sie, daß er bey ter Wahl für mich gut geftanden mit 
Leib und Seele, Ehre und Ruf? — Hoffentlich wird 
ihm meine Ernennung keine Urſache zur Neue gegeben 
haben. — Laß doch fehen, was er ſchreibt!“ — (Er begann 
zu lefen.) — „Er empfiehlt Sie mir auf das dringendſte, 
alfo hat er Sie fehr lieb, wie es fheint. — Wohlan! 
wir wollen fehen! — Was fangen wir nun wohl mit 
Ihnen an ?* i 

„Alles, was Sie für mi gut finden, Kerr Öeneral!“ 

„Laſſen Sie mich zuerft wilfen, wozu Sie taugen.“ 

„au nicht fehr Vielem!“ 

„Was haben Sie gelernt? — Mathematik?“ 

„Nein, Herr General! 

„So haben Sie wenigftens einige Kenntniffe von 
Algebra, Geometrie oder Phyſik ?“ 

(Zwiſchen jedem biefer Morte hielt er inne, und in 
jedem biefer Zwiſchenraͤume fühlte ih das Blut der 
Schamröthe höher fteigen und deren Schweiß auf meine 
Stine ziehen; es mar das erfte Mahl, daß man mir 
meine Unwiſſenheit fo nackt gegenüber ftellte.) 

„Nein, mein Herr General!* antwortete ic) flots 
ternd, und er bemerkte meine gräufiche Verlegenheit. 

„Haben Sie Zus ftudiertt“ 

„Nein, Here General!“ 

„So fönnen Sie doch Tatein und griechiſch ?“ 

„Ein wenig!“ 

„Sprechen Sie andere Sprachen !* 
3iemlich fertig italieniſch, defto ſchlechter aber 

deutſch.“ 

„Ich werde trachten, Ihnen bey Laffitte ein Unter— 
kommen zu verſchaffen. — Sind Sie im Buchhaltungs⸗ 
fache ziemlich bewandert 2“ 

„Nicht im mindeſten!“ — (Ich war wie auf bie 
Zortur geftreeft und nicht weniger ſah man ihm die Vers 
legenheit über meine Unwiſſenheit an.) „Ah Herr Ges 
neral,“ fagte ich mit einem Tone, ber ihm an’d Herz 
zu dringen ſchien, „meine Erziehung war total vers 
fehlt, leider; fehe ich es jetzt erit vollfommen ein, aber 
ich werbe ed auch einzuhohlen wilfen, empfangen Sie 
mein Ehrenwort barauf !* 

„Out, mein Freund! Haben Sie, aber indeffen zu 
leben!“ 

„Nichts, gar nichts !* antwortete ich, erbrüdt von 


ber Centnerfaft, meiner Ohnmacht. Er überlegte eine 
Meile ftillfchweigend. 

„eben Sie mir Ihre Adreffe,“ fagte er dann, „ich 
werde über Ihr ferneres Schickſal nachdenken.“ Er reichte 
mir Schreibmateriale, und ich ergriff die Feder, mit 
welcher diefer Mann fo eben gefchrieben hatte, betrach— 
tete fie, naf wie fie nod war, und legte fie auf das 
Schreibzeug zurüd, 

„Nun 7*“ 

„Ich kann mit Ihrer Feder unmöglich ſchreiben, 
Herr General, es hieße fie entweihen!“ 

„Wie find Sie doc fo Findifh ! — Da! hier haben 
Sie eine neue.“ j 

Dankend fingih an zu fhreiben, während er mir 
zuſah, und Faum hatte ich einige Worte hingefrigelt, fo 
fhlug er freudig in die Hände, „Wir find gerettet ,* 
rief er aus, 

„Wie meinen Sie dad, Herr General?“ 

„Weil Sie eine fhöne Hand fhreiben.* 

Ich Tief den Kopf in die Hände finken. Eine leis 
bentlihe Schrift war alfo mein ganzes, mein einziges 
Verdienſt! — DO! dieß Diplom ber Unwiffenheit war 
wohl verbient !— Eine fhöne Handſchrift! — So fonn« 
te ich denn einft irgend ein Kanzleybeamter zu werben 
hoffen. Herrlihe Ausfiht! — Gern hätte ich mir ben 
echten Arm verftümmeln laſſen. — Ohne bemerken zu 
wollen, was mit mir vorging, fuhr General Bay alfo 
fort: „Hören Sie! Ich fpeife eben heute bey dem Her⸗ 
zog von * * **, und werde mitihm von Ihnen ſprechen. 
Setzen Sie fih da hin.“ Er wies mir ein Pult an. 
„Verfaſſen Sie ein Geſuch, und ſchreiben Sie es fo 
forgfältig, als Sie nur immer vermögen.“ 

Ich gehorchte mit ängflliher Genauigkeit, welche 
ganz ſicher bey meinem künftigen Bureauchef eine gute 
Empfehlung gewefen ſeyn würde, hätte er mich fehen 
können, Als ich fertig war, fügte der General einige 
Zeilen in margine bey, und feine Schrift ftand' be— 
tbeurend den Inhalt der meinen neben meinen Feder: 
zügen, aber auch beſchaͤmend zugleich. Dann bog er das 
Geſuch zufammen, ftedte es indie Taſche, und bie Hand 
mir reichend,, gab er mir dad Zeichen zum Aufbruce, 
indem ermich für den folgenden Tag zum Frühſtück einlud. 

In meine Wohnung zurückgekehrt, fand ich daſelbſt 
einen Brief mit dem Siegel bes Kriegsminifteriums. 
Bisher hatte die Summe von Süd und Unglück fi 
zu gleichen Theilen mir zugewendet, ber Brief jedoch, 
welchen ich eben entſiegelte, ſollte die Wagſchale auf 
eine oder die andere Seite hinneigen. 
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Der Miniſter antwortete mir: daß, da er Feine 
Zeit habe, mich mündlich zu vernehmen, ih mein Ans 
liegen: ſchriftlich zu eröffnen babe. Die Wagfchale bes 
Böfen war alfo die fliegende! 

Ich antwortete : daß die erbethene Audienz nur zur 
Abſicht gehabt habe, einen Originafbrief zu produciren, 
welchen der Herr Minifter einft als Dankfagung meis 
nem Vater geſchrieben, der fein General gewefen, 
daß ih mich nun aberbegnüge ihm die Abſchrift davon zu 
fenden, da ich nicht das Glück haben fole, ihm meine 


perfönliche Aufwartung zu maden. 
(Der Beſchtuß folge) 





Zweyſylbige Charade. 
Ich moͤchte wohl, ich ſag' Euch's auf Chr’, 
Dafi meine Erfte die Erfte wär; 
Doc fehlt mir die Zweyte dieſes au glauben, 


Darob wird das Ganze den Frohſinn mir rauben, 
Heinrich Prod, 





Miscellen 


— Die Parifer Blätter heben einen Fomifchen Druckfehter her: 
aus, der fi in das Journal de Paris einnefchlicben hat. Es heißt 
näpnfid darin: Aujourd’hui Vanarchie est vaincue, et la paie 
assturde, 
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Nor 


Mad. Damoreau-⸗Cinti und Die. Taglioni. 


Geſchtuß.) 


Das Talent der Mad. Damoreau ift, wie jenes der Dile. 
Taglioni, auf dem Höhenpunct angelangt; ich glaube auch, 
dieß ift überhaupt der Höhenpunct des Oefanges und des Tanzes. 
Niemand in Eutopa tanzt wie Dile. Taglioni; etwa Die. Sons 
tag ausgenommen, bat es Niemand in der Bolllommenbeit und 
im Reize des Geſanges meiter gebracht ald Mad, Damoreau. 
Paris befigt zwey grofie Sänger, die keinen Bergleich ſcheuen dür⸗ 


fen: Mad, Damrorcan und Lavaffleur. Die. Cinti fang: 


vor zehn Jahren fo gut, als fie jeht fingt; allein wir waren das 
mabis noch ganz Italiener, und das arme, junge Mädchen hatte den 
unverzeiblihen Fehler, Branzöfinn zu ſeyn. Endlich verzich mau 
diefen der Sängerinn der frangöfifhen Dper. Der Anfang ber 
Laufbahn der Mad. Damoreau war dornicht und fonderbar 
genug, um bier erzählt zu werden; und auch darin finden fich 
die Beziehungen zwiſchen der Sängerinn und der Tänzerinn, 
die ich weiter oben angedeutet habe. 

Mad. Damoreau, lange befannt unter dem Nahmen Die. 
Ginti, war mit fieden Jahren die Heine Laurette Einthia 
Montalan. Ihre Mutter, eine geſchätzte Kupferſtecherinn, 
vertraute die-Sorge ihrer Erziehung dem Abbe Jacquet, einem 
ſehr geachteten Geiſtlichen in der Vorſtadt St. Germain, der als 
Almofenier eines der Parifer Spitäter farb, Der Abbe erfannte 
bey feiner Schülerinn Unlagen zur Mufitz er brachte fie in das 
Confervatorium, um Bortepiano fpielen zu lernen, und einft auf 


— Die Beitung vom Genua enthält einen Bericht Über die We 
fetzung eines ganzen Kirchthurms zu Grescentino im Piemont von 
einer Stelle auf eine andere mehrere Ellen entfernte, wo er auf 
einen neuen Grund geftellt wurde, Die Arbeit ging unter Leitung 
eines Baumeiſters vor fich, der feiner Sache fo gewiß war, daß 
er feinen Sohn auf dem Thurm bleiben und während des Trandı 
ports die Glocken lauten Tief. 

— In Nantes befindet fich ein Äufierft leichtes Dampfibif aus 
Eifenbfed. Mit feiner Maſchine feinem Keffer, und allen 
feinem Zubehör beladen, ſcheint es doch gleichlam über dem Wars 
fer zu ſchweben. Man glaubt, daf eu zu jeder Zeit zwiſchen Ans 
gers und Drleand werde fahren Fönnenz denn mit 100 Keifenden 
foll es erft Einen Fuß tief unter Waller neben, 

— In der Menagerie des Hrn. Th. Gulley aus London zu Rron: 
ftadt in Siebenbürgen hat eine Bon Constrictor wolf Junge in 
die Weit gefept. Die Jungen entfprangen aus Enern. 

— In Pompeii hat man ganz Fürzlich wieder in einem Haufe 
hinter dem Tempel der Fortung verſchiedene Wandgemätde ent: 
bedt, welche faſt alle früher ausnegrabenen an Schönheit Über: 
treffen, Sie find medaillenartig auf fhmwarzem Grunde aufgetras 
gen, und ftellen meiftens Dpfer vor, 

— Englifche Zeitungen geben für Meienigen Neifenden, Me fi 
nach dem Gontinent begeben wollen, foigende Überfiht der vers 
fledenen Summen, mit denen man in den von Engländern am 
meiften befuchten Städten, und zwar im Wirthshaus Ichend, 
Jährlich ausgutommen pflegt: In Florenz; 100 Bf., in Garlsrube 
120 Pf., in Weimar, Elberfeld, Düffeldorf, Kaffel, Göttingen 
und Genf 125 Pf, in Eivorne, Mannbeimund Darmfladt 130 »f., 
In Utrecht und Heilbronn 140 Pf., in Yarid, Rom, Turin, Mate 
fand, Heidelberg und Spaa ı50 Pf,, in Kotterdam, Köln und 
Haben 160 Pf,, in Neapel und Coblenz 170 Pf., in Amſterdam und 
Kebt 180 Pf, in Branffurt a. M. 200 Pf., und endiih in 
Galais 300 Pf. Sterl. : 
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diefem Inftrumente Unterricht zu ertbeilen, Freplich Fam es dem 
würdigen Manne nicht in den Sinn, dafi Laurette einft die Bühne 
betreten folte. Fünf Jahre lang übte ſich die Heine Ginthia auf 
einem Inftrumente, das fie nicht liebte, denn fie wünſchte Untere 
richt dm Gefange zu erhalten, wozu fie ſich mächtig hingegogen fühl 
te. Man verweigerte ihr bartnädig den Zutritt in eine der Wocas 
Ifationsclaffen, weil man ihr Stimme abfpradı, und nicht glaubs 
te, fie werde einſt im Geſang etivas leiften, Dertraue man noch 
ferner den Prophezeyungen über Kinder! Was der Cintbia Mon 
talan miderfuhr, widerfuhr etwas fpäter auch der Marie Tar 
alioni. Sie befand fih in Eoulom’s berühmter Schule, und 
dort fagte man, fie würde nie tanzen, oder weniaftens immer nur 
den mittelmäßigen Tänzerinnen angereiht werden. Ihre Gefähr—⸗ 
tinnen glängten im erſten Range der Oper, ehe fie erfchien ; vom 
Zage ihres Auftretens an waren fie alle verduntelt. Go auch bey 
Mad. Damorcan, Ihr, der Schülerimm, verweigerte dad Con⸗ 
fervatorium den Unterricht im Gefange, und heute ertheilt fie 
ſelbſt diefen Unterricht als Profeflor in demfelben Inftitute, das die 
Ehre, fie gu bilden, zurüdwies, Und Profeffor if fie in dem ber 
ften Sinne des Wortes ; denn Niemand fann mehr Eifer, Grör 
Gere Genauigkeit, ein fböneres Talent zum Unterrichte befihen, 
Ganz gewiß wird fie ung gute Sängerinnen bilden; eine derfels 
ben fehläge ſchon ihre Flügel unter den mächtigen Bittigen der 
Mad. Damoream. 

Zwölf Jahre alt, verlieh Die. Cinthia das Confervatorium, 
ſtark im Fortepiano und eine gute Mufiferinn. Hr. Plantade 
nahm fie zu fi, und gab ihr die erfte Unterweifung im Gefange ; 
bis zum Jahre 1816 leitete er ihre Erziehung. Um diefe Zeit nahm 
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Dad. Eatalani Die. Cinthia zu ſich, und lieh fie im Theater 
Favart, welches fie Dirigirte, debütiren. Eine franzöffhe Säns 
gerinn, ein franzöfifher Nabme! es gebörte viel Kühnheit für 
Diad. Catalani dazu, ſich dieſe boppeite Lat aufjubiieden, 
denn der Fanatismus für die Jtaliener culminirte damahls ned ; 
ihre Hergensgüte gab ihr den Muth dazu. Deunoch glaubte fie 
eine Heine Lüge fih erlauben su müffen; fie Italienifirte den Nabr 
men Eintbia und führte ihrem Publicum Die. Cinti vor 

+ Die. Marie Taalioni batte nicht nöthig ihren Rahmen 
gu verändern, ebſchön ein franzäſiſcher für eine Tänzerinn in 
allen Ländern zur Empfehlung bient. Bon Coulon fo gut als 
surüdgerwiefen, wurde fie Echülerinn ihres Vaters, eines talent 
vollen Balietmeifiers, eines Mannes von trefflichem Seſchmacke, 
wie Die mimifhe Erziehung feiner Tochter beweiſet. Im Jahre 
822 debütirte fie in Wien. Ihr Erfolg war grofi; fie hatte mehr 
Stüd als Due. Einti, obgleich ihre Talent noch nicht ſo meit 
herangereift war. Ein fhöner Wuchs, das niedlichfte Seſicht, ein 
Alter von 13'%, Jahren, eine ſtete richtig. intonirende, reine,. bes 
wegliche Stimme vom herrlihfien Metall, ausgejeichneter Ge⸗ 
ſchmack, muficalifhes Gefühl, — mas damahls noch unter Die 
Seltenbeiten gehörte, — konnten der Pariferinn, melde cd wage 
te, italienifch zu fingen, noch Feine volle Gunſt zuwenden. Alle 
tritifhen Blätter riethen ihr, zum Feydeau⸗Theater überzutreten; 
man hielt fie nicht einmahl für Die Oper geeignet, wo damahls 
Due. Graffari brillirte, eine Celebrität, die heute gänzlich 
vergeſſen if. Sie rang mit Mad. Eatalani, Mad. KRonzis 
Debegnis und Mad. Mainpielieshobeor;.ein. ungleicher, 
Shüchterner Rampf, worin fie von den Dilettanti nicht ermuntert 
ward, der aber nicht ohne wichtige Folgen für ihre Zukunft blieb, 
Die. Sinti lernte ſich ſelbſt kennen, und die Hoffnung hielt 
fie aufrecht bey den mühlamen Studien, die ſie fieben bis acht 
Jahre fortfeste, um den Ruhm zu erflürmen, Enblich find ſich 
eine Gelegenheit, fie wurde mit Begierde ergriffen, Man’bath fie 
in der Nachtigall“ bie Rolle der Phyllis gu übernehmen, und ein 
Recitativ mit TouWuſou zu fingen, Das Refultat dieſes Abends 
war unermehlih. Das Vorurtheil minderte ſich, und verlor ih 
Bald ganz; Due, Einti hatte von nun an Glück bey den Ita— 
tienern und machte Furore bey derfrangöllfchen Dper, to fie ange» 
ſtellt wurde, Zelt 1825 If fie der Gegenſtand der Bemwunderungaller 
Breunde eines lieblichen und zarten Geſanges; fie ift heute opne 
Rebenbublerinn, weit fie in ihrer Kunft, wie Die. Taglioni 
in ber ihrigen, das Vorbiſd derſelben tft. 

Mir fahen das Talent ber Die, Linti wadhlen und reifen; 
Die. Taglioni ift ganz vollendet nach Franfreich gefommen. 
In Deutfhland unter dem Meier Duport, bat fie ſich 
berangebildet, Thien, Münden, Stuttgard, Carlörube brachten 
ihre Hufdigungenz feitdem bat fie in Paris Hände in Bewegung 
gelegt, deren ſtreige Beſitzer fie früher nie zum Katſchen vers 
endeten, Die, Taglioniberrfhtim Zange, wie Mad. Damor 
rean im Geſange; fie ward der Mad. Mleris:Dupont nicht 
fo verderblich, ald Die, Einti ver Mad. Dabadies aber fie 
bat diefe- treiffiche Tänzerinn in den siwenten Rang aurüdverfent, 
Mad. Dabadic dagegen ift gänzlich verbunfeltz ihre grohe Stims 
me, ibre überfpannten Bewegungen, gehören der alten Geſang⸗ 
ichule an, welche Auflehen verlange; icht hat ter Reiz die Hefs 
sigfeit erſetzt, und-diefer Reiz iſt Mad, Damorean, Bon Mad, 


Montelfu. der ältern Die. Noblet, kann. nah Dies Tas 
glioni fo wenig mehr die Rede fenn, als man nah Perrot 
noch Goulon, Fremolle oder den claffiihen Hm. Albert 
nennen Sann. Maziliier erhält fib wie Dad, Aleris:Dus 
pont; Die Julia, Legallois, Barin, Fig : James. 
felbt Duvernap, drehen fi um das Geſtirn des Tanzes, wie 
Mes dames Dorus, Falcon, Dabadie und Jawuredum 
Mad. Dantoream, gleich befcheidenen ungenaunten Sternen um. 
Venus und den Polarftern. 

Mad. Damorcam zählt siwenunddreyfiig Jahre; das Alter der 
Die; Tagliomi it mir wicht genau bekannt. Das Engagement 
der Mad, Damoreau ben ber Dper läuft im Sabre 1835 ab, 
und bie Sängerium zieht ih dann von der Bühne zurück, noch 
ingendlich, im Zenith ihres Ruhmes, vom ganzen Publlcum Ber 
dauert; aber ihr Entſchluß tert unmiederruffich feſt. Mur noch 
für ihre Freunde wird fle bie bezaubernde Sängerknn ſeyn, für 
den kleineren Kreis erwählter Artiftien und anderer Perfonen , die 
als und mit Artiften zu Ichen verfieben ; wo man ibren lebhaften 
Seit, ihre Herzgensgüte, Ihren unerſchöpflichen Frohſinu, ihre 
nie zu ermübende Gefalllgkeit zu würdigen verſteht, mit der fie 
jeden Wunſch, ihre fo gefchnreidige, fanfte, ausdrudsvolle Stimme 
oft und öfter zu hören, befrhediget. Für bie Dper wird ihr Küdr 
tritt ein großer Verluſt ſeyn, für uns Egoiften hingegen ein nahm⸗ 
bafter Gewinn; wir werden fie öfter am Piano hören, wo fie 
alterlichkt If; fie ınag als Diad. Damorceau fingen, oder, um 
den Ruhm aller berühmten Sängerinnen in fich zu vereinen, fie 
bis zu dem Grade vollfommener Thufhung nachapırnen „gder uns 
die Erfllinge ihrer anmuthigen Sompofitionen zum Belten geben, 
denen fie das Siegel originellee Grazie aufjuprägen weiß. 


Die, Sinti, beſcheiden und klug, wäßlte einen Künſtler zu ih⸗ 
rem Batten, unddie Künftlerrelt ift nun das Element,tworin fie lebt, 
Die. Taglioni bat keinen Künftter geheiratget, fondern den Abs 
kömmfing einer berüßmten;parlamentarifchen Famitie in Frankreich. 
Diefe in London aus Liebe gefchloffene Ehe feffeit fie glüdlicher⸗ 
weiſe an und, Möchten wir fie Tange behalten, dieſe fieblidhe, 
grazienhafte, zugleich energiſche und zärtliche Zänzerinn , von 
ber man fagen könnte, fie tanze mit der Stimme der Mad, 
Damorsan.. a. Iat. 
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Schauſpiele. 


Den ı1.d DM: fand im Leopold ſtadter Theater zum 
Bortheile des Hrn. Tomafelti bie erfte Borftellung der Poſſe: 
Erverdbirbt Miles, oder lauter Malbeur, bey vollem 
Haufe Statt. Diefes einer älteren Schule angebörige Stüch iſt mit 
einigen fomifchen Finfällen ausftaffirt,. aber leider auch nicht ohne 
reichlichen Zuſatz Tangweiliger Geſpräche und verbrauchter Situa⸗ 
tionen, und fo war der Beyfall, im Verhaltniũ zu dem jiemtich 
zahlreich verfammelten Publleum, nur gering. Don einem Theile 
desfeiben gerufen erfihien Hr. Tomafelli, welchen ber Zettel 
als Verfaffer nannte, nach dem erften Nete und am Schluſſe der 
BVorftellung. Hr. Scutta bat durch feine früheren muficalifchen 
Compofitionen zu viele Aufmerkſamtelt erregt, als daß die Mufit, 
bie er zu diefer Poſſe ſchrieb, den Erwartungen, bie man von ibn 
hegte, hätte genügen koͤunen. 
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Meine Jugend. 
Berhiuß.) 


Folgenden Tages ſchlug ih den Weg zu meiner nuns 
mehr einzigen Hoffnung, dem General Fay, ein, und 
ſiehe! er empfing mich mit laͤchelnder, Gluͤck weiſſagender 
Miene. „Wohlan !“ſprach er, Ihre Sache iſt imReinen!“ 

„Wie fo ?* 

„Sie treten in das Gecretariatöbureau bed Her— 
zogs *** mit einem Gehalte von 1200 Franken. 
Das iſt freplid wenig, aber von Ihrem Fleiße hängt 
das Mehrere ab.“ 

n Welches Glüͤck! Und warın werde ich inftallirt 3“ 

„Noch heute, wenn Sie wollen.“ 

„Darf ich fragen, was id nun zu thun habe!“ 

„Sie müfen fih heute noch Ihrem Bureauchef 
voritellen.“ 

„Erlauben Sie wohl, daß ich diefe frohe Bothſchaft 
meiner Mutter anzeige?“ 

„Allerdings! Nehmen Sie dort Mat, Sie wer: 
den das Möthige dazu finden.“ 

Ich ſchrieb ihr, Alles zu Gelde zu machen, was uns 
noch geblieben und ſich eiligft zu mir zu begeben, denn 
jährliche 1200 Franken fhienen mir eine unerſchöpfliche 
Summe. — Als ich meinen Brief gefhloffen hatte, 
wendete ih mid zu dem General, der mich mit 
einem Ausdrucke unbeſchreiblicher Güte betrachtete, und 
nun erſt erinmerte ich mich, daß ich ihm noch gar nicht 


gedankt hatte. Mit einem Sprunge hing ich an jeinem 
Halſe und er mußte lachen. 

„Sie haben trefflihe Anlagen ,* fagte er, „aber 
erinnern Sie fih Ihres mir geleifteten Verfprechens , 
und ftudieren Sie fleifig !* 

„Ja, Kerr General! Ich will von meiner Schrift 
zwar leben, aber Sie follen fehen, daß ich einſt auch 
von meinem Wilfen mich erhalten werde.“ 

„Laſſen Sie ung frühſtücken,“ antwortete er, „ich 
muß in die Kammer geben.“ 

Ein Bedienter brachte einen Kleinen, ſchon ganz 
gebeten Tifh in das Cabinet, und wir frühftücdten 
tÖte-ä-tdte. — Kurz darauf verließ ic den General, 
machte von ber Strafe Montblanc nur zwey Saͤtze 
in das Palais «royal, und die Wagfchale meines Gfü- 
des war entfcheidend übergewichtig geworben ! 

Mein Chef empfing mich mit fo überaus großem 
Wohlwollen, daß ich wohl einfah, wie dasfelbe nicht 
meiner eigenen Perſonlichkeit gelte, und fogleich inftal- 
lirte er mich in einem Bureau, in welchem bereitd zwey 
junge Leute arbeiteten, die von dem Augenblicde an mei: 
ne Cameraden wurden, und die nun meine Freunde 
find. 

Ich dachte nun ernftlih an mein Verſprechen und 
fing an emfig zu ſtudieren, denn ich befaß hinreichende 
Kenntniffe im Latein, um allein dem Gange der Studien 
zu folgen. Won dem, was von ben 53 Zranfen mir 
übrig geblieben, Eaufte ich einen Juvenal, einen Taci- 
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zus und Sueton, und da ich von jeher eine große Vor: 
liebe für die Geographie hatte, fo machte ich biefelbe 
nun zu meinem Hauptſtudium. Ein junger Mebiciner, 
den ich Fannte, führte mich auf mein Geſuch in die Uni: 
verfität ein, um ben phyſiologiſchen Vorträgen beyzumohs 
nen; er ſelbſt war ein wackerer Phyſiker und Chimiſt, 
ich half ihm bey feinen Erperimenten, und erlernte 
von biefen beyden Wilfenfchaften bald fo viel, ald man 
für die Welt bedarf. 

Meine gute Conftitution geftattete mir auflinfoften 
der Nachtruhe mich dem Studium widmen zu koͤnnen; 
kurz, meine ganze moralifhe und phyſiſche Eriftenz er: 
fit eine gänzlihe Ummwälzung, und als nad) Verlauf 
von zwey Monathen meine Mutter nah Paris kam, er: 
Fannte fie ihren Sohn kaum wieder, fo ernft und gefeßt 
war ich geworben ! 

Jetzt begann der hartnaͤckige Kampf meines Mol 
lens, ein um fo fonderbarerer Kampf, ald er kein ges 
wiſſes Ziel hatte, ein um fo ausdanernber, da mir Als 
led noch zu erlernen übrig blieb, 

Während acht Stunden in meinem Amte beſchöftigt, 
und genöthigt von bis 10 Uhr Abends wieder dort zu 
feyn, hatteich nur allein die Mächte für mich. Bey diefem 
fieberaͤhnlichen Wachen eignete ich mir die noch bis jetzt 
beybehaltene Gewohnbeit an, Nachts zu arbeiten, wel: 
Ge fogar meinen Freunden die Verfaſſung meiner 
Werke unbegreiflih macht; denn fewohl die Stunden 
als die Zeit, zu welcher ich diefelben vollendete, bleibt 
ihnen ein Raͤthſel. 

Diefes zurückgezogene Leben, den Augen der Aus 
fenwelt fo gänzlich verborgen, währte drey Jahre ohne 
irgend -ein fichtbares Refultat, noch der eignen Luft, 
das, was ich gefchrieben, der Offentlichkeit preisgegeben 
zu wiſſen. 

Mit großer Begierde folgte ich zwar allen dramati— 
fhen Producten jener Zeit, und beobachtete beren gün- 
ſtige oder mißfällige Aufnahme, und obwohl ich weder 
mit dem dramatifchen Baue jener Theaterſtücke, noch 
mit ber barin herrihenden Sprache zufrieden war, fühl: 
te ih doch nur zu gut, daf ich nichts Ähnliches zu ma— 
den im Stande fen; daß ed aber noch andere Arbeiten 
gäbe, kam mir gar nicht in den Sinn, und ich ſchwankte 
nur immer zwifchen bem Beyfall, den man einem Stüde 
jollte, und jenem, welcher Talma galt, bis ich denn 
doch meift geftehen mußte, daß feßterer allein die volle 
Bewunderung verdiene. 

Zu jener Zeit kamen englifhe Schaufpieler nad 
Paris. Ich hatte noch nie etwas von fremder Dramatur: 
gie gelefen, kannte den Hamlet nur durch Ducis, fie 


fündigten aber jenen von Shakespeare an, und natür— 
lich mußte ich da der Vorftellung beywohnen. 

Man ftelle fih einen Blindgebornen vor, bem das 
Licht der Augen gegeben wird, der nun eine ganze Welt 
um fi entbedt, von ber er früher nicht die leiſeſte Ahr 
nung hatte. Man jtelle Adam fih vor, wie er an 
bem letzten Schöpfungstage zum Leben erwachte und all’ 
die Herrlichfeiten des Parndiefes vor feinen trunfenen 
Blicken ſah, und man wird fih einen Begriff von der 
Seligkeit machen können, zu deren Genuſſe jene Vor— 
ftellung mir die Pforten öffnete, 

Das war es alfo, was ich fuchte, was mir fehlte, 
und was mir noch werben mufite. Das waren alfo jene 
Schauſpieler, wie ich fie mir bisher nur geträumt hats 
te, bie da vergafen, daß fie auf dem Theater ſtehen. 
Nun fah ich erft jenes künſtliche Leben fih zum wirklis 
chen geftalten,, hörte und fah in Wort und Miene, was 
den Schaufpieler zu Gottes Gefhöpf macht, mit al’ 
feinen Tugenden, Schwädhen, Leidenfhaften und Las 
ftern ; nicht jene gefhraubten, fentimentalen ober aus 
hohler Bruft declamirenden Helden. — Ich fah Othel—⸗ 
fo, Nomeo, Shylok, Virginius, Tell; ſah Macreas 
dp, Kanble und Noung. Ic las und verfchlang das fremde 
Theater, und Fam zu der Erkenntniß, daß die ganze 
theatralifche Welt eine aus Shakespeare's Händen ber 
vorgegangene Schöpfung fey, wie inder wirklichen Welt 
Alles dem mächtigen Einfluß der Sonne unterliegt. Ich 
erfannte es, daß mit ihm nichts zu vergleichen ſey, denn 
er war fo dramatifch tief wie Corneille, fo launig 
wie Moliere, fo originell wie Calderon, fo denkend wie 
Goͤthe und leidenſchaftlich fühlend wie Schiller. — In 
feinen Werken allein fand ich aM die Worzüge ber übri— 
gen Dichterwelt vereint, ich erfannte deutlich, daß Nies 
mand fo fehöpferifch gewefen als Shakespeare. 

Von diefem Augendlide an war mein Beruf ents 
ſchieden, ich fühlte, daß jene individuelle Beftimmung, 
welche jedem Menſchen befhieden, nun Har vor mir 
lag; es erfüllte mic) ein bisher gänzlich vermißtes Selbit- 
vertrauen, und kühnen Mutbes trat ich der Zufunft ente 
gegen, an deren Klippen ich fonft immer zu fheitern ges 
fürchtet hatte, 

Dennoch täufhte ich mich nicht über die Schwierig: 
feiten, welche meine neue Bahn mir biethen würde, ich 
erkannte, daß fie in höherem Grabe denn jede andere 
vielfache und gründliche Kenntniffe erforbere, und daß, 
um die lebende Natur mit Erfolg zu erforfhen,, man 
die todte lange Zeit fleißig fudieren müſſe. Ich nahm 
alfo einen nach dem andern jener Heroen vor, Shakes⸗ 
peare, Corneille, Moliere, Calderon, Göthe und Schil⸗ 
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fer, breitete ihre Werke wie jur Anatomirung beſtimm⸗ naivere Erflärung: „Er nehme das Gute, wo er es 


te Feichname auf dem Secirtifhe meiner Studien aus, 
und ganze Mächte forfchte ich nad) dem Geheimniſſe des 
innern Lebens durch ben Umlauf des Blutes, eindrin: 
gend bis in den Centralfig desſelben, das menſchliche 
Herz. 

Die Menſchen find es, nicht der einzelne Menſch, 
welche erfinden; ein Jeder kommt zu ber ihm beftimmten 
Zeit an die Reihe, benügt der Väter Erfahrungen und 
bringt fie mit neuen Veränderungen zur Ausübung, 
ſtirbt dann und hinterläßt dem Sohne einige dem menfch- 
lichen Wirfen hinzugefügte Theilchen ; es ift wie am nächte 
lichen Himmel ein Sternchen der Milchſtraße! 

Mas abfelute Echöpfung anbelangt, fo daͤucht fie 
mir unmöglih, und als einit ein unberufener Kritiker 
Shakespeare den Vorwurf machte, irgend eine Scene 
einem gleichzeitigen Autor nachgebildet zu haben, antwor⸗ 
tete er; „Es iſt ein Mädchen, das ich ſchlechter Geſellſchaft 
entzog, um es in einebeffere einzuführen.“ So auch bes 
gegnete Moliere einem ähnlichen Tadel duch bie noch 


finde.“ 

Beyde hatten volllommen Recht, denn das Genie 
ſtiehlt nicht, es erobert; es verleibt das Eroberte nur 
feinem weiten Reihe ein , breitet feinen goldenen 
Scepter darüber aus, und wer feine üppig blühende 
Schöpfung betrachtet, barfnicht fagen, daß biefer Winkel 
Erde nicht zum ganzen Reiche gehöre! 

Ich könnte mic) bier verleitet fühlen, Dinge zu für 
gen, die vielleicht zu weit führen dürften; denn, das 
Genie bey ‚Seite, man befehdet mi jeßt, wie man 
einft Shakespeare und Moliere befehdete, indem man 
mir, wie einft ihnen, meine langen und beharrlicyen 
Studien vorwirft, und auf fcenarifhe Schönheiten wie 
auf einen Diebftahl hinweifet, ftatt mir Dank zu 
wijfen, ſolche bekannt und heimifch gemacht zu haben. 





j Anflöfung 
der zweyſylbigen Charade im vorigen Blatte: 
Schwermuth. 
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Probe: Scene *) aus dem Trauerfpiele „Alboin,“ 
von A. Pannafd. 


(Rofamunde hat durch ben Gepiden Peredeo erfahren, daß Als 
boim es if, der fie liche.) 
Alboim 
So mweift du nun, daß Alboin id bin? — — 
Nicht wahr, du nimmſt den Fluch zurüd? — Was ich 
Sm Kampf gethan, gebt nur den Krieger an; 
Wo jeder wagt, darf jeder auch gewinnen. 
Ich nahm noch nie den Haß mit aus der Schlag. 
(Nach einer Paufe,) 
Sönnft du mir, Rofamumde, feinen Blick? 
D fich mic immer an, börft du? — fo mild 
Und graufenvoll, wie du bir ihn gedacht, 
JR doch der Alboin neh lange nicht. 
Zwar kann er fi der Sanftımurb nicht fchr rühmen, 
Und trägt noch manden andern Fehl zur Schau, 
Das Beffern aber — würde bir gelingen. — 
Zum neuen Bnnde reich’ ich bir die Hand; 
Und deine Hand in meine feſtgeſchlungen, 
Se einen fih Lombarden und Gepiden. 
Rofamunbe, 
Dein, diefe Hand? ich hab's gelobt dem Vater, 
Daf eher mit dem Tod ic) mich vermähle, 
Eh' meine Hand ſich deiner ie verbündet. 
Alboin. 
Mein warf du, eh' dein Vater mir geflucht, 
Ch’ du gewußt, daß Alboin id bin, 
So war dein Schwur ein Niches — bie Luft, der Athem, 
Der mieder ſich in’s leere Nichts ergicht. 
Kofamunde, 
Berläugneft du das Heilige im Leben: 
Des Baters Willen und des Kindes Pflicht? 


) Es Ift die Schluffcene des dritten Aufzuges. 


yen 


Web’ diefer armen Welt, fäm's ie dahin! 
Verwandeln würde fid der Schöpfung Bild; 
Was rein und fhön, was groß und herrlich prangt, 
In Nacht und Graus zerfiel’d vor unfern Blicken, 
Das warme Herz erflarrte und zur Eis, 
Die reine Liebe Löf'te ih in Hal, * 
Noch einmabl ging der Himmel und verloren, 
Und nimmer fehrte der Erloſer wieder! 
Alboin. 

Ich hab' dich mir als Preis im Kampf erſtritten, 
Hab’ dich bewahrt vor Schande und Gewalt, 
Mein nur, und mein allein bift du für immer! 

Rofamunde, 
O ſchaute ih in bir nur meinen Retter, 
Der mich der Rauberhorde kuhn entriß, 
Dein wäre Rofamund, bie Rönigstochter. 
Did aber, Aiboin, in Blut getaucht, 
In meines Vaterd, meines Bruders Blut, 
In Blut getaucht vom Scheitel bis zur Berfe, 
Dieb muß ich Aleh'n für alle Emigkeit! 

Alboin. 

Nice ſündhaft iſt dein Bleiben und dein Lieben! 
Zum Lorbeer follft du mir die Myrthe Rechten; 
Nimmft du die Myrthe, bleibt des Lorbeers Gtachel, 
Und ſtacheln wird er mich zu blut'gen Thaten. 
Gleich Attila durdftreif ih danı die Welt; 
Das Unheil ſelbſt, und Allen Unheil bringend. 
Soll ich nicht untergehen, mußt da bleiben! 

Rofamunde 
Verlaugnen fol ich mich? mein Haus? mein Volt? 
Vergeſſen fol ich, wer ich war und bin? — 
Geb’ mir voraus ale Beyſpiel im Vergeffen! 
Sch’ mir voraus ald Benfpiel im Verläugnen! 
Wirf ab von dir den Parjer und dad Schwert! 
Die Krone wirf — den Scepter wirf von dir! 
Sey Pilger, fen ein Bettler, fey ein Knecht, 


Sey was du willſt, nur das nicht, mad bu biſt! — 


Du fannft ed nicht — hegehr! es nicht von mir! 
und fol ich Königinn nicht ſeyn, fo laß’ 
Mic; bettelnd gichen in mein Baterland: 
Vergeſſend was geſcheh'n — vergeb' ich Die. 

Alboln. 
Im Kreiſe deiner Frauen follſt bu walten, 
Bis einft die Zeit gemildert deinen Schmerz — 
Bis ih mir deinen Vater hab’ verföhnt, 

Reſamunde. 

Verföhnt? Mad’ erſt die Todten wieder loben! 
Fort muß ich! fort! 

Albein. 

Du bleibſt! 


Roſamunde. 


Mit welchem Recht — ? — 


Alboin. 
Id wie! 
Rofamunde. 
Mein Leben fen’ ich an die Freyheit! 
Alboim 
Ton Freyheit ſpreche nidt das Weib! 


Rofamunde, 
Berfuch's! 
Gieß' alle Süd der Erde vor mir ans, 
Ich wähle Frenheit — Elend — Qual und Tod. 
D'rum laß' mich zieh'n! Leb' wohl! 
Alboim 


So fen ed denn! 


Berlaffe mich! Hinweg mit Het und Segen! 
Die Liche fieht — der Haß bleibt mir zurüch! 
Ich will nicht Heben! mein! ich will nur haſſen! 
Bin ich nicht König? wozu brauch' ich Liebe? 


Das blut'ge Schwert zur Hand! den Brand gefchleudert! 


Vernichtung nur verbreitend ringsumber! 

So fort von Land zu Land! von Bolt zu Volt! — 

Der Boden ächze unter meinen Tritten, 

Der Raſen dorre ab, wo Ich gerubt, 

Des Menſchen Athem wandle fih in Stöhnen, 

Kein Auge blide mehr zum Himmel auf, 

Zur Erbe nur, zum Staube ſtart' es nieder, 

Denn Knecht ſey alles — Ih allein nur Here! 

Fort! fort! hinweg! verlaffe mich! Zug” dir 

Dein Baterlend — du findef eine Wüfte! 

Such' dir dein Volt — du findeft es zerſtäubt, 

Schent, geiagt wie ſchlechtes Witd! Hort! fort! 

Nimm alle Liebe mit, mir bleibt der Haß — 

Mir bleibt der König — bleibt der Wiboin:! 

(eilt ab.) 

Rolamınde 

acht! Nacht! der Seele Licht verfanf in Macht! 

Die Tugend wird zur Sünder Liebe, Pflicht 


Und Menfhlickteit fich'n feindlich fich entgegen. 


Snperides, 
Zwey Were öffnen deinen Schritten ſich: 


Sch’ft du von hier, folge Dir der Menfchheie Jaumer; 


Ein Hönigstiger wüthet dann im Lande, — 
Doch fhreiteft du, ein Engel, ihm zur Seite, 
Folgt dir und ibm der Bölfer Seren nad. 
Rofamunde. 
O daß ein Gott die rechte Bahn mich führte ! 
: (Der Vorhang fällt.) 
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Schaufpiele. 

(A, A. priv, Theater an der Wien.) Freytag den ı7. 
Zänner fahen wir an biefem Theater zum erften Mable das Mer 
Rroyfhe Stück mit dem Titel. Wenn ich fage mit dem Titel, 
verſtehe Ih das darunter, was Waſhington Irving unter bem 
Mann mit der Nafe verſteht, eine ungeheure lange Nafe, einen 
ungebeuren Titel. Alle andern Titel, die teir bis jet erlebt haben, 
find in Vergleich mit diefem nur bonmots, ja biefer Titel if fo 
ein unausfprechlicher, fo ein bieroginphifcher, daf man beynahe 
einen Preid für die gelungenſte Pronuntiation Hätte feffegen 
Können. Ein ominöfer Titel — ein noch omindferes Product — 
em Titel, ber der Jauberpoffefo wenig entfpricht, daß man darüber 
mit Recht nicht das vielbefprochene „Bambusftaberl,* fondern den 
kritiſchen Richterſtab dresden muß. Die Zauberpolfe bat nichts 
Schwefliges an ih — Lauter Pech — nichts Elertriſches — nur Des 
tänbendes — nichts Magnetiſches — nur Zurückſtoßendes — und 
fo viel Phosphor, daß fi der Verfaffer Daben felbft die Hand vers 
brannt bat. Ohne Parallelen mit andern Meftroy'fihen Piecen 
su sieben „ fehen wir dieſes ſowohl In Erfindung als Nusführung 
als das ſchwãchſte an. Der Wit liegt in den letzten Zügen nnd feine 
Todesfeufzer find nur grobes widerliches Geächze, Wir finden in 
dieſer Poffe feine Handlung, Feine Situation, feine intereffanten 
Couplets — und endlich vielleicht den einzigen Borzug — Fein 
Quodlibet. Man ficht viel Getanztes, hört viel Türkiſches, und 
gebt von den türfifhen Mifitönen gang betäubt mach Haufe, und 
im Traͤume drückt der türfifche Alp noch unfere Bruſt. Das Pur 
blieum bat an diefem Abende gezeigt, daß es micht icdes launen⸗ 
dafte Geſchreibfel goutire, und das Heulen ber Blocksberg⸗ 
Heren — war hier ein ganz anderes Getön. Hr, Neftrog nehme 
fomit die Überzeugung bin, daf das Publicum das Gute aner: 
kennt, aber das Mittelmäßige, das Schlechte eben fo würdig zu 
richten mweifi. 

Mir fhreiten nun zur Beurtheilung der Daritellung ſelbſt. 
Hr. Scholz als portlerifieter Läufer war wieder die Perle in bier 
fem Dornenfrang — die einzige Stütze des gerfallenden Gemäuers 
— umd obwohl faufend, zehnmahl beffer ald ber Immer fisende 
Aleb Memeck. — Aber die ungünftige Stimmung bes Publicums 
füderfah au bier einige beffere Momente, Hr. Earl als Heinrich 
war anfangs mehr Tänzer als Schauſpieter. Das emige Tanıge: 
tümmel! Sr. Carl hat num ſchon bey ſo vielen Gelegenheiten ges 
zeigt, daß er tanzen fann und daß er delieater und anftändiger 
zu tanzen wiſſe, ats er heute beiwielen, Mit der Tanztpoche trat 
auch die unbeilvolle Epoche für die Poffe feläft ein. Ausgezeichnet 
war die Imitation Wferandres, mir Schade, bafı fie als 
Entfhädigung zu foät und zu unbedeutend erfihien. Hr. Cart 
aid Pfeudo » Alegandre erbielt Benfall, Aleb Memed, Hr. Ne 
fer on, war eine mittelmäßige Copie Rornthbeuwers. 
Man ſah, dab Hr. Meftren Einmahl aus feiner Sphäre 
heraudtreten wollte, allein es gelang nicht, — Wir bedauern die 
Stellung der Dife. Weiler, der Beneflelantinn, die auch ums 
ter der Kataſtrophe feiden mufite; denn Dife. Weiter fang bie 
undankbare Arie mit fihtbarem Jagen, und daher mit vielen Ins 
tonationsfehlern. Wir find überzeugt, daß De. Weiler ben 
jeder andern Gelegenheit beifer gefungen hätte, — Sehr lang⸗ 
weilig war die feptentrionefe Fee, Mad. Feb einger, ſchatt⸗ 
haft der qute Zauberer mit dem Titel, Hr. Hopp. — Sr. 
Zöllner mit feiner Kopfſchwäche in der Pofle und dem ſchwachen 
Witze war entfprebend. Die übrigen Mitwirfenden waren zum 
größten Glück beunabe Marionetten. — Die Mufif des Hrn. 
Adolph Miülfer iſt wahrbaft türkiſch, voll Panfen und Trommeln, 
ohne Schmelz und Weichheit. Am Ende blich dag Pubticum ſtumm. 

Wief. 
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Der Shuf. 


(Rah dem Ruſſiſchen, aus A. Puſchtin's „Erzählungen des vers 
\ Morbenen I. P. Bielfin,“) 


Mir lagen im Städten R. Das Leben und Treiben 
eined Dfficierd von der Linie it bekannt. Morgens 
Ererciren und Reitſchule, Mittageffen beym Regiments: 
Commandeur oderin einer jüdifchen Kneipe, Abends eine 
Parthie Whiſt und eine Bowle Punfh. In unferm 
Städtchen war Eein einziges Haus, in welchem man 
hätte Zutrits haben können, nicht eine einzige Braut; 
wir Officiere befuchten einander und faben fait Niemand, 
der nicht unfere. Uniform trug. — Doch gehörte zu uns 
ferm Kreife ein Civilift, ein Mann von ungeführ 35 
Jahren, den wir Milhbärte von 20. Jahren, natürlich 
für einen Bejahrten hielten. Er hatte mehr Erfahrung 
wie wir, und übte durch feinen gewoͤhnlich mürrifchen 
Charakter, durd Starrfinn und fharfe Zunge bedeuten⸗ 
den Einfluß auf unfere jugendlichen Gemüther. Übers 
haupt ſchwebte um ihn ein geheimnißvolles Dunkel; er 
ſchien ein Ruſſe zu ſeyn, dod Hang fein Nahme auslän« 
difh. Er hatte früher mit Glück beyden Huſaren ges 
dient; darauf — man wufite nicht aus welcher Urſa— 
he — quittirt und ſich in dieſem traurigen Städtchen 
niebergelajfen, wo er bald arm, bafd mit Verſchwendung 
lebte, in einem abgetragenen Oberrode immer zu Fuß 
ging und für alle Officiere unſers Regiments offenen 





Tiſch hielt. Seine Dinde’s beftanden freylih nur aus 
zwey bis drey, von einem abgedankten Soldaten zube: 
reiteten Schüffeln, aber des Champagners wurde dabey 
nicht gefchont. Obgleich wohl Mancher gern etwas Nä: 
beres über feinen Stand und feine Einkünfte gewußt 
hätte, fo wagte doch Niemand, ihn darnach zu fragen. 
Seine Heine Bibliothek beftand größtentheild aus mili- 
tärifhen Werfen, aus wenigen Romanen. Jedem , ber 
es verlangte, lieh er Bücher, ohne fie zurückzufordern, 
wogegen er felbit aber auch nie ein geliehenes Buch, ohne 
darum gemahnt zu werben, zurüdgab. Seine Lieblings: 
befhäftigung war das Schiefien mit Piſtolen, weßhalb 
die Wände feines Zimmers von Kugeln ganz punctirt was 
ren. Eine vorzügliche Piftolenfammlung war der ein: 
zige Qurus des unanfehnlihen Häuschens, worin er wohn: 
te. Seine Geſchicklichkeit in diefem Fache war unglaubs 
lich, und wenn er Quft gehabt hätte, irgend einem von 
uns einen Apfel vom Kopfe zu ſchießen, wir wären jes 
der dazu bereit gewefen. In unferer Geſellſchaft wurde 
oft von Duellen gefprochen ; Silvio (fo mag der Frem— 
de heißen) mifchte fi) nie in diefes Gefprädh. Wenn man 
ihn fragte, ob er jemahls Duelle gehabt, fo war die 
ganze Antwort ein trodenes Ja, wobey man es ihm ans 
ſah, daß ihm dergleihen Fragen unangenehm wären. 
Wir ftanden in der Meinung, irgend ein unglücliches 
Opfer feiner ſchrecklichen Kunft belafte fein Gewiſſen. 
Übrigens fiel es uns nie ein, ihn für feige zu halten, 


denn es gibt Menfchen, deren ganzes Wefen eine ſolche 
Vermuthung ſchon an und für fi entfernt. Ein unvors 
bergefehener Zufall feßte uns in Erftaunen. 

Es befanden ſich eines Tages ungefähr zehn Officiere 
bey Silvio zu Tiſche. Wir tranken nad unferer gewoöͤhn⸗ 
lichen Art, naͤhmlich etwas viel, und beredeten nad 
dem Dinde Silvio, eine Bank zu halten, Er zauderte, 
da er faft niemahls fpielte, endlich nahm er die Karten, 
ſchuͤttete etwa fünfzig Ducaten auf den Tifh und arrans 
girte die Bank. Das Spiel begann. Silvio pflegte ſtets 
dabey ein ſtrenges Schweigen zu bechachten, nie zu ſtrei⸗ 
ten, fi) nie in Erörterungen einzulaffen. Hatte ſich der 
Pointeur zufällig verzäplt, fo zahlte er entweder fo fort 
das Fehlende aus, oder er notirte den uͤberſchuß. Wir 
waren daran gewöhnt; allein es befand ſich bey uns ein 
erſt vor Kurzem zu unferm Regimente gekommener Offi« 
cier, der jetzt beym Spiel in der Zerftreuung ein Paro« 
fi zuviel bog. Silvio ordnete die Rechnung mit Kreide 
nach feiner Gewohnheit, Der Officier, glaubend, Sil— 
vio babe fih geirrt, wollte erläutern. Unfer Bankhal 
ter antwortete nit, fondern fpielte ſchweigend weiter, 
ÜÄrgerlic wifchte der Officier, was Silvio gefchrieben, 
weg; Jener fchrieb ruhig von Neuem. Der Officier glaub: 
te fich beleidigt, befonders da er fhon vom Wein erbigt 
war, ergriff einen Leuchter und ſchleuderte ihn Silvio 
an den Kopf, der nur kaum dem Wurfe ausweichen 
konnte, Alles gerietb in Unruhe. Silvio, bleih vom 
Zorne, ſprach auffpringenb mit fürchterlichem Blicke zu 
feinem Gegner: „Ich bitte, mein Herr, mich ſogleich zu 
verlafen. Danken Sie dem Himmel, daß dieß in meinem 
Haufe geſchehen ift !* 

In der Gewißheit, was nad einem folchen Auftritt 
folgen werde, betrachteten wir. unfern Cameraden als 
Einen, der dem Tode bereits verfallen. Diefer entferns 
te fi) mit der Bemerkung, daß er zu der Satisfaction 
bereit fey, die der Here Banquier beflimmen würde, 
Noch einige Minuten dauerte das Spiel fort, bie 
Stimmung war aber fo gebrüct, daß wir Einer nad 
dem Andern nah Haufe gingen. 

Als wir am folgenden Morgen zum Dienite in der 
Reitfhule zufammenkamen, glaubten wir unfern ars 
men Lieutenant ſchon hinübergeſchieden, als er plölich 
ſelbſt erfhien und auf unfere Fragen berichtete, daf er 
von Silvio nicht die geringite Nachricht habe. Verwun⸗ 
bert gingen wir zu diefem und fanden ihn auf feinem 
Hofe, fehr ruhig eine Kugel nach der andern auf ein, 
an die Stallthüre geklebtes Aß ſchießend. Er empfing 
und, ald wäre nichts vorgefallen. Nach drey Tagen leb⸗ 


te ber Lieutenant noch immer. Silvio begnügte fih mit 
einer leichten Erklärung feines Gegners und ſchoß ſich 
nit. — Das war nun etwas, was ihm in ber Meis 
nung unferer jungen Officiere fehr ſchadete. Die kriege⸗ 
rifhe Jugend, welche in ber Bravour gewöhnlich das 
böchfte menfchliche Verdienſt und die Entſchuldigung für 
jeben Fehler ficht, verzeiht am wenigften den Mangel 
an Muth. Allein almählig warb die Sache vergeifen und 
Silvio ftand wieder unter und, wie früher. Nur mir 
war ed nicht möglich, mich wieder gegen ihn auf den 
vorigen vertrauten Fuſt zu ftellen. Meine romantiſche 
Phantafie hatte mich früher mehr, als Alle, zu bem 
Manne hingezogen, der und ein Nüthfel, ein Geheim⸗ 
nif war. Auch er fehlen mich mehr als die Übrigen zu 
lieben, indem er wenigftend gegen mich ſich nie eine 
beißende Bemerkung erlaubte, fondern fih mit einer 
ihm nit gewöhnlichen Anmuth über Mandes aus: 
ſprach. Seit jenem unglüdlihen Abende quälte mich ber 
ftändig der Gedanke, daß feine Ehre befledt fey, daß 
er den Schimpf auf fi habe figen laſſen, und dieß hins 
derte mich nicht nur an meiner frühern Vertraulichkeit 
gegen ihn, fondern erlaubte mie nicht einmahl ihn dreift 
und unbefangen anzufehen. Eilvio bemerkte es und er« 
rieth fehr wohl die Urſache, auch ſchien es ihn zu betrüben. 
Er wollte fi, wie ich merkte, zuweilen mit mir ver« 
ſtaͤndigen, allein ich floh die Gelegenheit dazu und wir 
fahen uns nur einige Mahle bey meinen Cameraden. 

Die Refidenzftädter, burch taufend Dinge zerftreut, 
haben feine Idee von fo Mancherley in feinen Stüd- 
ten oder Dörfern, wie zum Beyſpiel von der Erwar⸗ 
tung an einem Poiltage. Dinftags und Breptags wim⸗ 
melte unfere Regimentskanzley von Dfficieren, von 
denen einer auf Zeitungen, der zweyte auf Briefe, 
der dritte auf Geld lauerte. Gewöhnlich oͤffnete man 
dort feine Padete, theilte fih Neuigkeiten mit, und 
fo wurde das Bureau zu einem febenvoflen Bilde, Gil: 
vio befand ſich auch ſtets babey, ba feine Briefe eben: 
falls an die Kanzley adreffirt waren. Eines Tages er: 
hielt er ein Packet, er durchlas es mit glühendem Bli⸗ 
de, Raſch wandte er fih zu den verfammelten Officies 
ven: „Meine Herren! id muß in diefer Nacht abreis 
fen ; ich bitte Sie, diefen Abend noch einmahl bey mir 
zu ſpeiſen. Auch Sie erwarte ih auf jeden Fall,“ ſprach 
er zu mir gewendet, — Er entfernte fih, und wir ber 
ſchloſſen, feiner Einladung Folge zu leiften. 

Am Abend fand ich bereits die Cameraden bey Sil⸗ 
vio verfammelt. Alles war fhon eingepadt, nur bie 
leeren, von Kugeln durclöcherten Wände waren übrig. 
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Bey Tiſche herrſchte allgemeine Heiterkeit, in die auch 
unſer Wirth einſtimmte. Die Champagnerpfropfe knall⸗ 
ten, bie Glaͤſer fhäumten, und erſt ſehr fpät erho⸗ 
ben wir uns zum Scheiben, Herzlich nahmen wir von 
Silvio Abfhied. Auch ich wollte, wie die Andern, mich 
entfernen. „Ih babe noch mit Ihnen zu fprechen !* 
fagte der Wirth leife zu mir, und ich blieb, 
Die Bortfehung folgt) 





Das goldene Zeitalter. 
Frey aus dem neugrichifhen Anafreon. 

Amor müb'te ſich vergebens 

In der Blüche ihres Lebens 
Einer Echönen Herz zu rühren; 

Doch fie potter feiner Lehren, 

Will den Schmeichler gar nicht hören, 
MWiderficht ſelbſt feinen Schwüren. 


D’rauf jleht er den Pfell gar leiſe, 
Schleift ihn auf befannte Weiſe, 

Und verſetzt aus fchlauem Munde: 
„Holde! fafı dich unterweiſen, 
Sonft bohr' ich mit dieſem Cifen 

Dir dar eine tiefe Wunde.“ 


Lachend Spricht hierauf die Schöne: 
„Richt des Eifens rauhe Töne 
Können jeht und mehr verwunden; 
Gold Heifit unfer mächt'ger Rönig, 
Ihm nur find wir untertbänig, 
Peit ans Bold, die ſchlagen Wunden.“ 
M. D. Ettinger. 





Mitdcellen 


— Am 18. Detober 1833 it in München der sum Andenken an 
die im rufſiſchen Feldzuge gefallenen bayeriſchen Krieger in Erz 


gegoffene Fofoffale Dbelisf eingeweiht worden. Das dazu verwen: 
dete Metall befieht aus 450 Eenener am Gewichte. Mit einem 
Koftenaufiwande von ungefähr 50,000 fl. entſtand nah Rlenzes 
Entwurf und unter Seigimayr's Leitung das Dentmahl, das 
run auf dem Garolinenpiane im Durchfbnittspunete zweyer, nad) 
bayeriſchen Siegen benannten Straßen, der Brienner und der 
Barer, errichtet, mie Einrechnung des 6: Hohen Unterbaues von 
Marmor und des 10° hohen Sodeld, 100" bayeriſch in ber Höhe 
mißt. Muf dem Sockel find folgende vom dem KRönige felbft vers 
faßte Inſchriften an ben vier Seiten angebracht: 1) Den 30,000 
Bayern, welche im ruſſiſchen Kriege den Tod fanden; 2) errichtet 
von Ludwig I. König ven Bayern; 3) vollendet am ı8. October 
1833; 4) auch fie ftarben für bie Befrenung des Vaterlandes. 

— Am 15, December wurde zu Chateau⸗Arneux (Departement 
ber Niederalpen) eine Über bie Durance gefchlagene Kettenbrücke 
probiert, Fonnte aber ber kaum begonnenen Probe nicht wider—⸗ 
ſtehen, und brach mit furchtbarem Krachen ein. Der Dberinges 
niene und zehn Arbeiter, Die fi gerade darauf befanden, wur⸗ 
den mehr oder minder ſchwer verwundet, glücicherweife kam jer 
boch Niemand daben um. 

— Die für bie englifhe Marine erforderlichen Anfer koſten 
jahrlich eine Summe von5 Mill. Pfund Sterling; eim Anter er 
Mer Größe koſtet 400 Pf. Sterl. und erfordert eine vierzigtägige 
Urbeit von 20 Menſchen. 





Dreyfplbige Charabde, 


Bin ein arofier Wunderfpiegel, 
Schau'n im mid der Rebenbügel, 
Und der Wälder büfl’ver Saum 
Blickt in meinen weißen Schaum. 
Sin entkammer meiner Dritten, 
Deren Biete rings im Land, 
Doc fo tief in meinen Mitten, 
Daß eins, wen man faum erkannt. 
Nennt man mit dem Ganzen mic, 
Bin oft fanft, oft fürchterlich, 

J. W. u Po i. 





Not 


Pennig: und Kellers Ideen. 


Bon Wie. 

Es bat eine Beit gegeben , wo der Autor nicht mit Selbſtge⸗ 
falligkeit und Zuverſicht fagen konnte: „Sind meine Ideen au feinen 
ſchlechten Groſchen werth, fo können fie doch Unfprüce auf Pfennige 
oder das Minimum, Heller machen.“ Mit der Piennigs oder Hellers 
Literatur if dieſe befkätigende Epoche bey ums aufgetreten, der 
Autor kann ietzt immerhin, wenn er auch für ſchlechte Orofchen 
nichts mehr zu leiſten im Stande if, Geld und Ruhm in 
Pfennigen und ihrer impofanten Literatur finden. Heller machen 
Pfennige, Pfennige Brofchen, und ein Häufhen Groſchen macht 
Gulden und Baufnoten, voilä tout, die Rechnung ift fertig ; fo 
ealenlirt unfer Pfennigsmann, und fein Geift verkriecht ih ins 
Pfennigs⸗ ober ins noch ominöfere Heller» Magazin. Wenn aud 
dieſe Ideechen Über Pfennig und Heller in den Mugen mäfeinder 
Literaten, immer Honorar nachrechnender Gelehrten und fpecuflrens 
der induftriöfer Buchbändfer nicht einen Heller werth feon mögen, 
fo kann boch die Unerfennung der Wahrheit, bie weder Heller noch 


Hehler braucht, für biefe Nichtachtung immerhin genug Anerken⸗ 
nung ſeyn. Wir haben einft in Zelianten gelcht, die Menfchen 
waren riefig, die Bücher Loloffal, und jedes Buch, das nicht For 
Hant biehi, war eine ephemere Erſcheinung, ein Ding nullius mo- 
ment, Die Riefen waren damabhls Mode, wie Alltagsmenſchen 
vom heutigen Kaliber ; man ging auf Stelzen, um fi größer zu 
machen, man legte ſich Pofamente unter, um nur ben Hopf recht 
hoch tragen zu Fönnen, kurz es war eine Manie nach Örefithuerey 
und Längenmafi eingeriffen. Auch die Literarur war mwenigftens in 
ihrem Erſcheinen arofartig. Ellenlange Titel an bidfeibigen Bäns 
den, gigantifhe Typen und mwenigftend 200 Drudbogen inıfte 
fo ein Buch haben, ja man ſah ſich fogar genöthigt, es zur Lectur 
mit einer Leiter zu erfleigen; aber cd war dann ein Bud. Man 
bat aber auch damahls grofiartige Gedanken verarbeitet! die Lebende 
elixire, Die Unverbrennbarkeit, die Hieb⸗ und Schuß⸗Feſtmachung, 
die Goldfabricatlion, Furz ungeheure Gedanfen, Gegenſtand gans 
der Lebensalter, haben ſich in centnerfchwere Bücher eingeniftet. 
Bergleichbar mit Diefen Wunderfindern antiker GoliatheLiteratur 
waren auch bie Helden der Dichter. Was muß König Artus für 
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ein Heid sans fagon Longimanus geivefen feyn , und feine Palas 
dint waren gewiß auch keine Pyamäen, Die Dieter haben fie in 
ellenlangen Berfen beſungen, der rafende Roland und der Roland 
von Bremen, und der Tafelrunde Roland käht ih geriß mit 
keinen unfrer heutigen verliebten Warren vergleichen; Berſerler 
aber und viele hundert feines Gelichters vom Prinz Riafterlang, 
dis zum Sigurd und Theodotf dem Isländer, alle in aufs und ab⸗ 
Reigender Linie waren gewiß Capitol: oder wenigſtens Gtepbanss 
thurmftärmer, und fie alle haben bie langen Dichter bamahliger 
Zeit in geihwellenen Folianten:@popden befungen, Aber damabis 
Banden auch die Bücher im höheren Eurfe; man kaufte fig Ein 
Buch; ch war hinreichend für Ein Leben; damahls war nidt 
"jeder, Schoͤngeiſt, nicht Jeder Belletriftz Die Lectüre war ein 
Monopol, und nur der Befig eines enormen Vermögens war ein 
Freybrief, eine Scheda für diefe Unterhaltung. Nicht jeder Schufters 
junge las damabis Gotz von Berlichingen, nicht jede Elegante den 
Albertus Magnus, nicht jeder Doctor den Theophraſtus Paracelfus, 
Welcher Contra zwiſchen heute und bamablö! So ein ebrfamer 
Foliant wurde Durch nichts auf der Welt aus der Contenance ges 
bracht, unfere heutige Literatur treibt ber leiſeſte Luftzug Durch 
ale Straßen. Die heutigen und damahligen Menfchen? Ste find 
nach-und nach Heiner geworden, und dünner dazu, Bücher und 
Menfben und der Geiſt Bender ſchrumpfte ein, es trat eine uni⸗ 
serfele Phebifis, eine Verkleinerungsſucht ein. Die, Helden im 
Leben und auf den Bretern, die Helden eines Oramer, Epieh 
waren ganz gewöhnliche Menſchen, und unfere jehlge Generation 
ift an die Kleinheit fo gewohnt, dafi die Buben auf den Gaſſen 
jedem gröfern Menfchentinde ſtaunend nacbliden. Wir baben 
aber dafür ganze Schwadronen Meiner Ricſen aufzumeilen , zwer⸗ 
genhafte Virtuofen nnd Ainder, die kaum geboren, ſchen im 
Ballet ſpringen, wie welland Riefenfüße es getban; wir haben 
für die verfoffene Rieſenzeit Entfhädigung genug. Am grellſten 
zeigt fich aber der Eontraft jener und der heutigen Zeit in der 
Literatur, Was damahls in Folianten und Auartanten geprangt, 
fpurft jetzt in Nußfchalen und Fingerbüten, was mir Gebirgstypen 
gedruckt erſchlen, iſt jetzt nur mebr ein Baum. wabhrnebmbares Ge⸗ 
webe von Spinnenfüßen; was damahls Tauſende gekoſtet, befommt 
man um Pfennige oder Heller. Ganze Werke ſpazieren jetzt in 
Tabalsdoſen von Hand zu Hand, und jeder nimmt für feine Nafe 
eine entferehende Partbie; Die guten alten Kumpane ftellt man 
hinter Tbür und Riegel, die großen Gemählde wahre man vor 
ungalanten #liegenliebtofungen, die Miniaturgemäblde, die 
Piennigsercerpte, die Hellerproduete, den Geiſt der Dichter und 
Profaiker, nimmt man ins Bierhaus und räuchert Die armen Seelen 
par amuseinent, Wie fich die Gefichter unferer Damen in Minia⸗ 
turhüte verſtecken, verſteckt fich Die Autorſchaft in Pfennigr oder 
Helleemagazine, nur daß ein ſolches Damenfoph Magazin 
dreyhigmahl mehr koſtet ald zehn Magazine der Pfennige und Hels 
ter jährlich. Der Deutfche äfft den Engländer in feinen Moden 
nad, er hat als Weltmann auch diefe Pfennigsmode nacgeahıtt , 
er bat He Literatur ald Lurusartifet betrachtet, und die Galanterle⸗ 
Bıichbändler haben fich mie dieſer Moderwaare für Jahrhunderte 
provifionirt. Es nebört gemwiffermafen zum bon ton, zum mrolr 
tivre, Deutſchlands Dichterruhm im Der Tafhe herumjutragen, 
und gemeinnütige Belehrung aus dem Aber Buche der Pfennigr 
titeratur zu fihböpfenz es nebört zum Tone, für Pfennig und Hels 
fer, Kopf und Herz hinzugeben, um im Taumel der Modefucht fagen 
du Finnen: „Ih bin ein fiterarifher Bafhionable.* Die Mode 
wird die Jeit verdrängen; — Pfennig und Heller — tiefer fan 
man nicht ſinken — werden feinen Klang mehr haben, biefe Literas 


tur wird bald in den Dfen wandern, und faum Wärme, aber. viel 
Rauch geben, und den Leuten (ich meine den Pfennigstiteraten und 
ihren Anbethern) bie Mugen übergeben; worüber, weiß ich nicht; 
fie werben’s dann wohl wiſſen. 





Shaufpiele 


RR. Hoftheater nächſt dem Rärnthnerthborg.) 
Bir leben in einer Zeit, die alles durch das Lorgnon der Eile ans 
fießt — Opern werden in Eile fabricirt, Tenoriften werden in 
Eile zu Baffiften umgemodelt, aus einer fimmiofen Sänger 
rinn wird in Eile eine unfterblihe Schaufpielerinn — Fury 
die Gilfertigkeit fplelt in unfern Tagen eine independente Rolle, 
und die ganze eilfertige Windmühlmaſchine greibt der Dampf 
oder Dunft, Fury etwas Aufblafendes oder Aufgeblafnes, das 
die Zeit aber felbft wieder mwesbläfl. Sollte die gepriefene Eil⸗ 
fertigfeit des Tages nicht. auch auf die weibliche Generation Eins 
Hub haben? — Sehr nalo entfhuldigt man die orthograpbifchen 
Ungeheuer eines weiblichen Billet / doux oder üchengettels durch 
das omindfe „In Eile“ und unlängſt finden wir fogar eine Alice 
in Eile, Diele fang Dlile. Hentfel am ı4 Jänner anflatt ber ers 
franften Mad. Ernft — in Eile, Eine eilfertige Parallele zwiſchen 
beuden Alicen, wäre gerade das, was einer luſtigen Wiener Tän: 
gerinn ein alter aichtifherZänger bey Straufifher Mufit ; Paral⸗ 
fefen müffen vielfeitig betrachtet werden, um noch mehr einfeitig 
zu erſcheinen. Diie. Hentel bat mit drey Hauptmataborinnen, 
die fehr leicht jede Gängerinn niederftechen fünnen, mit ber Eile 
der Befangenbeit und den Schwierigkeiten der Parthie, zu kämpfen 
gehabt, und doch Fünnen wir diefe Leiftung, legen wir anders den 
Maßſtab der Billigfeit an, und erwägen jene drey oben erwähns 
ten Felſen des Anſtoßes, eine immerhin achtbare nennen. Düe. 
Henret bat infofeen die File befiegt, Indem fie und, wenn auch 
fein gerundetes, doch ein Ganzes darboth, jene Befangenheit fer⸗ 
ner die Die, Henkel bey der Idee befallen mußte, nah einer 
fo großen Alice zu fingen, ſchwand mis zunehmendem Selbfl: 
vertrauen, und die Schwierigkeiten wurden alle zwar nicht 
glänzend aber Doc überwunden. Wir nennen bie grofie erfie 
Arie, die Die, Henfef mit tiefem Gefühl, ia felbft mit Bravour 
wiedergab, und die Soloftellen im Schlußterzett als die anfpres 
chendſten Momente diefer Leitung. Dife, Henfel gereicht ſchon 
das zum Lobe ſich in der Auffaſſung, ia ſelbſt in ber IJntonatiom 
Mad, Ernft als Typus gefent gu haben, und jenes Selbfls 
pertrauen, das immer aus ſchönem Künſtterſtreben hervorgeht: 
fich an folcht Partbien in Eile gu machen. Das Publieum nahm 
die junge oder neue Alice mit Eitfertigteit fogleich in Protection 
und fpendete ihr oft anhaltenden Beyfall, Die übrigen Darfteller 
waren tote immer ausgezeichnet. Wie ſt. 





Ball-⸗Anzeige. 


Der mente geſchloſſene Geſellſchaftsball des Hrn. Spielber 
ger bat Montag den 27. Jänner im Saale zum goldenen Strauf, 
in der Joſephſtadt Im Theatergebäude Statt. Die Billets erhält 
man in der Stadt, Annagaſſe Air. 999 im Hofe int, Da der 
erſte Geſellſchafteball zur vollfommenen Bufrledenheit aller Ans 
voefenden audfiel, fo ift au erwarten, Dali auch diefer zweyte von 
einertt zahlreichen und erwahlten Publieum werde befucht werben. 
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Der Sammler. 


Dinſtag, den 
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28. Jänner 1834. 


Diefes Blatt. erfheint wöchentlich dreygmabl: Dinſtag, Donnerflag und Sonnabend, Im Gomptoir des äfterreihifhen Beobacterd, 
Dorotheergaffe Nr. 1108, Der Pränumerationspreis beträgt jährlih 24 fl., balbiährig 12 fl., vierteliäbrig 6 fl. Wiener: Währung. 





Der Shufß. 


Gortſetzung.) 


- 


Sweigend faßen wir Beyde allein uns gegen: 
über und rauchen unfere türkifhen Pfeifen. Silvio 
ſchien traurig, die Erampfhafte Freude war aus feinem 
Geſichte verſchwunden. Er war blaß, die Augen fun 
kelten, dichrer Rauch entauoll von der Pfeife feinem 
Munde, Er hatte in feinem ganzen Angefihre etwas 
Daͤmoniſches. Entlih brach er das Schweigen, „Wer: 
muthlich ſehen wir uns zum legten Maple!“ fing er 
an; „d'rum, ehe wir und trennen, möchte ich mich ges 
gen Sie erklären. Daß ich die Meinung der Menfhen 
wenig achte, werden Sie bemerkt haben; &ie liebe ih 
und es würde mid daher fchmerzen, bey Ihnen über 
mid eine falfhe Meinung zurückzulaſſen!“ — Er 
ftopfte fi eine neue Pfeife und fuhr dann fort: „ie 
werden fi) gewundert haben, baf ich damahls von dem 
betrunfenen Narren Feine Satisfaction forderte, ob: 
gleich fein Leben in meinen Händen war, da ich die 
Wahl der Waffen und den eriten Schuß hatte. Id 
könnte mit Großmuth prahfen, allein ih mag nit 
fügen. Hätte ich den Lieutenant flrafen können, ohne 
mein Leben auch nur der geringiten Gefahr auszufegen, 
ih hätte es gethan.“ — Ich muß gefteben, daß mich 
ein ſolches Geftändniß im das größte Erſtaunen ver: 
fegte. Silvio fuhr fort: „Staunen Sie niht! Ich darf 


mein Leben Eeiner Gefahr ausfegen. Vor ſechs Jahren 
erhielt ich eine Obrfeige, und der, der mich ſchlug, lebt 
noch!“ 

„Wie 1“ fragte ich, „Sie ſchoſſen ſich nicht mit ihm do 

„Wir fhoffen und!“ erwiederte der Befragte, „und 
bier fehen Sie die Nüderinnerung an jenes Duell.“ 
Bey bdiefen Worten hohlte er eine rothe Muͤtze mit 
Zreifen befegt hervor, fegte fie auf und zeigte mir uns 
gefähr einen Zoll über der Stirne ein Loch, wo die 
Kugel durchgegangen war. 

„Es it Ihnen bekannt,“ nahm Silvio wieder das 
Wort, „daß ih bey einem Huſarenregimente diente, 
Auch meinen Charakter kennen Sie; von Jugend an 
war ed meine Leidenfhaft, die erſte Rolle fpielen zu 
wollen. Zu meiner Zeit war das Renomiren beym Mi: 
fitär Mode; ich war der erite Renomiſt bey der Armee. 
Den bekannten ®., den D. wegen feines Trinkens 
befungen bat, poculirte ih unter den Tifch. Bey den 
häufigen Duellen unſers Regiments -fpielte ich jedes 
Mahl irgend eine Rolle. Meine Cameraden bemunder: 
ten mich, und die NRegimentscommandenre, die oft 
wechſelten, fahen mic als ein nothwentiges Übel an. 

So genof ich diefen unrühmligen Ruhm, als ein 
junger Mann von hoher Familie in unfer Regiment 
trat. In diefem Sohne des Glücks vereinte fih Alles, 
Jugend, durhdringender Verftand, Schönheit, under 
kümmerte Tapferkeit, Heiterkeit, einvornehmer Nahme 
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und eine nie verſiegende Börfe. Mein Anſehen gegen ihn 
ſchwankte. Er ſchien, angezogen von meinem Ruhme, 
meine Freundſchaft zu fuchen, allein er zog fi zurüd, 
da ich ihm kalt behandelte, Schon beneidete ich ihn, 
allein ſein Glück bey den Damen und beym Regiment ſtürz⸗ 
te mich in Verzweiflung. Ich ſuchte Händel mit ihm, ich 
machte auf ihn Epigramme; erbezahlte mic mit gleicher 
Münze, doch waren feine Verfe wigiger als die meinis 
gen. Auf einem Balle bey einem pohlniſchen Staroften 
war er der Öegenftand der Aufmerkfamkeit aller Damen, 
auch unfrer fchönen Wirthinn, mit ber ich felbft in einem 
Verbältniffe fand; das machte mich würhend, ich trat zu 
ihm und ziſchelte ihm Teife eine Grobheit zu. Er fuhrauf 
und gab mir eine Ohrfeige. Wir griffen zu unfern Saͤbeln; 
allgemeiner Aufftand, Obnmadhe der Damen; — man 
reißt ung ven einander und in ber Nacht fahren wir davon, 
um ung eine Kugel in den Leib zu ſchießen. 

Der Tag brad an, als ich mit meinem Secundanten 
am beftimmten Plage mit Ungeduld meinen Gegner 
erwartete. Die Sonne war ſchon aufgegangen und es 
wurde heiß, da ſah ih ihn fi nahen. Er hatte bie 
Uniform ausgezogen und auf den Cäbel gehängt, ein 
Secundant begleitete ihn. Ruhig fam er näher, in der 
Hand feine mit Kirfchen gefüllte Müße. Die Secundan: 
ten zählten zwoͤlfSchritte ab. Mir gehörte der erſte Schuß, 
allein mein Blut wallte fo heftig, daß ich der Sicherheit 
meiner Sand nicht traute und ihm ben erften Schuß 
überlaffen wollte, was er aber nicht annahm. Wir loſe⸗ 
ten; der Liebling des Glücks zog Nummer 1. — Er 
drückte ab und durchſchoß meine Müge an der Gtelle, 
die ich Ihnen gezeigt. Jetzt follte ich ſchießen, fein Les 
ben lag in meiner Hand; feft ſah ich zu ihm hinüber, 
um feine Unruhe zu erſpaͤhen. Ruhig fand er vor der 
Mündung meiner Piftsle, aß aus feiner Muͤtze die Kir- 
ſchen und warf die Steine zu mir fait herüber. Eine 
ſolche Gleichgültigkeit verfekte mich in Wuth. 

Soll ich ihm jet die Augel burch den Kopfjagen, 
dachte ich, wo ihm das Leben gleihgüftig it? — Ein 
ſchadenfroher Gedanke flammte in mir auf. Ich feßte die 
Piftole ab. „Sie feheinen jegt vom Tode nichts willen zu 
wollen,“ ſprach id zu ihm. „Sie frübftücen, und ich 
will Sie darin nicht ſtbren!“ — „Die flören mic ganz 
und gar micht,* antwortete er; „ſeyen Sie fo gütig zu 
fhießen, doch ganz nad Ihrem Belieben! ver Schuß bleibt 
der Ihrige und ich ftehe immer zu Befehl !* — Ich fagte 
ben Eecundanten, daß ich für jene nicht fhiefien werde, 
und das Duell war vorläufig beendet. — Ich nahm dar 
anf meinen Abſchied und verbannte mich in dieſes Staͤdt⸗ 


chen. Seit jenem Auftritte iſt kein Tag vergangen, wo 
ich nicht auf Rache geſonnen. Die Stunde iſt gekom— 
men!“ 

Silvio zeigte mir den an Morgen erhaltenen Brief. 
Er enthielt von feinem Bevollmädtigen aus Moskau 
die Nachricht, daß die bekannte Perfon fi naͤchſtens mit 
einem ſchönen, reihen Mädchen verbeirathen werbe, — 
„Sie können fih denken,“ fügte Silvio, „wer dieſe 
Perfon ift, Ich gehe nah Moskau und will fehen, ob 
er kurz vor der Hochzeit dem Tode eben fo ruhig ent 
gegenfehen wird, wie bamahld bey dem Kirſchenfrüh— 
ftüd.* 

Silvio fprang auf, warf bie Müge zu Boden und 
ging raſch im Zimmer auf und nieder, wie ein blutbürs 
ſtiger Tieger in feinem Käfig. Eigene Gefühle wogten 
in meiner Bruſt. — ein Diener meldete, baf ange: 
ſpannt ſey. Silvio gab mir die Hand, wir küßten ung, 
erfeßte fi auf den Wagen, und mir zum Abſchied noch 
einmahl zuwinkend, jagte der Poſtillon davon. 

(Der Beſchluß folgt) 





„Wenn ich nicht verheirathet wäre.“ 
Ein Antipode zum Aufſatze der Thenterzeitung Ar.7: „Brenn 
ich verheirathet wärc.* 

nenn ich nicht verheirathet wäre,“ dürfte ih nicht 
auf fo gar vieles verzichten, was dem geregelten Wan⸗ 
del des Mannes eigentlich in jedem Stande vergoͤnnt 
fenn ſollte, was aber mit ber liebloſeſten Schonungslo« 
figfeit von allen Seiten bekrittelt wird, fobald man ver 
heirathet if, ohne alle gründliche Unterfuhung, ob 
der individuelle Fall nicht eine Ausnahme von der Dies 
gel verdiene! — Ich würde bey der Wahl einer Frau 
ganz vorzüglich Darauf achten, eine ſolche zu finden, 
welche feine unnötbhigen Ausgaben, noch Bekanntſchaften 
mit Leuten macht, welche durch Hang zum Putz und 
Vergnügen zu denſelben, und, was beynahe ned 
verberblicher iſt, zu jenen fortwährendennon chez-soi 
verleiten, das ftetd nur Zeit zurlinterhaltung und Zer: 
ftreuung , felten aber zur Verrihtung dringender Ge: 
fchäfte im Haufe geſtattet. 

„Wenn ic nicht verheirathet wäre,“ würde ich ein 
Mädchen , das obgenannte gute Eigenfhaften ald Grau 
mich zu erwarten berechtigt, mit all dem Feuer, der 
Zaͤrtlich⸗ und Beſtaͤndigkeit Tieben, welche bey juns 
gen Braufeföpfen meiſt zu Schwüren verleiten, an die 
fie ein Jahr foäter felten mehr denken, die aber bey 
dem durch traurige Erfahrungen klug gewordenen , reis 
feren Manne die unvertilgbarften Herzwurzeln für das 


a 


Mädchen falten, das man als zu einer glücliden Ehe 
tauglich Befunden hat. — Ich weiß wohl, doß es viele 
Haushaltungen gibt, wo, die Eheleute ſich täglich Eaum 
eine Stunde Tang ſehen; aber es fcheint mir, daß der 
Mann zuweilen vielen Ärgerniſſen ausweicht," wenn 
er feine Frau micht auffucht, als wenn er deren ſtets 
egoiftifhe und feine Verhaͤltniſſe gar nicht berückſichti⸗ 
gende Forderungen Stets anhört! — 

„Wenn ich nicht: verheirathet wäre,“ möchte ich nicht, 
baf man mich wegen meines Geſichtes, Anzuges, oder 
meiner: Manieren wegen liebte, und doch möchte ich, 
daf man das Alles, wenn ich es verdiente, als einen 
Beweggrund betrachte, fih weniger bey andern Mänz 
nerm bemerkbar zu machen, und daf man nicht nach alle 
gemeiner Auszeichnung geize. 

„Wenn ic nicht verheirathet wäre,“ würde man mich 
an feinem öffentlihen Erluftigungsorte ſehen; denn ent: 
weber würde ich meine zukünftige Frau andermärts fit: 
den „oder, hätte ich bereits sine Wahl getroffen, fo 
wäre mir jedes Vergnügen folder Orte ſchaal, gleich⸗ 
gültig und entbehrlich. 

„Wenn ich nicht verheirathet wäre,“ fo wünfchte ich 
es zu ſeyn um Water zu werden; aber nur müfite die 
Mutter dann auch im Treibhauſe der Erziehung nicht 
die Henfter. dem Zugwinde öffnen, wenn ich den Ofen 
mit Gluth gefhürt, fie müßte in der Botanik, derPäba- 
gogik hinreichend bewandert , oder doch flir beifere Ans 
fihten und Meinungen gelehrig und nachgiebig genug 
ſeyn, um die Pflanzen nicht ſtets zu verwechfeln, Nach: 





Shaufpiele 


Im. 8, Hofburgtbeater wurde zum erſten Mahle gege: 
ben: Die Puritanerinn, oder: Der enalifdhe Hofim 
Yahre 1710. Hiftorifhes Drania in zwey Aufjügen, nach dem 
Gransöfifgen, von £ebrün. 

Die jugendliche Königin bon Tngland, Anna, flebt unter 
dem beynabe allgewaltigen Finfiuffe von Hofintriguen. Selbſt ihr 
ſchweſterliches Herz muß Me verläunnen, und alle Freunde und 
Anhänger ihred Bruders, des Prätendenten, mit Herker und Tod 
verfolgen. Die Gattinn desHelden Marlborougb und Gunſtuuginu 
Unnens, iſt ed vorzüglich, weiche die Tyranney ihres Willens 
über fie geltend zu machen weiß. Eines Tages kehrt die Königinn 
zufällig in der Hütte der Witwe eines Viehhalters ein. Ihr Sohn 
Georg war früher Soldat gewefen, und erbickt eine chrenvolle 
Wunde auf dem Schlachtfelde. Seine Menfchlichteit aing aber 
darüber nicht verloren, und ald er einmahl Nachts am Strande 
einen Matrofen, wie er meinte, mit dren Strandwachen in uns 
leiden Kampf verwidelt ſah, half er dem Bedrängten durch, von 
dem er cin Portefenille mit Papieren mit dem Auftrage erhielt, 


tenwiſſenſchaft für Wirthſchaftskunde zu halten; alleim 
biefer Lericon bedarf bey vielen Weibern noch einer fehr 
ftrengen Correctur! — 

„Wenn ich nicht verheirathet wäre,“ würde ich 
jebes wirklich glückliche Paar eben fo preifen, als ich es 
jeßt beneide, und fragte man mid, warum ich nicht auch 
fo glüdtich werden wolle, fo antwortete ich: weil ich zu 
jung fey um eine Alte zu freyen, und eine Junge mich 
zu alt in meinen ©efinnungen finden könnte. 

„Wenn ich nicht verheirachet wäre,* würde ich viel: 
leicht für alle Frauen eine unbegrängte Achtung begen ; 
und eine Solche mir wunſchen, die fie ‘von allen vers 
nünftigen-und fie genau kennenden Menſchen verdient. 

„Wenn ich nicht verheirarhet wäre,“ würde ih, 
um es zu werben, gewiß die größte Sorgfalt auf meine 
Wahl verwenden; aber auch, wenn ich gefunden, was 
ic gefucht, ein Gatte umd Vater ſeyn, wie er jeyn fol! 


Miscellen. 

— Aus Strafiburg wird gefchrieden: Bon unferem Münfter ſieht 
man jest fait mehr Waller ald Land, 
— In Andalufien if ein Fluß, der wegen feiner dem Topas 
gleidenden gelben Farbe el Tinto genannt wird. Sein Waller bat. 
eine Außernt fonderbare Eigenſchaft. Wenn ein Stein bineinfälft 
und auf einem andern Steine legen bleibt, fo fchweißen fie in 
Zeit von einem Jahre vollſtandig zuſammen. Auf den Boden, den 
das Waller beipult, wäh kein Gras, und fein Fiſch kann in 
‚feinen Wellen leben, Diefer Fluß entſpringt in der Sierra Morena. 
und behält feine fonderbare Eigenfchait, bis andere Gewälfer fie 
damit vermengen. 





Auflöfung 
der dreyſytbigen Charadeimvorigen Blatte: 
Bodenſee. 






fie nicht zu leſen; im Balle er dieſelben der Königinn eigenhändig 
zu übergeben Gelegenheit fande, ihrer heben made gewärtig 
zu ſeyn. Seine Mutter Margaretha Buttler will die Anweſen⸗ 
beit der Königinn in ihrer Hütte nicht unbenügt laffen , trägt die 
Sache vor und.überreiht Die Papiere, welche ihr aber im dem⸗ 


ſelben Augenbiide von der Serzogiun von Marlberough aus der 


Hand genommen werden, um deren Inbalt zu unterfuchen. Die 
ränfefüchtige, torannifhe Dame läßt auf diefen Grund fogleich 
einen Verbaftsbeichl gegen Georg ergeben, welcher des Hochver⸗ 
raths angeflagt und durch ben Inhalt Der Papiere ſchon überwiefen 
it. Der Sheriff erſcheint, und f[hon will Cobwell, ein ebenfalls 
durch den Haß der Lady abarfegter fünigl. Thürſteher, fich als 
denjenigen erflären, deſſen Eigenthum eigentlich die Papiere feyen, 
als Stelly, eine Puritanerinn und Georgs Braut, aufgefordert 
wird, Zeugenſchaft abzulegen, und die nach den Grundfatzen ihres 
Glaubens, wicwohl fle-früber in Allem Cobwells Ausfagen zu be: 
jahen verſprochen, lieber ihren Beliebten dem Tode weihen, als 
ibn durch eine Unmwahrbeit retten will. Diefi ift der Inhalt der 
Babel im erften Hufzuge. Im zweyten erfahren teir, dafı Georg 
bereits durch Spruch zum Tode verurtheilt, und die Execution 
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baldigſt vollzogen werben fell. Man hatte es ber Königinn, bie 
das Urtheil betätigte, verſchwiegen,, daſi ber Verurtheilte jener 
Georg fen, in deffen Hütte fie einft eine frohe Stunde zugebracht 
— eben fo den eigentlichen Inhalt der verrätherifgen Papiere, 
die nichts als einen Vorſchlag zur Ausſoͤhnung an die Königinn 
von Seite ihres Bruders enthielten, Die Intriguen der Herzoginn 
ſteigern ſich inzwifchen immer mehr auf eine kaum erhörtei Weiſe. 
Die Koniginn fühle ihre Laſt, und ift willens, mehrmaht ſchon fie 
von ſich abzuſchütteln. Nichts vermag fir aber gegen den eben fo 
ſchlauen alt unbeuglamen Charakter, weder ihr Entfhluß noch 
die Bitten der tugendhaften Lady Masham, Nichte der Herzoginu 
— Bis ed der Purktanerinn Stely gelingt, mit Hälfe des alten 
Gobmwell bis jur Königin zu dringen. Da wird ed um die gute 
Fürkinn mit einem Mahle hell, ber Verurtheilte wird von den 
Stufen des Schaffottes in den föniglihen Pallaft berufen, Ehren 
erwarten feiner, welchen er aber ein befcheidenes Loos mit feiner 
Gtelly im Schoofe feiner Hütte vorsicht. 

Aus dem Inhalte dürfte Mar geworden fenn, daß der Stoff, 
ebwohl feiner materiellen Conſiſtenz nad feineswens neu, manches 
Antereffante durch die einenchümtiche Stellung und Beleuchtung, 
in die er gefept werben, erbalte, Es ift dieß faſt ben allen Sitten: 
ſchilderungen, melde eine Zeit oder Umgebung charafterifiren 
follen, der Fall, daß die Handlung babey mehr als Nebenſache 
und als ein Mitrel erfcheint, die VBerbältniffe der Zeit und der 
Perfonen erſcheinen laffen zu fönnen. So wird denn auch bier Die 
Berkettung der Hinderniffe gu lange hinausgefponnen, und mehr: 
mahl ift die Gelegenheit zur günfligen Entwidiung da, während 
fie durch einen Heinen theatralifchen Coup wieder jernichter und 
die Verlegenbeit des Zufhauers um den unglücklichen Georg welter 
hinaus gedehnt wird. Inzwiſchen iſt, wie gefagt, die Charakters 
fchitderung der Zeit and der hiſtoriſchen Perfonen mit geiſtreichem 
Scharffinne entworfen. Nur der berühmte Schriftftelfer Swift, 
welcher ald der Begleiter der Lady Masham und in keiner hans 
deinden Stellung erfcheint, dürfte in feinerParthie vom Dichter 
verwahrloſt worden ſeyn. Den Nahmen trägt Das Stüd von jenem 
in der That wirkſamen Momente, wo die Puritanerinn Stelly den 
Sieg über fi erringt, lieber den Geliebten zum Tode geführt, als 
fich mit einer Lüge befledt zu fehen. Das Stüd wurde benfällig aufges 
nommen,'und nahmentlich von Geite ber Dad. Fournier(Hönis 
ginn) und P eſch e(Stelly) mit Meifterfchaftgefplelt. Dle.Bournier 
legte fo viet Gemuthlichkeit, fo viel Zarıfinn und Adel in ihre 
Darſtellungswelſe, und bezeichnete fo fchön den Übergang jur Er: 
kenntniß und Seelenftärte, daß wir diefe Leitung au Ihren vorzüg⸗ 
ihften zählen. Mad. Löwe war als Herjoginn in einer ungewohne« 
ten Sphäre, feiftete aber vollfommen, was zu erwarten fand. 
Die HH. Heurteun HAerzfeld, La Roche, fo wie Die. Bei 
ner und Mad. Foberwein verdienen ehrenvoll genannt au 
werden. 

Un demfelben Abende wurde zum erfien Mable aufge 
führt: Warum? Luffpiel in einem Aufzuge, nad „Pourgquoi* 
fren bearbeitet von F. A. von Kurländer, Diefes Stüdchen, 
fo fein fein Umfang iſt, gebört zu den vorzüglichſten Luſtſpieten, 
weiche bis jept den Rhein paffirt und an Hrn. von Rurländer 
oft einen fo Hundigen Bearbeiter gefunden haben, daß man fie 
für deutſche Waare halten fann. Wir werben feinen Inhalt dar 
von angeben, denn dad Stüd finder fih im biefjährigen, zu 
Leipzig in der Baumgärtnerfhen Buchbandiung erſchiene⸗ 
nen dramatifchen Almanache von Rurländer gebrudt. Allein 
bie Verfiherung müffen wir miederhohlen, daß uns nicht leicht 


ein neneres, noch Dazu Heineres Luſtſpiel mit einer fo richtigen Les 
bensanficht, mit fo vieler pſychologiſchen Wahrbeit, und einer fo 
bellcaten Durchführung erfchienen ift. Ein glüdlicher Gedauke 
war es, Elifen, Waldheims Fran , in einer fo jugendlichen Dar⸗ 
ſtellerinn, wie Die, Reichel, vorzuführen z dadurch acwinnt 
ihr Charakter unftreitig in moralifcher Hinficht, den au der Dich⸗ 
ter vor zu großer Schuld dadurch bewahrt hat, daß er in dem 
Briefe des Barons ausdrüdlich anführt, er babe mie mit ihr ger 
ſprochen. Die Aufnahme war fehr beyiallig, und die folgenden 
Wiederhohlungen rechtfertigten dieſen Urtheilsſpruch. Höchſt aus⸗ 
gezeichnet ſplelen Hr. Korn und Die. Müller, die Matadore 
des feinen Luffpiels; ingleigen Hr. Wilbelmi md Die 
Reichel. Ermin. 





(RR. priv, Theater in der Leopoldftabt) Din 
flag den 31. Janner 1835 erfchlen zum erftien Mahle: Die bens 
den Bilferts. Luſtſpiet in einem Acte son Unten Walt, Die, 
Sophie Greif wagte ihren erften theatraliſchen Ver ſuch. 

Steter Wechſel im Repertelr bleibe immerhin ein dringendes 
Bedürfniß, um Dad Dergnügen des Publieums frifh und rege zu 
erhalten, und die Caſſe der Direerion zu füllen. Wenn bisher 
Liebllngtpantomimen bey Öfterer Wlederhohlung ſich eines minder 
zahlreichen Zuſpruches erfreuten, wird gewiß mad; Per Überzeu— 
gung des Referenten keine andere Urfache Play ge. en, als der 
Mangel anziehender Kräfte in den Vorftüden, Pantomimentichs 
haber wünfdhen nicht immer ein und dasſelbe, ſelbſt treffliche 
Stüdhen, twiedergufäuen; der Wunſch, auch eine fleine Novi— 
tät zu genießen, wird um fo lebbafter, je einfeitiger in die 
fer Beziehung das Repertoit erfheint. Wir erfennen ohl die 
Schwierigkeit, fo Heine theatralifche Menigfeiten zu erhaſchen, 
allein ed ſtehen viele andere Mittel gu Gebothe, von Denen man 
rechtmäßigen Gebrauch machen kann. Wenn ein Stückchen chrens 
volf über die Breter anderer Bühnen ging, mag foldhes wohl bey 
zwedhmäßiger Befeyung den Freunden dieſes Theaters walltom⸗ 
men ſeyn. 

Die Idee des In Rede ſtehenden Stüdchens, zwey junge Leute 
durch einen Dorfbarbier oder Schulmeiſter zu täuſchen, well er bie 
reiche Dirne feldft zum Weihe twünfcht, iſt nicht origimelh im Gegen: 
theile vielfeitig verbraucht; Diefem Stüdchen kommen jedoch die 
wohl berechneten Situatlonen zu Guten, welche die Zuſchauer im 
heiterer Stimmungterbatten, Die. Greil (Möfe) zeigte ſich ald 
Unfängerimm ‚recht lobensmwerth ; mit einer hübſchen jugendlichen 
Geſtalt verbindet fie ein angenehmes Organ und vielverfprechene 
de Talente zum Schaufpielfache, Iu der Scene, wo fie Sörgen 
feine Untreue vorwirft, war ihr Spiel befonders feurig, welches 
auch von dem Publicym durch Benfall und Hervorrufen anerkannt 
wurde, Hr. Tandner (Schnapps) und Hr. Brabde (Börge) 
unterffühten die angehende Echaufpielerinn durch fieißiges Zur 
ſammenwirtken. Hierauf wurde gum 15. Mahle Fenzl's Pantos 
mime: „Miring’s Bauberfchtaft bey zahlreich beſuchtem Haufe 
gegeben. Job. Nep. Srafnigg 


Nachricht für Bühnen » Directionen. 

Das neue Bauberfpiel: Der Waldbrand, oder Jupis 
ters Strafe, von. J. E. Gulden, mit Mufit vonNibegfm 
welchet Im f. #, priv. Leopofdftädter Theater bereits aı Mahl ben 
vollem Haufe, und mit fleigendem Benfalle gegeben wurde, iſt 
im rechtlichen Wege von der Direction der genannten Sıaubüh: 
ne su erhalten. 
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Der Sammler. 


Donperftag, den 
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30. Iänner 1834. 
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Der Shuf. 
GBGeſchtuß.) 


Einige Jahre waren verronnen, Familienangele— 
genheiten bewogen mich, meinen Aufenthalt in einem 
Dörfchen des N — fen Gouvernements zu nehmen, wo 
ich mich mit der Landwirthſchaft befhäftigte und, manch⸗ 
mahl im Stillen feufzend, mein früheres munteres, fors 
genfreyes Leben zurücdwünfhte. Am fangweiligiten war 
ren bie Winterabende. Der Morgen verging im Gefpräh 
mir bem Verwalter, mit der Befichtigung der neuen Anlas 
gen und dem Beſuche bey meinen Arbeitern ; — doch wenn 
die Sonne niederging, ging bey mir die Langweile auf. 
Einige Büder, die ih auf dem Boden und in der Vors 
rathskammer fand, hatte ich bald auswendig gelernt, 
eben fo ging ed mir mit den Mähren , die mir die alte 
Haushälterinn Kirilowna erzählte; die Oefänge ber 
Bauersfrauen machten mid ganz und garmelandolifch. 
Ich trank aus Ärger Beerenbranntwein und kam noch zei⸗ 
tig genug zur Befinnung, um nicht ein Trunkenbold aus 
Langweile zu werden. — Zwey bis drey Nachbarn, die 
in meiner Nähe hauften, waren langweiliger noch 
als tie Langweile und meine Einſamkeit amüfanter 
als fie. Meine Teste Zuflucht war früh zu Bette zu 
geben, foär zu Mittag zu eifen; fo verlängerte ich mir 
die Tage und verkürzte die Abende. 

Einige Werfte von mir lag ein ſchoönes, ber Oräfinn B. 


gehöriges Gut; doch wohnte bort nur ein Verwalter 
und bie Öräfinn war nur einmahl einen Monath lang, und 
zwar im eriten Jahre ihrer Ehe, auf ihrer Befigung ges 
weſen. Im zweyten Frühjahre meines Dorfaufenthalts 
börte ich, daß fie mit ihrem Gatten zum Sommer auf 
das Gut kommen werde , was auch wirflid Anfangs Juny 
geſchah. — Für die Landbewohner ift die Ankunft eines 
reihen Nachbarn eine hoͤchſt wichtige Begebenheit, von 
der man zwey Monathe vorher und zwey Jahre nachher ji 
unterhäft, Auf mid machte die Nachricht von der Ans 
Eunft der fhönen Nachbarinn einen angenehmen Eindrud, 
und ungeduldig fuhr ich eines Nachmittags hinüber, um 
mid ald Nachbar und gehorfamfter Diener vorzuftellen. 

Während ich gemeldet wurde, führte man mich in bas 
Cabinet des Grafen, das mit vieler Pracht geſchmückt 
war; Bücherfchränfe mit bronzenen Büften ftanden an 
den Wänden, der Marmorkamin war mit einem großen 
Spiegel verziert und koſtbare Teppiche bedeckten den Fuß⸗ 
boden. In meinem Dörfchen längit des Luxus entwöhnt, 
erwartete ich den Grafen mit Zittern und Zagen. Da er: 
fhien der Graf, ein fhöner Mann von etwa zwey und 
dreyßig Jahren, der ſich mir offen und freundlich näherte. 
Dadurch muthig geworden, wollte ich mich ſelbſt ihm ems 
pfehlen, allein er kam mir zuvor. Seine liebenswürdige 
Unterhaltung verfheuchte meine Schüchternheit und wir 
waren ſchon vertraut, als die Gräfinn eintrat und mid) in 
meine vorige Verwirrung durch ihre Erſcheinung zurlic: 
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fhleuberte. Der Graf ftellte mich vor, und je mehr ich 
gewandt feyn wollte, deſto unbeholfener erſchien ich. Das 
gräflihe Ehepaar fhien dieß zu bemerken und gab mir 
Zeit, mid) zu fammeln, indem fie unter einander ſprachen 
und mich auf freunbichaftlichenachbarlide Weiſe ohne Um⸗ 
ftände behandelten. Während beffen bejab ich mirdie Bücher 
und Rupferftiche, von welchen leßteren, obgleich ich ganz 
und gar fein Kennerbin, mid dennoch einer feſſelte, naͤhm⸗ 
lich dadurch, daß dieſes Bild von zwey Kugeln zerſchoſſen 
war, ſo daß eine auf der andern ſaß. 

„Ein 'treffliher Schuß!“ rief ich aus, mich zu dem 
Grafen wenden». 

„Ja wohl! und ein höchſt merkwürdiger,“ fagte biefer, 
indem er mich fragte: „Schießen Sie gut ?“ 

„So ziemlich !“ antwortete ich , dem Himmel im Stif: 
len dankend, daß endlich von Sachen die Rede war, bie 
ich verſtand. „Auf dreyßig Schritte treffe ich eine Karte, 
das heißt mit bekannten Piſtolen.“ 

„Wirklich?“ fiel die Oräfinn ein, bie, wie es ſchien, 
fih aud fürtieß Thema interefirte. „MWürdeft du auch 
eine Karte auf biefe Diftanz treffen ?“ 

„Ich follte denken !* antwortete ber Öraf. „Früher 
ſchoß ih nicht Übel, bo nun find es wohl ſſchon vier 
Sabre, daß ich keine Piftole in ber Hand hatte, 

„Dann möchte ich pariren „“ fiel ich ein, „daß Eier 
Erlaucht auf zwanzig Schritte fehlen; um gut zu ſchie⸗ 
fen, muß man tuaͤglich uͤbung haben. Ich weiß das 
aus eigner Erfahrung. In unſerm Regimente war ich ber 
beite Schüße. Einftals meine Piltolen gerade ausgebefs 
fert wurden, ſchoß ich einen ganzen Monath nicht, und 
als ih fie zum erſten Mahle wieder in die Hand nahm, 
fehfte ich viermahf hinter einander eine Weinflafche auf 
zwanzig Schritt. Unfer munterer Rirtmeifter R. wigelte 
auch darüber: „Man fieht, Herr Bruder, baf deine Hand 
fi ſtraͤubt, bie Flaſche zu verlegen.“ — Wie gejagt, 
Erlaucht! tägliche Übung, font trifft man nicht. Der 
beſte Schutze, den ich jemahls gefehen, ſchoß regelmäßig vor 
Tiſche dreymahl täglich, fo wie er vor dem Eifen fein 
gewoͤhnliches Schäldhen zu fih nahm *).“ 

Meine Geſpraͤchigkeit erluftigte den Grafen und feine 
Gemahlinn. „Schoß er denn wirklich fo gut?“ fragte mich 
der Graf. 

„3a wohl! Wenn er eine Fliege an der Wand er 
bite, — laden Sie nicht, Erlaucht! es ift auf Ehre 
wahr! —fo rief er: Kuska, die Piltole! Kuska brachte 


) Schälhen nennt man in Rußland ein Glas Branntivein, dad 
man vor Tifche su trinken pRegt, um dem Appetit zu reizen. 
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ihm eine geladene Piſtole und paff! war die Fliege an der 
Wand gequetfcht.* 

„Das iſt viel!“ fagte der Graf. „Wie hieß ber 
Schütze ?« 

„Silvio, Ener Erlaucht!“ 

„Silvio!“ rief der Graf auffpringenb. „Sie haben 
ihn gekannt f& 

„Bir waren Breunde, er der Camerad unſeres gas 
zen Regiments, Seit fünf Jahren jedoch weiß ich nichts 
mehr von ihm. Haben ihn Ew. Erlaucht gekannt?“ 

„Sehr gut! Sprach er nie mit Ihnen über eine ſon⸗ 
berbare Begebenheit?“ 

„Ew. Erfaucht meinen bie Obrfeige, die er einft auf 
dem Valle von einem Hitzkopfe erhielt?“ fragte ich. 

Der Hitkopf war ih," antwortete ber Graf ſchein⸗ 
bar verftimmt. „Jenes Bild trägt die Erinnerung an uns 
fer leßtes Zufammentreffen.* 

„Sprich nicht davon, Lieber !“ fagte die Gräfinn ; „ich 
bebe, wenn ich nur daran denke !“ 

„Ich darf nicht ſchweigen,“ erwieberte der Graf. 
„Unfer Gaft weiß, wie ich feinen Freund beleidigte, mag 
er es auch willen, wie mein Gegner ſich raͤchte!“ — Wir 
fegten ung, und ich vernahm folgende Erzählung aus 
bem Munde des Grafen, 

„Alt ich mich vor fünf Jahren vermählte, verlebte ich 
die Flitterwochen auf diefem Gute. Hier genof ich die 
fhönften Augenblicke meines Lebens, doch auch die drü⸗ 
dendfte Erinnerung Entipft fih an dieß Hans.“ 

„Ih hatte eines Abends mit meiner Frau einen 
Spaziergang gemacht. Als wir Arm’ in Arm zurückkehr⸗ 
ten, erblictte ich aufdem Hofe einen Neifewagen. Man 
meldete mir, daß in meinem Cabinet Jemand mid) er: 
warte, ber feinen Nahmen nicht nennen wollte. Ins Zim⸗ 
mer tretend, erblickte ich in der beginnenden Dunkelheit eis 
nen mit Staub bedeckten Mann mit bärtigem Angeſicht. 
„Kennft du mid nicht mehr, Graf?“ fragte er plöglich 
mit jitternder Stimme, als ich mich ihm näherte. „Sil⸗ 
vio!“ rief ich, indem ich fühlte, daß unwillkaͤhrlich ſich 
meine Haare ſtraͤubten. „Ich bin’s erwiederte er, „ießt 
ift der Schuß an mir! Biſt du bereitet“ — Ich zählte 
zwölf Schritte und bath ihn, indem ich mid in jene Ede 
ſtellte, raſch zu ſchießen, ehe meine Frau kaͤme. Er zog 
eine Piſtole hervor und zielte ... ich zählte die Secun⸗ 
den — ih dachte an mein Weib — furchtbare Augenblicke! 
Silvio fenkte die Piſtole. JJammerſchade!“ ſprach er} 
„daß ich nicht mit Kirfhkörnern geladen — die Kugel iſt 
ſchwer! Ich glaube, dieß ift fein Duell, fondern ein Mord ; 
ich mag nit auf: einen Unbewaffneten ſchießen. Die Ge: 


fhichte möge von Neuem beginnen ; wir wollen loſen um 
ten erſten Schuß.“ — Ich wußte nicht, was geſchah — 
ob ich einmwilligte 8 Wir luden eine zweyte Piltole, warfen 
die Zettel in feine, vonmeiner Kugel durchbohrte Muͤtze, 
und id zog wieder die eritie Nummer. — „Du haft ein 
faranifches Gtüd, Graf!* fagte Silvio mit einem furdts 
baren Lächeln. Halb bewußtlos fhoß ih und traf diefes 
Bild.“ 

Der Grafzeigte mit glühendem Geficht auf das Ger 
muͤhlde, die Gräfinn war blaf wie eine Leiche, mir entfuhr 
ein Ausruf. Der Graf fuhr fort: 

„Ich hatte glücklicherweife gefehlt. Nun richtete &il- 
vio mit gräßficher Freundlichkeit bie Piftole auf mich, als 
die Thüre aufgerifen wurde, Maſcha *) herein» und 
fhreyend an meine Gruft ftürzte, Mit zurückgekehrter Ber 
ſonnenheit fagte ich zu ihr: „Rind, wir ſcherzen ja nur! 
Du biſt erſchrocken, geh und trinke ein Glas Walfer, ih 
will dich dann meinem alten Cameraden vorftellen.“ — 
„Spricht er Wahrheit? fragte meine Frau noch unglälts 
big Silvio. „Ihr Mann liebt den Scherz,“ antwortete 
diefer; „im Scherz ſchlug er mich einft ins Geſicht, ſchoß 
einft fcherzhafterweife durch diefe Mütze, verfehlte mich 
jeßt wieder im Scherz, und macht mir Luft, jetzt auch zu 


) Maſcha — Diminutio yon Marla. 
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ſcherzen!“ Bey dieſen Worten zielte er auf mich. Maſcha 
warf ſich zu ſeinen Füßen. „Steh' auf, Weib!“ rief ich 
wüthend; „erniedrige dich nicht! Erbaͤrmlich iſt's, eines 
Weibes zu ſpotten ;- fchießen Sie !“ ‚Jetzt will ich nicht !“ 
antwortete Silvio; „ih bin zufrieden, denn ich babe 
beine Angft , deine Verwirrung gefeben , habe dich 
gezwungen, noch einmahl auf mich zu fehiefen, und das 
genügt mir, du wirft meiner nicht mehr vergeffen! ich 
übergebe dich beinem Gewiſſen!“ Indem er fich entfernte, 
wandte er fihnod einmahlinder Thüre um, blickte auf 
das durchſchoſſene Bild, drückte ohne zu zielen feine Piftole 
ab und fhritt hinaus. Er hatte genau in meinen Schuß 
getroffen. — Meine Leute, bie ihn mit rauen betrad 
teten, mwagten nicht, ihn zurückzuhalten. Vor der Thü— 
re rief er den Poftillon und war ſchon fort, ehe ich zur 
Befinnung kam.“ — 

Der Graf enbete fo die Erzählung, bie mich tief 
ergriff. Silvio ſah aud ich nicht wieder, Er foll in 
bem Treffen bey Skuliany geblieben feyn. 

Tietz. 





Miscelle. 


— In Dustin farb vor Kurzem ein Hauptmann O' Moore am 
Schlage, und, wie befunden wurde, durch den heftigen Drud 
einer mit Springfedern verfehenen Perüde, bie ber Verfiorbene 
getragen hatte, 





Nor 


Schöne literatur. 

Leonidas, Trauerfpiel mit Ehören in fünf Aufzügen von Anton 
Kasper. Wien ı834. Drud und Derlag der Edlen von 
Ghelen'ihen Erben. Duodez S. 175 

Eine foiche Erſcheinung, die in unfern Tanen immer feltener 
wird, verdient jedenfalls die Aufmerkfamteit aller. Gebildeten. 

Während das Blumenbeet der Lpritin der neuern Beit mit Ger 

wächfen aller Urt überfüllt wird, feben wir in bem ſymmetriſchen 

Kunftsarten ber bramatifchen Poeſte nur hier und da einen fegends 

reihen Fruchthaum emperfproffen, und nahmentlich in dem beilis 

gen Hain der Antife, Eoltin und Grillparzer find c#, bie 
ſich darin unter den vaterfändifchen Dichtern den Lorbeer erfangen, 
wiewohl Lehterer in Bezug auf Anerfennung minder glüchſich war 
als fein Dormann, als Urfache deifen wir vielleicht die geringere 

Vorliebe unfers heutigen Publleums für antite Stoffe und über: 

bieh den Umſtand, daß bie Mehrzahl lieber im. Soccus, als auf 

dem Kothurn, eine poetifche Wanderung mitmacht, in Anſchlag 
bringen Fönnen. Daß es bey fo geftaiten Dingen immer ein Ges 
wanted bleibe , Durch Bearbeitung ähnlicher Gegenſtände auf den 

Lohn des Verdienſtes zu rechnen, wird jedem, auch nur eininers 

mafien mit dem Zeitgeſchmacke vertrauten Beurtheiler von felbit 

einieuchten. Um fo ruͤhmlicher if es für den Derfaller obigen Wers 
kes, daß er, alle Hinderniffe nicht ſcheuend, eine der berrlichiten 

Begebenheiten aus der griechiſchen Geſchichte begeiftert auffafite 

und lebendig wiedergab. Die Anlage des Ganzen, mit Erfindungss 

sabe und Scharffinn entworfen, beurfundet ernfled Studium der 
belenifchen Etafilter, fo wie bie poetiſche Ausfattung die Ädhten 

Ariterien eines eminenten Talentes zur Anſchauung bringt. linter 


i 


sen 


den Charakteren, von denen das Stüd an Bielfeltigkeit eine reis 
che Auswahl bietbet, fehlen uns der Hauptbeld und feine Gattinn 
Gorgo am glüdiichften gezeichnet, Kerges, den der Dichter 
öfters mit fehr greifen Farben fhildert, dürfte als Original eines 
felbffüchtigen und übermürbigenDespoten gelten. Ihm zunächſt ſteht 
der verfchlagene und kriechende Berräther Epbilaltes. As Ger 
gen ſatz zu dieſem verdient Demarat’s Edelmuth und Diederfinn 
beſonders herausgehoben zu werden. Wir können wirklich nicht 
umbin, zu befennen, Dal jeder dramatiſche Anfänger, ber eine 
ähnliche, gewiß nicht unbedeutende Aufgabe mit fo viel Gluth 
und Degeifterung beginnt, nah allen Richtungen fortſetzt und zu 
Ende fuhrt, mancher Scattenpunete ungeachtet, immerhin auf die 
Adtung des ſtrengſten Kunſtrichters Anfprud machen kann. So⸗ 
wobl in Bezug auf Reinheit und Würde der Spracht, wie auch 
auf Harınonie bes Versbaues dürften dem Berfaffer wenige jüngere 
Dichter gleihtommen. Wir wollen aum Belege deſſen hier nur eine 
Stelle aus dem dritten Acte anführen : 


Der Magier, 


— 


Der Baumann fördert ſchnell des Wirfend Plan ; 
Doc träge ſteigt der Arbeit fübnes Wert, 
Denn mübfam wird zum Stein der Stein gefügt; 
Da brennt ihn heißer des Vollbringens Durft, 
Mit einem Mahl’, und nur durch eig'ne Kraft 
Will er im Stolze die Vollendung ſchauen, 
Berfagend feinem Gott des Dankes Opfer, 
Ton dem er Palt und zwelfelnd ab fich wendet. 

- Den Baumann Pennft du wohl, der jenen Plan 
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Entwarf? — Der greiſen Bormwelt blindes Bolf, 
Um aus entleg'nen Thalen, hohen Meeren, 
Wo fremde Lüfte fremde Segel hißten, 

Auf ferten Triften munt're Heerden graften, 
Um über Berg und Steppen heim zu finden, 
Ward jener Bau zum Zeichen auégedacht, 

Und ob das Wert auch zahllos rüf'ge Schaaren 
In's Leben ſchnell zu fördern fih bewegen, 
Verwirrt doch Mithra firafend ihren Geiſt, 
Und unvollendet bleibt der Thurm zu Babel. 


Indem wir das Ganze ald eine wiltommene Bereicherung 
der deutfchen Literatur allen Freunden der dramatiſchen Mufe 
empfehlen, glauben wir eben fo gewiß von dem günfligen Erfolge 
desfelben überzeugt zu ſeyn, algiwir von bes Verfaſſers erprobten 
Fähigfeiten mit Buverficht bald ein zweytes Product erwarten. Es 
wäre erwünſcht, wenn er ben Stoff dazu aus der neuern Ge⸗ 
ſchichte wählte, um ſich auch der theatraliſchen Hebel gu bedienen, 
und fofort einer allgemeinen Anertennung zu verſichern. Diefir 
mahl ſchien er mehr nach dem Benfall einzelner, aber auch pro 
phetiſcher Stimmen gu freben, und die Dedication (unftreitig eine 
der fhönften, die uns je vorgefonmen), welche an Se. Excellen, 
den unübertrefflichen Meifter bes deutfhen Eyes, 3.2, Pyrter 
fautet, überzeugt uns, daß er feinen Wunſch im vollen Mafie ers 
reicht bat. Die Ausftattung des Buches if ſehr geſchmadvell und 
verdient geredhtes Lob. — fm 





Kann man ohne Perücke nicht Necenfent ſeyn? 


Die Belt bringt in ihrem Wunderfade Rofen für duftende 
Siehe, Lorbeern für lorbeerfüchtige Dichter, Recenfenten den Fluch 
der Breter, Perücden für Glatztspfe und Rritifer, Anfangs da 
riecht man in der Liebe nichts als Roſenöhl, dann plöglich asan 
foetida; man wird aus Verzweiflung ein Dichter und Ipürt Tag 
und Nacht nach Lorbeern, doch ſtatt des Lorbeers wird man mit 
fauten Äpfeln regalirt, man zieht ih piano aus dem Dichters In 
dad Recenfententhbum zurück, und träge eine Perüde. So hängt 
Perüde und Recenfent in neueſter Beit zufammen, wie der Graben 
und Trattnerhof, wie der befefigende Perüdentleifter mit dem 
Glatztopfe ſelbſt. Der Recenfene muß eine Perüdte haben, das iſt 
tathegoriſch, die Perüce ift Urtheitsfraft, Scharffinn, Witz, Fury 
fie ift der Figaro, das Factetum eines Kahlkopflebens. Hinter der 
Perüde mufi mas ſtecken, denft die Welt, das ift ein refpeetabler 
Thurmbau! eine fefte Burg! ein tüchtiger AUnbaltspuner für gute, 
treffende Recenfionen! Und dann bie Brille — fie ift vielleicht gar 
blau angelaufen — und bie enorme Nafe, das unerfättlide Tabats 
repertoir, und ber dicke Stod, und im Winter vielleicht gar ein 
ainsi dit Povre, das iſt ein Kecenfent, wie die Leute ſchrehen, 
und wollen, und fchreiben! ſelbſt bis an die Danshaltung der 
gnädigen Frau Kritit fehreiden, und Apofirophen machen a In 
&icero und Burke, und warum? [Well es Recenfenten gibt, 
die feine Perüde, fondern noch, dem Himmel ſey's Danf, ibre 
eigne Wolle tragen, die dur Feine blau anlaufenden Brillen, 
fondern nur durch ihre böchft eignen Glasaugen guden; die keinen 
Portierftod, nur ein Heines geißelndes Rüthchen in ber Hand 
fchwingen ; die, weit entfernt von Schlafhaube und Povre, vielmehr 
in einem grünen Abällins einherflattern, fur, Leute, die abfolut 
gu keinen Kritifeen taugen umb Doc jet ald Sterne prangen. Die 


Dame Kritit hat die ſchwierige Frage: Ob man ohne Perüden 
nicht Recenfent ſeyn kann, der lappländifhen Acabemie der Wifs 
fenfbaften zur Beurtheilung eingefendet, und diefe, alles Schöne 
und Edle befördernd, hat für die gelungenke Löfung keinen Becher 
von las, and nicht ein Bilderbub, nein, ein Paar funkelneue 
Kennthierhaars-Perüden hat fie als Preis für die Löfung feftgefeht. 
Vor drey Tagen erhielt ih, Glücklicher! durch den Lappländis 
fhen Dampfwagen meine Preisperüden, und diefe lieben Dinger 
hen laſſen mir fo gut, daß ich fhon auf Bällen, Promenaben, 
und vorzüglich in Theatern mit meinen ausländifchen Hauptſchmuche 
mit meiner Kenntbierkrone, entzüdt, sum Hohne aller andern, bie 
ihre einne Perüden tragen müffen, wie ein Pfau berumftolzire, 

Das Kleid made den Mann; macht die Prerüde den Recens 
fenten ? Ich fage nein, font fönnte jeder Haargärtner, Beherrſcher 
von Moriaden Peridens Kabatten, ein Mecenfent fen. Man 
feße einem Gypsſchädel eine Perüde auf, befeftige eine Brille au 
fein Nafengebirg, feste ihm eine Feder hinter das Ohr, und ſiehe 
der Kecenfent, wie man jeßt ſchreyt, will und ſchreibt, der Recen⸗ 
fent aus der Borweit, dietintite ift fertig. Run frage ich, iſt ſolch 
eine Perüde auch Bürge, daß der Kopf darunter ſteckt? Wenn 
ihm Hand und Fuſt, kann ihm nicht auch Kopf fehlen ? Iſt diefes 
Kopf haben nicht fehr hypothetlſch, befonders jet, wo man fo gerne 
Sollen mit Haben verwechfelt, wo man fo felten unter die Dede 
fießt; it ein folder Perüdentopf nicht meift ein berüdter, mohl 
gar ein werrädter? und dann, iſt dieſe Knochenhülle immer elne 
Anzeige von einer Gehirnfülle? Fury, ift eine Perüde die wahre 
Kecenfententoeibe, die Infpiration der Gottheit, ber Afflatus? 
Bedentt man ferner, daß Alter vor Thorheit nicht ſchützt, dab 
die Perüde oft nicht einen fablen, fondern ſchalen Schädel 
einhüttt, dafi fie oft nicht die Glatze, nicht die Glätte, ia 
gerade die Erpabenbelten ſchirmend bededt, und dadurch 
gleichſam ſchon eine Erhabeuheit (mais quelle ?) erregt ; bedentt 
man ferner, daß man nicht Im der Recenfentenperüde geboren 
wurde, fondern in der Weltperüde, und daß zwey ‚Perüden auf 
einander dem jungen Blute noch mehr das Blut gegen Kopf und 
in die Beder jagen würden; daß jeder mit feinem natürlichen Theil 
zufrieden ſeyn und nicht murren fol, wenn der eine feine natürs 
lie, der andere die kunſtreiche trägt; ferner daß Popre und Nbäl- 
tino: Mantel Gefchwifterfind und geiftesr, wenigſtens ſchneider⸗ 
verwandt find, aber durch äußere Verhältniſſe feindlich getrennt 
wurden, Übertegt man dieſe wichtigen Gründe gründlich, finden 
wir darin Belege für Prärogative eines alten vor einem jungen 
Kecenfenten? Wie kann man, diefe Gründe berüdfichtigend, an die 
Kritie ſchreiben, und fich betlagen, daß fie mur junge Leute ens 
gagire, die alten aber beynahe verhungern laſſe. Lieber wäre 
es freylich Jenen, die ſchon durch Kecenfionen Haare gelaſſen, 
wenn die Haarausrupfer weder Haare amfepf noch auf den Zähnen 
trügen, und doch finde ich, wäre fo ein bebarrlicher und behaarter 
Kecenfent für fie ambeften, ben fönnten fie doch wenigftens am Haas 
re falten, ohne für feinen Ropf zu beben ;boch ben Vortheil eines 
jugendfichen Necenfenten fieht die Welt nicht ein. 

Diefen meinen Haren Anſichten über Perüdenheit und Kecens 
fententhum verdanke ich dad Lob ber Madame Aritit und den 
Beyfall einer lappländifdhen Academie des sciences, twie auch ein 
Paar funteineue rennthierhaarene Perüden, die in Wien ieht ges 
wiß in jeder Beziehung die ausgejeichnetften genannt werben füns 
nen. Mag man daher mir weiß machen wollen, daß nur ein Per 
rüdenmann Recenfent ſeyn kann — ich zeige auf meinen academi⸗ 
Shen Preis — und ſchwelge. Wieſt. 
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Redacteur: L. Braun; Redacteur des Not. Bi.: J. Ritt. v. Sepfrled. 
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Verleger: U. Strauf's ſel. Witwe, Dorotheergaſſe Nr. 1108. 
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Nr. 1. Der Pförtner und das neue Jahr. 
Bon Job. Langer. — Der Welhnachts⸗ 
abend. Erzählung von F. W. Jaasi. — 
Berboth des Weintrinfens bey den Frauen 
der alten Römer, - Not. Schaufpiele. 
Hofburgtbeater. Zum erften Mable: Als 
boin. Trauerfpiel in fünf Aufzügen von 
Pannaſch. 


Mr. 2. Der Weihnachtsabend. Fortſ. — Lo⸗ 

ripb. Bon F. W. Jaggl. — Not. 

e Metamorphoſe. — Schaͤuſpiele. Leo⸗ 

deldſtadtertheater. Über die dritte Vor⸗ 

ftellung des neuen Zauberfpiels : Der 
Waldbrand, — Toncertangeige, 


Mr. 3. Der Weihnachtsabend. Fortf. — Die 
Habnenaefechte in Enaland. — Auflör 
fung des Legogriphs von Nr. .— Rot. 
Freundſchaftliches Schreiben an die Aris 
ti, — Goncert des Henri Bieuptemps. 


Nr. 4. Der Weihnachtsabend. Fortſ. — Miss 
cellen. — N ot, Schaufpiele. Joſephſtad⸗ 
—— Über die Leiſtungen dieſer 

ne. 


Mr. 5. Der Weihnachtsabend. Beſcht. — Die 
Habnengefechte in England. Beſchl. — 
Miscellen. — Not. Spivefterphantas 
fien eines Recenfenten von einem Gno⸗ 
men belaufcht. — Ballanzeige. 


Nr, 6. Afufs ups Dola, Nabob von Dubde. 
— Schwanengefänge. Bon Aug. Schil⸗ 
Miscellen. — Not. Concert. 
neueſten Leiſtungen der lithos 
anbifben Anſtalt des Herrn Joſeph 
entihensfy. — Ballanzeige. 


Nr, 7. Meine Tugend. Aus dem Franzöfis 

überfegt von 8. W. Irrıh, 

Bedanten ben dem Anblide von Undreas 

Hofer'd Standbild vom Hrn. Profeflor 

Schaller. Bon Iofepp Schul, — Not. 

— ne! Damorean s Einti und Die, Tas 
gliont. 


Nr, 8, Meine Jugend. Fortf. — Miscelle. — 
Not. Das Quartett der Gebrüder Müls 
fer. — Ermwiederung auf die in der Wie: 
ner Zeitfchrife für Literatur u. ſ. w. er⸗ 
ſchienene Beurtheilung des Trauerſpie⸗ 
ies „Albein“ ven Pannaſch. 
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Nr. Fr Meine Tugend. Fortl. — Zweyſhyl⸗ 
ige Ebarade. Bon Hrinrih Prod. — 
Miscellen. — Not. Mad. Damoreaur 
Einti und Die, Taglioni. Beſchtuß. — 
Scaufpiele. Leopoldftädterrbeater. Zum 
erfien Mahle und zum Bortbeile des Hrn, 
Zomafelli: Er verdirbt Alles, oder lau: 
ter Malbeur. Pofle vom Beneficianten, 
mit Mufit von Hrn. Geutta. 


Nr. 10, Meine Jugend. Beſcht. — Auflöfung 
der swenfpibigen Eharade von Nr... — 
— Not. Probefcene aus dem Trauer: 
fpiele „Alboin,* von U. Pannaſch. — 
Ochaufpiele.Theater an d. Wien, Zum er: 
ften Mahle und zum Bortheile der Die. 
Weiter: Der Zauberer Sulpbureleetri: 
magneticophosphoratus. Bon Neftron. 


Nr. ıı. Der Schuf. Nah dem Ruſſiſchen 
aus X. Puſchkin's Erzählungen des ver: 
er I. P. Biettin. — Das goldene 

eitalter. Frey aus dem neugriechiſchen 
Anafreon. Bon M. D. Ettinger. — Mid: 
eellen. — Dreyfoibige Charade. Bon I. 
WB. I... — Mot, Pfennig» und Hel- 
fer « Ideen, — Schautpiele. Hofopern: 
theater. Dile. Hentel als Alice. — Ball 
anzeige. 

Nr. 12, Der Schuß. Fortſ. — Wenn ih 
nicht verbeiratbet wäre, Eine Antipode 
zum Auffage der Theatergeitung Nr, 7: 
„Wenn id verbeiratbet wäre.“ — Mit 
eellen. — Auflöfung der dreyſylbigen 
Sharade von Nr. ı1, — Not. Schau—⸗ 
fpiefe. Hofburgtheater. Zum erfien Mab:+ 
le: Die Puritanerinn, oder: der engr 
tifhe Hof im Jahre 1710, Hiftorifhes 
Drama in > Aufzügen, nad dem Franı 
zoͤſſchen von Lebrün. — Ebenfalls zum 
erſten Mable: Warum ? Luftfpiel in einem 
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Die Rade. 


Dem Englifhen nacherzählt. 


E⸗ gab von jeher Ereigniſſe im menſchlichen Leben, 
welche mit der Geiſterwelt in Verbindung zu ſtehen 
ſchienen, und doch nur durch das Zuſammentreffen von 
beſonderen Umſtänden und durch Liſt und Betrug ins 
Leben traten. So auch die vorliegende Erzählung, wels 
her größtentheils Thatfachen zum Grunde liegen. Die 
Familie Brady war eine der rechtſchaffenſten in Irland, 
und „... doch wir wollen der Erzählung felbit nit vors 
greifen, und überlaffen es dem geneigten Lefer, hierüber 
ein Urtheil zu fällen. 


Bor ungefähr 00 Jahren lebte Randal Brady in einer 
der bebeutenditen Städte des fütweftlichen Irlands, und 
verglichen mit den Wohnungen feiner Nachbarn war ſein 
Haus fhön zu nennen. Sein gaftfreyer Herd und bie 
freundlichen Perfonen, die fih um denſelben zu ver 
fammeln pflegten , hatten eine ungemeine Anziehungs: 
kraft für alle diejenigen , welche ein freundliches Abends 
geſpraͤch liebten, und fo ward denn bey unfreundlichem 
Wetter die wärmende Gluth feines Kamind häufig von 
denen aufgefucht, die es daheim nicht fo gut hatten. 
Bey ihm war fein armer Nachbar unmwilllommen ; im 
Gegentheile nahm die Herzlichkeit zu , je ärmer der 
Gaſt war, fo daf das wärmfte Plaͤtzchen, nicht wie es 
gewöhnlich in der Welt zu geben pflegt, dem Reichſten 


angewiefen, fondern demjenigen eingeräumt wurde, der 
desjelben am bebürftigften war. Wir wollen jeßt verſu⸗ 
hen, in bad Innere des Haufes bed ehrenwerthen 
Randal etwas näher einzubringen. — Es war ziemlich) 
groß und hatte zwey Schlafgemädher im erften, und eben 
fo viel im zweyten Stochwerke, zu welchen legteren man 
jedoch nur mittelft einer Leiter gelangen konnte; bieeben- 
erdige Wohnung beftand nur aus einem Stüde und 
diente zum Wohngemache, zur Küche, mit einem Worte 
zu Allem; der gewaltig große Herb nahm beynabe die 
ganze der Thür gegemüberliegende Wand ein. Nandal 
Brady war ein fehr wohlhabender Mann, denn fein 
Schornſtein war nicht allein mit Spedfeiten und Schin⸗ 
ten, fondern auch mit gefalzenem Rindfleiſch und mit 
Hammelskeulen angefüllt, wel letztere in Irland zu 
den Lecerbiffen gehören. Das Hausgeräth zeugte ebens 
falls von Wohlftand, und war fo nett und fauber, wie 
man es zu jener Zeit nur in ben beifern Häufern Ir⸗ 
lands antraf. 

Beftlichkeiten und Andadhtsübungen wurden bey Ran⸗ 
dal Brady ſtets auf das genauefte beobachtet. Am Faſt⸗ 
nachtsdinſtag ward jährlich der angenommenen Ges 
wohnheit gemäß der Ring in einen Kuchen geftedt, und 
es fey ung vergönnt, eines Heinen Umſtandes zu erwaͤh⸗ 
nen, welcher einit bey einem ſolchen Feſte Statt fand, 
weil wir badurd einen Charakterzug der braven Haus: 
frau Eennen lernen. 


Mehrere junge Leute hatten fih an biefem Abende 
bey der Familie eingefunden. Die Hausfrau hatte ihre 
ganze Kunft an den erwähnten Kuden verfchmendet; 
biefes Mahl aber, von Zedermann unbemerkt, ihren eige⸗ 
nen Trauring bineingebaden. Wer bey biefem Spiele 
das Stuͤckchen Kuchen bekam, in welchem der Ring ein: 
gebaden war, (fo wollte ed die Sage) würde in ber 
naͤchſten Macht von feinem künftigen Ehegefpond träus 
men, welcher bem Zräumenben binnen Jahresfrift zu 
Theil werben würde, vorausgefeßt, baß er ben Ring 
unter fein Kopfkiſſen nehme. 

Die ganze Geſellſchaft war nun aufdie Vertheilung 
bes Wunderkuchens gefpannt, als Randal Brady ben 
Vorſchlag machte, daß er und feine Hausfrau biefes 
Mahl auch an bem Spiele Theil nehmen follten, Jeder 
erhielt num feine Portion’ und fiehe da, die wadere 
Hausfrau hatte den Ring. Den jungen leuten war bieß 
keineswegs angenehm, doch verbargen fe ihren Unmuth 
unter fheinbarem Jubel. Miſtreß Brady warb aber mit 
einem Mahle ganz ernit; ein Ausdruck von Unruhe und 
Angſt bedeckte ihr Gefiht, und fie blidte traurig auf 
ihren. Gatten, welcher fie laͤchelnd fragte, ab fie ihn 
bern begraben wolle, 

Sein Ton war ſcherzhaft, aber er machte eine zarte 
Saite in bem Kerzen ber guten Frau erbeben; fie warf 
ihr Stück Kuchen unmuthig ins Feuer, und hätte ihn 
nicht Jemand ſchnell herausgenommen, fo wäre ber Trau⸗ 
ring gewiß gefhmolzen. Sie warf fi weinenb an bie 
Bruſt ihres Gatten. „Mein Geberh in biefer Nacht,“ 
rief fie, „wird den Emigen um die Gnade anflehen, 
daß er mi eher von binnen nehmen möge, als bi, 
guter Vater; aber wäre es bed Himmels Willen, daß 
ih deinen Tod beweinen follte, fieh, lieber Mann, 
und kaͤme felbft Gottes Engel zu dir, und verkündete 
bir, ich hätte einen zweyten Gatten genommen, fo 
glaube du ihm nit. Ja gewiß und wahrhaftig, küme 
ein Graf oder ein Fürft feldft, glaube mir gewiß, er 
müßte wieder weiter ziehen.“ 

Es Eojtete dem guten Alten viele Mühe, der Haus— 
frau begreiflich zu maden, daß fie nur den Ring nicht 
unter ihr Kopfkifen zu legen braude, um aller Sorge 
und Angſt überhoben zu feyn ; was fie endlich berubigte, 
und der braven fünfundfünfzigjährigen Frau ihre Beiters 
feit wiedergab. 

&o ward in biefem Haufe jeber Feſttag gefeyert. 
Am Oftertage ward fogar getanzt; dann legte Randal 
feinen Hochzeitſtaat an, und das Feſtmahl war ſo köſt⸗ 
lich, als es bey ihren Umſtaͤnden nur-immer feyn konnte, 


Einer feiner Söhne fpielte Teidlih bie Geige, und nad 
der Mahlzeit näherte fich der Greid mit ber gehörigen 
Foͤrmlichkeit feiner Ehefrau, und ſtrich mit ihr eine 
Menuette herab. 

Bey biefen Beftlichkeiten aber wurden bie Armen 
nie vergeffen , fondern erhielten reihlihe Spenden. 


Es war am Aller» Seelentage, Die gebräuchlichen 
Andahtsübungen wurden von Randal Brady freng 
beobachtet, und beurkundeten feinen Glauben und feinen 
Charakter. 

In die Mitte des Gemachs war ein Heiner mit 
reinlichem Tuche bedeckter Tiſch hingeftellt, und auf dem⸗ 
ſelben ſtanden zwey hellbrennende Kerzen und ein zierlich 
gearbeitetes Crucifir. Vor dem Tiſche kniete der Hause 
vater, aus einem Gebethbuche laut vorlefend; feine Gat⸗ 
tinn und feine Kinder Enieten rund um ibn ber. 

Er hatte in diefer Stellung ein wahrhaft patriarchali⸗ 
ſches Ausfehen ; fein großes Auge richtete fi mit dem 
Ausdrud der Ehrfurdt und Innigkeit empor, und Thräs 
nen ſtahlen ſich zuweilen aus feinen Wimpern in bie 
leichten Furchen feiner keineswegs vertrodneten Wan« 
gen. 

Neben ihm Eniete feine Gattinn, aus ihren feurigen 
ſchwarzen Augen flammte nod ziemlich viel Lebhaftigkeit, 
obgleich natürlich von früherer Schönheit nur noch die 
Spuren vorhanden waren. Etwas weiter Eniete bie äls 
tefte Tochter, ein Mädchen von vierundzwanzig Jahr 
ren, von ihrer Mutter fehr verfhieden. Ihr ganzes 
Weſen verkündete Sanftmuth und Hingebung. 

Ihre Schweſter, ein fünfzehnjühriges Maͤdchen, 
welches neben ber Mutter kniete, war ganz das Bild ders 
felben. An der andern Seite des Vaters Eniete ein Jüng« 
ling von ungefähr neunzehn Jahren; fein ganzes Wefen 
trug das Gepräge von Wildheit und Heftigkeit, fein 
Gebeth war jedoch anbädtig und gewiß aus ber Tiefe 
feines Herjens. 

Sein Bruder, obgleih um zwey Jahre jünger, vers 
Täugnete felbft im Gebethe die ihm angeborne Vorfiht 
und Behutſamkeit nicht. 

Es war noch ein anderer junger Mann zugegen, 
welcher, wenn aud kein Glied der Familie, dennoch 
aber fo andachtsvoll bethete, als eines derſelben, und 
hätte Roſa Brady , die ältefte Tochter, ihn angeblickt, 
fo würde fie fid überzeugt haben, daß er in der Äuße⸗ 
rung feiner Andacht ganz ihr nachzuſtreben auf das 
eifrigite bemüht war. 

Dem allgemeinen Gebrauche zufolge ward zuerſt für 


die Ruhe der gläubigen Seelen gebethet, ohne irgend 
einen Nahmen zu nennen, dann folgten die Gebethe 
für Verwandte, Nachbarn und Wohlthäter. Nun machte 
der Greis eine Paufe, als befinne er ſich aufirgend einen 

dahmen. Endlich. forderte er die Anwefenden auf, für 
den dahin gefchiedenen Nachbar Dennis Whelan zu 
bethen. Er ſchloß endlich fein Geberh mit den Worten: 
„Er rube in Frieden!“ 

„Er ruhe in Frieden !* wiederhohfte der ältere Sohn 
mit Bedeutung und einem feltfamen Ausdrucke im Blick. 
Ein: fo auffallendes Benehmen war bey ihm nicht felten, 
diefes Mahl aber fhien es, als habe der Mahme Dennis 
Whelan einen ganz befonderen Eindrud auf die Nerven 
des jungen Mori; Brady hervorgebracht. 

Der Haudvater erhob fich jest Iangfam, Teste das 
Gebethbuch aus der Hand, und nahm feinen gewöhns 
lichen Platz in dem alten ſchwarzen Lehnſeſſel am Her: 
de ein. Mori; nahm Papier und Bleyſtift zur Hand, 
um. fi mit einer mathematifhen Aufgabe zu befchäftis 
gen, für welches Studium eine befondere Vorliebe heg⸗ 
te. Sein jüngerer Bruder feßte fi nahe zum Feuer, 
die Mutter mit ihren beyden Töchtern beſchaͤftigte fi 
an einen Mebentifche mit einer Handarbeit, und Wil: 
liam Duncan, der gewöhnliche Gaft in diefem Haufe, 
ſetzte fi zu den Brauen. 

Die Fortfenung folgt.) 





Sprüde fürs Haus, 
Nach mehreren Älteren Dichtern in Profa bearbeitet. 


Es bleibe der Menfhhelt Schuldner bis in's Grab, 
Der Menſch — und trägt die Schuld wohl niemahls ab. 


o 
Ein Helm kann Fräftig dich vor Winden ſchützen, 
Doch zu der Wunden Heilung dir nichts nühen. 
o 


Schaufpiele. 


(R. K. priv. Theater an der Wien.) Freytag den a4. 
Janner ſahen wir an dieſer Bühne zum erſten Mable: Roland 
der treue Flüctling ober die Shauernabtauf 9a 
ben weit. Remantiſches Driginals Schaufpiel in 4 Acten. Wir 
baben ben der letzten an biefem Theater goutirten Ritterfomöbdie 
unfere Meinung über derley Unglüdserfheittungen fo feft und ber 
ſtimmt ausgeſprochen, daß jede Wiederhohlung des Befagten über 
Tendenz; und Zwederreihung felcher verrufenen Bambocciaden 
nur höchſt langweilig fenn müfte. Wir weiſen diefes letzte Pro: 
duct oder vielmehr Fabricat in jene Katbenorie, in die man 

auch Kaiſer Marimilians Heldenfampf* zu verfehen uns ges 


Vergeude nicht den aröften Schatz, bie golb’ne Zeitz 
Berlierft du fie, fo iſt's Verluft der Ewigteit. 


o 
‚Ein Setbfbefieger ſtrahlt im fhönften lang, 
Ihn ſchmuckt ein immer blüh'nder Lorbeerkrang. 


o 
Des Menfhen erfter größter Feind 
Dir in dem Menſchen felöft erſcheint. 


0 
Nie zeigt ſich dir im Glanz die wahre Grefjmuth, 
Wenn fie nicht aud gepaart ift mit der Demuth. 


€. 8. Müller, 





Miscellen 


— Der berannte Schriftkeller Mar Jullus S Hottry iſt zu 
Botzen in Tyrol mit Tode abgegangen. j 

— In Jeruſalem ſoll fich jeht eine ſehr grofie Anzahl Pilgrime 
aus allen Ländern der Erde befinden, die gekommen find, die 
heil. Grab ſtatte au Befuchen. 


— Der Capitan Roß hat einen See, den er auf feiner Ichten 
Reife nach den Polargegenden eutdeckte, Landons See zu Ehren 
ber englilhen Dichterinn diefes Nahmens benannt. 


— Der Berfauf der Juwelen aus dem Machlaffe der Pringen 
Eonde fol über eine Million Fr. eingebracht haben. 

— Über das Dentmaht, welches man zu Mainz dem Erfinder 
der Typographie errichten till, wird von dorther berichtet: „Die 
Koften gu unferem beabfiheigten Guttenbergs-Dentmapt 
tommen nur laugſam zuſammen. Das Meifte haben bis jetzt die 
Einwohner unferer Stadt gethan, Indem bdiefelben dur kreywil⸗ 
fine Benträge über 5000 Gulden zufammengefchoffen baden. Am 
wenigſten haben fi die Hoffnungen verwirfticht, die man aufdie 
Buchhandlungen umd deren Matadore, fo wie auf die Reichen 
und Orofien der eivilifirten Welt gebaut hatte, Dagegen hat fi) 
einer der größten ‚lebenden plafifhen Künſtler, der Bildhauer 
Thorwaldſen, von einer äußerst fhönen Seite hierbey gezeigt, ins _ 
bem er Plan und Modell zu dieſem welthiſtoriſchen Dentmahl 
freywillig und unentgeltlich: übernommen hat. Auch die Bühnen: 
fünftier unferer Nachbarſtadt Frankfurt wollten nern ihr Scher’ 
lein zu den Koften diefes Denfmahls beytragen, und fo werden fie 
nädfte Woche die Aufführung des „Don Juan,“ die zu diefem 
Bwed in unferem neuen Schaufpielhaufe mit erhöhten Preifen ges 
geben wird, uneigennützig unterflügen. So hofft man doch in den 
Stand gefeht zu werben, diefed Denkmahl im Jahre ı836 er, 
richten au fönnen.* 


drungen faben; nur müffen wir bemerken, daß jenes, troß ſel⸗ 
ner vielen Ungereimtheiten, im jeder Beziehung weit über bies 
fem fenten flebt. Dort wurden wir nur mit einer improvifirten 
Martinsiwand regalirt (ein unverbaufiher Broden zwar); bier hat 
man uns recht bübfhe Exemplare von Hunnen vorgefeht; auch 
Bigeumer haben uns angefungen und fogar ein Schotte — in fel: 
nem Kaffehtuch⸗Plaid aus ſchottiſchen Gefilden — Hat uns den 
Kopf warm gemacht, Dazu fommt noch Big und Donner, Hundes 
geheul und eine Schlacht ; was Fann da zum Triumph eines dras 
matifchen Werkes noch fehlen?! Unferer Anſicht nad, könnte das 
Stüd auch Lumpacivagabundus oder Sulphur ac. beifien; denn 
außer dem flüchtigen Roland haben wir auf der Bühne an 
und für ſich nichts Schrecliches geliehen. Wohl ift diefer ganze Ro⸗ 
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Land ſehr flüchtig zuſammengepappt; und die Schredendnacht wur⸗ 
de uns nur in einen ſchredlich langweiligen Abend verwandelt. 
Mit vielem Vergnügen demerfen wir bier auch eine Schärpe 
wie in eimem frübern Producte; mur ift fie hier weiß, dort Blau; 
bier überreicht fie ein Ritterfräulein, dort ein rieterlicher Züngs 
ling; — dech verzeihen wir germe dieſe Reminiscenzen, wenn fie 
nur nicht zu Plagiaten ausarten, und uns nicht in ganı andere 
Welttheile verfegen. Die Handlung (?) iſt uns wegen des vielen 
Herummanderns, des ungariſch Tanzens und bes Fenſterhereinſtel⸗ 
gens fo unklar erfchienen, daß wir am Ende bes vierten Actes au’ 
das Schredliche — das Grofie — das Ungeheure * des Fackel⸗ 
ſcheines zu Pferde noch trübe erſahen. 

Die Charakteriſtit, wenn es nicht Sünde iſt, Flach heit ſo 
su taufen, hat uns ungemein ernöht, Der Herzog Konrad von 
Franken bat nur drey Momente — und in dieſen teill er immer 
ruhen. — Dietrich, Burggraf von Hohenweil, it anfangs ein red: 
ter Zropfopf, ein Haustoranıı ; wird aber mit ber Zeit fo mürbe, 
daß man ihn auf Brot ftreichen Fönnte. Erminla, das deutſche 
Fräulein, bat mit ihrer Schärpe fo viel zu thun, daß fie beynahe 
immer ſtumm if. Ottmar trieft im ganzen Etüde vom Waſſerge⸗ 
halte; Mangelf von Meißen ift ein wahrer Popanz von Intris 
Auant, ein aöttliher Waldmerfh; Roland ferdft mit feinem uns 
bebülflichen Bantitenmantel, ein wahrer Nordlandsrecke, der mit 
feiner Keule wilde Thiere erfihlägt. Samur, der Hunnenfürſt, muß 
aus Pflicht fterben. Eaufrieda ; die Bigeunerinn, frame mit ihrer 
Selchrfamteit wie eine Kartenauffchlägerinn aus, und der Bauer 
Ruppert — ein Anecht Ruprecht sans fagon — macht ſich bemerf: 
bar. So lonnte es nicht fehlen, bafı das Publicum in eine fehr 
angenehme Tachluftige Slimmung verfeßt wurde, Die ſich auch im 
einigen fentimentat fenn wollenden Scenen deutlich aus ſprach. 
Die Sprache hat einiges Gute — das heifit die Form — doch der 
Kern, der Gedanke hinkt bin und wieder, und erfcheint an vielen 
Stellen fogar als Arüppel. Die weiblichen Reime find Dießmabt 
nicht fo dicht wie font angeſäet, ed herrſchen die anännlichen vor. — 
Die Borftelung ging fo giemlich gerundet zuſammen. Hr. Lucas 
in der Titelrolle genügte, nur hätte ihn bafd Die Zigeunerinn aus 
ber Gontenance gebradıt. Hr. Spielberger ald rubender Her 
zeg gab feine Momente mit Kraft und Würde wieder; mur erſchien 
feine äußere Erſcheinung zu wenig kräftig. Mad. Pann 
ald Herzeginn war in ihren wenigen Seenen effectvoll, Sr. Bor 
fard aid Dietrich ſprach als Greis zu heftig und erfchien in ber 
Trotztopf⸗ Scene beynahe komiſch. Dife, Frey war fehr fentimens 
tabslangweilig, beynahe zu feurig wieder Hr. Henfel als Ditmar, 
obwohl er von Waſſer fprad. Hr. Gäammerler als Mangolf 
ſaͤb als Ritter recht gut aus, nicht fo als verunglückter Intriguant. 
Samur, Hr. Räder, war hunnenmäßig gut bey Stimme; ebenfo 
Mad. Fehringer ald Saufrieda, die jedoch fehr eintönig war. 
Hr. Stahl als Bauer machte ſich bemerkbar, Die Gallerien ſpen⸗ 
deren Beyfall. Das Haus mar halb voll. Wie ſt. 





Correſpondenz⸗Nachricht. 
Bresiau, im Jänner 1634. 
Seit meinem lebten Schreiben hat fih bey dem hiefigen Thea⸗ 
ter fo vieles weſentlich verändert, daf Cie mehr micht verlangen 
können, als eine ffiggirte Überficht des Intereffanteften. Indeſſen 
bleibt ſelbſt dich für Breslau Intereffantefte ſehr probfematifcher 
Natur für Wien. — Die Wiener Ede iR befannterweife um eine 
siemliche Portion größer als die alte und neue ſchleſiſche, de 
die Liebe der Wiener für Aunft flets in der Höhe von a4? Reau⸗ 


mur fich freudig bewegt, während die Kunſtliebe Klier fo giemfich 

nahe am efrierpunct bin ärmlich vegetirt, und oft in gänzliche 

Apathie gufammenfchrumpft. C. S halt ift todt. Er hatte es oft 

verftanden „ Die ſchlummernden, im Weißbier ertränften oder im 

Eotteriemelen erftictten Seifter zu weden, und ihnen ein Lichtlein 

vorzubalten. Fr machte ſich zuweilen wohl auch den Spafi, dem 
Böltchen ein Irrlicht vorzubalten, und dem poflierfihen Tanıen 
und Schreyen darnach lachelnd zuzuſehen. Bon allen ibn hier 
überlebenden Literaten hat Feiner irgend eine Gewalt übers Pils 
blieum. Die Steffens, Wadler, Stengetl, von Henden 
Mitte ec, blieben ihm ſtets giemlich wornehm fern und fremd. 
Hoffmann von Ballersfcehen lebt allzu gemüthlich In feis 
nem geiftigen Verkehr mit den Porten des Mittelalters. ®ris 
nig und Geisheim und Rannegießer leben ein ernftes 
Umtsteben, ohne Luft und Muth in den Kampf ſich einzulaſſen 
und ihre wohlflingenden Stimmen geltend zu machen. Der talents 
volle und vielwiſſende Rapf hat fih längft in fich ſelbſt verloren. 
Der geiftivolle Graf Dohern ſcheint verftummen zu twollen. Bra: 
nes, Dr. FBranfe ıc, leben Kill und ſorglos ihren philofophifchen 
Studien und ber Leben. Baron BiedenfeLld iſt vom Unge⸗ 
heuer, Theater genannt, — gaänzlich verfhlungen. Die blühend 
und hoffnungsreich heranwachſende Poeteniugend zerfpaltet fi in 
eben fo viele einzeln Rrebende und einzeln wirlende Rräfte, Alles 
it Eotterie, Partey der Anficht, des Gefühls, des Slaubens, 
Übereinkimmung und Einheit bier eben fo wenig als Im hiefigen 
gefelligen Leben. Daher viele Blätter unb Blättchen, aber Feine 
Beitritt, welche Wurzel faffen, ſich ausbreiten und wirtſam 
werben fönnte. Daber rine vielfchreibende und doch eigentlich ſtum⸗ 
me Jugend; baber unter allen eine gegenfeltige Scheu, Vornehm⸗ 
thueren und oft slermlich unleidtich ausgeſprechene Beratung; bar 
ber eine wahre Eispolgleichaittigkeit des Publicumts für und gegen 
alles Literariſche, wie ſolche ſchwerlich in einer andern beutfchen 
Stadt wiedergefunden wird; und ein Verhöhnen alles Kritiſchen, 
weiches nie zu einer eigentlihen Anficht irgend eines Runftgegens 
ftandes gelangen fäfit, ber Lane, dem momentanen Eindrud, ben 
völlig uneuleivirten Gefühle There und Thüren öffnet. Daher na: 
türfich ein Publicunt, welches ats ſolches ſich felbft weder fennend 
noch achtend — auch nie als ſolches eine Stimme haben will, noch 
baben kann, fondern in Individuen fich zerſplittert, Individuelle 
Unfprüde macht und individuelle Anfichten und Meinungen äus 
Gert — überall post festum, nie am entfcheidenden Orte. 

Unter folhen Berbättniffen it natürlich nichts fhmwieriger 
und nichts feichter, ald in Breslau Director bes Theaters zu 
fenn; denn, erfreut man fich einerfeits auch Feiner Fräftigen und 
bedeutenden Stütze In der literarifchen Welt, To iſt dod auch von 
daber Feine eigentliche einftuhreiche Feindſchaft au fürdten. Findet 
fich fein Publieum, welches durch Theilnahme und Lebendigkeit 
und männlichen Anfpruch den Director Teitet, belebt, mitbegeis 
ftert, fo gibt es doch ber Leute Übergenug, weiche aus Langewelle 


- ind Theater geben, ihr Geld bezahlen und mit Erträglihem gern 


worlieb nehmen, Übrigens iſt ia bekanntlich dad Theatergebäude 
fo armlich, fhmubkla und jammervoll, wie Deutfhland ein zwentes 
nicht aufzuweifen bat. Für Eiegans gilt in foldem Locale ſchon 
die einfache Reintichfeit, und Pracht ererciert der Director, wenn 
die Kieiderfarben heller leuchten als die alten befudelten Lampen. 
Bortrefflich if der Director, und reich wird er belohnt, wenn er 
nur Abwechtlung und ein recht buntes Bielerley von Neuigkeiten 
bierhet. Um das wie fümmtert fi wobl zuweilen irgend ein mürri: 
ſcher Recenſent, aber das Publicum felten oder nie, 
(Der Beſchluß folgt.) 
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DieRache. 
Gortſetzung.) 


„Big ihr wohl, meine Kinder,“ begann nad) einer 
Weile die Hausfrau, „daß die arme Witwe und bie 
kleine Tochter, bie unfer Nachbar Dennis Whelan zus 
rüdließ, von dem Tage an, als er farb, Nachts Bein 
Auge fließen können 1“ 

„Sie hatten nah feinem Tode,“ nahm ber Bar 
ter das Wort, „feinen Freund ald Bott im Simmel, aber 
Gott ift gnädig.* 

„Nein, das iftes nicht, Vater!“ fiel Morig raſch ein. 

nEr hat Recht,“ fuhr die Mutter fort, „ift gleich, 
was du ſagſt, die volllommenfte Wahrheit, fo meinte ich 
doch etwas anderes damit.“ 

„Und was meinteft du denn?“ 

„Das will id dir fagen, Randal,“ entgegnete die 
Mutter, welde gerne Erzählungen vortrug. „Ih nahm 
allerhand Kleinigkeiten in meine Schürze, denn ich wußte, 
bas arme Weib bedürfe nachbarlicher Hülfe; da feste 
ich mid denn hin, und begann zu ſchwatzen, denn 
nichts macht eine Eleine Gabe angenehmer, ald wenn 
der Geber dabey freundlich und herzlich ift. Da erzählte 
mir denn die arme Frau, was ich euch nun erzählen 
will. Dennis Whelan war, wiedu weißt, an feinem Wer 
berituhle todt gefunden worben, gerade, als die Tochter 
ihn zum Abendeffen rufen wollte; und an dem Stücke 


Zeug, welches er unvollendet zurückließ, fehften noch zehn 
Vards, Ald nun Abends, nachdem er zur Erde beitat 
tet war, Mutter und Tochter fih zu Bette legten, 
wurden fie aufgefchredt, denn am Weberſtuhle begann 
es mit einem Mahle zu arbeiten, das Geräufch aber das 
bey war hoͤchſt widerlih zu hören. Das Haus erbebte 
beynahe, als der Weberbaum gezogen wurde, So ging 
es alle Nächte, bis zu der legten Nacht, wo ber Geiit 
zur Ruhe gebracht wurde. Wie das gute Werk aber ver: 
richtet wurde, wollten fie mir nicht ſagen.“ 

„Sagt und doc Vater, was ihr meint?“ fragre die 
liebliche Roſa, indem fie ihre Arbeit finden ließ, und 
den ruhigen Blick auf Nandal richtete. 

„Was follich darauf antworten, mein gutes Kind?“ 
entgegnete der Vater, „ich getraue mir nicht zu entſcheiden, 
ob es hier auf Erden Geiſter gibt oder nicht; Übrigens hörte 
ich von verländigen Leuten fo viel davon erzählen, daß 
es fehr anmafend von mir wäre, ihr Daſeyn ſchlecht ⸗ 
weg abzuläugnen; was aber ben Geiſt unferes armen 
Nachbars betrifft, fo bin ich der Meinung , daß, wenn 
ed dem Allmächtigen gefallen follte, deifen Seele auf der 
Erde herummandeln zu laffen, ed gewiß nicht geſchehen 
würde, um ein Stück Leinwand fertig zu machen.“ 

„Es Könnten doch wohl befondere Urſachen eintre: 
ten, um berentwillen er gezwungen würde, an feis 
nem Weberftuhle zu arbeiten,“ bemerkte die Hausfrau 
bedaͤchtig. 


=> 


„Und welche Eönnten das ſeyn ?* 

„Lebte Dennis Whelan noch, da würbe ich ſchwei⸗— 
gen, denn man foll über Niemanden Bofes reden, aber 
dem Dahingeſchiedenen können unfere Reden nicht mehr 
fhaden. So böre denn: der Nadbar Dennis hatte 
eine gar fündliche Gewohnheit, denn er arbeitete auch 
am Sonntage. Nun höre weiter: er fiarb an einem 
Eonntage Abends, nachdem er den ganzen heiligen Tag 
über gearbeitet hatte. Kann nun alfo nicht vielleicht 
fein Geift verdammt feyn, dort zu arbeiten, wo er ges 
füntigt hart“ 

„Ey was, es war gar kein Geift da!“ fuhr plößs 
ih Mori; Brady wild von feiner Ärbeit auf; „hätte ich 
es doc gerne gefehen, daß einer dort geweſen wäre,“ 
fügte er mit wilten Blicken hinzu. 

„Moriz, Moriz, das ift eine kecke Behauptung!“ 
warnte ber Vater, „bift bu auch deiner Sache gewiß?“ 

„So gewiß, als ich, hier fige,* entgegnete Mori; 
beftimmt, 

„Und biſt du davon fo gewifi überzeugt, mein Sohn ?* 
nahm der reis wieder das Wort. „Sprich, wie ift das 
zugegangen ?“* 

„Ih babe felbft die ganze Naht am Weberſtuhl 
gefeifen , um den Geiſt zu erwarten.“ 

„und er erfchien nicht !“* 

„Ich habe nichts gefehen , noch gehört.“ 

„Wie kommſt du nun dazu, Moriz ? Biftbu von Gin: 
nen?“ fragte erſchrocken die Mutter. „Wenn bir nun der 
Geiſt wirklich erfhienen wäre 1“ 

„Dann hätte er mir Rede ftehen muͤſſen,“ rief Mos 
riz mit vollenden Augen, gleichfam als wolle er auf ber 
Stelle ein Zweygeſpraͤch mit dem Geifte beginnen, „ich 
hätte ihn gefragt, was gefchehen Fönne, um ihm Ruhe 
zu verfhaffen.“ 

„Moriz ift ein Thor! Tachte ber jüngere Brur 
der. „Da läge ich doch lieber in meinem warmen Bette, 
als daß ich in der Nacht auf dem Kirchhofe herums 
ſtriche.“ 

„Was meint Daniel damit?“ fragte der Vater, 
„bringſt du beine Nächte auf dem Kirchhofe zu 1% 

„Ih wollte ein Auge darum geben, koͤnnte ich mit 
dem andern einen Geift ſchauen,“ erwiederte Moriz. 

„Wie, du verläßt Nachts das Haus deines Vaters, 
um ſolche Dinge zu treiben ?« 

Der Ernft, mit welhem Randal diefe Worte ſprach, 
zeigten dem Jünglinge, wie fehrfein Vater feine Hands 
lungsweiſe mißbillige. Erfenkte das Haupt und ſchwieg. 

„Sage deinem Vater die Wahrheit,“ nahm jegt die 


Mutter bad Wort, „ein offenes Geftänbniß erleichtert 
die Seele, eine Lüge aber gebiert mehrere.“ 

Moriz ſah auf feine ältere Schwerter, fie gleihfam 
um Math fragend; Nofa blickte ihn ermutbigend an, 
und er war im Begriffe, alles offen zu befennen, als 
ein feltfamer Beſuch die vertraufihde Mittheilung ber 
Bamilie für jetzt unterbrach. Ein Eleines, altes Weib 
trat in bas Gemach. Ihr Körper war gekrümmt, und fie 
ftügte fi auf einen Krücdenftod; dennoch ſchien fie den 
vollen Gebrauch ihrer Gliedmaßen zu befigen, denn fie 
näherte ſich ziemlich rafch dem Herde. Ihr Kopf war fo’ 
gebeugt, baf fie nur aus ben beyben Augenwinkeln 
Jemanden anblicken konnte. Ihr Antlig war tief gefurdt, 
ihre Geſichtsfarbe grau, ein kurzer Mantel hing ihr 
über die Schulter, und als Kopfbedeckung batte fie 
einen Strohhut, den fie über die Obren herabgebunden 
hatte, Ihr Anblick Hatte erwas Schauberhaftes und 
Grauen Erregendes. 

„Fort von meinem Plage dort! fprach die alte 
Eſther, fo hieß fie. „Platz gemacht! Nun, wird's bald ?“* 

Daniel erhob fi unmuthig und langſam. 

„Ho, bo!“ grinfte die Alte, nachdem fie Plag ger 
nommen, „heute hat der Teufel wieder fein Spiel.“ 

„Bedenkt doch, welchen Tag wir heute haben, führt 
Eeine fo garftigen Reden!“ bemerkte die Hausfrau. 

„Den Aller « Seelentag, ich weiß ed wohl,“ ent« 
gegnete der unheimliche Gaft, „da ehren bie böfen 
Beifter aller derer, die bier uͤbles thaten, auf die Erde 
zuräc. Dein Fluch über dieſe Nacht, ba habe ich weder 
Ruhe noch Frieden! Die rubelofen Geifter durchkreuzen 
meinen Pfad und ftarren mich mit ihren hohlen Augen an. 
— Ha! da ſteht er fhon wieder vor mir, dba zwiſchen 
mirund dem Feuer! Da fhaut nur, den John Wilſon.“ 

„Wen meintipr?“ fragte Moriz, „wen meint ihr 1“ 

„Das gebt dich nichts an, das gebt nur mi an’; 
ich fehe die, die Niemand fiebt, das ift mein Fluch. 
Sch fage es bir, bie bofen Geifter verlaffen heute ihre 
Gräber, und verfolgen mih Schritt für Schritt.“ 

„Bas aber hattet ihr mit dem John Wilfon t* 
forfchte Mori; weiter. , 

„Was ich mit ihm hatte? Kennit du bie Stelle, 
wo er ermordet wurde? In der Macht bey Monden⸗ 
fchein ift fie feicht zu finden. Ich kam dort vorüber, 
als ich herging zu euch; feit man ihn dort tobt fand, 
Eonnte Fein Regen das Blut von dem Grunde weg— 
wafchen, an der Mauer aber wurde mit feinem Blute 
ein Kreuz gezeichnet.“ 

„Weiter! weiter!“ fiel Mori; raſch ein. 
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„Und da traf ich Wilſons Geiſt. Und er folgte 


mir Schritt für Schritt, bis auf dieſe Stelle — und 
da ſteht er nun, zwiſchen mir und dem Feuer.“ 
(Die ZSoertſetzung folgt.) 





Epigramme 
1. 
Die feltne Sympathie 
Der Dichter Sontar bat ein eig'nes Malheur, 
Es mangeln ihm Haar! und Gedanken gar fehr; 


Nor 


Concert bes 13 jährigen Vieuxtemps. 


Am ig. d. M. fpielte der berühmte ı3jährige Dieurtemps 
in feinem @oncerte Im aroßen k. k. Redoutenfaale ein Concertſtück 
von Mapfeder und Dariationen von feinem Meifter Beriot. 

Ich habe bereits in meinen eeften Referate über biefe, in dem 
Gebiethe der Muiit fürwahr wunderbare Erſcheinung den Grad von 
Bleurtemps Dirtwofität felnem jugendlichen Alter gegenüber 
geſtellt, und bin zu dem Refultate gelangt, dafı in Betreff der künſtleri⸗ 
ſchen, in feinem Bortrage vorberrfhenden Phantafle und der wahren 
tiefen Empfindung in demſelben, weiche nur als Folge der richtige 
fen Auffaſſung des Seiftes einer Compofition gu betrachten iſt, er als 
eines ber felteniten Genies annefchen werden muß; im ihm lebt 
und wirkt eine Runftpfgde, fren son aller phyſiſchen Beſchtänkung, 
welche ſonſt das Knabenalter fehte, und eilt vorwärts durch eine 
geifige Reihe von Jahren und muß ſelbſt erflaunen, vers 
gleicht fie ihren Flug mit der naturgemäfen Entwidtung ihres 
Körpers. Wie ein Flafi, der echte an den Üüppiaften Blumen über: 
reihe Zlur durchrauſcht, von unfichtbarer Gewalt plöglich anges 
ſchwollen, aus feinem Bette fich giefit, Über die bunten Wiefen 
binfrömt, mit zauberifcher Gewalt alfe Diumen mit fih rafft, 
mit ihnen in fein Best zurüdelie und in diefem Schoeher, der um 
feine Handbreite fich erweiterte, fie nun zum Spiele der Wogen 
bewahrt, fo, daͤucht mi, it Bieurtemps muſicaliſches Genie ans 
dem engen Raume des Körpers längſt ſchen beransgetreten, hat 
auf den Felde ver Kunſt die fhönften, edelſten Stämme und Bü: 
then gefammelt und if dann mit foichem Reichthume in die zarte 
Hülle zurüdgefcehrt, durch weſche er den aufgchäuften Kunſtſchatz 
im Reiche der Töne verfinnticht! Dieß Bild muß fich beynahe Je: 
dem aufbringen, der die Kunftfiufe zu erfennen vermag, auf wel 
der Bieurtemps ſteht, und der weiß, daß der Zeitraum, den 
er von feiner Geburt his jent verlebte, für nothwendig gehalten 
wurde, um es auf der Dioline im bereits erreichten Jünglinasatter 
von der erſten Bergleihungsitaffel von gut zur abfoluten dritten, 
nähmlih Febr gut zu bringen, während der Wunderknabe in dem⸗ 
felden Zeitabſchnitte, von feinem erften Geburtstage angefangen, 
es bis zur Vollendung brachte! Wenn man daber fein Spiel Fris 
tiſch Befeuchten will, welche Beleuchtung ſich zwar auf ein under 
dingtes Lob redueirt, fo darf man nicht den Knaben im Auge bas 
ben, fonbern den befonnenen, in der frangöfifben Schule von dem 
ausgezelchnetſten Meifter vollends ausgebilderen , reifen Birtuofen, 
und zwar aus dem ganz einfachen Grunde, weil eben fein Spiel 
nirgends und niemahls die gerinafte Spur des Anabenalters ver: 
rath, fondern immer und in jedem Theile den Stämpel Der Boll: 
tommenheit trägt. Bon Eingelerntem fann nad diefen Vorderfä: 
gen in feinem Vortrage gar feine Rede fenn, denn ed if der Er: 
auf des Genies, es athmet hohe, edle Begeiſterung, melde in 
feinem Cantabife und Oefange zum Hatiche der ergreifenbften Em— 
pfindung wird. Seine technifhe Behandlungsweiſe, Die Mechanif, 
als Refultat gediegener Anleitung und emfigen Fleißes bey vorhan⸗ 
denem Talente, it fo vortrefflich, daß fie den fhönen uud charak⸗ 
teriftifchen Vortrag niemahls ſtoͤrtz die rechte und linke Hand Nud 
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Durch die Sympathie aber irre geführt, 
Die zwiſchen Gedanken und Haar eriftirt, 
Kauft dichtend die Ichten der Haar’ er fih aus, 
Und glaubt, er bringt gute Gedanke heraus. 
2. 
Alles Pipt, 
Ein Freund, der die Mode noch nicht recht ſtudiert, 
War von den Pipibürhen völlig frappirt ; 
„Freund ſprich! ift ben Euch denn das Mode ießt, wie 72% 
„„Ja! auf Dem Sopf, im dem Kopf, alles Pipi. 
Seinrih Prod. 





et 


gleich kräftig und ficher, und zeigen die beſte Lehrmethode, fo wie 
fein Muger und bebachtfamer Fingerſatz z vorzüglich nett find feine 
seftoßenen Töne, und die Urt, wie er die gejogenen mit ſchauteln⸗ 
bem Bogen erzeugt, ift neu, eigenthümlich und frappirt durch die 
Sicherheit des jedesmahligen Erfolges. Die Staccati mit abs oder 
aufwärts geflrihenem Bogen ritardando und erescendo erflingen 
rein, nett und fiber; die Erillerfetten im raſcheſten Zempo, wie 
Silberperlen; die gehaltenen Triller hört man mit abgemteflfener und 
abgefchloffener Gleichheit. Den dem Epringen von der Tiefe in die 
Höhe und umgekehrt fucht er micht den gewünſchten rechten 
Ton, fondern raſch und kühn, auf feine Bravaur bauend, welche 
feinen Fehlgriff zuläßt, erzeugt er ihm im Momente. Mit Präftiger 
Reinheit und Ausdauer, ganz die Schwäche der Rnabenhand vers 
fäugnend, fpielt er fpringende und feſte vierfimmige Arpeggien 
mie dem ſchwierlgſten Fingerſatze, und gleich darauf tändeinde 
Staccati mit fpringendem Bogen mit ber ſubtitſten Bartheit, wos 
durch er wieder bie aufierordentliche Leichtigkeit feiner Hand beurs 
tundet, Den beyden Tonftüden feines heutigen Concertes ift ein 
ganz entfchiedener Charafrer eingeprägt und dennoch fafite er jeden 
fo auf, daß man in dem erſten Manfeder ſelbſt, im gwenten 
feinen Meifter Berior zu hören wähnte, welches um fo mehr 
auffällt, fiebt man ben ı3jährigen Rünftler vor ſich, und hoͤch ſtens 
dann begreiflich wird, betrachtet man die ruhige Veſonnenheit, 
womit er idie Dioline behandelt, Der Beyfall, der dem Heinen Baus 
berer gezollt wurde, war ungeheuer, man rief ibn nach jedem 
Stüde breumabı, Das Publicum ſchlen fo ersriffen, daß es 
bereits im Fortgehen umd noch Über der Saalſchwelle zu ap: 
plaudiren fortfuhr, Die Begleitung war bisweilen zu zart und das 
her unverfländlich. Übrigens bewährte das ſchon fo oft mit Ruhm 
bededte Orcheſter des #, k. Hoftbeaters nähft dem Karnthnerthore 
feine Vollendung in dem Spiele zweyer Theile aus fadhners 
neuefter Symphonie in F, welche mit der lauten Würdigung aufs 
genommen wurden, die das Meiſterwerk ſelbſt und die Erecutirung 
desſelben verdienten, Ich führe nur ben allgemeinen Ausſpruch 
aller competenten Aunftrichter hier an, nach welchem, und war 
mit vollem Nechte, diefe mit genialem Runftfinn und tiefer mufls 
ealifher Kenntniß (vorzünlih in Bezug auf die hoͤchſt wirkſame 
In ſtrumentatlen) in einem gediegenen, edlen und fchönen Stufe 
gelchriebene Eompofition als ein Meifteriwert anerkannt iſt, wel⸗ 
ches den vorzüglichften Ergeugniffen diefer Gattung würdig anges 
reiht werden darf. Die fünfte Nummer bildete ein Geſangſtück, 
welchts fich zwar für ein Concert nicht eignet, Deffenungeachtet, 
von Dies. Ebnes mit Fraftvoller Stimme und guter Schule 
vorgetragen, grofien Beufall ertwedte, Als dritte Nummer hörten 
wir neue Baristionencomponirt von Hrn. Döpler.Nammervirtue: 
fen Sr. tönigl.Hoheit des Herzogs vonZucca, And mit folder Treff: 
lich keit von ihm gefpielt, daß ihm tobender Applaus gu Theil ward, 
Überhaupt gab uns Hr. Döbler in diefem, fo wie in bem von 
ihm ſelbſt am 6. d. M. im Saale der Geſellſchaft der Mufiffeeunde 
veranfalteten Concerte volle Örlegenbeit, in ihm einen der gröfs 
ten Dravourfpieler anerkennen und beieundern zu müffen, ber 
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als ſolcher wenige Nebenbuhler zu ſcheueen bat. Sein Spiel ziert 
Reinheit, Nettigkeit und Präcifion, und als ein weſentlicher Bors 
sun fen es angezeigt, daß es auch in dem fchnellften Tempo, und in 
den capriciöfeften Paflagen nie Die Deutlichfeit einbüßt, ein Bes 
weis, dab Hrn. Döhler die tednifhen Schwierigkeiten nichts 
mehr au ſchaffen geben, wodurch fein Vortrag an Ausdruck und 
Gefüpt jezt immer mehr gewinnen wird, Dermag es Hr. Döhler, 
feinem Spiele ein Gemüth einzuhauchen, das mit feinem Zeuer 
gleihen Schritt hält, dann erreicht er das höchfle Biel. Er empfind 
heute, fo wie in feinem Toncerte, die ehrendften Beichen ber Ach⸗ 
tung des Publleums für fein ſchönes Talent. Die Einnahme. 
weile Bieurtemps machte, hätte beffer fenn können, der Saal 
war halb voll, weides wohl nur dem Umſtande, daß die Mittagss 
fonne gerade beute mit befonderer Freundlichkeit und Milde ins 
Freye lockte, und’dafi zur felben Stunde dierühm lich ſt befannten 
Gebrüder Müller ihr Ablchiedsconcert gaben, sujufchreiben if. 
oh, Rep. Hofzinfer. 





Correſpondenz-Nachricht. 
Breslau, im Jänner 134 


Befhtuf.) 

Auf diefes luſtige Steckenpierdchen hatte ſich der vorige Direcs 
tor Hr. Piehl gefent und fünf Jahre lang unverdroffen und bes 
baplich ſich auf demfelben Kerumgetummelt, zur Freude Aller. 
Der Zufall war ihm günſtig — er formirte eine Dper, wie Brei⸗ 
lau wie zuvor eine gehabt hatte, und die „Stumme von Portich“ 
wandelte mit ungeheuren Einnahmen ıı2 Mahl über die Breter! 
„Don Juan“ bezauberte an ja Abenden; „Bauberflöte,* „Figaro's 
Hodıgeit* Cendrillen,“ „Doronde ,* „Wollerträger,“ Freyſchütz,“ 
„Schweizerfamilie,“ „Dtbello ,“ „Dberon,* „Molinara,“ „Doctor 
und Apotheker,“ „Der luſtige Schuſter,“ „Gofepb in Happten ‚“ 
Johann von Paris," „Schnee,“ „Dorf im Gebirge,“ „Dpferfen,* 
„Fanchon,“ „Dargined,“ „Schweftern von Prag,“ „Teufelsmühle,* 
„Sonntagdtind ,“ „Enrofer Wafel,* „Rothkappchen,“ „Baubers 
sither ,* „Tancred,* „Ttalleneriun in Algier,“ „Behalinn,* „Bel 
Monte und Gonftanze,“ „der Dorfbarbier* zeigten fich oft in neuen 
Reizen. Die „Belagerung von Corinth,* „Wilhelm Teu* und 
„Mofes“ ſchritten prachtvoll über die Bühne. „Fauf* und „Jeſſon ⸗ 
da* gewannen ihrem Schöpfer Taufende von neuen Verehrern. 
Der „Bergmöndh* verföhnte für das früher verungfücdte „Prinz 
Lieechen,* „Euryanthe“ übte erfreulichen Reiz. „Borradine,* Die 
tragifche Oper, konnte bier nicht anfpredhen. Der „Bampyr“ von 
Marſchner erlag den feindlichen Vergleichen, Die „Felfenmühle 
von Gtalibres* machte mit dem mwadern Reifiger angenehm 
befannt. Die „Braut“ hatte nie einen tüchtigen Bräutigam. „Frä 
Diavolo* machte bereliche Eroberungen. „Robert le Dinble* fuhr 
tebenbig zum Teufel. „Des Adlers Horſt“ machte die Neugierde 
nicht fchr rege, Zampa entzückte, beraufcbte! „Die weiße Dame,“ 
„Darbier von Sevilla," „Maurer und Schloſſer“ blieben nad 
sahllofen Darftelungen immer noch Lieblinge. 

Breslau fah zum erften Mahle regelmäßige Ballete und 
Pantomimen, obne bafür ein eigentliches Faible au faſſen. — 
„Bauer ald Millionär,“ „Diamant des Seifterfönigd* und „Alpen: 
tönig* erfreuten in zahlreichen und fehr eleganten Darftellungen 
halb Schleſten als Lieblingsbiffen. „Bleifhbauer von ödenburg,“ 
„die fchwarze Frau,“ „Btaberl als Freyſchütz“ ıc. wurden nicht 
verfhmäht, weil Wohlbrüd, Hausmann. Meio, Paul 
ald Romifer fie zu würſen verſtanden. — Das Luftfplel wurde 
mit ſichtbarer Vorliche cultivirt und gelangte zu lobendwertber 


Rundung und Lebendigkeit, nicht ſelten bis. zum Vortrefflihen. 
Dagegen lag das Trauerfpiet gan brach. Eigentlich 
faben wir Shpatefpeare, Sıiller, Bötbe, Mülflnen, 
Srillparger ıc. nur, wenn ein Sendelmann, Reben: 
fein, Genaf, Anſchüthz, Aunft ꝛc. bier gaflirten. Aber 
dann fenerten diefe Dramen auch immer den ſchönſten Triumph, 
sahlreiche Berfammiungen gelodt zu haben. IR es beſſer, ſolche 
Runftwerfe mittelmäßig oder gar corrupt zu geben, ober nur dann 
in die Scene zu bringen, wenn bedeutende und eminente Sräfte 
ben Erfolg fihern? Nur ffarre Schulmeifteren kann für bie erfte 
Beage fib entfcheiden. Denn unläugber ſchadet dem Fortblüben 
und Fortſchreiten einer Anftalt nichts mehr, als die Barbaren: bie 
Theaterfreunde mit Bortrefflidem auf corrupte Weiſe abzufüttern, 
die Freude am Schönen zu vergälfen und damit höchſtens ſimm⸗ 
lofen und fpeculativen Journal:Referenten ein ödes Lob abzujagen. 
Inder Geſchmack wirklich fchledhter geworben in Deutfchland, fo hat 
ohne Zweifel die Manie der Direstionen:„alles au geben obs 
ne Berüdfistigunga ber Perfonalfräfte,* dazu mes 
fenstich beygetragen. Wer Selegenbeit hatte, feit 25 Jahren viele 
deutfche Theater genau zu beobachten, ber wird wohl diefen Say 
nicht fo barof finden, wie er vieleicht mandem Üflpetifer erfcheis 
nen man, ber die Welt nur aus feinen Büchern und Abbandlun: 
gen fennt. 

Ja, feibft die größten Hofbühnen haben es durch jene Manie 
dahin gebracht, dafı troß einzelner vortrefflicher Rünftier die Dar: 
fellung eines claſſiſchen Trauerſpiels das ſichere Zeichen eines lee⸗ 
ren Haufes iR, und fat immer Langeweile und (tel erzeugt. Die 
aröften Hofbühnen bufbigen dem fchimmernden Wahne: das 
Ctafſiſche und Bortrefflihe trägt und bält fid 
feld, bedarf des äußern Shmudes nit ıc Sie 
vergeffen den Unterſchied zwiſchen Lecture und Darftellung und 
haben daburc es babin gebracht, daß die Mehrzahl jetzt treffliche 
Dramen leſend geniefien, Matt durch ſchlechte und mittelmäßige 
Darftelungen den Genuß fich verfümmern laffen will. Weil bad 
8. ?. Hofburgebeater diefe natürlichen Säge confequent beberzigt 
— iſt es heute noch Deutfchlands erſtes Theater. 

Mit dem erften Jänner begann der neue Director Hr. A. 
Haake bier feine Laufbahn. Selbſt ein treffliher Schaufpieler 
und befannt als denfender Mann und eifriger Freund alles Schö⸗ 
nen, berechtigt er zu erfeeulichen Hoffnungen. Obiectiv bat er 
Bedeutendes noch nicht geliefert (wer kann dieß in den erſten 44 
Tagen verlangen ?): fubiectiv ſteht er ſelbſt hoch obenan, und nad 
ihm if als bedeutende Acquifition nur dee Tenor Hr. Eide zu 
nennen, Unfteeitig hat diefer junge, hübſche, lebenvolle Mann 
eine der fraftvolften, umfangreichften, biegſamſten Tenere ber 
tieferen Lage, und dazu eine fo reihe Gabe von Empfindung und 
Yhantafie, dafi er ſich bald auf einen der erſten Pläpe unter 
Deutſchlands Sängern emporſchwingen fan, wenn er ed nicht 
verfhmäbt, mit allem Eifer und Ernft — fingen zu lernen. 
— linmittelbar nach Wild auf eine angenehme Welfe zu frappir 
ren, kann nur einem ſolchen aufiergewöhnlihen Naturell gelingen. 
Jammerfchabe, wenn biefe herrliche Blüthe an der Stumpfbeit des 
biefigen Publleums verwelken, und vom Mebithau bes gewöhnlichen 
Lobunfugs unmwiffender Recenfenten getroffen, abflerben follte, bes 
vor fie zur edlen Frucht beranreifte. „Bampa ,* „Otbello ,“ „Mas 
faniello ,“ werden ibm überall flürmilhen Benfal für Einyelnes 
gewinnen, und überall den lebhaften Wunſch erregen: Götter 
fiebling bleibe ben ung, aber lerne fingen! 

Im nachſten Monathe mehr und Ansführliches aus der Stadt 
und über'd Theater. @iufte. 
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Die Rache. 
(&ortfegung.) 


Diste wunderlihen Neben ber Alten brachten auf 
bie ganze Familie eine unangenehme Wirkung hervor, 
welche fich jedoch nicht bey jedem einzelnen Mitgliebe 
gleichartig ausfprad. Miſtreß Brady flug andächtig 
ein Kreuz. Der Hausvater betrachtete mitfeidig bie 
arme Geiftesverwirrte, eben fo feine Tochter Roſa. 
Die beyden jüngeren Geſchwiſter ſchloſſen fich feft an 
einander. Aus Duncans Geſichte ſprach ebenfalls mit⸗ 
leidsvolle Theilnahme; Moriz aber ſprang raſch auf, 
und ſtarrte auf die Stelle hin, wo Wilſon's Geiſt ſich 
zeigen follte. 

„Sort mit dir, fort!“ begann Efiher aufs Neue. 
„Wir treffen diefe Nacht noch zufammen, wenn bu es 
verlangt, hier aber laß mir Ruhe! — Endlich geht er 
fort! Fluch, Fluch Über ipn !« 

„Eſther, ich mag an meinem Herde, und noch dazu 
in dieſer Nacht, weder ſolche Reden, noch Flüche hören,“ 
ſprach Randal Brady in einem fanften, aber doch bes 
fümmten Zone. 

„Habt Ihr wirklich Wilſon's Beift gefehen 1“ fragte 
Moriz die Alte angelegentlic. 

Sie aber ſchlug ihn ziemlich unfanft mit ihrem Krüs 
denftode auf die Schulter, ihn fragend: „Fuͤhlſt du 
das? But, fo gewiß du meine Krücke fühlſt, fo gewiß 
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im Comptoir des öfterreihifhen Beobachters, 
rig 12 fl., vierteliahrig GM. Wiener: Währung. 


balbiäb 





fab ich ihn, und fiher nicht zum legten Mahl.“ Sie drehte 
ihm hierauf rafıh den Rücken, und verließ die Stube, 

Es währte ziemlich lange, bevor der unangenehme 
Eindruck, den das Erſcheinen der Alten bey der Famir 
lie hervorgebracht hatte, verraucht war. Endlich ber 
gann der Vater wieder: „Moriz, bevor die alte Efther 
kam, fragte ich dich, ob es wahr ſey, daß bu bes Nachts 
das Haus verläßt, ohne mein Wiffen und ohne meine 
Erlaubniß I“ 

„Ich habe feinen andern Wunſch, als einen Geift 
zu fehen, und mit ihm zu fprechen.“ 

„Du haft alfo wirklich zur nächtlihen Stunde das 
Haus verlaffen 2“ 


„Sa, Vater.“ s 
„Dft, Moriz? befenne die Wahrheit.“ 
„Ja, ziemlich oft.“ 


„Merke wohl auf, Moriz! es ift eine große Thor- 
beit, deine Phantafie mit fo wilden Dingen zu erhigen ; 
ich will wegen deifen, was gefchehen ift, dir keine Vor— 
würfe machen, ich warne dich aber ald Vater für die Zu: 
Eunft. Ich fagte zwar vorhin, daß ic die Erſcheinung 
eines Geiſtes gerade nicht abläugnen wolle, aber bey 
fünfzig derley Geſchichten fpielt fiherlidh in neun und 
vierzig die eingebildete Furcht der Menſchen die größte 
Rolle , und läßt fie in den einfachften Dingen bie 
fhauberhafteften Geftalten fehen.“ 

Moriz wollte hierauf etwas erwiebern, der Vater 


02 
aber geboth ihm zu ſchweigen, und fegte noch hinzu: 
„Bis jet habe ih nur das Thörichte deines Beneh⸗ 
mens beleuchtet, aber du haft mein Haus zur Nacht 
ohne mein Vorwiſſen verlaffen; Mancher ſchon ſetzte 
ſich durch ſolches Betragen den größten Unannehmlich— 
feiten aus, denn ein Geſpenſt iſt nicht immer bad Ges 
fährlichfte, was einem Menſchen zur Nachtzeit begegnen 
kann. Diebe, Trunkenbolde, Wüfllmge, Mifferhäter 
und Räuber flreifen des Nachts umher. Diefe wiſſen 
nur zu gut, daß ihre Thaten das Licht fheuen, und 
fo möhlen fie denn dazu die Zeit, in welder ordent⸗ 
liche Leute den erquidenden Schlaf ſuchen, für den ber 
liebe Gott die Naht gefhaffen hat. Moriz! ein guter 
Menſch bleibt Nachts zu Haufe, und ich verbiethe dir 
biemit ftrenge, mein Haus zu fo unpaifender Stunde 
zu verlaffen. Und fo, mein Sohn, fey dieſe Sache zwi⸗ 
[hen uns abgemadt. Bott fegne dich, Gott fegne euch 
Ale!“ Mit diefen Morten erhob er fi aus feinem 
Lehnſtuhle, und zog ſich in fein Schlafgemach zurück, 

Während nun Alle feinem Beyfpiele folgten, näher: 
te fih William Duncan der freundlihen Roſa. „Liebe 
Rofa,“ ſprach er, „id muß morgen fort.“ — Sie 
blickte ihn erfchrocden an. 

„Du willft mich verlaffen, Fieber William? in Ges 
fhäften 1“ 

„So ift es, liebe Nofa. Ih muß ein Stüd Land 
ausmeſſen, zwölf Meilen fern von bir; dort werbe ich 
nicht fo leicht arbeiten wie bier, denn ich werbe bich 
nicht allabendlich fehen , deine Hände werben mich nicht 
willfommen heißen, dein Lächeln wird mir nicht bes 
gegnen.“ 

„Wir werben bich alle recht fehr vermiffen,* erwier 
berte Rofa, tief betrübt; „mie fange wirft du wegbleiben ?* 

„Liebe Roſa, ich liebe Dich viel zu fehr, um länger 
als eine Woche wegbleiben zu können,“ ſprach William 
zärtlich, „ich werde, gefällt es Gott, alle Sonnabend 
zu euch kommen, um einen recht glücklichen Sonntag 
zu feyern. — Sage mir, liebe Roſa, liebſt du mich denn 
auch wirklich jo recht von ganzer Seele 1“ 

Rofa ſchlang ihre Hand fanft um feine Schulter, 
und erwieberte: „Ich möchte mit dir ſchmollen über 
eine folhe Frage. — Ald wir Beyde vor unferm ehrwüre 
bigen Vater Enieten, und er den Segen bes Himmels 
für uns Beyde erflehte, ba ſprach er zu mir: „„Roſa, 
der Gedanke erfüllt mich mit Freude, daß du den bras 
ven William dir erwählt, und ich wünfche dir Glück zu 
biefem rechtſchaffenen Jungen.“* — Mein guter Vater 
bat ed gefagt, meine liebe Mutter ſchloß mid) in ihre 


Arme — und dennoch kannſt bu fragen, ob ich dich 
liebe 14 

William ſchloß fie innig in feine Arme, und verlief 
bann, von Roſa bis zur Thüre geleitet, zufrieden bas 
Haus. Hier verweilte Roſa, fo lange fie bey dem hellen 
Mondſchein feine Geftalt noch erbliden Eonnte, dann 
ſchloß fie die Thüre, ſchob den ſchweren Riegel vor und 
begab fih, andachtvoll ihr Gebeth verrihtend, mit rei- 
nem Herzen zur Ruhe. 

Die Erzählung der wunderbaren alten Eſther, daß 
Willſon's Geift nicht Rube finden könne, warb von 
mehreren Perfonen beftätigt. Luke Branigan, ein Hut 
fabricamt , der auch die Märkte befuchte, befafi ein klei⸗ 
nes nettes Pferd von brauner Farbe. Er pflegte feine 
Waare in eine große Küfte zu paden, brachte felbe auf 
feinen Wagen , feste fi darauf, und dann war ed ges 


nug, bem Fugen Thiere nur die Candftraße anzubeuten, 


fo fand es den Weg von felbit. Ja der Hutmacher behaup» 
tete fogar, daß es die Tage, an welden in ber ganzen 
Gegend Märkte Statt finden, eben fo gut wiſſe als 
er feldft; mit einem Worte, er fegte auf fein Heines 
Pferd das größte Vertrauen. 

Der gute Dann liebteben Schlaf vorallem, er war 
fein Sreund vom vielem Herumgehen. Des Morgens 
fohritt er von feinem Bette fogleih in bie Werkitatt, und 
Abends von der Werkftatt ind Bett; und wenn ed ben 
Tag Über geſchehen konnte, ohne daß es feine gute&hehälfs 
te bemerkte, fo gab er ſich gleichfalls diefem feinem Lieb⸗ 
lingshange hin. Er befaß nur ein Auge, und Einer fei« 
ner Nachbarn bemerkte hierwegen, baf er feiner Ein 
äugigkeit feine Wohlhabenheit verdanke, denn hätte er 
zwey Augen zum Schlafen, fo würde er gewiß Tag und 
Naht fhlummern. 

Im vollen Vertrauen aufdie Klugheit feines Thieres 
fehlief daher der Hutmacher, wenn er auf den Markt 
fuhr, beftändig; auch brachte ihn dasfelbe beynahe ſtets an 
den rechten Ort, mochte nun Mondſchein ſeyn oder dunkle 
Nacht ; auch nahm das Thier immer den kürzeften Weg. 

An den erften Tagen des Novembermonaths Eehr- 
te Luke Branigan vom Markte zurück, und bas 
fharffinnige braune Pferdchen war eben in ben 
furchtbaren fhmalen Gang eingefchritten , in welden 
Kohn Wilfon ermordet worden war, und wo, wie bie 
Sage ging, fein Geift umberwandeln follte. Es war 
der nächfte Weg nach dem Haufe unſers Hutmachers. 
Ploͤtzlich blieb das Thier ftehen und begann zu ſchnauben. 
Branigan erwachte und rief fi) kreuzend: „Bott fey 
und Beyden gnädig, meinem braven Thiere und mir.“ 


Denn mit Entfegen gewahrte er, baf er ſich bey dem 
bfutigen Kreuze befand, welches die Morbftätte bezeich- 
nete, 

„Zurück, mein Pferdchen,“ fprach er leiſe; das Pferd 
aber ftand wie angefhraubt und fehnaubte noch gewaltis 
gerald zuvor. Da ermannte ſich Branigan, und wollte 
eben binabfteigen, um das Pferd am Zügel zu fallen, 
doch bevor er noch dieſen Vorſatz auszuführen vermoch⸗ 
te, glitt das gefürchtete Geſpenſt an ihm fo dicht vor⸗ 
über, daß es beynahe an feinen Körper ſtreifte, ihn aus 
feinen hohlen Augen furdtbar anftarrend. — Es waren 
ohne Widerſpruch John Wilfon’s Züge — Sobald 
die Erſcheinung verſchn unden war, trabte das Pferd rafch 
nad Kaufe, ohne hiezu feines armen Herrn Geboth zu 
erwarten. — Kaum vernahm Miftref Brahigan die Ans 
Eunft ihres Gatten, als fie ſich beeilte, denfelben freunds 


lich zu begrüßen, fie fand ihn aber zu ihrem großen Schre⸗ 


den bewußtlos im Wagen liegen. Anfangs dachte fie, 
er ſchlafe feiner Gewohnheit gemäß, als aber ein Schlag 
von ihrer Hand und ihre geläufige Zunge ihn nicht zu 
erweden vermocten, fo kam ihr das Ganze doc etwas 
auffallend vor. Endlich erwachte ihr Herr und Gebiether, 
und erzählte mit Angft und Schrecken das vorgefallene 
Abenteuer ‚bas allerdings ganz geeignet war, einen 
Mann feines Schlages bewußtlos dahin zu ſtrecken. 

Seinem Nachbar, dem Schmiede, begegnete etwas 
Ähnliches. Diefer kehrte in Begleitung eines Schnei⸗ 
ders Nachts aus der Schenke zurück, wo Beyde tüchtig 
gezecht hatten; ſie erreichten den Eingang des erwaͤhn⸗ 
ten ſchmalen Ganges, als ber Schneider feinem Gefaͤhr⸗ 
ten das Tolllühne des Unternehmens vorftellte, dieſen 
unheimlichen Ort Nachts zu betreten. Der Schmied 
lachte ihn indeffen aus, und ſchalt ihn feigherzig. Der 
Ritter von ber Nadel ſchlug einen andern Pfad ein, und 
kam ungehindert nach Haufe. Als ber Schmied aber nah 
Lingerer Zeit nit nah Haufe kam, fo trat feine Eher 
hälfte an die Hausthür, um bey dem Nachbar Schnei⸗ 
ber wegen ihres Gatten anzufragen, als diefer plöglich 
todtenbleih heranſtürzte, und bey feinem Haufe zu⸗ 
fammenfanf. Er hatte Wilfon’s Geift gefhaut, und 
fhwur, von nun an fi nie biefer Gefahr mehr aus: 
zuſetzen. 

(Die Bortfepung folgen 





Zweyfylbige Charabe, 


Erſte Soylbe. 
Ein kleines Fragwort, bad aus Freundes Munde 
Wohl oft du hoͤrſt im Tag’ zu mancher Stunde, wi 
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Wenn du erzählt, daß geftern du gefaden, 
Dafi du erlitten manchmahl auch wohl Schaden, 
Dafi du gefpielt, gelacht, und auch gefüfit, 
Beige dieſe Sylbe euch — baf ihr es wißt. 


Bwenute Sylbe. 


In einer Sprache, reich an Meifterfängen , 
Erblidet ihr im des Artikels Klaugen 

Das Wort, womit wir ein Getränt benennen. 
Errathen habt ihr's fhon? — Ihr müßt es fennen, 


Ganzes, 


Ein Künſtler, ber errang fi Weihekränze 

Daß er im Sonnenfhein der Kunſt hoch glänze, 

Des Eomus Liebling, den der Bühne Börner 

Nice minder achten wohl, als tiefe Kenner, 

Zritt nun im ganzen Wort vor eure Blide, 

Daß lang er noch ergöße uns, entjüde, 

Wunſcht wohl ganz Wien, dad ihm mit Recht verehret, 
Der fih als tücht'gen Rünftler ſtets bewähret. 


Miscellen. 


— Der befannte Herandgeher des „Kometen“ läßt feit Neujahr 
ein Öratismagagin erfheinen und man glaubte, damit fey 
nun der höhe Punct der Wohlfeilheit erreicht. Dem if aber 
nicht fo. Während Herloßſohn jenes Blatt feinem Kometen nur 
sugibt, macht ein Schueider in Paris (laut Parifer Voleur) jetzt 
befannt, er werde alle bieienigen unentweltlich mit völligen 
Ungügen verfehen, weiche ihm vier Kunden zuwieſen. 

— Am ı5. Jänner begab ſich ein Holghändler zu Paris auf den 
Kirchhof des Pere 1a Chaiſe, warf fih da auf bas Grab feiner 
verftorbenen Frau nieder, und erſchoß ſich daſelbſt. Ein feltner Halt ! 

— Bor einigen Tagen ging ein Rathsherr von Dorf (England) 
auf die Jagd, verwechfelte zahme Sänfe mit wilden, fhoß Deren 
drey und mußte bann dem Eigenthümer eine entfprediende Ent: 
ſchãa digung bezahlen. x 

— Im der Nähe von Plymouth wurde biefer Tage eine ſchöne 
goldene Münze aus der Zeit des römifchen Kaiſers Nero ausge: 
graben; fie ift noch fehr gut erhalten, hat die Größe eines halben 
GSouverains, wiegt 4 Gran ı7 Drachmen und enthäle auf der 
Vorderſelte das Bildniß Des Raifers mit der Umfchrift: Nero Caosar 
Augustus, und auf ber Kehrſeite eine figende weibliche Figur mit 
der Unterfehrift: Salus, 

— Im bayerifhen Rheinfreife hatte man ſchon am 6. Jänner 
vollblühende dDuftende Mandeis und Aprifofenbäume, Kapsblüthe 
und Fruͤhlingsblumen. — Ein Einwohner von Bern in der Schmelz 
fing am ı2. Jänner drey Dianfäfee u. f. w. 

— Man gebt mit bem Gedanken um, endlich auch Schillern 
ein Denkmahl In der Nähe von Etuttgart zu errichten, 

— In Newyork find vor Kurzem aus Ziverpoof 150 Kiften mit 
bronzenen Bildſaͤulen eines Napoleon, Wellington, Ban Buren, 
Jackſon, Smwartwont, Combrelling, Hamilton, Biddfe und anderer 
ausgezeichneter Männer angelommen, um bort zu verfchledenars 
tigen Bweden eingefhmolgen zu werden. Einige biefer Bild⸗ 
fäulen wogen gegen 50 Pfund, 

— Unlängf zogen einige Fiſcher von Dannyfbannon (Irland) 
in ihren Neben eine fupferne Büchfe von 6" Länge, 4 Breite 
und a’: Höhe heraus, weiche Bd Medaillen mit dem Bildniffe Ias 
cobs I. von Schottland enthieft. Diele Medaillen waren durch 


bad Meerwaſſer durchaus nicht beſchädigt worden, da die Büchſe 
bermetifch verſchloſſen und an allen Rändern mit Pech überzogen 
war, Diefen Iegtern Umſtand Fonnte fid fein Menfd erklären. 


Literatur 


Morgen, Tag und Nacht aus bem Leben eines Dichters. Gedichte 
von Ritter Braun v. Brauntbaf. In drey Abtheiluns 
gen. Leipzig bey Reimann 1834. 

Wenn wir eine Sammlung Gedichte zur Hand nebmen, ſo er⸗ 
ſcheint es und am notbwendigften, den Orundton aller Bariationen 
des Gemüthes und Gelftes im Dichter berauszsufinden, uns bie 
Phofiognomis, den Charakter ber Dichtungen zu bilden. Bey 
diefer Sammlung ſcheint ed uns um fo mehr Pflicht, da wir es 
mit Felnem Werdenden, fondern mit einem Gewordenen gu 
thun baben, Nidyt mit Einem, wo erft Die Frage zu enticheiden iſt, 
ob und was die Zukunft gu hoffen habe. Zu ermähnter Art des 
Berfabrend veranfaßt und noch mehr der Titel, der eine eigentbinte 
Ihe, abgeſchloſſene Lebensſumme zu verbeißen feheint. Wenn wir 
nun biefen Charakter bezeichnen follten, fo tritt uns aus jedem 
Gedichte ein geiftreicher, wiſſenſchaftlich geblideter Mann entgegen, 
aus wenigen ber Iprifhe Dichter. Diefer Ausdruck dürfte viel 
leicht Hart fcheinen, Wir müſſen uns näher erflären: 

Selten gibt der Verfafler ein Gefühltes rein und fo, wie es 
in ibm entftanden ; er flellt fich als Beobachter nebenben und erklärt 
die Zudungen feines Herzens, zerfeht die Thräne, die er weint, und 
froftallifirt Die als geiſtiger Duft auffteigende Empfindung zum 
erfaltenden Gedanken. Er reflectiet. Wir find entfernt, die Meinung 
ausdfprechen gu wollen, Dafı der Unsdrud des Gefühls allein den 
Dieter, vorgüglih unferer Zeit bezeichne. Die ſich dem Ent 
minationspunete näbernde Wiſſenſchaft hat auch ein unendliches 
Gebieth des Bildes eröffuer und des Benriffes, und übt fo 
gewaltigen Einfluß auch auf Die Poefie. Es folk zugleich ein Ger 
Dante bem Lefer fib aufbeängen; aber er muß unfichtbar ſichtbar 
im Gedichte ſchweben, wie der Gott in feiner Schöpfung. Erflärt 
ihn ber Dichter, fo it er ſchon im Nachtheil, weil er die Phantafie 
feines Leſers befchränkt. Der Here läßt feinen Frübling werden, 
und fpannt die unendlich geſtirnte Nacht aus und das Ungedeus 
tete, nicht Begriffene iſt ed, was uns ergreift, erhebt und 
Schwingen bindet an den Veit. Würde aber der Schöpfer ſich 
Binftellen neben felnen Frühling und feine geftirnte Nacht, über: 
baupt neben die ganze Schöpfung und würde mit einem Stäbchen 
eu das Wunderbare deuten und das Geheime, Fein Dichter fünge 
inchr begeiftert den Frühling und ben Himmel mit feinen Geſtir— 
nen. Hr. Ritter v. Brauntbal thut nun etwas Ähnliches in 
feinen Gedichten, daber er nie erwärmt, nie durchglübt, Coll 
das der lyriſche Dichter nicht? Wenn wir aber cine ſolche Art 
der Dichtung ats Uyriſche gelten Taffen wollen, fo müffen wir 
mit Auszeichnung die Gedichte: Brenbeit der Kunst, die Zeit, Ges 
heimnifi des Geſanges, Wertſtätte der Seele, Drama Gottes, Dicht: 
kunſt, an Hegel, und no wiete andere und vor Allen die Senden 
Dichter nennen, weil in diefem der Verfaſſer merfwürdiger Weife 
zum eignen Richter wird: 

Mer mit dem Strahl des Geiſtes lichtet, 
Was in der Seele Dämm'runa rubt, 
Phantaftifchfeenen Leichtſinn ſchlichtet, 
Der dichter nicht, der den fr nur gut. 
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— Ein Gourmand ſagte unlaugſt, er habe die letzteren drey Mor 


nathe fo viel Rindfleiſch gegeſſen, dab er ſich ſchäme, einem Och⸗ 
fen ind Geſicht zu ſehen. 


n. 


Doc fehlt es nicht am Gedichten, die dieſem Vorwurfe entgehen; 
durchaus aber nicht jenem des Kaltlaſſens. Es fiheint ein Kaſſan⸗ 
drafluch gu ſeyn, man Fann dem nicht glauben, was fie verfünden. 
Eines müffen wir rühmend nennen , das Streben des Verfaffers, 
dad Leben nah allen Richtungen zu beſchauen, jedem Gegen⸗ 
Rande einen geikigen Reflex abzugewinnen. Uns diefem Vorzug 
(wenigen Neueen einzuräumen, wir nennen Uhland, Grün, 
genau, Zedlitz, Pfiter) ſcheint ein anderer Nachtheil her⸗ 
vorgegangen zu ſeyn, wir meinen bie gelftige, Innerfte Einheit ift 
dadurch bier verloren, die immer Doch diefelbe bleibt, wie der weiße 
Streif des Lichtes, wenn er aud den Regenbogen fpiegelt. Gr. 
Ritter v. Braunthal behauptet nicht felten dad Gegentheil 
einer Lebenswahrheit — wenn ibm ein ſchönes Bild fie auch nur 
bald zu beweiſen einfällt, Diefes im Allgemeinen. 

Es bleibt uns noch über den Titch die Form und Behandlung 
des Bildes gu ſprechen. 


(Der Beſchluß folgt) 





Kunſt-Nachricht. 


Wir machen das Fupricum auf eine neue Erfheinung Im Ge⸗ 
biethe der bildenden Aunft aufmerffam, weiche den wärmften An—⸗ 
theil des Baterlandsfreundes in dem Maſſe verdient, als fie eine 
finnige patriotifde Idee auch mit der höchſten Bollendung in künſt⸗ 
terifher Hinfihe ins Leben rich. — Hr. Leopold Stoll, ein 
ingendticher Rinftler, der von Allen geliebte Schüler des derlihm⸗ 
ten, nun verftorbenen Blumenmahles Anapp näbmlid, bat 
den glücllichen Gedanken, ben Nabmen unfers allverehr— 
ten Monarchen in einem Blumenflraufe dar zu— 
ftellen, mit einer folden Virtuofität ausgeführt, daß Kunſt⸗ 
kenner biefe Arbeit weder durch ein franzöfifches, noch englifhes 
Kunſtwerk folcher Het werben übertroffen finden. Die Compofition, 
aus folgenden, mit ihren Unfangsbuchfiaben den Nahen Sr. Ma: 
ieſtat bildenden Blumen beflehend: Frutillaria imperialis, Rosen 
centifolia, Althaea rosen, Nieandra physaloides, Cinia elegnus 
fl, coneinen — iſt von einer Leichtigfeit, Natürlichkeit und Ans 
much, daß bie fieblichen Kinder Florens auch nicht den Teifeiten 
Zwang Leiden; Im Gegenthelle fie In Luft jur Verberrlihung 
ihres fhönen Zweckes alelbfam Ihre Düfte ausjuftrömen fcheinen. 
Bon kaum erreichter Wahrheit und einem unvergleichlihen Anrs 
benſchmelze if das Colorit; man wird gefteben müſſen, nichts 
Schöneres gefchen zu haben. Verleger diefes Kunſtwerkes ift 
der wadere Kunftbändfer Kettner (auf der Mariahiifer Haupts 
ftraße), dem wir zur Dedung feiner nicht geringen Koften einen 
recht ergiebigen Abſatz, auch zur Ehre vaterländifchen Aunſtünnes, 
wünſchen. Er beabfichtigt, noch mehrere Blaͤtter folgen zu laffen, 
welche ‚die Nahmen ber erlauchten lieder unferes Falferlichen 
Haufes ausdrüden follen — und wahrlid, fie fünnen nicht ſchöner 
als durch Blumen fombelifirt feyn. 


®r. Piehnigg. 
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Der Sammler. 


Sonnabend, den 


Diefes Blatt erfcheint wöchentlich drevmabl: Dinftan, 
Dorotheergaffe Nr. 1108. Der Pränumerationspreis 











Die Rade. 
(Gortfehung.) 


Die Angaben diefer beyden Begebenheiten wurden 
nun, und befonders durch den Barbier in der Stadt, 
weiterverbreitet, welcher feinen Kunden die Qualen, die 
er ihnen mittelft feines ftumpfen Babiermeifers verurſach⸗ 
te, dur die Erzählung von nahrhaften Beiftererfchei- 
nungen zu verfüßen ftrebte, wobey ed denn an Zufäßen 
und Ausfhmüdungen nicht fehlte, fo daß bald Jeder: 
mann von dem Umherwandeln des Geiſtes John Wilfon’s 
unterrichtet war. Moriz Brady begab ſich nur zu oft 
in des Barbiers Laden, umden Berichten von dem ruch⸗ 
loſen Geifte ein willig Ohr zu leihen. Seine Einbils 
dungskraft befchäftigte fi ganz mit dem Gedanken, 
einer ſolchen Erſcheinung kühn entgegenzutreten. 

Sein Vater beobachtete ihn ſcharf und ſorgſam, 
und fein traͤumeriſches Weſen, fein wild aufflammen« 
ber Blick, wenn von dem Beifte die Rede war, entgins 
gen dem wachfamen Greife keineswegs; er wiederhohlte 
feinem Sohne neuerdings das Verboth, unter keinem 
Vorwande das Haus zur Machtzeit zu verfaffen. 

Diefes ernftliche Verboth fand geradein einem Aus 
genblide Statt, in welhem Mori; raftlos darüber nad: 
fann, wie er ein Zufammentreffen mit dem Gefpenfte bes 
werkitelligen könne. Das zuerſt erlaffene Verboth feines 
Vaters war gänzlich feinem Gedaͤchtniſſe entfehwunden, 
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und er hatte bereits ben feiten Entſchluß gefaßt, in der 
Naht, Schlag 12 Upr, den Geift aufzuſuchen, als das 
neuerliche Geboth feines Waters ihn aus feinen Träus 
mereyen auffchredite, und ihm ein neues Hinderniß ent⸗ 
gegenftellte. Die lange Gewohnheit des Gehorſams 
forderte ihn dringend auf, nicht gegen den väterlichen 
Willen zu handeln, aber er fühlte fi weder bereitwile 
fig, nod heiter, wie fonft, fondern es geſchah nur mit 
mürrifcher Unzufriebenheit. Zwar wagte er Feine Vor⸗ 
ftellungen zu machen, als er ſich aber auf fein Zimmer 
zurückzog, ergriffen ihn Verdruß und Ungeduld. 
Endlich legte er ſich zu Bette; er konnte aber nicht 
ſchlafen, obgleich ringsberum bie tiefite Stille herrſchte, 
denn fein jüngerer Bruder Daniel, welcher mit ihm in 
bemfelben Zimmer wohnte, war längft eingefhlummert, 
Moriz hatte das Licht auszulöfchen vergeffen, und es 
flammte von Zeit zu Zeit mit wildem Sladern auf. End: 
lic begann er zu ſchlafen; plößlich aber fuhr er auf: 
„Wer rief mich, wer is? riefer. Das Licht brannte 
in diefem Augenblicke zum letzten Mahle auf, und bey 
dem ungewiſſen Scheine, den es verbreitete, ſah Mor 
riz ein bleiches Antlig, weldes durd das Fenfter zu 
ihm bereinjtarrte. Er rieb fi die Augen, und firengte 
fih an, alles deutlicher zu fehen. „Er ift noch dort !* 
rief er, indem er aus dem Bette forang ; da verlofch 
plöglich das Licht, er tappte zum Fenfter, ſtieß ed auf, 
ſah aber nicht das Mindefte. „Ich muß hinaus !* rief 
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er, indem er feine Kleider ſuchte; ſchon war er beynahe 
angekleidet, ald Daniel erwachte und ihn fragte, was 
er thun wolle. Da fiel ihm das Verboth feines Waters 
ein, er legte fi wieder zu Bette, doch fand ihn der 
Morgen neh wach, die Augen ſtarr auf das Fenſter 
gerichtet. 

Sedermann weiß, daß der Durft nad einem Ges 
genftande durch eintretende Hinderniſſe nur gefteigert 
wird; fo war ed aud bey Moriz. Die Begierde, Wil: 
fon’s Geift zu ſchauen, wuchs mit jeder Stunde, er 
konnte Nachts Eein Auge fließen, fondern ſtarrte uns 
aufhörlih nad dem Fenſter, aber eine Nacht erfhien 
nach ber andern, und ber Geiſt Eam nicht. Es wurde 
endlich bey ihm zur Leidenſchaft, fein Benehmen ward 
ungeftüm, er fand weder Ruhe noch Raſt. — Er ger 
langte nad vielem Hin⸗ und Herfinnen zu der Überzeus 
gung, daß esfogar die Pflicht eines Chriſten fey, den 
Geiſt beraufzubefhwören und ihn zu befragen, was 
er thun könne, um feine Ruhe im Örabe zu befördern. 
Ein fo guter Zwed, meinte er, muͤſſe auch die dazu an: 
gewandten Mittel und die Verlegung des väterlichen Ge: 
bothes heiligen. 

Don feinem unmwiderftehlihen Hange angetrieben, 
und durch Scheingründe von ber Mechtlichkeit feiner 
Handlung überzeugt, warf er ſich in einer kalten Novem⸗ 
bernacht raſch in feine Kleider und fchlich, wie er glaubte, 
von feinem Bruder unbeachtet, hinab, öffnete bie 
Thüre und eilte fort. 

Seine Schritte führten ihn auf ben nahe gelegenen 
Kirchhof. Als er fih der Mauer desſelben näherte, fuhr 
ein großer ſchwarzer Hund vplößlich vor ihm auf, und 
ftarrte den Jüngling mit feurigen Augen an. Einen Aus 
genblid lang hemmte Mioriz feine Schritte, ſchnell aber 
ermannte er ſich wieder und eifteweiter. Der Hund forang 
über die Mauer, Moriz folgte, ohne ſich zu befinnen. 
Er ſtand jegt in ber Mitte der Grabpligel, Grabiteine 
und ber mit Inſchriften bezeichneten Kreuze. Er verweilte 
eine kurze Zeit, überall umberblidend, ob ihm bier 
nichts Geheimnißvolles entgegentreten würde, und 
feßte, ald alles ruhig blieb, raſch feinen Weg nah dem 
am andern Ende des Kirchhofs gelegenen verrufenen 
ſchmalen Gange fort. 





Diefer in ber letzten Zeit fo verrufene Bang führ- 
te mit mehreren Krümmungen von einer Vorſtadt zur 
andern. Es war ein einfamer, faum fünf Schritte breis 
ter Ort; bie und ba fanden hohe Bäume, welche dem 
Gange ein düfteres Anfehen gaben. 


As Moriz jetzt raſchen Schrittes biefen oͤden Ort 
betrat, gewahrte er, daß er ſich nur in einiger Entfer: 
nung von ber Stelle befand, wo John Wilfon ermordet 
worden war, Der Mond war im Abnehmen , ftand aber 
noch hoch an dem wolfenlofen Himmel und beleuchtete 
mit feinem vollen Lichte den ſchmalen Weg und ben mit 
dem rothen Kreuze bezeichneten Stein, auch hatte bie 
alte Eſther Feineswegs unwahr geſprochen, als fie ſagte, 
daß bie entgegengefeßte Seite des Ganges noch bie Spu⸗ 
ren bes Mordes trüge, denn die rothen Blutflecke was 
ren bey bem Scheine des Mondes noch vollkommen ſicht⸗ 
bar. 

As Moriz ſich diefer Stelle näherte, konnte er ſich 
troß feiner Kühnheit eines bangen Grauens, nicht erwaͤh⸗ 
ven. Bald ſtand er indeffen vordem furchtbaren Merkmah⸗ 
fe der Miſſethat. — Er fah nicht fogleih auf die Mauer, 
als er plöglich von der Seite bemerkte, daß fih ohne 
das geringfte Geräufh unter dem Schatten ber überhän- 
genden Bäume etwas bewege; er fprang raſch hinzu 
und gewahrte deutlich eine menſchliche Geftalt. 

Da überriefelte es den Jüngling kalt, er zog raſch 
den Hut vom Kopfe, ſchlug dad Kreuz, und rief laut 
die Nahmen der heiligen Dreyeinigkeit. Da erhob bie 
Geſtalt langfam das bisher gefenfte Haupt und Mori; 
erkannte deutlih die Geſichtszüge John Wilfon’s, zwar 
bleich und verändert, aber no immer die wohlbefann« 
ten Züge des Entfeelten; neuerdings ſchauderte Mor 
ri; zuſammen ob des auf ihm gerichteten Falten und 
ftarren Blicks der Erfheinung. Plöglih aber kehrte 
fein ganzer Muth zueüd; eine wilde Entfchloffenheit 
bemädhtigte fich feiner, und mit gewaltigem Tone rief er: 
„gm Nahmen des dreyeinigen Gottes gebiethe ich dir, mir 
zu fagen, wer du biſt.“ Eine kurze fürdterliche Paufe 
folgte. Endlich erwiederte eine dumpfe Stimme: „Ih 
bin der Geift des bier ermordeten Mannes.“ 

„So ſprich, ſprich! was beunruhigt dich ?“ 

„Niemand hat mich bisher darnach gefragt,“ entgeg⸗ 
nete dumpf die Geſtalt; „man muß die Todten fragen, 
ſollen ſie Antwort geben.“ 

„Das weiß ich,“ verſetzte Moriz unerſchrocken. 
„Sprich alſo, kann ich die Ruhe verſchaffen I“ 

„Du vermagſt es, wenn du den Muth dazu haſt.“ 

„Den Muth hab’ ich wohl,“ entgegnete der Juͤng⸗ 
ling; „was nicht fündhaft iſt, will ich für dich thun, 
ſteht es anders in der Gewalt eines Chriſten.“ 

„So gib wohl Acht ‚“ nahm die Geſtalt das Wort, 
indem fie fih, wie es unferm Jüngling ſchien, bis zur 
überirdifchen Größe erhob, „in der naͤchſten Nacht, 
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Schlag 12 Uhr, begib di auf den Kirchhof der St. 
Johannesabtey, dort wirft du mich bey meinem eiger 
nen Grabe finden. Verfäume nit zu kommen, oder 
bereue deinen VBorwig !“ 

Diefe legten Worte wurben in einem fo furdtbar 
ven Zone gefproden , daß Mori; neuerdings fhauderte 
und unwillführlich die Augen ſenkte; als er wieder aufs 
blickte, war die Geftalt verfchwunden. f 

Einen Augenblid lang ftand Moriz bewegungslos 
ba, eine heftige Gemüthsbewegung , keineswegs aber 
Furcht, hielt ihn an ber Stelle gefeifelt, ploͤtzlich aber 
raffte er fih zufammen und forſchte der Erſcheinung 
nad, allein er konnte keine Spur von ihr finden. 

Er fühfte fih unendlich angegriffen und es verging 
eine geraume Zeit, bevor er Kraft genug in ſich fühlte, 
um den Heimweg antreten zu können. Endlich gelang« 
te er indeß wieder unbemerkt in fein Gemach, aber der 
Schlaf blieb fern von feinem Lager, die Worte: „In der 
naͤchſten Naht, Schlag 12 Uhr, begib dich in den Kirche 
bof der St. Johannesabten,“ Hangen wieber in feinen 
Ohren, wie in feinem Innerſten. 

Obgleich im Laufe des nächiten Tages fein Gewife 
fen ihm wegen feines Ungehorfams Vorwürfe machte, 
obgleich er ſich feheute , dem Blicke feines Vaters zu 
begegnen, Eonnte er dennoch) den Hang, das nächtliche 
Abenteuer zu beftehen, nicht unterdrüden. Eine Zau⸗ 
bergewalt ſchien nad feiner Meinung ihn dorthin zu 
bannen. Auch waren die legten drohenden Worte ber 
Erſcheinung: „WVerfäume nicht zu kommen, oder bereue 
deinen Vorwitz!“ aus feinem Gedaͤchtniſſe keineswegs 
verfäwunden. Er war zu weit gegangen, um zurück— 
treten zu Fönnen. Mit dem Hereinbrechen der Dunkels 
heit nahm feine Aufregung immer mehr und mehr zu, 
und als die Stille der Nacht auf alle lebenden Weſen 
herabgeſunken war, da trieb es ihn mit unwiderjtehli- 
her Gewalt auf von feinem Lager, und noch vor Mite 
ternacht ſtand er an ber bezeichneten Grabftätte neben 
ben Ruinen ber alten verfallenen Abtey. 

Das Wetter hatte fih im Laufe des Tages veraͤn⸗ 
bert, es war eine finftere Novembernacht. Der Regen fiel 
in Strömen, der Wind pfiff heulend durch die Ruinen 
und jagte die gelben raſſelnden Blätter wild auf. In der 
Nähe rauſchte der wilde Strom und vollendete das 
Schredenvolle der Scene. 

Moriz ftand da in der gewaltigiten Aufregung, in 
ber größten gefpannteften Erwartung. Sein Auge forfchte 
dur die Nat in bie alten Ruinen, und fein Ohr 
lauſchte begierig, ob Eein Geraͤuſch die Ankunft ber 


Erfheinung verfündigen werde, die zu fhauen er ges 


fommen war. 
(Die Fortfehung folgt.) 





Sprüche fürs Haus. 


Zurũckuhalten ſich iſt meift den Falſchen eigen; 
Ein edles Herz drängt es, mittheilend ſich zu selgen. 
o 


Wohl gibt es feinen Stand, der jeder Furcht entflieht, 
Doc keinen auch, dem nicht wohl eine Hoffnung brüht. 


Wen fremde Leiden nicht im Inneren berühren, 
Den fann, fürwahr! ein gutes Herz nicht gieren. 


Wenn eure Köpfe auch nicpt Immer ſich vertragen, 
Laßt einflimmig die Herzen nur sufammenfchlagen. 


o 
Damit du nicht ber Bunge feiler Setave fenft, 
‚So feßte fie, dadurch bemweife deinen Geiſt. 


°o . 

Kennt du das ort, das mir nach Gott am beif'aften ſcheint 

Auf diefer Welt ? So mwiß, diefi große Wort beißt: Freund! 
Bonetti. 





Miscellen 

— In amerifanifhen Blättern wird nachgewiefen, daß im Laufe 
der letztherfloſſenen drey Jahre nicht weniger als 1500 Perfonen 
durch das Derften ber Keffet auf Dampffahrgeugen in den 
vereinigten Etaaten umgefommen find. Zeit dem July 1832 find 
in den weſtlichen Gewäffern der vereinigten Staaten 67 Danıpf: 
ſchiffe zu Orunde gegangen. 

— Bor Kurzem ift eine prachtvolle Fatholifhe Capelle (oder viels 
mehr Kirche, wie man fie, ihren Berbältniffen nad), nennen könn⸗ 
te), auf der Spige eines Hügeld, in der Nähe der Meinen Mans 
facturfade Reddit in Warwickſhire, erbaut worden, Die Baur 
foften trug ein reicher Privatmann; das Hufiere der Kirche ift ganz 
in gothiſchem Geſchmacke erbaut und auch die Verzierungen im Inr 
nern in diefem Sthle ausgeführt. Die Fenfter find von demahltem 
Glaſe, und Altes iſt mit der fhönften Studarbeit verziert. Eine 
großartige Drgel wird gebaut, und man hat die fchönften Gloden, 
bie ed nur geben fann, für die Kirche beftimmt. Neben der Kir: 
he it ein Wohngebäude für dem Priefter und eine Schule 
erbaut. 

— In Grofibritannien und Irland befinden ſich nahe an vier 
Millionen Wohnhäufer,, von denen nur 420,006 der Häuferfteuer 
unterworfen find, 

— Der verftorbene Pring Abbas Mirza war ein Mann von 
Talent, aber vielleicht zu mild, um ein ſolches Reich, unter folchen 
Umftänden, beberrſchen zu fönnen. Dbgleih ein warmer Bewun⸗ 
derer und genauer Nachahmer der europäifchen militärifchen Dre 
ganifation und Taftif, war er doch fehr friedfertig gefonnen und 
zog die Parade dem eigentlichen Kriege vor. Daben fehlte e4 ihm 
indefj keineswegs an perfönlichem Muth und Baterlandstiehe, allein 
die natürliche Hriedfertigkeit des Menfchen überwog die nothwens 
dige Kraft des Zürften. Ein aufrichtiger Freund der Engländer, 
empfing er die Reiſenden diefer Nation immer mit großer Gaſt⸗ 
freundlichfeit und fuchte fogar mehrere ihrer häuslichen Einrichtuns 
gen auch in feinen Umgebungen einzuführen. 

— Auf der Eifenbabn zwiſchen Manchefter und Liverpoof find 
Lürzlih Jo (engl) Meilen pr. Stunde gemadt werden, und ber 
Ingeniene Stepbenfon ift der Meinung, daß eine Maſchine erbaut 
werden könnte, um 100 Meilen pr. Stunde zurüczulegen. Da 
wird aber für die Paflagiere eine neue Maſchine um Athemhohlen 
erfunden werden müflen ! 
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— Der £ 1. Kämmerer Graf Waldſtein hat zur bantbaren Er— 
innerung an den Aufenthalt des Kaifers und der Kaiferinn in 
Mündengräß eine Eriftung gegründet, aufolge welcher am 3. Sep⸗ 
tember jedes Jahres , als dem Tage ber Untunft der allerhöchſten 
Herrſchaften, ein ſolennes Hochamt gehalten werben fol. Nach dem 
weiteren Inbalte der Stiftungsurfunde follen zweh der ärmſten und 
verwaiften Kinder beyderlen Geidlechtd aus Mündpengräh von 


dem jeweiligen fädtifchen Schulfebrer in vollftändige Pflege und 
Unterricht bis zu ihrer vollfländigen Berforgung genommen werden. 





Auflföfung 
der zweyſylbigen Ehbaradbeimporigen Blatter 


Wothe 





Walzer-Phantafien. 


Die Nahmen Tanner und Strauf find zum Sprichwort 
sewerden im Lericon des Tanzlebens z bende haben fich verewigt 
im Munde des Volks. Lanner componirte feine Unwiderſteh⸗ 
fihen“ und — das Jahrhundert tanzte, Strauß somponirte 
fein „Mittel wider den Schlaf“ und fiehe da, das Jahrhundert 
ri die Augen auf, als wollte es alle Dpiate des Drients vers 
fihlingenz — fur, Lannmer bat durch feine Unmiderfteblichen 
das Feftftehente, fo viel tauſend niedliche Stiflettenbewohner 
na hinlich, aus dem Stande gebraht;Straufi bat dem tanzenden 
Jahrhundert oder vielmehr den podagrifchen Füßen desfelben die 
halbslinden Äuglein geöffnet. Wenn man den Nahmen Lanner 
nennt, guckt ſchon aus dem melodiöfen End R ein Gabier Wals 
zer ſammt gahlreihem Orcheſter und Trommeln und Ehinellen 
hervor, fo wie ans dem fäufelnden Schlufie S des Tanzmuſit⸗Gla⸗ 
diatord trau einenedifche Frifchta mit Iſchismen und Eporn 
ſchelmiſch hervorbliht. Tanner und Straufi, Capuleti und Mon- 
teechi, Werfen und Bibellinen! kann man fie nicht füglich mit 
diefen Vrädicaten beehren? können diefe Nahmen unfern Helden 
der Nacht, unfern Satonss&egenfämpfern nicht mit einigen Darias 
tionen angepaßt werden? Ja, aber wo ſteckt denn die Julie oder 
der Romeo ? Hat ganner eine Julie, Strauß einen Romeo, bie 
ſich beym Mondfeine langweiligen Tritſchtratſch vorfagen könn— 
ten, aufzuweiſen? Schweigt Thoren und blickt pin! Schaut Sper⸗ 
uſche Cenverſationen mit Fortunaball + Abguf,umd horrende Bolfd+ 
garten:-Reunions mit Feuers leeempagnement, und alfobald werdet 
ihr kurzſichtige Krittler einfehen, wie Sperl für Strauß ein fen 
timentaler Romeo, die Reunlen aber eine brillante charmante 
Sutie für Lanner werden kann, umd ein haut goüt, ein Götter: 
vergnügen müßte es fenn, Fräulein Julle⸗Reunion bey Monfieur 
Zperi Fortunabalf zu ſehen. Aber wie fommen fie zu dem Ber: 
gleich mit Welfen und Gibellinen ? Stotz fteht der Lannianer da, 
ſtolzer der Straufianer , jeder pocht auf feinen fübnen Feldheren 
und die Partegen fleben zum Rampfe bereit. Wer kennt nicht bie 
Hülfswölter des Bolksgartend, Lanner's feurigfte Bundestrups 
gen? nicht die Straufi entbrannte Spert:Conserfationd:Menfchs 
heit? wer lennt nicht die Gohorten aus dem Praters Beenfchteß ? 
aus Wagners ſtillem Kaffebhaufe? und die Leglonen von Doms 
maner's efenden Satrapen? wer kennt nicht bie luftigen Bat: 
terien ber ſchwindelnden Tivollaner und die infernallſche Wie 
ner : Tunnel » Einfiums + Popufation? wer nennt die Nahmen, 
Die üserall, nicht gafllich, au contraire zum Wortkampfe bier zus 
fammentanen? Und wie viele Bälle, galeich Gibellinen und 
Welfen, baden beyde Häuptlinge ſchon herbenygegelgt, wie Vieles, 
was feſtigeſtanden, iſt ſchon durch fie gefallen ? Wie viel ‚taufend 


und taufend Harlefine fammt ihren Celombinen find der Bolfis 
garten⸗Reunion zum Opfer gebracht worden ? wle viel große und klei⸗ 
ne Schwarze bat unfere weile Menſchheit bey Dommaner auf ben 
Altar Strauhens gegoffen ?wie viel ſchlanfhalſige Ziwenfühler fielen 
in Sperls Ratatomben gum Frommen ber edlen Gelgenkunſt? Wie 
viele halbe Ausglitſcher, die aber auch zu den Fällen gehören, find 
ſchon unterder Ägide der Geigenturannen vorgefallen? Wie 
Viele find hier ſchon aus dem Tactfattel gefallen ? oder vor Galepp⸗ 
fhwäde umgefallen ? oder zu früh in die Schladt-Tour eingefals 
ten ? Wie Viele find Then hier von den Kelfner-Schidfalsfchlägen 
nebeugt zufammengefallen ? Wie viele haben hier fhon Haare ges 
Taffen, die ihnen dann auch entfallen find? Wie Bieten find Hler 
fchon dur den Drud der Umſtände Zähne entfallen? wie Vielen 
find Hier ihre Gläubiger eingefallen, ohne fi deren Bezablung 
einfallen zu Laffen ? wie Biete find fchon hier burh Lanner'd Uns 
widerſtehliche fo derb gefallen, daß fie tech allem Widerſtand doch 
nicht mehr aufftehen fonnten, und wie Dielen find trotz jenen 
Mittel wider dem; Schlaf fhon um gwölf Uhr die Augen jugefallen ? 
Und wenn man diefe VBermüftungen kennt, wie Fann man noch an 
den Prädicaten Welfen und Gebellinen zweifeln ?Lanner's Uns 
widerftepliche find feine treuefte sauve-garde, und immer fingt ers 
„Ja man geborht mir Überall, wer kann mir twiderfichen 7% während 
Straufi „Komm holder Schlummer,“ munderfhön auf feiner 
Geige verträgt. Wer kennt nicht die Legio fulminatrix? eb find 
Lanners Unwiderſtebliche, denen zwar Fein reeller Btig, wohl 
aber ein Surrogat⸗Feuerwerkerblitz nachlachelt. Wer kennt Die 
Phafangen der Spartaner? es find Lanners Unwiderſtehliche, 
die im % Taete ohne Scherz oder Ironie im Boltsgartens Ther⸗ 
mopnlä den Barbaren eine völlige Niederlage beygebracht haben. 
Wer kennt alle möglichen Carréͤe's und Parde's und Kemparts? 
Altes zuſammen find immer Lanner's Unwiderflehliche! Brage, 
Mas wäre aud dem Jahrhundert geworden, hätte nicht Lanner 
feine Unmiderftebliben, Strauß fein feßtes Mittel eomponirt? 
Brage, was wäre mit der Welt auch ohne Kometenzerftörung für 
eine Metamorphofe vorgegangen? Diefe Frage zu erörtern wäre 
die Mufgabe eines Lebens und wird daher einer kommenden Gene 
ration zur Entſcheldung anbeimgeftellt, die vielleicht mehr Beit 
darauf verwenden kann als ich, der noch verurtbeittift, den Gar 
nesal mit Lanner's Unwiderſtehlichen zu fehließen. Lanmer 
und Strauſßl! euch fehlt nur mehr eine Epopde, um ganı Ideal 
dazuſtehen, das Ideal glückticher Faſchings-und Jugend⸗Traume! 
Euch fehlt nur eine greiſer Barde, der eure + Weiten verewigt; 
die Zeit wird ihn euch liefern, und batd wird ein lodiger Harfner 
euer Leben, Thaten und Meinungen, wie aud ſammtliche Werfe 
befingen — ihm wird dafür der Dant des Jahrhunderts. 
Wieſt. 


aa EEE PER 
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DieRade 
(Bortfehung.) 


Enpich begann bie Glocke mit bumpfen Schlägen bie 
Mitternachtöftunde zu verkünden; jeder Glockenſchlag 
zitterte in Morigend Bruft nach, er zählte den legten 
Schlag und fuhr plöglih auf das fucchtbarſte zufammen, 
denn dieſer Schlag ward von der alten®lode wiederhohlt, 
welche noch in ber verfallenen Ruine hing und bie, wie 
die Sage ging, nur erſcholl, um die aus ihren Gräbern 
Erfteigenden zu begrüßen; biefer Klang, der Jüngling 
war es feit überzeugt, konnte alfo von Eeiner menſchlichen 
Hand herrüuͤhren. 

Kaum war ber legte Ton verhallt, als Moriz ins 
nerhalb ber Ruine feinen Nahmen rufen hörte, dem 
Anfheine nah von derſelben Stimme, die ihn in ber 
vergangenen Nacht hieher befchieben hatte. 

„Hier bin ich,“ erwieberte er unerſchrocken. 

„Tritt ein in bie Abtey,“ fubr der Unſichtbare fort. 

Mori, raffte feinen ganzen Muth zufammen , 

und trat durch bie niebere, halb verſchüttete und 
mit Dornen. verwachfene Pforte in das Innere ber 
Abtey, ‚konnte aber. von der Erſcheinung nichts er⸗ 
fpäpen. 

„Ih bin deinem Rufe gefolgt, und gefpannt , deis 
ne Wuͤnſche zu vernehmen,“ rief er endlich mit lauter 
Stimme. 


„Tritt an das Grab des Priors,“ geboth fein un: 
fihtbarer Gefaͤhrte. 

Moriz ſuchte zu erforfhen, von welcher Gegend 
die Stimme erfholl; das Geheul des Sturmwindes 
aber vernichtete fein Bemühen. Er wußte recht gut, wo 
fih das Grab bes Priors befand, er hatte ald Knabe 
vielmahl auf demfelben gefpielt, ja nicht felten hatte der 
oft erwähnte John Wilſon, deſſen Geiſt den Jüngling 
dorthin befchied, an diefen Spielen Theil genommen, 
und nicht felten waren er und Mori; dann allein zus 
rücdgeblieben, um fi in ber Dämmerung auf das alte 
Monument zu fegen, und fi gegenfeitig fhauberhafte 
Geſpenſtergeſchichten zu erzählen. 

Es war ein viereckiges Monument, an einer Mauer 
des alten Gebäudes aufgeführt; an den Seiten befans 
den fi die Apoftel in Stein gehauen, und oben lag 
das lebensgroße Bild eines Geiftlihen in feinem vollſtaͤn⸗ 


+ digen Prieftergewande, die Arme Über bie Gruft gekreuzt. 


Trotz der um ihn ber herrfhenben Dunkelheit ges 
langte Moriz dennoch zu der ihm von dem Unfichtbaren 
bezeichneten Stelle. 

„Bift du da, um dein Wort zu erfüllen?“ fragte 
jest die Stimme aufs Neue. 

‚Ich. bin gekommen, um dir Ruhe zu verſchaffen, 
wenn ich es vermag,“ erwieberte Moriz. 

„Der Sterblige, der einen Todten befragt, muß 
ein furchtloſes Herz befigen, oder wehe ihm!“ 
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„Mein Herz ift furchtlos,“ entgegnete der kühne 
Süngling ‚jedod war er bey diefer Antwort etwas bes 
fangen, da die Stimme des Unſichtbaren einen drohen⸗ 
den Ausdrud angenommen hatte. 

„Das Geheimnif eines Todten mufi fo feit bewahrt 
werben, wie das Grab feine modernden Gebeine ber 
wahre. Wehe fonft dem Verräther!* 

„Ich will verfhwiegen fepn, wie das Grab!“ 

„Wer die Todten herauf befhwört, muß ihnen ges 
horchen, oder fiebenfaches Wehe über ihn!“ 

„Mori; Brady wird den Todten gehorchen!“ 

„Beſchwoͤre dieß, befchwöre es bey diefen Gräbern !* 

Moriz zögerte. 

„Schwöre, ſchwoͤre! — ober bereue dieſe Nacht! 1. 

Es ſchien Moriz, als ob diefe letzten Worte taufend- 
fach von den oͤden Mauern wiederhallten. 

„Ich will [hwören,* rief er Übermältigt. 

„So lege deine Hand auf das Haupt des Priors.“ 

Mioriz faßte nad dem Steine, ſtatt deifen aber ber 
rührte feine Hand einen Todtenſchaͤdel. Er fuhr zurüd, 
fammelte ſich aber ſchnell und legte bie Hand wieder 
auf das Knochenhaupt. 

„So ſchwoͤre denn bey ber Seele bet Gemordeten,“ 
geboth ihm nunmehrin einem fürdterfihen Tone der 
Unfihtbare, „ſchwöre bey deiner eigenen Seele, bey 
den Seelen aller Todten, die jetzt deinen Eid verneh: 
men, zu ſchweigen und den Todten zu gehorchen.“ 

„Ich ſchwöre!“ rief Mori;. 

„So folge mir jetzt,“ fprach die Stimme, und eine 
Geftalt wie die, welche der Züngling an der Mord: 
ftätte John Wilfon’s gefhaut hatte, glitt durch bie 
Pforte hinaus, auf ben Gottesader. Moriz folgte und 
die Erfcheinung bewegte ſich mit geräufchlofen Schritten 
voran Über den Kirchhof in eine nahe gelegene Gaſſe 
ber Stadt. 


Sir Barnaby Roundhead war ein proteftantifcher 
Anſtedler in der Stadt, in welcher ſich die Begebenbeit, 
bie wir erzählen, zugetragen, woher er gekommen, bad 
wußte man nicht, daß er aber fein Englaͤnder war, ber 
urkundere feine Ausfprache. Bey feiner Ankunft war er 
von allem Gelde entblößt, auch hatte er Fein eigentlis 
ches Geſchaͤft; er ernährte fih, fo gut er konnte, in: 
dem er alles beforgte, was man ihm übertrug, und 
was auszurichten feine beſchrͤnkte Geiſtesfahigkeit ver⸗ 
mochte. 

Nach und nad machte er auch feinen Weg. Er 
war ein Keiner, ernfter Mann, mit einem Falten leiden: 
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ſchwiegſamer Ehemann werben, aber bald ward ihr bie, 


ſchaftsloſen Gefihte. Ein wohlhabender Gewürzkraͤmer 
warf auf ben Ankoͤmmling ein günſtiges Auge und 
nahm denfelben in feine Dienfte, wo er fich durch Pünct- 
lichkeit und Verfchwiegenheit bald fo jehr das Vertrauen 
feines Herrn zu erwerben wußte, baß biefer ihn zum 
Gefchäftsführer feiner Handlung ernannte. 

Da ftarb der Gewürzkraͤmer plöglih, ohne Kinder 
zu binterlaffen; Barnaby Roundhead heirathete feine 
Witwe, und erwarb hiedurd nicht nur ein bedeutendes 
Vermögen , fondern auch ein einträgliches Geſchaͤft. Sei⸗ 
ne jetzige Gattinn hatte ihn zu ihrem Gatten ermählt, 
weil fie die Hoffnung hatte, er werde das demüthige 
Weſen beybehalten und folglich aud ein recht füg: und 


Überzeugung , wie ſehr fie ſich hierin getäͤuſcht hat: 
te. Eigennützig und habfüchtig, wie er war, verlief Mir. 


Barnaby ſchon am Morgen nach der Hochzeit fein 


Lager, nahm die Schlüſſel feiner Frau, durchſuch— 
te ihre Schränke von oben. bis unten, bemädtig« 
te fich der nicht undedeutenden Summe, bie fie wähs 
rend der Lebenszeit ihres erften Gatten auf rechtli— 
che und unrechtliche Weife zurückgelegt hatte, und vers 
barg diefe in einem mit ftarken Riegeln und Schlöffern 
wohlverwahrten Zimmer. 

Die Neuvermählre gerieth ob diefer Handlungswei⸗ 
fe in großen Schrecken, welcher ſich nod vermehrte, 
als fie das ärmliche Frühmahl gewahrte, das ihr Gatte 
hatte bereiten laſſen. Sie verſuchte. zwar ſpaͤterhin eini⸗ 
gen Widerſtand, allein ihr Ehemann wußte durch Dro⸗ 
hungen und ſogar durch Mißhandlungen ſie zu zwin⸗ 
gen, fi) in feinem eiſernen Willen zu fügen. Sie beſchloſi 
nunmehr einen. benachbarten Schloffer zu Huͤlfe zu us 
fen, um fi vom ihrem jegigen Gatten weniger abhän: 
gig zu machen. Ein Hauptſchlüſſel feßte fie bald in den 
Stand, nah und nach wenigftens im Kleinen wieber 
zu dem Befige eines Bel des ihre Entwendeten zu ge: 
langen. 

Unfere — Leſer werben fpäterhin finden, daß 
die Mittheilung diefer: Umftände zur Verſtaͤndlicheit un« 
ferer Erzählung nothwendig war. 

Ein Jahr nach ihrer Verheirathung gebar die gute 
Grau eine Tochter, welde fo liebenswürdig war, daß 
fie ſelbſt die Liebe ihres Fargen Waters zu gewinnen 
twufite, der ihr, troß feinem Geize, eine fo gute Erzie⸗ 
° hung geben ließ, ald es die Verhältniffe des Ortes * 
ſtatten wollten. 

Die Fortſetzung folgt.) 
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Die Griſetten. £ 
Nah dem Franzöfifhen von 3. W. Zaggi. 

Paris iſt die Wiege der Grifetten, allein feit die 
Aufklärung mit Rieſenſchritten ihre Wege verfolgt, hat 
ed weit weniger eigentlihe Grifetten als fonit. 

Die Tochter eines Thürſtehers geht mun in eine 
Erziehungsanftaft, und man hält. ihr Meiſter in allen 
eleganten Wiſſenſchaften. Sie fühle, oder glaubt zu 
fühlen, daß fie Talent für das Theater habe, fie bringt 
es dahin, Aufnahme im Eonfervatorium zu finden, ſelbſt 
ohne Talent, und ift fie artig, fo finder ſich wohl eine 
Protection. . 

Ohne alle dem wäre fie eine Teibhafte Griſette ger 
worden, nun aber gibt fi das Ding ein gewaltiges 
Anſehen, ein Anfehen, dasihr eben fo wenig zufagt, 
als ihr Pub fie ſchlecht leider. 

Nies in der Wels ift ſchlimmer als Zwepdeutigkeit. 
Man fey eine Grifette, und man wird weniger bes 
ſchraͤnkt in feinen Wegen, minder fteif in feinem Mieber, 
weniger ftreng beurtheift in feinen Äußerungen feyn. Eine 
Griſette fürdtet nicht, ſich im Theater lächerlich zu mas 
hen, fie überläßt ſich frey all ihren Eindrücken und Urs 
theilen, fie weint und lacht, je nachdem der Tyrann des 
Stücdes mehr oder minder graufam, die Prinzefiinn uns 
glücklich oder einfältig ift. Sie knüpft and ein Geſpräch 
mit dem Nachbar an, wenn er hübſch iſt. 

In den Zwifhenacten, wenn fie Hunger hat (und 
den bat fie, denn eine aͤchte Griſette verſpuͤrt denfelben 
immer), entfernt fie. fich, um Auchen oder Obſt zu hohlen, 
und verzehre fie bey ber Rückkehr auf ihrem Plage; 
wie viel Genuͤſſe hat fie alfo nicht auf einmahl! — Sie 
it nicht nur im Theater und macht es ſich barin fo ber 
quem, wie zu Haufe, indem fie nad Bedürfniß Haͤubchen 
und Kamm ablegt; fie lacht und weint nicht nur aus 
voller Keble, wenn eines ober bas andere fie anwandelt, 
fondern fie leiht iht Ohr auch dem jungen Manne an ih— 
ver Seite, fie geht endlich in jedem Zwifchenacte Kuchen 
nafchen und unterhält ſich alſo zehnfach mehr als manche 
Dame im türkiſchen Shawl and Feberhute. 

Im Allgemeinen belegt man wir dem Nahmen Gri⸗ 
fette jene Handarbeiterinnen und Qadenmäbchen, vom de⸗ 
nen Paris überfüllt ift, allein man kann auch Griferte 
feyn, ohne einem dieſer Dsände anzügehören. 

Ein Mädchen, welches ordentlich und haus haͤſteriſch 
ift und ihr Gewölbe oder ihre Arbeitsanftalt verläßt, um 
hurtig und fittfam zur Mutter heimzufehren, und des 
Sonntags nur an ber Seite der Ältern einen Spapiers 
gang wagt, nenne ich nicht mehr eine Griſette. 


Die Srifette liebt die Unabhängigkeit; fie bat ihr 
eigenes Domicil. Oft wohnen auch zwey Örifetten zufam 
men in Einem Zimmer; denn Eines genügt vollkommen 
all’ ihren Anforderungen. Zür ihre wenigen Geraͤthe um⸗ 
faßt es binlänglid Raum; die Mierhe entricptet ſich 
feihter zu Zweyen, und es iſt Daher fparfamer in Ger 
fellfchaft zu wohnen; denn Sparſamteit it den Gri⸗ 
fetten höchſt möthig. 

- Wer nicht Gelegenheit hatte, mit diefen harmlofen 
Geſchöpfen näher bekannt zu werden, wer nicht in ihre 
haͤusliche Zurückgezogenheit eingedrungen, kann fi ven 
denſelben auch Eeinen rechten Begriff machen , und doch 
lohnt dieß berMühe, denn ein von zwey Grifetten bes 
wohntes Zimmer ift in der That ein der Neugier eines 
wißbegierigen Beobachters würdiger und hoͤchſt anziehen: 
ber Örgenitand, 

Ordnung iſt fürs Erfte eine ihnen gänzlich fremde 
Tugend; auch wäre diefer Mangel ihnen wohl zu vers 
zeihen, berücfihtige man, daß fie am frühen Morgen 
[bon an die Arbeit mülfen und alfo Feine Zeit gewin— 
nen, die häusliche Ordnung berzuitellen, und Abenbs, 
du lieber Himmel! da haben fle an taufend andere Car 


hen ju denken. 
Die Fortienung folge) 





Miscellen 


— Der Cantonalrath von Büurich bat alles Lotteriefpielen im 
Ganton verborhen. 

— Ben Trieft hatte man in ber Mitte Jänner bereits reife 
Erdbeeren, 

— In dem Dorfe Burtharbtfelden, in Schleſſen, wer 
der Schullehrer, Satte und Vater von ſechs Kindern, eben befchäfs 
tigt, feiner Fran auf den Kirchboden bie Waſchleine au die Eragfäulın 
au befeftigen, ald der Boden unter ibm brach, und er mit dem Orr 
wichte feines Körpers durch die Öffnung fuhr, wo er nun, ba er glück⸗ 
licher Weiſe das eine Ende des Seiles um feine Hände gefchlungen 
hatte, 3o bis a Fuſſ über dem Fußboden der Kirche hing, und jeden 
Augenblid das ſchreckliche Loos, aufden untenftebendenKirchenftühten 
zerſchmettert zu werden, vor Mugen fab. Niemand war ihm zur 
Hülfe nabe, als feine beynahe vor Schred ehnmächtige Frau und 
sven Meine Schulmädchen, Die ihm beym Waſchetrocknen geholfen 
hatten. Doch war die Verzweiflung in den Schwachen mädtig. Mit 
Anſtrengung aller ihrer Kräfte, ben der Gefahr, ebenfalls Durch 
die ſich immer, mehr vergrößernde Öffnung hinabzuſtützen gelang 
ed ihnen endlich, den Unglüdlichen fo weit herauijugichen, bis 
er mit einer Hand einen Balken ergreifen, und ſich fo wieder hin⸗ 
auiſchwingen kounte. 

— Zu der Nähe von Perleburg (zwiſchen Berlin und Hamburg) 
verſchwand vor vielen Jahren ein englifcher Geſandter, als er eben 
in ven Wagen fieigen wollte, und trotz der eifrigten Nachforſchun⸗ 
gen war nichts mehr von ibm zu entdechenz jcht hat man in einer 
Mergelgrude eim Oerippe gefunden, welches nach den Dimenfionen 
die Nefie Des unglüdlidhen Mannes zu fenn ſcheinen. Diefer war 
eord Watturf, deifen Tochter fpäter in Rom bey einem Spayier: 
ritt in dir Tiber ſtür zie. 


Shaufpiele 


(RR. priv. Tbeaterin der Jofephftabt.) Wir tras 
gen, unferem Berfprechen gemäfi, ben Monatböbericht über bie 
Zeitungen diefer Bühne im Dänner d. I. nad. Weidmann's 
King des Glüdes eröffnete dieſelben mit fortgefentem, günfie 
gen Crfoige ; nicht unvortheilhaft wirkten die Gaftrollen des 
Iren. Quandt vom Königftädter Theater in Berlin. — Raimund, 
deſſen gefeanete Mufe uns einen neuen Genufi bereitet, begann 
einen Eyelus von Gaftrelfen mit der gewohnten Wirkung bes 
Zuſpruchs und des Beyfalls. Anſpruchslos erfchlen bie Oper: 
Dae Nachtlager in Granada, vom Capellmeiſter Konra⸗ 
din Kreuger componirt; feine lobpreiſende Vorherſagung ging 
dem Werke voran, das fo, wie es einem deutſchen Werke gejiemt, 
fräftig dur fich feibft, und ohne Martifchrenerey in die Welt 
trat! Seit Jahren bat ſich kein beutfched Tonmwert eines ähnlichen, 
allgemeinen Beyfalls gu erfreuen gebabt! Rind’s herrliche Did: 
tung iſt vom Freybherrn v. Braun mit gründlicher Renntnif der 
Erforderniffe einer Oper bien umgeftaitet worden, und fo ward 
dem ohnehin rühmlicht bekannten @ompofiteur bie Gelegenheit 
zur reichten Entwidtung feines Talentes gebotben. Die Duverture 
in D befteht aus drey trefflich an einander gereihten Hauptlähen. 
Allegro und Andante wechſeln mit geftelgertent, nie ohne lauten 
Applaus vorübergehenden Effecte; wir Fönnen nit alle einzelnen 
Schönheiten aufführen, und müſſen uns nur auf die Hauptmomente 
Befhränten: die Auftrittsarie des Jägers (Hrn. Päd, der in dies 
fem Parte das allgemeine Urtheil über feine Kunſt feftgeftellt bat) 
in C-dur, mit der Modulation in E-dur, mit vier obligaten 
Waldhörnern, gibt immer, das Signal zum ftürmifchen Jubel, 
es mufi aber auch fo gefungen werben, wie Pöd es fingt; das 
darauf folgende Rechtatio und große Duett zwiſchen Gabriele 
und dem Jäger beginnt in A-mall, gebt in A-dur über; ber 
Mittelſatz: „Ich muß fie einem andern geben ıc. ıc.“ das Duo in 
A-dur: „Dein Blick mir zugewendet ıc. ıc.* iſt befonbers auch 
durch das Accompagnement ein herrlibes Mufitftüd; das Auins 
tettgtwifden den drey Hirten, Sabrielen und dem Jäger reiht 
fi würdig bdemfelben an; nun beginnt das Finale, mie dem Hir⸗ 
tenchor, deſſen Slangpunct der Vocalchor in As: „Bebt den Jäger, 
fhmud und fein ze. 26.“ Bilder; bie Romanze des Jägers in Fis-moll: 
„Deines Auges Zauberfonne* finnig mit dem Chor verbunden und 
mit geftelgertem Effecte und mannigfaltiger Stimmenführung fort 
gefeht , endet dem erften Met nie ohme die lauteſten Benfatld: 
jeihen — denn ſelbſt der befagte Chor muß gewöhnlich wieder⸗ 
dohlt werden, Im zweyten Here bewundern wir die grofie Arie 
Des Jagers mit einem von dem Herrn Drchefterdireetor Broidi 
wortrefflich vorgetragen werdenden Biolinfolo; wir fünnen 
hier nicht alle in diefer Arie von Pöd fo meifterhaft gefungen 
werdenden Stellen ohne Weitläufigfeit bezeihnenz bob vorzigr 
lich müffen wir jener in A-moll: „Wär's wohl ihr Blich? 10. 10.% 
und die Wendung nach D-dur : „Ich hab' fie doch nur aufdie Stirne 
getüfit ıc. ac." begeihnen. Raſch geht ed nun dur eine Romanze 
Sabrielens und ein Quartett gegen das Ende, bis ein Feines 
Solo des Prinzen (des Jägers) das Ganze würdig befchlieht. 
Nie ſteigerte fo offenbar fih Zuſpruch und Beyfall, nie würdiger 
darf man fagen! Ulle Mitwirfenden find von dem Geiſte des Wer— 
tes deſeelt! Die Direction erntet ben’ Danf, ber ihr für die Her: 
vorhebung biefed deutſchen Tonwerted gebührt ; die Bühnen Deutſch⸗ 
tands mögen es bald zur verbreiteten Anfhauung bringen, 

€. Meist 


sem 
Dramaturgifde Aphorismen. 
Bon I. N. Preper. 


Das Theater ift ein Nationalinftitut. Jedes Alter, jeder Stand, 
jedes Geſchlecht nimmt Antheil daran. Der Fürf, ber Staats 
mann, der Bürger, ber Soldat, der Philoſoph, der Greis, der 
Jüngling findet hier Befriedinung, Erhohlung, Vorbilder, Stoff 
zum Nachdenten, Erinnerung und Unterhaltung; ja felbft ber zarte 
Rnabe harrt mit faunender Erwartung’ vor dem Baubervorbang 
der Dinge, die da fommen follen. Daber unterliegt das Theater 
Billigerweife der Aufmertſamteit des Staats. Esift eine Schule des 
Bolts und fehr richtig bezeichnet es die Stufe der Eultur desſelben. 





Der dramatiſche Dichter iſt ein Lehrer, ein Bildner der Nas 
tion. Er verbreitet Sitten, er fordert zur Tugend auf, er zeigt 
die abfchredenden Folgen des Böfen, er ermedt die Liche zum Was 
terfande, kurz, er wirkt mebr als im einer Hinfiht auf die Ger 
lſammtheit ein, vorzüglich dann, wenn bie Intelligeng fhon einen 
gewiffen Grad erreicht hat, Der dramatifche Dichter verdient das 
her allerdings unterflüßt und aufgemuntert zu werben. 





Mir haben phitologiſche, mebizinifhe, naturbiftoriihe, aeogras 
phifche, Tandwirthfhaftliche und viele andere getehrte Geſellſchat⸗ 
ten. Aber eine Sefellfhaft zur Beförderung der bramatifchen Lite⸗ 
ratur und des Theaters haben wir nicht. Dieñ iſt um fo mehr 
überrafpend, als das Theater heut zu Tage eine mehrfache Cele⸗ 
Hrität erfangte, Wäre bieß nicht die befte, erfolgreichfte, mwürbigfte 
MMeife, die dramatiſche Literatur zu heben, und berfelben die ger 
hörige Richtung zu geben? Da fo viele Bürften als Schatzer und 
Schuͤtzer des Theaters, dieß mit fürſtlicher Großmuth unterflügen, 
fo dürfte aud einer ſolchen Geſellſchaft der erforderlihe Schuß 
nicht fehlen, Ihr Erfolg wäre unftreitig bedeutend. 





EConcertanzgige. 


Sonntags am 16, Februar um die Mittagsfiunde wird HM. 
Strebinner, Mitglied des & f. Hof-Operntheaters, ein Eon 
cert im Saale ber Geſellſchaft der Mufiffreunde geben, Dorkom: 
mende Stüde: ı) Neue Ouperture aus ber Dper: „Pietro von 
Abans,“ von Louis Spohr, aufgeführt von Den HH. Mitgliedern 
des t. k. Hof: Dpernorchefters. a) Erfter Sat eines neuen Goncers 
tes für die Wieline (in D-dur), componirt und vorgetragen von 
dem Goncertgeber. 3) Neue Bariationen und Polacca für das Piano» 
forte , vorgetragen von Fräulein Louiſe Winkler v. Foraze ft. 
4) Variationen für dad Violoncello, componirt von 3. Mert, 
vorgetragen von I. Hartinger, Mitglied des f, F. Hof: Dperns, 
theaterd, 5) Duetio aus der Dper: „Semiramid,“ von Roffini- 
vorgetragen von Die. Caroline Botgorfche d und Hrn. Pad, 
Sänger am f. k. priv. Theater In der Jofepbfladt. 6) Neue Varlar 
tionen und Introduction über ein ungariſches Driginat- Thema (im 
A-moll), componirt und vorgetragen von dem Concertgeber. — 
Eintrittöfarten zu a fl. 1a fr. C. M. und Sperrſitze su iĩfl. 36 kr. €. M. 
find in den Aunft ⸗/ und Muſitalienbandlungen ber 88. Haslims 
acer, Diabelti, Artaria, Mechetti, und am Tage des 
Tontertes auch an ber Caſſe gu haben, 


— — ———— — — — — — — — 


Redaeteur: 2. Braun; Redacteur des Not. BI.: J. Ritt. v. Sepfried. 
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Verleger: A. Strauß's fer. Witwe, Dorotheergaſſe Ar. 1108. 





Der Sammler 


Donnerftag, den 


13. Februar 1834. 


Diefes Blatt erfcheint wöchentlich drenmabl: Dinfag, Donnerftag und Sonnabend, im Comptoir des öfterreichifchen Beobachterd, 


Dororheergaffe Nr. 1108. Der Pränumerationspreis beträgt jäbrlih 24 fl., halbiährig ı2 fl., vierteljährig 6 fl. Wiener - Währung. 


Die Rade. 
(Bortfegung.) 


Drey Fahre vor bem Zeitpuncte, im welchem unfes 
re Erzählung beginnt, ftarb Miftreß Noundheat. Ihre 
Tochter hatte ihr achtzehntes Jahr erreicht, und war ein 
liebenswürdiges, ſtilles Mädchen; fie befaß ein fanftes 
und weiches Herz, ihre fhönen Augen und zarten Ge: 
ſichtszüge trugen ben unverfennbaren Ausdruck von ftils 
ler Hingebung, fo daß nur eine rohe Natur auf ein 
ſolches Mädchen ftörend einzumwirken vermodt hätte. 

Zwifchen ihr und der frommen Roſa Brady befand 
fi das innigfte Freundſchaftsbündniß. 

Das hier Erzählte ift eigentlih eine Abſchweifung 
von unferm Kauptgegenitande, allein es war jur Ver: 
Hundlicpfeit des Ganzen äuferft nothwendig, ja, wir 
fehen uns fogar genöchigt, bier noch eine Heine An« 
merkung einzufcieben. 

Zu jener Zeit, von welcher wir erzählen, hatte fih 
in biefer Stadt ein Clubb von milden jungen Leuten 
gebildet, meiftensd Söhne reicher Leute, welche Nachts 
zum großen Verdruſſe aller rubig gefinnten Menſchen 
die größten Zügellofigkeiten ausübten; man behauptete 
fogar, daß der eines Morgens tobt gefundene Zolleinneh: 
mer von einigen Mitgliedern dieſes Clubbs erfchlagen 
worden fey. An der Spitze diefer Bande ftand der bes 
rüctigte Wilſon, deſſen Geift fich fo oft in dem ſchma⸗ 





len Gange zeigte, und in deffen Gefellfcaft wir den 
jungen Brady den Kirchhof der St. Johannes-Abtey 
verlafen ſahen. 

Sohn Wilſon war ein Neffe der Miſtreß Round— 
bead, der einzige Sohn ihres Bruders. Er war bis zu 
feiner Ermordung der Schreden aller Hausväter gewe⸗ 
fen, und wenn man Nachts feinen trunfnen Ruf ver- 
nahm ſo beeilte ſich Jedermann nachzuſehen, ob feine 
Hausthüre wohl verſchloſſen fey, um vor, jeder möglichen. 
Zudringlichkeit diefes Wüſtlings befhügt zu ſeyn. Er 
war ein hübfher Burfche, und hatte bez dem weiblichen 
Geſchlechte viel Glück; das ihm von feinem Water bins 
terlaffene bedeutende Vermögen hatte er in kurzer Zeit 
durchgebracht. 

Eines Morgens fand man feinen Körper kalt und 
ſtarr, und feine Geſichtszüge fo gräßlih verftümmelt, 
daf man die Identität feiner Perfon nur an der Farbe 
feiner Haare, an feinen Kleidern und an einigen in feiner 
Zafche gefundenen Briefe erkennen konnte. 

Mehrere Fragmente von weiblicher Kleidung wurden 
neben ihm gefunden, woraus die Vermuthung hervor: 
ging, daf er ein Frauenzimmer gewaltfam angepadt 
batte, und von deren Begleiter in den jegigen Zuftand 
verfeßt wurde. Mach biefer Abfchweifung fey es uns 
vergönnt, ben Faden der Erzählung wieder aufzunehmen. 





Das Unwetter, welches in der St. Johannesabtey 


u — 
Mori; Brady's und Wilfon’s Geiſt umtobt hatte, wüthete Lich befahl Jenny ter Magd, hinab in die Küche zu ge: 
eben fo gegen die Senfterläden des Schlafzimmersenny's, hen, um die Campe wieder anzuzünden. Mary aber 


der kranken Tochter des Gewürzkraͤmers Noundhead, hatte nicht den Muth dazu. 


Zu ben Füßen ihres Bettes ruhte Mary, bie Hausmagd / 
-im tiefften Schlafe. Die lieblihe Jenny aber ſchlief 
nit fo rubig, fie fhien durch einen Traum gequält, 
und aus ihren blauen Augen liefen helle Thraͤnen 
über ihre blaſſen Wangen. Plötzlich fuhr fie erfchror 
den auf, und war bemüht, etwas von ſich abzumeh- 
ren; entfeßt rief fie aus: „Himmliſcher Vater, bes 


füge mich!“ dann ſank fie erfhöpft wieder nieder und 


fprach dumpf vor fih: „O Gott, ed war nur ein böfer 
Traum; ich fah ihn —fo ſchrecklich er auch ausfah, woll- 
te ih doch, ich wäre nicht wieder: erwacht! — Möchte 


ich doch entſchlafen, um nie wieder zu erwachen! Ah, 


wäre doch das Grab, mein Bett! Eönnte ich doch dort 
ohne Erinnerung ewig ſchlafen!“ — Ihren Augen ent: 
flürgten Thränen und fie rang krampfhaft ihre Hände; 
plöglich berührte neuerbings ein Geräuf ihr Ohr. Sie 
zog erfchreckt die Dede Über den Kopf und hielt ben 
Athem an ſich; ba verlöfhte ein heftiger Windftoß das 
flatternde Nachtlicht und das Dunkel der Nacht vermehr⸗ 
te noch ihre Qualen. 

„Hilf, Himmel! ſchütze mich;“ jammerte das ar 
me Maͤdchen, und wiederhohlt die Magd rufend, rang 
fies verzweiflungsvoll die Hände: „Ad, könnte ich doch 
fo ruhig ſchlafen wie bu.“ 

Das Seräaufh wiederhohlte fih. Da trieb fie die 
Angft von ihrem Lager auf, und zitternd griff fie ſich 
dur die Finſterniß zu der fchlafenden Magd. Endlich 
gelang es ihr, diefe wach zu rütteln. „Ad, liebe Diary,“ 
flüfterte fie, „ich hatte einen fhauderhaften Traum. Mir 
war, als ob Wilfon’s Geift vor mir ftände in feinem 
Blute, und ald wolle er mid mit feinen Armen ums 
fallen.“ — Bey diefen Worten fing fie wieber an bit 
terlich zu weinen. 

Die Magd, beherjter und ruhiger als ihre Gebie— 
therinn, zog dieſe an ſich. „Laßt uns zufammen bethen, lies 
be Miß“, ſprach fie, „das ift ein bewährtes Mittel ges 
gen böfe Träume und Eräftig genug, den Geift zu banz 
nen, der euch feine Ruhe laͤßt.“ 

Und hörft du nicht wieder das Geräufch ?* fiel Jenny 
angftvoll ein, und die Magd, jest beynahe eben fo ers 
fhroden als ihre Gebietherinn, ſchloß fih nun feiter an 
biefe. „Jetzt ift alles wieder ftille,“ begann wieder 
Senny. 

„Herr, führe uns nicht in Verfuhung !* bethete 
Mary. Es blieb nun einige Augenblicke ruhig. — End⸗ 


Ei 


(Die Fortfehung folgt.) 





Faſtnacht. 
Liebhaber, 
Mad dem blonden Anaben drüben 
Schielt dein Äuglein immer hin; 
Zar ihn! Möcht' allein dich lieben, 
Bir fo ganz nah meinem Sinn. 
Geliebte, 
Haft dir's ja fchon Längft bedungen, 
Herz und Aug’ gebört nur bir, 
Trifft's mitunter Ihöne Jungen, 
Lieber! Ad, wer fann dafür! 
Tänzerinn. 
Romm’! mit dem Kranze 
Shmüd ich bein Haupt, 
Bühr' dich zum Tanıe 
Blumenbelaubt. 
Tanzer. 
Biſt meine Sonne 
Nabe und fern; 
Folg' dir mit Wonne, 
Lieblicher Stern! 
Alter Herr (beym Büffet). 
Act if fürwahr dien Glaschen Wein; 
Beym Styr! nie fog ich beſſern ein, 
Und wär: — Verdammt! D web! mein Bein, 
En tret' er nicht fo täppifch drein! : 
Matrone (präfentirt Tabar. 
Die junge Brut — 9 Emigfeit! 
Grrvedet Ärger nur; 
Wo bit du, ach! modeſte Belt, 
1ls sont passces cos jours ! 
Sorgfame Mutter (fpecufirend). 
Das Herrchen dort, ih Fenn’ ibm’s an, 
Das iſt gewiß ein Goldfafan. 
Sieh nur den Ring — ben Demant d’ran, 
So was nicht jeder tbuen kann. 
Tochter (eufzend). 
Wie er Biandinen freundlich grüßt, 
Geh wohl, daß er ein Vogel if, 
D’rum liebt er leider gar fo fehr 
Das Flattern bin und ber, 
Klätfheren. 
Wie bie dicke Kammerrätbinn 
Dort ſich debnt und bläbt, 
Wie ihr Mann ſich bückt, ald hätt’ ihn 
Einft der Wind verdreht . .. + 


. Mur nicht geläftert! fab noch nie 


Ein edler’s Paar; drum haben fie 

Des Friedens Sinnbild ſich erfohr'n: 

Sie träge die Fülle, er das Hom. 
Bupörer (für ih). 

Gibt fremden Wis für feinen aus, 

Iſt eigner wohl nicht viel zu Haus, 


Walzer. 


Nur dich, Rind, umfangend 
Erſchlieſſt ſich das Leben, 
Wenn tübn meine Arme 
Dich ſehnend ummeben. 


Menuetre aus Don Juan. 


Als Ebrbarteit und firenge Sitte 
Bey uns im Land’ noch etwas galt, 
Da drehten ih nah meinem Schritte 
Mit eraſter Miene Jung und Hit, 
Der Herr vom Haufe (gähnend). 
Mit Permiß, Ihr Heren und Frauen! 
Aus if das Belag; 
Wollt nah Euren Kutſchen [hauen , 
Denn es graut der Tag. 


(Die Geſellſchaft Richt aus einander.) 
M. v. M. 


Des Herrn Faſchings Tob. 


Phantafie von Wie. 


Wo fend ihr bduftende Faſchingeblumen? ihr falſchen Blu—⸗ 
menrabatten auf den Abpſen unferer tangenden Wiener Ho— 
een ? ihr fingirten Unfchulöslilien? ihr Purpurrofen auf den Wan 
gen geſchminkter Schönen? ihr VBergiimeinnicht auf den glatten 
Zungen ftets vergeffender und ſtets vergeßner Treubeſchwörerinnen? 
Woe ſteckt ihr Milllenen Beigen von der Straufifhen Wunders 
geige bis zur invaliden Bierhausfledlerinn herab? ſeyd ihr ſchon 
alle an den Nagel gehängt, ihr die ihr und fo oft glauben gemacht, 
dafi die Welt ein Bal-pard oder eine Tanzbude ift, dafı mit 
einem Wort die Welt voll Beigen hänge? Und wie ſiehſt du aus, 
Haus ber Freude, du Refiden; des Zords Carneval? bes, Betters 
Zaſching? mo find deine taufend und taufend Gaslampen, beine 
Lichter, die der Ballmenfchheit die Hugen übergehen machten, beine 
Gandelabres die den Tänzerinnen erfi die Augen öffneten, ihnen 
einen Schein, den männligen Helden aber zu viel Licht aufgehen 
liefen? — Tout a fait noir — alfo jest alles Schwarz, mas früher 
beffnungsgrün und ducatenroth und filberweih? Schwarzer 
Sammt wallı von ben Stufen herab, wo früher nur weiße Atlas 
füßchen binaufgerollt, die manche nicht bejablte Fiaker herdey⸗ 
gerollt? Ja in deinen ſchwarzen Sammtlertern hat mir das Ges 
ſchid die Düftere Ahnung aufgerollt; — und hier die Senfe dazu, 
ba! nicht bie, befreundeten Rüge des Portiers; ein anderer Por: 
tier bat alfo bier die Wade übernommen, und den fann man 
nicht einmahl dur eine Maß Wein beftechen, daß er ben Abends 
Hineingeldhlüpften Bey Tag beraustäßt; alfo dieſe Senfe hat den 
Beigenbogen verdrängt? den unvergleichlichen Zauberbogen unfers 
großen Meifters ausgemerzt? Hier auf dieſem Eorridor, me einft 
Orangenblütbe Nafens und Augenweide waren, niden jest wie 
matte trunfne Tänger Trauermweiden, und wo früher Sallopaden 
in traullcher Hehe mie Gotilonsfiguren ſchwärmten, tanzen büfter 
graue fchmweißibededte Figuren einen Todtenmenuett. Der Faſching 
bes Jahres 1834 lag im Sterben, Fürchten Sie nicht, daf Id ihm 
etwa eine Leichenrede von zwölf Seiten halte; das Berdienft bedarf 
keiner Unpreifung, und ſchen paffen zwanzig bungernde Dichter 
auf dieſe Leichenrede, die etwas tragen kaun. Kürten Sie auch 
keine Elegie, die überlafi ich dem Meifter Todtengräber, ber wird 
die Leichengäfte (bon anfingen; aber eine Thräne will ich Ihnen, 


Miscellen 


— Ein geſchidter Arzt fragte im Hofpitale einen Eranfen Greis, 
wie er fih befande? Ach, Herr Doctor !" antwortete ihm der gutc 
Alte, „ih bin fo Frank, dafi, wenn Iemand zu mir fpräche, Ich 
fen geitorben, ich mich nicht Darüber verwundern würde.“ 

— Aus Diet (Canton Bern) meldet man, daß in der ſtürmi⸗ 
[den Neuiahrsnacht die 70 bis Bo Öffentlichen und Privatbrunnen 
ploͤtzlich eine gelblich: weiße dicke Fluſſigkelt im folder Menge von 
fich gaben, daß die Brunnentröge überfloffen. Der Quell war mit 
einem dicken Brey bededt, welcher wallte. Am folgenden Zage 
war Das Waller wieder Klar. Zur Zeit des grofien Erdbebens, wel 
ed im Jahre 1755 Liffaben zerförte, trübte fih die Quelle auf 
ähnliche Weiſe. e 

— Auf Madagascar iſt ein merfimürbiger Baum, der „Baum 
der Reifenden* genannt, der nur eines Cinfchnittes bedarf, um 
das (hönfte Waffer zum Trinken zu geben, welches man in einen 
Dlatte auffängt. 


hofde Tanzhereinnen aus preſſen, für den armen Schluder, der Ihnen 
fo mande Touren, Händedrüde, Seufzer ausgedrüdt und auss 
gepreßt. Da lag er vor mir der kreuzgute Faſching im Sterben auf 
einem Himmelbette , feine dieichen Zuge von einer grünen Lampe 
gräßlich beſchienen; zu feinen di angelhmwolenen Fußen ftand 
ber Magıfter Tod als Tauzmeiſter angejogen recht nett «auflirt, 
der mit dem Carneval Dur eine goldene Lergnette liebäugelte, 
su feiner Rechten übte fi ein hochgeſchürztes Weib in Pirouetten, 
indem fie bisweilen ein Glas Mandeimiich binabfiurjte, umd fich oft 
wie ein Zephur auf einem Fuß wiegte. Im Hintergrunde fand eine 
Deputation rothnafiger Herren in ſchwarzen Kleidern. Die Hände des 
Sterbenden bededten ziveg Manner mit Tbränen und feurigen Küfs 
fen ; der eine feufjte: D Mittel — wider den Ted! der andere feufjte: 
D unwid erſtehliche — Graufamteit! Hus den höhern Regionen der 
Säle aber ſchwebte wie HolsparfenTon Stranß's Mittel wider 
den Schlaf, und Lanners Unwiderſtehliche zugleich. Sie Binnen 
fomit denken, welchen Gindud diefe Scene mit Muft auf mich 
machte! Thränen traten mir in die Mugen, als ich bie theuren 
Büge des Sterbenden immer bleider und bleicher werben ſah. 
D ih habe ihn To gut wie mich ſelbſt gelannt, den Igger 
Garneval; er war ein Dann hoch in den Jahren, der ſchon 
fehe viel mitgemacpt ; ein echter Denetianer vol Gluth und 
Feuer; eine wahre ſüdliche Natur, Er trug nie eine Prrüde, weil 
ihm einmahl das Malheur pallırte, daß bey der Gallopade feine 
Ropfbededung auf feine Dame dangirte, was ibm bald aus den 
Tact gedracht hatte. Seine Nafe war erwas fupfrig, doch das wog 
er durch Gold dey den Schönen auf; er war auch ein herrlicher 
Zänzer, er changirte rüds und vorwärts, was in unfern Zeiten 
ſehr bob angeſchlagen wird, auch tangte er recht ſteif, denn er 
hatte die maligiöfe Sicht in Beſchlag genommen; bie Hauptjierde 
feines Tanges war aber die, daß er nie auf den Behenfpigen, immer 
auf den Berfen tanzte, mas aber alled als Mode, alt bon tom 
im Tanzen jeht ſehr hoch angerechnet wird. Er war immer nad der 
legten Mode gefleidet, Darum gefiel er auch angegogen den Damen fo 
fehr, daß man manche Ungezogenbeit von ihm als Deltcatefle annahm ; 
furz er war ein feiner Qavalier, ein Damenliebung, ein galanter 
pet maitre, und nur feine Öalanterien haben ihm vielleicht das 
Zeven gekoftet. Wir haben zufammen am Fortuna: Ball die Gottinn 
Fortuna getoftet, und im Eliſtum die Engel fingen gehört; wit 
Haben im König von Ungarn eine Friſchla und im römifhen 
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Kaifer einen Roſenhutchen Ball durchblühtz wir haben im Apollor 
faal geleyert und in der Redeute nicht gefeuert, wir haben im 
Gafino und beym Morelti den gewiffen Fideli, und im Annas 
teuer Stenrifche gefungen; wir haben beym Schaf unfere Schäfs 
en geſchoren, und dafür bevm Dommayer unfere Wolle ge: 
taffen; wir haben alles zufammen aetban, fuimus Troes; wir find 
auch zufammen binausgeworfen worden beym Engel, d. b. ein 
Engel (id est Keiner mit feiner Feuerruthe) bat uns aus diefem 
Paradiefe veriagt. Wir haben zuſammen gelitten , geftritten. ges 
rungen, gelungen — wir waren fidele Kerls uud freuten uns des 
Lebens, weil noch unſer Lämpden glühte. Das feine ſchien 
bereits. verglommen, und bier gebe ih Ihnen noch feine Testen 
Worte, die er mir, dem Herzendfreunde, anvertrante: „Freund, ich 
fterbe. Du ſiehſt Brüderchen, daß ih, wenn auch nicht auf den 
letzten Füßen gehe, doch wenigſtens liege; Ich fterbe gerne; man 
wird mich zwar einäfchern, allein aus diefer Aſche werden Roſen 
für mich erblüben. Ih bin dieſmahl gar zu viel herumgerutſcht, 
mein Freund, und meine Freunde, die Füße, fie Foften mir dieß— 
mahl den Kopf. Auch find fie dieß Jahr ſchredlich auf mir herum» 
geritten, und da leiden am meiſten doch die Füße darunter. Ich, 
der ich fo vieles Kopf über und unter gewender, auf deffen Befehl 
alles nach der Geige tanzte, ich fliege bier matt, ein homme perdu, 
eine ungeheure Ironie auf alles, was Fafching heißt. Meine eins 
sige Hoffnung belebt in meiner Nachkommenſchaft; ich babe. mich 
auf diefem Lager vor einigen Minuten noch mit einer hübſchen 
Witwe, der Freude, die du bier um mid trauern fiebft, vers 
mäblt, und fie bat drey iunge Faſchingsſtückchen mir zugebracht. 
Du wirft fie zu Fashienables erziehen, und dann fehliefie ich nern 
die Hugen. Die Patben diefer Kinder find Lanner und Strauß ger 
refen, denen du ſagen Fannft, dafı ihr Mittel wider den Schlaf 
für mich fein Mittel wider. den Tod, und die Unmwiderftehfichen 
dent Tode nicht unmiderftehlich geweſen. Ich babe dießmahl viel ges 
fitten und meine binabgetanzte Matur iſt unterlegen. Sie haben 
mir im Ely ſiumi Beuer und Waſſer beygebracht, und mein ſchwa⸗ 
cher Magen Fonnte die Melange nicht ertragen; auch Kofenbütchen 
baben fie mir mit Kofenöhlen und Champagner eingegeben und da 
Bat ſich die Matur in mir empört; endlich habe id ein ganzes Mar 
gazin verſchlingen müffen — fämmtliche Werke, bie einen Pfennig 
toften , und das hat ſich mir in die Füße verfhlagen; dann in der 
Redoute, im Maskenzug, haben fie mid gedrängt, geſtoſen, nes 
treten und geblaut, daß ich geſchält und gehäutet herausfan: 
und dann dm Annakeller baben fie mich vollends zugedeckt! 
— Doch ich werde ſchwach. Die fhredliche Erinnerung bricht mir 
das Herz, — vielsmahl grüß mir perl und Strauß. — So 
hauchte er und verſchied. — Ich öffnete meine Augen, und fiche, 
die freundlihe Gegenwart lächelte mich an, bunte Masten ums 
ſchwarmten mid; Überall Leben, Tanz und Freude — es war cin 
Traum der FaſtnachtsRedoute. 





Shaufpiele 


(RR, priv, Theater in der Jofepbftadt.)Leonore, 
Schauſpiel in drey Abtheilungen nah Bürgers Ballade, bears 
beitet von Carl von Holtei, 

Here v. Holtei bat es verfucht aus einem höchſt dankbaren 


Stoffe etwas fehr Umdantbares für bie dramatiſche Poefie zu 
ſchaffen. Er führt uns bier ein Schaufpiel in drey Abtheilungen, 
Leonore betitelt, nah Bürgers gleihnabmiger Ballade vor die 
Augen. Bürger bat in feiner Leonore eine höchſt poetifche Idee 
höchſt poetiſch aufgefaft und durchgeführt, jene Idee, dafı die 
liebenden Geifter auch jenfeits fib finden, und dafı das Band, 
welches die Natur um die Herzen Mmüpft, ein ewiges fen. Diefe 
Idee, dur Bürgers Dictergeift belebt, Fann auf Herz; und 
Gemuͤth des Lefers nur eine unnennbare Wirkung hervorbringen, 
Iſt dieß aber auch im Drama der Fall? Läft fich jenes metaphy⸗ 
fifche dunkle, jenes däftere geheimnifjvolle, dad der Balladenfänger 
uns nur ahnen käfit, läßt fich diefi in eine dramatifche Form Fleiden, 
wo das Seiftine fich norhwendiger Weile verförpern muß ? Das, was 
Bürger in einen gebeimnißvollen Schleyer hüllt, den Tod des 
Geliebten, den. heiligen Schmwur, der bende Liebende auf ewig 
fnüpft, wo Bürger [don bald verHärte, nicht mehr Menfcen 
handeln fäfit, das feh'n wir im Schaufpiel gang natürlich Fommen, 
— durd Berwidlung berbengefübrt, durch Aufall entwirrt; jene in 
das Dämmerlicht der Geiſterwelt getauchte Gebilde — Diele halb 
wahnfinnige Prevorftifche Leonore, der Revenant Wilhelm ſelbſt, 
die verförperte Poecfie der nie fterbenden Liebe; wie wirken jene 
alle ergreifend in der Ballade? und wie im Schaufpiele ? Hier ift 
fbon Leonore in ihrem altdeutfchen Coſtume unpoetiſch, und die 
ganze Umgebung fo profaifcd, fräftig, daß wir zwar cin gutes Bild 
jener Zeit in diefem Scaufpiele finden, aber nur ein Schatten: 
bild jener Leonore, wie Bürger fie ſich gedacht. Hr.v, Holtei 
fennt die Bühne fehr aut, dieß beweifen die effectvollen Momente, 
die er bie und da zum Fremmen der Darftellung einaeftreut; auch 
Poeſie der Profa fehle nicht, nur arter fie oft in Sentenzen und 
Dreitheiten aus. Die Darftellung fann nur eine ausgezeichnete 
genannt werden. Hr. Fiſcher gab den alten Grafen in jeder Be: 
siehung ausgezeichnet. Wir alauben behaupten zu Dürfen, daß Hr. 
Bifcher diefe Vartbie zu feinen beften Leiftungen rechnen darf, 
nur glauben twir, hätte hie und da der fchroffe Übergang vom 
Vater zum Edelmanne etwas gemildert werden dürfen. Hr. Wal: 
ter, Wallheim, war eine Foftbare draftifch hingeftellte Erfcheinung, 
vol Natur und Wahrheit, aud der Geſang, der hier Fein Fünfte 
leriſcher ſeyn darf, war entfpredend Hr. Dietrich, Junfer, 
erfhien uns im erften Acte etwas ungelent, und in vielen Stellen 
zu deefamatorifch , fein Mitwirken in der ziventen Abtheilung bin: 
gegen fann nur ein lobenswertbes genannt werden, wo er das 
Mititärifch ⸗ Strenge recht. gut mit dem Weichen der Liebe zu ver: 
binden wußte. Mad. Fifcher war wie immer eine wirkende Er: 
ſcheinung, die ihre Finalfsene der erften Abtheilung mit fehr viel 
Wärme fpielte. Wir glauben fogar, daß diefe Wärme etwas gemil: 
dert dem Effeete feinen Eintrag getban hätte, und erlauben uns 
nur die befcheidene Frage: ob ihr heutiges Spiel ganz Natur war? 
Due. Beifteiner, als Sräfinn Aurora, heute als Intriguantinn, 
war beynahe etwas zu naiv, fo wie ihr Aufieres etwas grotest ſchien. 
— Sammtliche eifrig und nad Kräften mitwirfende Darfteller 
erhielten ehrende Zeichen des Beyfalls. — Auch die minder befchäfr 
tigten Darfteller wirkten Meifiig mit, überhaupt zeugte die ganze 
BVorfiellung'von jenem eifernen, nicht nachlaſſendem Eifer der Dar⸗ 
ſteller, auch im Mittelmäßigen noch Verdienſtliches zu leiſten, 
was in jeder Hinficht Anerkennung verdient. Das Haus war das 
erfte Mahl fehr beſucht. Die. 
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Der Sammler. 


Sonnabend, ben 


Diefes Blatt erſcheint wöchentlich drenmabl: Dinftaa, 
Dororheergaffe Nr. 1108. Der Pränumerationspreis 


DieRade 
(Kortfegung.) 
J 


nam Finſtern kann ich nicht bleiben,“ rief Senny, 
„die Angft würde mir das Leben nehmen.“ 

„Da muß ic ja wohl Licht hohlen,“ ſprach die treue 
Magd. „Ich vertraue auf Gott, der die Guten fhüßt.“ 
Sie erhob fih von ihrem Lager, und tappte nad dem 
Kamin,um das Laͤmpchen zu nehmen. „Ich hab's,“ 
rief fie freudig, „ießt gehe ich in die Küche hinab, der 
Himmel beſchütze euch, bis ich wiederkehre.“ 

„Um Gott nie!“ rief Jenny angſtvoll, „ic 
könnte um alle Schäge der Welt hier nicht allein Blei» 
ben. Ich will dich lieber begleiten.“ Sie gingen nun jue 
fommen in die Küche hinab, die Lampe anzuzünden, 
und ſchickten fih unverweilt an, wieder in ihre Betten 
zurückzukehren. „Nun werden uns unfere warmen Vet 
ten gut thun,“ ſprach Mary erfreut, ald fie die Treppe 
wieder binaufitiegen. 

„Hoͤrſt du nicht oben gehen 2“ fragte Jenny ploͤtz⸗ 
lich Teife und mit zitternder Stimme, 

„Nicht doch,“ beruhigte die weniger furdtfame 
Magd, „wir wollen in Gottes Nahmen hinaufgehen.“ 

Sie gingen langfam hinauf, und traten in das 
Schlafjimmer. — Aber wer fhifdert ihren Schreden, da 
fie in das Gemach tretend am andern Ende desſelben 
eine hohe männliche Geftalt erblictten, welche ſich über 
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Zenny’s Bett neigte. Sie waren Beyde vor Schreden 
ſtarr, das Entfegen läͤhmte ihre Zungen, ihr Athem ftodte 
und fie waren nicht im Stande, um Hülfe ju rufen. 
Endlich erhob der Unbekannte das Haupt, und der Schres 
den der Mädchen flieg auf das Höchſte, als fie in die— 
ſem Manne — ben ermordeten John Wilfon erkannten ; 
nit aber mit Blut bedeckt, wie ihn Senny im Traus 
me fah, fondern bleich, wie eine Leiche. — Die arıne 
Jenny fank ohnmädhtig zu Boden. 

Die Magd war zu einer Statue geworden, und 
vermochte, fein Wort Über ihre Lippen zu bringen; da 
fhritt die Geftalt auf fie zu, und vom Entfeßen über 
wältigt ſank fie ebenfalls zufammen. Als fie wieder zu 
fih Fam, war bie Geſtalt verfhwunden. Cie fprang 
jegt empor, ſchloß und verriegelte die Ihüre, und trug 
ihre ohnmaͤchtige Gebietherinn in ihr Bett, an welchem 
fie ſelbſt erfhöpfe in die Knie ſank. 

Ein furchtbarer Laͤrm in dem untern Theile bes Haus 
ſes erwechte fie bald aus ihrer Betäubung. Sie vernahm 
laute Stimmen und heftigen ©treit. Mary glaubte in 
ihrer Angft, das Haus fey mit Geijtern angefüllt; doch 
troß ihres Schreckens befaß fie noch Faſſung genug, 
aus dem Lärm die Stimme, ihres Herrn, des Gewürz: 
kraͤmers, zu erkennen, fo wie jene des Hausknechts 
James, für den das gute Mädchen fchon feit längerer 
Zeit ein zärtlihes Gefühl hegte. Der Lärm nahm jekt 
ab, und zulegt wurde es ganz ftill. 


Indeſſen war aud die arme Jenny wieder ju ſich 
gekommen. „Mary,“ fprach fie mit ſchwacher Stimme, 
„ic fühle es, daß ich fterben muß, denn ber Blick des 
Zodten bat mid) getroffen.“ 

„Vermag mein Gebeth etwas,“ entgegnete bie 
Magd, „fo werdet ihr noch lange Ieben. Und bat ber 
Geiſt kein Leid zugefügt, ich fürdte aber, mein guter 
Herr und der arme James find nicht fo wohlfeilen 
Kaufes weggefommen.“ 

Hierauf erzählte fie ihrer Gebietherinn umſtaͤndlich, 
was während der Ohnmacht der Letzteren vorgefals: 
len war. 

„Iſt das nicht die Stimme meines Vaters 1“ unter: 
brach jie Jenny, und fiewar es au. Er pochte bereits 
an tie Thüre, und geboth, fie zuöffnen. Mary zögerte 
einen Augenblick, denn fie fürdptete, der Hausherr kaͤme 
in Begleitung des Geiſtes; als aber Sir Roundhead 
ihr die Verfiherung gab, daß er allein fomme, öffnete 
fie ungefaumt, unb er ſtürzte herein. Der Hausherr 
fbien alle Faſſung verloren zu haben ; händeringend 
durchſchritt er das Gemach. „Ich bin verloren! Ich bin 
ein zu Grunde gerichteter Mann! Ich habe mir es fo 
fauer erfpart, fo mühfam erworben, und nun ift als 
les mis Einem Male verloren! — Ich bin beftohlen, 
beraubt, geplündert, ein Bertler!* 

„Erklaͤrt Euch deutlich, mein guter Vater! Erzähle! 
wos ift gefcheben !“ 

„Ich bin beſtohlen, ih bin geplündert!“ wieder: 
hohlte händeringend ber Gewürzkraͤmer. Da ward heftig 
an die Hausthür gepocht, und ſchnell eilte Mifter Round» 
head hinab, fie zu öffnen. Eilig trat der Hausknecht in 
Begleitung eines Beamten herein, den er auffeines Herrn 
Befehl berbeygehohlt, und dem er unterwegs bie Ger 
ſchichte der naͤchtlichen Beraubung mitgetheift hatte. Er er- 
zählte ungefähr fo: „Weder ich noch mein Herr waren im 
Stande, zu begreifen, wiedieDiebe in das Haus gefommen 
find, alle Zugänge waren von Sir Roundheads eigener 
Hand verſchloſſen worden, er hatte fämmtliche Schlüſſel 
in feiner Taſche, dann hatte er, wie er es allnaͤchtlich zu 
thun pflegt, mich felbft in meiner Kammer eingefchlof: 
fen und fi ebenfalls zur Ruhe gelegt. Ih war, von 
der Arbeit des Tages ermüdet, fogleich eingefihlafen, als 
ich , ich weiß nicht nach wie viel Stunden, von meinem 
Herren geweckt wurde , welcher mich ziemlich unfanft 
rlttelte, und unter Jammer und Klagen verficherte, daß 
Diebe im Haufe wären.“ 

„Ih folgte ihm ungefiumt, an allen Gliedern bes 
bend, nad dem Gemache, aus welchem er Geraͤuſch ber 
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merkt haben wollte; wir wollten hinein, fanden aber 
die Thuͤre verſchloſſen. Sir Roundhead, welcher ſtets 
den Schlüſſel bey ſich trägt, ſchloß auf, und wir ſahen 
bey dem Scheine unferer Campe mitten im Zimmer eis 
nen jungen Mann, welder den Fußboden aufgerifen 
zu haben ſchien, und jest hinab in die Sfinnng blicte. 
Wir erfanntenihn Beyde für ben jungen Moriz Brady. 
Ich packte ihn fogleich , und er leitete nur geringen 
Widerſtand, ald mein Herr jedoch) feine Taſchen durch— 
ſuchen wollte, widerfegte er fich fo ernitlih, daß wir 
nah vielem Ringen es endlih aufgeben mußten. 
Wir begnügten und, ihn in eine feite Kammer zu 
fperren , worauf mein Herr mic) fortfandte, um Sie zu 
hohlen.“ 

Nachdem Sir Roundhead den Beamten und ſeinen 
Hausknecht eingelaſſen hatte, verſchloß er wieder ſorg— 
fältig ſeine Hausthüre, um-fie zu feinem Gefangenen 
zu führen. 

„Sie find ein Eräftiger Mann!“ fprach er in einem 
eindringlichen Tone zu dem Erfteren. „ie werben dem 
Diebe die Beute ſchon abzwingen, es fell auch Ihr 
Schade nit feyn.“ 

„Führe mich nur hin,“ fagte der Beamte, indem 
fie die Stiege binanitiegen, „wir wollen ſchon ſehen, 
was zu thun ift. So gelangten fie an die Thüre bes 
einftweiligen Gefängniffes. Sir Roundhead fchloß auf, 
und der Beamte rief mit gebiethender Stimme hinein: 
„nErgebt euch im Nahmen des Königs, ihr ſeyd mein 
Gefangener, und das von Rechtswegen!“ — Dod 
faum waren diefe Worte feinen Lippen entſchwunden, 
als Schon der Krämer angitvoll rief: „DO mein ®ott, 
er ift force! mein Geld, mein Silber, alles ift verlo- 
ren!“ ie durchſuchten nun alle Drey jeden Winkel der 
Kammer, und fanden zu ihrem Erftaunen nichts, obs 
gleich diefelbe Fein Zenfter hatte, und die Thür wohl 
verfchlojfen war. 





Es war fur; vor Tagesandrud, als die Familie des 
wacern Randal Brady durch gewaltiges Pochen an bie 
Hausthüre aus dem Schlafe gerüttelt wurde. Randal 
Brady erhob fi von feinem Lager, fragend, was es 
zu fo früher Tageszeit gebe, wie groß war aber fein Er— 
ftaunen, als er vernahm, daß ein Öffentlicher Beamter 
Einlaß begehrte. Er wollte Licht anzunden, aber bevor 
er noch damit zu Stande fommen fonnte, warb bie 
Thür gefprengt, und der Beamte trat in Begleitung 
des Gewürzkraͤmers und feines Dieners ein. Dieß ges 
waltfame Verfahren machte den alten Brady ſtutzig, 


fo daß er nicht genug Faſſung hatte, zu bebenfen, daß, 
wenn ‚ber große Riegel vorgefhoben gewefen wäre, 
ſolche nicht mit diefer Leichtigkeit hätte geöffnet werden 
fönnen. „Was vermag Sie auf fo gewaltfame Weife 
und ‚zu dieſer Stunde in mein Haus zu dringen?“ 
fragte er, jedoch in dem ihm angebornen friebfertigen 
Zone. „Bevor wir weiter ſprechen, ſchließt die Thür ‚= 
geboth der Beamte, „Jetzt haft den Näuber herbey, 
oder Eure ganze Familie folgt mir in das Gefängniß.* 

„Gebt mir mein Geld zurück, mein Geld!“ jam: 
merte der Gewürzkraͤmer. 

Randal Brady fhaute verwundert um fih. „Was 
foll dag bedeuten? Ich fol einen Näuber ausliefern ? 
Beſinnt Euch doch, Ihr habt nit zu mir gehen wollen! 
Ihr feyd fehl gegangen. Hier ift keine Herberge für Diebe. * 

„Wir find nicht fehlgegangen, wir ſuchten Euch,“ 
fpradh der Beamte. 

„Nun fo foreht, was wollt Ihr von mir?“ fragte 
Randal Brady in einem würbevollen Zone. 

„Wir ſuchen Euren Sohn.“ 

„Meinen Sohn?“ wiederhohlte der Hausherr. 
„Wahrlich keines meiner Kinder würde es wagen, das 
Eigenthum Anderer freventlich anzutaſten.“ 

„Sames Brown, wo feyd Ihr?“ rief ber Beamte, 
Der Hausknecht, der bisher an der Thür geblieben war, 
trat vor. „Sprecht,“ fuhr der Beamte fort, „Eönnt 
hr es befchwören, daß der Dieb, ben Ihr feſtgehalten 
habt, Moriz Brady war!“ 

„Das kann ih mit gutem Gewiſſen beſchwören,“ 
erwieberte James, „faßte ich ihn nicht am Arm? Teuche 
tete ich ihm nicht ins Gefiche? kenne ich ihn nicht ſchon 
fange genug?“ 

„Bey meiner armen Seele!“ unterbrad ihn der 
Gewuͤrzkraͤmer „„er bat mich beſtohlen, beraubt, 
geplündert.“ 

Dem wackern Randal Brady begann es wunderlich 
ums Gerz zu werden. Er blickte auf die Leiter, Die zu 
Morizens Kammer führte, denn er hoffte mit jedem 
Augenblid, ihn herablommen zu feben, aber er er 
ſchien nicht, obgleich er den Lärm gehört haben mußte; 
die Mutter aber hatte ein zu großes Vertrauen auf ih— 
en Moriz, als daf fie auch nur einen Augenblick an jeis 
ner Rechtlichkeit hätte zweifeln können. 

„Rufe den braven Zungen herab, Vater,“ ſprach 
fie mit Zuverficht zu diefem. „Cafe ihn herabfommen, 
damit die Sache ein Ende nimmt.“ 

„Du haft Recht,“ fpradp der Vater, „Roſa, zuͤnde 
ein anderes Licht an.“ 
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Die Tochter gehorchte; als fie aber dem Water das 
Licht gab, blickten fie einander bedeutungsvoll an; denn 
ein und berfelbe Gebanfe hatte fie Beyde erfaßt. 


(Die Fortſetzung folgt.) 





Sprüde fürs Haus. 


Mer ſchnell bereit ift, Bieles au verſprechen, 
ns auch, das ſchnell Verſprochne bald zu brechen. 


Der bat im Tod dem Himmel ſchon fih Fromm geweiht, 
Der von der Erde ſcheidet mie Verföhntichfelt, 


e. # Müller 





Die Grifetten 
(Fortfegung.) 


Man ftelle fi ein Feines Zimmer vor, mit Tape: 
ten fpalirt, wovon die Rolle dreyzehn Sous koſtet und 
die größtentheild zerrifen oder doch verkfebt find. Kein, 
Vorhang am Feniter, aber vor demfelben ein gefpanıts 
ter Strid, auf welchem unausgefegt Wäfche prangt, die 
dort trocknen muß. Ein Lager, welches zuweilen aus 
einer mis Kleyen gefüllten Matrage beſteht, einer Des 
de, die aber nur felten mit Kopfliffen verfeben ift. Das 
wäre Luxus! Ein Heiner Tifh von Nußholz, deſſen La: 
be weder ganz auf noch zu geht, in die man bod einen 
Kamm, Zinngefhirr, eine Schachtel mit Machtlichtchen, 
Briefpapier und Federn, Sal, und Pfeffer, Baͤnder, 
alte Handfhuhe, Meier, Pomade, Zahnſtocher, Schuh» 
bürften, Glanzwichſe und gebrannte Mandeln jmängt. 

Bier Stühle, wovon zwey alles Strohgeflechtes baar 
find, während ber dritte einen zerbrodenen Fuß und 
ber vierte keine Lehne mehr hat. 

Zumweilen eine Commode, welche aber feine Schloͤſ— 
fer mehr an den Laden vorzumeifen hat und aljo mehr 
ein Geräthe gegenfeitigen Vertrauens iſt. Gewöhn: 
ih find die zwey Heinen oberen Schublaͤdchen mit 
Brotfruften und allerley altem Geräthe gefüllt. Die 
bepden unteren enthalten einen Rod, ein Kleid und 
zwey Sacktücher, die legten aber find völlig leer. 

Der am reichlichſten befegte Winkel des Zimmers 
ift der Kamin! In der Höhlung desfelben befindet ſich 
die Küche. Ein irdener Herd, ein Walfertopf, ein Eus 
pferner Keſſel, drey oder vier fihartige Teller, und alles 
dieß it in einem Winkel aufgehäuft, neben ein paar 
Feuerbränden, die ewig friſch angeblafen, aber nie ganz 
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verbrannt werben. Auf bem Geſimſe bes Kamins befin: 
ben fich die Zierrarhen des Zimmers zur Schau geſtellt. 
Ein Heiner, in feiner Rahme ſchlotternder Spiegel, 
zwey henkelloſe Kaffehtaſſen, ein Leuchter, ein Wachs— 
ftödchen und Zundhölzchen mit dem Phosphorfläfhchen, 
und endlich zwey Flaſchen von blauem Glaſe, bie das 
ganze Jahr hindurch mit frifhen Blumen prangen, 
denn Blumen muß eine Griſette haben, und wären es 
eben auch nicht die feltenften. Strotzen bie Flaſchen nur 
von Nefeden oder Nelken, fo find fie zufrieden, und 
von ſolchen iſt ſtets ein Üserfluß in den Glaͤſern, der 
dann acht Tage ausdauern und die Stube mit Wohlges 
rüden erfüllen muß. 


(Der Beſchluß folgt.) 





Miscellen. 


— Das Marimun der Schnelligkeit der Dampfihifre fäßt 
fid) nicht genau angeben. Die erſten Dampfſchiffe, welche zwiſchen 
London und Newgate führen, legten dieſe, 8o engl. Meilen betras 
gende, Strede in 7/4 Stunden und die fpäter erbauten legen den 
nähmlichen Meg in 54, St. zurid, Das zreifchen Belfaſt und 
Greennock fahrende Dampfſchiff Eelipfe hat diefe Meife bey 
120 — 130 engl. Meilen Entfernung oft in ‚9 St. gemacht. Dies 
jenigen Fahrzeuge, welche zwiſchen Glasgow und Liverpool fahren, 
haben bäufin Güter, mit denen fie für verfhiedene Handelähäufer 
beladen waren, mehrere Stunden vor dem Gintreffen der unmittelbar 
mit der Poft überfandten Eonnoiffemente abgeliefert. Die Newyorker 
Dampiſchiffe fahren den Hudfon hinauf bis Albany, meiches 160 
engl, Meilen von Newyerk entferne ift, in 21, und diefelbe Strecke 
hinab in 19 Gt., und der go Meilen lange Weg von Newyork 
nad Rewhaven wird, ohne Hülfe irgend eines Segels. in 6%, St. 
zurlidgelegt/ was nahe an 15 Meilen in der Stunde macht. 

— Die Londoner Zeltungen find jest fo leer an Nachrichten, dafı 
fie ipre Felumnen mit der Streitfrage anfüllen, ob ein Geiftlicher 
bebräifch verfiehen müffe oder nicht, 
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Shaufpiele 


{R. R. priv. Theaterin der Leopoldſtadt.) Sonn 
abend den ı. Februar 1835 fahen wir zum erfien Mahle und zum 
Bortheile der Schanfpielerinn Mad, Scutta: Ein lihr, Melo⸗ 
dram in 3 Acten nah dem Englifhen von Lewis. Muſik von 
Eduard Brenberen v. Zaunon. 

Die häufigen Darftellungen im Theater an der Wien, wo es 
fich zu einem äußerft vertheilbaften Repertofrftüd erhob, entheben 
und über den Werth diefes Stüdes und feine theatraliſchen Effecte 
im Detail ju referiren; wir wollen daher bloß von dem Selingen 
oder Mi lingen der Hufführung bey diefer Bühne im Allgemeinen 
und in specie Svrache führen, Hr. Friedrich Demmer, Regif 
feur des k. k. priv. Theaters in der Joſephſtadt, gaflirte als Graf 
Ranut von Hotftein, Wenn wir fagen, dafı Hr. Demmer als 
verfändiger Schaufpiefer feine Rolle verdienftlich durchgeführt, 
in den &cenen, wo er den Knaben Askur erfennt, ihn in dem 
unterirdifchen Gewölbe zu morden fucht, allgemeinen Veyfall ers 
rang, daß aber auch die Untreue des Gedachtniſſes umferem wer— 
then Gafte manches Verdienſt entzeg; fo find wir nur der firens 
gen Wahrheit getreu geblieben. Das Publlcum erkannte jedoch das 
Meifterbafte zu würdigen und lohnte Hru. Demmer burd Dors 
rufen nach dem zweyten und letzten Aete. Mad, Scutta (Emma) 
bewies abermahls ihr Fünftferifches Talent, erwarb ſich auch im 
dritten Nete als Retterinn Askur's die verbientefte Auszeichnung. 
Der momentane Mangel an erforderlichem Kraftaufwande wirkte 
eben nicht ungünftig. Jduna wurde buch Mad. Rohrbeck repräs 
fentirt, welche mit fihrbarem Fleiſſe aufter ihrer Sphäre wirkte; 
mehr mürterliches Gefühl würde in den erfieren Acten gerade 
keine überfüffige Zugabe geweſen ſeyn, wofür als Deutliche Belege 
die Benfallsäuferungen im dritten Mete, wo fie von dem Grafen 
Kanut fich the Söhnlein erfleht, gelten mögen. Den jungen plau⸗ 
derhaften Einfaltspinfel Stado gab Hr, Scutte mit Natur. Die 
Heine Erbart fpielte den fummen Knaben Askur zur Bewun— 
derung Aller und fente eftmahls unmillfübrlich Die Hände der Aus 
faster zum Applauſe in Bewegung. Or, Ludolphb (Wärtner) 
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zelgte ſich In feiner unbedeutenden Partbie als ſehr verwenbbarch 
Mitglied, und fann mit manchem anderen in die Schranken tres 
ten. Die Darftellerinn der Gerda machen wir auf die ſchiefe Hal 
tung ihres Dberleibes aufmertſant. Einige Chöre fonnte das Pus 
blieum durchaus nicht goutiren, wozu der Umſtand weſentlich bene 
trug, daf Die. Tı... ſich als Gängerinn produziren wollte. 
Der Kiefe Branco war ein gutmüthrges Lamm. Unter den Grup: 
pirungen vom Hrn. Schadesnfn war jene zum Schluſſe am im⸗ 
pofantehen, Worin die häufigen Störungen, vorzugsweiſe bey 
den erſten Vorſtellungen durch die Mebeitöleute berbengeführt, 
ibren Grund haben, vermögen mir nicht zu entziffern. Die Ecer 
nerie war lobenswerth 5 das Haus voll. 

oh. Nep. Graftnigg. 





Dramaturgifhe Aphorismen. 
Ben 5. R. Prey er. 


Es if nicht gu laugnen, dafı für die Bühne fehr viel getban 
tird, jede nur halbwegs bedeutende Stadt bat wenigſtens Cin 
fiehendes Theater, Und doch nimmt bie Klage über die Berflahung 
unferer drammtifchen Literatur Fein Endes Woher mag es allo 
wohl kommen, Dafdiefe nit viel mehr fhhon ausgebilder it? Es 
wird feine allzu gewagte Behauptung feon, wenn id Tage, daß 
daran die Überfepungslucdht eine dedeutende Schuld trage, 
Wir haben allerdings eine Unzahl von Theaterhüden, und 
doch mangelt es unferer dramatifchen Biteratur an Nusbildung und 
Natipnatität. Den überſetzer vergleiche ih einem pflichtvergeffenen 
Familienvater, der frenide Kinder aboptirt, dieſelben In fein 
Haus nimmt, fie hätſchelt und Liebrefet, umd ihnen endlich al! das 
Recht und Erbe feiner eigenen Kinder gibt, 


Das Theater war feit den Afteften Zeiten eine Lichlingsergösung 
der Völter; und je mehr dieſe gebildet waren, deſto mehr war 
ihnen das Theater zum Bedürfni geworden. Was würde ber 
Itallener ohne Dper machen? Was degänne der Parifer ohne 
Theater? 
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Redacteur: 2, Braun; Rebactenr des Not. Bl.: J. Ritt, v. Seyfried. 
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Berleger: A. Strauß's ſel. Witwe, Dorotheergaſſe Nr. 1108. 
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Der Sammler. 


Dinftag, den 


18. Februar 1834. 





Diefes Blatt erfcheint wochentlich drenmabl: Dinſtag, Donnerftag und Sonnabend, im Comptoir des öfterreichifchen Beobachters, 
Dororheergaffe Nr. 1108. Der Pränumerationspreis beträgt jährlich a4 fl., balbiährig 12 fl., vierteliährig 6 fl. Wiener: Währung, 





Die Rade 


(Bortfegung.) 


Pektommen flieg Nandal Brady die Leiter hinan; 
oben angelangt, trat er an das Bett feined Sohnes 
Moriz, es war — leer, Erſchrocken mufite fi der Va— 


ter ein paar Minuten an das Bett anhalten, um nicht ° 


zufammenzufinken. „Daniel!“ rief er jegt angftvoll, 
„Daniel!“ 

Der jüngere Sohn, welder fo eben fein Lager vers 
faffen hatte, näherte ſich fhüchtern dem Vater. 

„Wo ift dein Bruder Moriz I“ 

„Vater, das weiß ich nicht.“ 

„Wie, ift Moriz nicht zu Haufe?“ 

„Ich glaube nein, mein Water. Aber ſeyd beifent: 
wegen nicht böfe auf mich, denn als er fortfchlich, fchlief 
ich, wäre ich aber auch wach gewefen, ich hätte ihn wahr« 
lich nit zurücdhalten können.“ 

„Nimm das Licht, mein Sohn, es 'entfinkt fonft 
meiner zitternden Hand.“ Daniel gehorchte, und ber 
Vater mußte fih niederfegen, um fi nur etwas juers 
hohlen. „Alſo troß meiner Warnung hat dein Bruder 
doch das Haus des Nachts verlafen?“ ſprach der alte 
Mann mit zitternder Stimme, Der Angftfhweiß bedeckte 
fein bleiches Antlig, 


„Wie ih Euch fagte, Water, ich fchlief, ald er das 
Haus verließ.“ 

„Wie, diefe Nacht? was foll das heißen? Iſt ex 
benn öfter Nachts ausgegangen?“ 

„Ja, Vater, in der vorlegten Nacht ebenfalls.“ 

„O Moriz! Moriz! mögeft bu nie für die Schmach 
büßen, die du dur deinen Ungehorfam über deine Al: 
tern verhängt haft!“ 

„Nun, wird's bald?“ ertönte die Stimme bes 
Beamten, der nicht mehr länger warten wollte. „Spu⸗ 
tet Euch,“ rief der Gewürzkrämer dazwiſchen, „ich will 
mein Geld haben.“ Der Vater erbebte bey dem Schalle 
der rohen Stimmen, die ihn früher im Bewußtſeyn 
feines reinen Gewiſſens nicht aus feinem Gleichmuthe zu 
bringen vermochten. Er erhob fi langſam von feinem 
Site, machte andaͤchtig das Zeichen des Kreuzes, und 
flieg dann die Leiter hinab. 

„Was foll das heißen? Ihr' kommt ohne ihn? Ich 
muß ihn wohl felbit hohlen,“ rief entrüftet der Beamte, 
und mit diefen Worten eilte das Aleeblatt die Stufen 
der Leiter. hinan. 

„Vater, um Gotteswillen ! was fehlt dir?“ fragre die 
beforgte Hausfrau, während Rofa ihn ebenfalls forfchend 
betrachtete. 

„Mutter!“ ſprach Randal, während Thränen feine 
Stimme zu erbrücen ſchienen, „weine über beinen Sohn, 


er iſt nicht zu Haufe, er hat troß meinem Gebothe 
das Haus verlaſſen.“ 

Rofa ſchrak zufammen, die wadere Hausfrau aber 
rief mit großer Lebhaftigkeit: „Deßwegen ift er aber 
doch fein Räuber! fo etwas wirft du doch von deinem 
Kinde nicht denken?“ 

„Ich bedaure di von Herzen, gute Mutter,“ 
war alles, was der gebeugtee Mann zu erwiebern 
vermochte. 


„Wie, du weinſt, mein’ Randal ?“ jammerte die 


Frau; „ſo lange wir beyſammen ſind, haſt du noch nicht 
geweint. O Moriz! Moriz! Gott vergebe es dir, daß 
du deinen alten Vater zu Thraͤnen bringen konnteſt I“ 
Mit diefem Ausrufe fan fie in die Anie, und bedeckte 
ihr Geſicht mit den Händen. Die ganze Familie fand 
in ſtummer Verzweiflung umber, während der Beamte 
und feine beyden Begleiter oben im Haufe alles ftrenge 
durchſuchten. 

Nachdem fie alles vergeblich durchgewühlt hatten, 
kamen die drey Maͤnner herab. Glühend vor Zorn, 
weil alle feine Bemühungen bisher fruchtlos geblieben, 
verlangte der Gewürzkraͤmer, man folle nun aud bad 
Schlafzimmer der Hausfrau durchſuchen. Da erhob ſich 
dieſe, entſchloſſen, alles zu wagen und ihm ben ‚Ein: 
gang zu verwehren, worüber er fo in Zorn gerieth, daß 
er bie alte Frau beym Arm faßte und fie zu Boden 
fhleuberte. 


(Die Sortfegung folgt.) 





Die Grifetten. 
Beihluf.) 

Berner fieht man mod zwey oder drey Bände Nor 
manenlectüre und einige Iheaterbücher auf den Stüh— 
len, dem Bette oder ber Commode verzettelt, hie und da 
liegen zerftreut in anmutbiger Nacläffigkeit ein Paar 
Kothſchuhe, ein Rod, eine Nachthaube und ein 
Halstuch; Nefte von Käfe und Brotkrumen zieren 
den Tifh, und Haarwickelpapierchen Tagern zerſtreut 
auf den Fenſterbretchen. 

In Mitte dieſes Chaos ſtolzirt eine Katze umher, 
waͤlzt ſich bald in der Aſche des Kamins, bald in dem 
Bette ber Gebietherinnen, ſpielt mit einem Romanen⸗ 
bande oder dem Reſte der Käferinde und zeigt ſich fo 
als ben Herrn bed Hauſes. 

Demungeadtet glaube man nicht, daß ein fo bürf- 
tig ausgeftattetes Stübchen der Wohnfig des Kummers 
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und des Trübfinns ſeyl — Kaum öffnen die Bewohnes 
rinnen desſelben die Augen, fo erfhallen die heiterſten 
Gefänge ; die zuerft Erwachte fpielt der noch Schla⸗— 
fenden taufend Keine Raͤnke, um fie aufjuftöbern; 
dieſe brummt, ſchmollt und lifpelt zwiſchen den Zähr 
nen ein verdrießlich fchläfriges: So laß mich doch fihla« 
fen! aber ihre Ermahnung bleibe fruchtlos, und die 
Art, fie aufzuwecken, ift folgende: Man gleitet einen 
Federbart in ihre Nafe, Eigelt fie, fingt ihr in das 
Ohr, fößt und zwickt fie, und ſchlaͤgt dabey ein ſchal— 
lendes Gelächter auf, bis die Schläferinn endlich erwacht 
und man zuletzt im Austauſche die Mittheilung ber 
Asentener des vorigen Tages beginnt. 

„Beftern war Ernſt wieder äuferft liebenswuͤrdig, 
die ſchwarze Halsbinde ſtand ihm unvergleichlich! — 
Geht ed dir au fo? eine ſchwarze Ceidencravatte 
verrückt mir den Kopf! der Mann gewinnt ein fo krie⸗ 
gerifches Ausfehen dadurch! — Am beiten gefallen mir 
nun ſchon Pantalons mir Steigbligeln, das flems 
pelt zum Cavalier, wenn man hübſch gebaut it ; — ich 
babe Hippolyt anbefohlen für Sonntag fo zu erſcheinen. 
— Unter andern, ber Qadendiener gegenüber hat mir 
geftern wieder gewaltig nachgefeßt, ja fogar angefpros 
chen hat er mich, und will abfolut, ich foll mit ihm in 
die Oper gehen. — Und das thateſt du nicht? — Auf 
Ehre nicht! ich ließe meinen Ernft zu fehr, und bann 
ift der Menſch höflich, fhielt, und trägt fi wie ein 
Kleinſtaͤdter.“ 

„Hippolyt muß mich dieſe Woche zu Franconi füh— 
ven; ach die herrlichen Pferbe!* 

„Gerechter Gott! es fhlägt ſchon at Uhr, und 
wir find noch nicht angekleider! — Das wird einen 
ſchönen Tanz abfegen im Gewölbe! — Wenn man bes 
denkt, daß es Weiber gibt, bie fo glücklich find bis zehn 
Uhr fhlafen zu können, wenn es ihnen gefällt — Id 
muß nur in die Cotterie fegen,um auch reich zu werben. 
— Ah bah! ich bin fo unerfättlich niht, wenn nur 
füe den Sonntag mein Kleidchen immer rein gewa— 
fhen und gebügelt iſt. Nun? — da finde ich ja nur 
einen Strumpf! — Oha! Moumautte fpielt mit dem 
andern; alles nimmt die abſcheuliche Kate zu ihrem 
Zeitvertreide her. — Geſtern hatte fie meine Hals: 
Eraufe, heute wieder den Strumpf! — da fehe nur 
ein Menſch! die ganze Ferfe ift voll Löcher von ihren 
Krallen. — Was thurs? ftonfe fie fein fauber in den 
Schub hinein! — Was werden wir heute wohl frühftär 
den ? — Parmefankäfe, wenn du Luft haft. — Bleibe 
mir mit deinem ewigen Parmefan vom Halſe! ich babe 


ihn weiß Bott fchon fattz am liebſten naͤhme ich Chos 
colade. Haft du Geld darauf — Noch fünfzehn Sous! 
— So wollen wir denn zwey Täfelhen kaufen. — Mit 
Weißbrot kaut ſich das vortrefflich, und.ift fehr gut für 
den Magen. — Spute ti, es ift ſchon ſpaͤt. — Aber 
unfer Bett iſt noch nit gemaht !— Deſto fhlimmer, 
aber wir werben ed Abends auch ned richten fonnen — 
Ja aber die. Stube. ift auch nicht gefegt! — But genug 
fuͤr die Rate! Sonntag foll alles anders werden; ich 
werde fie weißen bu ſcheuerſt den Boden.“ 

Hierauf machen bie beyden Mamfellen fih hurtig 
auf die Ferſen nah ihrem Magazine, trällern * eine 
Arie des Tegt beliebten Vaudevilles dabey und wan⸗ 
dern ihrer Bellimmung, auf den Zehen daherſchreitend, 
entgegen, indem fie ohne allen Rückhalt den komiſchen 
Figuren unter die Nafe laden, welche ihnen allenfalls 
begegnen, oder die ihnen eben gerade lächerlich feinen. 

Die Örifetten ſind vorzůglich ſatyriſcher Natur; allein 
beifen ungeachtet mitleidig und fogar großmürhig. — 


Literatur. 


Morgen, Tag und Nacht aus dem Lehen eined Dichters, Gedichte 
von Ritter Braum ». Braunthal. In drey Abtheilun⸗ 
gen; Zeipyig bey Reimann 1834. 


Geſchluß.) 


Nachdem wir den Charakter des Weſens dieſer Gedichte ber 
geichnet; fo gehen wir nun zu dem der Form über. Wir finden 
eine ausanebildete Sprache nicht frey von grammaticaliſcher 
Incorrectheit, Tropenfülle, ohne auf viele, eigentlihe Bilder au 
ſteßen, im Ausdrude immer ein Geſuchtes, ein Haſchen nach Drls 
ginellem, wodurch die Melodie des Verſes untergegangen ift. Wir 
Iefen viele Berfe, die durchaus nicht zu feandiren find und eine 
Un zahl von Reimfehlern. Wir treten in den Hintergrund und 
laſſen die Sache ſelbſt ſprechen: 


©. 76. Es ſchloß der Lenz den freyen Winterhafen, 
Worin mit Witzesſchiffen Hein und greß 
Die Luſtkauffahrer wir zufammentrafen, 
Gedantengold in hellen Strömen floß. 
Wo, geiftgenährt und ruhmgerrönt, zu ſchlafen 
Der Menich vergafi, weil er fo mad geneß: 
Die Zeit it um, den Aleeblattshafen » Moto 
Umraufcht elegifh nur mein Harfen «Sole, 
©, 159. D forſch in deines Willens Schranfen, 
Das Alles aus, was Dichtung fchliefit, (2) 
Ob nicht der dritte ber Gedanken 
Ein Igrfher Sprung des Geiftes if? 
S. 257. Den Horigont fperrt das Abendroth, 
Eine goldene Kette, gezogen 
Bom Himmel, ber, wie bed Terxes Geboth, 
In Feſſeln legt die Wogen. 


Freudig geben fie ihr Fruͤhſtück und alles, was ihre 
Taſche enthält, einem armen Weide hin, das über Hun⸗ 
ger ihrer Kinder Hagt, und gerne entbehren fie eine 
ganze Woche hindurch das fo beliebte Chocoladekauen, 
um folhem Sammer abzuhelfen ,. ohne im mindeften nur 
traurig über ſolche Opfer zu werden, oder fich diefelben 
wohl gar als ein Verdienſt anzurechnen; denn nichts 
entſchwindet ihrem Gedaͤchtniſſe ſchneller als Wohltha⸗— 
ten, die ſie Andern erwieſen haben. 

Der Sonntag iſt ihr größter Feſttag. Winterszeit 
muß in's Theater, im Sommer auf den Tanzſaal ge 
gangen werden. Haben fie einen Geliebten, fo ift es 
feine unerläßliche Pflicht, fie an folhen Tagen intra 
oder extra muras irgendwo binzuführen. 

Hat man Übrigens jwey oder drey Grifetten Een: 
nen gelernt, fo kennt man fie alle, denn es gibt wenig 
Unterfhied unter ihnen und die Achfe, um welche fie 
fih alle dreben, iſt: Gefallſucht und Naſchhaftigkeit. 





S. 306. Irrend wie Kemeten ſchwelfen 
(Die Piraten in dem Meer 
Der Seftirne), alfo Rreifen 
Dichter durch die Menfchen her. 
Diefe wenigen, aus vielen Stellen für unfere Bebaupr 
tung, daß der Ausdruck geſucht und zugleich als Beleg, daß der 
Verſtand diefe Gedichte hervorgebracht, welche Meinung wir im 
erfen Theil unferer Beleuchtung bingeftelit. Und wir fragen ben 
Berfaffer mit feinen eignen Worten: 
Horch bie gelehrten Saiten rauſchen, 
Und die gelehrten Hörer laufen, 
Doch laufcht dir auch Das Hera? 

S. 240 heißt es: 
In des wahren Dichters Bufen 
Sibtes fein profailh Bitd, 

&. 320, Dent dir, daß ein Brit mit fpigen 
Nägeln greift in mein Gehirn — 

S. 359. — Die Angeln narren 
Meines Dafeyns mir! 

Sind diefe Bilder einer Dichterbrun entfproffen ? 

af — 

um unfern Ausſpruch wegen Härte der Verfe zu Belsgen, 
führen wir folgende wor: 

S. au, Sprech“ ich ihren Mahmen and, 
Meine Seele wär verflungen, 
Müfit er aus der Seele raus. 

©. 71. S'iſt ber Leny ja deiner Seele. 

©. 89. Ih prunk mit einer Diume, SHeißt 
Zufriedenheit die Olume, 

©. 102, $’Herz kennt bie Weife, 

©. 142. — — luft in Schlummer 
Bald die Nat nun deinen Kuntmer. 

©. 137. Und um das fhöne Herz iſt's getban, J 
S'weint glühende Thränen por Jammer, 
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133. S'ſteht dein Genius vor bir, 
. 135. S'wird ein Dentflein jedem Grabe, 
©, 133, Ich darauf: Viſt von den Sternen 
Du, kein leeres Meteor, 
Sag’ mir, wie gu jenen Fernen 
Klimmen kann der Beift empor? 
138, Dreymahl ſchwamm bin durd bie Ahede 
SEMondfhiff. im Erdangeficht. (Trohäus??) 
. 138, S’Umazonenheer der Naht. 
151. Auch Dichter find nicht gleich, 
S'gibt deren arm und reich. 
189. S’hat mir einen Talldman 
Eine Bee gegeben, 
201. Bleib’ heim, o bleib Hier, mein Herz, bleib' bey mir. 
S. art. Lähelnde Seeräuberinn, (Trochäus ??) 
©. aj2. Sf nur Mondenfiiber — — 
©. 243. S'fteht bier ein riefiger alter Mann. 
S. 244. SR die Sonne dem Köslein gewogen. 
©. 245. S'warten noch Dichter auf mich in Menge. 
S. 310. Nordwind in banger Nacht gebebt. u): 
5. 326. E'lebt Crofes Im Belange. 
S. 340. Stift der Singer, den id meine, 
©, 343, Jetzt bezeichnet ein Würgengel, (Trodänd ??) 
S. 345. Abreißt ihn ein Orkan, (Jambus 7?) 
5. 351. Sit wärmer an ihrem Buſen, 
Sf wärmer in Ihrem Arm. 
S. 362. Aber E’pält ihn Einer, 
Kennt ihr diefen Wicht? 
S'iſt der Wahnfinn ; Kleiner! 
Laͤſſeſt du ihn nicht ? 
S. 371. Stiul in's im einſamen Zimmer, (Trodäus??) 
und er ſaßt frampfhaft des Freundes — (Irohäus??) 


Wir erfchreden felbft, indem wir die Ungabl der bezeichneten 
Stellen überbliden: da wir faum Die Hälfte angeführt und noch 
Manches zu ‚beiweifen haben. Alſo die Reimfeblen Wir führen 
durchaus nicht jene an, in denen der Doppellaut mit dem Selbſtlaut 
reinit z ald z. B. fehnen tönen, glüben zieben, und nennen nur bie, 
die als ſolche gelten, durchaus aber keine find: ſonſt bewohnſt, 
hiernieden bieten, Oden bedrohten, Qualen fallen, volle 
Pole, peredt vergeht, ebenbürtig würbig, Programm Fam, 
Gewühl Kill, Quelle Seele, Gold hoft, Säule Ganaille, 
bee Seele, Strablen fallen, gefühlt Bild, Gott roth, 
wohnen fonnen, Strahl Fall, Gemüthe Augenlide, blübe 
mit, Gtüdtihen ge feh’n, fiel Bill, Thal Nachtig all, Immmors 
tele Seele, Thal AU, Gewirr mir, Felde Zelte, ſchllmm 
ibm, Gebiete Liede, Spiel will, rühmt fhwimmt, füllt 
fleieit, Schatten Tbaten, Helden gelten, Willen Spielen, 
Sort Tod, wird gerührt, Bauberinn sehn, Römer Schlems 
mer, Blume ſtumme, wird führt, Welt erzählt, ſtimmt 
siemt, Italien gefehn, bin Sinn,’ genommnm Gn or 
men, Gonne Krone, Capitol voll, Gefährten Erden, 
ſeh'n denn, Worte Accorde, fühlt Bitd, glüht mie, Ele 
mente Sonnenwende, Gefühl Mill, fiel wilt, Rätte fehlte, 
Schatten Spaten, Flotte rorhe, Thale Halle, fol wept, 
Gedicht riecht, Verratb hat, Gewühle Stille, Kryſtall mal, 
Herr Sehr, Rubm um, Spruch genug, ihn bin, fällt guätt, 
sielt quiltt, droht Gott, Grimm ihm, Mal Ball, Blatt 
Saat, Norden Worten, fol wohl, Spott rotb, drin 
bin, rel wohl. 

Diefe Reime wicderhofen ſich oft zwey⸗ auch dreymahl. 


Noch bleibt uns der Musdrud der Um gorrecigeit in ter 
Eprache darzuthun. 
©. 1. Oder mehr noch, lieben Tine! 

Abnunasfeufjer der Camöne. 

Da Töne bier in der fünften Endung gebraucht ift, muß es 
Tiebe Töne heiſten. Derfelbe Bchter wiederholt ſich noch zwey⸗ 
mahl ©, 253 und 354. 

S. 64. — — Der Tag ſchwebt Äber unfrer Stadt, 
Wie aus dem dunklen Sarkephag 
Die Seele gen Bimmel jeut. 

Beust iſt durchaus nicht in der deutſchen Sprache gu brauchen, 
und der Verfaſſer ſcheint das geucht abfürgen zu wollen. Ders 
feibe Sal tritt S. 265 ein, wo ein, komiſcher Sinn dadurch her 
beygeführt wird. 

So ftebt, tele fie fleut 
Bor dem Denter bie Zeit, 

Fleut bier ſtatt Reucht, beffer ſtatt flieht gebraucht. Fleuen 
bedeutet aber von der Waſche die Lauge abfpülen, im weitern Sins 
ne walchen. Freylich bekommt die Zeit Manches zu waſchen. 
S. 9. — — wenn wird die Stunde ſchlagen, 

Dafı die Freude wieder mein? 

Das conditionele wenn braucht bler und jedesmahlder Ber: 
faffer für Zeit beſtimmend. Nach Adelung wird es wohl in beyder 
Bedeutung gebraucht. Die Neuern unterfcheiden das wann und 
wenn nah Analogie bes dann und benn u. f. w. 

Frey von allen gerlgten Mängeln müflen wir folgende Ge: 
dichte nennen: Das betbende Mädchen, Das Geheimniſg des Sch: 
nen, Der Selegenheitsdichter, An Emile, Seufjer, Was, o 
was? Schwur, Der uneröffnete Brief, An die rauen, Hab’ 
Manches auch ericht, An die Fledermaus. Alle diefe Gedichte 
beweifen, daß der Berfaffer kennte, wenn er ſich frenen Lauf 
Siehe, und nicht Immer reflectirte und nad originellem Musdrud 
und Gedanfen haſchte. Sein Berftand milcht ſich aber au oft in die 
Sache und fpiele ibm mit all feinem Gefolge, dem Scharffinn, 
der Brübelen u. f. w. einen Pollen, baber uns der Verfalfer 
für die Jean Pauliſche (wenn ih fo fagen darf) Profa das 
meifte Talent zu beſitzen ſcheint. Mach unferer Anſicht bat er dieß 
in feinen Fragmenten *) dargetban, Die erjäblenden Gedichte 
Diefer Sammlung find weder durh Erfindung noch Behandiungse 
weife bemerkenswerth, vielleiht „die legte Bitte*“ ausgenommen, 
Berdienftlich iſt es, dafı der Berfaffer mit beim Bersmafe febr were 
fett, in einigen Liedern aus Italien verbindet er das antife Vers: 
mafi mit modernen Keimen, Die Aufſchrift der drey Abtheilungen 


Tag und Nacht iſt nicht be n8 
TER r h Zudw, Aug. Frankl. 





Unzeige 

Die Concerts spirituels finden diefes Jahr Im großen lands 
ſtändiſchen Saale Statt. Die werden heute (ıB.), 25. Februar, 
4. und ıt, März immer um 4 Uhr Nachmittags gegeben. Meiſter⸗ 
werke der neuen und aften Zeit, Kompofitionen von Cherubini, 
Epohr, Tomaſchek, Händel, Mozart, Beethoven u, a, werden 
aufgeführt, die großen Künſtler auf dem Pianoforte, die HH. 
Thalberg und v. Boflet, werben claffilche Toncerte vortragen, 
fo dafı man beffen Fan, Das Publica gu befriedigen, Die Abons 
nements:Bedingungen Finnen, wie in den vorigen Jahren, in 
alten Runfthandtungen, wo auch Eintrittöfarten zu erhalten find, 
einaefehen werden. 





*) Mit lobender Unerfennung vom Merfaffer dieſer Beurtheilung 
im Archiv 1833 beſprochen. 
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Redarteur: 2, Braun; Redacteur des Not, Bi.: 


3. Ritt, v. Senfried, 


im — — —* 


Verleger: A. Strauß's fel, Witwe, Dorotheergaffe Nr. 1108. 





Der Sammler. 


Donnerftag, den 


Diefes Blatt erfheint wöchentlich drenmahl: Dinſtag, Donnerftag und Sonnabend, im Comptoir 
Dororheergafle Nr. 1108, Der Pränumerationspreis beträgt jährlich 24 fl., 


Die Rache. 
(Bortfesung.) 


Mora ſchtie laut auf, der Water aber, dem biefe 
Mißhandlung feine volle Kraft wiedergab, erfaßite 
einen zur Hand liegenden Stock und verfegte ihm dar 
mit einige Siebe, 

Während des kurzen Kampfes hatte der Beamte 
und Roundheads Hausknecht fih entfernt. Randal 
Brady aber gewahrte nun den Gewürzkraͤmer, der ſich 
angſtvoll in einen Winkel verkrochen hatte. 

„Sort mit Euch, auf der Stelle!“ geboth er. Sir 
Roundhead hielt es für rathſam, ſich das nicht zweymahl 
ſagen zu laſſen, und ſchlüpfte hinaus. 

Roſa kniete neben ihrer Mutter, und hielt das im 
Ball verwundete Haupt derfelben in ihrem Schoofe. 
Randal hob nun feine Gattinn vom Boden auf, und 
trug fie auf ihr Bett, mo fie bald wieder zu fi Fam. 
In weniger ald einer Viertelftunde ward neuerlich) an 
bie Hausthüre geklopft. Randal öffnete, und zwey 
Beamte, von einer Abtheilung Soldaten gefolgt, 
traten ein. Die Erfteren berübrten ihm mit ihren Staͤ⸗ 
ben. und nahmen ihm gefangen, weil der Verdacht 
einer Diebshehlerey auf ihm rube. 

„Ih werde Euch ohne Umftände folgen ‚* verfeßte 
rubig der Hausvater, „nur laßt mid ein paar Worte 
mit den Meinigen ſprechen.“ Diefi ward ihm geftattet. 


20. Februar 1834. 


des öfterrelhifchen Beobachters ⸗ 
balbjährig ı2 fl,, vierteliäbrig 6 A. Wiener - Währung. 


Er ging zu feiner Gattinn. „Meine arme Betty,“ bes 
gann er, „ich bin ein Gefangener und muß did ver: 
lajfen. Ic hoffe, wir werben nurauf kurze Zeit ges 
trennt ſeyn. Wie es aber aud fommen mag, ich bin 
ein Ehrift, und füge mich geduldig in den Willen des 
Unerforfchlichen. Ich bitte dich alfo, fen rubig und ver: 
traue auf Bott! Und fomit lebt wohl, meine Lieben! 
ber Himmel wirb mein Gebeth erhören, fteigt es gleich 
aus einem Kerker zu ihm empor.“ 

Er ſchloß nunmehr fein armes Weib in feine Arme, 
fegnete feine vor ihm knienden Kinder, und ſchritt 
dann hinaus, dem Stadtgefängniffe zu, von ber Wa- 
he und den beyben Beamten begleitet. 

Randal Brady hatte-den Wink feiner älteren Tode 
ter, daß Moriz nur das Opfer irgend eines Betrugs 
geworben fen, gleich mit Liebe aufgefaßt, und gelangte, 
als er jetzt Muße hatte, Über das Geſchehene nadzus 
finnen, bald zu ber feften Überzeugung, daß ihn irgend 
ein Betrieger verlode und feinen Hang, Oefpenfter 
aufzufuchen, dazu benügt habe, ihn zu einem unbedacht⸗ 
famen Schritte zu verleiten. 

Je mehr er diefen Gedanken Raum gab, deſto mehr 
Ruhe und Troft gewährte ihm dieß; während die brave 
Rofa zu Haufe ihren eigenen Kummer unterbrüdte , 
um den Anorbnungen ihres Vaters in allen Stüden 
nadhjufohımen. Mit Schmerz gedachte fie bes wahr: 
ſcheinlichen Schickſals ihres Bruders. Was Eonnte ihm 
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geſchehen fen 1 Wo mochte er ſich wohl verborgen haben? 
Vielleicht war er wohl gar entflohen? So quaͤlte fie 
ſich in einem fort mit Vermuthungen, und der Kum⸗— 
mer bes armen Mädchens flieg aufs hoͤchſte, als meh⸗ 
tere Tage vergingen, und man nicht die mindefte Spur 
von ihrem Bruder fand, 

Sie fann unaufhörlic barlıber nah, welchen Weg 
fie nehmen könne, um Mittel zu finden, den Betrug 
zu entdeden. Sie war gerade bey ihrem Water gewes 
fen, um fi mit ihm darüber zu berathen, als Mary, 
bie Magd des Krämers Noundhead, zu ihr ins Zimmer 
trat, und fie inftändigft bath, fid zu ihrer Gebierherinn 
du begeben, melde todkrank ſey und ſehnſuchtsvoll 
nad ihr verlange. 

Rofa begab ſich ungefäumt zu ihrer Freundinn, wel 
he ihr um fo theurer war, ald Miſtreß Roundhead fie 
ihrem Schuge auf dem &terbebette anvertraut hatte. 
Da fie beforgte, ihr habfüchtiger Gatte möchte es ſei— 
ner Toter zuweilen auch an dem Möthigiten fehlen 
laffen, fo bezeichnete fie der guten Mofa einen Ort, 
wo fie zu diefem Ende eine Summe von taufend Pfund 
verwahrt hatte, worüber Mofa frey verfügen konnte, 

Sie fand bie gute Jenny fehr leidend, „Ah!“ ber 
gann fie, „hätte ich Ideiner Warnung gefolgt, gute 
Roſa, wäre ich doch für bie Liebe taub gewefen, fo wäre 
mir beffer, und der Tobte hätte keine Macht über mich.“ 

Nofa, welche bereits von ber Magd den Vorfall in der 
Naht erfahren hatte, blickte jegt bie Kranke forfchend 
an. „Jenny,“ fagte fie, „lege die Hand ans Herz, ih 
muß bir eine ernite Frage vorlegen. Bift du feſt über: 
zeugt, daß es Wilfon’s Geift war, der dir erfihienen 1* 
„Ih bin davon fo feit überzeugt,“ erwiederte Jenny 
bebend, „eben fo feit, ald ich weiß, daß du meine gute 
Roſa bift, Ah! ich habe ihn nur zu genau gekannt! 
Andere könnten ſich taͤuſchen, ich aber micht, ich nicht, 
meine gute Roſa. — Du weißt, warum? Seine Züge 
find in mein Herz zu tief eingedrücdt. Ja, liebe 
Rofa, lebend liebte ich ihn, liebend lebe ih noch — er 
aber ruft mich zu fich hinab in das Grab.“ 

„Er war deiner Liebe unwerth, liebe Jenny, vergif 
ihn , nie wärft du mit ihm glüdtid geworden. Der 
Schöpfer lenkt alles zum Velten.“ 

Jenny fhüttelte ungläubig das Haupt. 

„Ich will bir nicht wehe thun,“ fuhr Mofa fanft 
fort, „verfprich mir nur, dich zu fehonen. Wir wollen 
ein andermahl mehr davon fprechen.“ 

Jenny ſchien keineswegs befriedigt, und begann 
nach kurzer Pauſe: „Ich habe eine Bitte an dich, liebe 


Roſa. — Gott weiß, wie bald ich ſterben werde. — 
Sieh mich nicht fo traurig an, Roſa, höre, was ih 
dir zu fagen habe. — Nur bu allein weißt, wo meine 
Mutter die taufend Pfund für mich aufbewahrte. — 
Wenn ich fterbe, fo brauche ich ohnedieß nichts mehr, 
fie gehören daher dein — unterbrid mich nicht, laß 
mich vollenden. — Ich weiß, welcher Verdacht auf 
deinem Bruder Mori; laftet, mein Vater aber wird die 
Klage zurücknehmen, fobald ihm das Geraubte zurück⸗ 
erftattet wird. Gib ihm die taufend Pfund, es it 
mehr, als ihm geraubt wurde, und es Eann nicht befe 
fer angewendet werden, ald zu dem Glücke meiner gur 
ten Roſa und ihrer Angehörigen. — Ich bitte dich, 
fhlage mir diefe Bitte nit ab, es ift die Bitte einer 
Sterbenden.“ 

Roſa war durch dieſen Antrag tief erſchüttert, und 
es vergingen mehrere Augenblicke, ehe ſie faͤhig war, 
auf dieſen Antrag etwas zu erwiedern. Endlich ſprach ſie: 
„Liebe Jenny, ih kann von deinem Antrag unmöge 
lich Gebrauch machen, da ich zu fehr von der Schuld: 
lofigkeit meines Bruders überzeugt bin, und gerade das 
dur müßte ihn die Melt für ſchuldig halten, wenn 
ich dieſe Summe, von der Niemand etwas weiß, dazu 
verwenden würde, um feine Befreyung zu bewirken. 
Behalte lieber bein Geld für dich, du wirft gewiß noch 
in die Lage kommen, einen bey weiten beiferen Ger 
brauch davon zu maden; indeifen glaube mir, ih wer: 
be deine Güte nie verkennen.“ Sie umarınte ihre Eran- 
ke Freundinn, und kehrte in ihre Wohnung zurück. 

Kaum war Rofa zu Haufe angelangt, fo wurde fie 
freudig durch die Ankunft ihres geliebten Duncan über: 
rafcht. „Lieber William,“ begann fie, „du bift ja ge: 
waltig erhitzt!“ 

„Ich babe heute zwölf Meilen zurückgelegt, die 
mir eine Ewigkeit lang fhienen. Als ich vernahm, welches 
Unglüd euch betroffen, hatteich weder Ruhe noch Raſt; 
ich machte mich fogleich auf den Weg, und bin num bier, 
nad meinen Kräften Hülfe und Beyitand zu leiften.“ 

„Deine Ankunft freut mich herzlich, das darfit du mir 
glauben, lieber William,“ entgegnete Rofa. „Ganz als 
fein, ohne Freund, ohne Narhgeber, war ih beynahe 
ſchon entfhloffen, mid felbit in dem verrufenen Gang 
zu wagen, um dem Betruge nachzuſpuren.“ 

„Wie, liebe Rofa! du felbft wollteft e8 wagen. „ „* 

„Ich weiß, ich bin nur ein ſchwaches Mädchen, es 
wäre allerdings ein gewagter Gang, aber bie Ehre meis 
ner Bamilie fteht auf bem Spiele, und ba bleibt mir 
feine Wahl.“ 
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Nachdem fie noch eine Weile darüber geſprochen 
hatten, ſchloß er: „Ich bitte dich, keine Sylbe mehr 
davon, dein Schutzgeiſt lich mir Flügel, um noch zur 
rechten Zeit zu fommen. Ich will dem Berrieger entger 
gentreten, und er foll mir Rede ftehen, wenn er Fleiſch 
und Blut hat.* 

„Laß mich mit dir geben, William, bu könnteft in 
Gefahr kommen, ich will dich warnen.“ 

„Das ift kein Unternehmen für ein Weib, ich gebe 
allein; beforge nichts, ich bin ftark, und kann es allen- 
fall3 au mir Zweyen aufnehmen. — Jetzt aber noch 
Eins, du mußt mir verfprechen, bis ju meiner Rückkehr 
das Haus nicht zu verlaffen, gib mir dein heiliges Wort, 
bu Fönnteit dich fonft verſucht fühlen, mir nachzuſchlei⸗ 
hen.“ Roſa zögerte zwar einen Augenblid, ihm dief Vers 
fpreden zu geben, als er aber darauf beftand, fo gelobte 
fie ihm, fi ruhig zu verhaften. Er ſchloß fie noch eins 
mahl in feine Arme, und eilte rafh von dannen, um 
dem gefürdteten Gefpenfte ins Auge zu ſchauen. 

(Die Zortfehung folgt) 





Miscellen. 
— Der Witwe Walter Scott’s iſt von der engliſchen Regies 
rung eine Penfion von taufend Pfund ausgeleht worden. 


Nor 


Shaufpiele 


Am 8. d. M. wurde im 8. & Hofburatbeater gum erſten 
Mahle gegeben: Er bezahlt Alle! Luſtſpiel in Einem Aufzuge, 
wach dem Äranzöfifchen bearbeitet, von C. W. Rod. 

Hierauf folgte, gleichfalls zum erſten Mahle: Die Befennt 
niffe, Luftfpiel in drey Aufzügen von Eduard Bauernfetd, 

Die Heitere Laune, melde in den frangöfifchen Luſtſpielen 
weht, ift unerfchöpflich, eben weil fie eine Art Nationaleigentbum 
iR. Der Parifer Dichter läßt ſich weder durch Anforderungen ber 
Moral, noch der pfowologifchen Wahrheit weiter beirren, als es 
gerade bie äuferfien Oränzlinien, worinnen fi die menſchliche 
Denttraft und Sefühlsweife bewegen muf, mit fi bringen, Die 
Möglichkeit ıft für ihn auch ſchon Wahrſcheinlichteit, ſobald er fie 
fo intereffant darzuftellen verficht, daß ber frobfinnige Zuſchauer, 
welchem ber Genuß der Gtunbe über Alles gebt, 
nit von langer Welle angetrieben, nad biefer gu forſchen fi ber 
wogen findet. In dieſem Genre find fie auch unübertrefflihe Meiſter. 
Rein Lebensverhältniß, auch nicht das ernftefte iſt es, weiches nicht 
ſchen Stoff zu einem beiteren Eittengemäblde both, das man 
Eittengemählde nennen kann, weil ed Sitten der Nation, wenn 
auch felten etwas Sittliches , barftellt. In großen Refidenzen finden 
Luſtſpiele Diefer Art natürlich um fo cher Antlang, well die Bers 
bältniife, worauf ihre Wirkfamteit gegründet, wenn fie auch im 
aelelligen Leben nicht eben fo befteben, doch befannt und gelannt 
find. — Man kann ingwifchen nicht unbedingt behaupten, daß das 
franzöfifche Zuftfpiel durchweg auch vor dem gersiffenbaften Richter⸗ 
ſtuhle verwerflih fen. Das Stück, welches den Gegenſtand dieſer 
unferer Mittheilung bildet, iſt zwar nicht vor anderen geeignet, 
den Beweis für dieſe Behauptung zu liefern, body enthält es eine 


— In Marfeilfe wurbe unlängft ein merfwürbiger und verwege⸗ 
ner Diebſtahl, umd zwar Ungefichts einer Schildwache vor der 
dortigen Gaferne verübt. Morgens in aller Frühe öffneten mehrere 
Individuen Das auf ben Hof eines, in der Nähe biefer Caſerne 
liegenden Haufes führende Thor, yonen einen zierlichen Magen 
heraus, fpannten die Pferde des Eigenthümers Davor, verſchloſ⸗ 
fen das Thor mit ber größten Gorgfalt und fuhren ab. Die 
Schildwache lieh fie rubig gewähren, da fie die Leute, nach ihrem 
ganzen Benchmen, durchaus nicht für Diebe halten fonnte, 

— In Berlin fand am 27. Jänner, unter Möfers Leitung, 
die jährlich miebertehrende Beyer von Mozarts &eburtstage im 
Jagor’fhen Saale Statt. Hufgeführe wurde die Symphenie in 
C-dur, Piecen aus Titus, Idomeneo, Cost fan tulte u. a. m. Sr. 
Martins und die Damen Srünbaum und Lehmann übers 
nahmen Selangspartbien. (&$ wäre wünfdenswerib, Daß auch in 
Wien eine derley Feyer Statt fände.) 

— Boieldien, Gomponiſt ded Kalifen von Bagdad, der weis 
Gen Dame u. a. Opern, wird feit einiger Zeit durch Rranthelt an 
allem Schaffen verpindert und fol in Paris mit Mangel fämpfen. 





Somonpme 


Trog meiner Härte, fo dem Stahl nicht welcht, 
Bind' ih an Weichheit wenig, was mir gleicht. 
Beſtimmt zu tödren Schmerz durch neuen Schmerz, 
In dennoch fanfe und liebevoll mein Ders. 
I bin zwar kalt bey Wunben, die ich ſchlage, 
Doch lindr’ ich gern des Hungers wilde Klage; 
Und ob auch nur Metall mein Urſtoff ik, 
Raum wärm’res Blut im Mutterberzen fließt, 
8. W. Jaggi. 


zen. 


fo reihe Fülle des Humors, und dem Leichtfinne iſt fo viel Gut⸗ 
müthigfeit bengemengt, daß die Wirkung nur unterhaltend, nicht 
verführerifh ſeyn kann. Gin junger Mann , Preoipver, Neffe 
des reihen Provinzial» Kaufmanns Durand, bringe feine Zeit 
in Paris, ftatt die Handlungefchule Aeifig zu befuchen, lieber damit 
zu, Solrden zu geben, fi in Schulden zu ſtürzen, Furz Zeit und 
Geld Teichtfinnig zu vertänbeln. Der Obeim Fümmt nach der Haupt: 
ſtadt; erift im Beariffe, Prosper ald Compagnon in feine Hands 
fung aufjunebmen, und Ihm ein tugembhaftes und ſchönes Mäds 
hen zur Fran zu geben, wofern er in ihm einen orbnungliebenden 
Mann fände. Leider fprechen offenfundige Inzichten gegen Die Er— 
füllung diefer Bedingung; eine ganze Lifte von Glaubigern feines 
Neffen iſt dem ehrlichen Kaufmanne in dıe Hände gefallen. Pros: 
per aber behauptet ip der Enge des Augenblicks, all dieß ſey un: 
wahr, und werf feine Ausſage bald recht gewandt und launig zw 
bemweifen, Der erfte Gläubiger, weichem Durand unterfönmmt, ft 
der Raffebfieder Fidel; mit Diefem aber trifft Prosper die Verab⸗ 
redung, er wolle ihn, da er fein Geld babe, damit bezahlen, daß 
er, wenn Demand ihn im Kaffebhaufe werde bemirchen, jedesmahl 
Kirſchwaſſer verlangen wolle, wo man ibm Brunnenwaſſer geben 
und den Betrag von feiner Schuld abſchreiben möge. Des Onkels 
Eintadung , mit ibm zu frübfüden, biethet die erſte Gelegenheit 
sur wirBichen Ausfuührung des Proierted. — Fin anderer Ötäubiger 
Mt Freund Dorfay, ein junger Mahler. Diefer braudt das Geld, 
um für ein paar Tage einen Bedienten mit einer reichen Livree ſich 
beysufhaffen, womit er auftreten will. Prosper iſt bereit die Schuld 
damit abzutragen, daß er fi felbft in bie Livree, die ibm aus der 
guten Beit übriageblichen, ſtedt, und Dienfte verrichtet, Die hieraus 
entfiehenden Situationen find wahrhaft fomifch. So trifft Durand 
alfenthalben, wo er nachfrägt, wirklich ſchen bezahlte Glaͤubiger. Den 


BR. RER 


Härteften Etand hat der Neffe bey der liebenswürbigen Nätherinn, 
Mettchen, die In ihm verliebt, und dadurch gegen ihn aufgehetzt wor⸗ 
den if, dafı er nähmlid eine andere beirarben wolle. Sie verlangt 
die ihr ſchuldigen Boo Br. mit allem Ungeſtüm; allein Prosper 
nimmt diefe Summe an Zahlungs ſtatt für ihre Mitgift, und vers 
Spricht, fie zu ebeligen, Als nun der Onfel auch hier bereits bezahl⸗ 
te Rechnung findet, macht er gute Miene zum böfen Spiel, und 
genehmigt das Belchebene, wäbrend die für Prosper befimmte 
GSaroline Dorfan beiratbet, 

Das Stücdhen geflel dem Publlcum entfhieden, und wir bar 
Ben nichts weiter hinzuzufügen, als daß es fo viel heiteren Lebens: 
finn, fo let Humor in ſich fahliefit, daß der frohe Genuß einer 
Stunde, die man feiner Belhauung widmet, ganı gewiß erreitt 
wird. Die Bearbeitung durch Hrn. €. W. Roc iſt verdlenſtlich 
durch die angemeflfene Kürze, morein er die einzelnen Scenen 
Feidete, fo wie durch die reine, mundrechte Sprache. Die Dars 
ftelfer leifteten das Beſte; vorzügtih war die bey Hrn. Herse 
feld der Fall, der dem muthwillig ſten Humor eine Dofis von 
Herzlichfeit deygumengen wufite, die Alles wieder gut machte. Nes 
den ihm zeichneten fich die H59.Withelmi, Weber, Wothe;, 
f wie Mad. Anſſchitz und Die. Reichel aus. 





Nie ſchlen uns der Beyfall, welchen Bauerufeld [don bey 
Aufführuma feiner früheren dramatifhen Ergeugniffe meiftens in 
reihem Mafie genoffen, gegründeter, verdienter, als indem 
wir fein neueſtes Luftfpiel: Die Betenntniffe, in einer über: 
aus meifterhaften Darftellung über die Breter unferes Hofburgs 
tbeaters fhreiten , oder weil es ein Luftfpiel ift, eigentlich in fröhr 
licher Laune büpfen faben. Wir find weit entfernt, den Lorbeer 
eines Dichters durch den Umstand von feinem Blüthenſchmucke ents 
Heiden zu wollen, daß wir alles Verdienkt nur der Darftellung, 
feineswegs dem Werte felbft zuerfennen zu’ dürfen glaubten, Ins 
zwiſchen ift es Thatladhe, daß vielleicht Fein neuerer Verfaſſer mebr, 
wie Dauernfeld, das Süd genoß, den Schwächen feiner dras 
matifchen Jugendverfuche durch eine überaus wirkfame Darftellung, 
fo fehrunter die Arme gegriffen zu ſehen. Die ausgefuchtere Des 
fehung der Hauptr ald Nebenpartbien ſowohl, und eine die Ef. 
Hoffchaufpieler immer auszeichnende Liebe zur Sache ihres fchönen 
Berufs haben, wie immer, auch die ſes Mahl ein ſchweres Gewicht 
in die goldene Schafe des Beyfalls gelegt, welche fi zu Gunſten 
unferes gefenerten Dichters entſchleden neigte. — Was Bauern 
feld's „Bekenntniſſe“ vor feinen früheren Stüden bedeutend auss 
zeichnet, ift eine reichhaltigere Handlung, die er zu erfinden ſicht⸗ 
dar bemüht war. Daß man diefe Bemühung merkt, d. h. daf 
die Begebenheiten nicht fo ganz in ungeswungener, natürlicher Ents 
widelung ſich die Hand biethen, dürfte noch dem vollen Berdienite 
in Bezug auf die Geftaltung des Stoffes Eintrag thun. In der 
Zufammenftellung der Handlung ift mehr Berechnung und babe 
Wılltühr, ald Natürlichkeit und daben innere Wahrheit erfichtlich. 
Dee Berfaffer, fo Helle fih das Ganze ben näherer Betrachtung 
dar, wollte gleichfam in feinen „Befeunentffen* einen Gegenſatz 
sum „Liebesprotofoll“ ſchreiben. Wie in diefem die Wahrheit ſich 
ausfpricht, dafı die erfte Liebe unaustöfhlich fen, und das wahre 
Stüd nur in ihr gefunden werde, fo ſtellt fi in den „Belennts 
niffen* das Refuftat dar, daß Die Gefühle der frühen jugendlichen 
Neigung nur auf Selbſttäuſchung zu beruhen pflegen. Es find bier 
men liebende Paare bingeftelit, die wechfelweife ihre Neigung vers 
ändert haben, und ſich mun gerade durch den Gegenſatz ibres 
früher geliebten Gegenstandes angezogen, gefeſſelt fühlen, Der 
Affeffor Bitter nähmlich berhete, noch als Practicant, die Tochter 
des Commmerzienrathes Hermann, ein jartfühlended ſchwärmeriſches 


Weſen, an, und glaubte nicht ohne die Engelsſeele leben gu können. 
Gereifter an Jahren macht er inder Nefidenz Bekanntſchaft mit einer 
war geiftreichen, aber ziemlich ofetten jungen Witwe, Anna von 
Linden, die ihn mit Ihren iebenstwürdigen Launen qualt —und ſiehe 
da! er fühlt fich gerade von diefer geiftreichen Kokette unwiderftchlich 
aefeffelt, und geniehit fein Süd unter ewigen Herzensqualen. Da- 
gegen hatte der frohfinnige Baron Binnburg mit eben diefer Dame 
ein Liebesverpältniß , da fie noch Mädchen war — und nun fehen 
wir ihn der gefühivollen „ fentimentalen Julie, des Commerzien⸗ 
rathes Tochter, bis zu dem Grade huldigen, daß er fie zur Grau 
begehrt und erhäft. Dis hierher wäre die Handlung nun freylich 
noch zu einfach! Einen Merten Knoten darin, der aber für die 
Schurzung eines Luſtſpiels immerhin für ftarf genug gelten mag, 
Bidet der Adoptiv:Bater Adolphs, der alte Baron Zinnburg, der 
von diefer Heirath noch nichts weiß, und mit dem das junge 
Paar, fo wie mit Bitter und feiner Braut, Unna von Linden, in 
einem Badeorte zufänmmentrifft, Adelph beredet feine Gran, ſich 
für den erften Augenblick in Dfficleröffeider zu fleden, und. für 
ihren Bruder, den Lieutenant, zu gelten. Aus diefer Vermummung 
num neben einige recht drollige Sitwatlonen von Eiferſucht u. f. w. 
hervor, die In der Darftellung wirffamer als in der Erzählung ſich 
ausnehmen. Das Wichtigſte für die Ruhe der beyden Liebes» und 
Ehepaare it, dafi aus den Bekennenlſſen derfelben, ungetannt zu 
einander hervorgeht, daß die beſchworne Jugendliebe bald ganz 
ihre Kraft und Dauer verloren habe, wohen icht eine Dofis Be; 
ſchamung völlig als niederfhlagendes Pulver wirft, und jeden 
neuen Ausbruch der Hamme für immer tilgt. Cine Deppelbeirath 
defhliefit mun, wie natürlich, das heitere Intermezzo. — Wir har 
ben rücfichelich der Handlung zu dem Obengeſagten wenig mebr 
hinzujufügen. Wenn der Berfaffer ald Sinn und Endrefultat das 
von die Anficht ausgefprochen wiffen will, daß meiſtens Charaktere 
von entgegengefehter Färbung beffer für einander zur Ehe pallen, 
fo mag er nicht vörlg Unrecht haben. Für ein Luſtſpiel mag eine 
foiche Lehre auch immerhin mitgehen, und nicht zu ſtrenge geprürt 
werden, Mehr Tadel verdient eine gemiffe , in vorbinein erfennbare 
Abfichtlichkeit, womit dieſe Anficht ins Leben gerufen wird, indem 
der Verfaffer die Perfonen, wie Auabrillen, einander gegenüberfellt, 
von denen man leicht weiß, welche ſich die Hände reichen werden. 
Die Eharafterzeidnung if vortrefflich, lebendig, nicht ohne Gemuͤths⸗ 
tiefe und geiſtige Wahrheit, nur ben Julien wäre des nicht ganz paſ⸗ 
fenden Bugestadelnd zu erwähnen, dafı fie, das zarte fittige Weſen, 
fich wiederhobft In Goldatenfleider Hedt. Der Dialog vor Allem iſt 
in einem fo hoben Grade ausgegeihnet,daf er ein Mufter für Eons 
serfationsfpiefe nenannt werden darf, Gerundet, leicht, wisig, fehlt 
ihm feine Eigenſchaft der Etaffieität in diefem Genre. Das Publi⸗ 
cum nahm die verdienftvolle Dichtung mit der beyfälligften Theil: 
nahme auf, und rief Hrn. Vanernfeld zum Schluſſe einfims 
mig hervor. 

Bon der Darftellung haben wir im Aligemeinen bereits die 
to verdiente Anerfennung ausgefproden. Hr. Korn, als Adolph 
d. Binnburg, erfhien beynahe mie in feiner vollen jugendlichen 
Wirtfamfeit. In feinem Munde iſt der feine, frobfinnige Ton, der 
dem Charakter der Parthie eigen, an feiner rechten Stelle. Mit 
ihm wetteiferte Hr. Fichtner, ats Affeffor Bitter, und erfreute 
fih gleichen Benfalle, weit fein Verdienſt gleih war. Die HH. 
Eoftenoble (Gommerzienratb) und Wirhelmi (Baron Zinn 
burg) braucen ſtatt allem Lobe in dergleihen Parthien nur ges 
nannt zu werden. Die benden Bräute wurden von Mad, Fick 
ner und Dite. Miller trefflich mit dem beuden Künftterinnen 
fo fehr zufagenden Colorit gegeben. Ermin. 
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DieRade 
(Gortfekung.) 
Mir fahen zu Anfang unferer Erzählung eine grauen: 
bafte alte Frau, Nahmens Efther, in Randal Brady's 
Haus treten. Durch fie erfuhr der’ unglückliche Moriz 
das Erſcheinen des Geiſtes Wilſon's in jenen verrufer 
nen Gängen, 

Die alte Efther war in dem Orte geboren, wo ſich 
unfere Erzählung zugetragen. Ihr Vater war ein wohl: 
babender Bierbrauer, Efther feine einzige Tochter, 
und ihre Schönheit in der Stadt ſo befannt, als fein 
Ale wegen bejfen Güte. Eſther war eitel, anmafend 
und launenhaft. Unter allen ihren männfichen und weibs 
lichen Bekannten hatte fie keinen Freund, und war wer 
gen ihres Hochmuthes fo verhaßt, daß fie, fobald ihre 
Altern ftarben, all ihr Habe in baares Geld verwans 
delte, und zu Jedermanns Freude die Stadt verlief. 
Erft nad) vielen Jahren Eehrte Either, mun ein altes Weib, 
in ihre Vaterftadt zurück. Niemand erkannte in ihr das 
vormabls fo blühende Mädchen, allein fie wußte mit 
einer gewiſſen Zungengelüufigkeit alle längft vergeifes 
nen fcandalöfen Stadtgefchichten mit folcher Treue wieder 
zu erzählen, daß bald Niemand mehr an ihrer Perfon 
zweifelte. Ihr zänkifhes und unverträgliches Weſen 
machte fie bald bey Jedermann verhaßt, und fie war,ges 
nöthigt, ihren Wohnfig in einem alten verfallenen Haus 
fe aufzufhlagen, wo außer ihr nur Ratten und Mäufe 


ihr Spiel trieben. Dieſes Haus war fon feitelanger 
Zeit unbewohnt, alles war darinnen öde und verfallen, 
aber über die Trümmer hinweg binkte die Alte in ihre 
Wohnung, den Keller nähmlih, zudem fie vermittelt 
einer ſehr fehlechten Stiege hinab gelangen konnte. Da er 
gewölbt war, hatte erfihnocd in ziemlich gutem Zuftande 
erhalten. Er beitand aus zwey Abtheilungen, wovon 
fie natürlich die erfte bewohnte. Ihre ganze Einrichtung 
beftand aus einem ſchlechten Tifche, einem alten Stuhle 
und einem mit Stroh gefüllten Sacke, welcher ihr als 
Bett diente. 

As man erfuhr, daß die alte Either diefen Ort ber 
wohne, verbreitete fih in der Stadt das Gerlcht, 
fie hielte dort mit Hexen ihre Zufammenfünfte, welches 
Geruͤcht fi immer mehr verbreitete. Wie dem aber auch 
feyn mochte, genug, fie bewohnte diefen Ort, beifen 

"Eingang eine ftarke Thüre ſchützte, feit mehr als zwey 
Jahren. 

Sie hatte es ſchon dahin gebracht, daß ſie ihren Un— 
terhalt nicht erbetteln durfte, ſondern war dreiſt genug, 
ſich denſelben durch Drohungen und Schreckensworte zu 
erpreſſen. 

Bey dieſer graͤulichen Alten war num ſchon ſeit med: 
reren Tagen der unglücklihe Moriz verſteckt. Wir fin: 
den ihn, ihr gegenüber ſitzend, in ihrer ſchauerlichen Be: 
baufung. Ein brennender Kienfpan erbellte etwas die 
unfaubere Wohnung. 


— 0 — 


„In dieſer Nacht wollte er wiederkommen,“ ſprach 
Moriz, doch mehr für ſich, als zu feiner ekelhaften Ger 
führeinn. „Ich gaͤbe zehn Jahre meines Lebens, könnte ich 
beraus aus biefem Neſte!“ 

„Warum bift bu denn bergefommen ! Geh fort, 
wenn es dir nicht gefüllt 1“ ſprach die Alte mit einem ftes 
enden Blide, 

„Ich kam nicht aus eigener Wahl.“ 

„Das weiß ich,“ entgegnete Efther. „Auch nahm ich 
dich nicht gerne auf, aber der böfe Geijt hat zu viel Ge⸗ 
walt über mich, ich durfte nicht Nein fagen.* 

„Wie, Wilfon’d Geift wäre ein böfer Geiftt“ rief 
der Züngling lebhaft. 

„Faͤngſt du nun zu ſchwatzen an?“ höhnte die Alte. 
„Du bift doc fon feit fünf Tagen bier, und ſprachſt 
kein Wort. Nun gut, fo höre, was ich bir zu fagen 
habe.“ 

„Beantwortet meine Frage,“ unterbrach fie Moriz 
mit Heftigkeit. 

„Beantworte du erſt die meinige,“ entgegnete 
die Alte, „Was bat fi in jener Nacht jugetragen, 
als du in die St. Johannes» Abtey gingft, und die 
Hand auf dad Anochenhaupt gelegt, einen Eid leiſte— 
teftt« 

„Wer fagt Euch, daß ich dort einen Eid geleiftet 
habe?“ fragte Moriz erftaunt. 

„Sey nur ruhig, mein guter Junge,“ grinſte die 
Alte, „ſprich, wohin ginger ihr, als ihr den Kirchhof 
verließer?* 

„Der Geift ging nad der Stadt, ich folgte.“ 

„Obgleich du ihn gehen ſahſt, hörteſt du doch nicht 
feine Schritte?“ 

„Nein, durchaus nicht?“ 

„Das macht, weil die Schritte der Geiſter nicht 
ſchallen.“ 

(Die Fortfehung folgt.) 


m 


Verlorne Liebe, 


Slüftert nur, ihr holden Töne! 
Weicher Gang, o Hage zu! — 
Ad) der Seele Webh’geftöhne 
Floten nicht Die garten Töne 
Milden Sanges je zur Ruh! 

Klage zu! 


Zwiſchen keimen und verdorren 
Ziegt ein Furger Augenblich; 
Zwiſchen lieben und vergeſſen 
Liegt das Leben ungemeſſen — 
Liegt fein ganzes Heit und Glück. — 
Herb Geſchich! 


Doch mir blieb ein Angedenken 
An die ſchnell entfloh'ne Zeit: 
Diefes Sehnen, dieſes Kränten 
IR das bittre Augedenfen 
Bon geträumter Seligkeit. 
Schöne Zeit! 
D fo flüftert denn, ibr Laute, 
Blüßtert Troft mir in das Herz! 
Mas ich liebend einſt erfchaute, 
Sang ja auch fo ſuſſe Laute, 
Doc fie Hangen bimmelmwärtd, 
Ach mein Hey! — 
Nicolaus Diterlein. 


Miscellen 


— Die geographiſchen Kenntniſſe mancher engliſcher Journale 
find wahrlich ergögtih! Der „Zun® erzähle uns im einem feiner 
legten Slätter:daß man an einen Krieg mit Preußen nicht glaube, 
obſchon diefe Macht große Vorbereitungen in ihren Häfen am 
ſch warzen Meere made. — Branzöfifge Zeitungen bethen Dief 
gläubig nad. 

— Dor einigen Jahren Faufte Hr. Giliman, ein Bäder aus 
Kent, in einer öffentlichen Verfeigerung einen Schreibtifch, ben 
er feitdem immer behalten hat. Durch einen fonderbaren Anfall 
entdedte er wor Kurzem in biefem Schreibtifheeine geheime Schußs 
lade, welche 15,000 Franken in Banknoten der Unionsbanf von 
Ganterburp, jede von 10 Pfr, Gtert,, enthielt; ferner entdedte 
dr. Gill man in ber näbmlichen Schublade Schriften und Netens 
ftüde, Die ein Gut der englifhen Bank von einem Werthe yon 
mehr ald 7000 Pid, Sterl. (175,000 #r.) betreffen. Er ſchrieb for 
gleich an den rechtmäßigen Befiger, dem er Alles zurüdyueritatten 
anboth. Die Perfon, der diefer Say durch Erbrecht zufällt, iſt 
Sr. Huteffon, gu Ripon, in dem Dezirf Vorkſhire wohnhaft. 

— Der ſchwediſche Hauptmann Ericfon hat von der englifchen 
Regierung auf die von ihm erfundene „ealorifhe Maſchine,“ vers 
mittelſt deren er durch erbipte Luft cine ftärfere Araft, als De 
der Dampfinafhinen, bervorbringen will, ein Patent erhalten, 

— Am ao, v. M.ftarb zu Liverpool Hr.Mungo-Parf, der Aıh 
fe des berühmten afritanifchen Reifenden, und Sopn Hrn. Parfs 
von der Inſel Mall, nad dem Eir Walter Scott, feiner eigenen 
Ansfage zufolge, den Eparafter des Dandie Dinmone in dem Röman 
Gun Mantering zeichnete. 

— Der franzöfifhe Moniteur meldet bie Ernennung des Hrn, 
Boleldieu zum Profeffor der Tonferfunft (Professeur de Com- 
position) am Parifer Muflfconfervatorium, mit der Bemerkung, 
bafi der Schöpfer der weifen Dame dadurch die ehrennolle 
Stellung erhalten, welche Zranfreich feinem herrlichen Talente 
ſchuldig fen. 

— In Frankrelch wurden fhon Mehrere Verſuche gemacht, das 
Seewaſſer trinibar zu machen. Diefer Bed ſcheint jetzt erreicht zu 
fen. Herr Sochet, ein MarinerIngenieur, bat feine biefifalljigen 
Verſuche dem Marineminifter vorgelegt, ber über den Erfolg fo zus 
frieden geweſen feon ſoll, daß er Befehl gab, die Entdeckung öffent 
ich zu erproben. Hr. Sochet Hat bereits in der Nautif bedeutende 
Berdefferungen eingeführt. 


Auflöfung 
der Homonpme im vorigen Blatter 
Pelican. 


Momente aus der Ballnacht eines Recenfenten, 
Ben Wie. 
Irrfale 


Da der Carneval zu Ende, nehme ich Mir die Freyhelt einige 
Safhingsmnferien zuenthüllen ; ich verdante benliegende Montente 
cinem Freunde, der in einem Heinen Städten Ungarne Die Ge— 
fchäfte eines Kecenfenten verficht, wenn irgend ein Orkan etwa 
eine unglüdlihe Schauſpielerge ſe llichaft dorthin veriagt. Daß Schau⸗ 
fpleler und Recenfenten nicht Reis die beiten Freunde find, ed 
aber durch Zufall werden fünnen, iſt ber Inhalt diefer Humoreste 7) 
die nur den Zwei haben kann, die Faſchingsnachwehen durch 
Lachen⸗Erregen zu verſcheuchen. — Mein Freund beginnt, — Sie 
iter ad astra, fo fommt man Ins Renommme! Gut! du wirfft Dich 
in Schwarz, die Dintenleibfarbe des Recenſenten, bebienft Dich 
Deines wohl confersirten dreyjährigen Claques, ſchliefſt in das 
Geib Jaquemarſcher Start, voila! der Balimann flebt da fir und 
fertig, gefchniegelt und gebiegelt, Dazu bin ich heute ſehr interek 
fant blaß, mein Haar, wüſt umd wild, paft-commıe il faut zu dies 
fer Bläffe, fe fann es nicht fehlen, auf dent Ball Furore oder 
Fiasco zu machen, man wird mich fegar, mich den Jouxnaliſten⸗ 
Gerberus, für liebenswürdig halten und dieß Hochgefüht wird mich 
beglüden, Eo dachte Ih an jenem Abende, der beſtimmt war, 
mich In die Höhle meiner Feinde zu fpedirem, und mas ich damatzls 
dachte, ſchreide ich heute nieder, für erwige Zeiten merfwürdig im 
den Unnalen des Recenfententbunms! Ich wagte es auf jenen Dal 
zu geben! Was trifft den Frevler, der ed wagt durch ein Schlüffel: 
fe nur in den Garen feine Blide gu fenden? Der Tod! Was 
kann den Kecenfenten treffen, wenn er feinen auch nur fingirten Kopf 
zur Thüre auf einen Bat bineinftedt. wo ein günftiger Wind 
Schauſpieler aus allen Welttheilen fammt ihren Dulcineen zuſam⸗ 
mengetragen bat?Der Tod odermwenigftens ein moratilder Tod: 
die Perfifftage. Wagt er es aber auch das, woran der Kopf 
bypothetiſch Fleben fol, machgufchleppen, was wird ba ben armen Ne: 
ceuſentenleichnam freffen? Stühle baben ja Fuße auch zum Fliegen, 
Kellner Hände zum Bedienen und leere Champagner: oder Achtund⸗ 
Bierzigers Humpen find neh immer: für einen Recenfentenfhädel 
hinreibend. Positus, man machte fich zu fo einem Balle auf die 
Füße, und es erwarteten den Recenfenten dann folche Füße oder es 
tiebföften ihm Dienende Hände sder ter Champagner Dunft käme 
Ihm im Die Augen zum Nabwerben? Brage: wäre der Eindrud bier 
fer füßigen, bienfibaren und dauſtigen Bewegungsgründe nicht bins 
reichend, aud den farrfien Schädel zu breden? Doc ich dachte 
uicht an jene Füße, nur an mein Paar Stelzen, die im fehönften 
Seidenflor prangten, rüfßtere meine Hand gegen dienende Genlen 
mit einem huͤbſchen Balftabe; nur Die Champannerglas s Idee in: 
cemmodirte nich etwas, als mein Andre mich aus diefen zerbrech⸗ 
lichen Träumereyen aufſchreckte. Diefer Andre iſt aber Niemand 
anderer ald mein Stiefelglänger und Seeretär, der fo eben mit 
dem Biller zum glänzenden Ballfeſt, zu dem ich mich rüfere, 
eintrat. 

„Euer Snaden, da bring’ich das Billet, es Foftet drey Zwan⸗ 
ziget. D Himmel! drey neue Zwanziger für einen ſolchen Val, 
auf dem Sie nod’s Leben verlieren fönnen! Ich hab gehört, Cie 
tbun in die Zeitungen fchreiben über die theatraliſchen Leut; o die 
Herren Replefienten und die theatralifhen Menſchen find wie ber 
Dund und bie Hase auf einander; ma dad wird ein hübſcher Ball 
werben !* . 

Schweig Andre, mein Vorſatz Ift fer, ich will der Menfche 
heit eigen, bafı ein Recenfent Gourage hat.“ 

Andre, Ja Euer Cnaden, das ift alles recht ſchön; wann aber 


De Andern mebr Courage haben als Sie und Ihnen mir nichts 
Dir nichts einige Scenen mit Geurage begreiflich nahen ? 

Ich. Sur, dann werd’ ich einen Rächer finden. Regnet's? 

Andre, Mein, aber peut wird noch viel geregnet werden, aber 
was? 

Andre fafelte noch lange fort, nahm endlich für dieß Leben 
Abſchied von mir, wie er ſich ausdrückte, ließ ſich's einige Thränen 
feften, regalirce mich noch mit Weisheitsfprücden, als: Wer fi 
in Gefahr begibt, kommt darın um, ıc. und fhied von mir voll 
Ubnungen. Suter Andre! du warſt an jenem Abend ein Cluir- 
voyant, dein Stiefelpußer » Verftand hat die großartigen Momente 
der Nacht räthſelhaft vorbergefhaut. Ih hüllte mich in meinen 
Aſchenmann⸗Manteau, löfchte das Miniaturlänpchen, das mir eim 
Tedtenticht ſchien, aus, und ſchlich voll Zagens und Bangens über 
die fhmalen Stufen wie eine Schnede hinab, überlieferte dem 
Maitre d’hötel, auch Hausmeifter genannt, meinen Pallaftichlüffet 
und trabte, von Segenswünſchen der hausmeiſteriſchen Famitie ber 
gleitet, dem Thore zu. „Zahre !* Küfterte eine Stimme mir zu; es 
war, Jetzt ſehe ich es ein, mein gutes Princin, — damahla hielt ich 
diefe Stimme, weil fie etwas grob war, für cine Fiaker-Ironie 
auf meine ſchwatzen Florfüße. „Bahre !* Tifpeite mir die Stimme 
nech einmahl zu; du willſt imponiren und nicht fahren? zu Bufl 
willſt du fommen, der in feinen Recenfionen immer auf den Böden 
Anderer einberreitet ? Ich griff mechaniſch iu den Sad, und das 
matte Echo der Innern Silberſtimme rifi mich mir Sturmeswüthen 
von iedem Biaker: Baftarden zurüd, bis endlich diefe fahrende Stimme 
fit unter den Kupferſtücken meines Sackes verlor, und mein Ger 
teiffen ſich nad und nach berubigte! Ja fahren, feufzte ich, wie 
würden fie mit dir fahren, wenn fie wüßten, die Helden, daß du 
an ſolch einem hertlichen Abend gefahren? und dann acht mir 
heute fo viel von Ummerfen and Hinauswerfen vor, daß mir ſchon 
der Nahme Hiater halber Tod ift. 

Bey den lehten Worten hatte ic) das Thor paffirt. Adieu Stade! 
riefich, Doch meine Ausrüfe verbeufte der Sturm, der mir wie 
ein Tanzmeifter die Beine aus einander gerrte, und mich bald trotz 
der ſchwarzen Beinbefleidung auf's Grau des Pflaſters binftreute, 
Wer kenut nicht Die lepte luftige Tange@poche, we nebft den Car 
neval-Lüfttingen auch andere Stirine sans fagon ihre Saloppaben 
durch die Stadt tanzten ? Solch cine SturmgaleppeFigur erwiſchte 
auch mich Unglüdtiden in ihre Compreffionss Maſchine, und als 
ich eben mit bein empörten Mantel und einem Akazienbaum die 
große Ehaine anbinden wollte, huſch! da raufchte ein ſchwarzes Ge⸗ 
ſpenſt durc die Luft. Triumph! es war mein Elaque; zu fchlecht 
zum Verſchenken, zu aut zum Wegwerfen, war ich obnedieh wegen 
feiner fünftigen Alteröwerforgung in Berlegenbeit ; jetzt hatten ihn 
die Lüfte weich gebettet, und dadurch meinen intereffanten Kopf: 
überjuge, wenn auch feine glänzende, boch fuftreiche Earriere eröffs 
net. Ich trabte immer vorwärts, vom Sturmeslied umorgelt, die 
ſchlanke Allee war jurüdgeftürmt, ſchon blinkte ein Laternen Stern 
mir von einem Edhauſe freundtich entgegen. Par! ein Tropfen 
auf meiner Nafe; zwey Tropfen, endlih ein Stroms Hceompags 
nement. Das auch noch! rief ich, o göttlich! charmant! gan wäßs 
rig alſo fol ich dorehin fommen, wo ich mein bischen Feuer ganz 
zufammenraffen wolfte, um wenigſtens noch durch eingelne Funken 
zu funkeln. Ich ſtehe unter, raifonnire mit Wetter und Menfchbeit, 
deelamire über Unnötbigteit des Regens an Ball und Theateraben⸗ 
den, phifefophire von 7 dis 9 Uhr, iebe Biertelftunde rollt ein 
maieflätifcher Roffebändiger vor mir vorüber, mein Unwinſeln vers 
hallt in dem Gepraſſel des Wolkenbruches, ich heule, und ein us 
delicater Hausmeiſter, ein halber Troglodyt, will mich ins @rit 
der Nacht verweifen. Man verfammelt fich um mich ber, die Hauss 
melfterfchaft der halben Umgebung; ih brülle, bie Hausmeifter 
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brütlen. „in Mann ohne Hut in Bauſchuhen, todtenblaß, geiferud, — 
eb iſt ein Mare,“ jauchzen die Barbaren. Ich ſchneide graͤßliche 
Geſichter, die Kinder lauſen davon, und bie Hausmeiſterarme 
fenen ſich in Thatigteit. Ich ſürnte zunn Thor hinaus; fort ging's 
durch Pfühen und Moraſt — die Schergen binterdrein; Wuth uud 
Ballluſt beftügelr meine’ Salcız "die Hausmeiſter ſinfen erfhöpft 
Binder mie in die Beeſentungen des Koths, ich hatte das Ballhaus 
erreicht, aber wie? 


Das Entree. 


Uber wie? Haben Sie Thon einmahl einen Jagdhund geſehen, 
der drey Tage der Moorhehe obgelegen, und deſſen Läufe beynabe 
eine Steiukruſte überzogen, oder haben Sie — ded wozu diefe 
matten Bergleiche? Ich Hatte für Diefen Abend alies verloren, 
verloren war die intereffante Phyſiegnomie meiner feidnen Strüms 
pie, verloren der glängende Anſtrich meiner netten Schuhe, vers 
foren die herrliche Tuchſchminke meiner Stelzenhülle, bie wunder⸗ 
fanıe Ehauffirung war eine kothige Ehauffde geworden und mit 
diefem rau in Grau, mit diefer Melange fol ich auf den Tanzs 
faal mich wagen, wo bie Fgüßedie Hauptrolle fpielen? befchienen 
follten die unterwürfigen Glieder werden von taufend und taufend 
Lichtern, recenfirt ſollte ich der Mecenfent werden von hundert 
und hundert fhönen oder unfhönen Augen? Gab ich auch Feine 
Blößen,sebibäh Sch mutzigheiten preis! Wie fo ein kanni⸗ 
baliſcher Regen ſelbſt die glühendften Borfäge gu Waſſer macht, bes 
fonders wenn er fo recht ind Geſicht ſchlägt und hutlofen Indiois 
dıren wie mir den Kopf wäfdht! Ich beſah mich an der Garderobe 
und fhauderte! Schauer ergriff den Billeteur und ein furchtbares 
D je! entfuhr der zarten Garberober : Bruft. 

„Keine Fettglauzwichs ?* ſtammelte Ich, 

„Rein!“ 

‚ „Heine ordindre Widıs ?* 

„Rein.“ 

„Ulfo auch nichts Anfchwärgendes, etwa Dinte ?* 

„Nein,“ 

„Bar nichts zum Anſchmieren ?“ 

„Urmer junger Herr, geben Sie hinüber zum Kellner, der wird 
derfey zum Anſchmieren ſchon befigen,“ Rüfterte die Garde robe⸗ In⸗ 
ſpectorinn. Pat! huſchte ein belaſteter Kellner an mir vorüber und 
sieh eine Tracht Bricaffee aus Entfehen über die Elephantiaſis 
meiner Füße auf meine Pseudo- Postamenti niederſtürzen. Das 
auch noch ? vom Regen in die Traufe! Ich fab den Alud des Vers 
hangniſſes, ich dachte wehmüthig an Andre; fon wollte ich sur 
Retraite blafen ;da fiegte mein Selbſtbewuſſtſeyn; noch gibt es mit 
leidige Kellnerſeelen, die Erbarmen tragen werden für beine vers 
nachläffigten Fuße. 

Ich Hüchtete mich in das Rämmerfeln eines Kellnergenius und 
ſchritt wie ein iunger Gott, der aus Rofen taucht, aus diefer Keller: 
ober Kellner⸗Nacht zum Balllichte empor. Da trat ein Dann zu 
mir, ed war der Ballgeber. Ein großer etwas breitfhultriger Mann, 
der mir bis jet wur ald Herzog oder Ritter begegnet war, mit 
Hart marfirten Zugen in einem modernen grünen Grad, herausge⸗ 
vutzt durch eine Foloffale Cravatie und riefigen Sanrfchmud, Was 
ich aber am tmeiften bewunderte, war die Naſe; ächt griechiſchec 
Adlerbau, deſſen weite Fittige die Geſichtsparthien umfcatteten, 
Doch meine Feder iſt zu ſchwach um dieſe Naſe zu beſchreiben, die 
Energie und Anmuth flatterhaft umgaufelten. Ich habe den Mann 
während des Dalled genau beobachtet, ald Petit-maitre, Seremoniens 
meifter, Tonangeber, ald Alles in Nllem ; kurz als Figaro, als Bactor 
tum, jetzt ſollte ich ihn auch als Kluck kennen lernen; denn kluckiſch 
Hang beynahe feine Anrede, „Es freut mir, Herr 20. , daß Sie 
meine Föte beſuchen, doch babe ich vernommen, daf Sie anfangs 
in Rüdfichtlihfeiten Ihrer Füße etwas fchlef gewickelt waren; es 
freut mir, dafı Sie ſich fo hübſch aus Der Parfche gearbeitet und 


fo gut auf's Trodne gelangt find, doch deß verbanfen Sie meenen 


"Untergeordneten und deß iſt meen Stolz.“ 


„Ich danke Ihnen, Herr... für die Hufmerffamfeit, die Sie 
reinen Züfien fhenfen. Laffen Sie dieſe Theilnahme meinem Kopfe 
und überhaupt dem ganzen Individuum angedeiben, fo werden Sie 
alle Delicateffe des Ballgebers aufs Thönfte erfüllt haben,“ 

Es erfolgte nun eine zierliche Verneigung, eine kluckiſche Hand⸗ 
bewegung und ein Berliner farfaßifches Lächeln; dann erſcholl 
fein Eommandoruf: „He, Jungens, pußt mahl die 2ichter im Saal, 
defi man die Schönheiten beſſer ſehn thur.* — Ich trat ein. 


Gonverfationen und Krakehl. 


Ih trat ein, oder ich wurde vielmehr bineingetragen, denn 
hinter mir raften ſechs Tanzbachantinnen in Veſtakleidern heran, 
deren Arm⸗Windflügel mich, den Luftigen, beynahe in die Mitte 
des Saales bliefen, Alſo ich mar darin, und dafı ich ed war, fpürs 
ten meine Rippen auf eine eclatante Weife, Hier ein Puff eines 
naloppirenden Paares, dort ein Stoß eined changirenden, das 
vielleicht meine Nähe aus dem Taet gebradıt; hier ein Tritt eines 
ausweichenden fritifirenden Zuſchauers; aber o meh! auch du mein 
Sohn Brutus! du liebwertheſter Longimanus der Kecenfenten, 
auch dein Spielball bin ih? Es war ein College von mir, ein 
dürrer langer Kecenfent, ber ſich fo eben mit einer Heldinn hinab⸗ 
müßte, Die er aber aus ibrem Tany+ Pathos nicht ins natürliche 
Seid bringen fonnte, Die Baloppe war ausgetobt, und halbtedte 
Mädchen und fohlotternde Junker walten in fühen Gekoſe um 
mid herum, daſt ich mich in einer Drebmühle wähnte, Ich hing 
mich an den Arm meines langen Recenfenten, und fe ergingen wir 
und im den Tifchlabprinthen, zu denen mein nütiger Freund die 
Commentare lieferte, »Bemerken Sie, wie fehlau der Ballgeber bie 
Rangordnung und Etifette beohadhtet. Hier an bie obern breiten 
Zifche mit der herrlichen Ausſicht auf den Saal ſelbſt, placirte er 
fo die feiten, die ſtammigen, weitläufigen Familien, alte Herren 
und Frauen, bie das Tamen ben jungen Narren überiaffen und 
lieber des Leibes pflegen, bie aber gerne dem Gewackel und dem 
Geſchnatter zuſehen und jubören, und Daben mader zechen. Ha! if 
der Mann ein Pffieus! Warum placirt er denn nicht die Schön⸗ 
heiten bieber? Ja die Schönbelten finden ihre Liebhaber, und Lieb⸗ 
haber und Recenfenten eſſen und trinten wenig und ſchwarmen und 
fafein viel; ba lobt er fich Die Haus, und Bauchfeſten, bie wiſſen 
doch, was Ton auf einem Balle ift.* 

„ie fein er ferner De Etikette beobachtet! An diefen Tiſch 
ſetzt er die Theaterliebhaber und Liebhaberinnenz au den bie Hels 
den iind Heldinnen, an ben die gärtlichen Väter und Müster; an 
den die Localen und Localinnen, kurz er weiß alles fo zu. wenden 
und zu fernen, dafı jeder gefehte Mann mit feinem ige fehr zur 
frieden ſeyn wird.“ = 

„Da, aber wo find denn die Intriguants, die Intriguantinnen: 
die naiven Mädchen und dummen Burſche ?* 

„Er, das it eine bizarre Idee von wuferem Ballgeber. Anfangs 
wollte er gar beine Intriguants auffeinen Ball laffen.“ Wie ⁊ was ?* 
„Nu treſten Sie ſich nur, er hat fie doch bereingeſetzt, und zivar 
placirt-er die Zutriguants zu ben Recenlenten; mork de ma vie! 
föftfiche Idee! und auch die dummen Burſche dazuz doch die nai⸗ 
ven Mädchen Kat er den alten Chevaliers überlaffen — ih finde, 
dafı man alles Mögliche zur Unterhaftung gethan hat.“ 

Ya, Sie haben Recht. Doch, llebensmwürdigfler langer Sreund, 
bitte ich vor unferm intriguanten Placiren un eine Heine Obaralter 
eiftit fänemelicher theatrafifhen Mitalieder. „Mit pielem Bergnügen,* 
entgegnete mein dürrer Kompagnen, „laffen Sie uns bey den Loca⸗ 
fen anfangen. Der Meine Unterſetzte dort It Herr Wenzel: der 
ſchallhafte Spaſimacher. Wie er feine Feueraugen auf Die richtet, 
weit Sie fein letztes Probuet fo fehredtich gemartert? er iſt fort 
ein rubiger Mann, aber wenn er sum Springen anfängt!— Der 
ſchwarze Große dort iſt einer der lasciveſten Viertrinker. Schen 
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@ie, er ruft gerade hochdeutſch: Eine Bouteille Bier!““ Wie leid 
es ihin thut, dafı er nicht ſchreyen Fanın : „Eine Halbe Gemiſchtes.“ 
Übrigens ſcheint er Sie zu vernachta ſſigen. Aber der mit den of⸗ 
fenen freundtihen Zügen, der neben einer Meinen nediſchen Frau 
(int, das iſt ein görtfiher Kerl vom einem Komiker; feine ganze 
Borce font er nahmtich ins Imitirenz nun ja, er Imitirt alles recht 
aut. Von den Tocalen Frauen nenne ih Ihnen nur dort die Meine 
sierte Fran, die aber heute gar nicht wie eine Werther“ſche Lorte 
ansieht; ich hätte fie cher füreine Lady Hamilton gebaltenz doch 
ich glaube, dafı Sie die Localen fatt haben.* 

" „chem wir lieber zum Tragiſchen über, Der lange Herr, den 
Sie dort fehen, gang ſchwarz, etwas rörhliche Mugen mit dem 
rafhelnden R, das iſt eine Gattung Held; aber er ſingt auch, 
wenn er im Sterben liegt; fonft fpielt er fteife Liebhaber. Nebenan 
der mit dem Krauskopf und der Atlaswerte, ein hübſcher Junge, 
der gerade zu einen Helven quafifieirt werden folt, fpielt auch Bers 
tiner Helden, das find Hähnchen ıc., aber er hat Talent. Ma, Sie 
tennen ihn ja! Dort ſitzt ja noch ein Held, ein Falter biaffer Mann, 
er werschrt fo eben heldenmäßig einen Safthraten. Bon Helden 
im wahren Sinne des Worts kann ich Ihnen Niemand mehr nennen. 
Auch die Liebhaber find ſehr ſchwach beſetzt, ausgenommen dem dort, 
der etwas affeerirt, In feinen Worten einen Dietrich für das Her 
der jungen Fran, mit der er fpricht, gefunden zu haben glaubt, und 
ienem Jüngting, der fehr ſtark mit einem ausgezeichnet ſchönen Nas 
den ſich befichäftigt, ein wahrer Bruder Liftigt Dort fiht noch ein 
after Chevalier, ein rorhbadiger alter Herr umd kreuzfideler Gour⸗ 
mand; er hat eine Maive am feiner Seite , die aber etwas frey 
fdreint. Der Mann dort, der fo feife wispelt, das ift der Souffleur; 
er ſpricht mit einem Manne, der aber einen Kopf von Stahl zu 
baden ſcheint denn derftieine blaſt tros feiner Müdennatur fich 
noch mehr auf, um ſich doch wenigſtens verffändiich au machen. 
Der mit dem Beinen rörhlichen Bart hi 1a Francois, das ift der 
GSeeretär eines Theaters; ein äufßerft ſtark gebildeter Mann, ein 
farter Seit; Sie fehen, er licht auch ftarfe Weine ; er ruft geras 
ve nach altem Öfterreicher. Und der bleiche Jungling mit dem Nas 
denbaar, das in ein angeftellter Tbeaterdichter ; o meh! er hat 
Sie erſehen, er nabt. Faſſung! am Intriguantentifchhe wieder!" 

here U, ich wit ihn fo nennen, trat zu mir mit einem viel 
und nichtsfagenden Blid zugleich vielfagend und vielverbeifiend 
für mid, nichtsfagend für die Weltz das heifit für die Ballwelt. 
Er befah feine Fuſte (er son wahrfcheintich Parallelen zwiſchen den 
neinigen und den feinen), ſtrich fich eine Rabenlocke ins Geſicht, 
um demſelben wahrfcheinfic einen ſchwarzen Anftrich zu geben, und 
begann In gebehnter Sprache: „Hm, Here W. — Sie — haben ber 
liebe — geruht — mein letztes Süd hart zu behandeln 7* 

»Ia, mein Herr,id denke, dafı man für derfen Weſen oder Un: 
wefen flarfe Euren anwenden müffe. Zudem bin id Veterinär 
fchüfer und da bfeibt oft fo etwas von Fräftigen Euren hängen.“ 

„Ganz recht; doch willen ie,“ declamirte num Herr A. „Sie 
haben mich unglürtildy gemacht, ich Hin durch Ihre Kritit deynahe 

en.“ 

Ehut mir fehr Teid, doch glaube ich, dafı Vieh noch nicht der 
Ball'war, denn Sie ſehen gar nicht untergangsmäfilg aus; an 
Inren Zünen feheint erft eine rörhlide Sonne aufzugehen.“ 

„Id maß fogar geftehen,“ nahm erwieder das Wort, „daft — ich 
bin Willens — ein ander Mahl — Sie wiffen, was Verzweifelte 
thun ⸗ man Tonne ſich dann nicht mehr — o man hat Benfpkefe, 
daß Recenſenten —“ 

S verzwelfeln Sie nicht, lieber Here U. es wäre jammer—⸗ 
ſchade, wenn fo ein Talent ſich ſelbſt morden tonnte! Laſſen Sie 
dad denen über, die nur ſolche Talente anflaunen.“ 

„Mein Herr!“ — Er warfeinen Blid auf meine Fuſſe und das: 
Mein Herr! erſtarb auf den Lippen; er betrachtete nech einmahl 
feine Poſtamente und laͤchelte freundlich. 


Zu Nr. 23. 1894. 


„Apropos, mein Gere,“ ſagte id, „gefallen Ihnen meine Füße? 
und warum bfiden Sie immer feitwärts nach den Ihren ?* 

»Ia,* ſtammelte er, „Ichen Sie, das bat fo feinen guten Grund. 
Ich Bin einmahl auf der Bühne /gefalfen, weit id den Kopf zu body 
trug, und da iſt dieß Hinadfehen auf meine Füße ein Raturfehler 
geworden.* 

„Sind Sie feit diefer Zeit nicht mehr gefallen 7“ 

Da fprang der eine Wenzel auf ums zu, fächelte mich mie 
feinen Meinen blauen Weinäugtein herztich an und feufite: 

„Sreunde, wir find bier alfe Säfte, keinen Wermutb in den 
Becher unferes heutigen Bergnügens! laſſen wir die kritiſche Vers 
gangenheit ſchnarchen, Die alte Madame, und und nur der Gegenwart 
freuen !* Er drüdte mir die Hand, ergriff den [diwarzlodigen Jüng- 
ling und fprang mit ihm fort. 

Id) war wie aus den Wolfen gefallen; Ich glaubte Blendwert 
der Hölle zu fehen, oder Theaterſput z er drüdte mic, den ich 
beynabe erdrüdte; oder mollte er mir glübende Kohlen auf mein 
Haupt firenen? Dafür hätte ich mich bedankt, Ich ſtand mitten im 
Saale, nur ein feines Kichern wie das unbelmliher Gnomen sis 
ſchelte in mein Ohr; es waren die Kemer, die jauchjend meine 
Füße beivunderten, und taufend Mugen, id} Semerkte es erſt icht, 
fhienen mid von allen Seiten zu durchbohren — ein Gas, und 
ih war am Intriguantentifch. 

Mein langer Freund präfentirte mich der Iutrinuantinn, einer 
dürren Frau mit ein Paar hübfchen Augen, die wie Kafeten oder 
Schwärner den ganzen Saal umfhwärmten. Ich machte meine 
Verbeugung aud der Dame nebenan, die eine invalide Tänzer 
rinn war und die mir freundfichft dankte, 

Ic rief : „Butdenmwein!“ Der Kellner lachelte. „Den haben wir 
nichts unfer Zweyer it der ſchlechte ſte· — „Utfo Iwener * — Cham: 
pagner!* donnerte die Intriguanthin. — Gieich, anädige Frau !* das 
Kellnereche. — Der Champagner umd der Zweyer marſchirten beran 
in brüderlicher Eintracht. — „Schlechtes Sefäuf,* raifonnirte die Ins 
triguantinn; — „ſchlechtes Sefäuf,*mwiederhohlte die Inwalide; — 
Ichlechtes Yefäuf,;“ hauchte mein Longitmanus. Und doch, bemerfre 
ich fit, ſtürzen fie Glas für Gras Hinad in ven ſchwarzen Schlund, 
und du mußt Zweyer frinfen.Zioeyer, und Die Böuteille ift ſchen 
feer. „Champagner !" allarımte nun die Invaride, an die wahrſcheintich 
die Reihe des Zahlens kam. k 

„Warum trinfendenn Sienidht Champagner, Herr W. ?* elferr 
te die Intriguantinn. 

„3? ob — er ift mir zu geiſtreich — ich ſpreche geifig.“ 

„So? mir nicht, ich glaube, dafi man nie genug Feier br 
ben Fann,* 

„D ia, als Intriguantinn,, da haben Sie Recht; aber der Re⸗ 
eenfent muß Fate und flarr ſeyn, und das verträgt ſich mit Cham—⸗ 
pagner ſchlecht.“ 

„Er wird Sie haft zu flarf angreifen — id meine den Kopf,“ 
fiherte die Invalidinn. Alles lachte ; Ich murde roth bis über bie 
Ohren und entgegnete: r 

„Innen bat wabrfcheinfih der Champagner die Füße zu Part 
angeariffen, defimegen hinten Sie jetzt im Schaufpiete herum.* 

Kreuz und Bomben, jetzt ging's los! Die Intriguantinn ward 
nun eine Megäre; die Tänzerinn von ehmatzis ſprang fer auf die 
Fühez die Intriguantinn affectirte fodar eine Ohnmacht ; der Longtr 
manus nehte fie mit Champagner. Der Saal fing am zu Beben, 
das beißt von Fäuften; num Fans die Blasphemie erſt recht. Eine 
Menge junger Liebhaber drängte fih zur Intriguantinn umd 
rief: „Wie unterhalten Sie fi, Snädige ?* Die Uffectirte nahm ihre 
Boa, zahlte den Champagner — nicht ; die. Tänzerinn machte eine 
verunglüdte Pirouette, denn fie fanf auf den Seffel nieder; der 
Longimanus flammerte ſich an bie Boa der Affectirten an und zog 
fie nieder. Nun nabte der Ballgeber mit aufgefpreijten Müftern. 

„Ha, atfo auch hier iften Sie Zwiſt? Der Herr it gewohnt, die 
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Leute in den Zeitungen zu hetzen , alſo will er Das auch auf dem 
Ball thun? Dei mürfen Sie ibm verzeiben; überbaupt aber. Ich! 
ich nicht ein, wie Kecenfenten zu Schaufpielerinnen gebören.“ — 
Seht Gebt! id, rings herum fanden wie Rachegeiſter die Heinen 
Seifter, die ich (don alle gezeichnet; ein Winf und der Necenfent 
wird auf Windesftügeln binausgetragenz ed war ein Moment, wo 
man jedes Herz im Saale Hopfen hörte. Ih Rand da mit meinen 
Stablein wie ein Kind mit einer Ruthe, das acaen Berge baut. 
Die Affectirte kaute an den Nägeln, um aud da wenigſtens noch 
die Matur zu verderben; die Invalide ſtrich fih den Fuß; der fon: 
aimannd machte Brotfügeichen; der Ballgeber putzte an feiner 
Ehemifette; die andern Lichhaherinnen und Heldinnen, die Die Ins 
teiguantinn nicht teiden fonnten, weil fie ihnen ſchon oft ins Hands 
wert gepfufcht, faben mic mitleidig, an. 

„Der Souffleur nahte ſich mir ‚von hinten: „Entflichen ei: 
entflieben Sie!“ twispelte er; „entfliehen Sie!“ _ 

Ich dachte an Andre, da raufchte ein, Straußifber Walzer 
herab; ‚bie Affertirte rurföte auf ihrem Sig herum ; ich trete näher, 
erarcife fie und rauſche wie vom Wahnfinn ergriffen mit ihr durch 
den Saal, Hid fie ermüdet nach 8 oder 10 Touren um Erbatmen 
Hecht und haib tobt in meine Arine finft. Die Oruppe land tie 
vom Blige getroffen noch Immer | in derſelben Situation. Strauß 
fiegte und meine Kechheit. 


Däs taugen: Finate 


Die Hauptgefahr hatte ein Gott von mir gewendet, doch auch 
anderes war mir dadurch entwendet, Wo blieben die Überrefte des 
ſchlechten, aber in gutem Seide zu dezablenden Bweners? wo die 
Unalüdsrudera eines taum beruhtten. und ſchon halbverſchwunde ⸗ 
nen Beeffeats? wo mein aöttlicher theurer, aus Wien verſchriebe ⸗ 
ner Jarquemar? Med war durch die unfelige KUhampagner:Ait: 
tagne, swar nicht durch die Öurgel, aber in den-Wind, das Heißt. 
in nd eines abräumenden und abdedenden Kelluers 
ariagt. & welt aiſo ging das.unfelige Berbängniß, dafı ib Fühn 
fragen darfte: Wer wagt 08, Kellner oder Wirth, zu nahen ichem 
Tifhe? Ich babe zwar feinen Becher von Gold als Belohnung aus⸗ 
chen können ; aber eine Prämie, glaube ich, wäre es geweſen, Dem 
Kellner einen Beer voll ſchlechten Zweyers aus Grofimusb zu res 
aaliren. Ich tröftete mich aber Im Stillen fo gut als möglich über 
meine, Berlufte, lief meine Rache an ein paar Bouteillen. Mailer 
dem Wirthe entgelten und fauerte mich troß allen aufregenden 
und,aufbehenden, ſchlecht berabgefiedelten „Straußifhen Walsern 
in einen Wintel und wurde zum Menfenfeind. Ich glaube) in 
dem Momente fehr viel Kappelfopf gewelen zn ſeyn. Ich baderte 
mit ben Lichtern, daß fe fo träge Strablen warfen, verwünfchte 
insgeheim die, kurzen ‚Baukleider berumhüpfender Schönen, pries 
die Sporne einiger anmwefenden Balbionabtes als ſehr taugliche 
Juſtrumen te auf einem Ball, um den Kleidern die Gonne urs zu ma⸗ 
den; iatchjte im Stilfen, tie Vie Menſchhelt in Ihrem Wahne falſchen 
Champagner für Sillery tranf und sablte ; dachte an Wien, wie cs 
ienen, Geigern ergeben würde, die Straufi fo in feinen Walzern mat: 
traitiren. ſtaunte, wieder lange Recenfent nod immer champagniſirte 
ohne befonders warm gu werden, teie der Theaterdichter Inımer nach 
Waffer haſchte, um die Sluthen feiner Phantafie zu dämpfen, die 
Liebhaber und Liehhaberinnen ſich geaenfeitig, o Wunder! reinen 
Wein einfhentten, umd die järtlihen Väter und Mütter über das 
Geſehene und Gehörte reinen Mund hielten. Ich ſah, tie "der 
Keliner ſich die Kreide doppelt zufpinte, um fpihige Behnungsber 
mertungen, feine Recenfionen, im Stilfen zu fhmieden, tbie der 
Wirth über Die — Thranen bergoß, und fich 


dieſes Waſſer dann in Zwey Gulden⸗Wein oerwandelte; ich ſah 
fo vieles, Daß ich Jahre brauchte, um alles, was ic) in jenen Stun, 
den ‚der Weihe geſehen, niederfchreiden zu Fönnen. So blieb id) 
ın meinem menfhenbaffenden Winkel bis vier Uhr ſitzen z die. ſchö⸗ 
ne Muſit wurde allmählig einlullend, die Noten erſtarrten zu 
Grabes⸗ und „Schlummerliedern, die Mädehen zeigten ſchon 
oft ihre Perlenſchmelzzahne, diefe Intriguantian wies der erſten 
Liebhaberinn die Zähne, worauf dieſe die Mugen fchlofi, als woll⸗ 
te fie Die Pantomime nicht nefehen haben. Die Helden wurden 
ſchon etwas lahm, bis auf ihr Lungenorgan, dab fie oft ftürmifcdh 
an dem Kellner audlichen; die Lebbhaber drüdten Ihow beym Ans 
blid der naiven Mädchen und der alten Chevallers ein Auge zu; 
Fury es ward eine fürmtiche Lethargie herrſchend, eine Lerharaie der 
Büfße, die fi, ſelbſt auf deu Bortänger und feine ſchlanke vortan⸗ 
sende Gemahlinn eritredte. Gott! wie langweilig wurde nun der 
Ball, das beifit der Er Ball! wie langweiliger aber noch die Ball: 
menfchen! Ich-riß mid) haftig vom Stuhl auf, der unter mir zum 
Marterpfühl geworden, und ſtürzte in.den zweyten Salon hinein 
in blinder Wuth, ohne zu, reflectiren, was Ungeheures daraus 
bätte entfichen lönnen. Ich gab das Signal zum Rauchen — Rau, 
toͤſtliches Mittel um den Leuten den Schlaf umd die Langeweile zu 
vertreiben! Bald erhob fih blauer Dunſt in meiner Mäbe, hier eine 
Wigaree , dort-eine Kölner Pfeife, hier eine lange Raffehbauspfeife, 
dort ein Bomben⸗Meerſchaum⸗ Keſſel, bier ein glatter, dort ein 
erbabner,hier ein befchnittner und gefchnittener Kopf; ich ſah mich 
von fo vielen Köpfen umringt ‚die ich anfangs gar nicht geahnt 
bätte,. und lauter Schaufpielerköpfe ä haut got ! Bald war ich in 
ihrer Mitte und Fein Entkommsen: möglich. Faffung, contenance, 
prösence d’esprit, und alle zwölf Nothanker beſchwor Ich herauf, 
und ‚fie verliehen mid nicht, Ich lehnte mich mit dem Rüden an 
bie Mauer und Rrodte meine Cigarre weit vor, emtihloffen, dem 
ersten Beonler ein. Brandmahl der Schandthat aufmdrüden, Es 
war ein ab, denn. dar Erſte Befte ‚hätte: mit dem Riefenrohr 
‚der KRaffehhauspfeife mir das Licht meiner Cignrre und Die Flamume 
‚meinestehend ausblafen fönnen. Doch bier zeigten ſich mir Die Ge: 
sflirne, guädig'; der Intriguant ſprach laut ‚über Jerrmaun's Lun— 
nentraft und Räuberercellence ; der Held über K's. grofiartine 
Zeitungen als „Dibar der Allafflinenfürz;* den Liebhaber über 
Deffoir's Leitungen und Selbfimord; nun famen wir auf Ehtair, 
auf Rott, auf Schröder , Iffland ac. wir verloren uns ind-Zabns 
‚einth der Theatergeſchichte umd nur der Tabakrauch war ums der 
Zwirnsfaden Der Ariadne, der auch wirklich charmant die ſammtli⸗ 
hen Helden, Liebhaber, Inteiguants, Localen für mic einfadelte. 
Sch kramte mit meinen Anfichten über Kun, Natur, Auffaffung 
und Coſtume recht ſchön aus; ich wiheltes ich «wurde ſogar ſarka⸗ 
ſtiſch. Man lächelte, man fand mich -Hebensmwürdig , man both mir 
vie Hand, Was nicht dieß Tabalrauden für herrliche Effe ete im 
Beben ‚beroirkt, befonders auf einem Balle Ih Hatte alſo arfiegt, ru; 
higer verlieſt ich den fchlüpfrigen Boden, dor mir beynahe ein Bein ges 
toſtet hätte ; begleitet von der Sippſchaft aller anwe ſende nSch au ſpie⸗ 
fer und Schauſpielerinnen trabte ich ins näch ſtliegende Kaffebhaus, 
‚wo bey einer, Bowle Punſch und einer A la guerre·Parthie ewiger 
Friede zwiſchen and geſchloſſen wurde, Die Scene verbertlichte 
der Held und ein Intriguant, die utn 7 Uhr Früd wine Schach-— 
parthie begannen‚um ſich aenenfeitig noch mehr matt gu machen. 

Die Schauſpielergeſellſchaft hat zum großen Glucke von meiner 


‚unendlichen. Freundſchaft keine Probe mehr erhalten können, da 


ein ungünftiger Wind fie aus unfrer ſtillen Stade trieb z übrigens 
wird. fie mein Andenken feguen, da ich ‚alles Mögliche zu ihrem 
Borttommen ſtets gethau. 
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Die Rıde 


(Hortfesung.) 


Meoriz erzählte ihr nun, daß fie bis gegen bie Mits 
te der Stadt gingen, der Geiſt immer einige Schritte 
vor ihm, bis fie an Sir Roundhead's Haus kamen. Jetzt 
hatte der Geiſt ihm nochmahls gewinkt, die Thüre öffs 
nete ſich, und fie fhritten zufammen in das Hans. Hier 
berrfchte die größte Dunkelheit, als plöglich der Geift 
die Treppe hinaufzuſteigen anfing, und fih um ihn 
eine gewiffe Helle verbreitete, die Moriz nicht zu deuten 
vermochte, woher fie Fam. Oben angelangt, traten fie 
in ein Zimmer, auf deſſen Fußboden ein brennendes 
Licht fand. Nun geboth der Geift, Moriz follte vier 
Dielen vom Fenſter her zählen, und die fünfte Diele 
aufbrechen. 

„Und was fandeft du. da?“ unterbrach ihm Eſther 
haſtig. 
„Ih fand nichts,“ entgegnete Moriz, „als mehr 
rere alte Kleider und einige Papiere.“ * 

„Kein Geld?“ rief Eſther. 

„Nicht einen Penny, Nimm das mit dem ſchwar—⸗ 


zen Bande ummundene Papier, und birg es forafältig- 


auf der Bruſt,“ befahl mir der Geiſt. Doch im legten 
Augenblicke wurde es im Haufe lebendig: — „Man wird 
dich feft nehmen und einfperren,“ fuhr der Geiſt fort, 
wehre dich nicht, dein Gefchäft ift hier beendet, und 





legten fie auch taufend Riegel und Schlöffer vor deinen 
Kerker, ich werde dich befreyen. Leiite daher keinen Wis 
derſtand. Will man dich aber durchſuchen, dann wehre 
dih mit allen. deinen Kräften. Wenige Augenblide, 
nachdem ber. Geiſt verfhwunden war, fiel Roundhead 
unb fein Hausknecht über mich ber, und fperrten mic 
in eine dunkle Kammer. Bald war draußen alles rubig. 
Plöglich öffnete fich die Thüre, ein Lichtſchimmer drang 
berein, ber Geift winkte mir, und wir gelangten unbes 
merkt zum Haufe hinaus. Er führte mid bis hieher. 
„Gedenke deines Schwures,“ ſprach er, „bis ich dir wies 
ber erfcheine. Wage es nicht, diefe fihere Zufluchtsftätte 
ju verlafen, bis du mich wieder fiehft. In der fünften 
Nacht werde ich bir neue Arbeit auftragen.“ 

„Und das Papier haft du noch bey bir?“ fragte 
die Alte. 

„Ich bewahre ed auf meiner Bruft.“ 

„So zeige es mir, ich will es nurvon ferne betrachten.“ 

Moriz zog das Papier hervor. Either richtete ihren 
flehenden Blick auf basfelbe. „Lies die Auffchrift ,* 
forad fie. Moriz las: „Wilfon’d Teſtament.“ 

„Und du fragft mid noch, ob es ein. böfer Geiſt 
war, der dich führte ?* nahm. Ejther wieder das Wort. 
„Nun höre meine Geſchichte, und du wirit fehen, wie 
die boͤſen Geiſter Gewalt über mich befamen. Glaube 
mir, ed: wird für dich eine Iuftige Gefchichte werden» 
— Id) lebte an der Seeküfte. Es kehrten viele Reifen: 
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de bey mir ein. Nun blieb einmahl Einer da, der viel 
Geld bey ſich hatte. — Nun — der ging auch nicht 
mehr fort, ich konnte das Geld ſelbſt brauchen. — 
Ein Schuldloſer wurde für den Thaͤter gehalten. — 
Da erſchien der boͤſe Geiſt, und ließ mir nun weder 
Ruhe noch Naft, und als er mir einft begegnete, ſchwur 
ich alles zu thun, was er mir befehlen würde, — Als 
er mir aber dann fagte, was ich zu thun hätte, ba that 
ich's nicht.“ 

„Und was geborh Eud der Geift,“ fragte Moriz 
geſpannt. 

„Er geboth mir, daß ich meinen Ehemann an den 
Galgen bringen ſollte. Das wollte ich nicht, und ſeit 
jenem Tage plagt mich ber böfe Geiſt, und bat alle Ger 
walt über mid, und darum durfte ich mich auch nicht 
weigern , dich aufjunehmen,“ 

„Weil Ihr dem Geift den Eid gebrochen, hat er fo 
viel Gewalt über Euch ?“ fragte Mori; beunruhigt. 

„Das iſt aber noch nicht Alles ;“ entgegnete Eſther, 
„Es kam auch lauter Elend über mich, ich verlor all’ 
mein Habe, und ward eine heimathloſe Bettlerinn.“ 

„Bott befhüte mich!“ jammerte Moriz, von großer 
Angit ergriffen. 

„Ja, ja, bethe nur! auf dir laſtet zweyfache Schuld, 
benn bu haft auch das Geboth deines Vaters verlegt.“ 

Der Füngling ſchauderte. „Seit fünf Tagen bin ich 
nun ſchon abweiend. Gott weiß, was fie Schlimmes 
von mir denken. Jh muß hin, die Verzeihung meines 
Vaters zu erflehen.“ Er fprang raſch auf und wollte 
fort. 

„Willſt du den Todten ben Eid brechen,“ rief ihm 
die Alte nad. 

Moriz hemmte feine Schritte. „O Roſa, Roſa!“ 
rief er aus, „könnte ih nur wenigftens mit dir fprechen ! 
Du würdeſt mir den rechten Weg zeigen, denn nur bu 
weißt ed, was ich zu thun habe.“ 

„Höre Moriz,* ſprach Eſther in einem milden Tone, 
„du kannſt deine Schwerter ſprechen, du kannſt fie hierfpres 
chen, noch bevor der Geiſt erſcheint. Ich bin fo böfe nicht, 
als ich fcheine. Schreibe ihr ein paar Worte, ich bes 
forge den Zettel und hafte für alles.“ 

Moriz;, ganz von dem Wunſche befeelt , feine 
Schweſter zu ſehen, dachte nicht, daß hier Verrath lau⸗ 
ern koͤnne, ſondern nahm eilig aus feiner Taſche Grif— 
fel und Papier, und warf folgende Zeilen flüchtig hin: 
„Liebe Schweſter! du biſt die einzige Perſon in der 
Welt, die mich auf den rechten Weg bringen kann. 
Sage mir, was ich zu thun habe, um meinen Vater zu 


verföhnen, unb mein Unrecht wieber gut zu maden. 
Ich bitte ih um Gottes willen, komme nod in biefer 
Naht zu mir, um und gegenfeitig berathen zu fünnen. 
Ih bin in der Wohnung ber alten Either, melde dir 
diefen Zettel bringt, und weldhe Sorge tragen wird, 
daß bu ungefährder zu mir gelangen Eannft. Ich erwars 
te dich ſehnſuchtsvoll. Verlaſſe nicht deinen treuen 
Bruder 
Moriz.* 

Kaum hatte er das Schreiben vollendet, als es ihm 
die alte Efiher aus der Hand riß und damit verſchwand. 

Roſa wollte fih nie zur Ruhe begeben, fondern 
harrte noch immer der Rückkehr ihres geliebten William, 
welcher fih auf den Weg gemacht hatte, den Geift John 
Wilſon's aufzuſuchen. Da ward an die Thüre gepocht. 
Sie fprang raſch empor, und fragte obgleich zweifelhaft: 
„Bit du ed, William?“ ; 

„Ih bin’s, öffne nur, flüfterte es draußen, 

Mofa öffnete freudig, aber fie war unangenehm 
überrafcht, als fie ftatt bed Geliebten die grauenhafte 
Eſther eintreten fab. 

„Was wollt Ihr hier zu diefer Stunde?“ fragte fie 
bie Alte, 

„Ich komme von deinem Bruder,“ entgegnete Eſther. 

„Mein armer Bruder! Was wißt Ihr von ihm? wo 
it er?“ 

„Der it in meinem Keller.“ 

„Bey Euch? Mein Gott, was treibt er dort?“ 

„Nun, er verftedte ſich, ald ihn die Derfolger 
ſuchten.“ 

Roſa ſchauderte zuſammen. Es ſchien ihr nun klar, 
daß Moriz ſchuldig ſey, da er ſonſt gewiß Feine Influcht 
bey der grauenhaften Alten geſucht haͤtte. — „Eſther,“ 
begann ſie nach einer Pauſe, „Ihr wißt, was geſchehen 
iſt, ſagt mir die Wahrheit: hat mein Bruder das 
fhmäbliche Verbrechen begangen, deifen man ihn beſchul⸗ 
digt 2% Die Alte ſchwieg, und beſtaͤtigte dadurch bie arme 
Rofa in ihrer Vermuthung. „Unglücklicher Moriz! un: 
glücticher Water! was ſoll aus Eud werden?“ rief fie 
bänderingenb. 

„Er will fort von bier, noch diefe Nacht. Er will in 
die weite Melt geben.“ 

„Ich befhwöre Euch, Either, laßt ihn nicht fort. 
Ich muß eher mit meinem Vater darüber fprechen.“ 

„Mori; ift nicht zu halten,“ verfegte die Alte, „der 
bat feinen eigenen Kopf. Ihr allein ſeyd im Stande 
feinen Sinn zu ändern. Wollt Ihr ihn hier behalten, fo 
kommt felbft und fprecht mit ihm.“ 
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„Sa, liebe Eſther, ich will mir ihm fprechen — mit 
Zagesanbrud komme ich zu Euch.“ 

„Dann ift es zu ſpaͤt — er will noch biefe Nacht fort. 
Er iſt keine Stunde ſicher. Wollt Ihr ihn ſprechen, muß 
es gleich ſeyn.“ 

„Ich kann wahrlich jegt nicht, liebe Eſther, ich 
darf meines Vaters Haus zu diefer Stunde nicht vers 
laſſen. Um fo mehr, als ih... .* 

„So bleibt ,* unterbrad, fie die Alte, „mir gilt es 
gleich. Möge er in der Welt fein Glück verſuchen.“ 

„Himmel! was fol ih beginnen?“ ſprach Raſa bes 
fünmert, „Wenn William die Urſache erfährt, wird er 
mich nicht tadeln 1“ 

„Gab Euch denn Moriz ben Auftrag, mich zu ihm 
zu führen?“ fegte fie hinzu. 

„Das verſteht fih,“ verfegte Eſther, „da lefet nur 
diefen Zettel.“ 

Roſa Überflog raſch die Zeifen ihres Bruders. „Ich 
gebe mit Euch,“ rief fie entſchloſſen. „Es mag gehen, 
wie es will.“ Raſch warf fie ihren Mantel um, und 
fhon in wenigen Augenbliden befanden fie ſich außer 
dem Haufe, 

Sie hatte ihren jüngeren Bruder mitnehmen mol: 
len, aus guten, eigentlich aus böfen Gründen widerſetzte 
ſich Eſther diefem Vorhaben. 

Bey der unterirdifhen Behaufung der alten Ejther 
angelangt, überfiel Roſa neuerlih ein Grauen, und 
fie zögerte hinabzuſteigen. 

„Komm, komm!“ drang die Alte, Roſa nahm ihren 
ganzen Muth zufammen und ftieg hinab, 

(Die Fortfegung folgt.) 





Zweyſylbige Charade. 


Erſte Syibe 
An Gallien pflegt tan eine Menge auszudrücken 
Mit diefem Worte, das erfcheint vor euren Dliden. 


Zweyte Solbe. 
Verwund'rungtvoll rufſt öfters but im Fluß der Rede 
Diefi Heine Wörtchen, das fo ziemlich allgemein, 
Doch daß wohl manchmahl aud fehr Flar beſtimmet werde 
Ein Ding, gebrauhft dus auch — mas muf es für ein’s feon? 
Das Ganze. 
Ein Diehterfürft, berühmt für alle Zeiten, 
Dreh Weltrupm ewig unvergänglie If, 
Er it's — wir feben ibn vorüberfhreiten, 
Den eine Strablenglerie umfießt. 
Ein Spiel der graufen Tüde mußt er leiden, 
Was Rachſucht und ein ſtoljer Einn erfann, 
Sie konnten jabrlang fih am feinen Leiden weiben, 
Und eingelerkert Icht der arme Mann. 


ein Senius wußte dort ihn zu begeiſtern, 
Er ſchuf fein ſchoͤn ſtes Wert, das hochgechrt, 
Und unter allen greßen Dichtermeiſtern 
War er der Krone wohl vor Allen werth. 
Sie ward ibm auch! — Doch leider! niht im Leben, 
Dem Todten ward der Lorbeer erfi gegeben. 
& 8. Müller, ° 





Ein portugiefifcher Freyer. 

In Villa: Franca bewohnten wir das Haus eines 
Witwers, der vier Töchter hatte, von denen nur eine 
verheirathet war; — erzählt Miß Parton, eine englis 
fhe Officierstochter, die 1827 ihren Vater nad Portu⸗ 
gal begleitete und ihren bortigen Aufenthalt jegt in zwey 
Bänden gefhildert hat. — Unfere drey Hausgenoſſinnen 
waren nichts weniger als hübſch, tro& dem hatte aber 
eine davon ihren Namorado (Anberher) und lud mid) 
eines Abends ein, ihn kennen zu lernen. 

Ich fand mich zur beftimmten Stunde ein und traf 
zu meiner Berwunderung das Mädchen allein im Zimmer, 
aus dem fie mich auf den Balcon hinausführte. „Hat 
er Sie heute nicht befucht 3“ fragte ich in meiner Unwife 
fenheit und betrachtete dabey den forgfältigen Kopfpuß, 
die faubere Kleidung und bie vielfagende Nelke am Bus 
fen meiner Hausgenoſſinn. Diefe fah mid einen Augen: 
blik groß an und erklärte mir dann, daf mit einem 
Manne, den man heirathen wolle, vorher irgend eine 
Semeinfhaft zu haben, in Portugal etwas Unerhörtes 
fey. Sie habe mir ihrem Zukünftigen nod kein Wort 
gewechfelt, allein er ſchicke ihr täglich eine Nelke, und 
bie trage fie bes Abends allemahl zu der Stunde am Her 
jen, wo er vorlbergehe. Er fehe daran, daf ihr feine 
Aufmerkfamkeit lieb fey. Sie verfierte, nichts würde 
ihr verbrießlider fepn, ald wenn er ſich durch das Wetter, 
durch irgend ein noch fo wichtiges Gefhäft, oder fonft 
einen Beweggrund abhalten ließe, nicht pünctfich dieſe 
galante Pflicht zu erfüllen. Für die erſte Vernachlaͤſſi⸗ 
gung würde fie ihn damit firafen, daß fie feine Nelke 
nicht trüge, und die Folge der zweyten würde ſeyn, daß 
fie gänzlich mit ihm bräche. 

Waͤhrend wir fo ſprachen, Bam der Senhor gegangen, 
zog feinen Hut fo ernſt, ald begegne er einer Proceflion, 
und ging weiter. Das Mädchen lächelte und verbeugte 
fi und erzählte mir ganz unbefangen weiter, was zur 
portugiefiihen Galanterie gehöre. Ich erfuhr dabey, 
weßhalb fie jih früb weder waſche, noch das Haar ords 
ne, worüber ic fie oft gefholten hatte. Sie that dieß 
deßhalb Nachmittags um fünf Uhr, um beym Vorübergans 
ge ihres Namorado hübſch nett und frifch zu erfcheinen. 
Dawider ließ ſich hier nichts einwenden; da ich jedoch 


ihren Liebhaber Hein und haͤßlich und einige Jahre jüns 
ger als fie gefunden hatte, fragte ich: ob fie ſich nicht 
unglüdtic fühle, einen Mann zu befommen,, den fie 
gar nicht näher kenne, Ihre Antwort lautete dem Vor— 
bergebenden ganz entforechend. Die Parthie kam ihr fehr 
erwünfcht vor, denn ihr künftiger Mann fey viel reis 
cher ald der ihrer Schweſter. Sie werde ſich alfo, reicher 
Heiden und größere Gefellfchaften geben können. 

Nach diefem ausreichenden Beſcheide bfieb mir nur 
noch zu fragen übrig, wieer es angefangen habe, um fie 
anzuhalten. Aud) darüber bekam ich Auskunft. Er war 
ein Mann, ber fein gutes Auskommen hatte, und feis 
ne Verwandten wollten ihn gern verheiratbet willen. 
Ahr Water habe das erfahren, ſich überzeugt, daß er 
muito deneiro (Geld vollauf) befige, und der Fami— 
fie die Heirath vorgefchlagen. Da ihr Vermögen auch 


viertaufend Crusada novos betrage, ſey der Antrag 
mit Vergnügen angenommen worden. 
8. 





. Miscellen 

— Das Boot und das Zelt, welche bem Capitän Roß während 
feiner Polarerpedition dienten, befinden fich jeht au Wooltwich 
bey London, mohin fi die Menge begibt, um fie zu beſehen. Das 
Boot if batienige, welches bey dem nefcheiterten Schiffe „Burg“ 
gefunden ward. Das Zelt beſteht aus einen groben Stüd@anenas. 
Das Bost If von Mabagonihotz und mit Kupfer befchlagen, wo⸗ 
durch es noch in ſo gutem Zuftande mar. 

— Yuf Omweibi (einer ber Sandwich + Infeln) iſt eine Armens 
ſchule gegründet worden. — Die Dberberrfhaft, welche früher in 
den Händen der Kinaaon, der ziventen Frau bes Königs Tamaas 
meah, geweſen war, ift jeht aufden Sohn desfelben, Tamaameah III., 
übergegangen, Das Bolt ift ſehr zufrieden mit den von dieſem 
Fürften bisbergegebenen Geſetzen. — Nädftens wird Oweihi eine 
volftändige Druderey und eine woöchentlich erfcheinende Regie⸗ 
rungaszeitung erhalten. 
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Not 


Correſpondenz-Nacricht. 


Gräs, int Februar. 

Unfer Schaufpiel bat in Tehter Reit eine preiswilrdige Thätig« 
feit entwidett. Repriſen befferer älterer Srüde wechſelten mit 
Novitäten ab, und die Darftellungen, in welchen ein Dieb: 
Ebauer, Hörtef, fo wie die DUed. Berpifon, Schneider 
und Lennfirt aufs Neue ihren fünftlerifchen Werth beurfunder 
ten, erfreuten fich immer ber beyfälligften Aufnahme. 

Die Dper entläft mit Oftern verfchledene ihrer Individuen. 
und fo dürfte auch fie fich mit der Zeit anlodend gehalten, Wir 
werden fonach eben fo gerne in unfere Dper gehen, als in unfer 
Schahfpiel, und — das iſt gut! 

Hr. Jäger hält fib fortwährend hier auf, und von Zeit zu 
Zeit macht er auch einen Derfuch zu fingen. Nun wollen wir aber 
ed nicht machen, wie andere böfe Menfchen, welche Hrn. Jäger 
einen Liebling des Öräher Publicume nannten; folche grobe 
Ironie ih uns fremd, Wir wollen es aber auch nicht machen, tie 
gersiffe qute Leute, Die Hrn. Jäger nicht allein die Etimme, 
fondern auch gar den Verſtand abftreiten. Dazu wieder find wir 
viel zu beicheiden und zu gutmüthig, Wir wollen lieber über Hrn. 
Jäger gar nichts mehr beyfügen, denn wir fürdpten, ibm weh' 
zu thun, umd es thut Hrn, Jäger gewiß fon wehe genug, daß, 
wenn er fingt, nicht felten jeder andere Sänger, nur er nicht, 
detlatſcht wird, Wir begnügen uns demnach mit dem fohmerstichen 
Ausruf: Sie transit gloria mundi! _ 

Was anders ift ed mit unferem wirffidhen Liebling, Hrn. 
Die tz. Ach! da wird geklaticht! Überhaupt wird bey uns ieht fehr 
viel geffatfcht, und es it eine wahre Klatſchmanie eingetreten. Was 
zu viel iſt, iſt zu viel. Wenn ein Schaufpicter „pab* faqt, fo wird 
er beflatfcht, und wenn ber andere „pub* fast; fo wird er auch 
beflatiht; umd zum Gehluffe merden „Alle“ gerufen. Ich 
bitte meime hochweiſen Recenfenten, dieſes nicht wörtlich, 
fondern figürlich zu verftehen, und etwa überhaupt mit etwas 
mehr Verfand gegen. mich loszuziehen, wenn denn ſchon fosger 
sogen ſeyn muß; und feine Donguirotiaden zu machen, wie bis⸗ 
ber umd (mir gänzlich fremde) Windmühlen für mid, den vers 


a € . 
zauberten Riefen zu Kalten, und nicht mit Roth um fich zu werfen, 
weiches fie nur feibft beſchmuttzt. Um das Wlles bitte ich jene geneigten 
Mecenfenten, welche ben allem Zielen oft die ganze Schießſtatt 
fehlen, und eile gu meinem Berichte zurück. 

Wenn das Schanfpiel fi ermähnter MWeife neuerlich bey uns 
ganz entfchiedenen Wenfalis erfreute, fo bat und unfere acht⸗ 
bare Direction doch auch in der Dper „Bauft* gezeigt, wie zweck⸗ 
mäfiig fie den ſchwächeren Theil ihrer Bühnengefellihaft, und 
die wenigen vorzügllcheren Mitglieder berfelben zu verwenden 
weiß. Diefe Oper erfuhr eine fehr günfige Aufnahme, und in der 
That find Ir. Iastemwik (Fauf) undHr. Drarler (Mepbiftes 
pheles) darin mit größter Auszeichnung zu nennen, und ni dem 
letztern iſt eine fortgeſetzte Aufmertſamteit auf fein Spiel zu em⸗ 
pfehlen. 

Als neue Erfheluung erwähnen wir ber Gaftfplele bes Hrn. 
Quandt, welche aber, nur erh begonnen, uns noch fein Total: 
urtheil über Diefen jungen Mimen erlauben. In den Rollen „Huge's“ 
in der Schuld, und bes „Dberften* in der bezähmten Widerfpens 
fligen forach er bisher recht fehr an. In fehterem Gtüde erfgien 
auch Die. Schneider in der Titelrolle ganz ausgezeichnet. 

So viel über unfer Theater! Unſer Faſching bar lebhaft ber 
gonnen, das Publicum entmwidelt viele Tanzluf; die Säle find 
reich befucht, und unfere Redeuten fehrinen durch die Fuge Der 
fimmung des Hrn. Director Pellet, das Entraͤe auf aofr. EM. 
herabzufetzen, einen neuen Aufſchwung nehmen zu wollen. Die 
Schwargenbader Gefellſchaft findet: ben ibren Productionen der 
Straufihenund Lannerfchen Tänze ſtets ſtürmiſchen Beufall, 
und deren erfter Biolinift, Hr, Abend, wird bereits allgemein 
als Strauß II. anerfannt. 

Über dem Ungenehmen wird bier. das Nützliche nicht vergeſſen. 
Die liebe Armuth wird durch öffentliche Arbeiten in Thätigkeit 
und Brot geſetzt, und die Verſchönerungen von Sraätz gedeihen 


ſichtlich. Eine neue Brüde wird auch hergeſtellt, wie es heißt eine 


KRettendrüde, und fo macht fich denn bier alles aufs Scönfte und 
Beſte, und ih müßte nicht, mas ich da zu tabeln finden folltc, 
aufjer dem ſtets fertigen Tadler Brürner 
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DieRade, 


Gortſetzung.) 


Dar Span, welder früher gebrannt hatte, war er 
fofhen, und der ſchauderhafte Ort war nur von den 
verglimmenden Kohlen fpärlich erleuchtet. In einem 
Winkel faß auf dem einzigen vorhandenen Stuhle ein 
Dann gefenkten Hauptes. 

„Mein armer Moriz!* rief Rofa und flog an feine 
Bruft. Der Mann erwiederte ihre Umarmung mit gros 
ber Heftigkeit, fprach aber Fein Wort. Erſchrocken ftarrte 
Roſa in das Antlig ihres vermeintlihen Bruders. Er 
war ed nicht, und ein Geſicht flammte ihr entgegen , 
deifen Anblick fie erbeben machte. Mit aller Kraft, die 
ihr zu Gebothe ftand, wand fi das herzhafte Mädchen 
los und flürzte die Stiege hinan, um biefen ſchauder⸗ 
haften Ort zu verlajfen ; aber fie fand zu ihrem Schre⸗ 
den die Eingangsthüre verfchloffen. Die Alte war aud 
verfhwunden, und fie befand fich allein mit ihrem 
furchtbaren Gefährten. 

Sie ſchrie laut um Hülfe, und ſank verzweiflungs« 
voll auf ihre Knie, den Ewigen um Beyſtand bittend. 
Da nahten ſich raſche Tritte der Eingangsthüre, ein paar 
kräftige Stöße zerſchmetterten das Schloß, und William 
fing die Geängitigte in feinen Armen auf. ° 

„William!“ rief Rofa, indem fie fih feſt an ihn 
anſchmiegte. „Der gerechte Himmel, der dem Gebethe 


der Unſchuld nie fein Ohr verſchließt, fendete dich in 
meiner größten Noth.“ 

„Faß mich los, Roſa,“ unterbrach fie William vor 
Wuth fhäumend, „mein Werk ift bis jet nur zur Hälfe 
te vollbracht.“ 

Rofa aber fhmiegte ſich nur noch feſter an ihn. „Steir 
ge nicht hinab,“ flehte fie, „unten lauert Gefahr und 
Tod auf dich.“ 

nWie, ich ſollte nicht hinabfteigen 3“ fuhr William 
auf mit zornflammendem Blicke, „id werde hinabiteis 
gen, und wenn zwanzig Piftolen auf mid gerichtet 
wären. Ich will binabfteigen, und nicht meiden, bis 
mir Öenugthuung wird, und du gerächt bift.“ 

Er entwand fi ihren Augen und flog bie Treppe 
binab. Unten war es ganz dunkel. William raffte ſchnell 
etwas Stroh aus dem Lager der Alten zufammen und 
warf es in die Kohlen, fo daß fie heil aufloderten. Nun 
durchfuchte er den ganzen Keller, fand aber zu feinem 
Erftaunen Eeine lebende Seele; auch der angränzende 
Keller war leer. „Alſo entflohen T* rief bie ihm nachge⸗ 
eilte Roſa. 

„Sa, entflohen, aber wie!“ 

„Das mag der Böfe willen, dem er dient.“ 

„Wer war es denn?“ forſchte William. 

„Laß uns dieſen furdtbaren Ort verlaſſen,“ bath 
die geängftigte Roſa. „Es ift nicht gut, wenn wir laͤn⸗ 
ger hier verweilen.“ 
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nBeantworte mir erft meine Frage!“ rief William 
heftig. 

„Ich fage bir, es iſt nicht gut, wenn wir länger bier 
verweilen. Bring mich erft nach Haufe, lieber William, 
dann will id alle beine Fragen gerne beantworten. 

„Roſa treibe nicht dein Spiel mit mir. Wer war es, 
der dich um Huͤlfe fhreyen machte? Du mußt mir ihn 
nennen ‚, liebe Rofa. — Du verſprachſt mir body fo 
feyerlich, baheim meiner Rüdkehr zu harren, was konn⸗ 
te bich veranlaffen, dein Wort zu brechen? wer war der 
Mann, mit bem du bier zufammentrafit? Laß mich 
nit in dieſer peinlichen Ungewißheit. Ober willft du 
ihn gar meiner Rache entziehen? — Sprich, antwors 
te body!“ 

Er richtete dieſe Fragen alle mit folder Heftig⸗ 
keit und fo ſchnell an fie, daß es dem armen, geänge 
fligten Mädchen nicht möglihd war, auch nur eine zu 
beantworten. Endlid gelang es ihr bo zu Worte zu 
kommen. 

„Ich will ihn keineswegs deiner Rache entziehen, 
ich will dich nur vor ihm ſchützen. Nur fort, fort! du 
wirſt zur rechten Zeit alles erfahren.“ 

„Nein, ich will es jetzt gleich wiſſen; auf ber Stelle!“ 
tobte William. 

„Es fann nit ſeyn,“ erwiederte entſchloſſen Nofa, 
„mögen auch die Folgen feyn, welche fie wollen, ich 
kann dir es jetzt nicht ſagen.“ 

Da erfaßte William Duncan bie Eiferfucht, er 
eifte fhnellen Schrittes von bannen, und Roſa folgte 
ihm unverweilt. Auf dem Wege zu ihrem väterlichen Hauſe 
machte er noch einige, jedoch fruchtloſe Verſuche, von 
ſeiner Geliebten den Nahmen des Mannes zu erfahren, 
der ſie in ſolche Angſt verſetzt hatte. Roſa wiederhohlte ihm 
jedoch beſtimmt, daß fie ſchweigen mülfe. 

„So behalte dein Geheimniß für dich!“ fuhr endlich 
William auf und verließ ſie, zornglühend. 

Roſa wollte ihn zurückhalten, allein William riß 
ſich heftig los und eilte fort, Nofa ging betrüßt dem vaͤ⸗ 
terlichen Haufe zu; dort angelangt, verfhloß fie die 
Thüre auf das forgfamfte, und fanf dann nieder auf 
die Anie, um ſich im andachtvollen Gebethe zu ftärken. 


Den naͤchſten Morgen erfuhr Rofa von ihrem jünges 
ren Bruder Daniel, daß diefer in der vorigen Nacht 
bas Eintreten Eſthers bemerkt habe, und bem fpäter 
kommenden William auf fein Befragen, wo die Schwer 


fter Roſa wäre, die Auskunft ertheilt habe, daß fie mit 


ber alten Eſther fortgegangen fey. Mofa geboth ihrem 
Bruder, dad Geſchehene Niemanden zu offenbaren, und 
wollte eben ihrem Water das Frühmahl in den Kerker 
bringen, als die alte Eſther eintrat. Bey ihrem Anblicke 
erſchrak die gute Mofa heftig. 

„Willſt du zu deinem Water?“ fragte bie Alte. 

„Eben wollte ich ihm fein Früͤhmahl bringen,“ ers 
wieberte Roſa. 

„Du darfſt jest nicht hin, du koͤnnteſt ſchwatzen, 
und dann wären wir alle verloren. Ich will felbit hinge⸗ 
ben ;* und ehe noch Roſa etwas erwiebern Eonnte, hatte 
die Alte das Körbchen mit Lebensmitteln genommen 
und war fortgehumpelt. 

Noch benfelben Tag begab eh Nofa zu der kranken 
Jenny, deren Zuftand immer ſchlimmer wurde. Ihre 
Lippen waren bleih, die Wangen fahl und die Augen 
eingefunken. Die beyden Freundinnen umarmten fi 
ſchweigend. 

„Ich weiß, ich muß ſterben,“ begann Jenny nach 
einer Pauſe, „ih bin darauf gefaßt. Ich ſandte heute 
nad dir, um dir das letzte Lebewohl zu fagen, und — 
um dir das ſchwerſte — Geheimniß meines Innerften 
— zu vertrauen,“ 

Roſa ſuchte ſie zu beruhigen, und erklaͤrte ſich dann 
bereit, ihre Freundinn zu hoͤren. Sie neigte ſich zu ihr 
bin, und Jenny flüfterte ihr in wenigen Worten zu, 
was auf ihrem Herzen laftete. 

Rofa ſtieß einen lauten Schrey bes Entfegens aus, 
und Jenny fank zurück auf ihr Kopffiffen und ſchien 
ben legten Lebensathem ausgehaudt zu haben. Mofa 
ſank auf die Anie und bethete andachtevoll und innig. 
Roſa erhob fih wieder und richtete auf die unglückliche 
Jenny einen ſchmerzlichen Blick. Diefe fah flehend zu 
ihr auf. 

„Bott ſey Dank, du verwirfſt mich nicht!“ rief 
Kenny. „Du verzeihft mir, und beklagſt mid nur.“ 

Nofa ſchloß fie mit inniger Theilnahme in ihre Ars 
me. „Jenny,“ fprach fie, „ats deine Mutter farb, war 
ven wir Wende allein bey ihr zugegen. Die Sterbende 
befchwor mi, ſchweſterlich, ja mütterlih für dich zu 
ſorgen, und ich verſprach es, und jetzt, da bu mir bein 
unfeliged Geheimniß mitgetheilt haft, ift die Zeit ges 
kommen, mein Verſprechen zu erfüllen. — Frage mich 
nicht, Gott wirb mir die Kraft verleihen, dich vor bir 
felbft und vor ber Welt zu reiten.“ Mit diefen Worten 
ſchloß fie die leidende Freundinn nochmahl in ihre Arme 
und begab ſich eiligft hinweg. 

Sie begab fich fogleich zu ihrem Pathen, dem Al: 
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derman Lotge, dem fie ſich vertrauen wollte, Sie blieb 
eine volle Stunde bey ihm und ſchien nad biefer Unter 


vebung beruhigt zu fenn. 
(Die Fortſethung fotgt.) 





Die Parabel von den drey Freunden, 
(Nah, dem Ebrälfchen.) 


Bor Alters war ein reicher Dann 
(So fpricht des Talmuds Lebr'), 
Der hatt’ der füßen Freunde dreg, 
Und weye licht’ er fehr, 


Die ſchatzt er wie dei Auges Stern, 
Lobt fie mit vollem Mund, 
Und trägt fie als ein theures Gut 
In feines Herzens Grund. 


Den dritten doch betrachtet er 
Wie ein entbehrlich Ding, 
Er lobt ihn nicht, er lädt Ihn nicht, 
Umd ſchatzet im gering. 


Einſt ward er fälfhlih augetlagt 
Ob ſchwer verlehter Prlicht, 
Bald fordert ihn des Königs Wort 
Tor’s ſtrenge Angeſicht. 


Die Freunde ſpricht er an, mit ihm 
Den ſchweren Gang zu gehn, 
Damit fie rarhend, bittend, dort 
Un feiner Seite ſtehn. 


Den Erften — dem er ſtets vertraut, 
Bor allen lieb gewann — 
Verhindert der Befchäfte Drang; 
Eonft hätt" er's gern gethan! 


Der Sewente führt ibn bis an’s Thor, 
Dort fäßt er ibn allein, 
Wohl ſcheut er feidft des KAbnigs Grimm; 
D’rum geht er nicht hinein, 


Der Dritte aber ſteht mit ihm 
Surchtlos am Königstbron, 
Sicht nicht des Herrſchers ſammend Aug' 
Und nicht des Höflings Hohn. 


Er fpricht voll Muth für feinen Freund, 
Uud zeigt fein glühend Herz, 
Entdedet der Verſeumdung Plan, 
Und rührt durch feinen Echmerz. 


Da ftrabit bes Könige Augeſicht, 
Er lobt bie Freundestreu’, 
Und ſpricht mit macht'gem Herrſcherwort 
Den Angeklagten irey. 


„Nun aber fagt, mein Sängerömann, 
Mie ihr's zu deuten weifie? 
Und wer der König, wer der Mann, 
Die Zahl der Freunde if?“ 


Der reihe Mann, der bift bu felbft, 
In deiner Ichten Stund'; 
Der König it dein Gott, den lobt 
Der Ereaturen Mund, 


Bon jenem Freundbesbund, der mit 
Durch's bunte Leben sieht, 
IR Erdengut ber erſte Freund, 
Der dich im Tode flieht. 


Und mas bir lich war und verwandt, 
Solgt bid zum Grabedrand, 
Doc in bie finftre, tiefe Gruft 
Reicht keiner Dir die Hand. 


Der Dritte Tden du wenig ebrfl, 
Der nimmer von dir läfıt, 
Dich treulic; führe aus Macht in's Licht, 
Bum Auferſtehungsfeſt; 


Der für dich redet im Gericht, 
Dem zitternd du genabt — 
Der Same it's, den du gefätt, 
Des Herzens edle That! — 


Dieß it allein dein wahrer Breund, 
Der treu in jeder Noch, 
Dein Troft im Steiden und dein Stern 
Zum Ihönen Morgenratp! 
ob. Langer 





Miscellen 


— Zwey Weiber, Margaretbe Sylvaln und Roſa Erauby 
wovon die Iehtere mit Recht eiferfüchtig auf die erfle war, fhlugen 
ſich im verfioffenen Jahre bey Dublin auf den Degen, und erftere 
erhielt eine Bunde, welde in furger Zeit den Tod herbenführte, 
Rofa Eraubn erſchien deſchalb vor den Affifen von Leinfter und 
fand es im Berbör von dem Hrn. Präfidenten fehr ungalant, bafi er 
fie um ıbr Alter fragte, erzählte übrigens den ganzen Vorfall 
fehr freymüthig und umſtändlich, freytich nicht gar günftig für 
ihren Hrn, Gemahl, und murbe von ber Jury frengelprocen, bey 
welcher der bon dem Vertheidiger angeführte Grund, daß die An—⸗ 
gellagte nicht des Mordes, fondern bloß des Duells überwieſen 
fey, und bas Gefetz nichts über ben Stiwenfampf zwiſchen Frauen⸗ 
zimmern beftimme, Gingang gefunden zu haben ſcheint. 

— Rad öffentlien Dlättern IR inKom ein ungebeures Mauer 
wert zur Unterſtützung der äußeren Wölbungen des Colyſeums 
in den, den Tempein ber Benus und ber Roma gegenüberliegenden 
Tbeilen, welche Einſtutz drohten, vollendet worden. Diefe große 
Arbeit, weiche die Erhaltung der Überrefte des grofiartigften 
unter ben Dentmählern des alten Roms fichert, ward im 
Jahre 1820 auf Anordnung Papft Pius VII. vomArchitetkten Balladier 
begonnen, Der jehige Papft Öregor XVI. bat auch die Gewölbe 
eines unterirbifeben Ganges, durch welchen der Kalfer Commmobus 
fi in feine Bäder im Pallaſt des Circus begab, wieder herftellen, 
auch ben Grund und Boden der cbemahligen Arena und einiger 
benachbarten Denfmäbler reinigen laſſen. So iſt z. B. der Triumphr 
bogen bes Conftantin nicht mehr in einem hohlen Limfreife vers 
graben, fonbern hebt fich fren vom Boden aus. Andere Ausgra⸗— 
bungen folfen einen Durdgang öfften, durch welchen biefer Trie 
umphbogen mitten auf die Strafe zu ſtehen lommen wird, An 
diefe Perfpective werden auch der Triumpbbogen des Titus, eine 
Geite bed Pallaftes der Caſaren und die Brüde Des Nero, fo wie 
die Grundlage von dem Koloſſe dieſes Karfers ih anuſchließen. Ends 
td wird bie via anora, deren Pflaſter aufgeriffen if, baldin einen 


. geofien Theile zugänglich fenn. Huch an den Außenwerken ber En: 


nelsburg werden ieht bedeutende Kenovationen vorgenommen, wel: 
ches den roͤmiſchen Polititern Stoff zu vielen Bermurbungen gibt, 
aber höchft norhimendig war, wenn nicht Die ganze Burg in Ders 
fa fommen follte, 


— Zu non erregt gegenwärtig ein vor Kurzem enfbedter unters 
irdifher Gang vieles Aufſehen, der von Dem Hintergebähde eines 
in der Straße Juiverie, nad dem Brunnen eines andern auf der 
Unhöhe St. Bartheleniy und zwar auf bem Gipfel des Aufſtiegs 
du Change gelegenen Haufes führt, Bom Boden des Brunnens 
aus, mit welchen der Gang einen rechten Winter bildet, Läuft 
diefer Gang bis zu feinem Ende abhängig fort; er ift theils durch 
einen Boden von Geſchiebe, theils durch hart gewordenen Band 
geführt und von fehr ungleichen Dimenfionen, Bald bierhet er 
nur einen Durchgang von = bis 3 Aufi, bald erbebt fih fein Ger 
mwölbe bis zu einer Höbe von mehr als 5 Fuß, fo dafı man bald zu 
triechen genöthigt if, bald aber wieder auftecht geben kann. Aus 
dere Bänge von 10 bis 3o Fuß Länge münden in die Keller des 
Haufes ber Strafe Iniverie aus. Eine ziemlih geräumige Kam— 





Not 


Shaufpiele 


AR. K. priv, Theater in ber Leopoldftabt.) Die 
Benefice⸗Vorſtellung der leißigen Sängerinn and Schaufpielerinn 
Mad, Forſter⸗Herbſt brachte ein neues allegoriſches Spiel 
mit Geſang in zwey Acten: Die Zaubeetaterne, nah dem 
Italienifchen des Francesco Avelloni, vom Berfaffer des Zaubers 
fpield: „Der Sieg des guten Sumors.“ Mufit vom Capellmeifter 
W. Müller Herr von Maxel, ein reicher Geizhals (Hr. Lane) 
it von feiner Leidenſchaft ſchon fo beberrfcht, dafi er. als feine 
Tochter Lina (Mad. Forfkersherbf) die Berbindung mit feinem 
Breunde dem Wuchtrer Habibt (Dr. Ludolph) nicht eingeben 
will, nebſt feiner Bartinn (Mad. Sch a chu bie ihre Tochter gegen 
dieſes Shmabliche Bünduif in Schus nimmt, auch Ichtere verflößt 
und fein Bermögen feinen beyden Neffen Chrufoftomus und Poly 
carp (HH. Scut ta und Tomafelti) vermacht. In dem Augen⸗ 
Blicke, als er diefe graufame Handlung beſchloſſen, erfcheine fein 
Schwager Luminsfo, ein Magier (dr. Schaffer), der ihn die 
Bolgen feines unüberlegten Beginnend nach feinem Tode mittel 
der Bauberlaterne vor dad Auge führt, ibn ſelbſt aber unfichtbar 
Beuge ſeyn läßt. Hier erfährt er nun Die Liederlichkeit und Heus 
cheley feiner Reffen und Freunde, die Ausartung feiner Diener 
ſchaft, aber auch zugleich die treue Anhänglichkeit feiner verſtoſſenen 
Sattinn und Toster. Er kemmt zur Ertenntnih, dafj kindliche 
Liebe und Häusßlichfeit alle Reichthümer ber Erde überwiegen, und 
ſchließt venevol feine Angehärigen im die Arme, nachdem er die 
undbantbaren Neffen und Freunde von fich verbannt hat. So viel noch 
Referenten von Apelloni's Driginat: In lucerna d’ Epitetto im 
Grdächenig if, müfen wir geſtehen, daß ber talentreiche übers 
aus frucht bare Localdichter Hr. Joſeph Echidh mit der Wahl uud 
Bearbeitung Diefes Stüches bödhnt glücklich gemelen fey, Das Dris 
ginal enthält viel dramatiſches Interefle und dankbaren Stoff jur 
Bearbeitung. In der Anlage und Entwicklung bed Planes find wie 
Beränderungen zweckmaßig auf diefen Boden, wo Das Fomifche 
Element vorwalten muß, verpflangt; die feriöfen Polnten langiweilen 
nicht duch Häufige Moral, und dennoch liege dem Ganzen eine 
fdöne moratıfhe Tendenz und der befondere Vorzug zum Grunde, 
dag es ſich ohne irgend eine Seirath flieht. Hırch trägt es ben 
Stämpel eines einfachen ungefuchten Witzes im Diatoge, der 
nirgends an das Ungarte flreift, eine lebendige anſprechende 
Zeichnung der Charaktere, und verbienfiiihe Behandlung ber 


mer, mit unförmlichem Gewölbe, iſt ganz init Stalaktiten befcht, 
die bis auf,den Boden berabreichen, und enthäft ein in den Bel: 
fen gehöhltes Baſſin mit friihem, Marem Waſſer angefüllt, das 
in ſchwacher Strömung aus einem anfloßenden Gange femme, 
wo es in einem Bette von einer Reinartigen, den Stalaktiten ähns 
lien Naſſe läuft. Diefe In geſchichtlicher und geologiſcher Hinſicht 
merfwirdige Entdeckung wird nicht verfehlen, die Aufmertfamteit 
der Belchrten zu beihäftigen. 





Auftlöfung 
der zweyſylbigen Charadeim vorigen Bflatte: 


Erfte Spibe: Tas, franzöfifh ein Haufen, eine Menge — 
Bwente Sylbe: So. — Das Ganze: Talfe, 
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ie m 
feenifchen Erforbeeniffe, welche nie die dramatifhe Bedingung 
bed Effectes verfäumt. Was die Darſtellung anbetangt, mülfen 
wir vorzugsweife bie 9. Schufter, San. Lang, dann die aus: 
gezeichnete Localifinn Die. Jäger erwähnten. Hr. Schufter 
bat in dieſer Rolfe abermabis den Beweis geliefert, daß fein reir 
hed Talent nur eines Impulfes bebürfe, um ſich im fchönften 
Lichte zu zeigen. Er erhielt bey jeder Scene verdienten Benfall. 
Hr. Lang bat fid in der Maske des Geizigen als Charafterbild⸗ 
ner gezeigt. Seine Darftellung war getreu und wahr, jede Nuance 
seigte den denkenden Schaufpieler, er erhielt oft und verdiente reiche 
lihe Spenden der Anerkennung, und mußte eine Arie im jiwenten 
Acte wieberhobten. Nicht minder ausgezeichnet erſchlen Dile. Iäs 
ger. Sie entfaltete in den Dialogfcenen einen befonnenen, rich⸗ 
tigen Vortrag, und wir Fönnen ihr mit Vergnügen bey fortwähs 
render Anftrenaung, bald auch ald Echaufpielerinn jene ausge— 
zeichnete Stellung propbegenen, die fie bis num ald Sängerinn ein: 
nahm. Die erhielt den erlatanteften Deyfall und mußte ihre Geſangs⸗ 
nummern, darunter ein Duett mit Hrn. Schufter, zwehmahl un. 
ter ftürmifchern Applaus wiederhohlen. Hr. 2udeolph leitete durch 
@ifer und Talent fehr viel, weſhalb wir ihm alle Unerfennung zu 
Theil werben laffen. Mad, Borflersherbfi war ald Veneficians 
tinn im Defiße einer fehr kleinen Partbie, welche fie aber zur al: 
gemeinen Zufriedenheit durchführte. Mad. Schad, Mad. Scuts 
ta(Reue), Dle.S haben fn(hräulein Taͤuberl), die 8. Scch a fr 
fer, Scutta, Brabde, TZomafelli, waren chenfalls von 
dem fihtbarften Beftreben, nach Möglichkeit alles zu leiten, befeelt. 
Die Mufit , aufer den Ehören, if fehr angenehm, und das Publis 
cum ehrte den braven Veteranen, inden c# bie Duverture benfäls 
lig aufnahm, Diefe neue Picce erhielt vielen Applaus, Die Beue⸗ 
ficiantinn ein gedrängt volles Haus. 

Am Borabende des allerhöchſten Geburtsfeſtes Sr. Maiefät 
des Kaifers wurde ein vom Hei. Carl Meisl zur Feyer dieſes 
Ubends verfaßtes Fenfpiet in einem Ucte: Berföpnung, Wohl 
tbätigfeitund Liebe, zum erſten Mable aufgeführt, und 
von der patriotifhen Verſammlung mit Zufriedenheit aufge 
nommen, von dem befchäftigten Perfonate mit allem Fleiße dar⸗ 
geftellt. Beſonders wirfte De. Jäger als Landmädchen, welche 
ihre Krie repetiren mußte, Um Schluſſe wurbe die Bollshymne: 
„Bott erhalte Franz den Kaifer* von Dem fämmtlichen Perfonale 
gelungen. Job. Nep. Hrafinigs- 
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Sonnabend, den 


Diefes Blatt erſcheint wöhentlih drenmasl: Dinflag , 


— 26 — 


1. März 1834. 


Donnerſtag und Sonnabend, im Comptoir des öfterreichifhen Beobachter 


Dorotheergaſſe Nr. 1108. Der Pränumerationspreis betraat jährlich 24 f., halbiährig ı= fl., vierteljahrig 6 fl. Wiener Währung, 
Tja 


Die Luftfahrt 


Ja war kaum von einer ſchweren Krankheit halb genes 
fen, als Herr Neichharbt nah Berlin kam und auch 
mir feinen Befuh machte, um fid Empfehlungen zu 
verfchaffen. 

Herr Reichhardt iſt ein gebildeter Mann und feine 
Erzählungen weckten eine große Luft in mir, auch ein⸗ 
mahl im Reiche der Adler mich umzuſehen. 

Wir wurden bald einig; er gab ſeinen Ballon her 
und ich trug die Koſten der Füllung, beyläufig geſagt, 
eine ſehr Eoftbare Sache, denn fie Fam mich auf ſechs · 
hundert Thaler zu ftehen. Das mir bevorftehende Ver— 
gnügen war aber wahrlich nicht zu theuer bezahlt. 

Der Tag, den wir wählten, war einer der fchöns 
ften, kaum ein Wölkhen am Himmel zu erblicen. 
Halb Berlin hatte fih auf Plägen und Strafien vers 
fommelt, und mitten ans der bunten Menge erhoben 
wir uns langfam gen Himmeh. Die Gondel, in der 
wir faßen, war freylich nicht größer als eine Wiege, 
die Netze aber, die jie umgaben, verhinderten jeden 
Schwindel, wenigftens kann id nicht fagen , daß mich, 
ungeachtet meiner Schwäche nach überftandener lebens: 
gefährlichen Krankheit, nur das mindefte unangenehme 
Gefühl angewandelt hätte. Mirftiegen fo allmählig auf, 
daß ih noch vollflommen Zeit hatte, mehreren Damen 
und Herren meiner Bekanntſchaft freundliche Winke aus 


ber Höhe zugufenden. Nichts Schöneres kann man ſich 
benfen, als wie nad und nad die Menſchenmenge, die 
Straßen, die Käufer, endlich bie hoͤchſten Thürme 
immer Heiner und Feiner wurden, ber frühere Laͤrm erſt 
in ein leiſes Gemurmel, zuletzt in Tautlofes Schweigen 
überging, und endlich das Ganze der verlaffenen Erde 
gleich einem Pfyfferfchen Relief ſich unter uns hinbrei⸗ 
tete, bie prächtige Lindenſtraße nur noch einer grünen 
Furche, die Spree einem ſchwachen Faden glich, das 
gegen die Pappeln der Potsdamer Allee riefenmäßige , 
viele Meilen lange Schatten Über den Erbball warfen. 

So mochten wir einige taufend Fuß geitiegen und 
einige Stunden fanft fortgeweht worden feyn, als fich ein 
neues, noch weit grandiöferes, ja faft ſchreckerregendes 
Schaufpiel vor uns entfaltete. Rund umber am Horis 
zont fliegen drohende Wolken ſchnell nad einander en 
por, und dba man fie hier nicht bloß wie auf der Erbe 
von unten, fondern-in ihrer ganzen Höhe fah, fo glir 
hen fie weniger gewöhnlichen Wolken als ungeheuren 
ſchneeweißen Bergketten von den phantaftifhiten Formen, 
bie fich alle auf uns losſtürzen zu wollen fehienen. 

So rüdten fie, eine die andere dbrängend‘, von als 
ten Seiten näher heran. Wir aber fliegen noch ſchnel— 
fer und waren ſchon hoch über ihnen, als fie unter uns 
zufammenftießen und nun wie ein vom Sturme bewegtes 
wogendes Meer fi über und durch einander waͤlzend die 
Erde bald gänzlich unferm Blicke entzogen. Nur zuweilen 
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zeigte fih bier und da eine unabfehbare Tiefe, vom 
Sonnenlichte grell erhellt, wie ber Krater eines feuer 
fpegenden Berges, und ſchloß fih dann wieder durch neue 
Maffen, die in ewigem Göhren fort und fort, bald 
blendend weiß, bald dunkelſchwarz ſich jest hier hoch über 
einander thürmten, dort bodenlofe Spalten und Abgründe 
bildeten. 

Die habe ih auf Bergen etwas Ähnliches erlebt, 
benn auf folhen Standpuncten wird man burd das 
große Volumen bes Berges felbft gehindert und kann 
irgend Vergleihbares nur in der Entfernung ober auf 
einer Seite gewahren, hier aber warb nichts von dem 
erhabenen Schaufpiele dem Augerentjogen. 

Höchft feltfam iſt auch das Gefühl totaler Einſam⸗ 
keit in diefen ſchon von allem Irdiſchen fheinbar abgezo⸗ 
genen Regionen. Man könnte fi faſt ſchon abgeſchie— 
den glauben, wie eine Seele, die zum Senfeits aufs 
flöge. Die Natur ift lautlos, felbit den Wind bemerkt 
man nit, da man ihm feinen MWiderftand Teiftet und 
mit dem leifeften Sauce fortgeht. Nur um fih felbit 
brebte fi zumeilen die Heine Wiege mit ihrem Eoloffalen 
Ball, glei einem Vogel Rocque, der fih im blauen 
Ather ſchaukelt. 

Voller Entzücken ſtand ich einmahl auf, um noch 
beſſer herabzuſehen. Da bemerkte Herr Reichhardt kalt⸗ 
blütig, ich möchte das nicht thun, denn bey ber Eile, 
mit ber Alles gegangen, fey ber Boden der Gondel nur 
angeleimt und könne leicht abgehen, wenn nicht behutfam 
mit ibm verfahren würde. Man kann fi denfen, daß 
ich unter ſolchen Umftänden mid fortan fo rubig wie 
möglich verhielt. Die erwähnte Eife ſchien auch bey der 
Füllung odgewaltet zu haben, fo wie bey der Ballaftpro: 
vifion , denn wir fingen bereits an zu finfen und mußten 
mehrere Mahle von dem ſchon fparfam werdenden Ballaft 
answerfen,, um wieder zu fteigen. 

So hatten wir faft unvermerkt felbft uns in das 
Wolkenmeer getaucht, das uns jegt wie dichte Schleyer 
umgab, durch welhe die Sonne mir wie ber Mond 
ſchien, eine Offtan’fhe Beleuchtung von feltfamer Wirs 
fung, die eine geraume Zeit lang anhielt. Endlich zer 
theilten fich die Wolken und ſchifften immer noch einzeln 
am wieder Harbfauen Himmel umber. Als follte nun un« 
ferer glücklichen Fahrt auch feines ſelbſt der ſeltenſten Ereig⸗ 
niſſe fehlen, fo erblidten wir plößlih auf einem ber 
größten Wolkengebirge eine Art fata morgana, das 
treue Abbild unferer Perfonen und unſeres Balles, aber 
in den Eoloffalften Dimenflonen und von bunten Regens 
bogenfarben umgeben. Wohl eine halbe Stunde ſchwebte 


und das gefpenftige Spiegelbild fortwährend zur Seite, 
jeder bünne Bindfaden des und umgebenden Netzes zum 
Schifftaue angefhwollen, wir felbit gleih zwey uner: 
meßlichen Rieſen auf dem Wolkenwagen thronend. 

Segen Abend ward es wieder trübe in der Höhe. 
Unfer Ballaft war verbraucht und wir fielen mit beuns 
rubigender Schnelle, was Herr Reichhardt an feinem 
Barometer wahrnahm, denn der Empfindung warb 
nichts davon kund. 

Ein dichter Nebel umgab ung eine Weile, und als 
wir nad wenig Minuten durch ihn herabgeſunken was 
ren, lag von Neuem bie Erde im helliten Sonnenſcheine 
unter und, und die Thürme von Potsdam, die wir fon 
deutlich unterfheiden konnten, begrüßten ung mit ihs 
rem freudigen Carillon. 

Unfere Lage war aber diefem feitlichen Empfange gar 
nicht angemeſſen. Schon hatten wir beyderfeits, um ung 
leichter zu madhen, unfere Mäntel berausgeworfen, 
fo wie einen gebratenen Faſan und zwey Flaſchen Cham: 
pagner, bie wir zum Abendeffen mitgenommen, und 
lachten im Voraus bey der Vorausſetzung, weldes Er: 
ftaunen biefer Himmelsregen bey ben Landbewohnern ers 
regen würde, wenn er etwa einem ober bem andern vor 
die Füße file, ja auf den Kopf hätte ber Champagner 
gar flatt heiteren Rauſches als vernichtender Donner: 
£eil tödten Eönnen. 

Wir felbit aber waren gleich ihm im vollfommenen 
Fallen begriffen und ſahen doch nichts unter uns als 
Waſſer (die vielen Arme und Seen der Havel), nur 
bier und da mit Wald untermifcht, auf dem wir und 
möglichſt zu dirigiren fuchten. Der Wald erfgien mir 
aus der Höhe nur wie ein niedriges Dickicht, dem wir 
uns jegt mit größter Schnelle näherten, und es bauerte 
auch nicht lange, fo hingen wir wirklich in den Äſten 
eines diefer Straͤucher. 

(Der Beſchluß folge) 





Dreyſylbige Charade. 


Heim von blut'ger Fehde zog 
Singend einſt der Ritter Troß, 
Und wie er zur Burg einbog, 
Zriumpbirend, ſtotz iu Roß, 
Da biinft in der Sonne Schein 
Meiner erftern Zwieverein. 
Das Bantert war ſchnell bereit 
In bem Abnenfaale, 

Und von Mund zu Runde beut 
Dein fit im Pokale. 

Bon der Zymbeln muntrem Schall 
Zönt die Halle wieber, 
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Und bes keden Beindes Hau 

Bingen Girgedtieder, 

Yubelnd winſt der deitten Zu 

Au’ ven beben Gaͤſten, 

Und an treuer Dienen Bruf 

Übe SE zeder nach bem beiten ; 

Doch nad achter Kampen Art 

Das Zeit zu beachen, 

Wird bren mir einsund zwey gepaart, 
Bar ſtattlich angufeh'n. 





Miicellen 


— Im Serzegibume Oldenburg ift Das Heiratben vor dem a1. 
Yahre verbothen worden, Der Oldenburger, welcher ſich trotz Dem 








Othello, von Shakeſpeare. 
Dargeftellt auf dem k. k. Sofburgtheater. 


Am 20. Februar fahen tif wieder den geharnifihten Geift der 
Eiferfuct und ber Rache des Dibello über die Breter fchrel: 
ten. Des Dritten Bühnenmelt ift eine immer glübende E ff, wo 
Die Leidenfchaften ia gefhmolzenen Hammenden Maffen, in taur 
fendfältiger Form ſich bilden und geftalten. Der Beſchauer diefer 
großartigen Echöpfungen wird gleichfam unmittelbar in die gebeims 
fie Werkfkatt der Seele geführt, und die verborgenen Regungen, 
wie fie entfichen, mwachlen, und zum Wundersaren ſich geflalten, 
werden feinem Sinne offenbar, Eine der arößten Eigenſchaften 
Shakeſpeare's bleibt immer die unerfdmwingliche geniale Kraft: die 
Leidenfhaften, nicht entlanden und geworben, fondern 
werdend, und flufenweife entfteb end, unferem Auge vorzu⸗ 
führen, Handlung, aufere, mehr noch aber innere Handr 
fung, muß man von dem Britten fernen! — Was mir bier im 
Allgemeinen ausgefprochen, finden wir in dem in Rebe flebenden 
Zrauerfplefe vorzüglich beftätiget. Die furchtbarſte Eiferfucht von 
der glübenden Liebe im Buſen des Sohnes einer heißen Zone ans 
neregt; die alte berechnende Tüde, von der tiefften Kennt⸗ 
niß des menfhlihen Herzens geleitet, die Jago repräfentirt, wer: 
ten mit einer erflaunenswürbigen pfocdiichen TBabrheit gefcbildert, 
oder beifer, in’s Leben gerufen. Es iſt uns zu Muthe, ald wenn 
bier Melyomene das Amt der fpinnenden Parze übernemmen, 
um den ſchwarzen Lebensfaden dieſer Menfchen, der den zarten 
Rofenfaden Desdemonens verberbend durchkreuzt, tragifch abzu⸗ 
fsinnen. — Mit jedem Schritte, den Dago vorwärts macht, um 
Die verderbende Schlinge dem Mobren zit legen, wählt verhält 
nigmädßig die wüthende Eiferſucht. Der tieffte Schmerz ergreift 
das Gemüth bey der Betrachtung: wie bie größte menfdliche 
Kraft der Hölle zur Deute fallen mufi, ift einmahl von einer 
tüdifhen Macht die Seite bes Herzens ausgefpäbet, bie ihrer Kralle 
sugänali if. — Se füllt Othello von ber Bosheit Jago's, bevor 
wir ihn noch, die zarte Blüthe Desdemona zerfnidend, fallen fes 
ben. — Ein Vorzug, den biefe Tragödie vor vielen andern Sha— 
feſpeate's zu baden ſcheint, if die überaus wohltbuende Klarheit 
und epifodenfrene Ginbeit der Handlung. — Ein paar Worte noch 
über die Darſtelung. — Hr, Unfhüp als Dibello, bewährt 
feinen alten Ruhm, den ibm, in Kraftgeſtalten diefer Her, Nie: 
mand ſtreitig machen kann. Schmerg, Race, Liebe, Eiferſucht 
wurden von ihm mit einem Reichthum der Modulation feines herr: 
lichen Organs auf eine Weife ausgemahlt, bafı ſich jedes Herz im 
Innerften getroffen fühlte. — Die liebliche Die. Fournier ent: 
fattete als Desdemona eine Fülle von Anmuth, Feuer und tiefem 


im Auslande trauen läßt, wird, wenn er wieder ind Baterfaud 
kommt, — geſchieden? — nein, .aber vier Wochen eingefperrt; 

— Ein Dann von mittlerem Alter, athletiſch in Körperbau und 
Geſichtsbildung, Panı vor Iurger Zeit ins Wertininfter : Hofpital in 
Londen, um ſich den Wundärzten und Studierenden’ diefer Ans 
ſtalt verzuftellen. Sein ganzer Leib ik mir einer grünen, horn⸗ 
arsigen, in der Geſtalt von Stacheln ſich jeigenden Zubflanz bes 
deckt, Die geimlich denen eines Stachelſchweines glelchen. Nur an 
Seſicht, Handflägen und Zußfohlen täft fit dieſe Mißftattung 
nicht masrnchmen ; alle Übrigen Theile find In reihligem Draße 
damit verfchen. Icdes Jahr verliere er feine Stacheln, und jedes 
Fabr erneuern fie ih. Brit feiner frühen Kindheit iR er dieſer 
Anomalie unterworfen, und alfe männlichen Mitgüeder feiner Fas 
milie, von feinem Urgroßrater an, waren damit behaftet, Im 
Allgemeinen genirfit ee einer fehe guten Geſundbeit, und in fels 
nen Seeretlonen zeigt fi Feine Unregelmäßigkeit. 


Te 





zen. 


Studium des greſſen Britten, da’ man ſich der Thränen der innig⸗ 
ſten Ruͤhrung unmoͤglich erwehren konnte, Die, inmitten des tief⸗ 
ſten Schmerzens unwandelbar, wie ein Fixſtern, leuchtende Liebe, 
die ihre magiſchen Reflexe auf jeden Seelenlaut ihres bewegten 
Herzens ausaegoffen — ber Brennpunct dieſes Charakters — 
müßten twenige wohl mit fo viel Geiſt und TDärme, wie Die, 
Fournier, berausjubeben, Mit bober Meifterfichaft fpielre Sr, 
&. 2a Roche den DJage; diefe vollendete Leiftung des Kıünfllers 
verdiente eine eigene würdigende Analyfe , wenn es ber beſchränk⸗ 
te Raum dicker Dlätter geflattete, Die Mitwirkung der Umgebung 
war verdienſtlich. £-$, 


(R. A. priv, Theater ander Wien.) Brentag den ar 
Sebruar fahen wir in Diefem Theater zum erfien Mahl: Der 
Eritönig oder das Selübde, grofieh romantifch » melodras 
matiſches Schauſpiel, verbunden mit einem grofien beweglichen 
Traum :Tableau. Dir haben geglaubt, verführt Durch den interefs 
fanten Titel, eine großartige Berfinnlihung der bramatifirten Idee 
vom Gothee'ſchen Erltönig ıur Anſchauung zu befommen, allein 
teir wurden in jenem fihönen Wahne getäufht, da wir vom Erl⸗ 
könig nichts als feine Statue, von feinen ficben Töchtern umgeben, 
erblidten, Die Pointe der vier fehr Burimeiligen Acte if die Zer⸗ 
trünmerung der Erlkönig⸗ Statue, bie Bekehrung Wingolfs, ein 
gerettetes Zöhnleln, das ſchen dem Knabenwürger verfallen war, 
und ein hundertediger Stern im Finale, der aber eine Sonne 
vorftelit im grünen Feuer. Dieb find die vier Species, aus denen 
dieſt romantifchrmelodramatifhe Schaufpiel gebraut if, ein romans 
tifhes Schaufpiel von gewohnlichem Schlage, mit Anhängern zu 
Pferd, zwey Donnerfchlägen, einen gefühlvollen Rerfermeifter und 
einem alten Hausgeift. Wir fommen nun immer mebr und mehr 
zur Überzeugung, daß wir an diefem Theater Fein Stüdmehr ohne 
Gelſt ſehen Fönnen; hen feyerlichen Selegenheiten ‚das ift in großen 
romantifhen Schaufpielen, da muß der Geift in den Sewändern 
heraus, möchte man auch darüber den im Kopfe verlieren, Wir 
bemerken in dieſer tief gezeichneten Komödie nod ferner einen 
Inteiguant, den Diaf, einen charmanten Monfienr, der ſchreyt 
nur Böfes, und laſit ſich von einem Weibe Die alterliehften Höf⸗ 
tichteiten in's Geſicht fagen, dabey zieht ex aber immer die Augen⸗ 
brauen im die Höhe, um fi fürchterlich zu machen und ſtampft 
mit den Füfen, um ſich hörbar zu machen; aber ba bläst ibm ein 
anderer Berräther, ber Folko, das Lebenslicht aus, und befrent 
ibn und das Publicum von den ſchredlichen Qualen der Verſtellung. 

Übrigens müffen wir gefteben, daß diefi gepangerte Ufurpations: 
Stüch in Vergleich mit den bier unlängft neu porgeführten Ritters 
fomödien eine wahre Perle if, die man zwar nicht & jour fallen 
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wird, aber bie zum Wegwerfen dennoch immerhin zu gut fcheint. 
Bedauern müffen wie. aber und als einen Frevel der Kuuſt ed ans 
feben,.dafi man den Schwanengeſang Shubert’s und Böthe's 
Vermädhtnifi. an Me deutide, Nation , dieſe erdabeue Dichtung 
„ben Erltönigs,* in biefe Komöble ‚bereingesogen, was ſich aber nur 
als sin. leerts Halden umd Ringen nach Effect erären läßt. Wer 
der Sucht, den Balferien ein. Schauſpiel zu bereiten, und wäre cd 
auch das trefflichſt arrangirte, Die Kunſt, die heilige, aufepfert, 
wer-in einer Nitterfomödie die Kunſt gem Fuſtſchämel, die Peche 
und Mufif zue Nieſewurz des Beyſalls machen will, wird in den 
Augen dee Publicams für ſtine Aufopferung feinen Danf, ver 
der Kritit aber wur. den firenaflen Tadel finden. Dos Tadteau war 
Übrigeng recht hubſch arzangirt, das Lied ſelbſt zwedmäſtig als 
Kbergefang eingerichtet, doch zeigte der geringe Behtall, wie wenig 
das Publicum derlen Ausbülfen gourire, Wir ſchreiten vun zur der 
ſprechung der Darſtellung felbfl. Hr. Röder ats Zutriguant 
Olaf V. wer nicht an feiner Stelle; er If zum Unalädmader wicht 
geboren; fein Organ iſt zu Breit, zu weich. es hat zu Fick mes 
laucheliſche Outturattönez Übrigens bat Hr. Röder den lang— 
weitigen VBöfewicht auch in den wenigen Nüanccr, die er hat, 
nicht, anfgefaßt. — Hr. Spielbergeral Wingolf it für diele 
Kalle ſchon etwas passd, und zeigte auch, wahrſcheinlich dur Ans 
Erengung, viel Heiferfeit, doch war er und wachend lieber als ſchla⸗ 
fend, we er,unfrer Meinung nad, die Empfindungen des Traumes 
hätte tbeiten ſollen, wenigſtent iR uns Die etwalge Theilnahme 
Durch die Vorderarnppe entgangen. Mad. Pan als Detbilbe cr 
ſchlen in der leidenſchaftlichen Parthie etwas zu fehr vom Geſchick 
gebengt, doch declamirte fie Die patbetifhen Stellen mit Beier 
und Kraft. Sr. Bolard als Waldemar war diefmasl ganz ar 
feinem Plage, und legte viel Inuigleit und Zartheit im Declamation 
und Spiel, Hr. Lucas als Folko war in ber unbedeutenden VPar⸗ 
thie kaum bemerksar. Hr. Stahl machte fi bemerkbar. 

Die Traumgeſtalten wie ber Erttönig fpielten gut. Der Bey—⸗ 
fall war foärtich, Das Haus wenig beſucht. ich. 





Concert des Herrn M. Strebinger. 


Die Manier, Eoncerte zu geben, iſt in letzter Zeit beynahe zur 
Marie geworden, woran aber der weritperbreitete überteichene Dis 
lettantisınus einzig und allein Schuld fenu Kann. Kein Wunder alfe, 
wenn das Goncert ſtatt als Kunſtprobe mur als Talentprode ge— 
Braucht wird, und der wahre Künfter oft feine Stellung neben der 
Mittehmäßigfeit finden mufi. 

Um fo erfreulicher kann es daber nur Senn, twicder einmahl eis 
nen Goncerte den Stempel der Kunſt aufgedrüde zu ſehen, einen 
Gonucerte, das ferne von jedem declamatoriſchen Ragout nur durch 
fein eu Wertb, Tein e Qualität Die Stimme der allgemeinen Aners 
Kennung für ich bat. Dieſes Concert seranfaltete Hr, M.Gtre 
Kimger, Mitgued des F. & Hofoperntheaters, Zountans am ı6. 
Eebruar im Saale der Geſellſchaft der Mufikfreunde. Das Concert 
eröffnete eine neue Duvertüre aus der Oper Pictro ren Abane, 
son Lould Spchr, ausgeführt von den HH. Mitglledeen des k. I. 
Öofopernorcheftert, Eine herrliche Fompoftion, ganz im Belfte 
S;pohr's, voll Kraft in Gedanken und Inftrumentation, aebült in 
jenen ſandermuihtrollen Schlener, durch den Spohr fo gerne Ben Zu⸗ 
börern die Welt des Gemuths und der Phantafie ahnen läßt, Die 
Ausführung körnen wir nur eine claſſiſche nennen, in den zerteflen 
Nuancen aufgefaße und duraefübrt. Die Ouvertüre mufite unter 
Bürmenden Applaus twiederhehlt werden, Hierauf folgte der erſte 
Eat eines neuen Eoncerts für die Violine (in D-dur), vorgetragen 


und commpenirt von dem Concertgeder, Wir haben Orn. Strebins 
ser fhon vor Jabren als rtüdtigen Biolinfpieler gekannt, dem 
aber noch vieles zur Meiſterſchaft abging. ‚Um fo mehr fanden wir 
uns überrafht, Hrn. Sterebinger als vollendeten Meiter dich; 
mabl zu ſehen, zumabl Biolinfpieler , wenn fie in bie Garriere 
des Orcheſterſpieles fommen, felsen mehr auf ber richtigen Bahır 
fortiheeiten, Sr. Strebinger vereint in feinem Spiele Alles, 
was dem Dislinfpieler den Rahmen Meier ehrendall geben kann, 
Fülle des Touesſs, Bartheit init Kraft gepaart, Aufſchwung und 
phantafiereiche Behandlung, brillante Beflegung der Schwierigkei⸗ 
ten und eine ſeltne Ausdauer ſinden wir bier vereint. Die Kompofitien, 
obwehl ein Accumulat von Schwierigteiten, zeugt jedoch nicıt von 
dent modernen Ringen nach Driginellen, jenem Haſchen nach fran— 
zoͤſiſch Piquanten, das feit Lafont's Auftreten in Wien en vogur 
nerfonenen, fondern von einer Haren ruhigen Phantaſie unb Ge— 
wandiheit in Behandlung des Stoffes, Gr. Strebinger wurde 
seen Mahl ſtürmiſch gerafen. Hierauf hörten wir eur Variationen 
und Pohueca für das Pianoforte, vorgetragen von Fräulein Luife 
Winfler son Forayeft. Varigtionen find jetzt Lurusartitel, 
genen die ſich nicht leicht anlämpien läßt, Die aber, wenn fie nicht 
befouderd briWant behandelt werden, niches für die Kunft, weniger 
noch für das Vubticum leiſten. Fräulein Tuiſe von Winkler trug 
die etwas matte Cempoſſtion mit fehr viel Braveur, aber mangeins 
dem Geſuahl vor, Wenn bey dieſer Ditertantinn einmahl dad Gefühl 
anf gleicher Stufe mit der techniſchen Fertigkeit ſteben wird, werden 
wir fie nut Bergnügen unfern Rünflerimen anreihen. Ehrender 
Beofall and Hervorrufen ward ihr zu Theil. Ir. Hartinger, Mit 
glied des k. k. Hofoperntheaters, trug hierauf Variationen für das 
Diefoncelle, componirt von I. Merk, Bor. Wir bemerlen an dieſem 
jugendfichen Künftler ein immer rafıkeres, ſeſteres Vormärtöftresen 
auf dee Bahn der Kunſtund eine gewiſſe Driginalitäe der Auffal⸗ 
fung fremder Tompofitionen. Zudem if fein Ton voll und markia, 
nur in den höbern Chorden noch erwas ſcharf; fein Spiel athniet 
Wärme und Gefuhl, und erinnert ſehr an ſeinen großen Meifter, 
deffen würdiger Schuler Hr. Harstinger genannt werben kann. 
Er wurde zwen Mabl geruſen. 

Den Slanzrunct des Concerted nennen wir bas Duett aus 
„Zeniramis* von Koffini, vorgetragen von Die. Garofine 
Botgorfchetund Hm. Pod, Sänger am F. k. priv. Theater 
in der Jofephſtadt. Das ſchwierige Duett in feinen verſchie denſten 
Gegendewegungen mit feinen Acht italie niſchen Schnörfelegerm und 
feinen ruhigen getragenen Palfagen wurde mit großer Vollendung 
geſungen; und einen wunderbaren Efert machte die Mangvolle 
Stimme der Sängerinn verſchmelzen mit PERS herrlichen Baſſe, 
der unwillfürlich zum Entzücken Binreifit; wir empfehlen Beyr 
Den mehr Acht zu haben auf die italienifhe Ansferade, da auch 
dieß zur Vollendung des Geſanges gerechnet werden muß, Vende 
warden ztesmmahl ſtürmiſch gerufen, Den Schluß bildeten Varia⸗ 
tionen und Introduction über ein ungariſches Originaltücnia (in 
As-moll), conponirt und vorgetragen von dem Concertgeber. Die 
obetangeführten Vorzuge, die ſich auc bier im ſchenſten Lichte ent ⸗ 
falteten, neh einmahl zu tolederhoßlen, wäre ſehr langweilig; 
wir Lönnen nur Die ſtegende Wusdancer bewundern, mit weicher Or. 
Strebinger Bis zur letzten Note die rieſigen Schwierigfelten 
durchführte. Nach unfrer Anſicht fanır jene Tänzerſun keine Künſt⸗ 
lerinn genannt werden, die nach ihrem Pas erfhöpft zuſammen⸗ 
finft; eben fo wenig iemer Violinfpieter ung ats ein Meiſter erfcheint, 
ber nach ſechs hinabgeſagten Bariarionen balb todt feinen Deigen: 
bogen fallen laͤßt. — Hr. Strebinger wurde einſtimmig ger 
fer. — Der Saal war fehr voll, Wick. 
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DieRade. 
(Fortfegung.) 


Miniams Zorn gegen diegute Roſa war bald verglüht. 
Kaum hatte er fie verlaffen, fo gelangte er zu der uͤberzeu⸗ 
gung, daß bie brave Roſa durchaus keine Art von Verbre⸗ 
hen begehen könne. Feſt entſchloſſen feine uͤbereilung auf 
der Ötelle wieder gut zu machen, eilte er am naͤchſten Mor⸗ 
gen in Roſa's Wohnung; daer fe aber dort nicht fand, 
fo eifte er in das Gefaͤngniß ihres Vaters, um diefem 
das Vorgefallene mitzutheilen und ihn in diefer Sache 
um feinen Rath zu bitten. Er fand den wackern Alten 
in fehrunruhiger Stimmung, und zwar aus dem Grunde, 
weil ihm, ftatt feiner lieben Tochter, die alte Ejiher 
das Frühftück gebracht hatte; als ihm aber William die 
Vorfälle der legten Nacht erzählte, da war es, ald od 
bem guten Alten plöglich eine Binde von den Augen ge: 
nommen würde. „Ja!“ fprach er, „nun durchſchaue ich Al: 
les ; es find nun 49 Jahre — fo fagte die Alte, als fie 
beute fortging. Ich befann mic nicht fogleich auf das, 
was fie damit fagen wollte, aber nun ift mir alles Ear. 
Randal Brady, ſprach fie in höhniſchem Tone zu mir, 
bie neun und vierzig Jahre find gerade jegt zu Ende. Ich 
feiftete damapls einen Schwur, und that ein Gelübbe, 
beydes will ich jetzt halten.“ 

„Und was ſchwur fie damahls I“ fragte William 
geipannt. 


„Vor neun und vierzig Jahren, als Eſther und ih noch 
jung waren, bewarb fie fi) um meine Liebe. Ich aber konn» 
te fie wegen ihres Lebenswandels nit leiden. Bald 
barauf lernte ich mein gutes Weib Eennen, ich frepte 
um fie und erhielt ihre Hand und als Efther mich das 
erite Mahl nach meiner Verheirathung fah, rief fie mir 
im Vorübergehen den gräfilichen Schwur nach, fie wolle 
fi an mir und den Meinigen rächen, und müffe fie 
auch fieben Mahl fieben Jahre auf die Gelegenheit dazu 
warten. In Eurjer Zeit darauf verließ fie unfere Stadt, 
und ich vergaß fie und ihren Schwur. Jetzt aber hat fie 
mid felbit daran erinnert. Und fie wird ihn halten 
diefen Schwur. Sie will uns Ale verderben! Ich zweifle 
nit einen Augenblic daran. Sie war es, die meinen 
Sohn Mori; in den verrufenen Gang verlodte, fie will 
auch meine gute Rofa ind Verderben bringen ! Daß ich bier 
bin, it auch ihr Werk: fie. kann befto ungehinderter die 
Meinigen ind Verderben bringen. Gott, beſchütze du 
meine Kinder!“ ; 

„Vater!“ rief William feyerlih, „gebt mir Euren 
Segen. Ich habe Kraft und Much in mir, für Eure Fa: 


‚milie, die mir ſo theuer ift, das Außerſte zu wagen.“ 


Randal Brady fegnete feinen künftigen Eidam, und 
bach ihn, Rofa zu ihm zu bringen, damit er fi mit 
ihr berathen könne, was jegt am nöthigften zu thun ſey.“ 

William begab ſich ungefäumt nah Randals Woh: 
nung, und fand dort Roſa im Kreife der Ihrigen, Sie 


waren wohl gegen einander verlegen, wie es nad einem 
Streite bey Liebenden zu gehen pflegt. Die Eintradt 
war aber bald wieder hergeitellt, als fie Gelegenheit fan« 
ben, mit einander allein zu fprechen. 

nRofa,“ begann William fanft, „du wirft mir nicht 
verzeihen können, und wahrlich, ich verdiene es auch 
nicht, * 

„Ich habe dir nichts zu verzeihen. Deine Heftigkeit 
hat mich keineswegs beleidigt.“ 

„Ich habe bir fonft auch noch etwas abzubitten. Ich 
ging ohne bein Vorwilfen zu beinem Vater.“ 

Roſa fhraf zufammen. „Und haft du ihm die Vors 
gänge der vorigen Nacht erzähle + 

„Alles Wort für Wort! liebe Roſa.“ 

Sie fuhr zufammen und blickte angftvoll um fich, 
ob nicht irgend ein Lauſcher das Geitändniß ihres ger 
liebten William vernommen habe. Sie befanden fi) in 
dem Heinen Hausgarten. 

„Das hätteft du nicht thun follen, lieber William, 
Indeſſen, ich verzeihe dir.“ Bey diefen Worten ftredte 
fie ihm neuerdings ihre Hand zur Verfohnung hin, 

„Ach, liebe Rofa, ich bin fehr beſorgt um dich, 
auch dein Vater ift es. Wir fürchten Beyde, daß bir 
große Gefahr drohe, und daß dich bie alte Eſther zu 
verderben ſucht.“ 

„Weder du nod mein Vater dürft Böfes von mir 
denken, wenn ic aud noch eine kurze Zeit ſchweige. 
Jedes meiner Worte wird belauſcht, ja, vielleicht in 
diefem Augenblicke werden wir behorcht, und das bringt 
ftets neue Gefahr.“ 

„Se muß ich es deinem Vater überlaffen,, weiter 
in dich zu dringen. Du bringft ihm doch fein Mittags: 
mahl?* 

„Die alte Eſther bat es ihm bereits gebracht, ich 
durfte nicht, enegegnete das rätbfelhafte Maͤdchen. 

„Wie ‚“ fragte William erzürnt,“ du fenbeft das 
böfe Weib dem Vater heute noch einmahl 7* Er erzählte 
ihr hierauf, was er in biefer Hinficht von ihrem Water 
wußte. 

„Der Himmel fhüge uns,“ rief Roſa beftürzt, „ſie 
iſt ein böfes Weib !* 

„Und dennoch fendeft bu fie dem Mater ?“ 

„Ih mußte, lieber William, da fie es verlangte, 
und fie hat Über mich und Andere Gewalt.“ 

„So babe ich dir nur noch Eins zu fagen,“ nahm 
William das Wort. „Dein Water will dich noch heute 
beftimmt fehen.* 

„Das ift gerade das Schlimmfte von allem. Ich würde 


nie ben Muth haben, das Werk, bas vor mir liegt, zu voll 
bringen, laftete die Sünde des kindlichen Ungehorſams auf 
mir. Sie ſchwieg einen Augenblid, dann wandte fie ſich 
wieber zu ihrem Geliebten. „William,“ ſprach fie, „ich 
forbere jegt den größten Beweis deiner Liebe, du muft 
fogleih zu meinem Vater gehen, und ihn bewegen, feir 
nen Befehl zurüdzunehmen. Gelingt es dir nit, fo 
find wir Alle verloren.“ 

„Wie,“ fagte William, „bu willſt nicht deinen Ba« 
ter fehen ? Bürchteft du etwa feine Fragen? Scheueftdu 
dich, ihm unter die Augen zu treten?“ 

„Ich bitte dich, William, gehe zu meinem Vater, 
ohne mid mit Mißtrauen zu quälen.“ 

Er verfuchte noch einige Einwendungen, allein bie 
Beredſamkeit feiner geliebten Roſa trug enblih den 
Sieg davon. 

Es gelang William, ben alten Nandal zu bewegen, 
fein Geboth zurückzunehmen, fo gerne er auch feine Tod: 
ter gefehen hätte, und William beeilte fih, ben Erfolg 
feiner Sendung feiner geliebten Rofa mitzutheilen. Die 
Dunkelheit war bereits hereingebroden , ald Duncan 
feine Beliebte verlieh. Er hatte eine gewiſſe Aufregung 
an ihr bemerkt, die ihm mißfiel, befonders ba fie ihn er: 
ſucht hatte, fih früher ald gewöhnlich hinweg zu begeben, 
ein ernſtes Geſchaͤft vorſchützend. 

Er hatte ihr zwar feſtes Vertrauen gelobt, allein 
zu Hauſe angelangt, fand er nicht Ruhe, beſonders, 
da ihm Roſa vertraut hatte, daß ihr Geſchaͤft keines⸗ 
wegs gefahrlos ſey. 

Die Fortfehung folgt.) 


— en ⸗ 


Liebe und Liebeley. 


Mondſtrahl küſtt die Silberwelle, 
Küßßſt der Blume Blüthenſtaub, 
Mondſtrahl wird bey Tageshelle 
Gluhn'dem Sonnenſtrahl zum Raub. 


Liebe darf nicht Roſen Füffen 

Bon der Heifigellebten Mund, 
Liebe muß das Süße milfen, 

Gluͤhet auch bad Hery fich mund. 


Mondftrabt hzuſcht auf Luft'gen Schwingen 
In ihr Dämmerndes Gemach, 

Liebe darf dorthin nicht dringen, 
Liſpelt leiſe nur ein Ah! 


Mondſtrahl blickt tief in bie Herzen 
Durd ber Sterne Paar binein, 

Liebe Fennt nur Sehnfuchtöfchmergen, 
Banger Ungewißheit Pein. 


— ME 


Mondfteahl wird der Zeit zum Rande, 

Wenn kein Storm mehr freundlich blinkt, 
Wenn das AU’ im nicht'gen Staube 

Hin, ein mwirres Chaos, ſinkt. 


Wirſt nicht mit der Welle fofen, 
Die fo lang dein Aug’ entzüdt, 

Rimmer nippen von den Rofen, 
Zodesftuem hat fie zert nidt. 


Wahre Lich’ wirb fortbeftehen , 
Erig neu und ewia ſchon 
mer ihre Palme weben 
Don unfterblih grünen Höhn. 


Buhlſchaft nur find beine Triebe, 
Mondftrabi! fie ftirbt über Naht. 
2iebeley nie — wahre Liebe 
Nur harrt aus in ew'ger Macht. 
Wiek. 


Die Luftfahrt. 
"— Befhtuf.) 


Sch machte ſchon Anftalt zum Ausfteigen, ald mir 
Herr Reichardt zurief: „Ums Himmelswillen, rühren 
Sie ſich nicht, wir figen feit auf einer großen Fichte!“ 
So fehr hatte ip in Kurzem den gewöhnlichen Maßſtab 
verloren, daß ich mehrere Secunden brauchte, ehe ich 
mich Überzeugen fonnte, daß feine Behauptung voll: 
fommen wahr fey. 

Wir faßen indeffen ganz gemädlid in den Äſten 
des geräumigen Baumes, wußten aber durchaus nicht , 
wie wir berunterfommen follten. Zange riefen wir vers 
gebens um Hülfe, endlich kam in der ſchon eingetretenen 
Dämmerung ein Officier auf ber nahen Landſtraße her: 
geritten. Er hielt unfer Rufen für irgend einen ihm 
angethanen Schabernad, und fluchte gewaltig. Endlich 
antwortete er und, hielt höchft verwundert fein Pferd 
an, kam näher, und ſchien immer noch feinen Augen 
nit trauen zu wollen, noch zu begreifen, wie bief 


feltfame Neſt auf die alte Fichte geratben fey. Wir 
mußten ziemfic fange von unferer Höhe peroriren, ehe 
er fi entſchloß, nach der Stadt zurückzureiten, um 
Leitern, Menſchen und einen Wagen zu hohlen. Zulegt 
ging alles gut von ©tatten, denn in dunkler Nacht erſt 
fuhren wir in Potsdam ein, den wenig befcädigten, 
nun leeren Ballon in unfern Wagen gepadt, und die 
treue Gondel zu unfern Füßen. Im Gafthof zum Eins 
ſiedler, der damahls nicht der bejte war, hatten wir 
leider reichlihe Urjadhe, nun erft den Verluſt unferes 
Soupers bitter zu beflagen, da wir feine andere Würze 
besjelden ald den Hunger dafür auftreiben konnten. 

Acht Tage nachher brachte mir ein Bauer meinen 
Mantel wieder, den ich, noch befige und fünfzehn Jahre 
darauf, als ich mit einem preußiſchen Poftmeifter, der 
nur ein Bein hatte, in ein ziemlich lebhaftes pourpar- 
ler gerieth, weil er mich Über die Gebühr auf Pferde 
warten ließ, fah mich der Alte plöglich mit der freund⸗ 
lichiten Miene von der Welt an und rief: „Mein Gott, 
Sie find ja der Herr, den ich aus dem Luftballon ges 
rettet babe, jet erkenne ih Sie an Sprache und Ges 
fiht. Da mußten Sie noch länger auf Pferde wars 
ten, — fegte er laͤchelnd hinzu — alſo beruhigen Sie 
ſich jetzt.“ 

Was eine ſolche Erinnerung nicht thut! Der Mann, 
der ſeitdem im Befreyungskriege mitgefochten, kam 
mir jetzt ſehr liebenswürdig vor, und von Erzählung 
zu Erzählung Übergehend, warteten zulegt bie Pferde 
auf mid) fo lange, daß das ungeduldige Blafen des Poſtil⸗ 
fond mich mehrere Mahle mahnen mußte, ehe ih, dem 
biedern Veteran die Hand brüdend, wahrſcheinlich den 
legten Abſchied von ihm nahm. 





Aufflöfung 
der dreyſylbigen Charade im vorigen Blatte: 


VWaffentan;. 





Nor 


Ein Theaterabend. 


ie ed von dem zarten Sinne des fühlenden Damengefchlechts 
nicht anders au erwarten war, find die ausfichtraubenden Hüte in 
den Theatern zum größten Theile verſchwunden; bie noch etwas 
genirenden hoben Zrifuren mit dem gewiſſen furchtbaren Bänder: 
fhmude find der nimmerfatten Mode zum Raube geworden; felbft 
die Häußchen, früher oft nicht minder gefäbrki, find zu einer ges 
wiſſen, erfreulihen Proportion zurüdgefommen, und mit Dergmüs 
gen ruht der Blick jetzt auf den befcheidenen Saarkronen, melde 
würdig auf den Häuptern der Schönheit finen, ohne irgend eine 


we: 


Ausficht auf die Bühne zu nefäbrben, um weiche es fich bey den 
materiellen Befuchern des Theaters doch gröfitentheils zu handeln 
pflegt. 

Man follte alfo glauben, ruhig und ungeſtoͤrt ſich dem Genuſſe 
der Beſchauung bingeben zu fönnen; doch nimmermebr raftet das 
furchtbare Derhängniß, das, von dem Kopfpuhe der Damen vers 
dannt, einen neuen, feindfeligen Bund mit den Urmeln ders 
fefben gegen unfere Rube und Beauemtichfeit gefchloffen bat! Was 
it Hut, was Haube gegen die Peripherie dieſer Urmel, die 
für den Umfang einer garten Geftalt einen doppelten Kaum 
in Antpruc nehmen, wenn man nicht wider alle Regeln der Galan⸗ 
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terie jerflörend gegen dieſe fuftgefüllten Gebaude der Schneiders 
funft au Felde ziehen will! Die einfachſte Berechnung bringt die 
matbematifhe Bewißbeit hervor, daß auf einer Bantreibe von acht 
Sitzen z. B., auf melden jwey Damen mit ſolchen monftröfen Er: 
tremitäten pfaeirt find, hoͤchſtens ſechs Iudividuen, wenn fi fein 
Wohlbeleibter unter ihnen befindet, zur Noth Raum finden füns 
nen; allein ed müffen ihrer acht auf diefe Zige, die in Schweiß 
und Anaft fi baden; experto eredite Ruperto; ich fann ein 
ſchauerliches Lied davon fingen. 

Dollgepfropft war das Haus, ſchon fehr früh nahm ich meinen 
@perrfig ein, weil ih mid der dummen Idee nicht entfchlagen 
fann, man müſſe jede Störung auf Koſten der Gemächlichkeit Ans 
derer eifrig zu vermeiden ſuchen; ſchon fehmelgte ich bebanlich in 
dem Vorgefüble des meiner harrenden Genuffes, und ergögte mich 
vorfaut an dem lärmenden Kämpfen des Olymps um Gewinnung 
eined Planet; da mwälst ſich eine wohlbeltibte Dame, mit zwey 
KRiefenärmeln bewaffnet, in Die Banf, und nimme natirs 
licherweife ven Raum zwey fchmaler Sitze ſaſt allein ſchon ein. Doch 
nicht genug des Schredens, außer dem wohl rechtmäßigen Beſitzer 
des jwenten Sitzes, mwintt fie, mie unbefchreiblicher Grazie, noch 
einem dritten herbey, undfo faßtendieRiefenärmel und zwey 
vollfommen ausgebildete Mannsperfonen auf zwenSperrlisen 
Polo, indem fie uns arme Nachbarn durch ein ſuhnes Mancven 
wie dur eine Stredmalhine zuſammenſchoben Da ift mir es 
Har geworben, wie ſchmerzlich es fey, in den Dlutergrund 
verdrängt zu werden; nie bat meine angehorne Ölslanterie 
einen härtern Kampf beftanden. Retis die Riefenärmei und die 
Wohlbeleibtheit mit doppelter Keferne ; links ein armer, ebenlalis 
bart mitgenemmener Nachbar, der nicht weiter nachgeben konnte, 
ols feine compacte Individualität es zufießi; nur der Genuß des 
meifterbaften Werkes eines Lieblingsdichters gab uns die Kraft, 
dieſe Dual durch vier furdtbare Stunden auszuhalten, während 
die Riefenärmelbefinerinn und ihre Begleitung ganz gemächlich Diefes 
Genuffes fih zu erfreuen fchien. Und doch mar mein fchwarges 
Verbängnifi neh nicht gefätrigt ; Dicht hinter mir faß ein mweibs 
liches Kletblatt von drey Weſen, denen die liebe Natur die Ges 
Läufigteit der Zungen nicht verfagt haste! Jedes Mitglied der dars 
ſtellenden Geſellſchaft wurde hart in feinen gebeimfien Handlungen 
befprocben, und unfeligerweife mußten fie in naher Berbindung 
init der Bühne fliehen, denn fie fündeten und iede Scene mit 
lauter Stimme ſchon vorkinein an. Auch bie Täufſchung ſollte 
uns ben der borribeln Wirklichkeit unferer Lage noch geraubt 
werden! — Wer hat einen fhredlichern Iheaterabend je gehabt? 

Carl Meist, 





Dramaturgifhe Aphorismen. 
Bon I. N. Preyer. 

Die Eintbeilung eines dramatifchen Gedichtes in Aete iſt nad 
der Entſtehung des neuern Theaters, wo der alte Chor wegblieb, 
dem Erforderniß der Zeit und der Bühne gemäß nefcheben; daß 
man aber die Zahl der Acte z. D. für das Trauerfpiel auf fünf 
feste, gründet ſich auf feinen vernünftigen Schluß. Dbmeoht ſich 
in einem Trauerfplele eben fo viele Hauptmomente der Hands 
tung aufſtellen laſſen, als: Ervofltion, Fortſchritt zur Vermeidung, 
böcdfte Spannung derfelben, Vorbereitung zum Schlufi, und Dies 
fer ſelbſt; fo ift Boch auch eine natürliche und vernünftige Forts 
ſchreitung der Handlung in folgenden vier Sänen möglich: Er⸗ 
rofition, Steigerung, Kataftropbe, Echluß. Die Befimmung der 
ste foll daher einzig von bem Stoffe abhängen , und lieber habe 


ein Trauerſpiel vier Wete und die Handhung fchreite flet3 vor, als 
wenn durch die Verlängerung des fünften biefe gehindert, und 
die Hufmerkffamfeit und Theilnahme bes Zufchauers ermüder würde, 





Es wäre nicht unintereffant, ein Repertoir aller aus dem Franzö⸗ 
ſiſchen in’s Deutfche überfegten Dramen zu entwerfen. Ihre Menge 
twäre ungeheuer. Arme deutſche Kunſt! Es kommt wieder die Zeit, 
wo ed Noth thäte, ein Leffing zöge gegen Diele überſehungsfucht, 
biefe Brancomanie zu Felde. Denn wer ſieht nicht ein, daß die 
Gigenthimtlichkeit der deutſchen Kunſt zu Grunde gehen müſſe? 
Wie jedes Bolt feine Nationalität bat, eben fo hat auch die dra— 
matifche Literatur ihren bezelchnenden nationalen Gbarafter, Der 
Deutfche fol ſich's daher vorzüglich angelegen ſeyn laſſen, ſich ein 
ädt nationales Theaterju bewahren. Wenn nächſtens Die gefamms 
tem frangöffben Dramen in's Deutfche überſetzt ſeyn werben: 
wird dadurch bie deutſche bramatifche Literatur vollfontmener, reicher, 
ſelb ſtſtandiger feyn? — Gewiß nicht! 


Man wird erwiedern, und nicht unrichtig, daß das Vortreff⸗ 
Ikhe dem Zremden nur mit eigenem Augen abgeborgt, und auf 
beimifhen Boden verpflangt, mationalifirt werden fann und fol, 
Allerdings! dieß geſchehe. Ein Austauſch, eine Mittbeilung — von 
jeher die Mutter alles Wiffens — ift notbivendig, unentbehrlich, 
von den wohlthätigken Folgen. Aber nur Mafi gehalten! Nur Ma 
gebalten! Man borge das Gold, aber den Blitter, den Tand laffe 
man doch geben, wir haben felbft davon gemig! Wenn ber Patient 
Arzney oder Stärkung braucht, fo gebe man fie ibm in gemäßig: 
ten Dofen , aber man erfäufe, man tödte ihn nicht! 


Wie in der bürgerlihen Welt die Induftrle durch Conſumtion, 
d. i. durch Hufmunterung und ſichern Abſatz befördert wird: fo 
merben auch in der Kunſtwelt die Erjeugniffe dur Aufmunterung 
und Würdigung bervorgerufen. Wohl Fann fein Gold das Genie 
erfhaffen; aber wenn es ſchen da ift, fo bebe man ed empor und 
helle es auf die Bahn, auf welcher zu leuchten es geſchaffen iſt. 
Ich wage Fühn die Behauptung, daß Boltaire Frankreich wenige 
ftens eben fo viel nügte, als der gröfite Feldherr. Sol daher die 
Aunſt blühen, fo würbige man den Künſtler. 


— — 


Erflfärung. 


Ich Unterzeichneter erfläre hiemit öffentlich, daß die in den 
„Momenten aus der Ballnacht eines Recenfenten,* einem von mir 
jüngst im Notizenblatte des Sammiers erfehienenen Aufſatze, geſchil⸗ 
derten Charaktere rein als Bilder meiner Phantafie, keineswegs als 
Beichnung lebender Verfonen anzuſehen find, wie überhaupt das 
ganze Ereigniß feldft nur als Babel zu nehmen if. " 

8. Diet. 





Nachricht. 


Bilhnen⸗Directlonen, weiche die von mir componirte, bereits 
zwanzig Mahl mit fich Seigerndem Denfalle gegebene Dper: 
Dat Nachtlager in Granada, nah Kinds Schauſpiel 
von Carl Freyhern v.Braum bearbeitet, auf rechtmäßigem Wege 
zu Überfommen wunſchen, belieben fich mittelft portofrener Briefe 


an mich zu wenden. 
u Eonradin Rrenker, 


Sapellmeifter des k. k. priv. Theaters in ber Joſephſtadt, 
Afergaffe Ar. 194. 
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Der Sammler. 


Donnerſtag, den 


Diefes Blatt erſcheint wöchentlich dreumahl: Dinftaa, 





Die Rache. 
(Gortfegung.) 


Duncan fonnte nicht umbin, zurückzukehren, und in 
der Nähe von Roſa's Wohnung berumzuftreifen. Da er 
nichts Ungewoͤhnliches bemerkte, fo ging er binweg , 
und fam beynahe zufällig in die Nähe von Eſthers Woh⸗ 
nung. Da faßte ihn der Gedanke, die Alte zum Ge: 
fändniß ihrer boshaften Abfihten zu zwingen. Er fand 
fie zu Haufe. Sie ſaß am Kamin bey einem fpärliden 
Feuer, und fragte ihn im fhneidendem Tone: n Was 
ſucht Ihr bey mir?“ 

„Das follft du fogleich erfahren. Du mußt mir die 
Wahrheit fagen.“ 

„Und wenn id nicht will, was geſchieht dẽ höhnte 
ihn Eſther. 

William ſchwieg verlegen. „Oefteht,“ rief er end» 
lid zornig, „warum habt Ihr meine Rofa geitern Nachts 
bieher gelodt, und wer mar der Mann, den fie 
bier traf?“ 

„Das magft du felbft errathen. Sch aber will dir 
etwas anderes erzählen. Ich hörte, wie euch heute der 
alte Randal ein Geſchichtchen mittheilte.“ William 
ſchrak zufammen. i 

„Ja, ja, ein gar luſtiges Geſchichtchen. Wollt Ihr 
noch was von mir hören. Seht, Ihr ſcheint ein guter 
Burſche. Ihr dauert mi, und es it nicht huübſch von 
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6. März 1834. 


Donnerflag und Sonnabend, im Comptoir des öfterreihifchen Beobachtere, 
Derotbeergafle Nr. 1108. Der Pränumerationspreis beträgt jährlich 24 fl., halbiaprig ı2 fl., vierteljährig 6 fl. Wiener Währung. 





der züctigen Nofa, daß fie Euh am Marrenfeile 
berumführt.* 

„Könnt Ihr das beweifen ?“ fuhr William auf. 

„Nice wahr, Ihr wollt wilfen, warum Roſa in 
ber vorigen Nacht hier war?“ 

„So its. Weiter !“ 

„Und wer hat Eud denn gefagt daß ich fie bieher 
bradte? Wäre Rofa nice gerne mitgefommen , fo hätte 
ich wahrlich nit Kraft genug, fie zu zwingen.“ 

„Und was fuchte fie bier ?* 

„Närrifhe Frage. Einen jungen bübfhen Mann, 
wie Ihr einer feyd. Sie kam einen ſolchen zu herzen 
und kam wahrlih aus freyem Willen.“ 

„Das fügft du! Here!“ donnerte William. 

nMorgen wirft du mir fchon beifer glauben. Der 
Alte hat bir feine Tochter, als ein tugendhaftes, from: 
mes Kind geſchildert, ich aber fage dir: Stille Waifer 
find betrüglich, das gilt vom Vater wie von der Tode 
ter. Sie willen beyde recht gut, was fie zu fagen und 
was fie zu verfchweigen haben. Nicht wahr, fie haben 
Euch nievon einem gewiſſen Manne erzählt, den Roſa 
mit Satansgemwalt befigen wollte, — Nun, wenn Ihr 
wieder den alten Randal beſucht, fo grüßt ihm von 
mir, und fagt ihm, ber Eid, den id vor 49 Jahren ge: 
feiftet, fey diefe Nacht in Erfüllung gegangen. Roſa 
ift in der vergangenen Nacht mit dem gewilfen Jemand 
bier bey mir zufammengetroffen, und bat eben jebt 
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ganz aus freyem Willen ein Zuſammenkünftchen mit 
ihm, wobey kein ftörender Lauſcher zugegen ſeyn darf. 
— So, jetzt wißt Ihr alles, was ih Euch zu ſagen 
habe.“ Mit dieſen Worten ſtand ſie auf, und trippelte 
im Gemache umher. William, der vor Zorn kein Wort 
hervorzubringen vermochte, raffte ein Blättchen Papier 
vom Boden auf, welches der Alten beym Aufſtehen 
entfallen war. Die Schriftzüge ſchienen— ihm bekannt, 
und er lad mit Entfegen: „Ich will Euch diefen Abend 
um acht Uhr in unferem Gaͤrtchen treffen. — Rofa.“ 

Wie gelaͤhmt ftand William da. „Her mit dem 
Papier,“ Ereifchte die Alte. William zerknitterte ed aber 
in feiner Kauft, warf einen wüthenden Bli auf die 
Alte, und ftürzte fort. Er flog mehr, als er ging, nach 
Rofa’s Behauſung. Unterwegs hörte er neun Uhr 
ſchlagen. „DO Gott,“ ſprach er dumpf in fi hinein, 
nes iſt zu fpär !“ u, , 

Hinter dem Haufe Nandal Brady's befand fih ein 
Pförtchen, welches in den Heinen Kfihengarten führte. 
Er wollte hinein, da vernahm er Geraͤuſch, und ver: 
barg fih Hinter dem Gefträucde. Er erkannte nur zu 
bald Roſa's Stimme, weldhe mit einem Manne ſprach. 
Beyde traten auf bie Strafe, und blieben ganz nahe 
bey William ftehen. 

„Nun gute Nacht, liebe Roſa!“ fprah der Under 
Eannte, „du ſiehſt, du vermagit alles über mich.“ 

„Gute Nacht!“ erwiederte Rofa. „Ich weiß, daß ich 
mich auf Euch verlaffen kann. Jetzt aber begebt Euch 
binweg ‚ ich kann hier nicht länger verweifin.“* 

Der in feinen Mantel gehüllte Unbekannte wollte 
fi binmegbegeben. Da aber fprang der eiferfüchtige 
Willem, der nit mehr an fi halten konnte, raſch 
bervor und packte ben Fremden wüthend bey der Öurgel; 





biefer wolkte fih Toswinden, und im Ringen ftürzten 
Beyde zu Boden. 

„Gott beſchütze und!“ rief Roſa von Entfegen ers 
faßt; und William feft umklammernd, rief fie dem 
Fremden zu: „Laßt Euren Mantel zurück, und entflieht, 
fo fhnell Ihr könnt.“ Der Fremde ließ ſich das nicht 
zweymahl fagen, und flog gleih einem Pfeile davon, 
während der Mantel in Williams Händen blieb. Er 
fprang auf und wollte dem Davoneilenden nadfegen. 
Roſa ftrengte alle ihre Kräfte an, um ihn zurüdjue 
haften, er aber riß fi mit großer Heftigkeit von ihr 
los, und flog von bannen, dem Unbekannten naceilend. 
Roſa ſah ihm wehmuthsvoll nah, und ging langfam 
in das Haus zurück. 

** (Die Fortfehung folgt.) 





Gedankenzunder. 


Die Mäfigung Im Glücke au beachten, 
Darnach fol jeder Gute Fräftig trachten. 


⁊ 
Von denen, die wir Lieben, Falt behandelt werben, 
Gibtis einen groͤßery, tiefern Sram wohl nod auf Erden? 


o 
Des ähten Freundes Liebe liegt fehr tief verborgen, 
Er fey ben und, ſey's nicht — er theilet unfre Sorgen. 


o 
Des Gtüdes Prüfung trügt, im Unghück kannſt dus willen, 
D5 einen Freumd du haft, das Leben zu verfüßen. 
Bey Schunk. 





Miscelle 

— Eine Bouteilfe, welche ein Schreiben enthielt, wurde von 
dem engliſchen Sciffstieutenant Webbe, der das Packetboot 
Melville commandirt, Ende Auguſts v. I. 1200 Seemeilen von Guer⸗ 
nefep ing Meer geworfen, um die Strömung zu erproben; in den 
erſten Tagen des Jänners wurde fie am weſtlichen Ufer diefer Ins 
fet aufgehoben, wonac) fie alfo von der Stelle an, wo fie in die 
See geworfen wurde, tägfich ungefähr 8/4, Meile weit fortgetries 
ben worden war. 





Shaufpiele 


(R. 8. priv. Theater in der Jofepbfladt,) Der 
Berfhwender, Driginal:Faubermährhen in drey Abtheiluns 
gen von Ferdinand Raimund, Mufit von @, Kreuger, das 
pellmeifter diefes Theaters. Dargeftellt zum erften Mable am ao. 
Februar. 

Wir find nicht gewohnt, unfere Beurtheilungen mit Inbaltsers 
sählungen auszufüllen, erſtens weil in letzterer Zeit ſchon fo vieles 
erzählt wurde, das eigentlich gar feiner Erzählung würdig mar, 
und swentens, weil e8 immer undankbar genannt werden kann; 
etwas dramatifch Hingeftelktes zum Genenftand einer ergählenden 
Kritit zu benüsen. Doch fehen wir und dießmahl durch ben Ger 
genftand der Beurtbeilung ſelbſt veranlaßt, ‚eine Inhaltserzählung 
voraussufhiden, da nur aus diefer unfer hier ausgelprochenes Urs 
theit gewiffermaßen gerechtfertigt werben kann, 


sem 


Eheriftane, diE in den ewig Freifenben Wolfen Arabiens und 
Verfiens thront, wird von der Feenköniginn auf die Erde gefens 
det, um Menfchen zu beglacken, und erhält zu dieſem Zwede eine 
Krone mit Perlen, deren jede Segen und Süd für die Menſch⸗ 
heit birgt. Bon Liebe für den ſechzehniahrigen Julius Flottwell 
entHamsmt, ſtreut fie in Fülle jene Segensperlen auf fein und 
feines Baters Haupt, und bahnt ihrem Liebling, der durch den Tod 
feines Vaters zu ungeheuren Echäpen gelangt» durch ihre unbes 
fonnene Güte ſelbſt den Pfad zum Verderben, zur Verſchwendung · 
Noch hat ſie Eine Perle, die ihr Wallen auf Erden friſtet, allein 
auch dieſe opfert ſie jener unendlichen Sorge für Fltottwells Heit 
und ruft aus ihr Azur, einen Genius, hervor, der wachend dem Ber» 
ſchwender zur Seite ftünde, wenn fie [den in andern Räumen 
fAmwebte. Jetzt naht der Moment der Trennung; noch Eine Bitte, 
ein Andenfen ihrer garten Erdentiebe betreffend, ftellt fie an Flott⸗ 
wel z Ein Jahr aus feinem Leben fordert fie für ſich, das ihr eigen 
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weäre, ein Bermächtniß feiner Zuneigung. Er, den bad Leben ohne 
ihren Weis Qual ift, gewährt jene Bitte, und von Genien bes 
gleitet befteigt fle den. fuftigen Sarg, in dem ülottwells Lebents 
gläd; nun für die Erde verblüht, ſchlummert. 

In der gioenten Abtheilung, welche um deeo Jahre foäter fpielt, 
fehen wir den Verſchwender allmählig fh dem Abgrunde nahen. 
Bon Schmeiiern und Wüfllingen umgeben, im Tauntel der Leir 
denſchaft ſchwankend, von Sinnlichkeit übertäubt, vergift er Che⸗ 
riſtanen, den Engel feines Lebens; eine profaifche Liebe zur Tode 
ter des Präfidenten Riugbeim, deren Hand aber bereitd an Daron 
Zlieter ſtein verſagt iſt, feſſelt fein Herz, bleudet feinen Geiſt; er 
vertennt und verſtoͤßt fein gutes Princip, jenen gebeimnißnollen 
Bottler, der fi zwiſchen ihun und Die Welt drängt, der ihm durch 
Liſt und Schlauheit, durch Flehen und Gewalt Schäge abdriugt, 
der ihen ein warnendes Beyſpiel unfeliger Verſaawendang ſeyn 
folfzialfein fein Engel if gewichen, und nur der Damon Der Vers 
ſchwenduntz Hammer an ben Unglüdtichen ſich Immer fefter und 
fefler an. Auf sinem Befte, weichen Flottwell In feinem Palla ver 
anfaltet, und dem auch der Prafident , ſeine Tochter und Baron 
Fuitterſteln beywohnen, kommit ed zwilchen den Rebenbuhlern zum 
Streit; Blitterflein wird verwundet, Die Säfte gerflichen, allein 
ſchon bat FZlottwell frino Geliebte zur Slucht nach England beredet, 
Die er beſchleunigt, sen fo nieht, da ihn Geſabr wegen Verwundung 
des Barons Alitterfiein droht. Mit den Trämmern feines zeriallenen 
Guldes und im Wahne einer glüdsicheren Zuſunft verfäfit er feine 
Heinzatb, verfolgt von jeriem gebeimnißivollen Bettler, der fig wie 
das Schickfal an keine Schritte Latte, 

In der dritten Abtheilung, welche um zwanzig Jahre fräter 
fpiett, fchen wir den Verſchwender als Bettler an den Stufen 
feines chemasis eigenen Pallaſtes ſitzen, an jener Stelle, an wel 
Ser er zwm erflen Mable ben geheunnisollen Bettler, deſſen 
Spiegelbiud er nun ſelbſt ist, geſehen, Der aber zugleich mit feinen 
Reichthum verſchiwunden. Urm wie er iſt, durch Gtam entſtellt, 
ein Bud grauſer Beſtrafung, tritt ihm der jehige Befiner bes Pals 
laſtes fein chemahliger Kamınterdiener, cin ſiecher, abgeweitter, ab: 
gefeinnter Schurke, mit Falter Hoͤflichkeit entaegen, während deut 
isn Valentin, fein chemabliger Diener, mit feommer Ergebenbeit, 
Überirämender Wärme in feine Hütte aufnimmt. Doc bier foll den 
Ärnfen die entsüdende Freude und die herabwürdigeudſte Schmach 
treffen. Während ihm Die findtihe Gemüthlichkeit zum fünfzlasten 
Geburtstage einen Kranz der Dankbarkeit windet, ſtoßt Ibn Valen⸗ 
tind Weib; Fein berziofes, aber cin beitiges Leib, Ind Elend hinaus, 
Da Efeigt der Unglüdliche die Ruinen feiner Ahnenburg, und 
dem mitrder Welt und fich ſelbſt Zerfalinen, ber am Kande bes 
Berberbend, der wahnſinnigen Verzweiflung ſteht, erfeint les 
ker jener gebeinnifivolle Bertler, and deſſen Ichten Worten Dem 
Urmen cin Stern der Kerſohnung, ein ſcheönes Bild glücklicher Zus 
tunſt aufleuchtet, Der gebeimnißvolle Vettler, Die gemweibte letzte 
Perle, das Jahr, welches Cheriſtanen der Verſchwender gegeden, 
und das ihm nun als rettendes ſunfzigſtes erſcheint, jener Brttler, 
der wachende, warnende, ſchützende Genius, ber ibm Schätze abs 
drang, überliefeet ihm nun das Erbettelte, er bat bey ibm 
für ibm gebetteit. heriſtane erfcheine noch einmahl und erinnert 
den Zertnipfchten an ein Leben, wo die Geiler fich treffen werden. 
Unterdeflen nabt Palentin fantme feiner Familie und dem hal: 
ben Deorfe, entzüste den überall Geſuchten wieder gefunden au 
haben, der num geläutert burch die Flamme dei Unglückt im dent 
Riten Keeile feiner Freunde ein Aſul feiner Fünftigen Tage findet. 

Raimund bat uns in der Zeit, wo Flachheit, Öchatftlefigfeit 
und ſchalte Wis im derley Producten furchtbar eingeriffen, in feis 
nem lehten Geiſtesproduet eine wahrbaft fhaybare Spende gelieſert. 
Aush Diefes neueſte Grgeugnift des Dichters fbivebt in den Sphären 
der Geiſterwelt, in deren magiſchem Glanze fih mancherley bins 
geſtellte Lebensvrerhaltniſſe treiflich abfpiegeln, und durch Den dieſe 
Ver haltniſſe gleichſam gebildet und bedungen werden. Dieſes magie 


ſche Clair-obscure überfchattet nahmentlich ben erſten Met in der 
Höhft poetiſch geraten Liebe Cherikaneus zu Flottivell, verförpert 
fi im zwehten Here zu jenem geheimnifivellen Vettler, in dem 
ſich die Schaucr ber Geiſte rwelt Identifleiren, und ertiſcht im dritten 
Acte mit dem Berfihiwinden Cperikanens und ihres Ihühenden 
Genius, in welbem Moment auch der Verſchwender aus jenem 
Baubertreife in die proſaiſche Welt hinaustritt und das Zauber 
fpiet ſich endet. Die. Erfindung dieſes Zauberſpieles an ſich 
it von ber edelſten Art; ein gebilderer Geiſt und eine tiefe 
Lebentanſchauung, die feine Ablaufbung der Natur und ſelbſt 
der höheren geſellſchaftlichen Kreife fpriche ans ihr mit kräftiger 
Sprache; doch durch das Ganze weht der frifche erbebende Hauch 
einer bewegten Phantafie, aus dem Ganzen leuchtet der zündende 
Bunte ber PoefieHter wie in allen Producten Raimunds fihrels 
ter Poeſte mit Moral Hand in Hand, und gerade biefemt Bunde 
verbanten Raimund Erzeugniſſe jenen Reiz, ber Geiſt und 
Gemuth aleich far in Anſpruch nimmt. 

So wie im „Diamant, des Geiſterkönigä“*“ der Spaß, In „Mäds 
hen aus der Feenwelt“ ber Humor, in der „aeseffelten Fbantafie* 
die Phantafie, in „Moifafurs Zauberfluch“ Die fataliſtiſche Anſicht, 
im „Menfohenfeind® der Affeet, in der „unbeilbringenten Baubers 
frone* der Pathes vorherrſchend war, und obwohl in allen die Mo—⸗ 
rat als Baſis jener Embleme genannt werden kaun, fo erfibien 
doch nur jene Moral als Rahnen, der das ganye Bild einſchloß. 
In Raimund fegten: Producte ſcheint uns die vorberre 
ſchend, aber was für eine Moral iſt Das ? die Moral im Lenzgewande 
des gaufelnden Scherzes, des ſinnigſten Humers und ſprudelnden 
Witzes, die Moral, bie aus der Schult der Leiden von dem Dar 
feller auf den Buhdrer übergeht, die Moral, die aus Tontraften 
fräftig ind Auge fpringen muß, Wie bat Raimund diefe Gons 
traſte hingeftellt? Hier der tree Valentin, die perfonifichrte Treue, 
das offene, reblihe, ergebue Gemüthz; dert der Schurke von 
Kammerdiener, ber routinirte Boſewicht, Der abaefeinte, vers 
ſchlagene Bauner; hier der Verſchwender, der in Edräpen wählt. 
dort Der Bettler, der im Sande feine verlormen Ecape geichnetz 
bier der verarmte Verſchwender, dort der reichgewordene Scurfez 
bier Cheriſtane, die reinſte platoniſche Liebe, die im Scheiden in 
der Entfaaung noch groß erfcheint, dort die finnliche profaifche Liche 
der Prafdentenstochter, die in der Flucht ibre Strafe findet; 
bier der Unbetber der Matur, ber aber der feine &ed if, ber 
von Matur gar nichts befint, dort das Weib vom Bebirge, die 
werförperte Natur; bier die zarte Gemuüthlichkeit der Rinder, bie 
den Fremden einen Kranz weiben, dort bie Gefüblleſigkeit einch 
Weibes, Die den Gekannten hinausſtoͤüt: Kontrafte, aus deren ges 
nauer Anſchauung eine Moral hervorgeht, Die in dem Gewande, 
wie fir ung gegeben wurde, nie ihre Wirkung verfeblen wird, 

Die Charalteriſtik der bandeluden Perſonen iſt auch bier, wie 
dieſi in auen Rammund'fchen Preducten der Fall, umfaſſend und 
trägt cine intereffante, originelle Farbung. Dan bat zwar ber 
Eharaklteriſtit zum Verwurf gemacht, dat Nie Feine neuen Figuren 
ins Leben rief; allein eben degwegen, weil dieſe Sharaltere im 
Leben eriftiren, fönnen fie nicht neu ſeyn, nur die Bebandlung 
prägt ihnen den Stampel der Neuhelt auf, Wie haben hundert 
Verſchwender im Lehen gefehen; hundert Bettler ſehen mir taglich, 
auch felhe Diener, wie Balentin, eriftirenz; und wie oft ftofien 
role nicht unter unferer Generation auf Eremplare, wie Chevalier 
Dument. Wie liebendmwürbig ift aber Diefer Verſchwender im erfien 
Hete, wo jene jarte e die Bande um fein Herz ſchlingt; wie 
überrafchend iſt der ng ferner von jenem Mefiklömenfchen 
des eriten Actes zum Conperfationsmenfihen des zweyten, ber 
ſetbſt in feinem Leichtünne noch interefiant, in feinem verdienten 
Uunglüde niche zurüdtoßend, nur bedauernswerth erſcheinte! Gener 
Ralentin iR feine Forıfekung des Florian, es if die Dantbarteit, 
ie fie feon folk, ein feltenes deutſaes Gemtith, aus Araft und 
Weichheit geformt; es if fein Diener, wie wir fie fchon hundert⸗ 
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mabl gehabt haben; hier erſcheint er und wenigſtens dur die Si: 
twationen new, und fo find alle Figuren trefflich, und bis in ihre 
feinen Muancen confequent gehalten; wir erwähnen nur des Baus 
meiſters Sockel, des Chevaliers Dument, des alten Weibes, des Gärt⸗ 
ers, abgefchen von jenen Öharafteren des tückiſchen Kammerdieners, 
Bes böfen Prineips und des Dettlerd. So hatiiede Hbtheilung des Zau⸗ 
berfpiels einen eigenen beſtechenden Reiz. Im erften Acte umgeben 
uns die Zauber einer idealen Welt, im zjwenten die Wirklichtkeit 
der Welt, in der wir leben; im dritten ſchweben wir gewiſſermaſen 
in einem Stilffeben, dad uns anfpridht, in einer elenifhen Weh⸗⸗ 
mueh, Die und rührt, in einer moraliſchehumoriſtiſchen Welt, bie 
uns ergreift, weit wir uns im dieſes wehmüthige Stillleben hinein⸗ 
denten können. Eo hat und Reimumd neuerdings einen Beweis 
feines eminenten Talentet für vlefes Sense ber Peeſte gegeben, 
eines Talentes, das um fo achtenawerther ceſcheint, als in jetziger 
Reit nur ein ſolches Talent allein im Stande it, Anen Damm 
der in die Vollspoeſie hereinbrehenden Schalheit und Nigptigfelt 
entgegenzuſetzen. 

Wir haben bis jetzt im Allgemeinen von der Vorzüglichkeit 
dieſes Zauberfpieis geſprochen; es ſey uns nunmehr erlaubt, auch 
die Einzelnheiten, fammt den ihnen gemachten Bormwürfen und 
Einwendungen anzuführen und zu widerlegen. Man tirft dem 
jmwenten Acte eine gewiſſe Zerftüdlung, eine Hafıbung nach Gpiſo⸗ 
den vor; man will cine Dehnung, ein weniger fortichreitendes 
Handeln darin finden; man bedenkt aber nicht, daß dieſer mente 
Yet die Wertflätte ift, in der der dritte ſchon verarbeitet wird; 
man bedenft nicht, dafı jene Gonverfationsfcenen gleichfam ſeyn 


müſſen, um die Theile zu einem Ganzen zu geftalten; man fühlt, 


ſich leer in dieſer Welt, wie fie uns der zweyte Act gibt, weil 
mir. aus der Poeſie der erſten Abtheilung In bie nüchterne Profa 
unferes eigenen Lebens herabgeſtiegen find, Sehr verftändig hat 
der Berfafler jene Epifoden herbengefübrt, weil nur diefe im Stans 
de find, und zu überzeugen, dafı wir und im Theater befinden; 
blieben dieſe Epifoden weg. hätten wir zum Skelett einen Act 
aus mas immer fir einem Schauſpiele. — Man bat ferner aefagt, 
jener gebeimnifivolle Bettler ſey zu materiell, er Dränge fich zur viel 
auf, er fen zu leideufchaftlih, er finge und rede zu viel. Man bes 
denft aber nicht, daß der Bettler der Leidenfhaft Leidenſchaft ent: 
negenfcehen muß, daf in Mährden gerade die verlörperte Gdee 
tes Schauerliben rein menſchlich hervortreten mufi, anders wie in 
der Ballade, wo das Schauerliche nur geabnt werben darf; daß 
ferner diefes Berteln (dom durch die Rede der Fee von Azur im 
erften Acte motiviet erfheint. Endlich warf man dem Mährchen 
Mangel an Einheit vor. Wir können nicht fäugnen , daß durch Die 
Inte rvalle fhon die Einheit bey jedem andern dramatiihen Pros 
ducte verlcht fenn würde, alfein die kann beym Faubermährchen 
nicht der Fall ſeyn, wo Die Phantafie ohne Schranfen walten barf; 
ia gerade zu viel Einheit wurde dem Ganzen nur durch den Zwang 
täftia ſeyn. 

Wir haben nur diefen Fehler in Raimunds Stüd mwahrge 
nommen, daß die fchöne poetifchrmoralifhe Idee, bie ſich erſt am 
Schluſſe ausfpridt, dur einen Knauel poll Epifoden dermaßen 
verdecit wird, daß das Poetilche beynahe ganz verſchwindet und 
nur der Eindrud des Wirklichen uns übrig bleibt. Dem Gebildes 
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tem wird bad Auffinden diefer moraliſchen Idee nicht ſchwer ſeyn, 
allein der minder Gebildete, von dem erften Cindrude überraſcht, 
wird ohne viel Theilnahme dem zweyten Acte vorübereilen, und 
dann im dritten, weil er bas Dorausgegangene nicht beachtet hat, 
feine Befriedigung finden, 

Die Darellung war im Geifte der Dichtung gelungen zu 
nennen, Wie Raimund ben Valentin vorftellte, su erHuren, 
biefie Waffer ind Meer giefien; er lebte und webte in feiner Diche 
tung, und hat fich einen neuen Borbeer als Schaufpieler errungen. 
Raimund wurde acht Mahl gerufen und drückte am Schluffe 
feinen innigen Danf in herzlichen Worten aus. Hr, Filher war 
ein tüchtiger Repräfentant bes Verſchwenders, voll Wärme und 
Leidenfchaft. Doc denken wir uns den Charakter des Verſchwen-⸗ 
ders im dritten Acte anders geſtellt, d. h. mebr großartig als fo 
niedergebeugt, wie ibn Hr. Bifcher gab, Die Dielen als 
Kofa war im erfien Ucte etwas kalt, im dritten etwas zu rührig; 
wir empfeblen ibr bie Mittelftraße; doch ſtand fie Hrn. Raimund 
mit viel Heiterkeit zur Seite. Mad. Fiſch er als Cheriſtane decla⸗ 
mirte wunderfchön und fab in ihrem idealen Coftume vortrefflich 
aus, Ir. Demmer ald Rammerdiener war ein trefflihes Bud 
des feinen Gauners, wie überhaupt Hr. Demmer immer feine 
Parthien mit Umficht und Gewandtbeit zu geflalten weiß. Wal: 
ter, old Dumont, zeigte ih in diefer Epifode als Künſtler im 
ſchönſten Lichte; wir haben nicht bald eine beffere Leitung gefchen, 
fo wie Mad, Schmidt als altes Leib überraihend treu bie Mar 
tur in Sprache, Haltung, Bang copirte. Hr. Rott als Baumels 
fer berwährte ſich ald braver Komiker, Hrn. Roch's Zeitung als 
Bettler muſt fowohl im ®efang als im Epiel eine verdienflliche 
genannt werden, Alle nur einigermafien herbortretende Perſenen 
wurden nad ihren Scenen gerufen, wie überhaupt das Ganze 
von feltenem Eifer belebt erſchien. Die äußere Austattung kann 
brillant genannt werden; Meefe hat wieder feine Meiſterſchaft 
in herrlichen Decorationen bewiefen, und wurde nach ieber derſel ⸗ 
ben gerufen, fo auch Hr. Möfiner ben dem Erfceinen der Schlußs 
decoration bed erften Metes; das Foflumte im Allgemeinen war ges 
ſchmackvoll und reich; deſte greller ſtach die Kleiderarmuth der 
Ballgäſte ab. Der Tanz beym Balle ſelbſt war unſtatthaft im Bal⸗ 
letcoſtume; zweckmaͤſiger wäre eine geſchmackroll getanzte Quadrille 
in franzoſiſchem Coſtume geweſen. Die Maſchinerie ging prompt 
von Statten. 

Areutzer s Mufif kann eine gediegene genannt werden, voll 
Melodie und Gedankenreichthum, nur ſcheint uns die Inſtrumen⸗ 
tation der Dlasinfirumente bey Begleitung der CFeuplets etwas zu 
fräftig. Ausgezeichnet und von braftifcher Wirtung find die melos 
dramatifhen Stellen gehalten. Hr. Rreuper erfchien am Ende 
mit dem Dichter und den ausgezeichneten Darftellern. 

Das Ganze ward einftimmig mie jenem Benfalle anfgenoms 
mer, den auch mwirflich dieſe intereffante Dichtung in jeber Bezie⸗ 
hung verdient, und die ihr nod lange von iebem Freunde bei 
Schönen gegollt werden wird; unfern Danf verdient aber aud bie 
Direetion diefes Theaters, die ſelbſt im Scheiden begriffen, für das 
Wiener Publicum wieder Berbienftliched geleitet, und ſich gewiß das 
durch ein ſchönes Denkmahl in den Herzen der Wiener errichtet hat. 

Miet. 
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Der Sammler. 


Sonnabend, den 


Diefes Blatt erfcheint wöchentlih drenmahl: Dinſtag, D > 
Dorotheergaffe Nr. 1108. Der Pränumerationspreis Beträge ee et 


Die Rade 
(Gortfesung.) 


Im Morgen nad biefer Begebenheit beſchloß Roſa's 
Mutter, obgleich noch ſchwach, ihren Gatten zum ers 
fen Mahle im Kerker zu beſuchen. Doch kaum war fie 
einige Schritte auf der Strafe gegangen, ald die 
friſche Luft auf fie dergeftaft einzuwirken begann, daf 
fie bewußtlos niederfant. William Duncan, welder, 
von ben furdtbarften Gefühlen beftürmt, in der Naͤhe 
des Hauſes umberftrih, hob fie auf, und mit feinem 
Beyitande erreichte fie den Kerker ihres Gatten. 

„Dein Antlig, guter Junge,“ begann Randal, als 
fie die alte Fran in einen Stuhl gefeßt hatten, wo fie 
fi etwas erhohlen follte, „dein Antliß verkündet mir 
wenig Gutes: ſage mir, was hat ſich meuerdings zut« 
getragen?“ William war tief bewegt, während er er: 
zählte, denn die Erinnerungen. diefer Macht berührten 
ihn all zu fhmerzbaft. Wir mliſſen bey diefer Gelegen« 
heit noch bemerken, daß erben Unbekannten ganz frucht⸗ 
los verfolgt hatte. Er jögerte anfangs das Vorgefallene 
dem alten Randal zu berichten, doch fühlte er endlich, 
daß Offenheit hier Pflicht fey. Er eröffnete nun dem 
alten Brady, was ihm Ejther mitgetheilt hatte. „Wer 
aber war es, Vater?“ ſchloß er, „der mit Gewalt zu 
dem Befige meiner Roſa gelangen wollte?“ 

„Höre mid ruhig an, du ſollſt alles erfahren ‚“ 


8, März 1834. 


im Gompteir des öfterreichifchen Beobachters, 
balbijährig ı2 A., vierteliäbrig 6 fl. Wiener » Währung, 


verfeßte der Breit, — „Nachdem Barnaby Roundbead, 
ber ein Verwandter von mir ift, fein Weib durch ben Tod 
verloren, brachte deifen Tochter Jenny mehrere Wochen 
bey ihrem Obeim, dem Alderman Lotge zu. Meine Roſa 
befuchte ihre Freundinn zuweilen, und traf dort auch 
den wüſten Wilfon, der ebenfalls ein Verwandter des 
Alderman war. Der wüſte Burſche begleitete eines 
Abends Rofa nah unferem Haufe, und wuͤnſchte bey 
uns Zutritt zu erhalten. Rofa befchwor mich, ihm fol« 
hen nicht zu geftatten, was ich auch gerne that. Von 
nun an wollte fie die noch immer bey dem Alderman 
wohnende Freundinn mie anders als in meiner Beglei: 
tung befuchen. Als Rofa und ich aber eines Abends von 
dort heimkehrten, vertrat uns in jenem verrufenen 
ange John Wilfon den Weg. Er war allein, und weil 
ich ein Greis bin, glaubte er, mit mir leicht fertig zu 
werben , allein ‘die Angit um mein Kind gab mir Kraft 
genug. Ih ſchwang meinen Stod und ſchlug ihn zu 
Boden, worauf wir ungehindert nah Kaufe kamen. 
Am folgenden Morgen aber warb fein blutender, ver: 
ftümmelter Leichnam an derſelben Stelle gefunden, an 
welcher er und drohend entgegengetreten mar.“ 

„Seltfam , fürwahr, fehr feltfam !* bemerkte 
William. 

„Er lag da, kalt und ſtarr, fein Geſicht war fo ent 
ftellt, daß man ihn nuran feinen Kleidern und an einis 
gen in feiner Tafhe befindlichen Papieren wieder er: 
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kennen Eonnte. Und nun fiehft bu, lieber William, daß 


die Alte log, als fie behauptete: der Mann, der mir, 


Rofa mit Gewalt entreifen wollte, und der, der in 
dem Keller mit ihr ſprach, fey ein und derfelbe geweſen. 
— AH! William, weilte diefer unter den Lebenden, 
dann freplich weh meiner armen Roſa! der wufite nicht, 
was es beißt, Tugend achten, oder eine Leidenſchaft 
bezaͤhmen.“ 

„Wer aber traf bey Eſther mit Roſa zuſammen ? 
fragte William lebhaft. 

„Das weiß ich nicht,“ erwiederte Randal. „Meine 
Vermuthung it aber, daß Jemand aus einem mir un: 
bekannten Grunde Wilfon’s Geift fpielt, und daß er 
mit. Hülfe der argliftigen Ejther meinen Sohn und meis 
ne Tochter ind. Verderben ftürgen will.“ 

William begab fih hinweg, und ungeachtet ihm ber 
Vater den Auftrag gegeben hatte, Roſa beſtimmt her: 
zubringen, vergingen doc mehrere Stunden, und wes 
der er noch Rofa erfchienen. Der Abend brach herein, und 
der Greis faß befümmert in ber Dunkelheit. „Randal 
Brady!“ flüfterte es plößlich' neben ihm. E 

„Wer ſeyd Ihr, und was wollt Ihr?“ fragte Randal. 

„Sch hörte heute,“ fuhr der Sprecher, wahrfcein: 
lich Einer feiner Kerkergenoſſen, fort, „Euer Geſpraͤch mit 
William Duncan. Ih kann Eud vielleicht einige Aufklä- 
rungen geben, ich bin ein Freund John Wilſom's.“ 

„Das iſt eben ‚nicht die beite Empfehlung für Eud 
bey mir,“ erwieberte Randal. 

„Meine Mittheilung kann euch aber vielleicht Mutzen 
bringen,“ verfegte ber Andere, ohne Randals Bemerkung 
zu beachten. „Ihr fagtet heute, daß Ihr feit überzeugt 
wöret, John Wilfon ſey todt, da irrt Ihr aber fehr.* 

„Ich irre nicht, denn ich fah den Leihnam in dem 
ſchmalen Gange, ic folgte ihm zum Grabe, mit dem 
verzeihenden Herzen eines Chriſten, und ſah ihnauf dem 
Kirchhof der St. Johannesabtey beerdigen.“ 

„Erkanntet Ihr aber auch feine Gefichtszüge ?* fragte 
ber Unbefannte, ben Randal in der Dunkelheit nicht 
zu erfchauen vermochte. 

„Das nicht, fie waren zu entftellt, aber —“ 

„Nun wohlan,“ lachte der Gefangene mit einer 
Wildheit, die ihm ald ein vormahliges Mitglied des 
Hoͤllenclubbs harakterifirte, „ſo fragt nur Eure Tochter, 
ob Wilfon’s Geift Zleifh und Blut bat, oder nicht.“ _ 

Randal Brady wollte den Sprecher erfaſſen, griff 
aber in bie Luft, und {hen im naͤchſten Augenblicke höre 
te er ihn in dem fernften Winkel des Gefängniifes Tas 
den. Randal Brady blieb entſetzt ſtehen, als ſich bie 


Thüre öffnete, und ber Öefangenwärter mit der Laterne 
in der Sand bereintrat, um die abendlihe Viſita— 
tion zu maden. Er näherte fi Randal Brady und 
zeigte ihm an, daf fein Weib über Nacht nicht hier 
bleiben dürfe. Randal bath ihm bey ihr eine Ausnahme 
zu machen, da fein Weib krank, wie fie war, unmöglich 
fo fpät Nachts nad Haufe geben könne. 

„Ich darf meiner Ordre nicht zuwider handeln, 
verfeßte der Kerfermeifter, „ih bin dafür mit meinem 
Kopfe verantwortlich.“ 

„So bitte ich Euch, laßt fie wenigſtens noch eine Stun⸗ 
de hier, ich hoffe, bis dahin kommt Jemand von meiner 
Familie, ber fie nah Kaufe geleiten Eann.* Der Ge 
fangenmwärter gab hiezu feine Einwilligung. Nach kurzer 
Zeit ward es draußen laut, die Thüre geöffnet, und 
Moriz ward an Händen und Füßen gefeffelt hereinge⸗ 
bracht. 

„Da find Eure unglädtihen Ältern,“ ſprach der 
Sefangenwärter. Der Züngling ftürgte nieder auf feine 
nie, und ſtreckte flebend feine Hände aus. Die tiefite 
Zerkniefhung ſprach aus feinen Zügen, Die beyden Al⸗ 
tern weinten. „Komm zu mir, Moriz,“ ſprach der Greis 
bewegt. 

„Vater!“ rief Moriz, welcher jetzt erſt Worte fand, 
„Vater, Aucht mir nihe! Hört mid an! Bis zur Stun⸗ 
de, wo die alte Eſther mir die Thüre bes Ortes öffnete, 
in welchem fie mich verborgen hielt, wußte ih weder, 
daß die Weltmich einen Räuber nannte, noch, daß Ihr 
durch meine Schuld im Kerker ſchmachtet.“ 

„Eher hat ihn den Gerichten übergeben,“ bemerkte 
ber Öefangenwärter. 

„Erft als fie mich aus ihrem fhauderhaften Keller 
entlieh, fagte fie mir, welches Unheil ich über Euch ges 
bracht hatte.“ . 

„Moriz,“ erwieberte ber Greis, „du haft ungeborfam 
gegen deine Altern gehandelt , du haft viel Elend über 
uns gebracht, aber dennod gebe ich dir gerne meinen 
Segen, wenn bu ſchuldlos bift. Bit du aber fhuldig , 
fo möge Gott Reue in beine Bruft ſenken.“ 

(Die Fort ſetzung folgt.) 





Abfchnigel und Sägefpäne von den modernen 
Holzfchnitten. 
Befammelt von Heinrih Prod.) 
1. 
Mande fogenannte Schriftiteller fönnen nicht leben 
ohne zu fpreiben ; doch leider thun fie oft Beydes nad 
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dem naͤhmlichen Maßſtabe: fie leben und ſchreiben — 
ſchlecht. 
2 

Die Biene fammelt Honig von allen Blumen, nur 
von ber Roſe nicht. Die ift ſchön, was braudt fie auch 
Muͤtzliches in fih zu enthalten? Diebunten Schmetter: 
linge koſen tod im lauen Zephyr mit der lieblich fchönen 
Blume. — So auch mandes Mädchen. Der Gedanke, 
daß fie ſchoͤn iſt, erfüllt ihr ganzes Innere; fie glaubt, 
fie brauche Eeine weitere Ausbildung, und hundert 
Schmeichler und Schwärmer, die fie lüftern umflattern, 
wiederhohlen ihr in einem fort, daß fie ſchoͤn fey und find 
darobentzüdt. Dod naht ein Mann, berinnere Schoͤn⸗ 
beit fordert, mit Forſcheraugen, fo ſieht er bald: die ift 
bloß ſchoöͤn — und läßt die Selbſtgetaͤuſchte ſtehn. 

3. 

Ein frobes , heiteres Gemüth ift boc gewiß bas 
bödfte Gut aufdiefer Erde. Man fühle die eigenen Leiden 
nicht fofehr, und Andern hilft man die ihrigen freundlich 
tragen, indem man fie ihnen in einem fo beitern Cole: 
rit, aber mit fo ſchwachen Farben daritellt, daß fie 
fie beynahe gar nicht mehr wahrnehmen. Nur wer durch 
die Brille der Schwermuth die Welt betrachtet, der 
fieht alles wie in einen Nebel eingehüllt, und geht im 
Zrübfinn unter, 

4. 

Wer auf einem Heinen Kahne bie Fluth durchſchnei⸗ 
det, und immer glaubt, er fey gerade auf dem Platze, 
wo er fich befindet, nicht ſicher, bald rechts bald finds, 
bald vor» bald rückwaͤrts fehreitet, ber bringt das Eleine 
Fahrzeug zum Wanken, und wankt es einmahl, fteigt 
aud feine Furcht; er ſucht noch aͤngſtlicher, wo er ein 
ruhiges Plaͤtzchen finde: da Überfhlägt der Kahn und 


kühle Fluth begräbt den unglüdlichen Träumer. — So 
auch der Menſch auf feiner Lebensreife. Wer ohne Gott⸗ 
vertrauen, ohne Ölauben an fi ſelbſt und feine eigene 
Kraft, in feinen Grundfägen immerwährend wankt, 
ber ſtürzt geflifentlich in fein felbftgegrabnes Grab, 

5. 

Wie in einem nftrumente die Töne und Accorde 
ruhig fhlafen, der Kuͤnſtler fie erft hervorzaubert, der 
eine mit viel, der andere mit wenig geübter Hand ‚fo 
liegen aud in des Menſchen Bruft die Gefühle und 
ſchlafen rubig. Nur wer fie zu wecken verjteht, der em⸗ 
pfindet die wohlthuende, erwärmende Kraft , die fie 
auf des Menfhen Herz, auf fein ganzes Seyn auds 
üben. 

Wird fortgefeht.) 
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Miscellen. 


— Das Edleh Pompabour im Derattement der ebern 
Bienne, deffen biftorifche Erinnerungen an dad Aeitalter Lud— 
twigs XV. mabhnen, it am 7. Februar groͤßtentheils ein Raub der 
Flammen geworden. Nur der rechte Flügel blieb verſchent. Man 
berechnet den Schaden auf mehr ald 100,000 Fr, , indem in dem 
abgebrannten Theile bes Schloffes zugleich auch Das gefammte Mor 
bitiare mit im Afche gelegt worden iſt. Befanntilch befand ſich in 
demfeiben ein Geſtilte; 36 Pferde von großem Werthe find gerettet 
worden, . 


— In der ofindifchen Zeitung Hurfaru wird erzählt, daß 
ein fliegender Drache die Landſtraßen von Bengalen beunrubiger 
deffen Bike fo furchtbar fen, daß er alle Neifende, denen er fi 
naher, durch feinen bloßen Hauch tödte und dann verſchlinge ; 
40 Dann, heißt es, hätten vor einiger Zeit bad Wagniß unternom⸗ 
men, Die Schlange) anzugreifen, aber nur zwey bavon, auf ihre 
Belhwörungsformeln vertrauend, fegen fo kühn geweſen, fich ihr 
zu näßern; einer derfelben fen, troß feiner. Rünfte, dutch ben 
verpeftenden Hauch des Thieres getöbtet worben, ber Andere aber 
babe, ats er das Schidfai feines Gefährten geliehen, die Flucht 
ergriffen und. bie übrigen von ihrem Unternehmen abgeſchreckt. 


mt m m nn m u re 


Notizen. 


Concert der Die. Nina Onitſch. 


Sonntag den 23. Februar gab Die, Nina Dnttih im Gefells 
fhaftsfaale der Mufiffreunde ein Concert, worin fie ein Adagio 
und Kondo, aus dem letzten Concerte vonWürfel, und ein Gele 
über Motive aus der Dper: „LaStraniera,* componirt von Thals 
berg, fpiekte, dann als dritte Nummer dad von Hrn. Päd vor 
getragne Gefangfüd arcompagnirte, Die. Ontitfb iR eine 
Schulerinn Bo dier's, welder, unferer Meinung nad, eines der 
größten jet lebenden mufiealifhen Genled, auf feinem Inſtru⸗ 
mente der größte Virtuoſe if, In der Bravour, im brillanten Spiele, 
welches In gegenmwärtiger Beit am meiften hinreißt, mag er zwar 
von Manchem überbatben werden, allein fein Geſang auf dem 


Zlügel, die Phantafie, welche fein Spiel belebt, macht jede Saite 
des Herzens erftingen; diefe iſt ein eleftrifher Zunfe, ber durch 
ein poetiſches Gefuͤhl entzündet, erfchütternd der Umgebung ſich 
mittheilt, und in ihr eine lange rübrende wohlthätige Nachempfin⸗ 
dung begründet, Bodler's Virtuoſität zeigt ſich am höchſten in 
feinen freyen Phantaſten, worin, von dem Impulſe des Momenis 
erzeugt, Gedanken auffproffen und entwidelt werben, melde als 
Meifterwerke begeiftern. Wir treffen in feinen Impromptus Stels 
fen, Die nur der befonnenfte fünftterifche Geiſt erfinnen und aus 
führen kann, als Erzeugniſſe des Augenblickes. In der Kiarheit 
der Auffaffung der Compefitionen won ben verfchiedenften Meiftern, 
in der Urt, wie er bie Fäden jedes muſicaliſchen Runftgemwebes aufs 
sunehmen und gleichfam fortzufpinnen verftebt, fo Daß der gartefte 
davan in feiner Einzelnheit und Verbindung dem Aubörer erfichts 


ti wird, und zwar dergefalt, daß er dad Werden und Gewordeue 
in feinen Beſtandtheilen und in der Geſammtmaſſe in bellfter 
Deutlibfeit an fi vorübergehen fiebt, wodurch der Eindrud, 
das Groriffenfenm ſich weit wirffumer nelaitet: in Der Art ficht 
ebenfalls Bodlet unübertroften dm Bodiesift der größte 
Redner auf feinem Inftirumente, er rührt durch 
Überzeugung. Sein Spiel ift das Kefültat ädhter Begeifterumg, 
nicht Hücbtiger oder Fünftlicher Uufwallung, defihalb wirft es dauernd, 
macht einpfanglich für wahren Kunfgenuß und veredelt. — Diefer, 
Bodters Künfterfhaft gegollte Tribut ſoll als Einteitung dienen 
und den Schluß auf die Schüferinn bilden, Es ig naturlich, daß 
ſolch eines Meifters thätige und Hebevolls Anleitung aufeine talent» 
volle Schülerin, wie es De D nit fd iR, nur von beftem Eins 
fuffe fenn kann, um fo mehr, als ihre Antage die daã⸗ 
biafeit befitt, die Grofiartigfeit, das Edte und Gefübfvelte im 
Vortrage des Meifters aufzutiaſſen umd im Verhättnuſſe mit den, 
von der Natur dem zarten Geſchlechte zugemeffenen Eigenſchaften 
wiederzugeben; was dabey an Kraft t wird, erfeht der 
Reiz der Anmuth. Diie. DOnitfch fpielt das Back mit Ems 
pfindung, einfhmeichelnd und delicat, in fchwierigen Paflagen 
weiß fie Schatten und Licht nie mit Foloffaler Kühnheit, wohl 
aber mit verführender Orayie zu vertheilen. Ihr Epiel zerftüdett 
nicht ein greller Conttaft zwiſchen dem Hinweggleiten über leichte 
Stellen und dem Anhalten und vornehmehuenden Vorbereiten ben 
dem Herannaben von Schwierigkeiten, eine Ungiemlichteit, deren 
fich die größten BVirtuofen oft ſchuldig machen. Ihr ift jede Mote 
von gleicher Bedeutung und fo vermag fie es, ein ſchöues Ganzes 
bervorzubringen. In ihrem Bortrage liegt der Keim jener Bollens 
dung/, die die Weiblichkeit auläfit. Sowohl im Adagio ald Rondo, 
wie auch in den variirten Motiven aus der „Straniera“ zeigte die 
Goncertaeberinn einen fhönen Anſchlag, Reinheit des Tones und 
Trillers und Gleichhelt in der diatonifhen und hromatifhen Ton: 
feiter, welche in lieblicher Klarheit gleichfan dahin rolfte, Die Ger 
Diegenbeit, womit die junge: Rünftlerinn die Compofitionen ihres 
Bortrand auffafite und behandelte, wurde vom dem Publicum mit 
dem lebhafteſfen Beyfalle und der Ehre eines mehrmabligen Bor 
rufens gewürdigt. In jedem beufälligen Zurufe der erfreuten Ber 
ſammlung flog ein Lorbeerblatt ihrem Hanpte zu, das ſich auf ſel⸗ 
bem, von der Mufe Hand mit den Genoſſen vereint, zum frifch 
grünenden Neife form, — Im Intervalle hörten wir ein Gelang ⸗ 
ſtüch, nähmlih: Die Mufmunterung, Dichtung von Leopold 
Bledteb, in Mufif geſetzt von Hrn, Anton Hadet. Diefe nach 
Sſchuber t's Behandlungsweiſe gefchrichene, von Manier daher 
nicht freue Coimpoftion ift für den Geſang wegen der darin ent 
haltenen Fünftihen Motive fehr ſchwierig. Sie fordert einen ein: 
fachen, idyllifhen Geſang, und trotz ihrer fcheinbaren Einfachheit 
eine fihere, felte, gediegene Schule, Dem Sänger, mebr Baritor 
nift als Baſſiſt, ward won der Matur die nünftiafte Antage, feine 
Stimme verbindet Metall mit Kraft im hoben Grade, und thäte 
er nur die Hälfte von dem, was die Natur für ibn getban, im edlen 
Eifer für die Kunft, er würde bald ald ein Stern erſter Oröfie 
glänzen. So hat fein Geſang, den’er, auf den Schmelz feiner Stims 
me fündigend, bernadpläffigt, — To kann 5.8. Der halbtsnige Scaten⸗ 
lauf nicht undeutlicher mehr ertlingen, — für den Kenner feinen 
Werth, und die Kunft kann und darf ihm dafür Feinen Dantf 
twiffen. Der Kiang feiner Stimme verfhaffte ihn jedoch groſſen 
Beyſall und die Ehre des Dorrufens. Zum Danke dafür wieder: 
hohlte er das Lied. Darauf ſorach Hr. Wotbe, Ef. Hoffıhaufpieter, 
mit wahrer Meifterfhaft ein komiſches Sediat. Diefer Künp: 
fer würzt feine Komit, fo in Spiele wie Im Vortrage, mit den 
drollig ſten Nuancen, welche ihres Effectes ſtets um ſo gewiſſer 


find, als fie innerhalb der von der Wahrheit gezogenen Gränzen 
mit achter Lebens friſche fich beivegen. Er erntete ftürmifchen Beyr 
fall, der erft an feinem swenmahligen Erſcheinen fich bes 
fchwichtigte. Das Orchefter hielt ſich ziemlich bras, allein die Leitung 
besfelben blich hinter jeder Arengeren Anforderung weit zurüd. 
Jeh. Rep. Hofzinfen 





Manderlen. 

Das Künftlerpaar Mattis it aus Turin, wo es ungemöhns 
lichen Beyfall fand, wieder nach Wien gurücdaetehrt, — Die. Ras 
bei, weile in Parına tanzte, ift für die Frühlinssitagione nach 
Mailand engagiert. — Hr. Rogier yon München trat bisher in 
dem ländlichen Balfete: „Die Rofe* umd in dem romantifchen „Fee 
amd Nitter® auf. In beyden Leiftungen fand der belichte Tänzer 
die günftinfte Hufnabıme ; Die. Schtanzeofsfy, feine Partnes 
rion im Zange, theilte dieſelbe In vollem Mafie: — Bon der ſyſte⸗ 
matifhen Encnflopädle der Erdkunde, melde unter dem Titel: 
Haudbuc des geographiſchen Willens erfcheint, find bereits vier 
Hefte — alfo die Hälfte des ganzen Werkes — in unfern Händen. 
Ein braschbareres, daber empfeblenswertberes Buch iſt uns nicht 
bald vorgefommen. Man mufi wünfhen, dafi ed in Iedermanns 
Hände gelange, denn wahrlich hier IR Stoff zum Untereicht für 
jeden Gebildeten, und Keinem follte der Inhalt diefes trefflihen 
Werkes fremd bleiben. Correctheit, worauf bier fo viel anfommt, 
ft im hohen Grade vorbanden. — Es freut uns die baldige Been ⸗ 
digung des bey Franz Lund wig erfheinenden neueſten Converſations⸗ 
Lexicons anzeigen zu könnten. Der Berleger bat bewieſen, daß es 
ihm nicht an Ausdauer feble, ein vwoluminäfes, aber dem Vaters 
fande wichtiges und ihm faft aueſchlieſſend geiwidmetes Wert zu 
volfendenz er rechnete dabey auf den wiſſenſchaftlichen Sinn ber 
Lefewelt, auf die Unterftühung des Guten und Nutzlichen ; daß 
er bierin ſich nicht verrechnete, if, was uns doppelt erfreut, — 
Unter den neueflen Musgaben von Schillers ſammtlichen Wer⸗ 
ten zeichnen teir jene aus, Die im Anton Mausbergerfden 
Verlage erfheint. Das Bändihen koſtet im Pränumerationsiwege 
hur ra fr. E. M.,daber die Anſchaffung des aanzen, aus 36 Bänd⸗ 
den befiebenden Werkes nur auf7 fl. ım Fe, zu ſtehen kommt. 
Dabey ift es vollftändig, alle Fortfegungen und Ergänzungen find 
darin aufgenommen. Die Ausgabe, alle vierzehn Tage ein Bänds 
ben, geſchah bisher mit Ordnung und Pünerfichfeit, die Ausſtat⸗ 
tung if aefällig, nur twären mehrere Rörende Drudfehler, viels 
leicht nur die Folge der ſarken Auflage und des rafıhen Abdruckes, 
wegzuwunſchen. — Der Tenorift Jäger gaſtirt jeht in Laibadı. — 
Bon Stöners Direction in Prag verſpricht das dortige Publleum 
fich Bedeutende Verbeſſerungen. Er bringt achtdarc Kräfte mit und 
findet achtbate por. Schon find mehrere Keductionen und Penfios 
nirungen geſchehen, welde beweiſen, da Stöger weiſt, mas 
Notb thut. Der bisherige Mitdirestor Stepanektritt wieder 
in feine frühere Stelfung zur Anftatt als Caſſier und Regiffeur 
des bohmiſchen Theaters ein. — Paganimi gibt jeht Goncerte 
in Brüffelun® Antwerpen. — Im Man und Juny gibt 
eine deutſche Dierngefellfhaft Vorellungen in London. Die 
Naben der Mitglieder) find noch nicht betannt. — Die diefi- 
jährigen Parifer Opernbälle haben den Armen 13,000 Br. einge: 
bracht. — Die komiſche Oper in Paris Audiert Lefoca ein; das 
Buch Äft von Seribe, die Mufif von Nuber.— Die. Tag lies 
ni vertaufbt Paris mit London, foimint äber nach einigen Mona: 
then wieder in erſtgenannte Stadt zurück. — Die „Stumme von 
Portici" wurde in St. Veteröburg mit großem Auſwande — man 
fpricht von 60,000 Rubeln — in die Scene gebramt. 
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Der Sammler. 


411. März 1834. 
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DieRade 


(Fortfesung.) 


Tames Brown, der mehrerwähnte Hausknecht des 
Gewürjkrämers Roundhead, war diefem von einem Bes 
kannten empfohlen worden, in welchen der Geizhals 
großes Vertrauen fegte, Er wufite fi mit großer Ge: 
ſchmeidigkeit in bie Gunft feines Principals zu ſetzen, 
fo wie er auch bald die Zuneigung der Hausmagd Mar 
ry gewonnen hatte. Da die Liebe aber ftets fchärfer fieht 
als jedes andere Gefühl, fo war es auch dießmahl Mary, 
welche juerft an James etwas Abfonderliches zu bemer⸗ 
Een glaubte, ja es kam ihr fogar bisweilen vor, als 
ftede unter der ruhigen Maske ein boshafter Schalt, 
Sie wurde noch mehr in ihrem Glauben beitärkt, als 


fie ihn eines Abends, hinter dem Haufe, mit der ver 


rufenen Eſther fprechen fah, welche ihm, wie fie deut⸗ 
li gewahrte, einen Brief übergab. Den Inhalt diefes 
Shreibens zu erfahren, war nun das flete Trachten 
ber eiferfüchtigen und neugierigen Magd, und es gelang 
ide auch, ald nach einigen Tagen Herr und Diener nicht 
zu Hauſe waren, bas Kämmerchen des Letzteren zu durch⸗ 
ſuchen, und den Brief in. ihre Hände zu bekommen. 
Das war aber noch nicht hinreichend, denn fie konnte 
nicht lefen , und Mifi Jenny war zu frank, als daß fie 
ſich hättean fie wenten können. Da bath fie Roſa Brady, 
ihr den Brief vorzulefen. Bey dem Anblicke der Schrift: 


züge besfelben ſchrak Rofa heftig zufammen. Sie über: 
flog raf das Blatt, und hob ihr Auge dankbar zum 
Himmel empor. Sie warindeß keineswegs geneigt, den 
Inhalt des Briefes der Magd mitzjutheilen, fondern 
begnügte fi damit, ihr zu verfihern, daß derfelbe 
durchaus von keinem Liebesverhältniffe handle; daß aber 
berfelbe mit der Wohlfahrt ihrer kranken Gebietherinn 
fowohl, als mit ihrem eigenen, in fo enger Berührung 
ftebe, dafi es eine wahre Schickung Gottes fey, daß der 
Brief in ihre Hände gelangt fey; baf aber alles daran 
liege, dab vor der Hand Niemand von bem Brief et- 
was erfahre. Micht ohne Mühe gelang es Roſa, von 
Mary das Verfprechen zu erhalten, zu ſchweigen. 
Jenny befand fich heute bey weitem beifer als fonit, 
und erkfärte der Magd, daß fie fich in Begleitung ihrer 
Sreundinn zu ihrem Oheim, dem Alderman Lotge, bes 
geben wolle, wo ſie, wie es ſchon öfter gefchehen war, Über 
Macht zu bleiben gedachte, Der übrige Theil ded Tages 
verging nun, ohne daß etwas Beſonderes vorgefallen 
wäre, Die Magd hatte ihrem Herrn, mie es ihr Miß 
Senny befohlen hatte, gemeldet, daß diefelbe nicht mehr 
zurückkehren werde, und diefer hatte nun, wie er es 
jeden Abend gewohnt war, die Magd eingefhloffen , 
welches er auch gleich darauf bey dem Haus knechte mit 
eben der Sorgfalt beobachtete, worauf er ſich felbit ein⸗ 
ſchloß. Im Haufe herrſchte nun die größte Stille, und 
Mary ſaß da, ihren Gedanken hingegeben. Da drehte ſich 
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mit einem Mahle raſch und fharf ein Schlüffel im 
Schloſſe, die Thür ging auf, und James Brown ftand 
vor ihr. Es war aber nicht der Eriechende Hausknecht, 
den fie zu fehen gewohnt,war, fondern er ftand gerade 
und aufrecht vor ihr, fein Auge ‚flammte ergrimmt, 
er knirſchte mit den Zähnen und feine Fauſt war geballt, 

Mary fchauderte ob der kaum glaubliben Verändes 
rung, die mit ihrem Liebling vorgegangen war. Cie 
zweifelte Eeinen Augenblick, daß ber vermißte Brief die 
Urſache feiner Wurh fey. Er faßte fie heftig am Arme, 
und donnerte ihr zu: Meinen Brief gib mir zurück! 
meinen Brief!“ 

„Welchen Brief?“ ftammelte Mary tonlos. 

„Den Brief, ben du mir geftohlen halt, her damit !* 

„Ich kann ja nicht lefen, was foll mir dein Brief?“ 
jammerte Mary. 

„Du nahmſt mir ihn aus meinem Zimmer; gib ihn 
zurück, oder es foll dich gereuen!* erwiederte James, 
vor Zorn bebenb, 

„Ich befige ihn nicht mehr,“ ſtammelte die Magd 
endlich. 

„Wem gabjt du ihn, Unglückliche 1% 

„Ich gab ihn an Roſa Brady.“ 

„An Rofa Brady ?* wiederhohlte James, indem ſich 
feine Geſichts züge gräßlich entftellten. „Ihr haft du den 
Brief gegeben ?“ 

„Nur damit fie mir ihn vorlefe. Sch glaubte, es wäre 
dabey nichts Arges.“ 

„Hat fie ihn noch?“ 

„Ich glaube, ja,“ entgegnete Mary mit zittern 
der Stimme. 

Nun gerietb James Brown in die furchtbarſte Wuth, 
er zuckte ein fharfes Meſſer, welches er auf der Bruft 
verborgen hatte, und Ereifchte in einem vor Zorn kaum 
vernehmbaren Tone: „Bey allen Teufeln, dafür ſollſt 
du mir büßen !“ . 

Diefe Drohung erfchredte die arme Mary derge- 
ftalt , daß fie mit Bligesfchnelle, und noch bevor James 
Brown fie daran zu verhindern vermochte, in die ans 
floßende Kammer ftürjte, deren Thüre fie eben fo raſch 
verſchloß. Ihr lauter Hülferuf erwedte nun auch den 
Hausherrn, und ald James Brown diefen kommen 
börte, zog er fehnell einen Schlüſſel hervor, eilte auf 
bie Hausflur, öffnete die Hausthüre, und flog der uns 
terirdifchen Behaufung ber alten Efiher zu. Die grauen» 
bafte Alte faß auch jebt, wie gewöhnlich Abende, bey 
ihrem Kamine. . 

„Iſt Wilfon hier?“ fragte James, indem er eintrat. 


„Hi hi hi," Eicherte die Alte, „der fpielt heute den 
Bräutigam. 

„Jetzt iſt nicht Zeit zum Scherzen. Ih muß ihn 
gleich forechen , auf der Stelle.“ 

„Dieß ift unmöglich, Söhnen,“ entgegnete Either. 
„Er treibt jetzt das Werk meiner Rache, da darfit du 
ihn nicht ftören. Es find jegt vier und zwanzig Jahre, daß 
dus das Licht der Welt erblicteft. Künf und zwanzig Jahre 
früher gebar ich deine Mutter. Damahls ſchwur ich dem 
Randal Brady, dem ſchlechten Mann, eine Schuld abzus 
tragen. — Heute Nacht wird fie bezahlt. Nandal, fein 
Weib und fein Sohn, alle drey fhmachten im Kerker, 
und morgen wird das ftolze Röschen den Kopf hängen 
laffen, und Zeit haben, ihre Schmad zu beweinen. Sie 
wird anfangs glauben, fie fey Wilfon’s Weib, erführt fie 
aber erft, daß er ſchon zwey Weiber hat, dann wird ber 
Sammer angehen. John Wilfon hat ben Schlag des Als 
ten, der ihn zu Boden ſtreckte, noch nicht vergeifen , und 
bat gefhworen, fih an Rofa dafür und für ihre eigene 
Widerfpenftigkeit zu rächen. Er hat ihr mit einem feyer⸗ 
lichen Eide betheuert, daß, wenn fie ſich nicht feinem Wil- 
fen fügen und fein Weib werden wolle, er ihren Bru— 
der Moriz dem Hochgerichte überliefern würde ; das wirkte. 
Geſtern willigte fie ein, als fie Abends mit ihm ſprach.“ 

Der würdige Enkeljder grauenbaften Alten ftand 
eine Weile in fhweigendem Nachdenken ba. 

„Zwey Bälle können eintreffen. Entweder Rofa 
treibt nur ihr Spiel mir Wilſon, oder fie find beyde zus 
fanmen einveritanden, um Morizen zu befreyen und und 
zu verderben. Das Letztere ſcheint mir das Wahrſcheinlich⸗ 
fte. Sie kennt all unfere Pläne aus Wilfon’s Schreiben, 
welches Ihr mir neulich brachtet, und welches fi durch 
Zufall in ihren Händen befindet.“ 

„Was fand in diefem Briefe?“ fragte Eſther er: 
ſchrocken. 

„Erinnert Euch, Ihr brachtet es mir an jenem Tas 
ge, an weldem wir meines Herrn Gelb entwenden 
wollten. Der ganze Plan war in jenem Briefe aus eins 
ander geſetzt.“ 

Diefer Plan (wir halten deſſen Mittheilung zur 
Verftändlichkeit bes Ganzen für nöthig) beſtand in Folgen⸗ 
dem: James Brown follte, wenn ſich alles im Haufe 
zur Ruhe begeben haben würde, mittel Nachſchlüſſel 
feine Kammerthür, die Hausthüre und die Thüre jenes 
Zimmers eröffnen, in welchem ber Hausherr unter einer 
lofen Diele Verſchiedenes aufzubewahren pflegte. Er 
follte, um Moriz romantifhen Sinn nod mehr ans 
zuregen, ein Poͤckchen mit der Aufſchrift: „John Wil 
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fon’d Teſtament“ bort verbergen, und ein brennen» 
des Licht daneben jtellen. Sobald er fih dann von 
Morizens und Wilfon’s Ankunft überzeugt haben würs 
de, follte er dur irgend ein Geräufh den Hausherren 
aus dem Schlafe fhreden, ſich aber dann fchnell in feis 
ner Kammer verſchließen u. f. mw. Auf diefe Art hoffte 
Wilfon feine ſchaͤndlichen Zwede zu erreihen, naͤhmlich 
zu dem Beſitz eines Iheils von Noundheads Vermögen 
zu gelangen, und an Roſa und den Jhrigen, die graus 
famfte Race zu nehmen. 

„Pat Rofa diefen Brief, dann find wir verloren ‚“* 
rief Efther, „da gilt's raſchen Entſchluß, um ung in 
Sicherheit zu bringen. Komm, folge mir.“ Und fo ſchnell 
fie konnte, flieg fie eine in einem Mintel befindliche 
Stiege hinan, in einen obern Theil des verfallenen Ge: 
bäudes. Ihr Enkel folgte, und Beyde traten nunmehr, 
nachdem fie eine Reihe von Gemaͤchern durchwandert 
hatten, in ein entlegenes Zimmer, deſſen Fenfterläden 
feit verſchloſſen waren, in welchem fich aber mehrere 
Möbel befanden. Auf dem Tifche ftanden die Nefte einer 
guten Mahlzeit. Unverzüglich zogen fie jegt einen eiſer— 
nen Kaften hervor, welcher unter dem Bette ftand, und 
James ſchloß ihn auf. Wie groß war aber der Schreden 
diefed würdigen Paares, als fie ten Kaften leer fanden. 
Es war offenbar, daß der Theilnehmer ihrer Schande 
thaten, John Wilfon, bereits alles für ſich auf die Seite 
gebracht hatte. Die heftigiten Flüche und Shmähungen 
wurben von ber Örofmutter und dem Enkel ausgeftoßen. 


(Der Befdhluß folgt.) 





Liebchens Reize 


Was, Freunde! ihr begehret, 
Ich will ed nun erfüllen, 
Hab’ ich's gleich oft verwehret, 
Wil Liebchens Reiz enthällen, 


Die Augen find zwey Sterne, 
Die glangvoll immer feuchten, 
Mir nah’ und im ber Ferne 
Sie diefen Bwed erreichten , 


Mit Lieb’ mich zu entjänden; 
Mein Himmel liegt in ihnen, 
Dort kann ich Troſt nur finden, 
Entflicht mein Geiſt von binnen. 


Die Miene if fo fittig, 
Der Ton mweifi zu befiegen, 
Dafi wie auf Engelsfittig 
Dey ihr die Stunden fliegen. 


Die Lippen rotb wie Purpur, 
Wer wuͤnſcht fie nicht gu kuſſen? 
Bür’s Leid die befte Heilcur, 

Moͤcht' bef're wohl noch willen! 


Die Pertengäpne Blenden, 
Beginnet fie zu lächeln, 

em zu die Bird fih wenden, 
Sieht Amor'n ſelbſt d'rin fächeln. 


Das Näschen, ſelbſt gerümpfet, 
MWeiöıfehr zu int’reffiren, 
Slaubt nicht, dab ich's gefchimpfet! 
Ib fann’s nur veneriren. 


Der Arm in fhön gerundet, 

Im Einklang mit dem Ganzen. 
Der Händedrud verwundet, 

Mad’ Hoffnungsgrün mir pflanzen. 


Die Hand, bie, mohlgeflaltet, 
Sepfleget von der Schönen, 

Noch mehr dann Reiz entfaltet, 
Könnt’ fie mein Leben Frönen ! 


Der Fuß, glei 'ner Gazelle, 
Er fhmwebe nur burd bie Auen, 
Derühret faum die Stelle, 
Wo mwandelnd fie zu ſchauen. 
Der Wachs if ſchlank und g'rabe, 
Im ſchönſten Edenmaße, 
Ach! daß vor ihr ich Gnade 
Doch einmahl endlich falle! 
Das Herz will id — verſchweigen, 
Sie mweifi es au verfteden. 
D möcht fies bald mir zeigen, 
Ih Mitgefühl erweden! 
Kurz, in dem fhönften Krane 
Eine fidı der Anmuth Zülle, 
Strahlt mir im hellſten Glanze, 
Dis abfällt meine Hülle, 

€. 5. Müller 
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Anekdote. 


Bey einem oͤffentlichen Tanze reichte ein Faͤrber 
ſeine vom Indigo violette Hand einem Maͤdchen, als 
ſie ihm den Tanz zugeſagt hatte. Darüber ſchien die 
Schöne verlegen. — „Fürchten Sie ſich nicht,“ tröftete 


der Faͤrber ironiſch, „es iſt ächte Farbe, aber wenn der 


Tanz vorbey ift, werde ich mir die Hände waſchen.“ 





Dreyſylbige Charade. 


Barter Rnofpen blüh'nde Fülle, 

In der frommen Unſchuld Hülle, 
Trite mein er ſtes Paar in's Leben; 
Kennt nicht Bagen, kennt nicht Beben 
Bor der Stürme Wuthorkane, 

So vom Reifen bis zum Welten 
Scheitern machen feine Plane. 
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Iſt ihr Reim zum Üpp'gen Stamme 
Dann gedieh'n im Zeitenraum, 

Iſt des Geiſt's, des Muthes Flamme 
Ihrer Seele eigen kaum, 

Sehnen fie ih nad der Dritten, 
Suden’s, finden's, und inmitten 
Des geträumten Wonnefundes 
Glauben fie des Trügermundes 
Leicht betbörender Gewalt, 

Dis vom Aug’ die Binde fallt, 
Dann, wenn mit Des Schnee's Flocken 


Not 
Shaufpiele 


(RR. priv, Theater inder Leopoldſtadt.) Sonn— 
abend den ı. März d. J. kam zum Bortheil der belichten Locallänger 
enn Die. Untonie Jager zum erſten Mahle: Hymens Zau— 
berfpruch, ober: Die Heiratben nach Geld, Zauberfpiet 
mit Gefang in zwen Aeten vom Verfaffer des Zauberfpielß : „Der 
Sieg des guten Humors“ mit Mufit von Riotte, zur 
Aufführung. 

Wie nachtheilig oft Übereitung für Dichter, Schaus 
fpiefer und Kritiker wirft, bievon haben wir unftreitig bie 
genügenditen Bereife. Wir haben bisher Diefen Grundfag, uns 
nicht zu übereifen, fcharf ins Auge aefafit, unfere kritiſchen Ans 
ſichten fo bafirt, daß wir dem minder Werthwollen weder zu viel, 
noch dem VBerdienfte gu wenig ©erechtigfeit widerfahren ließen. 
Hierauf fügt ſich auch die Beurtheilung diefer neuen theatralir 
ſchen Erfhelnung. Das Gebieth der localen Mufe ift ein, In un: 
ferer Zeit ben dem fühlbaren Mangel fruchtbarer Dichter ımd der 
fih immer feigernden Sehnſucht nah Neuerungen, fo dürftig 
bebautes Held, daß und eine nur zum Iheile werthvoll gefpendete 
Gabe Bedürfnifi geworden ift, und der Mafiftab, melden bie 
Kritit an denfelden anlegen darf, nach diefen Berbältniffen bes 
ſtimmt werden mag. Direstion und Publieum danken dem DWerfaffer 
felt einer Reihe von Jahren fo viele gelungene Producte, daß wir 
feine Gaben in freundlicher Beurtheilung, wenn auch nicht Immer 
im gleichen Maße, würdigen müflen. Sep nun auch diefes Stüd 
den fhwächeren Arbeiten diefes tafentvollen Localdichters beyzuge ſel⸗ 
ten, entfalte es nicht jenen Aftberifhen Werih, jenen fiegreichen 
Wis, jenen rafhen Wechfel imtereffanter neuer Situationen ; fo 
zeugt doch die Behandlung von dem Talente und der Erfahrung 
des Verfaſſers, das Zwerchfell eines Tachbereiten Auditorlums in 
Ichhafte Bewegung gu bringen. Wenn auch hiemit nicht der wahre 
Zwed des Dichters erreicht wird, fo Fann man ſich doch immers 
bin zufrieden fielen, fobald das Publicum beiteren Sinnes das 
Schauſpielhaus verfäßt. Es iſt wohl nicht in Abrede zu ſtellen, 
daß einige gedehnte Stellen etwas peinlich für de Zuſchauer wirken, 
denen jedoch durch nöthige Kürzung nachgebolfen werden fann; 
dafür gibt es aber wieder draftifch wirffame Scenen mit Wip und 
Laune angelegt, und bie reiche Nusftattung an Decorationen, Koftüs 
men, artigen Gruppirungen entfchädiget im zweyten Mete für jene 
Momente, welche vom Dichter weniger berüdfichtiget wurden, 
Kurz, das Publicum hatte nicht Urfache mit dem Ganzen zw rech⸗ 
ten, fondern bioi @ingelnhbeiten entferntzuw wünſchen, in Folge 
deffen war die Aufnahme des Stüdes nicht mififälig, obwehl nicht 
ausgezeichnet, Uber die Darſtellung im Allgemeinen fönnen wir 


Sich bededen ihre Loden, 
enden fie um erften Paar 
Ihre Lich’ auf immerdar; 

Und aus ihrem Thatenleben 

Lehr' und Beyſpiel treu zu geben, 
Fuͤhren fie der Lauſcher Ohr 

Bu des Schickſals Launencher, 
Und — fie fpielend zu belehren, 
Nehmen fie dann wohl zur Hand, 
Das im Ganzen ift genannt. 


sen 

und befriedigend ausſprechen, obwohl einzelne Individuen Ihre 
Rollen nicht vollfommen zur Anſchauung braten. Die reichften 
Beyfallsſpenden erhielten Mad. Robrbed und Die Jäger, 
welch letztere das im ziventen Mete vorfommende Quoedlibet durch 
ihren angenehmen Vortrag unter ſtürmiſchem Applaufe wiederhoh⸗ 
len mußte. Due. Schadetz y fpielte mit ſichtbarem Fleiſſe, mar 
jedoch in der Scene als Schwärmerinn nicht glücklich. Die HH. 
Lang, Tomaſelli, Scutta, Schaffer trugen durch ihr 
lebendiges Spiel und das mwirffame Eingreifen in den Geiſt ihrer 
Rolien zu dem Gelingen der Borftellung weſentlich bey. Dorzünlich 
war Hr, Tomafelti ſehr faunig. Die Meine Tonn Erbart 
(Amer) entwidelte ein fehr artiges Spiel, welches das Publicam 
durch anhaltenden Benfall Ichnte. Die Übrigen waren minder bes 
fhäftiget. Die hübfhen Gruppirungen des Hrn. Dob Fenzl— 
wie der Soldpalfaft von Hrn. Dolfiner, verihafften dieſen thäs 
tigen Individuen die Ehre des Vorrufens. Die Benefiziantinn, 
ein Liebling des Publicums, hatte einen ungemein sahlreichen Zur 
ſpruch, und erfreute ſich, ſowohl bey Ihrem Erfheinen als am 
Schluſſe, des einſtimmig ſten Beyfalls. 

Bey dem zweyten theatraliſchen Verſuche, welchen Die. So— 
phie Greit in dem Luffpiele: „Das Rätblel,“ als Eliſe 
wagte, fand fie wenig Theilmahme, denn ſewehl die Wahl dei 
Darzuflellenden Charakters, wie die Darftelung ſelbſt, verungläds 
ten. Bey ihrem erften Auftreten als Landmadchen war der naive 
Charakter für ihre Iugend und Anfängerfchaft paſſend, fie fand 
Beyfall, und wähnte daher, die Rolle der Eliſe werde ihr ebens 
falls zufagen. Jedoch dieſe Rolle fordert ein denkendes, mit Kraft 
im Musdrude des Gefühls, der Leidenfhaft und weiblichen Schlaus 
heit, verbundenes Spiel, Ed war daher natürlich, daß der zwey⸗ 
te Verſuch der Die. Greil mißlingen mtufite, Ihre Umgebung 
waren die HH. Ferm ier (Ohelm) und Brabbeie (Carl), welche 
fie glücklich unterflüßten, 

Joh, Rep, Graftnigg. 





Nachricht für Bühnen » Directionen. 


Auswärtige Bühnen, welche dad Trauerfpiet Aiboin, von 
Pannafdı, gu erbaften wünſchen, können dasſelbe auf rechtlichen 
Wege nur unter der unbedingten Nabmensfertigung des Unterzeichs 
neten erbalten, indem jedes Grempfar, wern es nicht meine Uns 
terſchrift hätte, ald ein, auf unrechtlichem Wege erhaltenes Dianus 


Ipt angefehen werden müfite. 
RRETER Emanuel Mrajcl, 


wohnhaft in Wien, Vorſtadt Wieden, Nro. 834, 
im 2. Stod. 


ar nn — — —— 
Redacteur: L. Braun; Redacteur des Not. Bli.: J. Ritt. Genfried, 


— r— rreüüüvvvv —— — — 


Berleger: A. Strauß ſel. Witwe, Dorotheergaſſe Mr. 1108. 





Der Sammler. 


Donnerftag, den 


13. März 1834. 





Diefes Blatt_erfheint wöchentlich drenmabl: Dinfan, Donnerfag und Sonnabend, im Compteir des.öfterreihifchen Beobachtert, 
Dorotheergaffe Nr; 1108. Der Pränumerationspreis beträgt jährlich 24 fl, balbjährig ı2 fl., vierteliährig 6 fl. Wiener » Währung. 
— — — —— — et Ge 


Die Rade. 
(Befhtuf.) 


Mir baben unfern geneigten Leſern noch eine Unter: 
redung mitzutheilen, welche NRofa mit ihrer Freundinn 
Jenny hatte, bevor Beyde das Haus des Gewürzkrä⸗— 
mers verließen, um ſich in die Wohnung des Alderman 
Lotge zu begeben. „Ih komme,“ begann Rofa, „um 
dir mein geftern gegebenes Wort zu halten. Bevor ich 
bir aber meine Mittheilungen made, muß ich did um 
mebreres fragen.“ . 

Die leidende Jenny neigte beihämt dad Haupt, 
faltete die Hände, und erwieberte mir dem Ausdrud 
der tiefiten Zerfnirfhung: „Ich will dir alles offen be» 
kennen, als ftände ih vor dem ewigen Richter.“ 

Roſa fafte ihre Hand und ſuchte die Dufderinn 
zu beruhigen. „Sey ohne Furcht,“ fpra fie, „nichts 
in der Welt könnte mid vermögen, bir wehe zu thun, 
bie Fragen aber muß ih an dch richten. Möglich, daß 
einige dein Herz verlegen, allein ich kann nicht anders. 
Ich bemerkte dir früher, als ich dein trauriges Geheim⸗ 
niß noch nicht Eannte, daf du als -Wilfon’s Gattinn 
ein bebauernswürdiges Geſchöpf geweſen waͤreſt. Jetzt 
aber ſage ich dir, nachdem ich weiß, daß du heimlich 
mit ihm getraut biſt, daß dein innerer Frieden nur 
durch eine eheliche Verbindung mit Wilſon hergeſtellt 
werden kann.“ 


„Wir werden ja ohnehin bald für immer vereinigt 
werden,“ murmelte Jenny dumpf in ſich hinein. 

„Du irrſt, meine Jenny,“ erwiederte Roſa. „Ich 
verſprach dir geſtern, Mutterſtelle bey dir zu vertreten. 
Was ich gelobte, will ich halten. Deine verewigte 
Mutter würde unter den beſtehenden Umſtänden ge— 
wiß auch wünfden, beine Heirath mit Wilſon bekannt 
werden zu laſſen. Verſteht ſich, wenn er ſich noch un⸗ 
ter den Lebenden befaͤnde.“ 

„Wozu aber dieſe Reden, liebe Roſa? Jetzt, da 
Wilſon ...“ 

„Laß mich ausreden,“ unterbrach ſie Roſa, „ich 
komme nun zu ben Fragen, die ich bir vorzulegen has 
be. Koͤnnteſt du dich entfchließen, oöͤffentlich als Wil: 
ſon's Weib zu erſcheinen I“ 

„Rofa, dein Ton bat fo etwas Seltſames.“ 

„Beantworte meine Frage,“ wieberhohlte Roſa. 

„Nun wohlan,“ fprah Jenny, indem fie ihre 
Augen zu Boden fenkte, „ih würde, wäre Wilfon 
noch unter den Lebenden, mich nicht weigern, mic als 
bas Weib deffen zu erklären, dem ich angetraut bin.“ 

„Geſetzt aber, du follteft noch heute diefe Erklärung 
abgeben, befäßeft du die Kraft und den Muth dazu?“ 

„Warum quält bu mi fo, liebe Roſa, und lä- 
helft dabey doch fo Tiebevoll?“ 

„Beantworte mir meine Frage, liebe Jenny.“ 

„Nun denn, ja, ich würde einwilligen.“ 
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„Ein befonderer Gedanke befchäftigt mid. Man hat 
oft Menſchen für tobt gehalten, welde . . . .* 

„Welche dennoch lebten?“ unterbrah fie Jenny 
baftig und mit großer Aufregung. 

nBerubige dich, faffe did, meine Jenny.“ 

„Sprich, liebe Rofa, fprih, lebt ernoh? O laſſe 
mich nicht länger in biefer peinigenden Ungewißheit.“ 

„Ja, er lebt!“ Doch kaum hatte Rofa diefe Worte 
gefprocden, fo fand Jenny obnmädtig nieder, Es ger 
lang ber wadern Roſa indeifen bald, ihre Freundinn 
ins Leben zurüdjurufen. „Es iſt keine Taͤuſchung, gute 
Jenny,“ ſprach fie, „ih babe ihn felbit gefehen und 
gefproden. Ja, was noch mehr it, er erzählte mir 
felbft, wie es zugegangen, daß man ihn für todt hielt 
und zu beerbigen geglaubt hatte.“ 

Sie erzählte ihrer Freundinn nunmehr, wie Wil: 
fon, nachdem er von ihrem Vater zu Boden gefchlagen 
worden, fi in Eurger Zeit wieder erhohlt, und fie mit 
einigen feiner herbepgeeilten Genoffen verfolgt hatte, 
ohne fie jetoch zu erreichen. Am Eingange des ſchmalen 
Ganges fließen drey von ihnen auf einen eingeln dar 
berfchreitenden Menſchen, den fie in der Dunkelheit für 
ihren Vater hielten, ihn, niederwarfen und erſchlugen. 
Als fie ihren Irrthum gewahrten, erſchraken fie jehr. 
Es war ein fremder junger Mann, an Größe und Ges 
ſtalt Wilfon ziemlich ähnfih. Da kamen fie auf den 
tollen Einfall, ihm Wilfon’s Kleider anzulegen, wels 
he biefer mit jenen des Ermordeten taufchte; fie ent— 
ftellten ihm das Geſicht, daß er nicht wieder zu erkens 
nen war, und fledten ibm noch zum uͤberfluſſe einige 
an Wilſon gerichtete Briefe in die Taſche. Wilſon hatte 
ſich dadurch jeder weiteren Verfolgung entzogen. 

Dieſe Erzaͤhlung, und der Bericht von dem, was 
Wilſon noch ſpaͤter unternommen, um die Familie 
Brady ind Unglück zu ſtürzen, machte einen erſchütternden 
Eindrud auf die arme Jenny. Ihre Seele erfüllte fi mit 
Abſcheu gegen denjenigen, an welchem fie früher fo glü— 
hend hing, und als jetzt Nofa von ihr das Werfprechen 
begehrte, fobald ihre Verheirathung mit Wilfon erklärt 
ſey, denfelben feinem Schickſale zu überlaffen, fo wil- 
ligte fie um fo eher ein, weil er ohnedieß durch den 
Ruf feiner Verbrechen gezwungen war, bie Heimath 
bald wieder zu verlaffen, und Mofa nit dulden wollte, 
daß ihre Freundinn die Gattinn eines Verbrechers 
bliebe, 

Wir haben hier noch Einiges fiber das Benehmen 
der guten Roſa Brady mitzutheilen, um jeden Schein 
von Unklarheit in ihrem Benehmen zu befeitigen. Von 


dem Augenblide an, in welhem Roſa, von ber alten 
Eſther in den Keller verlocdt, gewahrte, daß der arg: 
liftige Wilfon noch lebe, und fie fammt den Ihrigen 
ins Verderben ftürzen wolle, beſchloß das kühne Mäd- 
den, demfelden mit Kraft und Klugheit entgegenzus 
arbeiten. Da aber Wilfon gefhworen hatte, wenn fie 
das Geringſte rücdfichtli ihres Bruders offenbarte, den: 
felben den Gerichten zu. überliefern, fo war die gröfite 
Verfchwiegenheit durchaus nothwendig, denn ber Bo: 
ſewicht brauchte fi ja nur aus dem Staube zu machen, 
fo war Moriz, auf dem alle Schuld zu laften ſchien, 
verloren. Unfähig jedoch, ihr Geheimniß allein zu tra: 
gen, theilte fie basjelde ihrem Pathen, dem Alderman 
Lotge mit, in dem fie großes Vertrauen fegen durfte, 
und berieth ſich mit ihm über die zweckdienlichſten Mit 
tel, alles zum Beten zu leiten, So ftanden die Sachen, 
als. die arme Jenny fie mit ihrem beflagenswerthen 
Verhältniffe bekannt machte, und nun gewann alles eine 
andere Geſtalt. Wilfon durfte, wollte fie Jenny's Ehre 
retten, nicht den Gerichten übergeben werben. Er mußte 
ferner feine heimlihe Heirath mit der unglüdlichen 
Jenny auf eine ben Ruf der Legtern bewahrende Weiſe 
zu erflären vermocht werden, dann aber auf immer feine 
Vaterſtadt verlaſſen. 

In jener Unterredung, welche Roſa ihm im Gars 
ten ihres Hauſes zugeitand, wagte fie den Verſuch, 
Wilfon hiezu zu bewegen. Sie verfuchte verſchiedene 
Beweggründe, Am beiten wirkten aber natürlih bey 
einem Burſchen dieſes Gelichters die taufend Pfund; 
die fie ibm in Gold verſprach, wenn er Jenny als feine 
Frau erkläre, und Morizens Unſchuld durch die Erflärung 
des wahren Zufammenhanges ber Sachen in Gegenwart 
des Aldermans Lotge und noch eined Zeugen befenne. 
Die hiezu bereitliegende Summe war jene, welde Jen: 
ny’s fterbende Muster für diefe beſtimmt hatte, 

Wilfon, der von jeher ein Menſch des Augenblicks 
gewefen war, und für den Gold einen unwiderſteh— 
lichen Reiz hatte, willigte endlih ein. Roſa hielt es 
aber durchaus für nothwendig, bis zur gänzlichen Been— 
digung der Sache gegen ihren Vater und William zu 
ſchweigen, weil fie befonders von der jtrengen Gerech⸗ 
tigkeitöliebe des Erfteren befürdten mußte, daß er of: 
fentlich als Ankläger gegen Wilfon auftreten würde, 
woburd dann ihr Plan: durch die gefeglihe Erklärung 
feiner Verbindung mit Jenny die Ehre der Letzteren 
ju retten, vernichtet worden wäre, Bor dem Kaufe 
des Aldermans Lotge angelangt, erfaßte die arme Jenny 
eine fo nahmenlofe Angſt, daß ed der ganzen Beredſam— 


keit Roſas bedurfte, um diefelbe zu bewegen, weiter 
zu fchreiten. Als fie in das Zimmer des Aldermans 
einteaten, kam ihnen Wilfon mit kecker Unverſchaͤmt⸗ 
heit entgegen. Jenny aber wies ihm Ealt zurück und 
trat, ohne ihm auch nur eines Wortes zu würdigen, 
mit ihm vor den Alderman, der fogleih die feyerliche 
Erklärung nad den Gefeten aufnahm. Kaum war die 
fer. Act beendigt, als fie ohnmaͤchtig zu Boden ſank 
und bewußtlos nah Haufe gefchafft werden mußte. 
Wilfon bekannte vor den hiezu beftellten Zeugen das 
Noͤthige hinſichtlich Moriz Bradys, ftrih dann feine 
tauſend Pfund ein, und verließ noch in derſelben Nacht 
die Stadt. Nach mehreren Jahren erſt erfuhr William 
Duncan, daß er in fernen Landen fein ſchmachvolles 
Geben durch einen Selbſtmord endigte. 

Seine Sichantgenoffen, James Brown und bie 
boshafte Efiher, wurden noch in derfelben Nacht fefte 
genommen. Erfterer gab fih im Augenblide feiner Ges 
fangennehmung ben Tod mit eigener Hand. Die les 
tere, verzweiflungsvoll, daß alle ihre Pläne zu Scan: 
den geworden, und fie ihre Mache nit ganz hatte 
ausführen. können, erbroffelte fi felbit in eben dem 
Kerker, aus welchem Randal Brady, feine Gattinn, 
und der unglückliche Moriz unverzüglich befrept wur— 
den. Der Letztere war für immer von feinem unfeligen 
Hange zum Abenteuerlihen geheilt. Die beherjte Roſa 
aber ward bald durch die Hand William Duncan’s bins 
laͤnglich für ihre Leiden befohnt, und erfreute ſich an 
deſſen Seite eines ftillen Glückes. Die arme Jenny 
überlebte ihren Gram nur kurze Zeit, und Vater Ran⸗ 
dal hatte das Gluͤck, noch dur mehrere Jahre an der 
Hand feiner treuen Gattinn feine, braven und glüclie 
hen Kinder walten zu fehen. Er war einer von den 
wenigen Menſchen, welche fih in allen Verhaͤltniſſen 
bed Lebens, im Glücde oder Unglücke, gleich bleiben. 
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Wandern 


Wandern! Wandern! nirgends bleiben, 
Ach, fo moͤcht' ich's immer treiben; 
Raftlod zog mein heit'rer Ginn 

Mid nach fernen Auen bin. 


Wandern! Wandern ! ruhen nimmer, 
Wandern fort un Morgenfhimmer, 
Wenn ber Thau auf Wicl und Feid; 
Ah, da freute mid die Welt! 


Und mein Herz, dab zog mich weiter, 
Und im Herjen war ich heiter; 
Nun’s im Herzen mir if trüb, 

Hab’ das Wandern nimmer lieb. 


Mag mid nicht hinaus mehr treiben, 
Möchte bey ihr, bey ihr nur bleiben + 
Ah! und leider kann ich's nicht, 
Wenn mir nur mein Herz nicht bricht! 


Und ich wandre wider Willen, 
Thränen meinem Aug’ entauilfen, 
Ewig fehn’ ih mich nach ihr! 
Keine Greude lächelt mir. 


Und fo will id weiter jichen, 
DIN dem eig'nen Schmerz entfliehen; 
Doch da muß; ich ftille fteh'n, 
Darf wohl nicht mehr vorwärts geh’n. 


Kann nicht mehr mein Ziel erreichen, 
Muß fo frühe [dom erbleihen; 

Noch fo jung! — muß ſchon hinab 
In das finf're, fille Grab. 


Möchte gern noch fürder ziehen, 
Will mir au fein Blumlein blühen; 
Ach! da darf ich's nicht mehr thun — 
Wider Willen muß id ruh'n. 


Heinrih Prog. 





Auflödöfung 
der dreyſylbigen Eharade im vorigen Blatte: 
Kinderfreund. 


On m — — —— — — — — — ——— — —— — — — — —— — —— 
NE ri ER 


Edenfieher Bemerkungen über Theater und Reu⸗ 
nionszettel : Literatur. 


Ich babe die Ehre mid ſaͤmmtlichem Sammlersiefenden Publis 
eum ald Edenftcher zu präfentiren, und hoffe daher im diefer 
Würde ungenirt einige Bemerkungen über meine Eden vis-a-vis- 
Literatur, wenn auch etwas eig, doc fpigig genug, von mir ges 
den zu dürfen. Ich bin zwar nicht der teigige Bedmann’fhe 
Edenfteher, der berüchtigte Nante, des fellgen Herrn Kluck 
Shmwiegerföhniein, o nein, ich bin nur der Wiener⸗Eckenſteher, 


und nurin diefer Beziehung kann Ich den Wienern, fo ſchmeichle ich 
mir, Intereffant feyn. Muß man denn, um fpigigu ſeyn, ims 
mer ein Berliner ſeyn oder finn? Dder hat Wien nicht genug 
Eden und Kanten, um fi, dorthin poflirt, als Edenftcher offer 
riren zu können? Was fann es überhaupt Herrlicheres in Wien 
geben, als das Emploi eined Edenftebers, oder die Stellung 
eined Pflaßertreters ? Der Wiener » Edenfteher if nie Golls 
tair, er it immer gefaßt, auf das, was ibm zu Thell wird; 
er if fein träger Prometheus, immer an Eine Ede gefch 
felt, o nein, er avancirt mit den Jahren, anfangs einedig, jene 
Ede, an die er gewifler Maßen geboren wurde, dann zweyeckig, 
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kann drepedig,er wird etiva gar mit einem dreyedigen Hut geziert; 
danıt Hefommt er gar etwas Biekediges, etwa ein altes Vorſtadt⸗ 
haus, — als Haus herr wird er 5 oder 6 edig; — endlich, o Thor: 
heit! nimmt der Sehsedige ein junges Weib, da hat, er ein fies 
bentes Et, die böfe Sieben, bald avancirt er mit zwey ſpitzigen 
Horneden auf dem Kopfe zu 9 Eden: fo wandert der Wiener⸗ 
Edenfteper dur alle Karbegorien der Edigfeiten, und bat dabey 
noch immer die ausgiebiaste Koſt umfonft, — denn er fpeift vom 
Morgen bis tief in die Nacht nur Theaterzettel-Gompote und Reus 
nions« Slederwifche, während der Pflaftertreter, ein mwandeindes 
Blatt, ein Perpetuum mobile, auf den Rofen des weichen Wiener: 
granits einherſchwebt. IR es alfo bey folchen rofigen Umfänden 
nicht Äufiertt danfdar , fih als Eckenſteher an Theater: und Reu⸗ 
nionsgettelslingebeuern die Mugen, und als Pflaſtertreter am Wiener 
GSonfervationssTrottoir ſich die” Stiefel zu jerreiffen? Der Wiener 
Gdenfteber hat zwar fein einträgliches Brot, vielmehr oft ein unvers 
träglichet, wenn Ihn fo ein WienersNordiüftchen von feiner Ede in 
einen unrechten Winkel verträgt, und er ben fo vielen Borüberzies 
benden in einem fo pitoyablen Aufzuge erſcheinen muß; ia er bat 
fogar fein rundes Einkommen, weil er an einer Ede fein Durch⸗ 
kommen fusben miuß, aber fein Etandpunct it ein feſter, ein 
mwohlbegründeter, er bat an jenen Eden doch wenigſtens Aus— 
fibten auf Theaters und Peunionszertel und Einfichten im 
Walter Grott: Pränumerationen, So ein Edenfteber bin ih; ich 
teinfe zwar fein Weifibier & la Vetter Nantcben, aber deito mehr 
Baperifches, ich kann mich darüber ausweiſen ; ich werfe zwar nicht 
mie dem bewußten „gemolden“ und dem „berüdfichtigten Hinter: 
tbeile* meines Nodes herum, aber ich werfe mit Theater « und 
KeunionszettelsLiteratur herum, ohne etwas mehr als ihren Nab: 
men genannt zu haben, wie der Bliniunge der Hähnchen mit den 
Thalern berummirft, — und ich berüdfichtige nur meine vis - &- vis- 
Zettel Ungeheuer, und das iſt mein alleiniges Plaiſirchen; — ia! 

D, ich habe fie Hudiert, diefe Zettelphoyſtog nomien! neunzehn Jahr 
re nach Lavater habe ih fie ſtudiert, ich babe ihre dünnen Leiber fer 
schrt, und bin auf ihren Grund, das heiße, mit der Mafe auf die 
Mauer gefommen, Ich habe diefelimgcheuer, die wie Laofoons Schlan: 
gen, jet Eden, Menfchen und Geldbeutel erſticken, ich babe fie in ib: 
ren Wiegen gefannt, und mein Edenficher-Scharfblid hat fie arefi 
werden ſehen in der Pflanzſchule des Zeitgeiftes. Ganze Oenerationen 
find an meiner Ede durch ı9 Jahre vorübdergeraufcht, alte Perüs 
denhefden, Haargopfs- Intrianants — Chapenubas - gentlemens, 
Reifrock Damen mit Alonge-Sarnituren, hohe Toupds und empor: 
ſtarrende Tituſe bis auf unfere Pipi-Phnfiognemien — mit Elauren, 
van der Delde, Weisflog und Präpel find fie an mir vorüberge: 
trippelt und worüberfhherwenzelt, aber Elauren mit feiner Mintis 
ti), Beide mit feinen Chineſen, Weisflog mit feinen Deremis’cen, 
und Prägel mit feinen Spiegefrittern, an der Eckenliteratur ind 
fie alle geſcheitert zan die Ede gefefleit ſeht die Gegenwart (junge 
blühende Marhandemoder Jungfrauen), die Bergangenheit (fer 
dende Antiquitäten), die hoffnungsvolle Zufunft (artige feine Schu⸗ 
ſteriugend) ꝛxc. — fie verſchlingen jent dieſe Literatur und in ihrem 
Wahne find fie glüdlih. Sie lefen und ſtaunen. Neitendes, Fat: 
rendes, Küchen: und Stalperfonale werden in den modernen 
Theaterzetteln aufgezählt und das Theaterzettel, wie es ſeyn fol, 
it fertig. Hr. W. mird nad feiner Rädrehr zum aoften Mahl in 
der Parthie des — aufzutreten die Ehre haben. Awanzig Mahl 
ſchon hat das Publieum diefe einzige Phrafe verſchluden müffen, 
und anfatt Efel darüber zu fühlen, Uest ch nor immer, und 
faunt und lat! Und woher Fam denn Hr. W. elgentlih? War 
er In Brafilien, oder Hat er den Indianern torgefpielt 7 DO nein, 
er war⸗ in Baden, Hr. B. wird zum 500ſten Mahte ats Saft auf: 


suteeten bie Ehre haben ; ja und er-bofft es ſelbſt noch zum mils 
lionten Mahle, wenn nicht die Theaterzettel- Hülle zu eng wäre, 
ſolche dicke Säfte aufzunehmen. Sie leſen ferner: Perfonen beym 
Concert: Ein Mann, ein Zuſchauer, fein Nachbar, eine alte Frau, 
ein Recenfent, wie naiv! Ein Mann! alfo ſchon Männer im Con⸗ 
cert? in dieſem Jahrhundert, und als Unfinneraänungsmittel, 
als Ausfüllungsproducte werdet Ihr gebraucht? Wir Iefen: Flint, 
KAnöllert, Stich, eine Legion von Nabmen; c4 find im Schaufpiefe 
befbäftigte Schneidergefellen ; fie reden Fein Wort, aber trotz ih⸗ 
ten vielen Stichen find fie dennoch nice im Stande, das Stüds 
wert zuſannmenzufliden. Mifo auch ihr, heldenmüthige Mleiderfabris 
eationsgebüffen, paradirt auf der ungebeuren Schlachtbank; auch 
euch, bie ihr Schon fo nieleingefädelt, auch euch bat man eingefädelt, 
und wozu? uin die Böce anderer Leute zufammenzunäben. Dort 
tähtein Verfaffer eine Schwadren von feinen Fabricaten hindruden 
vom Verſaſſer des — des — des — ic, Jedermann weiß feinen Nah⸗ 
men, aber aus nabmenlofer Beſcheidenheit will er fih, um nicht 
gedrängt und angefihwärzt zu werden, nicht druden laffen. Bon 
den aimablen Beſtien, die jeht als Theaterzettel-Husfüllungs » Subs 
ſtanz, als da find: Pferde in Sarniſchen, Affen in Howinents « Rös 
den und Bunde in Sanct Botthards + Linreen, till ih gänzlich 
fhweigen, weil diefe mit ihrem Gewieher, Geaffe und Gchens 
fe in noch hübfcherer Maste auch in der Reunions s Literatur 
fpuden, 

> Reunion — Eonverfation — Soirde — Soirde dansante — Abends 
unterhaltung — DarmoniesQiuartett, tout pdle-mele in Hafterlangen, 
bimmelanftürmenden chineſiſchen Mandarinentleidern z nicht zufries 
den, da ihr Menſchen aus ſaugt, Geldbeutel verzehrt, auch meine frieds 
liche Ede wollt ihr auffreſſen ? — Wie gräßlihe Gydern ſtreckt 
ihr die ſchwarzen Jungen aus, um mit einem Schnapper meine Ede, 
und formit meine Eriftenz; mir wegzuſchnappen. Da bier erbliden 
wir erft eine voll ſta adige Menagerie, ein Thlerferail, das van Aken 
und ale Tpiergauberer bis auf die Murmelthierbändiger su Schan: 
den macht. Eine Reunion beym Bor, Quartett benm Schaf, Soirde 
benmRofi, Soirde dansante beym Bären, Unterhaltung beym Löwen, 
Converſation beym Widder! Und wie friedlich ſchauen wir diefe Hel⸗ 
dentbiere neben einander kleben ? wie fpafiig aber macht ſich foldy 
eine gedrudte Thierhege! Der edle Kampf zwiſchen Bod und 
Widder, das Schaf ald Bankapfel, — die Helene; der Bär als 
Erzieher; ed gäbe wahrhaft einen Stoff zu einer füperben Thiers 
fomödte. Soll aber der Eckenſteher bey diefen taufend und tau⸗ 
fend Farben, im denen diefe Thiere prangen, nicht feld alle 
Farben "fpielen ? foU der Edenſteher, da andere Leute durch dic 
Epterfeircen nur ſchwarz im wahren Sinne des Wortes, nicht 
grün und gelb werden ? Ich ſchaudre zur guten Seht noch über 
die Imitatlonz wuth in dem Gente der Tangpoefie, ſch ſehe den 
Nabmen Lanner bingedrudt, und nebenan gleich Hrn. Cars 
pellmeister Lunner und einen Quartettfpieler Lenner. — Alſo auch 
bier werden fon große Nahmen blasphemirt! Warum haben fie 
denn dich nicht angetaftet, did, den Großmogul Strauß? etwa 
Graus imitirt, oder Saus, oder Draus ? — Und wie viele hundert 
und hundert Capellmeiſter verſchlingen täglich diefe Neumionsgettels 
berabreifier! — Doc genug, man könnte mir bey derley Capellmei⸗ 
ſter⸗Bemerkungen eins auf die Kappe geben, und mir mein faures 
Gdenfteberamt nur noch mehr verbittern ; man würde mir verbies 
then, Bemerkungen zu machen, und was ift ein Edeuſteher obne 
Bemerfungen ? — mas die Ecke ohne Theaters und Reunionszettel: 
Literatur if. Drum ſchweig ich, und will meine andern Gemerkuns 
gen in die Drum begraben; dod die Hufgeflärten werden fagen : 
„der Edenftcher hat die Sachen wirflich nach Lavater Rudiert,“ und 
das ift mein Stolz. Wie. 
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.- Der Sammler. 


Sonnabend, den 


Dieſes Blatt erfheint woͤcentlich dreymabl: Dinfag, 
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15. März 1854. 


Donnerftag und Sonnabend, im Gomptoir des öfterreihifhen Beobachters, 


Dorotheergaffe Nr. 1108. Der Pränumerationspreis beträgt jährlich 24 fl., haldiährig 12 fl., vierteliährig 6 fl. Wiener «Währung. 
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Geſellſchaftsſcene. 


(Epifode aus einer Reife nach Jtallen.) 


Herr Alphons Brot, einer der Autoren des Buches , 
betitelt „Zwifhen eilf Uhr und Mitternacht“ hat kürz 
lich ein neues Geiſtesproduct zu Tage gefördert, wel⸗ 
ches volllommen alle Erwartungen rechtfertigt , die fein 

erſter Roman von feinem Talente hegen lief. — „So 
ſey es!“ dieß ber zwar etwas fonderbare Titel eines Bus 
bes, das durch Mannigfaltigkeit vieler darin enthalte: 
nen Anekdoten eben fo intereifant, als des trefflichen Sty⸗ 
les und einer lebhaften Erfindung halber höchft gelungen 
genannt zu werben verdient. Um eine Probe hievon zu 
liefern, glauben wir nichts Beiferes thun zu können, als 
folgenden Auszug daraus mitzutheilen ; es iſt die dras 
matiſch befebte Erzählung eines jener Ereigniffe, wel: 
che der Keifende unter Italiens fhönem Himmel ftets 
zu gewärtigen hat. 

Der General und der Baron von Croiſilles waren 
Benyde in einen anftofenden Saal geflüchtet, in den 
Saal des gefegteren Theild der Gefellfchaft, naͤhmlich 
jener Leute, welche, müde vom Tage, überfättigt von 
Vergnügen, die Ruhe wie die Leidenfchaft des Spiel: 
tiſches ſuchen. Mehrere Tifhe waren jum Ecartd, Bas 
fion und Bouillotte bereit und ſchon fpielte man zwey 
volle Stunden ohne des hoͤhnenden Laͤchelns der den Saal 
durchziehenden Damenwelt zu achten. 


nMeine Herren !* hob der General endlich an, zu den 
Umperftehenden fi; wendend, „laßt ung einwenig ruben 
und mic ein Gefhichthen zum Beften geben.“ — Man 
gehorchte und horchte auf. 

Ich war auch einmahl jung, hatte fiedend heißes Blut 
in den Adern und bin der Gefahröfter in den offenen Ra⸗ 
chen gelaufen ; ba verlor ich nach kurzer Friſt ebelihen®für 
des meine Gattinn und wurde etwas erniter. Um mich zu 
jerfireuen, dem Schmerze fo unerwarteten Verluftes 
mich zu entziehen, befchloß ich eine Reife nad Italien 
zu machen, denn man behauptet, daß andere Gegenſtaͤn⸗ 
be, Veränderungen der Atmofphäre die verlorne See⸗ 
lenruhe wiedergeben. Bald waren meine Anftalten ge 
troffen, id umarmte meinen Sohn, der damahls fein 
Studium begann, und reifte ab. 

Ohne befondere Ereigniffe langte id in einem klei⸗ 
nen Dorfe unweit Rom an und irrte dasſelbe eine Weis 
fe vergebens auf und ad, ohne eine Herberge finden zu 
Eönnen, und fchon bereuete ich, meinem Reifegefährten 
nicht gefolgt zu feyn, welchen ich aus dem puren Eigen» 
finne verlaſſen hatte, die Hauptſtadt der Welt nur bey 
vollem Zageslichte betreten zu wollen, als ich end» 
lich, es war faftzehn Uhr Abends, andem Fenſter eines 
fhlehten Wirthshaufes anpochte, das ich entdeckt hatte. 
Meinem Diener befahl ih nah Rom voranjureiten 
und in einem der beften Gaftbäufer Quartier für mid 
zu machen, allein der gute Burſche widerfegte ſich und 
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wiederhohlte mir beftändig die Warnung, daß mir ficher 
ein Unglüd zuftoßen würbe, baf die Gegend von habs 
ſuͤchtigen Verräthern wimmle und er bey mir bleiben 
wolle. Endlich drohte ich ihm mit Entlaifung feiner 
Dienfte und er geborchte. — Ic rief darauf den Herrn 
des Hauſes, und bald erſchien derſelbe. 

Es war eine, lange hagere Geitalt mit einer jener 
Phyſiognomien, die uns fogleidh einen gewiſſen Wider: 
willen einflößen. Seine Kleidung beitand aus braunen, 
ſchmutzigen Lumpen, feine Stimme war ſchrillend heis 
ſer, und kleine Augen verbargen ſich unter buſchigen 
Brauen von rothen Haaren. Kaum war ich eingetreten, 
als er mir eine Menge Buͤcklinge ſchnitt und Artigkei— 
ten vorſchwatzte, die mid; jedoch keineswegs beſtachen, 
ſondern vielmehr in der nachtheiligen Meinung beitärk: 
ten , welche ich bereits gefaßt. 

„Signor,“ fagte er, „was befehlen Sie? Meine 
Leute wären augenblicklich zu Em, Excellenz Befehl, 
wenn id) deren hätte, aber bie Zeiten find allzu ſchlecht, 
Em. Durchlaucht, und wir armen Gaftwirthe find ge: 
zwungen ſelbſt die Neifenden zu bedienen, welde uns 
bie Ehre erweijen wollen bey und einzufehren.“ 

Ar. diefes unharmoniſche und Eriechende Heuchler⸗ 
geſchwaͤtz langweilte mich, und ich antwortete ganz tro= 
den, daß ich zu Nacht eifen wolle, 

„Signor, es ift ſchon fehr fpät, es hat bereits zehn 
Uhr geſchlagen, und ich verfab mich der Ehre fo hohen 
Befuches nicht mehr.“ 

„Wohlan, fo werde ich mich auch ohne Nachteffen 
bebelfen! Gebt mir alfo ein Bett, ich bin Soldat und 
habe wohl öfter geſchlafen, ohne foupirt zu haben. Macht 
ſchnell und führt mic in meine Stube!“ 

„Signor,“ fuhr er fort, und betrachtete mich mit 
feinen hohlen Augen, „Signor, ih bin ein ehrlicher 
Mann, mein Gaſthaus hätte morgenden Tages feinen 
guten Ruf gebüßt, könnte man fagen, daß Meifter 
Geronimo feine Gäfte hungernd zu Bette ſchickte.“ 

„Run wohl, das läßt fi) hören, vorwärts alfo !* 

„herr Soldat! ich feldft werde Euch die Mahlzeit 
bereiten, aber in diefer Stube önnt Ihr nicht wohnen, 
denn es iſt eigentlich meine Küche, und der Rauch würs 
de Euch blenden.“ 

„So führt mich in eine andere, und fchliefe ich ſchon, 
bis Ihr mit dem Eifen fertig ſeyd, fo weckt mich.“ 

„Entſchuldigt, Signor! allein ih kann Euch in 
Euer Zimmer nicht führen, weil das Bette noch nicht 
barin zurecht gemacht it. — Ich willes bereiten, während 
Ihr eſſen werdet, und ſeyd gewiß, ich werde es herrichten, 


daß Ihr darin die ganze Nacht ſo ruhig ſchlafen ſollt, 
als wohntet Ihr in einem Pallaſte.“ 

„Zum Henker! wo ſoll ich denn aber hingehen, 
wenn ich nicht hier bleiben ſoll und Ihr anderwaͤrts auch 
keinen Platz habt. Haͤttet Ihr mir das gleich geſagt, ſo 
würde ich meinen Diener nicht fortgeſchickt, ſondern 
mit ihm ein anderes Nachtlager aufgefucht haben.“ 

„Ah! es lohnt nit der Mühe Euch darob zu er— 
zürnen, Signor ; wenn Ihr mir hinauf in die Stube 
folgen wollt, fo werber Ihr dort gute Armitühle finden 
und einen Tiſch. Mur bitte ih Euch, fürdter Euch nit 
vor einigen lebensgrofien Bildern, fo Ihr an den Wän⸗ 
den erbliden werdet, es find Familiengemaͤhlde.“ 

„Warum zum Teufel: follte ich mic wohl vor Bil« 
dern fürdten? — Hört, ich bin müde, führt mich ſchleu— 
nig in jenes Zimmer, und dann bereitet das Abendeſſen.“ 

Hierauf ergriff er eine Laterne, betrachtete mich laͤ— 
chelnd, und mit einer Stimme, die er möglichit fanft 
zu geftaften verfuchte, bath er mich ihm zu folgen. Oh⸗ 
ne alle Erinnerung an die Warnung meines Dieners 
folgte ich dem Kerl. 

Wir fliegen zweylange Treppen binan, dann blieb er 
ftehen, ließ einen alten Schlüſſel in einem verroiteten 
Schloſſe Enarren und wir traten ein. „Laßt mih nun 
allein,“ fagte ich, und er entfernte fid. 

Lange betrachtete ich mit einem grauenhaften Stau: 
nen das gothifche Halb verfallene Gemach, in bem ich 
nun ganz allein ſtand, und wider Willen preßte fih mir 
der Athen in der Bruft zufammen. Das Zimmer war 
eines jener geräumigen hochgewoͤlbten Hallen, wie fie 
die Vehme einit den peinlihen Gerichtsverhandluns 
gen widmete, Cine an der Dede befeitigte alte Lampe 
erbellte fparfam die mit zerriſſenen Tapeten befleibeten 
Minde, und der Wind fang burd die Riten ber mor« 
fhen lecken Fenfterrahmen die fhauerlihiten Grabes: 
melodien, fo daß ih, wenn gleich nicht aus Furcht, doch 
von einem unglüchweisfagendeni Aberglauben ergriffen , 
gitterte ; übrigens hatte ich zwey gute Piftolen und meis 
nen Degen zur Wehre. 

Sch hielt es nicht für überflüſſig meinen Aufenthalt 
mit der forgfältigiten Genauigkeit in allen feinen Theilen 
zu unterfuchen und eine Gattung Wandſchrank oder Blen⸗ 
de zog meine Aufmerkſamkeit vorzugsweiſe auf ſich. Als 
ich einen Blick in das Innere derſelben warf, fanden 
ſich Spuren von Blut und die Fetzen eines zerriſſenen 
Kleides darin; diefi beſtürzte mich, ohne mich jedoch zur 
Furcht zu bewegen. Schleunig entfernte ih mid von 
diefem grauenhaften Anblicke, um die von dem Wirthe 


ſelbſt mir verbächtig —— Bilder zu unterſuchen, 


indem ich an eines derſelben klopfte. — 
(Der Beſchluß folgt.) 





Miscellen 


— In Krakau hat man am Z. Februar zwiſchen 8 und 9 Uhr 
Abends eine prächtige Feuerkugel bemerkt, Die Ales rings umber 
tie ein Btiy erfeuchtere, Nachdem fie geplapt war, zeigten ſich noch 
zwey feurige Strahlen in ber Luft, Die aber bald verſchwanden. 

— Am 4. Jänner Abends zwiſchen 6 und B tihr verfpürte man 
in dem Fort Opus in Dalmatien drey heftige Erdflöfe, von denen 
befenders der erfie fehr art war, 

— In Paris hat man den Pian entworfen, biefe Hauptftade 
auf eine bequemere und mwehlfeilere Weiſe mit Waffer zu verfeben, 
als diefi bisher durch das Umherfahren und Feilbierhen des ſchmu—⸗ 
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tzigen Seinewaſſers in großen Fäſſern geſchehen Fonnte, Man will 
nahnrlich, um zugleich reines, gefundes Waller au erhalten, weit 
oberbalb Paris, ebe noch bie Marne mit der Beine zufammenfieht, 
das Waffer der letztern durch eine umterirdifche Leitung bis in Die 
Mitte des Hüneld von Jorp (eine Stunde von Paris), und von 
dort durch Dampffraft 150 Fuß boch in ungeheure Behälter brins 
gen, aus denen es In die Hauptröhre an der Barriere D’Italie 
abfliefen, und aus biefer dann durch unzählige Sußröbren in alle 
Strafen, ja felbft in die obern Stodwerfe aller Häufer neleiter 
werben fell, was durch die hohe Lage der obengedachten Behälter 
erlelchtert wird. Diefer von engliſchen Ingenieuren nach ähnlichen 
Unternehmungen in Zonden und andern engliſchen Städten ents 
woriene Plan ift dem Könige Ludwig Philipp in der detaillirten 
Zeichnung vorgelegt, und ſehr benfällig aufgenemmen worden. 
Man hofft, bafı das für Paris fo außerſt wohltbätige Unternehs 
men bald werde beginnen Fönnen. 


m m — ———— ee 


Not 
Shaufpiele 


Im k. k. Hofburgtheater wurde zum erſten Mable gege⸗ 
ben: Kerker und Krone, Trauerſpiel in fünf Aufzügen, von 
Chr. Freyderrn von Zedlitz. 

Die legte Hälfte von Taſſo's Leben if ber Gegenſtand diefer 
Tragödie, welches nicht an Porfien reich, dagegen ſelbſt im boben 
Grade poetiſch if, Wir erbliden Taflo im Kerker oder im Irren⸗ 
baufe gu St. Anna, wo er dur ficben Jahre ſchmachtete, mit 
der glübenden Zebufucht nach Freyheit in feinem Innern. Berges 
bens waren die Bemühungen feiner Freunde, fein Schichſal güns 
fliger gu geflalten. Noch trüber ziehen ſich die Welten über dent 
mitternächtlichen Himmel des unglüdlichen Dichters zufammen, 
als, ibm der Beſuch Montecatino's gemeldet wird, von welchem 
er alles Döfe zu fehen gewohnt war. In der That bringt ihm der 
Hofmann die Weifung, er möge in Zukunft weder ben Herzog noch 
andere erlaucte Perfonen mit Brieien und Bitten beläfinen, er 
ſelbſt Reue ſich ihm als demjenigen dar, deſſen beſonderer Aufſicht 
und Vorforge er übergeben worden, und, was dad Schmerzlich ſte 
für Taſſo's Herz ift, Montecatino überantworter ibm unerbroden 
einen Brief, Den eran Die angebethete Pringeffinn Leonore ger 
fendet, Inzwiſchen ſchien fi der Himmel nur ummeöltt zu baben, 
um defte mehr die bereinbrechende Eonne gu verberrlichen, Leono⸗ 
re bittet bie Herzoginn von Urbino, ba eben viele erlauchte Bälle 
ın beim Pallaſte Alphonſo's zu freben Heften verfammelt find, Fürs 
ſprache für den noch immıer geliebten Taſſo einzulegen; fie feibft 
entſchließt fich, ihn im feiner Kerkerzelle [chen gu mellen, ohne 
mit ibm zu fprechen odervon ibm bemerkt su werden, was der Huf: 
feher des Haufes zu bemwerkftelligen verforicht. Eben ruht Taſſo 
fhlummernd auf feinem Lager, als die Prinzeſſinn an einem ers 
böhten Fenster erfcheint, und der Blick des Erwachenden trifft bie 
befeligende Erſcheinung, die ibm ein Vorbothe noch größeren Glü⸗ 
des if. Bald wird nähmlich dem gefangenen Sänger des befrenten 
Terufalenıs durch Montecatino feine Fregheit ſelbſt angekündigt, 
bie Taſſo mit einem Seelenjubel begrüßt, der ihn alle überſtan—⸗ 
denen Leiden vergeffen macht. Mur um den lmfreis der Heinen 
Staaten Alphonſo's it Tafſo's Freyheit Meiner gemacht, denn ihn 
trifft immerwäbrende Verbannung, melde der Gtüdtiche inzwi⸗ 
ſchen fo gering achtet, daß er im Augenblicke zu vergeſſen ſcheiut, 
Leoneren berge dieler Heine Fleck der Erbe. Ein freundliches ner 
llebtes Wefen, Angioletta, eine Verwandte des Auffebers, welche 
in den fieben Jahren der Gefangenſchaft Taffe's unter feinen 
Augen aufwuchs, fühle ſich mit fo engen Banden ber Neigung an 
feine Seele gekettet, daß fie den Derbannten geleiten will auf feis 
ner Reife durch — das Leben; denn der gebeugte, kranke Dichter 


sem 


bedarf ber Pflege einer zarten Hand in ber rauhen Luft bed unges 
mohnten Lebens. Als Taſſe eben auf dem Wege if, Gerrara zu 
verlaffen, gebt er an einem Haufe vorben, wo Tanz und Maslens 
bau geſeyert wird, Der Herzog felbft mit feinen Hofe, beißt es, 
werde bas Feſt befuchen. Zaffo läße ih von einer Maske bereden, 
die Freudengemäcder felbft mit Ungiolerta vermummt au betreten , 
denn fo fann er Leonoren zum Lebewohl fehen. Eine fhöne, rüh⸗ 
rende Scene des Abfchieds wird bald durch das Naben Aipbonio’s 
unterbrochen, ber ald Maste dem fhrmergbegeifterten Dichter bie 
drohende Welfung (gibt, nicht länger inner des Umkreifes von 
Ferrara zu weiten. Taſſe's Wanderung durch die Fluren Italiens 
wird nun toieder sur Klage, während ibn allentbalben des Bol+ 
Bed Liebe für Die verlorne Hofgunft reichlich zu entſchadigen ſcheint. 
Als er durch Walder fehreitet, ift ein Räuberhaufe im Begriffe, 
ihn anzufallen , indefi er beym bloßen Klange feine Nahmens ehr: 
furchtsvoll zurüchtmweicht und dem Dichter buldigt, deffen Geſange 
ſelbſt in der verbrecherifchen Walbesnadht begeifternd erklungen find, 
Eine Echaar Landleute begrüßt den Dichter mit einem hundert 
ſtimmigen Lebehoch, und feine geliebte Schweſter felbft kommt 
ihm unter den Jubelnden entgegen. Im Landhauſe derſelben ans 
gelangt, erliegt Taſſo's Geiſt immer mehr dem kranken Leibe, und 
verfinft In Alage und Schwermutb. Ein Abgeſandter bes heil, Das 
ters mit glängendem Oefolge erfheint in der ländlichen Wohnung, 
und verfündet Taffe das Naben der höchſten Ehre, welche bie irs 
difche Wert ihm bietben konnte. Er folle zu Rom auf dem Gapitor 
lium fenerlich mit dem Lorbeer gekrönt werben; alle Zuürſten Itas 
tiens, felbft Sranfreich, hätten Ubgefandte zu dieler Feyer beordert, 
Tallo’s Freude fahreindelt bey der wohl erfehnten, jedoch nie erwar⸗ 
teten Ehre; allein felbft Diele freudige Bewegung ſcheint die Faäden 
feines Lebens gewaltfam zu erfhürtern. In Rom findet er auch 
Leonoren und bie Herzoginn von Urbino, die Beuginnen feines 
Zriumpbes werben wollen, wie fie es feiner Derdienfte, feiner Leis 
den waren. Diele Scenen find der Kranz für fein freudig ſchlagen⸗ 
des Herz. Montecatine ſelbſt it es, weldien die Bethſchaft Alphon⸗ 
fo's zu Diefem Feſte traf, und Taſſo ficht darin die mächtigfte Ser 
nugtbuung für feine erduldete Berfolgung. Inzwiſchen, wie das 
Slodengeläute ertönt, der Jubelruf des Boltes erfchallt, die Ras 
nonen donnern, uud ber gefenerte Dichter binanwallen foll, zum 
Sitze feiner Ehren, befällt ihn eine Ohnmacht, Biäffe bedede fein 
Seficht , und er wankt zu der Stätte feiner wahren Unſterblichteit. 
Als ſich die Scene ändert, finden wir Taffe, ſtatt mit dem Arange 
auf dem Gapitollum, in einem Saale, umgeben von ber trauerns 
den Menge, Bürften und Bolt, entfeekt; der Zubelruf Der 
Enmbeln und Drometten erflirht, und es wird der Lorbeerfrang 
dem todten Dichter auf die Schläfe gedrüdt, den er num für 
ewige Zeiten ſchmücket. 
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Das Genie des Fereyberru von Zedlitz bat ſich bisher fhen 
in folder Kraft gezeigt, daß die Strömung feiner Geiftesgaben 
und Ihre Richtung unzweifelhaft. blieb. Ein Gemiſch von lyriſch⸗ 
dramatiſchem Leben, Das wir beufpielbalter als den Grundton ber 
Ballade und Romanzge brzeichnen möchten, bildet den Cha— 
rafter feiner- Peeſten, und in Dielem Genre hat der gefenerte Dich: 
ter Cauch feine gTobtenfeänge* Sörınen am fügfihfen dahin ram 
girt werben; einen Rubm erlangt, welcher ſeinen Nabmen unzwei⸗ 
felbaft der Unſt erblichk eit überliefern wird. Anders verhlelt es ſich 
bisher mit fſeinen dramatiſchen Erzeugniſſen, die alle zwar 
den Stenpet Des Dichters trugen, aber vom. Binthengewande 
eines Ihönen Dialoges entkleidet, In Bau, Bewegung und Lei⸗ 
denfchaft nicht jene Erforderniſſe verwirklicht zeigten, welche das 
Mark der dramasifchen Dichtung bilden. Auch im Kerker und 
Arone“ finder ſich unfer Urtheil zu gleidenn Spruche bewogen. 
Wer zweifelt, daß Taſſo eine höchſt poetiſche Erſcheinung im Les 
ben ſelbſt war, fo mie ibn feine Werke zum erſten Dichter Star 
fiend erhoben baden ? Allein als Held zum Trauerfpiele taugt er, 
wenigftens in ber Epoche und jener Charafterjeihnung , wie 
ibn der Brenbere von Beblig uns vorführt — wenig. Man 
wird: unſerer Behauptung wohl ‚nicht entgegen fenn mögen, 
wenn Tele Tagen, dab. Ein Menſchenleben, Ein Indididunm 
niemabls Stoff zu mehr demm einem Zrauerfpiele liefern könne, 
BGothe hat dem Taſſe ganz gewiß im feinem gleichnahmigen beai 
matiſchen Gedichte jene Seite, jenen Lebensabfhnitt abgewen 
nen, wo ſich bergrliehte und werfoigte Dichter einzig und allein bear 
matiſch und tragiſch barkeit. Ein Dichter it feloft in feinen Wer⸗ 
ten, die beynahe unmittelbar nur rom Geifte aufgefaßt werden 
koönnen;, eine zu abſtracte Perfon, um fein Wirken anſchaulich 
darſtellen zu tännen, bi ii Die ſichtbare Verkettung der Urſache 
und ihres Erfolges Ulles erſcheint daher, ich möchte ſagen, zu indi⸗ 
viduell / und uͤbt nicht jene Nörhwendigkeit in der Wirtung aus, Die 
der große Phlleſoph mit dein Ausſpruche: Home sum, nihil huma- 
na me nlienum esse puto, bejeid;inet. — Goͤthe hat Taſſo mehr 
in feinen rein: menfchlächen, reellen Verbältniffen darzuſtellen ges 
wußt, die-daber auch einen allgemeineren Offeet audubens er bat 
dad Leben feines tragifchen Helden bis zu jenem Abſchnitte geführt, 
wo nur Der merahfche Anter fallt, wo die WBogen der Zeitlichkeit 
jede Ausfahrt aus dein im Sturm gewonnenen Hafen, ibn ums 
brandend, verbietben, und nur mehr die Sonne des Jenfeits ers 
glaͤnzt, ein ſchoͤneres, ſtürmeloſes Daſeyn verfündend, Was ſollte 
nach dieſen Abſchnitte des Lebens, nach jenem Striche, ber bie 
Rechnung über das Leben. geiogen , noch meister vorgeben, Stoff 
gie einem Erauerfpiele biethen ? Wie wenig fagt ſelbſt der Kubın, 
der Taſſeo mit der Lorberrtrone werden fellte, zu. Rem. im Ange⸗ 
fire Itallens, ja na Theil. der Weit, dem Dichter auf die Schläs 
fe 'geerüdt ? MW dieß dünkt uns num cin mattes Nachſpiel zu feis 
nem eigentlichen Lebenddrana, ein Tableau, welches den Schlußß 
serfchönern, peinpbafter machen Sollte, aber die Wirkung eber 
lähmt. Wie ganz in ven Hintergrund geſchoben, ja im Widerſpru⸗ 
che mit fich ſelb ſt achaiten, erfcheint jene Liche Taſſo's zur Leone⸗ 
reny.bie fchönfte Leidenſchaft, die gewalligſte Regung feines Dar 
ſeyus, weron felbft das „befrente Ierufaten* nur wie eine Blume, 
eutfaltet· durch ben Strahl die ſer Sonne, uns erſcheint. Diefes 
Berbätmiß ift im erſten Acte, welcher unſtreitig der beſte im gan⸗ 
zen Srüde iſt, echt ſchͤn und Erwartung erregend bezeichnet, 
Allein natzmentlich vom Schluſſe des zweyten Hcted an reifen mit 
Einem Mäble alle Fäden des Intereffes, welche: der Dichter an 
das Herz des Zufchauers gefnüpft- Hatte, Des gefangenen Dich 
ters lebendige Schuſucht iſt Frenbeit, und nım er fie erlangt, 
entfaltet ſich feine That, erſtarkt kein männlicher Eutſchluß darin; 


es if, als eb mit Dem Pocen an feine Kerferwände: jede weitere 
Kraftäußerung Taſſo's verflungen wäre. Selbft feine Verbannung 
aus Ferrara, aus der Mähe feiner angebetbeten Leongre ‚erregt 
nicht weiter feinen Widerfand, und das Übrige Leben erfüllen 
Kiagen, deren Grund nun eigentlich weggerückt if, und Die einem 
tragifhen Helden, deſſen Cbarakterzug Entſchlugg und Thatkraft 
ſeyn follten, am allerwenigften anf biefe Art zußehen. Der dritte 
Metr fo fhön er am fi gebaften if, erſcheint durchaus als ads 
mablenbe Epiſode, der vierte aber biethet bis zur Ankunft des 
Gefandten auch wicht Finen Moment des Intereffes, und wird 
durch das einfarbige Eolorit wahrkaft ermübend, Sehr webe that 
uns jenes profaiſche Unerbiethen der Schweſter Taſſo's an Angios 
letta „fie möchte ihrem Sohne, ben wie nice einmahl kennen 
lernen, bie Hand reiben. Dieſer Folle beburfte. es wahrlich für 
Angistetta's reine Scelenliebe au Taſſo nicht. Der fünfte Aufzug ift 
bagenen wieder fehr ſchön, und er. hätte in der That die Wirkung 
des Zrauerfpiels auf das Uußerſte ſteigern müffen, wenn dieſer 
Schluß einer andern Berfettung gefolgt wäre. — Das Publicum 
zeigte fih für die Schönheiten des Stüdes, die vorzüglich In einer 
wunderfhönen Dietion befieben, ſehr empfänglich, es nahm jede 
Schönheit mit der warmſten Theituabme auf, und rief zum Schluſſe 
den Disster, für welchen Hr. Anfhüs den Dank auf ſprach. 

Hr. £Löme gab den Taſſo mie jener vollendeten Meiſterſchaft, 
Die ſich mie jedeni Male ſelbſt zu Überbietben ſcheint. Ohne gror 
Ben Aufwand nach Außen, wuſſte er dire wahre, innige See⸗ 
lentiefe das Bemürb zu elefteifiren; und je einfacher meiftens fein 
Bortrag erfhien, deſto größer war bie Wirkung. Wahrlich, Löwe 
— if Tao! — Dile. Fournier hatte bie ſchwierige Partbie 
Leenorens darınftelfen, bie nur in fkigzirgen Scenen erfcheint, 
und dennoch ihre solle fchöne Seele entfalten fol. Die Künftles 
rin chat Alles, was möglich war, und fie bat ſich unfern Dane 
erworben, Die. Decbe fpielte die Ungioletta mie wahrer Seelen: 
Innigteit. Dee Erfolg war glänzend. Dad, Lange war in der 
epifedifihen Parthie, ald Schiwefter Taſſo's, gleichfalls mit Gtück 
in einer nicht ſehr günſtigen Lage wirkſam. Hr. Anfhäk gab 
den Abgeſandten mit der Ibm eigenthümlicken Würde und 
Kraft, und Hr. La Roche erſchlen in der Heinen Parthie des 
Banditenhauptmanns ald arofiee Schaufpieler, Hr, Wilbelmi 
als Montecatino verdient bas ausgezeichnete Lob wegen feines 
gercaelten Mafes Im Auftragen der Farben. 

Zwey neue Devorationen: ein Landhaus der Schweſter Tal: 
ſe's, und eine Mallerie mit der Ausſicht auf Kom barftellend, 
find von Hrn, de Pian mit aller Meiſterſchaft feiner Kunſt hin⸗ 
gezaubert, und erregten lauten Beyfall. Grmin. 





Concerts spirituels, 


tim dem Wunſche mehrerer Mufitfreunde gu entſprechen, wer⸗ 
den ned given Concerts spiritwels, und zwar Sonntag den ı6, 
und Donterflag den 20. März, jedesmahl um vice Uhr Nachmit-⸗ 
tanz im großen landſtändiſchen Saale Statt finden. Die am ı6, 
März vorlommenden Stüde find: 1) Symphonie in G-moll, von 
Mozart. a) Misericordias, Gher, von Mozart, 3) Biolins 
concert, von Deethonen, geſpielt von Henri Bleurtemps. 
4) Introduction aus dem Dratorinm: „Saul * von Händel — 
Die am 20, März zu producirenden Mufitüde find: +) Ouverture 
und Introduction zur Dper: „Ferdinand Cortez,“ von Spontis 
ni, 2) Tricord ium, von Abbe Bogler. 3) „Die Weihe ver Töne,* 
neusfte Symphonie von, Spobr. — Billete und Sperrfige für 
dieh Hatbe Abonnement ind im allen Kunſthandlungen zu haben. 
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Der Sammler. 


16. März 1834. 


Dinftag, den 





Diefes Blatt erfheine wöchentlich drenmahl: Dinftap , Donnerftag und Sonnabend, 
Nr, ıroß, Der Pränumerationspreis beträgt jährlich 24 fl., 


Dorotheergaife 


Gefellfhaftsfcene, 
Geſqhluß.) 


Den Degen ergreifend prallte ich einige Schritte zus 
rüd, denn der gemahlte Ritter rührte ſich nicht, die Leins 
wand zitterte nicht bey meiner Berührung; doch als ich 
das Gemählde von Neuem betrachtete und meinen Str: 
thum erkannte, mußte ich über mich ſelbſt lachen. Mit 
mehrerer Ruhe nahm id nun all’ die alten Familienhaͤup⸗ 
ter in Augenſchein; es waren deren vier, alle in Res 
bensgröße dargeftellt, und wie ich denn ſchon durch das 
Vorangegangene zum Aberglauben geftimmt war, riefelte 
es mir eiskalt durch die Adern, als ich zu bemerken glaub: 
te, daß bie Yugen der erlauchten Ahnen meines Wirthes 
von einem Feuer erglänzten, das der Hölle anzugehd: 
ven ſchien. Dennoch fuhr ich in meiner Unterfuhung 
fort und feßte mich nicht eher nieder, als bis ich mich ges 
gen ihre Flammenblicke gehörig geſtaͤhlt hatte, 

Bald darauf erfchien Meifter Geronimo und über 
ſchwemmte mid; mit einer Fluch von Fragen, die ich zu 
überhören mich anſtellte und mich eifigft an das aufges 
tiſchte Nachteffen machte, weil ich in der That glaubte 
keine Zeit verlieren zu dürfen; dod wie erſchrak ich, 
> als er ſich entfernte und das Schloß hinter ſich mit zwey⸗ 
mahliger Schlüffelwendung fperrte. Ich rief ihm nad, 
allein Alles war ſtill und er kam nicht wieder, dieß bes 
fremdete mich gewaltig. 


im Gomptoir des öfterreihifhen Deobachters, 
balbjährig ı2 fl., viertellährig 6 fl. Wiener » Währung. 


Hallig verfhlang ich mein Abendmahl, aber der Bif: 
fen blieb mir in der Kehle fteden und unmöglich Eonnte 


ich ihn hinunterwürgen, als von den Gemaͤhlden her ein - 


Zon, dem eines Seufjers ähnlich, ganz vernehmlich in 
mein Ohr Hang. Ich ſchlich mid an das Bild hinan, 
horchte, fandte meine forfhenden Blicke nah allen 
Seiten, aber umfonft, alles war wieder ftill und ich 
Üüberredete mich abermahls der Selbfträufhung. 
„Warum ergriffen Sie nicht die Flucht, Herr Gene: 
ral?“ unterbrach den Erzähler fragend eine der-Damen, 
welche mit Elopfendem Herzen der Gefchichte zuhörte. 
„Flucht war unmöglich,“ antwortete der General, in 
feiner Erzählung fortfahrend, „und hätte ich feldit Hiehen 
können, ich würde es verfchmäht haben, — Ich nahm 
meinen Platz am Tiſche wieder ein und aß weiter. 
Ein abermahliges Geräufh traf mein Ohr, es glich 
dem Naufhen eined Gewandes, das man an etwas 
reißt. Dießmahl war ich ſicher, mich miche getäufche zu 
haben, und ergriff meinen Degen mit kaltblütiger Faſ— 
fung. Raf ging ih auf das Gemaͤhlde los und unter: 
ſuchte es genau, allein es war in die Wand eingepafit, 
und ohne etwas anderes entdecken zu Eönnen, müde 
der ewig vergeblichen Nachforſchungen, fieß ich mich 
nachdenkend in den Armſtuhl nieder, wohl überzeugt, 
daß ich nicht, wie das erite Mahl, geträumt hatte. 
Der Wirth kam nicht wieder, und ich beſchloſt die 
Naht am Tifche ſitzend zuzubringen, nahm die Pifto: 
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fen aus meiner Rocktaſche und legte fie vor mich hin, — 
Es war nahe an Mitternacht, die Reiſe hatte mir 
nicht nur Appetit, fondern auch Schlaf gebracht, meine 
Augentieber fielen einige Minuten unaufhaltfam zu, 
ohne daß ich hätte widerfiehen können. Ich ftügte den 
Arm auf den Tiſch und fenkte mein Haupt in die Hand, 
Allein troß der ermüdenden Beſchwerden ber Reife 
war mein Schlummer ein Halbwachen zu nennen, benn 
mein Geift war von taufend Projecten bewegt, und 
ein zerbrechlicher Armſtuhl eben nicht geeignet bie Stelle 
des Bettes zu erfegen. 

Gegen Ein Uhr bünkte es mih Stimmen ju hören, 
die zu einander fprachen und fi antworteten. Erſchreckt 
darüber wachte ich heil auf, aber bald warb ed wieder 
ftille. Zu gleiher Zeit und wie duch geheime Macht 
gezwungen leitete ich meine Blicke auf die Kamilien« 
gemählbe: ftellen Sie ſich mein Erftaunen vor, ihre 
Augen blisten und bewegten fih, wie es ſchien. Ich 
wollte auffteben, aber wie ich mich rührte, wohin id 
mich richtete, überall verfolgten mich die flammenden 
Satandblide. Bon diefem Wunder erfhrecdt wandte 
ih alle dem Menfhen zu Gebothe ftehenden Kräfte an, 
um mich zu überzeugen, daß ich träume; aber umfonft, die 
fürdterlihe Wirklichkeit erfaßte mic immer wieder aufs 
Neue, bie glühenden Pupillen der Augen an den Bil: 
bern bewegten fih, und verfolgten mich ohne Unterlaß. 
Ad, ich vermag Ihnen al die Gefühle nicht auszudrür 
den, welde mit Schauder, Staunen und Ungewißpeit 
mich folterten; beym Simmel! es war zum rafend wer 
ben. Es hielt mich einen Augenblick der Aberglaube ber 
fangen, ald bewohnten die Vorältern meines Wirthes 
dieſe Hoͤllenbilder, ald habe der Allmaͤchtige, zur Buße 
irgend eines furchtbaren Verbrechens, fie für Jahrhun— 
berte in dieſe Kerker von Leinwand und Hol; gebannt, 
mein Blut ſtockte, ich fhauderte, mich bey finfterer 
Nacht in einem grabesähnlihen, fpärlich erfeuchteten Ge⸗ 
woͤlbe zu befinden, mitten in dem &reife ewig vers 
dammter Beifter ber Hölle, Ich glühte in Fieberhite und 
doch blied der Nachtwind Eühl;durd das Fenfter, dem 
ich mich nun näherte, um frifche Luft zu fhöpfen, — ich 
fehnte mich nad dem Anblice des Himmels, 

Auch bier ſcheiterten meine Bemühungen, ed ges 
lang aller Anftrengung meiner Kräfte nicht das ver: 
quollene Fenſter zu öffnen, und ich mußte den Wunſch 
mit dem Verſuch zugleich aufgeben. Ih ſetzte mich nun 
wieder und griff zu wiederhohlten Mahlen an die glü— 
hende Stirne, aus welcher ih die höllifhen Fragen zu 
bannen mid bemühte, aber vergebens! immer hatte ich 


bie Flammenblicke der Bilder vor meinen Augen, im: 
mer Elang ber ädjende Seufzer vor meine Ohren, und 
ed war mir, ald höre ich eine tiefathmende Bruſt ſich 
behnen. — 

Jetzt, da jenes graͤßliche Abenteuer faft meiner Er: 
innerung entſchwunden ift, jeßt, wo flärfere Wunden 
mein Herz zerfieifht haben, und bie Zeit ben Schreck 
vertilgte, den ich damahls empfand, ſelbſt jetzt noch ſtraͤu⸗ 
ben bey der Erzaͤhlung ſich die Haare zu Berge, und 
es iſt mir immer, als ſäͤhe ich noch die fürchterlichen Hoͤl⸗ 
lenaugen ber alten Gemaͤhlde. 

Sch war einige Minuten in Nachdenken verfunten, 
aber. die Viſton verfolgte mich ohne Unterlaß, und Ge: 
danken der Freude wie des Schmerzes, fie verſchlang 
fie alle in das Chaos ihrer Schrecken. 

P löslich wurde ein neues Geräufch vernehmbar. Dieß⸗ 
mahl traͤumte ich ficher nicht, denn ich ftand aufrecht und 
faßte den Entfhluß Allem ein rafches Ende zu maden. 
Schnell erfaßte ih eine meiner Piſtolen, ging gerade 
auf das Bild zu und blickte ihm ftarr in die Augen, ja 
ich glaubte zu bemerken, daß das Köllenauge meinen 
Blick nicht ertragen koͤnne, denn es ſchloß ſich zuwei⸗ 
len. — Solch einen Moment benutzte ich, lud eiligſt 
eine der Piſtolen, und als das Bild das Augenlied wies 
der aufſchlug, ſetzte ich die Muͤndung der Waffe gera: 
de vor dasſelbe hin. Es blieb regungslos und ich zog 
mid wieder zurüd, Da erkfang ein Geftöhne aus der 
Bruftgegend des Gemähldes, und mit raffelndem Getöfe 
ftürzten bie vier Bilder von der Wand zu meinen Füßen 
nieder, und ich ſah eine blutige Geſtalt vor mir, umge: 
ben von drey gräßlichen Banditengeſichtern.“ 

„O enden Sie ſchnelle, Herr General,“ unterbrach bit⸗ 
tend Fraͤulein Gabriele den Erzählenden, „es war alſo 
wirklich, eine Mördergrube, ini welche Sie geratben 1“ 

„Eynun,* nahm Baron Eroifilles bad Wort, „Sie 
feben ja, mein Fräulein, daß die Banditen dem Gene: 
ral nichts zu Leide thaten, weil er und das Abenteuer 
ſelbſt nod erzählen Fan.“ 

„Sie follen,“ fuhr der Erzähfer fort, „ſogleich Ihre 
Neugier befriedigt finden, ich werde mit kurzen Worten 
enden. Ich wurde befrept in dem dringenditen Augenblide 
böditer Gefahr und — — — body verzeihen Die,“ uns 
terbrach ſich bier der General felbfl, indem er zu den Ger 
noſſen des früher getriebenen Spieles fich wendete, „verzeis 
ben Sie, meine Herren, ich gewahre eben, daß ich, waͤh⸗ 
rend mein Mund gefchäftig war, auch die Hände nicht ruhen 
ließ und die fhönen Karten zerriß, die man zur Bonils 
fotte in Bereitfhaft hatte. — Es ift eine recht alberne 


Gewohnheis von mir, beym Erzählen auch immer bie 
Finger befgäftigen zu müjfen.“ 

„Aber du lieber Himmel!“ fagte Fräufein Gabriele 
mit Ungebufd, „was liegt an ben armfeligen Karten ? 
Sie martern und zu Tode mit dem verzögerten Ende 
Ihres Abentewers; ich beſchwöre Sie fortzufahren.“ 

„Ich bin am Ende,* fagte der Generaf, „die zerrife 
fenen Karten führten die Pointe meiner Erzählung her 
bey. — Es war ein Bandit unter und, der mit falfchen 
Spiele und berauben wollte, und ich mußte, ohne Aufſe⸗ 
ben zu erregen, Bein beſſeres Mittel dem verberblichen 
Spiele ein Ende zu machen, als burd eine erdichtete 
Erzählung dasſelbe zu unterbrechen. — Der Spender 
jener gezeichneten Karten entfernte fi, ald er bemerkte, 
daß ich fie zerriß, und wir koͤnnen num getröftet weiter 
ſpielen.“ 





Der Capitän von Holz. 
Napoleon hatte, wie alle großen Maͤnner, ſeine gu⸗ 
ten und böfen Augenblicke. So weiß man z. B., daß 
der ſelbe zu einem Lieutenant, der ihm ſeinen Hut, 
ben er hatte fallen laſſen, überreichte, in der ers 
fireuung gefagt hat: „Habt Dank, Capitän.“ „In wels 
chem Corps?“ rief der Lieutenant mit bewunderntwürdis 
ger Öeiftesgegenwart. Und Napoleon, welcher ſich in 
einer guten Stimmung befand, lieh ihn in feine Gar: 
be eintreten. Nun eine Mittheilung, [wo er fich in eis 
ner böſen Laune befand. 
Am Tage nad einem Treffen, das nicht ben er 
wuͤnſchten Ausgang hatte, hielt er bey einem Negimente 
Mufterung, weldes daran Theil genommen. 
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„Wer commandirt biefe Compagnie?“ fragteer ha⸗ 
fig, indem er fih vor die Fronte der Voltigeurs ftellte, 

„Ich, Site,“ antwortete ein Officier, der ſogleich 
aus den Reihen heraustrat. 

„Sie find Capitän }* 

„Nein, Sire, aber ih bin das Holz, aus dem man 
fie verfertige.* 

„Gut, wenn ih von Holz Capitäne machen werde, 
will ich an Sie denken.“ 





Miscelle 

— In einem franzöfifihen Journale fand unlängft nachſtehende 
Anzeige: „Es iſt felt einiger Zeit mit Mifivergnügen in unfern @irs 
kein bemerft worden, daß die jungen Herren auf jedem Balle das 
Kartenfpiel dem Tanze ben weitem vorziehen. — Die Ballgeber 
find darüber troftlas. Hr. von ©’, mit vielen Familien unferer 
Hauptitade in Berbindung ſtehend, hatte die glüdliche Idee, einen 
Berein von tanziuftigem iungenherren zu bilden, welcher 
bereits Über hundert Mitglieder zähte. Diefe Herren brennen vor 
Begierde, auf jedem Balle ihre Talent geltend zu machen. Sie er: 
fcheinen mitwen Orcheſter, find ftetd bereit, jeden Tanz zur Zus 
friedenbeit der anweſenden Schönen auszuführen, und werden ſich 
nur dann erſt zurädziehen, wenn bie letzten zwölf Zräulein zu 
Haufe gefahren find. Die Unternehmung garantirt ihre Moralität, 
fo wie ihre Befcheidenbeit. Ihre Haltung und ihre Toilette laſſen 
nichts zu wünſchen übrig. Auch werben bey der großen Unzabl der 
Mitglieder dieſes Bereind.auf jedem Balle andere Tänzer erſcheiutn.“ 

— In Nordamerika werden jeht Verſuche gemacht, Babrifen und 
andere Gebaude dadurch au erwärmen, ba man zwey Scheiben 
von gegoffenem Cifen wie Müblfeine durch ſtarke Reibung Über eins 
ander fich bewegen läßt. Strömendes Waller oder irgend eine andere 
bewegende Kraft fan Die Schelben zum Dreben bringen, und fie find 
in einer Art von gemauertem Dfen eingefhloffen, aus welchem bie 
Hife durch Röhren in dem ganzen Bebäude verbreitet wird, 

— Zu München iſt am 26, Februar der Erfinder ber Lithogra⸗ 
phie, Aleys Senefelder, im 63. Jahre geftorben. 

— ProfefforForhhanter in Kopenhagen macht auf ein neues 
Metall aufmerkſam, das er nach den befannten daniſchen Chemi⸗ 
ter Derftebin benannt bat. 





Nor 


Shaufpiele 


E. A. priv. Theater an der Wien.) „Saugraf Phi: 
tipp der Wilde, und Hinko der Freyknecht,“ remantiſches Schaus 
fpiet in 5 Acten, nebft einem Vorſtüde: „Das Teftament,* in eis 
nem Acte von Mad, Birhs Pfeiffer, zum erften Mable, und 
sur Einnahme der Mad. Panın aufgeführt an diefem Theater am 
8. Märj. 

In letter Beit, wo dad Romantiſche nur mehr als ein 
Phantom auf den Bretern Biefer Bühne herumſchlich, und 
dad Skelett bed Romantifhen nur für die Galerien Schauer 
feine ſchrectiche Larve zeigte, thut es der Aritif einmahl völlig 
wohl, ein Stück beſprechen zu können, das auch obne Blitz 
und Donner, ohne Anhänger zu Fuß umd zu Pferb den Stäms 
vel des Romantifhen an ſich trägt. Die iſt der Fall bey obenans 
geführtem Schauſplele, dem Bübnenwerke der gewandten Mad, 
Birds Pfeiffer Diefe BühnenDichterinn hat zwar vorliegen, 
des Schauſpiel nah einem Romane gearbeitet, der, durch und durch 


sem 


romantif, diefed Innern Fonds auch burd die ſchwächſte Bearbel⸗ 
tung} nicht hätte beraubt werden fönnen, bie aber gewiß nicht 
das vollfommen hingeftellt hätte, was jener bramatifirte Roman 
und bier gab. Die Idee, welche durch bas ganze Schaufpiel, durch 
intereffant angelegte und geedmäßig durchgeführte Scenen waltet, 
ift jener enthüllte, aufgededte und in feinen Folgen verberbliche 
Wahn verronnener Jahrhunderte, Die Ehriofigfeit bes 
Breyfnedhts, des materiellen Arms der Öerechtigs 
keit, Wir erbliden bier ein erbarmungswürdiges Opfer biefes 
unfeligen Wahns in den ergreifendften Situafionen bingeftelt, 
und fehen endlich bie auftauchende beffere Menfhennatur, durch 
die Stimme des allgewaltigen Herzens aus ihrem Schlamme aufs 
gerüttelt, über die Borurtheile des Jahrhunderts triumphiren, wos 
durch der Gerettete in dem Kreis der natürlichen Verhaltuiſſe zu⸗ 
rüctritt, und fo das Herz des Zubörerd gemwilfer Maßen verfühne 
und befriediat wird. Denten wir uns biefen Stoff, fey ed num ein 
Roman oder ein Schaufpiel, wirkfam mit Renntniß des menſchli⸗ 
Ken Hergend, mit Phantafie, welche die Sitwationen zeichnet und 
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ausmahit, ausgearbeitet; denfen twir und bie vorfommmenbden wirk⸗ 
lich tiefen Charaktere draftifch ind Leben tretend, fo kann dad Ganze 
den eigenthümtichen Reiz ähnlicher bühnengerechter Werke, den 
Effect, nie verlieren. 

Wenn aud das Remantiſche in diefem Stücke in allzu greifen 
Formen, In au flarren Conturen ſich bewegt, wenn auch der Scharf: 
richter zu viel mit feinem Beile im Ganzen berumfpielt, und die 
ganze Compofition mit ihrer Biutfärbung, im ihrer Hölenhreuspels 
manier, [bon das äſthetiſch Schöne überfdreitet, und ins Ges 
bieth des Unnatürlichen, des Bräßlichen, des Bictor Hugo'ſchen fällt, 
fo ift uns diefer fräftige, Marke Trank, der doch wenigftens unfere 
Phantafie aufregt, lieber als jener Wermuth, den wir lange Beit 
von der Quelle biefes Theaters tranfen, und der uns immer mit 
Schwer⸗ und Wehmuth erfüllte, der Geiſt, Phantafie und Herz 
leer tief. Mad. Birchs Pfeiffer, ſchen lange uns als eine ges 
wandte DBearbeiterinn befannt, bat in ihrem neueflen Producte, 
nahmentlih in den Schlußſcenen, neuerdings fo viel Effect zu⸗ 
fammengebalft , daß der minder Gebildete, ber nur Überrafcht feyn 
will, vollfommen biefe Überrafchung finden wird. Sie hat aber 
auch Charaktere und Situationen bineingewebt, die den Seblibeten, 
deffen Herz und Geiſt Vefriedigung finden will, gleich Eräftig 
anſprechen müffen. Wir nennen hier den Schluſmoment des erften 
Ucted, die Scene gwifhen Beaten und Henrico, die Seene mit Jobft 
und Henrleo, wo jener ihm die Bebeutfamfeit feined Handwerkes 
lehrt, und die viel rhetoriſchen Aufſchwung hat; die Scene ben 
dem Bräufein von Eresda, wo ber Henker feinen Geſellen aus dem 
Kreife der Säfte ſich hohlt; endlich die Schlußergäblung, die fehr 
viel Gefühl und Wärme athmet. Auch die Charaktere find gut ges 
zeichnet und confequent durchgeführt, nahmentlih ber Bestens, 
der uns ein ſchönes weibliches Gemüth in ihren geheimſten Falten, 
eine zarte Liebe und eine edle Entfagung zugleich vor's Muge führt. 
Bu pafliv gehalten erſcheint Henrieo, der ein Spielball des Geſchi— 
des, vom Berhängniß Hin und ber gefchleudert, feine Geſtaltung 
den andern Eharafteren überlaffen muß. Jobſt, der Scharfrichs 
ter, erſcheint, wenn auch nicht new, doch fo Fräftig und eingreis 
fend in die Handlung, daß, fo wenig er auch an und für ſich im⸗ 
poniren will, er dennoch nebft dem Gaugrafen die hervortretend⸗ 
fe Figur genannt werden kann. Das „Wilde“ beym Gaugrafen 
ſcheint wahrſcheinlich eine Zuthat des Bearbeiters, und zwar eine 
fehr ungwedmäßige gervefen zu feon, da biefer Charakter fo viel 
Tiefes, Edles, Stolzes befipt, daß wir das Wilde an ibm gar 
nicht wahrnahmen, und daher dieſes Epitheton nur als einen Coup 
für Die Gallerie anfehen müſſen, dem wir aber nicht buldigen 
koͤnnen. 


Die Darſtellung ging, von regem Eifer befeelt, vortrefflich von 
Statten. Ausgezeichnet war Mad, Pann, die Beneficiantinn, die 
das fchöne, weibliche Gemürh vortrefftic) mit männlicher Energie 
und Willenseraft gu verſchmelzen wußte, und auf das Herz des Zus 
börers am melften Eindruck machte. Mad. Pann wurde gerufen 
und dankte mit finnigen Worten. Zunächſt nennen wir Hrn. Spiels 
berger, ber den Charafter des Jobſt trefflich aufnefaßt und ihn 
trefflich gegeben hat, fo zwar, daß die Qualität der Darftellung das 
Mofifhe am Charakter und vergeffen lieh; Hr. Spiels erg er 
wurde gerufen. Hr, Lucas ſuchte durd Feuer und Kraft feine 
etwas ſchwankend geftellte Rolle zu beben, und mirfte Durch Kous 
fine und Fuge Benützung der Effectſtellen Dieß auch wirklich Iu ers 
reihen. Hr. Dofard, als Saugraf, mar wieder ganz an feiner 
Ztelle und gefaltete biefen zerfallenen Charakter, voll Liche, 
Daß, Ehrfuct, Robheit, Weisheit, Herglofigfeit und Hergensgüte zu 
einem ſchönen Ganzen, fo wie cr auch bie Lichtpuncte feiner Partbie 
durch zwedmaßige Derfamation und übereinftinmendes Spiel noch 


fdöner zu fellen wußte. Mad. Zu cas ſprach ihre zwey bedeutſamen 
Erzählungen recht finnig und ergreifend. Sämmtliche mehr befchäf: 
tigte Schaufpieler erhielten Beichen der Anerfennung, die fie auch int 
vollften Maße verdienten, Mehr Moderation hätten teir den Herren 
im Keller gewünfcht, die derley Gelegenheiten gleich zu Probiers 
füdchen fi bemerkbar gu machen benühen. Der Wirth war wies 
ber ein Berrbitd, wie er es aber nicht ſeyn follz ed fen denn in 
einer Piece wie Lumpaci— oder Bulpburelestrii—. Das Goftume 
mar meber dem Zeitalter noch der Würde einiger Charaktere arts 
pallend, Das Feſt hätte lebhafter ſeyn können. Die Decorationen, 
von ben DH. Jahimoricz und de Pian gemahlt, treten 
vor den gewöhnlichen Anftreicheregen des Tages wohlthuend her» 
vor. Das Haus war trotz der Beliebtheit der Beneficiantinn nice 
allzu voll, woran aber nur die Furcht Schuld geweſen ſeyn mag, 
wieder Geharniſchtes ſehen und fomit felbft in Harnifh kommen 
su mülfen, Wick, 





Monathebericht. 


(K. A. priv, Theater in der Joſephſtade.) Durch 
die Übernahme der Rolle Gabrielens von Die. Dielen an ber 
Stelle der abgegangenen Die. Segatta im Machtlager von 
Granada* Fam neue Abwechslung in die fpäteren Vorſtellungen 
diefer beliebten und immer zablreich befuchten Oper, Die Dielen 
verdient für die zarte Mutfallung des Tharafterd, und die Lichtichteit 
ihres Geſanges vollfommene Unerfennung. So wechfelte die Bors 
Rellung diefer Oper im Verlaufe des Monaths Februar mit dem 
fpäter erfchlenenen Raim un d'ſchen Zauberfpiele: „Der Verſchwen⸗ 
der,“ über deſſen Vortrefflichfeit nur Eine Stimme herrſcht, deſſen 
fritifhe Museinanderfegang uns aber durch die bereits in dieſen 
Blättern aufgenommene geiftreihe Kritit unfers talentvollen 
Wieft erfpart wird, dba wir nur dad Naͤhmliche mit andern Wor 
ten zu fagen gezwungen wären; wir erfennen vollfoinmen Die bes 
selchnenden Schönheiten aller frübern Raimundfhen Stücke 
an, und halten es für ein gemagtes Unternehmen, die Palme des 
Vorzugs dielem oder jenem zujuerfennen ; unfer Gemüth jedoch 
bat feines derfelben fo mächtig in Anfpruch genommen, mie bies 
fes fein jüngſtes Wert. Was noch Kelnem gelungen if, bat Rails 
mund's Genius fiegreich beftanden: Die innige Verſchmel— 
Jung der Feenwelt mit ber Wirflichfeit des ir di⸗ 
{ben Lebens; er bat es verflanden, die Welen des Wolkenreichs 
in reine menſchliche Verbältniffe gu verſetzen, und bat fo eine neue 
Bahn gebrochen, welche des unnatürlichen Hebeld der bis zum 
Efel abgenügten Bauberenen vollftändig entbehrt; auch die vor 
trefiliche Hufüprung, Decorirung, Musftattung ze, dieſes Stüdes ift 
ſattſam beſprochen worden, und wir koͤnnen nur mit tiefem Bedauern 
ben baldigen Verluft eines Vereins uns denfen, der uns Pöd's 
Meiftergefang , der uns die Vorzüge der Dies. Dielen, rat: 
fo, Mad, Fiſcher, Mad. Schmidt, Die Segatta, Mad, 
Zimmer ic. ‚der beyden HH. Demmer,Dietrid, Fiſcher, 
Kindler, Preifinger, Rott, Walter ıc., bie Birtuofität 
bes Gapellmeifters Konradin Kreutzer und des geniaten Mad: 
ters Neefe bargebotben hat, dem wir ed verbanten, die unvers 
gehlihe Dile. Sabine Heinefetter und unfen Kaımumdin 
ihren Gaſtſpielen bewundert am baben, und der fih daher ein 
volles Recht auf unfere Achtung und dankbare Erinnerung erwor⸗ 
ben bat. Die im Februar noch Statt gefundenen Borftellungen 
des „Erbvertrags“ von Bonel, und der „Parteywuth“ betrach⸗ 
ten wir als ephemere Erſcheinungen, da wir mit der Wahl fo 
veralteter Stüde durchaus nicht einverkanden feyn fönnen, wenn 
es ſich darum handelte, auch Die Kräfte des Schaufpiels bervorzits 
heben, 8. Meisl. 
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20. März 1834. 
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Die Gefangene unter ben Burmefen. 
(Aus dem Afintic + Journal.) 


Mr ben Orient nicht bereift hat, Eann fih von der 
Tyranney der dortigen Eroberer und der barbariſchen 
Grauſamkeit ihrer Heere nur einen unvolllommenen Ber 
ariff bilden. 

Als die brittifche Armee im Sabre 1824 an der nord» 
Öftlihen Gränze bed Gebieths der oftindifchen Compar 
gnie campirte, zogen die burmefifchen Häuptlinge ihre 
zerſtreuten Streitkräfte von der oͤſtlichen Oränge zurück, 
und fammelten ihr Hauptheer im Süden, wo die ſieg— 
reihen Waffen Sir Archibald Campbells ihnen bereits 
den bedeutendften Hafen ihres Reichs entriffen hatten. 

Um jene Zeit, ald der Feind ſich zurückgezogen, 
nachdem er das Land Katfchar entvölfert und verwüſtet 
hatte, während nod manche Thräne des bitterften 
Schmerzes um theure Angehörige vergoffen wurde, die 
von dem abziehenden Heere mit fortgfchleppt worden wa- 
ven, befuchte ich den Theil des Landes, der dur Plün- 
berungen am härteften-mitgenomm en worden war. Nach: 
dem ich vierzehn Tage lang von Sylhet aus dem Laufe 
des Surma gefolgt war, fand id an dem zum Banden 
beſtimmten Plage meine Transportelephanten unter der 
Obhut meines treuen Dieners Abdallah. Der Flufi nahın 
bier eine füdlihe Richtung, und ich hielt mich, nach⸗ 
dem ich meine Boote verlaffen hatte, öſtlich auf der 


vom Feinde eingefhlagenen Straße, wo ih mit großer 
Beſchwerde uͤber mehrere Gebirgsſtroͤme feßen und fteile 
Anhoͤhen erklimmen mufite. Die moraftige Befchaffen- 
beit des Bodens machte von Seite der Elephantentreis 
ber die größte Vorfiht nöthig, um den trügerifchen und 
gefährlichen Stellen auszuweichen; enblid erreichten 
wir den großen von dem halbwilden Stamme der Magas 
bewohnten Wald. 

Sch fah bier eben in fhweigendem Anftaunen der 
fernen Gebirgslandſchaft verfunfen und mi an mei- 
ner Hukah ergößend vor meinem Zelt, ald Abdallah 
mit einer Miene herbeykam, welche aufeine interejfante 
Bothſchaft deutete. Mit Leichter Verbeugung eröffnete er 
mir eilig, daß eben eine Abtheilung Nagas aufihrem Zuge 
nad den Ebenen angefommen fey und im Walde la: 
gere, wo fie nebit den gewöhnlichen Handelsartikeln 
aıh ein junges Weib zum Verkaufe ausböthe, das 
von den Burmefen ald Gefangene fortgefchleppt wor: 
den fey. 

Wir eilten nad) dem Qager, wo wir die Nagas um 
Feuer berumfigen fanden, an denen fie, ftatt Kür 
chengeſchirres, mehrere Stücke grünen Bambus ftehen 
hatten, um Reif oder im Walde gefammelte Pflanzen zu 
fieden. Der Abend war eben hereingebrochen, und das 
Feuer beleuchtete die rauhen Geſichtszüge der Wer: 
fammlung, die auf den Wink eines der Älteſten des 
Stammes mit anfheinendem Widerwillen auffprang, 


ihre Waffen ergriff und zum Angriffe gerüftet daftand. 
Als die wilden Gebirgsbewohner inne wurden, daß ihr 
Verdacht ungegründet fey, fammelten fie ſich wieder 
um das Feuer, und eröffneten ein oft von grellem Ges 
laͤchter unterbrochenes lärmendes Gefpräh. In geringer 
Entfernung ftanden ihre Eegelförmigen Baummollens 
Eörbe, zwiſchen deren Offnungen die weiche Waare 
durchſchimmerte und ben Handelsartikel zur Schau ftells 
te, den fie aus ihren heimiſchen Bergen zum Tauſche 
beraßbrachten. Den Gegenftand, den ich fuchte, bemerk⸗ 
te id) indeß nirgends, und wollte eben darnach fragen, 
als eine Anzahl Weider, mit Bündeln Holz beladen, 
das fie unter den Bäumen, vom denen die Herbit 
ftürme es losgeriſſen, gefammelt hatten, am Ufer eis 
ned Baches emporklommen, das fie unfern Blicken ent: 
zogen hatte. Alle lachten herzlich über ein junges Maͤd— 
den, das von Mäffe triefend eben beraufitieg, und, wie 
es fhien, zufällig in den Bad gefallen war; fie war 
emfig bemüht ihre bürftige Kleidung ausjuwinden, und 
wegen ihres Unfalls nichts weniger als beftürzt. Als fie 
mich erblickten, ſchwieg ihre lärmende Fröhlichkeit, denn 
ih war aller Wahrfcheinlichkeit nach der erſte Euro: 
päer, den fie zu ſehen befamen. Cie näherten ſich ſchwei— 
gend und feßten fi unweit der Baummollenförbe nies 
ber, wo fid ein Weis aufrichtete und auf die Seite 
ſchlich, um Pat für ein anderes von der Geſellſchaft 
zu machen. 

Dief war die Perion, für die wir uns intereifirt 
hatten, und ich wollte mich ihr eben nähern, als mein 
Abdallah mich mit aͤcht mufelmännifhen Bedenklichkei⸗ 
ten zurüchielt, und dann durch Zeichen zu verftehen 
gab, daß ich die Gefangene kaufen wolle; da ich indeß 
bemerkte, daß mein erſter Verſuch, ihr nahe zu kom— 
men, nicht zurückgewieſen worden war, ſo trat ich in 
den Cirkel der Frauen, wo ich den vollen Anblick der 
von mir Geſuchten hatte. Es blieb mir kein Zweifel, 
daß ſie eine Eingeborne der Ebenen ſey, und ich fragte 
ſie nun, wie lange ſie ſchon bey den Nagas ſey und ob 
ſie zum Verkauf hinabgeführt werde. Sie ſtreckte ihren 
abgemagerten Arm aus, ergriff eine vorragende Baum: 
wurgel und fchleppte fi vorwärts, um einer Holz: 
fammlerinn Platz zu machen, die auf den gefäuberten 
Raum wollte, den fie einnahm. Als fie ſich endlich auf 
das abgefallene Laub, von den Übrigen abgefondert, 
niebergefeßt hatte, antwortete fie mit kaum hörbarer 
Stimme: „Herr, ih bin eine Eingeborne der Ebe— 
ne, und biefe da wünſchen mich zu verkaufen.“ Ich war 
betroffen über das geringe Intereffe, das ihr die Aus— 


130 — 


ſicht, der Heimath und ben Ihrigen wieder gefchenkt zu 
werden, einzuflößen ſchien, und erboth mid, bie für 
ihre Freyheit geforderte Summe zu bezahlen und fie 
fiher zu ihrer Familie zuräcdzubringen. Sie antwortete 
nur mit einem tiefen Seufzer; eine Reihe von Erinnes 
rungen fchien ihr einen augenblicklichen Schauder zu 
verurfachen, dann verfanf fie, ihre Hand erhebend, in 
eine Stellung der Verzweiflung, und große Thränen 
rollten einige Augenblide über ein ausgezeichnet ſchönes 
Gefiht, das aber den Ausdruck langer Gemüths - und 
Körperleiden trug. Als fie ihre Faſſung wieder gewon— 
nen hatte, rief fie aus: „Babe ich endlich ein Weſen 
gefunden, das Mitleiden mit meinen Qualen bat! Der 
Himmel vergelte es Ihnen, Gere! Dft habe ich den 
Allmaͤchtigen gebetben, meinem elenden Dafeyn ein En: 
de zu machen, nur im Grabe wollte ich Befreyung fu: 
chen, und dort werde ich bald für immer Ruhe finden,“ 

Nah einigem Zureden gelang ed mir, fie zu bewe⸗ 
gen, mir in mein Lager zu folgen; einer ber Nagas 
feßte fi vor ihr nieder, fchlang ihre Hände um feinen 
Hals, warf ein Tuch über die rechte Schulter, das un: 
ter dem linken Arme locker zufammengefnüpft wurde, 
und bereitete fo dem unglüdlihen Weibe, das fi) felbit 
nicht mehr fortſchleppen konnte, einen Sitz. Auf diefe 
Urt war fie von den Bergen der Nagas berabgetragen 
worden, deren Umriſſe am öftlichen Horizont verſchwam⸗ 
men. Dem Träger des jungen Weibes folgten alle Maͤn— 
ner ber Abtheilung, mit dem Dau ober ber langen an 
beyden Enden gefpigten Yanze bewaffnet. Id lieh für 
die Leidende, deren Lage mein Gefühl auf das lebhaf— 
tefte anſprach, einige Erfrifhungen -bereiten, und Ab: 
dallah übernahm es, um die für ihre Freyheit geforderte 
Summe zu unterhandeln. 

Ein Eeiner Beutel mit Rupien wurde in die Hand 
des einen der Älteſten gelegt, der ſich vorangeftellt hat» 
te und bag Anfehen gab, als habe er Macht und Ges 
walt im Nahmen derübrigen zu entfdeiden. Sein durch 
fortwährendes Streihen rüdwärts gemwöhntes Haar 
ftand empor; Büſchel von ftellenweife gefärbten baums 
wollenen Franſen hingen von feiner Hüfte herab, und 
eine Schnur von derfelben Arbeit war unter dem Knie 
befeftigt. Die beyden legtern Stücke wurden von ben 
Übrigen nicht getragen, von denen er fi überdieß noch 
dur Stücke Elfenbein von der Geſtalt eines Manns- 
daumen augzeichnete, bie durch die Ohren gebohrt waren. 
Der Geldbeutel ging der Reihe nach aus einer Hand in die 
andere, ohne daß Einer Neugierde gezeigt hätte, zu wif- 
fen, wie viel er enthalte, als ihn der Häuptling plößs 
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lich zurücknahm, ihn auf ben Sitz warf, von dem ich 
eben aufgeftanden war, und bann Alle ih anſchickten 
bie Öefangene wieder fortzutragen. Ein zweyter Beus 
tel von gleichem Werthe ward nun gebothen, allein 
feiner wollte ihn annehmen, Endlih bemerkte ih, daß 
einiges Geflügel, das für den Bedarf meines Lagers 
angefchafft worden war, ihre Aufmerkfamkeit erregte, 
und ed war einleuchtend, daß diefes ihnen ein annehm⸗ 
barerer Preis zu ſeyn ſchien ald die Rupien, beren 
Werth fie niche Fannten. In der That wurden auch eini- 
ge Stück Geflügel und ein paar Flaſchen Branntwein 
mit Begierde als Zahlung angenommen. 

(Die Fortfegung folgt.) 





Die Savoyarden in Paris, und bie Abvocaten 
überall, 


Gewitterregen fällt. Der Eavonarde flaut 
Des Rinufteins Waſſer pfiffig, baut 
Dann eine Dreterbrüde drüber, 
Und fordert höflich feinen Stüber. 
Die macht's der Advocat ? Er Hält den ſchnellen Lauf 
Der leicht zu Ichlichtenden Prozeſſe auf, 
Papierne Brüde fdlägt er drüber 
Und fordert höflich feinen — Stüber 
Chaſtel. 





Miscellen. 


— Die nordiſche Zeitſchrift für nordiſche Alterthumskunde liefert 
im dem kürzlich herausgekommenen 1. Hefte des 2, Bandes unter 
Anderem eine Defchreibung einer bedeutenden Anzahl goldener 
Sachen, welche vor einiger Zeit beym Pflügen eines Feldes des 
fühnifhen Stammbaufes Broholm gefunden worden find. Diefer 
austäg®trliden beſtehende Schatz ift einer der reichten, welche Im Nor⸗ 
den entdede find, feitdem das lente Goldhorn unter der Regierung 
Ehrißians VI. gefunden worden. Das gefammte Gewicht wird auf 
263 Loth 2/4, Quentin, oder ungefähr 1100 Speciesducaten, anges 
geben, und ınan glaube, daß fie dem fünften Jahrhunderte ans 
gehören, 

— Bor Kurzem wurden in ber Nähe von Mechlershein in Rheins 
bayern in einem Ader drey römifche Graber mit den Gerippen 
eines Manned, einer Frau und eined Kindes aufgefunden. Es 
fanden fih dabey noch mehrere Afhenfrüge, fo wie auch eine 
Halskette von guten Steinen, Armbänder ıc. 


— Eine nee, dem altruſſifchen Klelderſchnitt ſich annähernd 
Kieidertracht der Frauenzimmer ift in Rußland in Schwung ge 
kommen, und bey den Neuiahrviſitten in St. Petersburg aum er: 
ſten Mahl getragen worden. 

— Ein ruſſiſcher Schiffscaplitän, I. Sepiſch, hat 9 Meilen weis 
tih von ber äußerſten Spige von Eupatoria ein 4'/, Meilen ans 
ges nah Sud⸗ Süd⸗Weſt ſtreichendes Fetſenriff entdedt, welches 
zum Theil nur 10 Zuß Waſſer über ſich Hat. Er hat der Regle— 
rung eine Rarte dieſes Rıffs überfendet. 

— Ein biefiger Gelehrter Täßt jest ein Infirument verfertigen, 
mit welchem er glaubt, darthun zu Fönnen, bafı der TRärimejloff 
wägbar und mirbin Die Eriftenz desfelben Feine bloße Annahme 
mehr ſey. . 


m — —— — — — —— — — —— — — — —— —— — —— — 


Not 


Literatur 


Gäl u Bülbäl, das ift Rofe und Nachtigall, von Fafti. 
Ein romantifches Gedicht, türfifch Herausgegeben und deutſch überfeht 
durch Joſeph von Hammer. Peſt und Leipzig in Commiſſion bey €. 
A. Hartieben 1834. Gedrudt bey A. Strauß’s fel. Witwe In 
Wien. 

Indem twir dieſes Werf anzeigen, fo ſcheint eß uns in mehr 
facyer Beziehung eines unbedingten Lobes wiledig. Wenn «8 ſchon 
an und für fi verdienflich If, Deutſchland mit einem neuen Schahe 
ber Poefie aus dem unerfhöpfichen Driente zu befchenten, tritt dem 
Sprachforſchenden noch der Bortbeil entgegen, daß der türkifche 
Tert bengedrudt ift, und fo tft diefer, außer Conſtantinepel der 
erfte in Europa gebrudte; Indem der große Überfeher einen von 
der koͤnigl. Aademie der Wiffenfchaften in Berlin erhaltenen Preis 
won hundert Ducaten zur Herausgabe Diefes Buches verwendete. 
Mit ſchoͤnem Rechte durfte er das Titelblatt mit dem arabifchen 
Wahlſpruche zieren: 


„Mein Begehren ift nicht Gold, um des Nutzens mich gu freuen, 
Sondern Ruhm und Ehrenfold, der ſich immer fol ernenen !* 


Wenn wir das Gedicht ſelbſt beſchauten, fo iſt es das Wert 
Baflis, eines Eattlerfohnes aus Conftantinopel Im ſechzehnten 
Jahrhunderte, und ſtellt eine der lieblichſten, zarteften, geiſtigſten 
Allegorien, bie wir je gelefen, auf: Roſe thront im Guliſtan und 
iſt fol; auf ihre Schönheit, indem ber Morgen ihr bei Spiegel 
vorhält. Der Oftwind belauſcht die Klage des Sproffers und fuche 


em 


ihn durch guten Rath von feinem Liebeswahnfinn zu befebren. Er 
hört nicht und wandert zur Mofe, der Fluß, mit dem er Bekannt⸗ 
haft macht, wird ihm zum Wegweiſer. Er komme zur Stadt Ros 
ſenhain, befreunder fih mit dem amımutbig ſchwankenden Cy⸗ 
preffus, bringt Tag und Nacht mit Weinen und Klagen zu, er 
frript Sonne, Mond, Sterne und Gott an. Die Mofe höre feine 
Klagen, zeigt ſich aber, wiewohl fie innerlih Vergnügen daran 
findet, fpröde amd felbfigefällig. Der einfichtsrolle Nareiffus 
ſchilt den Eproffer aus. Der Oſtwind begenner ihm wieder und 
bringt der Rofe von ibm Runde, Endlich fchreibt er einen Brief 
an fie, den er dem fopfhochtragenden Jasmin zu beftellen gibt; 
die Rofe erwiedert. Der ränfefchmiedende Hyacinth fucht das 
Verhaͤltniß zu flören, indem er aus Neid den Sproffer beym herz⸗ 
quälenden Dorne verſchwärzt, und biefer hält ihn vom Rofenhaine 
ab und gibt ber gartwangigen Role Rath und verflagt den Eproffer 
beym Schah bes Brühlinad, der fid gu feinem‘ Leidensgenoffen, 
dem Veilchen, gewendet hat und in einen Käfig gefperrt wird. 
Run erfcheine im Often Schah Auguſt und verbeert die Erde, er 
fendet ven Crühmwind mit Brand nah Rofenhain; endlich Fender 
er Die Sonne als Feldherrn in bie Stade Rofenbain und Zrübs 
Lingsfchab, der fich nicht halten fann, zieht ind Gebirge, Auguſt 
verbrennt im Grimme die Stadt. Herbſtſchah fommt vom Norden 
und will die verforne Stadt Rofenbaln als Statthalter verwalten. 
Er kommt und gibt feine Art und Weiſe in mannigfaltigen ars 
ben fund, Nun erfheint König Winter und made den Schnee von 
kaltem Temperament um Anführer vom Regiment und ſchickt ihn 
nach Roſenhain. Unterdeflen begibt fih Frühling. im Süden zum 
Schah Newrus (Tag: und Nadırgleiche), von dem er Hülfe ber 
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gehrt, die diefer ihm gewährt, und womit er nach der Stadt Roſen⸗ 
bain zurüdtehrt. Er fiegt und befteigt wieder feinen Thron. Die 
Rofe erinnert fich des irren Sproffers, und erfreut ibn, indem fie 
ihm den Oft als Bothen fendet; der kranke Sproffer Fümmert ſich 
im Käfig des Grams und wendet ſich gu Bott. Er antwortet dem 
Oſtwind. Rofe Fommet, um ihm einen Krankenbeſuch zu machen. 
Gr wird vom Gram beirent. Der Oftwind gibt Rofen davon Runs 
de. Sie gibt ein Morgenfeft, und ladet den Eproffer und erluftigt 
ſich mit Ihm in Sehnſucht, Huld und reiner Liebe. Nun erklärt 
der Dichter feine Allegorie und fehlieht, wie den orlentaliſchen 
Dictern eigen, mit einem Selbſtlob. 

Es bedarf gewiß nur biefer gebrängten Inhaltsanzeige, um 
dem Lefer, bie in Idee und Form neue Erfcheinung mehr als zu 
empfehlen. Der Rofenduft, die glübendfte orientafifche Farbenpracht, 
der zarteſte Geiſt, verweben ſich in dDiefem Gedichte zu einem Bilde, 
an dem man mit Liebe verweilen muß, Bey unferer Unfenntnifi 
der türfifchen Sprache fönnen wir die Treue der Überfegung nicht 
beurtheilen. Der wird aber dieſe nicht verbürgt glauben, wenn 
Hammer berüperfeßer ift, dem Deutfchland wieder einen neuen, 
großen Dank fhuldig geworden ift, in welchem Lande er überhaupt 
die Empfanglichteit für ben Drient mit felnen merkwürdigen geifligen 
Gebilden gemwect hat. — Das Gedicht ift Ihrer kaiſerl. Hoheit der 
Erzherzoginn Sophle mit folgenden gelungenen Gonette guges 
eignet: 

Alt if die Dage vom Gelkoſe 

Der Rofe und der Nachtigall, 

Es tönt in Oſtens Vers und Profe 
Davon der duft'ge Widerhall. 
Erhaben thront und ſtraͤhlt die Nofe, 
Gefevert dur des Sproffers Schall, 
Und ibre Blätter find die Looſe 

Der Schönheit in dem Weltenall. 
Der Soft ſtidt in diefen Rahmen 
BVergeiftigend bes Bilds Magie, 

Er freute lichter Weisheit Samen 
In's Blumenfeld der Poefie, 

Es wird verflärt dur deinen Nahmen, 


D Licht, o Schönheit, o Sophie! 


Die Husftattung Des Buches if prachtvoll und mit diefer und 
dem Inhalte durchaus nicht im Verbäleniffe gu dem geringen 
Preife (a A. C. M.). Noch müflen wir der Umſchlagvignette: Rofe 
und Nachtigall, lentere auf Myrthen lebend, erwähnen, bie von 
tunfigeübter, zarter Frauenhand zu biefem Zwede entworfen, eine 
mwirdige Faſſung für den Edelftein aus dem Driente biethet. 

2 





Shaufpiele 


(RR. peiv. Theater in der Beopoldfiabt.) Am 
11. März d. I. erfchien zur Einnahme der Schaufplelerinn Mad, 
T balnen in die Scene gefeht: Sifperf und FZifperf, oder 
Alle Minuten etwas Anderes. 

Diateftrollen find immerbin für minder rontinirte Schaufpieler 
Aufgaben von befchderem Gewichte, welche gar felten genügend 
gelöft werden, im Glegentheite häufig aufer der Sphäre ihrer Eis 
genthämtichfeit liegen. Wir wollen alfo die Eeiftungen der Benes 
fieiantinn als Fee Lariffa ehne allen Vergleich beurtheilen und bloß 
feben, ob ihe Streben toenigftend theilweife wirffam gemelen. In der 
Auffaffung ihrer Rolle war fie glüdtich, In der Darſtellung mebr alt 
gewöhnlich Tebhaft. Als ſchwäbiſcher Junge und böhmifche Wirthinn 
hatte fie noch am meiſten den Dialekt in ihrer Gemalt ; ald Züdinn 
und Ungarinn waren die beutfchen Unklänge zu vorberrfchend. Üibris 
gend erfordern biefe letzten Charaktere ſchon einen mehr fünftterifch 
gebildeten Darfteller. Mad, Thal gab ihren Bewegungen viele 
Leichtigkeit und Friſche, aber ihr leifer Vortrag verbinderte oft bie 
deutliche Ausſprache der verfhiedenen Dialekte. Die Idöne Aufs 
munterung, welche Mad. Thal von.Beite des Publicums erhielt, 
fann für fie der Impuls zum ferneren thätigen Berwärtsfhreiten 
feun. Sie wurde während der Vorſtellung und am Schluſſe ge: 
rufen, wo fie in ſehr befheldenen Worten für die gütige Nachficht 
ihres Berfuch es dankte. Der Seidenfärber Kramperl ift eine 
Glanzrolle des Hrn. Schufter umd biethet viel Drafifches bar. 
Befonders effectreich äufierte ſich fein Spiel Im Wein: und Lad: 
duett mit Fifperf, in der Näuberherberge, im erften Acte, wo er 
dem Roc Gilperl die Hand feiner Tochter abfchlägt, und fih an 
ihm vergreifen will, Mad, Roherbeck gab das Fiſperl mit beus 
fallswerthem Fleiße, und wußte durch viele Nuancen in ihrem 
Spiele zu effectuiren,. Das obengenannte Duett zwiſchen Mad. 
Roherded und Hen. Sch ufter im letzten Acte wurdefehr lau⸗ 
nig vorgetragen und ſtürmiſch applaudirt. Hr. F ermier (Giſperſ) 
war eine ergöpliche Garricatur, im erften Mete am meiften anfpres 
hend. Der Zauberer Boros hatte an Hrn. Schaffer einen fleiſſi⸗ 
gen Repräfentanten. dr. Land ner (Steffel) war in feiner Darftels 
lung trefflih. Due. Fanny Nobrbecd (Margareth) lernte ihre 
Rolle gut auswendig. Due. Schadentn (Numpbe Armida) fang. 
aber nicht viel — und das war aut. Hr. Brinfe (Lebe) zeich⸗ 
net fi in ber Darftellung fomifcher Juden ſtets aus; man rief 
ihn allgemein vor. Die Heine, Erbart war diefen Abend mie 
der allerfichft alt Rücheniunge und mußte erfehelnen. Der Juden⸗ 
tang im erften Hete, ausneführt von Düe. Ther. Lenz und 
Hm. Babitfch, erbielt lauten Venfall, Gleiche Anerfennung fans 
den die Öruppirungen des Pantomimenmeifters Hrn, Schadeb- 
Ey im zweyhten Acte. Das Haus war voll. 

Joh. Rep. Hraftnigg. 
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Verleger: U, Straub's ſel. Witwe, Dorotheergaſſe Nr. 1108, 


Die P. T. Herren Pränumeranten, welche dieſe Zeitſchrift fortzufegen gedenken, werben erſucht, den wei: _ 
teren vierteljährigen Pränumerationsbetrag mit Ö fl. W. W. zu entrichten, 





Der Sammler. 


22. März 1834. 


Sonnabend, ben 





Diefes Blatt erſcheint wöchentlich drenmahl: Dinſtag, Donnerflag und Sonnabend, Im Gompteir des öfterreichifchen Beobachters, 
Dororheergaffe Nr. 1108. Der Pränumerationspreis beträgt jährlich 24 fl., baldiährig ı2 fl., vierteliäbrig 6 fl. Wiener » Währung, 





Die Gefangene unter den Burmefen. 
Gortſetzung.) 


Diegrau eined meiner Dienernahm nun bie Sorge für 
die unglücliche Veda liber fih, die nach einigen Stunden 
Ruhe, erquickender Speife, die fie lange entbehrt, 
und nachdem fie ihre ſchmutzige, bürftige Bededung mit 
reiner Kleidung vertaufcht hatte, bereit war, ihre Ger 
ſchichte Und das Nähere über ihre Gefangenfhaft zu er- 
zählen. Sie wurde während diefes Berichtes oft von 
ihren Gefühlen überwältigt, und eine unwillkuͤhrliche 
Ihräne, die ſich zuweilen über eine Wange berabitahl, 
die noch Spuren der den jüngern bengalifhen Frauen 
eigenen Schönheit trug, umſchleyerte den Glanz ihrer 
herrlichen ſchwarzen Augen. 

nMeines armen Vaterd Wohnung,“ hub fie an, 
ndie zuerft geplündert und bann in Afche gelegt wurde, 
ift nur wenige Stunden von dem Saum bed Waldes 
entfernt, wo Sie jetzt Ihr Lager aufgefhlagen haben. 
Ehe die fiegreihen Waffen Gumbir Sings *) den Er: 
radſchah Govind Tſchundra von Katar vertrieben, 


*) Der Radfchah von Munnipur. Er wurde von den Burmefen 
aus feinen Befinungen vertrieben, und zwang, mit feinen 
Anhängern über das Nagagedirg gehend, Ghovınd Tfchundra, 
ben Radſchah von Karfıbar, unter der brittiihen Herrichaft 
Schutz zu fuchen. Katſchar war von den Munntpures faft vers 
mwüftet worden, und als Gumbir Ging nenötbint wurde, 
—— Zuflucht zu ſuchen, wurde Katſchar gänzlich 


verſah der Gewerbfleiß meiner Familie und Verwand—⸗ 
ten, die ein Dorf nicht weit von hier beſaßen, uns mit 
Allem, was wir bedurften, und wir führten ein zufries 
denes und bequemes Leben. 

Meine Mutter ftarb, als ih noch fehr jung war, 
und ich wurde nun der Obhut einer äftern Schweſter 
übergeben; fie und ihr Mann, unfer alter Water und 
ein Bruder, vier Jahre älter als ich, waren die einzi⸗ 
gen noch lebenden Glieder unferer Familie, als bie 
Bewohner biefer Gegend nah Sylhet auswanderten, 
um auf dem Gebiethe der Compagnie Schuß zu fuchen. 
Unfere Hütte war durd ihre Cage gegen Entdedung ger 
ſchützt, und fo entſchloß fi mein Water lieber diefem 
Umftande feine Sicherheit zu vertrauen, ald Gefahr 
zu laufen, dem Feinde in die Hände zu fallen, der, 
wie dad Gerücht verkündete, die Flüchtlinge auf ber 
einzigen Straße, die nad Sylhet führte, verfolge. Mei⸗ 
ner Schweiler Mann war auf einer Neife nach dem 
Werten begriffen, um einiges Hausgeraͤth anzufhaffen, 
und während wir wegen feiner glüdfihen Rüdkehr in 
der groͤßten Angft lebten, fuchten mein Vater und Brur 
der dadurch, daß fie den van unferem Dorfe nad ber 
Strafe führenden. Pfad fo gut ald möglich verbargen, 
unfern Wohnort zu [hügen. Dieß bewerkitelligten fie, 
indem fie einen Damm durchſtachen, mwodurd ber Bo» 
den auf der füdlichen und weſtlichen Seite unter Waſ⸗ 
fer gefegt wurde, auf der Öftlichen [hügte ung der Wald 
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vor unberufenen Spähern, und gegen Norden both eine 
mit undurchdringlichem Buſchholz und Geſtrüpp bedeckte 
Gebirgskette hinreihenden Schuß gegen andringende 
Feinde. 

Mehrere ruhig verfloffene Tage ſchienen ung dafür 
zu bürgen, daß es und gelingen werde, fo fange verbors 
gen zu bleiben, bis das and einigermaßen wiederrubig 
wire. Mein Vater hielt Nachtwache, wobey er von meis 
nem Bruder Mohun abgelöft wurde, und zu größerer 
Vorſicht warb unfer Eſſen nah Mitternacht bereitet, 
bamit ber Rauch uns nit verrathe. Es war gefährlich 
fi auf die Heerſtraße zu wagen, denn bie feindlichen 
Abtheilungen Famen raſch auf einander ‚'und ohne daß 
ein warnendes Zeichen ihre Nähe verkündet hätte, 

Mehrere Tage gingen vorüber, ohne daß unfer 
Verſteck entdedt wurde, und nur das Ausbleiben meines 
Schwagers machte und Kummer; bie Zeit, die er entfernt 
bleiben follte, war zwar noch nicht verlaufen, allein wie 
leicht konnte er nicht in die Hände des Feindes ‚gefallen 
fepn. Su einer windigen Naht, als ferne Töne nur 
fhwer zu unterfheiden waren, hatte mein Water fi 
zur Ruhe gelegt, und Mohun ftand unweit des Haus 
ſes auf einem Baume, von wo aus er bie Landſtraße 
überfehen Eonnte; wir Grauen bereiteten eben unfer frus 
gales Mahl, ald meine Schweiter unwillkührlich aufs 
fprang und in das innere Zimmer rannte, um meinen 
Vater, der dort ſchlief, zu weden. Diefer hatte kaum 
bas äußere Zimmer betreten, als zwey dunkle Geftalten 
fihtbar wurden, die auf dem offenen zu bepden Geiten 
mie hohem Schilf begränzten Raume vorſchritten. Sie 
fanden ſtill, banden die um ihre Köpfe gewundenen 
Tücher um die Hüfte, gingen dann ſchweigend weiter 
und waren unferer Schwelle bereits fehr nahe. Eg war 
Feine Zeit zum Überlegen ; Flucht war vergebens, mei⸗ 
ne Schweſter wurde bewußitlos vom Vater in das innere 
Zimmer getragen. Ich kehrte nach dem Gitter zurück, 
um zu ſehen, was vorging. Der hinterjte der Burmanen 
lag, von meines Bruders Lanze durchbohrt, mit halbem 
Leibe innerhalb des Thores; der vorderfte ftürgte auf bie 
innere Thüre los, allein mein Vater ergriff feinen lan⸗ 
gen Dau und flellte fi dem Räuber entgegen, ber den 
Stoß parirte, und in demfelben Augenblid meinem 
Vater den Dolch in den Hals ſtieß. Der Dolch wardem 
Mörder während des Handgemenges entfallen, und ald 
er ihn eben wieder aufnehmen wollte, ftürgte mein Brus 
der in das Zimmer. Beyde waren unbewaffnet, gingen 
aber, zum Kampf auf Tod und Leben entſchloſſen, auf 
einander los. Sie hielten fich einige Minuten fang um⸗ 


ſchlungen, und meine Sinne verließen mid, als die 

beyde Zimmer von einander trennende Thüre, in der Hitze 

des Kampfes aus ihren Angeln geriſſen, einbrach. 
{Der Beſchluß folge) 





Abendwehmuth. 


Durch den ſchweigend bunfien Hain 
Blinfte Heſper's gold'ner Schein, 
Einſam ſeufzte Philemele: 

Liebende Seele! 


Und ein trautes Blümchen ſtand 
An der Fluth ſmaragd'nem Rand, 
Bog zum andern ſich — 
Jenes berüber. 


Doch des Stromes Allgewalt 
Schied die Lieben ſtreng und kalt. 
Nochmahl ſeufzte Philomele: 
Liebende Seele! 


Und ein Bäumchen, ſchlank gebaut, 
Sad zum hellen Mond fo traut, 
Der vom Himmel ſchmachtend wieder 
Laͤchelte nieder. 


Doch es ſtand zu hoch der Stern, 
Baͤumchen ſtand zu tief und fern. 
Wieder fenfjte Philomele: 
Liebende Seele! 


Und zum Liebſten ſtill und hehr 
Sah die ſchoͤuſte Per’ im Meer, 
Die gu fich der Regenbogen 
Gerne gezogen. 


Doch des Tauchers Hand geſchwind 
Raubt' ibm das erwählte, Kind. 
Ach, fo find getrennt geblichen 
Ale die Lieben! 


Untern nahen Myrthendach 

Sann ein trauernd Mädchen nad; 
Hundert Meiten weit verſanken 
Ihre Gedanken. 


Und mie feifer Sphärenhauh -» 
Stoß es aus dem Mortbenftraud, 
Sanfter als des Haines Kehle: 
Liebende Seele! 
Ant, Ratbpye 12 





Miscellen. 


— In Sunderfand (England) ſtarb diefer Tage ein Matroſe 
Nahmens Gerard, welcher das Alter von 102 Jahren erreicht 
hatte. Much in der Grafſchaft Clare farb eine Witwe Fihgerald 
im 106, Lebensiahre. { 

— Von der Gefammtausgabe von Lorb Byron's Werten murs 
den im ichtverfloffenen Jahre in London 14,000 Erempfare won ben 
dortigen Buchhaͤndlern abgeleht, 

— In Regent »furs Seine ift der alte Bechtmeifter Napoleon’s 
auf der Schule zu Brienne, Hr. Dabovat, im Bo. Jahre geforden. 
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— Bu Hamflead Cottage in England lebt in nicht fehr"nermög: 
fiihen Umfähden die Holährige Miß Eromiwelt, der letzte dis 
fett Sproßling aus der Farrilie des Protectors. Mit ihr geht der 
Nahme Cromwell gu Grabe. 

— Aus Bombay meldet man, daft die Subſeription für die 
Dampffhifffabre auf dem rohen Meere guten Bortgang habe, 
Zwey Indifhe Fürften haben jeder 10,000 Nupien unterzeichnet. 

— Zu Londen hat ein junger Mann, der diefer Tage malorenn 
feurde und fein 4— 5600 Pd, ©t, betranendes Vermögen in die 
Hände beram, dasfelde an demfelben Abend in einen Spielbaufe 
bey Se. James verfpielt. Er befindet ſich jeht in einem an 
Wahnſinn grängenden Zufande, 





Sanug:Mürhferl. 


So treu wie ich ift bald Fein Freund, 
Der mit dir lache und mit bir weint, 
Der nie, dir Schmeishelenen fagt 

Und nichts nad deinem Unmuth fragt, 


— ————— ee 


No ti 


Ein Theaterabend bey den Indianern. 
Phantaſte von Wieſt. 


Eln Recenſent kann alles erzaͤhlen, feine Kreuz⸗ und Auerzüge, 
feine Theaters und feine Ballaventuren, und wenn er auch in feinen 
Arenturenfdilderungen bisweilen mit dem Kopf dur die 
Thuren rennt und als ungeberbener Gaſt in ein Teeres oder 
volles Haus hineinfällt, wenn er auch manchmahl in feinen 
Scattirungen zu (dwary aufträgt, ſo kann es ihm doch nur 
wieder etwas, wenn auch blaue Wunder eintragen. Der Kecens 
fent kann zwar nicht immer von ber@eber weg fpredyen, weil er 
fon die Galle Anderer zu viel anfpredden würde; er kann auch 
nicht immer vom B arte weg reden, weil ihm fonft viele®ärtige 
fehr ungeberdig widerreden würden, aber von einem indianiſchen 
Theater wird doch ein Recenfent von bon ton fprechen dürfen, um 
fo mehr, da jetzt das Indianifche fehr en vogue if. Sehen wir 
nicht beynabe an jeder Strafienede ein halb Dutzend hübſcher Ins 
dianer prangen , wo früher van Afens Affen und Tieger im buns 
ten Eoftume paradirt baden ? Lieben nicht unfere Damen ieht Als 
Ted & Vindienne ? Finden fie nit Geſchmack an indianifhen Mas 
rabouts und den Cooper'ſchen Indianerhelden ? Gleichen unfere 
fafbionabfen Modenbilder Im kaffehbraunen Gapute und chocolade⸗ 
farbiger Beinbetleidung, mit den Daumftämmen in der Hand, 
der Kleidung und Farbe nad, nicht ganz den civilifirten Indianern, 
die in ihren Städten ſelbſt mit Herfulesteulen berummandern müſ⸗ 
fen, um fi aegen'zudringliche Drangoutangs zu wehren? Und 
wenn man am Indianifchen GSeſchmack findet, warum foll ein Re⸗ 
eenfent, ein äftherifc gebildeter Menſch alfo, nicht an eimem ins 
Danifchen Theater Geſchmack Anden ? Ich babe mich hiermit bey 
den nicht Indianifch Gefinnten im Betreff meines Theatergouts ger 
rechtfertigt, und erzähle, was mir im Jahre 1833 nota bene jur 
indianifhen Garnevalszeit in einem ſolchen Theater arrivirte. Da 
ich in einer meiner Phantafien fhon ein Mahl auf einem Monds 
ſtrahl wo hingeritten ‚bim, mir ſcheint, es war von Leipzig zum 
Spert, fo mufite ich der Meuheit wegen einen Luftballen befteigen, 
der, obwohl nur mie Recenfentengas,allo Waffertoffgas, 
gefüllt war, mich dennoch im. Fluge meiner Phantafle vor einem 
indianifdyen Theater recht fanft placirte, 

Das Theater hatte von Aufien eiuen Anftrich von Orofars 
tigfeit aufjumweifen, doch ſollte ih mich fpäter überzeugen, daß 
diefe Srofartigkeit nur aufgeſſtrichen war, und daß man den 
Leuten hineinſtreichen wollte, mie leicht man großartig ſeyn 


i Wenn er, der nie ein Kriecher, Hehler, 
Dir wahr und treu zeigt deine Fehler, 
Und wleder, ſchweſgend zwar, doch Mar, 
Dein Bild dir ſchudert auf ein Haar. 


Ein. folder Freund fen Leicht entdedt, 
Des Raͤthſels Löfung karg verftedt, 

Rice wabr, fo. denfft du, wertber Areund, 
Und wähnit.. der Splegel fen gemeint? 
Nice iſt's der kalte, todte Spiegel, 

Ein edles Wert, aus Gottes Hand! 

Ein Werk, das oft der. Treue Siegel 

Und oft. der Falſchheit Liſt verband. 

An Wuth dem Bafilisten gleich, 

Und wieder milde, liebend, weich, 
Sab’ft du dieh Wert und fand’. in ihm 
Dft Seligfeit, oft Tüd’ und Grimm, 
Do ohne ibn fand’ du es nicht! 
Und ob auch ſtumm, es dennoch ſpricht. 


—r — ——— * 


* 


jen 


Könnte. Die Aufienfeite des Theaters war durch zwey ungeheure 
Lampen aufs befte iluminirt, und in ein herrliches Licht geſetzt, 
doch hatte man dadurd die Innenfeite inSchattem geftellt, wors 
aus deutlich hervorgeht, wie der Schein argantifher Lampen trilgt, 
und wie leicht man hinters Licht geführt werden kann. Ich befah 
den Theaterzettel nicht, weil ich der Legende nach mufte, daf 
ſtets andere hingedrudt waren, als jene, welche fpielten, und 
weil man durch diefe verkehrte Lectüre eine vertchrte Am 
fiht erhalten, und durch dieh VWertehrtlefen der Perfonen 
man in Perföntihhteiten verwidelt werben Fönnte, und mars 
ſchirte direet auf den Bilfeteinnehmer des Parterres los. Ich rief: 
Ich bin der Recenfent“ und glaubte fomit bad indianifhe Herz 
von Schred und Überrafhung zugleich erfüllt zu haben; allein 
wie täufchte ich mich, ats Ich bemerkte, daß der vermeintliche Theas 
tercerberus ein wirtiſcher Gerberus, ein ungebeurer baarlofer ceylon⸗ 
fer Bulfenbeißer war, der ſich immer höher und höher aufrichtes 
te, mir feine aufrichtine ®emwogenheit durch ein Zahnblöcken Fund 
that, und einen Ton von fi gab, der ind Wienerdeutfch überfent, 
fo viel als „Marfch* hieß. Ich machte eine höfliche Berbeugung 
und wandte mich unmittelbar zur Caſſa, entfhleffen, dem Caffier, 
der ausfab, ald Fönnt er nicht 5 zählen, auf den ih 
alfo zählen Fonnte, die ganze Geſchichte, und zwar indianif zu 
erzählen, welches ich fehr aut fpreche und verſtehe, da mein Dater, 
ein Zuderbäcder , ſehr viel mit den Indianerfrapfen« Eolonien zu 
hun hatte, und die indianiſche Sprache vom Bater auf den Sohn 
übergegangen war. „Haben denn,“ begann ich, „Die Recenfenten 
bey Ihnen nicht freyes Entrde?" — Wir wiſſen nicht,“ entgegnete 
er mit fanfter Gutturalſtimme, „ıvad Recenfenten find, doch fol ed 
eine widrige Kafte von Menſchen ſeyn, die noch nicht übers Meer 
gu und gekommen iſt ; zudem fönnen wir fie nit brauchen, da 
unfere Leiftungen feiner Kritit unterliegen fönnen, denn 
fie find, unter uns gefagt, jetzt fo ſchlecht, daß fie unter aller 
Kritit find,* 

„Sharmant,“ erwiederte ich, umd nahm ein Billet ins Parterre. 
„Was fofter es ?* 

„Einen Pfennig ,* ſchmunzelte der Caſſier, „die Gallerien fo: 
ſten einen Heller, das Varterre einen Pfennig.“ 

„Wie? was? das Ift ja ein Spottgeld.* 

„Ja, verftcht fi,“ fagte der Gaffier, „unfer Entrepreneur will 
fih aber aud nice [potten laffen, er ahmt die Pfennigs und 
Hellermagazinsntrepeneurs nad, unfer Theater fol eine Piens 
niguntermehmung, ein HellermagazinInftitut feyn, und es if 


— 142 — 


auch, ſeitdem das Repertoire verſchwunden iſt, zum Magazin alter 
Geräthfchaften geworden, und doch find die Hellerbehältniffe, die 
@alterien, niemabis voll, fo ſehr man auch bemüht ift, ihnen 
Neues, Modernes, Hellerartiges vorzuführen. Überdieß befommen 
@ie als Parterrebefucher bier das letzte Blatt vom Pfennigmagazin, 
um fi mit Lectüre während der Entreacte zu beſchäftigen, die 
aewöhntich nad indianiſchet Uhr eine halbe Stunde währen, fo wie 
ein PaarNebfederbandfhuhbe um fi bdeym Applaudiren nicht 
Die Hände zu verderben, Sie fehen, wie viel man bey dem Troßs 
töpfen von Indianern thun muß, bis ein Stüd gefällt.“ Behand» 
fhube und einmagazinirt betrat Ich das Parterre umd Fritifirte mit 
der Lorgnette des Berſtandes Das Theater von Mopf su Fufi, das 
ift, von der vierten Gallerie Bis zum Parterre. Das Theater trug 
eigentlih gar Feine Farbe; ed war ein gefhminftes vers 
tworrenes Chaos, aus dem ſich jedes ſelbſt ſeine Leibfarbe herauss 
nehmen konnte; bie und da blitzte wohl nod etwas Silber her—⸗ 
vor, wahrfheintih um auszudrücken, daß dieß Theater ein ſt 
Werth achabt Habe. Hie und da Feimte wohl noch etwas 
Brünes hervor, wodurch man den Zuſchauer etwas hoffen 
taffen wollte; doch das Silber und das Grün war ju grauer 
Guacde geworden, um anzuzeigen, daß die Hoffnung und das 
Silber ſchon ein altergraues Pärchen an diefem Theater wäs 
ren und dafi bende jeht am Vorgebirge der guten Hoffnung 
fäßen. ‚Die Courtine war ein ungeheutes weified-Nih ts, wahr 
ſcheinlich wollte man dadurch ſchen in Vorbinein das Waller der 
unglüdtichen Dichter, welches bier vergoffen wird, indieiren, 
ed. war ein Seltenſtüd zu EIN Eulenſpiegels rotbem Meere, ein 
weifies Meer, und man wollte wahrſcheinlich Feine Figuren darauf 
mablen, um die Leute nicht durch Die Farbenmifchung zu blenden ; 
man wollte feinen Maskenyua anbringen, um Niemand aufs 
merkfam zu machen, bafı, bier Alles Maske fen; man wollte auch 
Beinen Kunftempers mit den, Mufen binmablen, weil man 
fonft hätte glauben können, es herrfche hier wirklich Kunft, da bey 
den Indianern.nur alles Natur fenn darf. Das indianifhe Pu⸗ 
blieum war fehr. gemiſcht, ich bemerkte im Parterre fehr viele Nebr 
lederhandſchuhe wie Die meinen, keine Claaues, aber ſehr viefe 
Claqueurs; ed waren. bier rothe, braune Indianer zu Schauen; 
viele tätewirte Indianerinnen mit Straufiedern auf den Köpfen; 
die meisten fahen neben ihren Galans, die aber oft aufftanden 
und ihre Schönen figen. Fießen; die gange Geſellſchaft rauchte 
subem aus der firiedenäpfeife, deren Rauch aber für das Theater ferbft 
fein Weibrandı war. Nur in den Sallerien bemerkte ich, dafı man 
nicht Die Friedens pfeife, fondern den Friedens frug berumgeben 
lief ,.den Heine Indianer berumtrugen; übrigens fchienen. aber 
alfe mehr auf weiße Hände als auf indianiſchen Fufi eingerich ⸗ 
ter zu ſeyyn, wenigstens bemerkte ich fehr viele weiſſe Arme, die 
unter ſchrecklich articufirten Tönen, unter bi,.be, ba, bo, bu und 
hugh ihre Leiden, Freuden und ihre friedlihe TErunfenbeit 
über den Anblich der Courtine Fund gaben. 

Wenn man ſtehend Fritifirt, wird man leicht müde; ich nahm 
alfo neben einem jungen Manne Platz, der fehr eifrig das Pfen⸗ 
nigmagazin feandirte, und den ich alfonteich ats einen Indianifhen 
Dichter erfannte, Ich erfuchte ihm um den Mahmen des Stüdes 
under erwiederte mir, es heißße auf indianifh „Dumdum,* das ift 
zu deutſch „Der Tanzmeifter.“ „Man fpielt jegt Diefe Piece, um dar 
mit anzuzeigen, daff man auch bier tanzen kann, und dafl die Leu⸗ 
te diefem Tangmeifter nachtanzen fönnten, wenn fie wollten. Doch 
Mill! es beginnt die Muſtt.“ 


Die, Drchefterindividuen ‚erereirten nun einen Tanı, der fo 
emlich unferm Regdoval glich, und dabey bieb ein Kleiner Ins 
dianer mit einem Stode fe gewaltig auf das Pult, dag man 
mebr eine Hammermühle als ein Drcefler zu hoͤren glaubte, 
Gent rollte der Borbang auf; von biefem Augenblide ſchwanden 
mir die Sinne; ich ſah nichts mehr, denn; ed. war nichts zu ſehen 
als ein fehr äfherifches Galoppiren, eine charmante Gavalcadez 
ich hörte nichts mehr wor ungebeurem Gebrül einiger Declamatos 
ven, die mis den großen Indianerteommeln in die Wette arbeiteten ; 
es blieb mir nur das Gefuͤhl einer unerflärbaren Leerbeit, 
einer Unbebaglichkeit , indem ich mich auf einer orbinären 
Tanzbude mähnte, wenn nicht das Geflöbn meines dichtens 
ben Nahbars mich aus meinen heimifchen Ideen gebracht hätte, 
Bemerten Sie nice,“ Upelte er, „daß der Tanzmeiſter ges 
waltig binft; das Publicum bemerkt das fehr wohl und rüge 
den Übelftand auch durch flarfed Applaudiren.“ „Wie ? was ? 
man applaudirt aus Unmillen?* „Ia allerdings. Das Applaudiren 
in feiner fchänen Bebeutfanfeit it gu ſolcher Gemeinheit herabge⸗ 
funten, dafı man, um fein Nichtgefalten aus zudrücken, nun zum 
Appfaudiren feine Zuflucht nehmen muß. Sie werden auch bemer⸗ 
fen, dafı der hinfende Tanzmeiter ſechs Mahl gerufen wird das 


‚in ein Monopol der Gallerien, die ſich dadurch noch mehr Ticht: 


undhbörbar machen wollen.“ — Warım bat denn aber gerade ein 
Hintender dieſe Parthie übernommen? Haben, Sie denn nicht 
genug gerade Männer an Ihrem Theater?“ — „Mit der allzu gror 
Gen Geradheit ſteht ed wohl etwas fchlef, aber der Entrepreneur 
vertheilt jeht die Rollen nicht mehr felbii, er hat dieh Geſchäft 
einem Undern ‚überlaffen, und der bat dem Hintenden, als feinem 
Landsmann, biefe Parthie zugeiwendet.* — „So kommt aber das 
Theater, in Verfall ?“ — „Leider iſt es mahr, da. meint. aber 
der, Entrepreneur, daſſ ein gefchichter Baumeifter dieſen Eins 
fall fpreigen fünnte, und  dafi eine Renovation in der Tem 
den. für ein indianifhes Theater noch immer früh genun fen.“ 
— „Wie geht es denn aber mit den Scaufpielen 7% — „Die 
find beynahe verpönt , man will die Leute mir mit Pollen, mit 
Baudevilles, angelifhen VProducten, Phosphorzündmalchinen, mit 
Schwefel und Niben bearbeiten, bis einmahl eine Erplofion Statt 
baden wird, die alle Luft: und Lufefcblöffer, die Mancher baut, mit 
einem Nu zertrüummert.“ — „Haben Sie denn feine guten Did 
ter 7?* — „Allerdings, aber was nutzt denn das? der Entrepreneur 
zahlt nichts, ımd des Ruhmes wegen will niemand; für ein indias 
niſches Theater fchreiben. Nur jene Dichterlinge, deren Waffer Gold 
mit ſich führt, finden mit ihren Stüden Abnahme, fein (Bunder 
daber, wenn die Hu fmabım e, da das Gold ſchon weg iſt, eine wäller 
ige ift.# — Der Indianer ſchwieg bier traurig, er batte mich mit ſei⸗ 
ver Traurigkeit angeftect. „IRas: fagt aber das Publicum dazu, daß 
man es fo vernachläfligt ?* — „Es raucht die Sriebenspfeife* ent⸗ 
gegnete er leife: 

Der erfte Act war zu Ende und der binfende Tanzmeifter ſchon 
drenmahl gerufen , wie ed auch angezeigt war; bie Indianer Kopfs 
ten ſich neuerdings ihre Friedenspfeife, doch bemerite ich, Dafı fich 
dad Piennispubticum, id est Parterre-Publicum ‚ entfernte und die 
Hellermänner in den obern Regionen dominiren Ueſi. Der Dichter 
begleitete mich zu meinem Ballon , da ich im erften Acte ſchen ſatt 
wär, und rieth mir feinindianifches Theater mehr zu befuchen, um 
nicht das Bischen Geſchmack noch zu verderben, Ich ſegelte ſchwer⸗ 
müthig. durch die Luft nach meinem lieben Wien zurlich, getröftet 
int Herzen, dafi es bey und wenig ſteus nicht ganz fo if. 
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Der Sammler. 


25. März 1834. 
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Die Gefangene unter den Burmefen. 
(Bei luf.) 


„As ich wieder zu mir ſelbſt kam, ftarrte das Blut in 
meinen Abern, denn ic) ſah die legten Spuren unferer 
Wohnung von der Erde vertilgt. Feuer brannte in uns 
ferm Garten; das zum Theil brennende Dach war herab: 
geriffen worden; fprühende Funken leuchteten durch den 
dien Raub, der aus dem umbergeflreuten feuchten 
Schilf emporwirbelte, das hieund da in Flammen aus: 
brach, deren Funken durch die Luft flogen. Der Feind 
trieb fi in den legten Trümmern unferer einft fo fried” 
lihen Wohnung um. 

Wie foll ich die Leiden beſchreiben, die num folgten ! 
Id wurde in das Lager der Burmefen gefchleppt ; ich 
fließ die Nahrung zurüc, die fie mirbothen, und erhielt 
unbarmherzige Schläge für meine Weigerung. Den Dros 
hungen folgte Gewalt und die unwürbdigfte Bebandlung- 
Der Morgen ging über meinem Elend auf und mit ihm 
begannen geräufhvolle Zurüftungen zum weitern Zuge 
nad dem burmanifchen Reiche. Man lud mir einen Bün- 
del auf; ich regte mich nit, ach, ich wollte ja nichts 
als ruhig ſterben, wo ich lag. Allein ich flehte vergebens; 
man ſchlang einen Strick um meinen Leib, an dem man 
mic) fortjog. 

Mehrere Tage lang enthielt ic mich aller Nah— 
rung, um dadurch und duch Mißhandlungen einem ent 


ehrenden Dafeyn zu entgehen. Wir legten ben Weg über 
bie Berge zurüd, die von den Verwünfhungen und 
dem Geheul meiner unglücklichen Mitgefangenen wieder: 
ballten, die gefeffelt und mit fehwerer Buͤrde beladen 
fortgetrieben wurden. 

Die Unmöglichkeit, von den Nagas Beyftand zu 
erhalten , nöthigte die Burmefeu, den fhwierigften Theil 
der Neife in größter Eile zurückzulegen, und an jedem 
Rubeplag wurden, acht oder zehn Fuß hoch vom Bo: 
den, Lager errichtet, auf denen fie ihre eigenen Kranken 
und Schwachen fterben ließen. Ich erinnere mich, dem 
Manne, der mich meinen Verwandten entriß, mehrere Ta- 
ge lang gefolgt zu ſeyn, aberbann wurbe ich von einem 
fo großen Stumpfiinn befallen, daß ich von ber Art 
und Weife, wie die Burmanen mic) verließen und bie 
Nagas mich fanden, nur eine fehr dunkle Erinnerung 
babe. Als ih, von Mattigkeit erfchöpft, unfähig war, 
mich zu bewegen, fehien mein Räuber einiges Mitleid 
für mid zu empfinden, denn er Enüpfte mich in ein Tuch, 
bing dieſes an feine Flinte und ſchleppte mid) den Tag 
über mühſam auf feinen Schultern fort. Die Graufam: 
keit, mit der man die Oefangenen behandelt, war 
fhaudererregend ; wenn fie vor Ermüdung nicht weiter 
konnten, fo wurden fie mit Lanzen durchſtochen, gefchla» 
gen und mit Füßen getreten. 

Ein Weib mit einem Kinde fehleppte unweit von 
mir eine Bürbe, zu wieberhohften Mahlen flehte fie ihre 


Peiniger an, fie mit ihrem Kinde in Ruhe fterben zu 
laffen , und ſank endlih am Wege zufammen. Drobuns 
gen und Schläge waren vergebend; das Gedränge der 
Nachkommenden bewog ihren Treiber zu einem weitern 
Verſuch, — er riß das Kind von des Weibes Bruft 
und ſchleuderte es in ben Abgrund, Die Mutter, unfäs 
big fi zu bewegen, ſtreckte verzweiflungvoll ihre Arme 
aus, als könnte fie ihr hülfloſes Kind dem zerfchmettern- 
den Sturze entziehen, und fließ ein wildes Gefchrey 
aus. Die Nachziehenden drängten vorwärts, und fo 
wurde ſie zertreten. Von den Nagas erfuhr ich, daß fie 
mich auf einem jener erhöhten Lager gefunden hätten, 
wo man mid, vor dem Anfalle wilder Thiere geſchützt, 
dem Tode geweiht hatte, Wie lange ich von meiner 
Familie entfernt bin, vermag ich nicht zu beftimmen; 
ich erlag nad) und nach dem Gefühle ſchmerzlicher Erin: 
nerungen. Die Nagas find indef nicht graufam, denn 
ihnen danke ih, daß ich noch lebe. Ich wurde zwar als 
Sclavinn, aber nie graufam von ihnen behandelt, und es 
(dien ihnen an ber Erhaltung meines Lebens mehr zu 
liegen ald mir felbft. Ich wollte nicht undankbar feyn, 
indes haben jie vielleicht durch Ihre Dazwiſchenkunft ih— 
ven Zweck erreicht.“ 

Hier wurde fie von ihren Gefühlen überwältigt, 
und fan in einen Zuftand verzweiflungsvoller Bewußt: 
lofigkeit zurück. Der heftige Schmerz beraubte fie ihrer 
Sinne, und als fie wieder zu fih Fam, rief fie heftig 
bie Nahmen ihres Geliebten, ihres Waters, ihres Brus 
ders und ihrer Schweiter. Ich gab mir alle Mühe fiezu 
befünftigen, und als ich mich auf den Rückweg machte, 
wurde Deda in einer bedeckten Saͤnfte getragen. Ihr zarter 
Körper erlag fait den wiederhohften Anfällen der Berzweif: 
lung, und am dritten Tage unferer Reife nad) Welten, 
als ich eben an ihrem Bette ſaß, legte fie ihre Sand 
in die meine und wendete ſich von mir ab; ein leichter 
Schauder durchzuckte fie, ihre Stirn war Ealt, ihr 
Puls ſchlug kaum fühlbar, ihre Hand fank vom Bette 
berab, und während noch ein Blick der Dankbarkeit, 
ein Strahl der Freude über das nahe Ende ihrer Leiden 
ihre Züge belebte, hatte, die unglückliche Veda auf: 
gehört zu ſeyn. 





Meinem Freunde 3. B. W. in &, 


Du trateft aus dem vielbetvegten Leben, 
Aus manchem trauten, ſtillen Freundesbaus, 
Do alle Herzen innig Dir ergeben, 

In eine fremde, Falte Welt hinaus; 
Drum mußt Du Dig ermuthigen, erheben, 
Die Thatigkeit bauche reges Leben aus, 
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Und wenn die ird'ſchen Kräfte Dir entſchwinden, 
Muft Du Did) mit der Geifterwelt verbinden, 


Wenn ein Sibirien um Dich gefhaffen 
Des rauben Winters eifig ſtarre Hand, 
Die Pflicht gethan — die Welt um Di; entfchlafen. 
Und Dich umfängt ber Kammer ftille Band: 
Dann braucheſt Du nicht Rolands Bauberwalfen, 
Und nicht der Lener wundervolles Land; 
Nur Eine holde Sättinn fouf Du rufen, 
Und ftebn an der Erinn'rung Zauberſtufen. 


Gar viele holde Bilder wirft Du ſchauen, 
Die edle Frucht, die hoffnungsvolle Saat, 
So einst mit unerfchiüttertem Vertrauen 
Die fromme Hand rei ausgeſaet hat; 
Und wer nur auf dem Schidfaldweg, dem rauben, 
Mit Bruberliebe freundlih Dir genabt: 
Die Alle werden Dein Aſhl umfchmweben, 
Und Araft und Much und ſüßen Trof Die geben. 


Doch wenn der Frühlingsgott mit milden Hauche 
Des Baches Eid, der Blumen Särge fprenst, 
Und Anofpe, Blüthe, Halm — nach altem Brauche — 
Meuglerig ſich an’s Licht der Sonne drängt, 
Am ſtolzen Daume, wie am niedern Strauche 
Der Bluͤthenkranz im bunfeln Laube hängt; 
Denn, reich geſchmücket, Berg und Zielen prangen, 
Den Sohn der Freude fetlih zu empfangen: 


Dann reih auch Du Did) los aus Deinen Träumen, 
Eich, neu gezieret bat ih rings die Flur, 
Die Mauern laften — flieb aus ihren Räumen, 
Und wirf Dib an den Bufen der Natur; 
Der Berge Kranz, die dort den Himmel ſaumen, 
Der Wälder Nacht. der Saaten reihe Spur, 
Das ſtille Thal mit feinen Siiberbäden, 
Sie werben laut gu Deinem Herzen forehen! — 


Den Hain beleben Morladen Lieder, 
Der Freude Banner fliegen Durch die Welt, 
Der füße Friede finft vom Himmel nieder, 
Die reine Bruft hat er zum Thron erwäbhlt; 
Sein Ruf halt in verwandten Herjen wicder, 
Dos inn’re Auge hat fein Strahl erhellt: 
Es fiebt der Erde folge Güter ſchwinden, 
Geiſt, Licehe, Tugend ewig fich verbinden! 

Joh. Langer. 





Die Banditenfamilie. 


Einige Stunden von Neapel entfernt , erblickt man 
einen Heinen Sügel, der feiner bufdigen Bekraͤnzung 
wegen von weiten einem Walde gleicht. — Faſt in der 
Mitte besfelben befindet ſich eine ziemlich geräumige und 
tiefe Höhle, deren Eingang von Strauchwerk fo bicht 
umwachſen und übrigens auch fo gewaltig eng ift, daß 
nur mit Mühe ein Menſch fih durchzwaͤngen und man 
ihn alfo gar nicht gewahren kann. 

Lange war diefe Höhle der Aufenthalt einer zahl: 
reihen berlichtigten Räuberbande, welche das Land be: 
unrubigte, Reifende ermorbete, reiche Kloͤſter plünder: 


te, felbft die Gensdarmen nicht fürdhtete, und von der man 
am traulichen Aaminfener des Abends ſich ſchauerliche 
Gefchichten erzählte, welche das Haar gen Berg fträub- 
ten. — Wie nun aber alles der Ernte entgegenreift, 
fo kam aud im Jahre 1808 für diefe ehrenwerthe Vers 
brüderung die Zeit des Unglückes. 

Einige, der Gefahren und Befhmwerden ihres Hand⸗ 
werfes müde, verliefen fie, Andere wurden eingefan— 
gen, und nad drey Jahren endlich blieb ein einziger 
Held diefes blühenden Vereind übrig, der nun alleinis 
ger Befiter der Höhle ward, deren Schlupfwinfel feine 
getrennten Gefährten gewiſſenhaft verichwiegen , und 
diefer Eine nannte fi Tinte: Moro. — 

Er war ungefähr 40 Jahre alt, harte rabenfhwar: 
jes Haar, ein blaſſes Antlitz, beyſpielloſen Much umd 
zügellofe Leidenſchaftlichkeit. — Sonderbare Gerüchte 
waren über feinen früheren Mandel verbreitet ; man 
fagte, daß fein erjtes Verbrechen durch einen Münner: 
ihub veranlaßt worden, den er bey feiner Schonen 
fand, und fie deßhalb mit einem Fauſtſchlag tödtete. 

As Tinte «More fih von feinen Cameraden verlaf; 
fen fah, langweilte es ihn, immer der Wachſamkeit 
der umberftreifenden Gensdarmen ausgeſetzt zu ſeyn, 
und mit dem früher erraubten Beſitzthume ſich begnügen, 
begann er mit Weib und Kindern in feiner Höhle zu 
privatifiren. Aifeffa war der Dahme biefer zarten Ge: 
fährtinn feiner Tage, Teodoro hieß das ältere ber 
Knaͤbchen, und Gamba das jüngere. 

Tinte-Moro's Unthätigkeit harte bereits mehrere 
Monathe gedauert und fhon fing die Gerechtigkeit an 
feiner zu vergeffen, ald, es war am 18. July 1818, 
fein Vorrath an Pulver zu Ende ging und er bey Zar 
ges anbruch mit feinem Weibe fortging , bie Büchſe auf 
der Schulter, um fie nad) der Stadt nad neuer Muni: 
tion zu ſchicken. Er begleitete fie bit an den Saum des 
Gehölzes, und blieb dort mehrerer Sicherheit halber 
zurück, indem er fie verficherte , ihrer Rückkehr dafeldit 
zu harten; denn ber Weg war nicht allzu weit, 

Er wartete bis zwey Uhr Nachmittags und Niemand 
kam! — Schon fing die Ungebuld an fich feiner ju bes 
meiftern,, ald er von der Straße ber eine Staubwolke 
fi erheben fah und kurz darauf eine Abtheilung Sol: 
daten gewahrte, welde in gerader Richtung auf ihn 
zu eilten. — „But!“ fprad Tinte Moro zu ſich ſelbſt, inz 
dem er fein Gewehr lud, „da gibt es Unterhaltung. 

Das Militär näherte fih, und als ed in geböriger 
Schußweite war, ftredte ein Doppelſchuß aus dem Ge: 
bölze die beyden Erften zu Boden, allein der Räuber 
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wurde eifriger verfolgt, ald er es wohl erwartete. Ges 
zwungen, wie ein Buchs gebüct ſich fortzuſchleichen, 
durchkroch er alle Geſtraͤuche, fortwährend von den Sol⸗ 
baten verfolgt, welche hoch und theuer fhwuren ben 
Tod ihrer Cameraden zu rächen, und von Zeit zu Zeit 
fteben blieben, um ihre Forſcherblicke nad allen Richtun⸗ 
gen zu wenden. 

Mit verhaltenem Athem, fluchend im Stillen , daß 
die bürren Äſte unter feinen Füßen Enifterten, roch er 
von Strauch zu Straub, hörte feine Verfolger an 
deren Zweigen vorüberrauſchen, und ſah ihre rothen 
Nöce kaum zwey Schritte von fich entfernt. Nach drey 
Stunden biefes mühevollen Ruͤckzuges endlich gelang: 
te er zu feinem Berftede und erreichte beffen Eingang 
kaum einige Minuten vor ben Soldaten, bie fozu fagen 
auf feine Ferſen traten. 

Keuchend, und den Kopf von Sonnenhitze und dem 
drohenden Geſchrey erhitzt, weldes rings um ihn ere 
tonte, feßte er fih und hörte auch gleich die Fußtritte 
ber Häfcher außerhalb der Höhle, deren Flüche an ben 
Gewölben feines Schlupfwinkels dumpf wieberhallten. 

Bald Eamen fie näher, bald wieder entfernten fie 
fih, als fuchten fie die verlorne Spur, und eben ald 
fie dem Eingange der Höhle am allernächften zu feyn 
ſchienen, fing Gamba jümmerlih an zu ſchreyen; denn 
er hatte feit zwölf Stunden keine Nahrung erhalten. 

„Verflucht!“ rief Tinte- More aus, bie Zähne 
Enirfhend, „der Range wirb und verrathen !“ 

Der Knabe ſchrie noch immer, und wieber naͤherten 
fi) die Tritte der Sbirren. Schon praffelten die dürren 
Aſte, welche den engen Eingang verbediten, da riß der 
Vater mit convulfivifher Bewegung den Säugling em⸗ 
por, fo daß er noch gewaltiger ſchrie und die Tritte im: 
mer näber erfhollen. Schneller als der Strahl bes Bli- 
bes fehleuderte erbas Kind an den Felfen. Man kam,...» 
es war die Mutter! 

Sie hatte das Gehölz voll Soldaten erblidt und 
fid) feitwärts verborgen, bis es ihr fpäter bey deren Zer— 
fireuung in das Dickicht gelungen war langfam fi zur 
Höhle zu fhleppen. Noch gewann fie Zeit das legte 
Schreyen ihred Säuglings zu vernehmen, als fie aber 
eintrat, war die Schredensthat gefhehen, ihr Mann 
fah fie mit einem dumpfftieren, wilden Blide an, fie 
verftand ihn und ſchwieg. 


„Wie! — Sprichſt du wahr? Tinte-Moro, ben 
Räuber, der und geftern zwey Leute tödtete, Eönnteft bu 
und ausliefern ?* fagte andern Tages der Magiitrat 
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zu einem bürftig bekleideten Weibe, und frohlockende 
Blicke funkelten in bes Richters Augen. 

„So ift es! Sputen fih eure Leute, fo fieht er 
binnen zwey Stunden vor end !* 

„Wo hält er fi verborgen?“ 

„In der Höhle eines Heinen Gehölze.“ 

„Wird er Widerftand leiften fönnen !“ 

„Jetzt nicht, denn ich habe ihn berauſcht, er ſchlaͤft.“ 

„Und bu, wer bift du?“ 

„Ich bin fein Weib Kommt, folgt mir! eilet!“ 

Sie zog die Soldaten mit fi fort. In der Höhle 
angelangt, fanden fie den Vater neben des Kindes Leiche 
nam ſchlafend; er erwachte und ließ fi feſſeln ohne 
eine Sylbe zu fpreden. Sechs Tage fpäter wurde er 
bingeridtet. 

Das Weib war verfhmwunden, und bie Ungewißheit 


über ihr ferneres Schidfal befhäftigte eine Zeit lang 
die Neugierde der müßigen Neapolitaner, bis man end⸗ 
lich erfuhr, daß fünfzehn Meilen von ber Stadt ent 
fernt Bauern öfter ein ſchlankes Weib gefehen haben 
wollten, das einen Heinen Knaben mit ſich führte, Sie 
irrte von einem Pachthofe zum andern, bettelnd und 
ein Obdach für die Nacht heiſchend. Nie hatte man fie 
weinen gefeben, fie ſchien alled Gedaͤchtniſſes beraubt 
und wieberhohlte nur unaufhoͤrlich und maſchinenmaͤßig die 
Nahmen: Tinte- Moro und Gamba. 





Yuflöfung 
des Janus Rätbfels im vorigen Blatte: 
Das Auge 
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Ein neues Geftirn am Horizonte Terpſichorens *). 


Wenn alles Ausgezeichnete, welches aus dem GSchoofe der 
Kaiferftadt entfpringt, oder in Derfeiben gebildet wird, Anſpruch 
auf Anerkennung in dieſen, alle Intereflanten ®egenftände würdis 
genden „Drietheilungen“ bat, fo dürfen bie Überrafchenden Erfolge 
nicht unbefprechen bleiben, welche eine noch ganz sugendliche Tanz⸗ 
künſtlerinn zur Freude aller Freunde und Kenner der Tanz: 
tunft in letzterer Belt erbielt. 

Der europälfhe Meier Düport (denn In Paris, Wien, 
Neapel und St. Peteröburg waren oder find bie bedeutendſten 
Tanzkünſtler feine Schüler) erfannte in Die. Schlanzeofstn 
ein hochſt bildungsfähiges Talent, und befhäftigte ſich mie rühm⸗ 
lichen Eifer, der Aunf eine würdige Schülerinn au bilden. In 
verfchiebenen Zwifbenräumen wurden bie Fortſchritte ihres Talents 
dem Publicum gezeigt. Die junge Künſtlerinn hatte gegen ein 
Vorurtheil zu kämpfen, welches bie Deutfhen von der Dirtuos 
fität in einer Aunft ausfchliefen win, deren unumſchränkten Beſitz 
es den Frangofen aefihert glaubt. Mühſam und dornenvoll wurben 
daher die erften Schritte der Die. Schlanyofsty. Allein fie 
verfolgte mit Muth ihre Laufbahn, und fuchte jeden Tadel durch 
fortgefchtes Studium und Unfirengungen, deren man einen fo 
garten Körper Faum für fähig halten folte, zu entträften. So ers 
ſchlen fie nach längerer Burüdfgegogenheit, für Die Bühne mit per 
ftärften Kräften für ihren Beruf auttzerüſtet, am verfioffenen 





) Wir entlehnen diefen Auffay mit Bereilliaung des Seraus⸗ 
gebers, Hrn. Gran; Piegnigg, berzegt. Anhalt'ſchen Ras 
thes, dem vierten Hefte der „Miteheilungen aus Wien,“ 

Die Ned. des Not, DL. 


sem 


14. December in ber Rolle ber Biviana, in dem bekannten Ballete. 
„Die Fee und der Ritter*, und erregte einen ſtürmiſchen Behfall, 
den kein Wölthen ber Ungunſt ferner trübte. Mit deynahe uns 
überwindligen Schwierigkeiten fcheint fie gleichſam zu ſpielen. 
Die wohlberechnete Bewegung ibrer Arme, welche mit jeiter 
der Büße methedifd; und graziös vereinigt ift, die vollendete Neins 
beit, womit fie ibre Battements, Roud de jambes, Brisde, 
Contre-temps battus und Entrechnts aller Art glänzend bars 
flelit; die Sicherheit , womit fie mit beyden Füßen Die beſchwer⸗ 
lichſten, geiwagteften und anbaltendften Piroueltes ausführt, wie 
4. B. jene ganz neuen mit drey Touren auf halber Fufifpige, wors 
auf fie ohne Anſtrengung und ohne die Arme au erheben, noch 
dritthalb Touren auf der ganzen Spitze macht, banıı diefe unglaub⸗ 
chen Mouvements fünfmahl wiederhoblt, mit drey Touren en at- 
titude auf halber Fuffpige fortfährt, und in derfelden Attitude 
mit zwey Touren auf ganzer Fufifpige endiget, wornach fie unge: 
fähr zwepunddreyßig Touren in ber ermübenditen und ge— 
fahrvollſten Stellung ausführt, erzeugen, nach dem Ausſpruche ber 
älteften und bewährtefien Profefforen, eine bewundernswerthe. 
volltonmmen neue Wirkung, und verrachen eine Ktraftentwicklung, 
die biöher noch kein Künſtler gu unternehmen gewagt bat. 
— Exrfreullch IR es, ein foldes Talent aus unſerer Mitte 
bervorgeben zu fchen. Wären in Deutſchland Ballete fo häufig 
als Opern, fo würden wir ben erfteren bag Beyſpiel, Das letztere 
uns geben, nachgeahmt finden. Ganz Deutſchland müßte fih eben 
fo fehr mit Wiener Tänzern verforgen, als es bereits mit 
Wiener Sängern zu thun pflegt, und was das Sonderbarfte 
ift, Sängertafente, die bier kaum der Beachtung wertb gehalten 
werden, glängen dort in den erfien Reiben. — 





Redasteur: 2. Braumz; Redacteur des Not. BL.: I. Ritt vw. Seyfried, 
— en — 
Verleger: A. Strauß's ſel. Witwe, Derotheergaſſe Nr. 1108. 


Die P. T. Herren Praͤnumeranten dieſer Zeitſchrift werden erſucht, den weiteren vierteljaͤhrigen Pranumeras 


tionsberrag mit Ö fl. W. W, zu entrichten, 





Der Sammler. 


Donnerftag, den 


Diefes Blatt erfheint wöchentlich dreumabl: Dinftag, Donner d abend 
Dorotheergaſſe Nr. 1108. Der Pränumerationspreis beträgt Tea — 


Das Unglückshaus der Flammländer. 
Nah Henry Berthoud. 


Fahrt dich, mein geneigter Leſer, dein Lebensweg ein⸗ 
mahl nach Paris, und willſt du dort das Unglückshaus 
der Flammlander in Augenſchein nehmen, mußt du der 
Linie des Boulevards folgen, durch die Einſamkeit der 
Paſſage Bendöme ſchreiten, die Straße Dupuis ein⸗ 
ſchlagen, dich durch die beyden Reihen von Boutiquen 
wagen, welche den Temple bilden, und endlich bis zum 
äußern Ende der Straße de la Corderie wandern, wo 
fid) dir über einem Thorweg eine faft verwifchte Haus⸗ 
nummer zeigt. y 
Berechtigt durd die zahlloſen dort hängenden Mieth« 
zettel, gehſt du nunmehr hinein und fchreiteft auf 
einer, ſich links im Hofe befindlichen Treppe bis zum 
dritten Stockwerk hinan. Dort oben angelangt äffneft 
bu ein nach dem Innern hinausgehendes Fenfter, und 
nunmehr befindeft du dich vis-A-vis des Unglücshaufes 
ber Blammländer, welches von Heinen Gaſſen, culs de 
sac und Gängen fo fehr eingezmwängt ift, daß man es, 
zumahl da es in der Mitte hoher Häufer von vier Stock⸗ 
werfen liegt, bey feiner Niebrigkeit nur von biefem 
Benfter aus zu erfchanen vermag. 
Diefes Haus, jetzt das garftigfte und armfeligite des 
ganzen Stabtvierteld, war im 15. Jahrhundert eines ber 
angefebenften und reichften. Dort wohnte zu jener Zeit 
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27. März 1834. 


im Comptoir des öfterreihiichen Beobachters+ 
12 fl., vierteliährig 6 fl. Wiener sWährung- 


Meifter Michel Watremetz, der aus Flandern babins 
gezogen ‚und der wohlhabendfte und geſchickteſte Schön» 
fhreiber war, den man damahls in der Stadt Paris 
finden Eonnte. Er allein war ed , der Erempfare von 
ber heiligen Schrift fauber zu verfertigen vermochte, und 
fünfzehn feiner Zöglinge waren täglich beſchaͤftigt, uns 
ter feiner Auffihe Abſchriften diefes heiligen Buches 
zu bewerfftelligen. 

Bey dem Durchſehen dieſer Abfhriften und Wer: 
gleihung berfelben mit dem Urterte ging dem waderen 
Meifter Michel Watremetz feine junge reigende Tochter 
Odetta zur Hand, melde, während der Vater bie Eopie 
vor fi hatte, ihm die Urfchrift laut lad, damit er 
ſich auch Überzeuge, daß beym Abfchreiben Fein Irrthum 
Statt'gefunden. Obetta war die Freude ihres Waters 
und der Gegenitand der Verwunderung fämmtlider 
jungen Schreiber, welche, wenn fie von ihrer Arbeit nad) 
dem fhönen Mädchen fhielten, häufig ihr Papier verdarben 
oder ganz andere Worte niederſchrieben, als vorgezeichnet 
ftanden. Was aber Odetta betraf, fo adtete fie nicht 
darauf und bas aus einer guten Urſache, ihre Aufmerk⸗ 
famfeit naͤhmlich war ganz mit einem jungen Deuts 
fhen beſchaͤftigt, welcher feit Kurzem zu Paris ange: 
langt war und ihren Vater um Arbeit gebethen hatte. 
Er hatte es indeffen zur Bedingung gemadt, nur bey 
fih daheim arbeiten zu dürfen, und als Pfand für das ihm 
anvertraute koſtbare Papier eine reiche goldene Kette 


a TER: we 


zurückgelaſſen, womit er feine Müse zu ſchmücken 
pflegte. , 

Cafpar Hanz, fo nannte fih der junge Deutſche, 
brachte indeifen den ganzen Tag, ftatt ſich mit dem Ab: 
fhreiben der Bibel zu befchäftigen, nur mit Spazieren⸗ 
gehen und luſtigem Leben zu. Gewaltig herausgepußt 
fah man ihn vom Morgen bis zum Abend umberftrei- 
hen und mit den Schönen Liebäugeln. Oft ſchlenderte er 
auch nad) der Werktatt des Meifters Michel, wo er fich 
an die Ede eines Tifches feßte, der reienden Odetta 
zuläcelte und ihr Worte zuflüfterte, die fie verwirrt 
machten ; auch nahm er faft jedes Mahl einige der Arbei— 
ter mit ſich fort, welche er gaftfrey zum Abendeifen ein- 
Ind. Das alles ftand dem Meifter Michel keineswegs 
an, und er freuere fih im Stillen die goldene Kette 
als Unterpfand bekommen zu haben; denn das dem jun: 
gen Deutfchen anvertraute theure Papier hielt er flir 
verloren. . 

Dem war aber nicht fo. Ein Monath war kaum 
vergangen , als Cafpar Hanz eines Morgens er: 
ſchien und die beendigte Abſchrift der Bibel überbrach⸗ 
te, Noch nie waren fhönere und gleihförmigere Buch: 
ftaben zufammengeftellt worden, noch nie hatten ſich 
in einer Abfchrife weniger Fehler gefunden. Erſtaunt 
überblichte Meifter Michel die Arbeit, dann ſprach er 
Eopfihüttelud: „Das habt Ihe nicht Igefertigt, junger 
Gefelle, ein Jahr würde für diefe Arbeit kaum hinge⸗ 
reicht haben, und Ihr bringt fie mir fhon nad einem 
Monarh.“ 

Ich habe fie allerdings gefertigt,“ verfeßte der junge 
Deutſche, „ia ich Bin bereit ein ähnliches Werk innerhalb 
14 Tagen zu liefern.“ 

»Isch nehme Euer Anerbiethen an,“ erwiederte Mei: 
fier Michel. 

Vierzehn Tage vergingen. Cafpar änderte nichts in 
feiner Cebensweife; nach Ablauf der vierzehn Tage aber 
brachte er die Eopieder heiligen Schrift. Meifter Michel 
sollationirte die Abſchrift, und als er damit fertig war, 
ungefähr acht Tage fpäter,, äußerte er dem jungen 
Deutſchen neuerdings feine Zufriedenheit, indem er 
binzufügte: „Ich habe nur drey Fehler darin gefunden, 
gerade diefelben , welche. in der eriten Abſchrift Statt 
fanden.“ 

Nah Ablauf eines Jahres hatte Cafpar Hanz auf 
diefe Weife dem Meifter Michel Watremes nad) und 
nach ehn Bibeln geliefert, alfo mehr als dreyfig 
gewöhnliche Abſchreiber in diefer Zeit zu fertigen ver: 
mocht hätten, und der Meiiter entließ daher mehrere 


feiner Arbeiter, welche, neidifh und aufgebracht, dem 
jungen Deutfchen Rache fhwuren. 

Unterdeffen hatte Meifter Watremetz dem Cafpar 
Hanz den Vorfhlag gemacht, feine Wohnung in feis 
nem Haufe aufzufhlagen, und Lebterer hatte diefen 
Antrag um fo freudiger angenommen, da er bis über 
die Ohren in die reizende Odetta verliebt war, welche 
Zuneigung die Jungfrau ihm in reichlichem Maße ers 
wieberte. Der junge Mann ſah es nicht ein, daß der 
Meifter diefen Vorfhlag nur gemacht hatte, um ihm 
nachzuſpuren, denn das lag Mar am Tage, daß Cafpar 
die Bibeln nicht fchrieb, die er dem Meifter Michel über 
brachte. Dahinter ſteckte ein Geheimnif, weldes der 
alte Flammlaͤnder zu erforfhen befchloß. 

Auf alle Fragen des Waters der reizenden Obetta 
entgegnete der junge Deutſche nur, daß er während 
der Nacht arbeite; auch brannte während der, Nachtzeit 
ftetsd eine Campe in feinem Zimmer; wenn aber dann 
der Greis fein Obr an die Thür legte, um zu horchen, 
vernahm er nichts ald das Schnarchen des jungen Mans 
nes, der in einem gefunden Schlafe zu ruhen fihien. 

Unmuthig, durchaus nichts erfahren zu können, 
drang erendlich mit ragen fo fehr in den jungen Deuts 
ſchen, daß diefer ihm entgegnete: „Nun ja, es iſt ein 
Geheimniß — ein Geheimniß, welches das Gluͤck von 
einem, ja von zwey Menſchen begründen kann. Gebt 
mir die Sand Eurer Tochter, dann follt Ihr mein Ge- 
beimniß erfahren , und wir werden bald veich feyn und 
nicht mehr nöthig haben Bibeln zu verkaufen.“ 

Er benadrichtigte ihn nun, daf in Deutfhland eine 
bewunderungswürdige Kunſt erfunden worden ſey, durch 
deren Erfindung man mit unbeſchreibbarer Schnelligkeit 
von Bibeln und anderen Büchern eine große Anzahl 
von Copien verfertigen Eönne. „Ich babe,“ fuhr Ca— 
fpar fort, „bey einem vertrauten Freunde noch drepfig 
Bibeln fertig liegen, ja, ih kann mir deren hundert 
verfchaffen und mehr, wenn ich will; ich hätte fie felbit 
verkaufen Ehren, das aber hätte die Leute nur anf 
merffam gemacht. Man it hier zu Lande nur zu fehr 
geneigt, das, was man nicht begreift, für Zauberey zu 
halten, und ih mag mit dem Beile und dem Scheiter⸗ 
baufen nichts zu thun haben,“ 

Trotz diefer Mittheilung Caſpars war ber alte 
Meifter Watremeg dennoch nicht zufrieden , bis er von 
dem jungen Manne den Nahmen. und die Adreffe Schäfe 
fers herausgebracht hatte, des Verkäufers und Verfer— 
tigerd von Bibeln, 

Während diefer Zeit wurden die Anftalten zur Ver 
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bindung Caſpar's und Odetta's getroffen, die Hochzeit 
ſollte nach acht Tagen Statt finden; ba trat eines Mor⸗ 
gens einer der vormahligen Arbeiter des Meiſters Mir 
Gel, prächtig geſchmückt, zu ihm herein, benachrichtigte 
ihn, daß er fo eben eine reiche Erbſchaft gethan, daß fein 
Vater zum Prevot der Kaufleute ernannt worden, und 
bath förmlich um Odetta's Hand. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Phantafie am Friedhofe. 


’ Da fteb’ ich nun am jenen Dee’, 
Wohin fih Alle raftlos drängen; 
Es lauſcht mein Ohr den Orabgefängen, 
Und auf der Lippe ftirbt das Wort, 
D Grab! du Ziel des tollen Strebend! 
Dich fieht der wirre Menfch vergebend; 
Du nimmft ihn auf im fihern Hafen, 
Und rubig muß da Jeder fchlafen. 


Dort rubt ein heifigelichter Freund, — 
Ihr Zeugen flillen Herjensfehnen — 
Brecht vor, ihr langverbalt'uen Thränen! 
Dem wird fo leicht, der inmig weint. 
Und unter jener Trauerweide 

Ruht eines Menſchen höchſte Freude; 
Sein treues Weib ſchlaft dort im Frieden, 
Sie war fein Himmel ſchon hienieden. 


BZwey Kindlein birgt der kalte Stein, 
Die, eng umfhlungen mit den Urmen, 
Dod nie mebr, Herz an Herz, erwarten. 
Ein Sarg ſchließt beyde lichend ein. 

Sie kannten nicht die Truggeftaften, 

Die uns im Leben oft umwalten; 

Die Erde ſchien ein Himmel ihnen, 

Sie Haben keine Schuld zu fühnen. 


Das if bad’ Spiel um Eiigfeit, 

Das alle, alle Menſchen fpielen; 

Und wie fie ſich im Innern fühlen, 

So wartet ihrer Freud’ und Leid, 

Wohl kann der Menſch fich feibft regieren, 
Kann ſetbſt die Bügel fräftig führen; 

Doc oft finft feine Kraft darnieder, 

Der Btärtfte wird der Shwänfte wieder 


Es maltet eine hHöhre Macht, 

Die wir wohl ewig nicht erfennen, 

Und gläubig fromm unendlich nennen, 

Die liebvoll ſchühend uns bewacht. , 

Doch Etwas muß der Menfch befißen, 

as feldft ihn Immerfort wird ſchiltzen; 

Das it ein Hergvolf wahrer Treue, 

Das fhirmt in Emwigfeit vor Reue. 
Henri Prod. 





Miscellen 


— Der Berfüft des zahmen Viches if einer der beträchtlichften, 
weichen ben verheerenden Feuersbrünſten, die auf dein Lande aus: 
brechen, die Dorfbewehner ſeht ſchmerzhaft empfinden. Er wird 
gewöhnfih durch die Schwierlgfeit herbengeführt, die Thiere, wel⸗ 
he der Schreck ungelchrig und ungeborfam macht, aus dem brens 
menden Gebäude herauszubringen, Um die Widerfpenfigkeit diefer 
Tbiere in ſolchen Zällen zu befiegen, hat ein Dfficer von Dele 
ein Mittel angezeigt, Es beſteht nur darin, Über die Hungen ders 
felben eine Binde zu befefigen. Der gemachte Verſuch hat gezeigt, 
dafı Ne ſich dann leicht überall hinfeiten fallen. Wir halten es das 
her für Pflicht, ein fo nitzliches Verfahren befannt zu machen. 

— Der König ber Frangofen bat zu dem in Mainz zu errichten: 
den Denfnmabt Guttenbergs oo fl. beugetragen. 

— Bon ben Paird, milde gegenwärtig Site im Dberhaufe 
haben, Ift Lord Wodehoufe 93 Jahr, Lord Lynedoch 85 Jahr, 
Lord Scaredale 83 Jahr, Lord Stowell By Jahr, Graf Eidon 83 
Jahr, Lord Et. Helens dı Jahr, Braf Fortesene Bı Jahr, Lord Gars 
ringten 82 Jahr, Craf Ranfurly Bo Jahr, Graf Pomwis Bo Jahr 
und Lord Mibdleten Bo Jahr alt. 
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Not 


Theatralifhe Notiz. 


Die benfällige Aufnahme, die der neueſten poetifchen Pros 
ductien der Frau von Weißenthurn, „der erfie Schritt,“ auf 
ben vorzüglichften deutfchen Bühnen zu Theil geworben, veranlaft 
und. einige Worte gediegener Anficht eines Aunftrichters in Prag 
über die im vorigen Monatbe Statt gefundene Darfiellung diefes 
Zufifpiels zum Vortheile ber Mad. Brede, im Auszuge mitjurhels 
fen. Dieie Mittheilung dürfte unfern Lefern um fo willfommener 
ſeyn, ald wir, dem DBernebmen nach, biefe von jeder Trivialltät 
des Beitgefhmades freue Arbeit der geſchätzten Dichterinn bald 
twieber auf unferm f. F. Hofburgtheater gu erwarten haben, 

„Am 19. Februar tra Mad. DB rede ald Freyfrau in dem neuen 
MWeißentburn’fhen Luftfpiele zu ihrem Vortheile auf. Sie wurde 
nicht nur mitten im Aete durch den lebhaften Wegfall unterbrochen, 
fondern auch nad jedem Aufzuge einftimmig gerufen. In ber That 
ſcheint Mad. Brede, nachdem fie vom Cothurn zum Soccus 
übergegangen, In der Parthie der Frepfrau von Bürkenau das 
Feld gefunden zu haben, auf welchen fle fi den größten Schaur 


i 


zen. 


ſplelerinnen dleſes Faches anreiben wird, — „Der erſte Schritt 


gehört zu den feltenen Luffpielen, in welchen Liebe und Liebelen 
nit den größern Kaum und das Übermwiegendere Intereffe einnchs 
men; vielmehr weiß Die geihägte Dicterinn unfere ganze Auf: 
mertfamfeit und Tpeilnahme auf die zwen Feinde und auf die lies 
bensmürdige Vermittlerian gu Ienfen. Die Klarheit und Gedlegen⸗ 
heit der Lebensanfichten, welche die Freyfrau aus ſpricht, der leich⸗ 
te, nie verwundende Humor, der ſich mit einem bledern Herzen 
verbindet, und der richtige, acht weibliche Tact, mit welchem fie 
ihre Umgebung zu fondiren und zu lenten weiß, machen fie zu 
einer der gelungenften und anziehendften Schöpfungen der Mad, 
Weißenthurn. Der „erſte Schritt“ iſt ein Charaktergemählde, 
deffen eigentbümliches Intereffe in dem Wegenfah alter und neuer 
Beit, und in der barmonifchen Auflsſung desfelben beruht.“ Dieſes 
Zuftfpiel wurde bier in ber urfprünglichen Geſtalt in vier Acten 
aufgeführt. Im Berliner Hoftheater hingegen wurde es in dreu 
Acte zufammengejogen, wodurch vieles von der eigentbümlichen 
Eharatterifit und vom Infammenhange der Innern Harmonie vers 
loren ging. Ein Berliner Kunftrichter, der von der Umänderung, 


die man mit dem Driginaf vornahm, nichts wußte, Fonnte natürs 
liherweife nicht umbin, feine VBerwunderung über mande fühlbare 
Lüde ahnungsvoll auszufprechen. x. 





Shaufpiele 


(R. R. priv, Theateran der Wien.) Donnerflag, den 
20. März zum erſten Mahl und sum Bortheile der Schaufpielerinn 
Maria Frey: Der Haarzopf inder Klemme, oder die 
Dorfparade; Poffe in vier Aufzügen vom VBerfafler der „Baus 
berrütbchen.“ a 

Seyn oder nicht Senn! dad ift die Frage. Ob es hier edel: 
müthiger ift, über vorliegenden beflemmten Saarzopf 
eine Recenfion zu fchreiben, oder ffarfmürbiger, dieſe Re— 
eenfion geduldig hinabzumwürgen ? Ob es edelmüthiger ift, über 
diefen verwunfhenen Haarzopf, über diefe darmante Dorfpa: 
rade eine Kritit gu fchreiben, oder dem Junker Haarzopf, dem 
ohnedem fhon Die meiften Haare ausgefallen, als Epir 
tapbium eine Parodie binaufsupaden? Man bat wahrfcheinlich 
durd dieſe Quaſi⸗Poſſe die Kritit um ein Urtheil in Berlegens 
heit bringen wollen ; allein durch diefe pfiffigen Intriguen 
Fann ein Recenfent vom flarfen Tone nicht aus dem Tacte nes 
bracht werden, ia er könnte bey (der Himmel verhüt' es) ähnlis 
den mwiederhohlten Dofen nur bedauern, kein Friſeur zu feyn, 
um diefe ſchredliche Hanrgeneration von der Wurzel aus mit. der 
Schetre zu vertilgen, Dis jetzt hat man uns nur mit ungerelmten 
Badaifen geplagt. Dieſe Polle aber ift das Spiegelbild gereimter 
Ungereimtheiten, in der jedes langweilige Mädsienconverfiren, 
iedes mit Brut, Oreatur, Catan berummerfende Gepolter weins 
feliger Rumpane durch Schalmengedudel noch umerträglicher ge 
macht wird, — Welch Föftlider Wig ift aber der, wo Widelplan 
(Sr. Neftron) und Schnell (Hr. Hopp) die Dhren der Zubörer 
durch ihr Rival: Duett auf der Schalmey zu verarbeiten gedenfen, 
beym Sineinblaſen aber von aufqualmender Schwärge noch ent: 
ftellter werden. Welch nöttlider Wi, wie neu, wie bezeichnend! 
Sonft hat man dem Publieum In derien Poffen etwas weifi machen 
wollen, jet haben fih aber die Repräfentanten von ihrer TBeißbeit 
entfernt, fi gegenfeitig angeſchwarzt ; allein die Stimme des Publis 
eums bey diefer Scene bat gezeigt, wie leicht man ſich durch ſolche 
Einfälle ſchwarz anſchreiben konnte, 

Wir fünnen mit Recht behaupten, dafı dießmahl die Poſſe 
ſich ſelb ſt durch vieles Blaſen das Lebenslicht, das obhnedem nur 
einem modeſten Nachtlicht glich, ausgeblaſen bat, und daß 
von Seite des Dichters, der ganzen Lappalie auch nicht Ein ers 
trägliher Wish eingeblafen murde, wodurch auch von Langs 
weiligfelt übermannt, ſelbſt die Diympaflimme wie umgeblafen 
ſchwieg. Bum größten Gluͤde befommen wir vom gepriefenen Haar: 
sopf In der Kiemme durch drey Acte nichts zu eben, eben fo wie 
von einer Dorfparade, die, obwohl fie im lebten Acte mit Spief, 
Schwert und Stangen, als ging's auf eine Baſenhetze, erfbien, 
noch nichts vollends Mar erſchien. Die erften drey Nete, wovon jeder 
zum großen Glücke zwanzig Minuten dauerte, verfchlingt abgedros 
fhenes, naives Gerede, hundert Ertennungs⸗ und Berftellungsfcer 
nen, poetiſche Beſchreibungen vom Krieger: und Hirtenfkande, die 
eben fo wenig in eine Voffe taugen, als Herameter für eine itatienis 


ſche Eoncertarie paffen. Vom Haarzopf glũcklicherweiſe, noch viel we⸗ 
niger von dem in der Klemme, ſehen wir die drey erſten Aete gar 
nichts, wahrſcheinlich mufite man fih ihn erft wachſen laſſen. Dafür 
faben wiripn aber am Schluffe fo charmant in Verlegenheit, in einer 
fo fuperben Situation — dafı bad ganze Theater feine. Beſtürzung 
über diefe Scene durch fehr lautes Seufzen an den Tag legte. 

Is sont passds les jours de fäte, wo Bertha fpann und man 
Haarzöpfe trug. Diefer Haarzopf Fomme um hundert Jahre zu fpät 
und man wird in einer Zeit, wo man felbft mit natürlichen Haar: 
söpfen Feine Nachſicht hatte und fie wegſchnitt, noch viel weniger 
mit einem unnatürlichen Haarzopf, an dem auch nicht Ein gutes 
Haar ift, Nachſicht haben. Da icht nefangene Ritter in der Rients 
me, Räuberbauptmänner in der Klemme — ja ſelbſt Geſpenſter 
und Geifter in der Klemme keinen Aug mehr maden, bat man 
einen Haarzopf, und mit ibm Schaufpleler und Publicum in die 
Klemme gebradt, — Ein Hafenfuß lehnt ſich an eine Thür, die 
Thür wird zugeſchlagen und der Haarzopf ſitzt im Pfeffer, das heifft 
in der Kiemme. Da fommt das Dorfpublicum mit Spichen und 
Stangen in Parade und drohen, den Haarzopf zur erfhlagen , aber 
das Ganze ender mit einem erswungenen Lachen von Seite des 
Dorfpublicums und mit einem Vedauernäufern von Seite des 
wirklichen Publicums, zwey Stunden in einem kalten Locale zuge⸗ 
bracht zu haben. Wir hoffen, Da der Haarzopf mit feinen in der 
Pole berumbintenden und berumfeljenden Figuren fanft und 
rubig entſchlummert fen, und nun bey den Haarzöpfen Gott: 
ſcheds ꝛc. ſammt feiner fingirten Dorfparade zum Frommen aller 
noch eriftirenden Haarzöpfe ruhe. Wir rathen dem uns unbefann: 
ten Berfaffer der Zauberrüthchen Peine Pollen mehr zu fihrel- 
ben, da diefe gemwifi wieder eim halbes Trauerfpiel ſeyn würden, 
fondern Zrauerfpiele gu verfaffen, die dann gewißß Pollen fenn 
werden, und war Poffen, die ſich den nelungenften unferer Zeit 
würdig anreihen werden. Unfer Bedauern bat die Beneficiantinn, 
die, von Zeitumftänden gedrängt, die ihr zunächſtliegende Poſſe 
ergriff, und fich gewaltig vergriff; doch müffen wir geſtehen, daß 
Due, Frey, fo viel aus ihrer vergriffenen Partbie zu gefalten 
war, auch wirflih machte; aber das font fo gute Publicum, ſchon 
pifirt und gelangweilt, gollte der Beneficiantinn, der Scheiden⸗ 
den, nicht einmahl jene bilfigende Stimme, die es font feinen 
Sünftlingen beym Auftreten in Vorhinein reichlich fpendet. 

Mad, Schmidt, der Saft, gab die redfelige Alte recht paſ⸗ 
fend und ganz im Geifte einer alten Zänkerinn; nur Hätten wir 
bie und da Mäfßigung gewünſcht. Gie erblelt Beyfall. Hr. Hopp als 
Schnell glich, dem Erterleur nad, feinem Dorfwirtb ; übrigens war 
Hr. Hopp ſehr ben Stimme, doc fang er nicht, Hr, Meftrop ſprach 
hintend binfende Verfe; wir haben Hrn. Nefteron noch nlemahls 
Berfe ſprechen gehört, doch wußte er den Keim jedes Mahl gut zu Des 
tonen, und erbielt beiwenen Beyfall De. Pla ner (Sufe) glich eher 
dem Goftiime Mach einer Tängerinn als einer Bauerndirne; — tot- 
jours dansante, Die. Plan er fingt in ihrer Declamation zu viel und 
it monoton; doch fehlt ed ihr micht an Gefühl Hr: Bofard ſprach 
feine Effeetſtellen mit Ausdruch und zwar fo gefühlvoll, dafi man 
hätte glauben Fönnen, es Tepe in dem Geſagten wirklich etwas, 
was das Gefühl hätte aufregen können. 

Die Dorfparade war gut arrängirt, fo wieder Haarzopf glück⸗ 
fi eingetlemmt; das Haus war ſehr kalt, das beifit fehr wenig 
beſucht. 
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Ein Spaziergang auf dem Montmartre. 
Bon Auguſt Trarel. 


Dar Montmartre ift in Paris eine eigene Erfcheinung, 
die inzwifchen mehrdem Fremden als dem Einheimifchen 
auffällt. 

Ich babe heute den ganzen Montmartre ums und 
überfehritten,, und mich da erft recht von feinem Neid- 
thum überzeugt. Zuerft war ich in den fogenannten Gin⸗ 
gettes oder Vergnügungslocalen für die Bürgerfamilien 
und Handwerker, die lieber eine Stunde weit hinaus: 
geben, um an ber Flaſche Wein zwey Sous zu erfparen. 
Dieß ift die Urfache, warum vor den Barrieren beynahe 
mehr Wirthshaͤuſer find, als in der Stadt, 

Nach ihnen befuchte ich die Landhäufer, die zerſtreut 
um bie Berge liegen, und faft alle wie Eleine Paraviefe 
erneuert find; und zuletzt das Dorf Montmartre auf 
der Oberfläche. Wer's nicht weiß, daß es ein Dorf ift, 
wirb es gleich an den Miftpaufen und Hühnerftällen fehen. 
Für halb Paris werden hier die Eyer gelegt. 

Der Montmartre ift nur von einer Seite angebaut, 
bie beyden andern Abhänge, welche gegen St. Denys, 
la Vilette und Clichy geben, find kahles Feld oder Stein: 
gruben und hohe Kelfen. Sobald man diefe erreicht hat, 
fühlt man ſich plöslich um hundert Meilen von Paris, 
in die öden Strecken des Jura, in den Ardennenwald oder 
gar auf eine Apenninenhöhe verfegt. Man wandelt auf 


einem fhmalen Bußfteig, tief unter ſich die haͤmmernden 
Arbeiter im Schacht, zur Seite ein paar Ziegenhirten, 
eine Kuh, ein Mädchen mit einem Milchtopfe, vielleicht 
Bürger's Aline, und in einiger Entfernung Hüiten, 
Bäume und Windmühlen. 

Es gibt im ganzen Departement der Seine keine 
Windmühlen als auf diefem led der Erbe, auf die 
fem Eleinen Monte Pincio der Hauptitadt. Und gleich: 
wohl find dieſe Mühlen in ber Geſchichte berühmt ge: 
worden. Sie waren bie erſten Parifer, die die Allüirten 
eroberten, als fie von diefer Seite über St. Oran, St. 
Denys und Clichy in die Mefidenz des Beſiegten ein: 
rückten, Als gehaßte Zeichen bes Befreyungskrieges ſtehen 
fie noch, und ihre Müllerfnechte dienen den Neugierigen 
ald Wegweifer auf dem Schlachtfelbe. 

Gegenüber den Windmühlen auf dem höchſten Puncte 
bes Berges liegt die befolirte Kirche ber vor der Nevo- 
fution berühmten Abtey, wo.in der Vorzeit mehr ald Eine 
Bewohnerinn der Tuilerien den Schleyer nahm, Lud: 
wig III. hatte im zwölften Jahrhundert den Grund da: 


zu gelegt, wahrſcheinlich aber aus einer andern Abſicht. 


Man fieht noch den Rumpf eines gothiſchen Thurmes, 
der aber fehr mahlerifch zu einem Telegraphen zugehobelt 
worden. Die Soldaten üben fich hinter den alten Kirch— 
bofsmauern und ehemahligen Schanzen im Scheiben: 
ſchießen. 


Damit dem Montmartre nichts zu ſeiner Decoration 


— 154 — 


fehle, haben ihm bie Vorftäbter nicht nur einen fhönen 
Kirchhof, fondern auch ein Theater erbaut. 

Ohne es zu willen, war ich in einer Promenade auf 
die Strafe von St. Quen gekommen, und darauf bis 
on den Hafen fortgegangen, der nit weit von den 
Weingärten des Montmartre liegt. Ich bin überzeugt, 
es wiffen in Paris felbft viele taufend Menſchen nicht, 
daß die Seine in einem fangen Kreife um die Stadt 
berum na St. Denys fließt, und daß man geradewegd 
vom Pontneuf durch Paris durchgehen und auf der ans 
dern Seite der Morflädbte noch einmahl an fie kommen 
kann, nachdem fie bereits nicht weniger als zwey Städte 
und acht oder zehn Dörfer paſſirt hat. Man denkt gar 
nicht baran. 

St. Quen liegt wie die meiften Dörfer an diefer 
Krümmung des Fluſſes ungemein anmuthig, an und 
auf einem Heinen Huͤgel, vergraben in Gärten und 
Neben. Gegen den Port, deſſen Flußſchleuße eine Dampf: 
mafhine füllt, wird dasſelbe von einem, herzoglichen 
Park bedeckt. 

Als ih ans Ufer kam, merkte ich erft, daß ich ger 
dankenlos wohl über eine Stunde gemadt hatte, Die 
Thuͤrme von St. Denys guckten aus dem Gebüſche der 
Fiſcherinſel hervor, vor der tie Fuhrknechte Meufen ges 
legt hatten. Ich ließ mih mit einem Jaͤgerburſchen 
überfeßen, denn auch Jäger gibt es bier, und ließ mich 
dann, dem Dorfchen, der Brücke von Clichh und dem 
Montmartre gegenüber, auf einem erhöhten Raſen 
nieder, um den Schiffern zuzuſehen, die eben ein bela: 
denes Fahrzeug dur bie Brüde und die Schleußen bes 
Ports trieben. Alles um uns war fo fill und einfam 
wie in einem entlegenen Theile ber Provinz. Dereinzige 
Meontmartre verhüllte mit feinem Rücken die ungeheure 
Hauptftadt bes Landes, von deren Bewohnern ich in 
biefem Augenblicke vieleicht der einzige war, den der Sinn 
für Naturfepönheit aus dem tofenden®ewühle des Weltle⸗ 
bens herausgetrieben hatte, 

Die Gegend bier iſt wirklich fhön, fie ift reich, pits 
toresk und idylliſch. Wenn ich Alles mit einem Worte 
zu ihrem Lobe bemerken fol, fo fage ich: es fehle ihr 
weiter nichts, als eine Schönheit, „das Meer,“ aber 
freylich dieſe Ebene wiegt alles andere, bes Gemähls 
bes auf. 

D, das Meer, das Meer! Wie Eönnten Berge 
und Wälder, und Hütten und Kirchen diefe Sprache 
führen? Ic rufe mir nur eine Seeküfte ins Gedaͤchtniß, 
nur eines Schiffes Mondnacht, nur einen Sturm, 
und bas Alles verfchwinbet. 


Meine Gedanken flogen, als id dem traurigen Hei 
nen Schifflein folgte, das die Matrofen an Zauen fort _ 
fpfeppten , nah der Norbfee, Suͤdſee Strand, nad 
Zrieft, nad Neapel. Ich ſah über die Lagunenpallis 
fte, die drey Maflen der Markusfirhe und die Alpen 
von Trient. Die Brenta trieb ihre Gondeln von Pa- 
dua daher, und im Porto franco ſpannten Männer im 
Kaftan des. Großherrn bie Segel nad ber Yevante aus, 
von ber der Pilot nichts als die Sonne ſah, die im ums 
begrängten Waſſerſpiegel tanzte. Jh war auf dem ſchma⸗ 
len Arm des Molo, neben mir ein Bettler und eine 
Saftarelletängerinn, und horchte dem grollenden Ocean 
zu, der ſeine Wogen an Iſchia's Felſen rad, und zwar: 
tig Segel in die Fluth zu werfen drohte, wahrend im 
Fort St. Eimo die Kanoniere die Ankunft einer Eönigs 
lien Bregatte verkündeten und feitab über Pompeji's 
neueritandenen Tempel der Venus Vulkan aus ſchwar⸗ 
zen Wolken Keuerfäuten ſchleuderte. Zugleich weilte ich 
am Vorgebirge Circea, das Nacht und Einfamfeit und 
die menfchenleere Wuͤſte der pontiniſchen Sümpfe ums 
gibt. Die Winde heulen, die Sterne feuchten nicht, 
und die Wolkenſchatten fliegen Giganten glei über 
die Küfte, dem brandenden Meere zu. Da läutet ber 
Gloͤckner auf dem Vorgebirge, es bonnern bie Kane: 
nen eines Fahrzeuges, ein Blitzſtrahl zerreißt bie Dede 
des Himmels und zeigt dem Auge ein Breterhaus mit 
Menfchen an der Hölle Eingang. Keine Rettung! Es 
ſchleudert die Welle das Schiff an die Klivpen, und hoch 
auf dem naͤchtlichen Raſen findet der Klausner — bie 
leihen. 

Mit einem Quentchen Feuerluft ber Phantafie 
treibt man fi wie einen Quftballon fort. Es bedurfte 
der Büchfe eines Weidmannes, ber hinter mir auf eine 
Wachtel inallte , um mich zu überzeugen, daß ich zwey 
Stunden von Paris an der Seine fige und daß es Zeit 
ſey, die Rückkehr anzutreten, um den Weg in ber Duns 
kelheit nicht zu verfehlen. 





In bed Freundes Stammbud. 
Es if fo ſchoͤn, recht viele Freunde zählen, 
Die ung mit Lieb’ und Neigung fanft beglüden, 
Uns tröften In bed Lebens Mifigefhicen, 
Und an der rende Tafel au micht fehlen. 


Erinnerung an aleichgeftimmte Seelen 
Kann uns allein in jeder Sag’ erauiden; 
Ein freundlich Zeichen, das wir dann erbliden, 
Wird uns mit Much und neuem Glauben fläblen. 


Empfang’ ed denn, mein Freund, im diefen Zeilen! 
Die Heften Wünſche ſollen dich begleiten, 
Und deine Lebenswege fruchtbar blühen; 





Und wirst du einft am Ziele fröbtich weilen, 
Gedenfe dann ber fchönen Jugendzeiten, 
Die einmahl nur und ſchnell vorüberflieben. 
Briedrih Prager. 





Das Unglückshaus der Flammlaͤnder. 
Geſchlußß.) 


Das Antlitz des Meiſters Watremetz verlaͤngerte ſich 
bey dem Gedanken, daß er jetzt auf eine Verbindung 
mit einer ſo reichen und vornehmen Familie Verzicht 
leiſten müſſe, und er verwünſchte in ſeinem Innern 
Caſpar, den er als den &törer dieſes feines Glückes 
betrachtete. „Wie,“ rief der Arbeiter heftig, als ihm 
Meifter Watremeg erklärte, daß er die Hand feiner 
Tochter bereits dem jungen Deutfchen jugefagt babe, 
„der Cafpar wäre mein Nebenbuhler! der Elende, der 
feine Seele dem Teufel verkauft hat, für das Geheime: 
niß, zahfreiche Abfcpriften von) der Bibel mit unglaubli« 
Ger Schnelligkeit zu fertigen. Das Schwert der Ger 
rechtigkeit ift ſchon lange gegückt, bald wird es ihm trefs 
fen. Die Geſchichte kann felbit für Euch furchtbare Fol: 
gen haben, Meifter Watremetz, man nennt Euch ſchon 
als Iheilnehmer an feinem böfen Treiben. Glüͤcklicher— 
weife ift ed mir gelungen, burd das Anfehen meines 
Baters einen folhen Verdacht zum Schweigen zu 
bringen. Den Eafpar aber kann nihts vom Strange 
retten.“ 

Die Wortebesjungen wohlhabenden Schreibers foll: 
ten leider nur zu bald in Erfüllung gehen. Der ungfückfiche 
Eafpar warb ins Gefängnifi geworfen. Vergebens berief 
er fi auf das Zeugniß des Meiſters Watremetz; ver- 
gebens wollte er Aufklaͤrungen geben, um feine Unſchuld zu 
bemeifen ; man warf ihn auf, die Folter, man marterte 
ihn, bi er, vom Schmerz Üiberwältigt , feine vermeint: 
fihe Verbindung mit dem Böfen eingeftand, worauf 
er dann zum Feuertode verurtheilt wurde, nachdem er 
zuvor vor der Kirche Notre Dame, fo wie vordem Haufe 
des Meifters Michel Watremeg Buße gethan, 

Dor ber Wohnung des Meifters Michel angelangt 
aber, richtete fih der unglückliche Cafpar, ſtatt die Worte 
der Buße herzuſagen, fo hoch empor, wie es fein ger 
folterter Körper ihm geftattete, er Elierte mit feinen Feſ⸗ 
feln, zeigte fein bleiches Antlig, fein drohendes Auge 
und fprad folgende Worte: 

„Ich bin bas Opfer des Verraths und der Undanks 
barkeit, Ihr wißt es recht gut, Meifter Michel War 


tremeß, Ihr, ber Ihr jegt meine Stimme vernehmt.. 


Nicht wahr, Ihr hättet gern geſehen, daß meine Kids 
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ter Euch diefe letzte Zuſammenkunft mit mir erfpart hät: 
ten. Wohlan, ſchoͤnen Dank dafür! und zum Dank 
nehmt meinen Fluch! meinen Fluch auf Euer Haus! 
gedenkt meiner Worte, jeden Flammländer, dem die— 
fes Haus Obdad gewährt, wird das Unglück treffen, 
fein Lebenlang, Euch zuerft Meifter, Watremetz! Jetzt 
führt mich zum Scheiterhaufen!“ 

Drey Monarhe darauf raufte fih Meifter Michel 
das Haar aus auf dem Grabe feiner einzigen Tochter. 
Sechs Monathe darauf verfhlang eine Feuersbrunſt 
fein Haus und fein ganzes Vermögen. Ein Jahr fpüter 
fanmelte Meifter Michel, als ein wahnfinniger Bettler, 
Almofen in den Straßen von Paris. 

Die Proppezeyung des unglücklichen Cafpar aber 
follte auch noch in fpäterer Zeit in Erfüllung geben. 
War es Zufall? War es die Wirfung des Fluches eines 
ſchuldlos Verurtheilten? Wie dem aber-auch feyn mode 
te, es war in der That feltfam und furchtbar. 

Eilf Flammlaͤnder, fo berichtet die Volksfage im Temple 
und der Ruedela Corderie, beyogen nad) einander bie= 
fes Unglückshaus, von diefen eilfen fonnte kein Einziger 
dem ihm dur Caſpars grauenvolle Vorherfagung bes 
fimmten , ſchauderhaften Schidfale entgehen. Einer 
ward von Meuchelmoͤrdern erdolcht, ein anderer ftürjte 
fih in die Seine, mehrere flarden auf bem Öreves 
plag unter dem Beile. 





Miscellen. 


— Am 26. Februar verblich in München ein merfwürbiger Mann, 
UHoys Senefelder, der Erfinder des Stelndruckes und bes for 
genannten Mofalrdrudes (des Drudes den Öhlgemäbiden gleichen⸗ 
ber farbiger Blätter). Sohn eines nicht unbedeutenden Echaufpier 
ters, wurde Senefelder 1771 zu Prag geboren, — Bon dem ibm 
verbaften Studium der Rechte wendete er ſich nach feines Baters 
Tode 1791 zum Theater. Aber ſowohl biefed als die Dramaturgifche 
Autorfhaft liefen ibm alle Bitterfeiten und Mühen bed Lebens 
toſten. — Wichtig war bie 1794 bis 1796 ſchnell auf einander ger 
folgte Entdedung ber erhöhten und der vertieften Manier bes 
Eteindrudes, wohen der nahmaplige Dechant Schmidt im Üben 
auf Stein feltfant mit Ibm zuſammentraf. — Senefelder, felt ber 
Kindheit in München lebend, mar von Geldmitteln fo entblößt, 
daß er feiner großen Entdedung gar Feine Folge zu geben vers 
mochte, ia fogar um 200 Gulden, als Stellvertreter eines Andern, 
bayeriſcher Urtileriſt in Ingolſtadt werden wollte. Die Münchner Aka⸗ 
demie gab Senefelvern eine Benhülfe von zwölf Gulden, aber um fo 
grofimüchiger unterftühte ibn ber verewigte König Mar Iofepb , 
gleich nach feinen Regierungsantritte 1799. Er ertheilte ein Privir 
leglum, worauf Senefelder mit feinen Brüdern, Georg und Theo: 
bald, die chemiſche Steindruderen errichtete, au Gattundruderey 


"mit Erfolg übernahm; und in Parisigkonden, Berlin und Wien 


Privilegien nachfuchte und endlich erhlelt, Der (aus der berlichtigs 
ten Fehde der Süd» und Norddeutſchen bekannte) DOberbofbiblier 
thefar Baron Chriſtoph Aretin, und der, um viele Zweige bed 
Sewerbfleifes und der Landescultur verbiente geheime Aeferendar 
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Utzſchneider braten GSenefelder's Arbeiten für Mufif, Kunſt, 
Zandfarten, Stenerfatafler und andere Erforderniffe der Abmints 
fration in Umſchwung. Eenefelderwurbe Infpector ben ber Katar 
ftereommiffien. Sein „Lebrdu der Lithographie“ iſt ein Heines 
Meiſterſtück feiner Art. Indeflen hat bie Lichographle in München 
außerordentlie Fortfchritte gemacht, . 

— Am 3. März Vormittags wurde zu Breslau in einem Braus 
baufe ein acht Jahr alter Knabe auf eine graufenbafte Weife von 
zweh bösartigen Hunden verletzt, von welchen ber Hauseigenthäls 
nier sur Nachtzeit, mo fie losgeketter werden, feinen Hof bewachen 


läßt. Sein mit Lose und Anketten biefer Hunde beauftragter Kut⸗ 
fcher hatte Letzteres am gedachten Tage vernadläffigt, und als 
jener Knabe buch die, nur mit einem Stridchen angehängte, 
Thür in den Hof tritt, fallen beybe Hunde über ibn Her; einer 
padı mir feinem feharfen Gebiß Das unglüdliche Rind am Halfe, 
der andere fest ibm die Zähne oben In den Kopf und reife ibm 
die gange Haut herunter. Bivey dazu kommenden Hausbemohnern 
gelang et, das Rind noch lebend den Hunden zu entreißen, aber 
trotz der augenblidlih herbeygeſchafften ärstlihen Pflege ift doch 
wenig Hoffnung vorhanden, badfelbe am Leben zu erhalten. 


TFT — TS ee 


Not 


Shaufpiele 


(A. K. priv, Theater in der Leopofbfta bt.) Din 
ftag den ı8. März aing zum Bortbeile des Komiker Hrn. Se uts 
ta eim Locales Beitgemählde, betitelt: Acht und vierzig 
Stunden in Baden, oder Schidfale der Bamilie 
Schwalbenſchwelf, mit Gefang und Öruppirungen in zwer 
Acten, vom Berfafler der Zauberpofle: „Der Zaubermund,“ Mufit 
vom Beneflcianten, bintendb über die Breter. 

Die Bereihnung: Local s Beitgemäbhlde, finden wir 
durchaus grundfos, denn weder entlpricht fie ben Forderungen, 
bie mar an ein locales Stüd, noch denen, die man an ein Ges 
mählde machen darf. Für ein Local ſtück ift. zu wenig gefunder 
Wis vorhanden, die komiſchen Situationen find höchſt gewöhnliche 
und haben mit der Breterwelt fchon häufig converfirt, die Char 
raftere nehmen eine unfichere Form und Haltung an, höchftens 
entfchädige feenenmweis der Dialog. Für ein Gemählde ift bie 
Reichnung als Bafis undeutlich; das Colorit in techniſcher Rückſicht 
nicht gehörig beachtet, dann fihtbarer Mangel an Harmonie der Fars 
ben ftellen das Ganze als geſchleſſene theatraliſche Darftellung ſehr 
perworren bar, Es war alle natlirlic, daß biefes nicht plttoredte 
Gemäplde dem Kenner feinen Geſchmack abzugewinnen ver 
mochte, fondern nur ein Theil der Beſchauer, an Ginzelnbeir 
ten, Belufigung fand. Nach der Meinung des Referenten wä— 
ren folge, auf Stelzen einberfchreitende Popanze mit Recht 
von jeder Bühne zu verbannen, da fie weder den guten Ge— 
Ihmad noch ben Vortheil der Caſſe befürdern. Was dergleichen 
theatralifhe Eompofitionen, welche bloß dem Mafchinifen, De: 
corateur und Pantemimenmeiſter, wie es bier der Fall if, Be 
tegenbeit geben, ihre Talente zu entwiceln und fich auszuzeichnen, für 
dichteriſchen Werth haben Fönnen, iſt Teiche zu ermeſſen. Bor Zeiten 
war es gebräuchlich, daß Decorationen und ſceniſcher Schmud der 
Stüde wegen gemacht wurden, ietzt aber werden oft Stüde für Des 
corationen und Spectakel gefchrieben. Daß die Darftellenden Alles 
thaten, um bem Stüde Eingang zu verfhaffen, muß mit Lob er: 
wähnt werden. — Mad. Roherbec glänzte In ihren Berfleibungds 
feeren durch charafterifiifche Haltung; die fcheimifhe Bäuerinn 
son Gaden gab fie befonders mit vieler Natur. Ad Pohlinn, nicht 
minder in ber Doctormaste, war ihr Wirken lobenswerth, weiches 
auch ben verdienten Lohn durch Beyfall erntete; allein undantbar 
bleibt es doc, ganze Säge in poblnifcher Sprache ber zu reeitiren. 
Das Spiel des Hrn. Ign. S dr ufter war, fo wenig feiner der Did 
ter ge dachte, wohl überdacht und gelungen. Auf die Kolle der 
Mad, Schaden gerichtete er ein befferes Augenmerk, wurde aber 
wenig dafür belohnt. Den Öbarafter des dummdreiften Dedienten 
bat uns der Berfaffer einerfeits in ein etwas zu grelles & ich t, anderer 
ſeits wiederin zu duntien Sch at tem verfeht, daber et Hru. S cuts 
ta nur durd einige droflige Einfälle und Wortfpieie im erften 
Acte gelingen fonnte, ſich bemerkbar zu machen. Die. Jäger 


; 8 


ftößte in ihrer Heinen Partbie für ihren Geſang Achtung ein und 
erfreute fi eines lauten Benfalld. Die Hd. Schaffer, Land» 
ner, Drabbie, wie das fbrige Perfonale, welches darin beſchäf⸗ 
tigt war, zeichneten ſich im Ihrer Darſtellung durch fihtbaren Fleiß 
aus. Der Tanz vor dem Spiegel if eben feine neue Idee, macht fi 
aber, wie bie Gruppirungen, durch ſinnreiche Anlage und liebliche 
Husführung dergeftalt bemerkbar, daß bem Reifiigen Pantomimenmei: 
fer Hrn, Ich. Fenzl die Ehre des Erfcheinens durch allgemeinen 
Appfaus au Theil ward, Unter ben neuen Decorationen verdienen 
das Wirthahaus in der Rrainerbütte und der Parfin Baden, ihrer 
naturgetreuen Unficht wegen, vorzugsmelfe lobend benannt zu wer 
den. Die Muflt hat gefällige Motive, freylih finden ſich auch Re⸗ 
miniscenzen aus befannten Opern , wofür jede die ſach ver ſtandi⸗ 
ge Inſtrumentirung entſchadigen muß. Der Benefielant hatte eine 
fehr ergiebige Einnahme, 
Joh. Nep. Hraftnigp. 





Concertangeige 

AmDfermontage, zur gewöhnlichen Mittagsftunde, vers 
anftalten die rühmlich befannten Bietuofen Hr. Ernſt fräbmer: 
t. 8. Hofs und Rammermufitus, und Mad, Caroline Krähmer, 
geb. Schleier, ein ſeht intereffantes Concert, deſſen Schau⸗ 
platz der Saal der Geſellſchaft der Muſikfreunde ſeyn wird. Den 
Eingang dieſes Concertes bildet Spoher's Ouvertute zu der 
Oper „Pietro von Abanoz“ hierauf folgt der erſte Satz eines Ja n⸗ 
fa'fben Clarinet⸗Toncerts, vorgetragen von Careline Krräſhemer. 
Zur dritten Nummer iſt ein Adagio und Rondo für Flöte und 
Oboe newählt, componirt von Mofcheles, vorgetragen vom 
Profeffor am Confervatorium Hrn. Aloys Khanii und dem 
Concertgeber. Dann folgt eine Derfamation der k. k. Hoffhanfpies 
ter Die. Peche und Hr. Hersfeld, Noch foielt Hr. Earl von 
Romtsri von ihm felbft componirte Variationen Über einen pobls 
niſchen Natlonat⸗Mazurk, für die Violine; Hr, Pid, Gänger 
vom Yofephftädter Theater trägt „bie Bothſchaft“* vor, gebichtet, 
von Zulius Mofen, in Mufif gefeht von Anton Hadelı, und 
vom fegteren am Pianoforte begleitet; Mad, Kräbmer produs 
cirt fi in einem Divertiffement für die Clarlnette aus der Oper: 
„Robert der Teufelz“ Hr. Anton von Kontsfi trägt ein von 
ipm componirtes Solo auf dem Pianoforte vor, und den Schluß 
machen Adagio und Variationen für die Oboe, componirt und vor« 
getragen von Hrn, Ernſt Kräbmer. Hr. Profeſſer Helmes: 
berger bat die Leitung des Drchefterd übernommen. — Eintrittss 
tarten gu ı fl. 1a fr. &, M. und Gperefige zu ı fl. 36 Fr, C. M. 
find in den Runft und Muſitalienhandlungen der 59. Haslim 
ger, Diabelfi, Urtaria, dann in der TWohnung des Con⸗ 
eertgebers (Bingertrafie, Fähndrihhef Nr, 885, erite Stiege. 
rechts im vierten Stode) und am Tage des Goncertes an ber 
Caſſe su haben. 


—— — — — —ñ— — — — — —— 
Redacteur: L. Braunmz Redacteur des Not. Bl.: J. Ritt. v. Sepfried. 
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Verleger: U. Straug's ſel. Witwe, Dorotheergaſſe Nr. 1108. 
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Snhbalt des Sammlers. 
Marz. 


Nr. 26. Die Luftfahrt. — Dreyſylbige Char Not. Schaufpiele. Theater an der Wien. 

rade. — Miscellen. — Not. Dibello, Bum erfien Mable und um VBortbeife 

von Shalespeare. Dargeftellt auf dem der Mad. Yann: Saugraf Philipp der 
ofburgtbeater, — Theater an der Wien, Wilde, Romantiſches Schaufpiel in 5 
um erften Mable: Der Erltönig. Gro⸗ Aeten nebft einem Borfpiel, von Mad. 
es romantifchemelodramatifhes Schau⸗ Birch » Pfeiffer. — Monatböbericht über 
iel, — Concert des Hrn. M. Stre— das Jofephftädtertheater. 


dinger. Mr. & De — ae —— 
27. Die Rache. Fortſ. — Liebe und Lie: en. Aus dem Nfiatie » Journal. — 

m —* Bon toi. — Die Luftfahrt, Frag > wi in Paris und die Advoca⸗ 
Beſcht. — Auftöfung der dreyſolbigen — an Don * * Zultedten. 
Gharade von Mr. 36, — Not. Ein — Not. Bear un —— d.i. 
Thraterabend. — Dramaturgiſche Apho⸗ Rofe und Nachtigall, von Bafll. Bon 
riömen. — ErHärung. — Nachricht. Tofepb von Hammer. — Schaufpiele. Leo: 

potdftädtertbeater. Zum Bortbeile der 

Nr. 28. Die Nabe, Fortf. — Gedantenzuns Mad. Thal meu in die Scene gefeht: 
der. Don Betty Schunf. — Miscelle, — Gifpert und Fifperl, oder alle Minuten 
- eg — — etwas Anderes, 

um erfien Mable: Der Verſchwender. 
Driginals Jaubermäbrien in 3 Abtbeir 7» ed we er 
fungen von Ferd. Raimund, Mufit von Kasper. — Mitcelien, — Janus: Räth- 
BRSRBIIBIE &. Rrenpee. fet. — Rot. Ein Tpeaterabend bey den 

Ar, Die Race. Fortſ. — Abſchnitzel und Indianern. 

—— den modernen Seozoanit · Mr, 36. Die Gefangene unter den Burme⸗ 
ten. Öefammelt von Heinrich Prod. — fen. Beſcht. — Meinem Freunde I. B. 
Miscellen. — Not. Concert der Dile. ®. in ©. Bon Iob. Langer. — Die 
Nina Onitſch. — Mancherley. Bandkenfamille, * — des de 

. 30, Die Rache. — Liebchens Reise. Bon nus » Nätbfels von Nr. 35. — Not. Ein 

* &. 3. Müller. — Anctdote. — Drenfols — Geſtirn am Horizonte Terpfiger 
bige Charade. — N ot. Schaufpiele, Leo⸗ gene, 
poldfädtertbeater, Jumerfien Mableund Mr, 37. Das Unglüdshaus der Flammlan⸗ 
um Bortheile der Die. Jäger: Humens der. Nach Henry Berthoud. — Phans 

uberforu. Bauberfpiel mit Gefang tafie am Zriedhofe. Bon Heinr, Prod. 
in 2 Acten vom Verfaffer des Baubers — Miseellen. — Not. Theatralifde 
fpiels „der @ieg des guten Humors,“ Notig. — Schraufpiele,. Theater an der 
mit Mufit von Riorte, — Nagqhricht für Wien, Zum erften Mabie und zum Bors 
Bühnen» Directionen. tbeile der Die. —— De Daargonf in 

Nr, 31. Die Rache. Beſcht. — Wandern. er Riemme, Pofle in 4 Mufzügen vom 
Bon Heinrih Prod. — Auflöfung der Berfaffer der „Zauberr — 
dreufnlbigen Eharade von Mr. 30. — Mr, 33, Ein Gpajiergang auf dem Mont: 
Not. Edenficher « Bemerfungen über martre. Bon Auguf Trarel. — In des 
Theaters und Neunionsgettel» Literatur. Greundes Stammbub. Bon Friedrich) 

Mr. 33. Geſellſchafis ſeene. Epifode aus einer en ae RE ns ber Klaas 
ee Brenn Me Schaufpiele. Leopoldſtaͤdtertheater. Jum 
Not. Soauſpiele. Sofburgtheater. Zum erfen — 
erſten Mahle: Kerker und Krone, Trauer⸗ Bra. Geutta: Nat nan vierte Stunden 
un. —— ** —* —— in Baden. Beitgemählde in a Acten, vom 
— — — Berfaffer der Bauberpoffe „der Zaubers 

Nr. 33. Geſellſchaftsſeene. Beſcht. — Der mund,“ Muft vom Beneficianten. — 
Eapitän von Hol. — Mitcellen. — Goncertangeige. 
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Diefes Blatt erſcheint woͤchentlich dreymabl: Dinftan, Donnerſtag und Sonnabend, im Comptoit des öſterreichiſchen Beobachters, 
Doroiheergaſſe Nr. 1108, Der Pränumerationspreid beträgt jährlich 24 A., halbiährig ı2 fl.., vierteljährig 6 fl. Wiener» Währung. 
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Das Blondenkleid. 


Abele ‚ bie erſte Putzhaͤndlerinn Straßburgs, war im 
Begriffe ber Frau von Loftange, einer reizenden ſiebenund⸗ 
zwanzigiährigen Witwe, ein ganz neues Blondenkleid für 
den heutigen Ball zu bringen. Ihre Dienerinn begleitete 
fie, und batte das leichte aber koſtbare Kleid über den 
Arm geworfen, als ber Hufarenrittmeifter von Walebois 
ihr auf der Etiege entgegenftürgte und ihr etwas zu 
nahe kam. Das Mädchen fiel, das Kleid Fam mit den 
Sporen des Rittmeiſters in Collifion, er wollte fi 
ſchnell losmachen, und das Spitzenkleid war in weniger 
als vier Minuten fo viel als vernichtet. 

Adele war in Verzweiflung, nody mehr aber Frau von 
Loftange, denn was Eann einer jungen Frau Schreckliche⸗ 
red begegnen, als an einem fo wichtigen Abend wie heute 
ohne ein neues Blondenkleid zu feyn. 

„Wer war der Unfelige, der fo viel Unheil über 
mich bringen konnte?“ begann Frau von Loftange, als 
fie fih vom erften Schred etwas erhohlt hatte. 

n Wer fonft als Herrvon Valebois,“ entgegneteAdele. 

„Der fatale Nittmeifter !“ feufzte Frau von Loftange, 
„ih war ihm fonft gut; doch jeßt.... liebe Adele, 
Sie willen, wie gerne ich mich Ihnen vertraue, rathen 
Sie mir, was foll ich thun? Der’ Rittmeifter kam fonft 
oft zu mir, er ift artig, einnehmend, fogar liebend» 
würdig, allein jetzt befucht er mich nur bey meiner 


Toilette, und ich fürdte , nicht wegen mir, fondern 
wegen meinem Kammermäbcden. Wie foll ih das 
ändern 3“ 

„Die gnädige Frau dürfen das Mädchen nur ent: 
fernen.“ 

„Das thue ich gewiß nicht,“ erwieberte fhnell Frau 
von Loftange, „denn er würde fie bald auffinden, und 
bliebe mir dann ganz weg; wir müffen auf etwas Beſ— 
feres finnen.* j 

„Eiferfucht wäre wohl das befte Mittel,“ meinte 
Adele, „und hilft das nicht, fo wirb ſich wohl fonit noch 
etwas finden, ihm Julien (fo hieß das Rammermädchen) 
zu verleiden.“ 

Adele empfahl fih. Die gnädige Frau hatte Kopfweh 
befommen und fuhr nit auf den Ball. 

Einige Tage nach diefem Vorfall kam Frau von Tor 
ftange früher als gewöhnlich aus ber Oper nah Haufe, und 
war erjtaunt ben Nittmeiiter bey Julien zu finden. Das 
Mädchen ſchwamm in Thränen, und der Rittmeifter ſchien 
fehr bemüht, fie zu tröften. Er war zwar etwas verlegen, 
und wandte ſich fogleich, entfehuldigend , an bie gnädige 
Frau. Er gab vor, er habe ihr einen- Beſuch abftatten 
wollen und es freue ihn unendlich, daß er jetzt fo glücklich 
ſey, fiezu fehen; Frau von Loftange jedoch bath ihn, ſich 
zu entfernen, ba fie ſich ſehr unwohl fühle. Doch kaum war 
erfort, fo wurde Julie in ein ftrenges Eramen genommen. 

„Was ging hier vor,“ begann Frau von Loftange. 


„Sie werben bemerkt haben, gnaͤdigeFrau,“ ſchluchzte 
Julie, „wie fehr Herr von Valebois mid) mit feiner Liebe 
beſtürmt, und ....“ 

„Deine Avancen werden ihn ſo kühn gemacht haben.“ 

„Gewiß nicht, gnaͤdige Frau, auch wäre es nie zu 
einer Erklaͤrung gekommen, haͤtte mich Herr von mie 
bois heute nicht allein gefunden.“ 

„Ich befehle dir, Mädchen, ben [Rittmeiiter * zu 
balten, ſonſt haſt du meine Gunſt verwirkt, ich will 
nicht, daß mein Haus ein Schauplatz von ſolchen Auf: 
tritten ift. Nun verlaffe mich.“ 

Zulie fhlih in ihr Zimmer und weinte die halbe 
Nacht. Frau von Loftange hingegen fonnte nicht aufhö— 
ven, auf Mittel zu finnen, den hübſchen Rittmeiſter 
auf andere Gedanken zu bringen. 

Der Rittmeiftervon Valebois war ber beglinitigte An⸗ 
betber ber Frau von Loſtange, nicht weil er der ſchoönſte 
Mann von Straßburg war, fondern weil er mit militäris 
ſcher Offenheit eine gewilfe Liebensmürdigkeit verband, 
welche ſchon feit ſechs Monden unfere junge Witwe fo fehr 
für ihn einnahm. Sie erwartete bereits feit längerer Zeit, 
daß er ihr feine Hand anbiethen würde, da fie, obwohl 
erft feit einem Jahr Witwe, biefen Stand gerne wieder 
mit jenem einer jungen rau vertaufcht hätte, befonders 
ba ihr eriter Gemahl keineswegs liebenswürdig, und in 
Jahren fehrvorgerüct war; er hatte jedoch in ihren Augen 
alles wieder dadurd gut gemacht, daß er zeitig zu ben 
Vätern überging, und ihr ein fehr bedeutendes Vermö— 
gen hinterließ. 

Den andern Morgen hatte Frau von Loftange nichts 
Eiligeres zu thun, ald Adele rufen zu laffen. Sie ſchloß 
fih mit ihr in ihr Cabinet ein‘, und fie wurde erſt nach 
einer Stunde entlaffen. 

Den Rittmeifter verließ indeſſen Juliens Bild nicht 
einen Augenblid, er liebte fie mit bem ganzen Feuer ber 
erften Liebe, und hatte nirgends Ruhe noch Raſt. Kaum 
nahte der Abend heran, fo trieb es ihn unwiderſtehlich 
in bas Haus der Frau von Loſtange. Mit Hopfendem 
Herzen trat er ein. Die Graͤſinn ſſaß an ihrer Toilette, 
hinter ihr‘ ftand Adele, vor ihr ein offener Koffer und 
daneben war Julie auf einen Stuhl hingefunken, den 
Kopf in den Arm geftügt. Vor bem Koffer Eniete ein 
Gerichtsdiener , der ihn durchſucht zu haben ſchien, 
Julien ein Collier mit einem gewiſſen Triumphe vor 
baltend. 

„Um Gottes willen! was ift gefcheben?“ rief ber 
Rittmeifter aus, 

„Nichts von Bedeutung,“ entgegnete Frau von Lo- 
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ftange. „Ich vermifite bloß diefes Collier, und es bat ſich 
glüdlicher Weife in dieſem Koffer wiedergefunden.“ 

„Und wen gehört biefer Koffer ?* fragte ber Ritt⸗ 
meifter gefpannt. 

„Mir,“ antwortete Julie tonlos, mit einem Lächeln, 
das nur Verachtung Über eine folche Niebrigkeit erzeu— 
gen Fonnte, bie bier offenbar im Spiele war. „Es iſt 
mein Koffer, und bas Collier warb in meiner Gegen: 
warst darin gefunden, ich aber habe es nicht hineingelegt.“ 

„Unverſchaͤmte!“ rief Frau von Loftange, „deine 
Verlegenheit ftraft did Lügen, und vergebens fuchit 
du fie durch Frechheit zu verbüllen. Du bift aus meinem 
Dienfte entlaſſen, ich werde jedoch bie Sache nicht 
weiter treiben. ort aus meinen Augen !* 

„Nein !® entgegnete Julie mit Beſtimmtheit. „Ich 
werde von Ihrer Güte keinen Gebrauch machen ; ip ver: 
lange Unterfuhung! Die weifen und gütigen Richter 
föonnen vielleicht Mittel finden, um dad, was mir 
ein Raͤthſel ift, zu enthüllen; wenn nicht, fo muß ich 
den Flecken der Sünde tragen, die ich nicht beging. Die 
Strafe, von welcher Art fie auch ſeyn möge, wird dagegen 
nichts feyn.“ Der Rittmeifter war bisher regungdlos das 
geitanden. Jetzt warfer zufällig einen Blidauf Frau von 
Loſtange. Ihr Auge begegnete bem feinen, fie fonnte ihn 
nicht ertragen, fie glich mehr derSchuldigen, als derKlaͤge⸗ 
rinn. Julie war indeſſen aufgeftanden. Ruhig aber ernit 
rubte ihr Blick auf ihrer Gebietherinn mit einem Auge 
drucke von Ergebung und Vertrauen auf ihre Unſchuld. 

„Sie iſt bey Bote unfhuldig !* ſprach der Nittmei- 
fter willenlos vor fih hin. Julie hörte es, und ihr Auge 
richtete ſich unmwillührlich nach ihm, ihre Wangen färbte 
der dunkelfte Purpur, und ihre fhönen Augen füllten 
fih mit Ihränen. 

„Sie können gehen ‚“ fagte Frau von Loftange zu 
bem Gerichtsbiener, „mich dauert dad arme Mädchen 
und ich wünſche nicht, daß das Gefeß die Sache weiter 
verfolge." „Ich gehe mit Ihnen,“ nahm Julie das 
Wort, „denn ich bin Ihre Gefangene.“ 

„Ich foll Sie ja nicht in Gewahrſam bringen,“ ant« 
wortete der Mann und wollte geben. 

„Bott! was fol ich thun *“ jammerte Julie, bie Hände 
ringenb. 

„Geben Sie in’d Gefängniß,“ fprad der Nittmei- 
fter feufgend, „und vertrauen Sie Gott.“ 

„Das will ich,“ entgegnete fie und folgte dem Ge: 


richtsdiener. 
(Die Bortfegung folgt.) 
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Streckcharade. 
Erſte Spibe, 

Ih Hin cin gar ſonderbares Ding, koſte ſehr viel, nehme ſehr 
vieles, Mitunter Koſtbares ein, gebe aber davon nichts wieder 
ber, dagegen wurde oft durch Töne, bie aus mir berausftrömten, 
vieles Unheit, auch vieles Gute neftiftet. Wenn da eine Taſche mit 
mir in die engſte Berührung bringſt, Fannft du fie fpeifen, und 
fie wird dadurch zugleich Eine historische Perfon; bringst du irgend 
einen Wurf mit mie in Verbindung, fo wird ſogleich «in Thier 
daraus; ſtelle ich mich vor einen Helden, fd hört er auf es zu fenns 
bängft du mich dem waterländifhen Tonfünftler Groß an, fo bin 
ich ein Praplbans geworden. Meine Bedürfniffe zu befriedigen find 
unzählige Hände in Bewenung, und das ganze Leben und Zreiten 
täuft vorzüglich darauf hinaus, und doch, wie araufam! verſchlin⸗ 
ae ic die gebrachten Dpfer, die mir vorzulegen lange Zeit gear: 
deltet wurde, in wenigen Minuten. fo gierig bin id), 

Bwente Soltbe. 

Sch bin ein belichter Bühnencdarafter aus einem beiteren 
Producte eined Im Norden chenden Dichters; auch eine Art 
Bierde für Pferde in einer gewiffen Iabresseit, einft auch für 
Menfchen, die durch ihren Wis Hohe ergögten, indefi fie die Matte 
der Dummheit trugen; nicht minder ein Spleltzeug für Kinder; 
auch gebe Ich mancherley Töne von mir. 

Das Ganze. 

Ih bin — o weh! ein fühlbarer Vorwurf von ungefitteten 

Meniden; fo manchem Untergebenen und Kindern gegeben, 


wenn felbe pflichtwergeffen Bandelten ; mit einem andern orte 
bin ich auch eine Baumfruct, die eng an einem Theile des Kör— 
pers angefchtoffen it; und fo werden wir, Bende Worte, nes 
wöhnlich zur VBefrafung gegeben,'und von Niemand gut aufge: 
nommen. €. F. Mülten 





MiscelTlen. 


— Der Director des Muſaums in Kertſch bat auf dem Berge 
Mithridates ein altes Grabmahl entdeckt, in welchem ſich jwen 
Stelette in einem Garge von Eppreffenhols defanden. Am Kopfs 
ende fand man zwey Thonvafen, auf einer derfeiben das Relief 
eines Hundes mit der beugefügten griechiſchen Inſchrift Stylla.“ 
Zu Füßen fanden gwey Nlabaftervafen, ein Metallſpleget und 
eine fhwarzliadirte Schale mit rotben Zeichnungen. Auf einer Seite 
fiebt man die drey Parzen. Diefe Schale gibt übrigens einen Maß 
ſtab für das Alterthum des Grades, 

— Die Zahl der Feuersbrünfte iu Sachſen im Jahre 1833 Hat 
ſich, ämtlichen Nachrichten zufolge, auf ao; mithin auf 25 mehr 
als im Jahre 1831, jedod auf weniner als im Jahre 1832 des 
laufen. Hievon find, nah den Ergesniffen der potigenfichen Erör⸗ 
terungen zugefchrieben + zıa der Brandfliftung, 53 der Verwahr⸗ 
lofung, 20 dem Bliuſchlag, 13 ſchadhaften Beuerungsbsehälenif: 
fen, ı2 zufälligen Umfänden und zounbefannten, miche zu er: 
mitteln gewefenen Entſtehungsurſachen. 
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Not 


Eoncerte der Zöglinge bes Eonfersatoriums 
zur Gründung von Stipendien. 


Schon die erfte öffentlihe Antündigung diefer ſechs Concerte 
erregte eine Theilnahme unter den edien Bewohnern Wiens, welche 
su den fhönften Hoffnungen berechtigte. Als fpäter das Programın 
der auıfjuführenden Stüde erſchien, und hiedurch auch bie Mus 
filtiebhaber einen Mafiftad des zu erwartenden Genuſſes erhielten, 
wurden diefe Hoffnungen auf eine alängende Art erfüllt. Ein uns 
genannter Menfchenfreund überreichte der Geſellſchaft eine Obll⸗ 
gation von 1000 fl, E. M., zur Stiftung eines Etipendiums von 
jäprfihen 50 fl. C. M., durch aroßmürbige Beyträge und Eintritts⸗ 
Farten gingen über 1000 fi. C. M. ein, welches wieder neuerdings 
ein herzerbebender Deweis ift, daß Wiens edle Bewohner nur eines 
swedmäfiigen Impulfes bedürfen, um die mohlthätiaften Unterneh⸗ 
mungen ins Leben zu rufen. Welche wirtfamen Folgen die Grüns 
dung diefer Etipendien auf die Anftalt, welche fich immer mehr 
und mehr ber öffentlihen Theilnabme erfreut, haben wird, ift 
fehr Telcht voransjufehen, es iſt biedurdh einem wahren Bebürls 
niffe abgeholfen, und macht dem Gefellfhaftsmitgliede (Hrn. Iof. 
Epimani), welcher hiezu den erfien Borfhlag machte, alle Ehre, 

Bur Aufführung waren durchaus Werke ber berübmteften 
Meifter und vorsugsmweife ſolche beftimme, welche ſchon Tängere 
Beit nicht gehört wurden, und die gange Auswahl zeugt von dem 
guten Gefchmade, der in diefem Inftitute berrfcht, und welcher 
auf die Zönlinge ſelbſt von entfheidendem Einfluſſe fenn mufi. 

Schon die erfte Production übertraf bey weitem jede billige 
Erwartung; wie woblthätig aber biefe öffentlichen Concerte auf 
die Böglinge ſelbſt wirkten, bewiefen die nachfolgenden Productios 
nen, weiche unftreitig an Präcifion, reiner Intonation und Aus— 
druck ſowehl im Orcefter ald Chore gewannen, Mit wahrem Ver⸗ 
anügen hörten wir wieder Sumpbonien von 9. Handn, melde 
gewiß mit Unrecht, felt Jahren in Eoncerten nicht mehr aufgeführt 
werden, eine in Es, dann die fogenannte Paukenfomphonle, wo⸗ 


sen 

von befonders dad Andante mit einem Piano vorgetragen wurde, 
deſſen fi ein Künftlerorchefter nicht hätte fchämen dürfen, Eden 
fo wurden eine Spmphonte von Mozart in D, eine von Spohr 
in Es, QDuverturen, von Beethoven zu Fidello, von Andr, 
Romberg au Ulyſſes und Circe, und von Nies gu Don Carlos 
mit einer Kraft und Präcijion gegeben, welche jeden Zuhörer bes 
friedigte. Die Krone der Productionenaber war im ſechſten Cons 
eerte Maurers neue Sompbeonie in F-moll, ein zwar fehe 
ſchwleriges, aber fchönes, kräftiges und effectvolles Wert, welches 
durd eine höchſt gelungene Aufführung ſich des allgemeinften Bens 
falls erfreute, und ſchon bey mehreren Kunfltennern den Wunſch 
einer baldigen Wieberaufführung erregte, 

Unter den großen Ehören hörten wir das Gloria und Graduale 
aus Bonlers Paſtoralmeſſe, das Pater noster von Eherudis' 
ni, zwey Chöre aus Dratorien von Händel, das Gloria aus 
Beethovens C-Mefle, den Wingerhor aus Haydns Jahres: 
zeiten, Dies irne und Domine Jesu aus Eperubini's Requiem, 
dann dad Credo aus deffen Rrönungsmelle, welche befonders in 
den fehteren Goncerten ſowohl durch Chor als Orcheſter vortreff: 
li ausgeführt, und vom Publicum mit vielem Beyfalle aufges 
nommen wurben. Neu war ein herrliches TeDeum laudamus von 
Hummel, dann ein Bocaldhor ohne, und einer mit Pofaunenbes 
gleitung von Schicht. Wer die Echmierigfeiten kennt, welche 
der Nufführung grofier Bocalchöre entgegenstehen, wird dem Mus 
the der Anſtalt gewiß feine Bewunderung und dem Beftreben ders 
felben, den Gefang, welcher in lehterer Zeit leider durch das Ins 
frumentale fa verdrängt wird, wieder zu Ehren zu bringen, 
feinen aufrichtigten Danf zolfen, Es war nur zu bedauern, daf 
die Gompofltionen von Schicht mehr auf Maffen als auf Effect 
berechnet waren; jedoch lohnten die Zuhörer das Beſtreben der 
Anftatt ſowohl, als die gelungene Aufführung von Seite des Cho— 
res mit anbaltendem Beyfalle. In diefer Mufitgattung bleibt ums 
ftreitig Gpromes umübertroffen, welches Die Aufführung zweyer 
feiner Docalchöre neuerdings bewies, Es if kaum glaublich, mit 
wie wenig Mitteln ein folder Effect bewirkt werben ann, aber 


— 18 — 


man muß fie hören, und zwar von den Gefangäfhülern der An: 
Halt Hören, und Iedermann wird mit und einverflanden feun, daß 
die größte Wirkung nur der Geſang hervorgubringen im Stande 
if. Diefe Chöre haben feit längerer Zeit eine Art Berühmtheit 
erlangt, welche fie auch beuer noch vermehrten; es bleibt aber 
biebeg ein großer Theil des Berdienftes dem würdigen Hrn. Pros 
feffor Rösner, welches von Seite des Publicums jedesmahl 
dur ſtürmiſches Hervorrufen desſelben, und cinmahl durch die 
verlangte Wiederhohlung eines Chores; gemürkigt wurde. Wir 
wunſchen daher fehr, dafi die Unftalt einer Mufitgattung, worin 
fie bier in Wien nicht leicht wird übertroffen werden, auch in Bus 
tunft ihr Augenmert widmen möge. 

Die Schülerinnen der dritten Gefangsclaffe, Fanny Gott 
berg und Johanna Hügel, fangen im dritten Concerte ein Duett 
von Baer, mit vielem Beyfalle und machen dem Unterrichte ih⸗ 
rer Lebrerinn, Annaßröbfich, alle Ehre. Dem Vernehmen nad 
folfen diefe als fehsräbrige Schülerinnen heuer ihren Austritt aus 
der Anſtalt nehmen dürfen ; es iſt nicht zu verfennen, daß bende 
einer noch größern Ausbildung fähig find, daher uns ein fechtiäh: 
iger Aufenthalt in der Anſtalt zur gänzlichen Ausbitdung im Ger 
fange nicht gureichend au ſeyn fcheint, und zum Gedeihen diefes 
fo nothiwendigen Zweiges in der Unftalt zu wünſchen wäre, dafı 
auch nach diefen ſechs Jahren noch für die höhere Ausbildung im 
Sefange eine angemeffene Fürforge getroffen werden Fönnte. 

Die Leitungen der Auftalt im Geblethe der Goncertmufif was 
ren glänzend. Die Biolinfchüler der dritten Elaffe, Bold,Maper 
und LidL, fichen bereit auf einem hoben Grade der Ausbildung, 
und zeläten fich Ihres treffllchen Profeffors Böhm in jeder Rüds 
ficht würdig. Die Violoncellſchüler Sauberer und Ufrmann 
(ein Knabe von zwölf Jahren und auffallendem Talente) erfreuten 
ſich ebenfo, mie der Oboeſchüler Baumberg, Glarinettfchüter 
Beuſchl, Hornfhüler König, und Bagorfhäler Mitt eines 
ausjelhnenden Benfalls, und fetten die Bemühungen Ihrer bes 
treffenden Profefforen Merk, Sellner, Briedblonsri, 
Hersf und Mittag in das alänzendfte Licht. König, welcher 
in diefem Wirter fih den Publicum ſchen vortheilhaft befannt 
machte, trug ferner noch eine fehr anfprechende Gompofition Bus 
mentbatid, mit einem herrlichen, alle Zuhörer bezaubernden 
Zone vor, und wenn dieſer junge Mann auf der ihm gezeigten 
Bahn noch fortfchreitet, Fann felber aud mit Recht in Kurzem 
der König der Horniften genannt werden, 

Belondered Intereſſe erregte ein von Hrn. Capellmeiſter 
Lach ner componirtes Monert für Viechinftrumente, weicher fich 
hier wieder ald ein genialer, mit tüchtiger Inftrumentalkenntnifi 
ausgerüfteter Tonfeher bewährte. Er fchrieb für diefe font färmens 
den Inftrumente eine Mufif, und gab der Anftait und ihren Böa- 
fingen Gelegenheit zu zeigen, dah auch diefe Inftrumente nad 
einer edferen Bufammenftellung eine Production geftatten, welche 
niche leicht dur eime andere Anftalt wird libertröffen werben. 
Großes Derdienft blieben hat unftreitig Hr, Profeffor Leiwmn, wel 
her, der mufitatifihen Welt fchon Tängft als ausgezeichneter Künfts 
ter bekannt, ſich bier als tüchtiger Lehrer Bewährte. 

Un dem glängenden Erfolge der Unternehmung hat aber Hr, 
Profeffor Sellner, ein Mann vom tiefer Sachkenntniß und 
unermüdeten Gifer, welchem feit vier Jahren die Leitung der 
Zöglingsübungen Übertragen If, den größten Antbeil; feinen An 
ſtrengungen ift es zuzuſchreiben, daß das Drchefter auf einen fol: 
hen Stand der Brauchbarkeit ift, und wir glauben nur einen Act 
der Gerechtigteit zu Uben, wenn wir feine Verdienste Hier öffentfich 
anerkennen. Überhaupt wurde die ganze Unternebminig mit Ener 
gie und einer das öffentliche Vertrauen gewinnenden Sicherheit 


geführt; ed it bemerkenswerth, da von einem Programme, tel: 
des beyläufin fünf Monathe im Voraus verfaßt wurde, nicht Ein 
Stüd abgeändert wurde, und es iſt nicht au vermuthen, daß ſich 
keine Anftände hlerbey ergeben hätten, welche nicht erſt zu befeis 
tigen geweſen wären, was den betreffenden Gefellfhaftsntitglies 
dern zur Ehre gereicht. Wenn Dilettanten ihre muſttaliſchen 
Kenntniffe fo gemeinnügigen Biweden, ohne Berüdfihtigung Ihres 
eigenen Bortbeild, widmen, find fie höchſt achtungswerth, und 
der eiferfüchtigfe Künftier wird ih donn Über ſolchen Dilettantigs 
mus mit Recht nicht beſchweren können, 

Sämmtlihe Eoncerte wurden durch die hohe Anweſen helt Sr, 
faifert, Hoheit des Erzherzoge Anton, heben Protectors der Ges 
ſell ſchaft, und die fehteren Goncerte durch Se. Durchtaucht den 
Hrn. Fürfen Auguft von Lobfowih, nah deffen Eintritte in 
die Geſellſchaft als Präfes verberrlicht, 

Wir hätten num einer Anftalt, welche gewiß unter die ſchön⸗ 
ften Bierden unferer Kalſerſtadt gehört, die gehörige Aufnerflams 
keit gewidmet, und find überzeugt, daß diefelbe ben ſolchem raft: 
fofen Bortfihreiten gang geeignet ift, den Geſchmad an claffifcher 
Muſit nicht allein aufrecht zu erhalten, fondern Ihm auch eine erfreus 
fichere Richtung zu achen. Der Geſellſchaft der Mufiffreunde, wel: 
che ſich bis jetzt Leider in zu beſcheldener Zurüctgesonenheit verbielt, 
find wir mit Dant verpflichtet, daß fie endlich mit einem Theile 
ihrer Unternehmungen, und zwar gewiß mit ihrem fchönften, wie⸗ 
der vor das Publleum trat; warum felbe die fchon mebrfeitig ges 
wünſchten, und feldft in ihren Statuten gegründeten öffentlichen 
Goncerte nicht unternimmt, iſt nicht wohl zu begreifen. Die Con- 
certs spirituels, obgleich fih ben ſelben vorzugsweiße Geſell ſchafts⸗ 
mitglieder verwenden, fünnen doch wohl nicht für Unternehmuns 
gen der Gefelifchaft gelten. Deutſchlands viel Feinere Städte bar 
ben ihre jäbrlihen Muſttfeſte, wozu von nabe und ferne Künftier 
und Mufittieshader ſich einfinden ; ſoll das an ſolchen Mitteln fo 
reiche Wien hier zuclickſtehen? Wir feben wirklich mit Jutereſſe 
den linternebmungen der Geſellſchaft im künftigen Winter entges 
gen, und hoffen vorzugsweiſe die fo glängend begonnenen Zögs 
lingeconcerte hierunter wieder zu finden. 

gr. 
u — 


Literatur 


Dramatifhe Kleinigreiten; von A. Giftſchütz. 
Wien, 1833. 

Der Hr. Berfaffer, der ſich in der journaliſtiſchen Literatur 
durch feine witigen Productionen einen. ehrenvollen Ruf 
ben, hat fich bier in einem neuen Beld, zu deffen Bebauung tuch 
Mittel gehören, mit vielem Glück verſucht. Der Mafiftab, den 
die” Kritit am diefe drammsifhe Kleinigkeiten anlegen fol 
muf; diefen gleihmäßig ſeyn ; und wir befennen unverboblen, dafi 
ein reichbegabtes Talent, das mit Geſchick und Verſtand in feiner 
Sphäre zu wirken verfteht, bier unverfennbar ſey. Das erſte Luft: 
ſplel „die Lodfpeife* dürfte dem größten Theile unferer Leſer bereits 
durch die Darftellunganfdens Leopoldſtaͤdter Theater befannt gewor⸗ 
den feyn. Wahre Charakteriftit, fhöner, ungeswungener, nicht felten 
epigrammtatifch gehaltener Dialog find die bezelchnenden Eigenthüms 
firhfeiten diefer Rteinigteit. — Das zweyte in diefem Bändchen 
enthaltene Stüd „Arhangel,* weniger für die Darftellung geeig⸗ 
net; dient nichts defto weniger ala Beleg der vielfeitinen Fäbig⸗ 
keiten diefes Schriftſtellers Nach einem ſolchen Berſuche gu ur⸗ 
chellen, mußten die nachfolgenden Producte in dieſem Genre Vor⸗ 
sünliches bieten. Die äufere Austattung: diefed Vuͤchelchens if 
ebenfalls anſpruchles und nett. :—$, 


—— —— —— r —— — —— — — — — — — 
Redacteur: L. Braum; Redacteur des Not. BL: I, Ritt. v. Seyfried. 
—⸗—ñ i EEE 
Verleger: A. Strauß's ſel. Witwe, Dorotheergaſſe Nr. 1108, 





Der Sammler. 


3. April 1834. 
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Das Blondenkleid. 
Gortſetzung.) 


Frau von Loftange und Adele wurben vorgeforbert 
und verhört, ber Gerichtsdiener beftätigte, den Schmuck 
in Juliens Koffer gefunden zu haben, und der Prozef 
war im Gange. Die ganze Stadt fprady von nichts als 
der fhönen Gefangenen, dem Verbrechen, deifen fie 
befhulbigt wurde, dem Zurücweifen ihrer Befreyung, 
ihrem freywilligen Stellen vor Gericht, ihrer Schoͤn⸗ 
heit und Gelaſſenheit, womit fie die Haft ertrug. 

Der Rittmeifter bemühte ſich vergebens, fie im Ge: 
fängniffe befuchen zu dürfen. Sie hatte feine Befuche 
entfdieden zurückgewieſen, bis er endlich feine Schwer: 
fer, die Baroneffe Belmont vermochte, ihm zu beglei- 
ten. Diefe Dame verwendete fi bey einem ausgezeich⸗ 
neten Rechtsgelehrten für fie, der ihr feyerlich verfprach, 
bie Sache des Mädchens beftens zu führen. 

Der Tag des Verhörs nahte. Am Tage vorher ber 
ſuchte fie die Baroneffe und der Rittmeifter, und er- 
fuhren durch den Gefangenwärter, daß Julie den ganz 
zen Morgen Über mit einem Fremden zugebracht habe, 
ber erſt fürzlich angefommen zu ſeyn feine und ſich 
noch bey ihr befinde. Sie waren noch unentſchloſſen, 
ob fie bleiben oder wieder fortgehen follten, als ein junger 
Artilerie-Officier den Gang her kam, welcher zu Juliens 
Gefängniffe führte, und ſchnell an ihnen voriberging. 


„Wer ift das?“ fragte der Rittmeifter haftig. 

„Das ift der Fremde,“ entgegnete der Gefangen: 
wärter, „ietzt ift fie allein.“ 

Der Rittmeifter folgte feiner Schwefter mechaniſch 
in Juliens Zimmer, feine Leidenfchaft hatte an Stärke 
und Ausdehnung gewonnen; fein Rechtsfreund hatte 
ihn verfichert, fie würde gewiß freygefprodhen werben, 
und er hatte fi vorgenommen, im Augenblide, wo fie 
bie Freyheit wieder erhalten würde, ihr Herz und Hand 
anzubiethen. Er hatte feiner Schweiter, bie eine gefühls 
volle Frau war, alles mitgetheilt, und biefelbe hatte, 
als fie gefehen, es fey unmöglich, ihn auf andere Ge: 
banken zu bringen, eingewilligt. 

Aber no war Herr von Walebois Über den Her 
zenszuſtand Juliens ungewiß, und hatte auch nicht 
Gelegenheit, da er fie nie allein ſah, denfelben genauer 
fennen zu lernen. Er hätte vielleicht in ihren Augen 
fefen können, aber felten blickte fie ihn an; vielleicht 
bätte ihn der Ton ihrer Stimme auf die Spur gebracht, 
aber fie fprad wenig und felten mit ibm, kurz, fie bes 
obadhtete eine ſtrenge Zurücdhaltung gegen ben Rittmei: 
ſter, welche diefem um fo ärgerliher war, da fie gegen 
feine Schweſter ganz offen ſich zeigte. Er dachte bisweis 
fen, fie liebe bereits einen Andern, aber feine Hoffnung 
war dennoch immer größer, bis fie endlich bey dem Ans 
blicke des ſchöͤnen Fremden, der den ganzen Morgen 
bey Julien gewefen war, faft gänzlich verfhwand. Er 
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ftand deßhalb vor ber fhönen Gefangenen ſprachlos und 
niebergefchlagen, wie Jemant, den ein großes unerwars 
tetes Unglüd betroffen hat. 

„Fehlt Ihnen etwas!“ fragte ihn Julie mit ihrer 
Engelsitimme, über bes Rittmeifters Ausſehen erfchro- 
den. „Fehlt Ihnen etwas ?“ wiederholte fie, indem fie 
zu ihm trat und feine Hand ergriff, die fie jedoch for 
gleich wieder losließ. 

„Nichts 1% entgegnete der Nittmeifter, den die ernit- 
liche Beſorgniß, welche Julie umfonft zu verbergen be: 
müht war, wieder aufrichtete. „Und würde Julie uns 
glücklich feyn , wäre es anders 1“ 

„Gewiß,“ antwortete fie, in ihre gewöhnliche Ent: 
fernung tretenbd. 

Der Rittmeifter mußte aber immer wieber an den 
Fremden denken. „Sie haben heute Beſuch gehabt ?* 
fragte er. 

„Ein Freund,“ antwortete fie feufzend. 

„Mehr nicht?“ fragte der Rittmeifter weiter. 

Julie ſchwieg, und jener fuhr, zu der Baroninn 
gewendet, fort, „ich fürdte, mir flören Julien — 
wenigftend meine Geſellſchaft dürfte überflüſſig feyn. 
Du Eannft bleiben, wenn bu willft, ich werde in einer 
Stunde wieder kommen dich nah Haufe zu führen.“ 

„Herr Rittmeifter !“ rief Julie, ald Herr von Var 
lebois wirklich fortgehen wollte, „Sie gehen mißmuthig 
fort? Es hat Sie etwas beleidigt? Bin ich die Schul⸗ 
dige, fo laffen Sie mich's wilfen, und ich will ſuchen, es 
wieder gut zu machen," 

„Sie irren, liebe Julie ,„“ entgegnete Herr von 
Valebois, der es in diefem Augenblide nicht zu Erklaͤ⸗ 
rungen fommen laſſen wollte, zumahl, ba feine Schwe⸗ 
fier zugegen war, und burd die Wärme, womit Julie 
geſprochen, wieder etwas beruhigt. „Sie irren, fuchen 
Sie Faſſung für morgen zu gewinnen — bis bahin 
leben Sie wohl.“ 

Aber die leichte Beruhigung, welde der Rittmeifter 
durch jene warmen Worte Juliens gewonnen hatte, 
verfhwand bald wieder, als er allein war. Der fhöne 
Fremde gaufelte ihm immer vor den Augen herum. 
Es war ein Mann, der bie Neigung Juliens gewin: 
nen konnte, dachte er, ein Mann, den ein ſolches 
Engelsmädchen gerne aus voller Seele ewig lieben 
würde. Liebt Julie bereits, fo kann nur er der Glüͤck⸗ 
liche ſeyn, der ihr Herz befigt. — So ſchlenderte er 
in der Stadt herum, in Gedanken immer mit Julien 
und dem Fremden befhäftigt. Sie war für ihn verloren 
— glaubte er — und mit ihr verſchwand ihm Alles, 


Rang, Vermögen , Verwandte, Freunde — die ganze 
Melt; um ihn her ſchien nichts als eine öde Leere, eine 
große Wuͤſte zu feyn. — Aber fo ift es mit der Liebe, 
aufer dem geliebten Gegenftande kennt das Herz keinen 
Wunſch mehr, und mit dem Verluſte desfelben ſcheint 
alles verloren zu feyn. — Der Rittmeifter war fo in 
Gedanken vertieft, daß er fich erſt nad drey vollen 
Stunden feines Verſprechens erinnerte, feine Schweſter 
abhohlen zu wollen. Er eilte deßhalb ind Gefaͤngniß zu 
rück. „It die Baroninn nod bey Julien?“ — „Nein !* 
— „Sit fie allein ?“ — „Nein!“ — „Wer ift bey ihr?“ 
— „Der Fremde. — Ein Schauder burchriefelte den 
ganzen Körper des Rittmeiſters, er rannte bie Treppe 
hinab und gelangte in feine Wohnung, ohne es zu 
wien. Einige Freunde machten ihm Beſuch — er war 
nicht im Stande, fie zu empfangen. Er eilte in fein 
Zimmer und ſchloß fid ein. J 


Am Morgen des Verhöres begab fih die Baroninn 
zu Julien, und fand fie ſchwarz gekleidet. „Warum 
nicht weiß?“ fragte fie befrembet. 

Ich trage die Farbe, welche ich ſtets tragen werde, 
wenn es der Vorfehung nicht gefällt, meine Unſchuld zu 
enthüllen.“ 

Die Baroninn fragte, wie fie fich fühle, 

„Auf das Schlimmfte gefaßt!“ — war bie Antwort. 
„Seit ich das Gefängniß betrar, fuchte ip mich mit dem 
Gedanken vertraut zu machen, das „ſchuldig“ über mich 
ausfprechen zu hören , weil vereitelte Hoffnung viel tier 
fer ſchmerzt, als wirkliches Unglück.“ 

Die Baroninn hörte der ſchoͤnen Moraliftinn ſchwei⸗ 
gend zu. 

„Ich habe mid) in Zeiten von allen Hoffnungen los⸗ 
geſagt,“ fuhr Julie fort, „felbft von denen, die mir die 
tbeuerften waren, unb von benen mich zu trennen, 
mir das Leben gekoftet haben würde, wenn ich fie laͤn⸗ 
ger genährt hätte.“ 

„Sie find ein Wunder von einem Mädchen,“ ents 
gegnete bie Baroninn mit Wohlwollen, „und verbiens 
ten die Battinn eines Fürften zu feyn.“ 

Des Mädchens Augen fenkten fih von Neuem, 
und ihre Wangen überflog ein ſchwaches Roth. 

„Julie ,“ fuhr die Baroninn fort, „ich bin von Jhe 
rer Unſchuld volllommen überzeugt, ich brauche Ihnen 
nicht erft zu fagen, was mein Bruder von Ihnen denkt. 
Wir find entfchloffen, der Welt zu zeigen, wie fehr 
wir Sie achten, der Ausgang ber Sache mag feyn, 
welcher er will — —“ 


Sie wurden von dem Kerfermeifter unterbrochen, 
der Julien anzeigte, der Gerichtshof erwarte fie. 

Diefer Aufruf gab ihr alle ihre Kraft. „Sogleich ‚“ 
antwortete fie, und ſchickte fih an, zu gehen. 

„Sie find bereit, wie ich ſehe,“ fagte die Baros 
ninn, „laſſen Sie uns geben, ich begleite Sie.“ 


Der Gerichtsfaal war mis Menſchen überfüllt. Die ed⸗ 
fen Breunde der Angeklagten faßen in der Nähe der Zeu: 
gen. Ihnen gegenüber der Advocat Juliens, mit dem 
Rittmeifter , deſſen bleiches. Gefiht die Unruhe der 
fegten Tage verrieth. Das Geflüfter ſchwieg, als die 
majeftätifhe Gejftalt der Baroninn, die fhöne Julie 
führend, eintrat, und an deſſen Stelle trat athemlofes 
Schweigen. Die Baroninn führte das Mädchen vor, küfite 
fie und trat dann einen Schritt zurück. 

Nah Vorlefungder Anklage eröffnete der Kronadvo- 
cat die Verhandlungen, erzählte den Vorfall, daf Frau 
von Loftange das Collier vermift, Verdacht auf Julie 
gehabt habe, und dasfelde bey Durchſuchung des Koffers 
derfelben gefunden worden fey, und brauchte dann alle 
fopbiftifchen Künfte, um die Unfhuld , die Faſſung 
und Unerfhrocdenheit Juliens zu verbächtigen. Aber ein 
Blick in das himmelreine Auge Juliens machte fein Ver» 
trauen auffeine Sache wanken, feine Faſſung fing an, ihn 
zu verlaffen, und er mußte einlenten. — Aber die Ver: 
fammlung hatte feine Verlegenheit bemerkt, und auf 
allen Geſichtern war Hoffnung zu lefen. Dieß verwirrte 
. ihn noch mehr, er mußte einhalten und fagte endlich: 
„Ih halte es für unnöthig, mich weitläufiger darüber 
aus zulaſſen. Die Zeugen mögen vortreten.“ 

Frau von Loftange ward aufgerufen. Ihr Verbör 
war kurz, fo wie das des Gerichtsdieners. Adele kam an 
die Reihe und mußte ein fharfes Verhör aushalten. 

„Haben Sie irgend eine Abneigung gegen die Beklag⸗ 
te?“ fragte Juliens Advocat. — „Nein !* — „Haben 
Sie jemahls einen Zank oder Streit mit ihr gehabt 1 — 
„Nein!“ — „Stauben Sie wirklich, daf fie den Schmuck 
in ihren Koffer legte?“ — „Ich glaube von Niemanden 
etwas Schlechtes. — „Das ift keine Antwort auf meine 
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Frage. Glauben Sie, daß fie ihn hineinlegtet« — 
„Wie follte er fonft hineingekommen feyn ?* — „Antwors 
ten Sie mir: Jaoder Nein * — „Ja,“ fagte beſtimmt 
Adele. — „Nun merken Sie auf. Wollen Sie es befchmö: 
ten, daß Sieden Schmuck nicht ſelbſt hineinfegten + — 
Paufe und tiefe Stille. „Nun?“ fragte endlich der Ad⸗ 
vocat, Wieder eine Paufe, während welcher alle Here 
zen Elopften, Niemand ſich rührte, Jeder kaum zu 
athmen wagte. „Nuns“ fragte endlich der Advocat zum 
zweyten Mahle. — „Werden Sie mir antworten? 
Sind Sie bereit, zu beſchwoͤren, daß Sie den Schmuck 
nicht ſelbſt in Juliens Koffer legten 1" — „Ih bin bes 
veit,“ antwortete dreiſt Adele. „Die befchwören a4 4% 
— „Ja.“ — „Und warum antworteten Sie nicht 
gleich ?“ — „Sch glaubte, auf ſolche Fragen nicht ant⸗ 
worten zu müfen.“ Der Abvocat ſchwieg ein paar Mi: 
nuten; die ganze Verfommlung war über diefe Antwort 
erflaunt; hie und da fah man eiu Zafhentud zu den 
Augen führen, und aller Blicke richteten fih voll Mit: 
leid auf Julien; diefe allein ſchien gefaßt und rubig zu 


feyn. 
(Dor Befhtuß forget.) 





Miscelle 


— Im der letzten Abendgeſellſchaft des Herzogs von Suffer er: 
regte ein ausgezeichnet [hön gearbeitetes Moden der großen Py⸗ 
samide des Cheops, aus 43,000 Korkftüden sufammengefegt, und 
ein verticaler Ausſchnitt aus der Poramide felb allgemeine Auf: 
merkfamteit, Aus letzterem zeigt es ſich, dafi die Poramide nicht 
nur auf, fondern auch um einen Fels gebaut ift, der ſich mitten 
in der Pyramide 130 Fuß bo erhebt, und auf deffen Gipfel fi 
das fogenannte Gemach der Höniginm befindet, Die Poramide 
war urfprünglich mit Mörtel befeidet, der ihre Oberfläche glatt 
machte, fo daß fie fehr ſchwer zu erſteigen mar, diefe DeMeidung 
iſt aber jetzt abgefallen, und die Poramide iſt daher num leicht 


sugänglich, 


Auflöfung 
ber Stred⸗Charade im vorigen Blatte: 


Maulſchelle 
oder Obrfeige mit dem zweyten gleihhedeutenden Worte. — Der 
Bühnencharafter IR der Bader Schelle in Raupadıs „Schleich: 
händler,“ 


— — — — mg oo — — 


Notizen. 


Concertomanie. 


Eine Wahrheit. 

Concerte find die Bonbons für die Sonntagsgourmands, die 
Peffernüffe für den ſchlaffen Magen pifirt fenn mollender Sonn, 
tagstinder, Digeiond» und Diatribenapparate für den Fräftigen 
Sonntagsbraten, die Hungercuren im äftbetifhem Gewande, bie 
Ugolinothürme moderner Beit. Die Concerte haben ſich mit ihren 


guten und ſchlechten Anhängfeln fo in die Sonntagsregionen ein: 
geniftet, daß man ſich einen Sonntag von gutem Ton gar nice 
mehr ohme Concert denten kann, ia der Gonntag würde ſich 
blamirt halten, hätte er nicht wenigftens jmen Goncert » Afflchen 
auf feinen breiten Rüden gebürdet. Der Goncerts und Küchenzet⸗ 
tel erinnert wehmüthig an das Entrder und Gonntagdratenjads 
len; aber dann weiß man aud, was Concert im wahren Sinne 
bes Worted Heißt, dann lernt man erft, was muſicaliſch ft, und 
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read man Liebe zur Mufif im ſtrengſten Sinne nennt. Um ı= Uhr 
wallt alles ind Concert, um men Uhr ift der Svaß fertig; man 
huſcht nah Haus, verfehlingt in Eile Knechen und Fleiſch, ſputet 
fi in die Nahmirtagsunterhaltung — Das Ennuyment dauert bis 
hats 7, um bald 7 beſchaut man fi em passant dad Birmament 
und fehfüpfe ind Theater, wo man wieder eine muflcalifche Alademie 
der Meubeit wegen zu fih nimmt. Abends lege man ſich mit Muflt 
nieder, ſteht mit Mufit auf, und fo ainge die muficalifhe Eon: 
certmühle fort, wenn nicht hey der Windmühle des Sades der 
Wind ausbliebe. Geht man dann nicht ind Concert, fo fie man 
Goncertrecenfionen und iſt Dann muſicaliſch. Es war eine Zeit, 
wo Freunde bey einer Begegnung auf der Straße ſich nenenfeitig 
anrlefen: „Wie befinden Sie ſich  Diefe Epoche dei Sichbeſtu— 
dens, befonders an Sonntagvormittagen, ift auf Butbefinden fo 
Vieler abgefommen, Wenn fich jeht, was zwar fehr felten ger 
ſchieht, Freunde auf ber Gaſſe begegnen, sieht jeder einen vers 
fchieden colorirten Concertzettel herans , und mit dem Umtau: 
ſche diefes Papierwifches und den Worten: „Dir gehen in's Con⸗ 
cert“ haben fic ihr Wohlbeftuden und ihren Ideenreichthum uns 
getauſcht, fie haben damit angeyeint, dafi fie glüdliche Ohren has 
ben, um die etwaigen Diſſonanzen bis in ihre feinen Nuancis 
zungen aufgufaffen, daß fie gute Mugen befihen, um bie vielleicht 
angezeigten aber wegen Unpaßlichteit nicht auftretenden Perſonen 
im Concertfaale feld aufzufinden , und endlich, bafı fie mit einem 
vortreflihen Magen gerüftet find, um die fingirten welſchen 
Arienfalate und diefricaffirten franzöflfchen Opernvariationen ohne 
Erel zu goutiren. Was blethen una aber auch die Concerte nach letz ⸗ 
tem Zuſchnitt Amuſantes, Anziehendes und Anzügliches; welche 
liebliche Kinder entſtelgen dieſer Pandorabilcdhfe oder der Pander 
racaſſe eines ſelchen modernen Concertes? Hören wir nicht italle⸗ 
niſches Klingklingel von Donizetti, Baccai und mie fie 
alle heißen, diefe abgerichteten Gingvägel, bie dem Schwan von 
Peſaro ohne Geſchmack nachpfeifen , in italienifher Sprache fo 
vorgetragen, daß fie vom Itattenifchen mur das 3 haben? Hös 
ren wir nicht deutſche Arien fo mit itafienifcher Brühe Übergoffen, 
dafı das fräftige Deutſch nur mit Einem Ohr hervorgudt? 
Werden uns niht Schubertfhe Liederimitationen , Zwenge⸗ 
fänge, Drepgefänge mit 21 Waldhörnern aufartifht? Hören wir 
nicht Schladtenäla Spontini mit 20 Bombardons und 200 
Zroinmeln wiedergegeben, In denen nur Die wahre Mufif eine Nies 
derlage erleiden lann? Schen wir nit Jagden in bem Concerte 
aufgeführt, Iagdaventuren ıc., in denen der gute Geſchmack par 
force gejagt wird! Und doch unterhält man fich Im Concert präch⸗ 
tig, doch if der „Unterbaft* einzig geweſen. Man hört falſche 
Paganini, die das Slodenfpiel fo treffend imitiren, daß von dem 
Kungklang dat Gehör von einer Ohnmacht in die andere fällt; 
man hört PleudorSlamite, bie den genialen Künſtler übertrof: 
fen meinen, well fie auf dem Holze ſpielen, und mit allen fünf 
Bingern wie rafend in die Saiten gafoppiren; man hört falſche 
Gatalanen, bie vielleicht Catilina im Gefange übertroffen 
hat; wir fehen ſchwarz gefleidete Herren mit Metallftimmen und 
biendendiweifie Madchen mit Silberfiimmen und rofageHeidete 
Gtavierfeielerinnen, die ı2 Barlationen anflatt vom Blatt aus 
dem Kopfe herausfplefen; wir willen überhaupt nicht, wo uns vor 
lauter Metall, Bold, Silber, Bley der Kopf ſteht, und 


glauben vor lauter Phänomenen in der Tonkunſt, Meteor 


ren in der Muflt und Eometen am muficatifhen Horizonte in 
einer tranfcenbentalen Welt, ober in einer Immermwähs 
renden aftronoemifhen Worlefung au leben. 

Kinder müflen in einem Goncerte fpielen, das voll feyn 
(of. Blondlodige dregjährige Anaben oder Mädchen, deren Fin 


ger verzerrt werben, um ben Bogen halten zu Fönnen, bie einer 
Zortur /unterworfen werden, um wenigftens fichtbar vor dem 
Auditorium zu werden, De fchon gewiffermafßen mit einer Präs 
beftination geboren wurden, um in ber Wiege Concert gu geben 
und im vierten Jahre ald Virtusfen zu prangen. Man hat in letz⸗ 
ter Zelt fo viel Presence esprit im Goncertgeben gezeigt, daß 
mar über die Wahl der Conkertinſtrumente ſchon ganz weg iſt. 
Nur Neues, nur Böfes. Toncert auf einer Maultroms 
mel, auf einer fhottifhen Dudeilfadpfeife,auf einer Mund 
barmonifa, auf dem Dreyangel, anf dertürfifhen Tr om 
mel — das imponirt, das verführt, bad charmirt! Es fehlt nur 
noch der Dampf oder ein Bas, ein Dampfelavier ober eine 
Stimme durch Gas getrichen, um alles Beſſere ganz und gar zu 
erfiden. 

Ich babe oft Mädchen in ihren Eoncertconverfationen belauſcht, 
und barans die Quantität der an Einem Tage zu Einer &tunde 
Statt babenden Goncerte erratben. — „Ich ache zum &. ins 
Cotteert, dort fingt ein Franenzimmer mit einer Männer fHinme;* 
— „und ich zum ©, dort fch ich die neuen Ali Babarhüte;k — 
„und ich zum F., dort producirt ſich eine aufder Lippen maultrom: 
mei; — „und ih sum Z., bort phantafirt Hr. P. auf dem Melo⸗ 
dicon.* Und fie gehen und gähbnen 500 Mahl über das, 
was eigentlich hätte gegeben werden follen, dem Anſchlagzettel aber 
aufolge nicht gegchen wurde, und fie haben fich bach göttlich amuſirt 
und fprecben noch monatblang von dem Concerte, wo es fo hübſch 
alt war, und fo viel applaubirt unb herausgeruſen wurde. 

An diefen Goncertbemerfungen, an biefer WBaprpeit, fann 
der wahre Rinftler feinen Anftoß finden, mweil fe nur die Mar 
nie treffen follen, die aus der Kunſt, ber göttliben, ein Hand- 
tert machen mil, und bie, dad Concert zum Mittel gebrauchend, 
Mittelmäßigkeit der Meifterfhaft unmürdig anzureiben ſich ers 
breiftet. Diet. 





Cheriſtane-Fiſcher. 
Ein Biſd aus Raimund's „Verſchwender.“ 


Ein holdes Weſen aus ben Feenlanden, 
In Liebe einem Züngling zugethan, 

Den fie in feines Schickſals böfen Banden, 
Nicht retten, ad, nur leife warnen Fann;) 


So ſchuf der Dichter lieblich ſein Gebilde: 
Dem Bilde hauchteſt du das Leben ein, — 
Und alfo zog e6 reigend, hold und milde 
Vorbey, zu feſſeln uns, und zu erfreu'n. 


Den Zauber bat dir die Matur geſpendet, 
Die Liebe wohl das eig'ne Herz gelehrt, 

Drum baft du fo entzüdend das volienbet, 
Was Kunf von ihrer Priefterinn begehrt." 


Die Perlen nimm du von der Bauberfronet 
Doch fhön’re Löfen fi aus deinem Mund 
Die Worte find es, die mit fühen Tone 
Verrathen eines reichen Herzens Grund. 


Du ſcheideſt; Flottwell konnte bald vergeffen: 
Doch mas fo fhön, vergißt die Aunft dir nie, 
Und baut ein Meines Dentmahl dir indeſſen 
In diefen Liede fliler Sympathie. 


— — EEE EEE 
Medacteur: 2. Braun; Redacteur des Not, BL: I. Ritt. v. Seyfried, 
— — — 


Verleger: A. Strauß's ſel. Witwe, Dorotheergaſſe 1100. 





Der Sammler. 


5. April 1834. 


Sonnabend, den 
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Das Blondenkleibd. 
Geſchtuß.) 


Sind Sie zu Ende mit den Zeugen?“ fragte ber 
Kronadvocat. — „Nein,“ antwortete der Andere und 
befann fi ein paar Augenblide , worauf er wieder 
fragte: „Haben Sie felbft einige Schlürfel 1“ — „Ja.“ — 
„Ich weißes. Haben Sie dieſelben bey fi 1" — „Ja. — 
„Iſt nicht einer davon zerbrochen d“ — „Ja. — „Zei⸗ 
gen ie ihn.“ — Adele ſuchte einige Zeit lang darnach 
und reichte endlih die Schlüffel dem Advocaten, ber 
darauf verlangte, man möge den Koffer bringen, und 
fid) wieder zu Adelen wandte. „Sind Sie nun aufs 
merkffam, antworten Sie ganz der Wahrheit gemäß. 
Standen Sie früher bey einem gewiſſen Herrn Aumer 
in Dienften?“ — „Sa, vor mehreren Jahren,“ ers 
wieberte Adele, in fichtlicher Verlegenpeit.. — „Offneten 
Sie nicht in jenem Haufe einen fremden Koffer!“ — 
3a,“ (mit zitternder Stimme). — „Nahmen Sie bar 
aus nicht etwas, das nicht Ihnen gehörte ?“ — „Ja, 
aber ich legte es wieder hinein,“ — „Ich weiß es. Sie 
ſehen, daß ich von ber ganzen Sache genau unterrichtet 
bin ; glaubten Sie aber nicht beobachtet zu werden, ehe Sie 
es wieder hineinlegten?* — Adele antwortete nicht. — 
„Wer beobachtete Sie? Wares nicht Ihre Herrinn ? Be: 
fhuldigte fie Sie nicht des Diebſtahls ? Wurden Sie 
nit augenblicklich des Dienftes entlaſſen?“ — Adele, 


beren Verlegenheit immer mehr zunahm, beantwortete 
Eeine biefer Fragen. — „Warum antworten Sie nicht?“ 
fragte der Advocat barſch. — „Wenn Sie mid um meine 
Ehre bringen wollen ‚“ fagte Adele in Thränen audbres 
hend, „fo kann ich nichts dagegen haben.“ — „Ich will 
Niemanden um feinen guten Ruf bringen, vielmehr ihn 
Jemanden erhalten, — Jemanden, der, wie ich bes 
weifen werde, ehe Sie den Gerichtähof verlaffen, fo 
rein von Schuld ift, wie der ſchneeige Arm, der ſich 
dort auf das Geländer ftügt,* fuhr der Advocat fort, 
auf Julien deutend. 

Sept brachte man den Koffer. — „Sie kennen dies 
fen Koffer?" — „Zar — „Wem gehört erf« — „Zus 
lien.“ — „Und diefe Schlüffel gehören Ihnen?“ — 
„Ja.“ — „Waren diefe Schlüffel den Tag vor der Durch⸗ 
ſuchung des Koffers in Ihren Händen?“ — „Ja.“ — 
„Auch am Tage vor jenem?!“ — „Jar — „Nun bes 
denken Sie, was Sie fagen. Können Sie befhwören, 
daß diefe Schlüffel die zwey Tage vor der Durchſuchung 
des Koffers nicht aus Ihren Händen gekommen find?“ 
— „Ich kann es.“ — „Schließt keiner diefer Schlüſſel 
ben Koffer?“ — Adele war unfähig zu antworten. „Wir 
wollen verfuchen,* fagte der Abvocat, ſteckte den Schlüffel 
an und ſchloß den Koffer auf. 

„Es können viele Schlüfel hier feyn, die ebenfalls 
den Koffer ſchließen,“ fagte der Aronabvocat. 

„Sehr wahr ‚“ entgegnete Juliens Vertheidiger, 


„dieß ift aber Feiner bavon,* fuhr er fort, indem er 
einen Schlüſſel Abelens vorzeigte, denn fie verſuchte 
ihn zuerjt und brach dabey den Bart ab, wie Sie fehen.* 

„Wodurch wollen Sie die beweifen?“ fragte ber 
Kronabrocat. 

„Indem ich den abgebrochenen Bart vorzeige.“ 

„Wo fanden Sie biefen I“ 

„an dem Schloffe!“ entgegnete der Advocat. Adele 
wurde ohnmädtig und warb hinmweggetragen. 

Ein Schloſſer war der nuͤchſte Zeuge; er verfigerte, 
auf Verlangen das Schloß biefes Koffers abgenommen 
zu baten, um zu fehen, ob man nicht verfucht habe, 
es mit Gewalt zu öffnen. Da habe er in dem Schleife 
den abgebrochenen Bart gefunden. Er wurbe vorgezeigt 
und pafte genau an den Schlüffel. Der Kronadvocat 
gab feine Sache auf. Beyfallklatſchen und Tücherwehen 
verkündigten die freubige Theilnahme an dem Beweiſe 
von Juliens Unſchuld, die, von ihren Gefühlen übers 
waͤltigt, an den Bufen der Baroninn ſank. 

Mit ängftliher Aufmerkfamkeit war Herr von Wale: 
bois allen Verhandlungen gefolgt, obgleich auch andere 
Gedanken ihn befchäftigten. Gleich nad feinem Eintrite 
te fah er ſich überall nach dem Fremden um — er war 
nirgends zu fehen, er athmete nun freyer. Ald Julie mit 
feiner Schweiter eintrat, fiel der Erfteren Blick auf ihn; 
fie bemerkte fein bleiches Gefiht und verftörtes Aus⸗ 
fehen, und in ihrem Blicke gab fi eine zürtlihe Be: 
forgniß zu erkennen, die Balfam für fein wundes Herz 
war. Dankend lächelte er ihr zu. Nach dem Beweiſe 
ihrer Unſchuld warf Julie einen Blick auf ihn, wie 
nie vorher — einen Blick, in dem Dankbarkeit und 
Freude glänzten. Aber nicht allein dieß, fondern noch 
viel mehr. ſchien er ihm zw gelten; er durchglühte des 
Rittmeiſters Herz. Der Kelch der Treue, der zerbrochen 
ſchien, fand wieder voll vor ihm. Er eilte aus dem 
Saale hinaus, und mit wenigen Schristen ftand er 
vor Juliens Gefängniß. Er trat haftig ein — fuhr aber 
heftig zurüc, als er Julie in den Armen des Fremden 
ſah. — Das war zu viel für ihn. Er ſank bewußtlos nies 
der, erhohlte fich aber mit dem Gefühle, womit man aus 
einem ſchweren Traume erwacht, und fah ben Fremden 
nebit feiner Schweiter vor fich ftehen. Seine Blicke ſuch⸗ 
ten Julien, fie war nicht da; zugleich fühlte er, daß 
er an Jemandens Bufen ruhe, daf ein Arm um feinen 
Hals gefhlungen fey. Er drehte fih ſchnell um, fah em⸗ 
por und blickte in Juliens Augen, die mit einem Aus— 
drude an ihm hingen, welcher neues Leben in fein 
Herz goß. 
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„Iſt es wahrt“ rief er, fich losmachend, und feine 
Arme nad ihr ausbreitend. Sie ſank neuerdings an fein 
Herz. 

Der Fremde war Juliend Bruder, und durch eigenes 
Verdienſt bis zum Hauptmann geftiegen. Sie hatten 
ſich fünf Jahre lang nicht gefehen, und auch feit längerer 
Zeit von einander nichts gewußt. Eine Verwandte, bey 
ber er fie gelaffen hatte, war vor einem Jahre geftor: 
ben, und Julie, obgleich von guter Geburt, war das 
burch genöthige worden, zu bienen. Das Gerücht von 
ihrem Unfall war zu feinen Ohren gelommen; er war 
nad Straßburg geeilt, hatte aber ihre Werwanbtfchaft 
auf Juliens Bitte bis nach günftiger Entſcheidung der 
Klage geheim gehalten. 

„Jetzt bift du mein!“ rief der Rittmeiſter, freude: 
teunfen. ö 

„Sie ift ed, mein Herr,“ antwortete der Bruder, 
und ſchloß ihn in feine Arme, 


Acht Tage fpäter feyerte der Nittmeifter feine Ver: 
mähfung mit Julien, und hatte nie Urſache, den Uns 
fall mit dem Blondenkleid zu bereuen, ohne welchen er 
gewiß nicht fo fchnell in den Beſitz feiner lieblihen Oar: 
tinn gelangt wäre. 





Der milde Engel. 


Gelprohen ben einer am 30, März d. 3. abgehaltenen muſitaliſch⸗ 
declamatorifhen Unterhaltung zum Beſten des Fonds zur Erbauuna 
eines Armenverferaungebaufes In Asgersdorf. 


Verſchloſſen mar das ew'ge Thor bes Lebens — 
Der Weg zum Heit — verloren Gottes Huld, 
Und auf der Menlſchen ſterblichem Geſchlechte, 
Da laſtet ſchwer die unermeſſſne Schuld; 
Denn aus dem ewig blüh’nden Frühlingslande, 
Vem farften Glanz des Morgens ſtett erbellt, 
Hat fie das Wort bes Sochergürnten Schoͤpfers 
Hinausgeftoßen In die öde Welt, 
Do ihrer harrt ein Leben ohne Frieden, 
In ftiller Nacht des Aummers Tbräne rinnt, 
Wo von der harten unb verfluchten Erde 
Der regfte Fleiß nur farge Frucht gewinnt; 
Wo mit dem Schein des Tags um's dürft'ge Lager 
Ein Heer von Sorgen mild bedräuend ſteht, 
Der bleiche Tobesengel ſie umſchwebet, 
Der Krankheit gift'ger Odem fie ummeht! — 


Da dauerte dem Vater übern Sternen — 
Obgleich fein Born die Undantbaren ſchlug — 
Das Lelden feiner tiefgefalnen Rinder, 

Die er noch liebend in dem Herzen trug. 

Er fendete den liebften feiner Engel, 

Den reinften Strahl aus feinem Gnadenlicht, 
Die ſchoͤnſte Blume feined Himmels, nieder, 
Bu mildern feines Zornes Strafgericht. 

tind wo ber Engel eilt, Nicht Nacht bie Pfade, 
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Es fefgt der reihe Segen feiner Epur, 

Wohin er eritt, erblüh'n und duften Blumen, 
Wird grün die Steppe, lächelt die Natur; 
Wohin er Fommt, da öffnen fich die Herzen, 
Da wandelt fih der Schmerz im heitre Lu, 
Da zieht dad Glück mit feinen taufend Freuden, 
Ein Sieger, in die wundgedrüdte Bruſt. 

Und wo er weilt, umfchlingen feine Beffeln 
Den Erdenfreis, vor ihm find Alle glei, 

So im Pallaft, wie in der niedern Hütte, 
Begründer er fein wunderbares Reich. 

Und ieden Dienft, der llebend ward geleiftet, 
Bahlt er gewiß mit reicher Münze aus, 

Und wenn fie gleich nicht ird'ſche Binfen tragen, 
Berichtigt fie ein Gott — Im Baterhaus! — 


Und diefer Engel, der fo himmliſch waltet, 
Der ſegensvoll auch dDiefen Kreis umſchwebt, 
Wobhlthäatigkeit, das iſt fein beil'ger Nahme, 
Der jedes Herz, das fühle und liebt, erhebt. 

Ber kennt fie nicht, die liebend, tröftend, rettend, 
Am freudentofen Krantenlager weilt, 

Die Thrane trodnet, und das Alter ſtützet, 

Ihr lentes Brot gern mit der Armuth theilt; 

Die ew'ge Tochter eined ew’gen Vaters, 

Der Säugling, an der Liebe Bruft genährt, 

Der Stern, der uns zum Land des Lebens leuchtet, _ 
Der Schild, der uns im Todestampf dewehrt! — 


Auch Hier hat ſie diefHergen aufgerufen, 
Sie angefpornt zur kräft'gen Liebesthat, 
Und reiche Grüdhte hat bereits getragen 
Die Thränc, die im Aug’ der Armuth bath. 


Sion ſeh' ich rafch die Mauern fich erheben, 
Bald ſteht das Haus, der Armuth fichrer Port, 
Und Gener Nabmen, bie fo freudig gaben, 

&ie leben ewig in den Herzen fort. — 


Du biſt uns nah — denn deine Flügel raufhen — 
Mein Auge bat dich , Himmtifche ! erfhaut ; 
Sen hold dem Tempel, den die Liebe gründet, 
Und fegne Alte, die ihn dir erbaut! — 
Joh. Langer. 





Gutes Gefhäft. 

Ein Kunfthändler von Verdun wohnte unlängft 
einer öffentlichen Auction bey; da er aber ſtets unver 
ſchaͤnt überbothen wurde, fo Eonnte er keinen Kauf mar 
hen. Ein Jeder hat da feine Meinung für fid. So 
hatte auch der Kunfthändfer das Vorurtheil, daß man nicht 
mit leeren Händen aus einer Auction herausgeben müſſe. 

Es war ein altes, plump und fcheindar ſchlecht 
gearbeitetes Crucifir übriggeblieben; es ging von Tiſch 
zu Tiſch und wurde zu einem äußerft billigen Preife 
angefhlagen. Demungeachtet erftand es unfer Kunſt⸗ 
fiebhaber, und begab fi mit der fhweren Bürbe feines 
ehernen Erucifires, das zu feiner Zeit die Zierde einer 
Eapelle geweſen feyn mochte, nah Haufe, 


Auf diefem ganzen Wege ward er, wie einft Chri- 
ftus felbt auf feinem Wege nad Golgatha, verfpottet. 
As er nah Haufe gelangte, legte er dasfelbe ab, uud 
bemerkte babey, daß der Schmutz einiger Jahrhunderte 
deſſen Umriffe unfenntlih gemacht hatte; mit einer 
Bürſte Eehrte er den Staub ab. Es war ein Meiſter⸗ 
ftüd der Bildhauerarbeit. Indem er es nähmlich ges 
nau betrachtete, fand er an. dem Fuße desfelben den gra⸗ 
virten Nahmen Benvenuto Cellini, fo wie die Jahres: 
zahl 1540, Dief änderte die Sache. Denn die Bild— 
nerarbeit des berühmten Künftlers zu Florenz konnte 
wohl fein gemeines Erucifir, ein leichter Kirchenſchmuck 
feyn. Cellini hatte nur für Könige gearbeitet. 

Diefe Betrachtungen bewogen unfern Kunfthändfer 
zur aufmerkfamften Unterfuhung feines Einkaufes, er 
rieb und pußte forgfültig das hervorſchimmernde Roth 
des Erucifires, denn nach deifen Reinigung vom Schmute 
ſchien es nicht mehr Erz, fondern ein ſchönes Kupfer, 
ein fehr reines Kupfer zu feyn.... . 

Schnell, denn ein Gedanke, ein Zweifel ftieg in 
feiner Seele auf, lief er zu feinem Nachbar, einem 
Goldſchmiede. 

Das Crucifix war von Gold und wog mehr als 
zwanzig Pfund. 

Für fünf Francs both man ihm fünfzig taufend, 
wie viel bloß der Goldwerth betrug, ohne die Geltung 
der Meifterhand in Anfchlag zu bringen. 





Miscellen. 


— DBallenfein that für die Stade Git ſchin, nahment⸗ 
lich in den Jahren 1630 und 1631, wo er dort, von militärifchen 
und polltifhen Angelegenbeiten fern, in der Einfamfelt lebte, ſeht 
viel, Unter andern Tief er von Gitſchin zur Walditzer Garthaufe 
den Weg mit Linden, in vierfacher Neibe, sehn Ellen von einans 
ber, bepflangen. Gie bilden drey Strafen, wovon bie mittlere dop⸗ 
pelt fo breit it als die benden Nebenwege, und worin der Epas 
siergänger im berrlichften Schatten, fo wie vor dem Regen geſi⸗ 
chert, berummandeln kann. Der Chroniſt Czerwenta erzählt, daß 
ſolche Hobe Linden ſchwerlich wieder irgendwo anders, ficher nicht 
In Böhmen, gefunden wurden. Der Graf Eafpar von Eternberg 
erwähnt jener Allee und des großen Gitſchiner Gartens, in weichen 
Wallenftein Alles, was er nur von feltenen Bäumen, Pflanzen 
und Blumen auftreiben konnte, verſetzte, in feiner Abhandlung 
über die Planzgentunde in Böhmen, indem er fagt: „Echönere 
Däume, Eichen und Ulmen als im gegenwärtigen Thiergarten deu 
Sitſchin kann man kaum im der Welt feben; aud in den Allcen 
um die Stadt ift noch manche ehrwürdige Linde , die von Wallen⸗ 
ftein’s Zeit zeugt.“ 

— Die Ausgrabungen auf dem Foro Romano zu Rom, welche, wenn 
auch nicht ſchnell, doch unausgeſetzt von der Regierung betrieben 
werden, ws zugleich eine Anzahl armer Leute zu beſchaftigen, 
haben in der letzteren Beit manches Intereflante and Tageslicht 
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gefördert. Aber jo mehr man gräßt, deſto verwirrter werben bie 
Archäologen in ihren Anfiten, cd Fommen Gebäude zum Bors 
fein, wo unfeplbar eine Straße hätte fegn follen, und find num 
diefe Tempel und Straßen endlich erflärt und benannt, fo findet 
man unter ihnen wieder Treppen aus einer gang anbern Beit, fo 
daß am Ende Niemand weiß, wie es. und wann es fo geweſen 


if. Übrigens werden diefe Ausgrabungen auf Verwendung bes 
deutender Perfonen mit aller Umficht betrieben; man bat befchlofs 
fen den großen Platz il campo vaccino yon Schutt und Erde gu 
befrenen und das Gange mit einer Mauer zu umgeben, fo daß bie 
Vertiefung offen ftünde, auf Die Art, wie Trajand Forum, und 
nur die Seiten für die Verbindung frey blieben. 


TE ————— — — — —————— 
Notizen 


Shaufpiele 


mt. t, Hofburgtheater wurde zum erften Mahle geger 
ben: Erfed und letztes Capitel. Brmählde aus bem bürs 
gerlichen Leben in awen Abthellangen. Nach Geribe, von Ar. A. 
son Kurländer. — Hierauf folgte gleichfalls zum erften Mable: 
Der neue Roman, Luſtſpiel In einem Aufzuge. Nach dem 
Sranzöfifhen des Darin und Bandberburd freu bearbeitet. 

&s gibt Theaterabende, bie ihr Schickſal haben , twie die Mens 
ſchen — d. h. wo Urfache und Wirkung, Verdienſt und Lohn fich 
nicht alfogteich In anfchaulicher Verkettung darſtellen, bis bie Urs 
theifenden ſich mit ber Sache näher befreunden, auch vielleicht 
mande Beranlaffung binmweggeränmt wird, bie einen irrigen 
Standpunet in der Befichtigung gewährte. So war diefj bey erflr 
genanntem Stüde des Hrn. von Rurlänber der Fall, bas am 
erften Abende feiner Aufführung nur einem gerbeilten Beyfall ſich 
erwerben fonnte, während die fpäteren Darftellungen immer mehr 
mit Zufriedenheit und Beyfall geſehen wurden, — Wir theilen 
Feine Inbaltsftigze desfelben mit, meil es Im biefliäßrigen dras 
matifhen Almanache des Hrn. von Rurländer bereits ges 
druckt, und vor nicht langer Zeit auch an einer hiefigen Vorſtadt⸗ 
bühne zur Aufführung gebracht worden ift, worüber Bericht ers 
flatter wurde, Es war dieß auch auf mehreren Provinzbühnen, fo 
wie im Musfande der Fall, und wir erwähnen nur, daß auch dort 
bie Erfolge fehr verſchiedenartig waren. Erſtlich glauben teir, weil 
in dieſem bürgerlichen Lebensgemählde, ober geradesu Luftfpiele 
wirklich eine neue, bisher nicht gewagte Bahn betreten iſt; zwey⸗ 
tens, teil in die Hand der Darflelienden mitunter eine Hufgabe 
gelent wird, wofür felbft Die Runge nicht, fondern ich möchte far 
gen, nur eine glücktiche Inbividwalleät ein Bürge für das Selingen 
werden fann. Eine Dame, welche in ber erften Abtbellung als jugends 
tiches Mädchen erfcheint, und Inder anderen, um 34 Jabre fpäter, 
als beiahrte Frau, die noch Dazu mit mancherley wunderlichen 
iUntugenden behaftet iſt, wird in der That für die meiften auch 
font noch fo ercellirenden Darfiellerinnen ein Stein des Anttofies 
bleiben, weil man fie mehr nech ein Aunſtſtüdchen als eine Kunſt ⸗ 
aufgabe nennen muß. In diefem Balle befand fich, nahmentlich amt 
erfien Abende, aub Die. Müller, weide bad „Slärden,* 
fpäter „Frau Clara" zu folelen hatte. Wir brauchen wohl nicht 
au erwähnen, daß der erſte Theil ihrer Parthie mit eigener Liebens⸗ 
würbigkeit diefer ARünftterinn, daher auch benfallsreldh von Ihr 
gegeben wurde. Allein zum Theile mochte gerade diefe Liebenswürs 
Diafeit, die man nun im zweyten Theile nur ungern vermißte, 
mit Schuld geweſen ſeyn, dai Die. Mülter als Frau Clara, im 
altmodifchen, ja wegen ihres Gelzes nicht einmahl werthvollen 
Eoftüme, durchaus nicht jenen angenehmen Eindrud auf die Bus 
fhauer bervorbringen Fonnte, der Beyfall veranlafit hätte. Ins 
zwiſchen hat die Darftellerinn ben dem chargirten Coftüme am ers 
fen Abende des Guten aud etwas zu viel getban, fo wie ihr Aus ⸗ 
drud mehr Schärfe beym Vortrage: hatte, als die Bezeichnung 


des Charakters unumgänglich erforderte. Bey den Wlederhohlun⸗ 
gen hat Die, Müller diefen Übelftand aus eigener Anſicht bes 
feltigt, und ihr Spiel wie der Erfolg des Stüdes haben babeo 
dad Ihrige gewonnen, — Mit dem ausgezeichnetſten Lobe muß 
unter ben Darftellenden Hr. La Roche ald Wilhelm Roſen ges 
nannt werben, der ebenfalls bie Zeit des Alterns auf der Wühne 
überfichen muß, dem es aber ber Dichter damit erleichtert, bafı er 
in der erſten Abtheilung nur erfheint, nicht Spricht. Eine wun ⸗ 
bervolle Miſchung von Hergensgüte, Naivktät und ſelbſt Laune, 
vereiniate fich In dem berrfichen Spiele dieſes Rünftiers, ber von 
Tag iu Tag thöber ſtelgen muß in ber Achtung bes Publicums. 
Mad. Robdermein zeichnete fich In dem erften Theile durch Huge 
Mäfigung aus, die doch volle Wirkung ihres launigen Spieles 
sulieh, fo wie Mad. Ficht ner und Hr. Wothe. In der men: 
ten Abtbeilung erfcheinen noh Hr. Hersfeld und DU Reichel, 
weiche ihre Parthien zur vollfommenen ®enüge geben. 

Im Einzelnen bat das Stüd fehr viele ſogenannte gute Eins 
fälle und witzlgen Dialog, wird auch unferes Erachtens überall 
gefallen, wo ein Paar geeignete Darfteller fi für die Hauptrollen 
finden, und dab Publicam ſich gewöhnen fernt, bey einem nur 
swenactigen Luftfpieie den Beitraum von 34 Tabren in 
der Zwiſchenzeit ald verftoffen zu denken. 

Die zweyte Piece ift durchaus von Feiner befonderen Beach⸗ 
tung, und tweber anziehend wegen einer intereſſanten Verkettung 
des Inbaltes, noch in Beziehung auf den pfochotogifchen Werth 
der Charaktere, die mehrmahl In diefem Typus über die Breter 
gewandelt find, und auch fonft Fein Refuftat oder Idee In ihren 
Handlungen ausfprechen. Ein Kaufmann wi das Romaneniefen 
nicht leiden, noch weniger das Romanenfhreiben, Der Zufall aber 
will, daß alle feine Commis von diefer Sucht angeftedt find, und 
feine eigene Tochter mit einem folhen faufmännifhen Schriftſteller 
ſich heimlich verbeirathet hat, Zur Satidfaction für die mißachtete 
Autorfhaft wird nun der hartherzige Vater dur vorgelefene 
Stellen geradegu aus dem neuen Romane feines verbafiten Schwie⸗ 
gerfohnes zur Verzeihung bewogen. Man weiß nicht recht, wem 
das Salz der Autoren eigentlich gelten folle, dem idiotiſchen Kauf⸗ 
manne, der wegen feinen antifchriftftellerifchen Grillen ſogar das 
Herz feiner Tochter brechen fönnte, oder der ſchreibluſtlgen Wuth 
fo viefer linbernfenen aus diefem Stande, Unter den mit allem 
Eifer bemühten Darftellern zeichnete fih Hr. Wilbelmi, als 
der Moderwaarenbändfer Moorfeld, durch meifterhafte Energie im 
Spiele aus, Fonntelingwifhen nicht auch bas feiften, mas ſchon 
der Dichter hätte feiften follen. Die. Piftor und Mad. Am 
ſchütz, fo wie die Hd. Hersfeld und Weber balfen wirt: 
fam mit. Ermin. 





Beridtigung. 
In Nr. 37 I bey der Kecenfion über ben „Daarzopf* der 
Nahme des Verfaſſers Wieft aus Verfehen weggeblieben. 





Redacteur: & Braun; Rebacteur des Mot. Bl.: I. Kite. v. Senpfried, 





Berleger: U, Strauß's fel. Witwe, Dorsiheergaffe Ar. 1108, 
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Der Sammler. 


Dinftag, ben 


8. April 1834. 


nz nennen ——— 
Diefes Blatt erſcheint wöchentlich drenmahl: Dinftaa, Donnerftag und Sonnabend, im Comptoir des äfterreichlfchen Beobachters, 
Dorotheergaffe Nr. 1108, Der Pränumerationdpreis beträgt jährlich 24 fle, balbiährig ı2 fl., viertellährig 6 fl. Wiener «Währung. 
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Mondſcheinſcene. 


Die Titerarifhen Obfervatorien, die Eckſtübchen, find 
durch Scarron und Hoffmann in zu guten Ruf gefom: 
men, um nicht zuweilen aus ihnen einen Blick auf dag 
Menſchenleben zu thun, welches in großen und Heinen 
Städten ihre Luſt- und Trauerfpiele gratis vor unfern 
Augen aufführe. Mit der Menfchenkenntniß ift es ine 
deſſen eine eigene Sache. Es gehört ein gutes Auge, ein 
gutes Fernglas, ein klarer Spiegel zu ſolchen Beobach— 
tungen, bie allerdings unerläßlich find, jene Erze aus 
dem ungebeuren Schacht zu fördern, aber doch erft durch 
bie Scheidekunft des Scharffinns und die gefällige Form 
des Humors zu etwas Brauchbarem werben. Dieſe letz⸗ 
ten Eigenſchaften find num nicht jedem Editübchenbeob: 
achter gegeben, und, oft lernt man aus folhen Me: 
bitationen und Obfervationen nichts, ald das eigenefehr 
ſchwach gezeichnete Bild des Beobachters ſelbſt kennen, 
der, ſtatt durch das Fenſter auf den Markt, in den Spie— 
gel geſehen hat. 

Ganz in dieſe Kathegorie gehört nun ein und vor’ 
liegendes Bud: „Blide aus meinem Eckſtübchen ins 
Menſchenleben,“ von G. Werner *) nicht, aber es vers 
räth doc häufig eine fehr ſchwache Beleſenheit in den 
fhon vorhandenen Eompendien der Menfchenkenntnifi, 
indem der Verfaſſer fo manches Gefundene für eine fel- 


*) Etettin, Drud und Verlag von &, Heflenland. 





tene Münze ausgibt, die indeffen ſchon lange im taͤg— 
lien Courfe ift. Einiges ‘davon verräth indeffen doch 
ein Talent, das der Beachtung werth ift, und folgen: 
de Probe davon möchte die Lefer vielleicht veranlaifen, 
dem ganzen Werke ihre Aufmerkfamkeis zu ſchenken. 





Das celaffifhe Plaͤtzchen. 


Vaincre sans peril, c'est triompher sans gloire. 

Da fih mir in diefem Augenblicke nichts darftellt, 
was einer Beachtung würdig ift, fo fhauen wir aus 
purer Langweil dur das zweyte Feniter meines Eck— 
ſtübchens in die ſchmale Nebengafe hinein. — Unſer 
Blick fallt auf ein claſſiſches Plaͤtzchen. Der Lefer er: 
warte nicht, daß es etwas Ähnliches ift, wie das Grab« 
mahl in der Nähe vom Paufilipp, auf welches Petrarch 
einen Lorbeerbaum pflanzte, und deifen Wände reihe 
Neifende mit ihren unbebeutenden Nahmen befrigelten, 
oder wie ein anderer Ort, dem eine weltbiftorifhe Bes 
gebenheit den Stempel der Berühmtheit aufgebrüdt 
bat, fondern der Gegenitand, von welchem ich fpreche, 
ift nichts anders als der enge Raum hinter einem La: 
ternenpfahl, auf dem eine Laterne ſteht, die fo blind an: 
gelaufen ift, wie mander hochberühmte Tugendſpiegel. 

Der Laternenpfahl fteht in nur geringer Entfer: 
nung von meinem enter und blickt fo ſtolz auf die 
enge Gajfe herab, wie die Nadel der Eleopatra auf 
dem Waterlooplag zu London. — Doc die Berliimt- 
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heit, die dieſes Plaͤtzchen in meinen Augen erlangt hat, 
ſchreibt fich nicht aus jener, der Venus Urania geweih— 
ten Nacht ber, fonbern es erlangte fie ſchon früher. — 
Doc ich muß das ausführlich erzählen, 

Es war ein trüber Gerbftabend ; die Laternen waren 
nicht angezündet, weil im Kalender M-o-n-d-f-d-e-i-n 
ftand. Aber der Erdtrabant, zu fol, um den Mens 
fhen als Surrogat für ihre Ihranlampen zu dienen, 
beftand auf feinem Kopfe und ſchien nicht; das war den 
Leutchen, von benen ich gleich fprechen werde, recht, 
und ich glaube, fie würden den gefährlichiten aller Pas 
neten, wenn jie ihm hätten erreichen Eönnen, herunter— 
gezogen und an ihre brennenden Lippen gedrückt haben, 

Es war, wie gefagt, ein trüber Abend. Ich ſaß in 
meinem Edftübchen und hoffte, daß Cuna mich und mei: 
ne Meditationen beleuchten werde, aber vergebend; 
Selene erſchien, wie ein fhmollendes Frauenzimmer, 
nicht, und fon fing id an, mich über fie und die Later: 
nen zu ärgern, als ich ganz in der Nähe ein leiſes Flü— 
ftern, dann Seufzen und Schluchzen, wie der letzte 
Hauch eines ausgeweinten Lebens, vernahm. — Er— 
ſchreckt fprang ich auf, denn die Sammertöne fuhren mir 
durch Mark und Bein, doch nachdem ich mich gefaßt 
hatte und an das Fenfter getreten war, erblickte ich zwey 
Geſtalten. 

Ich fing, — warum ſollte ich es verhehlen, — ein 
wenig zu horchen an. Der geneigte Lefer deute biefen 
Umftand nicht zu meinem Nachtheil, und überhaupt 
würde ih die rührende Geſchichte ja nicht mittheilen 
können, wenn ich nicht gehorcht hätte. 

„Unerfhltterliche Treue; — Liebe bis in den Tod! 
— harte Ältern, denen fanfte Gefühle fremd find; — 
eine Heine Hütte; — blühende Linden; — Arbeit 
würzt das Mahl; — der Mond wird unfern Schlum— 
mer belaufhen; — und die Nachtigall ſingt uns ihre 
Wiegenlied!“ — das war von dem, was 'bie Liedenden 
fallen ließen, Alles, was ich vernehmen Eonnte, — 

Indem ich nachſann, wer die Unglücklichen wohl 
feyn könnten, ſah der Mond hinter einer transparenten 
Wolke hindurch; es war ein wahrer Theatermond; und 
id erkannte bey feinem matten Schein zwey meiner 
Nachbarskinder von fiebjehn und zwey und zwanzig 
Fahren. 

Sie wohnen ſich gegenüber in dem engen Gaͤßchen. 
Kleine Aufmerkfamkeiten, die der junge Mann feiner 
niedlichen Nachbarinn erwies, ald ba waren: ein’ plößs 
licher Huſten, wenn fie huftete; ein lautes Nieſen, 
wenn fie niefete, und ein Riechen an feinem Blumen⸗ 
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ſtrauß, wenn fie eine Blume jur Hanb nahm, erwars 
ben ihm ihre Liebe. Sie wurden näher bekannt. Er lieh 
ihr Bücher; es war bie neuefte Literatur von Spieß und 
Cramer, und endlich fand er fogar Zutritt im älterlis 
hen Haufe der Heifigeliebten. 

So waren einige Wonnemonathe verfloſſen, ald 
in dem Haufe des Mädchens eines Tages ein entfegli: 
her Lärm entftand ; es war, als fey die menſchliche Roh⸗ 
beit zum Ausbruch gekommen. — Mit rothen, didiger 
weinten Augen trat das arme Mädchen, das feine Liebe 
zu wenig batte verbergen können, an das Fenſter; 
Verzweiflung lag in ihren Mienen. O! wie fon und 
rübrend iſt doch die Unfchuld und Jugend in ben Augen: 
blicken des ftillen Leidens! — Mehrmahls maß fie bie 
Höhe vom Feniler bis zur Straße, und ich wette, fie 
wirde, wenn die Schwelle des Hauſes vom Meere 
oder von einem reißenden Strom befpähle worden wäre, 
gerabe fo wie Sappho geendet haben. 

Und ihr gegenüber itand der Jüngling mit ausge: 
breiteten Armen am Fenfter, gleichſam, als wolle er die 
Verzweifelnde, wenn fie den Sprung wirklich verſuchen 
follte, auffangen, was um fo weniger Schmierigkeiten 
hätte haben Eönnen, indem bie Gaſſe, ald fey fie für 
Liebende gebaut, fo eng ift, daß ein Nachbar mit Hülfe 
eines Bretes füglic den andern vom eriten Stock aus 
befuchen kann. Aber hoffnungslos Tief er bald darauf 
die Arme und das Haupt finken; und da fah der Be: 
jammernswerthe gerade fo aus, mie der in der Mytho— 
logie des Kern Petiscus abgebildete Mars, 

Da trat die Magd des Fünftigen Schwiegervaters 
zum Haufe heraus. In gefhäftiger Eile folperte fie 
wie ein Ötaffettengaul die Treppe hinan; ploglih riß 
fie die Thür auf, und mit dem Bemerken, daß er es 
nicht noch einmahl wagen follte, ihrer Mamfell bumme 
Bücher zu leihen, warf fie ihm mehrere derſelben auf 
ben Tiſch. 

Jetzt warb’ ihm klar, Harer, ald wenn im Kalender 
Mondſchein geftanden hätte. — Mit einem Häglichen 
Gefihte ergriff er zmey der Bücher; ed waren die ber 
ruͤhmte Mimili und bie fieben Mädchen in Uniform. 
„Der gefühllofe Mann hat feinen Sinn fürs Eble, 
Erhabene und Schöne!“ rief er aus, ſeufzend blickte er 
zum Himmel hinauf. 

Seit diefem verhängnifvollen Tage erfihien die ge 
liebte Nadbarinn felten am Benfter, und dann auch 
nur mit vorgebundener Küchenſchürze, oder mit dem 
Strickzeug in der Sand; und das geſchah auf Veran— 
laſſung des Vaters, der ihr armes Herz mitleidslos in 


; 


den fpanifchen Bock gefpannt hatte, Aber daß einige 
Wochen nachher der Laternenpfahl vor meinem Benfter 
eine claffische Berühmtheit erhielt, das gefhah auf Ver⸗ 
anlafung bes fiebefiehen Mädchens. 

Es iſt doch eine eigene Sache um. dergleichen Lieb⸗ 
ſchaften. Wenn man ein Paar folhe, mit fo unbändis 
ger Wurh liebende Menfchenkinder erblickt, wird einem 
angft und: bange , und. man möchte glauben, daß fie 
Feine andere Abficht Härten , als fich gegenfeitig die Lips 
pen abjunagen. Allein wie fo. gan; anders geſtaltet ſich 
die. Sache doch fpäter! Da faßt der Mann oft den Ents 
ſchluß, zu ſterben, wie er als hoffnungslos liebender 
Züngling manchmahl ſterben wollte, wie Gothe's Wer: 
ther und Müllers Siegwart, und um diefelden Opfer, 
durch die er den Beſitz der Geliebten zu erfaufen glaube 
te, um diefe und viel härtere, möchte er die Gattinn 
gerne wieder los werden. — Die Hite folder Wefen, 
die die Liebe mit einem Heißhunger in Potagelöffeln 
zu fih nehmen, als hätten fie das dreytaͤgige Fieber 
gehabt, erkaltet nur zu bald; fie ift ein fchlecht geheiz: 
ter Ofen, und bie Ehe ift oft ein Falter Winter, 

Eigentli follten Liebende nie heirathen und nie 
alt werden. — Da bie aber dem Melt: und Natur 
lauf zuwider ift, fo ſchlage ih vor, im Bräutigamde 
ftand ein Hein wenig den Ehemann und in ber Ehe 


etwas mehr ben Wräutigam zu fpielen; denn fo wie 
ein Kind am leihteften verzogen wird, wenn es Eranf 
if, und eine Frau, wenn ſie im Wochenbette liegt, 
fo wird jedes Mädchen dadurch leicht verwöhnt, wenn 
ber Bräutigam ihr gar zu viele Aufmerkfamkeit erweift, 
wozu er ald Mann nicht immer geſtimmt ift, und oft 
nicht einmahl die nothwendige Zeit hat. 

Wie. ed mit meinen unglüdtic liebenden Nachbars: 
findern werden wird, weiß ich wahrlich nicht; die Leut— 
hen find und haben Nichts, Überdief ift die Zeit des 
Hirten⸗ und; Troglodptenlebend vorüber, und eigen: 
blätter und Biegenfelle reichen nicht aus, wo Shawls 
und Eoftbare überrocke an der Tagesordnung find. 





Miscellen 


— Bu Lille (Brantreih) bat man einen Schwärzerfhlih ganz 

befonderer Art entdgdt: Fin fünflpänniger Wagen führte aroße 
Steine von Tournai nah Lille. Die Zollbeamten lehterer Stadt 
unterfüchten die Ladung, und alle diefe großen Steine waren 
andgehöhlt, und angefüllt mit gefponnener Baumwolle und enge 
lfcben Tüllen. 
ı — Im Jahre 1782 erpedirte die Por in London 3,070,000 Jones 
male; 1796: 8,600,000; 1831: 12,200,000 5 1833: 41,600,000, Man 
kann berechnen, daß von Lendon aus täglih ungefähr 40,000 
Journale weiter befördert werden, und dieſe Babi bat ſich an 
manchen Tagen und bey defonderen Gelegenheiten auch fchon auf 
100,000 erhöht, 





Notizen 


Holzſchnitt, Kupferftih und Steindruck. 
Phantafie von Wieft. 


Wenn es zumlguten Ton gehört, über Gegenflände, die 
eigentlich mehr in dad Departement des Magens und der Füße, 
als in die Rubrik des Geiftes gehören, als da find: Kaffchhäufer, 
Reunionen, Bälle sc. , Phantafien mit und ohne Geift und 
Phantafie zu fhreiden, fo zwar, daß man die im Titel fhon 
angeführte Phantafie erft mit einer Riefentupe darin auftöbern 
müßte, fo fann man ed dem anführenden Pbantaften uns 
möglich zum VBortourfe machen, wenn er foldhe Phantafien vors 
und durchführt, die weder Magen noch Geiſt, fondern unfere 
armfeligen Staubrefervoire, unfere Öfonomifh eingefhnittenen 
Sefichtögläfer, unfere Augen, ganı allein betreffen. Dder nehmen 
etwa jenedren fo an ſpruchs los ſcheinenden Schnitt, Stidr 
nnd Drudhelden nebſt unſerer Geduld nicht am meiſten unfere 
Augen in Anfprucht Denn wer fann uns Einfpruc thun, 
daf im letzter Beit die Holafhnitte unfern Augen fo mande 
Schnitte bepgebract, daß durh den Rupferftich unfern 
Augen jwarder Staar geſtochen, aber leider fo glüdlich ger 
Rohen wurde, dafı wir erſt jeht recht den Drud einfchen, mit 
welchem ein Stein dem Holje und dem Kupfer imponirt ? Ders 
den alfo, wenn ein allgemeiner Anfpruc geltend angenommen 
wird, unſere Augen nicht durch Holzfchnitt,; Rupferftih und Stein» 
drud am meisten abgenügt? Wenn wir überdieß lange Zeit auf 
unfere modernen [hwargbefiederten Solzſchnitte hin- 


ſehen, wird es und nicht völlig [hwarı und Blau vor den 
Augen? Oder wenn wir die Steindrüde in ihren Harlefins 
coſtumen lange vor unferen Bliden bdefiliren laſſen, werden unfere 
Augen nicht wie von Eentnerfteinen zum Einſchlafen wies 
dbergedbrüdt? Und wenn wir endlich das ſchwarze Trifolium , 
das Kleeblatt von Pech und Schmwärze zulammen betrachten, find 
unfere Augen da nicht wie von Kupfer blau oder roth an: 
gelaufen? Es fann fegn, daß meine Phantafien über Holy fchnitte 
wohl mandem ‚von den Holjihlägern fehr hölzern ſcheinen, daf 
fie meine Anfihten über moderne Kupferſtiche eher Ins 
kupferme Zeitalter als in unfer goldenes weiſen, und meinen 
Ideen Über Steindrud gusmüthlg anratben, ſich felbft angelegents 
lic gu erfundigen, wo fie der Stein oder Schub drüdt; das alles 
kann mich aber nicht, aus der Faſſung, und meine Phantafien 
nicht aus dem Sattel heben, denn die fügen fid auf gutes 
Material, auf Holz, Kupfer und Stein, die fo Teiche Fein 
Gebelfer einſchüchtert, mir ſtehen ganıe Magazine von 
Schmwärze zw Geborh, mit derih jeden befprige, der ſich 
air Fed naht, und meine Phantafien haben fo viele Puncte und 
Stiche aufsumweifen, daß fie cher einer Nabdelfabrif als einer 
Phantafie äpneln. Und was hätte ein moderner Pfennigs: oder Hellers 
Entrepreneuraus dem Material fabrieiren fönnen, das diefen arımfes 
tigen Phantaſten zu Grunde fiege? Er hätte das Hölgerne von 
meinen Phantafien Augs zu Holgfhnitten für fein Journal 
umgefdnitten, er hätte dad Rupferne meiner Phantafien 
zu einer ®tode, giehen benüge, um feine Holgfhnitte im 
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Lande ald Neues, Origlnelles aussulänten, und end⸗ 
tich ſelbſt das Steinerne meiner Vhantaſten Hätte er zu ver: 
wenden gewult; er hätte nähmlich einen Mühl ſtehn daraus ver⸗ 
fertigt, beſimmt für jeden, der an dem Neuen, Driginellen, Ins 
tereifanten beſcheidenen Zweifel hegte, Fury er hätte, fich, nad) Vers 
Lauf zweyer Jahre aus meinem Phantafiens Material ein fhöneh 
Stadthaus herausgeſchnttten, wo er dann feine ——⸗ 
nah Herzenstuft hätte befchneiden und drucken Yönnen. " 

Es ift viell eicht in Keinen Zeitmomente fo viel gefhni te: nt, 
geſtochen und gedruckt, id meine in Hol geſchnitten, in 
Kupfer geſtochen, in Stein gedrude werden, als im unferer ſtich⸗ 
und hiebfeſten Beit, und im feiner Zeit haben bie Schnitter, 
trog dem emporwuchernden Unfraute, fo gute Ernten gemacht wie 
jeßt. Die Schnitter des Tages haben es mitipren Holzfchnitten 
verffanden, das Dlöchen Geld, das ſich fo mancher als Späarpfeus 
nig eingenäßt, für Pfennigmagagine berauszufhnei 
den, fie haben es virftanden durch ihre Holzfhlägerenen 
auch noch Silder herauszuſchlagen, ſie haben dem Kupferſtiche 
fein Bishen Ru pfermwegktibigt.undes für ſich in Gol d verwandelt; 
ia fie haben fogar den armen Steindrucd benũutzt, um ihre eigene 
Waare mit ungeheuren Lertern der Welt anzupreifen. Der Holzſchnitt 
des Tages (der wie eine Bledermans ſich in die Bilderbücher der 
geit, in das Pfennig⸗ oder Heller Magazin, in das wohlfeilſte 
Panorama der Zeit, In das renomirte Bildermagazin und in Huns 
dert andern ABE + Büchern der Zeit eingenifter hat) gibt um 15 
Kreuher pr. Heft Immer Neues, Wiffenswerthes, Im 
tereffantes, Notbwendiges, man Tiefh,ftaunt, hofft 
und ſchaudert dann bey dem Anbliche des Gebothenen. Der Holzr 
ſchnitt gab uns unter mancherlen Anderem fehr naive Bamillens 
feenen der Indianer, ein Lever bey der grönländifhen Prinjef— 
finn Tfhudi, ein Deieuner einer Katzenfamilie und ein Diner 
bey einigen Riefenfhlangen, und ſchließt mit einem Sou⸗ 
per bey Scorpionen, Eidechſen und Kreusfpinnen, — Und das 
it Wilfenswerthed, Sehenswerthed, Intereffans 
tes! Der Holzfhnitt, wie er gegenwärtig graffirt, it mei 
ſtens ein ſchwarzes Meer, ohne Anfang, ohne Ende; 
er gleicht einer Dintenlade auf weißen Papier, in der Ka 
mehle mit Kamebitreiber, Affen mit Menſchen, Roffe mit Efein 
und Leoparden zufammenfichen, und Heine Negerbuben unge: / 
fahr wie unfere Laternendeleuchter oder tie Gott Amor ohne 
Flügel ausſehen. Auch der Kupferftih und der Steindrud haben 
ſich in letzter Belt wahrſcheintich durch bie Kräbwinftiaden und 
Garricaturen und Metamorphofen den Magen verdotben und dar⸗ 
über den Bekibntadt im Munde verloren, wenlgſtens geigen bey 
de in der Wahl der Gegenflände feinen Geſchmack und feine Eins 
ficht. Hier erbiiden wir Mozart, Haydn, Händel und bie 
in das Herz der Ewigkeit eingegrabenen Naben in Kupfer gefo: 
en, und in ihrer Mitte prangen ein Paar Eompofiteurs, deren 
Ruhm nach vergaloppirtem Carneval, nach der geftürgten Serrſchaft 
der Füße vom Repertoire der Zeit verſchwunden ‚if; bier ſehen 
wir einen geachteten Mann der Zeit Titbograpbirt, und dort den 
Kenner des Lord Pudding, welcher tauſend Pfund Sterling im Wet⸗ 
ten gewonnen, im herrlichften Stahlſtiche prangen; bier ſchauen wir 
einen gefrönten Dichter in Miniatur als Bufennadel mißbraucht 
— hier einen großartigen Mimen, dort den Harlcefin einer wars 
dernden Schaufpielertruppe. Den diefen Mißgriffen des Kupfer⸗ 
ſtiches und des Steindrudes mußte alſo der Holzfchnitt fiegend ein: 
greifen, er bat dem Kupferſſtiche mit einem Briffe feine 
wurmftigisen Flugel verdorben und war der Erſte, welcher 
dem Steindrud einen Stein auf den Kopf geworfen, wodurch 


er beyde aus dem Sattel gehoben. Der -Hotyfhnitt in. ‚bey 
uns auf allen Journafen der Welt in feiner Angelegenheit Her 
umgeritten, bat wader gefochten — für feine Ehre — 
und bat im Ichten Caruſſelreiten der Zeit Kupferſtich und Stein⸗ 
drucd fo in den Sand gerennt, daß das Grobe, Körnige des 
Sandes, und das Graue des Staubes ihnen als bleibender 
Dentzettel antleben wird. Dafür hat aber jet der Holzfhnitt 
feine Bitderfaden in der Halden Welt aufgefhlagen. Er har ſchon 
früber eine [hneidende Stimme gehabt, aber jetzt kommt 
ibm im Aufſchneſden gar Niemand gleich, bis ihm einmahl 
die Zeit feine Flügel fo Hefhmeiden wird, daf der Höljerne 
zur Erde fallen muß, und die einfhneidende und swmeg 
ſchneidende Zunge ihren guten Klang ganz verloren hat. Die 
döfe Welt behauptet fogar, dafı fih viele mit IrenHolgfänit: 
ten ſchon fo gefhnitten hätten, daf, wenn man fie auch 
Feen oder deuden mürde, fie feinen Tropfen. Blut von 
ſich geben fönnten ; doch ſcheint dieß Ganze nur eine Stihelen 
auf Holzfanitt, Kupferſtich und Steindrud zu feun, wie überhaupt 
In letzter Zeit, nebſt dem vielen Geſtochenen, doch noch mehr in 
jeder Beziehung: geſtichelt wurde. Es gäbe nur einen Weg, die 
Hotzfchnittfeuche, die mit ihrem Miadına Kupferſtich und Steinz 
drud inficirt, auf die ſchnellſte Urt zu unmterdrüden, wenn 
vas ſammtliche fhhöne Geſchlecht Deutſchlandse öffentlich erklärte, 
eb babe eine Doiofontrafie gegen alles, was Hund, Kate, 
Schlange, Scorpion, Eidechſe ıc. beißt, und diefe Er⸗ 
Härung in dem Gratis: Magazin der Welt zum Beften geben 
joirde, dan müßten Pfennig « und Heller Magazine, Panota⸗ 
ma 16, die ohne Parfoceiagden, ohne Hunde und Kaben nicht 
mit Ehren beſtehen Fünnten , zum Kreug und der Moderne Holz 
fehnitt bintern Dfen kriechen, und Deutſchland wäre durch Diele 
Hetdenmmürhige Anfopferung feiner Frauen von den Holzſchnitten 
der Zeit gerettet, fiir welchen Dienſt der befreyte Kupferstich und 
Steindrud getoiß erböchig wäre, faͤmmtliche weiblige Generation 
Deutfchlands on neglig6 oder in Parade in Kupfer zu ſtechen, 
oder auf Verlangen der refpectiven Herrn Männer In Stein zu 
druden. Dann Fönnte noch ein vacirender Heldendichter ein Epos 
zum Grommen der Menſchheit und feines Bentels fhreiben: Dad 
vom Thrannen, „Holzſchnitt,“ durch Frauenhand befreyte Deutſch⸗ 
fand, mit do Holsfhnitten in 48 Geſangen. 

So hätte ich meine Phantafien über Holzſchnitt, Kupferſtich 
und Steindrud beender — die, obwohl etwas fang — do die 
Langmuth des Lefers nicht fo ſehr in Anfprud nehmen kön 
nen, wie der moderne Holsfhnite Beutel, Geduld und Au— 
gen in Anfprudy nimmt, und wenn ich auch weil, daß ich lines 
gen diefer Phantafien nicht in Kupfer geſtochen werde, fo 
bleibt mir doch eine Hoffnung, nahmlich die, mich nächftens als 
Lithographie in einem der berühmteſten Prennigmagayine prangen 
zu Sehen, mit der Unterſchrift: „Dem Verfafler des Aufſatzes 
Hotzfehnite, Kupferſtich und Steindrud, geweiht von feinen Ber 
ehrern." 
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Der Sammler. 


10. April 1834. 


Donnerſtag, den 


Dieſes Blatt erſchelnt wochentlich drenmabl: Dinſtag, Donnerſtag und Sonnabend, 
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Im Combtoir des Öfterreihifchen Beobachters, 


Dorotheergaffe Nr. 1108. Der Pränumerationgpreis beträgt jährlich 25 fl., halbiährig ı2 fl., vierteliährig 6 fl. Wiener - Währung, 


Die fleinerne Bank, 


Zwifgen zwey Käufern der Straße Tirechappe in 
Paris befindet fi eine ziemlich unförmliche, von dem 
Bahn der Zeit verwitterte Steinbank, ſchmutzigen Anz 
ſehens, an welder ber befcheidene Fußgänger gewiß 
mit dem jtillen Vorwurf vorübergeht, daß man auf den 
unglüdlihen Gedanken gerashen, die ohnehin enge 
Gaſſe dur fie noch ungangbarer. zu maden; allein 
nur wenige kennen das fhauerliche Andenken, weldes 
an diefes alte Monument fid) knüpft. 

Sechzig Jahre find es, daß in dem Haufe Nr. 25 
jener Straße im legten Stockwerke Elife Morel, ein 
ormes, junges, aber reizendes Mädchen, allein mit ih: 
ver Mutter wohnte. Sie war fo ſchoͤn, fo fanft und 
engelmilde, daß man dem Schickſale grollen mufite, das 
fie in ſolche Dürftigkeit verfggte ; fie war zu etwas Beſſe⸗ 
rem geboren. 

Das Unglüc war auf diefer beyden Leute Ferſen und 
verfolgte fe mic giftiger Tücke, Bald waren fie genöthigt 


ihre wenigen Habfeligkeiten von Werthe zu veräußern ,. 


dann fahen fie fi nothgedrungen, zu hoben Zinfen 
Geld zu borgen, und wie denn ein Unfall felten allein 
kommt, fo ward endlich auch die Mutter auf bad Kran: 
Eenlager geworfen, 


Zur felben Zeit ungefähr machte Elife mit einem 


jungen Manne Nahmens Robert Dumonteil Bekannt: 
fhaft, der in einer Handlung der Straſſe Tirechappe in 
Eontition ftand, und obwohl böfe Zungen auch hier ges 
fhäftig waren wie überall, ſo war Elife doch fo gut und 
rein, es lag fo viel Himmelsunſchuld in diefen fhönen 
eblen Zügen, daß nur der abgefüumtefte Verleumber ihr 
Böfes nachzuſagen vermochte. 

Eines Morgens kam Jemand zur Obſthaͤndlerinn 
Simon mit dem Gerüdte, daß der armen Eliſe und 
ihrer Mutter Lage von Tag zu Tage bedenklicher werde, 
daß gewiffe Schuldſcheine ihrer Verfallszeit ſich nahten, 
die ſie nicht zu berichtigen im Stande ſeyen und daß 
man von Pfändung, ſpreche. 

Kobert war zugegen, er erblafite, feine tim: 
me bebte, als er antwortete, und er ftürgte zur Thüͤre 
binaus. 

Abends, ald Robert fein Gaſthaus befuchte, um das 
frugale Nachtmahl einzunehmen, bemerkte man, daf er 
ganz erfhöpft und niebergefchlagen fey, mit ſich ſelbſt 
ſpreche und verftörten Blickes um ſich fehe, dann ent: 
fernte er fih und warf ſich auf die fleinerne Bank vor 
Elifend Hausthüre nieder. Die Straße wurde immer 
menſchenleerer und endlich ganz verödet; da ſchlich ein 
leichtfchwebender, weißer Schatten fi) aus dem Kaufe, 
nahm an bes Verzmweifelnden Seite Platz, und was Bey⸗ 
de einander zuflüfterten, man fonnte es nicht verneh« 
men; doch mider feine Gewohnheit Eehrte Nobert an 
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jenem Tage ſehr fpät erſt in ſeine Wohnung zurück und 


war büjterer und ſtiller, als man font jemahls ihn 
gefeben. 

Er fand in gutem Anfehen bey bem reihen Kauf: 
manne, bey welchem er einige Jahre gedient hatte, und 
am folgenden Tage, als er bie Echreidftube ſchweigend 
betrat, redete ihn derſelbe freundlich an, 

„Guten Morgen, Robert!“ ſprach er, „was fehlt bir 
mein Junge? du ſiehſt bekümmert aus, fprich !* 

„Herr Didier!* antwortete der Arme, „ich möch— 
Sie um eine Öefälligkeit erſuchen,“ — feine Stirne 
bebte bey dieſer ungewohnten ſchüchternen Bitte. 

EDer Kaufmann wendete erflaunt die Blicke von 
dem Hauptbuche nah dem Bittiteller und maß die ver 
ftörten Züge bes jungen Mannes mit einer Miene, 
welche benfelben noch mehr aus der Faſſung brachte. 

„were Didier, ich bedarf etwas Geld,* fuhr Robert 
fort, „möchten®ie wohl fo gefällig ſeyn, es mir zu borgen ?“ 

Der Kaufmann rungelte finfter die Stirne und ant⸗ 
wortete nur durch ein mehrmahl wiederhohltes Raͤu⸗ 
fpern und Achſelzuken, wobey er feine Blicke wieder 
bem vor ſich liegenden Buche zuwandte. 

„Sie waren mir immer fo gut, Herr Didier,“ 
fuhr Robert bewegt fort, „ich hoffe, Sie werben es mir 
nit abfchlagen.....* 

„Hore Robert!“ unterbrad; ihn diefer, „du bift von 
jeher ein braver Burfche geweſen, ein ehrliches Blut, 
ich weiß es, aber — ich begreife nicht wohl, wovon... .* 

„Ich verpflichte mich,“ fiel Robert, feine Bedenk⸗ 
lichkeit errathend, ein, „mit meinem bheifigiten Ehren: 
worte Ihnen das Geborgte zurüczuerftatten; ich will 
arbeiten, was und fo viel Sie wollen, ich will Ihnen 
Zeitlebend Teibeigen dafür feyn.“ 

Das Staunen des Principals fteigerte fich mit jedem 
Worte, er fah ihn verwundert an und fragte: „Wie viel 
verlangit du denn, mein Sohn?“ 

„Sechzig Thaler, Herr Didier ‚“ 

„Sechzig Thaler!“ — rief der Afte, „ſechzig Tha— 
ter! Ich glaube, bu bift verrückt Robert, ſechzig Thaler! 
wo fol ich fo viel Geld hernehmen 1“ 

Robert biß fi) in die Lippe, und ein Ealter Schauer 
fief feinen Rüden hinab. — „Herr Didier,“ ſprach 


er nah gewonnener Faſſung, „wenn Sie bie Noth 


desjenigen fennten.. ..“ 

„Sechzig Thaler!“ unterbrach ihm der Kaufmann 
und ſchloß fein Pult zu, „das ift unmöglich, mein gu: 
ter Robert, rein unmöglich 1% 

„Ich dachte, wenn...“ 


„Nicht möglich!" ſprach Didier und ſtand von feis 
nem Stuhle auf. 

Robert ward Teichenblaß und ſtürzte zur Thüre 
hinaus, man wußte den ganzen Tag über nicht, wohin 
er gefommen war, und konnte ihn auch nirgends fin— 
den. — Am folgenden Tage follte Elifends Mutter ges 
pfündet werden, ba bie Echuldfcheine noch immer nicht 
eingelöfet waren. — Robert kam erft fpät in der Nacht 
nach Haufe, alle feine Mienen waren verftört, fein 
Blick ſtier und fürdterlih, feine Kleidung in wüſter 
Unordnung; man bemerkte, daß er mehr als gewöhnlich 
getrunken haben mochte, und hörte ihn in der Nacht 
unruhig fih umberwälzen und bange, leife Seufzer 
feiner Bruft entſchlüpfen. 

Der Morgen verbreitete bas ‚Gerücht, daß ‚bey 
Heren Didier Einbruch gefhehen fey. Der Dieb hatte 
ein Fenſter erflettert, mittelft eines ſchlechten Inftrus 
mentes eine Thür geöffnet, die Lade des Schreibepultes 
erbrochen, worin etwa 300 Livres ſich befanden, und 
einige und fechzig Thaler davon genommen. — Ein im 
Nebenzimmer fhlafender Bedienter war von dem Ge: 
raͤuſch erwacht, eilte herbey und ergriff ben Dieb, al: 
lein mit einem Meiferflih von demfelben empfangen, 
ber ihn jeboh nur unter ber rechten Achſel leicht ver 
mwundete, mufite er weichen und ber Verbrecher entfloh. 

Kurz vor Tagesanbruch fhon war Robert bey Eli⸗ 
fen und wenig Stunden darauf fah man bie Gläubiger 
befriedigt von ihrer Mutter fi entfernen. Robert 
aber ward, als bed Diebſtahls und Morbverfuches ans 
geklagt, gefänglich eingezogen und Teiftete nicht den 
geringiten Widerſtand. 

Alles zeugte wider ihn; — feine Gelbforberung an 
Herrn Didier, feine Abmwefenheit und fpäte nächtliche 
Heimkehr, fo wie das in feiner Wohnung gefundene 
blutige Meier. Er verfuhte auch nicht den mindeiten 
Widerſpruch, nicht die geringfte Ausfludht, fonbern 
verharrte in einem todtenähnlihen Schweigen ; nur als 
man ihn fragte, ob er Mitſchuldige habe, verneinte er 
es lebhaft und eifrig. ° 

Auf bie Brage, wo das entwendete Geld hingefom: 
men ſey, ſchwieg er abermahls und Tobtenbläffe ber: 
flog fein Antlig. 

„Ihr müßt es fehlechterdings einem Mitſchuldigen 
anvertraut und übergeben haben, weil es fi bey euch 
nicht vorfindet,“ redete ber Nichter ihn an, „man wird 
ihn zu finden willen.“ 

„Ich habe es im Spiel verloren,“ antwortete der 
Anquifit mit Haſt. — Er wurde zum Strange verurtheilt. 
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Elifend Mutter wurde neuerdings gefährlich Frank, dem Dache des hohen alten Hauſes; nichts als der Mut- 
und täglid drohte ihr Ende mit verboppelter Wahr- ter Bette wurde zurückbehalten und das Mädchen fa: 


feinlichkeit; fie ward ihres Bewußtſeyns beraubt und 
jeden Augenblick fah Elife fie in ihren Armen verfcheir 
den. Natürlich wich die liebende Tochter nicht von dem 
Krankenbette und verlebte fo, acht Tage ohne von ihrem 
Heliedten Robert die mindefte Kunde zu erhalten, Ends 
lich konnte fie ihrer Angft keine Gränzen mehr fegen 
und in einem Momente, wo die Mutter fchlummerte, 
ſchlich fie zur Obfthändferinn Simon hinunter und fragte, 
ob fie von Robert nichts geſehen habe. 

„Ah! der arme Junge!“ antwortete das Weib mit 
fhonungstofer Gefhwägigkeit, „er bat vor acht Tagen 
ſechzig Thaler geftohlen, und fol morgen auf dem Greves 
plaße hingerichtet werden.“ 

Ohne einen Laut von ſich zu geben, ftürzte Eliſe 
ruͤcklings zur Erde nieder und fchlug das Haupt fo ges 
waltfam an die Steinbank, daß das Blut in Strömen 
quoll und fie erſt nach mehreren Stunden die Befinnung 
wieder erlangte. 

Alles von fi ſtoßend, was fie umgab, mit verwirr⸗ 
tem Blicke, zerrauftem Haar und bleichen zitternden Lips 
pen bahnt fie fi den Weg zum Criminafgerichte, bleibt 
vor dem Nichter unbeweglich ftehen und „Önade! Gna⸗ 
de! ich bin die Schuldige!“ find die einzigen Worte, 
beren fie mädhtig ward, Heiße Ihrünen entitrömten 
ihren fhönen Augen, die Hände hielt fie bittend gefals 
tet, und von eifiger Kälte war der ganze Leib eritarrt. 

„Armes Maͤdchen!“ tönte es von allen Seiten und mite 
leidsvoll brachte man fie nah Haufe. Am andern Tage 
ward Robert hingerichtet. 

Bwey Tage darauf ging Eliſe zu Heren Didier. Ihre 
Thränen waren verjiegt, kein Fieber ſchüttelte mehr 
ihre zitternden Glieder, aber ihr Antlig gli dem einer 
Leiche, ihr Blick war durchdringend feft, ihre Stimme 
fiber. 

„Herr Didier,“ ſprach fie, „id bin es, für welde 
Robert zum Diebe an Ihnen geworben. Er trug mir 
zur Rettung feiner Seele auf, Ihnen das Entwendete 
zu erfegen und ich werde feinem Wunfche entſprechen.“ 
Didier fah fie mit Erflaunen an und fie fuhr mit Ernit 
fort: „Sollte ich mein Leben daran fegen, Herr Didier! 
Sie werden bezahlt, denn ich habe es gelobt.“ 


gerte fih auf Stroh an dem falten Erdboden. 
(Der Beſchtuß folgt.) 





Bey ber Gründung eines Armenbaufes geſprochen 9 


Ewig ſtrebt der Menſch ſich zu vergoͤttern, 

Weil Unſterblichkelt im Buſen brennt, 
Graben möcht er ſich mit goldnen Lettern 

In der Zukunft dunkles Monument. 
Und wenn Alles untergeht im Wettern, 

Will er, dafı die Nachwelt ihn noch nennt, 
Will, wenn feine Maufole'n jertrümmern ! 
As verfhonte Säule ſteh'n und ſchimmern. 


Doch auch er, wie feine Giegesbome, 
Mächt'ge Beiger an der Uhr der Zeit, 
Eintt als Welle auf dem Beitenftrome, 
Den als Thräne weint die Ewigkeit. 
Was er ſchafft auf diefem Weltatome, 
Unf’rer dunflen Erde lebend feit, 
Wie dad Werk auch kühn ſey und vermeffen, 
Nacht bededt es bald, er it vergeffen! 


Nur die Wohlthat, alſo geht die Gage, 
Sit Gedachtnißz unfers Nahmens Klang; 
Wenn der. Entel noch am fpäten Tage 
Grob genicht, was Vorwelt ihm errang. 
Ihn freutder Beſitz; doch ohne Klage 
Um den Spender, den die Gruft verſchlang; 
Denn geliebt wird nur was Leben hauchet, 
Was im Morgenroth ded Daſeyns tauchet. 


Wohl ſteh'n ihre Nahmen lichtumſchlungen, 
Die ein Großes, Herrliches gethan; 
Doch wie Diele find, die RilL gerungen, 
Still geftrebt auf ihrer dunklen Bahn — 
Was fie vorgepflanzt, iR uns gelungen, 
Die wir nicht der Blüthe Sorge ſahn; 
Wir, wir pllüden leicht die goldnen Früchte, 
Sah'n nit Naht und ſteh'n im holden Lichte, 


D’rum weils gut, d'rum laßt e3 uns vollenden, 
Weis das Herz erfreut, wenn es vollbracht, 
Wells den Geift mit rofgen Eoshänden 
Mid heraufjieht aus der Erdennacht; 
Weil wir einen Dant den Echläfern fenden, 
Die für ung gefühlt, geſtrebt, gedacht. 
Danten wir alfo der Vorwelt Streben, 
Wird der Enkel feiner Nachwelt Ichen. 
Ludwig Auguſt Grant. 





Miscellenm 


— Bu Parma lebt icht ein Mann, deffen Unker Oberarm einen 
natürlichen Ambra⸗, Denzoes oder Balſam⸗ Seruch ausduftet ; 


Der Kaufmann verfuchte fie zu beruhigen und zu aber Diefer fonderbare Wohlgeruch verlor ſich in Folge eines Hipis 


teöften, allein ohne ihn anzuhören entfernte fich Elife 
aus feiner Schreibſtube. 

Mutter und Tochter verkauften nun alles, was ihnen 
eigen war und 'zogen fi in eine Bodenkammer unter 


& 





*) Der Hr. Verfafler hat diefeh Gedicht, aufgefordert, ald Pro: 
Sog zu einer mufitalifc » beelamatorifchen Afademie, deren Er⸗ 
trag zur Vergrößerung bed Cründungsfondes beftimme mar, 
geſchrieben, und ift fo gefällig , dasfelde unferm Wlatte mits 
sutbeilen. Anm. db. Red. 
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gen Gallenfieders. Gelt diefer Belt koͤnnen ihn feine Nachbarn nicht 
mehr riechen. r 

— Bon dem Hofratbe Profeffoer Doebereiner in Iena ift 
wieder eine der merfwürdigften Eigenfchaften Des Piatins und Irids 
entdedt worden. Er fand nahmlich, baf jedes dieſer zwey Metalle 
in feinem böchft fein zerthellten Zuſtande (mie beyde erhalten wer⸗ 
den, wenn man ihre Mufdfung in Schwefelſäure, mit gewiſſen 
organifhen Stoffen vermiſcht, dem Einfluffe des Lichted audſetzt) 
beym Trodnen an der Luft aus diefer das 200 bis adofache feines 
Volumens Sauerfoffigas aufnimmt, ohne ſich mit demfelben chemiſch 
au verbinden, und es mit einer Kraft verdichtet, welche dem Drucke 
von Boo bis 1090 Atmofpbären gleich ift. Eine fo große mechaniſche 
Empfänglichkeit eines Metalis für Satterſtoffgas I bis iept ohne 
Benfplet, und erflärt mit Einem Mable alle die früher son Doc 
bereiner entdedten wunderbaren hemifhen Wirkungen jener 
zwey Metalle in ihrer Berührung mit verſchiedenen exydablen 
Sub ſtanzen und atmofphärifher Luft. Docbereimer glaubt, 
dafs iene Empfänglichkeit, richtig benütt, gu noch gröfern Ents 
dedungen, als die bereits von ihm gemachten find, führen werde. 
— Eine andere nicht unintereffante Beobachtung Doebereiners 
it, daß Äther ſchon bey der Temperatur von 90° Reaumur theils 


meife verbrennt, und zwar mit einer mur im Dunkeln wahrnehm⸗ 
baren blaſiblauen Flamme, die nicht zündend wirft, aber ſelbſt 
fo entzündbar ift, daß fie ih ben Annäherung einer brennenden 
Kerze augenblictich in eine hochlodernde hellleuchtende Flamme ver 
wandelt, 

— Neapel ift fortwährend voll von Enaländern und bie Saus⸗ 
mietbe demyufolge ungeheuer bach, Der Herzog von Devonfhira 
bezahlt für feine Zinmmer im DittoriarHotel ago Pfd, Sterl. monaths 
lich, Lord Eombermere too, Hr. Hope do, Bir 5. Poore 
Bo, Sır R. Diwan 100, Lord de Tablen 100, Lord Hert- 
fort 100, Der letztere bat für Lady Strachan um 14,000 Pfd. 
Sterl. einen prächtigen Pallaft gefauft und läßt ibm auf das gläns 
jendfte einrichten. Der König von Neapel bat Lay Stradan 
zur Marhefa von Salsa, nah einem jüngft von ihr gefauften 
Bute, ernannt. Diele Engländer von Adel; worunter Marquis 
von Angleſea, find nad Caſtelamare gezogen. 


— Der Naturforfher, Hr. Dr. Rüppell aus Frankfurt, if 
von feiner Reife nad Abyſſinien glüdlib in Italien angefommen , 
in welchem Sande er einige Reit zu verweilen gedenkt, bevor er 
im KReeife feiner Mitbürger wieder eintrifft. 
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Not 


Noch ein Wort, betreffend „das Wort über Raimund's 
Verſchwender.“ 


Es bat alles wey Seiten, warum nicht auch ein Wort? Wort, 
Wörter, Worte! Zu welcher Ölaffe nun jenes Wort, welches neus 
th in einem unferer Blätter über Raimund's Verfihiwender 
geſprochen wurde, gehört, mag Wien ſelbſt enticheiden. Das Wort 
besienigen, der Tanımuflf Bis zu den Sternen erhob, und im Kos 
bert der Teufel, in eine Logenede gelehnt, einfchlief, der beliebten 
Walzern Geiſt, Gemüth und Phantafle aufbürdete, und einem Sla⸗ 
wit Ders und Kraft des Gemüthes wegſtritt, dann ellenlange Ber: 
ſohnungsgedichte ſchrieb, und Freundſchaftsgedichte nach s Jahren 

drucken liefi: das inconſequente Wort besienigen kann nur in der 
Mehrzahl „Wörter* haben, So bemerken wir in jenem Auffahe 
über Raimund's Verfhwender viele Wörter, Schöne Wörter, 
poetiſche Husmwüchfe und wenig Geiſt, noch weniger Wahrheit, 
Dieb Wort des Mannes, das man leidenfhaftlos nennt, 
binft gewaltig fpät einher — fommt aber leider noch immer 
zu feüh. Ich bitte, Fann das Wort Teidenfhaftlod genannt 
werden, das behauptet: „Dem Publicum ſeyen vor 
Gtanzund Herrlichkeit die Augen übergegangen?“ 
Wiens Pubticum trägt feine Brille, hinterber es feine Thräs 
nen verbergen kann und will, dem Publicum Wiens find wohl öf⸗ 
ters die Augen übergegangen über fo manches ſchlechte Gedicht, 
nie über Glanz und Herrlichkeit eines Raimund’fhen Stüds, wohl 
aber vor Rübrung und Wehmuth. Kann das Wort ein leidens 
fbaftlofes nenanntwerden, das behauptet, „auf Raimundb's 
Haupte lafte der Dann: ingenium sine arte ?* Was will man 
dann mit demenigen thun, über die Die Welt ihr Urtheil ausges 
ſprochen: „Ars sine ingenio > „Teder Zoll ein Dichter,* kann man 
von Raimund fagen, und wenn micht von Shafefpeare, doc 
fiher von bundert folgen, wie der Mann des Wortes if. Kann 
jenes Wort ein leidenfhaftlofes genannt werden, das ber 
bauptet: „Raimund babe ſich dad Geſpoͤtt der Menge augegogen?* 
Wien Hat nie eines folhen Wieners, wie Raimund 


je m 
ift, nefpottet, und nur auf das Haupt des Spötters ſetbſt müfte 
folder Spott zurüdfallen. 

Wenn man Raimunds Muſe verurtheilt, He aufbie fonnige 
Höhe einer Alpe ertlirt, mad müßte man da mit der fingirten Mufe 
fo Bieler Seainnen? Man müßte fie am Wienerberge oder im 
Wallgraben placiten. 

Wenn KRaimunds Stück in Idee und Form verfehlt und ver: 
altet erfcheint, fo ift jenes Wort bes Mannes noch verfehlten, noch 
deralteter; in der Idee verfehlt, wenn ein Inrifch ſeynwollen⸗ 
der Dichter über einen dramatilden Dichter, ber ganz Poefie 
ift, Kritiken ſchreibt, und in der Form verfehlt, wenn dieſe Kri⸗ 
tir ſelbſt zu einem ungufammenbängenden Bufammenbang, zu einer 
affectirt ſich bemerkbar machenden Schreiberey ausartet. Das 
Wort dei Mannes über Raimund’s Berfchwender bat die Aritit 
ſchon früher gewußt, als eres vielleicht geabnnt — allein dem 
iUnberufenen bat fie es überlaffen, den Schleyer ber Yfis 
zu gerreifien, um fid mit den Lappen zu zieren, und einen Rrany 
fih um’s Gaupt zu winden, Weder der Bebildete noch ber Un—⸗ 
gebitdete wird ed dem „Marne bed Wortes*Danf willen, diefen 
Schleyer gerrifen gu baden, Wenn aud Raimund fein Shas 
fefpeare iſt, wenn er auch nah dem „Worte bet Manncd* rüde 
geſchritten, und das Stüd, zweyer matten Wortfpiele halber, 
ein Stüdwert genannt wurde, fo iſt oh Raimund ein Dieter, 
der wenigſtens reine Reime, und Feine Sprachſchnitzer macht, 
und darin fo Diele befchänt. 

DasWort fagt zum Schluffe: „Es iſt ẽreylich bequem, etwas 
in Abtheitungen zu fchreiben. Dann wäre ed fiher mod beque⸗ 
Mer, Bedichte in drey Abtheilungen: „Morgen, Tag und Nacht* nahm⸗ 
tich zu fchreiben , in denen der Morgen fen herabgelommen, bie 
Nacht noch berabgefommener war, und in benen auch nicht ein 
Strahl einer Tagesfonne leuchte. Wie Fönnen nur demienigen 
unfer Bedauern fhenfen, der die Moral in Raim un ds Stüd trotz 
Brille und Loranette nicht auffand oder auffinden wollte — für 
derieg Individuen hat die Kritik Feine Seder,die Zunge — * ar 

Wile ſt. 
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Dilettantenconcerte. 


(Nah dem Franzöfifhen.) 


Mer Eennt den Genuß einer unerwarteten Einladung 
nicht, einer Einladung, der man in dem freyen Augen: 
blide gänzlicher Willenlofigkeit, gleihfam wie durch 
einen Schlaftrunf anheimfaͤllt? Wer Eennt die Tafel: 
freuben eines Mittagmahles nicht, zu dem man auf dem 
Wege ähnlich willenlofen Zufalles geladen worden, wel 
des den Nahmen Familienmahl, berzliher Willkomm, 
ein Löffel Suppe, ein Gericht Gerngefehen ꝛtc. führt, wo 
gleih dem Schwerte des Damokles die Guitarre an ber 
Wand des Speifefaales hängt, brohend mit einer muſi⸗ 
kalifhen Spende ftatt des Nachtifches, und bey der 
Suppe fhon die Kraft ber Verdauung hemmend? Wer 
follte fie nicht fhon gebracht haben, diefe Breundfchaftss 
opfer, ober mindeftend doch kennen, wo es einzig bare 
auf abgefehen iſt, ein ſcheues Kind zu zähmen und es 
zu gewöhnen, feine Disharmonien vor fremden Ohren 
zu Markte zu bringen, ober wo eine zärtlihe Mutter 
von ber berrlihen Stimme lobend fpricht, welche Fraͤu⸗ 
fein Tochter einft gehabt, und man die Strafe zu erlei- 
den hat, ohne alle antiquarifche Leidenſchaft derley Alter- 
thümer bewandern zu müifen ? 

Id meines Theils, der ich mit ziemlich reizbaren Ner: 
ven begabt und Tonfünftler vom Rache bin, haſſe alle 


fogenannten Liebhabermufifen, und pflege daher ftets 
mit gutem Vorbedacht mich zu erkundigen: ob irgend ein 
Glied einer Familie, in welde ich eingeführt werben 
fol, Geſchmack an ſolchen Genüffen findet, und it dieß 
der Fall, — geborfamer Diener! dann bin ich nicht zu 
haben. Wie eine Schnede zieheich mich in mein Hang zus 
rück und hart gleich) einem Felſen bleibe ih dann für alles 
Flehen und zudringliches Flüftern. 

Bey ähnlichen Grundfägen iſt es leicht erflärbar, 
weßhalb ich fo oft die Wohnung zu verändern genöthigt 
bin, denn nie konnte ich nodp einen Miethmann finden, 
der fich bereitwillig zeigte, meinen Mitbewohnern ben 
Schwur abzufordern, Feine Muſik zu treiben, oder ihnen 
ein Zeugniß muſikaliſcher Unfähigfeit zu entlocken. Ent 
decke ich irgendwo, trotz meinen feyerlichen Proteſtationen, 
ungeachtet der belagerungsmaͤßigen Verrammlung meiner 
Thüren und Fenſter, den Ton einer Violine ober 
einer Flöte , oder dringt eine Gefangsitimme an mein reiz⸗ 
bares Ohr, flugs ergreife ip meinen Wanderftab und 
verlaſſe die kaum bezogene Wohnung. 

Nicht von dem Heere der Drehorgeln und Jagdhör— 
ner will ich Erwähnung machen, welde im Hofe ſich 
anmuthig produciren, ich erkannte fie laͤngſt als eine 
unausweichbare Geifiel des Himmels, die entlegenften 
Straßen und Winkel einer volkreihen Stadt fügen 
nicht vor denfelben, ich habe es zur Genüge erprobt, 
und überall verfolgten fie mich. Eines Tages wähnte ich 


diefer Plage für nimmer febig zu werben, indem ich eine 
Wohnung in der Ebene von Monceaur mierhete, und 
wirklich genoß ich bereits ganzer drey Tage der himmli— 
fhen Ruhe, als auf einmahl an einem fhönen Sommer: 
morgen, um vier Uhr früh, das zur Waffenübung aus: 
rücende Militaie mit Elingendem Spiele an meinen 
Fenitern vorüberzog. — Man denke fid meinen Schres 
den, als ich bey dem erften Blicke aus dem; Fenfter an 
zwanzig Irommelichläger der Nationalgarde gewahrte, 
die ſich dicht an die Feuermauer meines Hauſes poflire 
ten, um ihr melobifches Inſtrument durch alle Wirbel 
und Rouladen unter belehrender Anweifung ihrer Meifter 
ſchlagen zu fernen. 

Ih ſah nun wohl ein, daß bie Ruhe dem Men: 
fhen hienieden nimmer zu Theil werden folle, verließ 
meine Wohnung und Eehrte in ben Schooß der Reſidenz 
zurüd. 

Wie eine Raupe fpann ich mich in meinen vier Wäns 
ben ein, verftopfte meine Ohren mit Baumwolle und 
feigerte meine Willenskroft nad aller Möglichkeit jur 
feligen Einbiltung, taub zu feyn; ich wurbe am Ende, 
ganz menſchenſcheu und brad allen Umgang vom Mor⸗ 
gen bis zur fiebenten Abendftunde ab; erft dann wagte 
ich mid) aus meinem Verfte hervor und wanderte in 
bas Opernhaus, mo die wahre Weihe der Mufif mich 
wieber mit al’ dem Liebhaberunfuge bis jum folgenden 
Tage verföhnt. Auch bier bin ich wohl darauf bedacht, 
mir ein moͤglichſt einfames Winkelchen ju erfpäben, denn 
leider wird man ja überall von jenen Kunftrichtern ver 
folgt, die ihre Liebhaberey dur ein Tactſchlagen mit 
dem Spazierftödchen ober ein Machſummen befannter 
Stellen zu bewähren befliifen find, und deren Umgebung 
mir den Genuß zur Rolter, die Freude zur Galle madıt, 
die meine mufitalifhen Nerven in einen Fieberaufruhr 
bringen. . i 
So habe ich mich glücklicherweiſe mit alP jenen meiner 
Bekannten überworfen, welche entweder ſelbſt Muſik⸗ 
liebbaber waren, oder Dilettanten in ihrer Verwandt⸗ 
ſchaft zaͤhlten, und nur einen Beamten, der im Penſions⸗ 
ſtande lebt, und den ich allen fhönen Künſten völlig ab: 
geneigt und für dieſelben unempfindlich glaubte, hatte 
ich mir zum Freunde behalten. 

Der Verräther! — auch er täufchte mich und jerriß 
das letzte Band, welches mich noch an die Menfchheit 
feffelte, denn er fing an, fih zum Muſikliebhaber zu 
qualificiren, obwohl er keine einzige Mote kannte, ja! 
was noch weit ſchlimmer iſt, er ſchleppte mic zu einem 
Dilettantenconcerte ‚ wo geſcharrt, geblafen und das 
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Trommelfell auf bie unbarmherzigſte Weiſe gefhunden 
wurde, und das Alles für eine monathlihe Benfteuer 
von fünf Franken! — Ich will meine Leidensgeſchichte 
nur umftändlicher erzählen ! 

Vor vierzehn Tagen ungefähr forderte mein Freund 
mid) auf, fein Gaft zu ſeyn; ed mar das erſte Mahl, 
daß er fo freygebige Gefinnungen begte, und wenn 
feine Einladung auch einem Mittagmahle unter Zreun: 
den glich, welche ich des muflfalifhen Nachtiſches hal: 
ber fo gewaltig fürdptete, fo hätte ih mich doch nad 
aufgehobener Tafel gerne für feine freundliche Bewir— 
thung bedankt; da es aber nur bas Prälubium anderer 
Opfer war, die ber Gute mir noch auferlegte, fo will 
ich diefer erften Unannehmlichkeit weniger erwähnen. 

Eben war ich im Begriffe das Zimmer zu verlaffen 
und einer eriten Voritellung „Robert des Teufels“ beys 
zuwohnen, ald mein fatanifher Freund mid am Rock . 
fhoße erhaſchte und nach der Urſache meines frühen, 


verftoplenen Entweichens fragte. — „Können Sie mir 


benn nicht auch einmahl einen ganzen Abend opfern I“ 
fprah er mit den Zügen gekränkter Wirthlichkeit. „Sie 
baften mich vielleicht unfühig, Ihnen bie Zeit auf ein e 
angenehme Weife zu verkürzen! — Ich habe Ihnen 
eine Überrafhung für diefen Abend zugedacht, erlauben 
Sie daher, daß ich fhnell nad meinem Hut greife und 
Sie an Ort und Stelle geleite; folten Sie meinen 
Anitalten keinen Dank wiſſen, fo müffen Sie wahrlid 
im bödften Grade ungenlgfam ſeyn.“ 

- Sch ließ ihn gewähren und er führte mi in bie 
Gaſſe Petits-Champs, wo er mir bedeutete, baß wir 
bier den Wagen abwarten müßten. — „Melden Wa— 
ger?“ fragte ich erflaunt, „wohin foll er ung denn brins 
gen?“ — „Laien Sie mid doch machen, theurer jun: 
ger Freund!“ antwortete er, „ich fage Ihnen nur, 
daß, wenn wir am Ziele find, Sie ganz gewiß eben fo 
überrofcht als befriedigt feyn werden.“ 

Nachdem wir in Kälte und Regen eine Viertel: 
ftunde gewartet hatten, faben wir endlich von Ferne 
einen jener Eoloffalen Geſellſchaftswagen ſich naben, 
die im Dunkel der Nähte durch ein Paar feurig rothe 
oder gelbe Augen in Geſtalt der Laternen ſich bemerk: 
bar machen, und — wir fliegen ein. — Mit fliller Er 
gebung gab ich dem Kutſcher das Fuhrlohn von ſechs 
Sous und meinem Begleiter die Merfiherung, mid 
ganz feinem Willen fügen zu wollen, dabey faßte mich 
jedoch ein nicht zu befiegendes Vorgefühlg daß ich Ur« 
fache haben werde, meine Nachgiebigkeit bitter zu ber 
reuen. — Nach einer halben Stunde macht der Omni: 
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bus Halt, wir ſteigen ab, und wo befinden wir und? 
— In der Sarfengaffe, einer Gegend, welche aͤußerſt 
beſcheidene Genüſſe verſprach. — Vor einem eben ſo 
alten als ſchmutzigen Haufe blieb mein Führer ſtehen 
und meine Blide nad) deifen vierten Stockwerke len: 
Eend, ſprach er: „Sehen Sie das Licht dort oben? — 
Dahin gehen wir!“ — Ich folgte ganz demüthig und 
webhmütbig! 

Eine fteile finftere Xreppe heißt uns nad dem leß« 
ten Stochverke mühfam und feuchend aufwärts taften, 
endlich ſtehen wir vor einer ſchwarzen Thüre, neben 
welder auf einem Bretchen im Winkel des Pfeiler 
eine Nachtlampe fo viel des Schimmers fpenbet, um 
ben an der Thüre angehefteten Anſchlagzettel gewah: 
ren zu fünnen, ber zwar ein einzig Wort nur enthält, 
aber mit demfelben ein ganzes Todesurtheil für Leute 
meines Schlages, das Wort: Concert! 


(Der Beſchtul folge) 





Die fteinerne Bank, 
Befhiuf.) 


Was ber Verkauf der Habfeligfeiten eingebracht, trug 
Elife ohne Aufſchub zu Herrn Didier und verfiherte 
ihn, daß er binnen Kurzem das noch Behlende erhalten 
werde. Nun arbeitete fie Tag und Nacht, brach fih an 
Schlaf und Nahrung ab und ftählte den Muth, fo bitter 
res Elend zu ertragen, mit dem Zurufe: „Ich habe es 
ihm gelobt !* 

Ihre Mutter ftarb, Elife geleitete fie jur legten 
Rupeftätte und hier floffen auch ihre letzten Thraͤnen. — 
Des andern Tages machte fie das Bette der Mutter und 
was fonftnod ihr gehört- hatte, zu Oelde, mit Ausnahme 
eines goldenen Kreuzchens, das die Mutter ftetd am Halfe 
getragen hatte, trug den Erlös zum Kaufmanne und are 
beitete raſtlos fort. Fehlte es ihr an Erwerb, fo feßte 
fie fih auf die Steinbank und heiſchte Almofen von den 
Vorübergehenden. 

Nun war der Winter gekommen, Beine Arbeit, theu⸗ 
res Brot, bed Elends höchſter Grad waren feine Fol⸗ 
gen. Zitternd im Ealten Norbwinde, baarfuß im tiefen 
Schnee, auf eisbedeckter Erde, erftarrt vor Froſt fagte 
fie mit beenden Lippen noch immer: „Ich werde ihn bes 
zahlen !* 

Cie bielt ihn auch den heiligen Schwur und 
brachte Herrn Didier feinen ſechzigſten Thaler, Die 
fer hieß fie an feinem Kamine fi wärmen, gab ihr 


ein Glas Wein zur Stärkung, aber fie fühlte das 
Labfal nicht mehr, ſah und hörte nichts mehr, ihr 
flarrer Blick war undeweglih nur mad oben gerichtet. 
Eine einzige Thräne entquoll dem hohlen Augen noch, 
bie Zühre der Freude! — „Er ift geſühnt!“ Tifpelte fie 
mit faſt überiedifcher Begeifterung, „er ift beruhigt !— 
Nun ift fein Verbrechen getilgt, feine Seele gerettet, 
ich habe bezahlt!“ 

Sie ging nad Haufe und die Nachbarn hörten fie 
lauten Halfes laden, fie hüpfte und fang wie ein muth« 
williges Kind in ber einfamen Bodenkammer, dann 
Elopfte fie an die Breterwand der Nachbarinn. 

„Lebt wohl, Madame Gervais!“ rief fie ihr zu, 
nic reife fort, bethet für mic.“ 

Die Nachbarinn flog eiligit herbey, denn fie ahnete 
ein Unglüd, aber ach! als fie eintrat, hatte bie Unglück 
liche ſchon den Sprung der Verzweiflung vollbracht, und 
mit jerfchmettertem Kopfe lag fie auf der Steinbank. 





Vierfplbige Charade. 


Drobend beut bad erfte Paar 

Blut'ge Wunden dir oft bar; 

Leicht geheilt im Teihten Schmerz, 
Schwer — trifft wohl ibr Pfeil das Herz. 
Sieh! dieh Paar, es ſchaffet Wunden, 
Bon der Echönheis Blürh' ummunden, 
Dos find fie vom Her; empfunden, 
Füllt der Jammer unfre Stunden, 


Und der Hertſcher Hehr! Symbol 

Gibt im zweyten Paar fih Fund, 
Doch, gleicht e6 dem Ganzen wohl? — 
Wurdig preifen mag's fein Mund! 
Weil’d der Herrfher Srößten ſchmückte, 
Als dad Erf ihm blutig drüdte. 





Anekdote. 


Ein franzöſiſcher Conſul in Smyrna hatte fi) dar 
ſelbſt mit einer ſchönen Griechinn vermaͤhlt. Durch eine 
Gefchäftsreife nach Paris ward er eine Zeit Tang von fei: 
ner Öattinn getrennt. Aber die Liebe zu ihr war fo groß, 
daß er fie während der Entfernung wenigitens gemahlt 
befigen wollte. Er ließ alfo einen geſchickten Kuͤnſtler 
in Paris kommen, der fie fo mahlte, wie ihm der Con⸗ 
ſul ihre Züge vorbictirte. Allein diefer fand das Bild 
nicht ähnlich und wollte ein neues haben. Der Mahler 
weigerte fih lange, bis er endlich den Bitten des Cons 
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ſuls nachgab und es nach deſſen wiederhohlter Beſchrei⸗ 
bung vollendete. Jetzt glich es in den Augen bes Befi« 
tzers dem Urbilde. Er füßte es tauſendmahl und belohnte 
den Mahler reichlich. Die ganze Parifer [done Welt fuchte 


Copien von biefem reizenben @emählde zu erhalten und 
es befand fi in ben Cabineten mander fehr angeſehe⸗ 
ner Perfonen. 

Earl Geib. 


re 
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Theatersliteratur 


Taſchenbuch des P, f. priv. Theaters in ber Leopoldſtadt für das 
Jahr 1834, zum Beften der Witwe des Schauſpielers Bier 
gelbaufer, Herausgegeben von Gar! Meist und D. 5. 
Reiberfiorfer. (Ein und zwanzigſter Jahrgang.) 

Die Kritit Hat bier mit einem Taſchenbuche zu hun, das, 
wenn es früher an's Tageslicht getreten wäre, Almanad ger 
heißen hätte; mit einem Zwitter, halb ber Literatur, balb dem 
Theater angehörend, und eben deßwegen untauglich für die 
Sonde einer gerafledernden Beurtheifung. Die Aritif darf hier 
feine Anforderung auf etwas Bebiegenes, etwas Reelied mas 
hen’; fie muß von ber Anflcht ausgeben, daß man, ber Ges 
wohnheit wegen, weil ſchon fo viele Jahre biefes Taſchenbuch 
als Appendir der Bühne ſelbſt beſteht, auch dießmahl Veyträs 
ge compilirt und diefe Compilation als Taſchenbuch herausgege⸗ 
ben. Nur von diefem Standpuncte betrachtet, und in Erwägung 
gezogen, daß das Ganze auf einen moblthätigen Zweck bafırt, 
daß mehrere Mitarbeiter felbit bedeutende Geldſpenden sur Ers 
fiheinung diefes Taſchenbuches barbothen, daß alle angeführten Dichs 
ter ihre Beyträge unentgeltlich lieferten: nur von dieſem Stand» 
punete betrachtet, läßt fih der Inhalt dieſes Taſchenbuches 
milder Betrachten. — Hrn. Schicdh's Webichte, wenn man ges 
reimte Späfie fo nennen barf: „Das alte und neue Jahr und 
bie Zeit,“ „bad Enpreffenpaar,* „mas bie Liebe ſpricht,“ entbebr 
ren jeder Idee von Vera und Reim, Herr Schidp fann ein gu⸗ 
ter Localdichter fenn, bat aber feinen Begriff von lyriſcher Porfie, 
Hr. Proc hat in feinen ſechs Wanderliedern eine bequeme Art zu 
dichten angenommen. Merhwürdig in jeder Beziehung if das Ober 
dicht: „Mendfcheinnacht,“ wo man fi) vor Teufeldfragen und Kar 
Ken garnicht austennt. „Die fhäne Bettlerinn von Raftadt,* von G. 
Ucello if eine fogenannte Schauerromange voll Gräßlichfeit und 
Übertreibung, obne allen Wertb ald dem der Erfindung. Unter 
der Mittelmäßigfeit ſtehen die Gedichte der HH. Fitzinger, 
Zurteltaub, Büel, €. #. Müller, Scheyrer, Schle⸗ 
Ger. Zart und innig find: E. Straube's „Blindenlied,“ „Ers 
wartung.* IR. Vog l's „an das Däclein,* „Rüffnerlied,* finnig 
Relberfiorfers „Wünfde,“ und „dad Gartchen“ (init angenebr 
mer. Mufit von Scutta). Etwas in der Form gedehnt erfcheinen 
uns dießmahl die Benträge von 8, A. Franft, die meiftens an 
Monotonie leiden, auch ber Reim iſt ble und ba vernachläffigt , wie 
im Sonnett Seite ı4:fehe, Höhe; brennen, fünnen. Rräftig ge 
halten it Schumanhers Hartinann's Tod,* mas uns auch 
mande Härte im Ausdruck vergeffen machte, eben fo würdevoll 
und einfach. Johann Lanuer’d „Feuer der Tonkunſt,“ welches 
Gedicht wir bad gelungenfte in der Sammlung nennen. Schere 
find Herzenstron’s„Mirredht,* und Sigmund S hlefinger's 
„Dans und bie Ehre,“ die declamirt auf Effect berechnet find. Der 
profaifshe Theil beftcht aus einem humoriſtiſchen Auffahe von Ch. 
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RAuffner: „Edelfleine und Wunderſteine,“ der Wahrheiten ents 
hält, aus einem detto humoriſtiſch fenn follenden von W. Zur 
teltaub: „Ankündigung,“ welche Ankündigung aber ein ſchlechtes 
Deutſch enthält ;aus einem tief gedachten und treffilch gefchriebenen 
Auffage von I. #. @aftelti: „die Schöpfung,“ aus einen: Lofe 
ftizzirten Bilde aus dem Pariferleben: „Muth uud Nadıe * von 
Stelzer, einer zum großen Glücke kurzgefaſiten Novelle von 
Magdalena Freyinn von Callot: „Lohn ber Treue“ betitelt, und 
einem „non so chd* vn J. J. Hannuſch: Wirkungen einer Vor⸗ 
ſtellung von Iffland's „Hageftolgen,“das ih vieler Schilter⸗ 
[hen Motto'3 erfreut, Das Binale bildet eine artige Kleinig⸗ 
feit von C. Meist in freyen Berfen und in einem Arte, dem elne 
hübſche Idee zu Grunde Liegt. Die Muſttbeylage enthält bie Ichte 
Tonfhöpfung unfers genialen Kanne, und kann uns in biefer 
Beriehung nur eine angenehme Vengabe feon. D5 die beugefügten 
Portraite des Hrn. Joſeph Schichh, der Die. Jäger und be} 
Hm. Scutta Werth, d. h. Ühntichkeit haben, kann ich nicht ber 
urtbeilen, da keiner von ben Abgebildeten mir perfönlich befannt 
it. Der Drud it uncorrect, das Papier ziemlich gut; die äuße⸗ 
ve Ausſtattung fann elegant genannt werden. Wieſt. 





Concertanzeige. 

Montag den ı4, April findet die von Er, Maieſtät dem Bers 
eine zur Iinterflühung erwachlener Blinden jährlich alergnädigft ber 
willigte muflfalifhe Afademie um 7 Uhr Abends in dem F. F. großen 
Redoutenfaale Statt, welcher mehrere vorgügfiche Künftter unferer 
Hauptfladt durch ihre bereitwlllige Mitwirkung einen erhöhten Reiz 
verfeiben werben. Fintrittsbilfets in den Saal zu ı f., auf bie 
Galerie au 2 l. C. M. find in der Privatfanzley Gr. Faiferl. Hoheit 
bes Erzherzogs Anton in ber Eingerfiraße im deutſchen Haufe, 
3. Stiege im 1, Stode rechts, in den Kunſt⸗ und Mufifallenhants 
ungen der 99. Haslinger, Diabelli, Mechetti under 
mann, bey der Caſſe des Hofoperntheaterd und Abends an ber 
Caſſe ſelbſt zu bekommen. 


Benefice⸗Anzeige. 


Heute wird im k. k. priv, Theater in der Leopoldſtadt zum Bes 
nefice des feißigen Schaufpielerd Schaffer aufgeführt werben: 
Montbard, oder die Korfaren von den Antilten, Schau— 
foiel von Auguſte Schreiber, mit Mufif von Franz Edtem von 
Marinelli, Bruppirungen vom Pantomimenmelfter Johann 
Benzt, Coſtume und Decorationen neu. Die Bellebtheit des Benes 
fieianten, und der Umſtand, daß die Hauptrollen in den Händen 
des geſchatzten Gaſtes, Hrn. Auandt, der Mad, Scutta 
und des Veneficlanten ſich !befinden, fihern dem letztern großen 
Zuſpruch. Die bey jeder Selegenbeit ſpleudide Direction hat auch 
dDiefes Mahl dem Vernehmen nad Feine Koſten gefpart, dad Stüchk 
slänyend und prachtvoll auszuſtatten. 





Rebasteur: 2. Draum; Rebacteur des Not. Bl.: I. Ritt. v GSenfried. 
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Verleger: U. Strauß's ſel. Witwe, Dorotheergaſſe Nr. 1108, 
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Fer Sammler. 


15. April 1834. 


Dinftag, den 
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Diefes Blatt erſchelnt wöchentlich drepmahl: Dinftag, Donnerftag und Sonnabend, im Comptolt des öfterreihifhen Beobachters, 
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Dilettantenconcerte. 
(GGeſchtuß.) 


Per dieſem Anblide, ih will es nur geftehen, 
fhlotterten mir die Knie, bie Füße verfagten mir den 
Dienft, und nur diefer Impotenz ganz allein verbanfte 
mein alter Freund das Aufgeben eines Gedankens, der 
mic augenblicklich ergriff, als ich jenes Schreckenswort 
gelefen. — Id wäre wahrlich fonft im Stande gewer 
fen , den haͤmiſchen Kerl rüdlings die vier Stockwerke 
binabzumwerfen, die Tugend fiegte jedoch, ich Über 
wöltigte den innern Geeleningrimm und begnügte mich 
krampfhaft die Faͤuſte zu ballen und die Nägel in den eige⸗ 
nen Handballen zu drüden, ald der alte Satan mit dem 
triumphirenden Grinfen eines Henkers die Thüre öffne 
te und dabey recht ſchadenfroh mich fragte: „Nicht wahr, 
barauf waren Sie nicht gefaßt? das hätten Sie nicht 
verhofft 1% 

Auf die Unruhe, welche bey Annäherung irgend einer 
großen Gefahr des Menſchen Herz ergreift, folgt gemöhn: 
lid der Muth der Faſſung, der den Vernünftigen das 
Unvermeidlihe mit Ergebung und Standhaftigkeit er- 
warten läßt, dieß warmeine Stimmung in biefem fürch⸗ 
terlichen Augenblicke. Zu entkommen war nun einmahl 
nicht mehr, ich machte alfo heitere Miene zu meinem 
Unglüce und nahm mit vor, die Rolle eines ſtrengen 
Recenſenten dabep zu fpielen, um wenigſtens meine 


Mitbürger und Nebenmenfhen vor ähnlichen Gefahren 
durch meine Beobachtungen zu warnen. 

Das erſte Zimmer, in welches wir nun traten, hatte 
nichts Eigenthümfiches, defto merkwürdiger war der An- 
blick des zweyten. In deſſen Mitte ftand ein Piano, 
mit Partituren für ein ganzes Orcheſter Überfäet ; Puls 
te ftanden rings umher und an den Wänden waren als 
le Gattungen mufilalifher Inftrumente ber Reihe nad 
aufgehangen, von ben ſchreyendſten Laͤrmmachern bis zu 
ben fanfteft fhwermüthigen. Ein Dubend Gäfte, oder 
mochten es aud Mitwirkende ſeyn, waren bereits in 
dem Eleinen Saale verfammelt, und wie aus einer Keh— 
le fhallte uns der Ruf des Willkommens entgegen. 
„Ah! Herr Vincent! fhön willlommen ! welche Breude 
Sie hier zu ſehen!“ u. 2 22... Es drangen fo viele 
Zubelrufe, ein fo allgemeines Haͤndeklatſchen zu den 
Ohren meines Wirthes, daß er kaum wußte, wohin 
zuerft fih wenden. 

Nah al diefen freudigen Empfangshöfligkeiten 
verlautete es, daß das Concert vor einer Stunde kaum 
beginnen werde; ich zog meinen Freund Vincent in 
einen Winkel bes Locales und erhielt von ihm folgende 
Auskunft über die Verfammlung und deren äftherifchen 
Zweck. 

„Sie ſehen hier,“ ſprach er zu mir, „ein Kunſtinſtitut, 
in welches man ſich einkauft, und welches fi verkauft 
gleich jedem andern Handelsartikel. — Gegen eine mo: 
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nathliche Einlage von fünf Franken kann hier jeder Mur 
ſikliebhaber wöchentlich einmahl nach Herzensluftauf dem 
Inſtrumente fi verfuchen,, welches feiner Neigung am 
meiften zufagt, und wie Sie fehen, iſt feine Wahl 
nicht im mindeften beſchraͤnkt, denn alle Wände ftrogen 
von jeder Gattung berfelben ; babey ift das Locale ges 
heist, erleuchtet, und die löhlihe Erlaubniß gegeben 
einen freund als Gait mitbringen zu dürfen.“ 

„Wie aber, zum Henker, kommen Sie hiehert“ 
unterbrach ich ihn. 

„Ich halte mit, fo gut ich eben kann,“ antworteteer, 

„Wie? Sie fpielen auch irgend ein Infterument?* 

„Mit nihten! — Ich] Eenne feine Note und habe 
nicht den mindeften Begriff von Mufif, aber eben darum 
vergöttern mich dieſe Liebhaber der Kunſt! — Ich fee 
mic immer nur mit Hugem Vorbedachte an ein Dop- 
pelpuft, an welchem nur ein Difertant befchäftigt ift. 
Der Capellmeilter, ein Mann von vieler Umfiht, ers 
kennt auf den erſten Blick ſolche Strohmänner, und da 
ih mich mit dem unſchuldigen Betrug begnüge, ber 
gleihen zu thun, ald wenn ich mitfpielte, fo drüdte er 
immer nachſichtsvoll ein Auge zu, und ließ fih nie in 
einer unzeitigen Rüge darüber verlauten; fo kommt es 
denn, daß ich mir in biefer ehrenwerthen Verfammlung 
ohne alles Verdienſt den Ruf ’eined wadern Tonkuͤnſt⸗ 
lers erworben habe. — Kragen Sie mich daher, woher 
es komme, daß ich mich hier einfinde, fo weiß ich nichts 
Befleres zu antworten, als: weil ih um geringen Preis 
ein warmes Zimmer benußen, und einen Ruf auf leichte 
Art gewinnen kann, ey nun! und Beydes freut mid) 
gar ſehr! — Übrigens, mie &ie ſehen, ift die Gefelle 
{haft auserlefen. Da find Studierende, Amtöpracticans 
ten, Heine Kaufleute, die folde Unterhaltung dem 
Befuche der Gaft- und Kaffehhäufer vorziehen, und 
mas gilt bie Werte? Sie finden darunter wohl Manche, 
deren nähere Bekanntfhaft Sie nicht reuen wird. * 

Während wir fo plauderten, hatte ber Saal ſich 
gefüllt, alle Pulte waren bereits beſetzt, und vergebens 
Hopfte der Capellmeiſter feit einer DViertefftunde ſchon 
mit dem Bogen auf bie vor ihm liegenden Noten, um 
das nöthige Schweigen, bie fegerlihe Introductiond« 
ruhe zu bezwecken. 

„Herr Vincent!“ rief er ploͤtzlich zu meinem Wirthe 
ſich wendend, „wie iſts welches Inſtrument unter 
nehmen Sie denn heute? — Bey den Flöten gibt es 
diegmapt Anfänger, halten Sie die jungen Künſtler ein 
wenig zuſammen!“ 

Mein Begleiter ſchleuderte einen Blick auf das Puft, 


an welchem drey Gelbfchnäbel die Flöte bereits vor ben 
Lippen hielten, ergriff darauf ein foldes Inſtrument, 
das an ber Wand noch paradirte, und darein blafend 
wie in einen altdeutfchen Schlüffel, entlodte er demſel⸗ 
ben einen Ton, den man auf eine halbe Poltmeile mit 
bebentem Trommelfelle vernommen haben würde, 

„Welch himmliſcher Anſatz!“ rief einer der Lehr: 
linge. Herr Vincent lädelte felbftzufrieden und bie Ouver⸗ 
ture begann. 

Nicht einen Augenblick ließ ih den Unverfhämten 
aus den Augen und ſiehe! er eifert mit flammenden 
Blicken die ſchuchternen Anfänger an, winkt ihnen bald 
Beyfall bald zürnendes Mißfallen zu, und der muſika— 
liſche Galimatiad kommt in ben gräulichiten Zug. 
Lange mifilang es den eifrigen Schülern, ihre Flöten bes 
merkbar zu machen, doch endlich fällt ein Alt um einen 
Tact zu fpät ein, und fie ſtimmen ein Blötenterzett an, 
deifen Niemand ſich verfehen hätte. Der Capellmeijter 
büpfte auffeinem Sitze, ald wären Nadeln barin gemefen, 
und ſchrie mit gellenber Stimme : „Aber um des Himmels⸗ 
willen, Herr Vincent, halten Sie doch Tact! wir find ja 
nicht beyſammen! der Alt hat ja zu fpielen !* 

Vincent Läfit fich das nicht zweymahl fagen, langt 
nach der Violine und nun gebt ed in guter Ordnung 
weiter. — Während ber Paufe fchnupft er Tabak, 
richtet gravitätifch feine Bufenkraufe, und als bie Reihe 
feines Inftrumentes wieder eintritt, als das Tutti end⸗ 
lich das Scharren feiner Geige Überfehreyt, und feine 
Mitfpieler den Sieg davon tragen, theilt er beren 
Triumph und erntet der Menge einftimmige Belobung , 
daß ohne feinen raſchen uͤbertritt von dem einen Inſtru⸗ 
mente zum andern die herrliche Symphonie bey weitem 
den glänzenden Erfolg nicht gehabt haben würde, 

Mer fühlte nicht inniges Mitleid mit mir, wenn er 
weiß, daß ich ſechs Ouverturen , alle auf ähnliche Weife 
executirt, zu verbauen hatte — ! — 

Sollte ich fie nennen, fo wäre dieß wahrlich zu viel 
geforbert, ich erkannte nicht eine einzige, obwohl man 
mich von allen Seiten verſicherte, daß fie fammtlich den 
erften Tonfegern neueiter Zeit ihr Daſeyn verdankten. 

Nach beendigtem Concerte wirbelte ed mir im Kopfe, 
ich mußte des verrätherifhen Freundes Arm umklam⸗ 
mern ‚um den Heimweg zu finden, felbit das Schreyen 
der Kutſcher an den Strafen drang nicht mehr zu meinen 
Ohren, und ficher wäre ich überfahren worden, denn ich 
war in einem Zuſtande gänzliher Betäubung und 
Stumpfheit. 

Zu Haufe angelangt, entrichtete ich meinen Bing, 
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zog mit Anbrudy des folgenden Tages in ein Dorf der 
nähiten Umgebung von Paris, und hoffte mein alter 
Tyrann werde mich dort fo leicht nicht finden. 

Es war ein Schulmeiſter, dem ich die Hälfte feines 
kleinen Häuschens abmiethete, und Teider fah ich wohl 
voraus, daß die Nothwendigkeit mich bald zwingen 
werde, mein Quartier anderwärts wieder aufjufchlagen 
denn ben neueften Verordnungen nad hält man den 
Unterricht in der Muſik für einen wejentlihen Gegen⸗ 
ftand der Erziehung unferer Jugend. — Nun ftehe ich 
allein in der weiten Welt; mein einziger Freund, ein 
Menſch, der feinen Begriff vom Notenwefen hatte, war 
Mufiktiebpaber geworden, wo durfte ich num noch hoffen 
einen Gefährten nad meinem inne zu finden? 

Nicht lange ift es ber, fo forderte das Notizenblart 
einer Zeitung einen Bedienten, der eidlich angeloben 
fönne, nicht einen Ton in feiner Kehle zu beſitzen; fo 
ſuche auch ich nun einen Freund, der die Muſik weder 
kennt noch liebe, und der vorzüglich gegen alle Diletz 
tantenconcerte einen unvertilgbaren Haß hegt. Bände 
ſich jemahls ein ſolches Phänomen, fo wolle man es an 
mid weifen und gewiß findet es an mir eine hingebende 
Seele und kein Opfer wäre zu heroiſch, dem ein armer 
Zonkünftter meines Gleichen fi) folgen Vortheils halber 
nicht niit freudiger Vereitwilligkeit unterziehen würde, 





Chbarade, 


Der it Dir für das ganze Lehen theuer ? 

Ken nennt des Kindes Teifer, erfier Auf? 

Der Licht Dich mit dem reinflen, zart'ſten Beier, 

Das die Natur im Menſchenherzen fhuf? 

Wer ftilie mit treuer Lich’ des Gäuglings Klagen ? 

Die Senden Erfen werden Dir es fagen. 

Und alles Hohe, Herrliche im Leben, 

Was unentweiht zum reinen Herzen dringt, 

Bwen andre Spiben werden fund es geben, 

Das Wort, das und der Gottheit näher bringt, 

Und wehe dem, der nimmer es empfunden, 

Um deifen Leben es ſich nicht gewunden. 

Und hält das holde Ganze Dich umfangen, 

Empfinden Du die füße, fel'ge Luft, 

Dann if ein Himmel in Dir aufgegangen, 

Du ruheſt an der Erften treuen Bruſt, 

Und meiner Echtenm zarte reinfte Flammen, 

Sie treffen dort im Himmelfchein zuſammen. 
Theodore von Wella 





Aufldöfung 
der vierfpyißigen Charade im vorigen Blatte: 
Dornenfrone. 


— — — m na m — — — — 
Notizen. 


Schauſpiele. 


E. K. priv. Theater an der Wien.) Freytag den 
4. April zum Vortheile des Komikers Neftron, und zum erflen 
Mabie eine von ihm gemachte Zauberpoſſe mit Geſang in 3 Acten, 
„Müller, Koblenbrenner und Geffelträger, oder bie Träume von 
Scale und Kern.“ 

In letzter Zeit hat ſich eine gewiſſe Kafte von Poffendichtern 
sum Borfape genommen, Zauberpoffen nach einem Driginale von 
Theaterzetteln zu maden. Der Iheaterzettel muß einen Zaus 
berer an der Spitze haben, der zaubert; ein Dutzend fchnathafı 
te Demoifelen — einige Lords — ein paar hundert Glaubiger, 
die den Theaterzettel ausfüllen, — der elegante Theaterzettel, 
nad dem die fpabige Poſſe gemacht werden fol, iftifertig." 

Zu diefer Rathegorie der gemachten Zauberpoffen gehört 
das Madwert des Hrn. Neftrop, an dem wir weder Scale 
noch Kern wahrnehmen und von dem es beſſer geweſen wäre, 
könnte man fagen: es war ein Traum. Hr. Neftron bat uns 
abermapis eine taube Nuf zum Auffnaden gegeben, aber fie war 
nicht nur eine taube, fondern auch eine unfhmadhafteNuß. Es fheint, 
als hätte man etwa den hundertiäbrigen Kalender — oder die 
Poftbücdel von Anno 97 um die Witze (?) geplündert ; allein diefe 
Plünderungen haben fid nur in Plunder verwandelt, ja nicht ‚eins 
mahl der Funke war vorhanden der diefen Bunder von Machwertk 
entflamme hätte. Wo ift in diefer Zauberpoffe etwas Anderes als Zau⸗ 
ber ? etwas Anderes als unter ber Polle Stehendes ? Der arme Zauber 


zer Rüdezapt ſchwingt 500 Mahl feinen Zauberſtab und doch Blei: 
den die Decorationen zwiſchen Himmel und Erde hängen. Die 
Bauberey it hier zu Haufe, wenigſtens fcheint das Ganze eine 
verwünfcdte, verzauberte Komödie geweſen zu ſeyn. Wo ift hier 
nur eim erbebender, erfreuliher Sedanfe, eine wahre Gituas 
tion, eine zu billigende Idee? — Drey Männer erſchleßen fi, 
weit fie Geld Haben und gu dumm find, um es zu genichen. 
Drey Läppifhe Buben wollen fih aufhängen und drey fiegs 
mwartifirende Mädchen fich ins Waſſer flürgen — bloß um dann 
das nicht zu thun und fo das Publicum zu mpflificiren; endlich 
legen fidy dieſelben Drey ins Dett; ein Tobesengel macht feine 
Kreuz⸗ und Auerhiebe in der Luft — und fie find tobt, erfcheir 
nen aber gleich ald Seifter in weißen Schlafröden, um Layzi zu 
machen. 

Dieß eine Handlung? — Wir glaubten und in einem Toll 
Haufe zu befinden, oder in einem Hofpital, nicht in einem Thea 
ter, einer Neftron’fhen Pofle, vom geiftreihen Verfaſſer des 
Zumpaeivagabundud. — Wir fehen nichts als Selbſtmord, und 
dieß Ift die Moral? — Dren große aber als Kinder angelegte Fir 
guren bettein mit fpaßbaften Ausdrüden um den Gegen bes 
Baterd: „Bater fegne und, Bater fegne und!“ mit dem wird 
bier Scherz getrieben, um ein läppiſches Bonmot: „das ift ein ges 
fegneter Tag!“ herausjumürgen ? Dieß iſt die Moral? — Eine 
Eheſcheidung in ihrer geöbften Blöße ungeheuer outrirt, wird bier 
der Dienge preisgegeben, ſchlechte Weiber in ihrer Niedrigteit dars 
geftellt, und betruntne ſchwache Männer dem Geſpoͤtt preisgegeben. 
Rann dad eine Moral feyn? Muß da nicht mancher Sebildete über 
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dieſe ͤbertriebenheit errsthen? If das die Moral, die von der 
Bühne herab gelehrt werben foll, und wäre es auch eine Pfens 
nigbude? Kann da die Kritit fhmeigen ? Die Grimme des Publi» 
eums ſchwelgen ? Wir föunten eine Reihe von Producten Dies 
fer niedern Artlaufgählen, in der Gemeinbeit and Schalheit ſich 
die Hand reihen; umd noch immer fein Rücktritt von Diefer per 
verfen Manier ? diefeibe Hartmädigteit, im Schlechten fortdauernd ? 
diefelde Gemeinheit nur inniner in anderm Gewande? Da mufi die 
Kritit iger Urthell ſprechen, die Stimme des Publicums bat das ihre 
Bereits gefprochen. Wenn etwas Wahres in Diefer Pofle vorkommt, 
fo if der Verglelch mit der ansgeprefiten Limonie einer der alüds 
fichften , weil wir ihn. ſchon durch drey Srüde, „Robert der Teurel,* 
„Sutphurefectri,“ und durch dieſes letztere ung lückliche in feiner 
ganzen Wahrheit ‚gefühlt Haben. Die Limonie , die uns manced 
Mundzufemmenzichendes gegeben, it ausgeprefit; — der Quell 
der Erfindung Ift erfchöpft, ausgetrodnet im Wahne der Eitelteit 
und der Überfhägung — und die dürre Schale bat man uns in 
„Schafe und Kern,“ gegeben. Selbſt die Gouplets, das Geffelträr 
gerlied ausgenommen, find matt und zumgrößten &lüde wurden 
die meiften unverſtandlich vorgetragen, Die Scene mit Nero (Hr. 
S ch ot taun für die Gallerien teirffam genannt werden; doch 
erbärmtich ift ed, ivenn man zu folden Scenen Zuflucht nehmen muß. 
In diefem allerlehzten Ne fr oy'fh en Machwerte ann man die ficher: 
fe Überzeugung finden, daß auch hundert Umkleidungen und bizarre 
Softume und ſchredliche Badenbärte nichts nünen, einem ſchlechten 
Gtüde auf die Deine zu helfen, und daß jenes Stüd, das mit 
ſolchen Mitten zu gefallen glaubt, ſchon in vorbinein in die Claſſe 
der verſchollenen zu ſeten iſt, in die es vom dem gebildeten Tpeit 
des Publicums vermwiefen wurde, 

Hr. Spielderger ald Ornomenfürft erfchien zwar viels 
map, alfein wir hörten felten ein. Wort von. ibm. Hr, Earl als 
Miüllermeifter war diefiimaht fehr modeſt, auch hatte er Die fchwas 
den Nüsncen feines Charakters aut aufaefaft und wiedergege⸗ 
ben. Hr. HNeftrom war in der Geizhalsſcene nichts weniger als 
in feiner Sphäre, Hr. Sholjs als Koplenbrenner war mie im⸗ 
mer fpafiig, aber diefe Bewentbeit Feider Ihm nicht wie feine ger 
wöhntiche elaffifhe Lerhargie; die italienifhe Scene mit der Ge⸗ 
fangs-Imitation war genügend, Dile. Weller fang uns wieder 
fehr faiſch einige langweilige Couplets. Beſſer im Geſange war 
Die. Dielen, die auch zwenmabl gerufen wurde. Hr. Stu 
dum als Sandbant if ein hofinungevoller Anfänger, der ein 
hübfdes Organ und nette Figur beſitzt. Die andern Rölffen als uns 
bedeutend, verdienen feine Erwähnung, ausgenommten Hr. Hopp, 
der höhmifch ſprach, aber micht fang. Die neuen Decorationen 
vonHen. Jach imo v ich durch grünes, gelbes Und rothes Feuer 
in's rechte Licht geſtellt, gefielen. Das Haus war zum Erdrücken 
vol. Wieſt. 





E. K. priv. Theater in der Leopoldſtadt.) Die 
thätige Direction Diefer Bühne führte und in Neuerer Beit mehrere 
Säfte vor; Hrn. Auandet vom Königftädtertbeater in Berlin, 
dann Die, Therefe LZanius und Hrn. Hermann Koch, vom 
Rändifhen Theater in Linz. 

Hr, Auandt eröffnete ben Enelus feiner Gaſtvorſtelungen 
in dem Luftfpiele: Liebe fann Alles, als Obelſt von Kraft. Er 
zeigte ſich für das Fach der Helden’ und erften Liebhaber fon ben 
feinen Debüts auf der Tofeppflädterbübne fehr Heeignet, Mit 
einer ‚glüctichen Körperhaltung verbindet er eine ſchöne Innere 
Begeifterung, die fern von Effecthaſcherey alles getreu zur An 


ſchauuug bringt, Den feinen, Eonverfationdton Hat er Befonders 
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inne, auch weiß er die Gemüthöftellen fo angenehm zu bezeichnen, 
daß ihm die allgemeine, Anerfennung nicht entachen fann. Zum 
Lohn feiner vortrefflihen Leiflung in der fhmwierigen Darftellung 
feines Charakters, mußte er mach jedem Acte wie am Schluſſe der 
Borftellung untersanhaltendem Benfalle ericheinen. Auf einen Ge: 
wohnbeitsfehler., welder vorzüglich in den fpäteren Gaflfpier 
ion) bemerkbar wurde, müffen wir ihn doch aufmerffam machen. 
Es gebt viel am Effecte verloren, wenn Schauſpieler fo übermäfiig 
ihre kräftige Stimme ertönen laſſen, als flünden fie in der Arena 
von Berona. Mad, Sr utta war wieder ausgezeichnet ald Frau⸗ 
sista, Hr. Ludsif recht brav In feiner Rolle als Mufifichrer, 
Hr. Tomafeili ergönfich ald Bauernburſche. — In dem Melo⸗ 
dram Ein Uhr trat Hr Quande als Graf Kanut auf. Wenn 
ed ihm auch diefen Abend nicht gelang in allen Scenen Fräftia gu 
twirten , fo muß die Kritif doch erwähnen, dafı fein Spiel vorzugs« 
weife im zweyten Acte in der Ertennungsfcene Askurg alled Lob 
verdient. Die Glanzmomente des dritten Aetes waren von ſchwäche ⸗ 
rer Wirkung, beſenders hatte die auf das Gefühl des Zuſchauers 
mächtig wirkende Scene in dem unterirdifhen Gewolbe nicht 
jenen rafben Flug, um eine äußern günffige Stimmmumd hervors 
subringen. Auch fick feibf die Uhr aus Ihrer Titelrolle und fpielte 
Rabale unferem wackeren Gaſte. Mad, Seutta (Emma), dann 
die Meine Erbart (Askur) theilten die allgemeine Aitszelhnung 
mit dem Gaftfpieler. Mad. Rohrbecd gab dießmahl die Idung 
ſehr gemürhvoll und verkändig. — Im Körners Drama: Sed⸗ 
wig, nafirte Hr, Auamdet als Rudolph, Die, Lantus Inder 
Zitelröffe und Hr. Roh als Jullus,. Die Fräftisen Eitnatlonen 
des Stückes, welche alle auf Theatereffect Kinauszielen, Können, 
wenn ſie nur von routinirten, eben nicht künftieriich achildeten 
Scaufpielern gegeben werden, ihre Wirkung nicht verfebien. Die 
benden Hauptrollen Hedivig und Rudolph dürfen daher nicht matt 
sur Anſchauung gebracht werden, Hr. Auandt drang ganz in 
den Geiſt der Rolle, er fiellte den Banditen Rudolph mit lobens⸗ 
wertber Berftändigfeit, Gewandtheit und Mäßigung dar. Das 
entbuffasmirte Publleum, welches ſich ſehr zahlreich eingefunden 
batte, rief Ibn nah Scenen und Actſchlüſſen vor, Nicht gleiches 
Schickſal hatten die Säfte aus Linz. Dile. Laniuns befigt ein 
tontofes tlagliches Organ, das jede patbetifche, herzliche, poetiſche 
Kede unwilltührlich untergräbt, biergu geſellt ſich noch Einförmig⸗ 
keit der Bewegungen und eine flarfe Portion Gefühllofigkeit. Noch 
weniger aber vergnugte uns Hr. Koch, der durch feine Darftellung 
Die Rolle des Julius fich ſelbſt und das Publicum in einen leiden» 
den AZuftand verfehte, Er war ein übertriebener Schwärmer, ohne 
Befübt, ohne warme Theitnahme, obne ſichtbaren Groll zu feinem 
Gegner Rudolph, der ihm nicht nur Die Hand ſeiner Braut, fons 
dern auch die Gunſt des Publicums raubte, Mas Belcheidenbeit 
erfibien Hr. Auandt nad der Borflellung mit den beyden Gäflen 
aus Linz. Eine andere Erſcheinung anf dieſem theatraliſchen Boden 
waren fünf Tnroler aus dem Pufterthale, die Ihre Naturge- 
fänge vortrugen. Sie waren nicht, mie ed fo häufig au geſchehen 
pflegt, in Masken gehüllt, um uns Wienern glauden gu maden, 
man fime als Eingeborner aus ienen Gegenden, fondern ihre Tracht, 
ihe Benebmen, und ihr Sefang war Natur. Ihr Vortrag, einfach 
und ungetünftelt, drachte war Feine bedeutende Wirfung hervor, 
allein man verfannte ihr eifriges Streben nit, und fie ihnen 
durd Benfallsänberungen Gerechtigkelt widerfahren. Sie fangen 
ein Alpenlied, ein Siegestied vom Jahre 1809, dann ein Lied auf 
die Aufunfe Ihrer Maichäten in Tyrol. 
Joh. Nep. Hraftnige. 





Redacteur: L. Braumz Redacteur des Not. Bl.: I. Ritt. v. Sewfried. 


— — — —— 


Verleger: A. Strauh's ſel. Witwe, Dorotheergaſſe Nr. 1108, 





Der Summler. 


Donnerftag, den 
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17. April 1834. 
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Martin und die Beſtien. 


Maꝛꝛtun, der vielberuüͤhmte Beftienzähmer, hat es nicht 
länger unter den Menſchen, zu welchen er fidh feit eini- 
ger Zeit ald Rentier zuruückzog, aushalten können. „Sie 
find langweilig,“ fagte er, „diefe Herren und Damen, und 
auch ihre Thee: und Punſch- und Geſellſchafts-Geſellſchaf⸗ 
ten find langweilig; denn es gibt weder Gefahr noch 
Muth, noch fonft eine große Eigenfhaft bey ihnen, bie 
meine Löwen und Tieger mir in ihren Käfigen beybrachten. 

Geſtern las ich zu meinem Erftaunen an ber Theas 
serfüule des Palais Royal die Worte: Premiere repre- 
sentation de Monsieur Martin, etc. welcher nad lans 
gen fhwierigen Verfuchen endlich dahin gelangte, eine 
Hyaͤne wie einen Hund zu zähmen, und einen Löwen 
und einen Tieger mit einander ausjuföhnen, dergeftalt, 
daß diefe Thiere wie bie zahmften Hausthiere ohne 
Schranken zwifchen Publicum und Scene in Geſellſchaft 
des Naturforfchers erſcheinen dürfen. 

Das war fein Traum, Martin, den ich mit dem 
Zitel eines Naturforfhers beehre, und ber ihn gewiß 
eber verdient als viele Gelehrte, derſelbe Martin, der fchon 
Europa durch feine unbegreiflihen Verfuche ber Art in Er: 
ftaunen ſetzte, Martin verſprach uns im Circus Franconi 
mit den reißendften Beitien im Kampfe zu erſcheinen, 
und fein Stuͤck wie jedes andere Stück nur durch die 


Lampen der Bühne vom Publicum bed Parterres zu 
ſcheiden. Unglaubliches Wagnif ! 

Es war alfo. Es war weit mehr, ald er verfprad. 
Und damit Sie das Volllommene und Ungeheure der 
Erſcheinung einfehen, erfahren Sie hier die Details und 
frieren Sie dabey, wenn's möglich) iſt, wie ich fror, als ich 
binter dem Orcheſter das Naturfhaufpiel in feiner ko: 
foffalenMonftrwofität fah. Mich wundert in diefem Augen: 
blide nur noch, daß der Mufikdirector während ber 
verſchiedenen Auftritte den Tact nicht verlor, daf bie 
Violiniſten Contenance behielten, ihre Bogen zu fireis 
hen, und bie grofie Baßgeige Courage, dem Löwen 
nachzubrummen. Ich geftehe, daß ich dadurch etwas ge: 
tröftet wurde für den Ball eines Angriffs ber animali- 
ſchen Heldenfpieler; denn im ſchlimmſten Falle wäre id) 
erft nad den Mufici an die Neihe gekommen und hätte 
an dem Contrebaffe ein Heines Bollwerk gehabt. 

Damit die Vorftellung ihre Parifer Länge und Breis 
te erhalte und möglichit impofant werde, hatte Martin 
für die heterogenften Contrafte geforgt. Er erſchien ab: 
wechfelnd mit feinen VBeftien und ben Damen Romas 
nino, welche dahier feit einiger Zeit ald Drahttaͤnzerin⸗ 
nen die Liebhaber des Reizenden anzogen und fi Ar- 
tistes orichalciennes nennen, und noch einmahl abwech ⸗ 
felnd mit der Elite der Reitkünſtler Franconi's, hinter der 
nen allemahl die Bahn gefhloifen und im Ru zum Par: 
gerre verwandelt: wird, 
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Nach dem erften Tanz wechfelte die Scene und Mars 
tin mit einer zehnjährigen Loͤwinn erſchien in einer orien⸗ 


taliſchen Wildniß, um mit ihr dem roͤmiſchen Kampf 


eines zu der Arena verdammten Sclaven zu kaͤmpfen. 
Er war mit einem Speer und einem Dolch bewaffnet. 

Fürchterlich brüllte die Beſtie, ſobald ſie, von der 
entgegengeſetzten Seite auftretend, ihren Feind erblick— 
te; allein fie ſetzte ſich vergeblich zur Wehre und uns 
Eammerte nur obnmädhtig den Speer, welden Martin 
mit nervigen Armen ganz nad Willkühr losriß und mit 
anfcheinender Wuth ihr in den offenen Rachen ſtieß. — 
Der Boden zitterte, der Couliffenwald ſchien zu erbes 
ben, und wahrlich, es war dießmahl kein Zufchauer dar 
in, um wie gewöhnlich das Stüc von hinten zu feben. 
Martin, der Ungeheure, und fein Löwe waren ganz 
allein. Und fie verftanden fi wie ein Paar gewöhn: 
liche Schaufpieler, die mit einander rappiren. 

Der Kampf endete in dem Augenblicde, wo mir am 
meijten das Herz klopfte, naͤhmlich als der Löwe im 
Ernft grimmig zu werben ſchien und ftärker auf feinen 
Mann losging. Der Künſtler dieß wahrnehmend, ent⸗ 
riß ihm zum letzten Mahle die Waffe und ſtieß ihm die— 
felbe mit unglaublicher Sicherheit dergeftalt in den 
Schlund, daß er zurücprallte, wie vom Schlage ges 
rüber. Hierauf befahl er ihm dur einen Win mit 
dem Finger und dem Auge, fi zu ergeben, ungefähr 
wie ein König des Orients feinen Höflingen Befehle 
gibt, und alſogleich gehorchte der König des Thierreichs 
und feste ſich, in langen erfhütternden Tönen feinen 
Schmerz ausheulend über die Niederlage, 

Das Haus erfhallte vom Benfallruf, aber erit 
nachdem der Vorhang gefallen war, damit ber Löwe 
die Sache nicht für Hohn anfehe und Über die Lampen 
voltigire. 

Nah einem zweyten Divertifement ber Tänzerin: 
nen, und jwar in dem Augenblicke, da diefe Faum den 
Drabt verlaffen hatten, erfhien der Virtuos des Tages 
plöglih mit einer Hyaͤne vor dem Orcheſter. Er leitete 
dieſes wildeſte aller Thiere an einer dünnen Kette wie 
ber Schäfer feinen Phylar und machte damit allerfey 
Aundemanövers, indem er ihm große Beten Fleiſch 
verſprach. „Meckere,“ fagte er, „meckere wie eine Ziege, 
fo geb’ ih dir ein St,“ und das Thier fprang auf feine 
Hinterfüße und mederte: Meh — he, be, he, he! 
ungefähr wie eine Ziege- Erſt nachdem er vier oder 
fünf Mahl derley Späße wiederhohlt, uns ein paar Mahl 
ben Spänenrachen gezeigt, und feine Hand hinein: 
gelegt hatte, beendigte er dem Auftritt und trug die 
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Beſtie mit fih unterm Arme fort wie der Mekger 
einen Hammel. 

Es daͤucht uns ein Traum, wenn man bad gefe: 
ben bat. 

Um Ihnen nun aber eine Idee von ber letzten als 
fer biefer Scenen beyzubringen, bitte ih Sie, ſich etwas 
in die Paradiefeszeit zu denken, wo bie erſten Menſchen 
die natürlichen Herren der Schöpfung waren, wo es 
keine giftigen Schlangen, keine Krankheiten, keine Kros 
Eodille und reifienden Thiere gab. 

Wenn Sie fi in diefe Paradiefeszeit ordentlich hin: 
eingefunden und ſich bie erften Menfchen mit fpie: 
fenden Löwen und Tiegern vergegenwärtigt haben, fo find 
Sie in der geeigneten Temperatur, um bie Polarkälte 
mit mir in der Nachbarſchaft Martin's anszuhalten; 
denn gerade fo lebt diefer Mann in friedlicer brü- 
berliher Gemeinſchaft mit den Beſtien der Natur, 
Menfch, Löwe und Tieger, unter Einem Baume. — Er 
fohläftauf dem Naden des Löwen, unterbef der Tieger 
beyde Pfoten um feinen Hals ſchlingt und mit feines 
Hauptes Locken wie eine liebkofende Arioft’fhe Angelica 
fpieft; er fegt fih wie ein müder Schäfer und heißt bie 
Thiere niederbeugen zu feinen Füßen und ihre Köpfe ver ⸗ 
traulich neben einander ſchmiegen. Dazu führt er noch eine 
Geißel ald Richter ihrer Handlungen und ftraft fie und 
befiehft ihnen, fi aus feinem Antlig zu entfernen, „A 
la penitence!“ ruft er dem Tieger zu, und biefes ger 
fledte fchöne Ungeheuer läßt den Kopf finken und ver 
Eriecht fi in einen Winkel, als ob es ſchwer zu büßen 
babe und Gnade erflehe. 

Die Scene, von der ich jeßt fprehe, dauerte über 
eine Vierteljtunde. Ich habe während diefer Zeit mit viel 
Intereſſe bemerkt, daß nur der Tieger fi zu der Eindis 
ſchen tändeinden Vertraulichkeit herabließ, feinen Herrn 
zu Eofen und zu umarmen. Der Löwe, ein majeltätis 
fher, gewaltiger Mann, verftand fih höchſtens zum 
Gehorfam, und dabey fhien er nur der Klugheit und 
feinem Intereffe zu folgen. Er fah mehrmahls mit einer 
verächtlihen Miene auf die hündifhe Schmarogerey 
feines buntwammfigen Nachbars und ſchien uns Alle 
mie Geringſchaͤtzung berausjufordern, ald wir bat 
über ein wüthendes Geklatſche erhoben. Diefer Moment 
war feyerlich. Er hatte Statt, als eben der Löwe im 
Vorgrunde der Scene feine Betrachtungen machte, 
einen Monolog hielt, und Martin und fein Tieger im 
Fond einander umpalften, Eüften. Solches ſchien dem 
Publicum fo was Gemwaltiges, daß es ſich gar nidt er: 
hohlen konnte vom Applaus und in einem fort ſchrie: 
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„ravo, bravissimo! Martin, Martin — — une 
chaise à lacad&mie ! il est la gloire de P& 
poque.“ 

Sen es nun, daß ber Löwe ben akademiſchen Stuhl 
feinem Herrn beftreiten wollte, oder baf er fi ob uns 
ferm Gelärme beleidigt und an feiner Ehre gekränkt 
fühlte; er machte plögfich eine höchſt trogige verdaͤchtige 
Miene und nahm eine fo impofante Stellung an, daß alle 
Putfe ſtockten und allen Schreyern bie Kehle wie plumbirt 
verftummte — Tobtenftille eintrat. 

„Lelion se fäche !“ rief eine Stimme aus den Logen, 
„prenez garde au lion !* 

Dod in demfelben Augenblicke rief ber Meifter feis 
ner Schöpfung mit ftarker Stimme: „Neron, tourne! 
Couche-toi à terre!* und bie Revolution war untere 
drüdt, und die Öffentlihe Ordnung und die perfönliche 
Sichercheit hergeitellt. 

Martin, ein fhöner ftarfer Mann, ift ein Acide, 
wenn er feinen Speer gegen den Löwen ſchwingt. Deffens 
ungeachtet befigt er weder außerorbentlihe Kraft, noch 
bedient er fih außerordentlicher Mittel zu feinen Zwer 
den. Er befigt Fein Geheimniß, nur bas Talent, nur 
ben Wiffensdrang und den Muth. Wer außer ihm wagte, 
was er wagt in jeber Minute? Wer außer ihm verad« 
tete fo die Sefahr, von einem Ungeheuer zerfleifht zu 
werben? 

Und er thurs aus Liehhaberey und Neigung. Die 
Thiere find feine Bibliothek, die Menagerie fein Atelier. 
Er gibt was auf fhöne alte Eremplare und bezahlt fie 
theuer. Furcht und Schreden zähmen und regieren in 

» feinem Reiche. Seine Thiere wiffen, daß er fich raͤcht, 

und daß er belohnt, und darum geboren fie. Wuͤß⸗ 

ten fie, daß nur Strafe ihrer wartet, er wäre vers 
foren. Aber noch mehr wäre ers, wenn fie ſtets Gnade 
boffen bürften. 

Paris, 15. Mär; 1834, 





Mahnungsworte. 
Sonett. 
Des hoͤchſten Horts fo undegränztes Walten 
Vermag der Menſch im Weltenbau zu ſchauen ; 
Es ſchirmt der Himmel aller Länder Gauen, 
Ich flaune, bethe an das hehre Schalten! 


Du font, o Menfch! im Glauben nie erfalten, 
D mühe dich auf deinen Gott zu bauen! 
Die Pflichten üb’ — mit fiherem Vertrauen 
Vermagſt du fo die Hoffnung zu erhalten: 


„Es muß ein Höchfter alle Weſen firmen, 
Die mächtig fteh'n in aller Beiten Stürmen, 
Der Zugend Freunde wird er einftens lohnen ;* 


„Der Unſchuld beut ber Ewige bie Kronen!“ 
Die Böfen mögen ihren Graͤueln froͤhnen, 
Sie ſchaden nicht der Wahrheit treuen Söhnen, 
Joh. 8. Heft. 





Das goldgelodte Haar im Mittelalter. 

Bor mehreren hundert Jahren wollten alle Frauen 
goldgelocktes Haar haben. So findet man fie häufig auf 
Gemäplden, fo werden fie von ben Dichtern befungen. 
Die Natur richten fih aber freylih nicht nach fols 
hen Wünfchen und fo mußte die Kunft zu Hülfe kom⸗ 
men. Alle Damen ſuchten im Safran Troft. Er ging 
daburch dermaßen in die Höhe, daß kaum etwas zu 
Saucen und Ragouts herbeyzuſchaffen war. Überhaupt 
war bie Eitelkeit vor Jahrhunderten fo groß wie in 
unfern Tagen. Petrarca konnte z. B. verſtimmt wer 
ben, wenn die Heinfte Halte am unrechten Orte in fei: 
nem weißen Gewande fihtbar war; er bulbete in engen 
Schuhen die bitterften Qualen und fühlte Angſt ohne 
gleichen, menn ein plögliher Windſtoß feinen meifter- 
haften Lockenbau zu zerflören drohte. Und Petrarca 
war doch fiher Fein gewöhnlicher Stutzer. — 





Auflöfung 
ber Sharade im vorigen Blatte: 
Mutterliebe, 
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Shaufpiele 


Bum Vortheite der Regie der uf. Hoffhaufpleler 
wurbe im 8. k. Hofburgtpeater zum erfien Mable gegeben: 
Buldovon Diienthal, Hiſtoriſches Schaufpiel in fünf Auf⸗ 
sügen von Chr, Auffnern 

Diefes hiſtoriſche Schaufpiel iſt nad einer Movelle Hanffs 
bearbeitet. Herzog Ulrich von Wurtemberg verlor durch bie Coall⸗ 


zen. 
tion, genannt ber ſchwabiſche Bund, Thron fund Güter. Sein 


"einziger, ihm treugebliebener Freund iſt ber Nitter Leo von Son: 


nenflein, während unter Anführung des Truchfeß, Brepberrn 
von Waldburg, beynahe bie ganze Ritterfchaft Ihm feindlich gegen 
über ſteht. Unter dieſer befindet fib anfänglich auch der Junter 
Buide von Oſtenthal, beffen Liebe der Tochter des wärm⸗ 
ften Unhängers von Herzog Ulrich, des Mitterd von Sonnenſtein, 
zugewendet ift. Huf dieſe Urt wäre ihm jede Hoffnung bes Beflges 
für immer verfperrt; allein der derebten Liche Sidenia’s gelingt 


es, Buido wenlgſtens zu dem Entſchluſſe zu vermögen, daß er von 
dem fhwäbifsen Bunde als mitwirkendes Gtied abfteht, ohne ſich 
nun zu einer Partey zu halten, Diefer Entſchluß wird jedod bald 
su Gunſten des Herzogs, feined angebornen Herrn, von den 
Bündnern felbft zerſtört, deren ungerechtes, Ihändliches Betragen 
Guido nun kennen lernt. Bollends aufgebradt wird der ebels 
müthige Jüngling, als ihm der Befehl zufommt, fid vor dem 
Kriegsrathe zu hellen, wo man ihn mit einer Sendung als Spion 
nah Tübingen beichimpfen will. Guide öfe die Schmach mit 
harten Worten von fi, und indem er fih der Mache des aufger 
Braten Truchfefi entzieht, wandert er in GSeſellſchaft des Spiel: 
mannes von Hart, bes von Sidonlen gefendeten Bothen ihrer 
Siehe, nach dem Schloſſe Sonnenftein, dem Site feiner glübens 
den Neigung und num auch der ermachten Treue für feinen Fürs 
fen. Allein in einem Wirtböhaufe nahe an der Strafe zur Burg 
muf er Gerüchte über Sidonia's lafterbaften Lebenswandel vers 
nehmen, die ihn in Wuth und Verzweiflung bringen, @ie babe 
einen Buhlen, Heifit es, welchem fie allnächtlich vor Mitternacht die 
Pforten des Schloſſes öffne, und ihn beherberge, big die Morgens 
röthe in Dft ihre Scham darüber nicht mehr bergen kann. Guido 
Hefhließt ich von der Sache vollends zu überzeugen, und den frer 
velnden Rebenbuhler mit feinem Schwerte zu befirafen. Da bald 
der Morgen graut, ſchlüpft auch wirklich an der bezeichneten 
Stelle ein Mann in einen Mantel gehüllt aus ber Pforte von Sons 
nenftein. Es ift der Herzog Utrich ſeibſt, der jedesimapl die Nacht 
über im Schloſſe zugubringen pflegt. Guido fordert Rechenſchaft 
mit dem Schwerte, wird aber mit Hülfe des hervoreilenden Spiel⸗ 
Hanns von Hart entwaffnet, und follte eben ald vermeintlicher 
maordlauernder Bündner den Tobesftoh empfangen, als er erkannt 
wird, und fein Irrthum ſich aufflärt. — Der Hergog inzwiſchen 
entdedt ſich noch nicht ; er ladet Guido zu einem Beſuche in feiner 
Behaufung. Vom Spielmanne dahin benleitet, betritt er unter 
Fadelfein eine unterirdifche Tropfſteinhoͤhle, wo der Herzog eben 
zur Laute ſingt. Noch Fennt ihn Guido nicht, erbält aber vom 
Herzoge, für den er unmwilltührliche Verehrung fühlt, einen Sie— 
gelring zum Gedächtnifi diefer Begegnung, mit dem Berfprechen, 
ihn auf der Burg Sonnenftein wieder zu feben. — Inzwiſchen 
brechen für Ulrich beffere Tage an. Die Bündner find uneins uns 
ter fich, die Hergoglichen vermehren ihre Macht tagtäglich, nahment⸗ 
tich durch abgedankte, herumsichende Truppen, deren Feldhaupt⸗ 
mann der fogenannte lange Peter ift. Sie find nun ſchon im Stande 
Stuttgard ſelbſt zu befagern. Inzwifchen aber täßt der Truchfehi 
einen Handftreich anf die Burg Sornenftein ausführen, verbrennt 
die Unvertheidlgte und nimmt Sivonla felbft gefangen, Allein Stutt⸗ 
gard ergibt ſich feinem gütigen Herrn, den es als ſolchen fennen 
gelernt hat, und dem Beyſplele folgt das Land. Sidonla wird 
befrent, und das glückliche Paar fenert feine Freudentage mit dem 
Güde des Landes, im Vereine mit den Bürften zugleich. 

Es würde uns lieb ſeyn, diefer bramatifchen Arbeiteines 
eben fo geiftreichen ald beſcheidenen Schriftftellers einen gleichen 
Werth zuerfennen gu dürfen, wie ihn fat ale übrigen, nahments 
lich die hiſto riſchen Erzeugniffe feiner Feder unftreitig beſitzen. 
Alein das Feld des Drama’s it ein fo eigenthümliches, dal ber 
talentvollfte Mann fih darauf nicht gang zurecht finden Fann. Hrit. 
Auffner it es tie den Meiften, die nach Novellen Stüde bear: 
beitet haben, ergangen: die Handlung iſt zu wenig concentrirt, 
die Charaktere werden mehr durch Beſchreibung als durch die That 
gebitdet, der Dialog waltet vor, die Begebenheit tritt in ben Hin: 
tergrund u. ſ. w. So ift hier Herzog Ulrich ben weitem zu wenig 
handelnd, Indbefondere In dem erſteren Acten gehalten, Daß er 
in einer brillanten Tropfſteinhöhle feinen einfamen Hof hält, und 


feinen freben Muth in Sautenlängen aushaudt; mag ſich in ber 
beichreibenden Erzäbfung recht hübſch und romantifch ausnchmen ; 
im Stüde aber wünſcht man den Mann voll Kefignation, Ticher 
handelnd, um die Hinderniffe zu überwinden, die fi Ihm ent⸗ 
segenthürmen. So erfcheint Ulrih im lebten Ucte, Was die 
Liebe zwiſchen Guido und Sidonia hetrifft, fo müffen wir geſtehen, 
daß fie und unter den grofien Sraatsbegebenbeiten cher das wich: 
figere Interefle, das Schickſal nahmlich eines guten Fürften und 
eines getauſchten Bundes, ſtörend, wie ſelbſt durch eigenthümliches 
Intereffe feſſelnd erfhienen if. Das Schidfat, das ſich in den feind: 
fihen Partenen anfänglich den Liebenden entgegenſtellt, ift bad 
geheben, und mit ihm, das allerbings großartig wäre, ift eigent⸗ 
lich der Knoten gelöft, Die falfche Eiferfucht Guido's und die Ger 
fangennebmung Eidonia's find zu untergeorbnneter Natur, um bie 
Epannung würdig und feft fortzsuhalten. — Die Spraise, foie fih 
dieũ ben einem Schrifttieller wie Ruffner ſelbſt verſteht, ift 
rein und mitunter Fräftig. Das Publicam ſchenkte einzelnen Seenen 
Beyfall, das Ganze fprady nicht ſonderlich an. 

Unter den Darftellenden verdienen vorsunswelfe Hr. Löwe 
als Herzog Ulrich, Hr. FBihtner als Guide, Hr. La Roche als 
Truchfei, fo wie Die. Fournier als Sidonia ausgezeichnet zu 
werden. An diefe fchloffen fi, wiewohl durch ihre Stellung nicht 
fo bedeutend, die HH. Anfhün, Wilpelmi, Korn, Wotbe 
und Heurteur, dann Mad, Koberweln und Die. Beiner 
durch gelungene Leitungen an. Ermin. 





Dramaturgifde Aphorismen. 
Von N. Prever 


Marum verlangt man do fo ftreng Sen Schaufpielerinnen 
ingendfichen Rel; und Schönheit? Hat eine Schaufpielerinn die 
Dabre , in welche der eigentliche Lenz; des fchönen Geſchlechtes 
fällt, überfhritten, fo wird fie von ber Ungerechtigkeit bes 
Publieums meiften® gezwungen, die erfien Parthien aufsugeben 
und fich in das Fach der Mütter zurüdjmichen. Warum? Num, 
da fie mit ihrer wahren Ausbildung erſt fertig geworden wäre, 
ober fchon war, fell fie ich von ihren erlernten Stubien, ihrer 
mübfam errungenen Erfahrung losſagen, um neue au begins 
nen? Warum laffen wir uns nicht lieber eine minder üppige und 
ſchöne Seftalt gefallen, wenn fie und nur durch ibre Kunſt dafür 
zu entfhädigen weiß; ? Fine jugendliche mit allen Reizen begabte 
Figur fann und ja doch nicht befriedigen allein dur ihre Schön 
heit, wenn fie uns nicht auch Kunftfereigkeit biethet. So beganberte 
uns unlängf eine Schröder ald Sappho, wenn fie auch ben 
Frühling und Sommer ihred Lebens zurückgelegt hatte. 


Zwey Heroen der deutfchen dramatifchen Literatur, Schil⸗ 
ler und Göthe, find zu Srabegegangen. Wann werden fie und 
wieder erfeht werden? Dieß iſt eine tiefe, ernfle, wehmütbige 
Frage, deren Bedeutung nur jenem recht Mar wird, der mit einer 
binaebenden Begeifterung an dem Schönen hängt und diefes zu 
twürdigen weiß. Wenn aub an Erfterem feine Zeitgenoffen eine 
nie zu entfhuldigende Vernachlaſſigung geübt haben, fo bleibt doch 
fein Rubm nacfolgenden Jahrhunderten aufbewahrt. Gr iſt Deutfch» 
lands Shafefpeare, der erft von der Nachwelt gehörig gewürdigt 
werben wird, Wenn man ibm Febler zur Laſt legt, fo find ſie doch 
Schler eines Titanen, und vergebens würde ſich ein Zwerg bemühen, 
ſelbſt ſolche Fehler zu begeben. Er bleibt, Diefer göttliche Geiſt, 
für die Ewigkeit dem Neide entrüdt, der ihm ftets fruchtlos anzu⸗ 
taften wagen wird. Heil feinen geliebten, unfterbfiden Manen ! 
Heil und Ruhe! — 
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Der Sammler. 


Sonnabend, den 
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Nina DOrfana. 


Nina Orfana war ein ſchoͤnes, anmuthiges Maͤdchen, 
welches in der Umgegend von Faenza das Licht der Welt 
erblickte, mit zehn Jahren jedoch ſchon Waiſe wurde 
und mit einem alten Ohm bettelnd durch das Land zog. 

Nah fünf mühevoll verlebten Jahren ſtarb der 
bürftige Beſchützer ihrer Tage und hinterließ dem fünf- 
zebnjährigen Mädchen einige Nothpfennige, welche es 
faft ein ganzes Jahr ernährten; da fand die Freyfrau 
von ©... Wohlgefallen an dem fhönen einnehmenden 
Gefhöpfe und nahm es als Magd mit auf ihren Nits 
terfig bey Müpfba in Tyrol, wohin fie von einer eben 
vollendeten Reife dur Italien zurückkehrte. 

Im Jahre 1808 , als Tyrol der Schauplatz feind- 
licher Ereigniffe ward, flüchtete fich die Familie S. nad 
Dften und Nina blieb zuruͤck, begab fich jedoch nad 
Mittelwald, einem unweit Briren gelegenen Dorfe, wo 
fie binnen Kurzem ben Ruf der anmuthigften und anzie⸗ 
benditen Schönheit des ganzen Thales erlangte. Weit 
verfhieden waren ihre Eörperlihen Vorzüge jedoch von 
ben Reizen der heimifhen Landestöchter, welche mit 
bimmelblauen Augen, firogenden Wangen und eis 
ner ſelbſt im jugendlichten Alter ſchon verfchwenderifchen 
Eorpufenz fonft allgemein für vollendete Schönheiten 
galten; Nina war blaß, aber fie hatte jene ſüdliche 
Blaͤſſe, und ihre fhwarzen Augen funkelten wie ein 


Paar glühende Kohlen. Ihr Wuchs war fchlank, 
Bang und Haltung edel und lebhaft, und vorzüg— 
lich zeichnete fie eine anmuthige Gefchmeidigkeit al’ 
ihrer Bewegungen vortheilhaft vor den Töchtern bes 
Landes aus. Lief fie dur die engen Felſenſchluchten 
und bie Geftrüppe jener bergigen Gegenden, fo 
ſchien fie leichten Fußes nur zu ſchweben, wo ande: 
re Mädchen ängftlih Elettern muften, und hochtra— 
gend das kühne Haupt mit bem langen Treffenhaar, das 
auf die Schultern herabhing, und den flammenden ge: 
fahrbrohenden Augen, belegten die abergläubifchen Berg: 
bewohner fie gar bald mit dem Gpignahmen : die . 
Schlange! 

Nina fühlte fi in ihrem neuen Vaterlande feines: 
wegs zufrieden, denn was fie Zartes, vielleicht auch 
Eigenthümliches an ſich hatte, ſtach gegen die raube: 
ren Sitten ihrer nunmehrigen Landsleute fo gewaltig ab 
und erfchien diefen felbit fo befremdend und fonderbar, dafı 
gar Manche unter ihnen fie für naͤrriſch, Andere fogar 
für eine Here erklärten, und wenn Nina bisweilen am 
Abende, ſchwaͤrmend in der Erinnerung an die Heimath, 
ein itafienifches Liedchen leife vor ſich hinſang, warfen 
fie einander bedeutſame Blicke zu und hielten die fanften 
Weifen jener melodifhen Sprache für unheimliche Zau—⸗ 
berformeln und Sprüche. 

Selbſt die Liebe vermochte Nina nicht mit ihrer La⸗ 
ge zufriedener zu machen, denn jie liebte mit der Gluth 
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ihres Sudens, mit Leidenſchaft, und bie Kälte, mit wel⸗ 
her der junge Tyroler, dem fie zugethan, biefelde er: 
wieberte, war ihr ein trauriger Beweis, daß ihr Gerz 
nie verſtanden, nie beimifh werden würbe in feinem 
Herzen; er fhien mehr Bewunderung, ja Furcht fo: 
gar für fie zu fühlen als Liebe, und was ben einfachen 
Älpfer an fie feffelte, glich einer Art von Bann und 
Zauber, Übrigens befaß Conrad, fo hieß Nina's Ger 
liebter, alle Eigenfhaften, ein junges Mädchen zur 
Liebe zu reizen; er war ber ſchoͤnſte und gemands 
tefte Jaͤger im ganzen Kreife,, fein Gemsbock mar 
ihm noch entkommen, hatte er die Enden feiner Hör: 
ner einmahl erblickt, und wie man feine Gewandtheit von 
allen Zungen preifen hörte, ward ihm aud einftimmig 
das Lob eines muthvollen tapfern Jünglings zu Theil. 
Man erzählte ſich, daß er fih eines Tages gegen vier 
“ feindlihe Soldaten gemehrt, deren zwey getödtet und 
bie beyden andern, unter bad Joch eines Ochfen zufams 
mengeboppelt, als Gefangene heimgebracht habe. 

Solch ruhmvolle Nachreden entflammten Nina’s Liebe 
noch ſchneller, fie hing ihm mit ganzer Seele an und 
umſtrickte ihn immer mehr mit allen Banden der ihr eis 
genen leidenfchaftlichen Gluth; doch Conrad, wie ſchon 
gefagt, war ber Erwiederung in gleihem Grade nicht 
fübig; er fiheute fi vor ihren vulkanifchen Liebesaus— 
brüchen und getraute ſich nicht, ſich felbft es zu geftehen, 
baf er das waͤlſche Maͤdchen liebe, 

Er batte einen Bruder, Nahmens Joſeph, ber gehn 
Jahre älter und ihm gleichfam ein zweyter Vater war, 
benn ihm verbankte er ja all’ feine Gewandtheit als Schuͤtze. 
Er hatte das erfie Gewehr ihn laden gelehrt, zuerſt auf 
die Faͤhrte ber Gemſe geleitet, hatte feine erften Gefahren 
getheilt und, wenn auch minder berühmt und ausgezeich- 
net ald er ſelbſt, übte er doch maͤchtigen Einfluß auf 
des jüngern Bruders Geiſt und Willen aus. 

Eines Abends e:blicte Joſeph die Stalienerinn auf 
dem Kirchhofe an einem Grabeshügel ſitzend; fie zeich- 
nete mit einem Staͤbchen Figuren in den fandigen Bor 
den und fhien in einem befremdenden Auftande unnas 
türliher Bewegung zu feyn. Was beburfte ed für den 
abergläubigen Joſeph noch mehr, um Nina im Bunde 
mit der Geifterwelt zu glauben und fie im ganzen Dor: 
fe ald eine Zauberinn auszuſchreyen. 

Das Mädchen ward bald davon unterrichtet und Fonne 
te Joſeph von diefer Zeit am nicht mehr leiden, fie 
fehried ihm des Gelichten Rückhalt zu, und diefer ihre 
liebe fo beeinträhtigende Einfluß machte ihn nun voll: 
ends zu ihrem töttliditen, verhaßteſten Feinde, 


Ungewohnt ihre Leidenſchaften zu zähmen, ganz 
von jenem Feuer bderfelben entflammt , welches ihrer 
Nation eigen, iteigerte ihr Haß fich bald auf den höch—⸗ 
ften Grad wie ihre Liebe; es war nur@in Ziel in ihrem 
Herzen erftanden, nur Ein Doppelwunſch zuckte in dem⸗ 
ſelben in leidenfhaftliher Gluth empor: Liebe — ober 
— Nadel 

Unmweit Mittelwald, auf ber Strafie von Trient 
nad Innsbruck, dehnt fic eine lange düſtere Felſenſchlucht 
über das Thal, und im Mittelpuncte derfelben theifen 
fid) die Maſſen zu einem Abgrunde von grüflicher Tiefe, 
über welchen eine Brüde zur Verbindung beyber Berge 
sefhlagen ift. Hier geht der Weg nach dem Brenner, 
und haben Stürme den Steg weggeriffen, fo kann 
man nur mittelft eines Fußſteiges von einem Ufer des 
Abgrundes zum andern gelangen, welder an den fleilen 
Selswänden in eingehauenen Tritten und über die na: 
türfihen Stufen bervorragender Felfenftüde in bie 
Tiefe führt und jenfeits eben fo wieber empor. Selbſt Jü- 
ger und Hirten Elimmen nur notbgebrungen diefen grau⸗ 
fenhaften Pfad, der dur wirres Geftrüpp, das die 
fiheren Tritte verdeckt, nur noch gefährlicher wird, 

Ein Mann von reifem Alter, mit einer braunen 
Ülpferjade angethan, welche blanke Metallknöpfe jiers 
ten, den fpißen grünen Hut aufs Haupt gebrüdt und 
den rothen Hofenträger über dem blendend weißen Hemde, 
faß, diereich mit Kupfer und Meffing verzierte Buͤchſe in 
der Hand, am Eingange jenes Engpaffes auf einer Fel: 
fenfpige der Stadt Innsbruck gegenüber. 

Dem ftäten Späherblide zufolge, womit fein feuri: 
ges Auge fih nad allen Seiten wandte, und vermöge 
der gefpannten Aufmerkfamkeit , die er dem leifeften 
Geräufhe lieh, hätte man ihn für einen Jaͤger gehals 
ten, welcher der Bären Lager oderder Gemfe Fährte auf: 
zuſpüren bemüht iſt. 

Jetzt trug der Wind ein dumpfes Gemurmel vom Fuße 
des Berges zu ſeinem lauſchenden Ohre aufwaͤrts, und 


‚um ſich ber Quelle desſelben zu verſichern, ſprang er Teiche 


ten Fußes von Abhang zu Abhang und gelangte fo 
flüchtig und ficher, wie das Wild jener Gegend, auf eis 
nen fteilen Vorfprung der Felſenmaſſe. 

Mit dem Scharfblice eines feine Beute erfpähenben 
Adlers drang fein Auge in die Tiefe hinab, fein Ohr 
erfafite den leifeiten Luftzug in den Wipfeln der un: 
ter ibm emporitrebenden Tannen, und als er nicht? ge: 
wahrte, ald Alles wieder ruhig war, hatte er mit drey 
beherzten kühnen Sprüngen feinen vorigen Standpunct 
wieber erreicht. 


Da ſaß er nun im heilen Sonnenſcheine, mie Einer, 
ber da ſicher iſt, nicht geſtört zu werben in feiner Eins 
famkeit , lehnte fein Gewehr an einen Baum, ber Über 
den gähmenden Abgrund fein Blaͤtterdach breitete, ftüß« 
te den Rüden an ein Felsftüd, und feine Blicke nicht 
abmendend von der Strafe, die nad Innsbruck führte, 
zog er Mundvorrath aus ber Waidtaſche und genoß 
ernfter Miene fein Mahl, 
(Der Belhfuf feige) 





Die Thraͤne. 


Stumme Thräne, edle Gabe! 
Im ſmaragd'nen Perlenglang 
Bromm geweint auf Freundes Grabe, 
Schmüdk du mehr ald Todtenkranz. 


Kranze kemmen und verfhreinden, 
Heute blübend, morgen kahl, 

Kränze fann der Hafı auch finden, 
Gold'ne Kränse ohne Baht, 


Doch die Thräne, ſtill und Leife, 
Binder er wohl nimmermehr, 
Sie erflaret zu Orabeseife, 
Drüde die Erde rieſig ſchwer. 


ine Thräne weih' den Armen, 

Die der Menſch im Wahn verfudt, 
Menſchen, die vom Welterbarmen 

Nur ein Thränlein ſich geſucht. 


Gine Thräne weih' dem Manne, 
Der fie felber nimmer fand, 

Der des Lebens kurze Spaune 
Kühn zerriß mie ſtarker Hand. 


Richter nicht in eurem Wahne, 

Denkt euch ſchuldlos nicht und rein, 
Dafi ein Sort euch nicht ermahne, 

Eine Thräne ibm zu weih'n. 


Eine Thräne auf dem Grabe, 
Einem Sünder fromm geweiht, 

Bluͤht zum grünen Horfnungsftabe 
In das Land der Ewigleit; 


No rt 


Waſſerglacis⸗Phantaſien. 
Von Wieſt. 


Graͤßßliche Decemberfätte durchſtarrte die Erde Bid tief in ihre 
Eingeweide, ein fibirifher Winter bing in kryſtallenen gadigen 
Formen von den verbrannten Äften fehlanfer Hfaylen, und nur der 
Dichter wandelt in diefem Ciömeere, in dieſen niedergeſtürzten 
Larinen, das einzige lebende, vieleicht frierende Weſen. Thörich⸗ 
ter Wahn! furdtbare Blasphemie! ein Dichter — und frieren ? 
Der Gluͤdliche Fennt feinen Winter, in feinem Innern herrſcht 
ein ewig blühender Frühling, jedes unwirſche Schneegeſtöber if 
ibm feemd, und Somit au das Univerfalpräfervativ dagegen, 
der Mantel. Wozu aber auch Diefes Froͤhnen dem Zeitgeift ? Sein 
fiherfier Mantel if Die Phantafie, in die hüllt er ih bis an'd 


Wird jur biantant'nen Brüde R 
In bie ferne Sphärenmelt, 

Wenn aus halbgebrochnenn Blicke 
Schon bie Todesperle fällt. 


Laßt darum Die Thrän’ uns Füllen, 
Scheint fie nichtig au und Hein, 

Sie wird uns den Tod verſüßen, 
Uns auch jenfeits noch erfreu’n. . 

Wie 


m 


. Miscellen. 

— Auf dem Miffiffippi if [chen wicher ein Dampfboot, der 
Miſſorrian,“ durch Plapen des Keffels verunglüdt; es find daben 
6o Menfhen um's Leben gefommen. 

— Da man nun in allen Ländern Gifenbabnen macht, oder 
doch davon Spricht, fo hat fir eine Geſellſchaft gefunden, die eine 
Eiſenbahn von Rom nah Neapel anlegen will; fie hat ihre 
Plane den Regierungen von Neapel und Kom eingegeben. . 

— Die bepden berühmten Correggiorfgen Gemählde der 
Sammlung des ers Londondberryfind angeblich für 11—12,000 
Pfund für die Nationalgalerie in London angelauft worden, Diefe 


Bemählde befanden fih urfprünglich in der Sammlung Carte I. 


und wurden zur Zeit der Republik an einen Agenten des Königs 
son Spanien verkauft. Während des letzten Krieges brachte fie 
Murat an fi, und fie wurben nad Meapel gebracht. Nach ſeinem 
Zode nahm die Witwe desſelben fie, als Privateigenthunt, in 
Anſpruch, und brachte fie mit ſich nah Öflerreich.) Lord Lons 
bonderey, der damahls englifher Bothſchafter in Wien war, 
Faufte fie von der Ep Königian, und fie kamen auf dieſe Weiſe wie: 
der nach England zuruck. 

— Kin Londoner Blatt macht auf das Merfinürdige Schidfat auf⸗ 
merffam, welches an bie von WlisPafha von Janina binters 
laffenen Reichthümer und an die Erben derfeiben gefnüpft zu feon 
ſcheint. Aliepa ſcha fdidte zur Beit, als er mit der Pforte ſich 
Überworfen hatte und einen fhlimmen Ausgang der Streitigreiten 
befürchtete, feine Schäße nad Corfu, mit der Beſtimmung, daf 
fie im Halle feines Todes feinen zwen Söhnen, Meuctar und 
Veli, fofern aber dann diefe nicht mehr am Leben ſeyn follten, 
feinen Großfindern, und falüßlich dem Sir Thomas Maitlan, 
und Sir Fred, Adam, im Fall naähmlich auch die Geoffinder mit 
Tode abgegangen ſeyn würden, zufallen follten. Die vorausgefehs 
ten Fälle find eingetreten, ausgenommen bev Sir Fr. Adam, 
der allein am Leben blieb und Lmiverfaterbe wurde, Gegenwärtig 
Befinden ſich jene Schäge in Malta, wohin fie von Korfu gebracht 
wurden. Sie waren in einer großen Kite verwahrt, welche beum 
Ausladen in's Meer fiel, und erfi nad vieler Mirhe wieder heraus: 
gezogen werden fonnte. 


jem 
Hopfende Herz, in bie Zobelmütze ber Einbildungskraft hüllt er fein 


° Haupt, und jo von erwärmenden alüdtichen Ideen, von befeelen: 


den Gedanken umgaufelt, ficht er umthürmt von Schneemaſſen 
bed gefrornen Glacis wie ein beſchwörender Zauberer, und feine 
Blicke ſcheinen die koleſſalen @isgebirge durchglühhen zu wollen, 
O du unfruchtbared Schneeland Kamtſchatta, was bift du für eine 
erbärmlihe Stümperlandfchaft im Vergleich mit dieſem fogenann« 
ten Baflerglacis Im December? Kamtſchatka mit deiner furchtbar lang ⸗ 
weiligen Kälte, du bift eine tragiſche Sommerfaube, eine Jean Paul: 
ſche Humoresfe genen diefen Starrtrampf des Wafferglacid, gegen 
diefen fehebänbigen Eramer'fiben Mord⸗Reman! Gleichſt du nicht 
einem ungeheuren Schlachtfelde, einem Todtentang-@arton en gros 
mit deinen gefallenen Rüffen, Seufjern, Betheuerungen, Berbeißun: 
gen, die alle jeht ihren Hünengräbern entfteigen, und ‚vor De 
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Kiefenauge des Dichters Revue haften. Sind jene zabllofen Legionen 
mit ihren Eifengelüchtern und rofengewobenen Gatekleidern nicht die 
geraubten und frepteillig gcfpendeten MRüffe ? und jene Damen von 
der traurigen Gehalt mit Ihren Ereppflören, find es nit die 
Schwadrenen der verſchollenen Wafferglaris s Betbeurrungen? jene 
mit. Wolfsge heul berbeyitärmenden Mänaden, find es nicht bie 
Seitens Cempagnlen, die feit Jahrhunderten, die Waſſerglaciſs Gene⸗ 
rationen ausgebaut? Wer find aber jene Bufhmänner, Die mit 
tödilichen Bliden herummerfen? Dieß find die biverfen Sperien 
etliher Schnur, Baden, Bocke⸗ und Zwickelbärte, bie durch 
swen Jahre theils ausgeborgt, theils lobenewerthes Eigenthum, 
thells cultivixt, theils im unverberbenen Naturzuſtande das Waſſer⸗ 
glacis abſtelſirten. Wie ſchön machen ſich dieſe Adſtufungen der 
Farben bier: gelb, roth ſchwarz, blendend weiß, Braun’; einige 
haben ihre Grundfarbe noch conſequent echalten, dad nenne ich 
Charakter ; die Grabestätte iſt tonfereirende Haarpemade für fie 
geweſen. Icht kommen fegar noch Mufitanten, die aber ſchreckliche 
unzufammenbängende Töne bervorpreffen. Ach! ich verſtehe eure 
Ironie, das find die. vertwaiften Töne, die Motenfragmente, bie 
Zanzabfihnigel, die der Wafferglacis-Harmonie oder Moreiirfher 
Geigen⸗Zocieto entfallen find, und die jent fo herumgiehen, und 
durch Zanymufifaufipieten Ihr Brot verdienten. Auf den farten 
Atayiengiweigen ſchaufeln ſich die Tuftigen Küffe, die Schwüre und 
Betheuerungen fehen ib vertraut zur Sonverfatien nieder, bie 
Schnurbaͤrte sinden ſich Savannah: Figarren an, und rauchen un: 
verfHämt den Seufzern unter bie Mafe, und bie verrinzeiten 
Notengeiſter fpieim in Salon Morelli'ſche Galeppe auf. 
Urnes Warllergiacid! waram mußteſt du gerade Waſſerglacis 
beißen, warum nicht Liebesglacin oder Freudenglarie? Armes 
Stacid, du Hast deine Thönfte Zeit verlebt! Wo if Deine erſte Zus 
gendblktbe? beine anfprachsiofe Nalvetat? Dur haft einft Feine andern 
@eirdrs aefarınt, als die Der Tageswechſel mit ſich gebrannt, Peine 
andere Harmonie als die privatifirenden Sperfinge, Feine andcen 
Waſſer ald Die der Himmel dir immer andviaft geſpendet zund jeht, 
was Bift du? Eine alte Kofette, die mit Schminfe ihre Myriaden 
Kunzeln verbergen will; die Mode hat mit ihren Beißzangen beine 
Natürlidteisen weggekrneipt, man bat dich wie eine Pappe mit 
Tulven und Jaſsmin aufgedonnert, und su Deinem WMallirchen baben 
fie die Kaffichhätten errichtet, und für Deine Dbren muſitkaliſche 
Soiroes bergezaubert. Und mie viele hundert Paar Hlacks Hand 
Schuhe werden auf diefem Glacis entweder durchgeklatſcht oder särts 
ti durchgedrudt worben ſeyn! wie dieles wurde auf diefem Glacis⸗ 
theater ſchen gleſſirt! Und Doch iſt dieſes mederniſtrie Weſen fo in: 
tereſſant, fo reichhaltig an areteöfen Scenen und Segarth'ſchen Bil⸗ 
dern. Was geht wohl Über einen lauen Junyabend, am Waſſerglacis 
verlebt, wo alles fo herrlich pegetirt, die Bäume, Die Menſchen und die 
Junytnier? Wo ein durchſchimmernder Nimbus des blaäulichen Dan 
mierlichtes dieſes Still⸗Leben überfluthet! Wo man nicdırd hört als 
das Seufzen der Berlichten, das Raſcheln der Millionen Füße im 
Gand,das Scivirren einer ungeſelligen Fledermaus, Die die au 
große Geſelligkeit Einiger von ibern einfemen Sitzen aufiagt, Ind 
wie alles durch's dunkte Thor hinane Jattert, die buntſchecligen Mad⸗ 
chenſchmetterliuge mit ihren ſchiternden Hazeftüge!ln und Fbalnd- 
Tücdeln, hinten drein Die ältern Nachtſalter, Me Capuchenee Tan: 


ten, und neben an brummen und fumfen junge, galante und doch 
verbaßte SHäfergattungen, imit ibren beißenden und faugenden 
Rüffeln, die junge Waſſerglacis maͤnnerſchaft, alles hat der Jungs 
abend mir feinem lauen Bepbur-Ddem zuſammengeluſft. Ale und 
Jung, die perionifieirte Schüchternheit und die aus geſuchteſte Ras 
tetterie, der fprudeinde Sanguiniker und der duimpfbrütende Melans 
cholitus, die ſtolzirende Schönheit und die anmwidernöfte Haͤßlich⸗ 
teit, der Glatzterf und der Perüdenmann, der Gentleman und der 
Latıtpenpuker: alles reicht ſich bier in Dem Gedrehe, in dem ſchwin⸗ 
delnden Getriebe bie hülfreihe Hand, das einzige Mittel, um nicht 
su fallen, Und wer Hann dieſes Waſſerglacis mit feinen Bankpyra⸗— 
miden, mit feinen Runenmenſchen dechiffriren? Wie viel hundert 
und hundert Sigwarte fab ich bier, verfleidete Werther zu Schoden, 
auch Mbälards erblidte ich, wenn auch verfappt, und deutſche Alci⸗ 
biaden, binreichend um Die Infeln des halben Octans zu bevölfern, 
und dann die Eiarlifen, die Lueinden, die Heloifen, die Lotten; 
o fie fehlen nicht! und Ih würde mit der Aufzahlung nimmer 
enden. Fin jeder Big Könnte bier Annalen niederſchreiben, jeder 
Baum brauchte einen Zacirud, Hier kniet ein blonder Student im 
dunklen Resier vor reinem roibföpflgen Monde. „NRannette,* ruft 
er, „alſo unmöglich , nicht zum Lanner ?“ „Unmögiich,“ Uſpelt 
fie, „So ſterbe ic,“ Höhne er. „Sterben Ste, Cart, wie ein Fühner 
Nordlandstecke.“* Er ſtürzt ad,icd folge ihm; zur Kaffehhütte ſtürzt 
er und ruft: „Bine Melange !* Ich wirtere Gift, allein gemüthlich 
tuntt er ein Kübfel ein. Dort auch Tpuft Leonore von Vürger, 
es ſtoͤhnt wie Untenton in der Laube, auch Leonardo und Dlandine 
find nicht fern; dort lͤmmt bie Büſſende von Gtolfderg und ein 
det ſch einen Myrthentranz, und tft bequem ein Becherchen Eis, 


„und die BdrHefhe Vaiadere ſchwebt dort mit einem chineſiſchen 


Mandarin einher. 

ent werden bie taufend und tauſend Laämpchen zu ungeheuren 
Meteoren. Die Rieſenlampen, Me Sonnen Diefes Wallerglacistages 
su furchtbaren Kometen, de Harlefine, bie forgfame Marqueute 
berumſchlebpen, zu Rannibafen, die ſchwarzen Kaffehs au gräfßtis 
ben Mobrenfragen, die Mandelmilche zu Dames blanches, bie 
aeifftoſen Liaueure ga wirdüichen Geſpenſteen und Geiſtern, die mit 
gräulichen Krallen die weitfchattigen Kaſt anienbanme erfaſſen und 
dreinfaztagen , daß Die ganze Socketa wie in einer Stampfmühle 
durchknetet wird. Jehe böre ntan überall vertworrened Gehrul, bie 
Camper find verloſchen, das Ende einer Waſſerglacisreunton, der 
Sturz des Waſſergtacisgeiſtes von feinem mincraliihen Thron 
Bilder cin herrliches Finale. 

Ich athmete leichter und fchfug die Mugen auf. Ein Cordon 
neugieriger Safer hatte mid umrungen, „Endlich — na kaufend 
Danf — jetzt find wir ja wieder Ichendig, hat aber etwas braucht,“ 
näfelte eine alte Figur, und nahıt eine Prife Tabar, 

„Aber we bin ich denn?“ — „Sic find beym Magiſter Thirurgus 
und mir unferer Kunſt ift es gelungen, Sie teicder in Ihr jun: 
ges Beben zuruchzurufen. Man hat Hochbiefelben Som Waflergiacis 
balb eriroren bereingeſchleppt.“ 

ehe ſel mir Die Binde vom Auge! Ulfo beynahe erfroren? 
gegen einer Thantafie im December, über die Waſſerglacis — 
bedanke mid), Der Dichter braucht dech auch einen Mantel, 
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Nina Orfana. 
Berh uf.) 


Raum hatten bie erften Biſſen desfelben ihm geftärkt, 
als er ſich leiſe auf die Schulter Hopfen fühlte. — Auf: 
fpringend und mit Werberben drohender Miene begeg- 
neten feine Blicke den lachenden ruhigen Zügen eines 
jungen Mädchens. — Die augenblicklich erfaßte Büchfe 
zur Erbe legend, fluchte er ein landesuͤbliches Schimpf: 
wort grollend aus und kehrte der Schelmifchen den Rüden. 

„Gelaſſen, Joſeph!“ ſprach das Mädchen, „nur nicht 
fo böfe! dus haft es ja mit Eeinem Beinde zu fchaffen.“ 

nDas ift auch dein Gluͤck.“ 

„Vergiß nicht, Joſeph, daß ich hier in deiner Nähe 
war ‚ehe tu mic gewahrtejt, ehe du bie geringfte Abs 
nung bavon hatteft.* 

„Nichts Ungewoͤhnliches ift es,“ erwieberte Joſeph, 
„daß man die Annäherung einer Here nicht gewahrt ‚“ 
und mit veraͤchtlichem Lächeln zucte er bey biefen Wors 
ten die Achſel. R 

„Wie ungerecht du doch bift, Joſeph! Du nennit 
mich eine Zauberinn ? — wäre ich es, ſicher würde ich 
dich zuerft behert haben.“ 

„Mich? — und warum 1“ 

„Damit du deines Bruders Liebe mir nicht mehr ent- 
siehen Eönnteft.“ 

„Mein Bruder ift zwar ein junger Laffe, aber glau: 


be nur nicht, daß er toll genug ſey, eine Närrinn zu 
lieben. 

„Höre, Joſeph!“ fprach das Mädchen mit dem Tone 
feyerlichen Ernftes und Zornes , „ich wollte einen alten 
Zwift nicht erneuern, greifit du mich aber an, fo werde 
ich mich vertheidigen und dann fey eines Kampfes auf 
Leben und Tod gewärtig.“* 

Der Schüge lächelte mitleidig, aber nad kurzem 
Schweigen fuhr Nina alfo fort: 

„Ich habe Conrad gefehen, er fieht dort in der Tie⸗ 
fe bey den Ruinen der alten Brüde, die Feinde wag— 
ten ben Übergang nod nicht. * 

„Deſto beifer!“ erwiederte lakoniſch ber Tyroler. 

„Defto beifer? — mag feyn, für Conrad, aber viel: 
feicht für Andere nicht !* 

„Was willft du damit fagen ?* 

„Daß bein Leben in meiner Hand ift, daß ich dic 
retten und verderben kann !“ 

Sofeph Ereuzte die Arme auf ber jornentbrannten 
Bruft und maß das Mädchen mit flammenden Bliden 
ftolzer Verachtung. 

„Höre mich zum legten Mahle, Joſeph! Witt du 
beinem Bruder erlauben mich zu lieben, feine Liebe 
mir zu offenbaren 3“ 

Der Öefragte ſchwieg. 

„Antworte mir! antworte, fage ich, denn beym Him⸗ 
mel, die Augenblice find Eoftbar !“ 


— 112 — 


Joſeph kehrte der Raſenden kaltblütig den Rücken 
und pfiff ein Volksliedchen. 

„Reine Verachtung! keinen Hohn, Joſeph! — Ich 
bin ein Weib nur, auch das Weib erträgt Verachtung 
nicht. Noch einmahl Höre mich: wenn dein Bruder mic 
einft zur Gattinn wählen wollte, würdeft bu feinem 
Willen dich widerfegen?“ 

Sie ſchlich fi) während diefer Worte leife und uns 
bemerkt, mit flieren Blicden und brennenden Wangen 
an den Baumflamm, an weldhem des Schüben Gewehr 
noch lehnte, und einen Schritt nur noch von demſelben 
entfernt, fuhr fie fort: 

„O Joſeph! laß den jüngern Bruber gewähren, bu 
follft fehen , wie fanft und gut ich bann feyn will, Ger 
ftern noch ſprach Conrad zu...“ 

„Und mag er gefprodhen und gewollt haben, was 
immer, — nie werd’ ich es zulaſſen.“ 

„Sey nicht graufam, Joſeph! — gönne mir feine 
Liebe, ich bitte dich darum.“ 

„Nie! — gewiß, im Leben nicht !* 

„Und warum nicht I* 

"Beil er eine Geiftesverirrte nicht ehlichen darf m 
„Woblan! fo darf fie ſich raͤchen!“ 

Mit einem Sabe fprang fie nun auf das Gewehr 
bin, warf es in den Abgrund und entflob mit gellendem 
Geſchrey, das von dem Edo ber Gebirgsſchlucht fchneis 
dend und hundertfach wieberhohlt wurde. 

Augenſcheinlich war bieß ein verabrebetes Zeichen, 
denn kaum hatte Joſeph zu ihrer Verfolgung bie eriten 
Schritte durch Geſtrüpp und Dickicht gewagt, fo ließen ſich 
auch Waffengeklirre und Fußtritte hören, — Es war 
nun nicht mehr zu bezweifeln, die Unglückliche hatte aus 
Rache das Geheimniß ber Tyroler Inſurgenten vers 
rathen und dem Feinde den Engpaß auf dieſe Weiſe ge: 
öffnet. Mur wenig Augenblicke noch und die feindliche 
Macht drang durch benjelden ein, und einmahl Herren 
biefes Punctes, war ed um bes Landes Wohl gefcheben, 
war Joſephs Tod unvermeidlich. War er ed doch, ber als 
Schildwache fih auf dem gefährlihen Poften befand, 
und weder ein Mothzeihen, noch Wehre ward ihm mehr 
geftatter. Wie ein vernichtender Blitz durchzuckte ihn das 
gräulihe Loos feiner und feines Vaterlandes Zukunft, 
und rafchen Entſchluſſes ergriff er einen nahen Enotigen 
Baumaſt zur verzmweifelsften Vertheidigung, indem er 
mit voller Kehle jenes Geſchrey erhob, welches zum 
Kampfeszeihen in jener Gebirgsgegend galt. Pfeilfhnell 
ſchwang er fih auf die Zinne des Felfenriffes, auf dem 
er kurz vorher Wache gehalten, und von demfelben vers 


borgen bediente er fi feiner Wehre als Hebel und locker⸗ 
te die Steinmaſſen rings umher auf, die er mit riefiger 
Kraft in das Thal ſtieß und aufdie Häupter der ſchon an« 
rüdenden Beinde rollte. — Doch diefe wußten ihn unbe 
waffnet, mieden das Abfeuern ihrer Gewehre auf ihn, 
um durch deren Schall die Bergbewohner nicht herbeyzu⸗ 
locken, und trachteten ihn zu umgehen, um mittelft ihrer 
Bajonnetteihn zum®efangenen zu machen oder zu töbten. 

Joſeph harte des Feindes Abſicht errathen und bes 
nügte den hohen Standpunct feiner Stellung, um bie 
Herannabenden mit einem unausgefegten Steinhagel 
zu empfangen und bie fchwerften Felſentrüͤmmer und 
Baumſtämme auf fie hinabzurollen, denen feine anges 
firengten Kräfte nur immer gewachfen waren; aber wie 
lange Eonnte dieſe Gegenwehre ber Werzweiflung 
dauern? — Immer näher umzingelten die Feinde ben 
muthvollen Schüsen, noch ein Augenblid und er war 
in ihrer Gewalt, 

Da erfhollen plöglich die Stimmen feiner Landsleute 
von der Höhe des entgegengefesten Felſens, fie hatten 
fein Gefchrey vernommen , das Waffengetöfe und ber 
Donner. der herabgeſchleuderten Felsſtücke war ihnen 
bas Signal fhleunigen Aufbruches geworben ‚ ihre Ant: 
wort verdoppelte Jofepbg Muth und Stärke, und mit 
übernatürliher Gewalt fein Weidmeſſer ſchwingend ſtell⸗ 
te er fich feft auf feinen Poſten, da wo die Schlucht 
des Gebirgspaſſes am engiten war, und vertbeidigte deſſen 
Eingang mit jener Wuth, welde nur der Verzweiflung 
eigen iſt. — Bald hörte er Tritte und keuchende Athems 
jüge der herbeyeifenden Freunde, nur wenig Minuten 
noch und die tapfern Gefährten ftanden ihm zur Seite; 
aber als die Feinde fih verrathen fahen und nun nichts 
mehr fheuen zu dürfen glaubten, feuerten fie auf ben 
verwegenen Schügen ab, und von drey Kugeln getroffen 
fiel Joſeph quer über den Eingangsweg bed Paſſes, 
den er fterbend noch fo verfihließt. 

In großer Anzahl ftürzten die Vaterfandsvertheibiger 
nun herbey, und nur einer Decharge bedurfte ed, um 
Meifter des wichtigen Poftens zu bleiben ; der Feind 
ergriff die Flucht. 

Man trug den Sterbenden zur Stelle, die er fo 
beidenmütbig vertheidigt hatte, fein Blut floß in Stroͤ⸗ 
men, er öffnete dad gebrochene Auge, erblickte feinen 
Bruder und, indem er ihm die Sand reichte, ſprach er mit 
Anftrengung: „Leb’ wohl, Conrad! man hat und verras 
then! Willſt du mich rächen 1 

„Kannit du fragen, unglüclicher, armer Bruder?“ 

„Wohlan! die...“ 


WVollende! — nenne mir ben Meineidigen, nur von 
wiineshanh empfange erfeinEnde !— Ich ſchwoͤre es dir!“ 

Wirſt du dich nicht erweichen laſſen 3% 

„Kein Mitleid bey Gott !* 

„Nun wohl! es ift.... deine Nina! fie hat mid 
entwaffnet, verkauft, getöbter!* 

Kalter Todesſchweiß tratin großen Tropfen auf Con ⸗ 
rads Stirne, mit düfterem Blick ſchaute er rings um 
fi, drückte des fterbenden Bruders Hand und ſprach 
mit gefaßter Reſignation: „Gleichviel! du wirft gerächt, 
mein Bruder!“ und Joſeph verſchied. 

Der Abendſegen in der Kirche zu Mittelwalde war 
beendet, da verließ Conrad ſeine Cameraden und eil⸗ 
te raſchen Trittes auf die Hütte zu, in welcher die Ita⸗ 
lienerinn wohnte. 

Dina war von dem Strafgerichte ihres Gewiſſens 
bereits erreicht, es bedurfte dieſes Anblickes nicht, um ſie 
mehr noch zu vernichten. Auf der Thüuͤrſchwelle ſitzend, 
hatte fie die heiße, gedankenſchwere Stirne in die Haͤn⸗ 
de geſtützt und fprang nun, erſchreckt von nahenden Maͤn⸗ 
nertritten, auf aus ihren martervollen Träumen , fah 
Conrad vor fi flehen und fenkte ihr bleiches Antlig 
fhamerfüht auf die Bruft. — Conrad betrachtete fie 
ſchweigend und winkte ihr dann ihm zu folgen. 

Es hatte fein Wort feine Lippen betreten, wer ihn aber 
Eannte, dem war dieß Schweigen beredtfamer und fürde 
terlicher als die drohenditen Worte. — Nina ftammelte 
jitternd einige Laute; fie mochten wohl Vergebung er 
bitten wollen, aber fie erftarhen auf ihren bleichen bebens 
den Lippen, und vernichtet von dem geifterernften kalten 
Blicke des Geliebten ergab fie fih feinem ftrengen Wil 
len und folgte ſchweigend. 

Keuchend ſchritt fie mit wankenden Knien hinter 
ihm den Berg hinan und bethetemit angfterfüllter Seele; 
ihe unficherer Zuß ſtrauchelte über jedes Steinen, je: 
de Baummurzel, alle Kraft und Gewandtheit hatten fie 
verlaſſen. 

So waren ſie an jene Stelle gelangt, wo Joſeph 
für das Vaterland verblutet hatte und Conrad, plötz⸗ 
lich innehaltend, wandte nad der Büßerinn fi um und 
deutete mit fehweigender Geberde auf einen Fels, den 
feinen Füßen gegenüber des Geopferten Blut noch 
färbte. 

„Kennt du dieß Blut?“ fragte er bie Stafienerinn. 

Zobesbläffe bedeckte der Schuldigen Antlitz, fie warf 
einen fheuen, flüchtigen Blick auf die bezeichnete Stelle, 
ſchlug dann die großen ſchwarzen Augen zu einem zwey— 
ten auf nad dem fürdterlichen Richter ihrer Schuld und 


fenkte wiederin Neue das Haupt, dieß die einzige Ant: 
wort auf Conrads Frage. 
„Weißt du, wer diefes Blut vergoß ?t“ 

Sie fhwieg abermahls; ihr Her, war wie von eis 
ner Eifenhand eng gepreßt, keine Ihräne ftand dem ſtie⸗ 
ren Auge zu ©ebothe, die Füße ſchlotterten und indie 
Knie finkend, fchleppte fie fih mit gefalteten Händen 
zu den Füßen des Geliebten, fein Mitleid, feine Gnade 
zu erfleben; aber (man verzeihe ihm, des Bruders 
Blut klebte an der Bittenden) er ſtieß fie Ealt von fi. 

Zurück!“ ſchrie er mit donnernder Stimme, „urück! 
du haft dem Feinde des Bruders Leben verkauft; zurück, 
du bift eine Verworfene !“ 

Mit diefen Worten ſchien in Nina die Lebhaftigkeit 
ihrer Nation wieder zurückzukehren, , fie richtete ſich mit 
Faſſung und ftoljer Haltung auf und fprad mit ruhis 
ger Stimme: 

„Conrad! du kannſt mid tödten, aber barfit du 
auch ſolch ungerechte Befchuldigung Über mid ausſpre⸗ 
hen? — Ah! du, dein Bruder, al’ eure Freunde, 
ihr kennt ja das Mitleid nicht !* 

„Mitleid? Nichtswärdige! — Betrachte das Blut 
— es ift meines Bruders Todesſchweiß — wer verkauf: 
te fein Leben ? — wer vergoß diefen Purpur eines edlen 
Heldenherzens ?“ 

Bey diefen Worten ergriff er fein Gewehr und 
der gefpannte Hahn Happte unter feinen Fingern. Nie 
na erbebte und wich einige Schritte zurüd, dem Rande 
des Abgrundes fi naͤhernd. 

„Halt !“ rief der Tproler ihr zu, und fie blieb wie 
eingewurzelt ftehen, — „laſſe dich nieder auf bie Anie 
und bethe!“ 

„Ach Conrad, ich bin gerichtet und verbammt!* — 
Und wie der Schüge anfchlug, um denSchuß aufdie Suͤn⸗ 
derinn zu lenken, vief fie wieber: „Nein, Conrad! du 
wirft mich nicht tödten !* und entſchwand feinen Augen. 

Unbeweglich blieb er ſtehen, ob fie hinabgeſtürzt in 
den Abgrund, ob durch Zauberkräfte verweht in die 
Lüfte, er wußte es nicht, und zweifelnd verließ er ben 
Ort des Grauſens. 

Mehrere Tage fpäter entdeckten Bauern des Gebir: 
ges einen Zug Raben, der über einen Punct der Tiefe 
im Kreife kraͤchzend flatterte. Neugier trieb die Wander 
ver, der Urſache diefes ſchauerlichen Schaufpieles nachzu⸗ 
ſpüren, und fie fanden einen von ben Vögeln der Wildniß 
halb verzehrterf Leichnam, — er war noch mit einigen 
Lumpen bedeckt — fie gehörten der Kleidung Nina's an. 
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Miscellen 

— Die ärztliche und gelehrte Welt hat durch den Ted bed, als 
Anatomen und Phoſtologen ausgezeichneten Dr. Bennati einen 
bedeutenden VBerfuft erlitten „ der durch bie Art und Weiſe, wie er 
herbengeführt wurde, noch mehr Vetrübendes erhalten hat, Ben: 
natiging zu Paris am 9. März Über den Boulevard, in der Nähe 
des Italtenifchen Theaters, als ein Pferd, das mit feinem Reiter 
durchging, ibm, ebe er fih an bie Seite retten konnte, umwarf. 
. Bennati batte ſoglelch die Beſinnung verloren; man brachte ihn 
nach Haufe, mo er von den Herren Mariolin, Guiſe und an— 
dern geſchidten Aezten behandelt wurde, Ein Aderlaß hatte feinen 
Grfolg; man fürchtete defiiwegen, daß das Gehirn verletzt geworben 
feb, und ein Ginfchnitt, den man machte, beftätigte Diele Dermutbung, 
Hr. Deumati erhieft auch die Definnung nicht Wieder, und gab 
3 Etunden nach feinen Falle den Geiſt auf, Bey der Section fans 
den fich dreu verfehledene Debirnverlegungen. Der Tob fcheint indeß 
nabmtentlich durch Die ungewöhnliche Dünne der Hirnfchale des 
BVerftorbenen herbengeführt worden zu ſeyn. — Hr. Bennati 
hatte nahmentlich die menfhlihe Stimme zum Gegenſtande feiner 
Studien gemacht und darüber zwey Schriften herausgegeben, von 


benen.bie erfte: Recherches sur le mecanisme de la volx hmnaine, 
auf den Bericht der Herren Eupier, von Tracy und Savart, 
den Preis ber phyſiſch⸗chemiſchen Geſellſchaft erhalten hatte, und 
bie zweyte: Recherches surles maladies qui effoctent les organes 
de la voix humaine, von derfeiben Geſellſchaft getrönt worden 
war, Die Sehte Schrift erfhien im Jahre 1832. Hr. Bennati 
war ungefähr 35 Jabreralt, 

— Das römifhe Städthen Frascati hatte einen Prozeß meit 
dem Fürften Borgheſe, megen einer Wafferleitung, welche dieſer 
abfhneiden fonnte. Das Gericht verurtheilte die Gemeinde, Boo 
Scudl an den Fürften gu zablen, um in Bufunft dad Waſſer zu 
bebalten. Diefer beſtimmte arofimüthig, die Einwohner follten j00 
Scudi erlegen, denen er 6oo beyfügte, um burch bie ganze Summe 
eine Anzahl armer Mädchen ausjufteuern, 

— Das heifit gefahren! — Gin Umerifaner erzählt: „Ih fuhr 
einmahl mit eimem Engländer in einem Gig durch Allibamaland, 
und wurde von ihm gefragt, mas das für ein großer Leichenader 
ſey, den wir paffirten.“ — „En, Fremdling,“ ermieberte ich, „ich 
denke mir, es find nur die Meilenfteine, an denen wir fo raſch 
vorbenfemmen.“ 
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Eoncert 


Sonntag den 6, d. M. fand im Saale zum römifchen Kaifer 
zum Beſten einer armen Familie eine muflfalifche Afademie Statt, 
welche mit der Duverture aus der „Stummen von Portici“ eröffs 
net wurde. Die HH. Fifhhof, Nabel, Stöber und Wifr 
müllner trugen diefelbe auf ziwen Fertepiane's feurig und gut 
nuanclet vor. Statt ber auf bem Zettel angefündigten Dile. Weir 
fer trug Die. Rurh eine Arie vor, welche nice gu den banks 
barften gehörte, Dagegen geflel Hr. Edershelm, Schüler bes 
Profefford FBifhhof, in neuen Variationen von Ralfbrens 
ner durd fein ſicheres, nettes und ausorudsoolles Spiel, welches 
auch von dem Gefammtpubileum durch Dervorrufen gewürdigt 
wurde. Diefer junge Mann verfpricht, zumahl unter der muſter⸗ 
haften Leitung des Hrn. Profeffor Hifchhof, dem mir fchon mehs 
rere bedeutende Schüter verdanfen, in der Folge ein ausgezeichs 
neter Pianift gu werben. Das bierauf folgende Flöten s Quartett 
von Rublau wurde von den vier Brüdern Fahrbach präcis 
und brillant vorgetragen. Schade, bafı Die Natur ber Flöte, ihrer 
hohen Stimmlage wegen, in bloß für fie gefchriebenen länger 
ausgefponnenen Tonſtücken bad Intereffe erfalten läßt, und den 
Beytritt eines Bafiinftirumentes wünfchensmwertb macht. Nach 
einer von Die. Emilie Huber gut gefprochenen Deelamation: 
Die Diofeuren, beſchloß Hr. Bernhard Schreiberimit 
Barlationen von Beriot biefes Concert. Ungeachtet ber noch 
felfhen Erinnerung an Bieurtemps wußte Hr. Schreiber 
durch einen reinen lieblichen Strich und durch einen richtigen 
Bortrag fib den "einftimmigen Benfa eines Publicums su ber 

chaffen, das fi im garofier Anzahl, tie es von bem regen 
Bopithätigkeitsfinne der Bewohner Wiens zu eriwarten mar, eins 
gefunden hatte, RD: 





Un Raimunb, 


So wie zwey Blüthen auf demfelben Stamme 
In nachbarlicher Schönheit lieblich blüh'n, 
So ficht man in geweihter Deppelfſlamme 
Dein edles Herz mit voller Luſt erglünn. 


n. 


Die Cine, die mit flammendem Erfühnen 
Den Dichterſchatz ſich zugewendet bat, 

Sie bat die ſchönſten Perlen und beſchienen: 
Sept fallt ihr Schimmer auf ein Lorbeerblatt. 


ze 


Die Andre, eine ſtill beſcheid'ne Schweſter, 
Die die Natur belauſcht, wie fie ſich regt, 
Den Zauber jener Bilder hat fie" feſter 

Durh Mimenkunſt ben Herzen eingeprägt. 


Im alten Hellas gab ed manche Strone, 

Dem Dichter und dem. Rünftler aufbewahrt: 
Wie hätten da mit immergrünem Lohne 

Sich um dein Haupt bie Kränge dicht gefchaare! 


Uns bat die Beit die orte nur befchieden, 

Doch ſchlingt der Beyfall, ben Verblenft gewinnt, ‘ 
Sich wie ein gefd'ner Baden fort hlenieden 

Bis in der Nachwelt bunkies Labyrinth. 


Und bi umraufchten feine Jubelflänge, 
Und rauſchen fort, durch deine Gab’ entzüdt, 
Die wie ein Liebesbothe an bie Menge 

Der Herzen ward von bir Hinausgefcict. 


War's eine Schöne Frucht, bie du gegeben, 
Wohlan, fo mande noch verfpricht der Bautit, 
Und noch fe manche wirb ibm wohl entſchweben, 
Berfintt er in den neuen Fruͤhlingetraum. 


Es hat Krltit ſich zwar an dir verfünbiat, 
Und that mit hoblem Wort di in den Bann: 
Da wachte jeder Bufen auf und kündigt 

Dir feine-volle, reine Liebe an. 


Dem Künftter nicht allein, der reich gefpendet, 
Das feinem Blüthenfelihling reih entgrünt, 
Dem Menſchen auch ift gern. fie angewendet, 
Der gut wie du, ihr volles Maß verdient. 


Manfred, 
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Ueber den phyſiſchen Zuſtand von Griechenland. 
(Rad Thierſch: Sur Fétat actuel de la Grdee.) 


Das ganze Land ift von Gebirgen durchſchnitten, mel: 
che durch ziemlich ſchmale Thaͤler und wenige größere 
Ebenen von einander getrennt find. Die Gebirge, meift 
Kalkgebirge, find beynahe alle von fecundärer Bildung. 
DerParnaf, bie Höhen von Attica und Megaris ſindKalk⸗ 
gebirge; ber Dta, der. Helikon und einige andere Gebirge 
von Meffenien und Arkadien beftehen aus Schiefer und 
Thon. Auf dem Iſthmus von Korinth findet fih Sandftein 
und Tuff in großer Menge. Die Kalkformation dehnt fich 
bis auf die Infeln aus, gegen den Often aber tritt ber 
Granit vor: zu Mykon und Delos finden ſich allenthal— 
ben graue Belfen. Der Porphyr beginnt zu Patmos, 
und die Stelle, auf welcher die Stadt und das Klofter 
bes heiligen Johannes liegen, bilden nur eine einzige 
Maſſe des härteften und fhönften Porphyrs. Das Innere 
ber Gebirge ift noch wenig erforſcht, denn unter ben 
Zürken wagte es Niemand; man weiß aber, daf die 
Gold⸗, Silber, Kupfer: und Bleyminen in Attica, 
Chalcis, Syphnos und Seriphos noch lange nicht er⸗ 
ſchoͤpft find, und daß die großen Steinbrüche des Penter 
licus und von Poros noch Marmoradern enthalten. In den 
Belfen von Schra und Eubda finder ſich Eifen in Menge. 
Auf der letztern Inſel hat man auch reiche Kohlenminen ent« 
deckt, und wahrfcheinlich findet man noch andere in Elis. 


Die Gebirge waren früher beynahe völlig mit Wäl- 
bern bedeckt, und auch jetzt noch gibt es fehr bedeuten: 
de Reſte; die Fichte herrſcht gewöhnlich vor, gegen Thef- 
falien bin gibt es jedoch auch prächtige Eichenwälber. 
Aber an vielen Orten find die Wälder gänzlich zer- 
ftört, fo daß die Gebirge völlig unfruchtbar oder nur 
mit Buſchwerk bebedt find. Bloß die Capellen find 
nod von Bäumen umgeben, die man aus religiöfer 
Scheu verſchont, und diefe heiligen Orte, von grünem 
Nafen umgeben, fiegen wie Dafen in den bürren Wuüͤ— 
ften. Die Haupturfache diefer Zeritörung find die Hirten, 
welche im Sommer die Gebüfche und felbft die Wälder 
in Brand ſtecken, um während ber Regenzeit junge Zweis 
ge aus der Afche hervorzuloden, und fo ihren Heerden 
eine angenehmere und reichlihere Nahrung zu verſchaf— 
fen. Häufig greift der Brand fo fehr um fi, daß bie 
Hirten feiner nicht mehr Meifter werden , und mit ihren 
Heerden eilig bie Flucht ergreifen müffen. Eine zweyte 
Urfache ber Zerftörung der Wälder liegt im Anbohren der 
Fichten, um den Saft herauszuziehen , aus weldem Ohl 
und Harz bereitet wird. Die Bäume vertrodnen da 
durch und sterben ab. Ganze Wälder, nahmentlic in Me: 
garis, find dadurch zu Grunde gerichtet worden. Große 
Verheerungen wurden endlich auch durch das Niederfchla- 
gen des Holzes zum Schiffbau angerichtet; es herrfcht 
in biefer Beziehung die größte Willkühr, und der Zu: 
gang zum Walde ſteht Jedem frey. Die Regierung erhebt 


nur eine fehr mäßige Auflage von jedem Baume, ben 
man in ben Staatswaldungen fhlägt. Vor der Nevoln: 
tion haben die Hydrioten zum Bau ihrer Flotte bie 
Mälder in der Nähe des Alpheus in einem Umkreiſe 
von mehr als zwölf Stunden ausgebeutet, Sie ſchenkten 
bloß dem Aga von Pyrgos einige Saͤcke Zuder und 
Kaffeh, und erhielten dann die Erlaubniß zu bauen, fo 
viel fie wollten. Da keinerley Auffiht und Ordnung dabey 
Statt fand, fo wurden die Wälder fo gut wie vernichtet. 
&o gebt das Land mit großen Schritten einem bekla— 
genswerthen Zuftande entgegen; allenthalben, wo bie 
Wälder von den Höhen verſchwinden, ba verfiegen die 
Quellen, die Erde, nicht mehr gefhügt und feſtgehal⸗ 
ten durch bie Wurzeln ber Baͤume, wird durch die Wins 
terregen fortgeſchwemmt, und in wenigen Jahren werden 
nur noch bie nackten Helfen Äbrig feyn. Dieß iſt der Zuſtand 
des Berges Malevo, der ſich mitten in Argolis und La- 
Eonien erhebt; ber vom Meere entferntere Diftrict bat 
einen Theil feiner prädtigen FSichtenwälder behalten; 
man trifft dort Mälder in Menge, und ber Boden ift 
dort mit Raſen und Blumen bededt. Naͤhert man ſich 
aber Caſtaniza, wo man die Ausſicht aufs Meer gewinnt, 
fo verfhwinden die Wälder, auf den lieblichen Anblick 
ber höher gelegenen Thaͤler folgt ſogleich die fteinige 
ausgetrodnete Region, und nur in der Umgebung bie 
fed Dorfes erfheint der grüne Nafen wieder. im Schat⸗ 
ten ber ſchoͤnen Kaltanienwälder, wovon der Ort ben 
Nahmen trägt. Die Verheerungen der Wälder werden 
um fo ungefcheuter begangen, als die unbebauten Hör 
ben und bie Wälder ohne Ausnahme weder Privatleu: 
ven nod Gemeinden, ſondern nur dem Staate ge: 
bören. 

Die Fruchtbarkeit in ben Ebenen und Thälern hängt 
von den benachbarten Bergen ab. Wenn die! Kalkfors 
mation vorberrfht, fo it an ihrem Fuße der Boden 
mehr oder minder bürr und unfruchtbar. Befteht dagegen 
das Gebirge hauptfählich aus Schiefer und Thon, fo find 
bie Ebenen und Thäler, mit denen fie in) Verbindung 
ſtehen, reich und fruchtbar; zu diefen gehören die uner« 
meßlich reichen Ebenen bes Archelous, des böotifchen Eſo⸗ 
pus, des Cephiſſus bey Chaͤronea, des Eurotas, des 
Pamifus in Mefenien, des Alpheus und Peneus in 
Elis. Man finder indeß alle Grade von Fruchtbarkeit, 
von ber glühenden Dürre des Makrinoros bis zu der 
unerfhöpflichiten Fruchbarkeit, nahmentlich in den Ebes 
nen und Ihälern, wo das Waſſer im Winter fich fo 
anhäuft, daß es Seen bilder, welche erit im Frühjahr 
fi allmaͤhlig verlieren. 
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Die Berge find nicht body genug, daß der Schnee 
bas ganze Jahr hindurd liegen bleiben könnte, und auf 
ben hoͤchſten Spigen des Parnaffes und des Taygetus 
haͤlt er fih nur bis zum Juny; da num die Negen mit 
dem Monath April aufhören und erft im September wie: 
ber beginnen, fo find alle unbewaldeten Gebirge Grie- 
chenlands während bes Sommers troden. 

Die Flüffe Griechenlands find ausnehmend Har. Die 
Quellen verlieren ſich manchmahl unter dem Boden, und 
erſcheinen erft in einigerEntfernung wieder in den Thälern, 
fo wiedie Quellen des Alpheus, welche viermahl verſchwin⸗ 
ben und wieder erfcheinen „ ehe fie regelmäßig ihren 
Lauf fortfegen. Obgleich die Zahl der Quellen ziemlich 
bedeutend iſt, fo find fie doch fehr ungleich verrheift; 
auf dem Oſtabhang des Taygetus und auf der Nordſeite 
bes Cythaͤron find fie fehr zahlreich, in Attica dagegen 
und in Megaris find fie felten-und auf der Ebene von 
Argos gibt es gar feine; andere fließen nur im Winter 
und Frühjahr und verfiegen im Sommer. Im Allges 
meinen hat Griechenland nicht Waſſer genug, um feine 
Felder während der trodenen Jahreszeit zu bewälfern, 
und häufig find daher früher künſtliche Wafferleitungen 
angelegt worden, aber während des Krieges wurden 
fie großen Theils zerftört, und unter ber Regierung 
des Prüfidenten ihre Wiederheritelung vernachlaͤſſigt. 
Mande Thaͤler find volllommen von Bergen eingefchlofr 
fen und würden ih in ewige Seen umgeſtalten, wenn 
nicht die Natur felbft für unterirdiſche Abzüge geforgt 
hätte. Aber diefe Abzlige verfhlämmen fih mehr und 
mehr, und das Waſſer bleibt oft fo Tange. ſtehen, daß 
man den Boden in demfelben Jahre nicht mehr befäen 
kann. 

Die Luft in Griechenland iſt im Allgemeinen aͤußerſt 
rein und trocken, nahmentlich auf den Bergen, ſo daß 
haͤufig die Mainoten, wenn ſie von ihren Bergen her— 
abſteigen in die Ebenen von Meſſenien und Lakonien, 
nad kurzer Zeit zu kraͤnkeln beginnen; eben fo geſund 
wie die Berge find diejenigen. Landſtriche, welde wie 
Attica und Ägina den Winden offen ftehen. In Böotien 
finden fih fumpfige Niederungen, deren Ausbünftuns 
gen der Gefundheit fo nachtheilig find, daß fie nur im 
Winter bewohnt werden können; dann fleigt man von 
den Bergen herab, um bie Ihalhütten zu bewohnen, 
welche an mehreren Orten ziemlich wohlgebaute Dörfer 
bilden ; man fäet die Felder ein, und entfernt fih dann 
wieder in bie Berge, um erſt zur Erntezeit wieder zu 
kommen. 

Die Winde tragen wefentlich zur Gefundheit Grie⸗ 
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chenlands bey. Auf dem noͤrdlichen Ufer bed großen 
Baſſins des Mittelmeeres gelegen, welches die glü— 
henden Laͤnder des Südens von dem kaͤlteren Norden 
trennt, fühlt dieß Land ſtets die Folgen durch bad Vor⸗ 
herrſchen der Nordwinde, beſonders im November und 
Februar; ſie wehen mit ſolcher Staͤrke, daß in den ihnen 
am meiſten ausgeſetzten Inſeln die Feigenbaͤume tief 
herab gegen den Boden gebeugt ſind. Andere Winde 
wehen hauptſaͤchlich nur zur Zeit der Tag / und Nacht⸗ 
gleichen. 

Was zur Schönheit des griechiſchen Klimas vor⸗ 
züglih beyträgt, iſt die hohe Lage des Landes, Im 
ganzen öftlihen Theile des Peloponnes liegen die Ihä- 
fer ungefähr 2000 Zuß über dem Meere, weßhalb auch 
Feigen, Dliven und Orangen bort nicht mehr gedeihen. 
Die Jahreszeiten folgen ſich ungefähr in berfelben Weis 
fe, wie bey und. Am Fuße des Mainalon wie in den 
hohen Thaͤlern des Malevo hat man im März; bey Mord⸗ 
winden noch von Schnee und Kälte zu leiden. Der 
weitliche und füdliche Theil bes Peloponnes fallt nad 
und nad ab, und läuft endlich in Ebenen und Hügeln 
aus, welche das Meer befpüplt, Nur einige Gebirgszü⸗ 
ge ziehen fich bis zum Ufer von Elis, Meſſenien und 
Lakonien. Wer von Hagio-Petro und Tripolizza noch 
im Winter ausgeht, kann in den Thaͤlern von Mara: 
thonifi, Kalamata ober Pyrgos ſchon den Frühling 
finden; oft ift es nur der ſteile Abhang eines Berges, 
der verſchiedene Jahreszeiten trennt, Die genannten 
Ebenen und Thäler, die in geringer Höhe und nahe 
am Meere liegen, haben ein völlig füdliches Klima, 
Drangen, Eitronen , Melonen, Feigen und Dliven 
wachen in Menge ; man ernter gegen Ende May, 
worauf man Tabak, Baumwolle und Mais pflanjt, 
beren Ernten im September, wo die Negen beginnen, 
eingebeimit werben. 

Kite und Kälte find gemäßigt. Der Winter dauert 
in den Thaͤlern Arkadiens, des Parnaffes und des Heli—⸗ 
kon vergleihungsweife ziemlich Eurz, an die Stelle der 


Norbwinde, welche ihn bringen, tritt fon nach zwey 
ober brey Tagen gewöhnlich der Sirocco, welcher bie 
Armofphäre von Ägypten und Syrien mitbringt. Es 
gibt indef Jahre, wo der Thermometer auf 10 Grade 
unter Null fällt und wochenlang fo ftehen Bleibt, Die 
Seewinde mäßigen die Hitze an der Küfte ungemein , 
und fie find ;j. B. in Nauplia, wo fie regelmäßig nach 
neun Uhr beginnen, fo heftig, daß fie fehlecht gefchlof: 
fene Fenſter und Ihhrenauffioßen. Während des Som: 
merd 1832 flieg das Thermometer Mittags nicht über 
20 und Nachts nice über 18 Grad. Hievon machen jer 
doch einige im Innern gelegene Orte, wie Sparta und 
Kalamata, eine Ausnahme; dort iſt die Hitze übermäßig , 
dagegen aber gedeihen alle Sudfrüchte vortrefflich. 


(Der Beſchtuß folgt) 





Snein Stammbud, 


Die Lüfte pflegen id am Gluck zu nähren, 
Dom Rechten ab führt dann der Sinne Lauf; 
Doc ird'ſche Sorge ſcheucht die ird'ſche Sehnſucht 
Und weckt die Seele für den Himmel auf. 
D'rum mag die Sorge wechſeln Die mit Glüce, 
Daß Sinmlichteit nicht Deinen Geiſt erdrücke. 

a w. 





Ein neuer alter Meiſter. 


Bey einem Trödler in London hing vor Kurzem eine 
ſchlechte Copie eined Gemaͤhldes „der luſtige Mahler 
— ein jovialer ladhender Mann mit einem Weinglafe in 
ber Hand, Ein Bilderfreund blieb davor ſtehen und frag: 
te den Trödler, ob er nicht wife, von wen bad Gemähls 
de ſey. — „D ja, Sir, ih kann es Ihnen fagen; es 
wurde in ber Auction, wo id) es erftand, erwähnt, und 
ich babe mir's aufgefhrieben. Ich werde nachſehen.“ 
Nach einer Eurzen Zeit hatte er den Mahmen des Meis 
ſters gefunden und fagte: „Ah es ift von einem fehr 


berühmten Meifter, es ift ein — bon vivant.“ 





Nor 
Edhaufpiele 


(RM. RB. Softheater nächſt dem Kärnthnerthore.) 
Im, Verlaufe des vorigen Monathes ſahen wir an dieſem Theater 
Herolds Schreiberwiefe bey Paris, fomifche Dper in 
drey Acten (pr& aux clercs), Tert nah Planard von Zoleph 
Ritter von Senfrieb, zur Aufführung gebracht. 

Es kann nicht geläugnet werden, daß nach der großartigen, 
erhabenen Mufit von „Robert der Teufel,“ biefe Meine zierlich 
geſchnlegelte Mufit nicht jenen tiefen Eindrud machen konnte, den 


sen 


diefe Dper zu jeder andern’ Zeit fiher bewirkt hätte. Diele Mufit 
ift eine wahrhaft franzöfifche Toifette, von Heiner, netter Biiouterles 
waaren, die und aber um fo weniger bießmabl;bchagen konnte, 
als unfer Geiſt noch Immer mit den Gerippen der Mepyerbeer: 
fen Bruftfcene in Berührung fand. Herold hat es wieder mei⸗ 
ftertich verftanden, in jeder Wote ben Geiſt bervorfhimmern au 
Laffen, und jene Uebenswürdige franzöfifhe Machläffigkeit fo halb 
verdedt, halb durchbtidend zur Echau zu legen. Diele Oper if 
ein Abglanz von „Bampa“ im converfationellen Senre, in dem, 
wenn au nicht Driainalität und Tiefe, doch eine ſchillernde Ober⸗ 
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ftäche Blenden fann und muß, Man kann diefer Mufif eine beynahe 
unverzeihliche Übereilung. in der Inftrumentirung zum Bormwurfe 
maden, eine Vergeubung von frappanten Gituationen, zu eben 
fo pifanten Mufitftüden, und eine gemwiffe Leerheit und Mattig- 
keit des Gedankens, die und von Herold um fo mehr befremdet. 
Das erſte Duett zwiſchen Nicette und Giro (De. Henkel und 
Hr. Weiß) if launig gehalten, aber voll Reminiscenzen aus Zampa; 
der erfte Chor wunderfhön infrumentirt, fo wie auch der in der 
Würfelſcene; doch find beyde zu monoton gehalten und zu wenig 
harafteriftiih. Die Arie der Gräfinn (Die. Löwe) im zweyten 
Aete iſt ein Goncertflüd, das in bizarren Paſſagen undin fortlau⸗ 
fenden Trillern fich gefällt, und eine tüchtige Kehlenfertigkeit in 
Anſpruch nimmt. Das Terzett im dritten Acte ift das gelungenſte 
Mufitküd der Oper, das Herotd im Anfiuge feines Geiftes, mit 
Feivolität möchten wir fagen, behandelt hat, und hier ganz den 
Branzofen, nicht den Eompofiteur vorwalten ließ. Die Finale, die 
genug Citwationen zu intereffanter Mufik beſitzen, find, ebwohl 
in großen Maffen, dod ohne Aufwand von Genlalität gegeben ; 
fie fpannen nicht, reifien nicht hin. 

Barum diefe Oper weder im Theater in der Joſephſtade noch 
bier viel Senfation erregte, läßt fi ganz leicht dadurch erflären, 
weit diefe Mufif reine Converfation,undauf Sanger berechnet ift, 
die feine Stimme, aber viel Spiel befihen. — Dile. Clara Heine 
fetter als Königinn lief ihre ſchöne Stimme theild im Duett mit 
Dite. Löme, theils im Enfemble mädtig und ergreifend vorwalten, 
aber dieh find Momente, dieverflingen, und wo die Schaufpielerinn 
allein übrig bleibt ; ats Königinn fehlte Die, Heinefetter bie 
Würde, ald Frau die Orazie, die Liebenswürdinteit, es ift alles kalt 
und einfärbig. Die. Löwe war in ihrer großen Concertarie 
ausgezeichnet; wir fürchten nur, dafı das mufitalifdhe Feuer, das 
man völlig im ihr fodern fieht, die zarte Pflanze verzehren fünnte, 
Hr. Berti (Gomminge) ift für diefe Partbie doch etwas zu ſehr 
mit Embonpoint ausgeftattet, und obwohl ein Haudegen, foll er 
doch ein fehr feiner Hofmann fennz; wir glauben nicht, daß Hr. 
Forti bende Eigenfchaften vereinigt bat. Sr. Eramolinials 
Gantarelli, der Buffone der Dper, hat diefen Charafter zwar 
ſcharf, aber nicht allzu Fantig gezeichnet und gegeben. Wenn auch 
ein Intriguant, muß bob der Hofmann immer durchſchimmern, 
und der Italiener darf gewiſſermaßen nur in den Schersen vors 
Banden fenn, wenn nicht das Ganze sum Zerrbild, zur verbraud: 
ten Garricatur werden fol. Düe. Henket fang ſehr fall, Hr. 
Weifi war mehr Wirth als Ehemann, Die Masterade war 
glänzend ausgeftattet, twie Überhaupt die ganze Vorſtellung zu den 
brilfanteften gehörte. Chor und Orcheſter waren wie immer auds 
gezeichnet. of. 





ECEoncert 


Unter den diefiährigen muffalifhen Kunftgenüffen nehmen 
dren, von Heren Johann Promberger, Sohn, in einem güns 
ſtigen Locale veranfaltete Privat: Eoncerte wahrlich feinen unters 
geordneten Rang ein, Wir hörten von dieſem ausgezeichneten Piani: 
fen das wunderherrliche Sertett von DOnslom (in Es) gang vor 
trefflich in allen Theilen ausführen, was allen daben Mitwirkenden 
um fo mehr zum Kubme gereichen muß, als uns gerade eben dies 
ſes Tonwert in neuefler Zeit dur Polnhymniens Liebling, Hrn. 
Thalberg, und dur die Gebrüder Müller, jenem infalliblen 
Quadrate der Hnpotbenufe, fo nabe gerückt, und unvergeflich ger 
macht wurde, Bon eigener Arbeit überrafchte uns der verchrte 


Beſtgeber mit etnem elegant reigenden Divertimento fürdad Piano 
und concertante Violoncell, über Motive aus Norma, eine tüdhs 
tige Mufgabe, welche aber fiegreich gelöft wurde, und woben Ihm 
Hr. Franzel als bewährter Bundesgenoffe zur Seite fland. Das 
intereffante Rammerftüdift auch bereits ben Diabelti und Com 
pagnleunter der paffenden Benennung :Mofaif, mit beliebiger 
Bioloncell + oder Violin⸗Begleitung, im Stiche erfihienen, und der 
Grau Katharina Edlen von Hildenbrand, gebornen Baroneffe 
von Bogt, zugeeignet, was und in genannter Dame nicht minder 
eine funftgebildete Meifterinn errathen läßt. Abermahls führte der 
Goncertgeber ein lieblihes Kleeblatt feiner Schülerinnen vor: 
Die. Wa wer uch fpielte den erften Satz des DuffePfchen Con⸗ 
certed (in Es); Dile. Heigl ein Notturno von Kaltbrenner, 
und die Sonate mit obligater Bioline (in E-moll), von Worzi: 
fer, finnig zart begleitet durh Hrn. Gänsbergerz Due. 
Prandftätter die brillante Polonaife von Moſcheles, aus 
deſſen Es-dur - Concert; endlich das vereinte Trifolium unter des 
Mentors Teitender Ägide Cherupini's pradtvolle Ouverture 
ded Grafen Armand, In dem mufterbaften Arrangement auf 
zwen Planoforte, zu act Händen, von Worzsifhet, Wenn 
ſchon vereinzelt jede diefer Kunſtiüngerinnen höchſt Erfreuliches 
leiſtete, und ſeit dem erſten Debut kaum glaubliche, alle Erwar⸗ 
tungen überflügelnde Fortſchritte gewahren lich, fo war doch das 
gemeinfame Zufammenmwirken in dem fchtgenannten Kunſtproducte 
das Preiswürdiafte, und die Präckion, Deutlichkeit, Kraft, Heuer, 
Licht und Schatten, und jedwede noch fo feine Nuance in alfo 
hohem Grade beraudtretend, wie es nimmermehr, felbit von dem 
beftorganifirten Orcheſter, fondern einzig nur durch einen. allen 
Bufällen trogenden Mechanismus erzielt werden mag. Sammtliche 
Gtavier » Gompofitionen wurden auf Inftrumenten ausdem Atelier 
des Hrn. Michael Schweighofer (Anfangs der Währinger: 
gaffe) vorgetragen, die fib durch Schönheit, Fülle und Accordanz 
des Tones ganz ausnehmend empfablen, und unmiderfprechlich 
bezeugten, wie forgfältig ihr Schöpfer feinen mehriährigen Aufs 
enthalt in Deutfhland, Frankreich und England dazu benüpte, 
alles weſentlich Gute aufjufinden, und zu vieler Verbeſſerung 
feiner Kunft fih anzuelgnen. Sehr willfommene Intermezzo's der 
beſprochenen Nachmittags» Unterhaltungen waren: Quatıtord von 
Haydn and Mozart, deren vollfändigen Genufi wir. dem 
fhönen Eifer der HH. Janfa, Gansberger, Durft (welder 
uns auch noch durch köſtliche Barlationen von Beriot erfreute), 
Huber und Schmidler verdanten; chen fo vier Gefänge 
unferd verHärten Barden Schubert: „Wanderer,“ „Gruppe 
aus dem Tartarııd ,* „Un Schwager Krones,“ und „Bändchen * 
von den k. F, Herren Hofcapellfüngern Staudinel und Lutz 
fo recht con amore vorgetragen, fo wie Erfterer auch noch das gläns 
gende Duett aus Roffinis „Semiramide* zum Beten gab, 
durch welches dieſer zweyte Lablacdıe Alles enthufiasmirte, und 
worin die funftfertige, mit Recht beliebte Contre⸗Alliſtinn DUe. 
Kratky mwetteifermd mit ihm mm die Palme rang. 





Ertlärung. 


Um alle Berwechfelungen für die Zufunft zu vermeiden, ſieht 
fib der Unterfertigte genöthigt, hlemit gu erflären, dafi er und 
Herr Braun von Braunthal, der Verfaller eines Aufſatzes 
über, oder vielmehr gegen den Verſchwender des Hrn, Raimund 
in den Feyerftunden, Blatt Ar. Bo — zwien ganz verfhiede 
ne Perfonen find, 

Carl Freyherr von Braun. 


— Th — —ñ — — — 
Redacteur: 2. Braunmz Redacteur des Not. Bl.: J. Ritt. v. Seyfried, 
— — — — —— — 


Verleger: U, Strauf's ſel. Witwe, Dorotbeergaffe Nr. 1108, 
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Der Sammler. 


Sonnabend, den 


26. April 1834. 


— — — — — — — — — — — — — — — — — — 
Diefes Blatt erſcheint wöchentlich drenmabl: Dinſtag, Donnerſtag und Sonnabend, im Somptoir des öfterreichifchen Beobachters, 
Dorotheergafle Nr. 1108. Der Pränumerationspreis beträgt jährlich 24 fl., halbiäprig ı2 fl.,'vierteliährig 6 fl. Wiener» Währung. 





Ueber den phyfifchen Zuftand von Griechenland. 
GBGeſchluß.) 


Dit das Klima befonders angenehm macht, ift die 
Regelmößigkeit der Jahreszeiten. Der Winter, wäh: 
rend beffen Tage und Wochen lang eine Eöftliche Tem: 
peratur bericht, hört allenthalben mir Regen und 
Wind gegen Ende Februars auf, der Frühling folgt 
fogleih in feiner ganzen Schönheit, und die bie und 
banod fallenden Regen dienen nur zur Erfrifhung ber 
Bluren. Den Sommer nennt der Grieche die ſchoͤne Zeit 
(aadoxaıpı); bie in den September regnet ed nicht mehr, 
die Luft ift elaftifch und der Himmel ftetd rein und ohne 
Wolke, die Nächte glänzend hell; allerdings doͤrrt 
während der Monathe May, Juny, July und Auguit 
die glühende Sonne die Felder aus, welche fih mit 
bläufih grauen Difteln bedecken, aber Mais, Baum 
wolle, Zabal, Melonen, Trauben, Dliven u. f. w. 
gebeihen herrlich während diefer Zeit. 

Aus dem Klima Griechenlands kann man auf bie 
Producte und die Einwohner fihließen. Die Reinheit 
und Elafticität der Luft, die Die der Sonne, bas 
vortrefflihe Waller und die Güte des Bodens theilen 
allen Erzeugniffen eine Lebenskraft mit, die ſich wer 
der unter dem feuchten Himmel bed Nordens, noch 
unter ber glühenden Sonne Afrika's wieder findet. Zwi⸗ 
fen den Einwohnern und ihrem Lande befteht ein Wech⸗ 


felverhältniß: allenthalben findet man einen ſchönen, 
wohlgebauten Menſchenſchlag, und es ift in der That 
etwas Antikes in den Formen zurücgeblieben. Die Kins 
ber feinen im Allgemeinen etwas ſchmaͤchtig, aber bie 
Schönheit entwicelt fi fehnell in den jungen Leuten, 
die dem männlichen Alter entgegenreifen. Sie haben fo: 
gar etwas Anmuthvolles, Jungfraͤuliches, das eher dem 
andern Geſchlechte angehören ſollte. Dieſe Schönheit, 
die man claſſiſch nennen kann, findet ſich hauptſaͤch⸗ 
lich in den Gebirgen des feſten Landes, nahmentlich uns 
ter den Familien der Capitanis und der Primaten, dann 
auch unter den Seeleuten; Übrigens herrſcht eine große 
Verfchiedenheit, befonders unter den Inſelbewohnern, 
wovon mehrere Stämme ſich der breiten, obwohl geiſt⸗ 
reichen Phyſiognomie der Aſiaten und nahmentlich der 
Juden nähern. Die Schönheit der Maͤdchen hält nicht 
gleihen Schritt mit der der Anaben, fey es, daß man 
fie mehr vernachläͤſſigt, ober daß die Natur dort Über: 
haupt dem Manne einen Vorzug über das Weib einge: 
räumt hat. Es finden fi indeß manchmahl Geſtalten, 
welche an die Helenen und Afpaflen bes Alterthums er: 
innen. Die Weiber find ſchon mit 13 Jahren manndar, 
und die Männer erreihen wenige Jahre fpäter ihre 
Reife. Man kann auf dem Felde Fräftige, wohlgewachfes 
ne Burſche von 16 Jahren fehen, die bereits verheiras 
thet find; ihre rauen, die 14 oder 15 Sabre alt find, 
haben vieleicht ſchon ein oder zwey Kinder gehabt. Freylich 
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verblühen auch bie Frauen ſchnell, und ſehen im zwanzig⸗ 
ften Jahre oft aus, ale ob fie vierzig hätten, und erft in 
foätern Jahren gelangen fie wieder mehr zu Kraͤften. Um fo 
ftärfer find dagegen die Männer : leute von achtzig bis hun⸗ 
dert Jahren, welche noch die ganze maͤnnliche Kraft befigen, 
find nichts Seltenes, nabmentlich in den Gebirgen. In 
Lakonien lebre noch vor zwey Jahren ein Mann, ber 
im fiebenzehnten Jahre fein erftes und im fünfundneuns 
zigften fein legtes Kind gezeugt hatte, In feinem hundert: 
ften führte er noch feine Landsleute von Hagio-Petro zum 
Sturme auf Zripolizga, und zehn Jahre fpäter ging 
er noch allein auf die Jagd. Krankheiten find felten, da 
fie aber meift entzlindlicher und gallichter Art find, 
fo werben fie nad) zwey oder drey Tagen gewöhnlich toͤdt⸗ 
lich, wenn nicht ſchnelle Hülfe geſchafft wird. 





Zur Naturgefhichte des Elephanten. 


Bey ber Belagerung von Bhurtpur im Jahre 1805 
kam ein Ereigniß zwifchen zwey Elephanten vor, bag den 
Charakter und die geiftigen Faͤhigkeiten, die Leidenſchaf— 
ten und bie Lift biefer merkwürdigen Thiere verräth. 
Die englifhe Armee mit ihrem zabllofen Gefolge und 
Zaufenden von Stücken Vieh hatte lange vor ber Stadt 
gelegen, als bey der Annäherung der heißen Jahreszeit 
und ber trodenen Winde bie Brunnen austrodneten, und 
mannur Wafferaus den großen Tanks des Landes erhal: 
ten konnte, Die Verwirrung und Unorbnung an denfelben 
erreichte wegen der großen Menge Menfhen und Thiere 
bisweilen den höchſten Grad. Einmahl trafen zwey Ele: 
phantenführer mit ihren Elephanten, von denen einer 
außerordentlich groß und ſtark, der andere aber im Ver: 
haͤltniß klein und ſchwach war, an dem größten biefer 
Brunnen zufammen. Dem Heineren Elephanten hatte 
der Herr einen Eimer gegeben, den er mit bem Nüffel 
trug; der größere hatte dieß nöthige Gefäß nicht und 
entriß dasfelbe feinem Gefährten entweder auf ben 
Wunfd feines Führers, oder aus eigenem Antriebe, Der 
andere Elephant kannte feine Schwäche zu gut, als daß 
er die Beleidigung fogleic offen geraͤcht hätte; dafür zan · 
Een fi) aber die Führer. Endlich benußte der fchwädere 
Elephant die Gelegenheit, ald der größere an bem 
Brunnen ftand, trat ruhig einige Schritte zurlid und 
ſtürzte dann mit aller feiner Kraft auf dem nichts abe 
nenden Gegner, fo daß biefer in den Brunnen fiel. 

Man fürdtete nun zuerft, das Maffer, von dem 
das Leben fo Vieler abhing, würde durch das große 
Thier verborben werden; dann glaubte man auch, da 


fih das Waſſer wenigftend zwanzig Fuß tief unten be 
fand, man würde den Efephanten nicht wieder heraus: 
bringen können, ohne ihn ſchwer zu beſchaͤdigen, beſon⸗ 
ders da es ihm in dem Eühlen Waſſer außerordentlich 
gefiel und er ſich ſelbſt nicht im Mindeſten bemühte, wie⸗ 
ber herauszukommen. 

Man hatte bey der Belagerung Faſchinen gebraucht, 
bie Wollſaͤcken glichen, und der Mohaut meinte endlich, 
wenn man eine Anzahl derfelben binablaife, könne man 
bas Thier wohl Tehren, fie regelmäßig auf einander zu 
legen, damit ed allmählig wieder emporkomme. Als 
man bie Erlaubnifi erhalten, die Faſchinen dazu zu bes 
nuben, hatte ber Mann nun die Sache dem Elephan— 
ten beygubringen, was ihm auch bald gelang, fo dafi 
der Elephant anfing eine Faſchine nad der andern un« 
ter ſich zu legen, bis er fih ſchon ziemlich hoch heraufs 
gebradt; dann wollte er aber bas kühle Waſſer nicht ver 
laſſen und nicht weiter arbeiten; alle Drohungen feines 
Führers fruchteten nichts. Diefer begann alfo ihn zu 
loden und ihm zu fhmeiheln, und was er durch wieder: 
hohlte Drohungen nicht erreichte, erlangte er durch das 
Verſprechen, ihm Arak zu geben, Der Elephant ging 
bierauf wieder an's Merk und arbeitete fih um ein Ber 
beutendes in die Höhe, fo daß er, nachdem man das 
Gemaͤuer oben weggefhafft hatte, heraustreten konnte. 
Das Ganze aber bauerte vierzehn Stunden. 

Major Smith erzähltvon einem weiblichen Elephan⸗ 
ten, den er häufig zu beobachten Gelegenheit hatte. Dier 
ſes Thier hatte eine große Zuneigung zu einem Hunde, 
und um ed zu ärgern, zog man den Hund oft bey den 
Ohren, fo daß er heulen mußte. Einmahl trieb man 
diefen graufamen Spaß vor einer Scheune, in welcher 
fih der Elephant befand; Baum hörte er die Stimme 
feines Teidenden Freundes, als er die Breter betaitete, 
daran ſchlug und fih wunderte, daß fie nicht fielen; er 
ſchlug kräftiger daran, fo daß die Breter in Stücken 
jerfplitterten, und fah mit fo drohender Geberde durch 
die Öffnung beraus, daß bie fühlloſen Thierquaͤler es 
für geratben hielten, fi zu entfernen. 

Derfelde Elephant wurde auf einem Boote fiber einen 
Fluß geführt; einige Männer nahmen jenen Hund in 
ein anderes neben ihm und jogen ihn wiederan den Ob: 
ren. Der barüber aufgebradhte Elephant füllte alsbald 
feinen Nüffel mit Waffer und fprigte ed auf die Mäne 
ner; als fie aber nicht nachließen, fing er in allem Ernite 
an, Waffer aufjufaugen und es in das Boot auszu⸗ 
feeren. Im Anfange lachten die Leute darüber, aber 
bald fing das Boot an zu finken, und wenn fie fi 
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nicht ale Mühe gegeben hätten, das Waſſer wieder her⸗ 
auszufhaffen, fo hätten fie ihren Spaß vielleicht mit 
beim Geben gebüßt, 

Die englifhen Truppen in Indien, bie die eine 
Seite einer ſteilen Anhöhe abgetragen hatten, über 
welche eine Anzahl. Soldaten und zwey Elephanten 
hinweg ſollten, Tegten mehrere Baͤume bin, damit die 
großen Thiere, Fuß faſſen Könnten, Der Erfte beſah ſich 
die Sache , ſchüttelte mit dem Kopfe und fchrie kläglich, 
als ibn der Führer antrieb. Die künstliche Treppe ſchien 
nicht paſſend angelegt zu ſeyn, und ſobald man einige 
Änderungen damit vorgenommen hatte, weigerte er ſich 
nicht mehr. Er unterfuchte aber vorher alles genau, 
drückte ben quergelegten Baum mit dem Rüſſel und 
dem Vorderbeine und bob dann vorlichtig ben Vorder— 
leid, um das Gewicht desſelben auf den Baum zu brins 
gen. Als dieß geicheben , ſchien er mit der Feſtigkeit zu⸗ 
frieden zu ſeyn. Der nägite Schritt war ein vorragens 
ber Felſen, der nicht entfernt werden konnte. Auch dies 
fen unterfudhte er erit genau und lehnte ji ganz an 
die Felfenwand, Dann folgte wieder ein Baum, biefer 
war aber feiner Meinung nad nicht fiher genug, denn 
er weigerte fih weiter zu geben. Der Fuͤhrer gab ihm 
bie zärtlichften Nahmen: „wundervoll, mein eben, gut 
gemacht, mein Lieber, meine Liebe, mein S Sohn,* wur: 
ben verichwendet; vergebens. Er bewegte feinen Auf, 
Der Fliprerbrauchte Gewalt ; der Elephant brüllte fürd- 
terfich, blieb aber feit bey feinem Vorſatze. Man ber 
quemte ſich zu einigen Änderungen, womit er zufrie— 
den zu ſeyn fhien ; dann endlich flieg er bie unge eheure 


Hoͤhe hinauf. Er war nun außerordentlich froh, lieb⸗ 
koſete ſeinen Führer und warf ſpielend den Staub um 
fih, Ein viel, jüngerer Elephant follte folgen. 

Er hatte das Hinaufiteigen feines Gefährten mit 
ber größten Aufmerkfamkeit beobachtet und die game 
Zeit über Bewegungen gemacht, als welle er ibn un: 
terftüßen (wie auch manche Menſchen unmillfübrlich die 
Geberden derer nahahmen, die gymnaſtiſche Übungen 
zeigen), und ald er ſah, daß er die Hinderniſſe über: 
wunden hatte, brüflte er ihm feinen Beyfall zu, Als 
aber die Reihe an ihn Fam, fchien er fein Selbftbe: 
wußtſeyn zu verlieren und fein Bührer mußte Gewalt 
brauchen. Kaum hatte er zwey Schritte gerban, fo 
rutſchte er wieder zurück, erhielt fi aber bald wieder, 
indem er bie Zeben tief in die Erde grub, und dieſen 
Fall ausgenommen hielt er ſich beifer, ald man ermar: 
tet hatte. Das Hinaufklimmen murde ibm indeß fehr 
fhwer, und als er ben ®ipfel bald erreicht hatte, 
ftrecfte der ältere Elephant, der Mitleid mit der Mat: 
tigkeit feines Gefährten fühlte, den Rüſſel aus; ber 
andere ſchlang ten feinigen darum umb erreichte auf 
diefe Weife glüdtih und wohlbehaften die Spitze des 
Berges. Die Freude der beyden Thiere, als fie wieder 
bey einander fanden, war wohrbaft rührend. Ste lieb: 
kofeten einander mit den Rüffeln, ftellten ſich gegen: 
über und betrachteten einander mit jo großer Freude, 
ald wenn fie lange von einander getrennt gemwefen, 
oder einer großen Befahr entgangen wären. Ihre Führer 
gebothen ihnen hierauf, ich vor dem Generale zu verneigen, 


der ledem fünf Rupien für Naſchereyen zu geben befahl, 
I FI J JB mn 
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Probe eines Eonverfationd-Lericons für die Theaterwelt. 
Bon ad. €. Nie 


u. Affe.Ms if dad Unglück mancher jungen Schaufpieler, 
dab fie zu Affen berühmter Künſtler werden, indem fie felbe anı 
Ratt zu copiren, parobiren, was and der Affe thut. Eben fo iſt ed 
ein Unglüd fürdas Publicum, wenn e# bergieichen Affen applaudirt. 

3. Bellen. Die Hunde fpiefen jegt, machen Zurore, und 
Bellen nicht ; viele erſte Heldenfpieler dellen anftatt zu ſprechen, 
und machen boch Zurore. 

8. Gourtine, Der Vorhang, welcher bie Echaufpieler vom 
Yublieum ſcheidet. Das Publicum begleitet fein Ballen öfters 
mit einem Geräufch ; entweder mit einem angenehmen, in Form 
eines Benfallsfturmes, oder mit einem unangenehmen, mit gefpihs 
tem Munde. Das Schlimmfe, aber heut zu Tage nicht gar Selts 
fame if, wenn das Stüd fällt, ehe diefe Scheidewand in ihre Sphäre 
tritt, und biefe nolens volens in ihre Sphäre treten muß, um 
das lihrige mit dem Mantel ber Liebe zu deden. 

D. Dienfalter. Beym Theater bat man auf ben Wege 
der Mode einfehen gelernt, daß bie Vorrechte, welche ſich darauf 
desichen, nar Chimäre find, 


i 


yem 


€, Entwidiuna. Bey den Luſtſpiele eine Seirath, ben 
den Zrauerfpielen ein Todesfall, dach Gift, Meuchelmärder oder 
im Kampfe, bey ber Oper eine Polonaife, beym Ballet ein Feſt, 
und ben der Pantomime ein großer Schlufitang mit einer Grup 
pirung. In den meiften Gällen muß man fehr viele Einbildungs⸗ 
traft befiken, und ein fehr routinirter Theaterfenner ſeyn, um 
aus biefem ſtummen chaotiſchen Gewebe, wo das Zuſchlagen auf 
Pieret und den fäcerlichen Liebhaber dad Kemiſche bilder, eine 
geregelte forıfchreitende Handlung herauszubringen. 

8. Gerien. Iene Beit, wo viele Schaufpieler erft zu denfen 
und zu arbeiten anfangen, in bie Provinzen reifen, um Geld zu 
gewinnen, und Rollen fpielen , die fie nicht fpielen können. 

®, Bchorfam. Eine den Directoren und Schauſpielern 
ſeht ſchwer begreifliche Pflicht, da die meiften nur Rechte, aber Feine 
Pflichten zu haben glauben. 

d. Harmonie. Ein verbraudtes, nicht mehr modernes Ber: 
Hältnih; finder ſich felten im Orcheſter, feltener auf der Bühne, 
und am feltenften zwiſchen den Eoutiffen, 

9. Ic. Der einzige Abgott der meiften Schaufpieler und Pans 
tomimenheiden; fie dutzen fich felbft aus Ichbeit, 

A. Runf. Ein In neuerer Zeit ſehr übel aufgefaßter Begriff; 
denn welche Theaterbomeftiten meinen nicht ſchen vollenderc 
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Künftter zu fenn? — Eie iſt die beſte, wenn fie feine mehr iſt, 
fondern zur Wahrheit wird, 

2. Lefen. Es it nicht immer nothwendig, dafi ein Schau⸗ 
friefer geläufig fefen fönne. Wozu wäre denn dann die Lefeprobe? 
woben fo viele Schaufpieler ſich über die ſchlechte Schrift ihrer 
Rollen beſchweren, oder fi gar frank melden laſſen. Exempla 
sunt odiosa, 

Mm. rufen. Die claſſiſchen Schwefteradteinnen, welche uns 
fere neueften Bauberfpieldichter dethronifiren tollen, indem fie 
ihnen Zauberer, Feen, Gnomen, perfonificirte Lafter u. f. w. ſub ſti⸗ 
tuiren. Einſt gab ed deren neun; jetzt iſt ſchon eine zehnte dazu 
gefommen, welche alle übrigen für das Theater entbehrlich macht, 
und demfelben äuferft nothwendig ift, nahmlich die Mufe des 
Auodtisers. Diefe ift die einzige Schutzgöttinn, welche dem Dich⸗ 
ter, Mufifeompofiteue und dem Pantomimenmeifter bie Gabe ver⸗ 
Leit, aus alten gelungenen Produeten ein neues, halb gelungenes 
au fhaffen. Probetur examinando per eircumstantias, 

N. Neuigkfeit, theatralifche. Eine altmodiſche Intrigue 
in ein modernes Gewand gebüllt, mit Localſpäßen, zotenartigen 
Bwendentigfeiten und Bonmots verbrämt, neue Pantomimen, mit 
alten fehe verwandt, mit Tänzen, Malcinerien und dergleichen übers 
faden, und ganz ohne Komil, — die find die modernften theatras 
liſchen Neuigkeiten. 

D. Dper. Gegenwärtig gibt ed gar keine mehr, ſondern bie 
meiften find nur Goncerte, worin die Prima Donna die Solo⸗ 
parthie fingt, der Cempoſiteur die Orcheſterbegleitung dirigirt, 
und der Dichter überflüſſig iſt. — Man ſehe nur die vielen Programme, 

P. Proben, Dieſe find bey vielen Theatern bloſe Conver⸗ 
ſatlonen, daher die erſte Vorſtellung eines neuen Stückes oft einer 
Generalprobe auf ein Haar gleicht. Die Proben geben oft Stoff zu 
Unterhaltungen, die mit der dramatifchen Kunſt in gar Feine Bes 
rührung fommen, Mad. A. fpricht von ihrem neuen Shawl, den 
geßern ein undefannter Verehrer durch einen Theaternegotianten 
au ihren Züfen legte. Hr. B. lieſt das Pfennigs oder Hellermagazin, 
Die. ©, liebelt mit einem Theaterdomefifen, und Hr. D. fpricht 
von einer Vierbaus Affaire. Der Infpicient ſchreyt ſich die Schwind⸗ 
fucht an den Hals, der arme Dichter verzweifelt, dad Tanzperfonale 
unterbäft fich indeſſen an der Spitze des Lehrmeifters im Hotel zum 
guten Humor und der Souffleur ſtarrt vor Kälte, Mach drep fols 
chen Proben weiß noch Niemand, wo er absund zuzugehen bat. 

N. Regeln, Finden fi faft bey jedem Theater gedrudtoder 
geſchrieben vor, werden aber nirgends beachtet. 

Kepertoir. VBerzeihniß derienigen Stüde, weiche im Bers 
taufe der Woche nicht gegeben werben. 

©. Souffleur. Das allerwichtigfte, aber alerundanfbarfte 
Amt. Der Souffleur Ift der Arme, der immer Unrecht hat, oder uns 
verkändtich If, wenn irgend ein Bühnenbeld nichts gelernt har. 
Biele Blide und Ziſcher Kiegen ibm im Zorne zu, damit das Pus 
biicum alaube, Diefer unterirdifhe Genius fen aanz überfüffie. 
Er aber int ganz rubig in feinem engen Öefängniffe, wiegt bedacht: 
fan das dramatifche Machwerk in feinen Händen, und ſucht wohl: 
weislich die Bloͤhen feiner Herven zu deden. 

T. Theaterfreumd. Freyen Eintritt in's Theater haben, 
bey der geringften Kleinigkeit unfinnig applaudiren,, aufer dem 
Theater über Alles raifonniren, ben einer Arie mitfumfen, und den 
Zact falfch dazu fchlagen, — da ift der moderne Thenterfreund, 

u. Unrecht. Gin beym Theater fehr übel aufgefaßiter Begriff. 
Hr. U. klagt Über Unrecht, dafs ihm eine Rolle nicht zugetheilt 
murde, die er nicht fpielen kann; Sr. B. It voll om, dafı ihm 
ganze Zcenen geftrichen wurden. Der Director legt anftatt ders 
ſelben ad lihitum verbrauchte Arien und Duetten ein, und-meint 
ganz Faltblütig, er habe nicht Unrecht, 


V. Bertheitung der Rollen. Das Stüd ift gefchrieben, 
angenommen, und bereitd auch cenfurirt, Nun ift aber noch nichts 
gefcheben, wenn die Rollen noch nicht vertheilt find; befonders ift 
biefi der Fall bey Theatern, two Niemand zu befeblen, und Nier 
mand zu geborchen weiß. — Der Dichter fchreibt für den Schaus 
fpieter eigens eine Rolle, und hat Recht, wenn er dieß ehutz der 
Director aber beſetzt fie anders, und bat auch Recht. Das Publicum 
ziſcht den Schaufpieler aus, und hat wieder Recht. 

VBorrufen. Fine Ehre, die Feine Ehre mehr ift, weil fie 
im firengften Sinne des Wortes miſbraucht wird. Diefe Ehre fing 
an zu ſchwinden, ald man alle Theaterdomeftiten, den Theaters 
mabler und Theatermeifter vorzurufen anfing. Heut zu Tage fümmt 
es bloß auf das „wie oft" an. 

W. Waffen. Sind fürs Theater unentbehrliche Dinge. Man 
nehme den Dichtern die Säbel, Piftofen, Doſche und Gift, und 
ſehe, was zurückbleibt. 

3. Zuderbäder. Zuderbäder und Wirth, Leute, bie im 
Theater ihre Artitel dreymahl fo theuer abfehen als anderswo, 
Sie haben auch Recht; denn oft iſt das, was fie reichen, das einzig 
Genießbare. 





EoncertsAnzeigen. 


Morgen Sonntag den 27. d. gibt Hr. Franz Fierer Nach⸗ 
Mittag um halb fünf Uhr im k. P, Heinen Redeutenſaale ein Pris 
vatconcert. Die bedeutende Stufe der Virtuoftät, welche Hr. 
Bierer auf feinem Inftrumente bereits errang, die herrlichen 
Senüffe, die er uns fhon durch fein Spiel in Goncerten verſchaff⸗ 
te, alles die verbürgt vem Publicum die Gemifibeit, auch in dies 
ſem Eoncerte einer feltenen Tünftlerifchen Leitung theithaftig zu 
toerden, Wir zweifeln daber nicht, dafi es diefem neachteten Hünft« 
fer die Anerkennung feines Ihönen ausgezeichneten Talentes durch 
einen zahlreichen Zuſpruch darthun merbe, um fo mehr, ald der 
Concertgeber im jeder. Nummer eine intereffante Production dar⸗ 
biethet. Sie find: 1. Erfter Sa aus der neueften Symphenie von 
Hr. Capellmeiſter Lachner. 2, Adagio von Spohr, und Pots 
pourri für Blöte und Glavier, von Benedift und Buder, 
vorgetragen von Die. Emilie Leibnig, Schülerinn des Hr. v. 
Dodlet und dem Goncertgeber. 3. Duett aus der Belagerun 
von Korinth, von Roffimi, vorgetragen von Die. Fur um 
Hrn. Klein. 4. Variationen für's Qlavier, von Herz, vorgetrar 
gen von Die, Emilie Leibnig. 5. Goneertino für die Flöte, 
von Reiffiger, P ſächſiſchem Bofcapellmeifter, vorgetragen vom 
Coneertgeber. 6. Duett aus Montechi und Gapuleti, von Bels 
Lini, vorgetragen von dem Fräufein Sidenie von Kaldhberg 
und Düe, Fur. 7. Andante aus obiger Symphonie. 8. Souvenir 
Anglais, Phantafie von Toulou für zwey Flöten und Clavier, 
vorgetragenvon den HH. Carlerber, Gentiluomo und dem 
Eoncertgeber. — Eintrittskarten zu 3 fl. W. W. find in allen 
Kunſthandlungen zu haben. 


An chen demfelben Tage wird Caroline von Perle im Saale 
der Sefellfchaft der Mufiffreunde um die Mittagsftunde ein Pris 
vats@oncert veranftalten. Borfommende Mufirftüde find: ı) 
Quartett von 2. Ianfa, Mitglied der k. & Hofcapelle, vorgetras 

en von dem Sompofiteur, den HH. Durft, Strebinger und 
Kerrası. 2) Arie aus der Dper: „Avanboe, von Pacinir 
Fefungen von der Concertgeberinn. 3) Phantafle für das Piano⸗ 
forte allein, componirt von Fran Schubert, vorgetragen von 
Dite. Iofephine Eder. 4) Lied: „Mühfrad,* von Ubland, In 
Mufif nefeht von Conradin Rreuper, mit Begleitung des Wald⸗ 
borud, vorgetragen von den HH. Titze Lewin und dem Soms 
pofitenr. 5) Declamation , vorgetragen von Dile. Pede und Orn. 
Hersfeld, %8. Hoffdaufpielern. 6) Naturgenufi , Vocal: Quartett 
von Schubert, vorgetragen von den HS. Tine, Lun, Bor 
fhistn und Richling, Mitgliedern der Pf. Hofcapelle. 7) 
Arie aus der Dper: „Beatrice Di Tenda ,“ von Bellini, gefuns 
gen von ber — — —— ns Ä- he 
und Sperrfige zu.4 fl. TB. W. find in allen Kun um uſttkallen⸗ 
eh 2 Tage des Eoncerts in der Kanzley der Oefells 
ſchaft der Mufiffreunde zu baben. 


— e ——— —— — —— — — —ñ — — —— — 
Redacteur: 2, Braumz Redacteur des Not, Bl.: I. Ritt. v. Seyfried. 
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Diefes Blatt erſcheint wöchentlich dreymahl: Dinftag, Donnerfiag und Sonnabend, Im Comptolr des äfterreihifhen Beobachters, 


Dorotbeernaffe Mir. 1108. Der Pränumerationspreis beträgt jährli 


Eine neue Thierwelt im Schattenfpiel. 
(Bon ©. 2. Depping.) 


Ein Engländer, Nahmens Warwid, laͤßt jegt in Pa- 
ris ein Schattenfpiel newer Art feben: bie fonderbars 
ften Geftalten gleiten an der Wand vorüber; fie gehö— 
ven lebendigen Wefen an, und zwar Weſen ganz unbe: 
Eannter Art. Mit biefer beluftigenden und zugleih höchſt 
lehrreihen Erfindung, die er vor einer zahlreihen Ge: 
ſellſchaft producirte, hat es folgende Bewandtnif. 
Bekanntlih hat Drummond fhon vor mehreren Jabs 
ren den Einfall gehabt, ein äuferft lebhaftes Licht ver: 
mittelft der Entzündung von Wafferftoff- und Sauer: 
ftofigas auf Kalk hervorzubringen und dasſelbe auf Feucht: 
thurmen zu gebrauchen. Cooper und vielleicht auch Andere 
haben nun dieſes helle Licht auch zu mikroſtopiſchen Beob⸗ 
achtungen angewandt, und der Optiker Cary zu London hat 
daher Schattenfpielfaften verfertige, in welden das 
Licht nach dem Drummond’fhen Prozeß hervorgebracht 
und zur Erleuchtung ber durch die optifhen Glaͤſer in’s 
Zaufendfache vergrößerten Gegenftände angewandt wird. 
Einen ſolchen optifhen Kaften hat denn auch Warwick 
nah Paris gebracht. Vermittelit besfelben kann man 
nun den Schaufuftigen zur Ergögung und zum Unter: 
richte ein neues Schattenfpiel an der Wand zum Bes 
ften geben, nähmlich die Anſicht einer Thierwelt, wor 
von man nur wenig wußte, obfhon man täglich 
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mit berfelben in Berührung kommt und einen Theil 
bavon verfchluct. 

Er laͤßt naͤhmlich Waſſertropfen auf die Glaͤſer fallen, 
worauf man fonft gemahlte Figuren anbringt, und biefe 
Tropfen enthülfen nun den Augen der Zuſchauer ihre 
fonderbar vergrößerte Bevölkerung. Alles wimmelt und 
lebt in den Tropfen ; bie Thierchen tummeln fi zu Tau— 
fenden in benfelben umber: einige mit Hoͤrnern, wie 
Ochfen, mit Geweihen, wie die Hirſche, oder mit Ruͤſ⸗ 
fein, wie die Elephanten; andere find gepanzert wie 
Krokodille oder Schildkröten, einige haben vier bis fechs 
Füße, andere find wahre Taufendfüßer; andere krie— 
den und winden fi wie große Schlangen. Einige find 
dicht und man fieht nur ihre Schatten, andere hinge— 
gen durdfihtig, und man erkennt fogar an der Wand 
ihren Blutlauf, wenn anders die ihren Körper durch— 
firömende Flüͤſſigkeit Blut genannt werden kann. Auch 
einen Mittelpunct diefed Blutlaufs, ein Herz, glaubt 
man zu erkennen. 

Ein Thier befonbers erregt durch feine gefpenitiiche 
Beftalt Aufmerkfamkeit. Es fieht beynahe aus wie der 
Knocdhenmann ‚und ſcheint bloß aus einigen zuſammen⸗ 
gefügten Stäben zu beitehen. Auf dem Rüden trägt es 
an einem kleinern Stabe fein Herz. Ein anderes Thier 
ftellt fih wie ein Rohr mit Einfchiebfeln dar, und kann 
fi) nach Belieben verlängern oder verkürzen. Manche 
Thiere haben fo widerlihe Geſtalten, daß, wenn fie ſich 


uns auf dem Erpboden in folder Größe zeigten, wir 
und vor ihnen als vor abſcheulichen Ungeheuern ente 
fegen würden. Wahrfcheintich finden fi in der mikro— 
ffopifhen Welt alle die Öeftalten, welche die Natur bey 
den größern Thiergattungen nicht angebracht. Denn als 
les, was ſeyn kann, ift ja aud in der Natur vorhans 
den, undes läßt fih wohl feine Geſtalt denken, bie nicht 
in der dem Auge fihtbaren Welt ober in der unſichtba— 
ren verwirklicht wäre. 

Jene Thiere nun geben, kriechen oder laufen nicht 
immer friedlich über oder neben einander ber. Auch in 
einem Marfertropfen gibt ed des Haders, Zankes und 
und Streites viel. Sogar Kämpfe werden geliefert, und 
zwar fehr hartnädige, in denen man Blut fließen fieht. 
Das blendende Licht mag ſie auch wohl auffchreden, und 
vielleicht ift mancher anfheinende Kampf unter ihnen 
auch nur ein fröhliches Getümmel. 

Natürlich find diefe Waſſerthiere nicht alle gleich groß, 
und wahrfceinlih werden die Heinern und ſchwaͤchern 
von ben größern und ftärkern aufgezehrt, indeß bie grö— 
Bern ihrerfeits) in einer höhern Ordnung ihre Verſchlin⸗ 
ger finden. Denn neben dem Triebe zur eigenen Ver 
mebrung, hat die Natur in! jedes Thiergeſchlecht das 
Beduͤrfniß zum Zerflören anderer Gattungen gelegt, 
und baburd eine Art von Gleichgewicht hervorgebracht, 
dabey iſt noch die Worficht gebraucht, daß bie größern 
Gattungen fih nur in geringer Anzahl vermehren, wos 
gegen die Eleinern eine Brut von Taufenden erzeu— 
gen. Man fieht in einem Waffertropfen runde beflügelte 
Ihierchen , die hundertmahl Heiner find als andere, und 
mit auferordentliher Schnelligkeit umherſchießen. 

Merkwürdig ift ed, daß das Seinewaſſer nicht bier 
felden Thierarten enthält, welche z. B. der fi in die 
Seine ergiefiende Bievrebach aufweiſt, und in biefem 
gibt es wiederum andere Thierchen als in dem Brun⸗ 
nen» oder Pfügenwaffer. Bringt man zwey Tropfen Waf- 
fer aus verfchiedenen Flüfen, Baͤchen oder Orten in 
Berührung, fo entſteht ein ſichtbarer Schreden unter 
ben Bewohnern über das unerwartete Zufammentrefs 
fen mit unbefannten Geſtalten, und nachdem ſich die 
Thierchen von biefem erften Schrecken erhohlt haben , 
oder vieleicht unter dem Einfluffe desſelben, fahren fie 
grimmig auf einander los. Wie ſchrecklich muß es alſo 
unter ihnen an den Orten hergeben, wo fi Mailer 
verſchiedener Art mit einander vermifcht, 4 B. Re: 
gen» und Flußwaſſer, oder beym Zufammenfluß zweyer 
Ströme! Welh Braufen, Stofen, Drängen muf 
z. B. bey Mainz herrſchen, wo mit den Mainfluthen 
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ganze Legienen frembartiger Geſchlechter, die ſchon mit 
den Tauberbewohnern zu kaͤmpfen gehabt haben, in das 
Rheinbett hineinftürzen und die vieleicht friedfertigen 
Staaten dieſes Fluffes in Aufruhr bringen! Welch furcht⸗ 
bare Schlachten müſſen beftündig dort ſowohl als zu 
Koblenz; und anderswo geliefert werden! Gewiß gehen 
bafelbft in jeder Minute Millionen von Thierchen zu 
Orunde, oder werben ſchrecklich verftümmelt. Welch uns 
zaͤhlige Haufen von Hörnern, Rüfeln, Beinen und 
Rümpfen mögen wohl immerwährend von diefemSchladht: 
felte den Rhein hinunter dem Meere zuftrömen ! 

Ein Regen muß der unfihtbaren Bevölkerung eines 
Fluſſes oder Baches als eine ſchreckliche Naturerſchei— 
nung vorkommen; bey jedem Platregen muß bas Ge: 
tümmel unbefchreisfih werden, und bey uͤberſchwem— 
mungen find wahrſcheinlich alle Waſſervoͤlker unaufbörfich 
zum Kampfe gerüftet. Da fih das Waſſer mit ihnen 
fortbewegt, fo wähnen fie vermuthlih, fie ſtehen immer 
ſtill. 

Indeſſen wäre es moͤglich, daß an den Orten, wo 
beſtaͤndig Schaaren unbekannter Völker und Geſtalten 
herbeygeſchwemmt kommen, die Natur den Bewohnern 
eines Fluſſes oder Baches die gehörige Doſis Duldſam⸗ 
keit eingeflößt hätte. Dann mag wohl bie ſtarke Anzahl 
der Ankömmlinge den Bewohnern die Ruhe der Furcht 
auferfegen , wie in ber menfdlichen Geſellſchaft, wo faft 
alle Nachbarvolker einander anfeinden , aber nothgedrun⸗ 
gen in Frieden mit einander leben und die Eiferfucht 
auf ſich beruhen laſſen. 

Es werben wohl noch Jahrhunderte vergehen, ehe 
ber Menfch es dahin bringt, durch vernollfommnete Ins 
firumente und anhaftende Beobachtung nähere Kenntniß 
von diefen unfihtbaren Waſeerſtaaten zu erhalten. Ins 
deifen könnte man ſchon jeßt die Hunderte und Zaufen: 
de von Thiergeftalten zeichnen, die man in einem Tropfen 
Waſſer erblickt. Aber auch dieß iſt eben Beine leichte Ars 
beit ; mir Fleiß und Gebuld würde man jedoch jetzt fhon 
viel ausrichten. Hätte man dann mit vieler Mühe, vers 
mittelft bes Caryſchen Schattenſpiels, die Bewohner 
der Seine aufs Papier gebracht, fe koͤnnten Andes 
re bie von benfelben abweichenden Geftalten aus andern 
Gewaͤſſern zeichnen, und man würde auf dieſe Weiſe 
allmählig zu einer intereifanten Bergleihung gelangen. 
Einiges ift fhen durch andere mifroffopifhe Beobachtun⸗ 
gen vorbereitet worben; allein ed wird gut feyn, wenn 
man die Unterſuchungen von vorne anfängt’ und ſich das 
bey vorzugsweife des englifchen Kaftens bedient. Frey: 
fich befommt man dadurch nur die Umriffe der Geflafz 
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ten oder ihre Silhouetten; bie größten Wunber find 
aber vermuthlich in der Organifation der Thierchen ver 
borgen ; denn wenn es wahr ift, was Bernardin de St. 
Pierre behauptet, daß der Nülfel einer Muͤcke weit 
künftlicher gebaut ift als der eines Elephanten, und 
baf eine liege weit ſinnreicher eingerichtete Flügel hat 
als ein Adler, um wie Vieled mag dann nicht der Bau 
ber Organe bey den Waſſerthierchen den organiſchen 
Bau der und bekannten Thiere übertreffen. Wir bürs 
fen aber nicht fo bald hoffen, in biefem Bade alle Nas 
turwunder aufzudecken, und vieleicht bleiben uns am 
Ende immer noch eben fo viele, wo nicht noch mehrere 
verborgen, ald wir kennen lernen. 





An Ferdinand Raimund. 
Nach dem Beſuche feines „Berfhwenders.“ 


Derfhwend'rifch fehmüdtet Du der Dichtung Glanz 
Mit buntem Zauberfheines ——— 
Die Goeld umfcliefit der Edeiſteine tanz, 
Bügt ſtrahlend Porfie ih hier zum he 


Raum bebet Rübrung fanft dur unfre Bruft, 
Bubrit Du uns nach des Scherzes Blütbenränmen; 
Die Thranen lön Du auf in beit're Luft, 

Eleich Perlen in des Weines duft'gen Schäumen. 


Und le zu des Verſchwenders Üüpp'gem Mahl 
Hinfteöme der Schwelger nimmerfatt Gedrange, 
So täglich fchreilit zu höh’rer Fluth die Zahl, 
Die bey Dir fhweiger in Genuffes Menge. 


Doc nie Verſchwenders Schidſal Deiner harrt; 
Darum ermiüde nicht in Deinen Spenden ! 
Wem Geiſtes und Gemuthes Fülle ward, 
Derarmer nie, wie er auch mag verſchwenden. 


G. 9. Liebenau. 


Tr — —— ——— — ———— 


Notizen. 


Schauſpiele. 

Gaſfrollen der Mad. Wolff, tönigl. preußiſchen Hoffchaufpieferinn. 

Ge mehr die Theater heutigen Tages im Allgemeinen den Chas 
vater finnereigender, finnbefriedigender Unterhaltung an fich tras 
gen, defto dankbarer muß der Kunſtfreund Genüſſe binnehmen, 
welche, wie die göttliche Kunſt ſelbſt, die fie biethet, rein am Hers 
sen und erhaben am Geiſte find. Das P. f. Hofburgtheater, gläns 
send mie Feine andere Bühne durch feinen elaffifhen Künfklerverein 
fo wie durch die Tendenz feiner Beſtrebungen, ift auch noch ber 
müht, außer dem vortrefflichen Einheimifchen, das Beſte, mas das 
Ausland Bietbet, den Bewohnern Wien’s, unbefritten den com: 
petenteften Richtern im Fache des Theaters, vorguführen. — Uns 
ter bie glänzendften Orfheinungen als darftellende Künfflerinn 
gehört, um glei zue Sache zu fommen, Mad, Wolff, und 
ihre Gaftfpiele Haben unter allen Gebildeten unferer Kefidenz eine 
Freude und Theilnahme erregt, wie fie den erfien Geſtirnen am 
sheatrafifhen Auuſthimmel zu Theil getworden iſt und ihnen ger 
bühret. Es gibt nicht viele Stüde mehr, die ein Theaterpublieum 
aufzuweiſen haben, das, ohne Durch Sinnengenufi beflochen zu 
ſeyn, das Geiſtige, Pſychologiſche der Sache aufjufaflen, zu er» 
gründen fi die Mühe nehmen wollte. Halten wir daher mitten 
unter dem Berderbnifi, das felbft in Wien auf anderen Bühnen 
bereinzubreben anfängt, fe an den edlen würdigen Genüffen, 
fie mit unferer unausgefehten Theilnahme begleitend, wie bisher. 
Mad, Wolff befigt wenig von den fogenannten theatraliſchen 
Kunftmitteln, infoierne fie die Wirkſamteit nah Außen durch 
äußere Hebel bedingen, Ihre Geſtalt iſt beynahe unter der mitts 
feren Größe ‚ ihr Organ weder von befonderer Stärfe noch Mang; 
allein der Geift bat über alle feine Werkzeuge eine fo undefchränt: 
se Herrfaft gerwonnen, daß fein Ausdruck fich mit Hinreiiender 
Gewalt ausfpricht,und jede, bey einem ferlenarmen Darfteller unbes 
beutende Nuance zum Herold der innerfien Semürhöftinmmung,erfcheis 
ne fie ald Grfühl oder Humor, geftempelt wird. Die Künftlerinn, in 
ihrem Fache unftreitig die vorzüglichfte Deutfchlands, erſchien zuerſt 
in „Herrmann und Derothea* ald die Mutter, und erntete for 
glei die Anerkennung ihres feltenen Talentes In ungewöhnlichen 
Grade, In der That if auch diefe Rolle, obgleih in Bezug ber 
welt brilanteren Parthie des Feldern in Schatten ftehend, ge⸗ 
eignet, in den Momenten ihrer Wirkfamfelt die Schauſpielerinn 
son Beil und Charafterffiudium vollfommen erkennen zu laſſen, 
was bey Mad. Wolff natürlich der Fall war. In den Augens 
blicden, wo fie Durch bie Heftigkeit ihres Mannes gefränft ers 
fhelnt, wo fie feine gute Laune wieder erwecken] will, zu Gunſten 


ihres einzigen geliebten Sohnes, wo fie diefen lehteren mit all den 
Heinen Sorgen gefhäftiger Mutterliebe pflegen und wahren will; 
überall, in jedem Momente gab fie ihrer Darſtellung das eigen« 
shümtiche lebensfriſche Keolorit, ohne Manier und Sucht durch 
erfünftelte Mittel zu glänzen. Gie wurde, aufer zum Schluſſe, 
auch im Laufe der Vorſlellung gerufen, — Zum zweyten Mabl ers 
(dien Mad. Wolff als Hermine im „iungen Ehemanne.“ Die Par» 
bie iſt eigentlich zu einem Gaſtſpiele wenig geeignet; die wenigen 
Momente, wo fish eine Darfielleriun in etwas audziizeichnen ver 
mag, find fo einfacher und ih möchte fagen, flüchtiger Mar 
tur, daß nur ber aufmerkfame Renner fie fer zu halten und von 
gewöhnlichen Darſtellungen auszuzeichnen verſteht. Im Ganzen fin» 
ben wir fobenswärbig, DaG Dad, Wolff dem Charakter einen 
fo milden Unftrich in der Bärbung verlieh, fo daß die unmäßige 
Liebe zu dem jungen Manne durchaus vorwaltete, und ihre Nes 
dereyen ſelbſt nur ald eine Folge dieſer beforglichen Meigung ers 
ſchienen. Die Darfellerinn wurde zum Schluſſe gerufen. Auſer 
der herrlichen aber als folhe länaft befanuten Leitung des Hrn. 
Bihener in der Titelparthie gab auch Die, Zeiner zum erſten 
Mahle bie Witive Delby, und wir geflehen aufrichtig, fo vorzüglich, 
daß fie damit die Dahn felbit begeichner bat, worauf fie zu ihrem und 
der Kunſt Bortheile wandeln mag. — Die dritte Gaſtrolle der Mad. 
Wolff war die Baroninn im „erften Schritt“ der Frau von Weil 
fentburn. Diefes Stud, weiches In feiner erfien Ausdehnung von 
vier Acten nicht (onderlich anforechen wollte, bat jetzt, Dis zu drey 
Aufzügen getürzt, des Publicums Stimme für fich gewonnen, und 
diefer Umfand, fo wie die überaus meifterhafte Darftelung ber 
Mad, TO olff laffen uns gerne glauben, daß in Berlin der Er: 
folg davon fogar glänzend war. Die Künſtlerinn hat in diefer Par: 
thie den Gipfel ihrer Auszeichnung in den bisherigen Leiftungen 
erreicht und das Publicum lohnte fie dafür mit dreymahligem Her: 
vorrufen, Man fab mit wahrem Vergnügen biefe alte rau; das 
friſche, kräftige, unmanlerirte Eolorit, welche die Künfterinn 
der Darftellung zu geben verftand, benahm der Erſchelnung alles 
Unangenehme und machte fie Intereflanter als die blühende Zus 
gend. — In der „Preziofa* Tplelte Mad. Wolff die Wiarda, und 
gefiel au darin, wiewohl bie brilfanteren Partbien dieſe Rolle 
rüdfichtlich der bepfälligen Wirtſamkeit ein wenig brüden. Der 
wahre Runfifreund ſieht indeſſen leicht durch dieſe Nebel dur. 
Due. Peche gab bie Prezioſa, und hätte Me ihrer Leiſtung in 
manden Stellen nicht ein allzu tragifches Colerit geben wollen, 
fie würde Damit viel gewonnen haben. Die ſchalkhaften Momente 
gab fie vortre fflich. Ermin, 


E. K. priv, Theater in der Leopoldfadt.) Den 
der diefijäprigen Einnahme des Schaufpielerd Hrn. Jofepp Schaf: 
fer Fam zum erſten Mable zur brung: Montbars, oder 
Die Korfaren von den Antillen, romantifhed Drama 
mie Mufit in vier Aufzügen von Auguſte von Ribics, gebornen 
Schreiber. Muſit von Franz Edlem von Marinelti,. 

Es wird unfern Lefern wohl bekannt fenn, dafı diefer Mont 
bard ſchon im vorigen Iabre anf den Bretern des Theaters an 
der Wien unter dem Titel: „Montbars der irante, oder die Erobe⸗ 
rung von Panama* haufte ‚jedoch trotz dem trefflichen Arrange⸗ 
ment und der fleifigen Darftellung eine laue Aufnahme fand. Dort 
erf&bien er in der Maske eines romantifhrhiftorifchen Schaufpieles 
nad van der Beides „Fübuſtier“ von einem ungenannten Bers 
faffer bearbeitet, hier nennt er ſich romantifhes Drama, erſcheint 
unter Begleitung der Mufit und hat noch das Glück von Auguſte 
v. Ribich, geb. Schreiber adoptiert zu werden. Es herrſcht 
gewiſt mehr Vertrauen unter dem Publicum zu tbeatralifhen Pro: 
dueten, wenn der Nahme desienigen auf dem Zettel zu leſen ift, 
von welchem die Dichtung oder Bearbeitung herrühren fol. Da 
genannted Spectateltüd für diefe Bühne eingerichtet zu ſeyn fcheint, 
fo wäre eine jwedmäßige Abkürzung im Dialoge vortheilhaft am 
Plage gewefen, wodurd das Ganze im vielen Scenen an Lebens 
digkeit gewonnen hätte. Die BVerfafferinn hielt ſich mit ſtrenger 
Treue an die Erzählung, daher ſtrahlt uns auch in den poetiſchen 
Sentenzen van der Beide’ Dialog entgegen. Die in jeder Hins 
ſicht wirtfamen Actſchlüſſe verdienen unfere Aufmertſamteit und 
einer lobenden Erwähnung. Wenn wir uns mit der Urt beſchäf⸗ 
tigen, wie dieſes Stüd zur Darftellung gebracht wurde, kann man 
fi) in einer Beziehung lobend, In der andern mit gerechten Tadel 
äußern. Der Gaſt Hr. Auandt (Montbars) gab wieder Beweiſe, 
was ein tüchtiger Schaufpieler zu Leiften vermag, hat auch den uns 
gerheilteften einftimmisfen Benfall erhalten und reich verdient. 
Der Beneficdant Hr, Skarffer Ift ein leißiges talentvolles Mit: 
glied, das ſich in den verfhiedenartigften Fächern verwendbar zeigt 
und überall feinen Pla genügend ausfüllt. Diefen Abend beries 
er in der Kolle des Morgan, Ober⸗Admiral der Korfaren, durch 
gründtihe Huffaflung und Ausführung, vorzüglich im erften und 
dritten Acte, dafı fein eifriges Streben nicht ertalte. Mad. S eutta 
(Donna Maria) bewährte wie immer die finnige gefühlvolle Dars 
ftellerinn. Diefe dren waren die Mataders, denen das febr zahl: 
reich verfammtelte Publicum durch wiederhohltes Borrufen ihr Ver: 
Dienft anertannte, Daß Hr.Ludolf, früher Korfar, dann als Don 
Alonso erichien, if ein Verſteß in der Belegung; Ähnliche Mißs 
griffe in folden Stüden find wie möglih zu vermeiden. Die Übrir 
gen: HH. Sartory, Bermier, Tomafelli, Kemetner, 
aufer Hrn, Erbart, der nicht zu fprechen wußte, tbaten in diefem 
für fie befchränften Wirkungsfreife ihr Möglichites. Die benden 
edlen Epanierinnen dürfen wir nicht mit Stillſchweigen übergeben, 
da ihr Geſang zu unedel auf das Behör der verfanmelten Menge 
wirkte. Die fcenifhe Ausftattung war in allen Rüdfichten mit 
Geſchmack, Umſicht und Verftändigfeit angeordnet und gemünte 
daher vollfommen, weldhes Hrn. von Marinefli die Ehre des 
Borrufens erwarb. Die Mufif kann eben fo gemüthlich als für das 
Guiet anpallend genannt werden, vorzüglich ift der Einzugsmarſch 
am Scluffe des lezten Actes bemerfenswerth. Cine andere Monls 
tät brachte dad Beneſiz des allgemein beliebten Komiters Hrn. Ins 
na, Schufter. Es wurde gegeben :„Die Lich’ in der Stadt, * Local; 
golfe mit Geſang In drey Acten als Gegenſtüd zur „Lieb’ auf der 
Alm* vom Verfaſſer desZauberfpieles :„Der Sieg des guten Humors“ 
mit Mut von Riotte. — Es wäre zu wünſchen, dafı einmaht 


das Feenreich feinem Untergange nahe ftünde, und mit der Zeit 
wieder ähnliche Stüde an das Lampenlicht gebracht würden. Der 
Vertaffer, ein geachteter Localdichter, möge dieſe Bahn nicht nur 
eröffnen, fondern auch verfolgen; ibm kann diefe Art und Weiſe 
nicht befondere Schwierigkeiten in den Weg legen, da er den 
Dialog verftändig und mit trefflihen Wine zu beherrſchen, die 
Charafterfchilderung getreu, die komiſchen Lieder mit vielem Gtüde 
su behandeln verfieht. Obwohl er bisher größtentheils mit der Feerie 
im Bunde fand, zeigte er doch durch eine Reihe von Jahren, daß 
eribiefen Anforderungen Genüge zu feiften im Stande fen. Der 
Inhalt diefes Gegenſtückes beruht in KHürge auf dem Umſtande, 
daf) Lorenz, der Sohn eines reihen Weinbauers, dur Lecture zum 
Schwärmer geworden, feln Ideal unter den Stadtmädchen, und 
dort zualeih allein wahre Liebe zu finden wähnt. Der Müller: 
meifter Weitzkorn aus Ober⸗Steyer fommet mit feiner Tochter Mirs 
sel gerade in dem Beitpuncte an, ald Lorenz das väterlihe Haus 
bereits verlaffen und’ durd einen Brief feine Reife nach der Stadt 
meldet, Die Väter, welche die beyden jungen Leute für einander 
beftimmten, find in Verlegenheit, allein die naive Müllerstodter 
entwirft den Plan, dem jungen Schwärmer in die Stadt u folgen, 
und ihn von feiner Idee zu heiten. Da fih die beyden Verlobten 
noch nicht genau Fennen, fo nelingt es der weiblichen Schlaubeit 
und Liche , das Vorhaben mit autem Erfolge ausiuführen, nad 
vielfeitiger Däufhung den jungen Landmann belehrt in ihre Arme 
au ſchlieſjen. Der Gang diefer Handlung entfpricht volllemmen ber 
Benennung *Degenftüc" im Vergleiche zur *Lieb’ auf der Alm.“ Die 
Gebrauche und Thorbeiten des Stadtlebens werden mit vielem 
Wise zur Anſchauung gebracht, und auf eine glückliche Weiſe durch⸗ 
geführt. Der erfte und zweyte Het gewinnt durch raſche Handlung, 
fomifdhe Situationen und anziebenden Dialog; der dritte Her ift 
zu gedehnt, worin die häufigen UmMeidungen der Die, Jäger 
ein wefentlicher Umftand fenn mögen, Befpielt wurde von den Mei⸗ 
ften ſehr verdienſtlich, obwohl mande Echaufpieler ihre Rollen 
nicht am beften inne hatten. Sr. Schufter (dr. von Ofchmakerf), 
ein denfender Schaufpieler, weicher in feiner Komit Charafteriſtit, 
humeriſtiſches Spiel und gedadıte Nuancirung zur Balls feiner 
Darfielungen macht, war vollfommen an feinem Platze. Anhalten⸗ 
der Appfaus empfing und benleitete den Liebling der Wiener Locals 
feieter. Die. Jäger (Mirzer) nicht nur ausgegeichnet im Oefang, 
entwicdelte dieſ mahl auch ihre Talent im Schaufpielfache auf eine 
angenehme und vielwerfprechende TBeife. Allgemeiner Benfall lohnte 
ihr reges Bemühen. Hr. Scut ta (Peter) mußte feine Rolle ſo 
dantbar zu geſtalten, daß er in jeder Scene eine gern geſehene Er 
fheinung twar. Diefes Gtüd hatte Hr. Brab bae (Lorenz) nicht, 
denn er verftand den ſchwierigen Gharafter weder aufjufaffen, noch 
durchzuführen. Die. Schadentn (Lenerl), die 59. Bermier 
(Rrautader), Sartorn (Weihforn), Tomafelti (Magiften), 
Eudolf (Wirth) halfen eifrig zum Gellngen des Gamen. In der 
Mufit ift Originalität eben micht vorberrfchend, Der beliebte Beteran 
Hr. Ianay Schufer dankte, am Schtuffe nerufen, in febr gemäbl: 
ten und herzlichen Worten für den gütigen Bufpruch, den die höch ſte 
Antwelenheit Sr. kaiſert. Hoheit des Erzherzogs Anton ſchmückte. 
Das Früd fand eine günſtige Aufnahme, der Beneficlant ein volles 
Haus. 

Der ungarifhe Nationaltängeraus Peſth Hr. Ab Li produgirte 
fib an mehreren Abenden mit großem Benfalle, Vorzuge weiſe 
enthufiasmirte er in einem Pas de deux mit Die, Rothmüller. 
deren Kunftfertigfeit wir neuerdings lobend erwähnen müſſen. 


Jeh. Nep. Hraftniga. 
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Nr. 39. Das Blondenkleid. — Stredcchara ⸗ 
de. Don €. F. Müller. — Miscelfen. 
— Not. Eoncerte der Zöglinge des Con 
fersatoriums sur Gründung von Gtis 
penbien,. — Literatur, Dramatiſche Hleis 
nigfeiten. Bon U. Giftſchutz. 


Nr. 40. Das Blondentleid. Fortſ. — Mit: 
celle. — Auftöfung der Streckcharade 
von Mr. 39. — Not. Concertomanie. 
Eine Wahrheit. — Cheriſtane-⸗ Ziſcher. 
Ein Bild aus Raimund's Verſchwender. 


Nr. 41. Das Blondenkleid, Beſchl. — Der 
milde Engel. Bon Joh. Langer. — Gu⸗ 
tes Geſchaft. — Miscellen. — Not. 
Schauſpiele. Hofburgtbeater. Zum erften 
Mable: Erftes und Ichtes Capitel. Ser 
mäblde aus dem bürgerliden Leben in 

wen Abtheilungen. Nah Geribe von 
x. A. von Rurländer. — Hierauf eben: 
falls zum erften Mahle: Der neue Ros 
man. Luſtſpiel in einem Aufzuge. Nach 
dem Beanzöfiichen des Barin und Dans 
derburch frey bearbeitet. — Berichtigung. 


2, Nondſcheinſeene. — Miscellen, — 
ot. Holsfchnitt, Aupfer ſtich und Steins 
drud, — Beförderung. 


Ar. & Die feinerne Bant. — Ben der 
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sen, Bon Zudiw. Hug. Franfl, — Mis⸗ 

eellen. — M ot. Noch ein Wort, betrefr 

fend „das Wort über Raimund's Ber 
ſchwender.“ 


Nr. 4. Ditettanteneoncerte, Nach dem Frans 
söffhen. — Die Reinerne Bant. Beſcht. 
— Bierfpibige Charade. — Anekdote, 
Von Cari Seit, — Not, Theater » Lir 
teratur. Tafchenbuch des f, f. priv. Thea⸗ 
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1834. Herausgegeben von Carl Meist 
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zeige. — BDenefice » Anzeige. 
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Nr. 44. — Not. Schaufpiele. Theater 
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um Bortheile des Kemiters Meftroy: 
üller, Koblendrenner und Geffelträr 
gr, oder die Träume von Schale und 
ern. Bon ibm ſelbſt verfaßt. — Leor 
poldftädterthreater. liber die Gaftfpiele 
der HH. Quandt und Koh, und der 
Die, Therefe Lanius. 


Nr. 46. Martin und die Beſtien. — Mab- 
eg Sonett von Job, B. Hell. 

— Das goldgelodte Haar im Mittelalr 
ter, — Huflöfung der Charade von Nr. 

u Net. Schaufpiele. Hofburgthear 
ter. Zum erfien Mable und sum Borr 
tbeile der de: Buldo von Dftentbal, 
Hiforifches ufpiet in fünf Mufjür 

en von Chr, Kuffner. — Dramaturgis 

he Aphorismen, 


Nr. 47. Nina Drfana. — Die Thräne. Don 
ieh. — Miscellen. — Not. Waller: 
Hlacis » Phantafien. 
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actuel de la Gröce, — In ein Stamm 
buch. — Ein neuer alter Meifter, — 
Nor. Schaufpiele, Hofoperniheater. Zum 
erften Mahle: Die Schreiberwiefe den 
arid. Komiſche Dper in drey Neten von 
erold, — Goncert des Hrn. Johann 
Promberger. — Erflärung, 


Nr, 50. Über den phufifhen Zuftand von 
Griechenland. Beſchl. — Zur Naturger 
ſchichte des Elephanten. — Not. Probe 
eines Sonverfations + Lericons für Die 
Theaterwelt, — Goncertanzeigen. 


Nr, 51, Eine neue Tbierwelt im Schatten: 
fpiel. Bon &, B. Depping. — An Fer 
dinand Raimund. Bon ©&. H. Liebenau. 
— Not. Schaufpicle. Hefburgtbeater, 
Saftrolien der Mad. Wolff, föntgt. preu⸗ 
Gilden Heoffhaufpielerinn. — Leopold 
fädtertheater. Über die Leitungen die⸗ 
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Der Flüchtling. 
(Erzäblung.) 


D: wo die Süß fih, nachdem fie in ruhigem , fanf 
tem Laufe von St. Imier weg burd das Immerthal, bey 
Souceboz vorbey geſchlaͤngelt hat, zwifchen himmelho⸗ 
ben, dicht zufammengedrängten Felſen mit furchtbarer 
Wuth in die Tiefe ftürgt, und dann mit fhäumenden 
Bellen dem nahen Bielerfee zuftrömt, liegt in enger 
Schlucht das Dörfchen Frainvilliers. Won der hohen 
Bergſtraße aus in feinem Trichter gefehen, gleicht es 
ber dunklen Werkftatt ber Cyklopen, denn die berufiten 
Käufer, die weiten [hwarzen Kamine der Sammer: 
ſchmieden, die in Menge vorhanden find und die Hälf- 
te der Schweiz, mit halb oder ganz verarbeitetem Eifen 
verfehen, das Rauſchen ber Räder, das Tofen der Haͤm⸗ 
mer, das Braufen des wilden Waſſers, das Dunkel 
ber hundertjährigen Tannen, welche von beyden Geis 
ten das Feine Thal beſchatten, alles prägt der Seele das 
Bild einer unterirdifchen Welt ein, während ihr den⸗ 
noch etwas Heimliches, Trauliches aus diefer einfamen 
ernften Natur entgegentritt, Von Biel weg, wo bie 
Strafe aufwärts geht, nimmt dieſe jwifchen dem fen: 
recht emporfteigenden Berge und dem Abgrunde, wo 
die Süß läuft und Frainvillierd liegt, den einzigen 
Raum ein. Beynahe eben fo fenkrecht, wie der Felfen 
zur Rechten, iſt der Abhang zur Linken, und wer mit 


Wagen oder Pferd diefem zu nahe kaͤme, wäre rettungs- 
los verloren; denn nod keiner iſt lebendig wiederger 
fommen, ber in die Tiefe geftürzt ift. Eine Menge Heis 
ner Fußwege führen deſſenungeachtet in das Thal nie: 
der; aber dem Auge, bas an biefe wilden Gegenden 
nicht gewöhnt ift, feheinen fie nur für Ziegen gangbar, 
während dod die Menfchen, die da geboren und erjo: 
gen find, mit bewundernswerther Behenbigkeit die ſtei⸗ 
fen Pfade auf und nieber fteigen. Liber das Dörfchen 
weg, zwiſchen zwey fhroffen Berggipfeln hindurch, dffe 
net fi) ein liebliches Alpgelände, deifen grüner Rafen- 
teppich und beffen beitere, zerftreute Wohnungen mit 
dem düſtern Anblicke von Frainvilliers feltfam contra- 
ftiren. Dort, wo ein reizender Fußpfad den höheren 
Berggegenden zuführt, fieht man das anziehende Ges 
mählde einer freundlichen Alpenwirthſchaft, indeſſen das 
Toben ber Elemente da unten an die Zerftörung eines 
Vulkans mahnt, der in ſich felbft zufammengefunfen ift. 

An der Straße, die erfi feit einer Heinen Reihe 
von Jahren aus einem bofperichten, gefährlichen Berg: 
wege zu einer der fhönften Chauffeen umgeftaltet wor« 
den ift, ſaß zwiſchen dem Vorſprunge zweyer Felſen 
und von einem Überbängenden Steine geſtützt, am fpäs 
ten Abend des 2. März 1798 ein junges Mädden in 
der üblichen Tracht des Landes, ſchüchtern in ſich zuſam⸗ 
mengefhmiegt. Ihre ſchlanke Geſtalt umſchloß ein dun⸗ 
kelblaues Mieder von gemeinem wollenen Zeuge, der 
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weite Rod fiel bis auf bie Knöchel der Füße hinunter; 
eine Schürze von Baummwollenzeug und ein großes Hals⸗ 
tuch von gefürbtem Zitz vollendeten den Anzug, und auf 
dem Kopfe trug fie eine dunkle Haube, die unter dem 
zarten weißen Kinn zugebunden war und die Bülle ber 
fhönen blonden Loden nicht zu fafen vermochte, die 
fih, des Zwanges überdrüffig, über Stirn und Hals 
berunterjtahlen. 

Das Klima in diefen Regionen ift wild und unges 
ſtüm, wie die Natur. Wenn ein warmer Brühlingsres 
gen die Gegenden des tiefern Landes erquickt und nad 
dem langen Winterfhlafe zu neuem Leben erwedt, fo 
fallen bier die Schneefloden auf eifigen Boden, und 
ftatt der milden Lüfte ftürmt ein ſcharfer Wind durch 
die enge Schlucht. Der Tag war ungewöhnlich warn 
gewefen und die Sonne hatte den harten Boden er: 
weicht, aber gegen Abend hatte der Himmel ſich umzo- 
gen, die Wolken lagerten ſich dicht und immer bichter 
auf ben Grath der Gebirge und entluden ſich in gefrors 
nen Tropfen, die praffelnd zur Erbe nieberfielen. Das 
junge Madden, das fi vor Witterung und Menjchens 
bliden gleich forgfam zu verſtecken ſchien, ſchob die halb 
eritarrten Hände unter die Schürze, ihr Ohr ſchien ängft« 
lich nad) jedem Tone zu horchen, ber von außen zu ihr 
bereindrang, und ben hübfchen Kopf zumeilen der Wuth 
bes Sturmes preisgegeben, ſpaͤhte ihr Auge durch die 
hereinbrechende Finſterniß. 

Da ertönten, von dem Echo der Felſen getragen, 
aus betraͤchtlicher Ferne verſchiedene Maͤnnerſtimmen zu 
ihr herüber, deren Sprache ihr einen Trupp Franzo— 
fen verrieth, welcher ohne Zweifel den vielen Abtheiluns 
gen; folgen follte, die feit bem 8, Februar das Immerthal 
durchzogen hatten, und in das Innere des unglüdlichen , 
von innern und äußern Feinden zerriſſenen Landes ge- 
drungen waren. Die Windungen der Felfen taͤuſchen an 
jenen Orten außerorbentlih über die Mähe oder bie 
Entfernung jebes Geraͤuſches, und das junge Mädchen 
mußte lange laufchen, ehe fie der Beforgniß, entdeckt zu 
werden, wieber frey ward. Je beutlicher ber Laut zu ihr 
berüberbrang, je forgfamer zog fie fih in den Felfen- 
fpalt zurück, je ängftlicher orbnete fie ihre Kleidung, de 
ren Eleinfte Theile fie, ber Dämmerung ungeachtet, verras 
then konnten. Die Bewohner jener Gegend verftehen und 
reden die franzöfifche wie die deutſche Sprache, weil fie im 
Falle find, von Jugend auf beyde zu hören und zu gebraus 
den. Darum vernahm das Mädchen jedes Wort, das die 
Herannahenden mit dem ganzen Ungeftüm ihrer Nation 
forachen, und ihre Äußerungen dienten nicht dazu, bes ar: 


men beängftigten Kindes Herz zu erleichtern. Zuerſt wurs- 
de über die Gegend und die Straße gefhimpft. Manches 

„Diable de pays!“ hallte an den Bergen wieder; end— 

lich aber ging die Unterhaltung aufden Gegenftand über, 

der ihnen zunädit lag: auf die Ereigniffe des heutigen 

Tages und bie Urfahe ihrer Sendung. Flüche und 

Schimpfworte Über einen jungen Mann, der, wie es 

fhien, einen Theil der Landleute zum Widerftand hatte 

ermuthigen wollen, zuletzt in ein perfönliches Gefecht 

mit ben Franzoſen gerathen war und nun von ihnen vers 

folgt wurde, machten den Inhalt des Geſpraͤches aus. 

Aber nicht lange, fo erfholl eine raue Stimme: „Bors 

waͤrts, Cameraden! das Schneegeſtoöber wird immer 

dichter, der Wind draht ung niederzuwerfen , wir 
koͤnnten in dem wilden Gebirge den Pfad verlieren und 

follen doch den Befehl zur Verfolgung des jungen Schweis 

zerbären — Erlach, glaube ih, beißen fie ihn — nad 

Biel bringen. Laßt das unnüge Geſchwaͤtz bey Seite, hals 

tet Euch jufammen ! Marfch !* 

Jede Rede verftummte jegt, und die eifenden Tritte 
der Goldaten hallten auf dem gefrornen Boden wie: 
der; immer weiter entfernte fi der Schall, felbft das 
fette Geroͤuſch verlor fih allmählig und bald hörte man 
nichts mehr ald das Toben des Sturmes zwifhen den 
Felfen und das Rollen einzelner losgeriffener Steine, 
die fi mit dumpfem Klang in die Tiefe ftürzten. Lang⸗ 
fam und vorfichtig erhob ſich die zarte Geſtalt, die ſich 
in die ſchützende Offnung gedrängt hatte, wagte es, 
erft lauſchend den Kopf vorzuftvecen, dann, als fie 
nichts Verdaͤchtiges mehr vernahm, trat fie auf die Stra« 
fe heraus und ſchaute, fo weit die einbrechende Nacht 
es geitattete, mit ſichtlicher Sorge umher. Wäre der 
Tag noch etwas heller, fo würden wir fehen, mie bas 
Mädchen in bitterer Angit ihre Hände ringt, wie große 
Tropfen über die ſchönen Wangen beruntergleiten und 
ſchwere Seufzer die jugendliche Bruft fhmerzlich heben. 

licht lange hatte fie fo geftanden, als ihr geübtes Ohr 
einen willfommeneren Laut zu vernehmen ſchien; fie 
trat weiter hervor auf die Straße, ihr Blick hob fi 
zu dem fteifen Felſen empor, immer deutlicher hörte fie 
das Geraͤuſch eines mühfam herunterffimmenden Mens 
fen, und endlich fprang eine dunkle Geftalt über den 
legten Abſatz herab und fand einige Secunden fill, 
gleichfam um mit fi zu berathen, was jegt zu thun ſey. 


(Die Fortfegung folgt.) 
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Früßlingsregen. 


Es Liegt die ſchöne Erde, 

Bom langen Schlaf erwacht, 
Mie lachelnder Geberde 

In rofger Fruhlingstracht. 


Ein blauer Himmel webet 

Ob al’ dem frifhen Bluͤhu, 
Mar eine Wolle ſchwebet 

Als dbunties Auge bin; 


Draus niederſchauernd Regen, 
Als Freudenthraͤne rinnt: 
Wie einer Mutter Segen 
Auf's blühend ſchoͤne Kind. 
Ludwig Auguſt Franktl. 





Miscellen. 


— Auf Befehl des franzöfifchen Kriegemlniſtera find unter Leitung 
des Artillericehauptmanns Thierry in der Oleheren von Four⸗ 
hambault, Departement ber Nibore, eiferne Zaffetten für Felde, 
Beftungs + und Küſtengeſchütz verfertiget worden, die ſich bey den 
am ıı. März vor ben Urtillerieoffieieren au Nevers und mehreren 
andern Zuſchauern angeftelten Verſuchen als vollkommen jiwedr 
mäßig erwielen. Die gang aus Eifen verfertigten Lafferten für das 
Seldgeltüs find weit minder zufammengefept als die gewöhnlichen 
hölzernen, und wiegen dbabep auch nicht ſchwerer als dieſe leztern. 
Diefe eiferne Lafferte ruht auf Rädern, welche ebenfalls von Eifen 
find, und fih durch eine Leichtigkelt und Zierlichfeit ihrer Formen 
audzelchnen, bie felbft der gefhidtefte Wagner hölzernen Rädern 
nicht zu geben im Stande ift. Wiederhohlte Verfuche zeigten auch, 
dag fie rüdfichtlich der Feſtigkeit und Ausdauer nichts zu wünfcdhen 
übrig laffen ; daben kommen fie wohlfeiler zu fteben als höfgerne, 
und find erforberlihen Falles auch leichter auszubeſſern. Endtich 
biethen diefe eifernen Räder au noch den Vortheil, daß fie weder, 
wie bie hölzernen, im der Hige aufquellen, noch bey großer Hitze 
ſchwinden, was um fo mehr zu beachten if, als in heißen Ländern 
böljerne Räder fehr oft iron aller Vorſicht unbrauchbar werden, 
Der Protzwagen ift ebenfalls von Eifen und mit einer nach Art der 
Waffertäften auf den Schiffen verfertigten Munitionsfifte verfehen, 
mweiche dur eine Vorrichtung mit geöhltem Leder hermetiſch vers 


ſchloſſen werben Fann , mithin gegen das Eindringen des Waſſers 
volltommen gefchlige iſt. Mittelſt eined angebrachten Mechanismus. 
ber in einem einfachen eifernen Hebel beftcht, wird beyFeſtungsgeſchün 
die Kanone, fobald fie abgefeuert if, in ihrem Rücklauf auf dem 
Rabmengeftel in der zum Laden des Geſchühes bequemften Stel⸗ 
fung aufgehalten; ift fie geladen, fo darf man nur, den Widerbals 
ter aufheben und die Kanone rückt von ſelbſt mit einer gleichför⸗ 
migen Bewegung wieder in die Batterie ein, 

— Die Berditerung von Lyon beträgt mit der feiner Vorſtadte 
181,000 Menſchen. 

— Aus London wird gefhrieben: „Bir melden mit Bergnügen, 
daß Sir John Herfchelam ı6, Jänner glücklich am Cap ber 
guten Soffnung angefemmen ift, und daß alle feine Inftirumente 
unverfeht ans Land geſchafft werben find. Sein erſtes Geſchäft 
war, einen paffenden Play ausfindig zu machen, um ein Obferwns 
torium zu errichten, und er hat alüdlichermweile einen gefunden, 
der alle Vortheile, bie zu einem ſolchen Etabliſſement erforberlich 
find, mit allen den Schönheiten der mablerifiben Gegend vereis 
nigt, Er hofft, vor Ende dei dortigen Sommers feine afronomis 
ſchen Beobachtungen bereits begennen au haben, Seine Reife war 
außerordentlich günfig, nicht einen einzigen Tag war ber Wind 
zuwider, aud war das Wetter durchaus nicht Rürmifch, Wir hofs 
fen, daß feine Auſtrengungen im Reiche der Wilfenfhaften mie 
Erfolg gefrönt werden, 

— In Emprna foU nad frangöfifchen Blättern ein Theater ger 
Baut, und Scaufpieler von verſchledenen, Selten Eurepa's zur 
Übernahme der Darftellungen eingeladen werden. 

— Am weſtlichen Saume bed Defuns bey der Torre dei’ Annun: 
ziata wurde Fürzlich ein Zaun angelegt, ber den Wanderern als 
Warnung dienen fol, dem gefährlichen Arater zu nabe gu fommen. 
Ben diefer Gelegenheit ſtieß man unter einer Lage ſehr alter Lava 
auf Spuren einer früheren Degetation, und zwar unter anderm 
auf einige Bäume, deren Wurzeln tief im Erdreich verfhlungen 
waren. Naturforfcher behaupten, daß dieſe Degetation noch um 
einige hundert Jahre älter fey, als bad Erbbeben, wodurch Poms 
geil verfhüttet wurde. Bey weiterem Nachgraben entdedte man 
alte Baumerke, in welchen fich viele Thierfnochen, Eifenwerkjeugr, 
Bruchftüde von Vaſen, Glatſcheiben ıc. befanden. In dem Bruch: 
flüde einer Vaſe gewahrt man Figuren mie einigen Worten, die 
dem berühmten Archäclogen, Marcheſe Arbiti, zur Prüfung vorge 
Tegt wurden. Inzwiſchen haben Diele Ausgrabungen bereits ben 
unfern Alterthumsfreunden zu Speceulationen Anlaß gegeben, und 
zwar hofft man, bey weiteren Nabgrabungen auf reine ganze 
Stadt zu Rofen, bie hier begraben wurde, 





Shaufpiele 2 


(8. 8. Boftheater näihft dem Kärnthnerthere. 
Das neue Beenballet: Liebe Härfer als Baubermadht, von 
Örn. Eampiiti, reiht ſich dem Beften an, was in biefer Art gefehen 
wurde, Der Bang ber Handlung if Far und verſtändlich, wenn 
auch die Intrigue ziemlich gewöhnlich. Die Chortänge,befonders jener 
mit den Shawls und in ber Spiegelfcene, engen eben fo von dem@er 
ſchmad ald von dem unermüdlichen Seife ihres Erfinders, Befons 
ders wurde der Spiegeltang, bey welchem, der Doppelgängeren 
willen, auch die Heinfe Bernahläffigung große Störung beioirfen 
müßte, mit ſolcher Präcifion alsgeführt, mie fie nur von einem 
fo trefflich eingeübten Walletcorps erwartet werben fonnte, Nebſt⸗ 
dem gab der Stoff Selegenpeit zu berrlihen Dererationen, welche 
auch von ben Theatermahlern Miltih, Sharbanumd Schlör 
gel eben fo künſtleriſch ſchön als effecrreich ausgeführt murben. 
Die Profperte, welche ich einander rafch folgen , find dech fo ge⸗ 


t se n. 
ordnet, daß Feiner die Wirkfamktelt des andern aufbebt, vielmehr 
in dlefer rafhen Bolge immer neue Gegenſtände bes Applaufes 
blethet. Ausgezeichnet unter dem Ausgezeichneten muß der Wald 
von Hrn. Schlögel und der prachtvolle Beenfaal von Hrn. Mil 
fib genannt werden; das überrafchte Publicum rief den Künſtler 
nad der Sichtbarwerdung diefer Decoration. Die Eoftumes find 
eben fo rei als mannigfaltig, und neuerdings wurde hierin, fo 
wie bey den Decorarionen der geläuterte Geſchmack und Die vollen: 
dete Bühnenkennenifi unferes bochgerhrien Directors Hrn. von 
Stubenraud anfhaufic gemacht. Die Muflt, deren größerer 
Theil vom Hrn. Grafen von Sallenberg somponirt IR, barf 
wahre Balletmuſit im beten Sinne genannt werden, Sie ift friſch 
tebhaft, bezeichn end, und hilft den Tängern ihre ſchwere Aufgabe 
erleichtern. Une nun das Befte zu Ende gu fparen, erwähnen wir, 
daß die benden großen Pas, deren eines beym Beginne, das an: 
dere faft am Schluffe vorlemmt, unfern Künſtlern volle Gelegens 
Helt gaben, Kraft und Grazie zu entwireln. Das Pas de cin 
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wurde bon Sen. und Mad. Mattis, den Diien. Massa-Muregio, 
Dorfen und Seribani ausgeführt; und zwar mit folcber Boll 
temmenheit, daß die Künſtler freudig gerufen wurden. Das Pas 
des Hrn, Erombd mir Die. Schlangofsty ik ein Gonglo⸗ 
merat von Schtoierigfeiten , vor denen die meiſten anderen Künſt ⸗ 
fern zurüdbeben würden, wäre cd auch nur der phyſiſchen Unftrens 
aungen willen, die bier zu überwinden find, Wenn Erombe in 
den tours de force, Unglaubliches feiftete, fo übertraf ihn hierin 
noch feine Partnerinn, welche abermahls fo überraſchende ald ermüs 
dende Schritte mit folder Sicherheit, Präcifion, Ausdauer und 
Schnelligteit vollführte, daß das Auge Mühe hatte, ihren Bewegun⸗ 
gen zu folgen, Die Tänzer wurden nad diefem Pas zweymahl ge⸗ 
rufen, eine Ehre, die ſowohl dem Hrn, Mattis und feiner Tanıe 
geſellſchaft, ald dem Balletmeiſter, der auch als Mimiter wirkſam 
hervortrat, eriwlefen wurde, In beſchraäntteren Kreiſen, aber eben 
darıım um fo werdienftlicher zeigten Rh Mad. LafinwMuratori 
und Dile. Bafen. Das neue Ballet erfreute fih bed lauteſten 
Beyfalls, und daß Diefer Fein vorübergebender iſt, bewelſen die 
ſchnell nad) einander folgenden Wiederhohlungen vor einem immer 
zahlreicher und enthufiasmirt werdenden Publicam. 





Eoncert 


Sonntag den 6, April gaben bie Gebrüder Br. und M. See g⸗ 
ner, Diresofen auf der Pofaune, ein Concert, weldes von einem 
ſehr zahlteichen Publicum beſucht war. Den Anfang desfelben machte 
eine Duverture vom Ooncertgeber Br, Seegner und zeigte und 
in ibm ein beachtenswerthes Talent. Die Husführung unter der 
Leitung des Hen. Br. Element, Drchefter- Directors beym P, f. priv. 
Theater an der Wien, hielt mit der Compofition fo stemlich gleichen 
Schritt, und wurde benfällig aufgenommen. Hr. Gr. Scegner 
foielte hierauf das Adagio und Rondeau aus einem von ibm coms 
gonirten @oncerte für die Gultarre mit vieler Zartheit und Detis 
eateffe, Es dürfte wohl fein Inftrument geben, welches ſich fo 
wohlthuend und einſchmeichelnd als Geſangs begleitung an Die Stim⸗ 
ie des Sängers anſchmiegt z aber ald Concertinſtrument tönt es 
Doch zu monoton und Manglos, als daß es die Mühe, welche auf 
Die Behandlung besfelden als foldhes angewendet wirb, dankbar 
tohnen fönnte. Die Gultarre ſcheint in diefer Beziehung faft zu 
unbedeutend zu ſeyn, mie dieh auch ber große Meifter auf der 
Bioline, Pasanini beweift, der, "obgleich er dadfelbe mie fat 
unerreichbarer Birtuofirät behandelt, ſich's doch nie beykommen 
ließ, ed als Concertinſtrument zu gebrauchen. Das Bemühen etwas 
Borzjügfiches zu feiften, bleibt aber immer fobenswerth, und in 
dieſer Hinfihe hat Gr. Seregner gerechte Anſprüche auf allges 
meine Anerfennung. In der darauffolgenden Nummer hörten mir 
den Bruder des Vorigen, Hen. M. Seegner, Bravour- Variationen 
für die Pofaune von feiner eigenen Eompofition vortragen. Es durf⸗ 
ten dem Publicum Wiens noch die eminenten Leiftungen des Hrn. 
Mm. Schmidt und Sohm im Gedachtniß ſtehen, welche vor 
einigen Zahren in ihren Concerten auf ber Pofaune die vollſte 
Bewunderung erregten, und bie ſtaunenden Zuhörer gleichfam in 
ein neues Gebieth der Töne einführten, Um fo erfrenlicher war es 
Daber für uns, auch in unſerer Mitte einen jungen Künſtler erfichen 
zu feben , welcher ſich mit Luft und Liebe auf ein Inftrumene 
verlegt, das ben ächt Fünftleriicher Behandlung mehr Intereffe 
gewähren fann, als man wohl vermuthen dürfte, Hr. Scegner 
behandelt dieſes fihwierige Inſtrument ſchon jeht mit folder Ger 
fpltlichteit, daß wir bey beharrlichem Fortſchreiten etwas Tüchtiges 


von ihm erwarten bürfen, was um fo rühmlicher iſt, ald gerade 
dieſes Feld der Kunſt von fo Wenigen bebaut wird, Hierauf trug 
Hr. Matbiad Strebinger, Orcheſter⸗Mitglied des k. k. Bof⸗ 
theaters nachſt dem Kärntbnertbore, Variationen über ein ungaris 
ſches Thema (in A-moll) von feiner Compofition, mit einer Bravour 
und einer Fertigkeit in Befiegung aller Schwierigtelten vor, welche 
unfere von dieſem Künſtler vorgefaßte gute Meinung im volften 
Maße beftätigten, umd denfelben unbedingt den erften Meiftern 
auf dieſem Inftrumente anreiben. Das entzückte Publicum ſchien 
unfere Anſicht gu theifen, und Überhäufte den wadern Künſtler 
mit Beyfallsbezeigungen. Hierauf trug Dile. Nina einer, ER 
Hoffhaufpleferinn, Chr. Rufinerd Balade nad Walter Scott, 
„der Beuerfönig“ voll Gefühl und Wärme vor, und mahlte dieſes 
fhöne Bild des Dichters mit Iehensfrifhen Farben aus. Zum Ber 
ſchluß trugen beyde Concertgeber das Adagio und Rondenn aus 
einem von ihnen componirten Concerte für zwey Pofaunen fchr 
gelungen vor. Das präcife Zufammenmwirfen und Ineinandergreifen 
dleſer beyden Inftrumente brachte eine hereliche Wirkung bervor, 
und war gang bazu geeignet, das Publicum in ber einmabl güns 
fligen Stimmung bis an's Ende zu erhalten, Bende Künſtlee wur⸗ 
ben wiederhohlt gerufen, eine Ehre, welche benfelben ſewohl in ihr 
ren frühern Nummern, als auch den übrigen Mitwirkenden nad 
ihren Leiftungen zu Theil wurde, 





Concert-Anzeige. 


Sonntag ben 4. May wird zur Beförderung des Armenhauss 
bares für den Ort Uggersdorfin ben, von dem Herrichafts« 
eigentbümer grofmütbig überlaffenen Eaale im Schloſſe u Erlaa 
eine Abendbunterbaltung in drey Abtheilungen gegeben. 
Diefeibe beſteht In großen Sauberproductionen , ver 
bunden mie Mufif und Declamation. Erfte Abtbeilung : Ouvertu⸗ 
re aus Roſfini's „Barbier von Sevilla!“ Declamation von Hrn. 
3. Langer; Darfellungen aus dem Öbebietbe der natürlihden Mas 
gie,deren Ende eine große EScametage (Verwandlung eines 
Eyes in einen Bogel und des Vogels in einen Menſchen) feyn wird. 
werte Abtheilung: Duverture aus Mogart's „Titus.“ „Das 
Pagenbert,* fähfifhe Sage, von Hrn. I. Langer; Variationen 
für die Violine, von Hm. Ianfa; magilhe Darftellum 
gen,melche mit: Le joueur aux des en embarras enden. Dritte 
Asthellung: Duverture aus Bobel deu's „weiſſer Frau.“ Polo- 
naise eoncertante für bie Flöte, von Keller. Adagio und Ron- 
deau für zwey Pofaunen, componirt von ben Bebrüdern Sera: 
ner, Fine Improvifation burd die Kunſt der Me 
pte, über eine gezogene Aufgabe, beftehend in Endreimen, wel⸗ 
he beum Eintritt an den Bileteur abzugeben find. — Gintrittdr 
farten werden bloß gegen Subfeription in einer dem Raume ans 
gemeffenen Anzahl, ohne der Großmuth Schranten zu ſetzen, zu 
ı fl. EM. ausgegeben, daher Feine Eaffe befteben wird. Billets 
find zu baden in Wien in der Kanzley des Hofs und Gerichts - Ad⸗ 
vocaten Dr. Andre. Zelinfa (Wieden, im fürft. Starhembergl⸗ 
fhen Freyhauſe A. Hof, 22. Stiege, 2, Stod), dann in der herr⸗ 
ſchaftlichen Umtefangien zu Erlaa und beym Herrn Pfarrer und 
Armenvater in Apgerddorf. Auch ik bie Einleitung getroffen, 
jeden Theilnehmer um ad fr. EM. in bequemen Beleufhaftiwägen 
von Wien nad Erlaa, und nad der Abendunterhaltung wieder 
nach Wien zu befördern, jedoch muß früber hierauf abonniert wers 
den. Ben Loͤſung der Karten wird den Abonnenten der Dri, we 
dieſe Sefellfchaftstwägen aufgeteilt find, und die Stunde der Abs 
fahrt befannt gemacht. — Der Anfang it um fünf Uhr. 
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Der Flüchtling. 
Gortſetzung.) 


Das Herz bes Weibes hat einen eigenen Inftinct, 
ber ihm flatt Ohr und Auge dient. Diefes wunderbare 
Gefühl diente dem Mädchen, um durch die dichte Fin: 
fterniß den Gegenftand ihrer bangen Sorge zu erkennen, 
und fo leife, als die llmftände es zu erfordern ſchienen, 
machte fie benfelben mit ihrer Gegenwart befannt. Den 
Nahmen eines Geaͤchteten, Verfolgten zu rufen, wäre 
gefährlich gewefen. Aber die zarte Stimme nannte mit 
unterbrüdtem Beben: „Stephanie Dubois !* und kaum 
batte der bekannte Laut das Ohr des Mannes erreicht, 
ber fich horchend an eine Belfenwand ſchmiegte, als er 
raſch herzutrat, des Maͤdchens Hand ergriff und mit 
unverfennbarer Aufregung rief; „Stephanie, feyd Ihr 
es? Wenn Ihr mein Schußgeift ſeyn wollt, fo wer: 
den die Mörder fih das Gelüſte nad) mir vergehen lajfen 
müſſen.“ Stephanie zog ſchnell die Hand weg, deren 
Zittern ein wiberftrebendes Gefühl verrieth, und fag« 
se mit gewaltfam unterbrüdter Bewegung: „Gott fey 
Dank, Erlach, daß ich Euch gefunden habe! Die Blut: 
hunde find fo, eben vorübergezogen, fie fhnauben nad 
Rache, und wenn Ihr in ihre Hände gefallen wäret, 
fo hätte Euch wahrſcheinlich nichts retten Eonnen. Der 
Vater wußte, daß Ihr heute nad) Courtelary und Cor: 
morek gegangen waret, um bie Leute aufjumahnen ; 
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3. May 1834. 


9 und Sonnabend, im Comptolr des äfterreichifchen Beobachters, 


ı2 fl., vierteliährig 6 fl. Wiener» Währung. 


einer Eurer Begleiter Fam biefen Abend flüdtig in unfer 
Haus und erzählte , wie ed Euch gegangen fey; da ſchick⸗ 
te der Vater die beyden Knechte aus, Euch zu fuchen 
und zu leiten, ich aber dachte, Ihr würdepEudp vielleicht 
bes Heinen Verſtecks nod erinnern, in dem wir Kinder 
uns fo oft bargen; ein guter Geift führte mich, ih muß: 
te Euch finten. Aber jetzt laſſet und eilen. Wir bürfen 
nicht auf der Straße bleiben, Ihr müßt Euch jedem Aus 
ge entziehen; darum laft ung den Fußpfad nad rain 
villiers hinuntergeben und von rückwärts in meines Var 
terd Haus zu kommen fuchen. Roch find bey uns Feine 
Franzoſen, und bis fie Eommen, wird der Water ſchon 
einen Nettungsweg erfonnen haben. Gefchwind nur, ge: 
ſchwind, ehe die Menſchen fih nähern, beren Stimmen 
ich in der Ferne höre.“ 

Die Hand, die ſich vorhin zurückgezogen hatte, both 
ſich jegt ohne Widerftreben zur Leiterinn an, wurde von 
dem jungen Manne feit gefaßt, und das Niederfteigen 
begann. Man konnte leicht bemerken, daß beyde des fteir 
len Weges kundig feyn mußten, und daß es nicht das erſte 
Mahl war, daß fie mit einander auf ſolchen Pfaden gin: 
gen. Feſt und geſchickt faßten die Füße ihren Standpunct 
troß der Dunkelheit, inftinctmäßig die Vertiefungen 
auffindend , bie ihnen ein fiheres Weiterſchreiten geſtat⸗ 
teten. Drohte des Mädchens feichter Schritt zu ſchwanken, 
fo umfaßte ſchützend bes Juͤnglings Arm ihren Leib, und 
fuchte diefer vergeblich eine feſte Stelle, fo fand Ste: 


Aue 


phaniens Scharfblick ſogleich dieſe aus und leitete bes 
Freundes Bewegung. So waremfie ſchnell und Teife, des 
ſchlüpftigen Bodens ungeachtet, den größten Theil des 
Berges hinabgeftiegen, ald Erlachs Fuß auf einen runs 
den Stein gerietb und weder die eigene Kraft, noch 
des Mädchens helfende Hand ihn vor einem Kalle ber 
wahren Eonnte, der um fo gefährlicher war, ald loſe 
Belfenttüde dem Fallenden nachrollten und dann mit dum⸗ 
pfem Geraͤuſche in die branfende Süß ftürzten. „Um 
Gotteswillen, rafft Eud auf!“ rief Stephanie, „es 
fommen Lichter, man hat uns gehört, Ihr ſeyd verloren, 
wenn man Euch erkennt, denn es gibt fihlechte Leute 
genug, die Euh um Gewi verrathen würden.“ — 

„Ich habe den Arm hart re — nicht gebro⸗ 
hen,“ feufjte Erfah; „laß mih, Stephanie, damit 


dir nicht um meinetwillen Arges widerfahre; — bar 


be Dank für beine Freundfhaft und geb!*-zWenn 
Ihr glaubt, Rudolph, ich könnte Euch in Gefahr ver- 
laſſen, fo habt Ihr mich nie gekannt,“ fagte kalt und 
ruhig das Mädchen; „legt Euch längs dieſes Steines 
nieder und haltet Euch still.“ Nun ſchritt fie gefaßt auf 
die Leute zu, die mit ihren Laternen näher gefommen 
waren und fich bereiteten, ben Berg an der nähmlichen 
Stelle au erfteigen, wo das junge Paar herabgefommen 
war, E8 waren Arbeiter aus dem Dorfe, die in Roche⸗ 
nette Gefihäfte hatten. „Wenn Ihr hinauf wollt, in 
müßt Apr einen andern Weg einfhlagen, Gevatter 
Jaques,“ rief Stephanie. „Ih wollte aud nad Ro: 
chenette, Marien zu beſuchen, die Frank iſt, aber 
auf ber Höhe find Franzofen, bie paſſen dem Rudolph 
von Erlach anf, der ihnen heute in Souceboz entjpruns 
gen ift, und faffen feinen Menſchen vorüber, ohne ihn 
zu mißbandeln; ich felbft bin ihnen kaum durch die 
Flucht den Berg herunter entgangen, Wenn Ihr durde 
aus hinauf müßt, fo geht den Fußweg dort hinten im 
Thale, da feyd Ihr ſicher.“ Brummend und fheltend auf 
die Franzoſen, die ihmen eine theure Freyheit braͤchten, 
fo wie auf Erlach und feine Gefährten, die mit ihrem 
Miderftande nur Verderben dem Vaterlande bereitet, 
machten die Männer rehtdum und zogen die Strafe, 
die Stephanie ihnen bezeichnet hatte. Diefe aber flog 
zurück, Eniete neben dem Leidenden hin und wollte, fo 
gut es die Lage verftattete, den Arm unterfuchen; aber 
Erlach raffte ſich empor, fichtlih mehr um feiner Ver 
gleiterinn, als um feiner felbft willen, und den Schmerz 
unterbrüdend, zeigte er ſich bereit, neue Fuͤhrerinn 
zu folgen. 

Zwiſchen finftern Tannen und Geſtruͤpo ſich durch: 


arbeitend, gelangten fie bald zu dem Hauſe des wohl: 
habenditen Bürgers von Frainvillierd, das fih an bie 
Seite einer großen Schmiede” lehnte, deren weite 
ſchwarze Eſſen felbft durch die tiefe Nacht bemerkbar 
waren, Vater Dubois, der früher ein Eigenchum auf 
dem hoͤheren Juragebirge befefen hatte, war durd Ba: 
milienverhältniffe bewogen worden, dasſelbe mit diefer 
Hammerſchmiede zu vertauſchen, und der Beyſtand des 
Heren von Erlach, mit dem er ſchon früher in Verhaͤlt⸗ 
niß geftanden hatte, trug viel dazu bey, ibm eine bes 
deutende Wohlbabenheit und ein eben fo großer Über: 
gewicht unter feinen Umgebungen zu erwerben. Seine 
Frau war laͤngſt todt und hatte ihm ein einziges Maͤd⸗ 
den zurückgelaſſen, das fein Augapfel wurde, und auf 
welches fic) feine und feiner alten Mutter hoͤchſte Sorg⸗ 
falt wandte, Weit entfernt aber, aus eitler Schwäche, 
oder weil feine VBermögensumftände fich gehoben hatten, 
Stephanien über ihre age zu ftellen, ging im Ge: 
gentheil fein einziges Augenmerk dahin , die äußern Um— 
fände nicht auf fie einwirken zu laſſen, und fie fo ein ⸗ 
fach zu erziehen, ald es einer Handwerkerstochter geziem- 
te, „Bekomme fie ed einſt beſſer,“ fagte er oft, wenn 
man ihn darüber zur Rede ftellte, „fo wird fie ſich leicht 
an bas Beſſere gewöhnen, und ihr Verftand wird fie 
ſchnell ihre Stellung und deren Pflichten erkennen laſ⸗ 
Wh; bleibe fie aber in meinem Stunde, was ich herz: 
lich wünfche, nun, dann werden feine getäufchten Hoff: 
nungen, eine berabgeftimmte Erwartung ihr Leben ver: 
Kimittern.“ &o müfite denn Stephanie von Jugend 
auf arbeiten, micht nur wie die Töchter unferer aufles 
benden Generationen es gewohnt find, fondern ernſt⸗ 
(ih, mühfam, ats hätte fie keine andere Ausſicht, ihr 
Dafeyn zu friften. Der Vater batte fie, wie dieß in 
jenen Gegenden und befonders auf ben höhern Gebir— 
gen Sitte ift, einen Zweig der feinen Uhrmacherkunſt 
lernen laſſen. Stephanie hatte ihren kleinen Werktiſch, 
wo fie wochenlang vom frühen Morgen bis zum fpäten 
Abend die zarteften Ketten und Federn ausarbeitete, 
und felten verging eine Woche, im welcher fie nicht die 
gefertigte Arbeit den Fabrikherren nad Chaur- de=fond 
oder St. Imier brachte. Diefe Gänge über das fchroffe 
Gebirge, die das Mädchen zu feiner Beluftigung oft 
abänderte, gaben ihm Behentigkeit und Kraft der Glie⸗ 
der; Beine Klippe war der flinken Dirneszu hoch, Fein 
Pad zu ſteil. 


(Die Fortfegung felst.) 


— 
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Dreyfylbige Charade. 


Sprit man nicht im Handel häufig 
Meine erfien Zwey geläufig, 

Und befinnet fih dbaben ? 

Weiht man fie nie gern den Echönen 
Mit der Liebe Baubertönen? 

Braucht fie nit auch Schmeichelen ? 


Linderft Du des Bruders Leiden: 
O dann bift Du zu Deneiben! 








Shaufpiele 


(A. R. priv, Theater an der Wien.) Freytags ‚ben 
25, April wurde bier zur Einnahme des Hrn. Werle ein romans 
tiſches Echaufpiel: „Der unterirdifhe Gang durch den Neuſtadter 
Thurn, oder: Verleumdung aus Habfucht“ betitelt, zum Beoms 
men und Ruben alles unterirdifchen Treibens auf die Oberwelt 
gebracht. 

Der Etoff dieſes romantiſchen Schaufpield, einer befannten 
Novelle bes vielfchreibenden Spimbdlerentichnt, hätte unter der 
kräftigen Hand eines verfländigen Vearbeiterd allerdings zu einem 
romantifhen Schaufpiel fih entfalten fünnen, dad alles ro: 
mantifhen Gepolters, ieder Gefecht » Bramarbaferey , jeder 
Schreckens⸗ und Sturmnacht entbehrend, ſich doch Über dem Nis 
veau der Flachheit hätte erhalten können; fo hat aber bie 
unbefannte Hand dem romantifchen Genre durch die Fabrita⸗ 
tion dieſes Schauſpicles (2) einen nicht nur nicht nothwendigen, 
fendern fehr ſchlechten Dienſt erwielen. Dan bat wahrſchehnlich 
geglaubt, daß bey etwas Unterirdifhem das Sprichwort: 
alles Irdiſche iſt vergänglich, wicht anzuwenden ſey. Wir finden 
für dieſes Genre eines romantifhen Schaufpiele# feinen Uusdruch: 
es iftkein ergritterliches und fein ersbürgerlihes Seid, 
denn wir fehen darin wenig Geharniſchte; es iſt fein [paßks 
ges Schauſpiel (2), wie man es und oft nebothen bat, denn Die 
darin ſpulenden Schwänfe find nurZüdenbüßer; esift fein umgus 
fammenpängendes Schaufpiel, wie man ed uns oft anhält 
gen wollte; es gebört nicht in Diefe Rathegorie der: Martmitians 
Heldentampf gu Worms, Treue Hlüchtling, Erltönlg, die und bey: 
nabe den Magen verborben hätten; es gebört in bie Reihe der 
langweiligen, Edelfinn, Männertreue, Zrauenliebe, Heldented, 
Entfagung ıc. heiß beſchwörenden, verſprechenden, angreifenden 
und renomirenden Komödien, in denen gedebntes Liebesgeträtſche 
und ewiges „Heil, Heil ber Tapferkeit !* Schreyen mit einem uns 
terirdilfchen ange, einer zaubervollen Befreyung aus Dies 
ſem Gange abwechſelt, und in Denen ber gemarterte Zufchauer nur 
wünfcen taun, bald dur eine Schlacht im Finale von dieſer uns 
teriedifhen Schlieferey befrenpt zu werden. Ein ſehr ſtark in 
einen deutſchen Züngling verlichtes Mädchen, der aber ſehr 
farfein anderes verlichtes Mädchen liebt, ſucht dieſes ver⸗ 
liebte Mädchen an einen verlicehten Schweden zu feffeln, und fie 
fo im wahren Sinne des Worte an Mann zu bringen, daß fie 
ſelbſt mit dieſem kräftigen, ſehr ſtark verliebten Jüngling unter 
bie Haube kommen kann; allein aus dieſer Mariage darf nichts 
werden (?), warum ? well font Einer fterben müßte, und dieß dm 
Schaufpiele nicht gefheben fol. Die Liebesintrigue wird durch Das 
SGefchicd entbedt, die belagerte Stadt durch bie Be fhidlich: 
Feit der Soldaten befregt — der ungefchbidte feindliche Feſd⸗ 
berr wird fche gefchicht dur eine Kugel In das Unterirdifche 


i zen. 


Meine Letz te ſagt Dir elf — 
Aus dem Herzen fich eraleßend, | 
Und in Thränen Überflichend, 
Wie man Die zu fhägen weiß! 


Eol ein Held Dich ͤberraſchen, 
Magſt Du nah dem Ganzen haſchen, 
So bedeutungsuoll ihn nennt, 
Deffen mühenreihe Thaten 
Hohen Rubm erworben hatten, 
Weiher feine Schläfe kront. 
Seh, Schöner. 


geſchicht, und das flarf verllebte Mädchen und ‚der ten 
liebte Tüngling ſchicken fih an zu heitathen, narhbem,pich 
feidsoolle andere, auch fehr verliebte Jungfrau in eine Vußag 
verfhidt wurde. — Der Dorhang fällt. — Das Lafer vr 
in den unterirdifchen Gang, und bie Liebe triumphirt auf ird 
ſche Weile, weil das ganze drey Acte lange Litbesgeſpräch mul 


einer fimpien Heirathh endigt. — Die Figuren in diefem fdauff ie 
artigen Schattenfpiel find bleich, matt, und fo..burdfichtig, - 


tie in Öhf getränftes Papier. — Gin Metzger und Daten, der ſehr 


viel ſentimentales Zeug ſpricht und nicht handelt, feine. ſarf wem, 
liebte Tochter, die viel naives Zeug fpricht, ein bummer Bedienter-. 
der febr viel langwelliges Zeug ſpricht, ein Stadtmeifter, ber fche + “ 


viel falbungereiches Zeug fpricht, ein Neffe, der ſehr verbäftnifs 
mäßig verlichtes Zeug ſpricht, ein Wiütberid von Schwede, ber 
ſehr viel fchredtiches Zeug fpriht, und endlich zum größten Glide 
viele! viele! die gar nichts ſprechen. — So fonnte biefer unterir: 
diſche Gang mit feinen unterirdifchen Langweiligkeiten auf die 
Bufchauer feinen Eindruck machen, und jeder ging mit leichter 


„rem Herzen von diefem Gange in die heitere Nacht hinaus. 


Hr. Henfel als Hermann war in feinem Bewegungen fleif, 
und in der Declamation zu fingend ; auch fehlte ihm bad richtige 
Gefühl, Bie auflodernde Begeiſterung, bie Natur; denn Deckamatos 
riſcher Pathet kann von dem Gebildeten nicht Natur genannt werben. 
Üsrigens memorirt Hr. Henfel aut und beſchämt barin fo Biele, 
die in Meineren Partbien nit von ber Seuffleurhütte ſich entfernen. 
Hr, Werte, der Veneficiant, gab die feine Parthie des Stadt: 


f 


"meifters mit jener Finficht, die ihn immer vor jenen in die Welt 


binelndonnernden Sallerieheürmern andgeichnen wird, Hr. Werle 
erbielt Beyfall. Die. Well als Hannchen war ganı die Tichend: 
mwürbige, erfrifhende Natur; es muß dem Herzen wohl thun, in 
diefem Getrlebe von Iinnatürlichkeit eine Grimme zu vernehmen, 
in ber die Wahrheit mit fiegender Krafe die leiſeſten Ehorden uns 
ferd Innern erflingen macht, — Vollendbet nennen wir be große 
Geene im erften Acte, in der jedes fchönere Dersensgefühl bes Mäd« 
chens mit den zarteften Farben uns gegeben wurde, Die. Weit 
erhielt die auszeichnendften Beweiſe von allgemeiner Anerfennung. 
Hr. Spielberger als Ramfay war in Sprache, Haltung und 
Gang gar; der Wüthrich einer Nitterfomödie, aber dieh fann für 
jene nicht binreihend fenn, die fonft von Orn. Spielberger 
etmasmehr gefehen haben, Hr. S ho lsals Peter fagte feine witzle⸗ 
fe Parthie mit jener Laune, bie ſelbſt das Gedankenloſeſte in feinem 
Munde zum Erträgliden macht. An Hrn. Bämmerler (Bau⸗ 
meifter Rumpf) bemerfen mir abermahl eine Hörende Gewohnheit. Es 
iR nahmlich ein Nachdruck geben mir dem Kopfe beym Sprechen, 
das füglich wegbleiben fönnte, Hr. Hoppald Schildwache war 
fobenswertb. Die übrigen Mitfpielenden leifteten nach Kräften Er⸗ 
forlefitiches. Die Schlacht im Zinale war ſplendid zu nennen, 
doch fab man vor Dampf Die Anzahl der Pferde nicht. Übrigens 
mar das Coſtume nicht reich, boch wurde viel geihoffen. Das Haus 
war leer. Wie ſt. 
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Concert. 


Montags den 14. April, Abends, fand die große mufifas 
lifche, zum Bellen bes Fondes des von Br. Maieftät aller 
anädigft beätigten Vereines zur DVerforgung und Berpflegung 
armer erwachlener Blinden , veranftaltete Atademie im k. Pf. gro⸗ 
Gen Redoutenfaale Statt, welche Ihre Maieſtät unfere badır 
verehrte Kaiſerinn nebft Sr. Majelät dem jüngern Könige 
von Ungarn und andern Mitgliedern des Allerhöchſten Kaiſer⸗ 
haufes mit Ihrer auszeichnenden Anmefenheit verfhönerten. Die 

1 Bang eröffnete Spontinis Duvertüre zur „Befar 

















de Mit den heftiaften Affecten abwechfeln, und die 
er mentation mit dem ſeelenvollſten HRarmonien⸗ 
eich Herz und Geiſt in Anfpruch nimmt, mußte, 
eich tief aufgefaßt und kräftig wiedergeges 
f —* Endrud ben den Härern hervordringen, 
im Benfall fund gab. Die F. f, Kammer: 
Branistv fang bieraufeine Cavatine mit 
ira,“und entwidelte hierin eine Bravour, 


nd Die wieder ganz die Vorzüge einer acht itar 
tetbode, was das Techniſche des Geſanges betrifft, 
. Mad. Kraus Wranigfy wurde mit auszeich 
Denfalle geehrt. Nah ibr-fpielte der E. £, Kammervirtuofe 

mund Ebalberg eine von ihm felbft componirte Phan⸗— 
—* über Motive aus „Norma.“ Das in jeder Beziehung geiſtreich 
erfundene Muſttſtück wurde In den rapideſten Schwieriateiten und 
in den einfhmeichelndften rubig getragenen Stellen mit vollendeter 
Birtuofität vorgetragen, was unfer Urtbeil über Das Spiel des 
Hrn, Thalberg neuerdings bekräftigt, das wir das gediegenfte 
und elegantefte in ganı Wien nennen dürfen, Hr. Thalberg 
erhielt rauſchenden Bevfall, (Ehre dem Hünftter, aber Ehre auch 
dem Inftrumente, welches ihm zum Siege führt. Hr, Thalbern 
fpielte auf einem Fortepiano aus der Wertflätte dest, k. Hofinfiru: 
mentennachers Hrn. Conrad Graf. Der weitverbreitete Ruf der 
Inftrumente diefes Meifters it ein woblbegründeter. Immer fort: 
fhreitend, dem Bolltommenen mäbertrerend, bat Hr. Graf 
don das fböne Biel erreicht, daß man auf feinen Inftrumenten 
fingen kann, daß ſie rühren twie das Violoncell und die Violine. 
Hr. Graf it als Künſtler und als Bürger gleich adtbar; denn 
feine Betriebſamteit und die treifliche Ausführung feiner Planoforte 
bat feinen Ruf in alle Länder, ſelbſt über das Meer nah Mord: 
amerifa getragen, und da er im Stande if, unausgeſetzt ein grofied 
Verfonale zu befoiden, fo tritt die Mühlichkeit feines Geſchäftes 
für das öfterreihifche Induftriewefen noch härfer ins Auge. Dem⸗ 
umgeachter ift er nicht im Stande, den zablreihen Beſtellungen, 
weiche ihm beſonders aus den höberen Claſſen gemacht werden, 
rechtzeitig zu genügen, weil er die zur Güte der Pianoforte's 
fo entfcheidende Belederung nie fremden Händen überläfit, und 
eben dadurd den Werth derfeiben immer feſter begründet.) Hierauf 
fangen Bräulein Sidonie von Kalchberg und Hr. Jeſeph Poch 
Sänger am PM F. priv, Theater in der Joſephſtadt, ein Ductt von 
Pacimi mir vich Praͤciſien und fiegender Ausdauer. Fräulein von 
Kalchberg if eine hoffnungsvolle Anfängerinn, Die eine recht 
nette Stimme befint, und durch Fleiß und gute Schule einmahl 
eine nicht unbedeutende Kunſtſtufe einnehmen wird. Das Duett 
erhielt Benfall, Das Finale der erften Abtheilung bifdete ein Ter⸗ 
seit aus Koffini's Guxza ladru, welches Mad. Kraus: Wrar 
nistn, dann bie HH. Dbderpoffer, LE Hofopernfänger, und 


Reggla mir Überrafdıender Übereinkimmmumg in allen Nuancen 
gleich trefflich erecutirten. — Die weyte Abtbeilung eröffneten von 
Weiß componirte Variationen, ausgeführt auf dem Fagott von 
Dem, Th. Hürt. Hr. Hürt entwidelte in der etwas gedehnten und 
ungefälligen Compofition eine Aunftfertigkeit, die allein es vers 
mochte, die Hörer mit Hufmerffamkteit bis zum Schiuffe des Mufif: 
ftüdes zu ſeſſeln. Hr. Hürt erhielt Benfall. Den gröfiten Effect 
bewirkte jedoch das von Hakel in Mufif gefehte, von Hrn. Pöd 
gelungene Lied: „Sängers Lebewohl,“ in welchem der gelungene 
Vortrag des Sängers, gleichwie die elegiſche Mufif, mit der Idee 
des Gedicht es ſelbſt Innig verknüpft, eine fo erfhütternde, erhebende 
Wirkung hervorbradpte, daß das Publicum enthufiasmirt die Wier 
derhohlung wünſchte, welche auch vom Eänger mit gleicher Kraft 
der Stimme und gleiher Bartheit im Vortrage geleiftet wurde. 
Sänger und Compofiteur wurden zweymahl fürmifd gerufen. 
Nach diefem Liede fangen Mad. Krauss Wranisfn und Die. 
Kharlotte Hönig ein Duett mit Chor aus der Dper: „Aurellan 
in Palmira,* von Roffink Wenn auch diefe Leitung von wenig 
genialer Nuffaffung zeugte, fo waren doc regelrechter, reiner Vor⸗ 
trag und eine gewiſſe Tactfeftigfeit Die Vorzüge, welche ein fleifiiges 
Einftudieren beurfundeten. Am Schluſſe hörten wir dad Quintett 
(Introduction) aus Roffin!'s „Mofes,* von Zräufein Sidenle 
von Kalchberg, den HH. Tige, Lug, k. k. Hofcapellfängern, 
Oberboffer und Reagla gelungen erceutirt, in welchem vors 
süglih Neggla's fhöne Stimme und wahrhaft italleniſche Geſangs⸗ 
methode ſich auszeichnete, Chor und Orcheſter behaupteten ſich uns 
ter der umfichtigen Leitung der HH. Baron von Lannoy, Johann 
Schmiedel und Carl Holz in allen Nummern mit rubm: 
mürdiger Reinheit und lobenswerther Energie, Die in den Solo⸗ 
parthien beſchaftigten Künftler und Hünftlerinnen wurden nad 
jeder Piece gerufen. 

Das Wiener Publieum zeigte durch zahlreichen Zufpruch in diefem 
einem edlen Ziwede geweibten Concerte neuerdings fein grofibersiges 
@treben, die Armuth, der nur in dem mitleidigen Hergen des Mit: 
menfhen eine Sonne leuchten kann, bereitwillig gu unterfüßen , 
wofür ibm gewiſt eine ſtille, erfrenende Thräne der Unglüdtichen zu 
Theil werben wird, 

Wief. 





Eoncert-Anzeige. 


Morgen Sonntag den 4. May wird die Familie von Kontsri 
im Saale der Geſellſchaft der Mufiffreunde unter den Tuchlauben 
Mr, 558 um die Mittaasftunde ein Vocal: und Inftrumental: Gons 
cert veranftalten, Dasfelbe wird aus folgenden Mufitfüden beſſehen: 
1) Duverture aus der Dper „der Dampyr* vom Bapellmeifter Lin dr 
paintner. 2) Erfier Cap aus dem Hummelfben Goncerte 
„ies Adienx* für das Vianoforte von Anton von Rontsri, 3) 
Concert für die Dioline von Manfeder, vorgetragen von 
Cart von Kontsfi. 4) Arie aus der Oper „Chiara di Rosenberg* 
von Ric ci, gefungen von Bräufein Eugenie von Kontéki. 5) 
Air varid für die Violine von Beriot, vorgetragen von dem acht ⸗ 
jährigen Npollinar von Kontsti, Schüler feines Bruders Garl. 
6) Introduction, Variations und Rondo brillantes, für zwey Pianos 
forte von Herz, vorgetragen von einer Dame, Dilettantinn, und 
Anton von KontsFi. 7. Variations brillantes für zwey BViolinen 
von Kalimoda, vorgetragen von den Brüdern Cart und Apols 
finar von Rontsti. Cintrittötarten zu ı fl. 30 fr. C. M. und 
Sperrfige zu 2 fl. C. M. find in allen Kunſt⸗ und Muflfalienhands 
lungen und am Tage des Concertes an der Caſſe zu haben. Der 
Anfang it präcife halb ein Uhr, 
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Dinftag, ben 


Diefes Blatt erfcheint wöchentlich dreymabl: Dinflag, Donnerfag und Sonnabend, im Tomptoie des Öf 
Dorotheergaſſe Nr, ı1oß. Der Pränumerationspreis beträgt jährlich 24 fl., 


Der Flüchtling. 
(Sortfesung.) 


Die Gewohnheit, fih in vorfommenden Fällen ſelbſt 
zu berathen und zu helfen, hatte Stephanien nichts 
Rohes, fondern nur eine ruhige Feſtigkeit und einen 
ungemeinen Scharffinn gegeben , der ſich in allen Vers 
bältniffen ihres Lebens Eund that und ihrem Umgang 
einen eigenthümlihen Reiz verlieh. Dabey war fie 
nichts weniger als unwiffend in demjenigen, was das 
zumahl einem Mädchen beſſern Standes zu Eennen ges 
ziemte. Seit ihren frühern Kinderjahren bis zu der 
Zeit, wo fie ald erwachſen gelten konnte, hatte ihr 
Vater fie täglich einige Stunden nad) dem nahen Städt: 
hen Biel geſchickt, wo fie Unterricht in weiblichen Ar 
beiten und Religion empfangen hatte. Während eines 
Theiles biefer Lehrſtunden machte Stephanie nähere Ber 
Fanntfchaft mit dem jungen Erlach, deſſen Water nahe 
bey Biel an dem fhönen See ein Landgut befaß und, 
wie fon gefagt, des alten Dubois Beſchützer war, ber 
in früheren Zeiten dem Erlach'ſchen Haufe ald Diener 
angehört hatte. Rudolph von Erlach war eines jener 
einfachen Eräftigen Gemüther, wie mande Epode ber 
Schweijzergeſchichte fie geliefert hat. In feiner erften 
Jugend dur einen Mann von altem Schrot und Korn 
gebildet, war fein herz fähig geworben, fein Vaterland 
mit heißer Liebe zu umfangen und in der tiefen Ruhe 


Der Sammler 
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bu ‚m Beobachters, 
balbjäbrig ı2 fl., vierteljährig 6 fi. W rt 


— 


feiner einzelnen Theile, in dem glücklichen Frieden de I 


zen, in der Achtung für die höhern Dinge im Leben, bie 
damahls noch ziemlich allgemein herrſchte, Entfchädie 
gung zu finden für den Mangel an feinerer Cultur und 
Sitte, für mande fehlerhafte Inftitution, für fo viel 
Einfeitiges, das man allerdings in jener Zeit den Schweis 
zern vorwerfen konnte. Seine Seele war nicht Teicht zu 
bewegen und einzunehmen, aber was fie einmahl mit 
Liebe erfaßt hatte, das haftete feft in ihr und keine 
Umftände, kein Zeitraum vermochten fein Gefühl zu ver 
nichten. 


Als Erlach von Bern in einem Alter von fünfzehn Jah⸗ 


ren zu feinem Vater zurückehrte , hatte diefer dem alten 
Dubois feine Gunft fo ganz zugewendet und von ihm 
fo manden Dienft empfangen, daß er felbft vorſchlug, 
Stephanien, der er immer wohl gewollt hatte, und die 
früher ſchon eine Spielgefährtinn feines Sohnes geroer 
fen war, in einigen Bädern den Unterricht mit bemfels 
ben theilen zu laffen. Man Eonnte nicht leicht ein lieb⸗ 
liheres und verftändigeres Wefen ſehen, ald das Maͤd⸗ 
den damahls fhon war, Ausgerüftet mit allen Bähig: 
keiten des Geifted und dem feinen Cinn, mit dem 
jumeilen die Frauen vorzugsweife vor ben Mäns 
nern begabt find, feilelte fie mehr und mehr die Auf: 
merffamkeit des jungen Erlach, deſſen Bewunderung 
fi) bald in eine wärmere Empfindung verwandelte, ohne 
daß er fih von dem allmähligen Ubergang von einem 


Währung, 












Gefühle zum andern hätte Rechenſchaft ablegen Können. irgend einen Schritt von Bedeutung berbeyzuführen, 


Die Stände waren damahls in einigen &tädten der 
Schweiʒ in außerordentlich ſcharfer Linie gefdieben, 
Auf einigen begünftigten Familien ruhte die Regierung 
des Staates, ihre Vorrechte waren groß, fo wie das 

Anfehen, in welchem fie ftanden, und die Erhebung 

eines gemeinen Mädchens zu einer Frau von Erlach 

o unerhörte Sache gewefen, daß dem ftols 

e Möglichkeit eines ſolchen Gedankens 

‚ und der Sohn, in folgen Grund: 

bildet, feiner Neigung zu Ste: 

dern Nahmen als den der Liebe 

Der alte Dubois hingegen war 

veniger von Ahnung deifen, was gefchehen 

die Vorzüge feiner Tochter nicht 
früh ein Gegengift für moͤgli⸗ 

‚ indem er einen Zug von Stolz 

Mädchens forgfam ausbildete, der 

bt haben würde, ſich in irgend ein 

gen altfam zu drängen, und überdieß glaube 
die eigenthümliche Beftigkeit bauten zu dürfen, 
mit der fie immer fo handelte, wie fie es der Klugheit 
gemäß achtete. Die beyden Akten vergafien, daß es eine 

Leidenſchaft gibt, deren Wirkungen die feſteſten und ge: 

diegenften Örundfäße zerftören und zu jeder Lebensklug⸗ 

bes unfühig machen Finnen, 

Odhne ſich ſelbſt zu geſtehen, warum es geſchah, ſuchte 
der junge Erlach nach und nach die Gelegenheiten zu meh⸗ 
ren, bie er haben konnte, Stephanien zu ſehen. Der 
Weg nah Frainvilliers war ein angenehmer Spazier: 
gang, die Schatten des Heinen Thales fo anziehend und 
der alte Dubeis in manchen Fällen ein fo verftändiger 

Rathgeber. Unter diefem oder jenem Vorwande wanderte 
Rudolph erſt wöchentlih, dann beynahe täglih nad 
der Hammerfihmiede, Was in der Zeit diefer eriten Mes 
gungen des Herzens in bes jungen Mädchens Bruft vor 
ging, hat nie Jemand in Erfahrung gebracht, und kaum 
mag ffe fich felbft geftanden haben, weldy einen großen Anz 
theil fie an dem Jüngfing nahm, der zuerſt ſie den gan: 
zen Werth ihrer Weiblichkeit fühlen lehrte. 

&o, im werhfelvollen Spiel einer erwachenden Leis 
denfchaft, bie von dem einen Iheife ganz verfannt, von 
dem andern kaum feife geahne wurde, kam die Zeit 
heran, wo der junge Erlach, wie jeder Patrizier feines 
Alters, eine Univerfirät beziehen follte. Die Trennung 
auf mehrere Jahre hätte, dur den Schmerz, den fie 
verarfachte, den beyden jugendlichen Wefen beynabe ihre 
Empfindungen deutlich gemacht ; doch ging fie vorben, ohne 























und eine lange dauernde Abwefenheit ſchwaͤchte fogar die 


bunt prangenden Farben, mit benen bas Bild des Einer. 


in dem Herzen des Andern gezeichnet war. Drey Jahre war 


ren bahingegangen, als Rudolph von Erlach, zum Manne 
gereift, die heimathlihen Gegenden wieder betrat. In 
jeder Hinſicht ausgebildet, zu den größten Hoffnungen bes 
rechtiget, erregte, er allgemeinen Jubel unter feinen 
Verwandten und Freunden, und der Wiederhall tönte 
bis in die Hammerfhmiede von Frainvilliers. Ob das 
Lob, das ihrem Jugendfreunde gefpendet ward, Ste 
phaniens Bruft ftärker pochen madte, bleibt ungewiß; 
aber das erite Wiederfehen war für Erlach's Gefühle 
entfheidend. Was er ald Züngling nur geahnt, was er 
vielleiht, wenn es fih zu den deutlichen Gedanken rei« 
ben wollte, weit von fi geworfen hätte, das drängte 
ſich ihm als klar empfundene Gewißheit auf, als er zum 
erften Mahle der Geſpielinn frifh aufgeblübten Jugend» 
reiz, ihr ganzes Wefen betrachtete, als er den fühen 
Zon ihrer Stimme hörte und in die funkelnden Augen 
fah, die fi ihm in holder, aber zurückhaltender Freunde 
lichkeit erfhloffen. Die Welt und fein eigenes, zum 
Bewußtſeyn gelangtes Herz hatten ihn jeder Täufchung 
feiner Gefühle entriffen. Die Bilder einer freundlichen 
Vergangenheit, bie jegigen Negungen feiner Bruft ge: 
ftalteten fi zu beftimmten Wünſchen, zu der Haren 
Überzeugung, daf er Stephanien mit Leidenfchaft Tiebe, 
daß ſchon in längftentfhwundener Kinderzeit feine See⸗ 
le mit der ihrigen vereinigt gewefen fey, und daß er oh⸗ 
ne des Mädchens Befis kein Gluͤck auf Erden finden 
koͤnne. Wie diefe Gewißheit mit Stand und Reichthum, 
mit ben Anfichten feines Vaters, mit feinen Hoffnun⸗ 
gen als Patrizier feiner Vaterſtadt übereinftimme , dar⸗ 
nach fragte Rudolph von dem Augenblicke an nicht mehr, 
als er mit der ganzen Gewalt einer unverborbenen Jus 
gend feine Liebe empfand, oder wenn er noch diefer Hin⸗ 
derniffe gedachte, fo gefhah es nur, um auf Mittel zu 
ſinnen, diefelben zu Überwinden. Deutlih und offen, 
wie es fein Charakter mit fi) brachte ‚ zeigte er mun fein 
Gefühl für das Mädchen. Tigli kam er nah Frain⸗ 
villiers, fein eriter Blick, wenner eintrat, fielauf Ste 
phanien, feine erfte Frage, wenn er fie nicht fand, war 
nad) ihr, und das Auge, das er auf fie beftete, bie 
Stimme,mit der er gleihgüftige Worte mit ihr ſprach, 
entbielten fo beftimmte Fiebedwerbungen, daß es weiter 


Feiner andern bedurfte, um verftanden zu werden, 
(Die Bortfepung fotge.) 
— —— 
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Frübfingsgefüht. 


Die Sonne ſiegt und laue Lüfte wehen; 
Bald wird ein neues, fhön'res Leben tagen, 
Bald wird das Herz im Bufen freyer fhlagen, 
Und feine füße Ahnung froh verfichen. 


Es finft der Frühling aus ben beitern Höhen, 
An feinem Sauce fhmelsen alle Klagen, 
Den tühnften Flug in's Traumreih dann ich wagen, 
Und taufend Wonnen kann ich füblend fehen. 


Er nabet Leif’, aus holden Morgenträumen 
Die neuveriüngte Erde wach zu füffen + B 
Und bräutlich mit Smaragdenpracht zu Ihmüden. 


ch aber fliche aus den Falten Ränmen - 
Der dumpfen Mauern, Frübling! dich zu grüßen, 
Und der Geliebten einen Kranz zu pflüden. _ 


Briedrig Prager, 





Auflöfung 
der breyfplblgen Charade im vorigen Diatte: 
Theuerdank, 


— 
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Sıhaufpiele 


RR, priv, Theater in der Leopofbftabt.) Hr. 
Auandt, von Rönigftädterebeater in Berlin, gaflirte in dem auf 
diefer Bühne zum erfien Mahle gegebenen Luſtſpiele: Die Dril⸗ 
finge, in vier Aufzügen Aus dem Franzoſiſchen des Hrn. von 
Donim neu bearbeitet, nad der Darftellung auf der koͤniglichen 
Schaubühne gu Berlin. 

Die Saftvorftellungen des Hrn. Quandit im Theater in ber 
Joſephſtadt braten dirfed nach dem alten Originale neu bearbeitete 
Luſtſpiel, weiches füglih Poffe heißen dürfte, im Laufe des Dos 
nachs Jänner d. 3. dafelbft zur Aufführung. Die Überfehungen 
der tomifhen Mufe Frankreichs licht der XLiener, allein das frane 
söfifhe Lunfpiel neuefter Zeit nimıme beynabe fleteotupe Formen 
an, die am allerwenigſten berrſchend ſeyn follten. Der Zeitgeſchmack 
und die deutſchen Bühnendichter, deren Productionsvermögen hler— 
durch fehr in Zweifel gesogen wird, wenn man häufiger als je zu 
den Vorräthen einer fremden Nation Zuflucht fucht, leiden unver« 
ſchuldet manchen Borwurf. Wollte irgend Jemand bdiefem Stücke 
franzöfifdhen Urfprang deylegen, der würbe in der That dem 
Verdienfte eined Boldoni, Shidaneder mb Perinet 
Fein Recht widerſahren laffen, Für den in ber theatralifchen Welt 
etmas Bewanderten kann ed doch fein Geheimniß fenn, daß 
Schidaneder felbes nah SGoldoni bearbeitete, Perinet 
abermabfs umftaltete, und dann erft Dasfeibe den franzöfifhen Boden 
betrat. Die Gaftvorftellungen bes berühmten Komiters Wurm kleben 
noch zu [che unferem Gedachtniſſe an, als dat wir ung nicht enfinnen 
folten, er habe meifterbaft die Drillinge in ihren verſchiedenen 
Charakteren durchgeführt. Auf dieſe Weife fügte es das Geſchich, 
dafı dieſe Drillinge, wenn auch etwas umgemodelt, wieder die 
beimifchen Fluren befuchten. Diefes Stüd verdantt feine Wirk 
famfeit nicht allein der jetzt freyllch auch nicht mehr neuen tee, 
tie Hauptrolle dem fünftterifhen Talente eined Schaufpielers 
dur Darftellung verfhiedener Charaktere an einem und demſel⸗ 
ben Abende zu überlaffen, fondern auch dem gefäligen Dialog, 
ben fräftigen Situationen, dle den Bufchauer bis zu deren ganzlicher 
Entwidelung feſſeln. Die Haupt: umd Titelrolle batte an unferem 
Safe Hrn. Auamdt einen ausgezeichneten Repräfentanten ; er gab 
den Sanftınüthigen mit Wärme, den lappiſchen Junker mit vieler 
Lebhaftigkeit und Matur, ohne die Gränzlimie zu Überfchreiten, 
welcher Mißgriff bey einem minder talentvollen Schaufpieler leicht 
vorkommen dürfte. Huch dem barſchen Sermanne twufte er die 
originelle Seite abzugewinnen. Der Beyfall bed Publicums begleis 
tete ibn nach mehreren Gcenen und Aetſchlüſſen. Er wurde öfters 
Berufen. Die einheimifhen Darfieller, obmoht nicht alle an ihren 
Pläpgen handen, wirkten untergeordnet mit fichtbarer Thätigfeit, 
weßhalb die Kritik die Heinen Irrungen mit Schonung übergehen 
fann. Mad, Seutta fand als Erneſtine dem Gaſte würdig zur 
Seite, Hr. Brabbde (William) bewegte ſich in Diefem Fade mit 
bedeutender Wirkfamteit, Diefer junge Schaufpieler if feit der Zeit, 
als er ben diefer Bühne in Engagement ftcht, fihtbar fortgefhrit- 
ten, und wir wünfchen ihm Musharren bey feinem lobensiwerthen 
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Streben; ſtrauchelt er jedod In irgend einer neuen Dirbäre und 
die milde Kritik würdigt ihn ihrer Aufmerkfamteie, fo-bonebihe er 
fi hubſch galant, wie es fih gegen Dam iin. Dr. Esah 
fer (Gerichtsrath), Dr. Ludolf (Johann) Triekteuchie Eifer, 
Hr. Fermier (Walmer), De. Schadbeytin (Bareline, hatten 
in ihrem Wirken gelungene Momente. Der Beſuch 9 Hanley mar 
mäßig. 3:5. Rep Dratlnig 





Raimund und feine Beurtheiler, 


Vor mehr ald zwey Monathen erſchlen Raimund’ „Ders 
ſchwender* Im Iofephftädtertheater; mit welchem Enthuſtasmus 
diefe ſchöne Gabe feines Liebling von dem Wiener Publicum auf: 
genommen wurde, mit welder ſtets ſich fReigernden Theilnahme 
diefelde noch immer nefehen wird, iſt binlänglich befannt. Das 
Publieum genlefit ded Schönen und Herrlihen darin, wie der Un: 
befangene ſtets aeniehit, ohne viel zu Hügeln; es weint und ladıt 
mie dem Dichter, fühle ih erhoben, in cine Welt füßer Phantafien 
geführt, oder in Kreiſe der engen Wirklichkeit eingefchloffen , ie 
nachdem er es auf den Schwingen feines Genius da oder dorthin 
mit ſich trägt, Dafi die Kritik, die hundertäugige Wächterinn in 
dem Tempel der Kunſt, mit den ſtets näichternen Blicken um fi 
ſchaute, bafı fie bad richtende Schwert nicht aus ben Händen legen 
wollte, wer wird mit ihr drum rechten? Sie ift die unbeweg liche, 
flarre Pythia im Tempel Apollo's; nie im Kabrfinnszuden redet 
fie, nicht aus dem betäubenden Qualm des Orkus ſchöpft fie Orakel; 
flar wie der blaue Mittagshimmtel liegen Die erfchtoffenen Tiefen, 
die enträthfelten Geheimniſſe der Kunſt vor ihr ausgebreitet, Sie 
fiebt und fondert die Geſtalten mit unverrüdten Augen, fie hält 
die Mage in feften Händen, und richter mit unbeftohenen Sinnen. 
&o lebt das BVild der Kritit vor uns — im Geiſte. Tritt fie aber 
auch unter diefer Geſtalt in’d Erben? wandelt fie fo unter uns? 
Reineswensd. Das Ideal der Kritik realifirt ih eben fo wenig rein 
als irgend eine andere der abſtracten Ideen, Ihre Priefter find 
nicht immter die Derufenen, deren Beifte fie ihre Geheimniſſe mit 
getheilt, denen fie ihren durchdringenden Blick in die ſchwer zu ers 
gründenden Tiefen der Kunſt gegönnt hätte. Hier fehlt die Kraft, 
dort ver Wille, und oft beydes. Was die letzte Nufgabe, das ſchwer 
erworbene Borrecht bemährtet Kennerſchaft ſeyn follte, wird das 
erfie Probeftüdcen, das Legegeld für den Eintritt in die Propy⸗ 
den der Runf. 

Wenige Tage nach der erften Borftellung der Raimund'ſchen Dich⸗ 
tung fieferten unfere Blätter mehr oder weniger treffende Beurthei⸗ 
fungen mit lobensmwertheriinpartenfihfeit und Unbefangenheit, wenn 
auch nicht mit ausführlicher Genauigkeit und genügender Darlegung 
feiner Licht⸗ und Schattenpartbien, Adami fhrieb in frifcher Ber 
deifterung mit marmem Herzen eine ſchöne Apologle dem „Ders 
ſchwender.“ Viellelcht hat eben dieſe und bie Übertriebene Parallele 
zwiſchen Raimund und Shakespeare Manchezu entgegen» 
gelegten Urtheilen berausgefordert. In dem Gemüthe eines uns 
ferer Recenſenten mußte dieſe Schöpfung ald Berrbild fih reflecs 
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tiren. Rechner man Giegu die mächtige Meinung, ſich dem herr⸗ 
ſchenden Urthelte entgegenzuftellen, fo ertlart ſich ein Lrtheif, 
Das mit dem Srüde auch den Verfaſſer angreift, dem Dichter 


Raimund den wohlerworbenen Kranz vom Haupte reifien, und 


ibn in die engeren Gränzen gewöhnlicher Local, und Volts dichter 
surüdftofien follte, Aber weit entfernt, daß diefe Beurtbeilung 
eines Schriftſtellers feine Abſicht erreicht hätte, erwedte er viel⸗ 
mehr lebhaften Unwillen ben den zahlloſen Verehrern der Rai 
mundfhen Mufe und ein dagegen gerichteter Aufſatz wurde, wie 
ſehr er auch, mit jugendlicher Haft gefchrieben, fein Biel überflog, 
„mit Greude, ja, ich möchte fagen, mit Schadenfreude aufgenom⸗ 
‚men. Diefem Kampfe wollte ein dritter Necenfent nicht Lange müßiia 


*  gufeben. sau, w bin ein Richter im Bebiethe der Kunſt,* dachte 










ey, ri den Thron der Kritit. In feiner Thronrede fagt er: 
—⸗ m auch nicht Vieles) Über Theater gefchrleben, 
1 — * licht durchgehende vertreten Fünnte, denn dar 
Bin) I mach nicht weit; aber jene if es reif, und 


‚zes Urtbeit der Welt zu Gute fommen faffen.* 
E "uns ein Pröbchen feines fo eben zeitig gewordenen 

tt. „Der Ba er ald Millionär,“ meint er, wimnile von unprafs 
re Kern. Ey mein Herr, ift das Ihr reifes Urtbeil?! Sind 


[S 
— 


ungen der Zufriedenheit in diefem Stüde, 
— ee fach: tung des Aſchenmannes (denn auch diefer iſt 
-allegerifb) unp € Ullegorien ? IR es eine unpraftifche Alles 


“ gorle, wenn über einen Menſchen, der mit wilder Luft in's Leben 
hineinkürmt, der aus dem Becher finnlicer Freuden in vollen 
" Bügen trinkt, das Alter unerwartet inmitten ſeines Freudenrau⸗ 
(dies yerflörend binfallt, wenn feine Jugend mit allen ihren Ge— 
nüffen von ihm ſcheſdend ibm ihr Lebewohl zuruft, und nicht mehr 
bleiben will, wie fehr er fie auch wieder anloden möchte ? Sind 
* unprattiſche Allegorien ? Im „Atpentönige,“ ſagt er ferner, 
et gie ‚Hebel in Bewegung: gefeht, und erinnert an Die 
} ‚ an den plärrenden Mond. Was er mit 
inden Monde fagen will, verſtehen wir nicht, aber die 
id MWarferfcene, die Erfheinung der früheren Weider des 
indes find durchaus notbivendig, wenn er fein Unrecht, 
Inausführbare feines Unternehmens erkennen follte, wenn 
die fhönen Worte des Alpenkönigs: 
„WIR du die Elemente Brüder nennen, 
Soft du der Elemente Macht auch Fennen —“ 
fih darftellen, und er zurück in den Kreis der Menſchen gedrängt 
werben follte. Den Bettler in dem letzten Stüde Raimund's 
hält unfer Necenfent für eine ganz verfehlte Idee, glüdticher wäre 
an deſſen Stelle ein warnender Freund, oder cine Gelichte dage— 
ftanden. Wie diefe ein Jahr aus dem Leben des Verfchwenders, 
Das als fichere Zukunft, wenn auch nicht als Schidfal ein betteln⸗ 
des ſeyn follte, hätte darflellen und ausfüllen können, möge ein 
Underer begreifen, wir können's nicht. 

Was ſollen wir nun gar zu der Üpntichkeit fagen, die der Res 
ferent zwiſchen diefem Stüde und Kobcehues „deutſcher Haus ⸗ 
feau* finder? Man könnte eben fo aut die „Bappbo* von Grills 
parzer in Ifflan ds „Jägern* präformirt finden wollen. Rails 
munds Gtüde find fo neu ihrer Art und Behandlung nad, daf 
fie einen Recenfenten, der mit der Elle und mit dem Mafiftabe 
fommen will, die er den dramaturgiſchen Borlefungen von Schle 
gel, oder ſonſt wem abgeborgt bat, im Meſſen und Bäblen wohl 
iree machen werden, Das Genie gebiert ſich eine neue Äſthetit, 
oder erweitert weniaftens Die beftebende, es wird ſich ſelbſt Regel. 
Ariſtoteles abfirapirte Geſetze der Kunft den Werten, die bis 
su feiner Zeit in ihrer Vollendung daſtanden. Ein Shafespeare 
durchbricht die engen Schranten, die diefer gezogen, Beit und 











Kaum müflen feiner Phantafie ſich fügen, das hötzerne O*) ums 


flieht Reihe; Iahre eiten in Stunden dahin, die Bühne wird 
bie Wett, die. weite, alumfaffende; und wer ſtellt ihm das Geſetz 


der dreyſachen Einheit entgegen? Die Schönheitslehre eines Pos 
pe, eines Leffing mißtenun eindandere werden. Nie gefannte 
Blumen blühen auf neu entdedten Eilanden , die Schönheit vers 
Märt ſich men in menen Geletzen, die junge Aphrodite entſteigt 
fren dem Meere, — Wir wollen durch das eben Geſagte nicht 
mifiverftanden werden , wir überfhägen Raimund ganz und gar 
nicht, wenn wir ibn Genie nennen, und als ſolches muß er 
feinen eigenen Weg gehen dürfen, als ſolches gelte das Geſagte 
allerdings auch von ihm. Am allerwenigften aber wollen wir Rais 
mund mit Shalespeare vergliben baben; vielmehr halten 
wir ed durchgehende für unflatthaft, irgend ein Genle im andern 
wiederfinden au wollen, denn nur durch die Meuheit feiner Leis 
ftungen beurkunder ſich dasfelbe. Ehen fo fonderbar ift es, den 
Deutfchen j. B. vorwerfen zu wollen, daß fie feinen KRouffeau, 
feinen Voltaire befäflen, oder dagegen den Bramgofen, daß 
ihnen fein Götbe, fein Schiller gefchenft worden. Wie follte 
eine Wiederhohlung, eine Gleichheit, die in der vhnfifhen Welt 
nicht Statt findet, In der moraliſchen, und zwar ben ihrer höch⸗ 
ſten Potenzirung fi ergeben? Gewif hat ih Raimund nie 
etwas von folden Parallelen fräumen laffen; ibn führte eine ihm 
innerwohnende Kraft, ‚er flieg, ohne gerade die Stufen zu zählen, 
die er emporgefliegen. Daß der kritiſche Scharfbtid in feinen. früs 
bern Werfen ſowohl, ald in feinem Ichten manches Rügenswertbe 
finden wird, wer will das in Abrede flellen ? Aber wenn man zur 
volftändigen Beurtheilung poetifher Werke (befonders dramatir 
fher) Locals und Zeitverbältnife mit in Anſchlag bringen muß, 
warum fol das Raimund nicht auch zu Gute Fommen ? Warum + 
fol ihm zur Laft gelegt werden, wad er dem Theater, wofür er 
anfänglich ſchrieb, den. Forderungen feines Publlcums opfern 
mußte! Und doc möchten mir auch ieht nicht, dafi fein Humor, 
fein erbeiternder Wis, fein Spaß ſelbſt untergehe in dem erheben: 
den Ernſte feiner Dichtungen. Ewig Schade wäre es, wollte uns 
Raimund in feinen ferneren Schöpfungen diefe Uebliche Seite 
feines Genies entziehen. Möge er getroft dem. Genius folgen, 
der ihn beym Schaffen feiner „gefeffelten Phantafie,“ feines „Bauer 
als Millionär,“ feines „Alpentönigs“ und „Verſchwenders* gelel 
tet bat, und ſich durch die Irrlichtelnde Bernünfteleg überfluger 
Recenſenten nicht von der Bahn abbringen faffen, auf der wir 
ihn fo gerne wandeln feben. 

Raimunds Welt it dad Mährchen, und fein Mähr: 
hen iſt die Wert. Fremd ift der Genius und, der drinnen wal ⸗ 
tet, aus einer fremden Sphäre kam er zu tind, und doc Äft er 
und verwandt; wir blicken ihm ins offene, tbränenverflärte Auge, 
und erkennen ihn — er iſt das Herz in umnferem eigenen Bufen. 

S. B. Eos N 





Berihtigung. 
um vltten Mifverkändniffen und terigen Meinungen vorgus 
beugen, erflärt der Untergeichnete hiermit, Daß der in Mr. 50 dies 
ſes Blattes eingerückte Aufſatz „Probe eines ConverfationssLericond 
für die Theatermeit“ tbeils rein Gebitde ſeiner Phantafie, theils 
Nachahmung eines Ähnlichen Auffanes fen, welcher am Schluſſe 
des Bruͤnnertheater⸗ Almanachs für das Jahr 1832 abgedrudt wurde. 
Wien am 29. April 1834. 
Der für die Wahrheit verantwortliche 
Berfaffer Ad. E. Ne. 


*) Shatespeare nennt einmahl die Bühne the wooden O. 








Kedarteur: 2. Braun; Medacteur des Mot. BL: I. Ritt. v. Sepfried, 
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Der Sammler 


8. Many 1854. 


Donnerftag, den 


ne 
Diefes Blatt erſcheint wöchentlih drenmabl: Dinfag, Donnerfag und Sonnabend, im Gomptoir des öfterreihifhen Beobacters: 
Dorotheergaffe Nr. 1108. Der Pränumerationspreis beträgt jährlich 24 fl., halbiährig 12 fl., vierteliäbrig 6 A. Wiener s Währung. 





Der Flüdtling. 
(Fortfehung.) 


Ms in frübern Jahren ohne große Bedeutung 
fhien, wurde jeßt von ben Umgebungen der jungen 
Leute mit Unwillen und Sorge bemerkt. Rudolphs Ba: 
ter, ein ſtolzer aber rechtliher Mann, der den. Gedanr 
Een, eine folde Schwiegertochter zu erhalten, nicht ein: 
mahl hätte faifen, aber eben fo wenig eine ſchlechte Hands 
lung feines Sohnes ertragen können, fprah mit Rus 
dolph über feine fleifigen Gänge nad der Hammerſchmiede 
und bath ihn, zu überlegen, wie fehr diefe Stephanien 
ſchaden fönnten. „Daß es dir nicht zu Sinne kommen 
kann, eine Mifheirath zu fhliefen, begreift Niemand 
leichter ald ich,“ fagte Erlach; „aber du koönnteſt durch 
ein flüchtiges Wohlgefallen bie ganze Zukunft eines 
Mädchens zerftören, das in feinem Stande eine vor- 
theilhafte Verbindung treffen Eann.“ Rudolph hörte 
biefe Vorftellungen mit ber Ehrerbiethung an, die er ſei⸗ 
nem Vater fhuldig war, aber feine unverhohlenen Ge: 
genäußerungen, bie Offenheit, mit welcher er feine 
Wuͤnſche und Anfihten geftand, überzeugten dieſen leicht, 
daß bey feinem Sohne ganz andere Ideen Wurzel ge- 
faßt hatten, als er glaubte, und daß berfelbe eben fo 
feit als über feine Handlungsweife mit ſich felbft einig 
fey. Diefe unerwartete age der Dinge verleitete ihn zu 
dem Schlimmften, was geſchehen konnte, Er tobte, er 


ſchalt, er wollte unter Drohungen von Rudolph das 
Verſprechen erjwingen, das Mädchen nicht mehr fehen 
zu wollen. — Es laͤßt fi begreifen, daß er damit des 
jungen Mannes Herz empörte, flatt ihn zum Nachge⸗ 
ben zu bewegen, und bafi die Bitterkeit über manches 
rafche unbefonnene Wort, das Erlach im Zorne gefpro: 
chen harte, ihn nur noch mehr zum Beithalten an feinem 
Plane bewegen mußte. Das mochte ber Letztere benn aud) 
fühlen und überhaupt einſehen, daß mit einem beftigen 
Benehmen hier nichts gut zu maden ſey, um fo weni⸗ 
ger, als er in einer Zeit, wo Unruhe überall ſich regte, 
wo der Schwindel ber Freyheit in allen Köpfen fpufte, 


des alten Dubois Ergebenheit fehr wohl brauchen konnte, 


und es nicht wagen durfte, durch einen auffallenden 
Schritt denfelden gegen ſich aufzubringen. Bey aller Chr: 
erbiethung, die in des untergeordneten Mannes Gemüch 
gegen den Herrn von Erlach ſich fand, wußte dieſer doch, 
daß er eine geringfchägige Äußerung nicht ruhig ertra- 
gen würde, und fo feltfam dieß auch bey feinen übrigen 
Grundfägen fheinen mochte, fo war doch nichts gemwif- 
fer, als daß er feine Tochter fehr hoc im Preife hielt, 
und obwohl er zu einer Verbindung über ihrem St an⸗ 
de nicht die Hand gebothen hätte, fie doch derfelben 
würdig adhtete. „Ich ziehe ed weit vor, fie da zu ver: 
heirathen, wo fie erzogen worden iſt,“ börte er ihn oft 
fagen, „und wenn fie dem jungen Andre, ber fie fo 
herzlich lieb hat, die Hand gibt, fo ſoll fie mit meinen 
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Segen auch die Hammerſchmiede und mein ganzes übri⸗— 
ge Gewerbe bekommen; indeſſen fol das Mädchen ihr 
ven Willen haben, wenn fie einmapl felbftredt weiß, 
was fie will, und ich habe fie fo erzogen, daß fie fid 
in jede Lage finden kann. Unſere Familie iſt nicht zu 
verachten; wenn ich ſchon nur ein Handwerksmann bin, jo 
war doch mein Großvater Prediger in Bern, und meir 
ner Mutter, unter deren Leitung Stephanie groß ges 
worden ift, wurde wohl ihr Geſchick nicht bey der Wie 
ge geſungen.“ 

An diefe und ähnliche Äußerungen dachte Herr von 
Erfah, als ihn die erfte Aufregung feines Unmuthes 
zu rafchen Schritten hinreißen wollte. Dubois befaß in 
manchen Hinſichten fein unbedingtes Vertrauen; er wuß⸗ 
te, daß er auf feine Treue bauen fonnte, wenn man 
nicht allzu grell die Intereffen gegen einander ftellte, 
und er konnte fich nicht ohne die höchſte Noth in fo vers 
haͤngnißvoller Zeit in die Gefahr fegen, den Beyitand 
eines Mannes zu verlieren, dem er in jedem möglichen 
Falle ruhig fein Leben und Eigenthum übergeben konnte. 
Er wußte beftimmt, daß Rudolph noch keine Erklärung 
gegen Stephanien gewagt hatte, ja ed blieb ihm zweis 
felbaft, ob diefe wirklich feine Neigung erwiebere ; dars 
um glaubte er bey ruhiger Überlegung am zweckmaͤ⸗ 
higften zu handeln, wenn er ben Cohn mit nad Bern 
näbme und dann mit Anbruch des künftigen Frühlings 
auf Neifen ſchickte. 

Der. Winter follte aber ganz anders vorlibergehen , 
als die eine Partey in ber Schweiz damahls träumte, 
indem fie ſich auf den fange nicht mehr erprobten Muth und 
die Einigkeit ihrer Mitbürger verlief. Schon im Februar 
nahmen die Branzofen Biel in Beſitz; früher noch war 
General Monnard mit einer ftarken Iruppenabtheilung 
ber den Genferfee in das Maadtland vorgebrungen, 
und zur Zeit, wo unfere Erzählung beginnt, ftand Brüne 
mit feiner Divifion in Payerne, und Schauenburg 
mit ber feinigen an den Gränzen von Solothurn und 
Bern. 

Die Ausfiht, Alles an Macht, Anfehen und Reid: 
thum zu verlieren, was feit undenklihen Zeiten den 
Bürgern von Bern, oder vielmehr einigen bevorrechte⸗ 
ten Familien als Eigenthum angehört hatte, brachte 
bie heftigiten Leidenfhaften und einen Geilt bei Wir 
beritandes hervor, der die Möglichkeiten des Gelingens 
nicht mehr berechnete. Bey Vielen, ja bey den Mei: 
ften lagen mithin eigenfüchtige Triebfebern zu Grunde; 
aber Mander fah auch den Untergang nicht nur des 
eigenen, fondern des allgemeinen Glückes in diefer Um: 


wälzung ber alten Staatömafhine, Mander wollte 
ſich lieber unter den Trümmern begraben laffen, als 
den Sturz überleben. Unter den Letztern befand ſich 
Rudolph von Erlach. Er hatte eine angeborne Antipas 
thie gegen die Franzofen, die fih auf deutfchen Uni⸗— 
verfitäten zu eigentlihem Haß umgewandelt hatte, und 
die Gräuel der furchtbarſten aller Revolutionen, vers 
eint mit der eigenthümlichen Oberflächlichkeit des Nas 
tionaldarafters, die feinem eigenen Sinne ſchroff ent 
gegenitand, trugen nicht wenig dazu bey, feine leidens 
fhaftlihen Empfindungen zu vermehren. Jeden Schweir 
zer zur Vertheidigung zu ermahnen, in die Hände der 
Weiber und Kinder jerftörende Waffen zu geben, jede 
Spanne Landes theuer zu verfaufen, ben Vertilgungs: 
Erieg gegen den Feind des Vaterlandes in al feiner 
Scredlichkeitzu führen, jeden Felſen zu einer Feſtung, 
jede Schlucht zu einer Falle, jedes Haus zu einer Burg 
zu machen, das wäre in des jungen Erlad’s Sinn ges 
bandelt gewefen, und hätten nur zehn Tauſende gedacht 
wie er, fo hätte nie ein fremder Fuß Helvetiens Graͤn⸗ 
jen überfdritten. 

Daß in einer fo mannigfach bewegten Zeit das Elei- 
nere Intereife dem allerhöchſten weichen mußte, begreift 
fi Teiche. Erlach hatte die Liebe feines Sohnes und 
Stephaniens zum Theil aus den Augen verloren, und 
wenn er ihrer gedachte, fo fonnte er unmöglich in bies 
fem Augenblick, wo er Benderbeburfte, ihm oder Dubois 
in ihren liebſten Neigungen kränken. Mit Rudolph war 
er fehr zufrieden, denn waren auch die Beweg— 
gründe des Handelns nicht die nähmlichen, fo wurde 
doch auf einerley Reſultat bingearbeitet, Der junge 
Mann hatte fih von der erften Minute an, wo Anitals 
ten zu einer ernitlihen Gegenwehr getroffen worden 
waren, in die vorberften Reiben geftellt, und feine 
Schuld war es nicht, daß der Widerftand nicht kräftis 
ger war; denn er hatte alles aufgebothen, um, fo weit 
ihm Einfluß geitattet wurde, die Aufgeregtheit gegen 
den Feind zu mehren; und als eine troftfofe Unthätig« 
keit die Befehlshaber wie die Untergebenen laͤhmte, da 
machte er fih Bahn durd die Gebirge, um im Rücken 
des Feindes zu agiren. Dubois hingegen war wohl nicht 
ganz frey von bem verpönten Zeitgeifte, aber die Fran⸗ 
jofen hafite er ebenfalld von ganzer Seele, und mißbil⸗ 
figte die uͤbereilung, mit der nun Alles drüber und 
drunter geworfen werben follte. 


Die Bortfegung folgt.) 
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Am ſaich ten für's leben 
GletfhersRegion. 
(Eine Parallele.) 


Wahrlich gigantifch geformt, blidt ganzend das riefige Schnee 
haupt 
Auf des befruchteten Thals wonnige Flache herab. 
Rings um diefen Koloß find fhaurige Wände gereibet, 
Daß mir das ſchroffe Gebirg unüberfteiglich erſcheint. 
Hehr und-erhaben erfheinst du, reis! am Bicle der Laufbahn! 
Stets in der Tugend Geleit ſchau'ſt du mit Wonne zurüd 
Auf den fo dornigen Pfad, wo Klippen erfhienen in Unzabl, 
Schrelteſt du muthig hinan — biſt mir des Höcften Gebim ! 
Joh, B. Hell. 


Miscellen 


— Neutich ſtürzte ſich eine etwa breufigiäbrige, ſehr aefchmad- 
voll gefleidete Dame von dem Pont des Arts zu Paris in die Seine, 
Sie wurde jedoch durch ihr feidened Kleid auf der Kafleroberflähe 
erhalten, und fo gelang es mehreren Boorsleuten fie wohlbebalten 
wieder auf das Trodene zu ziehen. Was fie zu dieſer verzweiflungss 
vollen That veranlafit bat, ift noch unbefannt, 

— Am 30. März farb In London der bekannte Bud und 
Kunſthändler Rudolph Aderman im fiebenziaften Jabre feines 
Alters. Er war aus Schneeberg in Sachſen gebürtig und erlernte 
anfangs die Sattlerprofeflion ; Fury vor dem Beginne der französ 


ſiſchen Revolution. kam er nach England und legte in Londen eine 
Buchhandlung an, weil er fih von. Jugend auf zu literariſchen 
Belhäftinungen hingezogen gefühlt hatte, Ihm verdankt England 
die Einführung der Lithographie, indem er theils durch Überfehung 
des Werkes von Senefeider, dem Erfinder derfelben, theils 
dur eigene ditbograpbifche Arbeiten die Öffentliche Aufmerke⸗ 
famfeit darauf hinlentte. Durch feine topograpbifben Werke über 
die Weſtminſterabtey, die Univerfitäten Oxford und Cambridge, 
und die öffentlichen Schulen bat er fih einen bedeutenden Rahmen 
gemacht. Huch wurde en durch die Heransgabe des Forget me not, 
einer Nachahmung des. deutfhen Bergifimelniiht, der erfle Bes 
gründer englifher Almanache. Endlich machte er ſich um die fpas 
niſch ⸗ ame rikaniſchen Staaten dadurch perdient, daß er in mehrern 
ihrer Hauptftädte Buchhandlungen errichtete und daſelbſt befonders 
Biber für den Elementarunterricht verbreitete, 

— De. Maieät der König von Sardinien bat eine Geſellſchaft 
Aetlonaits ermächtigt, von Aleflandria nach Caſtelnuevo⸗ Doris 
da, eine Entfernung von so Miglien, einen Canal zu graben. Dur 
diefen Ganal werden Sooa Morgen guten Landes, deffen Befruch⸗ 
tung bisher nur von dem unfichern Regen adhing, regelmäßig bes 
mwäflert. Die Grabung fol in ſechs Jahren fertig ſeyn, und den 
Nahmen Earl» Albert» Canal erhalten, 

— Zwey Mechaniter zu Darmftadt, die 69. Wernherund 
Jordan, haben den Plan zur Errichtung einer Dampfimagenfahrt 
aufder Strafie von Dafel nad Frauffurt entworfen und auch bereits 
einleitende Schritte zu deffen Ausführung getban. Indeilen fragt 
es ſich, in wie fern diefe Schritte von. Erfolg fegn dürften, zit: 
mabl da im Groſſherzogthume, wie auch Im Königreich Würtem: 
berg das Poſtweſen ald Erbthronlehen dem fürfklichen Haufe Thurn 
und Taris übertragen ift, dieſem aber dur die Herfiellung der 
beabfichtigten Dampfwagenfahrt eine ſehr weſentliche Beeinträchtir 
gung erwachſen bürfte, 
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Nor 


Shaufpiele 


(R. R. priv. Theater an der Wien.) Mittwoch den 30. 
Aprit zum Bortheile des Romiterd Scholz und zumerften Mahle: 
Die Puspdoden, oder: Alles nah dem Journal. Locale 
Poffe mit Gefang in drey Autzügen, nad der Pole: „Die Pubs 
ſucht* Bearbeiter; Mufit von verfhiedenen Melftern, 

Id könnte zwar mit einem fchredlichen Quamdquam meminisse 
horret anfangen ; allein da ich Fein Ancas die Trümmer einer 
verbrannten Feflung, fondern die Rudera einer verbrann: 
ten Poſſe, feiner tabaffhnupfenden Dido, fondern einem jours 
nallefenden Publicum befchreiben will, ſehe ich mich veranlaft, 
in die Schranten des gewöhnlichen Recenfentenfhlendrians yus 
rüdzufriedhen,und nicht mit desverewigten Virgils verbrauchter 
Gentenz, fondern mit meiner eigenen Sprache recht heidniſch 
bervorzutriehen, Es hat in letzter Zeit an dieſem Theater 
alles was Schaufpieler heißt, Benefice gebadt, Do ift der eigent⸗ 
liche Ausdeud Wohllt h at meiftens für das Publicum eine We bs 
that, an der Kunſt aber eine Unthat geweſen. Es wird ein 
riefiger Zettel ſchon Tags zuvor an allen Straßeneden mit ber 
Bracturauffchrift „VBenefice* aufgepappt; einige Individuen von 
einer fremden Bühne für einen Abend ausgelichen ; „der frene Eins 


tritt iM für Iedermann ohne Ausnahme aufgehoben, und der. 


Huld und Gewogenheit empfichlt ſich Untergeichneter* Darunterges 
ſchrieben, und die Benefice, die durch drey Stunden die Menſchhelt 
mit Fadaifen, Hige und Gepolter quälen fol," läuft vom Stapel 
zur Befräftigung der ganz neuen Senteny, daß alles, was an Dies 
fem Theater in lehter Zeit Denefice getauft erfhien, in Die Kathe⸗ 
gorie des Mittelmäßigen mit vollſtem Rechte zu verfehen war. Die 


em 


Drigina-Eremplare & ch o Ly’fhe Beneficen find zum Sprichwort 
geworden für ſchlechte Machwerke, und durch einen Beitraum von 
fünf Jahren Hat dad Publicum Wiens die Beneficen diefes Kcr 
miters immer ald cine ergögliche, bizarre Epifode in der Maſſe 
wirklicher annehmbarer Komödien verdaut, und die Epafihaf: 
tigkeit gedieh mit diefen Deneficen fo meit, daß man in gar 
kein Sch oly'fches Cinnabmöftüd geben wollte, das nicht an 
und für fih von Geburt aus fihon ein Zwieſpalt der Natur ger 
twefen wäre, Allein nach und nach erftaunte man doch über ben 
fonderbaren Geſchmad diefer VBeneflceen; man erfiaunte — dann 
lachte man nicht mehr — dann zitterte man — dann bebte man, 
und in diefem Ichten Pupdodenfabricat wäre bald das letzte Lebens: 
fünkchen der ruhigen überlegenden Stimme ausgepugt worden. 
Wiens Publleum hat Hrn. Sb oly, feinem Lieblinge, immer jenen 
Tribut der Liebe gegollt, mit dem eine allzunachlaͤſſige Mutter ihr 
einziges Fräntelndes Kind verhätfchelt, aber Hr. Scholz hat in 
allen feinen Beneficen entweder gezeigt, wie wenig er an und für 
ſich ein poctifches Product oder die Langmuth des Publicums gu 
fhägen wie; Hr. Scholz hat nur immer Biel und Befferes mit 
launigen Worten verfproden, aber nichts gehalten; ia er 
ſchien fih nur verfprocden zu haben, da dieß letzte Beneflcer 
fabricat fo gebaltios erfhien, dafı die Stimme des Publleums 
wie eine Lawine unaufbaltfam über bas matte baufällige Beug 
binrollte, wobey man nur bedauern Fann, daß fie nicht auch den 


Bearbeiter mit ſich im Fluge zerknicttez es wäre vieleicht die erfte 


wobhlthätige Lawine gewelen, 

Wir bewundern ferner den Ausdrud „bearbeitet,“ ber auf dem 
Bettel Rand! Wir glauben, daß eine Berböferung unmöglich 
eine Bearbeitung genannt werden fann, und mir find ſicher übers 
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zeugt, dafı an dieſem langwelligen, kauderwelſchen, ſeutimentalen, 
naiven, tragiſchen Galimathias dech unmöglich etwas umgears 
beiter worden ſeyn ann Man hat dem Publleum ein X für ein U 
machen wollen, man hat wieder einmahl einen newen Titet auf 
ein altes Mahmerf, einen neuen Fleck anf ein altes 
© och binaufſUden, und dem Publieun weis machen wollen, dafı an 
diefer Komädie wirklich eine Arbeit fey, Man kann aud in Silk: 
ters „Wallenftelin“ Iwen Dieder bineinmacen, und dann binauf⸗ 
ſchreiben: bearbeltet nah der „Stummen von Portici,* aber wer 
wird ed glauben ? was wird die Welt mit dem gechrien Bearbeiter 
anfangen ? Warum hat man und bier nicht den Nahmen des Bearbel⸗ 
ters preisgenenen ?’ Darum mußten In diefem Meere von Unwillen 
Schuldige und Unſchuldige verfihlungen werden ? Durch Diele Anony⸗ 
mitaten ist es am Diefer Bühne Thom fo weit aefommen, dafı andere 
gegen den Berdact, ein Stuck geſchrieben zu haben, depreciren; 
ja es wird noch fo weit Fommen, daß an dieſer Bühne Schaufpieler 
Gonverfationen mit dem Publicum antnüpfen, und jene wiefleine 
Kinder tronen, wenn man nice applaudirt. Man wird doch nach 
und nach zur Übergeugung kommen, dafi jcht der gebildete Theil 
des Publicumse nicht mehr zufrieden feom kann, wenn auf bem 
Settel „VBeneflice* ſteht/ und die Spafimacher Lazzi probuclren, 
» Der Beneficiant aber nehme fein Ichtes theatraliſches Ereignifi, 
über welches der beflere Theil feine Meinung laut ausſprach, 
als eine wahre, aber derbe Lection aufz er beherzige, wie man 
mit einem gangen Publieum nicht fpielen umd auf die Gunft der 
Menge nicht zu übermüchig Hohen darf, und dafı der Schaufpieler 
nie aus’feiner Sphäre heraustreten und ſich ſelbſt vertheidigen, 
und fomit Publicum werden dattı — Hr. Scholz als Pumert 
war auch als Komiker nit am feinem Plane; wir können nicht 
glauben , daß Diefe Bewegliihfeit, dieſes Herumtreiben des Bene⸗ 
fielanten in der Rolle Pumerts nöthig war, Während fonft fein 
ftereotuped Weſen unerreihbar daſteht, verſchwanden Diefed Mast 
die Deffern Seiten des Komiters, wie auch die Bemühungen aller 
an itfpielenden in dem Gebraufe der Mihibilligung. Glei⸗ 
ches 2088 erfuhr DUe. Zöllner als Die midrige Frau Pfiff, 
die DaB Degoutirende noch ſtarker auftrug, als Ihre Rolle es fors 
derte. Die drey Töchter Marie, Joſepha, Caroline S holz bat 
ten feinen Wirküngsfreis, ihre Kräfte zu entwideln. Due. Dies 
Len bewegt ſich auf den Breterm diefer Bühne ziemlich ſteif, und 
wie fie ſich auch plant, recht local zu werden, die beffere Unlage 
blitzt immer durh. Dice. Dielen erbielt dennoch nad ihren 
Liede, des gelungenen Vortrags wegen, Benfall. Hr. Neftrey 
(Martin) trug fein fehr launiges Lied noch fpafiger vor und wurde 
Kürmifh gerufen — doch Können wir die Rechtfertigung , daß bie 
Poffe nicht von ibm Kerrühre, nur mifibilfigen, weil diefi wieder 
von jener Sucht berrührt, mit dem Publicum zu eonverfiren, 
und diefe Breterconverfation wahrli nicht Lob verdient, Hr. Hopp 
ald Spabentopf war in feiner ſchwachen Role ſelbſt ſchwach; zu 
arotest feine Gattinn ‚ Die. Eondoruffi. Übrigeus fanden 
wieder ganze Schwadronen von handelnden Perfonen auf dent 
Zettel, die zum Süd nicht handelten. Die Muflt war von verſchle⸗ 
denen Meiftern (?). Wenn ſolches Motengeflinge von Meiftern her⸗ 
rührt, was haben wir dann erft von ihren Schülern zu befürch⸗ 
sn? — Das Haus war nicht zu voll, 
Wien. 


Privat: Concert des erblindeten Franz Breiftädter, 
Virtuoſe auf der Oboe; 


Am 20, April gab Hr Freiſtäde er zu feinem Vortheis 
Te im Gaale ber Gefelifbaft der Mufiffreunde ein Privarcons 
cert, welchent die Theilnahme eines gewählten yabfreichen Pu— 
blleums zu Thell wurde Mach der Duverture der „Stummen“ 
auf zwey Mianoferter ſplelte den. Goncertgeber. ein Notturno 
von Hummel, mit ergreifender Öefühlswärme und Präcifion, wels 
des Ihm die Ehre eines swenmabligen Hervorrufens verſchaffte. 
Darauf trug Die, Charlotte Höntg echte italienifche Arie vor, 
Eine gediegene Schule und eine feltene, wohltlingende Attfiimme 
erhoben ihren feelenvollen Bortrag zu einer wahren Aunflieiftung. 
Auch ihr ward die Ehre eines gmwenmablinen. Herporrufens zu 
Theit, Die Variationen für das Pianoforte Über ein Thema aus 
der Straniera, componirt umd vorgetragen ton dein Kammervlrtuo⸗ 
fen Gr, konigl. Hoheit des Herzogs von Lucca, Hrn. Th. Döpler, 
entbufiasmirte die zahlreichen Kumfitenner , die das reihe Talent 
des jungen vollendeten Künſtlers im ganzen Ilmfange zu würdigen 
wußten. Hr. Döbler ward drey Mablndcd einander gerufen. — 
Der ısjährige Dofepb Goßndberg, Schüler des Hrn. Sanfa, 
fpielte darauf die eben fo fchönemals höchſt Ichiwierigen Variationen 
von Manufeder, mit— wirnehmen keiten Unftand zu ſagen, einer 
In fo zartem Alter feltenen BVirtwofität. Nachſt dem unvergleich ⸗ 
lichen Vortrage diefes Tonwertes von Mütter ans Draunfchmweig 
umdBieurtemps, dürfte das Spiel bes jungen Boldb erg bie 
gelungenfte Art fenm, wie diefe Variationen geſpielt werden müfs 
fen, folder Geiſt des berühmten Tonfeherd nad feinem ganzen 
Werthe zum. Vorſchein kommen. Die Rube und dasgediegene Spiel 
des geehrten Birtuofen Jan f atannin biefem feinem jungen Zdaling 
nicht genug bewundert werden. Gin einftimmiges drey mahtli: 
nes Hervorrufen ehtte das Talent und den Fleiß des Knaben, 
von dem die Freunde der Tontunft noch manchen Kunſtgenuß au 
gewärtigen baben, L’sir varid, vom Goncertgeber vorgetragen, 
ſprach ziwar in minderem Grade, aber nichts defto weniger fait alls 
gemein an, 8-8. 


a 


Audzjeidmung. 


Dem Heranägeber der vaterländifhen Schrift: „Miittbeltungen 
aus Wien,“ wurde, in Bolge eines durch Se. Ercellenz den Herrn 
Dierftfämmerer Rudoiph Srafen von @zernin Gelmer Maieftät 
dem Kaifer ıiberreichten Exemplaces die Auszelchnung folgenden 
Beugniffes vom April db. I. zu Theil: 

"Se. Majeflät der Haifer und König haben dem Gefertigten 
anddigkt zu erlauben gerußt, ein Gremplar der von dem Herrn 
Batb Piehknigg herausgegebenen 1,Mittbeilungen aus Wien“ 
Aullerhoͤcht Ihrer Privatbibliothet einverleiben zu dilrfen. 


Wien am a8. April 1834. 
Klonber m. p. 
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Der Sumnler. 


Sonnabend, den 
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10. May 1834. 
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Der Flüchtling. 
(Bortfehung.) 


Wohrend wir die Leſer mit der Vergangenheit uns 
terbielten, haben mit vorfihtigem, langſamen Schritte 
unfere Wanderer die hintere Seite bed Haufes erreicht, 
in welchem fie Sicherheit und Pflege für den einen von 
ihnen zu finden bofften. An diefer Stelle lag ein Gärt- 
hen, ein paar Schuh lang und breit, in welchem zwey 
Pflaumenbäume die Mauer befatteten, Das Getöfe 
der Hammerſchmiede hatte aufgehört, was zu biefer 
Abendftunde ungemöhnlih war; hingegen tönten bie 
Stimmen vieler fremden Menſchen zu ihnen ber und 
Saͤbelgeklirr warb dazwiſchen hörbar. Mit laut pochen— 
dem Herzen ftanden fie ſtill, als das Pfoͤrtchen, das 
aus dem hintern Theile der Hofmauer ind Freye fuͤhr⸗ 
te, fih leife öffnete und eine Geftalt heraustrat, wel⸗ 
che fie in ber Dunkelheit nicht erkennen konnten. Schnell 
ftellte fid Stephanie vor den Jüngling und rief faut: 
„Wer ift hier ?“ — „Send Ihr es, Mamfell Stephanie?“ 
antwortete eine bekannte Stimme; „eben wollte ih 
bin, Euch zu fuchen und Eud die Nachricht zu geben, 
daß feit einer Stunde eine Abtheilung Franzoſen bey 
und eingerhct ift, daf Vater Dubois den Oberften und 
zwanzig Mann zu beherbergen hat, und daß er Euch 
fagen laͤßt, Ihr möchtet Euer Geſchaͤft jegt anders eins 
richten. Ich weiß zwar nicht, mas Ihr vorhabt, aber 


. wenn ich Euch dienen kann, fo fagt es ohne Scheu, 


Ihr habt ſchon oft erfahren, daß Ihr auf mich zählen 
dürft.“ Es folgte nun ein Heines Stillſchweigen, waͤh⸗ 
rend deifen Stephanie mit ſich zu Rathe gehen mochte. 
Dann trat fie raſch vor, legte ihre Hand auf Andres 
Arm und flüfterte haftig die Worte: „Ja, Andre, id 
traue dir wie meinem Bruder, das follit bu jegt ers 
fahren. Hilf mir einen Unglücklichen retten , der ohne uns 
fern Beyftand feinen Feinden verfallen ift. Erlach ift 
bier, wo ich noch Alles ficher glaubte, und ich habe 
ihn unbefonnen den’ Sranzofen in die Hände geliefert. 
Geh in die Klihe, wo ich ſie jubeln höre, und ſuche 
fie unter irgend einem Worwande in das Nebenzimmer 
zu ziehen, dann gib dem Water heimlich einen Wink 
und beobachte jede Bewegung der Gäfte, bamit bu 
und benachrichtigen kannſt, fobald Gefahr da ift.“ 
Waäͤre es hell genug gewefen, fo würbe Gephanie 
gefeben haben, wie der junge Mann feine Hand auf 
das Herz drückte, in welchem er ſchmerzliche Bewegun⸗ 
gen zu fühlen ſchien, und dann, mit ſchneller Überwin« 
dung alles Unangenehme nieberfümpfend, fein Auge in 
die Höhe richtete, und den Auftrag auszuführen ging. 
Wenn aber aud dad Mädchen diefen Umftand nicht mit 
dem Eörperlihen Auge ſchauen konnte, fo mochte doch 
der geiftige Blick die tiefe Dunkelheit durchdringen und 
fie ahnen laſſen, wie ſchwer ed dem Liebenden werben 
müffe, dem Nebenbuhler Dienfte zu erweifen, ben er bes 
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günſtigt glauben konnte. Erlach war bis jetzt ſchwei⸗ 
gend dageſeſſen; als aber Stephanie nun näher zu ihm 
trat und ängitlich nad feinem Befinden fragte, ba ers 
griff er ihre Hand und bath ſie dringend, fi und ihre 
Familie nicht der. Rache einer fremden Übermacht preiss 
zugeben. Er ftellte ihr vor, wie ſchwierig, ja beynahe 
unmöglich es ſey, zu entlommen, dba er wahrfheinlich 
durch eine harte Verletzung am Fliehen gehindert 
werden würde, und welch einer fohredlihen Bebands 
fung fie und ihre Angehörigen ſich ausgefert ſaͤhen, 
wenn man entdeden ſollte, daß fie einem Geaͤchteten 
Schuß und Hülfe gegeben hätten. „Nichts Eönnte ‚* fo 
{bloß er, „Eu und den Vater vor Öefangenjhaft — 
o Bott! vielleiht vor Mißhandlung ſchützen. Elaubt 
mir, Stephanie, laßt mich meinem Geſchicke folgen, 
das mir ohnehin fchon die Würze des Lebens geraubt 
hatı:Meine Eriftenz, alle frohen Ausſichten meiner Zus 
kunft find zerſtͤrr, unſer Vermögen wird zu Grunde 
sehen, und mein Fortſchreiten auf der einmahl begons 
nenen Laufbahn ift auf immer gehemmt. Dieß Zertrüms 
mern meines eigenen Dafennd nimmt mir auch zugleich 
fhönere Hoffnungen: Unabhängigkeit, Emporſchwin— 
gen auf eine Stufe, die mic zu fregem Willen berech— 
tiget hürte‘, Gluͤck, Frieden, das find unerreichbare 
Dinge für mid; darım laßt mich bier enden, wo lich 
meine ſchoͤnſten Stunden verlebte, laßt mich mitten uns 
ter fie ftürgen und mit meinem gefunden Arm nod) einis 
ge meiner Todfeinde niederſchlagen, ehe ich vollende, 
dann, Stephanie, dann weinet mir eine ftille Thraͤne.“ 

In der Leidenfhaftlichkeit feiner Stimmung batte 
Erlach Stephaniens Hand feit an fein Her; gedrüdt, 
beifen Eräftige, vollen Schläge weit mehr noch auszus 
drüden fchienen, als feine Worte, Vertraulichkeiten 
irgend einer Art waren zwiſchen den jungen Yeuten 
ſonſt nicht üblich ; jetzt war aber Die ganze Lage der Din- 
ge geändert. Es war nicht mehr der vornehme Patris 
zier, der Erbe eined großen Haufes, deſſen Bruft fo ine 
nig an ihrer Hand pochte; er war ein Fluͤchtling gewor⸗ 
ben, beifen Leben, vogelfrey erklärt, an einem Faden 
bing , ‚hart verlegt, leidend, alles deſſen beraubt, mas 
fein Yoos beneibenswerth gemadt harte. Ahre Zurück— 
baltung,, die Kälte, mit der fie fonit jede Aufwallung 
warmerer Gefühle zurückgeſchreckt hatte, ſchwand unter 
den Regungen eines fanften Mitleidens; unwillkührlich 
hatte ihre Hand fich feiter an das ſtill geliebte Herz ger 
fhmiegt, ihr Kopf war auf die Fülle der braunen Lo— 
den gefunfen, die fie fo oft mit Vergnügen betrachtet 
batte, und ihre Geſtalt neigte fich Teife andie Schulter 


des Jünglings. „Glaubt Ihr denn,“ ſprach fie mir tiefe 
bewegter Stimme, „daß ich um ben Preis eines armfes 
figen lebens Euch verlaſſen moͤchte, oder daß irgend eine 
Beſorgniß in der Welt faͤhig waͤre, mich vergeſſen zu 
laſſen, daß Ihr ber freundliche Sefpiele meiner Jugend 
und der edle Freund des erwachſenen Maͤdchens geweſen 
ſeyd? daß Ihr nie Euch meiner geſchaͤmt, nie um Vor: 
nebmerer willen die Gerin gere vernadhläffigt hast ! Mein, 
Erlah, keine Macht der Melt iſt im Stande, mich) 
von Euch zu trennen, che Ihr gerettet ſeyd.“ Gerüßrt, 
entzuͤckt, Bingeriffen von der Gewalt des Augenblicks, 
ſchlang Rudolph den gefunden Arm um das fiehenimwürs 
dige Mädchen, deſſen Neigung ſich fo ganz unbewußt 
ausgeſprochen hatte, und_wer kann wiſſen, weld ein 
gegenfeitiges Verftändniß durch den Drang der Umſtaͤnde 
und Gefühle hervorgebracht worden wäre, wenn nicht 
eben jetzt bas Hinterpfoͤrtchen ſich wieder geöffnet und 
Andres Geſtalt durchgelaſſen hätte, „Es iſt Alles fiher,* 
flünlette er eilig ; „aber macht ſchnell, ſonſt könnte 
wieder einer von den Bluthunden zum Vorſchein Eommen 
und dann wären wir Alle verloren. Durch den bintern 
Gang in das Oberſtübchen! den Vater will ih Euch 
ſenden.“ Stephaniens weiche Hand faßte bie ihres Freun⸗ 
dei, und Teife, gleich Schatten, glitten fle durch 
die Pforte über den Hausraum, eine Heine Treppe 
binan, und ſchon glaubten fie dem erfehnten Verſteck 
ſich nahe, als von einer tiefen Baßftimme ein: qui vit? 
ertönte, „Mur ich bin's, ich muß auf den Heuſchober!“ 
tief Andre, der hinter dem Paare hergegangen war, 
und indem er zwifchen Rudolph und Stephanie trat, 
Öffnete er ein Pförtchen, das wirklich dahin führte, ließ 
Erlad; hineinfteigen und folgte ihm, was bey der gerin⸗ 
gen Belle, die eine Stalllaterne verbreitete, leicht möglich 
war. In wenigen Minuten war er über das Heu hinunter: 
geglitten, nad feiner Kammer geeilt, hatte dort feine 
Sonntagdfleider hervorgeſucht, war mit der nähmlichen 
Behendigfeit wieder zu Nubelph gelangt und hatte ihn 
bald tro& feines verlegten Armes, zum Hammerſchmiedge⸗ 
ſellen umgeſtaltet. Dann trat diefer nach feiner Anweifung 
wieder in den Gang, fihritt rubig an ber aufgeftellten 
Schildwache vorbey, fand Stephaniend leitende Hand, 
und warb von ihr an einen Ort geführt, der ibm noch 
ganz unbekannt war, obgleich.er einen Theil. feines Les 
bend in diefem Haufe zugebracht hatte. 


(Die Fertfohung folgt; 
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No 
Ein Theatertag, oder Leiden und Freuden eines 
Sperrfigsmannes, 


Humsoreöfe aus der Vergangenheit von Wieſt. 

Ich könnte zwar mit Geltert anfangen: „Um das Mhinor 
ceros zu ſehn, befchloß ich auszugchn;* allein da man fich eben 
fo gut fhämen müßte, in einem honetten Blatte etwas von einer 
Mafe oder einem Horne zu citiren, als in einer guten Geſellſchaft 
su behaupten, man babe den „Berfchwender* nicht gefehen, bes 
ginne ich: „Um den „Verſchwender“ zu ſehen, befchlofi ich aus zu⸗ 
gehen.“ Obwohl ich einer von den glücklichen Borgemerkten war, 
die das Vergnügen, den „Verſchwender“ zu genießen, ein halbes 
Jahr im Vorbinein ſchon goutiren, befchloß ich doch, da ich erfahs 
sen hatte,daß man ſelbſt vorgemertft unmerklich um das 
Biel alles Strebens, den Sperefig nahmlich, Tommen Fönnte, 
seitlich aufzuftchen , und wenn Taufende dem „Verſchwender“ Mos 
nathe dediciren, ihm doch wenlgſtens einen Tag, den ich Theaters 
tag taufen wollte, aufjuopfern, Mein Andre meldete mir beſtürzt: 
„Banze Earavanen haben fich um fechs Uhr über's Glacis in die 
Stadt hereingemwälzt, vor dem Edtaffehbaufe am Kohlmarkt ein 
Bivouat aufgelhlagen, und es berrfche dort ein Treiben und Ge— 
yolter, ald wäre Alts und Neu-Bedlam zu einer Parade aufge: 
sogen. „Sie haben,“ fagte er, „immer gerufen: Vormerken, a 
fen, vormerken! Dann find zwey Marqueurs herausgetreten, 
wahrſcheinlich die Leute befänftigen wollten, aber fie find vor lauter 
Bormerkenfchreyen zu gar Feiner Sprache gefommen. Anfangs hab’ 
ich geglaubt, ed hat einer Crida gemacht, und dba wollten fi 
die Leute auf etwas vormerken, oder es if einer gufammens 
geführt worden; aber da hab' icherft erfahren, daß ſich die 
Leute auf Sperrfipe vormerken, bafı nichts zufammengeführt wor: 
den ift, fondern daß fie zur aſſten verſchwenderiſchen Muffühs 
rung etwas haben wollen, und daß keiner durch's Verſchwenden 
su einer Erida beradgefommen, fondern gerade durch folch 
einen Mann noch höher hHinaufgefommen if.“ Die Ichten 
Worte fumften noch In meinem mit Recenſtonen über den „Ber: 
ſchwender,“ mit Debatten pro et contra, mit vorüberfliegenben, tan ⸗ 
talasartigen Sperrfinen und Logen erfüllten Ropfe, als ich im Eds 
taffehbaufe am Kobimarkte durch sufammengeballte Maffen von 
Erubenmädeln, langweiligen fletigen Posten, goldbetrefiten Jä— 
dern und holzbordirten Kutfcheriünglingen ind Innere des Melans 
oenreiches mir ben Weg babnıte. Das Edraffehhaus Ift zu einer ges 
wiſſen Gelebrität des Tages nelommen, im Edfaffehbbaufe werden 
die Sperrfige, zu denen man am Abende der Borftellung vielleicht 
obne zerbrochene lieder gar nicht avaneciren kann, gegen billiges 
Hergeben vergeben, und bie] Umgebung konnte ben dies 
fen Bormerfungen leicht bemerken, wie ſchwer bas Mu 5 
geben und wie fahlich das Einnehmen fen, und daß man 
fi doch etwas vergeben würde, wenn man, um einen Sperriih 
sum „Berfchwender* zu befommen, gar zu ötonomifh heraus: 
neben wurde. Gin dider, ſehr ſtort tabatfchnupfender, bebrillantirter 
und bebriliter Mann präfidirtean einen gelb ladirten Tifchchen, und 
eontrollirte mit dem furchtbaren : quos ago die Authende fperrfinfehn: 
ſuchtige Menge in die Schranken des Anftandes zurück. Mechaniſch 
griff er im die nachſtſtehende Scidfalsurne binein, mechaniſch 
bebnte fich die fämmtliche Halsgefelfhaft zur Storchen- oder 
Schiwanenpoteng empor, allein ein Heiner weifier Papierftreifen, 
der Menge preisgegeben, die denfelben mie Lebfuchen hinabſchlucte, 
brachte die Giraffenhoͤhe der Hälfe zu einem Dahöhälschen en mi- 
niature herab. Der Zettel aber enthielt mit Fllegenfüßchen hinge⸗ 
frigelt: „Bon nun an werden keine Bormerfungen mehr angenoms 
men.“ Ben diefem Fritifchen Drafelfpruche Mel die ſammtliche am 
weſende ehrbare Stubenmadchenſchaft in eine Ohnmacht , die die 
Marqueurd dur Fingüffe von ſchwarzem Kaffeh zu bannen fuchten ; 
einige trappfarbe Kutſchermantel befamen eine völlige Bleichſucht 
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und die Bänder 'antwefender franzäfifcher Haubencomponifliinnen 
changirten die Farbe, die falfhen Bufenmadeln einiger verfappter 
Kieiderpuker verlören ganz ihr Feuer und feibft ihr Waller, eins 
gen fehr rebfeligen Fammteransfehrenden Individuen , vulgo Rams 
meriungfern genannt; blieben die Worte im Schlunde fteden, die 
aber ein nachſtehender, im Pekeſch gehüllter, bis an die Dhren mit 
Bart verfrufteter Barbier gleich mit feinem zabnfleifchgermatmenden 
Inftrumenthen herausnehmen konnte. „Die Borgemerkten,“ don⸗ 
nerte nun ber Mann ber Billete. Ich habe ſchon öfter gefehen, wie die 
Menſchheit im Kaffebhaus die grüne Zeit des Lebens am grüs 
nen Tiſche verbraufte, ich habe Taufende und Taufende verſple— 
len und verfchwenden gefeben; aber wie ſich jetzt Die Gemerkten zum 
Gelben bindrängten, um zu Verſchwendern zu werden, dad war 
mir neu. Nahmen wurden hier wie aus einem Kataloge ver 
leſen. UBE:Nahmen und Omega:Nahmen, Nahmen, die vom Als 
pha der Welt fhon befannt und einige erft neu entdedte, wurden 
hier profanirt und Feine einzige Schulabſenz ausgetheilt, denn 
das adsum reiten hundert und hundert ſchreyende Hände hervor. 
Ich bemerkte hier verfleidete Marqueurs aus andern Raffchhäufern 
mit falfchen Schnurrbärten ausgerüftet, um nicht erfannt zu wer⸗ 
den, bie KretisundPleti-Sperrfige nahmen zwanzig auf die Salferien, 
vierzig aufs Parterre, ich ſah elegant angezogene Kelfnerjungens, bie 
ſich Ertra-Bärte wachen lichen, um für Fafhionabte zu gelten und 
fo leichter zu Sigen gu fommen; ich fa Wagenberaushelfer 
von allen Theatern, weiche für den Staroften X. Sitze forderten, 
um füripreberanspelfende Liebe und gutes Geld ihren Pro: 
tegirten zu Sperrfigen gu verhelfen; ich bemerkte Lampenans 
zünder von allen Beleuchtungsinftituten in ihrer Leibfarbe ſchwarz 
coftumirt , die mit ibren breiten Hüten für Doctoren aus dem 
Mondreiche paffirten; ich hörte bier Nahmen, vornchme Nahmen, 
reihe Nahmen, Flingende Mabmen, welche bier Senerationen 
ohne Nahmen, Sperrfike halber, in Schuß nahmen, 

Ich bemerkte ungeheure Fingers» und Blickbewegungen unter 
diefer Tangfingerigen Geſellſchaft. Diefe Finger-Kevolutionen, diefe 
Blidmandvers, wem konnten fie anders gelten, als dem Mann 
der Dilfere? Eine Marchande de Mode redte drey Finger in die 
Höhe, Drey Gulden, dachte ich mirz Allein fie wurde von einer 
franzoͤſiſchen Kleidermacherinn übertroffen, welche die Finger ver: 
doppelte; ein altes Weib, die ich für eine verfappte Opernfängerinn 
bieit, ſtreckte alle vier von fi; allein die, ganze Fingererpebitlon 
überflanfte ein Didwanſt neben mir, der mit den Biden des 
Mannes völlig mora fpielte. Mein alles ſfruchtete nichts, und hätten 
fie ih aud die Finger verrenft und die Hände ausgedreht; der 
Mann der Eike war eine marmorne Trophäc der linbeftechlichkeit, 
in'der jede Fingerbewegung obne Eindrud biich. Ein befpornter 
Herr fhoßi einen Blick auf ihn ad, auf deifen Zündpfanne ro fl. Bant⸗ 
noten ihr Feuer fingen, aber fie warden von einer Dame in Schleyer 
zu Zunder verwandelt, die ſchwärmeriſch vier Blicke herummarf, 
deren jeder Blidwurf einen Zehner Münze fallen ließ; aber dieß 
damoniſche Dirett hob ein gewichſter Schnurrbart aus dem Sattel, 
der den Blid in die Schichfalsbilfeturne verarub, als wollte er wie 
ein Vampyr die todten Sine auffüffen, deffen Btidde aber ein wohl 
eondirionirtes Portefeuille entwidelten. Allein was maren bDiefe 
Blicke? Nur Ebimärer, Baſilisken⸗, Taubens, Adler⸗, Eulen und 
alles zufammen Banfnotenblide, eine ganze Schute von geprüften 
Biden ſcheiterte am der Blindheit des Mannes, der nur für feine 
Pflicht fehen wollte. Nun wurde ich aufgerufen: Ne. 13 rolle in 
meine krampfhaft ausgeftredte Hand, ich hätte den Spender küffen 
fönnen trotz feiner Tabafnafe; wlüthend deüdte ich die fonft uns 
heitsolle ıd3an meine Bruſt, die mich ieht beglüdte. „Adieu patrie !* 
rief ich, Kaffehhaus Iche wohl, hinaus in die frege Natur, um 
meinen Jubel dir an den Hals zu fürmen.“ Auf dem Wege in die 
Natur, d. b. in die Jofephfadt, wurde ich Räbler, die Leiden des 
Mannes, dem bier fo Diele Über den Kopf zu wachen drobten, fo 
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zwar, daß fein Haupt deynahe zum Wafferfübel werden fonnte, 
rührten mich. O Beit, wie haft du dich verändert! Einft hätte man 
sehn Gulden gezahlt, um einen Sperrfiß zu evitiren, ietzt zahlt 
man das Dreyfache, um nur fiher auf einen zu fommen. Jahre 
hundert, träumte ich, du biſt ſchon fehr alt, deine Inwehner , die 
Dir fo oft nicht den Zins mit dem Tode bezablen, wollen jetzt ſchon 
im Theater ſihen, und laufen ber Berfhwendung im Garriere zu. 
„Alles ber Komet“ — rief ich, und rannte in diefer perverfen Träus 
meren beynahe ein altes Weib um, die wie eine Sperlingsfcheude 
an eine Akazie gefeffele mir erfhien. 
„Schenken Sie mie mehr!* 


9 Glaeis! mir unvergehilich feit jener Nacht, wo ich mit beis 
nen Afayienbäumten einen Contre - danse anban d, und Monfieur 
Zempeteigan ungebumden eine TZempete mit meinem 
Claque erecutirte, auf dir, dem frmaragdiedernen Einbandie 
Wiens, auf dir follte id mit dem Ausbunde aller eisitifirten 
Bettlerinnen einen Dialog anfnüpfen, mit einer Bettlerint, 
die mit ihren gerriffenen , zerfallenden CoRume, mit ihrem aus⸗ 
geborsten Hiodsaefichte, mit ihrem fhmupsraungefärbten Binfene 
gewebe, das einft Korb biefi , eine Häßliche, geſchnitzte oder vers 
ſchmitzte Carricatur aut der Arazienrinde hervorgrinfte. So dachte 
ich mir die Memefis einer Müllnerfden Scidfatstragädte, fo 
in gerriffenen Gemande die Vörne’fche Berriffenbeit, 
im zerfallenden Lappenwerfe die gerfallenen Victor 
Hugoiften, im fhmusigen Zopfeidie Unfhmierer des 
Schönen, die jeden Raphael mit ihrer Leimfarbe wie Stuckatur 
überfreihen. Doch was dachte id mir nicht alles beym An⸗ 
Sit dieſes Weibes, deſſen Geſicht einer in Milllonen Falten zus 
fammengeborrten Pomeranze glich, die ſechs Monathe in einer ſy ⸗ 
riſchen Wüfte im Eande verſchartt, ein Chamſin durch und durch 
gebrannt, und in deren unzähligen Geſichtsruinen die Harpien 
der Scheelſucht ſich eingeniſtet hatten. Und doch hätte ich fie, 
meinen Drepgehner auf der Bruſt, umarmen mögen, und den Afas 
sienbaum dazu , fo glüdlich war ich in meinem Wahne; aber meine 
Arme hatten nicht den Muth, dieſe Urmuthb an umarmen, 
nur einen blanken Silbergroſchen ſchnellte meine Rechte der Betts 
terinn gu, der gu den ſchwarzen Füßen ber Unboldinn wie eine 
Sitberfhlange ſich hinträufelte. — Id glaubte, das Weib würde 
hinſturzen, meine Füße umflammern; denn ter ſchenkt am Gla⸗ 
cis Silbergroſchen bin? Ihr Blick ſchien den Silberling in den 
Sand, nicht aber in den Staub zu bohren; dann rief fie: „Ih 
Hin zwar eine Lihtentbalerinn, habe aber feinen hellen 
Pfennig, weniger noeh Thaler aufzumeifen, doch dieß ſoll mich 
am heilen Tage nicht twerleiten, einen blanken Silbergrofhen 
anzunehmen, fo fange noch diefe Flare Quelle micht verfiegt 
iſt. Treten Sie näher,“ herrfchte das Weib, und enthüllte bie 
Schmugurne, in der unter einem Schod Bäntelfängerlieder, wie 
in einem papiernen Grabe, ein Häufchen Sperrfige, einer aufden 
andern gefauert, da lagen. Diefes Schaufpiel hatte mid mit mahs 
mienfofen Erftaunen erfaht. „Schöne Sperrfige,“ wiſperte die 
Alte, „uagelmeue Sperrfige, um billigen Preis, Sperrſitze zum 
Berfhwenders nehmen Sie, gnädiger Herr, Sie find meine erfte 
Aundſchaft.“ — „Weib ,* ſtammelte ich, „itterſt du nicht vor Dies 
fen Frevel? hier im Freyen wagſt du es, Sperrfige gu verfaus 
fen ?* — „a, nicht wahr, von mir wollen Sie Feine haben, weil 
ich eine Kleindändlerinn bin, drin von der Grofibandlung da 
Hätten Sie's fhon um den dreyfachen Preis gefauft — fo wird der 
Aufopferung immer Undank zu Theil — aber iſt noch nice 
halb fieben,* 

„Weib!“ rief ich, „du biſt fehr tief gefunken ; mit dem Erha⸗ 
benſten, mit dem, was uns den Tempel der Kunſt zum Wonner 
An realifiet, mit dem möchten du die [Welt anfehen? Und doch 


zeigt mir dein Geſicht, daß du nicht immer Sperrſitzſpeculantinu 
geweſen biſt.“ — „Einft war ih Statiſtinn,“ näfelte das Weib, 
„und bin ein Mädel von gutem Stande geweſen z da mid aber 
die Couliſſen⸗Achillen nicht ausfteben Fonnten , bin id als 
Gängerinn bey einem Provinztbeater eingefanden, und id 
muß geftehen, daß ich eine hohe Sopraniftinn war, aber immer 
tiefer berabgefommen bin, bisich endlich fhon zu alt geworben, 
oder gefunfen Binz jeht babe Ic durch Protection diefe Ans 
Rellung zum Sperrfisverfaufen bekommen, wodurch ich mich 
nun in beſſern Umftänden befinde, die mib in Stand ven 
fehen, gebt das Gerifi um) die Gperrfike noch Fänger fort, mir 
ein Meines Vorftadthaus anzufaufen.“ — „Dann wirft bu wehl 
deinem jehigen Stande entfagen, und dich in Ruhe ſetz en ?* 
fragte idinengierig. 

„D nein; dann beginnt erft mein Handeln und Wirken im 
Groſſen — dann reife ich dem Verſchwender auf Gaſtrollen nach 
— Hamburg, Berlin und Münden werden doch auch Glacit has 
ben, auf denen man debütiren kann. Ta feldft Bis zur Themfe 
verfolge ich ihn; ohne Verſchwender Tann ich nicht fenn. — Kau⸗ 
fen Sie mir Sperrfige ab.* 

„Hinweg, Weib,“ rief ich, „Ich befie ſchon einen um glüds 
lich au ſeyn,* und drückte meinen Pappenheimer an die Bruſt. — 
Doch welche Veränderung fand jetzt im Faltenmwurfe des Bettler⸗ 
gefichted Statt! Aus den ungeheuren Riffen des Geſichtes flammtto 
eine Don Juan Hölle, die Alles ben weitem übertraf, was je im 
Theater feiler geleiftet wurde, und das Weib, das früher ein Sil⸗ 
bergroſchen Falt Tief, flürgte jetzt zermalmt zu meinen Füfen, ums 
Hammerte fie frampfbaft, und minfelte: „D Herr ! geben Sie mir 
den Eperrfig! — nicht den Gilbergrofhen — nicht Silberthaler, 
nicht Ducaten, ſchenken Sie mir ſmehr, fchenten &ie mir den 
Sperrſitz.“ — Ich ftiefi die Wütbende von mir weg — fie brüllte: 
„D Blacis und Natur! höre den Mann, den id für mitleidig 
biete, der mir einen Sitbergrofchen fehenkte, till mir nicht feinem 
Sperrſi geben — aber Fluch des Schickſals wird deine Harthers 
aigfeit beftrafen; du hätten mit diefem Sperrfih eine arme Familie 
beglüden fönnen, denen gerade ber zwoͤlfte Sperrfik abgeht — 
und jet find fie ungtüdtich — unglüdtich * — mwifpelte fie Teife. 

Schauer durchpriefelte meine Glieder beym Anblicke dieſes ges 
frenftigen Weibes — ich fing zu laufen an, und glaubtedas Phans 
tom mir auf dem Genide hockend mitzufchleppen; ich fehte über 
eine Banf, und gerriß mir den Rod, und was noch ſchrecklicher, 
meinen Gallarock. Diefe Bettferinn ward mir der weibliche Sperrs 
fi Ahasver, die leibhafte Schweſter des Grafen St. Germain, 
oder wenigitend die Stieftochter des Hrn. Schröpfer, die mich ums 
meinen Sperrfis fehröpfen wollte, — So dachte id, und Marer 
teurde ed mir nun, daß die Menfhhelt In Manie auf diefe Sperrs 
fite verfeffen fey, daß die Leute im Theater ihre Güße ab» 
fhrauben wollen, und fo ganz verfhroben noch dazu fi 
fo hoch fhrauben, dafi fie fogar ſchon ohne Kopf ba fihen, und 
Bofi die Hände sum Applaudiren, den Magen zum Gefrornens 
verdauen benbebalten; ich fab aber auch zugleich ein, dafi diefe 
Sperrfihe die Bons des Tages find, und daß die coups d’esprit 
und die coups bons manchen coupons die Stirne biethen fönnen, 
daß fie, obwohl von Vappendedel, doch viele Papiere des 
Tages übertreffen, und mod jenen Vortheil biethen, daß fie ums 
fallen, und Jemand berunterfegen Können, eher Im wahren Sinne 
des Wortes au ffigen laffen. 

Sch hatte das Theaterhaus erreicht, und befchloß in der ſoge⸗ 
nannten Gcenerie meine übrige Theaterzeit im Vorgefühle des 
Berfehtwender » Hautgoüt und eines mächtigen Rinbbratens zu 
verpralfen. 


(Der Seſchtuß folgt.) 
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13. May 1834. 
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Der Flüdhtling. 
(Fortfesung.) 


An Ende des Ganges, in welchem ſie fortſchritten, 
und zu deſſen beyden Seiten Schlaf- und Vorrathskam— 
mern lagen, fand ſich ein Kaſten, der die ihm anver— 
trauten Öeräthe ganz unbefangen zu bewahren ſchien. 
Diefen öffnete Stephanie, trat hinein und zog den er: 
ſtaunten Erlach nad fi, der die Eingangsthüre ſich 
hinter ihm fließen fah und durch die Wand des dor— 
geblihen Schrankes in ein kleines Zimmer trat, das 
fein fparfames Licht von einer Dffnung unter dem Dache 
‚empfing. Neben einem Zeldbett ftand bier ein Behaͤl— 
ter, ber in früheren Zeiten wohl die Garderobe der Frau 
vom Haufe enthalten haben mochte, jett aber Bebürf- 
niffe in fich ſchloß, welche für diejenigen nothwendig wer: 
den konnten, die diefen Veritedt bewohnen mußten, der 
von einem ebemahligen Hauseigenthümer in Zeiten der 
Gefahr eingerichtet worden und feitdem immer nur von 
einem Theile der Familie gefannt war. Aus diefem Kar 
"fen zog Stephanie Linnenzeug hervor, half dem Vers 
wunbdeten den Arm entblößen, und als fie fah, daf er 
. zwar eine bedeutende Quetichung erhalten hatte, aber 
nit gebrochen war, brachte fie die erforderlichen Übers 
fhläge und Binden an, labte den Verwundeten mit 
Wein, öffnete dann ein in ber Ecke des Zimmers im Bo⸗ 
den angebrachtes Schieberchen und winkte Rudolph , nes 


ban fie hin zu Enien. Mit nicht geringer Verwunderung 
erkannte der junge Mann das Wohnzimmer des Haus 
fes unter fi. 

An dem ftattlich, mit blendend weißem Tiſchzeug ge: 
ſchmückten und mit filbernen Gedecken verſehenen Tiſche 
ſaßen, nebſt dem Oberſten der einquartierten Truppen, 
Dubois und feine Mutter, eine ehrwürdige alte Frau, 
in deren Geſicht und Haftung man leicht lefen konnte, 
daß fie einer höhern Claffe in der Gefellfchaft angehört 
und daß mannigfaltiges Unglüc fie nicht zu beugen ver: 
mocht hatte. Obgleich fie in der Landestracht gekleidet 
war und fi durch nichts von ihrer Umgebung auszeich⸗ 
nete, fühlte man doch bey ihrem Anblick, daß fie nicht zur 
Baͤuerinn oder Handwerferinn geboren war. Cie mad 
te die Hausfrau mit Anitand und Zierlichkeit, gleich 
weit entfernt von ftädtifher Steifheit und unbeholfenem 
Benehmen, und in ihrem ganzen Mefen war eine Nur 
be, eine Beitigkeit vorhertſchend, die in Allen, melde 
fie umgaben, Vertrauen und Zuneigung erregen muß- 
ten. Auch der fremde Krieger fhien die Gewalt edler 
Weiblichkeit zu fühlen, welder felbit in Matronenger 
ftalt nicht leicht ein Gemüth widerfteht. Sein Betra— 
gen war achtungsvoller und befdeidener, ald man dieß 
in dem Haufe eines gemeinen Mannes hätte erwars 
ten follen. Er ſprach freundlich mit feinen Wirthen, 
befragte fie Über die Gegend, bie Sitten, den Geiſt der 
Einwohner, bedauerte die Schweizer um der Krieges 
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noth willen, die über fie hereinbrechen follte, und legte 
in feine Äußerungen fo wenig Leidenſchaftlichkeit und eis 
nen fo billigen Sinn, daß Dubois Herz fih ihm öffne: 
te und auc er feinerfeitd aus dem Herzen zu fprechen 
begann. Die Hare Verftändigkeit feiner Reden, feine 
Einfiht in die Bedürfniſſe jeines Vaterlandes, in die 
bisher beftehenden Mängel und Vorzüge feiner Staats: 
form fielen dem Oberſten auf, und die Lauſcher über 
der Dede fahen deutlich, wie fein Wohlgefallen zunahm, 
mit welchem Benfall er feine Schilderungen anhörte, 
und wie er endlich mit Freundlichkeit Dubois Hand faßte 
und fie herzlich drüdte. „Als ic in dieſes unterirbifche 
Neſt verfhlagen wurde,“ fagte er, „konnte ich mir 
nit träumen laſſen, daß mich mein Schidfal fo gut 
leiten würde, Mir ift bier beimifh, wie feit lange 


nicht; Eure Wohnung, Ihr felbit und diefe gute alte 


Frau, die mih an eine liebe verftorbene Freundinn 
mahnt, Eure Gefinnungen und Anfihten, alles fpricht 
mic an, und ich möchte gerne bey Euch Quartier machen, 
ftatt weiter ind Land vorzudringen, wo vielleicht nicht 
überall mich fo gute Menſchen empfangen werden. Die 
Urfache, warum ich bier bin, hoffe ih, wird keinen 
Grund haben, follte aber dieß dennod der Fall ſeyn, 
fo laßt Euch warnen. Ich muß mit meinen Leuten bie 
Ruhe im Rüden unferer Armee zu erhalten fuchen, und 
zu dieſem Endzwece jeden unrubigen Kopf in engen 
Gemwahrfam bringen. Ein junger Berner, Erlach, hat 
fon früher und heute insbefondere ernftliche Bewe— 
gungen unter den Landleuten erregt; man bat Nach— 
richt, daß er fich in diefe Gegenden zurüdgezogen bat, 
und — ich fage es Euch unverhohlen — man weiß aud, 
in wie naher Verbindung Ihr mit dem Entflohenen 
ſteht. Ich wurde mit meinen Leuten hieher beordert, 
weil man vermuthete, er werde hier bey Euch, oder 
in der Nähe, Schuß geſucht haben; ich verlegte einen 
Hauptmann mit einer binlänglichen Anzahl Soldaten 
nad Rochenette, einen andern Trupp nah Souceboz; 
jeder Pfad, jeder bedeutende Felfen ift beſetzt, und es 
ift unmoͤglich/ daß er uns entfommen kann. Ihr habt 
mid wohl aufgenommen, ich finde mich hier fo befon: 
ders angefproden und möchte nicht, daß Euch Schlims 
mes wibderführe. Darum laßt meine Warnung etwas 
gelten und hütet Euch, in diefer Sache irgend Theil 
zu nehmen. Sie wird fehr ftrenge beurtheilt werden, 
um ein Beyſpiel für ähnliche Fälle aufzujtellen und Ihr 
würdet Gefahr laufen, das Schickſal des jungen Man: 
ned zu theilen, wenn es bewiefen würde, daß Ihr ihn 
beherbergt oder ihm zu feiner Flucht behülflich geweſen. 


Der alte Dubois hatte während biefer Rede, die in 
Stephaniens und Rudolphs Herzen eine nicht geringe 
Bewegung hervorgebracht, ſchweigend und ohne feine 
Geſichtszüge zu verändern, auf feinen Teller niederge⸗ 
fehen. Als der Oberft geendigt hatte, verficherte er ganz 
ruhig, daß er zwar Erlach's Gefhid von Herzen bes 
dauere, da er ihn als einen vortrefflihen Menſchen 
fenne, aber daß er durchaus nicht wife, wohin er ſich 
gewendet haben könne. — „Wenn wir ed jedoch auch 
wüßten,“ bob die alte Frau mit ihrer Fraftigen ſono— 
ren Stimme an, „fo glauben Sie, daß wir Haus und 
Hof, Leib und Leben an feine Rettung fegen würden. 
Ich bin alt und fange an ſchwach zu werden, an mir 
it ohnehin nichts mehr delegen, aber auch mein Sohn 
würde und müßte den Landsmann, den Freund, ber 
fein Verbrechen begangen, fondern feine Treue am 
Vaterlande bewiefen har, mit Aufopferung feines gans 
zen Befigthums retten, wenn es ihm möglich wäre. 
Nehmt es nicht übel, Herr Oberft, aber wir leben noch 
des alten Glaubens: daß man Gott mehr geborden 
müſſe ald den Menſchen, und ich meine, Shr feldit 
würdet und verachten, wenn wir um unfers Vortheils 
willen einen Menfchen verratben Eönnten, follte er ung 
auch nicht fo nahe ftehen, wie diefer.“ Nachdem des Ga: 
ftes Auge mit einem durchdringenden Blicke erft auf 
Dubois geruht hatte, ohne daf er eine Veränderung 
in den Zügen besfelben hätte wahrnehmen Fönnen, fiel 
es mit ungeheuchelte Bewunderung auf die Matrone, 
aus deren Gefichte, troß ihres Alters, jugendliche Freu⸗ 
digkeit des Geiſtes leuchtete, die ihren Worten einen 
noch hoͤherſkinn lieh. Doch bald machte diefer Eindruck 
wieder dem gefühl des Kriegers Pag. „Ich ehre 
Eure Anfiht, würdige Frau,“ fagte er, „denn fie ift 
die eines großfmüthigen Herzens, aber ih wünfdhe von 
ganzer Seele, daß Ihrnicht in den Fall kommt, nad) ders 
felßen zu handeln. Ich bitte Euch, ſeyd vorfihtig. Ich 
weiß mehr, als Ihr vielleicht glaubt; man hat mich von 
ber Leidenfchaft des Entflohenen für Eure Toter un« 
terrichtet, bie ich nirgends ſehe.“ — „Bir ift nah 
Chaursde Fond gegangen,“ unterbrad ihn Dubois, 
„um eine Parthie gefertigter Arbeit dahin zn’ tragen, 
und wird vor morgen Abend nicht wiederkommen.“ — " 
„Ich wünfhe, daß dem fo ſey, und will es einftweilen 
glauben, obſchon die Mutter den Blick auf den Teller 
gebeftet hätt und Eure Ausfage nicht befraftigen mag. 
Ihr ſeyd mir in den paar Stunden, die ich hier bin, 
lieb geworben; aber wenn Ihr mich täufht, fo vermag 
ich Euch nicht zu retten, fo wahr ich Valfin heiße.“ 
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Es war, als fahre ein elektriſcher Schlag bey bie: bi 

fem Nahmen an Dubois und feiner Mutter nieder. Der Waſhington. 
Erſtere heftete ſein ſcharfes Auge auf den Oberſt; ſeine Seinen Beſuch bey Waſhington ſchildert Chateau: 
Wangen rötheten ſich durch lebhafte innere Bewegung, briand alſo: „Ein kleines Haus nach engliſcher Manier, 
während feine Züge ein tiefes Erſtaunen ausdrüdten, ganz den benachbarten ähnlich, war der Pallaſt des Praͤſiden⸗ 
und Fran Dubois ſtreckte unwillkührlich ihre zitternden ten dervereinigten Staaten ; keine Wachen, nicht einmahl 
Hände nach den Gaſte aus, den das Benehmen feiner Bediente. Ich Hopfte; eine junge Magd öffnete mir. 
Wirthe ſichtlich befremdete. „Valſin heißen Cie?“ Ich fragte, ob der General zu Haufe ſey, was fie ber 
ſprach Dubois nach einer Paufe. „Graf Valſin?“ — jahte. Ich fagte ihr ferner, ich habe einen Brief ju überges 

„Wie kann Euch mein Nahme fo auffallen? Habt Ken, und fie fragte nach meinem Nahmen, den die Engläns 
Ihr Zemanden gekannt, der ihn trägt.“ der nur mit Mühe ausfpredhen können, den fie alfo nicht 

„Bor vielen Jahren reifte einmahl ein Graf Balfin merkte. Sie fagte fanft : „Walk in, Sir !(Treten@ie ein, 
bier dur,“ fagte Dubois nicht ohne Verlegenheit und mein Herr) ging vor mir her auf einem jener fangen 
indem er ſich gewaltfam zu faſſen ſuchte. „Ih war fo ſchmalen Gängg, welche man in den englifhen Käufern 
glücklich ihm einen Eleinen Dienft zu erweifen, habe findet, und führte mich in ein Zimmer, wo ich den Ge: 
aber feitbem nichts mehr von ihm gehört.“ neral erwarten follte, 

„Wohl möglich,“ entgegnete der Oberſt nad) eini⸗ Ich war nicht befonders aufgelegt. Ein großer Geiſt 
gem Nacfinnen, daf dieß mein Vater gewefen iſt. Uns und großes Glück imponiren mich nicht; ich bewundere 
fere Familie hatte fhon vor der Revolution große Uns Yen erften, ohne mich von ihm niedergedrückt zu fühlen ; 
glücksfälle. Mein Water bekleidete eine Stelle am Ho⸗ die Melt flößt mir mehr Mitleid ald Adtung ein. Ein 
fe, deren ihm eine Intrigue beraubte. Er ſchlug ſich Menfhengeficht wird mich nie aus der Faſſung bringen 
mit feinem Feinde, verwundete ihn tödtlih und mußte koͤnnen. 
fliehen. Meine Mutter begleitete ihn, und mid, einen Nach einigen Minuten trat ber General ein. Er war 
Knaben von vierzehn Jahren, ließen fie in Paris bey ein großer ſtarker Mann, mit mehr ruhigen und Ealten 
meinem Großvater zurüd, Nie hörte man wieder et⸗ als edlen Zügen; auf den Kupferftichen iſt er gewöhnlich 
was von ihnen, und ſelbſt als fpäterhin ihm Gnade „recht gut getroffen. Ich überreichte ihm ſchweigend ben 
ertheilt und feine Güter zurücgegeben wurden, als Brief; er erbrad ihn und fah fogleih nad der Unter: 
man ihn überall in den Zeitungen citirte, konnten wir fchrift, welche er laut las: „Der Oberft Armand“ (fo hatte 
eine Nachricht erhalten. Könnt Ihr mir etwas Näheres ſich der Marauis von Rouaire unterzeichnet). 
von den Entfhwundenen fagen, fo foll mein herzliche Wir fegten uns, und ich erklärte ihm, fo gut ich Eonnte, 
fter Dank Euch belohnen; denn felbit mitten im-©es den Grund meiner Reife. Er antwortete in englifhen oder 
wuͤhl der Schlachten fehe ich die verlor AÄltern vor franzöſiſchen einſylbigen Wörtern und hörte mir mit einer 
mir ftehen, und meine Phantafie naht ie Geſchick Art von Eritaunen zu. Ih rückte ihm näher und fagte 


in den furdtbarften Bildern,“ ‘ etwas lebhaft: Aber es ift leichter, die nordweſtliche Durch⸗ 
(Die Fortfepung folgt.) 2 fahre zu entdeden, als ein Volk zu ſchaffen, wie ie 

— — gethan.“ „Well, well, young man !“ antwortete er, in« 

en dem er mir die Hand reichte. Er lud mich auf den folgen: 

den Tag zu Tifche und wir trennten und, Ich leiftete der 

1 Gharade. Einladung pünctlic Folge. Es waren nur fünf bis ſechs 

Entfernt von Dir Bin ich's Er ſte wohl nimmer, Gifte da. Die Unterhaltung drehte fih faſt gänzlich um 

TUR S00O un DEBENIBSE SUNEe FL ERIRE CR Feen die frangöfifhe Revolution. Der General zeigte uns 


Das bringt mir ded Ganzen rofigen Schimmer. h > i - „ 
2. Pallndrom einen Baſtillenſchlüſſel. Diefe Bartillenfhlüffel waren 
— er ——— TER eine alberne Spielerey und damaͤhls in beyden Weltthei⸗ 
’ nzjige rien ’ e ebe;, 2212 
Wie Du die Zeichen auc) kehrt, IR% do dad Nähınlice fletd. len verbreitet. Hätte Wafhington wie ih bie Eroberer 
: ber Baftille gefehen, er würde weniger auf die Reliquie 
3. Palindrom, . a 
j i E gegeben haben. Das war mein Zufammentreffen mit 
Noch ein winziges Wörtchen kenn’ ich, das immer Dich (dmüder, dem Manne, der eine ganze Melt befreyt hat. Waſhing⸗ 


Ob Du bie Zeichen verkehrſt, ob Du fie vornehin lief. — 
- DB: Reiberforffer. tom flieg ins Grab, ehe mein Nahme etwas bekannter 
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wurde; ich habe ihn als ganz gewöhnlicher, unbekann⸗ 
ter junger Mann in all feinem Glanze gefehen. 
Mein Nahme iſt vielleicht nicht einen Tag in feinem 
Gebdaͤchtniſſe geblieben, und doch bin ich glücklich, daß 
feine Blicke auf mir ruhten; fie erwaͤrmten mich durch 
mein ganzes übriges Leben. Es liegt eine Tugend in 
den Bliden eines großen Mannes. 





Schauſpiele. 


AR, A. priv. Theater naht dem Kärnthnerthore.) 
Am 30. April gaben die Gebrüder Rölla eine muſſtaliſche Akademie, 
worin beyde durch ihre Leiſtungen ein fo bedentendes Talent und 
eine fo gediegene Schule entwickelten, daß man ihnen das Prog⸗ 
noftifon einer fünftigen großen Virtuoſität Fellen fann, Vorzüglich 
wufite der Ültere unfere Bewunderung dur ben Vortrag ber 
Bariationen von Mapfeder in Unfprub zu nehmen, welcher mit 
Berüdfihtigung bes Umflandes, daß der Anabe auf einer Halb: 
geige frielt, an Bollendung grängte. Deutlichkeit, Reinheit und 
befonders Empfindung entfaltete ich in feinem Spielc, welch Ichtere 
nicht eingelernt werden Fan, fondern dem Gemüthe entquillen 
muß, und die Art, wie er die Saiten unferes Herzens erflüts 
nen machte, verlich ihm fogar jent ſchon den Charafter einer 
männlihen Befonnenbeit. In dem Kunſttnaben mag allerdings 
der geniafe muftalifhe Funke fiegen, der nice durch Übung 
erzeugt, Sondern ald fhönfte Mufengase mit auf die Welt gebracht 
wird, daher erfennt man an feinem Vertrage mit der Gloden⸗ 
reinheit nicht das aufgebürdete forcirte Scalafpiel, fondern ein 
richtiges, glückliches Gehoͤr, das ibn fo und nicht anders ſpielen 
beißt, fo wie die von ibm angebrachten Nüancirungen den gebiL 
deten Defchınad biefes jungen Virtuofen fund gaben. In Beziehung 
auf Technik verbinden feine Striharten Deutlichfeit und Nettige 
keit in lieblichem Schmelze und befonders in der höhern Applicatur, 
welcher Vorzug, da man Ihn fogar manchmahl beg Bravsurfpielern 
sermißit, ibm zum beſonderen Lobe gereicht. Rein find feine Stace 
catl, gleich und nett die chromatiſchen, und nach franzöſiſcher Manier 
mit festen Bogen erzeugt, bie Triller zeichnet ebenfalls eine abge⸗ 
ſchloſſene, helle Deutlichkeit aus, Schärfe und Sicherheit charaf⸗ 
terifirt feine Sprünge, Lieblichfeit die gehaltenen und verſchmelzenen 
Töne, Alles dieß bringt der eilfjährige Knabe zu Stande, wobey 
in Betracht zu nehmen it, dafı Die Bewirkung der richtigen Intos 
nation und binlänglihen Deutlichfeit eine Doppelte Deticateffe der 
linten Hand erfordert, weil natürlich bie Diftanzen auf dem Griff⸗ 
brete nochmahl fo ſchmal find, als an einer volllemmenen Deine, 
Was die Mittels und Baftöne anbelangt, fo müffen fie jedoch auch 
bey der forgfältigten Behandlung auf einem folgen Inſtrumente 
unvollfommen, raub und hohl erkiingen,. Es mag zwar mander 
Kunftrichter darüber ſchmollen und ausrufen : „Mid fümmtert nicht 
die Balbgeige, fondern was ich höre, fey es auf was immer gefpielt?! 
Mängel find daher immer fireng zu rügen!“ Allerdings aan riche 
tig. doch liegt dem Gebrauche Der Halbgeige bey der Production 
dieſes Knaben feine Charlatanerie zum Grunde, fondern nur deſſen 
pbnfifches Unvermögen, auf einer ganzen zu ſpielen, und zweytens 


Misceltle 


— Ein Engländer hat fich bey Lebzeiten ber Tänzerinn Deftris 
ihr Bein in Gyps formen laffen, oder vielmehr, er fernte defihalb 
bad Metier und verrichtete die Arbeit felbft, damit fein anderer 
dleſi Foftbare Aleinod berühre. Als vor Kurzem die Nachlaffenfchaft 
desfelben veräußert wurde, adjudieirte der Musrufer das fragliche 
Bein, das viele taufend Pfund koftere, für drey Schillinge an einen 
Stiefelmacher. Der Wanderer findet dasſe!be in der Bomfield Street, 
zum rotben Stiefel gefärbt, als Aushängeſchild, und kann darüber, 
wenn er auch ein Freund von chortographiſchen Koſtbarkelten ift, 
philoſophiſche Betrachtungen anftellen. 


n. 


ze 
iſt der Verſuch, ſolche Frühlnoſpen eines muſttaliſchen Talentes, 
wenn auch auf einem ſchwachen Aſte, zur Erfriſchung des Bäume 
Gens dem Publicum auszuſtellen, gewiß zu entſchuſdigen. Das 
Publicum behandelte die Runftinaben mit dem aufmunterndſten 
Beyfall, rief ſte weymahl nad jedem Städe und noch einmahl 
nah ſchon gefallener Courtine, und forach dadurch unverbohlen 
ben Wunſch aus, die benden Knaben möchten mit Fleii und Liebe 
das Talent ausbilden, wevon fie ieht Thon fo entfpredhende Pro» 
ben abzufegen vermögen. Fröffnet wurde die Akademie mit einer 
trefflihen Exequirung der Öuverture zum Dberon von Weber. 
Das Intervall füllte eine Pianikinn mit einer Polonaiſe von 
Moſcheles aus. Wir meinen, von einer Zurechtwelſung ber Kritif 
kann Beine Rede feyn, wenn der Spielerinn das fogar fehlt 
(näbmitch: richtiger Anſchlag, Tact, Vortrag, Gefühl u. ſ. w.), 
mas ben öffentlicher Production ſchon in einem fehr hoben Grade 
ausgebildet ſeyn fol. — Der Akademie folgte das gelungene Ballet 
von Bainpilli: Liebe ſtärkerals Zaubermacht, wel 
des Sich durch eine, wenn auch höchſt einfache, doch fehr vers 
fändfihe, rege Handlung, herrliche Aus ſtattung, treffliche Kürze, 
geſchmadvolle Bruppieungen und durch ein höchſt finniges Arrans 
gement, fo wie dur die feltene Tanzbravour der Die. Schlans 
zofsty und dei Hrn, Erombd zu einen Lieblingsſchauſtücke 
bereits auigeſchwungen hat, Die, Schlangofsty bat wirkfid im 
kürzefter Zeit rapide und flupende Korefchritte gemacht. Anhaltens 
der #leifi, foreirte Übung, verbunden mit feltener Kraft und Sous 
pielle der Hilfe, hoben die Mechanik ihres Tanzes zu einer feltenen 
Höhe, Allein was ihre Leitung zum Kunſtbitde erhebt, ift dad 
Gurbptbimifche ihrer Attitũden und ihres Tanzes. Das Pas-ıle-deux 
mit Hrn, Crombe iſt cin Meifterflüd von Beyden. Sinnig und 
aͤſthetiſch faön find Die, gleichfam die Introduction bildenden, 
fühnen, ſchwierigen Oruppirungen, woben Die. Schlanzo fly 
die aufigrordentliche Kraft ihrer Fußſpitzen genugſam darthut. Im 
Zange zeigt ihr Porte-bras eine den Wellenlinlen der Schönheit 
homegene Rundung, und jede Form in fchnelifter Bewegung ent 
bülle nicht die Anftrengung der Frjeugung. fondern bildet ſich und 
verfhteindet in eine andere Übergebend leicht und gefaällig. Die 
Pas auf der Fufifpige und die Piroueltes find ihre Force, obgleich 
fie nicht minder in den Entrechats, Coupe-pied ete, ercellirt , 
Fury ein vortreffliches Aplomb entwidelt. Diefe junge Rünftlerinn 
bat ſich im zu kurzer Zeit in ber Medyanif des Tanzes emporgeſchwun⸗ 
gen, als daß nit zuwellen Kraft und Sicherheit gebrechen follten. 
Hat fie diefe vollends errungen und bält die Grazie mit ibrer ers 
ſtaunlichen Runfiertigkeit gleichen Schritt, fo muſt fie fih zu einer 
der erften Düngerinnen Eerpfgchorens glängend erheben, 

Ich. Nep. Hofzinfern. 
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Der Flüchtling. 
Gortſetzung.) 


Frau Dubois hatte ihre Hände gefaltet, eine Thrä- 
ne nach ber andern rollte über die ehrwürbigen Wan 
gen, doch vermochte die heftige Erregung ihrer Ge: 
fühfe die ftille Ruhe nicht zu zerftören, mit der fie Al: 
les that und fagte, was eben der Augenblick erforderte. 
„Ich habe noch einige Papiere in Händen, die von je: 
nem Grafen Valſin herrühren,“ fagte Duboig, „und will 
fie Ihnen vorweifen ; dann wird es ſich leicht entfcheiden, 
ob er Ahr Vater war.“ 

Ein ſchwerer Tritt nahte fih in diefem Augenblick 
ber Thüre; eine Ordonanz trat herein und mit gemefe 
fenem Schritte zum Tiſche. „Der Hauptmann laͤßt 
Eud ſagen, Bürger Oberſt,“ ſorach der Soldat, „daß 
unweit Nochenette ein Mann gefangen worben fey, 
der zu wiſſen ſcheine, wohin Erlach ſich gewendet hat. 
Er ift vorläufig verhört worden, will aber nichts ausſa⸗ 
gen. Nun bat ihn der Hauptmann zu Euch hieher be: 
ordert, damit Ihr das Noͤthige verfügen könnt, und 
ih wurde den verdammten Fußſteig hinabgefandt, um 
Euch Rapport zu machen, mwährend das Detachement 
mit dem Gefangenen ſich auf der Strafe hält und ſchwer⸗ 
lid vor zwey Stunden bier ſeyn wird.“ 

Die Ordonanz ward in die Nebenftube gewiefen, 
um eine Erfrifhung einzunehmen, und Dubois, dem 


Andre vor Kurzem einen Wink gegeben hatte, benuß: 
te den Vorwand der Bewirthung des neuen Ankömms 
lings , um ſich zu entfernen. &o ſchnell es die Vorſicht 
geftattete, eilte er dem geheimen Stübchen zu, und 
fand den Schügling und feine Tochter noch immer an 
dem Schieber Eniend und mit großem Intereſſe lau⸗ 
fhenb, was unten gefagt und getban wurde, Mit 
Erftaunen hatten fie den Eindrud gefehen, den bes 
Dberften Nahme, welchen fie niemahls gehört hatten, 
auf den Vater und die Großmutter gemacht; aber bie 
Warnungen Valſins und fpäter) die Nachricht bes Sol⸗ 
daten jerftreuten ſchnell bie auffteigende Neugierde. „Le: 
bendig follen fie mich nicht bekommen,“ murmelte Ru: 
bolpb , indem feine gefunde Hand unwilltührli die Pir 
ſtole fafite, und Stephanie neigte ſich inniger zu dem 
Freunde, als wollte fie ihm die Verſicherung geben, 
daß fie auf jede Weife fein Schickfal theilen wolle , was 
denn von dem jungen Manne nicht unbemerkt blieb und 
jede Beforgniß, wie den Zorn über feine Verfolger, ploͤtz⸗ 
lich in ein Gefühl dankbarer, heißer Liebe übergehen lieh. 

Der Eintritt Dubois zog das Paarans feinemfhmerz- 
lich fühen Betrachtungen und fein Verlangen fdlof 
augenblicklich die Öffnung nach dem untern Zimmer. 
Dann fagte er haftig: „Wenn ie den Vorgang unten 
vernommen haben, Kerr von Erlach, fo wiſſen Sie, 
daß Ihres Bleibens hier nicht' miehr feyn kann. Man 
bat Verdacht auf mich, mein Haus ift voll Franzo⸗ 
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Ten, in Kurzem werben noch mehrere fommen, man 
wird die ganze Wohnung umkehren und es it unmög« 
lich, daf Sie bey einer ſolchen Unterſuchung den ſchar⸗ 
fen Augen entgehen. Wir mülfen nad einem andern 
Zufluchtsort uns umſehen.“ — „Vater,“ unterbrach 
ihn Stephanie, „ich weiß einen Ort, mo er fiher ift, 
wenn wir unbemerkt hinkommen Eönnen. In meiner 
Kindheit, ald wir noch im &t. Immerthale wohnten, 
war ich oft in den Ruinen des Schloffes Erguel, und 
feitdem wir in Brainvilliers find, ging ich nie Über das 
Gebirge nad) Ferridre und Chaur «de» Fond, ohne einen 
Ummeg über den alten Schaupla meiner Kinderfreu— 
den zu nehmen; dorthin habe ich mid aud oft vor Ge: 
witter und Sturm geflüchtet. Keine Wohnung ſteht in 
der Nähe, felten nur werden die alten Mauern befucht, 
und ich kenne ein unterirdifches Gewölbe, wo man im 
ſchlimmſten Falle fiber iſt.“ 

„Das wäre wohl gut,“ erwieberte Dubois; „aber 
wer geleitet unfern Freund bin in tiefer ftürmifcher 
Naht, wo man kaum die Hand vor den Augen ſieht? 
Ich darf nicht weg, man würde mich ſogleich vermilfen, 
und Erlach würde nur um fo fiherer ihnen in die Haͤn⸗ 
de fallen, und fonft weiß ich Beinen Menſchen, dem 
id) ihn vertrauen möchte.“ 

„Uberloft das mir, Vater,“ fagte Stephanie mit 
entfhloffener Stimme; „ich kenne alle Bufipfade, je- 
den Schlupfwinkel weiß ih zu finden; ich gebe Euch 
mein Wort, ic bringe ihn ſicher nach Erguel, und find 
wir einmahl dort, fo gibtes vielleicht Gelegenheit, über 
bie Gebirge hinweg zu entkommen.“ 

„Kind,“ ſprach Dubois mit Kopfſchütteln, „Kind, 
das kann ich nicht zugeben; es Eönnte dir Unheil wis 
berfahren. Du weißt nit... * 

„Dater, ih muß mit ihm,“ rief Stephanie, „ich 
muß ihm retten oder mit ihm untergehen. Niemand 
würde ihn fo ſicher geleiten; er'ift verwundet, wenn 
er ſchon nicht davon ſpricht. Er muß Jemanden baben, 
der ihn pflegen, der, ohne Verdacht zu erregen, Ers 
frifhungen hohlen kann.“ 

In bitterer Verlegenheit wandelte Dubois dag klei⸗ 
ne Zimmer auf und ab und nur einzelne Worte ſtahlen 
ſich über feine Lippen. „Es koͤnnte mich eine ſchwere 
Verantwortung treffen, du kennſt unfere Cage nicht, 
wenn ich auch einfühe, daß du Rede haft, ic kann 
nit, ich darf. niche !* 

„Vater Dubois,“ fprady Erfah, der bis dahin in 
peinlicher Ungewißheit zugehorcht hatte, indem er aufihn 
zutrat und feine Hand faßte, „Ihr habt Recht! Stephar 


nie ſoll fih nit um meinetwillen ber Gefahr ausfeßen. 
Zwar Eönnte ih Euch fagen: laßt uns ziehen, Vater, 
unfer Geſchick kann nicht mehr gefhieden werden; wir 
wollen entweder mit einander zu runde geben, oder 
uns beyde zu einer fchönern Zukunft erhalten. Aber ich 
fühle, daß ich nicht fo eigenfüchtig denken fol, daß Ihr 
ſolchem Wunſche nicht entfprehen dürft. Darum laßt mich 
hinaus, ih will mirden Weg mit meiner Waffe bahnen.“ 

„Nein, Rudolph, Ihr geht nicht ohne mich !“ rief das | 
Mädchen, indem es feine Hand fafite; da trat mit ftiller 
Würde die Großmutter zu den leidenfchaftlich aufgeregten 
Menſchen. Sie war ungefehen von ihnen in das Heine 
Zimmer getreten und ſtand numin ihrer gewöhnlichen Ru⸗ 
be zwifchen ihnen. „Olaubft du nice,“ fagte fie zu 
ihrem Sohne, „dafi Stephanie in. jedem Kalle der 
Schußgeit ihres Jugendfreundes feyn kann und wird? 
Laß das Schidfal walten, deifen Leitung uns in dieſer 
Naht wieder fo deutlih war; es wird jeden Knoten 
löfen. — Empfange meinen Segen,* fuhr fie fort, indem 
fie fih zu Stephanie wandte, „geleite unter Gottes 
Beyftand den jungen Mann; zage nit, wenn aud 
Gefahren dir entgegentreten ; Taf das gute Werk, das 
du zu thun im Begriffe bift, deinen einzigen Gedanken 
und dein einziges Beſtreben feyn. Draußen babe ic 
einen Sad mit Lebensmitteln neben die Thüre der 
Scheune geitellt, der Oberfte it mit Schreiben, die 
nächte Schildwache, der ich heimlich eine Flaſche Brannt- 
wein gebracht habe, mir Trinken befhäftige; der Water 
und ich bleiben einitweilen hier, um fie nicht aufmerk- 
fam zu machen, und ihr geht raſch und ohne Beforgnif 
zu verrathen, an ihr vorüber. Gott ſey mit dir, mein 
Kind, er geleite Euch, edler Herr. Bedenkt, daf wir 
Euch unfer Theuerſtes anvertrauen. 

Stephanie warvor der ebrwürdigen Frauin die Anie 
gefunfen und küfte weinend die liebe Hand, die fie fo 
fanft bis zu diefem wichtigen Puncte ihres Lebens geführt 
batte; den Jüngling aber hatte der Ernit und das Vers 
bängnißvolle des Augenblicks neben fie hingegogen, er 
bielt die andere Hand der alten Frau, ſchaute mir fei- 
nem freyen, offenen Blick an ihr hinauf und fagte mit 
bewegter Stimme: „Wenn Ihr Euer Kind mir in ber 
dunkelſten Nacht meines Lebens jur Führerinn gebt, fo 
foll fie an mir dagegen einen Beſchuͤtzer haben , der den 
Zod für fie nicht ſcheut und feine ganze Zukunft anwen« 
den will, fie zu beglüden. Nennt mid Sohn, gute 
Mutter, und gebt au mir Euren Segen!“ 

Unfähig zu ſprechen, legte Frau Dubois ſchweigend 
ihre zitternden Hände zugleih auf beyder Haupte. Du⸗ 


bois jtand mit gefalteten Händen neben der Gruppe 
und wagte feine weitere Einwendung. 

Sept erhoben fich Rudolph und Stephanie, brückten 
ſtumm den Altern die Sünde und eilten zur. Thüre hin— 
aus.„Se, Jungfer, wohin fo ſchnell mit dem Uurjcen? 
Laßt ihn laufen und bleibt bey mir; die Zeit fol Euch 
nicht lang werden.“ Bey dieſen Worten .padte ber 


Soldat, ber auf dem Gange Schildwache hielt, Ste⸗ 


phanie um den Leib , die vergebens fich Toszureißen 
firebte und es nicht wagen burfte, Lärm zu machen. 
Aber Erlach faßte ihn mit Rieſenkraft an der Schulter, 
und fo wie das Mädchen fih feinem Arm entwunden 
hatte, warf erden Franzoſen wüthend gegen die Mauer, 
daß bie Flinte und der Mann auf die Steine dei Bo— 
dens niederraffelten. „Werrätheren, Verrätheren !* brülls 
te der Erftaunte, und ſchon hörte man bie verworrenen 
Stimmen und das-Polterh der Kommenden, ald Ste: 
phanie die Heine Thüre des Heubodens aufriß, ihren 
Rreund mit der Angft ber Liebe nad fih zog und mit 
ihm verfhwand. Über das Deu binuntergleitend, hats 
ten fie mit Bligesihnelligkeit den Ausgang gewonnen 
und waren an die Ufer der Süß gelangt, wo früher 
ein Heiner Steg binübergeführt hatte, der aber vor 
einigen Tagen erſt durch den angewachſenen Bergſtrom 
weggeriſſen worden war. Horchend ſtanden fie ftill, „Er 
war es, den wir ſuchen,“ ‚hörten fie den Oberiten fas 
gen , der ſchon ausdem Haufe getreten war, „auf, Cas 
meraden! er kann nicht weit kommen; ibm nah! ver 
tbeilt euch, bringt ihn zurück, und euer ift der Preis !* 

„Geſchwind, wir müſſen bindurd,* flüſterte Stepha⸗ 
nie ; „ich kenne die Furth, es iſt keine Gefahr dabey.“ Schon 
wollte ſie das Füßchen in das Waſſer ſetzen; aber zum 
erſten Mahle in feinem Leben faſtte fie Erlach mit jugend: 
licher Kraft in feinen einen Arm und trug die füße Bürde 
trog ihres Straͤubens durch die Wellen, Raum hatte er fie 
am andern Ufer auffeiten Boden geftellt, fo nahm der Laͤrm 
in dem Heinen Thale furchtbar zu; die Trommel flug 
Allarm, Slintenfhüffe krachten und ballten an den Fel: 
fen wieder, eine Menge Stimmen riefen, ſchrien, lud: 
ten durch einander , und Laternen, bie bin und wieder 
getragen wurden, brobten. die verbergende Finfternif 
zu erbellen und die Slüchtlinge zu verrachen. Diefe hat: 
ten inbeifen bie gegenhberliegende Höhe erftiegen und 
eilten, fo ſchnell Dunkelheit und Gemürhsbewegung es 
geitatteten,, über bie offene Alpe der dichtern Waldung 
zu, die, wenn fle einmabl erreicht war, ihnen vor jer 
dem Verfolger Schuß verſprach. 

(Die Fortfegung folgt.) 
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Der eiferne Wahlfprud. 
(Ballade.) 


So mancher Hofgenoſſe Belächelte den Spruch, 

Den Raifer Earl der Orofie in feinem Munde trug; 

Das war ber Spruch von. Eifen: „Dierratb und Herrlichkeit 
Kann nie ſolch' Schuh ermeifen, als cin gegerbtes Kleid!“ 


D'rum fob er aud fein Zehen das feidene Gewand, 

Ihem war es nicht acgeben, du tragen Schmuck und Tand; 
Es ſchaut vom rohen Zelle fein einzig’ Wamms daher, 
Bon Kifen fäne Seele, von Eifen fin Gewehr, 


Da fam’s von Ohngefabren, daß einſt der Kalſer fagt: 
„Auf, auf, Ibr trägen Herren! mir nach jur wilden Jagd!“ 
Da ſchwinget Ah bebende ein Jeder auf fein Ref, 

Und fort geht's — ohne Ende, auf Wald und Auen lo}. 


Um Bote? wie fauf da heulend der Wind durch Did und Dünn! 
Doc fprengt der Jagdzug eilend durch Simpf’ und Dornen Hinz 
Da jammern a0’ Die Ritter in Seid und Seibenftoff, 
Dafı aus den Angen bitter manch' Bornesthräne troff. 


Jeht ſtürzt mit dumpfem Schnaufen ein Auerſtier beran: 
Sein Leben zu erfanfen, entſlieher Jedermann; — 

Den Schmuckſten, wutheriullet, fpicht ſchon das graufe Thler, 
Erin dlut'ger Rachen brüllet durch Gauen und Revier, 


Als jetzt das Thier Im Grimme felbſt gen den Kaiſer rennt, 
Da treifht aus Einer Stimme der Angſtruf, ungetrennt — 
Det von des Stlefels Leder prallt Then feln Hoen zuriüd, 
Und dankend preiler Jeder das bimmtifche Geſchick 


Wohl zwanzig Schüſſe rösten den Stier In feiner Wuth; 
Befrent aus Todesnöchen erhebt ih jeder Muth: 

Der Kalfer, unverfehrer, bit freundlich rings bherum, 
Beſchamet und belehret ſteht Ulles fl und ſtumm. 


Da lacht keln Hokgeneſſe mehr über jenen Spruch, 

Den Kalfer Cart der Örofie in feinem Munde trag; 

Das war der Spruch von Eifen: „Zierrath und Herrlichkeit 

Kann nie ſolch' Schutz erweifen, als ein gegerbtes Kleid!“ 
Yug. S hilling 
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Miscellen. 


— Ein Gegenſtand, der. das Intereſſe aller Kunſtireunde in 
Anſpruch gu nebmen geeignet ist, it dle Erfindung ber Hochdruck⸗ 
Lithographie Durch den Beipziger Buchbändfer Hrn. Iullus Daum: 
pärntner; Die Kunſt, liebograpblihe Zeichnungen durch Die 
Sterrotupie zu verpielfättigen und auf. der Buchdruckerpreſſe au 
druden. Es ſcheint, daß gleichyeitig ahnliche Berfuche in Frankreich 
gemacht worden ſind, jedoch bat man der Hıdabung noch nirgends be⸗ 
gegnet, und es iff wahrſcheinlich, daß die Franzoſen in ihren Beſtre⸗ 
bungen weniger glüdlich gemwefen ſind als unfer deutſcher Lands⸗ 
mann, welcher unt dem lübographiſchen Sochdruck nach ben vor⸗ 
liegenden Muſtern die Engländer mit ihren Holzfchnitten bereits 
erreiche hat, und ben fernerer Verbeflerung der Leiftungen der erft 
feit drer Monathen eingeleiteten Hochbrusdverfuche den. Holsfhnitt 
übertreffen wird, da diefe Manier mehr Freyheit In der Ausführung 
und mehe Weichhelt als der Holzſchnitt anbiethet. Den der Sel⸗— 
tenheit in Der Unzahl deutſcher guter HolzfAmeider ift dieſe Erfins 
dung ein um fo größerer Gewinn in unferer bilderfüchtigen Zeit, 
ba Dee litbegraphifche Hochdruck ſich im Preife und in Hinficht der 
zur Anfertigung möthigen Zeit zum Holyichnitt wie ı gu 6 verhält. 
Sonach wied mar nun bie kofkipielige Beuehung englifher Helz⸗ 


fchnitte erfparen fünnen. 





Auflofung‘ 
der Eharade und Palindeome im vorigen Blafte: 
Nr. 1. Frohſinn. Nr. frets. Mr. 3. Reiz — Zier. 
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Ein Theatertag, oder leiden und Freuden eines 


Sperrſitzmannes. 
(GBGeſchtuß.) 

Die Speculationsmänner. 

Ih ſaß alſo in der Schwemme, und bin im wahren Sinne 
des Wortes, wenn auch nur halb immäfferigen Weine des Wirths, 
doch ganz in einer Sre von Eperrfigen geſchwommen. — Überall 
Gperrfige — unter bie Teller bat die Schwemm⸗Menſchheit Die 
Sperrſitze gelegt, um bad Theuerfte fo im Trocknen zu haben, 
und geriffermaßen den Genuſt mie bineingueffen. Ib begehrte in 
der ungebeuern Sperrfigbidbeit meines Ropfes, der mit lauter 
Logeneonverfationen und Berfhmwenderrußepuncten zu einem wölis 
gen Arreft mit den lichenswürdigften Places fermdes angewachſen 
war, in feliger Trunfenbeir über meinen wehlconditionirten Drey⸗ 
ichners Pappenheimer einen Drengebnen Wein. Der Keliner ſub⸗ 
trabirte diel mahl voll Menſchenliebe die Zehn und commanbirte 
einen Dreyer. Neben mir plaeirte fi ein Herr, der von einem 
Dienfthuenden Speifenapporteur anflart mit dem gewöhnlichen 
Eatenafet: „Befehlen Sie eine Suppe?“ mit der Brage: „Befehlen 
Cie hübſche Eiye zum Verſchwender TU niedergefloßen wurde; ia 
Die enorme Zerſtreuung des Stäfers und Blafchenperfonales hatte 
den Wendepunct menſchlicher Zräumeren erreicht, als mid ber 
Monfleur Leopotd (fo nannte man den Banquier des Wirtbstaufes), 
mid, den ohnehin Schon murb gebratenen Dulder in diefem Zperr: 
fistartarıs, anftatt mit weidsgebratenem Rindsbraten mit weichge- 
fottnen Gperrfigen überrafchen wollte, Wie man fi fo ungebeuer 
serfprecdhen fann, war mir unausfprehlich neu; die 
traurige Erfahrung babe ich zwar gemacht, daß Kellner ſich vers 
ſchreiben oder verrechnen, aber dieſer ungeheure Verſprechungs⸗ 


t 
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bock, der mie mit feinen Riefenhörnern deynahe den Todeeſte 


gab, war mir ein neues fabelhaftes Thier aus den ewig Freifenden 
Wolfen Hindeftans, wie fib ibn nur die kühnſte Imaginationss 
gabe eines Epeculationsfeliners erſchaffen Konnte, Ich bemerkte 
bier im Getriche Halbbetrunfener Fiaker, die mit Gperrfinen negor 
sirten „ verfleibete Numero, die ihre gefrornen Landfchaften und 
ſchwarzen Blechgeſilde niedergelegt, und fi auf den Sperr⸗ 
fineTranfitobandel verlegt hatten; ich bemerkte einen gerriffenen 
Schuſter, einen zweyten Rnieriem, den fie, wahrfcheintich feiner 
äußeren Eleganz; wesen, Pariſer⸗Schuſter nannten, der fein Pech 
und feinen Drabt anheimgefagt, und nun im Epersfisgefchäft 
Fein Pech hatte, fondern mit jener Waare fehr vielen Abnehmern 
eine Nafe gedreht hatte, und der jeht, ein Cicero pro demo 
sua, eine Sperrfikapologie mit einer Bierſtimme am das verfam: 
melte Bolf abbielt, in der fich eine ganze vertrunfene Dergangens 
beit in ibrer Quantität und Quallitat Fand gab, „Sperrfike müſſen 
Die Leute haben ,* brüffte er, „wenn's den „Berfhmwender“ fehen 
mollen, ohne Spereſitze fommt gar Niemand gerade heraus! ich 
babe ja mein Lebtag nicht fo viel Frauenzimmer herum oder berattd« 
ſchleppen feben als in dem „Verſchwender!“ Am allermeiften if 
aber den Leuten beynt Tanz übel worden, weil einige folche faalti 
mortali gemacht haben, dafı g’forhten haben, es möchten ihnen 
die Füß in der Luft ſteden bleiben. Für bie fünf Sperrſitze habe 
ich einen Zehner Münze berglengt, und ein fein’s Fünferimuß 
noch nacdhrutfidhen; und warum benn nicht? mas machen denn 
die AUndern? Die blau numerirten Öfrornenverfilberer ſetzen ſich 
ſchen um vier Uhr in’d Parterre, neben ihnen liegt der Monfleur 
Hut, der Here hat nota bene alle Tiere auf die Bant binaufgelegt, 
und daneben das Siißigfeiten-Taperl; — fo fiht der Paſcha da. Jetzt 
kommen fünf verlaſſene Frauen zimmer: „Iſt der Plan beſeſſen ?« — 
„Mm einen Zwanziger nicht !® er reckt die Hand aus umd geht mit 
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fünf Biwanziaern von bannen. Die Bitteteurs ſchiden bie refper: 
table Familie hinein, mit ſechs Kindern, einer Köchinn und noch 
zweny ausgelichenen Dienſtbothen, die Familie läßt Niemand auf 
fommen, der nicht Ein bie gwey Gulden Münze ſetzt, ja fogar, 
bafı die Leute früher hineinfommen, müffen’s ben der Dinterpforte 
einen Sechſer zahlen. O Erfindung, du bift grofi! und wenn biefe 
Menfhen bie Mäcenaten fpielen, warım fol id, der beſcheidne 
ſtille Schuſter, nicht mein Schäfthen in's Trodne bringen! D bie 
Natur bat mic; Tächeln gelernt zu allem. mas ich wegen meiner 
Negotiation ausftchen mußte, denn meine Sallendlafe If enorm Diet !* 
Wicherndes Gelächter begleitete das Finale Diefer harafteriftifchen 
dramatifhen Rede, die in ihren feinften Nuancen vonder Schwernm⸗ 
Menſchbeit aufgefaßt wurde, da eine Quantität antmwelender Indi⸗ 
viduen ſich bavon fehlich, wahrfcheinlich durch bie Rede erinnert, 
dafi die Stunde ihrer einteäglichen Mefchäfte geſchlagen habe. Bon 
dieſem Mement an geftattete fi das Wirthehans für mich zu einem 
hellleushtenden Theater, bie blankgeputzten Otäfer vertmandelten 
ſich in angeftrichene Statiftengefichter, ein mädtiger Weinkrug 
rafpelte feine ungebeure Liebhaberrolle herab, und die Dürre fhtwarge 
Tafel neigte fih verliebt von der ſteilen Höhe zu ihrem Anberher 
herad, der im Weine ſchwamm. Die Geffelfühe fingen an einen 
Gaflagnettentang zu ereeutiren, und die Wandleuchter, in benen 
ſchleate Talglichter fhimmerten, nidten ihren Appfaus zu. Ich 
fab ganze Folounen fhmwarınumerirter Herren und Damen, die 
eine geifterartige Sprache führten, ed waren bie &perrfnfcelen 
zum „Berfchwender,* bie mit meinem Pappenheimer foften. Ich war 
fo felia in meinem Weintraume, da riſi die eiferne Wirklichkeit der 
Reiner mid aus meinem Schlafe empor. Ich wurde von dicken 
Herren am Entrie beynabe zerauetfcht, ein paar fehr geſchminkte 
Damen reinigten ſich an meinen Wangen von der Ronge-abondance, 
ein paar hundert Schnurbärte figelten mir im Geficht herum, Daß 


ich mich von der Tarantel geflohen wähnte, und einige Dutzend 


Sporne wüblten in meinen Bufieingewelden herum, bafı ich mich 
in einer Spornfabrit wäbnte, Jetzt wollte ich in's Parterre. Oweh! 
die impofante Duverture hatte begonnen und der malitiöfe Billetenrds 
mann verwies mich nach dem erfen Acte mit meinem Sperrfiß zu 
erfobeinen. Ich flürmte auf die erfie Gallerie; Feine Möglichfeit 
des Durchdringens z von der zweyten ſchleuderte mich der Dampf 
in bie dritte,’ bier umflorte bad reichlich frömende Schwefel 
Wafferftoftgas fe meine Augen, daß ih nur das ayurne Kleid der 
Zauberin und dad ayurne Gewand dei Wjur oder Aur, tie er 
bald fo, bald fo genannt wurde, erfchauen Fonnte, ja ich fonnte 
nicht einmahl die rein und fieblich Flimgenden Torte „Weißibeit, 
Heimfebt und Sind, Glaß ac. vernehmen, weil ein braufender 
Gasftrom mir diefes Tiehlihe Wort vom Ohr wegnahm. Endlich 
fiel der Vorhang, mit Einem Sprunge war ich im Parterre, durch 
die ufanımengeballte Menſchheit führte mich mein fhübender Ger 
mins, und halb todt fanf ich auf meinen Drengehner hin. Jetzt aber 
„fürs ein, o Himmel!“ erblichte ih die Schauer der environs. Bor 
mir fafi ein Keloh mit einent ſchauervollen Haargebirge, neben 
mir ein weiblicher Ehimboraffo, der vor Dice mie eine zerfprungene 
Mode raffelte; auf der andern Seite ein Didwanſt, ber jede Minute 
eine Laduna Tabak in feine Ranonennafe fpedirte, hinter mir ein 
lebendiges Moſchusthier. „Das wird gut,“ feufzte ih, der Capell⸗ 
melfter bieb mit feinem Bauberftab auf's Hol, und — 

Mein Andre fand vor meinem Bette mit einem Sperrſith zum 
Verſchwender“ in der Hand, „Uc dad war ein fhöner Traum,“ 
rich ich, „ich babe den ganzen „Berfhmwender“ im Traume geſehen.“ 
Mein Andrei fhättelte den Kopf febrı bedenklich. „Ieht tränmen 
die Leut ſchon von Theaterſtüclken,“ miurmelte er, 
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Der Flüchtling. 
Gortfetzung.) 


E⸗ war eine dunkle, ſtürmiſche Nacht. Heulend pfiff 
der Wind über bie Lichtung und drang dann mit raſen— 
der Wuth inden dichten Tannenwald ein. Bald näher, 
bald ferner hallte das Naufchen des Waiferfalls herüber, 
dem die Flüchtlinge mit moͤglichſter Schnelligkeit ent 
eilten ; immer unbeutlicher tönten die Stimmen ihrer 
Verfolger, die noch an dem jenfeitigen Ufer des Stro— 
mes zuweilen [dienen ; aber Fein Stern, Eein freundliches 
Himmelslicht beleuchtete den gefährlichen Pfad, der fi 
nun über rauhe Felfen in die Waldung zog. Won Zeit 
zu Zeit fiel der Schnee in dichten Flocken und drohte 
ihre Spur zu verrathen. 

Flüchtig, dem Tode geweiht, von dem Aufruhr der 
Elemente umyingt, verlaffen, jedem Üübelmollenden Men: 
fhen preisgegeben, nicht wiffend, wo fie eine Stel— 
le finden würden, bie ihnen ein ſicheres Obdach ge: 
währte — wer follte nicht glauben, dab zwey Mens 
ſchen in foldem Zuftande ſich unglücklich fühlen müß- 
ten? Aber in die dunkle Macht, die fie umgab, drang 
ein Schimmer jenes himmliſchen Lichtes, das mit feinen 
wohlthätigen Strahlen ein verzagendes Herz tröfter 
und erhebt, bas jeden Schmerz erleichtert, jede Ger 
fahr mindert und die Erinnerung an eine bange, jam⸗ 
mervolle Vergangenheit in einem einzigen feligen Au⸗ 


genblide vernichten fan. In Rudolphs und Stepha— 
niens Seele war das zum Theil bekaͤmpfte, zum Theil 
durch die Umſtände zurückgehaltene Gefühl einer wah— 
ren, innigen Liebe in dieſer Nacht zu feiner vollen Reife 
und zu einer unbefhränkten Gewalt herangewachſen. 
In der Stunde der Gefahr hatten fie fi überzeugt, 
daf fie einander angehörten, daß Eines für das Anz 
dere leben, oder Eines mit bem Andern fterben müßte, 
und dieſe Gewißheit gab ihnen eine Ruhe, eine Uner- 
ſchrockenheit, die weder das Toben der Menfchen, noch 
der Matur zu erfehlittern vermochte. 

Schon hatten unfere Flüchtlinge zwey Stunden ih: 
res befchwerlichen Weges zurückgelegt und gelangten nun 
in eine Vertiefung, in welder eine zerfallene Holz⸗ 
hauerhütte in der Mitte hoher Tannen ftand, die eis 
nigen Schuß gegen die Witterung anboth. Diefe Stel⸗ 
le war ein Erinnerungspunct von zu großer Wichtige 
Feit file Rudolph und Stephanie, als daß fie nicht oh: 
ne Verabredung, jedes auf feiner Seite, den Wunſch 
begten, bier ein paar Augenblicke auszuruhen. 

Als naͤhmlich Erfah, von der Lniverfität zurüd« 
gefommen, feinem Water während der noch übrigen 
Wintermonathe nah Bern zu folgen genöthigt war, 
fuchte er fi für die Entbehrungen, die ihm hiemit aufs 
gelegt wurden, dadurch zu entfhädigen, daß er un⸗ 
ter dem Vorwande der Jagd zuweilen nah dem Jus 
ragebirge zog und bann die Hammerſchmiede fleißig 


befuchte. In jener Zeit, wohl auch noch in der uns 
frigen , ließen fih in den finftern Schluchten Wölfe 
fehen, die Nachts bis am die Dörfer fireiften und bey 
berber Kälte die Menfchen foger auf der Strafe an- 
fielen. Dann zogen alle Jäger der UImgegend aus, bie 
gefährlihen Nachbarn zu vernichten, und wenn auch 
dieß nicht gelang, fo wurden fie wenigitens auf einige 
Zeit durch den Lärm weggeſcheucht. In jenem Winter, 
der befonders kalt für diefe Gegenden war, hatte ſich 
die Kurt vor Wölfen, bie fhon mehrmahls Schafe 
und Ziegen angefallen und auch Wanderer in Gefahr 
gebracht hatten, allgemein verbreitet. Erlach, zu dem 
die übertriebenen Gerüchte gedrungen waren, fand in 
diefem Umſtande theild einen willtommenen Grund, 
nad dem Jura zu ziehen ‚ theild trug er wirklich Ver— 
langen, fi an eine Wolfsjagd anzufgließen. 

Als er in Frainvilliers ankam, war zu feinem Mife 
vergnügen Stephanie abwefend; fie hatte einen Vor— 
rath von Arbeit nad Chauxr⸗de⸗Fond zu liefern gehabt und 
war feldft damit hingegangen, tro& der Vorftellungen 
ihrer Verwandten. Um bey den kurzen Tagen und dem 
böfen Wege nit ganz allein zu ſeyn, hatte fie ſich in« 
beifen von einer jungen Bafe, Marie Düment, be: 
gleiten laſſen, die in Rochenette wohnte. Beſorgt um 
fie, beſchloß Rudelph mit. feiner Flinte und feinem 
großen zottigen Wolfshunde nad der Gegend hinzuges 
ben, durch welche die Mädchen fommen mußten. So 
mar er zu eben derfelben Hütte geratben, die fie jetzt 
zu betreten im Begriffe ftanden. Die Nacht fing bereits 
an einzubrechen, Rudolph dachte, die beyden Wanderin⸗ 
nen würden wahrſcheinlich aus Furcht die große Strafe 
zum Heimweg gewählt haben, und da die Kälte durch⸗ 
dringend war, gelüftete es ihn, bier auszuruben und 
ein Feuer anzuzünden. Aber eine auffallende Unruhe 
feines Hundes und eine ſchlimme Ahnung trieben ihn 
bald wieder aus der Hütte, und troß der dichten Fine 
fterniß auf dem ungebahnten Fußſteige weiter, Er war 
etwa fünf Minuten auf diefe Weife weiter gefommen , 
als er den Schrey einer weiblichen Stimme hörte, „Hie⸗ 
ber, Earo, hieher, pad an!“ rief Rudolph, indem er 
mit der größten Schnelligkeit vorwärts lief. 

„Erlach ift da, ich bringe Hülfe, wo ſeyd Ihr? 
gebt Antwort !* 

„Erlach,“ antwortete eine klare Stimme, bie bier 
fer nur zw gut kannte und deren Töne an den Felfen 
wiederpallten , „bier, Hülfe, Rettung!“ 

Jetzt fprang Rudolph mit einer Kraft und Gewandts 
beit, welde nur, die Herzensangſt verleihen konnte, 


über Steinblöde und durch Baumgeſtrüppe, mehr von 
feinem Inftinct als den Sinnen geleitet, nad der Stelle 
bin, wo er ®tephanien gehört hatte. Die Bruft krampf ⸗ 
baft gepreßt, hielt er die Blinte im Arm, in einer Las 
ge, dab er jeden Augenblick anfdlagen konnte; jetzt 
lenkte ein Krachen der Zweige, wie wenn ein Thier ſich 
durch das Dickicht drängt, feinen Blick auf die rechte 
Seite hin, während ganz nahe dabey ein halb unter: 
drüctes Stöhnen bie Bangigkeit geängftigter Menſchen 
verkündete. Er ftrengte feine ganze Sehkraft an und 
unterſchied endlich zwey Geftalten, die einige Fuß über 
ihm an einer Feldwand lehnten, auf deren Heinen Vor: 
fprung) nur Todesangft fie geleitet haben und daſelbſt 
fefthalten konnte. Das Raſcheln der Gebüͤſche begann 
von Neuem und näher, der Hund feßte zu einem 
Sprunge an, Erfah Eonnte ihn kaum zurüdhalten, 
und nicht lange, fo ftürzte einer der größten Wölfe aus 
dem Dickicht auf Erlach zu. Diefer drüdte los, aber 
weld Entfegen ergriff das Herz der zitternden Zuſchaue⸗ 
rinnen, als das Gewehr aufbrannte! Selbſt Erlach 
war nicht ganz frey von Beforgnif, denn nun blieb 
ihm Fein anderes Vertheidigungsmittel, als der Kolben 
feines Gewehres und fein Hund, von dem es fehr zweis 
felhaft war, ob er den Wolf befiegen werde. Er hatte 
ihn bisher zwifchen feine Beine gellemmt, jetzt Tieß er 
ibn los, und Caro ftürzte fi in voller Wuth auf den 
Feind. Auch Erlach blieb nicht unthätig, fondern näher: 
te fich der Stelle des furdtbaren Kampfes, um mit ben 
Schlägen feiner Flinte feinen Hund zu unterftügen. 
Jetzt ſank Stephanien das Herz, die bis diefen Augens 
blid große Faſſung gezeigt hatte; angitooll hob fie die 
Bruft, bethend ſtreckten fich die gefalteten Hände empor, 
und wohl mochte fie jagen, denn Caro’s Gegenwehr 
wurde ſchwaͤcher und ſchwaͤcher, ja ſelbſt Erfah war an 
der einen Hand verwundet, und die Klarheit des naͤcht⸗ 
lien Himmels, den der Sturm eben feiner finitern 
Wolfen entledigt hatte, ließ die wilde Scene mit all 
ihren Schreden erkennen. Aber mit einem Mahle nahten 
eilende Tritte, und eine männliche Geſtalt ftürgte herbey, 
die, in ihrer Rechten ein großes Meſſer ſchwingend, 
fi Über den Wolf berwarf, ihn mit Gewalt. nieder« 
drückte und ibm die Waffe mehrere Mahle in den Leib 
ftieß. Die Hülfe war fo ſchnell, und in dem Augenblide 
der hoͤchſten Noth gelommen, daß der Ausgang bes 
Gefechtes allen Theilnebmern ein Traum ſchien, und 
alle die unverboffte Rettung durch ein minutenlanges 
Stillſchweigen feyerten. Dann bob Erlach die Maͤdchen 
von ihrem gefaͤhrlichen Standpuncte herunter ; alle tra⸗ 
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ten jetzt zu den Hunde, von dem ber unbefannte Net: 
ter den todten Wolf wegnahm, und als der. Mann 
den Kopf aufbob, erkannten alle Andres freundliche, 
wohlbefannte Züge. Aus Stephaniens, Blicken ſprach 
tiefe Ruͤhrung, und Erlach ſuchte als ein Unrecht die Res 
gung zu unterdrüden, die es ihm unangenehm machte, 
in dem Retter feines Lebens den Mebenbubler zu er 
kennen. 
(Die Fortfehung folgt.) 


Binngedbidte 
von Ich. Pfeiffer. 


Die SGrabmählen 


Maritor wälzet auf der Stölsen Grüfte, 
Blumen fireut in's Grab der Armenz 

Es gibt im nächſten Leon; und dieſe wieder, 
Der Stein hat fein Erbarmen. 


Des Doctors Toaſte. 


„Auch die Todten follen leben!“ 
Rief ein Astulap, beym Saft der Reben 

Geiner Patienten noch bedacht. 
„Würden,“ befferte ein Schallt danchen, 


„Hätt'k du die Geſundheit geitlicher gebracht.“ 


Welchen Anblick gewährt jetzt Ierufalem und 
die umliegende Gegend? 


Ein englifher Reifender , welcher Jerufalem neuer 
lich befuche hat, entwirft hierüber folgende Scildes 
rung: „Wer auf einmahl auf einen der Berge verfegt 
würbe, welche Ierufalem beherrſchen, ber würde von 
da herab eine wilde, rauhe und gebirgige Wüſte -erblis 
den. Keine einzige Heerde würbe er auf den Spitzen 
diefer Berge weiten ſehen; es würde ihm kein Holz, 
das an ihren Seiten wüchſe, kein Waſſer in die Augen 
fallen, das durch die Thäler hinflöffe; er würde den 
büjtern und firengen Anblick einer verheerten Einöde 
baben, in deren Mitte das einft fo glorreihe Jubäa 
feine in der Verweifung und Verbeerung gebemüthigte 
Stirne beugt. Tritt man in die Stadt, fo verfhmwine 
det der Zauber ihres Mahmens und man fühle fih noch 
graufamer getäufcht. Da fieht man keine mit Palläften 
verfhönerten Straßen, keine prächtigen Spaziergänge, 
feine Triumphbogen, feine erfriihenden Springbrun⸗ 
nen, feine Säufengänge, um ſich gegen die Sonne 
zu fügen, ja keine Spur, welche an eine alte Erieges 
rifhe Größe oder an Hanbelsreichthum erinnerte. Statt 
folder Spuren ehemahfiger Macht ſieht man ſich allents 
balben von Mauern von grober Arbeit umgeben, deren 





plumpe Einförmigkeit bloß dur den Vorfprung einiger 
mis Gittern verfebener Beniter unterbrochen wird. Das 
fhönfte Quartier ift unftreitig das der Armenierz in den 
andern find die Straßen zu eng; Faum Können dafelbft 
drey Kamehle neben einander ‚geben, Die Bazars 
(Marktpläge und Verkaufsläden) befinden ſich wie in 
allen Städten Afiens in einem befondern Quartiere, 
Die Anzahl der Einwohner ſchlaͤgt man auf 25,000 
(dieß iſt die höchſte Schaͤtzung) an; darunter find 13,000 
Mahomedaner, 3 bis 4000 Juden, 2000 Griechen, 
800 römifche Katholiten, 400 Armenier und 50 Cop: 
ten. Der Umfang der Stadt beträgt nicht über eine 
Stunde. Das Innere ift mit einer Menge Gaͤßchen und 
enger Gaͤnge durchſchnitten. Ierufalem bat 6 There, 
welche man regelmäßig alle Abende verfchliefit. Jetzt ift 
Jerufalem unter der Herrfihaft des Vicekönigs von 
Ägypten, Mehemed Ali's, allein man Hagt fehr über 
bie Bedrücungen ‚ welde fein Sohn Ibrahim Pafcha 
daſelbſt ausübte.“ 





Miscellen 


— Ein fehranftändig geffeidetes Individuum blieb unlängft vor dem 
Laden eines Trödiers in Paris fichen, betrachtete daſelbſt eine alte gang 
aus den Fugen gegangene Violine, und fragte endlich, nachdem er fie 
wohl hundertmahl um und um gewendet und aufmerkfam befchaut 
hatte, nach dem Preife derfeiben. Der Trödler botb fies Franken. 
Der Handel wird abgeſchloſſen, der Käufer bezahlt die 5 Franken, 
und fhlägt die Bioline in dem Augenblide entzwey, fo daß er nur 
den Hals In der Hand behält. „Seht,“ fprach er darauf zum Tröds 
fer, „wie eimfältig Ihr ſeyd, diefen Hals verkaufe ich wieder für 
35 Louisdor, denn diefe Violine iſt eine Stradivari, und ich weiß, 
wo id) augenblicklich dieſe Summe bafür befomme.“ Man dente ſich 
das Erfaunenund die Alagen des Trödfers, der um fo cin Spott: 
geid dieſes Förlihe Stüd hingegeben hat. Er erbiethet fi, den 
Hals dem nunmehrigen Befiger für 15 Franken wieder abyufaus 
fen, aber diefer verwirft diefen Vorſchlagz der Trödler ſteigerte 
fein Geboth auf 25 Franken, allein jener bleibe bey feiner Wei—⸗ 
gerung. Endlich, als er nicht länger ben Bitten des armen Mans 
nes widerſtehen fonnte, ſprach er: „Seht mir Jo Franken, Ihr müßt 
Euern Lebensunterhalt verdienen, und ich brauche die 500 Franken 
vieleicht nicht fo nöthig. Ih gebe Euch die Adreſſe des Lichha: 
ders, der Euch dieſes ſchöne Stüd abfaufen wird.“ Die Adreſſe 
iR gegeben, und zwar, wie man leicht denten kann, falfh, ſo daß 
fi der Trödler feiner Bioline, die doch jerbrochen war, und [eis 
ner 40 Branfen beraubt ſah. 

— Ein Gentleman in Birginien mettete feit 12 oder 15 Jahren 
hinter einander, daß es amerften Sonnabend iedes Monaths Auguſt 
regnen würde, Nur ein einziges Mahl verlor er die Wette, 

— In Petersburg findet jährlich eine Eeremonie Statt, melde 
an die Bermählung der Dogen mit dem Meere erinnert. Sobald 
nahmlich das Thaumetter die Eiddede ber Newa fo weit fort 
geſchafft bat, daß die Bootfahrt wieder möglich it, fährt der Goms 
manbant ber Beftung unter dem Donner der Kanonen hinüber in 
den Winterpallaft und eröffnet damit die Waffereommunication zwi⸗ 
hen Wafiili : Oftrom und dem Admiralltäts ſtadttheile. 

— Die neuerlid von mehreren Zeitungen berichtete merfwür: 
dige Erſcheinung eines menfhlihen Hornes ift zwar felten, jedoch 


nicht ohne Beyſpiele in den medieiniihen Annalen, So lebte ned 
vor wenigen Jahren gu Neapel ein Mann, Nabmend Marefia, 
deſſen Repf jene merfreürdige Erfcheinung darboth, indem ibm au 
der Seite ein Horn emporgewachlen war. Dieles Horn mar geibs 


licher Farbe umd ſechs Zoll lang ; es hatte swen (piraliörmige 


Krümmungen, und die Spitze des ſelben neigte fih nad dem Nas 
den hin. Marefia-war ſchen 75 Jahre alt, als er ſich entfchloß, 
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fein Horn abnehmen zu laſſen es hatte damahls gerabe vollfons 
men die Defchaffenheit eines Widderborns erlangt. Die mit gres 
Gen Schmwierigfeiten verbundene Operation führte Doctor Penfa aus; 
allein fechs Wochen darauf zeigten ſich wieder zwey bünne Hörner, 
jedes einen halben Zoll lang, von völlig gleiher Beſchaffenhelt mit 
dent vorigen, in der Nähe der Narbe, bie jedoch nach einer furzen 
@lterung von felbft verfhwanden. . 
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Concert der Familie Konts ki. 


Daß in der 'genannten Famitle der edie Keim ächter Kunfls 
fraft ſich verbirgt, welcher geldne Früchte treibt, hat ſich fänaft 
bewährt, und wurde ſtets von unferem kunſtſinnigen Publicum ans 
erfennend gewürdigt, welches niemahls unterläßt, jeder Kunftges 
diegenbeit Die befte Unterſtützung angedeiben gu taffen, moron bad 
an einem fhönen Gonntagsnadmittage von unferem trefilihen 
Kunftflötiften Ricrer zahlreich befuchte Concert, fo wie der Zus 
drang zu dem hier angezeigten bie deutlichften Bemeife liefert. Das 
ortepians, die Violine und ber Geſang find die Zweige des großen 
brüchenreihen Baumes „Mufit,* deren Pflege die Bamilie Kontö 
ri fi auserwählte, und fürmahr, fie grünen und prangen in üp— 
piger Größe, Echönheit und Feiſche. Die Birtuefität biefer Haml- 
tie geht vom Ülteften bis zum Zungſten und umgekehrt; man Ift 
verlegen, ch man dem Meifter mehr Lob fpenden fol als dem 
Schüler, und id meine, ein gerechter Beurtbeiler wird, die Ber 
Sältniffe berüdfichtigend, amt beften thun, benden gleiche Unpreis 
fung zu zollen. Nach der trefflih erequisten Duperture begann 
Anton v, Kontsti mirdem erſten San aus dem Hummel'ſchen 
Goncerte „les Adieux.* Sowohl die Wahl der Gompofition als 
deren gediegener Bortrag beflätigen den Gefhmad und Die Meifters 
Ihaft des Künftlers, welcher, im Beſitze der pfochiihen Kraft dec 
Auffaffung im Geifte des Tonſetzers, und der phufilchen Mittel, 
das richtig in ſich Aufgenemmene durd die technifche Behandlung 
des Infrumentes in dad Reich der Töne treten gu laflen, ben 
beſten Braveurſpielern angereibt gu werden verdient. Fin Hangr 
voller Unſchlag, Nettigtelt und Deutlichfeit in der Musarbeitung 
der ſchwierigſten Paſſagen, zarte Nuancirung und Empfindung 
zeichnen fein Spiel aus, wodurch er fich bereits zu einem ber Licbs 
tingsvirtwofen Diefer Kalſerſtadt erperſchwang. In den Variationen 
für zwen Panoforte glängte eine Ditettantinn an feiner Seite, 
deren wahrhaft fhönes und grdiegened Spiel neuerdings darthat, 
auf welch hebe Stufe der Dilertantismus in unferer Kaiſerſtadt 
fich erhoben habe, woraus die Schwicrigkeit des Standpunctes für 
jeden Clavlervirtuoſen von felbft hervorgeht. Die erwähnte Dante 
entidelte eine große mufitalifche Feſtigkeit, liebensreärdigen Bors 
trag und fpielte in folhem @inftange mit dem Concertacher, daß 
der Bortrag , wie aus einem Guſſe gebitber, entzücdte, Wir müſſen 
daher den Wunſch ausfprechen, dieſe Pianifinn, einen Liebling 
der Mufen und Grazien, recht batd wieder ihr feltenes und anforudıs 
tofes Talent entfalten zu eben. Der ältere Bruder Earl von Rountss 
ki fpielte ein Goncerttüd von Mapfeder auf einer Saristi'fchen 
Violine, welche von Tag zu Tag bergeftalt an Weichhelt und Stärte 
junimmt, mie andere von Zahr zu Jahr. Er erntete einen feiner 
Künftterfhaft entfprehenden, rauſchenden Beyfall. Engenie von 
Kontsri trat mit einer Arie aus ber Oper: „Die. Rofenberge* 
von Ricci auf, und überrafchte uns durch bie immenfen Fort⸗ 


ſchritte, weiche fie feit Ihrem erſten Erfheinen Im Befange gemacht 


bat. Wie glauben unfer Bob erfhöpfend damit auszufprechen, wenn 
twir gefteben, dafı ihre Virtuoſitat der anmuthigen Liebenswürdigkelt 
ihrer Erſcheinung ganz gleich kommt. Ciceimarra’s trefflid An 
feitung Nefi die Hefte Schufe in ihrem Geſange Wurzel ſchlagen, 


und auf ſolchem Grunde müſſen die herrlichſſen Blüthen und im 
Kunſtglanze prangende Früchte emporfproffen. Bey Bräufein von 
Konrsri ift ben ihrem Talente, Bleiß und Ihrer Liebe für bie 
Kunft, verbunden mit dem gediegenſten Unterrichte, bie Möglich 
feitvorbanden, daß fie einf unter jenen Sängerinnen glänzt, welche 
Altes in ſich vereinen, um jedes Publleum gu enthufasmiren. 
Sie wurde einkimmig dreymahl jubelnd vorgerufen. Den 
unerbörtcehen Benfall, den ich bey meinen vichährigen Eons 
certbeſuche zum erſten Mable erlebte, erregte heute der achtiähr 
tige Hpollinar von RontsFi durch feinen Vortrag bes air yarid 
für die Violine von Beriot. Ich babe dem erften Auftreten eines 
Paganini, Lafont, Bieurtempd, Siawir beygewohnt. 
doch ſolch ein anhaltender , tobender Beyfall und cin fünf maplis 
ges Herverrufen, wie e6 hier ber Gall war, fam mir früher nic» 
mahis vor. Übrigens, fo fehr ich gegen jedes Übermaß von Deys 
fallsbegeigungen son jeher war, eben fo muß id bekennen, bafı dies 
fer Rnabe in feinem achten Jahre Auſßzerordentliches leiſtet, 
weiche Leiſtung beynahe eine mufifafifche Reife verrieth und feinem 
Findifehstindfichen Hußern völlig zu reiderfprechen ſchien, da fie 
männliche Überlegung, Befonnenheit und Empfindung athmete. 
Auch feine Mechanit ift unglaublid, denn alle Stricharten erzeugt 
die zarte Kindeshand ſicher, Teiche und rein. Dieb fomeh!, als der 
gemürhlihe Bortrag dieſes lieben, Todigen Knaben zwang und zum 
Erfiaunen. Es gereicht ſeluem Bruder Carl zur größten Ehre, 
und iſt der hellſte Beweis feiner gründlichen mufltafifhen Kennt: 
niffe, ſolch einen trefftichen Schüler bereits herangebitder zu haben, 
denn wahrlich, in diefem Knaben legt der Bunte, der uns in 
Vieurtemps ſchen als edle Flamme ſo mächtig ergriff und ers 
wärmte, Wir fordern daher das funftliebende Publicum auf, bielen 
Knaben zu hören, und find überzeugt, daß es unferer Anſicht bey⸗ 
ſtimmen werde. Das Orcheſter, nicht, wie ber Zettel ſagte, unter 
der Leitung des Hrn. Helmesbergen, hielt ſich drav, nur war 
es in den Begleitungen durchgehende gu laut.“ 
Jeh. Nep. Hefsinfer 





Concert-Anzeige. 


Hr. Auguſt Pott, großherzogl. Oldenburgiſcher Sofcapellmeiſter. 
Fönlat. daniſcher Profeſſeor und Mitglied ber tönigl. ſchwediſchen 
Atademie zu. Stodhetm, wird Mittwoch den 21. May im Saale 
der Geſellſchaft der Mufitfreunde ein Eoncert geben. Vorkemmende 
Stüder 1. Adagio und Allegro aus demg. Concert für die Vieline 
in D-moll son L. Spohr, vorgetragen vom Concertgeber. a, Lied 
son Kreuger mit Hornbegleitung, vorgetragen von Hen. L. Ligen 
t. I. Hofcapelimirglied, und Hrn. Profeſſor Lemwn, Soloſpieler am 
f. I. Hofoperntheater. 3, Impromptu für bie Violine von A. Pott, 
vorgetragen von demfelben, 4. Geoltorüd für die Clarinette, vors 
getragen von Hen. Abdmer, Fünigl. ſchwediſchen Kammermufiter, 
5, Deetamatlon von Sen. Löwe, k.k. Hoffchaufpieler. 6. Brillante 
Bariatienen für die Biofine, componirt und vorgetragen vom Con⸗ 
certgeber. Preife: Eintritt A., Ererip a ifl. C. M. — Die 
Billete find in allen Kunſthandlungen zu erhalten, 


Redacteur: 2. Braumz Redacteur des Mot. Bl.: I. Ritt. v. Seufried. 
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Verleger: U. Strauf's ſel. Witwe, Dorotheergaſſe Nr. 1108. 
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Der Sammler. 


Dinftag, den: 
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20. May 1834. 
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Diefes Blatt erſcheint wöchentlich drenmahl: Dinftan, Donnerftag und Sonnabend, Im Gompteir des oſterreichlſchen Brobadters, 
Dororheergaffe Nr. 1108. Der Pränumerationdpreis beträgt jährlich 24 fl., halbjährig ı2 fl., vierteljäbrig 6 Al. Wiener Währung. 





Der Flüdtling. 
(Bortfegung,.) 


Der Hund lag beynahe leblos und ſchwer athmend 
neben der Leiche ſeines Feindes, und der Ausſpruch 
beyder Männer lautete dahin, daß der treue Hund 
nicht herzuſtellen ſeyn werde. Stephanie aber bath, man 
möchte ihn zu der Hütte tragen, und verband dort das 
arme Thier, fo gut es geben wollte, Der Bli feiner 
treuen Augen rubte dankbar auf ihr. Nun festen ſich 
die zwey Paare traulid um das Feuer, von ihren Ans 
firengungen ausrubend, und bie friedliche Heiterkeit 
nad überftandener Gefahr, die Gemuͤthlichkeit, welche 
in folhen Stunden jede Zurüdhaltung aufhebt, gab 
wenigftend zweyen unter ihnen einen fo glücklichen 
Abend, daß die Erinnerung daran lange in ihren Her⸗ 
zen nachhallte und fogar in dem Augenblicke einer ges 
fahrvollen Flucht in füßen Bildern fi) erneuerte. 

Zu Stephaniens Füßen ſaß Rudolph und ſchaute 
freunblih in das ſchöne, von den Flammen und ber 
überftandenen Furcht fanft geröthete Antlig, deſſen 
Augen heute ſich nit, wie fonft gewoͤhnlich, niebers 
fhlugen, daß kein Wörtchen der Liebe oder des Troites 
in ihnen zu lefen war, fondern dem trunfenen Blicke 
Stand hielten , der ſich auf fie heftete. Ihre Hand Tag 
in der feinigen, ohne einen einzigen Verſuch zum Zus 
rüdziehen zu machen. Daß die zwey übrigen Perfonen 


der Geſellſchaft fih in eben fo behaglichem Zuftande bes 
funden hätten, läßt ſich freylich nicht behaupten. Andre, 
bem bie unermwieberte Liebe zu Stephanie ſchon lange 
jede innere Zufriedenheit geraubt hatte, und ihn nicht 
bemerken ließ, daß eines der lieblichften Mädchen ber 
ganzen Umgegend, daf Marie Dumont fih aus Liebe 
zu ihm verzehre, Andre hatte mit Schrecken bey hers 
einbrehender Dunkelheit vernommen, daß Stephanie 
noch nicht zurücgekehrt fey. Er nahm fein Meſſer, bie 
einzige Waffe, die er beſaß, und flug ben Weg 
über die Gebirge ein, um in bem Augenblicke ber höd- 
ften Noth wie ein Rettungsengel den Bebrängten bey⸗ 
zufpringen. Durd bie Entſchloſſenheit und ben Muth, 
den er bey diefer Gelegenheit bewiefen hatte, fühlte 
Mariens Herz fi unwiderftehliher als je zu ihm hins 
gezogen. So viele Vorzüge fie auch hatte, fo erreichte 
doch ihre Charakterftärke bey weitem micht bie ihrer 
Freundinn, und fie hatte diefelbe in dem Bemühen ber 
reits erſchͤpft, nicht ihre Leidenfhaft zu überwinden, 
fondern diefelbe nur nicht allzuſichtlich werden zu laſſen. 
Jetzt, wo ſie das eigene und ihrer Freundinn Leben 
dem geliebten Manne verdankte, jetzt überließ fie ſich 
ganz dem Zuge ihres Herzens, und die Überzeugung, 
daß er auch jetzt nicht auf fie achtete, daß er nur Augen 
fe Stephanien hatte, die finftern Blide , die er auf 
bas Paar warf, in beffen Zügen, in defien Bewegun⸗ 
gen das zärtlichfte Gefühl ſich zeigte, alles dieſes, vor 
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eint mit dem Bewußtſeyn, daß fie faͤhig fen, ihn gluͤck⸗ 
lich zu machen, und daß der Undankbare dennoch nur 
Sinn für eine Andere babe, die ihn zurückweiſe, bat: 
ten nur die Macht, ihr das Herz zu brechen, aber nicht 
mehr diejenige, einen feiten Entſchluß hervorzubringen, 
der fie vor dem Kammer einer unglücklichen Liebe retten 
fonnte. Mehr noch und entſchiedener als bisher, ſowohl 
um ihrer felbft, als um ihrer Bafe willen, wies von 
diefem Abend an Stephanie Andre’s Bewerbungen zus 
rück, konnte aber damit weder des jungen Menfden 
bartnädige Leidenſchaft zeritören, noch Marien ein beſſe— 
res 2oos bereiten. Ob Andre des armen Mädchens Em— 
pfindungen kannte, wußte Niemand ;,aber die Zartbeit 
feines Benehmens in Allem, was Mörien betraf , feine 
ängitlihen Nachfragen wegen ihrer Gefundheit, die 
Aufmerkfamkeit, die er ihr in Allem erjeigte, was ihr 
nicht geradezu Hoffnung geben fonnte, ließen glauben, 
daß er wenigitens den Zuftand ihres Herzens ahnte. 
Vielleicht kämpfte er oft mit ſich felbft, um ein unglück 
liches Gefühl zu überwinden, von. dem er überzeugt 
feyn mußte, daß ed nie erwiebert werden würde; viel 
feiht machte er fih oft Vorwürfe, daf er feine Zuneis 
gung nicht demjenigen Weſen zuwenden konnte, das 
berfelben fo würdig geweſen wäre; aber wer fennt nicht 
ben Eigenfinn des menfhliden Herzens. 

Dem Lefer wird es nad biefer Erzählung fehr ber 
greiflich ſeyn, daß Rudolph und Stephanie bey dem 
Eintritt inden Heinen Raum fih durd liebe Erinneruns 
gen füß und fhmerzlih bewegt fühlten. Zum Tobe ers 
mübet und leidend, ſetzte fih Erfah auf ein Holz, 
dad an ber einen Seite eine Art Bank bildete, zog 
Stephanie} neben ſich nieder und ſprach: „Laß ung die: 
fen Augenblick ber Ruhe benützen, um unfer gegenfeir 
tiges Verhaͤltniß ganz feſt zu ftellen, das durch Schick⸗ 
fal und eigenen Willen ſchon fo deutlich angezeigt worden 
ift. Stephanie, es möchte feinen , als ob diefes eine 
üble Stunde wäre, um das Wort herzlicher Liebe und 
Zreue zu geben uud zu empfangen; aber bem iſt nicht 
fo, denn gebe es zum Leben oder zum Tode, fo muß 
unfere Vereinigung gewiß unb der Zroit, die Hülfe, 
bie fie ung gibt, unermeßlich ſeyn. Du kannſt dir nicht 
verbergen, daß ich feit Jahren Eeinen höhern Wunſch 
im Herzen trage, ald dich ganz zu ber Meinigen zu 
machen. Deine Anſichten hingegen blieben mir ungewiß, 
und wenn ich zumeilen einen Strahl der Liebe im beis 
nem holden Auge blinken zu feben glaubte, wenn die 
Ausfiht auf die Zukunft an deiner Seite meine Bruft 
mit Entzüden fülte, dann ſchlug teine Zurückhaltung 


jede Hoffnung aufs Neue nieder. Ald wir jenen uns 
vergeßlihen Abend in biefer Hütte feyerten, da hatte 
der Drang der Umflände mich einen tiefen Blick in dein 
Herz werfen laffen; wenigitens glaubte ic fo und war 
eine Minute lang glücklich; aber wie fehr hatte mid 
meine Erwartung getaͤuſcht! Strenger ald vorher wadr 
tejt du feitvem fiber jeden Blick, jeded Wort, jede 
Geberde, und wenn ih aud an deiner Empfindung 
nicht irre ward, fo wurde es mir doch klar, daß bu 
dich mir entziehen wollteſt. Der heutige Tag, Stepha- 
nie, der heutige Tag hat mir die Überzeugung gegeben, 
daß du mich Tiebft, daß bu mir angehörft auf Zeit 
und Ewigkeit. Was du für mich thateſt, was bu für 
mich litteſt, kann nur bie Liebe thun und leiden. Du 
weißt ed, Stephanie, wir können uns nicht mebr tren- 
nen, das Gefchic des Einen muß aud das Geſchick des 
Andern ſeyn. Vaterland, Wohlſtand, alle Anfichten 
meines Lebens find dahin, aber wenn du mir bleibft, fo 
vermiſſe ich nichts; wir fliehen fern von dieſem entheis 
ligten Boden, bauen eine Hütte in irgend einem Winkel der 
Erde, und find glüdtih, felig im gegenfeitigen Beſitz.“ 

. Bey Stephanien war jener Zuftand eingetreten, 
wo örperlihe und geiftige Erfhöpfung, wo das Be: 
wußitfenn überftandener und noch zu überſtehender Ge: 
fahr die Kraft der Seele lühmen und fie unfähig machen, 
den Einwirkungen des bewegten Herzens zu widerſte⸗ 
ben. Als Rudolpbs Arm fie umfaßte, war ihr Kopf 
an feine Bruft gefunten, je inniger feine Worte murs 
den, je herzlicher ſchmiegte fie fih an ben: Geliebten, 
und helle Thränen, die Zeugen eines heißen, tief: em: 
pfundenen Gefühls, floifen fanft über ihre : Wangen: 
Je feltener Stephanie weinte , je größeren Eindruck 
mußte diefes Zeichen einer großen Bewegung auf den: 
jenigen machen, der in diefer Erfheinung einen Beweis 
der Liebe fah, die zu erlangen fein größter Wunfd war. 
„Erlach,“ fagte fie, indem fie ſich gewaltſam zufammen- 
raffte, „ich kann nicht mehr verbergen, was Ihr felbit nur 
zu gut bemerkt habt. Ja, ich liebe Euch. Seit Jahren ant- 
wortete mein Herz dem Eurigen , aber bie Verhaͤltniſſe 
fanden feindlih zwifhen mir und Euch, und mein 
Selbftgefühl hätte mir nicht erlaubt, diefe Schranfen 
jemabls zu überiteigen. Jetzt bat fi für den Augenblid 
unfere Lage fcheinbar verändert, aber au nur ſcheinbar. 
Wenn Ihr ſchon jetzt auf der Flucht begriffen ſeyd und 
Eure Ausfihten ſich verſchleyert haben, fo bleibt Ihr 
dennoch der Herr von Erlah und ich das arme Ham 
merfhmiebmäbchen, mit welchem eine Verbindung zu 
fliegen, Eud dem Tadel, der Feindſchaft der Eurigen 
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ausſetzen wlrbe. Nach einiger Zeit, wenn dieſer Sturm 
ausgetobt hat, werbet Ihr in Euer Vaterland zurückkeh⸗ 
ren, Ihr werdet Euer Anfehen, Euer Vermögen wieder 
finden, Eure Ausfihten werden ſich wieder verbeifern, und 
dann würde, müßte ih Euch zur Laft werden, wenn 
ich thöricht genug wäre, meiner Empfindung nachzuge⸗ 
ben und einen Schritt zu thun, vor dem mein Vater 
mid fo oft und mit ben ſchrecklichſten Beyſpielen ge: 
warnt hat.“ 

„Du haft mich nie geliebt, Mäbden, wenn bu in 
biefem Augenblicde fo ſprechen kannſt!“ rief Rudolph, 
indem er heftig feinen Arm zurückzog und aufftand; 
„die wahre Liebe berechnet die Zukunft nicht, fie gibt 
fi bin, fie trägt und duldet, immer nur ſich glückwün—⸗ 
hend , daß fie dem Geliebten angehört. Ohne dich ift 
das Leben für mich von feinem Werthe; komm, laß uns 
beimgeben, daß ih mid den Franzoſen überliefern 
Eann.* 

„Ja, dich Liebe ich!“ antwortete Stephanie, indem fie 
fih zum erften Maple freywillig in feine Arme warfund 
bie ihrigen feft um ihn ſchlang. „Ich liebe dich ſtaͤrker, 
inniger, ald du mic lieben kannt. Niemahis foll ein 
anderer Mann mich beſitzen, aber die Deinige kann ic 
nicht werben, wenn niet dein Vater feine Einwillis 
gung gibt. Ich konn, ich will nicht zugeben, baf ber 
Freund meines Herzens um meinetwillen die heiligften 
Verhaͤltniſſe gerreiße, und wenn ih Alles für bich thun 
und leiden fann, fo vermag ich doch nicht, den Fluch 
ju tragen, ber dich verfolgen würde, wenn du gegen 
den Willen beines Vaters fündigteit.“ 

„Du bift mein, du mußt mein ſeyn!“ rief Erlach 
heftig. „Wenn du mid) liebſt, fo fol kein Menſch Dich 
aus meinen Armen reißen; das Schickſal felbit vereini- 
get und, nichts foll uns ſcheiden!“ 

„Stil, um Gotteswillen I“ flüfterte Stephanie, „id 
böre Tritte, man ift auf unferer Spur, wir find vers 
foren !* 

Die Gortfeyung folgt.) 
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Ein gutes Publicum für Münchhauſen und 
Conſorten. 

Die Afghanen zeichnen ſich durch ihre Leichtglaͤubig⸗ 
keit aus. Man hatte ihnen aufgebunden, die Chineſer ſeyen 
fo geſchickte Mechaniker, daß fie Pferde machen koͤnn⸗ 
ten, welche zwey bis drey Tage liefen und dann für 
wirkliche Pferde verkauft würden. Ein Afghane ſelbſt 
erzählte einem Reiſenden ernſtlich, es habe Jemand 
eine Chineſinn aus Pappe und Springfedern geheirathet 
und den Betrug erſt drey Tage nach der Hochzeit ent« 
deckt. Eie neuer Mündhaufen hätte demnach an den 
Arghanen ein höchſt dankdares Publicum; und auch 
einige Redactoren, bie es fih angewöhnt haben, jede 
Heine Wahrheit aus Sucht zum Picanten zu einer 
ungebeuern Lüge zu machen, würden bey jenem Wolfe 
ihre Rechnung eben fo fiher finden, als etwa in Deutſch⸗ 
land bey dem Pöbel unter den Leſern. 

Th. Daun. 





Miscellenm 


— Der ausgejeihnete und unermüdere Naturforfher Goud et, 
welcher auf eigene Koſten während mehrerer Jahre die Rüten wie 
das Innere der Juſel Madagastar bereifee bat, if fo eben mit 
feinen Sammlungen von mehr alt 40,000 Gegenſtänden in Brett 
wieder angelommen. 

— Einige Perfonen beabfichtigen, In Odeſſa eine Gefellſchaft zu 
bilden, die fih im Großen mit der Fiſcherey im ſchwarzen Meere 
befhpäftigen foll; fie wollen zu dieſem Zwecke aus denjenigen Gegen» 
den Europa's Fiſcher herbegrufen, wo dieles Gewerbe am geſchid 
teften betrieben wird. 

— In einem ftatiſtiſchen Werke findet ſich eine Vergleichung 
sreifchen dem Ertruge der englifhen Roblenbergwerfe and den 
amerifanifhen Gold» und Sılderminen, woraus hervorgeht, daf 
jene, Lohn und andere Laſten mit eingeldleffen, 450,000,000, letzter⸗ 
hingegen, biefelben Musgaben mit einbegriffen, nur 220,500,000 
Franken ertragen. J 

— In der, von dem blinden Reifenden Holman vor Autzem 
herausgegebenen Reiſebeſchreibung wird einer Bavoritgemaplinn 
des Herzogs Ephraim von AltFalabar (am Musfluffe des Niger) 
erwähnt, welche eine lolche Aörpermalle befahl, daff fie nur mit 
Mühe geben, ia, ſich faum regen Fonnte, Diejenigen, melde für 
den Harem des Fürften beſtimmt find, werden zuvor förmlich ge: 
mäfet, und zwar mit Mehlbrey, weicher in großer Menge und 
mit der größten Haft verfhlungen wird, 
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Abenbunterhbaltung. 

. Sonntag den 4. May murde in dem von dem Herrn 
Herrfhaftseigentbümer überlaffenen Saale Im Schleſſe zu Erlaa 
eine Abendunterbaltung zur Beförderung des Armenbausbaues 
für den Ort Atzgersdorf in dren Abtbeilungen aegeben, welche aus 
arohen Zauberproductionen, verbunden mit Declamation und Mufit, 
beſtand. 

Die Darſtellungen aus dem Geblethe der natürlichen Magie 
in der erſten Abtheilung haben, obwohl der Darſteller feine Bes 
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tommenheit nicht zu verbergen wuſſte, gut angefprochen und beufällig 
wurde die Entwicklung der vier Elemente aufgenommen. Die magi⸗ 
ſchen Leitungen in ber zweyten Abtheilung wurden von einem 
andern Herren Dilettanten mit einer folden Gewandtheit und fo 
intereffantem Bortrage ausgeführt, daß von dem zahlreich verfam ⸗ 
melten Publicum deſſen Meifterfchaft einfkimmig anerfannt und bers 
felbe mehrmahlen vorgerufen wurde. DieImprovifation durch bie Runft 
der Magie eignete fi zu dem Ganzen, und das am Schluffe vorge 
tragene BebichtlEpilog), bey welchem ih unter Trompeten und Pau: 
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Benfhall, dann Pölferabfeuerung das Bild unferd allverehrten Monars 
hen enthüllte, und eine eigend für diefe Gelegenheit verfaßte Voltss 
hymne abgefungen wurde, hat alle Herzen mit KRübrung erfüllt. 
Mit Birtuofität wurden die Variationen für die Vieline von 
Janfa vorgrtragen, daber aud dem vortragenden Kuͤnſtler von 
den anmefenden funftfinnigen Publleum ſtürmiſcher Beyſall und 
mehrmahliges Hervorrufen zu Theil wurde, 

Eine rübmlishe Anerkennung verdient auch dad Adagio und 
Rondeau für zwey Pofaunen, compenirt von den Gebrüdern 
Geegner; fo wie die fihtbaren Bemühungen der Ausführung 
der Polonaife für die Flöte von Keller nicht unerkannt blieben. 

Die übrigen Mufitftüde wurden nad) Rräften von mehreren 
Herren Dilettanten ausgeführt. 

Die benden Declamationsftüde waren von dem fo rübmtlich 
befannten Dichter Hrn. Johann Langer verfaßt, und wurden 
auch ganz den Erwartungen des Publicums entſprechend vorge 
tragen. 

—— und mit der richtigſten Auffaſſung wurde das Ge⸗ 
dicht: „Die Declamation* vorgetragen, der Beyfall war fo allge⸗ 
mein und rauſchend, daß Die Fräutein, weiche dieſes Gedicht ſpra⸗ 
Sen, mehrmablen, ſo wie aud der Herr Verfaller, vorgerufen 
wurden. 

Diefe ganze Abendunterbaftung , obwohl diefelbe drey Stuns 
den in einer bedeutenden Wärme ausfüllte, batte fih einer ehren» 
vollen Anerkennung gu erfreuen, und den allgemein ausgefprochenen 
Wunſch einer Wiederbohlung zur Folge, mas dem in dieſem Sache 
bewanderten Arrangeur das lohnende Bewußitfenn verfhafft, auch 
zum Wohl der Armen gewirkt, und dem anmelenden Publieum 
einiges Vergnügen bereitet zu haben, 

Dem Bernehmen nach foll der hochherzige Herr Herrfchaftds 
eigenthümer den fo fhönen Saal zur Wiederbohlung bereits bewil⸗ 
tiget haben, und fol diefelbe Fommenden Sonntag den 25. May 
mit gung neuen Stüden, verbunden mit einem Heinen Feuerwerke⸗ 
Statt haben, worüber eine ausführliche Anzeige folgen dürfte. 

—t. 


Die Wunderblume 


Durch's ganze Land ein Freudenruf erfchallet, 
Ein König zleht in Reich und Herzen ein, 
Das jugendlihe Haupt ummeben Blumen, 
Es ftrablet in der Sonne mildem Schein; 
Und wo fein Fufi, der fegensreiche, fchreitet, 
Da ift ein grüner Teppich bingebreiter. 


Und grüne Fahnen Hlattern in den Lüften, 

Bon jedem Zweig tönt Ihm ein Feyerchor, 

Aus Waldes Dunkel (hauen Blum’ und Blüthen 
Neugierig auf den KRommenden hervor; 
MWiltommen! rauſcht der Wald auf feinen Wegen, 
Wiutommen! murmelt ihm der Bach entgegen. 


Ihr werdet wohl den jungen Sieger kennen, 
Mit Segen find erfüllt die Hände nur, 

Und Liebe lehrer ihn den Scepter führen, 

Den König der erwachenden Natur! — 

Ihr waller freudig Hin dur Flur und Auen, 
Den Früblingsgott in feinem Stany zu fhauen, 


Doch Eine Blume weiß ih Euch zu nennen, 
Wohl ausgeſchmildt mit ew'ger Himmelspradt, 
Die kann fein Ruf der Erde nicht entloden, 
Mit aller feiner wunderbaren Macht: 


Sie lebt nur in der Menſchheit frommen Träumen, 
Sie blüht nur in des Herzens fühen Räumen, 


Mag rings um fie das Herr der Stürme braufen, 
Es dringt Fein Sturm zu ihrem Ailfen Drt, 

Der Vole Eis, der Sonnenbrand der Wille 
Zerſtoͤrt fie nit — fie biuht ſtets herrlich fort, 
Sie firebt zum Sternenreid empor au ragen, 
Denn gotd'ne Himmeldfrücdte wii fie tragen! 


Die Blume mufi langſt Euer Herz erfennen, 

Die Könige beſchämt in Herrlichkeit, 

Ihe pflegt fie ja mit Gurem Herzensblute, 

Die Himmelsblume der Wohlthätigteit! — 
Sie birge im Kelch der Armuth Dankesthränen — 
Ein Pertenfrang — dort Euer Haupt zu Erönen. 


Sie grünt und blüht im Thal und auf den Höhen, 

Au’ überal in Öfreihs fbönem Land, 

Und in des Herrfchers milden Vaterherzen, 

Da ift der Drt, wo flers ibe Tempel fland, 

Nur Segen ſeht Ihr Seinem Aug' entftraßfen. 

Heil uns, die wir in Seinem Schatten wallen. 
Zoh. Langer 





Goncert bed Herrn Oentiluomo. 


Unter den gablreihen Bildungsanftalten, durch welche das 
mufitliebende Wien fortwährend mit einem zjablreihen Nachwachs 
jugendlicher Talente verfeben wird, und welche, obſchon von Pris 
vaten ausgehend und folglich feltner zur Öffentlichkeit gelangend, 
auf den Stand der Intelligenz und Runftfertigkeit in mufifalıfcher 
Hinficht einen öfter unfdeinbaren, darum aber nicht minder tief 
eingreifenden Einfluß nehmen, indem fie füglich als die Vorbereitungs⸗ 
futen junger Runfttafente angeſehen werten dürfen, zeichnet fich 
gegenmärtig bie Geſangslehranſtalt des Hrn, Sentilsomo fos 
wohl durch Thätigfeit, Sachfenntnifi und Uneigennüßigfeit des 
Meifterd, ald durd die Anzahl der Talente aus, die ſich feiner 
Sührung anvertraut haben. 

Ben dem öffentlihen Concerte, welches Hr, Sentiluomo 
veranfaltete, lernten wir einige ſchöne, auf dem glüdtihften Wege 
zur Ausbildung begriffene Stimmen Fennen, und foptel uns dad 
dort Behörte unterfheiden liefi, dürfte der für feinen Beruf von 
dem edeiften Feuer befeeite Meiſter ſich der reinften italleniſchen 
Methode bedienen, 

Einen befonderen Vortheil gewähren den Schülern des Hrır. 
Gentiluomo feine freytäglihen Übungsftunden, die er für 
Greunde und Kenner der Mufit often Hält. Diefe Übungsfktunden 
dienen nähmlich vorzüglich dazu, feine Schüler im a vista Lefen, in 
der wichtigen Kunſt des Zufammenmwirtens zu üben, und zugleich 
iene befonders dem Sänger fo hinderliche Befangenpeit zu ent: 
fernen , die dem Neuling ſtets anklebt. 

Mit welcher Vorliebe Hr. Sentiluomo fi feinem Berufe 
weiht, dürfte [don feine unfänar in den Blättern befannt geger 
bene Aufforderung dartbun, worin er fi) bereit erflärt, die Unters 


weiſung jedes achten Talentes Bis zu deffen völliger Ausbildung 


im Geſange unentgeltlich zu unternehmen. 
Dey feinem Concerte unterftügten Hrn. Gentiluomo 
mehrere unferer geahtetfien Künfkler, unter denen wir insbefonders 
Den, Lew, Die. N. Sedtat und Hrn. Bierer anführen. 
Hr. Gentituomo erbielt die ungweydeutigfien Beweiſe yon 
Anerkennung feines Strebens. 


Redasteur: 2, Braumz; Redacteut des Not. BL.: I. Ritt. 9, Senfried, 


Tr... 
Verleger: A. Strauß fel. Witwe, Dorotpeergaffe Nr. 1108, 
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Der Sammler. 
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22. May 1834. 
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Der Flüchtling. 
Gortſetung.) 


Das tieffte Schweigen herrſchte jeßt in ber Hütte; 
die Liebenden hielten fi eng umſchlungen, die fehneller 
pochenden Herzen feſt an einander gedrüdt. Jegt hörte 
man beutlih draußen nahende Schritte, nod eine 
Secunde, und die Thlre ohne Schloß und Niegel that 
fid) Tangfam auf; aber bie dichte Finfterniß ließ nichts 
unterfheiben. Rudolph und Stephanie hielten den Athem 
zurlic und blieben regungsfos. Endlich rief eine wohl: 
bekannte Stimme mit unterbrüdtem Tone: „Mamfell 
Stephanie !* 

„Es ift Andre, fagte Stephanie, und machte ſich 
von Erlach los; „Andre, was bringft du ung?“ 

„Nachdem Ihr glücklich aus dem Haufe mwegges 
kommen waret,“ erzählte biefer, „brachte das Geſchrey 
der Schildwache bie Soldaten alle auf dieBeine ; ber Bor: 
fall warb dem Oberften gemeldet, der fogleich feine Ber 
fehle audtheifte und vor allem Herrn Dubois feftneh: 
men lieh. Ihr wurbet verfolgt, aber ba fie nicht glaub: 


"ten, daß Ihr durch die reißende Süß habet fegen Eön- 


nen, fo fuchte man Euch nur auf der andern Seite, 
und zeigte den Vorfall in Rochenette und Souceboz 
an. Die Großmutter hingegen, die ließen fie frey her: 
umgeben. Nun, Ihr wißt ja wohl, die alte Frau ſteht 


in hoher Achtung bey Alt und Jung; den Fremden 
mag ſie es wohl auch angethan haben mit ihrer Ruhe 
und dem ſtill gebiethenden Thun. Sie rief mich hinaus 
in den Kuhſtall, gab mir dieſen Sad und fagte: „An: 
dre, du mußt ihnen nad. Erlach ift verwundet und 
erfchöpft, Stephanie ift, wenn ſchon ſtarken Geiftes, 
doch nur ein Mädchen. Sie haben zu ihrer Erquickung, 
zum Schutz vor Hunger und Kälte nichts bey fi, 
nimm dieſen Sad, er enthält alles Nothwendige und 
du Eannft, wenn du fie noch erreicht, ihnen fonft 
auf alle Weife nüglich feyn. Geh mit Gott, mein Sohn, 
und empfange meinen Segen.“ — Ich konnte mir un— 
gefähr voritellen, welchen Weg Ihr eingeſchlagen hat: 
tet,“ ſetzte er hinzu. 

„Bott im Simmel, weld ein Ton!“ rief Stepha⸗ 
nie jeßtlauter ‚als bie Afugheit es erlaubte. Beyde Maͤn⸗ 
ner horchten aufmerkſam, Beyde betheuerten, nichts zu 
hören als das Heulen des Windes und das grauen« 
bafte Geräufc einer ftürmifchen Nacht mitten im Wal- 
de. „Jetzt, jetzt!“ fagte das Mädchen aufs Neue Ängft- 
ti; „Gott, Gott! fie haben den Hund losgelaffen und 
der leitet fie ficher auf unfere Spur!“ 

„Ja, es ift Caro,“ ſprach Erlach, nachdem er eini« 
ge Secunden fein Ohr angeftrengt hatte, und alle drey 
fühlten das Entfeßen ber beftimmten und nahen Gefahr 
an ihrer Seele vorüberſtreifen. 

„Es iſt kein Zweifel,“ ſagte Andre, „daß ſie 
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wirklich den Hund mitgenommen haben, und daß dieſer 
Stephanie nachfolgen wird, bis er fie aufgefunden hat. 
Denn feitdem er verwundet war und bey ihr geblieben 
ift, verläßt er fie nur, wenn man ihn an die Kette 
legt. Hier gilt es Leben um Leben, und es gibt Fein 
anderes Nettungsmittel als des Hundes Tod. Eilt, 
fo fchnel Ihr könnt, die Wolfsſchlucht hinauf im die 
Gebirge; da. wo die Felfen ſich beynahe an einander 
tehnen, ftelle ih mid in Hinterhalt, und wenn fie 
beranfommen, ſchieße ich dem Hunde eine Kugel durch 
den Kopf; dann will ih ſchon dur Umwege zu Euch 
gelangen und wir halten Rath, was weiter zu thun 
iſt. „Nah Schloß Erguel in das Burgverließ!“ rief er 
den Forteilenden nach. Zwar fühlte Stephanie einen 
beftigen Schmerz, als fi ie hörte, welch eines gemalt: 
famen Todes das gute Thier fterben follte, deifen Treue 
allein fein Verbrechen war; aber das Leben des Gelieb⸗ 
ten hing von diefem Opfer ab, wie hätte fie eine Mi- 
nute fang zaubern können. Mutbig wiſchte fie eine 
Thräne ab, reichte freundlich dankend Andre die Hand, 
der ihr mit Beſorgniß, mit Liebe, mit einem bittern 
Gefühl von Eiferſucht nachſchaute, und flog dann mit 
der Schnelligkeit eines Rehes die ſteinigten, ſchroffen 
Pfade hinan. Ein Stern nah dem andern trat hinter 
dem finftern Gemwölle hervor, das vom Sturme hin 
und ber getrieben wurbe, aber ihr fanfter Schimmer 
befeuchtete nur graufe, wild über einander gethürmte 
Felſenmaſſen, auf denen Tannen mit ihrem finſtern 
Grün jedes Fleckchen fpärlicher Erde benugt hatten, um 
ihre Wurzeln auszubreiten. In. wehmüthigen Tönen 
z0g der Wind ‚von den hohen Steinwänden gehemmt, 
durch die Klüfte, und in der tiefen Nacht der. umrin⸗ 
genden Felſen und Baͤume waͤre es Rudolph unmoͤg⸗ 
lich gemwefen, einen Weg zu finden, wenn nit Ste: 
phanie ihn geleitet hätte. In ihrem raſchen Laufe zu: 
weilen ftillftehend "und neuen. Athem ſchoͤpfend, hatten 
die Flüchtlinge hingehorcht und immer nod die, einzel: 
nen Töne bes Hundes vernommen, Jebt fiel ein Schuß, 
dann noch einer; beyde halten mit furchtbarem Getoͤſe 
in ben Alüften wieber, 

Etwas berubigter, mahmen fie jegt mehr Ruͤckſicht 
auf ihre ermattenden Kräfte und fliegen langfam die 
letzte Höhe hinan, die fie noch zu überſchreiten hatten. Auf 
ben Grath gelangt, von welchem man das St. IAmmer- 
thal beherrſcht, fahen fie dicht unter ſich die ſchwar— 
zen Mauern von Erguel liegen, das an den Abhang 
des Berges hingebaut ift, 

Ehe unfere Flüchtlinge nach den Nuinen nie derzu⸗ 


ſteigen begannen, ſtanden fie noch einmahl ſtill, um zurück⸗ 
zuhorchen. Alles war todt und ſtill, Caro's Stimme 
war verſtummt, kein Laut hoͤrbar, das Schweigen der 
Wildniß herrſchte in der ganzen Gegend. Mit großer 
Anſtrengung und zum Tode ermüdet, legten fie den 
Raum zurück, der fie noch von den Ruinen trennte, 
und betraten diefelben endlich in jener Stimmung, bie 
es beynahe verfhmäht, ferner um das ermattende Leben 
zu kimipfen. Es war fein Thor, nicht einmahl mehr die 
Stelle zu ſehen, wo ein folhesfih befunden hatte. Der 
äufere Hofraum zeigte fi) nur durd) verfunkenes, bie 
und da kaum über = —* ſich erhebendes Gemaͤuer. 
Bon dem Hauptgebaͤude landen ſchon in jener Zeit 
nur noch einige.fefte. he, zwiſchen denen fi eine 
Halle befand, die wohl ehemahls zum Ritterſaale ge— 
dient haben mochte, und an welche ſich eine Art Cloſet 
ſchloß, das augenscheinlich von den ehemahligen Befigern 
der Burg zur Aufbewahrung ihrer Koftbarkeiten beſtimmt 
gewefen war. Als Stephanie ihren Freund an diefen Ort 
geleitet hatte, in dem ſich, wahrfheinlih um feiner Bes 
ftimmung willen, Eein Benfter fand, und deffen Mauern 
fo dicht und feft gebaut waren, daß fie der Zeit und ben 
Stiirmen noch lange Troß biethen Eonnten ‚ warf fie den 
Zwerdfad, den Erlad und fie abwechſelnd getragen hat ⸗ 
ten, zur Erde, fuchte darin herum, und — richtig, bie 
forgliche Mutter hatte an das unentbehrlichſte aller Be: 
dürfnife in der jekigen Lage gedacht ; es fand ſich ein Feuer⸗ 
zeug und eine Laterne, die fofort von Stephanien ans 
gejündet warb. Zum eriten Mahl feit dem Austritt aus 
dem väterlichen Haufe fahen fie einander jegt wieder, und 
Rudolph ſtreckte entzücdt den Arm nad) dem ſchoͤnen Mäbs 
hen aus, bem die Anitrengungen ‚diefer Nacht Eeinen 
ihrer Meize geraubt, fondern, wohl, eine, Menge neuer 
gegeben hatten. Statt aber in bes Geliebten Arm zu 
finten, reichte fie ihm bloß mit einen: freundlichen 
Druste die Hand. „Laßt uns nicht vergeſſen,“ fprach fie, 
„daß es ernite Stunden, ſind, die wir ‚bier. verleben. 
Laßt mih für Eure Bequemlichkeit, laßt mid für 
Euer Leben beforgt feyn „wie, eine liebende Schweſter, 
ohne in dieſem Augenblicke ein anderes Verhaͤltniß feſt ⸗ 
ſtellen zu wollen.“ Mit dieſen Worten ergriff ſie die 
Leuchte, winkte Erlach zu. folgen, und indem fie einen 
Stein im Hintergrunde des Raumes zurückſchob, deckte 
fie dadurch ein altes verroſtetes Schloß auf, deſſen 
Schluſſel ſteckte und mit Muͤhe von Stephanien umge: 
dreht wurde. Es öffnete ſich eine Heine, enge Thür, 
kaum breit genug , daß eine einzelne Perfon mir Mühe 
durchſchlüͤpfen konnte, „Diefen Zufluchtsort,* ſprach fie, 
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indem fie ſich mad ihrem erftaunten Begleiter ummandte, unter, und — fie hatte nicht geirrt — es war Andre, | 


„endete ich einst, als Eindifhe Neugierde ‚mich Andre verwundet, dem Anſcheine nad fterbend. 


bier nah Entdeckungen umbertrieb. Nach einer mehr 
mapligen genauen Unterſuchung brachte id den Eingang 
wieder in Ordnung, und bin beynabe gewiß, dafı Nies 
mand aufier mir diefe Entdeckung gemacht bat. Ich felbit 
babe fie feinem Menſchen mitgetheilt, ald meinem Was 
ter, und da nun der Hund und nicht mehr verrathen kann, 
find wir hier ganz fier und Ihr könnt ruhig den Augens 
bli® abwarten, der Euch erlaubt, ohne Gefahr weiter 
zu fieben.* Nun drängte. fie fih durd die Sffnung und 
Erlach folgte ihr. Die Thür wurde zugemacht und durch 
den Druck des Schloſſes [hob fi der bergende Stein 
wieder vor. Ploͤtzlich vernahm Stephanie einen Hagen: 
den Laut, der dem Stönen eines Teidenden Menfchen 
glich; er fhien von oben herab durch eine Feine Lücke 
der Mauer zu dringen. Stephanie laufchte lange, das 
Herz fing an, ihr hoͤrbar zu ſchlagen, und ihre Hände 
fhlangen fih gewaltfam in einander, während fie den 
Athem zuruckzuhalten ſtrebte. Einige Minuten gingen 
in tiefem Schweigen dahin, dann aber lieh fich ber 
Ton wieder hören, nur, wie es fehlen, von einer an⸗ 
dern Seite. Cie fhaute nah Rudolph hinüber, er 
ſchlummerte tief und feſt. Sie erhob fih, ſchloß leiſe 
auf, jtieg vorſichtig die zerfallenen Stufen hinab, die 
zu dem dußern Gewölbe führten, und nachdem fie die 
Thüre wieder verwahrt hatte, eilte fie mit der Reich: 
tigkeit eines Schattens in die Halle. Hier ftand fie 
horchend ftille, doch nicht lange, fo hörte fie den Klar 
geklaut: vernehmlicher , dicht außerhalb dem Gemäuer. 
Es war ihr, als habe der Ton etwas Bekanntes für 
fie; ein Schauer. ging erfhütternd durch ihre Seele, 
und ihr Fuß zögerte einen Augenblick, als vermöge fie 
nicht die Schrecken in fih aufzunehmen, die vielleicht 
ihrer warteten. Endlich flieg fie auf einen, Vorfprung 
der. Mauer, von welchem fie durch eine Lücke hinaus— 
ſchauen konnte. Der Tag begann zu grauen, und in 
feinem trüben, neblichten Lichte ſah fie gerade unter ſich 
etwas Dunkles ‚liegen , deifen Umriſſe wirklich einer 
menſchlichen Geſtalt glichen; fie ſah dieſelbe ſich müh- 
ſam ein wenig vom Boden erheben. und ſachte einige 
‚Schritte fortkriechen, und indem fie wieder niederfanf, 
erſcholl noch einmahl das wiminernde Stöhnen, das fie 
bervorgelodt hatte, ja fie glaubte fogar ihren Nahmen 


zu vernehmen. Jetzt hielt kein Bedenken fie mehr zus 


ruck. Raſch ſchritt fie durch die Halle, trat in die Dim: 
merung hinaus und ftand nad einigen Secunden vor 
dem Gegenitande ihrer Beſorgniß, bog ſich zu ihm ber: 


(Die Fortfehung folgt.) 





Zaufd. 


Ih aina in das Freue] >> 
Ih aing auf das Geld, 14 
Und fab, wie da Alles 

So herrlich beſtellt. 

Es grunte die Wieſe, 

Es lachte die Flur, 

Und überall fand ich 

Die nöttliche Spur. 

Und bod) in die Lüfte 

Die Lerche entfchwebt, 

Sie freut ſich fo innig, 

So fehr, daß fie lebt; 

Es freu'n fi die Blüthen 
Im rörblihen Schnee, 

Es freue ſich Alles, 

Das ih nur erfpäh'. 

Nur Eim’s unter Allen 
Fuhlt bitteren Schmer), 
Diefi einzige Eine ift 

Mein armes Herj. 

Das will nicht erbeben 

Dor Wonne und Luft, 

Es mwohner tief innen 

Der trauernden Bruſt. 

Da dringt feine Sonne 
Granidend hinein, 

Es xuhet tief innen 

Im finfteren Schrein. 
„Wann fommt doch der Frühling 
Gür mein armes Hey 
So rufe ich trüße, 

und ſchau' bimmelmärts, 
Da tönt eine Stimme 

Wie Silber fo rein, 

Es zittern die Lüften 

Im rofigen Schein, 

Ich Bricd’ In die Wolfen, 
Die fernen, hinein; 

Da ſpricht fle die Stimme — 
So Har und fo rein:, 
„Dein Herz will nicht heben 
Bor Freude und Luft? 

@s if ſich des Lebens 

Wohl ſelbſt nicht bewußt. 
D’rum nimm dir ein and'res 
und taufche dein’d aus; 

Ein and'res fehlägt fröhlich 
Im gaffihen Haus.“ 


Da taufcht'-ich, mein Köschen ! 
Mit Dir mir zur Lu, 

Dein Her pocht in meiner, 
Mein’ dtr imder-Bruf. 


Heinrih Prod. 


— — — 


Miscellen 


— Docter Morrifon In Canton läßt fi, in dem zweyten 
Bande feiner Chirese repository, dad 5 Monathöhefte, bie zum 
Geptember 1833, enthält , folgender Mafien Über den Zuftand 
des hinefifben Reiches aus: „Ben aller feiner anfgeinens 
den Macht und feinem weiten Länderraum, mirb das Neid tägs 
ti fhreächer, und das Bott it In einen Zuſtand aänzlicher Tells 
nabmtofigkeit und Huüffslofigfeit verfunten, Während die mädr 
tigften Bölfer davor zittern, in den Bereich diefes Koloſſes gu ger 
rathen, find einige wenlge rohe Vergbewohner in ber Provinz 
Canton im Stande, dem vereinigten hineſiſchen Heere Trob zu 
biethen; Seeräuber freugen an der Küſte im Angeficht einer gro⸗ 
fen faiferlichen Flotte, und eine Handvoll Empörer auf Formoſa 
Häft die Bogen Mandarinen im Schach. 

— Die arhäsgraphifche Erpedition der Faifer!. ruffifchen Atade⸗ 
mie der Wiſſenſchaften beſchäftigt ſich ſeit beynahe ſechs Jahren 
mit der Durchforſchung der Archive und Bibllotheken des Reicht, 
um Alles zu fammeln, was wir in ruſſiſcher und flavonifcher Liter 
ratur befinden. Es iſt ihr jene gelungen, fünf greße Vortefeullles 
mie Materialien zu ſammein, bie ſich auf die Geſchichte der ruffifchen 
Literatur bis zur Kegierumg Peter bes Grohen beziehen. Sie ſollen 
feäterbin in Grftalt eines bibllolegiſchen Dictionnärs öffentiih ber 
kannt gemacht werben. 


Nor 


giteratur 


Unter ben Leiſtungen der Tagesskiteratur Haben ib die „Mite 
theilungen aus Wien,“ durch den jüngft erſchienenen erften Band 
des Jahrganges 1834 auf eine würdige und vielverfprechende Weife 
neuerdings angefündigt. Der Herausgeber Derfelben, Franz Pichs 
nigg. if feit vielen Jahren ald ein Icharfinniger, mit gründ⸗ 
lichen Kenntniffen ausgerüfteter Aritifer unter dem Nahmen 
Ermin befannt. Bebenft mean, mie ſchwierig es if, bey der 
farfen Goncurren; von Tagesblättern, mit einer Schrift, beren 
Titel die Wirffamtelt derfeiben ſcharf begränzt, fih Bahn zu 
machen; fo mird man leicht einfehen, daß das glückliche Hort 
ſchreiten derfeiben nur einem Fenntnißreichen , berufenen Kopfe 
möglich werden Fonnte. Wenn biefe Schrift ihre Tendenz und 
Richtung mit gleihem Glucke ferner verfolgt, fe gebört fie gewiß 
recht bald zu den gern und viel gelefenen, und wird ein ſtets will» 
fommenes Buch für Wien, wie für ganz Deutſchland werden. 

Den Quartalband (Jänner, Februar, März) eröffnet ein Auf⸗ 
fat: „Das allgemeine Krankenhaus in Wien,“ von Dr. Ernft 
Halt. SGereiß it es Jedermann höchſt intereffant die innere Eins 
richtung diefed großartigen Inftitutes fennen zu lernen. Man if 
erflaunt und gerührt über die vielen Wohltbaten, bie hier fo 
soetmähigan Kranken verübt werben, und fegnet im Herjen einen 
Etaat, der der feidenden Menſchheit einen folhen Tempel in 
feinem Innern erbaut hat. Diefem Auffage folgt ein anderer gany 

‚anderen Inhalts von Ritter Braun von Braunthat, ber 
unfere fo weit berühmten Fiaker zum Öegenflande bat, bie er in 
einer getreuen mit Hunter ausgeflatteten Schilderung uns porführt, 
Eine kurze Biograpbie bes Sängers Breiting, fo wie des Capell⸗ 
meifters Johann Bänsbaher, an der St. Stephan Domfirde, 
find ſowohl für die Freunde der dramatifchen als der Kirchenmuſit 
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— Weil in Paris Feln bonetter Menfd in ein Kaffehhaus gehen 
Faun, um die Beit zu erfahren — wer wird gern befennen, daß er 
feine Uber babe? — fo bat ein M. Dupamel die Einrichtung ges 
teoffen, daß vom ı. Diap an bie Uhren pendules ambulante) 
auf ben Straßen unberlaufen, und man fie für einen Sous bes 
Hebig kann repetiren laſſen (Pheure pour un sou!), Der Profpees 
tus verfpricht, daß man bald den Nutzen einfehen werde, ja daft 
man indem nächften Bierteliabre (don den Nutzen eingefeben has 
den wird; dann foll bie Zeit fo wohlfelf werden, dafı es heißt: 
Pheure pour un centime! In Yarid hat man Alles auf der Strar 
fie, 3 ©. auch reifende Garküchen mit Drcheftermufif, Es wird 
bort bald Alles fo bequem vor Einem ftehen oder liegen, daß man 
auf der Strafe gar nicht mehr geben kann vor — Bequemlich⸗ 
feitsmaldinen. 

— Ein Hr. Smith, angeftellt am brittifchen Mufeum in Bons 
den, hat in das Stammbuch feines Freundes Folgendes geſchrieben: 
„Ich rühme mich lichen Nbentener, auf Die manche große Männer 
ſtolz fenn würden; — ich habe in meiner Jugend einen Ruf von 
der fhönen Lady Kobinfon erhalten ; — der Dr. Johnſon befühtte 
mir den Ropf; — ih habe oft bie Brille des Ele John Reunolds 
getragen; — habe ein Glas Porter mit einem Elephanten getheilt ; 
— habe Lady Hamilton verhindert umzuſinken, als fie die Nach-⸗ 
richt von dem Tode Nelſons erfuhr; — Habe dreymahl mit dem 
Könige Georg IL. geſprochen, — und mar einmahl in einen 
Bimmer mit bem Löwen Kean's eingefchloffen.* 


se. 


von Intereffe. Unter den folgenden Artifeln intereffirte uns aufer 
dem Aufſatze: „Die in Wien beſtehenden Zeitſchriften,“ noch gang 
befonders einer von unferem wadern Dichter Pannafdı, betitelt: 
„über Rritif,ipren Mifisrauch und wie demſetben zu begegnen wäre.* 
Wie alles, was aus der Feder dieſes Mannes fließt, den Charat⸗ 
ter des tieſdurchdachten Ernſtes an fich trägt, fo umterfuche auch 
biefer Anffab einen würdigen Gegenftand auf eine gründliche, den 
Denter drjeichnende TReife, Sehr treffend finden wir ed, wenn 
Pannaſch die Urt und Weiſe angibt, wie unfere gewähn: 
tigen Tageskritiker den Hamlet . B. als Werk eines jeptfebens 
den Dichters beurtheilen würden, Noch müſſen wir anerfennend 
eines Huffahes erwähnen, der ein neu.ausgeführtes in der Diefl- 
jährigen Kunftausftelung ſich befindendes Gemahlde, Fauft, von 
Schnorr, behandelt. Je feltner cd bey dem Keutigen Stande der 
Kunſt wird, daß Mahler ibre Tpätigfeit dem hifterifhen Fade 
zuwenden, um fo mehr Beachtung verdient jede einzelne Leiftung 
hierin. Den Schluß des Buches macht der zwehte Artifel über die 
fönigl, ungarifche abeiige Leibgarde und eine Mufzählung der gaplr 
reichen mufitatifhen Werke des Hrn, Iohann Sänsbader. 
5 D 8... a. 





Erflürung 


Das in Nr, 51 diefer Zeitfihrift 4bgedruckte Referat Über mein, 
im k. f. priv. Theater in der Leepoldſtadt aufgeführte Drama: 
„Montbars, oder bie Korfaren,von den Antillen ‚= verantafit mich 
ju erflären, daß das eben genannte Stüd nielmF. F. priv. Theater 
an. ber Wien gegeben wurde, und nilt „Monthars der Franke oder 
die Eroberung von Panama,“ nur den, einer befannten Erzählung 
entiehnsen, Stoff gemein babe. 

Yugufa v. Ribieh, geb, Schreiber. 


SEE VERS 0. LER EUREN AL 2 SRG ERS 


Redacteur: 2. Braun; Redacteur des Net. DI.: J. Ritt. v. Senfried. 
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Verleger: U. Strauſ's ſet. Witwe, Dorotheergaſſe Nr, 1108. 





Der Sammler. 


24. May 1834. 


Sonnabend, den 
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Dieſes Blatt erſcheint wöchentlich dreumabl: Dinſtag, Donnerſtag und Sonnabend, im Comptoir des Öfterrelcbifhen Beobacters, 
Dorotheergaſſe Nr. 1108. Der Pränumerationspreis beträgt jährlich 24 fl., halbiährig ı2 fl,, vierteljährig 6 fl. Wiener⸗-Währung . 
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Der Flüdtling. 
(Bortfegung.) 


„Mein Gott!“ rief Stephanie, „was ift gefchehen? 
Wie feyd Ihr in diefen Zuftand gekommen, armer Ans 
br& 3“ Sie kniete zu ihm nieder und bemerkte jegt erſt, 
daß ihm Blut aus einer Wunde in der Schulter floß. 
Sie fuchte, fo gut es ihr möglich war, das Blut zw ſtil⸗ 
len, flog dann in den Verſteck zurück, rief Erlach, ben 
ihre Ruͤckkehr erwedte, den Vorgang zu und eifte mit 
Wein zu dem Verwundeten zurück, bem fie einige Tro⸗ 
pfen einzuflößen ftrebte. Das erquickende Getränk brach⸗ 
te Andre zu beferem Bewußtſeyn; er flug die Augen 
auf, und ald er Stephanien mit banger Sorge um fi 
beſchaͤftigt ſah, glitt das Vergnügen eines Seligen über 
feine entftellten Züge. Er nahm die Flaſche aus des 
Mädchens Hand, trank noch einige Mahle in Heinen 
Bwifhenräumen und feßte ſich dann mit Stephaniens 
Hülfe aufrecht. 

„Ich hatte mich,“ fagte er mit gebrochener Stim— 
me und oft muͤhſam Athem fchöpfend, „in der Felfens 
ſchlucht fo geſtellt, daß ich hoffen Eonnte, den Hund 
gewiß zu treffen. Die Verfolger kamen heran, Caro 
voraus, zuweilen Laut gebend, wie er es zu thun pflegt, 
wenn er lich auf einer Faͤhrte befindet; aber die Goldas 
ten hatten eine Laterne bey fih, was mich, indem es 
mir das richtige Zielen erleihterte, zugleich den Bli- 


den ber Kommenden vreisgab. Ich ſchoß und ber Hund 
fiel. Kaum war der Schuß losgegangen, als Aller 
Augen fih nad mir wandten, und obfhon ich ſchnell 
mic hinter die Bäume zurüdgezogen hatte, traf mid 
doc) eine der Flintenkugeln, die. man mir nachſchickte; 
ich fühlte, dab ih Euch Nachricht bringen mußte, raffte 
mic zufammen, und Gottlob, meine Kräfte haben bis 
bieher ausgereicht. Ich fterbe fir Euch, Stephanie, und 
in Eurer Nähe; mein höchfter Wunſch ift erfüllt! Bey 
biefen Worten ſank Andres Haupt matt zurüd und ſei⸗ 
ne Ahnung ſchien ſchnell wahr werden zu wollen. 

„Nein, Andre, nein, nicht fterben!“ rief Stepha— 
nie; Euern Wünfhen konnte ich nit nachgeben , denn 
lange, ehe ich Euch fah, war das erfte Gefühl meines 
Herzens beftimmt. Aber Euer wartet gewiß nod ein 
ſchoͤneres Glüd, als ih Euch zu geben vermocht hätte, 
fobald Ihr dasfelbe nur erkennen und Euch zueignen 
wollt, und unfere Herzen follen in ewiger Dantbarkeis 
für Euch ſchlagen.“ 

Rudolph, der in der Unruhe ſeines Gemuͤthes das 
Gewölbe verlaffen hatte und herbeygekommen war, tras 
auf der andern Seite zu bem großmäthigen Freunde, 
bog fich gleichfalls über ihn und fagte bittend: „Andre, 
diefe Stunde und Euer Schmerz werden vergehen, aber 
nie foll die Freundſchaft erkalten, die wir Eud widmen. 
Darum lebt für und, und lebt gerne !— Stephanie,“ 
fuhr er fort, „hilf mir unfern Retter bineintragen, 
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dort Eönnen wir ihn verbinden und pflegen, und ihm 
ift dort beſſer als in der kühlen Morgenluft.* 

Stephanie ſchickte ih an, der Ermahnung Folge 
zu leiten, als Andre ſich plöglih ohne Hüͤlfe wieder 
aufrichtete und feine Züge alle Zeichen einer fhredene 
vollen Überrafhung trugen. 

„Horcht, um Gottes willen!“ fagte er, „ich höre 
den Hund wieder! weh, ich habe ihn nicht zum Tode 
getroffen!“ Er ſank ftöhnend in die Arme feiner Freun— 
de, die geru feine Worte ald den Ausbruch ded Wund« 
fiebers angefehen hätten, wenn nicht in biefem Augen⸗ 
blicke aud ihnen ein Ton zu Ohren gefommen wäre, 
der allerdings des Hundes Stimme glich. Rafd hoben 
fie Andre auf und trugen ihm mit vereinter Kraft nad 
dem Verftede, deffen Verborgenheit ihnen, war ihre 
Befürdtung gegründet, nun einzig noch einige Sicher: 
beit darboth. i 

Im Gewölbe angelangt, fuchten fie dem Kranken 
von allem, was fie hatten, ein leibliches Lager zu ma» 
chen, dann verbanden fie feine Wunde, und diefe Bes 
ſchaͤftigungen zerftreuten fie von ihrer bangen Erwar« 
sung und hinderten fie, irgend ein Geraͤuſch in ber Fer⸗ 
ne zu beachten. Aber ald nun alles gethan war, was 
bey fo geringen Hülfsmitteln geſchehen konnte, als fie 
in laufender Stille beyfammen faßen, ba hörten fie 
deutlich, näher und immer näher Eommend, das Gebell 
des Hundes. Jetzt mufite er den Berggrath überftiegen 
haben, jest hallte der Ton bereits an ben Ruinen wies 
der und man vernahm die Stimmen von Menicden‘, 
das Geräufch ihrer Tritte, Erlad zog feine Piftole, die 
einzige vorhandene Waffe, denn Andre hatte feine Rlinte 
auf dem befhwerlihen Marfche liegen laffen, und trat 
damit der Heinen Ihüre näher, den feften Entſchluß im 
Herzen, fein eben und die Sicherheit feiner Freunde 
tbeuer zu verkaufen. Stephanie fand, an die Mauer 
gelehnt, ihm gegenüber, und ihre Züge ſprachen männ- 
liche Entſchloſſenheit und die Überzeugung aus, daß fie 
in jedem alle das Schickſal des Geliebten theilen müſſe. 
So fhwand ein Moment nad dem andern dahin, und 
jeder dehnte fih zu Stunden aus. Das Geräufc der 
Kommenden näherte fih mit jeder Minute und zeigte, 
baf der Inftinct des leitenden Hundes richtig war. Jetzt 
hörten die Eingefhloffenen das Schnüffeln und das uns 
terdrüchte Gebell desfelden an der Mauer vorbepfkreis 
chen/ hinter welcher fie verborgen faßen ; fie hörten, 
wie die Auftritte vieler Menfchen ihm folgten , fie vers 
ftanden fogar die Worte des Einen unter ihnen, derfei: 
‚nen Gefährten zurief: hier in dieſem Gebäude werte 


wohl das Ziel ihres Nachſuchens feyn. Endlich hatte 
Earo fie durch die Halle in das Cloſet geführt, und 
das Kragen des Hundes an der Stelle der Mauer, 
weiche die Thüre verbarg, zeigte ihnen deutlich, daß 
die Entdeckung herannahe. 

„Der Hund iſt ein Narr!“ fagte einer der Golbas 
ten, bie fih in das Heine Gemad gedrängt hatten, 
„und wir find noch viel größere, daß wir ihm folgen 
und uns dadurch von der rechten Straße ableiten lafs 
fen. Wer weifi, welch ein Thier er einfi hieher ver: 
folgt hat, deifen Fährte ihm noch Eenntlich blieb. Ein 
Menſch wenigftens ift nicht hier, das fehen wir alle.“ 
Der Hund fuhr indeifen fort zu ſcharren und Laut zu 
geben: da bezeichnete eim plößlih eintretendes ehr⸗ 
furchtsvolles Schweigen von Seiten der Krieger ben 
Eintritt einer Perfon höhern Ranges. Einer der Col: 
daten berichtete von dem Marfche, von der Unterbres 
hung desfelben durd den Schuß, den der Hund ems 
pfangen, von der wahrſcheinlichen Verwundung deſſen, 
der diefe That verübt hatte, und deutete endlich auf die 
Bemühungen des Thieres, die auf einen geheimen 
Schlupfwinkel rathen ließen. 

„Diefe Mauer muß weggebrochen werden!“ fagte 
gebiethend, aber mit der angenehmen Stimme, welde 
die Verſteckten fhon einmahl in der Hammerfchmiebe 
zu Brainvillierd gehört hatten, der herbeygekommene 
Dfficier. „Der Hund bat uns zu große Proben feiner 
Tüchrigkeit gegeben, als daß er irren könnte. Ohne Zweis 
fel find in diefen Mauern verborgene Stellen, deren 
Eingang uns unbekannt iftz aber daß die Gefuchten ung 
nahe find, daß der Hund ihre Nähe kennt, bavon bin 
ich überzeugt. Raſch ans Merk!“ 

Säbel und Bayonnette ferten fi fofort in Bewer 
gung, und bald löfte fi ein Stein nad dem andern 
von der Mauer; immer bedveutfamer wurden die Töne 
des Thiered, immer peinlicher die Lage der drey Mens 
fhen, die ihren legten Schuß fallen hörten. Ends 
lich traf einer der Männer auf den Stein, welder den 
Eingang verſteckte, diefer job ſich zurüd, und die 
Eleine Ihre ward fihtbar. 

„Befunden, gefunden!“ jubelten bie Zunädpititepen: 
ben; man zerrte und drängte in der Eile an der Thüre, 
ohne fie gewaltfam erbrechen zu können, ba trat ber 
Oberſte herzu, feine Hand fand leicht das Schloß, bie 
Thüre drehte ſich Ereifhend in ihren Angeln, und — es 
fiel das legte Bollwerk, das die Verfolgten von ihren 
Derfolgern trennte. 

(Die Bortfesung folgt.) 
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Buhftabenräthfel. 
lich’ mich mit DB! entweidhe meinen Bliden, 
GSeonft werden fie dich bald der Erd’ entrüden, 
Du fäuf als Opfer ihnen, bift verloren, 
Da ich dein Leben mir sum Raub ertoren. 


Wenn herbe Leiden dich zu Boden drüden, 

Di Nichts in deinem Leben will beglüden, 

Du bald verzweifeln willſt — o laß dir fagen, 
Sud’ mich mit St; ich Ichre Dig: Ertragen. 


In einem großen Reich" in audrer Zone 
Mit & ich dort ald Landeshauptfiadt throne. 
€. 5. Müller 





Die Bergwerke von Cornmwallis, 


Unter ven verſchiedenen Bergwerfen in Cornwallis ift 
bie im Kirchſpiel St. Juft, unweit Landsend, in einer 
höchſt wilden Gegend gelegene Kupfer und Zinngrube 
Levant, eines ber intereffanteften. Die Hauptarbeiten 
derfelben werden auf dem Gipfel der Klippen, fo wie auf 
und unter den elfen betrieben, welche hier der Wuth 
bes weitlichen Oceans trogen. Auf dem Boden einer en» 
gen und tiefen Zelfenfpalte, faft in gleicher Höhe mit 
dem hohen Waſſerſtande, befindet fih der Eingang von 
einem Stollen, durch welchen das Waſſer der Grube in 
das Meer abgelaffen wird; ein wenig höher hinauf wird 
die Mündung bes Schachtes fihtbar, durch welden bie 
Bergleute auf Leitern in die Grube hinabfteigen, und 
auf dem Gipfel der Klippe befindet fih der Hauptſchacht 
mit einer Heinen Dampfmafdine, durch welche die Gru: 
be trocken gehalten und das Erz zu Tage gefördert wird. 
Von diefem Schacht, der faft 330 Varbds tief ift, faufen 
mehrere horizontale Gänge von verſchiedener Länge oft: 
und weitwärts aus, Flügelorte genannt. "Der höchſte 
berfelben befindet fih 28, und der tiefite 300 Yards 
unter dem Stollen, und da der Schacht fehr nahe am 
Ufer liegt, fo find die meiiten der weltlichen Fluͤgelorte 
unmittelbar unter dem Meere, wo einige 200 Varbs 


horizontal unter demfelben hinlaufen. In dem 66 Yards 
tief liegenden Blügelorte hören die Bergleute nicht nur 
das Braufen der See bey ſtürmiſchem Wetter, fondern 
auch das gewöhnliche Branden der Wogen an den Bel: 
fen; ja fie hören fogar ganz deutlich, wie die Kiefel 
gegen das Geftabe rollen, ohne die geringfte Furcht 
von irgend einer Gefahr zu hegen. In dem 108 Vards 
tiefen Fluͤgelort hören die Bergleute das Anſchlagen der 
Wogen gegen die Felſen nur bey ftürmifchem Wetter, 
in den noch tieferen aber durchans nichts. Das Waller, 
weldes man aus der Grube pumpe, iſt ganz falzig, 
der Felfen aber fo dicht, daß ungeachtet der Tiefe des 
Bergwerk und der weit unter dem Meere binfaufenden 
Gänge, die Menge des durchſickernden Waſſers verhält: 
nißmäßig außerordentlich gering ift, Im Monathe Orte: 
ber vergangenen Jahres betrug fie nicht mehr als 16 
Gallonen in der Minute, was, gegen die grofien Gru— 
ben im Mittelpunct des VBergwerkviftrictd von Corn: 
wallis betrachtet, fo viel als nichts ift, denn aus einer 
diefer letztern pumpte man im nähmlichen Monarhe mehr 
als 1800 Ballonen in der Minute aus. 

Die ganze Lage und Scenerie diefer Grube ift höchſt 
mahleriſch. Die Winde der Felfenfchlucht find mit dun— 
felgrauem und gelbem Moos bededt. Die aufgehende 
Sonne bringt hier eine ganz eigenthümliche Wirkung 
bervor: der wilde QTummelplag der Induftrie und die 
reihen Säulen von Erzitufen auf, dem Gipfel glänzen 
in.den Strahlen der Morgenfonne, während die Schlucht 
nebſt dem unterhalb ſich ausbreitenden Meere noch in 
Daͤmmerung gehüllt find. Der ſchmale Pfad, welder 
von dem Gipfel nad dem Cingange der Mine führe, 
windet fih an der Vorderfeite der Klippen herab, und 
an jeder Windung, die er beſchreibt, find Schirmdaͤcher 
errichtet, unter denen die Bergleute ihre Kleidung zu 
wechjeln pflegen, wenn fie einfahren oder aus der Gru⸗ 
be zurückkommen. 

(Der BelhiußTfolgt.) 
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Nor 


Shaufpiele 


(RR. priv. Theater in der Leopoldfabt.) Während 
eines kurzen Zeitraumes wechfelten Beneficen und ®affpiele im 
bunten ®ewühle unter mancherley Schickſals ſchlägen. Eine Denefices 
vorftellung drängte die andere, ein Gaft folgte dem andern, und 
fomit war eine feltene Lebhaftigkeit in das Repertolr gefommen ; 
freylich Mog Alles pfeilſchnell über die Breiter, Beneficianten Hags 
ten über Die fhonungslofe drüdende Frühlingshitze und ernteten 
wenig im Schweißie ihr:$ Angeſichtes; Drama's, Schaufpiele und 
Gonverfationsftüde wollen ungeachtet des mühevollen Strebens 


4 e n 
der fleißigen Geſellſchaft, auf diefem Boden, wo man gewohnt 
war, immer das komiſche Element walten au fehen, feine feſten 
Wurzeln fallen; Säfte erfchienen und verfhmwanden , ohne eine 
andere Spur als die traurige Rüderinnerung ihres noch trau: 
tigeren Erfheinens jurüdgelaflen zu haben ; mit einem Worte, 
ein befönderer Unglüdsftern Aammte am theatralifhen Horigonte ; 
nur Hr, Auamde, biefer Heros und Günfling, verbreitete Licht, 
athmete frey, hatte die allgemeine wohlwollende Stimmung für 
fih. Bon den Einheimifhen bewegen ſich noch die mwenigften im 
ernften Gente ungejwungen, von den Anfängern haben die meis 
ſten entweder nicht gefallen, oder find fa gänzlih Burger 
falten, immerhin eine ‚fatale, Situation, ein trauriges Los mit 
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ſawãchtichen Kräften viel leiten m üffen und wollen. Bür 
angehende oder minder routinirte ‚Schaufpieler diene Bolgendes 
jur Belehrung: Ein angenehm tönendes Organ, eine reine Sprache 
und richtige Beto nung werden für jeden, der Die Breterwelt betritt, 
Haupterforderniffe bleiben ;_ find aber dieſe Vorzüge nicht mit dem 
gehörigen Anfande in der Haltung, mit der Nichtigkeit der Aetion 
tmd der Lebhaffigkeit des Mienenfpieles im reinen Einflange» 
fo wird nie durch ein vollendetes Ganze aud; eine vollendete Wir⸗ 
kung auf die Zuſeher hervorgebracht werden, denn alles Einfeitige 
teirfe eben fo zuruck. — Die. Vöornburg fand als Hedwig im 
Drama glehhen Nahmens eine Falte Aufnahme, denn fie ließ und 
Bloß, eine eutſprechende theatralifibe Geſtalt ohne irgend. ein 
ferneres Verdienst (hauen, — Das fhon zum Überdruffe zur Dars 
ſtellung gebrachte Luftfpiel: „Männertrene ,“ erfrifhte der wackere 
Saft Hr. Auandt in der Rolle des Doctor Müller.— „Vreciofa,* 
neu in die Seene geletzt, erfchien zur Einnahme des Regiſſeurs Hrn, 
Joh. Landner; Dom Mlonge ward vom Hr, Quanudet mit 
Kraft und Würde gegeben, es wäre ibm jedoch zu rathen, fein 
in manchen Scenen zu heftig aufloderndes Beier zu mäſtigen, um 
jeden Schein des fogenannten Couliffenreifiend von fi zu wenden, 
Mad. Schmidt, geb. Demmer, hatte zu ihrer AUntrittsrolle ald 
engagirtes Mitgtied die Bigeumermutter Wiarda gewählt, worin 
fie wohl die talentvolle Schaufptelerinn „ aber nicht Die Rivalinn 
unferer erfranften Mad, Schack beurkundete. Das Publicum 
fühfte tief in dieſer Rolle den Verluſt ihrer VBorgängerinn und 
konnte in feiner Scene entbufiadmirt werden; Die Rolle des Don 
Eugenio fagte. der Individualität ded jungen Schauſpielers Hrit, 
Brabbde beffer zu, alötiene des Don Alonzo, die, früher im feis 
ne Hände gelegt, erfaltete. Hr. Fermier paßt nicht fonderlich 
für den Zigeunerhauptmann. Der Beneficiant bewegte ſich in einer 
unbedentenden Partbie. — Holbein’s bekannter: Fridelin“ 
fügete mehrere. BäRe vor, Hr. Auande, (Oraf von Savern), 
Mad. Detroit (Euiigarde) debütirten bey der erften Vorftellung. 
Der von Liche, Argwohn und Verleumdung aufgereiite Gatte res 
vräfentirte,fich in der Werfen des Hrn, Auandt auf eine bes 
falswürdige Weife, Die Affeetmemente der Ichteren Aete geſtal⸗ 
tete er fo effeetreich , dafı ein allgemeiner Mppland, dann mwieders 
Hhohltes Vorrufen deſſen Mübe Tohnten. Mad. Detroit befint 
einen auffallenden Sprachfehler, welcher ich nicht für das Schaur 
ſpieltach eignet, auch jeder Bemuhung feindfclig entgegenwirkt. 
Hr. Schaffer gab den treuberzigen biederen Gaftireund Gott 
bold von Fels eck lebhaft und richtig, in mehreren Scenen - fogar 
mit Deyfalle.. Bey Bermeidung einiger Öeften dürfte er hierin Vor⸗ 
sügliches leiten. Mad. Scutta (Helene) war in den heiteren 
wie in den aefühlvollen Stellen Iobenswerth. Hr. Brabbie (Atir 
dolln); en. den Charakter eines fühen, girrenden Par 
gen genügend darjuftelen , ließ ung nur in wenigen Momenten 
Katrblürigfeit zurüd, Den verleumbderifhen Burgregt Robert 
zeichnete Hr. Ludolf viel zu ſchwach. Unter den In Heinerei Par: 
ten befhäftigten Individuen, HG. Tomafelli (Hanns), Lands 
ner(Steffel), fpielte letzterer den einfältigen, fuechtſamen Jungen 
glüdtih. Bey der zwenten Aufführung gaſtirten Mad, Ribies, 
geb. Schreiber (Euitgarde), dann Hr. Catterfeldt (Gott: 
bofd), vormahlsMitalied des Theaters an der Wien, Die frühere 
Darftellerinn Luitgardend wurde von Mad, Ribics weit übers 
troffen, darin liegt aber ebem kein befonderes Verdienft. Hr. Cats 
terfeldt, befannt als ein tüchtiger Schaufpieler, wirkte hier nicht im 
feiner eigentlichen Sphäre; der Biedere, treuherzige Gotthold erſchlen 
mie barfhem Tone, die Baltung gi mehr jener eines Helden, 
die fentimentafen Scenen verſchwanden Inter dem Bilde ded rar 
den Ritter, — Das Venefis des geachteten Gafes Hrn, Auandt 


brachte ein in Wien auf verfhiedenen Bühnen äuferft günſtig 
aufgenommmenes Luffpiel: „Des Herzogs Befehl“ zur erften Auf⸗ 
führung. Referent befindet ſich in der angenehmen Lage, nicht 
nur das treflliche Wirken des  Benefieianten mit gerechtem Lobe 
zu lohnen, fondern auch das gerumdete Spiel.der Übrigen bis auf 
Keine Gingeinheiten vertheilhaft beſprechen zu können. Hr. 
Quandt (Major von Lindened) vereinigte Treuherzigkeit und 
Schlichtheit des Mannes, Much und Ebpraefühl des Soldaten, 
ohne fich einer Übertreibung farufdig gu machen. Hr. Lang wußte 
dent Herjeg jene Maske zu verfeiben, die aierfannt günftigen Ers 
folg hervorbradite. Mad. Schmide trat zum ziweuten Mable auf 
umd wufite ſich in der Rolle der alten Hauspäfterinn ſehr bemerk- 
bar zu machen. Hr. Eudolf (Sraf de Kofi) flellte feinen Char 
rafter durch fichtbaren Gifer zur Aufriedenbeit dar, Hrn, Brab⸗ 
bee (Lieutenant Branden) bätten wir etwas mehr militärifchen 
Anftand anzuempfehlen. Mad Scurta (Iulle) zeichnete ſich 
durch llebenswürdige Sentimentalltät, Die. Schadehfn (Hems 
riette) durch ſeltene Zartheit im Spiele aus. Die Übrigen befeelte 
ein gleicher Eifer, das Sanze zum allgemeinen Bergnügen zu bele⸗ 
ben. Hr. Capell meiſter Wenzel Mütter rief uns durch feine Ber 
neficevorftellung das in jeder, Beziehung unglüdliche Luftfpiel : 
„Die Bettlerbraut,* meu im die Scene gefeht, ind Gerädtniß 
zuriih. Diefes Luſtſpiel (eigentlich Poſſe) verſchafft weder durch 
feinen veralteten Inhalt, noch durch feinen wis» und humotloſen 
Dialog, einiges Intereffe; aud iſt die eingewebte Intrigue hoͤchſt 
unwahrſcheinlich. Die Wahl diefed Stüdes fann in dem Falle ge: 
Hilliat werden; ald die Muſit des Sapellmieifters Wenzel Mütter 
gewiß recht artia / phantafiereid) uud gemuthlich if, wodurch ber 
mufitalifchen Weit die vielen Verdienfte des Compoſiteurs neuers 
dings an den Tag gelegt wurden. Von befonderer Wirkung ſchien 
und das Finale des erſten Actes. Seiner Darkellung nad hält 
Referent dafür, dah das Ganze auf den Flügeln der Eile ein» 
Hudiert, zur Anfhauung gebracht wurde. Mad, Roprbed 
(&räufein Amalie), Dile. Jäger (Rofine), dann die HH. Lang 
Stallmeiſtery, Tomafeiti (Geremonlariüs) und Laudner 
(Küchenjunge) waren die augenchmfien Repräfentauten; alle ans 
dern Mitwirkenden haben nicht viel gewagt, mithin auch nice 
viel gewonnen. — Zum erfien Mable und zum Bortheile des 
Hrn. Iob. Sartory, Senlor dieſer Bühne, wurde fernen ger 
neben: Herr won Weſt ‚der Schmetterling.“ , Die Handlung if 
ſeht unterhaltend und raſch, die Situationen kemiſch, der Dialog 
teiht. Hr. Auande hatte in der Titelrolfe In fat Übermüchigen 
Humor gefpielt; er'dewies zwar abermahls im Converſatione fache 
verfändige tumfichtsvolle Darstellung , feine Geſtalt und fein gan 
zes Werfen eignen ihn aber mehr zu Heidenpartbien,. Mad, Schmidt 
betrat zum dritten Mahle als engagirtes Mitglied die Bühne, und 
behauptete ihre Rolle als VBaroneffe Lucretin mit Verſtand und 
Sicherheit. Mad. Sceutta (Berti) entſprach durch gemuthliche 
Kepräfentation. Hr. Schaffer gab den Baron Stromwald mit 
swedmäfiiger Haltung. Hr. Scutta war als Bedlenter recht mas 
der, eben fo die Heine Toni Erbart (Lilli), welche den grellen 
Charakter eined ıo jährigen verlichten Mädchens mit vielem Hur 
mer und Schaltheit bezeichnete. Sie wurde mit Hrn, Auandt 
öfter gerufen. Der Beneflciant war in der Rolle des Gartners Jar 
ceb nur gering befchäftiget. Dues. Schadenfu (Adele), Rotdr 
m ülter (Cäcitie), Mad. Thal (Mathilde), wie die H9. Ber 
mier (Baron von Gemshorn), Brabbeée (Lieutenant von Horf), 
Ludorf (Becretär Willner), Blantomwsry (Rath von Braun), 
haben ſich in fo ferne ausgezeichnet, daſ fie genannt su werden 
verdienen. Das Ganze gefiel entfchieden. 
Jeh. Rep. Grafinise. 
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Der Flüchtling. 
(Fortfegung.) 


Der Tag war unterbeifen völlig angebrochen, aber ſei⸗ 
ne Strahlen vermochten nur ungenügend bie Bebältniffe 
zu durchdringen, in melden fo viele Menſchen fi zus 
fammengedrängt hatten; doch fiel ein Strahl der aufge: 
benden Sonne durch die Rüde in den innern Raum und 
beleuchtete auf feltfame Meife die brey Oeftalten , wel 
he fi den Blicken der Eindringenden barftellten. 

„Er muß es ſeyn,“ rief der Oberfte, „ed muß ber 
Geſuchte ſeyn! Vorwärts, Kinder! fangt ihn: lebendig 
oder tobt!“ Erlach ftand unbeweglich, feine Piſtole auf 
die Öffnung haltend und fo mit fiherem Tode denjeni« 
gen bedrohend, welder zuerft hindurchſchlüpfen würde, 
deßhalb richteten ſich plötzlich drey oder vier Flinten⸗ 
mündungen hinein, um den zweyten Theil von des 
Oberſten Befehl zu erfüllen. Da drang ber durchdrin⸗ 
gende Wehefchrey einer weiblihen Stimme durd die 
Gewölbe, und Stephanie ftürzte fi mit dem Muth 
der Verzweiflung ald Schild vor den Geliebten, ihn 
mit beyden Armen umfchlingend. 

„Mich müßt Ihr erft tödten !* fchrie das verzweifelnde 
Mädchen; „töbtet und Beyde, Barbaren! Beifer ift es 
ehrlihen Schweizern, zu fterben, als in Eure Hände 
zu fallen !“ 

Außer Stephanien, deren Schönheit, deren innige, 
aus jeder Geberbe fprechende Hingebung für ben Ger 


liebten felbft im diefem Augenblide der Aufregung die 
Soldaten ftugen machte, und einige Blintenläufe aus 
ihrer Richtung brachte, hatte fi Erlach, oder vielmehr 
Stephanien, noch ein anderer Beſchützer zugewandt, 
der früher die Stelle eines unfhuldigen Verräthers ger 
fpielt hatte, So wie bie Öffnung in das Innere des 
Gewoͤlbes ſich zeigte, hatte Caro fih hindurchgedraͤngt 
und fand nun vor den Liebenden, ihren Angreifern 
den fletſchenden Mundvoll fpigiger Zähne weiſend, mit 
fträubendem Haar, zum Sprunge bereit. 

Des Oberſten Geſicht zeigte Spuren tiefer Rüh- 
rung, als er die Gruppe betrachtete ; er wendete das Auge 
weg, kämpfte ſichtlich mit feinem Gefühl und feiner 
Pflicht, und rief endlich: „Ergebt Euch, Herr von Er 
lach, ergebt Euch der uͤbermacht! ich felbit will bey dem 
Generaf Euer Füuͤrſprecher feyn; aber jegt müßt Ihr 
Eud fügen, fonft ſeyd Ihr verloren.“ — „Ich weiß, 
was mir Euer Kriegsgericht zugedacht hat,“ antwor: 
tete Erlach mit dumpfer, entſchloſſener Stimme, „und 
fieber will ich hier mit Ehren fterben, als mic dort für 
die Treue an meinem Waterlande morben laſſen. Noch 
einmahl, zieht Euch zurück oder ich ſchieße! — Stepha: 
nie, laß mich frey fliehen!“ Wergebens aber ſuchte er 
den theuern Schild von fi zu drängen, ber fi ihm 
angeſchmiegt hatte, das Mädchen wand ſich nur inniger 
um ihn und rief: „Mit einander wollen wir ſterben, 
Rudolph! wie vermöchte ich zu leben ohne dich 1“ * 
„Genug des Zauterns !* ſagte ber Oberſt, ber feine 
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Faſſung gewaltfam wieber gewonnen hatte; „ih kann 
nicht anders, feuert!“ — „Halt!“ rief ba eine Stim⸗ 
me im Sintergrunde des äußern Gewölbes mit der Kraft 
eines höheren Wefens , die nur ein Moment furchtbarer 
Entfheibung dem Menſchen verleihen Eann, und bie 
Gewalt bes Tones, der das Commandowort bed Obers 
ften übertönte, zog Aller Blicke rückwaͤrts. Im Strahl 
der aufgehenden Sonne ftand am Eingang der Halle 
auf den erhöhten Stufen, die zu dem Cloſet hinab⸗ 
führten, Frau Dubois, die in diefer Verklärung und 
in ihrer ganzen ehrwürdigen und body kraͤftigen Geftalt, 
wie bie Bewohnerinn einer beifern Welt erfhien. Ihre 
langen grauen Haare hatten ſich aufgeläit und fielen 
ihr auf Stirn und Bruſt, das Auge, deſſen Milde und ruhi⸗ 
ge Klarheit felbit den Oberften zur Bewunderung bingerifs 
fen hatte, ftrahfte in dem Feuer der aufgeregten Gefühle, 
gebiethend Über die unter ihr ftehenden Menſchen, und 
bie edfe Geſtalt harte fih jugendlich aufgerichtet, waͤh⸗ 
rend die ermattete Bruſt nah Athem rang. „Haltet 
ein, Here von Valſin!“ rief fie noch einmahl, „es ift 
Eure Schweſter, die Ihr ermorden wollt!“ 

Wenn es auch möglih wäre, ben Eindruck biefer 
Worte, ben Zauber, bie fie auf alle Anwefenden übten, 
zu mahlen, fo würbe doch meine Feder eine ſolche Zeich⸗ 
nung nicht unternehmen dürfen. Die Zuhörer jeder 
Partey fanden in ſtarrem Erftaunen; bie Soldaten 
fenften unwillkührlich Die Gewehre; der Oberſt fab bald 
unentſchloſſen auf die Verkündigerinn und dann wieder 
anf das liebliche Geſchöpf, das fo nahe mit ihm ver- 
wandt ſeyn follte. Stephanie aber hatte nur Eine Ems 
vñndung; fie fehlang fih enger noch, als vorher, um 
ven Geliebten und rief jubelnd: „Nun bin ich dein 
Schuß, nun fol nichts in der Welt mi von dir tren« 
nen!“ — „Laßt bie Gewehre ruben,* fagte der Oberſt, 
„und bütet den Gefangenen, der uns ja nicht entwis 
ſchen kann.“ Dann ſchritt er auf Grau Dubois zu, nahm 
fie bey der Hand und führte fie außerhalb der Mauern, 
wo fein frembes Ohr die Eröffnungen hören Eonnte, 
die gemacht werben follten. Wir, die wir nicht zuzus 
borchen brauchen, um mit dem Gegenitande ber Un: 
terredung befannt zu werden, wollen denſelben Eur; 
mittheilen. 

Der Vater des Grafen Valſin' hatte einige Jahre 
vor ber franzoͤſiſchen Revolution um einer Urſache willen 
aus feinem Waterlande entfliehen müfen, die weder 
feinem Herzen, nod feinem Charakter Schande machte. 
Seine Bemahfinn hatte ihn begleitet, und Beyde bat- 
ten ihren Sohn unter der Obhut feines Grofivaters 
gelaffen. Nah einer mit taufend Gefahren umringten 


Flucht, war das unglückliche Paar einige Zeit dicht an 
ben Bränzen von Frankreich geblieben, weil rau von 
Balfin ih immer nicht von ihrem Vaterlande trennen 
fonnte, und ihre anhaltende Kränklikeit dem Grafen 
die ernftlichften Beſorgniſſe für ihr Leben einflößte. End⸗ 
lich zeigte es fih, daß ein Theil biefes Übelbefindens 
von einer ſchon vorgerückten Schwangerſchaft herrührte , 
und ber beforgte Gatte ſah fih nun nad einem ruhis 
gen Plaße um, wo fie ihre Nieberkunft halten Fönnte. 
Dubois wohnte damahls noch mit feiner Mutter in St. 
Imier, und der Graf hatte zufällig die Bekanntſchaft 
ber güten und verftändigemMenfchen gemacht, deren auf: 
richtiger Freundlichkeit er ſicher das Liebite, was er auf 
Erden hatte, anvertrauen Eonnte. Sie zogen in Dubois 
Eleine Hütte, wo Stephanie nad unfäglichen Leiden ber 
Mutter zur Welt Fam. Wenige Tage nad ihrer Geburt 
ftarb Frau von Valfin an den Folgen der ſchweren Nie- 
derkunft, und fihon von den Schauern bes Tobes ums 
fangen, entriß fieihrem Gatten das Verſprechen, ihr 
Kind der mütrerlihen Sorgfalt ihrer alten Freundinn 
anvertrauen zu wollen, bis ein glüdlicheres Geſchick ihm 
erlauben würde, dasfelbe feiner wahren Stellung wier 
derzugeben. Gram und das ſchmerzliche Gefühl feiner 
Vereinzelung trieben den Grafen nad bem Zobe feiner 
Frau in die weite Welt.Er übergab an Dubois alle Zeug ⸗ 
nife, welche die Geburt feiner Tochter geſetzlich beweis 
fen konnten, nebſt dem Theil feines geretteten Vermoͤ⸗ 
gens, den er entbehren zu koͤnnen glaubte, und dann 
verlieh erdie Schweiz. Zweymahl erhielten feine Freunde 
Nachricht von ihm in Briefen, aus denen der höͤchſte 
uͤberdruß des Lebens und der ſehnliche Wunſch ſprach, 
desfelben bald entfedigt zu fepn. Er empfahl feine Tode 
ter mit der innigiten Liebe ihren Pflegeältern und bath 
fie, diefelbe ganz zu dem Stande zu erziehen, in ben 
ihre beichränften Glucksumſtaͤnde fie verfegten, und fie 
als ihr eigenes Kind zu halten. Dann blieben fie etwa 
ein Jahr ohne weitere Nachricht, aber nach Verlauf diefer 
Zeit erhielt Dubois ein Packet mit unbekannter Aufichrift, 
in weldhem er von einem Prediger an ber Gränze von 
Böhmen die Meldung von des Grafen Tode nad) langwie⸗ 
viger Krankheit, denTodtenſchein und alle übrigen Papiere 
von Wichtigkeit fand, die ihm noch übrig geblieben waren. 
Diefen Schriften war ein Zettel beygefügt, in welchem 
der fterbende Vater Stephanien fegnete, feinen Freun⸗ 
den dankte und fich felbft glücklich pries, ein Leben ver 
laſſen zu können, das ihm nad und nach Alles genom: 
men hatte, was den Menſchen beglüden kann. 
(Der Befhtuß folgt.) 





Die Bergwerke don Gornwallis, 
Behr) 
Ein. Fremder, der. hier vom ‚Gipfel der Belfen 
während eines Sturmes die Bergleute anf einem Pfa⸗ 
de, der fo ſchmal ift, daß der Meinfte Fehltritt vers 


derblich werden muß, herabklimmen und, dann, in eis. 


nen Schacht einfahren fieht, an bejfen Mündung fi 
die Wogen brechen, wird ſich eines Schauderd nicht er- 
wehren können. Einen eben fo intereifanten als mahle: 
rifchen Anblick gewährt es jedoch, wenn man bie Berge 
feute in ihren von rothem Eiſenoxyd (von dem es in 
einigen Adern sine. große Menge gibt) gefärbten Gru— 
benkleidern, mit ihren Grubenlampen und dem mit ro⸗ 
them Schlamm bedeckten Gefihtern aus dem) Schacht 
kommen fieht. 

Die vorzüglichſte Ausbeute, welche die Levant fies 
fort ‚ befteht in Kupfererz , und zwar von jener Gattung, 
welche grauer Kupferkies genannt wird, und wovon ein 
großer Theil 20 His 30 Procent reimes Kupfer enthält. 
So Hein biefe Grube auch immer ift, fo ift fie doch höchſt 
ergiebig ; die reichite Ausbeute, welche man nod je von 
ihre erhielt, lieferte fie im Auguft und September des 
vergangenen Jahres, nähmlih 3000 Pfund in diefen 
beyden Monathen. Die Zahl der hier arbeitenden Berg⸗ 
leute belauft ſich auf ungefähr 300, wovon 200 unter 
der Erbe und. 100 zu Tage beſchaͤftigt find. 

An dem düſtern Abend eines der letzten Tage des 
verwichenen Herbſtes befuchte ich diefe wilde Gegend 
zuletzt, es fiel ein ftarker Regen, ber Sturm trieb bie 
Wogen gegen das Geftade und dunkle Wolken zogen 
am Simmel vorüber. Das Getöfe der Wellen am eins 
famen Strande hat etwas Angenehmes, doch hier nicht, 
denn bier ift es gemiſcht mit dem verworrenen Cautevon 


Stimmen, dem Schall ber Hänmter unter dem Boden 
und. bem dumpfen Geziſche des Dampfes, der aus der 
Mafhine am Rande des Abgrundes ftrömt. Da hinab: 
zuſchauen gewährte einen hoͤchſt belebten, aber furchtba ⸗ 
ren Anblick; ed war ein Kampf bes Menfchen gegen bie in 
ihrem feiteiten Schlupfwinkel verborgene Natur, und 
dennod blieb dem erjteren der Sieg. Rechter Hand ſteht 
ein kleines Gebäude „das Comptoir genannt, wo die 
Bergwerksangelegenheiten verhandelt werden, und bie 
Unternehmer zuſammenkommen, um zu ſchmauſen und 
den, Gewinn zu theilen. Nur felten bürften der volle Ge⸗ 
nuß einer romantifchen Gegend ‚ eine gut befebte Tafel, 
und zum Schluß ein reicher Antheil fi fo mit einan⸗ 
der vereinen wie bier. — Der Regen ftrömte noch im: 
mer, und fo bothen die Schirmdaͤcher, die mit Ketten 
an den Helfen befeftigt find, damit der Sturm fie nicht 
fortführt , ein willflommenes Obdach. In diefem Augen: 
blick fiegen Bergleute aus’ dem Schacht in der Nähe 
des Meeres einer nad dem andern empor, das bifter 
brennende Grubenlicht in der Hand, Die bleiben Ge: 
fihter und der müde Schritt diefer Fühnen Leute bilde 
ten mit dem ftürmifhen Wetter und der wild romanti« 
fen Gegend einen feltfamen Contraft, Man war ver: 
ſucht, fie für die Schatten abgefchiedener Matrofen in 
einem morgenländifhen Mährchen zu halten, die eben 
der Tiefe entfliegen waren, um die goldene Infel zu 
durchwandern, auf der fie zur Strafe für ihre Habgier 
umgefommen waren, 





Auflfdöfung 
dee Buchftabenräthfeis im vorigen Blatter, 
Boa Stoa Goa. 





——— — — — — — — —— — —ñ—— — 


Neriye 


Das poetifhe Kaffehhaus. 
Phantafie aus dem Sirius. 
‚Bon Wick, 


Voefie und Gelchrfamfeltöfrämeren im Karfehhaufe find mir 
immer Aqua tofana für Eonverfation und das Billardfpiel geweſen. 
— Porfie gebört in die Natur, Gelehrſamteit in's Collegium. Im 
KRaffehhaufe im nichts Matur als das Bezahlen, — das iſt Natur, 
und von einem Collegium fann da, wo das Spridmort : Ares faciunt 
eollegium* nicht gilt, ‘feine Rebe ſeyn. Gin Raffcehbaus, wo ſchon 
die Melange auf beiambten Händen einperfpagiert — der Kaſſeh⸗ 
befiner ſelbſt auf Herametern unter feinen Gäften herumtrippelt, 
und fich jeden Moment umfieht, ob er nicht auf einen überzählis 
gen Fufi getreten wird, und der Margkeur dis auf 48 in ſchwer⸗ 
fälligen Trodäen binauffcandirt, ben ber wälfhen Parthie Geſich⸗ 
ter fhmeider, als fchnitte ihn die Hölle ‚des Dante Im Unter 


lelbe, die frangöfifch coeffirte Strihfabricantinn an der Caſſe vie⸗ 
torhugifiet: ein ſolches poefiereiches Kaffehhaus kann doch unmög: 
fi für Jenen Rein haben, der imRaffehbaufe bloß Menſch, nit 
deal feyn will, der ſich in eine ſolche räucherige Taverne verfriecht, 
nicht um unpoetifche Journale zu durchwühlen, fondern fi am 
ſchwarzen Kaffeh und ſchwarzen Holzſchnitten gu laben. Da ich 
mir durch viele rohe In dianer⸗Boeufſteats und ſehe viel 
Aufgelchnittenes, d. b. durch viele rohe Rıtterfomödien und 
fade Zauberpoffen eine ungeheure Magentälte zugezogen hatte, 
nahm ich auf Anrathen meines Arztes zu ben Heilquellen im Sirius 
meine Zuflucht, um dort deym Sprudel mir wieder Wärme des 
Gemuthes hineinzutrinfen, und vieles mit Gewalt herauszufhwigen. 
Wenn ein Recenfent In ein Bad relfet, fann ernurgewafd en wer: 
den, und er, derfo ielweihgefotten, fommt gemöhnlic, wenn er 
auch feine fh mwarye Seele nicht ganzweif gewaſchen bat, doch 
meiftens wenigftend gran oder hHeißabgefotten zurüd. Aber 
weich nahmeniofes Erftaunen erfaßte mic, als ich hier im Sirine» 
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Sabe eine Cotterle mir ſehr ergebner Poeten fand, welche wahr⸗ 
ſcheintich im heiten Gteudel ſich ibre etwas fühle Phantafie 
Heiß machen, oder mit der Schwarhe ihrer Säde eine grofie Eur 
unternehmen wollten. Ich bemerkte bier Erauerfplelbichter, weicht 
fich von tbeatralifhen Blute reinigten, und £ufifpieldichter, 
welche hier Das Thranenwaſſer, das ſe ihren armen Zuſehern ers 
preßten, ald Carlsbader- Siriusfprudet bineingoffen ; ich ſah Sat: 
rifer, welche ihre matten Glie der in Schlammbade vergruben, 
und fi micht über den Schlamm erbeben konnten; ich fab 
Phantafienfhreiber, welche, weil fie mit ihren Phantafien umg er 
fhlagen hatten, jetzt heiße Umſchtage nahmen, anflatt Eit⸗ 
umſchlage zu gebrauchen, bie fie jedoch ber Erinnerung wegen bafıs 
ten, weil fie mit ihren Phantafien Ein Mahl auf's Eis gins 
gen, mo fich Diele ein Loch fielen; Bberbaupt entging mir nicht, 
daß die meiften dramatifhen Dichter gewaltig Hinften, aber 
fein Stursbad gebrauchen wollten, um nicht ermabnt zu wer⸗ 


den, wie fie von der Höhe ber dramatifhen Kunſt berabftürs 


ten, und def bie Iprifhen Dichter wahrfheintich Im lyeiſchen 
Sprunge umgeſchnapyt ober vielmehr übergelhnappt waren, 
jedoch fein Douche⸗Bad geutiren wollten, weil ihnen das Teuchiren 
aanz fremd war, und dafı doch alle eine Waffercur gebraudtem, 
um ſich rabical und Geldes mit Sleichem zu euriren. 

Sammtliche fhmware, nervenſchwachee und geldſchwache 
Dichterelique verfanmelte ih nad dem Diner ober vielmehr nad 
dem Sprudelverfhlingen im ‚fogenannten fllbernen SHaffebbaufe, 
auch Kaffthhaus zum Mercur genannt, wahrſcheinlich um hier 
beym Anblicke des Fitbernen Geſchirres ihren Gedanken Sb im 
mer, und ihrer matten Phantaſte Stanz zu verleiten. 

Die Honeratioren der Dichter fpieften bier Preference, 
m zu wiſſen, welcher von ihnen den Borzug habe; die Luſtſpiel⸗ 
dichter labten Mb amt Whiſt au dem geiftrelibften Spiele, und 
weit Diefes Spiel fo reich IinZriqaues und Intriguen fen; 
einige fehr alte Schaufpieldicgter tappten — b. bh. in der Ders 
gangenheit, und ihre Wonfofation mar, daß fie ſhon fo viel 
geſchrieben haben; einige Epopdendichter piquetirten, weil in 
diefem Spiele fo wie in ihren Heldengedichten alles auf ı4 — 60 
— und go Points und Seſangen ausging; einige Zatnriter wide 
ten ſich gegenfeitig, um aud bier ihre Metier zu vervoll— 
fommnen. Man denfe ſich nun tiefe ideale Geſellſchaft im Sit: 
ber ſitzend — voll Poeſie, voll draſtiſch wirkenden Sprudels 
des Gentes und der Heilquellen, am grünen Tiſche gefeſſelt, 
wie hier der Tragiker mit ſeinem Siem fih ſchlem— 
te, bier einer auf den Lorbeertran; renonce machte, bloß um 
keine) Fiſche zu befommen, mie bier ber Luffpielbichter 
voll Waſſers alle Farben fptefte und A tout feufste, wie bier 
die berumtappenden Confolationsmänner in Talon famen, 
tie einige Satprifer ein Stechen fühlten, und fo im Gtichaus: 
tbeiten felbft genirt wurden, wie einige Epigrammatiften im wahren 
Sinne ded Wortes gesridt wurden ; denfe man fi dieß Spru: 
deigemähtlde vom pertifchen Waſſer überfprudelt, und man 
wird genug haben. Hier fpieit einer einen Dreyer und dort vers 
kauft ein Oelegenbeltsdichter ein Gedichte um drey Gulden, Bier 
sähte einer im Piquer jo, und bier ersäblt ein anderer daß er 
in feinem Heldengebichte erft beym vierzigften Geſange fen; hier 
ruft einer jo in ber Mariagc, und dort ruhmt fich ein anderer, 
dab er mit der Marlage in feiner Novelle fhon im Keinen fen; — 
dort jammert einer in Verlegenheit um feinen Pagat, bier preift 
ſich ein anderer glüdtich, daß er einen Verleger gefunden, beit 
man bad pagare nicht abläugnen fanın ; bier jubelt einer im Piquet, 
daß die Las flebe, dort brüten ein anderer, ob er feinen Helden 
ſtehend oder reitend fterden laſſen fol; — bier ſammert ein 
Satyriter, weil er einen Ztib vergeben habe, und dort Äufiert ein 


Humorifiter fein Bedauern, Da er in feiner letzten Abhandlung nicht 
mehraefichelt habe; bier wird renoncirt, dort erfucht ein Diche 
ter den Recenfenten erwas zu anmomelren; bier wirb confos 
tiert, dert in fultirt ein alter Didter einen jungen; bort wird 
ein ultimo inbictrt, hier ein Kritiker von einem Dichter imtir 
tiert; bier ein Siem ertemporiftet, bort ein Epigramin 
improvifirt; bier wird eine Elegle perorirt, ein junger 
Dichter Declamirt laut feine Berfe — ein Zuhörer Tamentirt. 
bis endlich alles melangirt, nnd fo jedem die Quelle verftopft 
wird . 

Diefi find aber nur die hellſtrahlenden Siriusgenied; in der 
Kaffehbaus» Autichambre da fihen die Dii minorum gentium, ba 
werden bie poctifchen Böde fremder Dichter gerichtet, geniale 
Margqueur⸗ Angelegen heiten aefhlidrtets und wie erpicht auch 
die ganze Gefellſchaft aufs Dichten ift, dach wenig oder gar nichts 
ausgerichtet. Hier ſizen bey einer Heinen Melange bie pauvern 
Sonnetiften, denen noch Fein Stern, vielwenigereine Sonne 
aufgegangen war; bier ein Epigsrammatiter, deut 
man bad Zuwldere ſchon am Daare anerkennt, und ber eine 
Srammarif durchſtöberte, um rechifchreiben gu fernen; hier 
ein bleicher Bignetten + oder Hofjfchnittdichter, der ſchwarze Mord⸗ 
geſchichten beym fchwarzen Kaffeh fchreibez bier der Thefens der 
Ebaradenbichter, der ellenlange Logogrupbe und einen ſehr kurzen 
Geldbeutel hervorzog, und fo ein Telchtes Räthfet zu Ifen gab. 
Ich bemerfte bier, horribile dietn, den Margueir, der im Stile 
ten Ebaraden fabricirte, und dem ein Kaffehhaugdichter dritten 
Ranges die Rehtihreibung fürein gratisaufgefhrieber 
n e# Zuckerwaſſer um ſchreb, und endIld bemerkte ich einen Mann, 
der Billard fpielte, und als einer der feftefen Biriusfpieter in feis 
nen Spiele allein gr o 6 dafteben wollte, ber aber, weil ber Marqueur 
die Partbie beynahe allein ausgefpielt, geiftreige Zwiſchenſplele 
fabricirte, umd auf diefe Art bald Alles verfpierkt batte. Au dem 
tam noch , dafı der Inhaber des Sirius Raffebhaufes oft won feir 
nem poetifben Raptus erfahit, wie eine begeifterte Byäne ben 
armen Dichtern über die Füße megftolperte, daß dieſe, über ben 
ungebeuern Anflug der Wirklichteit beynahe auſter fich, ibre phanr 
tafiereihem Röpfe verloren. Man dente ih num meine Lage oder 
Stellung in dieſem portifhen Kafſehhauſe, in meinem Innern die 
Rälte eines maltraitieten Recenfenten, neben mir die gefror 
nen Poeten, binter mır das Eis, welches einigen zu marınen 
Naturdichtern aufgelegt toerben mufite, vor mir ben Hagel oder 
vielmehe Janhagel hbaradenfühtiger Marqueure: konnte ich ben 
diefen frofigen Umfänden meine Gemürbstälte verbau: 
nen? Ich, der ich die Siriusſtuthen trinfen wollte, um beifi gu 
werden, ich, der ih ins @chmwisbab reifen wollte, um bie verſchla⸗ 
genen Theaterſtücke berausjudbampfen, der den glübenden 
Eprudel verfhlingen wollte, um die erflarrten Eingemeide zu ere 
binenz; — ich mard hier bloſſ in ein Dunſtbad verwieſen, ich ſah 
bier die phantaflereihen Menihen am Villardı oder Spieltifche 
liegen, fab bier jene, bie für alles Schöne erglühen follten, ſchlecht e 
Cigarren verglüben; follte ih da nicht noch lauer werben? 
Ih hatte vor biefer Sirius +Babreife geglaubt, dafı ih ein profals 
(her Menf fen, ich babe gedacht, daß ein Necenfent falt und 
herzlos fenn müffe; aber ih fand, dafi meine Profa gegen jene 
Kaffehhauspoeſte eine blühende Rofe zu einer Grabesblume fen. 
Da Überdieß der Winter beranrüdte, umd ich befürdten mußte, 
baſd mehr in einer Fisarube denn in einem Badkaffebhaufe zu 
fihen — befchlofi ich, zu unferm Planeten zurüdzufchren, und 
eber De ſchrecklichſte Mitterfomödie zehnmahl, als ein Kaffeh haus 


"Ein Mahl zu befuchen, wo Poeſte in ber Melange und im ſchwarzen 


Kaffed four, — Und meine Rerenfionen. bezeugen, baß ich 
Wort bielt. 
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Der Fluüchtling. 
(Belhtuf.) 


Yon diefem Augenblid an betrachteten Dubois und 
feine Mutter Stephanien, die recht hübſch und liebensd« 
würdig heranwuchs, in der That als ihre eigene Tod: 
ter, und um fie ald folde ausgeben zu können, jogen 
fie nad Frainvilliers, wo Dubois die Hammerfchmiede 
kaufte. Es ſchien, als ob die Aufnahme der Waife und 
ihre Güte gegen fie das Gluͤck ihnen günftig gemadt 
hätte, denn es gelang ihnen jede Unternehmung und 
der Wohlitand Eehrte mit all’ feinem Gefolge bey ihnen 
ein. Nach einigen Jahren mußten fie ſich felbit daran 
erinnern, baß das lieblihe Mädchen, das ſich unter 
ihren Augen fo hoffnungsvoll entwicelte, ihnen nit 
durch die Natur angehöre, und als die franzöfifche Res 
volution, welche mit al ihren Schrecken hereinbrach, 
es immer unmwahrfcheinlicher machte, daß Stephaniens 
Lage jemahls geändert werben Einne, da freuten ſich 
beyde der Hoffnung, fi von dem Wefen, das ihnen fo 
theuer geworden war, bie Augen einft zudrücken zu lafs 
fen. Erlach's Bewerbungen, die von Tag zu Tage ernſt⸗ 
licher wurden, erregten in ihnen zum erften Mahle wie: 
ber die Idee, mit den Anfprüchen und dem Nahmen des 
angenommenen Kindes hervorzutreten und zu beweifen, 
daf fie der Ehre nicht unwerth fey, Frau von Erlach zu 
werben. Je mehr aber biefer Gedanke und der Ent: 


ſchluß, dem Schickſal nicht entgegenguarbeiten, die Äl— 
tern Eoftete, denen eine Verbindung mit Andre und 
die Gewißheit, ihr geliebtes Kind auf immer bey ſich zu 
behalten, weit lieber gewefen wäre, je fefter nahmen 
fie ſich auch vor, fi ganz zu Überzeugen, ob Erlach's 
Liebe wirklich ftark genug fey, den MVorurtheilen bes 
Standes zu widerftehen. Die Gefahr der letzten Nacht 
hatte den Ausfchlag gegeben. Stephaniens Gefühl war 
in feiner ganzen Gewalt ans Licht getreten und hatte 
ihre beyden Freunde überzeugt, daß die Vereinigung 
mit Rubolphen einzig nur ihr Glück zu gründen vers 
möge. Diefed Bewußtſeyn und der Drang der Umſtaͤnde 
hatten denn auh Frau Dubois vermocht, ohne 
Schwierigkeit die Tochter mit dem Geliebten ziehen zu 
laſſen; denn fie war aud jung gewefen und wußte es 
wohl, daß das weibliche Herz nur in liebender Auf: 
opferung glüdtih feyn kann, und daß Stephanie, 
würde fie gehindert, den Geliebten zu retten , fiel 
diefer dann in bie Hände feiner Verfolger, rettungslos 
elend werden würde. Als fie Andre mit feinem ade 
abgeſchickt hatte, fand fie beym MWiedereintritt in ihre 
Wohnung Alles in dem furchtbarſten Aufrußr. Dubois 
war ald Theilnehmer an Erlach's Flucht mit Wade in 
ein Zimmer geiperrt und ihm jede” Unterredung mit 
dem Oberiten, um die er bath, bis nad Ausgang ber 
Sache verfagt worden ; neidiſche Nachbarn waren herzu⸗ 
getreten, man hatte hierund da ein Wort von ber Lieb: 


[haft der Tochter mir dem Verfolgten geſprochen, man 
batte auch wie im Scherze des Hundes erwähnt, ber, 
feit feiner Herrinn Flucht, an feiner Kette heulte, und 
Valſin, der um fo ärgerlicher war, je mehr er feinen 
Wirthen getraut, je beſſer fie ihm gefallen hatten, er: 
fafite mit Begierde jeben Rath, der bazu dienen konnte, 
die Flüchtlinge wieder in feine Hand zu bekommen. Er 
zog mit feinen Ceuten und dem Hunde fort, und Frau 
Dubois, die vergeblich ihn zurüczuhalten ftrebte, fühle 
te mit Entfegen,, wel einen Ausgang biefe unglück— 
liche Geſchichte nehmen Eonnte. Sie raffte die Papiere 
zuſammen, welde Stephanien betrafen, und eilte durch 
Naht und Gefahr, auf Pfaden ‚die noch nie von ihr 
betreten worden waren, bem Bellen bes Hundes nad. 
Mutterliebe und Mutterangft hatten ihr Kräfte gegeben, 
und fo war fie zur Zeit der hoͤchſten Noth als rettender 
Schußgeift an den verhängnifivollen Ort gelangt. 
Nachdem der Oberft das Urtheil des Todes ausgeipro: 
hen hatte, war Stephaniend Befinnung , wenn gleich 
nicht ihre Tiebe, gewichen, und fie hielt nur noch bes 
wußtlos ben bedrohten Freund mit krampfhafter Gewalt 
umjchlungen. Die Strahlen der erwärmenden Sonne 
wedten fie zu neuem Leben, fie fand ſich auf dem 
Raſen vor den Mauern ber Burg, ihr Haupt von ber 
Mutter auf dem Schooße gehalten und Rudolph zur 
Seite kniend, mit der ängftlichiten Beforgniß jeden ihrer 
Athemzuge befaufchend. Weit mehr aber, als biefe 
Gegenſtaͤnde ihrer Liebe, nahm bad Geſicht des Kriegers 
ihr rückkehrendes Bewußtſeyn in Anſpruch, weil fie zum 
Theil noch inſtinctmaͤßig Unheil von ihm befürchtete, ob⸗ 
wohl er fie, zu ihren Füßen ſtehend, mit zärtliher Theile 
nahme betrachtete. Ihre erite Bewegung war, beybe 
Hände gefaltet gegen ihn aufzuheben und ohne Worte, 
nur mit ihrem fehönen Auge, um Schonung zu flehen, 
Balfin bog fih freundlich zu ihr herunter, fagte ber 
Erftaunten, wie nahe fie nad ben eben mitgetheilten 
Zeugnifen ihm angebhöre, wie fhon in dem Gewölbe 
ihre Züge, durch die Ähnlichkeit mit denen feiner Muts 
ter ihn an die glücdlichen Kinderjahre erinnernd, fein 
Gemüth bewegt hätten , und wie er alles thun werde, 
ſowohl ihren Anſprüchen, als den Wünfchen ihres Her 
zens hinſichtlich des Geliebten zu genügen. „Entlaffen 
Fann ih Sie nit, Herr von Erlach,“ fagte er, indem 
er fi zu diefem wandte , „das begreifen Sie leicht; aber 
ich werde Alles aufbiethen, was mir an Einfluß zu Ger 
bothe jteht, um Ihnen, gegen das Verſorechen, ſich 
fortan nicht mehr ber uͤbermacht widerſetzen zu wollen, 
Freyheit und Sicherheit zu verſchaffen. Dann werde ich 


Ihrem Schuß dieß liebliche Geſchoͤpf vertrauen, das ohne: 
hin, leſe ich anders recht in dieſen funkelnden Augen, 
vielleicht nur ungern den Freund mit dem Bruder ver- 
taufchen würde. Nach meiner Überzeugung verdient aber 
auch Niemand fo fehr wie Cie das Glück, das Ihnen 

Theil wird, denn Sie haben es erfannt, ehe der 
Schimmer des Ranges und des Reichthums fie umgab, 
und darum foll meine Schweiter Ihnen bie Liebe lohnen, 
bie Sie für die arme Stephanie Onbeis fo treu und 
uneigennüßig empfanden.“ 

Stephanie hatte ſich während biefer Reden empor⸗ 
gerichtet, entzückt irrte ihr Auge von dem Bruder auf 
ben Geliebten, auf dem ed endlich mit dem nahmenlo⸗ 
fen Gefühl haften blieb, das jedes weiblihe Herz ſich 
felöft jergliedern kann, wenn es ſich in eine ähnliche 
Lage verſetzt. 

Sprachlos breitete Erlady feine Arme dem Mätchen 
feiner treueiten Liebe entgegen, und Stephanie ſank 
an feine Bruft. „Jetzt dein auf ewig!* flüfterte fie. 
Segnend bog fih die Pilegemutter über das Paar, 
das mit berzlihem Dank zu ihr empor, und dann wies 
der auf den Bruder blickte, der tief gerührt und ber 
frühe verlornen Ältern gedenkend, auf die ſchönen Ger 
ftalten herabſchaute. Den einzigen Unglüdlihen, den 
armen Andr&, hatte man wegtragen müffen; nichts 
binterte oder ftörte mehr die Seligkeit, die über den 
Eleinen Kreis ſich verbreitete, und die zumeilen in ein: 
zelnen Momenten des Lebens den armen Menfhen die 
Leiden der Vergangenheit und der Zukunft vergeifen 
laͤßt. — Die Sonne war nun heil und Eräftig vollends 
Über das reizende Bergthal mit feinen Dörfern und 
jerftreuten Wohnungen aufgegangen; eine wärmere 
Frühlingsluft wehte über die Wiefen, heiteres Leben 
und Wohlſeyn verbreitend, und nur die flillen Mate 
ern von Erguel blickten, ernft mahnend an die Vers 
gänglichkeit , auf die Glücklichen hernieder, bie das 
Schickſal in feiner Nähe verfammelt hatte. 

Sieben Jahre waren babingegangen. Die Wirren 
ber Schweiz hatten fih in einen feftern politiſchen 
Zuftand umgewandelt, und die lange gewohnten Canto: 
nalverhaͤltniſſe waren ihr, wenn aud nicht im ber ehe⸗ 
mahligen Ausdehnung, doch ziemlich ähnlich dem alten 
Zuftande wiedergegeben. Friede und Ruhe hatten ſich 
felbft derjenigen Gemüther bemächtigt, deren leiden⸗ 
fhaftliche Aufregung zu der Wiederkehr einer fanftern 
Stimmung früher feine Hoffnung gab. Da entftand an 
einem beitern Julymorgen eine ungewöhnliche und felt: 
fame Ihatigfeit auf dem Nafenplate des Schloſſes Er⸗ 


guel. Bediente Tiefen bin und her, zwey Belte-wurben 
aufgerichtet, eine Eleine Kühe wurde in Eile zufam- 
mengemanert, unb mehrere Saumroſſe braten auf der 
Juraſtraße von la Chaur⸗de⸗Fond ber eine Menge Ber 
duͤrfniſſe reicher Leute, welche die einfachen Bewohner 
des Bergthales mit Erftaunen auspaden ſahen. Ends 
fih Fam über den hoben Sibourg in feinen leichten 
Charsärdanc eine Geſellſchaft daher gefahren, weiche zu 
diefen Herrlichkeiten zu gehören ſchien. Ein noch junger 
ſtattlicher Mann mit einer lieblichen Frau, derman es wahr: 
lich nicht anfab, daß die vier Kinder, bie wie Engel 
fie umfpieften, ihr felöft angehören follten, machten den 
Anfang, und ihnen voran fprang ein alternder Hund, 
den feine Jahre jedoch nicht fehr zu drüden fehienen. 
Dann kam ein Mann, dem Greifenalter nahe, und 
eine fehr bejahrte Matrone, deren ungebeugte Haltung 
aber bewies, baf die Laſt des Alters ihrem männlichen 
Geiſte leichter zu tragen werbe als vielen Andern. 
Diefe Leute machten es ſich bequem, ald wären fie auf 
eigenem Grund und Boden. Die Kinder jubelten auf 
dem grünen Teppich und waͤlzten fich mit bem Hunde 
umber, ber ihnen ein lieber Spielgeführte zu ſeyn fchien, 
die Rrauen trafen Einrichtungen und gaben Befehle, 
die Männer aber ftanden und ſchauten nach zwey vers 
fhiedenen Weltgegenden. Noch feine Stunde war ver- 
gangen, als auf der Strafe von Bruntrut her zwey 
Meiter in fharfem Trabe beranfprengten; der Eine ein 
Dfficier, der Andere dem Anfıheine nah fein Bebien- 
ter. Mit großer Freude wurde der Eritere empfangen, 
die fhöne junge Fran ſank mit Freudenthränen an feine 
Bruft, ihr Gatte umarmte ihn mit berzlicher Freunde 
Schaft, die Alten grüßten ehrfurchtsvoll, und die Kin— 
der wurden fir bas fröhliche Gefhrey: „der Onkel, ber 
Onkel!“ von ihm geberjt und beſchenkt. Mitten in dies 
ſem Taumel ber Freude erfcholl von dem Berggrath ber: 
unter, wo man eine Schildwache aufgeſtellt hatte, 
ter Ruf: „Sie fommen!“ und bald erfchien auf der 
Anhöhe ein noch junger Mann in der Tracht der dor— 
tigen Landbewohner, dem ein bübfches, aber blaſſes 
Weib, gleichfalls fehr einfach gekleidet, am Arme hing. 
„Marie !“ „Stephanie!“ riefen bie beyden jungen raus 
en, wie aus Einem Munde, und beyde flogen gegen 
einander, und ſchloſſen ſich fo liebevoll und lange in 
bie Arme, daf man wohl fah, das Befühl, das dieſe 
zwey Weſen zufammenzog, ſey ein aͤchtes und tief em⸗ 
pfundenes. Unterdeſſen hatten bie Herren den Ange⸗ 
fommenen mit großer Freundlichkeit begrüfit, und er 
näherte ſich jetzt, etwas verlegen fcheinend, ben bey⸗ 


ben Freundinnen, von benen aber die Eine ihm fo herz. 
fi die Hand both, baf er bald den Anftrih von Un—⸗ 
bebaglipkeit verlor, den man anfangs an ihm bemerkt 
hatte, und der ganze Kreis in heiterem Genuſſe gegen- 
feitiger. Traulichkeit diefen und den folgenden Tag zu: 
brachte, 

Erfah und Stephanie nebft den Pilegeäftern hat 
ten, gleich nachdem durch Valſin's Vermittlung der Er: 
ftere, als er gelobt hatte, fi zu entfernen und bins 
fort von allen politiſchen Umtrieben los zu fagen, freye 
geſprochen werden war, einen Auflucbtsort gefucht und ihr 
in einem Feinen reigenden Thale bes Pays d’en haut ge⸗ 
funden, wo fie ein ftilles, aber an häuslichen Genüffen 
höchſt reiches Leben führten. Stephanie war durch ihres 
Bruders Güte mit Allem veichlich ausgeftattet worden, 
was äußerlich des Lebens Neiz vermehren fonnte, und 
Erfah wurde feinerfeits durch ben Tod feines Waters 
Beſitzer eines fo bedeutenden Vermögens, daß er alle 
feine Wünſche befriedigen, den größten Theil des Tha— 
led, das er bewohnte, am ſich kaufen und zu einem 
wahrhaft bezaubernden Aufenthalte umſchaffen konnte. 
Andre hingegen wurde zum Lohne feiner Aufopferung 
die Hammerſchmiede übergeben, und er führte bald nach— 
ber Marien als feine Gattinn beim. Beyde Familien 
blieben in ftetem Verkehr, und als die bergeitellte Ru— 
be Erlachs Wiedererfcheinen in der Welt erlaubte, wur- 
be die Sufammenkunft verabredet, von welcher wir 
eben Zeuge gemefen find, und die des Bruders Gegen: 
wart noch verberrlite, ber, in biefem Zeitpuncte an den 
Gränzen im Quartier ſtehend, es fi) erlauben fonnte, 
feine Lieben zu feben. 


—— — — 


Sinngedichte 
von Joh, Pfeiffer. 


Fdrage an Thrifian Färchtegott Getlert. 


Wegen einer feiner belannten Grabſchriften.) 


„Er lebte, — nahm ein Weib und ſtarb.“ — 
Sag, guter alter Fürchtegott, 
Ob ſich bier deinen bittern Spott 
kann oder Weib erwarb? 


poetifche Blumenfprache Mander. 


Blum' über Blum' iſt dieſer Dichter Weiſe, 
Womit fie ihr voetiſch' Gaͤrtlein zieren. 

So mablt der rauhe Nord im Benftereife, 
Bewundernd ſehen wir und — frieren. 





Miscellem 


— Auch De Ungarn bleiben mit ihrer Almanacdötiteratur bins 
ter den Übrigen Nationen nicht zurüd. Für das Jahr 1834 find 
drey mag variſche Taſchenbucher erſchienen. Die Aurora, die ſchon 
feit iJ Jahren beſteht, früher von dem talents und geiſtreichen 
KRisfalmdy herausgegeben wurde, und jetzt von Daiza redigirt 
wird (fie erfcheint in Peſth bey Kilian); eine zweyte Aurora 
cebendafelbit bey Trattner), die ein gefchähter maghariſcher 
Siriftiteller, Szemere, rebigiet, und die Nefeleits (das Vergißs 
meinnicht), diein Kaſchau Hey Wigand herauskommit. Die erfte Au⸗ 
rora enthäft nahmentlich einen intereffanten Uuffab von Toldn: 
Dfen und Peſth in den Jahren ıBoo, 1833 und 1850, 

— Der König von Belgien hatdem fünfgehnten Sohne des Hrn. 
von Hayer in Hamm, bey welchen er gu Gevatter gebethen 
war, ald Pathengefhent ein halbes Dutzend ſilberner Tafelbeſteche 
geſandt. Die Taufpandlung war überaus fenerlih. Der Bürger: 
meifter vertrat die Stelle des Königs und es waren Triumphbogen 
errichtet, durch welche das Kind zur Kirche getragen wurde, 
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— Am 6. May verſammelten ib zu Roffen, im Köninreich 
Sachſen, eine Amahl benachbarter Landwirthe und Freunde der 
Naturwiffenfhaften: In diefer Verſammlung tourde eine Gefell⸗ 
ſchaft fähfifter Landwirthe und Naturfreunde gefliftet, welche 
all jabrlich ein Mahl in, Sachſen zuſammentreten, ju Ihrer Bers 
ſammlung aber Immer eine andere Stadt Sachſens erwählen ſoll. 
Am 19. Juny d. 3, wird der Verein ya erften Mahle in Tharand 
sufammenkommen. Die Sizungen der Gelellſchaft find öffentlich, 
Schriftliche Borträge follen nicht vorgelefen werden. 

— Die von der Pürzlich verſtorbenen Witwe des Serühmten 
ſchottiſchen Dichters Burns hinterlaffenen @ffecten wurden 
kürzlich zu Dumfries verkauft und brachten eine fehr bedeutende 
Summe ein, da nicht nur werthvolle Gegenſtande, wie das Sil⸗ 
bergefhire, die Bibliothet und die Gemahldeſammlung, fondern 
au die gerinafünisften Artikel fehr theuer erftanden wurden. So 
wurde unter Anderem das Geboth auf eine Wanduhr bloh deſthalb, 
weil man mwufite, dafı der Dichter fie oft felbft aufgezogen hatte, 
bis auf 35 Pfund geftelgert, und der Käufer hatte feinen Agenten 
fogar beauftragt, bis.auf Go Pfund mitzublethen. 
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Not 


giteratur 


Leyriſche und romantifche Dichtungen Hugo’s vom Schwarg 
tbale, Laibach bey Ian. A. Edien von Kleinmapr. 

Die Inrifche Poefie hat in unferen Tagen durch die Beftrebuns 
gen ausgezeichneter Talente wieder einen gar erfreulihen Auf 
fhwung genommen, und mit Vergnügen erbliden wir mehrere 
vaterländifhe Nahmen: Zedlin, Lenau, Grün in den vor 
derften Reihen der Sangeshelden. Meben ihnen tauchen Im Heben 
Baterlande von Belt zu Zeit auch andere Erfcheinungen jüngerer 
Kampen auf, von denen Mehrere ein, wenigftens intereffantes, 
Talent entwideln. Immterbin haben diefe, wenn fie mit Sammluns 
gen ihrer Produete auftreten, einen harten Stand; theild weil der 
Mafiftab, weichen bie Lefewelt an die fehteren legt, von Anfors 
derungen entlehnt iſt, die ihr von den Dichtungen jener Sänger 
erſten Ranges anflchen , tbeils auch, weil ber weniger befannte 
Nahme des Verfaſſers nicht felten ſchon präiudicirfich auf das Pur 
blicum einmwirft, das freylich gerade Dadurch eine Ungerechtinfeit 
begeht, weil der Kunſtiünger fein anderes Mittel beſitzt, um fich 
Ruf zu verſchaffen. — Mitden Dichtungen Sug o's vom Shmarss 
thale dürfte fo ziemlich der gleiche Fall eintreten; was wir bie⸗ 
her von ihm fennen lernten, waren Rieinigfeiten In Almanachen, 
Beitfhriften und dergl. Nunmehr tritt er mit einem Bande von 318 
Selten vor ung, und gibt uns Gelegenheit, ein begründetes Urtheil 
über feinen Beruf sum Dichter zu fällen. Referent hat die vorlies 
gende Sammlung aufmertfan burcdgelefen und glaube nicht zu 
fehlen, wenn er in dem Berfaffer einen wilfenfhaftlich gebildeten, 
an den Brüften des claffifchen Altertbums aufgefäugten und mit 
fhägbaren Mitteln ausarftatteten jungen Mann erfannt au haben 
meint. Ob aber alle diefe Eigenfhaften den Poeten ausmachen, 
iſt eine andere Frage, Der Dichter muß, abgefehen von anders 
meitigen Erforderniffen, zuvörderſt das Leben und deffen Bezier 
hungen gu ihm von einer meuen Geite auffaffen, feine Anfchaus 
ung von der Welt und ihren Berhältniffen muf eine neue, nie 
dagerefene ſeyn, fonft ift er nicht originell und ohne Driginalität 
if ein wahrer Poct kaum gedentbar, wenn man nicht jedem Reimer 
diefen Ehrennabmen vergönnen will, Diele Eigenſchaft aber haben 
wir an den Ergeugniffen Hugo vom Schmwarstbale durch⸗ 
aus vermißt: feine Ideen, feine Darſtellung, fein Wiedergeben 


1,6, 8; 
des Empfundenen und Angefchauten Ift nirgendwo neu, frappant, 
originell, wenn gleich ein fühlendes Semürb, ein geregelter Derftand 
ſich Häufig Aufert, Darum find auch gerade jene Mittbeifungen , 
wo der Verfaſſer einen fremden Stoff behandelt, wo er nadbil: 
det, nachempfindet, die unfprechendften, und das Gedicht: „Der 
Herbit ,“ nad Alphoͤns de Lamartime, gehört ohne Zweifet zu 
den gelungenften bes ganzen Bandes. Eben fo vorzüglich erfcheint 
das „Lob der Mäfigung,* nah Horaz und andere Bearbeitungen 
fremder Driginale. Hierin, glauben wir, liegt ein wichtiger Wint 
für den Verfaffer, der fi durch Übertragung der Meifterwerfe 
anderer Bungen eine ehrenvolle und reihe Bahn eröffnet, Wir 
wollen damit keineswegs fagen, daß Hugo vom Schwary 
thale die Gabe, aus eigener Kraft zu ſchöpfen, gänzlich ent 
bebre; in der vorliegenden Sammlung Fonnten wir fie nur nicht 
herausfinden, vielleicht blofi darum, weil der Berfaffer, von dem 
Slanze feiner claſſiſchen Prototype überwältigt, nicht den Muth 
befaß, ſich der ſelbſt angelegten Feſſeln entfchlagend, die Fittige 
im freyen, fühnen Fluge zu verſuchen. Jedenfalls enthält der von 
ihm heransgegebene Band Einzeinheiten von Werth und Intereffe, 
die von feiner Bildung und feinem Geſchmacke ein günfiges Vor⸗ 
urtbeil erweden. Weſentlich würde feine Sammlung, anferes Ers 
achtend, gewonnen haben, wenn er fie gefichtet und mit geringerem 
Umfange bätte in's Leben treten faffen, in welchem Galle Mans 
ches befeitigt worden wäre, was dem Dichter zwar lieb ift, allein 
ſich für die Publleität minder eignet. Rüdfichtlih der eigenthünts 
tihen Drtograpble wollen wir mie Hrn. Hugo vom Shmwarp 
thale nicht hadern, fo wenig ald mir das Abweichen von der 
Obfervanz, jeden Vers mit einem großen Anfangsbuchftaben zu 
bezeichnen, rügen wollen; dagegen können wir die ganz unpoetis 
ſchen Licenzen, welche fich der Berfaffer mit der grammatlcalıfhen 
Richtigkeit des Idioms zugeſtand, keineswegs gut heißen; fo z. B. 
fagt derfelbe: Kann ih verbeu'n anfatt verbiethen; bie 
Spelfen find Tedertich u. dergl., was wohl faum durch irgend 
einen Grund zu entſchuldigen feun möchte. — Möge der Berfaffer 
biefe Andeutungen als wobhlwollende Winte beachten, und chen 
darin den Beweis jener Achtung finden, die dem Manne von Bils 
dung nicht verfagt werden fan. — Das Üufere des Buches iſt 
für einen Provingverlag. entfprebend genug. — Das Wert ift wen 
hiefigen achtbaren Gelehrten, den HH. Emil und Radler, 
gewidmet. ©. 





Redacteur: 8. Braun; Redacteur des Not. BL: 3. Ritt. v. Senfried, ' 
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Verleger: A. Strauß's ſel. Witwe, Dorotheergaſſe Nr. 1108, 





. — N 
NS SE DD 
- — 

srl IQ 
BZ I 


Der Sammler. 


Sonnabend, den 


31. May 1834. 
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Ueber den Zuſtand des Ackerbaues in Griechenland, 
(Mad Thlerſch: Sur Fétat actuel de la Gröce.) 


Der griechifche Bauer von einiger Wohlhabenheit be: 
figt gewöhnlich zur Bearbeitung des Bodens ein Paar 
Ochſen, und zur Fortfhaffung feiner Erzeugniffe einige 
Efel. Der Pflug befteht bloß aus einem eifernen Zahne 
der den Boden etwa drey Zoll tiefaufreißt: er iſt an ein 
einziges Erummes Stüd Holz befeftiget, das der Bauer 
mit ber linken Sand leitet, während die Rechte vermit« 
telſt eines mit einer eifernen Spitze verfehenen Stabes bie 
Ochſen antreibt. Infolge des Krieges aber ift der griechifche 
Bauernftand fo fehr herabgekommen, daß bey weitem nicht 
der dritte Theil ſolche Ochfen befigt, die andern müſſen den 
Boden mitder Hacke bearbeiten. Düngung ift unbekannt, 
und um ben Boden wieder Kraft gewinnen zu laſſen, weiß 
der Bauer kein Mittel, ald das Land nad einer Ernte 
wieber zwey oder brey Jahre fiegen zu laſſen. Man ber 
woͤſſert ed jebodh während der Sommerpige, wo man 
Eann , aber theild aus Trägheit, theils aus Mangel an 
Gelde ift nur ein Heiner Theil bewaͤſſert. In Oſtgriechen⸗ 
fand gibt es auf 448,700 Stremen — ein Viered von 
vierzig Schritten in's Gevierte — nur 27,700 bewaͤſ⸗ 
ferte, in Weſtgriechenland von38Q, 202 Stremen bebauten 
Landes nur78,863 bewälferte, und imPeloponnes08,975 
Stremen bewällerten und 302,749 trodenen Bodens. 
Das Ausdrefhen des Getreides geſchieht durch Pfer: 


de, die man auf der Tenne umbertreißt, und zwar fo 
lange, bis das Stroh faſt in Haͤckſel umgewandelt ift, 
womit man den Sommer über Ochſen, Efel, Maul: 
tbiere und Pferde füttert. 
Man baut weder Roggen, noch Hafer, aber viel 
Gerfte und Weizen, wovon es verſchiedene vorzügliche 
Gattungen gibt. Auf den Inſeln naͤhrt die Ernte die 
Bevölkerung gewoͤhnlich nur vier bis ſechs Monathe lang, 
in den höhern Thälern von Morea und Rumelien reicht 
die Ernte beynahe hin für die Bedlrfniffe des Landes, 
die Ebenen von Gaftuni und Kalamata führen nad) den 
jonifchen Infeln aus. Griechenland im Ganzen erzeugt 
etwa zwey Dristtheile des für feinen Verbrauch nöthigen 
Getreides. Mais und Buchweizen wird viel gebaut, der 
Tabak, welcher an mehreren Orten, z. B. bey Argos 
und Ralamata, von vorzüglicer Güte ift, reicht für das 
innere Bebürfniß hin, eben fo Baumwolle und Wolle. . 
Der Weinbau wird allenthalben mit Sorgfalt betrie⸗ 
ben, man zieht aber die Stoͤcke wegen ber heftigen Winde 
nahe am Boden hin, und bindet fie nicht aufrecht an 
Pfahle, noch weniger ſieht man in Griechenland Wein⸗ 
ftöcke, die ſich guirlandenartig von einem Baume zum 
andern ſchlingen. Die Keltern ſind ſehr einfach: fie bes 
ſtehen aus zwey gemauerten und mit einem harten Mör- 
tei beworfenen Abtheilungen Über einander. In die obere 
werden bie Trauben geworfen unb ausgetreten, der Moft 
läuft durch Löcher in das untere Reſervoir, wo man ihn 
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ſtehen und gähren läßt, nach vollendeter Gährung zapft 
man ihn in Faͤßchen oder Schläuche ab. Dieß ift die ges 
wöhnlidhite Art der Weinbereitung, von ber man jedoch, 
befonders auf den Infeln, mannigfadh abweicht. Der 
Mein ift gewöhnlich fehr ftark und geiftig, ba er aber 
mit wenig Sorgfalt bereitet ift, und es in Öriechenland 
durdaus an Kellern fehlt, fo hält er fi nicht ange und 
muß in ben erften Jahren getrunken werben. Die Treiter 
laͤßt man in den Kelterpreffen in Gaͤhrung übergehen und 
bereitet fpätereinen ſtarken Liqueur daraus. Der Bau der 
Rofinen (Korintben) bat burd ben Krieg fehr gelitten. 

Die Opfbaumzucht ift gleichfalls jetzt fehr beſchraͤnkt, 
da der Krieg wenigftend zwey Dritttheile der Hhlbaͤume 
vernichtete. Beynahe das ganze uͤbrige Dritttheil iſt 
Staatseigenthum, und ſomit ſchlecht gehalten. Die 
Ohlbereitun ſteht noch auf einer tiefen Stufe, und das 
gewonnene Ohl ſteht weit unter dem der Provence. Ein 
Gleiches iſt mit ber Seide der Fall, obſchon die Beiden: 
raupen für ſehr vorzüglich gelten. Die Cultur der 
Fruchtbaͤume iſt in Griechenland, beynahe unbekannt: 
Kirſchen, Äpfel, Birnen find fo, wie fie der Boden 
ohne alle Beyhülfe des Menfchen hervorbringt, defto beſ⸗ 
fer aber find Mandel:, Feigen», Kaſtanien⸗, Orangen: 
und Eitronenbäume, die Feiner weitern Pflege bebürs 
fen. Hülfentrüchte werden mit Sorgfalt gebaut und 
zeihnen fih duch Mannigfaltigkeit und vortreffliche 
Qualität aus, befonders bie aus ben 200 Gärten längs 
den Ufern bed Cephiſſus im Attica. 

Für das Vieh wird nur wenig Sorge getragen. 
Eſel gibt es viele, weil fie ausſchließlich zum Trandport 
benüßt werden; Maufefel find feltener, aber vorzüglich 
gut. Die Pferde find Eräftig und ertragen trotz des ſchlech⸗ 
ten Strobfutters im Sommer und der geringen Pflege 
die Strapazen erftaunend leicht. Schweine gibt es in 
Arcadien viele, man liebt aber ihr Fleiſch nicht, da man 
es für zu ſchwer hält. Ziegen find auf allen Bergen fehr 
zahlreich, aud zeichnen fie fich durch ihre Stärke und 
Schönheit aus. Moch zahlreicher find die Schafe, die 
meift gemifcht mit den Ziegen weiden, was bie Heerden 
zu einem fehr abwechſelnden Bilde macht. Wolle gibt 
es in Menge, aber fie ift nicht fein, unb wird bennahe 
ausſchließlich zu Kleidermfärdie untere Claſſe, fo wie zu 
Matragen verwendet, Wer Biegen oder Schafe befigt, 
gibt fie an die Hirten, welche Beute von erprobter Red⸗ 
lichkeit find; diefe bilden große Heerden daraus, die ſich 
um fo fohneller vermehren, als die Schafe meiſt zwey · 
mahl im Jahre Laͤmmer werfen. Auf den Höhen von 
Merfinien und Arcadien fieht man ſich von zahlloſen Heer⸗ 


den umgeben, die von einer Menge mit Piftolen und 
Slinten bewaffneter Hirten gehütet werben, man glaubt 
fi in ein reines Nomadenland verfeßt. Nach der Ernte 
ziehen die Heerden herab von ben Gebirgen auf die 
Ebenen, wo fie nun noch hinreichende Nahrung finden. 
In Oriehenland gewinntman Milch, Butter und Käfe 
nur von Ziegen und Schafen. Die Butter ift indeß 
nicht feft, fondern ſchmilzt beynahe wie Günfefett; man 
bringt fie in Bocks⸗ oder Schaffellen auf die Märkte, 
Auch der Käfe ift von geringer Güte, und nur der von 
Eandia gefucht. Mit dem Beginn der Winterkäfte treibt 
man bie Heerden in bie bem Meere nahegelegenen Ebe: 
nen, ja man ſchafft fie fogar nah den unbewohnten 
Inſeln, wo bas Gras während der Regenzeit felbit zwi: 
fhen den Felfen hervorfproßt; erſt im März, wenn der 
Schnee gefhmolzen iſt, Eehren fie auf ihre Berge zurüd. 
Die Banernhäufer find je nad dem Vermögen fehr 
verfchieden. Die Armen, welde Fein eigenes Feld 
bauen, haben nur einen in brey Abtheilungen getheilten 
Raum, von benen jede 18 Schuh oder zwey Dadbal- 
Een umfaßt. Im erften halt ih die Familie auf, und 
fohlöft darin in den Kleidern auf Matragen, die zweyte 
ift für das Hornvieh, die dritte für das Stroh und bie 
Hübner. Wohlhabendere Bauern haben zweyſtoͤckige 
Käufer mit allen Bequemlichkeiten. Die meiften Dörfer 
find an fteilen Bergabhängen gebaut, was ihnen einen 
mahleriſchen Anblick gibt, aber die Wege ſchwierig madıt. 
Die Furcht vor den Türken noͤthigte die Bauern dazu, 
dennoch aber haben bie meiſten Dörfer fehr vom Kriege 
gelitten, und ber fette Bürgerkrieg, wo bas Land von 
bewaffneten Banden eingenommen wurde, jerftörte wie: 
der, mas fi) während einer dreyjährigen Rube erhoben 
batte, . 
Das Leben biefer arbeitfamen Menfhen ift hoͤchſt 
einfach; fie genießen meift nur Gerſtenbrot, wozu bas 
Mehl bloh mir Waller ohne Sauerteig angemacht, und 
der Kuchen zwifhen zwey Platten gebaden wird, um 
welche man Kohlen und glühende Afche bäuft. Zur Be: 
reitung bes Mittagsmahls wirft man in einen Eupfer- 
nen Keffel Kräuter, Bohnen, Erbfen, Salz, manchmahl 
auch Butter und Eyer oder ein Stüd Fleiſch, und kocht 
Alles mit einander. Die Kleider werden alle im Haufe 
felbft gefertigt, fogar die Schuhe; Weiber und Töchter 
fpinner und weben Wolle und Baummwolle. Die Männer 
tragen einen groben baumwollenen Rod auf dem Leibe, 
der weit und wohl gefaͤltelt durch einen Gürtel feſtge⸗ 
balten wird. Darüber wird ein wollener Mantel gewor⸗ 
fen, burd ben man bie Arme durchſtecken kann, fo bafi 
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er anden Schultern feſthaͤlt. Dieſelbe Einfachheit herrſcht 
in den Kleidern der Frauen, bie Befttagskleider ausger 
nommen, welde fi durch eine bunte und äußerft jiers 
liche Stickerey auszeichnen, bie dennoch von den Baͤue⸗ 
rinnen felbft gemadt wird. 

Bey dem äuferft geringen Geldverkehr ſucht die Fa⸗ 
milie moͤglichſt Alles ſelbſt zu thun, das Übrige, ſo wie 
auch ſeine Abgaben an den Staat, bezahlt der Bauer 
in Natura. Der Bauer hat, wenn er ſein Eigenthum 
anbaut, von Allem den Zehnten zu geben, wenn er 
Staatsgüter baut, den vierten Theil; Privatpuͤchter find 
in der Negel noch härteren Bedingungen unterworfen, 
und gibt der Eigenthümer vollends dem Bauer bie 
Ochſen und die Ausfaat, fo muß berfelbe, nad Abzug 
des Zehntens und der Ausfaat, dem Eigenthümer von 

Allem die Hälfte überlaffen. Bey folhen Bedingungen 
laͤßt fih natürlich nur ein fehr fruchtbarer Boden ans 
bauen, welcher wie die Gegend um Amyclaͤ, am Pars 
nafus bey Marathon, am See Eopais und am Acer 
lous zwanzig⸗ bis fünfundzwanzigfahen Ertrag abwerfen. 
Die Claſſe diefer Landbauer hängt freylich nit am Bos 
den, denn fie ift allzufehr dem Wechfel der Verwaltung 
und den Bedrüdungen der reihen Eigenthümer ausger 
ſetzt, während fie vieleicht nichts befigen, als eine Stroh⸗ 
bütte, um ſich gegen den Winter zu fhügen, und ein 
Stück Tuh, um ihre Blöße zu deden. Darum ziehen 
fie auch oft von einem Ort zum andern, wandern aus 
nad Theffalien und Kleinafien, oder kommen von bort: 
ber, wie ihr wechfelndes Schickſal fie umhertreibt. Man 
trifft auf den Straßen oft ganze Karavanen von ihnen. 
Sie führen alle ihre Hausgeräthe, fogar Hühner und 
Zauben mit fi. Einige Wohlhabendere befigen auch 
Efel und Ochſen, die ihnen dann auf ihrem Zuge als 
Laftthiere dienen. 





Brenneſſel-Kraänze. 
Von Sigm. Schlefinger. 
I 


gr a 9% 
Du fie’, mein Freund und blick'ſt und fpäs'f, 
Was du an andern Leuten feh’ft, 


Die vor Dir geh'n, ob nichts za makefn, 
Ob fie in ihrem Gang nicht wadeln; 
Doc wer, dem’s nicht an Einn gebrach, 
Hält ed ber Mühe wohl für werth, 

und fhauet Deinem Gange nah? 


Der Magiftern 


4. Warum follt' ich nicht recenfiren, 

Verſteh' mid wohl ia aufs Kegieren ? 
Warum ſollt' id das Maul nice flopfen, 
Den Leuten auf die Finger Fopfen ? 
Drache zur Erziehung ohne Makel 

Ya manchen Jungen mit dem Butel! 

B. Ja wohl, ih muß Cie d'rum beneiden. 
Und jebt zum Kampf hinaus! — geſchwind, 
Man wird es ſchwerlich unterſcheiden, 

Ob es Ihr Stock ob Sie es find. 


Schade! 


Mas ausgeſprochen Du, iſt richtig, 

Das Stitd, das Du gelobt, it tüchtig, 
Es zu verfechten , Ift nicht ſchwer — 

Wenn nur der Ritter tüdhr'ger wär! — 





Miscellen 


— Am 27. April if zu London einer der berühmteſten Zeichner 
und Kupferſtecher, Hr. Thomas Stotbaed, Im 79. Jahre feines 
Alters mit Tode abgegangen. Er bat nächſt Chedowleckt die mei: 
fen Zeichnungen angefertigt, wovon mehrere Sammlungen vors 
handen find. Er feste feine künſtleriſchen Arbeiten bis zwey Jahre 
vor feinem Tode fort. 

— über die Sternwarte, welche in St. Peteröburg auf Befehl 
des Raifers errichtet werden foll, enthält die Rönigsberger Zeitung 
folgendes Nähere: „Sie ift beſſimmt, alles Ähnliche in Großar⸗ 
tigkeit der Anlage weit hinter ſich zu fallen. Die Sternwarte ſelb ſt 
fol drey Thürme mit beweglichen Kuppeln für Inftrumente, Die 
ſich nach der ſcheinbaren Dewegung des Himmels drehen, haben. 
Zwey von biefen Thürmen werden Inftrumente wie der Königs: 
berger Hellometer und der Dorpater Refractor erhalten, in ben 
mittleren Thurm foll aber ein Inſtrument fommen, das Die andern 
bey weitem an Öröße übertrifft. Unter den Thürmen werden bie 
Meridian: Inftrumente und bie trandportabeln Inftrumente auf 
geſtellt. Mit der eigentlichen Sternwarte werben durch zwen dor 
ridore anfebnlihe Wohnungen für fünf Aftronomen verbunden, 
fo daß dadurd ein zufammenhängendes Behände entſteht, weſches 
84 Saſchen oder 588 rufliiche Buß Länge bat. Kleinere Nebenges 
bäube zu verfchiedenen Bmeden werben die ganze Anlage no vers 
arößern, für welche eine Anhöhe 1% Meilen von St. Petersburg 
beſtimmt if.“ 
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Nor 


Shaufpiele 
AR, R, Softheater nähf dem Rärnthnertbore,) 
Im Verlaufe des Maymonaths wurde zum erften Mable und zum 
Bortheile des Sängers Eramolini: Die beyden Nähte, 
komiihe Dper in drey Aeten nad Bouilfy und Seribe von 
J. F. Eafelti, Mufitvon Boieldien, zur Mufführung gebracht. 
Die Oper vorliegender Beurtheilung gehört um Genre ber 
fogenannten Converfationsmufit, die, ohne Anſpruch auf Tiefe 
des Gedankens zu machen, eine glänzende Form mit Lebendigkeit 


sem 


und Rrafı verbindet. Wenn wir au und zwar mit Recht behaup⸗ 
ten, daß biefer Oper alles Ideale, das boch unumgänglich zum 
Sefammteindrud erfordert wird, ganz und gar abache, daß dieſe 
Dper ſich rein in den Echranfen ber Proſa berumbrche und höch⸗ 
ſtens auf geiftreiche, aber keineswegs geniale Auffaſſung von Seite 
des Eompofiteurd Anfprud machen könne, fo bürfen wir den Gans 
jen einen Anflug von nationeler Charafteriftif, eine Friſche und 
Wärme der Durchführung, eine feltne äußere Formeneleganz und 
einen fhillernden Gedankenſchimmer keineswegs abſprechen. Ben 
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dem jehigen Stande der Mufif in Granfreich, wo durch Roffini 
die ältere frangöfifche Mufe ſich mit der neuern Italienifdhen amal⸗ 
gamirt bat, wo bie Poeſie durch Anglomanſe und Öermansmanic, 
duch Walter Scott und Hoffmann in feinen Nachbethern 
alle Nationalität verloren hat, und das Charatteriſtiſche halb 
deuiſch, engliſch und itatieniſch, ein Schattenbild genannt wer: 
den kann, thut es dem Ohre des Gebildeten völlig wohl nur ein 
im Ganzen ädhtfärbiges Gebilde, das den Stempel der Volksthüm— 
uchteit in feinen einzelnen Iheiten im ſich trägt, wieder zu vers, 
uchmen. Boleldieu hat von jeher im dieſem Genre Ausgezeich⸗ 
netes gefehftet; er hat uns in feinem „Johann von Barls* bie 
franzoſilche Frivolität, In feiner „weißen Fran das ächt Romantilcde , 
das Walter Scott'ſche treu und mit dem angiebendften Barbens 
ſchmetze gegeben, und und bier ein pikantes, geiſtreiches, bem 
Drte der Handlung und ber Zeit entſprechendes Tonbild geliefert. 

Es läfe ſich nicht Längen , daß dieſe Mufik feinen frühern an 
Originalität der Gedanken, an Tiefe und Unfhauung der einzels 
nen Sefangsharaktere, an Gülle der Melodie in jeder Hinfihtnade 
ſtebe; aber es kann auch nicht in Abrede geteilt werden, bafi bier 
die Situatiensmuflt, der dramatiſche Moment mit wahrer Künft 
terfchaft berüchiichtige wurde, Daß die Mufif ber Intrigue ange: 
paßt, laumenhafts fchergend mit fortiaufe, und die Profa biefer 
Muſit doch eine fehr geiftreich Aylifiete, wenn auch nur ffiggirte, 
vieles bey weitem übertreffe, was in letter Zeit in Frankreich halb 
itatienifch, halb franzoſiſch, ohne Einheit in Form und Gedanfen 
niedergeſchrieben wurde, 

ie fehr der Compoſtteur dießmahl Gituationseffeet durch 
große Maflen hervorbringen, und die Armuth des Gedantens Durch 
lebhaftes Colorit verdecken wollte, ſahen wir in bem Aufborhe aller 
mufitafifhen Compofitenr-Koutine, am meiften in den ſtart aufs 
getragenen Finalen und Enfembieffüden, und in der gänzlichen 
Bernadpläfigung der Sofopleren, Die erfte Im Romanzenton gehal⸗ 
'tene Arie des Sir Meton iſt zwar ächt ſchottiſch, aber gu gedehnt in 
der Form, und gu dürr im Gedanken, um Anfpeuch auf Werth 
machen zu fönnenz defto originellen, ja viceicht biarrer, aber auch 
wirkſamer it die Bifionsfcene des Rammerdieners, in deren Lebens 
tigkeit und Wahrheit man ben Tonfeger der Auction In der Dame 
blanche ganz wieder erfennt. Impofant erfiheint und Das er ſte 
Finale durch feine gewaltigen Tonmaſſen, in denen vorzüglich Die 
Tenorſtimme in ihren abwechlelnden Nuancen effertvoll hervor 
tritt. — Die Walzerarie Betty's iſt ein muſikaliſcher Scherz undgang 
oberflachlich behandelt. Die Ouverture, obmohl effectvoll ine 
firumensirt, fann fein vollfommen durchneführtes Thema aufıneis 
fen, und fehon deßtvegen nicht den Rahmen eines guten Mufits 
flüdes verdienen; obwohl fie, ald Potpourri jerfireuter Motive aus 
der Dper ſelbſt betrachtet, immerhin eine gute Orcheſterprobe ſeyn 
tann. Daß dieſe Oper trog Ihres intereſſanten Süiets und ber 
wirklich geiſtvollen Mufit feinen bleibenden Eindrud machen konnte, 
liegt in dem obenangeführten runde, weil ihr alles Ideale fehlt, 
und das YPitante zwar einen Nugenblid Intereffiren, aber nie ers 
greifen wird, weit ibr das Gemuthvolle abgeht, bas zum Gemürbe 
dringt, und die gelftige Kraft des Gedankens dennoch nicht fo Aarf 
wirfend erfcheint, um das Herz des Hörers, das auch eine Befriedte 
gung fordert, gang zu übertäuben. — Die Darſtellung kann im Mil: 
gemeinen ausgezeichnet genannt werden, Der Beneficiant Hr. 
Cramolin war fowohl als Sänger wie als Schaufpieler ausge⸗ 
zeichnet, und geftaltete feine große Scene im erften Acte mit 
allem möglichen Aufwande von Kunft und fiegender Ausdauer zu 
einem vollendeten Ganzen, Wie ſehe Hr. Cramolini fi der 
allgemeinen Gunſt erfreue, bemicd ihm der Benfall, mit dem er 
eınpfangen wurde; mie freundlich man das Gute anerkenne, der 


fürmende Beyfſall, welcher ihn nad; feiner großen Scene und am 
Schluſſe bervorzsiet, — Hr. Forti gab den Dberften mit mögliche 
fter Lebendigkeit und Jovialität. — Hr. Binder, im franzöſiſchen 
Geſange ausgezeichnet, machte aus feiner erften Arie fo viel als 
init bem beften Willen gu machen war, und bewegte fich in feiner 
etwas burfchifofen Parthie gewandt. — Hr. Weiß als Läufer gab 
feine humoriſtiſch fennfellende Partbie mit viel Getentigkeitz übel: 
gens ift Diefe Partbie fo abgeſchmackt, daß wirklich ein auter Dar 
fteller erfordert wird, um nicht in’s Degontiren zu verfallen. — 
Sr, Bottbanf als Confabler war eine groteste Erſcheinung, 
die unmwilftübrlic zum Lachen binriſſ. — Hrn. Schäffer fehlte 
als Carrill die Humoriftiif aanyfid. — Mad. Ernft erntete in 
ihrer italtenifhen Arie viel Beyfall, aber die Einlage einer Italie 
niſchen Concertarie in eine franzöfiihe Bauderillenmufit können 
wir nicht billigen. — Die. Henfel war im Gefang und Spiel 
fchr lobenswertb. 

Das vortrefflihe Orcheſter, unter Eapellmeifterd Reuling 
feäftiger Leitung, war wie immer Ein vollendeter Körper; die 
Chöre vortrefflich; der Heine Tanz ſehr niedlich ; das Arrangement 
twar mit jener Umficht geſtaltet, Die den leitenden Körper aus je 
ber Einzeinbeit im ſchönſten Lichte zeigte, und der bey jeder Ge⸗ 
legenbeit ſich wohlthuend entwidelt. Die Decorationen, beſonders 
die im Ichten Act, bewähren neuerdings den fdön gebildeten 
Kunſtſinn des Gru. d. Stubenrauch, fo wie die Tüchtigteit 
des ſchaſfenden Künſtlers. — Das Haus war fehr voll, Die Oper 
wurde im Allgemeinen aut aufgenemmen. und wird noch lange 
die Stimme des muſikaliſch achildeten Yublicums für ſich haben. 

Dich. 


(K. K. priv, Theater an der Wien.) Am 23, May er 
fhien die. RKeprife des ſeit Herm Carl's Direction noch nicht 
dagewefenen Scraufpield: Die Schredensnadt auf bem 
Schloffe Paluzzi, deren wir nit erwähnen würden, forderte 
nicht die treffliche Leiſtang unferer Mad. Pann zur tmärmften 
Anerfennung auf. Da es fo felten von dem Willen bed Künftters 
abhängt, welche Rollen cr darftelit, insbefondere aber die dermab⸗ 
lige Etellung bes Theaters an der Wien cs mit ſich führt, daß 
der Eichaufpieier ſich auf das befchränten muß, was Ihm zufällig 
überlaffen wird — fo iſt es wohl einerfeits au bebauern, daß Die 
Darficherinn felhe Meiſterſchaft und Wahrheit an ein Schaus 
fpiet fo unkünſtleriſcher Natur verſchwendet — andererfeits aber 
verdient eine ſolche Leiſtung defte Ichhaftere Anerfenuung, in fo 
ferne die Künſtlerinn auch das fo höchſt unpoetifche Element durch 
die Tiefe ihred Musdruds und das aus elgener Brut mitgetheilte 
Leben zur poctifhen Anſchauung erhebt. In der That bat Mad. 
Pann in der Rolle der Alving fich ſelbſt überborhen , und in dem 
wenigen von drm Dichter fo grell Bingeworfenen Scenen ein gan⸗ 
zes Leben mit den tiefften Btiden in die Vergangenheit enthüllt. 
Die Wahrheit verlöfcht an ihrem Spiele allen Schein der Kunſt, 
und läßt uns in Ihrer Darſtellung weder die Scöpferinn, noch 
das Kunftwert, fondern das Leben felbft erbliden. Hr. Boſard 
als Salviati tonnte zwar feinen Dorgänger in biefer Role nicht 
vergeffen machen, überragte jedech die übrigen Leitungen der 
Männer bey weiten. Mancher Übergang ſchien und grell übertrie: 
ben, allzu wenig vorbereitet, im Ganzen aber entwickelte Hr. 
Bofard feine Rolle dod mit vieler Phantafie, Aufer Dielen beys 
den Genannten It Die. Wett zu nennen, welche die Feine Rolle 
der Lauretta recht anziehend darzuſtellen wußte. Die H9.Stabl, 
Spielberger und GaAmmerler waren sum Theile in ihren 
Motten nicht ganz feft, aber doch ſichtlich bemüht, die Wirlung des 
Banzen zu fördern und zu unterflühen. j 
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Das Teleſkop. 
Humoriſtiſche Erzählung von Joh. Ranger. 


Km Haufe bes Profeffors Hahn verfammelte fih an 
beftimmten Tagen der Woche eine Gefellfhaft von Maͤn⸗ 
nern, beren Zwed es war, einige Stunden froh hin- 
zubringen. Die Glieder diefes Kraͤnzchens, wie es die 
Norddeutſchen nennen würden, gehörten nicht zu Einer 
Kaſte: Pächter, Gelehrte, Kaufleute, Soldaten, 
Lebemänner aus den Salons ber Hauptſtadt, kurz alle 
Stände vereinten ih in ihm. Viele hatten die Welt 
gefeben , viele waren belefen,, befondere Erfahrungen 
waren das Gewicht, das andere in die Wagſchale ler 
gen konnten, und fomit brachten biefe verſchiedenartigen 
Talente und Charaktere Leben und Färbung in die Uns 
terbaltung , wie wenige folde Vereine fie biethen kön— 
nen. —Die Rede bewegte fih ungezwungen, und wie 
es eben die Oelegenheit gab, brachte bald diefer, bald 
jener fein Scherflein, beftebend in Scenen aus feinem 
Leben, Beobachtungen, Anfihten, die bald befebrend, 
bald beluftigend auf die Öegenwärtigen einwirkten ; benn 
bald erfhien ein Bild, der Gefhichte entnommen, bald 
die Charakteriftif eines lebenden Staatsmannes , worauf 
die Befchreibung einer Tiegerjagd in Hindoſtan, bie 
Kritik der neueſten Oper, die Schilderung einer Pflans 
jercolonie in Connecticut, oder das Leben und Treiben 
der Parifer Boulevards folgte. 


So verfchiebenartig diefe Geſellſchaft auch war, fo 
hatten dennoch alle ihre Glieder Eines gemein: Feines 
von ihnen hatte zur Fahne Hymens geſchworen. Eines 
Abends als fie befonders heiter war, wurde mit einem 
Mahle die Frage aufgeworfen : woher es wohl fomme, 
daf keines von ihnen verheirathet wäre? und ſogleich 
der Vorſchlag gemacht, daß jedes die Veranlaſſung 
hiezu erzählen müjfe. Man war dazu bereit; das Glas 
ging häufig in die Runde, verfchiedene befuftigende Ge⸗ 
ſchichten wurden erzählt, und mit rauſchendem Beyfalle 
aufgenommen; und als nun die Reihe herum war, 
traf zuletzt die Pflicht des Erzaͤhlens den Hausherrn. 

Der Profefor ging fhweigend in fein Studierzim⸗ 
mer und brachte ein ſchönes, langes Futteral zum Vor: 
ſchein. Er öffnete, und als die Geſellſchaft neugierig 
hineinfhaute, den Inhalt zu erforfchen, fah fie ganz 
verwundert ein zerbrochenes Fernrohr. 

„Sie wollten die Urſache wilfen , meine Herren ‚* 
fagte Hahn lädhelnd, „warum ich nicht verheiracher 
bin? bier haben Sie dag Corpus delicti vor Augen.“ 

„Sie hatten doch wohl nicht im Sinne, fi ein Maͤd— 
hen aus dem Monde berabzufhauen?“ fagte lachend 
ein alter Hufarenoberft. „Element, ber Guſto wäre jo 
übel nie!“ 

„Keineswegs, mein Herr Oberſt,“ antwortete der 
Profeifor, „ed war gerade umgekehrt, weil ich ſtatt 
nah den Sternen auf die Erbe ſah, fo ſchleuderten 


— — 264 — 


mid die Himmliſchen, gleich dem verwegenen Phalr 
ton, aus dem Himmel meines Liebesglückes in die arm⸗ 
felige Wirklichkeit zurüd; — doch hören Cie, ohne 
weitere Vorrede, die kurze Geſchichte. 

Schon von frühefter Jugend an ernfte Befhäftiguns 
gen gewöhnt ‚'befümmerte ich mich wenig um die übri— 
ge Welt. Das Frauenzimmer war fir mich eine terra 
incognita, alle meine Leidenfdhaften befchränften ſich 
auf gute Bücher, und Über eine vbilcfopbifche Abhand⸗ 
lung brütend oder eine algebraifhe Aufgabe Iöfend, 
fonnte ich in meiner einfamen Kammer vergejlen, baf 
die Welt mehr fey ald eine unbewohnte Infel, und 
daß ich kein Robinſon bin. Sch Fam daher felten in 
Sefellfhaften, und wenn Werbäftniffe mich zwangen, 
welde zu befuchen, war ich dert ſtets verlegen, unb 
benahm mic äußert Eindifh, indem jenes Bonmot, 
das bie Königinn Chriftine von einem Öelehrten fagte, 
daß er wohl den Stuhl in fieben Sprachen zu benennen, 
aber es nicht anzuſchicken wiſſe, ſich darauf zu ſetzen, 
auf mich vollkommen paßte. Ich ſtaunte beſonders über 
bie jungen Männer und ihre Suade, mit ber fie die 
Srauenwelt zu unterhalten, wußten, und bewunderte 
ihre befondere Gabe, mit einem folden Aufwand von 
Merten fo wenig zu fagen. Ich war gewohnt, immer 
früher reiflich zu Überlegen, was ich frrechen wollte, und 
glaubte, jeder Rede müffe Sinn und Zweck zu Grunde 
liegen, auch waren mir die Gegenflände, um bie ſich 
bie Unterhaltung drehte: Theater, Concerte, Prome: 
naden, Bälle, Romane und Stadtgeſchichten, völlig 
fremd , und über das, was ih aus dem Grunde ver- 
ftand, über Sterne, algebraifhe Gleichungen, Sinus— 
tafeln, Logarithmen, Anziehungékraft und Schwer— 
punct, konnte ich die Damen nicht unterhalten. Einige 
Mahle verfuchte ich die Nolle eines modernen Geſellſchaf⸗— 
terd zu übernehmen, mußte aber zu meinerinnigen Ber 
ſchaͤmung fehen, daß die Mädchen fich fehr bemühten das 
Lachen oder Gähnen zu verbergen ; ich verwünſchte daher 
die ganze Geſchichte, und athmete freyer, wie nad) einer 
glüdlih überfiandenen Gefahr, wenn ich wieberin mei⸗ 
nem Stubierftübchen angelangt war, das ich nach fol« 
hen verunglückten Verfuchen fo bafdjnicht wieder verließ. 

Einmahl, an einem fhönen Sommertage, ging id, 
meinen Horaz in der Taſche, der mir, wie dem Hages 
born, der liebſte Gefellfpafter war, aufs Land. Die 
frege Natur, mit all’ ihren taufend Reizen geſchmückt, 
wie eine foniglihe Braut, Tag laͤchelnd vor mir aus— 
gebreitet und bie Freude zog, ein lebender Springanell, 
in meinen Bufen ein. So, mid bald an ven Schön: 


heiten der lieben Gotteswelt, bald an jenen des herr: 
lihen Sängers mich erfabend, war ich in die heiterite 
Stimmung verfeßt, als plöglih ein Mädchen vor mir 
ftand, das in ängitlicher Eile den Fußpfad ber Fam, un: 
ruhig umherſah und mich endlich ſchuchternund mit wohl: 
Hingender Stimme um den Nahmen des naͤchſten Dor- 
fes fragte. Die hatte Erdbeeren gepflückt, war auf diefe 
Meife von ihrer Begleitung abgefommen, und bereits 
eine Stunde fang im Walde umbergeirrt, ohne fih zu 
recht finden zu Eönnen und ohne eine lebende Seele zu 
treffen. Es war mir gerade nicht unlieb, von diefer Tier 
benswürbigen Erfheinung aus. meinen Träumen erwedt 
zu werben; ich wußte hier guten Beſcheid zu geben, 
und both ihr meine Begleitung an, die fie mit vieler 
Freude annahm, und ich weiß nicht, wie das kam, trug 
bie heitere Stimmung, in der ich mic befand, dazu 
bey, oder hatte das hübſche Mädchen eine befondere 
Art, den Faden des Geſpraͤches aufzunehmen, genug, wir 
plauderten unaufhörlich und ftanden mit einem Mahle 
mitten im Dorfe, ohne daß ich es, ber eigentliche Weg« 
weifer, nur imgeringften wahrnahm. Hier kam uns 
ſchon wedelnd ein artiges Hündchen entgegen, ein ſiche⸗ 
res Zeichen, daß die Gefellihaft, wozu meine nene 
liebenswerthe Bekanntſchaft gehörte, in der Nähe ſeyn 
müſſe, und bald trafen wir auch, was wir fuchten, und 
wurden mit Freuden aufgenommen. Cöleſtine, fo 
biefi das Maͤdchen, ftellte mich ihren Altern vor, die 
mic mit Dankesäuferungen überhäuften. Der wadere 
Vater nahm mic fogleich in Anſpruch; ich mußte beym 
Mittagsmahle, das bereits im Wirthshausgarten arrans 
girt war, bleiben, und ich ließ mich nicht lange bitten. 
Ih fand in dem Manne viele Bildung, er hatte die 
Melt mit Nugen gefehen, wir waren bald in eifrige 
Geſpraͤche verwidelt, und fo kam unverfehend der Abend 
berbey , ih war der Freund der Heinen , anfpruchsfofen 
Familie, ohne daß ich wußte, wie es zuging. Da ich 
ohnedieß aud in die Stadt zurück wollte, madte man 
mir gerne Pla& im Wagen, ein junger unbebentender 
Menfh, der mit zur Gefellfhaft zu gehören ſchien, 
mußte zum Kutfcher wandern, und ich hatte dad Ver 
gnügen, den langen Weg über an Cöfeftinens Seite 
zu figen. Am Thore trennten fich unfere Wege, es war 
fhon zu fpät um mich zu einem Beſuche zu laden, man 
nannte mir die Wohnung, und nachdem ich auf das 
beiligfte verfprochen hatte, ja gewiß recht bald zu kom⸗ 
men, ſchieden wir wie alte Freunde, und ich Eehrte 
von ganz unbekannter Regung ergriffen in meine Woh ⸗ 
nung zurück. 
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Des andern Tages haste ich mid) zum erften Mahle 
verfchlafen. Ich war gewohnt, mih mit Tagesanbruch 
zu meinen Büchern zu fegen, die goldne Morgenftunde 
zu benügen. Dießmahl wedte mid die Magd um acht 
Uhr und fragte mich theilnehmend, od mir etwas fehle? 
Als ich hierauf die Loſſung einer algebraifhen Aufgabe 
verſuchte, machte ich wichtig ein X für ein U und konnte 
daher bie vierte unbekannte Größe niemabls. finden; 
denn zwiſchen den Potenzen und Wurzeln hüpften uns 
zähfige Ableger des hübſchen Maͤdchenkopfes von geſtern 
herum. Jetzt fiel mir ein, daß ich dem Vater Eöfefti- 
nens einen Beſuch verſprochen, und ging, mich unver 
weilt in meinen Sonntagsftaat zu werfen. Sonft brauch⸗ 
te ich zum Anziehen und zum Mittagsmahle nur zehn 
Minuten, dießmahl brachte ich meinen Anzug in einer 
Stodenftunde nit zu Stande, und Tiſche und Stühle 
lagen voll von meiner Garderobe und aufgeriffener feis 
ner Wäfche. Meine alte Magd ftand hinter der Thüre 
und flug verwundert die Hände zufammen, als fie 
meine ſchwerfaͤlligen Mandvers vor dem Spiegel bes 
Taufchte. Endlich war ich fertig und auf dem Wege zu 
meiner Beſtimmung; ein gewiſſes Etwas trieb mich vor⸗ 
waͤrts, die Scheu hielt mich zuruͤck, und bey diefen 
einander entgegenftrebenden Bewegungen wäre, nad den 
Regeln der Phyſik, der. Körper in Ruhe geblieben, hätte 
nicht die Sehnſucht einen Anſtoß gegeben, woburd die 
Gegenwirkung aufgehoben wurde, und ich in Kürze 
vor dem Haufe meiner neuen Bekanntfhaft anlangte. 

Sch wurde fehr freundlid von ben beyden Altern 
aufgenommen, au in den Augen bes Mädchens, in 
denen ich ſchnell zu leſen glaubte — eine Kunſt, die ich 
fonft nur bey meinen Büchern verftand — [dien mir ein 
freundliches Laͤcheln bemerkbar und kurz, um Sie, mei⸗ 
ne Herren, nicht durch viele Details, die Sie bequem 
in hundert Romanen nachleſen Fönnen, zu ermüden, 
die Liebe zu den Wiſſenſchaften erfaltete, mein Fleiß 
gerieth ins Stoden, Buch und Ziffer efelten mid an, 
wenn ich mich nicht früher durch ihren holden Anblick 
geftärkt hatte ; ich ſah mich plöglich ganz verwundet 
in den Netzen Amors gefangen, und von einer beftis 
gen Leidenſchaft ergriffen, von welcher ich früher gar 
keinen deutlichen Begriff hatte. Ich feste meine Beſuche 
fort; und obgleich die von mir Angebethete, wie es mir 
ſchien, nicht fo ganz liebevoll gegen mich war, als ich 
es wuͤnſchte, fo fchrieb ich dieß bloß der angebornen 
mädchenhaften Scheu und der Schüchternheit der er- 
ften Liebe zu, und hoffte von der Zeit die Erfüllung 
meiner Hoffnungen. Dafür blieben Vater und Mutter 


gleich freundlich und zuvorkommend, und wenn ich mit 
erſterem in ein gelehrtes Geſoraͤch gerathen, merkte id) 
nicht, daß der junge Menſch, den ich ſchon am erſten 
Tage gefehen, und welcher mir gleich anfangs, ich wußte 
nit warum, zuwider war, mit Cölefinen gewoͤhn⸗ 
lich aus dem Gemache verfchwand und Singübungen 
vornahm, oder fie in den arten begleitete. Der Fant 
war ein weitläufiger Anverwandter des Hauſes, der von 
feinem Vater zur beſſeren Ausbildung nach der Haupt⸗ 
ſtadt geſchickt wurde, und im Haufe und unter der Auf- 
fiht von Eöteftinens Vater fih befand. So war Monath 
an Monath verfloifen, es Fam der holde Frühling, ohne 
daß ich meinem Ziele genähert war. Endlich hatte ich 
befloffen, mit dem Muthe eines Aferander den Knoten 


zu zerhauen und um Cöleftinens Hand anzubalten. 
(Dier BVeſchluß folgt.) 





Am Grabe meiner Schweiter Emilie, auf dem 
Friedhofe zu Währing. 


So ſeh ich dich zum erfien Mahl, o Gras 
Der Schwefter! die ich leider nie gefehen; 
And trauernd fenke ih den Blid hinab, 

Wo leiſe Lüftchen in den Blumen wehen. 


Bey deinem Anblid regt ſich Laut mein Herz, 
Der Schweſter fAhläge es ungefküm entgegen; — 
Doch ungeſtillt bleibe Sehnen mir und Schnterz, 
Denn fanft ruhe fie in Gottes Schutz und Segen. 


Das warme Herz dedt nun der kalte Stein, 

Dem, tübt umfchattet von der Trauerweide, 

Die Liebe grub die heil'gen Worte ein: 

»Das Bild der Unfhuld* und„der ÜlternFreude.“ 


Und eine Thräne tritt in's Auge mir, 

Und rollt herab auf die geweihte Stelle; 
Die Thraͤne, theure Schwefter! fiefiet Dir, 
Dir, die Du ſchwebſt in roffger Morgenhelle, 


Sieh d’rum herab von deiner Himmelshäh’, 

Und lern’ den Bruder, den Dir fremden, fennen; 

Und wenn dann einft auch ih Dich, Schweſter! fch, 

Dann foll unsnicts, ja nichts mehr trennen. 
Seinrich Proc. 





Miscellen. 


— 31 den fleifen Felfen, welche die Loire bey Saumur ein⸗ 
fließen, befinden ſich ausgedehnte Sandſteinbrüche, welche unter 
den Boden bis zur Kirche des Dorfes Parnay fortlaufen. Da nun 
in Folge mehrerer Neubauten große Frage nah Steinen mar, 
fo Begingen die Arbeiter, um allen Beftellungen ſchnell zu genü⸗ 
gen, die Unvorfichtigteit, auch die Pfeller ausjubrechen, weiche 
man In folhen unterirdifhen Brüchen zur Stügung des Gewölbes 
leben zu laſſen pflegt, und fehten fi mithin der Gefahr aus, 
zerſchmettert zu werden. Dieß geſchah indeh glüdlicher Weiſe nicht 
allein Anfangs Avril gegen zwey Uhr Morgens hörte man ploͤtzlich 
ein furchtbares Getöfe, und als der anbrechende Tag geftattete, 
nach der Urfache zu forſchen, fand fi), daß der Steinbruch einger 
ftürgt war und eine Öffnung von über 400 Ellen Weite und 20 
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Een Tiefe gebildet Hatte, Ein Theil des Kirchhofs war mit einge⸗ 
funten und doth den erfhrodenen Einwohnern den Anblid ber 
serftressten Glleder und verKümmelten Körper ihrer beerdigten Ber: 
wandten und Freunde, dermiſcht mit den gebleichten Gebeinen 
ihrer Vorfahren. Mehrere Särge ſchiwebten, kaum ned von ber 
todern Erde gehalten, über dem Mögrund und brobten jeden 
Augenbtid hinabzuſtürzen. Die Kirche war ſtehen geblieben, fo 
wie auch Dad am Fuße derfeiben ſtehende Meine Haus eines Bauern; 
beude find aber jet ganz ifelirt, denn auf der einen Seite werden 
sie von dem fiellen, wenigſtens 5o Darbs hohen Ufer des Sluſſes, 
und auf der andern von der durch ben Einſturz gebildeten Schlucht 
begrängt. Der Dauer hat burch dieſes fürchterliche Ereignig far 


Altes, unter andern auch 15 Fäſſer Wein verloren. Die durch den 
Einſturz verurfachte Erfchütterung der Luft war fo gemaltig, dag 
ein fchwerer Wagen und ein Fafı mit Hefen 50 Ellen weit fortger 
fehleubert worden waren; eine dide Mauer war eingeſtürzt und 
mebrere leichtere Gegenſtande wurden 130 Ellen weit von ihren 
früheren Stellen gefunden, Zum Gtüd kam auch nicht ein ein 
ziger Menſch ums Leben, 

— Zwey Gärtner in London ſchleſſen kürzlich cine Wette von 
10 Pfund, kraft welcher der eine von ihnen ſich anheiſchig machte, 
binnen bderfeisen Zeit einen Salat zu bauen, während welcher 
eine Schöpfenfeule gebraten werde , wozu 1 Stunden erforderr 
lich find, 
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Not 
Shaufpiele 


Sur. Hofburgtbeater wurde zum erften Mable gene: 
ben: Die Altiſt inn, Luſtſpiel in zwey Aufzügen, von 8. A. 
von Rurländer Frey nah dem Franzöſiſchen bearbeitet. — 
Slerauf, gleichfalls zum erften Mahler „Die Damen unter fich.* 
Zufffeief in einem Aufzuge, fren nad Dupaty, von M. Tenetti, 

Das erfigenannte Luſtſpiel, 'von Hrn, pon Kurländer, 
bat den Beyfall des Publicums in einem entſchiedenen Grade für 
ſich gewonnen, und mie ber eifernde Arititer nicht chen mit vieler 
Zchmierigfeit darthun fönnte, baf auch diefem Stüdchen die im 
Allgemeinen der neueren fraugdfifhen Schule zur Laft gelegten 
Mängel antteben „ fo müßte er doch zugleich eingeſtehen, daß die 
glüdtihe Anlage unferer überrbeiniiden Nachbarn für Darftelluns 
aen aus dem Leben höberer Elaffen fib in gleichem Male durch 
geiſtreiche Denüpung jedes Umſtandes zur pllanten Entwidtung 
Amzelner Scenen, als durch einen unnachahmlichen Dialeg, voll 
Witz, Feinheit und Lebendfrifbe, ſich in dieſem Luffpiete, gleich 
ihren anderen befferen, glänzend bewähret. Hr. von Kurländer 
bat es mit feinen Bearbeitungen durch eine Reihe von Jahren dar: 
gethan, dafı die Wahl feiner Plecen felten weit vom Biete fchoß, 
und dafi, infofern dieſelben nur immer einen Reim des Befallens 
in ſich tragen , derfelde unter feiner ordnenden Scheere eber neue 
Zprößfinge treibt, ald die organiſche Kraft dadurch, wie es fo oft 
geſchieht, vernichtet wird. An einen ſtrengeren pfohologifden Maſſ⸗ 
Hab darf man aber freylich die Wahrheit und Conſequenz frangös 
fifper Luſtſpieſcharaktere nicht haften, und cd ſteht auch micht fcicht 
in der Macht eines Bearbeiters Diefen Umſtand zu verbeffern, weil die 
Lebendigkeit ber Intrigue imeiftens zugleich auf dieſe Leichtſertigkeit 
der Charaktere baſirt iſt. — Der Inbatt beſteht in Kürze darin, daß 
der junge PVicomte Solange In ein Bad reifer, dort aber feinen 
Raben mit jenem von Unge vertaufcht, um nicht von drangefiden 
Mänbigern ausgelundfchaftet zu werden. Ebendaſelbſt befinder ſich 
die Marquife von Farelly mit ibrer Nichte Hermine, deren Schön 
beit ihn gewinnt. Bald fümmt aud fein Freund Erwin mit Dem 
Juſtizrathe Detmil, feinem Oheime, daſelbſt an, und klagt dem 
Bicontte, wie er nun mit Widerwillen werde zur Fahne der Themis 
ftwören müffen, Eofange räth ihm, zum Scheine ein foderer 
Jeiſig gu werden, um ſich in den Augen des Oheims dieſer Ehre für 
ummer unwurdig zu machen. Er leiht ihm feinen eigenen nicht zum bes 
ſten arcrebitirten Mabmen, beißitihn der alten Marguife, welche er für 
eine Altiſtinn und ihre Nichte für eine Tänzerinn ausglbt, die Cour 
maden u. f. w. Als aber bie letztere Erwins Geſchmacke beffer zu 
bebagen fheint, und die Marguife dem vermeinten Solange einen 
Dricf von felnem Vater überaibt, worin er eine Heiratb jteif.cen 
ven Sehne und Hermine proicetirt, da wird es dem Vicemte für 


i 


sem 


feluen Vortheil bange, umd errverfudhe Alles zu hintertreiben. 
Nachdem durch die Berwechslung ber Perfonen nun bie komiſch⸗ 
fen Qui pro quo’s fich ergeben, während Solange nur nod eine 
größere Schuld von Indiseretion auf ſich ladet, und Erwin Gers 
minen fon früher aus einer Gefahr geretset hatte, fo erfreut er 
fich vor dem feichtfertigen Solange ihrer Zuneigung, und aud die 
beleidigte Marauife gibt ihre Zuflimmung, da fie einen Beweis 
feines guten Herzens und feiner wahren Zuneigung zur Nichte erhalten. 

Unter den Darftelenden gebührt Hrn. Fihtner ald Erwin 
ber Preis des Abends. Vortrefflicher kann der ziemlich unficher 
gezeichnete, nur in einer Art gutmithiger Schwäche feinen Anhalts⸗ 
punct findende Charakter nicht gefpielt werden, ald es der talent 
reiche, lebensiwürbige Darfteller gerban bat. In dergleichen Par⸗ 
thien lernt man in der That den vollen Wertb eines wahren Künſt⸗ 
lers fennen, Leichter darzuftellen ift der leichtfinnige Solange, well 
der Schaufpieler nichts für feine morallſche Rettung oder Belhönis 
gung zu thun, und nur Eine Farbe vormwalten zu laſſen braucht. 
Hr. Herzfeld gab ihn übrigens fo gut, als man nur immer ver 
langen kann. Hr. Wilhelmi als Juſtizrath, brachte wie immer bad 
regeite Leben in alle Scenen, worin er befihäftiget war, und dem 
Bufchaner thut es Leid, wenn er ibn vermiffen muß. Mad. Fichtr 
ner tar als Hermine ausgezeichnet, wiewohl bie Rolle ein wenig 
in Schatten geftellt if. Mad. Koberwein als Marquife, war 
weniger am Platze. 

„Die Damen unter fich ,* if eine Art theatralifher Kunſtſtück⸗ 
chen, wobey fein Mann befchäftigt erfcheint. Bon befonderem Werthe 
find derfen mit Mühe erfundene Raritätsfachen felten; doch muh 
man diefer Piece nachrühmen, daß fie unter ähnlichen Genren von 
Berkteldungsftüden fih dur feine Wendung der Intrigue und 
beabfichtigte, wiewohl Durch die angewandten Mittel nicht gang Far 
ausgeſprochene Morat auszeichne, Ein Frauenzimmer nähmlid macht 
eine zu firenge Gittenrichterinn ihrer Colleginnen, weßhalb ſich 
die Gewandteſte derſelben in.die Uniform ihres Bruders ſteckt, 
ihr den Hof macht, fie fogar des Abends in ihrem Zimmer übers 
fät, woben die fo glemlich mirfühlende Tugenbbeldinn aber ſtets 
Durch Huge Wendung der beabfichtigten Belhämung ſich zu ents 
Jehen weiß, bis biefe endlich gelingt, und ihr die Lehre zu Theil 
wird, weniger fireng gegen Andere zu ſeyn, wegen des befannten 
chriſtlicen Brundfanes, dafı und nicht Das Gleiche wiberfahre, 

Die. Mülter gab die Berfleidungsrolfe, und zwar mit wahrer 
Birtuofität, Wir haben diefe bellebte Künſtlerinn noch in feiner 
Parthle nefchen, wo fie fo ganz aus ſich felber zu treten vermochte 
in Spiel und Eon wie hier. Lauter Beyſall fohnte ihre treffliche 
Leitung. Die, Pier gab die ſtrenge, befchrte Moralifinn 
gleichfalls ausgezeichnet. Die übrigen Rollen eben Im Hintergeunde. 

Ermin. 
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Das Teleſkop. 
GBeſchluß.) 


Eines Tages kam id meinen gewöhnlichen Beſuch 
abzuflatten, und war ganz verwundert, als ich die 
Thür feft verfchloffen fand. Ich Hopfte Tange, endlich 
erfhien ein altes Weib, ftedte den Kopf dur den 
Sieber und verzog ihre runzliche Larve zum grinfen« 
ben Lächeln, als fie meiner anfichtig wurde. Das 
Fraͤulein fey fehr frank geworben, kraͤchzte die Alte wie 
ein Unglücdsvogel, und dürfe, vor der Hand, auf Vers 
ordnung bes Arztes Niemanden fehen; ich follte nur in 
einigen Tagen wieder zufrogen. — Nach diefem lafonis 
ſchen Beſcheide zog fie den Kopf zuruͤck, und ließ mid) 
ganz betroffen ftehen. Ich blieb eine Zeit lang wie eins 
gewurzelt, als follte ih das Schicdfalder armen Daph⸗ 
ne erfahren, denn ich wußte nicht, wie mir geſchah. Ich 
umging' das Haus, fpähend wie ein Zollvifitater, ſah 
nad) den verfchlofenen Fenſterladen, dachte mir fie blaß, 
leidend, auf das Krankenlager hingeftredt, die Magd 
mit dem Arzenepglafe, die Mutter ihr die Pfuͤhle rich 
tend und ihr Troft zufprechend;; ih wollte noch Einmahl 
am Thore Hopfen und läuten, um bie nähern Umftände 
diefes plöglichen Unfalls von ber verdrieflichen Alten 
zu erfahren, wie es mit diefer Erkrankung zugegangen, 
da ich fie geftern noch fo munter ſah, ob ihr vielleicht 
ein Unglüd begegnete, oder ob fie etwa gar — bier 


überfiel mich unwilltührlihes Grauen — man hat ja 
derley Beyſpiele genug — eine fhnelle Beute des To: 
des geworden, und man wolle es mir, als angehendem 
Brautwerber, vor ber Hand zu verbergen fuhen, und 
mich durch vorgefshügte Krankheit darauf vorbereiten. 
— Das konnte nit ſeyn, meine fompathetifche See: 
le müßte eine Ahnung, die Erfdeinung eines Trau— 
mes, oder was immer für eine Art, von Anmeldung, 
womit fich das Reich der Geifterwelt den Sterblichen 
Eund gibt, erfahren haben. Sch ließ den Glockenzug, 
den ich bereits ergriffen hatte, fahren, um fie nidt 
etwa in dem erquickenden, ihre Genefung beförbernden 
Schlummer gewaltfam zu ftören, und ging. Ich durchrann⸗ 
te gebanfenvoll und trübfelig die Stadt und ſtand auf 
Einmahl vor der Sternwarte ; ba fielmir ein, daß ich den 
Director derfelben, meinen alten Freund, ben Profeſſor 
Himmel, feit ich Amors Feſſel trug, gar nicht mehr beſucht 
hatte, indem ich doch früher täglich auf der Warte zu 
treffen war, und die Aſtronomie zu meinen Lieblings: 
wiſſenſchaften gehörte. Ich ftieg hinauf und wurde von 
dem alten Biedermanne mit offenen Armen empfangen. 
„Ba, Freund, Sie kommen wie gerufen, muß ein fo außers 
ordentliches Ereignif in der Sternenwelt gefhehen, um 
meinen langentbehrten Freund wieder zu begrüßen ? 
Doch davon naher, Sie führt gewiß der neue Stern, 
den Caffini in der Caffiopea entbedte, endlich zu mir, 
er ift fo eben in feiner ganzen Größe und Pradt fight: 


’ 
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bar.“ Ich wußte von dieſer wichtigen aſtronomiſchen 
Entdeckung durchaus kein Wort, denn ſeit mir der Stern 
der Liebe aufgegangen, hatte ich mich um keinen andern 
Stern weiter beflimmert, — „Ich habe,“ fuhr ber wacke⸗ 
re Mann fort, „fo eben einen ganz neuen Dollond er: 
halten und ihn gerade aufgeftellt, wir wollen ihn for 
gleich erproben.“ Bey diefen Worten hatte er das Rohr ges 
richtet und ſah hindurch. „O ganz vortrefflic !* rief er 
aus, „er zeigt magnifique, ſehen Sie nur durch, wer: 
ther Breund !* — Ich betrachtete das herrliche Geſtirn, 
wir beftimmten feine Sonnennäbe, feine verfchiedenen 
Abweihungen, und während ih bineinging, die zur 
Berechnung nothwendigen Logarithmen nachzuſchlagen, 
hatte fich das Mohr verrückt. Ald ich wieder durchblickte, 
zeigten fi mir zufällig die fernen Bergketten, melde 
bie herrliche Umgegend der Stadt begrängen. Alle feli« 
gen Erinnerungen an jene Stunden, die id das 
ſelbſt an Cöleftinens Seite verlebte, traten heil vor 
das Auge meiner Seele; ich fah und ſah, und Eonnte 
mid von dem fhönen Anblidegar nicht wieder losreißen. 
Mir fiel ein, das romantifche und freundlihe Plaͤtzchen 
mit der himmliſchen Bernfiht auf das Panorama ver 
Stadt aufzufuchen, wo id) ihr den Tacitus erklärte und 
Plato's Republik vorgelefen hatte. Die arme frante 
Eöfeitine!- rief ih unmwillkührlih aus, wann werden 
wir wieder diefe fhönen Orte befuchen ! 

„Beſter Freund! was madhen Cie?“ — fragte ber 
Profeffor, „Sie find ja zu tief! — Ich hörte nicht, 
und fah mit Wehmuth nad unferem verwaiften Plaͤtz⸗ 
chen bin. Plötzlich fah ich eine weibliche Geſtalt, die mir 
ſehr befannt vorfam, die Zußpfade wandeln, und zwar 
am Arm eines jungen Mannes, Mir klopfte das Herz, 
das Teleſkop zitterte in meiner Hand. — Thor, der ich 
bin! ſchalt ich mich heimlich, meine Gedanken find fo fehr 
mit ihr beſchaͤftigt, daß die Phantafie mir überall ihr Bild 
zeigt. Arme, Franke Chleftine ! feßteich feufgend hinzu. Ich 
ſah wieder hin, mich zu Überzeugen, daß ich das erſte 
Mahl falsch gefehen hatte und mich ſelbſt auslachen konn⸗ 
te. Der junge Mann, der mit dem Mädchen ging, hatte 
ebenfalls große Ähnlichkeit mit dem Sungen im Haufe 
Coleſtinens und — fonderbares Zufammentreffen ! ed war 
ganz ihr Wuchs, ihre Kleidung, ihr Gang. Nun waren 
fie bey dem Pläschen angekommen, fie beutete bin, 
machte die Pantomime des Worlefens, der junge Mann 
ſchüttete fih aus vor Lachen; wie, follte fie es wirklich 
fen, und follte fie die Kühnheit haben , fich fiber mich 
und den Plato luſtig zu machen? Unmöglich!- fie ift 
franf, fie darf, es iſt das ftrenge Geboth des Arztes, 


Niemand fehen, fagte ich mit lauter Stimme, meine 
Angft und meine Zweifel zu befhwichtigen. 

„Wer ift frank,“ fragte verwundernd ber Profeffor, 
ndie Caſſiopea $“ 

Ich fah hin, als hätte mich der Blick einer Klaps 
perſchlange an den Ort gezaubert, fie drehten fih um, 
fie fegten fib; ja bey den Göttern Sliums, fie war es! 
und der Burſche war ed auch. Beym Zeus, dem weit: 
bindonnernden Gotte! fie war es, gefund, froh, und 
ich verrathen. Jetzt ſchlang der Anabe den Arm um fie, 
drückte einen Kuß....wüthend warf ich den herrlichen 
Dollond auf den Boden, daß die Stücke durchs Zimmer 
rollten, und die Umſtehenden erſchrocken zurücfprangen. 
„Beſter,“ fagte ber Director, „Sie find nicht wohl bey 
Sinnen, Sie müſſen den Dollond bezahlen!“ 

„Bezahlen ?* rief ich aus und fiel ihm um den Hals, 
„o Breund! fordere mein ganzes Vermögen, ich gebe es 
bir für den ercelfenten Dollond ; beifer ein Bettler, als 
mit feinem ganzen Lebensglüde bezahlen zu müſſen!“ 
Hiemit rannte ih zur Thür hinaus, fperrte mich in 
meine Stubierftube, vergrub mic unter meinen Büchern 
und ſchuttete das Leid meines wunden Herzens am ver: 
fhwiegenen Bufen der alten, Philofophen aus. Das 
jertrümmerte Teleflop aber bezahlte ih freudig, legte 
feine Rudera in ein Eoftbares Futteral, und ftellte diefes, 
als eine Merkfäule fir künftige Verirrungen, hart ner 
ben meinem Schreibtifche auf. Nah wenigen Wochen 
erhielt ich eine Einladung zur Hochzeit; ich ſchrieb die 
Worte Sirachs: „Beſſer auf dem Dache wohnen, als 
in Gefellfchaft feyn mit einem liftigen Weibe ,“ darauf, 
und fandte die Karte zurück. Seit jener Zeit hat «s 
Amor nicht mehr gewagt, in meine Stubierflube zu 
dringen. 

Mit diefen Worten endete der Profeifor die Erzaͤh⸗ 
fung feines erften und legten Liebesabenteuers, und ein 
raufchender Toaft erſcholl ihm von den Lippen der luſti⸗ 
gen Freunde. 





Eanzion von Perez de Montalban. 
(El libro para dodos.) 


Gcbet, wie die Meeresmuſchel 
Zrinft den Thau des Morgenfichtet, 
Und in ihrer Heinen Höhle 

Sich daraus die Perle bildet. 

In dem Grad als nun die Mafchel 
Mit der Perle wählt, verbindet 
Sieh die cine mit der andern, 

Alfo feften Stoff nun bildend, 

Dafi die Mufchel, erſt Jerſchlagen, 
Uns bie Perle läßt gewinnen, 


— *— 


Und mit einem Schlag oft bende 
Man zu Stüden auch zerfplittert, 


Ss aud ward aus meinem Herzen 
Eine Muſchel, die im Inneru 
Eine Perle ſich geſchaffen, 
Die, fih nennend: unfre Liche, 
Wuchs num fo vereint: mit jener, 
Dafi zu Einer fib gebildet 
Binde Seelen, und ein Ganzes 
Ward aus zwey getbeilten Dingen. 
Doch, da riffen fie verwüftend 
Und gewaltfam mir die Liebe 
Aus dem Herzen, wo ich ſelber 
Sie geiharfen, und num dringen 
Mie die Thränen aus den Augen, 
Die ich nicht vermag au tilgen, 
Da fie Erlimmer find des Herzens 
Das man Innen mir serriffen. 
Ioh. N. Bogl. 





Heirathögebräuche der Perfer. 


Da die Männer felten Gelegenheit haben ihre Zus 
künftige von Angefiht zu fhauen, fo find fie genöthigt 
aus ihrer weiblichen Freundſchaft eine Freywerberinn zu 
wählen, und fi in Allem, mas geiftigen und Eötperli- 
hen Reiz der Braut betrifft, auf deren Urtheil und 
Geſchmack zu verlaffen. Iſt die Wahl getroffen und ber 
Heirathsluſtige einverftanden, fo wird bie förmliche Anz 
werbung nebit einem Geſchenke von Süßigkeiten an die 
Erwählte abgeſchickt und von biefer angenommen. Sind 
nun aufbdiefe Weifedie Einleitungen getroffen, fo ſchickt 
der Bräutigam eine Auswahl von fhönen Kleidern, 
Shawls, Schnupftüchern, Bettzeug, Spiegeln, Glaͤ— 
ſern und chineſiſchem Porzellan, Küchengeraͤthe, Henna 
für die Hände, Zucker, Confituren, kurz eine ganze 
Ausſtattung, welches Alles, wie dieß Sitte iſt, die Fa— 
milie der Braut verdoppelt und dem künftigen Schwier 
gerfohn zurücichict. Hierauf wird ein Tag zur Heim⸗ 
bohlung der Braut anberaumt, an weldem ſich eine 
Menge Gäfte in beyden Häufern verfammeln — die 
Männer in dem des Bräutigamd und die Frauen in 
dem der Braut. Die letztern ſchicken fi hier an, ihr 
Amt zu verwalten, indem fie die Braut juerft in’d Bad 
führen und fie dann mit ihren fhönften Kleidern ſchmü— 
den. Sobald es dunkel wird, ziehen die Gälte bes 
Bräurigams aus, um die Braut in ihre neue Woh— 


nung zu führen, was wegen der Menge von Laternens- 


träger, Mufitanten und Gaͤſten, welde den Zug bil: 
ben, zu vielen Weitläufigkeiten Anlaß gibt. 

Hat man dad Haus der Braut erreicht, fo iſt es 
Sitte, dieſe, bevor fie zu Pferde ſteigt, in einen Shawl 
zu hüllen, den ber Bräutigam zu liefern gehalten ift. 


Dieb gibt nicht felten Anlaß zu Zwiftigkeiten; bey ber 
Hochzeit, welcher der Verfafer beywohnte, und wo der 
Bräutigam ein Witwer von vorgerücktem Alter war, 
hielten die Verwandten der Braut ſich Über die geringe 
Qualität des Shawls auf; die Freunde bes Bräurigams 
dagegen ſchwuren, er fey gan; vorzüglich. Keine ber bey: 
den Parteyen wollte nachgeben, die Gaͤſte warteten, 
und der ganze Handel begann ſchon ein ernites Anfehen 
zu gewinnen, aldeinerder Betheiligten endlich vorwärts 
ging und dadurd die übrigen zur Nachfolge vermochte ; 
der Shawl wurde angenommen und der Aug feßte ſich 
in Bewegung. Die Braut war von einer Menge Men: 
fhen begleitet und von einem Knaben gefolgt , ber 
einen Spiegel trug. In Zwifchenräumen werden auf der 
Strafe Brücen gebildet, Über welche die Braut ſchrei⸗ 
ten muß, und zwar auf folgende Weife: Männer von 
des Braͤutigams Verwandtſchaft ruft man mit Nahmen 
auf, und biefe müffen fi auf Hände und Knie geftübt 
vor dem Pferbeniederlaffen. Da die Wahl gewöhntich 
auf die Dickſten und Unbehoffenften füllt, fo gibt es viel 
zu lachen. Auf diefe Weife bewegt fih der Zug unter dem 
Getöfe von Inftrumenten, Trommeln und Tambourins 
und beym Schein der Laternen vorwärts, bis er auf den 
Bräutigam ftößt, der ihm bis auf eine gewilfe Strecke 
entgegenfommt, und biefer Umſtand gibt ebenfalls zu 
neuen ernften Erörterungen Anlaß. Sobald er feine Zus 
künftige erblickt, wirft er-aus allen Kräften eine Oranı 
ge oder eine andere Frucht nach ihr und flüchtet fih dann 
nach feinem Haufe. Dieß iſt das Signal zu einem allge 
meinen Wettlauf nad ihm, und jeder, dem es gelingt 
ihn zu fangen, hat ein Recht auf fein Pferd und feine 
Kleider oder ein angemeſſenes Löfegeld. Sobald die 
Braut vor der Thüre des Haufes angelangt ift, fpringt 
vonden beyden Parteyen je ein Mann hinzu, um fie um 
die Mitte des Leibes zu faſſen und hineinzutragen. Iſt 
einer der Verwandten bed Bräutigams fo glücklich, bey 
diefer Oelegenheit dem andern den Rang abzulaufen, 
fo gile dieß als ein Zeichen, daß der Mann Eünftig die 
Herrfhaft im Haufe führen werde; im Gegentheil aber 
— und defihalb entfpinnt ſich bier oft ein ernfter Kampf 
— glaubt man, daß der Mann unter den Pantoffel 
kommen wird. Um feine fünftige Herrfchaft zu fihern, 
fucht der Bräutigam auch, nachdem er die Orange gewor⸗ 
fen hat, fein Haus ſchnell zu erreichen , um fih wo mög: 
lich auf einen Vorfprung über ber Thüͤre zu ftellen, da: 
mit die Braut bey ihrem Eintritt unter feinen Füßen 
durchgehen und ihm deßhalb untershan feyn muß; allein 
diefer ungalante Verſuch wird gewöhnlich vereitelt. 


—- 270 — 
Iſt endlich die Braut glücklich in das zu ihrer Auf» den einen über ihre linke Schulter, den andern un: 


nahme beflimmte Zimmer gelommen, fo erfheint der 
Mann, und nun wird augenblictid ein Spiegel fo ger 
richtet, dafı ihm aus diefem das Gefiht der Braut ent» 
gegenftrahft, die er hier zum erften Mahle entſchleyert 
fieht. Dieß ift nun freylich ein kritiſcher und aͤngſtlicher 
Augenbli; denn jest muß ſich die Treue feiner Freyh⸗ 
werberinn bewähren, und nun erſt kann er bie Reize der 
künftigen Lebensgefährtin mit dem Bilde vergleichen, 
das ihm feine Einbildungskraft von ihr vorfpiegelte. 
Der Bräutigam nimmt hieraufein Stüd Candis zucker, 
beißt ed in zwey Hälften, von denen er bie eine felbit 
ifit und die andere der Braut überreicht. Bey dem ge: 
genwärtigen Balle hatte der Bräutigam Feine Zähne 
mehr, und fo brach er ihn denn mit den Fingern ent: 
weg, was bie junge Brau fo beleidigte, daß fie ihren Anz 
theil wegwarf. Sie zog nun ihre Strümpfe aus, legte 





Nor 
Circus gymnasticus bes Hrn. be Bad im Prater. 


Nach fiebeniähriger Abweſenheit gab der berühmte Kunftreiter 
Hr. de Bach am Oſtermontage die erfte Borftellung ben einem 
ungemein zahlreichen Zufpruche. Nicht Tange lief ihn das Geſchick 
in unferer Mitte weilen, benn er erkrankte nach wenigen Tagen 
und farb am ı2. April d. 3. nach einer kurzen Krankheit. Seine 
Sattinn Mad. Laura de Bad übernahm unter Mitwirfung der 
HH. Gärtner und Maneini bie Leitung der Gefellfhaft, 
welche in ihren ſehenswürdlgen Produetionen befondere Kunftfers 
tigfeit, gepaart mit auferordentlicher Kraft und Sicherheit beweifet. 
Die Wiener firdömten anfangs in Colonnen die Dägerzeile ent: 
Lang dem friedlichen Prater zu, um den auferordentlihen Kunfts 
produetionen der waderen Mitglieder ihren Benfa nicht zu ent 
sichen. Wenn gegenwärtig der Andrang aud nicht immer in Maffe 
geſchieht, da die täglich ſteigende Fruͤhlingshitze viele Wiener in 
ihre Fühlen Gemächer einfchließt, aus denen nur der angenehme 
Abend, oder der lächelnde Mond fie in's Freye lodt; fo erfreut ſich 
Mad. de Bach doch ftets eines mäßig befuchten Hauſes. Die wech⸗ 
ſelnden Vorftellungen befigen ungemelne Anzichungsträfte, woran 
ſich mandes TheatersKepertoire ſpiegeln Dürfte, Der im Fade des 
Kunftreitens rühmlich befannte Hr. Eon ftant bebütirte unter 
raufhenden Beyfalle. Schon vor ſechs Jahren, aldHr. Conftant 
in Verbindung mit Hrn. Emil einen Circus in Neulerchenfeld 
defafi , zeichnete er fi ald vorzüglicher Kunftreiter auf dem Yols 
Rerfattel aus. Wenn man ihm icht bey feinen anfänglichen Zeiftuns 
gen mindere Eicherheit zum Vorwurſe gemacht, mag der fang, 
jäsrige Zreiftenraum feines Wirkens der weſentlichſte Umſtand 
feun, ihn aus ber Übung gebracht zu haben. Jedoch for ein Der 
mwährter Meifter wird bafd feine vorige Aunftiufe erflienen haben, 
In dem grand vol mit Die. Angelique auf feinen Schultern 
ftehend, beweiſet er eine eminente Leitung in den Fühnen und 
gragiöfen Stellungen während der Earriere. Die. Angelique 
vereint Sicherheit und Khnheit mit angenehmer Grazie. Die, 
Kathchen Gärtmer producirt ihre Kunſtſtücke auf einem unge⸗ 
fattelten Pferde, jedesmahl mit der Earriere endigend, mit vieler 


ter ihren rechten Buß, und befahl allen Anweſenden fich 
wegjubegeben. Dieß geſchah, und das glückliche Paar 
blieb allein. 





Miscellem 


— Neulich fand auf,der Parifer Börfe, cine Verfteigeruug einer 
Sammlung merfeärbiger handichriftlicher Briefe Statt. Ein Schrei: 
ben der Gabriele von Eftedcs wurde für jıo Franken verkauft, 
ein anderes von Sean Lafontaine für foo Br., und eines von 
Montagne für zoo Br. Das Ichtere var vom Jahre 1599 Datirt, 
und beſtand aus ungefähr dreybig Zeilen. 

— In Paris hat man eine neue Art von ParapiuieRöden er: 
funden, Polybranclies genannt, die durchaus von den bisher ge: 
Bräuchlichen verfähieden find. Sie befichen aus polirtem Fifchs 
bein, haben Faumm die Dide eined Fingers und faffen fi in einem 
Augenbiide in ein Parapiuie umwandeln. Der Berfertiger bat 
feine Erfindung sur Induſtrieausſtellung gegeben und cs läßt ſich 
erwarten, daß diefe fehe bequemen Parapfuies allgemeinen Ben: 
fall finden werden, 
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Bravour. Hrn. Craffelt halten wir unflreitig für den verdienſt⸗ 
vollſten Kunftreiter dieſer Geſellſchaft; denn er erecutirt alles auf 
dem nadten Pferde. Eeine Ritte auf zwey, dren und vier Pferden 
find ausgezeichnet, auf zwey Pferden ftehend überfpringe er auch 
Barrieren; feine Stellungen Im ftärfften Fluge des Roſſes beweis 
fen den fühnen BravoursKeiter. Hr. Price iſt ein eminenter Bols 
tigeur, welcher die Aufmerkſamfeit aller Anweſenden auf das Hödfte 
su fbannen weifi. Der Sprung mit dem Pferde über acht Breter 
nach einander ſtempelt ihn zum Meiſter in feinem Fache. Der Ita: 
liener Mancini erwirbt fich nicht nur in der Maste als Bajazzo 
bey dem gebildeten Publieum durch feine Delicateffe verdiente Muss 
zeichnung, fondern er überrafht auch bey feinem fchönen ftarfen 
Körperbaue durch feine Saltimortali. Nicht minderes Intereffe er⸗ 
regt er ald Boltigeur. Der befannte Iongleur Hr. dAbls, welcher 
vor jiven Jahren an verfchicdenen öffentlichen Orten feine ine: 
fifchen, indlanifchen und malabarifhen Spiele produeirte, bringt 
diefelben auf einem gefrttelten Pferde jur Schau, und befchließt 
feine Borftelung en curitre. Un einer empfchlenden Grazie in 
den Bewegungen mangelt es ibm noch bedeutend, denn feine Manier 
it ftelf. Mad. Gärtner leiſtet in dem mon plus ultra der Ascen⸗ 
fion linbegreiflihes. Hr. Gärtner Leiter mie Hrn. Mancini 
die Mansvres und produeirt trefflich dreffirte Pferde. Das kleine eng ⸗ 
life Pferd, Ponne genannt, zeige außerordentliche Folgſamkeit 
und entwidelt in feinen Kunſtſtücken befondere Fortſchritte der 
Dreffur. Der Schimmel Pegaſus gebt in wunderſchöner Haltung 
auf den Hinterfüßen , ſetzt mit feltener Rube über eine Barriere, 
indem er, die Borderfüße im Bogen hebend, leicht und grasiös dars 
über feht. Auch dad Pferd Bido, genannt der Glodenläuter, ift 
eine merfwürbige Exrfcheinung. Bon ben Afrobaten Hrn. und Mad. 
Daltot müffen wir Erfteren vorzugswelſe nennen, Br, Dallot 
it ein Fühner Seiftänger mit einer meifterhaften Bravonr in Stels 
tungen, Bewegungen und Sprüngen. Mad, Dallot weiß ſich 
nur mit der Valancirflange,ficher zu bewegen. Dafi übrigens alle 
Theile der Production in prachtvollen reigenden Coftumes ausgeführt 
werden, verblent in jeder Rüdficht lobende Erwähnung. 
Joh. Nep. Hrafmigs- 
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Baron D***, 
Novelle. 


Mir hatten unfere Neife beynahe vollendet und bes 
fanden uns an der boͤhmiſchen Gränze, Vor uns lagerte 
fich das Niefengebirge wie eine lange graue Mauer; je 
näher wir demſelben kamen, deſto freundlicher wurde 
die ganze Gegend, und als fi gegen Abend ber Him— 
mel aufheiterte, lagen die waldigen Hügel vor der gro: 
fen Gebirgskette mit ihrem Herbftlaube recht freundlich 
vor ung. Rechts von der Straße fah ich ein altes Schloß 
fiegen, deffen Thurm aus dichtem Grün hervorragte. 
Ich fragte unfern Poftillen, wie das Schloß heiße und 
wem es gehöre. „Schloß D***,“ war die Antwort. 
„Wie der jegige Herr heißt, weiß ich nicht; er fol ein 
gar wunderliher Mann fegn, er wohnt ganz allein da 
oben, kommt nie ind Thal oder höchſtens bey Nacht 
und Nebel. Ich weiß von ihm nicht viel zu fagen; die 
Leute meinen, er halte es mit bem Gott fey bey und, 
er ſey ein Goldmacher. Andere glauben jedoch, er fey ein 
braver Mann, der den Armen Gutes thue, ich fah aber 
noch keinen Einzigen, bem er etwas gegeben hätte.“ 
Meine Tochter intereffirten biefe Daten, und auf 
ihre Bitten fragte ich weiter. Der Poftilon gab bald 
Antwort, bald zucte er die Achſeln, wenn er und feine 
beffere Auskunft geben konnte. Wir dachten nicht daran, 
daß der Kutſcher nicht zum Sprechen da war, und über 
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unfere ragen feine Pferde vergaf. Die Straße war 
bier gerade ſchlecht, ein Mad Fam aus dem Geleiſe auf 
eine derbe Baummurzel, ber Wagen neigte ſich auf die 
Seite, der Poftillen glaubte mittelft einiger tüchtigen 
Peitfipenhiebe darüber wegzufommen, aber es war zu 
fpät, Nad einigem bedeutenden Schwanken ftürzte bie 
Kutſche um und die ſcheu gewordenen Pferde zerrten 
ung noch einige Schritte fort. | 
Nach einigen Minuten hatten wir und erhohlt, 
mein erſter Gedanke war nach meiner Tochter zu ſehen. 
Ich dankte im Stillen Gott, als ich fie ſogleich auf— 
ſtehen ſah, fie war zwar ſſehr bleich, aber, Gott ſey 
Dank! unverſehrt. Ich hatte nun bloß den Poftillon zu 
tröften, der "in Verzweiflung war und hoch und theuer 
fhwur, daß er in feinem ganzen Leben noch niemahls 
umgeworfen habe, obgleich er dieſe ſchlechte Strafe 
fhon an zwanzig Jahre fuhr. Ih verſprach ihm, alle 
Schuld auf mi nehmen zu wollen, was ihn auch volls 
fommen berubigte. Ich hatte bis in dieſem Augenblic 
noch nicht an mich felbft gedacht, und hatte au wahrs 
Lich nichts gefühlt. Jet aber mit einem Mahle empfand 
ich einen ſtechenden Schmerz an ber Schulter und er 
nahm fo bedeutend überhand, daß ih auf den Boden 
ſank und das Bewußtſeyn verlor. 
As ich die Befinnung wieder erhielt, ſah ih mid 
von mehreren Bauern umgeben, bie unfer Unfall bers 
beygelockt hatte, Die arme Sophie hielt mid angſtvoll 


in den Armen; ich verſicherte ſie, daß ich mich wieder 
ganz wohl fühle. Wir waren indeffen in Feiner geringen 
Verlegenheit; die Nacht brach herein, das Ziel unferer 
beutigen Tagreife war noch fehr entfernt, in der Mühe 
war feine erträgliche Unterkunft zu finden und unfer 
Wagen lag in dem Eläglichiten Zuftand am Boden. In⸗ 
bejfen mußten wir ung zu etwas entfchließen. 

Eine deutſche Meile im Umkreis war Fein Nachtlar 
ger zu finden, ald eben in dem Schloffe D***, das 
Schuld an unferem Unfall war. „Wird und der Kerr 
da oben aufnehmen ?“ fragte ich meine Umgebung. „Ja,“ 
fagtedie Hälfte der Bauern, „nein,“ die andere Hälfte. 
„Es gälte den Verſuch,“ meinten aber alle. „Nun gut,“ 
fagte ih, „greift zu, Leute, wir müſſen der Kutſche 
aufbelfen !* Zwanzig Arme faßten an und in weniger 
als einer Viertelftunde ftand unfer Fuhrwerk wieder auf 
den Raͤdern in ziemlich guter Verfaſſung bereit. Der 
Poſtillon fpannte feine Pferde wieder an, und wir ſchlu⸗ 
gen in Gottes Nahmen den fteifen Weg zum Schloffe 
binauf ein. In einer halben Stunde hielten wir oben 
auf einem ebenen Pla&e vor einem großen Eifengitter. 
Der Kutſcher ftieg ab und bath mit lauter Stimme um 
Einlaß, jedoch geraume Zeit ohne Erfolg. Nah einer 
Meile fing er wieder von vorne an ‚ alles umſonſt. End: 
(id fingen wir beyde zu ſchreyen an, ber Poftillon und 
ich. Bald darauf fchlugen ein paar große Hunde rückwaͤrts 
im Hofe an, aber fein Menfh erfhien. Endlih kam 
mir ein Glockenzug in die Hand, ich ſchellte nach Reis 
besfräften. „Am Ende müjfen fie doch aufmachen,“ mein: 
te der Poftillon; doch außer dem Hundegebelle herrſchte 
die tieffte Stile. Endlich erfhien ein Licht und eine 
Stimme fragte: was es gäbe. Wir brachten unfer Ans 
liegen vor, heute bier übernadten zu dürfen. „Hier 
kömmt Niemand herein,“ war die Eurge Antwort, bie 
wir erhielten, und bamit wendete ſich ber Laternenträ- 
ger und wollte und wieder verlaffen. „Nur einen Augen: 
blick,“ rief ich ihm zu, und erzählte ihm unſern Unglücks— 
fall. Das Eräftigfte Argument aber, uns ins Schloß zu 
laſſen, einen blanfen Thaler, ftedte ih ibm durch das 
Gitter in die Hand. Der Burfche befah das Geldſtück 
bey bem Schein der Laterne und entfernte fih mit den 
troͤſtlichen Worten: „Warten Sie, ich will gleich nach⸗ 
fragen.“ 

Es verftrich wieder eine halbe Stunde, die ung fehr 
lange vorfam, endlich hörten wir mehrere Stimmen 
und man rief und zu, daß wir eintreten Eönnten. Das 
Eifengitter wurde mit großer Mühe geöffnet, und un: 
fer Wagen rollte in den Schloßhof. Wir betraten eine 
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fpärfich beleuchtete Flur, und fliegen die Treppe in das 
obere Gefhof hinan. Ein fehr ernft ausſehender Mann, 
deſſen Benehmen aber den Diener eines fehr angeſehe— 
nen Hauſes verrieth, führte uns in einen ungeheizten , 
ſichtbar nicht bewohnten Saal, und bath uns zu ver: 
weilen, bis einige Zimmer für uns in Stand geſetzt 
würden. Ich erfuchte ihm mich bey dem Herrn vom 
Haufe wegen der Störung zu entſchuldigen, die wir 
ihm nothgebrungen verurfahen müßten. Er machte mir 
eine tiefe Verbeugung , erwiederte aber nichts darauf, 
und entferute ih. Er erfchien bald darauf wieder, um 
uns in unfere Zimmer zu führen. „Der Herr Baron,“ 
fprad er, „bebauert, daß er Ihnen nicht felbit aufwar— 
ten kann; er hat mir-aber ben angenehmen Auftrag ers 
theilt, für jedes Ihrer Bedürfnife zu forgen. Sept 
einen Wundarzt zu hohlen, ift bey unferer Abgefchieden« 
beit von dem naͤchſten Orte zu fpät; allein mit Anbruch 
bes Tages wird ein Reitknecht denfelben unverweilt 
hohlen.“ Ich verficherte ihn dagegen , es babe feine 
Eile und wir feyen überhaupt für heute nichts mehr ber 
bürftig. 

Als ich mit meiner Tochter allein war, befahen wir 
uns das Gemach. Es war höͤchſt altväterifh meublirt, 
hatte große Spiegel, vergoldete Gefimfe und gewalti- 
ge Glaslufter; die Tapeten -ftellten Telemach auf der 
Infel der Kalypfo vor. Am Camine brannte ein luſti— 
ges Feuer, mas und fehr wohl that. 

Ih konnte die Standhaftigkeit meiner Tochter feit 
unferem Unfall nicht genug bewundern ; troß ihrer gro- 
hen Jugend und Unerfahrenheit hatte fie eine Geiſtes— 
gegenwart bemwiefen, die mid in Erftaunen feßte, Kei— 
ne Klagen, Eeine ungeitige Ängftfichkeit, fie war nur 
allein um mich beforgt. „Liebe Sophie,“ begann id, „ba 
wäre nun ein Abenteuer, wie wir oft welde in Nor 
manen laſen; es laͤßt nicht Übel an, und ich denke, wir 
werben nod oft von ber Nacht auf dem Schloſſe D*** 
fprehen.* „Mir ift alles recht, “erwieberte&ophie, „wenn 
nur dein Arm wieder gut if.“ — „Nach allem zu fchlier 
fen, was ich hier ſehe,“ fuhr ich fort, „ging es einmahl 
in biefem Schlojfe Tuftiger zu ald jetzt. Der Lurus bier 
ift zwar ziemlich altmodiſch, aber mit dem erniten AÄußern 
bes Schloſſes contraftirt er doch gewaltig. Alte Mö— 
bein fprehen mich noch mehr am als alte Gebaͤude, 
weil fie uns fo ganz in das häusliche Leben anderer und 
boch nicht fo gar ferner Zeiten verſetzen. In diefem Zim⸗ 
mer, das ſichtlich Tange nicht bewohnt wurde, ift wohl 
manches Feſt gefeyert worden, gewiß madıt unfer Hier: 
feyn den Perfonen, die du bier fiehft, Vergnügen. Eich 


die Nymphe dort, die die Heinen Vögel in ihr Meg zu 
loden ſucht; fie fieht und ganz vertraulich an, und legt 
den Finger auf den Mund, als baͤthe fie ung, feinen Lärm 
zu machen. Sieh das Gemahlde dort rückwaͤrts, das ift 
gewiß die Grofimutrer des jebigen Barons, Dem elegan: 
ten Anzug, den gepuderten Locken, dem hellrothen 
Corſett nach, liebte ſie die Freuden der Welt, gewiß 
mißfallen ihr die Grillen ihres Enkels und fie ſchuͤttelt 
den Kopf darüber, daß ſich bier alles fo geändert bat.“ 
Meine Sherze vermochten nur ein Teifes Lächeln auf 
Sophiens Lippen zu loden; plößlich fiel mir bey, daß 
wir den ganzen Tag nichts gegeilen hatten, und es ge 
vente mi, befonders meiner Tochter wegen, daß ich 
das Anerbietben des Diener abgewiefen und nicht ete 
wog zu effen verlangt hatte. Eben wollte ih die Alins 
gel ziehen, da Fam berfelbe herein und lud und ein, 
das Abendeifen einzunehmen. Sophie fah mid mit eis 
nem Blicke des Zweifels an, ich aber nahm ihren Arm 
und wir folgten dem ung vorlenchtenden Diener, 


(Die Fortfegung felgt.) 





Nahkllünge aus Wieliczka. 
1. 


Der Eingang in die Saljbergwerke. 


Bu taufend Stufen fleig’ ich nieder, 
Weiß faum, two ich mich wende; 

Bu taufend Stufen feh' ich wieder, 
Wie, nimmt cs denn gar kein Ende? 


Muß von dem Leben ich fchon ſcheiden, 
Soll mid denn Nacht umgeben; 

Mut ich werlaffen aM bie Freuden, 
Die rei mir heut das Leben? 


Ha! einen Nahen feb’ ich blinken, 
Bieleiht gar Eharons Todtenfähre; 
Beynahe will es mich hebünken, 
Daf er den Dbolus begehre. 


Unnübes Fürchten, eltied Bangen, 
Das meinen Geiſt in Feſſeln ſchmilegt, 
Nah Willen fühle er heiß Verlangen, 
Und Phantafie iſt's, bie ibm trügt. 


273 — 


Denn bie ats Selfter mir erſcheinen, 
Ihe Treiben zeigt, daß es Menſchen find; 
Doch hört’ ih Nöhnen ia, und weinen, — 
Das war die Mutter um ihr Rind; 


Das grofigefäugt der Mutter Liebe, 
Gar feſt umſchlingt der Mutter Hery, 
Das rauben menſchlich freche Triebe, 
» Und achten nicht der Mutter Schmerz. 


Sagt! follte fie fih drum nicht Fränten? 
Meint ihr, die Erde kenn' Fein Leid? — 
O! wollet Ihr dech nur bebenfen, 
Daß ihr ja auch nur Erde ſeyd. 
M. D Ettinger. 





Miscellen 


— In der nordbamerifanifhen Deputirtenfammer bat neulich 
ein Reprälentant, Sr. Benton, eine Rebe gebalten, die vier 
Tage dauerte, wohl gemerkt: über einen und benfelben Gegen 
fand, und in einer Angelegenheit, die ſchon feit einigen Monathen 
biscutiet wird! 

— Die betannte Tängerun Duverney zu London hat wegen 
ihrer Runftfertigteie von dem Gapltän Ellis, Neffen bes Lords 
Srey, ein Selen! von 2000 Guinten erhalten, 

— Zu Mabdeib wird in der Strafe Eabellero de Gracia ein 
neues Theater mit bem Nahmen „Chester Marie Chriſtine“ ges 
baut, beffen Eröffnung am 24. Juin erfolgen fol, 

— Außer dem ruſſiſchen, deutſchen und italienifdhen Theater in 
Gt. Petersburg wird num daſelbſt au ein pohlniſches Schau: 
piel unter der Leitung eines Hrn, Schittfer eröffnet werben. 

— Zwiſchen dem 16, Mittags und 17. Diay Abends hat zu Lon—⸗ 
don die Temperatue um nicht weniger ald 24 Grade Réaumut 
variiert, 

— 


®Sinngedbidte 
von God. Pfeiffer. 


Der Träge 
„täglich auf und nieder geben, 
Wie der gute Sonnenſchein, 
Tedem leuchten, eben mwärmen, 
Ach! ich mag nicht Sonne ſeyn!“ 


Am Grabe eines Belybalfes. 


Dem keines Armen Flehen fonft 
Ein Stückchen Brot entprefite, 

Der ſpeiſet hier vom eignen Fett 
Biel ungebetb’'ne Gaſte. 
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Not 


Vierblätteriger Geckenklee. 
Phantaſie im grünen Klee von Wic fl. 


Junker Fruͤhllng if fchon wieder da, und ſchaut init feinen 
Gyasinthenäugfein fo ſchelmiſch in die leeren Taſchen Frühlings 
Lieder dichtender Individuen; ber Rice grünt fo freundlich zur Dläus 
lichen Zuftbedde empor, und bie lieben Geden guden fo innig und 
fehnfüchtig aus allen Eden und Winteln der lieben Mayflur her⸗ 
vor, und blinzeln mit ihren grünen Augen fo herzig in die grünen 


sem 


Mälder hinaus, als wollten fie die Laubfarbe zur Eouleur auf 
Sommerbeintleider herabſchauen; kurz alles freut ſich bes Funfens, 
der von ber Riefenelektrifirmafchine mit beim Galvaniſchen Daude 
der Frühfingeiuft die Denen durchſchauert; alles jubelt, fumft, 
fifpelt und fehnarrt. Es jubeln die Kühe über den fhönen grünen 
Klee, die Seden über das ſchöne grüne Slacis, es ſumſen die Dan: 
tafer ihr dum dum, bie Gecken Liebestieber, Iöplien und Elegien, 
es liſpeln die AUdendlüfte Liebe, die Gecken Mondſchein, Aucker⸗ 
waſſer und Rendezvous, es ſchnarren die luſtigen Bierbausfiebier: 
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Auf, anf, zum Tanz! die. alten Gechen: D Podagra! o Stubl! 
9 weh! Es iſt alles ſo der Fruhung, die Geden, die Nas 
tur, Die Kunft, die Mayfäfer, dad Podagra, ein foldies Decoctum aus 
alten Kräutern zu dafı vieleicht mur ſelbſt ein ech, 
ber richtige Pha t für diefe Melange, der tauglichfte Eher 
mifer für diefe Unalo — fann.— D Frühling! wie biſt dur 
fo ganz gefchaffen, Gegenfand einen®edenftand 
au reatificen! Wie deine Manräfer aus den dunffen Baumritzen 
hervorfhwieren, gaufeln aud deine Gecken aus den dunklen Höbs 
ten der Kaffehhäufer hervor; wie deine Bänme ſich neue Coſtumes 
angeſchafft haben, treten auch deine Geden in ihren Nanfing und 
China mir dinefifher Beinbetleidung hervor; und die armen Mleiders 
fabricanten betrachten diefe Sommer» Avantgarde dod nur 
als verlorne Poftenziwicdeine Regenwürmer aus dem Schlamme 
hervortauchen, friecden! aud die ausgepuhten und ausge 
yuppten Modepuppen aus ihrem Bierhauss Winterfchlafe 
hervor; wie dein grüner ice fo einfadend hervorfpriefit, glänzt 
auch auf jeden einzelnen Blatte ein Gedengnome, wiegt ſich in 
seder duftenden Bluthe, in jedem Blumentelch ein befporuter Gech 
umd labt feine leere Bruft am funkelnden Sonnenftrabl, oder fein 
släfernes Auge im bleiben Mondſchimmer zund jeder laue Weſtwind, 
viefer Hlütbenverfehlingende Früplingenurm, trägt feine Kuofpen und 
feine Mitienen Gecken in die liebe freundliche Wett hinaus, — 
Frühling, ſchafft du nicht zwenblätterigen, breyblätterigen und vier 
brätterigen Klee ? fhaft du nit Geden vom zweyten, dritten und 
vierten Range und Kaliber? Aber wer gontirt einen zivenblätterigen 
tee? Tau das Mebe Hiödende Bidens; wer befingt einen dreus 
Blätterigen Mee? Faum ein Ultagsdichter in geiſtreichen Zwiſchen⸗ 
fpieten, ja nicht einmabt ein altes Weib feht auf ihn in die Lotterie; 
nur der vierblätterige Klee teird in allen Dialchten von Balladen: 
fängern gefenert, nur der vierblätterige Klee treibt die Lotterier 
fwertern jur Begeiſterung, den vierblätterigen fudt der Avans 
turier Bey Voumend, legt ihn ins Portefeuille und glaubt, das 
er aufgehen werde zu einem Ducatenfeld. — Was find Geden vom 
weyten Range? Un jedem Eckſtein werden fie geſchliffen. Was die 
vom dritten Ratider? Wie Bliegen werden fie tedtgefchlagen. Nur 
die Geden vom vierten Range,bie auf allen Bieren berumfriechen 
möchten, um ſich bemerkbar zu machen, die auf den Promenaden mit 
vier Köpfen prunfen, und zu Haufefaum einen haben, die auf Stel: 
gen den Leuten auf den Köpfen herumfpagieren, und in Die offenen 
Fenfier wie Sperlinge bineinfliegen möchten, die heute roth, mor⸗ 
gengrün, übermorgen geld, in einem Monathe f hmwarz umd im 
December in weißen Hofen berumflattern — das find die Liebense 
würdigften Geden, die Benrebitder auf dem Naſchmarkt der Gecko⸗ 
manie, die Gontraitmänner, die zu einer. kräftigen Bearbeitung 
taugen. Je grellere Contraſte und der Brübling mit feinen Klee⸗ 
feldern hervorzaubert, deſto vierblätterigere Gecken rennen wir mit 
der Nafe nieder; ſtellen wir einen geſchwärzten Schufteriungen und 
eine rabenfhwarze Nacht, einen verlofchenen und mit Gewitter: 
wolfen Üübersonenen Himmelsplafond und einen in Öbl getränften 
Saternenbeleuchter, eine auf Sturmeöfittigen fliegende Abendrötbe 
und einen rothrodigen erſten Manläufer, einen fchläfeigen ausge⸗ 
fiehenen Prater; Sonntage sauf und abs Trapper und einen Sims 
meringer Engländer zuſammen, fo. find. dieß Contrafte, aber es 
fehlt ihnen das innere, wahre, draſtiſche Bedenteben ‚fie find zu 
ſehr aus der Natur gegriffen, um in die Kathegorie der Gecken eins 
zugreifen. Aber was wird man zu folgenden Bildern fagen? Ein 
befpornter beſchnurbarteter AUntignarius, ein dicker englifirter und 
nallieismirter Dierlieferant, ein fchiefer Fegelfpeibender Londoner: 


fänger, ein Zuckerwaſſer gierender, mäddenhaft ausſehender Im 
pronifater; Dad werden doc Geckenbilder ſeyn, Gontrafte, denen 

die Ummatlirtichkeit vom vorn und vom Rücken in flarf marfirten 

Zügen hervortritt. Ich habe einftinLionds Kaffethhauſe in London ger 
ſchlummert, und diefe vier Gecken find auf den Fittigen des Traumes 

su mir herabgeſtiegen, und haben ein arotestes, herrliches Gemahlde 

sum allgemeinen Ergögen ausgeführt. Der Antiguarius verdaute mit 

feiner Niefentlorgnette die Times, undftrich ich bey jeder Beife den 
Schnurbartimdie Höhe,während dem felnetechte mit einerQundäpeits 
ſche ſich ſelbſt geißielte; derBierfieferant, eine Serviette unter dem 
Arm, den Hut tiefin das Beni gefeht, Nubierte einen grofien franzd⸗ 
fifebstiterarifchetheatralifchen Rüchenzettel ; der Sänger fang langiweis 
lige fchortifche Berglieder, und der Improvifator in elnem Winkel 
ſchlemmte ben einer Botole Zuckerwaſſer feineJamben hinunter. — 
Endlich begann Die Gonverfation. — Der Antigquarind: Ich reite 
heute aufeinelluetion. — Lord One ffon, derBierlieferant: Ich lah ⸗ 
rebeute in meinem neuen Gigue in mein Sommersila:-Bräuhaus, 

wo ich heute Abends eine aroße Birlade veranftalten will. — Der 
Sänger: Wo's Bier gist, fahr" ih mit. — Der Improvifator:" 
Ich nicht, ich bleibe bey meinem Zuckerwaſſer. Arnoldo! (um Mars 

aueur) ein Glas Waffer!— Der Sänger: MyladyKaffchfiederinn ! 

reichen @ie dem Dichter ein Glas Limonade; ich gahr'e. (Ste überreicht 
es ibm mit der Hand.) — Lord Bierlieferamt: If das ejne Are, Bir 

monade zu präfentiren ? Da ſollten Sie meineKelmer ſehen, wie die ih: 
re Plutzer präfentiren. Ohne Taffe eine Limonade, Goddamn!— An: 
tiquarins (iovia) : O Ihre Hand wird Ihm fon genug Tatze 
ſeyn! — Der Improvifator: Wie iR doch bier das Waller 
gar fo aut, ed glüht mein Herz von inn’rer Hergensgfuth. (Alles 
applaudirt.) -Antiquarins: Da konnnt mein Engländer. (Ein 

dürrer Klepper bältvor dem Haffehbaus.) Lord Bierfieferant:Ra 
der hat's nothwendig die Mähre Engländer zu rennen, gleicht ia . 
eher einer Schnede. Na da Fommme mein Gigue. (Ein ungebeurer 
Bierwagen naht maieſtätiſch, hinten nad ein Luftſchiff.) Adieu 
Sänger! ich muß zum Oefhäft. — Der Sänger und Dichter allein. 
Bänger: Thomas! D.pful, dafi mir das Deutfche immer eins 
fällt. — Toms! bohl mir den — Bott !immer denf’ ich an den Wal: 
terfcott:Seppel, bob! mir nichts. — (Der Dichter ift bey der Limos 
nade eingefhlafen, der Sänger begiefit Ihn mit Zuckerwaſſer, neu 
erfrifcht felle ſich der Improvifater auf ein Billard undimprovifirt 
Schwänfe— In dbemfelben Nugenblide öffnet ich die Thür, der 
Antiauarius wird halb todt hereingrfchleppt , teil er zur Auc⸗ 
tion in den erfien Stock binaufreiten wollte, gleich hinter ibm 
bringt man den DVierlieferanten, den zwey Fäfler in feinem Gigue 
halb todt erdrüdt haben; der Sänger wird von der Probe bemufitles 
hinweggeſchleppt, weil ihm vier Rouladen im Halfe ſtecken blieben ; 
und der Impropifator wird vom Schwindel ergriffen und fällt von 
feiner improvifirten, alfo eingebitdeten Höbe herab umd gerade mir 
auf die Nafe.) — Ich erwachte, weil ich doch fo was auch nicht im 
Schlaf ertragen konnte, und die Pharntome waren verſchwunden. — 
Ich tag im einem grünen Slecader halb ſchlaf⸗ Halb tweintrunfen, 
und die grobe Wirffichteit tönte mir im dem Bafı « Muh einer Lady 
Kub undin dem fonoren Klange einer fogenannten Halterftinme Ins 
Dhr. — Da ich aber nicht umfonft einmahl im grünen Klee wollte 
geträumt haben, ohne dieß Factum gu verewigen, befchloß Ich, da 
zudem auch eim vierblätteriger Klee mic ſreundlich anlachte, bie 
ganze Kleewelt mit meiner Philoſophle ber die Gecken in eine 
Phantafie zu fafhiren, um meinen & efern Diele etwas ungewohnte 
Kon als eine freundliche, draftifch wirkende Pille beyzubringen — 

aber nur wenn fie glauben, dag alles eine Phantafie iſt. ' 
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Der Sammler. 


Dinftag, den 


10. Iuny 1834. 
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Baron D’**, 
(Fortfegung.) 


Wi. fanden in dem &peifezimmer ein Abenbeifen , 
das für die vorgerückte Stunde und die kurze Zeit, 
als wir im Schloſſe anmefend waren , vortrefflich zu nen⸗ 
nen war. So unwohl ich mid fühlte, fo zwang ich mic 
munter zu feinen, um Sophien Luft zum Effen zu 
machen, und bemerkte mit Vergnügen , daß fie die Staͤr⸗ 
Eung heiter ftimmte. Als wir bas Speiſezimmer verlaffen 
wollten, erfchien eine bejahrte, altmodifch gekleidete 
Grau, und erborh fih, meiner Tochter beym Auskleiden 
behülflih zu feyn und fie im ihr Schlafjimmer zu 
führen. Sophie aber, die noch nicht ganz heimfich im 
Haufe war, bath mic) dringend, die Nacht neben mei« 
nem Bette in den Kleidern zubringen zu bürfen. Ich 
fand es natürlich, daf fie um mich bleiben wollte. Der 
Bediente entkleidete mich, und brachte mid zu Bette, 
Mein Arm war fehr angeſchwollen, und ich fühlte mich 
ſchlimmer, als ich es meiner Tochter merken lajfen wollte. 

Mitternacht war bereits vorüber, als wir und jur 
Ruhe begaben. Ich fühlte mich behaglich in einem großen 
Dimmelbette mit fhweren, grünfeidenen Damaftvorbäns 
gen. Neben mir faß Sophie, in ihren Mantel gehüllt, 
in einem gut gepolfterten Lehnſtuhl mit hoben Seitens 
flügeln. Das Zimmer war durd eine Nachtlampe ſchwach 
erleuchtet. Wir unterhielten uns noch eine Weile über 


unſer heutiges Reiſeabenteuer; ich merkte aber bald, 
daß Sophie der Ruhe bedürfe und ſtellte mich, als ob 
ich ſchliefe. Bald ſtand das gute Maͤdchen auf, beugte 
ſich über mich, um ſich von meinem Schlafe zu über 
zeugen, und nachdem ſie hierüber zufrieden geſtellt war, 
ſetzte fie ſich wieder in ihren Lehnſtuhl zurecht und ver 
fiel in einen ſanften Schlummer. Ich konnte nicht ſchla⸗ 
fen. Es ſtellte ſich ein Wundſieber bey mir ein, und 
nur der Anblick meiner ruhig ſchlummernden Tochter er⸗ 
zeugte in mir eine gewiſſe Ruhe, und ich ſchlief endlich 
ſelbſt ein. 

Es war bereits ganz hell, als ich erwachte, Telemach 
und Kalypfo ſahen auf mich freundlicher herab ald ges 
ftern Abends. Ich fühlte mich auch viel beifer. Endlich 
erwachte auch Sophie. Sie hatte fo feft geſchlafen, daß 
fie im erften Augenblicd des Erwadens gar nicht wußte, 
wo fie war, und als fie fi befann, war fie böfeauf ſich 
felbft, da fie bey mir hatte wachen wollen. Bald kam der 
Wundarzt, er unterfuchte mich und fand das Schlüſſelbein 
ausgerentt. Die Einrichtung desfelben war mit bedeutens 
den Schmerzen verbunden ; die tröftliche Verfiherung je⸗ 
doch, daf nichts gebrochen fey, und ich bald hergeſtellt ſeyn 
werde, berubigte mich und Sophien indeifen volllommen. 

Nachdem der Wundarzt fich entfernt hatte, öffneten 
wir die Fenfter: die Façade bes Schloſſes war fehr 
groß, es hatte in der Mitte einen Balcon und viele Fen⸗ 
fter, welche aber fümmtlih mis Baden verſchloſſen waren. 
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Gegen den Berg zu zog ſich in verſchiedenen Terraſſen 
der Schloßgarten hinan. Er war im altfranzoͤſiſchen Ge— 
ſchmacke angelegt, und mit Figuren, aus Taxus und 
Buchsbaum geſchnitten, verziert. Er hatte mehrere 
Soringbrunnen und einige ſchoͤne Statuen, rechts war 
die Ausficht weiter, man ſah über grüne Hügel, Wie 
fen und Felder hinaus bis über die Gränze Schleſiens. 
Der Bediente Fam und erkfundigte fih im Nahmen des 
Barons nach unferem Befinden, und richtete von deme 
felben die Einladung aus, fo lange es und gefiele, im 
Schloſſe zu verweilen. Gegen Mittag erfpien Mamfell 
Marie (fo nannte man im Schloſſe das Frauenzimmer, 
das geftern meine Tochter entkfeidet harte) und [ud 
Sophien zu einem Spaziergang in den Garten ein. Ich 
munterte fie auf, in freger Luft Bewegung zu machen, 
da ich dachte, es Fünne ihr nur gut thun, und fie Eönne 
auch bey dieſer Gelegenheit etwas von unferm geheim⸗ 
niövollen Wirthe erfahren, der feine Gaͤſte fo gut auf⸗ 
nahm, ohne fich ihnen zu zeigen. Sie fam erſt nad) einis 
gen Stunden zurücd, und war fehr über das Beneh— 
nen ihrer Begleiterinn erfreut, die kein Mittel unver 
fircht gelaffen hatte, um Sophien zu zerfireuen. Mar 
rie hatte ihr viel von dem Glanze der Familie des Ba- 
rons erzähle, war aber jeder Frage über den jegigen 
Beſitzer des Schloſſes fichtlih ausgewichen. 

Nah Tiſche entdeckte Sophie in einem der Zimmer 
ein Fortepiano. Cie öffnete es, um darauf zu fpielen, 
fand es aber groͤßlich verſtimmt und bie Hälfte der Sai— 
ten geferungen; dennoch unterhielt fie fi damit eine 
Weile. Durd die den Gänge des Schloſſes hallten die 
Töne und Augs kamen die Dienftleute herauf, um an 
der Thür zu horchen, wer weiß, wie lange fie keine Mur 
fit gehört hatten. Ich war Über Sophiens Unvorſich⸗ 
tigkeit ungebalten, und war feft überzeugt, man fomme, 
um fih im Nahmen des fich in feiner Ruhe fo vielfältig 
geftörten Barons den Laͤrm zu verbiethen. Ich warbaher 
nicht wenig eritaunt, als der Bediente hereinfam und 
meldete, unten im Saale ftünde ein beiferes Inftrus 
ment, wenn fi meine Tochter hinabbemühen wolle. 
&ie lehnte dieß Anerbiethen ab. Wir benügten indeifen 
diefe Öelegenheit, und bey ihm nach anderen Mitteln der 
Zerftrenung zu erfundigen, da wir gejwungen waren 
noch mehrere Tage zu bleiben, bis mein Arm wieder ger 
heilt wäres Des andern Tages brachte er uns eine Mens 
ge Bücher und für meine Tochter Zeihnengeräthfihaften. 
Sophie machte au nähere Bekanntſchaft mit Mamfell 
Marie. 

Nahmittags war ich allein in meinem Dimmer, als 


ich plöglich frößfiches Getlimmel und lautes Gelächter 
hörte, was gegen den Ton, ber gewöhnlich bier im 
Schloſſe herrfhte, gewaltig contraftirte. Bald darauf 
Fam Sophie lachend herauf und erzählte mir, Mamſell 
Marie habe fie erfucht auf dem Fortepiano im Saale zu 
fielen. Die Dienerſchaft ſey von der Muſik herbeygelockt 
worben, und der Gärtner habe ein Dienftmätchen zum 
Tanze aufgezogen. Nach einer Weile habe ber alte Be: 
diente der Verfuhung nicht widerſtehen fönnen, mit 
Mamfel Marien zu tanzen. Als die Sache im beften Zu: 
ge war, habe Teßtere ihre Haube verloren, was allen 
fo vielen Spaſi machte, daß fie in den tobendften Lärm 
ausbrachen, Sophie aber fey heraufgefaufen, um mir 
den Eomifchen Vorfall gleih zu erzählen. Ich verwies 
ihr, daß fie folchen Spectafel im Schloſſe made. Cie 
verfiherte mich aber dagegen, Mamfell Marie habe ihr 
Hefagt, e8 werde dem Kern Baron gar nicht unlieb 
ſeyn, wenn es etwas lebhafter im Schleife würde, mas 
mir aber eben nicht wahrfcheinlich vorkam. 

Es trieb mich jedoch, aus einem Orte wegzufommen, 
wo wir fait mit Gewalt eingedrungen waren, wo man 
und fo gut bewirthete, ber Herr vom Haufe aber fort: 
während für uns unfihtsar blief. Er fhien mir ein 
menfhenfheuer Sonderling. Je länger wir daher blie- 
ben, defto mehr mufiten wir ihn in feiner Ruhe fören. 
Ih feste es endlich bey meinem Arzte dur, daß er 
mich in einigen Tagen ziehen laſſen wolle. Als dieß im 
Keinen war, bdictirte ich meiner Tochter einige Zei: 
len an unfern bönidhen Wirth , worin ich bebauerte, 
nicht perfönlich feine Bekanntſchaft machen zn können, 
ihm für feine Gaftfreundfchaft dankte, und ihm unfer 
re Abreife anzeigte. Raum hatte ich das Billet fortge— 
ſchickt, fo ließ er mich wiffen, er werde die Ehre haben, 
uns gegen Abend zu befuchen. ' s 

Sophie war gefpanne ihm Eennen zu lernen, und 
fie brachte den ganzen Tag damit zu, fih die Sonder 
barkeiten unferes Wirthes auf ihre eigene Weife auszu—⸗ 
mahlen. Ein gewöhnlicher Menſch konnte er mit ſeyn. 
Nach dem feyerlichen Tone, der im Haufe herrfchte, und 
nah Mariens Äußerung über die Vornehmpeit ihres 
Herrn, machten wir und auf einen förmlichen Beſuch 
gefaßt. Wir hatten und aber durchaus geirrt. Es war 
bereits dunfel, da kam ein Mann von Heinem Wuchfe 
und eben nicht vortbeilhaftem Äußeren herein. Er gab 
fi fogleih als ben Hausherren zu erkennen, unb ic 
beeilte mich, ihm für feine gütige Aufnahme zu bans 
fen. Er unterbrach mich aber ſogleich, fih nach meinem 
Befinden erkundigent. Anfangs wollte ed mit der Un: 
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terhaltung nicht recht fort; wie es nicht anders ſeyn 
kann, wenn man ſich gegenfeitig nicht kennt, ja nide 
einmahl fieht. Sein Ton war trocken und epigrammas 
tifch; feine Stimme war (Übrigend angenehm und aus 
Allem forach der Mann von Welt, Nah und: nach ber 
lebte fich das Geſpraͤch, und es fam die Nede auf fein 
Schlof. Es wird wenige folhe Herrenfige geben, von 
welchen nicht alte Bamilienfagen und Anekdoten zu er- 
zählen wären. Der Baron gab uns mehrere aufeine fehr 
anziehende Weife zum Beſten. Als ihm Sophie fügte, 
was fie von Mamſell Marie bereits über das hohe Als 
ter bes Haufes D*** gehört hatte, lächelte er und bath, 
ſolche Übertreibung der Eitelkeit einer alten Dienerinn 
zu gute zu halten. Das Geheimnißvolle an der Ger 
fhichte war mit dem Auftreten, bes Barons verſchwun—⸗ 
den. Sein eriter Beſuch dünkte ung fehr kurz. Er ſchien 
uns ein Mann, ber nichts Befonderes an fich hatte, als 
daf er bie Einfamkeit liebte, ber vielleicht ein wenig 
wunderli war, und das Gerücht hatte, wie es zu ges 
ben pflegt, feine Eigenheiten übertrieben. Die Unart, 
daß er uns bey unferer Ankunft nicht felbft empfangen, 
und und erit heute bewillkommt hatte, entſchuldigte er 
mit einer Unpaͤßlichkeit. Von feiner Perfon fonnten wir 
uns Feine rechte Vorftellung machen. Es war bereits 
ganz finfter, ald er fich entfernte, und ba er fein Licht 
verlangte, fo glaubte auch ich, ed unterlaffen zu mülfen. 


(Die Bortfepung folgt.) 





Zweyfplbige Charade. 


Ben den Geiß'gen und Verfhivendern 
Hat die Erf’ in allen Landern 
Einen ganz verfchled’nen Werth; 

Sie befteht die Feuerprobe, 
Schmücket reih die Garderobe, 

Und wird allgemein verehrt. 


Wo die Halıne Ähren tragen, 

Wird ſich froh der Sandmann plagen, 
Mit der Zweyten fon vertraut. 
Aber muß der Arzt fie machen, 

Dann verflummt die Luft aum Laden, 
Weit man fie mit Bangen ſchaut. 


Wenn ich gierig Schäße ſuche — 

Mehr werth als die Erf! — im Bude, 
Und fie find‘ im Prachteinband; 

Sch’ ih and das zarte Ganze! 
Beugend in dem fchönften Glanze 

Ben der Funfigeübten Sand, 


Ich, Schöner. 





Der Gliederftreit. 
. (Eine Paraben 


+, Die Körperglieder entzweyten ſich unter einander 
und, erhoben folgenden Nangftreit, 

„Ich,“ ſprach der Schädel, „bin euer Oberhaupt, eure 
Thurmwarte, eure Zierbe und euer Sitolj.* 

„Sehr gefehlt !* blingelten die Augen⸗„wir allein find 
bie Beherrſcher des menfclichen Körpers. Der Herr 
Schädel it nur eine grobe Maſſe, ein led: und gefühl« 
loſes Weſen. Wir aber find der Spiegel ber unfterblis 
den Seele, das Leben bewirkt nur durch uns feinen 
Ein: und Ausfluß. Wir athmen und fpenden Freund« 
ſchaft; wir bitten um Liebe und ſchenken Gegenliebe.“ 

„Dummes Zeug von Liebe!“ brummte der Magen; 
„ich allein bin der commandirende General! Ihr einfälz 
tigen Augen ſeyd nur lüfterne Dinger und die eigent- 
lichen Verführer des Menſchen; ihre verleitet zum Kars 
tenfpiel, ſinnlicher Liebe und ähnlichen Unarten. Ic) 
aber, ich bin der Herr! Meinerwegen mufi der Menfch 
arbeiten, mitunter felbit poetifiren, und fogar fügen und 
betriegen, Ich bin der allmaͤchtige Despot, den felbit ein. 
gewiffer Herr Blumauer befungen hat. Ganz in meinen 
Willen muß der Menſch fich biegen und fügen.“ 

„Ach, Mille! Herr Onfel,* entgegnete der Mund, 
„feine Grobheiten find weltbefannt; feiner Unarten we: 
gen mußte ich fhon fo manches Bittere paffiren laſſen, 
und dennoch ift er nur eine geheime Mafhine, deren 
fihtbare Thorflügel ih mit meinen Lippen bilde.“ 

„Schwäßer!* trampelten jegtdie Füße, „wir find die 
Aliirten des Magens und fegen ben ganzen Koloß in 
Bewegung: unfere Allianz haben wir zur Unterdrü⸗ 
ung aller übrigen Koͤrpertheile gefchloffen, und werben 
uns ſchon die Herrſchaft zu erhalten willen.“ 

Da lädhelten die Nafe und die Ohren zugleich und 
ſprachen, ober fhnüffelten und fummten vielmehr: „Ihr 
erbärmlichen Stelzentraͤger, ihr Unterthanen, ihr ſeyd, 
gleih den Händen mis den benagelten Fingern, geruch— 
und gebörfofe Wefen und Inftrumente fclavifcher Leis 
denſchaft.“ 

„Was 4“ fchrien die Hände, „auch wir werben von euch 
Knorpelweſen beleidigt? auch unfern wichtigen Rang 
wollt ihr nicht anerkennen? Warte! wir werden euch 
Ordnung lehren.“ 

Und jest padte jede Hand ein Ohr beym Laͤppchen, 
und gleich nach diefer Laͤpperey formirten die Daumen 
und Boldfinger einen Bogen und ſchoſſen aufdie Nafe los, 
um diefer von jeder Zeite einen anziehenden Nafenftüber 
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zu verfeßen. Da legte ſich aber ber Mund ind Mittel, Tief 
feine Scharfſchützen, die Zähne, ind Feld rücken, und 
die Nafentüber dergeftalt beißen , daß fie ſich gar jäm: 
merlich geberdeten, und die Füße um Beyſtand erfuc- 
ten. Die Füße konnten hiebey wenig machen, bathen 
aber ihre Gevattern, die Anie, um Rettung, und dieſe 
erbarmten fi, fingen an zu ſchlottern, und dba ftolpers 
ten die Beine-über einander und der ganze Körper ſtürzte 
der Laͤnge nach in den Sand. Die Stirne krachte, die 
Nafe zeigte ſich biegfam, den Augen wurde es Nadıt, 
und ſelbſt die Hände und Knie mußten eine Verlegung 
erfeiden. Jeder von den Körpertheilen empfand feine 
übfe Lage; doch Feiner wollte nachgeben, und fo blieb 
der Körper eine ganze Zeit regungdlos am Boden liegen. 

„Auf!“ commandirte jet der Geiſt, und der mechaniſche 
Körner erhob fih und jedes Glied Eehrte zur Ordnung 
zurück. „Obnmäctige Wefen !* begarın num der Geift mit 
fberirdifcher Stimme, „unfihtbar, wie meine Geftalt, 
it mein Wirken. Aber mein ift die Herrfchaft! Von der 
Urguelle der Emigkeit ift fie mir geworden, und wird 
mir dis zum Sonnengipfelder Vollendung gehören. Ihr 





Dramaturgifhe Aphorismen. 
Bon I. NR. Preyer 


69 it ſchon ange gefagt und gelehrt worden, dal die Nach⸗ 
ahmung des franzöfifhen Luftipiels die Entmwidtung bed deut ſchen 
aufgehalten habe. Denn der Geſchmack, dad Urtheil, dad Empfins 
dungsvermögen, die Urt des Dentens , mit einem Worte: die Gigens 
ehümtichteit der Nationalität des Franzoſen ift ganz verſchieden von 
unferer, und daher find auch die tomifhen Ehparaftere ber Franzo⸗ 
fon nicht die unfrigen. Wir werden ldemnach, trob der wenigen 
neuern Erfeinungen im Luftfpiel, die mitunter werthvoll find, fein 
tomiſches Nationaltheater erhalten, bevor wir uns nicht von ber 
Francomanie abwenden. 


Es ift ſchon oft der Streit erhoben worden, ob der Schau⸗ 
fpieler während der Darftellung empfinden, oder ob er Falt bleiben 
fou? — Viel ward dafür und dawider gefproden, und «6 ginge 
über den engen Raum eines Aphoriem, darüber ſich volltommen 
audjubreiten. Meine Anficht aber, die ih ohne alle Anmaßung 
gefagt haben will, ift Kurzgefaßt dieſe. Nusgemacht Ift es doch wohl und 
allgemein angenommen, daß fih der Schauſpieler in bie Indivi: 
dualität des darzuftellenden Charakters verfehen, und ihn möglichit 
treu dargeben foll. Mun würde aber cin Schaufpieler ohne alle 
Mitempfindung, bloß durd Die Fertigkeit, zu den Worten feiner 
Zunge gewiſſe Geften zu machen, und fie mit einer falten berech⸗ 
neten Deelamation vorzutragen, uns gemifi nicht befriedigen, und 
mit unferer Erwartung, die allerdings darin beſteht, erſchüttert, 
gerührt, ergriffen tzu werden, wirklich nur Spiel treiben; er würde 
vom Rünfkter zum Handwerker berabfinten, bey dem allein wir 


ſeyd Marionetten meiner Willenskraft. Trug ift euer 
Zraum von Herrlichkeit und Hoheit, wenn ihr. nicht 
eng mit mir vereinigt zur Vollendung bes Tagewerkes 
fpreitet. Einft finkt ihr, ohne Ausnahme, in den Staub; 
ich lebe nur fort !* 





Miscellen 


— Bor wenigen Tagen warf in Higbleadon, in Glouceſter⸗ 
fhire, ein Schaf ein Lamm mit acht Deinen, fedhs vorn und zwey 
hinten, swen Schwänzen, drey Rüdfgratben und dren Ohren, von 
denen das eine oben auf dem Kopfe fafi. Übrigens flarben ſowohl 
die Schafmutter ald das Lamm. 

— Bey Rofenfeld,an der Öränevon Würtemberg, hat man 
auf Hohenzollern» Ginmaringen’fchem Gebieth, unter einer 2 bis 3 
Fuß Hohen Erdſchichte, eineao Fußibreite Römerfirafie entdedtr 
melde, von der Alp ber, an Reutlingen vorben , gegen Oberndorf: 
binführt, noch deutliche Wagenſpuren bat und ieht aröffentheits mit 
boben Tannen bewachſen if. 

— In der Schlofimühle zu Weida wurde kürzlich eine Magd 
von einem Hunde, welcher der Tollheit verdächtig war, in bie 
Hand gebiffen. Nachdem die Gebiſſene ärztliche Hülfe angewendet, 
verſtrichen 6 Wochen, als ein Schwein das Mädchen in diefelbe 
Hand bifi. Die Unglüdtiche erſchrak darüber fo fehr, daß binnen 
einigen Stunden die Wuth an ihr ausbrach, und am nächfien Tar 
ge ihr Tod erfolgte. 


sem 


nur mechanifche Fertigkeit ſuchen. Beym Dichter, beym Bildhauer, 
beym Mapler nehmen wir eine Dingebung zu feiner Kunſt wahr; 
er arbeiter mit Liche, weldhe durch die Vollkemmenheit, oder ans 
ders, durch die Schönheit feines idealen Cegenftandes in feiner 
Seele erregt ward; erarbeitet mit Begeifterung, ohne melde 
fein Meifterwerf gelinge! Und was iſt dad Genie anders, aldeine 
immerwäbrend rege, thätige, ſchaffende Begeifterung? Weil aber 
bad Genie oder die fortgefehte Begeiſterung ſtets eine gewifle Ord⸗ 
nung oder eine Bolltommenbeit in ihren Scöpfungen beobachtet, 
fo iſt fhon mit ihrem Weſen ein Mares Bewufitfenn, eine Mare 
Befonnenhelt innigk verbunden, die jede ungezügelte Leiden: 
ſchaft, jeden wüſten Ausbruch eines rohen Gemüthes fern hält, 
und ſich mit fhöpferifher Klarheit über das Ganze ergiefit. Wenn 
wir alfo jedem andern Künſtler eine befonnene Empfindung in 
der Schöpfung feiner Werfe nicht abſprechen fönnen, warum foll 
fie der Schaufpieler, der das Wort des Dichters lebendig darftellt, 
von fib weifen? — Die richtige Auffaffung des Charakters ift ia 
ſelbſt ſchon Empfindung. Der Schauſpleler fol daher nad meiner 
Anſicht allerdings ben der Darftellung empfinden, aber die flare 
Belonnenheit deßwegen nit preisgeben. — Es läfit fich noch fehr 
Bieles darüber anführen, dad aber für diefen Dre zu mweitläufig 
wäre, . 
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Baron D**’*. 
(Fortfebung.) 


Tags darauf Fam er zur felben Stunde wieber, er 
blieb etwas länger und die Unterhaltung ging Tebhafter, 
er ſprach viel von Wien und anderen großen Städten, 
die er befucht, und von bedeutenden Männern, bie er 
kennen gelernt hatte. Wir wußten nicht, wie wir das 
nehmen follten: er hatte alfo nicht immer in der Ein: 
famkeit gelebt? hatte wohl gar eine große Rolle in der 
Welt gefpielt? er war vielleicht ein Opfer des Ehrgei⸗ 
zes; ich befann mich auf die Verhältniffe aller mir bes 
Bannten Staatsmänner, aber nichts wollte zutreffen. 
Als er ſich heute empfahl, fagte ich ihm, da mir ber 
Doctor erlaubt habe meine Reife fortzufegen,, fo wolle 
ih feine Güte nicht länger mißbrauchen und gedenke 
übermorgen beftimmt abjureifen. Der Baron erwieberte 
diefe Äußerung mit keinem jener Complimente,.die man 
gewöhnlich jedem Gaſte macht, wenn er einem auch 
zur Laſt fällt, fondern fagte bloß: „Alfo Übermorgen reis 
fen Sie ab. Da erlauben Sie mir wohl, daß ich den letz⸗ 
ten Tag mit Ihnen zubringe. Ich führe Sie, wenn es 
Ihnen nicht unangenehm ift, in eine intereffante Höͤh⸗ 
le, die unweit von meinem Schloſſe ift. Es wird zus 
gleich gut ſeyn, wenn Cie fi allmählig an’s Fahren 
gewöhnen; auch ift es wohl Ihrer Fräulein Tochter 
lieb, einmahl mehr Unterhaltung zu haben, als bisher. 


Wenn Sie erlauben, Tade ih mich zum Frühſtück bey 
Ahnen ein. Alfo auf Wiederfehen!“ damit reichte er 
mie die Hand und verſchwand. 

Wir wurden im Kaufe fo artig behandelt, daß es 
ausfah, als wäre ich ber Befiger des Schloſſes, und 
wir empfingen unfern Wirth als Gaft. Meine Tochter 
faß am Theetifche, als er erfhien. Wir hatten und von 
feinem Ausfehen nach und nad, wenn aud nur einen 
unvollftändigen Begriff machen;können, id war auf 
den Gedanken gefommen, er müjfe etwas Ungewöhn⸗ 
liches an fi haben; und Sophie hatte mir vertraut, 
daß fie ihn im Dämmerlichte betrachtet habe, und es fey 
ihr vorgefommen, er hätte eine höchſt feltfame Geſichts⸗ 
bildung; indeſſen blieb unſere Phantaſie weit hinter 
der Wirklichkeit zurück. Der Baron hatte einen entſetz⸗ 
lich großen Kopf, der mit feinem Heinen Körper in 
gar keinem WVerhältniffe fand; zu einer andern Geſtalt 
haͤtte er vielleicht beſſer gepaßt, ſo war aber der Ein⸗ 
druck Schauder erregend. Große herausliegende Augen, 
ſehr ſtark markirte Züge, ein gelber Teint gaben feis 
nem Geſichte einen unheimlichen Ausdruck. Sein Kör- 
per war ſtark verwachfen und er ſchien es nicht der Müs 
he werth zu halten, fi durd; äußere Mittel annehm ⸗ 
licher zu machen, oder beſſer: er war von der Frucht ⸗ 
loſigkeit dieſer Mittel überzeugt; denn fein Anzug war 
unordentlich, und ein Wald von Haaren umftarrte fein 
großes Haupt. Wir waren beyde fpradlos vor Erftaur 
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nen. Sophie ſchlug die Augen nieder, und machte fi 
mit großer Oefchäftigkeit Über die Theemafchine ber. 
Ih dachte gleichfalls, daß es einen Mann von diefer 
Beftaltin Verlegenheit feßen müffe, wenn man ihm in's 
Geſicht fah, aberbald fühlte ich, daß es zweyfach unan⸗ 
genehm ſeyn müffe, wenn man ihn nicht anfehe. Er 
fien auf diefen Eindruck gefaßt zu feyn, und gleiche 
fam fein Äußeres mit Refignation unferer Kritik zum 
Opfer gebracht zu haben, denn er ſchwieg und ſchien 
fagen zu wollen: ſehet mi nur an! 

Diefe peinlihe Stimmung dauerte jedoch nicht lange, 
Ich nahm bas Wort, und bald war bas Geſpraͤch im Gange. 

Nah dem Frühſtück befliegen wir den Wagen, um 
die Höhle zu beſuchen. Man zündete Fackeln an, und 
wir drangen fo weit als möglich in den Berg. Der Bar 
von ſprach mit Sachkenntniß von den Gebirgsformatios 
nen, und von ben geologifchen Unterſchieden zwiſchen 
diefem Gebirge und ben benachbarten. Ich hatte ihn 
nad und nach mit allen meinen Verhäftniffen bekannt 
gemacht. Dieß intereffirte ihm ſichtbar, fo ängitlih er 
allem auswih, was ihn feinerfeits auf Gegenftände 
biefer Art bringen Eonnte. So angenehm feine Unter: 
baltung war, konnte ich doch feine widerlihe Geſtalt 
nit -einen Augenblid aus dem Kopfe bringen, ich mod} 
te noch fo oft die Augen abwenden, ich fah fie beftändig 
por mir. Der feltfame Charakter eines Mannes, ber es 
tief fühlen mochte, wie ftiefmütterlih ihm die Natur 
behandelt, war mir fein Näthfel mehr, und ich fühlte 
einiges Mitleid mit einem Wefen, das in mander 
Rückſicht fo rei begabt, in andern graufam verfäm: 
merk war. Kaum waren wir im Schloſſe angelangt, 
ſchlich Mamfell Marie geheimnißvoll an mic heran, 
mid um eine Unterredung unter vier Augen bittend, 
welche ich ihr, neugierig gemacht, gerne gewährte. 

„Ich kann,“ begann fie, „Sie und Ihre liebens— 
würdige Fraͤulein Tochter unmöglich abreifen laſſen, 
obne Ihnen herzlich für alles zu danken, was Cie an 
meinem guten Seren gethan haben. Lange wird man 
Ihrer im Haufe freundlich gedenken.“ 

„Liebe Mamſell,“ erwiederte ich, nicht wenig er: 
ſtaunt, „wie Bann das ſeyn? ich im Gegentheife fühle 
mich hoͤchlich verpflichtet, denn ich habe doch viele Un: 
rube im Schloffe gemacht.“ 

„Wollte Gott, diefe Unruhe hätte länger gedauert! 
Niemanden im Schloffe würde e8 in den Sinn fonmen, 
fi darüber zu beſchweren. Der Herr Baron war gegen 
Sie fo freundlich, wie feit langer Zeit gegen Niemans 
den, und Fein Menſch hat ihn dazu aufgefordert.“ 


„Beſuchen ihn denn feine Verwandte, Eeine Freunde 1“ 

„Er hat feine, die einen find tobt, bie andern kom⸗ 
men nie, Sein etwas abftoßendes Wefen mag fie wohl 
verfheuht haben. Man muß ihn genau Eennen, um 
ihn ganz zu ſchaͤtzen. Die Leute halten ihn für feindfelig 
und mißguͤnſtig; das ift er nicht, er iſt herzensgut.“ 

„aber ich bitte Sie, wenn Sie ihn fo aut kennen, 
fagen Sie bo, warum meibet er die Menſchen ?* 

„Unglüd, lieber Herr, Kummer, vielleicht gereijte Ems 
pfindfamkeit, Seine Gefdichte zu erzählen, das ift mei- 
ne Sache nicht, aber das dürfen Sie mir glauben, fo 
wenig er felbft von bem Leben genieft, er beneidet Nies 
manden um beifen Genuf. Wenn Sie wüßten, mit 
weldher Wärme er von Ihnen, von Ihrer lieben Tod. 
ter und von Ihrer fihtbaren gegenfeitigen Anhaͤnglichkeit 
geſprochen bat, bie Gegenwart des Fräufeins that ihm 
wohl, Es machte ihm Vergnügen, wieder einmahl 
Muſik zu bören, Sie im Garten luſtwandeln zu fe- 
ben. Freylich ift man bier feit langer Zeit nicht gewohnt, 
ein vergnügtes Mädchen zu erblicden I“ 

„Was Sie mir fagen , Eönnte mich meinen Ent- 
ſchluß, morgen abzureifen, bereuen laſſen. Wenn ich 
wüßte, baß ich mit einem längeren Aufenthalte dem 
NHeren Baron, ber uns mit fo vieler Güte aufnahm, 
wirklich Freude madte, fo wollte ich ed gerne thun.“ 

„Lieber Herr,“ rief Marie mit Feuer, „ich ge: 
traute mich nit Sie darum zu bitten, wenn Sie 
fi aber dazu entfhließen könnten.“ 

„Aber der Baron hat mir, als ich von ber Abreife 
ſprach, mit keiner Sylbe zugeſprochen/ daß ich länger 
bleiben folle.“ 

„Daß würde er auch um feinen Preis; indeſſen was 
foll aus ihm werden, wenn ibn alles verläßt Mein 
Herr ift nicht fo alt, als er ausfieht, ich kann ihn 
mir noch als kleines Kind vorftellen; ad, damahls, da 
hatte er noch feine Familie, war von allen geliebt, 
und ſah bem glüclichften Leben entgegen. Wie bat fich 
alles geändert !* 

Nicht ohne Rührung verlief mih Marie, die mir 
weinend dafür dankte, daß ich ihr Gehör gegeben. Ich 
teilte meiner Toter meinen Entfhluß, noch hier zu 
bleiben, mit, und fie fhien darüber fehr erfreut zu feyn. 

Ich eröffnete dem Baron, das Fahren fey meinem 
Arme nicht gut befommen, und ich fehe mich daher gends 
tbigt, feine Gaſtfreundſchaft noch auf einige Tage in 
Anfpruch zu nehmen, 

„Ich ſehe fhon,“ erwieberte er mit gezwungenem kaͤ⸗ 
cheln, „Sie wollen die Gaſtfreundſchaft, die Sie zu mei: 
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bem Schuldner macht, bamit- bezahlen, daß Sie lün- 
ger bleiben, als nöthig wäre, dad Opfer indeſſen wäre 
zu groß. Hier kann Niemand länger weilen, als er 
muß.“ 
„Siehſt du wohl,“ ſagte ich zu Sophien gewandt, 
„da wird dein Plan zu nichte, du hätteſt gern ein paar 
Ausflüge in's Gebirge gemacht. Nun denken wir nicht 
mehr daran. Leben Sie wohl, Herr Baron, Sie ſchi⸗ 
den uns fort, aber bie Tage, welde wir bey Ihnen 
zugebracht haben, werden und unvergeflich bleiben.“ 

„ft es Ihr Ernſt,“ riefer, „indem ex mich fihtbar ges 
rührt bey der Hand faßte, „wenn dieß wahr wäre, fo 
würde es mich unendlich freuen.“ 

Der Baron war diefen Abend äuferft munter. Im 
großen Eaale, ber fo lange leer geftanden, ſah es faft 
fefttich aus; und nie fah ich einen Wirth, der froher 
bey feinen Gäften war. Meine Tochter fpielte Fortepiano; 
er äußerte fich beyfällig über ihr Spiel, und ſprach von 
Muſik und den großen Meiftern als Kenner. Als Sophie 
ein altes Lied fang, das ich fehr gerne hörte, bemerkte 
id, wie der Baron plöglid ernit wurde, Er ging ein 
paar Mahl auf und ab, und ſetzte ſich enblih im Sin: 
tergrunde des Saales nachdenklich nieder. Das Forte 
piano wurde geſchloſſen, und wir traten an einen Tiſch, 
auf welchem Kupferftihe lagen. 

„Es it doc feltfam,“ begann der Baron, „mit 
welcher Macht die Muſik längft fhlummernde Erinnes 
rungen weckt, wir vergeflen, daß wir älter, daß wir fo 
ganz andere Menfhen geworden find. Das Lied, das Ihre 
Tochter eben gefungen, habe ich als Kind an eben biefer 
Stelle meine Mutter oft fingen hören. — Alles ift jetzt 
anders, und die Ruͤhrung übermannte mich.“ 

Ach glaubte, der Baron werde jeut die Öelegenheit 
ergreifen, uns Über feine Verhaͤltniſſe näher aufzuklüs 
ven, die Gelegenheit Eonnte nicht günftiger Eommen ; 
aber ich irrte mich, er lenkte das Geſpräch ſchnell auf 
einen andern Gegenſtand, und zeigte ung die Aupfers 
ſtiche, die er hatte bringen lajfen. 

Die Gortfehung folgt.) 





Sängers Traum. 


Da fin’ ih HIN im Kämmerlein, 

Sinn’ hin und finne ber; 

Das Licht wirft nur ned matten Schein — 
Heut wird mir's Dichten ſchwer. 


Den Kopf ſtütz' ich auf einen Arm, 

Ich dent" und dbenfe nah — 

Shen ift das Stübchen nicht mehr warm, 
Schon brennt die Kerze ſchwach. 


Da tönt's vom Dome dumpf herab — 
Es töner Mitternacht; 

Der Hugendedei füllt herab, 

Ih fühl des Schlafes Macht. 


Da wacht urſchnell die Phantafie, 
Sobald der Körper ruht, 

Und was ic; wachend dachte nie, 
Das nun fi Fund mie thut. 


Ich ſeh' den gofdfruchtfchweren Baum, 
Den Milch⸗ und Honigfluß ; 

Geh’, wie ein Lofer Zephyr Faum 

Die Kof mit leifem Auf 


Berührt; wie bier ein munt'res Feb 
Auf grünen Matten ſpielt; 

Und bort fich eine luft’ge Bee 

In Silbernebel hüllt. 


Mein freyer Blick ſchweift in die Fern’, 
Am Himmel, azurblau, 

Erglaͤnzen filbern Mend und Stern', 
Und geiden faͤllt der Thau. 


Und Blürmlein ſeh' ich lieblich, mild; 
Und jedes Blümtein zeigt 

Ein himmliſch ſchönes Engelsbitd, 
Das fanft zu mir ſich neigt. 


Es Hingt der Dögel munt'rer Chor 
Die Spharenharmonie; 

Und ahnend folge mein trunfnes Ohr 
Dem Flug der Phantafie, 


Und finnend ſteh' ich, alüdtich da, 
Ich kenn' vor Luft mich nicht; 

Ich dünte mich dem Himmel nab', 
Der lich’vol zu mir fpricht: 
nBegeifttre Dip durch dich Gebitd', 
Säum’, armer Sänger, nicht! 
Es lächelt meine Gunſt Dir mid, 
Vollend' Dein beit? Gedicht!“ 


Da fängt mein Geift zu wirken an, 

Ich kenn' mich kaum vor Luft; 

GSGedanken bringen fich heran, 

Es pocht die heiße Bruſt. 

Doch ach! wie ſo die Seele fühle, 

Da wacht bie Hülle auf, 

Der Himmeldzjauber it enthalt, 

Mein Ange thut fich auf. 

Da ſitz' ich ſtill im Kammerlein, 

Sinn’ bin und finne ber; 

Das Licht wirft nur noch matten Schein — 

Heut dicht ih nimmer mehr, 
Heinrich Proc. 


Morgenverfammlungen in Spanien. 

An Spanien gehört es zur allgemeinen Sitte und 
zum oͤffentlichen Vergnügen, daß bie höheren Claſſen 
männlichen Geſchlechts, zwifchen zehn und eilf Uhr Vor: 
mittags, auf einem Spaziergange oder fonft auf einem 
öffentlichen Plage zufammenfommen, In Madrid ift die 
Puerta dei Sol der Lieblingsplatz für dergleichen Der 
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fammlungen; in Toledo ift ber Zocobover, in Sevilla 
der Plag Santo » Domingo und in Granada ber Pla 
Bivarrambfa und der Zacatin. Diefe Verfammlungs: 
pläge haben große Ähnlichkeit mit dem Forum der 
Alten ; die Gegenflände, die auf benfelben beſprochen 
werden, betreffen nicht bloß Privargefhäfte, fondern 
überhaupt die wictigiten Tagesangelegenheiten, und 
die Gruppen, die an ber Berathung derfelben Theil neh: 
nen, debattiren Über die einzelnen Puncte mit einem 
ſolchen Aufwante von Talent und Eifer und zugleich 
mit einer fo unbegrängten Freyheit, wie man fie, fo 
unglaubfid es auch fheint, in ber That felten bey an« 
dern Nationen findet. Diefe Morgenverfammlungen 
werden von ben Spaniern fo hoch gefchägt ‚ daß man ven 
Mebreren — und zwar von Männern, welche die glaͤn⸗ 
zendften Hauptſtaͤdte Europa’s befucht hatten und bazu, 
wie wir überzeugt find, bey der Beurtheilung der or: 


züge des Auslandes ganz unpartepifh waren — bie 


Concerte des Nitterd von Hummel, 

Diefe grofie, aus unferm Schoofe hervorgegangene mufitalis 
ſche Celebritat if zu ung zurückgekehrt, nachdem der aröfite Theit 
Europens dad Urtbeif Wien’, welches Hummel als Throretiter, 
Praftifer und Tonſetzer Die Palme reichte, freudig unterfchrieben. 
Die Senden Concerte, worin Ritter von Hummel fein eminen⸗ 
tes Talent glänzen Tief, gehörten — was wir herzlich bedauern — 
sticht zu den zahlreich befuchten; will man aber die Macht äußerer 
VBerbältniffe und der vorgerüdten Jahres zeit in Anſchlag bringen, 
fo gewährten fie immer noch bie tröftende Beruhigung, baf Wien 
feinen Liebling nicht vergeffen habe, und der Sinn für das Höchſte 
der Kunſt in ung nicht untergegangen fen, wie manche fchiefe Rich» 
tung man demfelben aud zu geben fucht. Unter den jüngeren 
Zuhörern bemerkten wir manche, die ſogleich fir und fertig waren, 
Vergleiche anzuftelien, und Nahmen nannten, Die fie nur auss 
fpreihen ju dürfen glaubten, um Die Glerie des alten Meifters in 
Schatten zu ſtellen. Mag es sneneben werden, daß Hummel in 
dem, was man jetzt brillantes Spiel nennt, in ber fogenannten 
Bingerfertigfeit, in Aufführung und Veflegung von Schwierigkel⸗ 
ten, die nicht ihrer Schönbeit, fondern der halsbrecherifchen Muss 
führung wegen, angeflaunt werben, übertroffen werben kann und 
wirtlich übertroffen worden fen. Mag man aber au bedenken, daß 
jene Heroen vieleicht nicht triumphiren Fönnten, hätte unfer alter 
Meifter ihnen nicht Bahn gebrochen, micht gezeigt, wie man für 
kas Pianoforte componiren, mie man das Inftrument behandeln, 
wie den Bortrag läutern fol. Überdieh Hat Hummel fein Eigens 
thämtliches, mas Feine Belt ihm rauben kann, und wobey er nicht 
fürdten darf, von irgend einem Nachahmer überfliigelt gu werden: 
wir meinen feine geiftreihen Improvifationen, bie ganz etwas ans 
ders find, als der Tag und die Mode uns biethen. Jene, welche 
die zweyte Improvifation über Thema von Mozart gehört haben, 
werben und ohne Commentar verfichen, Es war Fein zuſammenge⸗ 
mirfeltes Mofaifgemählde, fondern eine mit Genlafität und cons 
trapunctifcher Runftmeifterfchaft durchgeführte Compofition; 
feine Bariationen nach gewöhnlichem Sclage, ſondern ein Gans 






Erklärung äußern hörte, daß ihnen alle Ergößlichkeiten 
und Benüffe, die London, Wien und Paris darböthen, 
dieMorgenitunden nicht erfeßen könnten, die fie bey Puer⸗ 
tadel Sol zuzubringen gewöhnt wären. Jene Verſamm⸗ 
lungen haben indef in der That eine weit größere Bedeu: 
tung, als es beym eriten Anblicke ſcheint. Wer nur den 
Charakter und die Tendenz jener beftändig abwechſelnden 
Gruppen ‚ die fidh bey ber Puerta verſammeln, und ſich 
wieder zerſtreuen, um fi wieder zu verfammeln, recht zu 
beurtheilen verfteht, der wird, ohne irgend ein anderes 
Huͤlfsmittel, ftets die Wendungen, welde die öffentlichen 
Angelegenheiten wahrfheinlich nehmen werden, mit der 
größten Wahrſcheinlichkeit voraus berechnen Eönnen und 
ſich felten in feinen Muthmaßungen getäufht finden. 





Auflöfung 
der swenfslbigen Charade im vorigen Blatte: 


Goldſchnitt. 


sem 


des, von bem man nur bedauern mußte, dab der füchtige Mugens 
bit feine Gabe wieder zurücknahm. Aufierdem hörten wir von 
Hummter fein neueſtes Concert in F, eine höchſt folide gediegene 
Arbeit, voll Melodie und geiftreih inftrumentirt; dad witzig fäne 
deinde Binale fprach am meiften an; ferner: das im Stich erfchles 
nene As-Eoncert „Dberons Zauberborn“ und „Le retour de Lon- 
dres,“ grand Ronde brillant, noch Manufeript; eine fehr gefällige, 
geſchmackvolle Bravours Compofition. Dafı Präcifion, Reinheit, 
und Runbung bed Spieles zu jenen Vorzügen Hu mmel's gehören, 
worin Niemand ihn übertreffen fann, wird ibm fo wenig ftreitig 
gemacht werden, ale daß feine Ccmpofitionen, von ibm vorgefras 
gen, ein Leben, eine Bewegung gewinnen, die man in ihnen, 
falls man fie früher von andern Birtwofen gehört, micht geſucht 
hätte. Rechner man dazu, daß Hummel bey aller Innern Empfins 
bung fein Inſtrument mit einer Ruhe beherrſcht, die feine Abge⸗ 
fdtoffenbeit mit fich ſelbſt beurkundet, fo bat man das Bild eines 
Birtyofen und Tonfehers, wie er ſeyn foll, und der Benfall, 
weicher allen feinen Leitungen folgte, it kein gegebener. ſon— 
bern ein gewonnener, indem er nichts der Gum fl, alles der 
Aunft verbantt, Hätten wir Gelegenheit, den berühmten Meiffer 
länger in unfern Mauern zu befigen; Könnten wir durch mehr 
mabliges Anhoͤren eindringen in die Höhen und Tiefen feiner Kunſt, 
welche, alles Oberflächlide verfhmähend, nur das Welentliche feſt⸗ 
hält: es würde ſich wohl dann der ebemahlige Entbuflasn wieder 
einfinden, den der kunftfinnige Wiener in treuer Bruft verwahrt; 
er würbe gern bie labyrinthiſchen Irrimege verlaffen, um wieder auf 
ber geraden, darum aber nicht ebeu breiten Bahn claffifher Sims 
plicität zu wandeln. — Was wir fonft noch in Summel’s Cons 
certen Erfreuliches erhielten, beitand in Mogart'd Ouvertüre gu 
„Bigaro,“ Beethoven’ zu „Prometheus,“ dem Ca fte El i’fchen 
Gedichte: „Die Heyden Roſen,“* declamirt von DUe, Fournier; 
Belmente's Arie in A-dur aus der „ Entführung,* gelungen von 
Hrn, Zipe, und jener aus Figaro: Aprite un po quelP occhij, 
von Hrn, Reggela ganı im Geifte der Compoſitien, und nach ächt 
ktalienifher Schule gefungen. 
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Baron D***, 
Gortſetzung.) 


Mir brachten no vier Tage auf dem Schloſſe zu. 
Der Baron both alles auf, um und angenehm zu uns 
terbalten. Er hatte eine hübſche Buͤcherſammlung, ein 
Heines Naturalien » Cabinet, mehrere fhöne Ohlge— 
mählde ; er befam die neueften Zeitfhriften. Des Mor—⸗ 
gend machten wir zu Wagen Ausflüge auf das Land, 
wir befuchten mehrere Hocöfen und eine Glasfabrik 
in einem reigenden Gebirgsthale. Ih müßte kaum zu 
fagen, wer in diefer Zeit vergnügter war, Sophie, bie 
Ales mit jugendlicher Lebendigkeit genoß, oder ber Ba: 
ron, ber in einem lang entbehrren Genuffe: im Um: 
gang mit Menfchen, ſchwelgte. 

Endlich fagten wir unferm Wirthe aufs herzlichſte 
Lebewohl. &o lange wir das Schloß im Befichte bebiel: 
ten ‚ faßen wir ftumm neben einander, verfunken in bie 
Bilder, welche die legten Tage uns fo höchſt unerwar: 
tet vorgeführt. Auf der Reife empfindet man weit leb⸗ 
bafter als im gewöhnlichen Leben und meine Sophie 
vollends, mit ihrem regen, jugendlichen Gefühle, war 
beym Abſchiede Tebhaft ergriffen, ihre Augen ftanden 
noch vol Thränen. 

„Vater,“ begann fie endlich, „der arme, arme Mann! 
wie ift er jeßt wieder fo allein, wie liebevoll war er 
gegen und, er war gerührt beym Abſchied, ich fah es 


wohl, obgleich er es nicht merken laſſen wollte.“ Matürs 
lich unterhielt fie nun fi und mich mir Vermuthune 
gen Über den Baron und feine Verhältniſſe. 

„Slaubft du wohl, Water, er babe bloß feines 
Außern wegen ſich fo in die Einfamkeit zurückgezogen? 
As ich ihm zum erften Mahl fah, meinte ih, an fo 
eine Geftalt Eönnte ich mich nie, gewöhnen, am Ende 
fiel fie mir gar nicht mehr auf.“ 

„Was ihn,“ erwiederte ich, „zu dieſer Qebensweife 
bewogen haben mag, weiß ich nicht, es ift aber wahre 
ſcheinlich, daß verlegte Eigenliebe, vielleiht auch noch 
berbere Kränkungen ihn der Wels entfremdet haben. 
Anfangs, da ich einen durch Geburt und Vermögen fo 
hoch geftellten Mann in finfterer Abgeſchiedenbeit hau- 
fen ſah, dachte ich an ſchwere Selbftverfhuldung von 
feiner Seite, doc diefen Verdacht ließ ich ſchnell wie: 
der fallen,“ 

„Wir brauchen uns übrigens nicht den Kopf mit 
Vermuthungen zu zerbrechen. Hier ift ein verfiegeltes 
Schreiben, das mir der Baron kurz vor unferer Abreife 
übergab. Es enthält ohne Zweifel Auffchlüffe, die er 
uns mündlich nicht mittheilen wollte, Lefen Sie dieß, 
ſprach er, wenn Sie wieder zu Haufe find, und wenn 
Sie in ihrem glücklichen, gefelligen Kreife zuweilen 
eines Mannes gedenken, bem ber kurze Umgang mit 
Ihnen fo wohl gethan hat, fo entgeht ihm wohl Ihre 
Theilnahme nit.“ 
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„O geſchwind, Vater,“ rief Sophie, „lies, da 
wiſſen wir ja gleich —“ 

„Kann nicht ſeyn, ich habe mein Wort gegeben, 
das Schreiben erſt zu Hauſe zu erbrechen.“ 

„Schade,“ rief meine Toter feufzenb, und befab 
neugierig das Padet. Die Zerftreuung während ber 
Reife und der frohe Gedanke an bie Heimath, der wir 
zueilten, brachte fie indeſſen bald von diefem Gegen: 
ftande ab. Als ih Sophien meinen Reiſeplan mitheilte, 
war fie außer fi vor Freude, alle Karten wurden bes 
fihtigt und Notizen in Menge aufgefchrieben, aber den 
Tag vor der Abreife wurde ihr bey dem Gedanken, aus 
ihrem gewohnten Leben herausjutreten, etwas unheims 
Gh zu Muthe. Kaum mahnten und befannte Gegen: 
ftande an bie Nähe ber geliebten Heimath, fo freute fie 
fih eben fo lebhaft auf Alles, was fie zu Haufe gelaffen 
batte, als früber auf die Reife. Ihr Garten, ihre Blu: 
men, ihre Küche, ihr Geflügel, ihre Bücher, eine 
ganze Heine Welt! Ich hatte beforgt, die plögliche Stille 
nach der Zeritreuung möchte fie trübe ſtimmen, aber 
zu meinem Vergnügen ſah ih, wie ihr kaum bie Zeit 
ausreihte, um die Skizzen auszuführen, bie fie auf 
der Reife flüchtig hingeworfen hatte, 

Den Tag nad unferer Ankunft hatten wir vieles zu 
ordnen; Überbieß kamen mehrere Beſuche, und fo fan: 
den wir erit am dritten Tage die nöthige Muße, um 
das Pader zu eröffnen.! Das Durdlefen der Papiere 
und unfere beyberfeitigen Bemerkungen hierüber feſſel— 
ten uns bis fpat in bie Nacht. 

Das Schreiben des Barons enthielt folgende Ger 
ftändniffe: 

„Während Ihrer fo angenehmen Anmwefenbeit in 
meiner Mühe babe ich es ;oft fchmerzlih empfunden , 
das ich dem Vertrauen, das Sie einem Ihnen Unbe— 
kannten ſchenkten, in Ihren Augen ſo ſchlecht entſprach. 
Meine Vebensweife mußte Ihnen höoͤchſt auffallend er: 
jbeinen. Der Glückliche hat michts zu verbergen; es 
gibt aber Verhältnijfe, wo der Menfch mit den Beweg⸗ 
gründen feiner Handlungen zurüdhaltender it. Ich ba: 
be mich entſchloſſen, Ihnen mein Innerftes zu öffnen, 
und ih kann dieß viel leichter ſchriftlich als mündlich. 
Ich kann mich ſo ganz deutlich ausſprechen, und Sie 
verſtehen mich beifer. 

Vor dreyßig Jahren blickte dieſes Schloß den 
Fremdling nice fo melancholiſch an wie jetzt. Damahls 
hauſ'te hier eine Mutter mit ihrem Sohne; dieſer Anar 
be war ber legte Sproſſe eines angefehenen Geſchlech⸗ 
tes, der Erbe einet großen Vermögens, und fo ber 


muͤhte fih nicht nur eine zahlreiche Dienerfhaft um bie 
Gunſt desfelben, aud bie Blicke der Bemohner eines 
weiten Landſtriches hingen mit vieler Theilnahme an 
ihm. Diefer Knabe war ih. Man pries meine Lebhafr 
tigkeit, meinen früh reifen Verſtand. Man bemunder: 
te — follten Sie es für möglich haften? — meine ſchoͤ⸗ 
nen Öefihtszüge, meinen nieblihen Wuchs. Ic darf 
es wohl fagen, daß ich ald Anabe im Befige jener Vors 
jüge war, die der Menſch eitel nennt, deren Verluft 
aber mich elend gemacht hat. 

Eine ſchwere Krankheit verunftaftete mein Äuße— 
red, Mein Wahsthum war gehemmt und allmäplig vers 
frümmte fich mein Körper. Gerade in der Zeit meiner 
Wiedergenefung wurde unfer Land von dem Einfalle frem- 
ber Truppen bedroht. Meine Mutter, ein Weib ohne 
Sucht, war feit entſchloſſen, auf dem Schloſſe ausju: 
barren, es möge gehen wie es wolle. Mich aber wollte 
fie den Stürmen einer folhen Zeit entziehen, und Tief 
mich daher unter ber Obhut eines Prieites von erprobs 
tem moralifchen Charakter auf unbeſtimmte Zeit reifen. 
Wir braten ein Jahr im nörblihen Deutfhland, ein 
zweytes in England zu; ich erwarb mir manche nügliche 
Kenntniffe, nahmentlid in neueren Sprachen, aber un- 
ter ber Obhut eines fhüchternen, an die Einfamkeit ges 
wöhnten Mannes lernte ich die fogenannte große Welt 
nicht Eennen. 

Noch war ber Friebe in Europa nicht hergeſtellt, 
aber unfere Gegend war nie ber eigentliche Kriegsſchauplatz 
geworben, und fo rief mid meine Mutter nah Haufe, 
Sie empfing mid mit der zürtlichiten Liebe; indeffen 
fiel mir gleich beym erften Wiederſehen ein ſchmerzlicher 
Ausdruck in ihren Zügen und die Wehmuth auf, die 
ihren Liebkoſungen einen eigenen Charakter gab. Ich 
fchrieb damahls diefes veränderte Weſen der verlehten 
bangen Zeit zu, in ber Folge erfuhr ich den eigentli« 
lichen Grund nur zu gut.“ 

(Die Fortfegung folgt.) 





Sonne und Mond. 
(in Eugenie und Amalie.) 
Sonne 


Era fett am Himmeldbogen 
BHich’ ich aus en Etrablenmerr: 
Und Hemwege durch Ätherivogen 
Riebt der Sterne gold'nes Heer. 
Ich im weitem Weltenraume 
Der gewaltige Magnet, 
Um den ſtill fi, wie im Traume, 
Der Seſtirne Schöpfung drebt. 


Liebend um die fhöne Erde 
Bieh’ Ich ewig Dammernd aus, 
Wie mit fpähender Geberde 
Stil um der Geliebten Haus. 
Bleh'n auch in den Himmelshallen 
Reine Welten um mich ber; 
Doch mit Perlen und Korallen 
Sieh’ ich an das dunkle Dieser, 
Sonne 


Wenn id wandle, fheut im Glücke 
Die Natur zu mir herauf, 
Lercheniubel, Adlerblicke 
Grüßen freudig gu mir auf. 
Fallt auf dunkle Thraͤnenwogen 
Selbſt, mein ſegenvoller Vlich — 
Glaͤnzt der helle Regenbegen 
Aus der Wolfe Nacht zurück. 
mond 


Schwarze Wettermolten ziehen 
Langſam durch Den Himmelsraum. 


Noti 


Die faͤmmtlichen Werke 
Humorsöte von Wief. 


„Sie müffen fämmtlicde Werke ſchreiben,“ foriht ein In 
Yennigsmagazinen herummühlender Buchhändfer zu einem jungen 
Menfchen, dem man es anfieht, daß er die fämmetlihen Werte 
wie ein Maulwurf die Mäufe erft aus feiner Gehirnhoͤhle dem 
audsmwüblen müßte, „ih Pin ihr Verleger.“ „Und ich ſchneſde 
die Holzſchnitte dazu,“ ruft ein ſchwarzgetleideter Holyfehnittfabris 
fant. „Und ich ſteche ihr Porträt in Kupfer,“ ruft ein Fupferiger 
Kupferftecher. „Und ich drucke fie mit gang neuen riefigen Stephans⸗ 
thurmtnpen,* ein gefhwärgter Buchdrucker. — Da haben wir ia 
die ſaämmtlichen Werte des Jahrhunderts! Die ſammtlichen Werke 
Des Tages, die an allen Saffeneden mit rethen Zracturlettern ber 
Menſchheit hinaufgebläut werden, die im Oratismagazin sm 
fünfjchn Groſchen angefünbigt erfcheinen, und die ein mütbender 
Krititens@erberus auständifcher Journale nur deßwegen nicht im 
feinen Goliathſchlund Hinabwürgt, weil ihm der grefimüthige Ders 
teger [hen im Vorhlnein hundert Eremplare zum Hausaebraud 
affecurirtihat. Aber hatt — noch Eins fehlt, um biefen Werten 
Gehalt zu geben, Ein Wort fehlt, ein anhalts volles Wort 
fehlt, um biefem Wortgemengfel, das ein geminnfüchtiger Bücher⸗ 
ſpeculant „Werte* tauft, bie Weihe gu verleihen, ein beitbringens 
des, Ducaten oder Banknoten bringendes Wort febit, ein Wort, 
das dieſe ſammtlichen Werke den Lord BVyren'ſchen Fenerergüffen 
gleihfiellt, das ungeheure, gewichtige, fo viele Dichterleiden und 
Senieftrapagen zahlende Wort „Dedication“ fehlt. Da näfelt ein 
Didielbiger Papiermenfh, ein Hiligator, ber vom Papier jehrend, 
ed zu einem ungebeuren Eonrsb gebragt, nun auf einen Getd⸗ 
riſten ⸗ Diwan hingelehnt, dag grofie Wort: „Ich nehme bie Dedicas 
tion an,“ ſtreicht fi gemüthlich feinen Bart & l’oriental und sin 
bingeftvedtes 5 R. Zettel, eine Darangabe auf bie fämmtlichen 
Werke, bekräftigt das liebliche Genäfel auf eine überraſchend wohl⸗ 
thuende Weile. — Denten fie fih nun die Lage des jungen Gere 
benten; er, ber früher in feiner anausfprechliden Beriegeupelt 
wie ein Windſpiel alle 5 Weltthelle um einen Berleger für eine 
einzige ſchredliche Blut: und Merdnovelle abgeleyert, er, der in feiner 
jugendlichen Begeifterung feine fämmtlichen Werke einem Feuers 
merfdaustrommier zum Austrommeln, ober einem Rädı 





Ihre dlammenblitze glühen 
In ber Erbe ſtillein Traum. 
Meine fanften Strahlen hauen 
In die Wolfe fit und frey — 
Und ic führe Blitz und Grauen 
An der Schlunmernden vorbty. 
Sonne 
Wenn die Hufdigung zu Bringen 
Mir die dunkle Erde naht, 
Die da alle Quellen fpringen , 
Die fie glänge im Zrühlingsftaat! 
Ballt mein Gnabenblid dann nieder, 
Läcelt fie beglüdt herauf; 
Da erwachen taufend Lieder . 
Und Die Blumen ſchließ' ih auf. 
men 


Wandle id von Pol gu Pole, 
Jubelt'sifo nicht himmelmärtd; 
Doch ich öffne die Viole 
‚Und das fromme Menfhenher. 7 
Ludwig Auguſt Franft, 


jen 


kieferanten zumtiberalen Austhellen an ben Hald gehängt hätte, 
bloß um mit feinen Surrogat ⸗ Geiſtesproducten einen Lärm zu 
machen, ober in Gefeu ch der Berühmtheit zu kommen, er fin 
det jeht einen gewichtigen Verleger, einen neh ſchwereren 
De dieatlons · Mann, er ſieht ſchon in Gedanken die armfeligen 
Papierguiden feines Bu hhänblers und die niederdrüdenden Ducaten⸗ 
rollen feines gütigen Geldtruhenmannes z er, der nie Jemanden 
treffen wollte, fieht fein wohlgetreffenes Porträt unter 
goldenem Rahmen in irgend einem weltberühmten Mufeo ald eine 
Rarität menſchlichen Genies aufgelhlagen, und im Sper⸗ 
lingsfluge feiner podagriſchen Phantafle ſchwingt er ſich empor zum 
Cbimboraffo ber Poeſie, um dort in feinen fämmtlichen XBerfen 
ein Spital für Ah und feine etwaigen Imitatoren zu begründen, 
Was fchreibt er aber für fämmeliche Werke? Etwa Bilder aus 
ber unbildlihen Zeit? Memeiren — Stigen aus feinem 
thatenreidhen Leben ?— Reifebefchreibungen inunentdedten 
Ländern, Erpeditionen nach bem Nordpol? Husküge inden Girius, 
%. , Phantafiegemäplde? Fieberträume oder Gapriecios? sehnbäns 
bige Komane ꝛc. Er, ber früber immer gefhrien: „Und wenn ich 
ſchreibe, fo ſchreibe ih nur Shatcöfpeare a5,“ er haht iehr feine 
alte verbrauchte Trödlerwaare — Walter Scott mit feinen ſchottiſchen 
Helden it darunter — Cooper mit feinem Dieerwafler if untergefunr 
fen in dieß bobenlofe Meer der Zeit — ich will auftauchen, wie ein jun⸗ 
ger Schwan will ih auf meinem Waffer berumfabren, bie 
Zeit, der ohnedem das TBalfer ſchon bis an die Gurgel gebt, 
fol mein Stedtenpferd werden; die Webrechen der Menſchen follen 
Waffer aufmeine Muͤhle ſeyn, und Satgre und Grobheit ſollen mir 
als Muhlſtein dienen, mit denen ichjfie germalmen und ger 
mahten will. Go kommt er aus dem Wafler gar nicht mehr heraus, 
und eine völlige Sündflutpbefihreibung ſcheint ſich in feine ſammfli⸗ 
hen Werke niederzufenten, zum großen Leidweſen feines Verlegers, 
der eben burch dieſe Plagiate aufs Trodne Fommen wollte, Wie 
ein Rameb! das ſechs Wochen in einem arabifchen Sandbabylon, 
äbntich einem Berliner Edtenficher, nach einigen Tonnen Dünnbier, 
die durre Zunge berauöftredt, und plöglich, von einem achten Dramatir 
fen Plagregen burchgemeicht, in einem Dieere von trunkener Selig: 
feit ſchwimmt, eben fo faugt und Idlürft und bader ſich der junge 
Aammtliche Wertefabritant im Waſſer feines eigenen bochberrlichen 
Jcah's, er trintt aus allen feinen Gehirnſchleuſen, daß der Bauch 
ipm auſchwillt, aus allen Poren Wafferfal-Niagaren aufs Papier 


— IH 


Hinftrömen und Lefer und Verleger zu unglücklichen wafferfüchtigen 
Judividuen realifirt werden, — Er füreibt feine Bildertaus 
der Reitz denn feit den Genres Bildern des Herrn Ellrich, in denen 
fo viel Gepimfeltes, und den Wiener Bitdern des Herrn Milli: 
Hatd Alexis, in denen fo viel Sefchmiertes den Leuten vorge 
mahlen wurde, Fann Miemand mehr etwas Bildliches ſchreiben, 
und mie wollte ung unſer junger Farbenreiber die fo unrubig 
figende und ſtets Geſichter fhneidende Dame — Zeit — richtig trefs 
fen ? Er ſchreibt feine Memoiren — feitdem die Memoiren Dubend- 
Sabrifanten ſich in ihrer Memorie feld verneffen, und ihre 
Grinnerungen meiftens aus dem Magen oder der Luft, nie aus 
der Wahrheit und dem Geifte genriffen find , mie tann da der 
junge, erſt zu denfen anfangende Held Memoiren fehreiben , cr, der 
noch nicht fange das Alphabet gu memoriren aufgegeben bat? 

Huch mit Erpeditionen mach dem Mörbpol , Andflügen in den 
Sirius befaßt er fich nicht; die Erpeditionen nad dem Mordpol 
find durch die Ginfrierungen der Erpedienten trob Dampf und 
Schwindel fo in Mißieredit gefommen, dafı ein janger Anfänger 
gleich aus der Zahl der Literaten erpedirt würde, gäbe er ſich au 
ſolchen gewagten Erpeditionss@bimären her — und ben der Zeit, mo 
ſchon Ausflüge nad Griming oder zum jungen Wein in Biblie⸗ 
thefen abgehandelt werden, Könnte cin Ausflug nah dem Birius 
von gar Feiner Bedeutfamfeit mehr fenn. — Sol er Mordromane 


ſchreiben? Die Leute Haben die Merdromane bis zum Urt brins’ 


gem fatt, und feit dem didseihigen Herrn Cabanis des ‚bekannten 
Willibald kann ein junger Schriftſteller ſich zu fo einem ähnlichen 
Popanze gar nicht hergeben, weit er font gleich won dem Dich 
wanft@abanid erdrüct, oder dem gelchrten Sternberger Berriffenen*) 
ſelbſt zerriſſen wurde — er ſchreibt atfo Üfthetiken , in denen der 
Handuß und die Toilette nebſt der Pomade und: der Schminke, 
und Warnungen vor Gefrorneneſſen nad jedem Echauffentent 
eine Hauptrolle fpielen — er fehreibt den Mann im Golde oder 
Bücher, wie man zu Geld kommen Fännte, und tie man auch 
ohne Seid ſehr fett werben fann, und wie Das Geid doch nur 
Epimäre ſey, und darum das Gratismagajin ein Benfpiel von 
Geldloſigkeit und doch Dicteibigfeit fenn Fönne; er fehreibt den 
Mann, wie er ſeyn fol — oder Bücher Über den Fluch des Cigarren⸗ 
Dampfesin einer nervenſchwachen Damengeſell ſchaft und wie Sporen 
für junge Männer immer eine ungeheure Anempfehlung und als 
AUnfpormung dienen, wie eine hübfche Tenorſtimme notbwendiger 
fen als ein rollender Vierbafi, und- Sepranftimmen von Mäns 
nern fehr unangenehm in Mädchenohren Flingen, und wie ein 
Mann doch ganz etwas anderes fen als ein bartloſer Junge — er 
fdreist Erzählungen für Kinder in den Wiegen, 3,6, 9, 13 
‚Bände ſchreibt er mit Hofzfchnitten und Milchbrey, um der Jugend 

noch beſſer bineinzuftreihen, — er fchreibt logogryphiſche 
Zammlungen, vom denen man die Löfung mit der Hand greifen 
kann, und bie’ dann in Goldfehnittpapier den Leuten etwas vor⸗ 
fviegein, er fhreibt Bor, Zwiſchen⸗ Seiten⸗ und Nachſpiele, in 
denen er ich am meiſten felbit grob mitſpielt, Auurz er fchreißt 
fämmtliche Werke, die Werke des Tages, die auf Pränumeration 
berausfommen, dur dien Verlegerruhm und Autoren ber 
unterfommen, die Schon im erfien VBränumerationdmonarhe 
noederfommen, und bey denen am Finale nur eine Fopperey 
berausfommt — Wenn Alles fämmstiche Werte ſchreibt, 
warum haben denn die englifhen Sammtfahrifanten au Manches 
fier noch Feine „fämmtlichen Werte“ gefchriehen, das wären dod 
ſammt und fonders fämmetliche Werke. Das ‚granbiofefte aber 





*) Die Berriffenen, eine Novelle von Sternberg. 


ben ber ſganzen fämmtliche Werkegeſchichte it dennoch, dafı jeht 
die fämmelichen Werte nicht mehr für den, Geift, nur für die 
Büfe geſchrleben werden, Dafı Die Leute nicht mehr in Sammtr 
fhuben, fondern mac ſammtlichen XBerfen tanzen, und bie geiſt ⸗ 
reihften Köpfe ſich nach fämmtlihen Walzer⸗ und Galoppen: 
Werfen die Serie herausgeigen laſſen. Ja es Äft ſchon ſo weit ges 
kemmen mit der Liherafität, dieſe ſammtlichen Tanzcompofitionen 
den Leuten an die Füße gu hängen, dafıiman  diefe fänmtlichen 


Werte auf Bällen ausfpielt — 5 Kreuger koſtet ein Loos, um 5. 


Kreuzer Fan man die unfterblichen Werfe der Tanzpoefie gewin⸗ 
nen! Huf Pfennigs und Hellerbäkten hat man Werke ausgefpielt; — 
twie einen Tabakbeutel in Kneipen bat man die Macht der Töne der 
Menge preisgegebenund wenn fo ein roher Barbar, der die Kunſt 
nicht zu fchäsen weiß, diefe fämmtlichen Werke gewann, was hat 
er damit getban? Hat er fich ſelbſt eines aufgefpielt? D nein, das 
haben fhon die Bierhausgeiger des Tages una Groſchen Abernom⸗ 
men, die dieſe ſaͤmmtlichen Werke ats Gaſſenhauer maltraitiren, 
er fabricire Fidibus aud dieſen ſämmtlichen Werfen, und alle die 
taufend und taufend Noten fpagieren ald ein angenehmes Brand: 
opfer in die Luft, two fie dann mieder fid vereinen, und den Sper⸗ 
fingen Walzer und Galoppen aufſpletenz Fein Wunder alſo, wenn 
unfere Sperlinge fehon biefe Water auf den Dächern pfeifen. — 


Ein anderer, der diefe fänmmerlchen Werke su ſchaätzen weiß; bin: - 


der ſie in Marequin aus Gold, läßt einen Otlasfturz darüber mas 
en, umd ſtellt fich flundenfang vor dieſes Glashaus, um deu lel⸗ 
fen Seutzern diefen Motenfeelen gu lauſchen, um fo den Werth 
fämmtlicher Werte durch und durch zu empfinden. Man bat ums 
meismaden wollen, dafı das swente Dabrtaufend eine coquette 
Dame fen, mit ungebeuren Haarloden,. generflügelartigen Kieir 
derarmen, verdrechſelten und verfchniegelten Stiffletenfühchen, 
füry eine wahre. aimable roude; ich glaube etwas ganz anderes 
vom zweyten Dabrtaufende. Das swente Tabrtaufend wird eine 
ſeht alte Matrone fenn, die, weit fie ſchon Taufendedurchleht , 
ſehr verlebt ausficht, ein Weib ohne Haare auf dem Kopf no 
auf den Bähnen, die ihr die Vergangenbeiti ausgerifien bat — 
zund um fie Bauern ibre Rinder, Kindesfinder, Enkel und Urs 
entel — und einer ſpielt ſich mit einer verflimmten RBeitvisline, 
ein anderer alt einer gerriffenen Bafigeige, ein dritter mit einem 
Bombarden. Nun ficbe da, es wird ein langweiliger regneriſchet 
Sonntagnachmittag hereindrechen — daß alte zwente I Iahrtaufend 
ſitzt hinterm Dfen, und die Kinder reifen wie junge Bögel die 
Mänter auf: Vorleſen, Borlefen! Und. die Alte ſteht auf und trip⸗ 
pelt bin zur Leihbibfiorher der Vergangenheit, und zieht einen un⸗ 
geben] dicken, in Maroquin gebundenen Follanten hervor, auf 
dem mit goldenen Leitern „Tämmtlihe Werke“ ſtehtz — und fie 
nlanben, es find vielleicht Fabeln darin, o nein! es find wahre Wal ⸗ 
ser der Herren U. B. C. und Galoppen dazu — und da wird der 
arofe Bub des zweyten Sabrtaufends feine alte Bigeline ergreifen 
und Walzer berabreißien und die Baßgeige wird drein brummen , 
und das Bombardon bineindennern — umd alles wird zu walzen ans 
fangen — nah fämmtlichen Werken. 





Theater- Anzeige. 


Hente Sonnabend den 14. wird im Theater in Der Leopold: 
ſtadt eine neue Localpoffe mit Geſang und Tableau aufgeführt, 
welche den Titel: „Die Teftaments-Claufel,* führt, und Hrn, 
D. Reiberflorffer zum Verfaffer hat. Die Mufit in von 
Hrn. Eapellmeifter W. Müller, die Gruppirungen vom Pantor 
mimenmeifter SatSchadenfn. 


— — — — —— — — 


Redactenr: L. Braumz Redacteur des Not. Bli.: J. Ritt. ». Senfried. 
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Berleger: A. Strang's ſel. Witwe, Dorotheergaſſe Nr. 1108, 





Ber Sammler. 
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Dinſtag, den 


47. J uny 1834. 


a — — — 
Dieſes Blatt erſcheint wöchentlih drenmahl: Dinſtag, Donnerflag und Sonnabend, im Gompteir des öfterreichifchen Beobachters, 
Dorotheergaffe Nr. 1108. Der Pränumerationspreis beträgt jährlich 24 fl., halbiährig 12 fl., vierteljährig 6 A. Wiener Währung. 
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Baron Deee. 
Gortſetzung.) 


„Meine gute Mutter both alles auf, um mid an 
den Wohnfig meiner Familie zu feſſeln. Sie übergab 
mir die Verwaltung ber Güter und ſchien vorauszuſe⸗ 
gen, ich wolle hier mein ganzes Leben zubringen und 
denke an Feine andere Laufbahn. Der Zeitpunct meiner 
Volljährigkeit rücte heran, und meine gute Mutter 
feyerte mein Geburtsfeft durch drey Tage auf eine glän« 
zende Weife. Es wurde mir manch feyerliches Lebehoch 
gebracht. Unter den Gäften befand ſich auch Heinrich 
von St., der Sohn eines unferer Nachbarn und mein 
Augendgefpiele. Er hatte früh feine Altern verloren, 
befaß ein bedeutendes Vermögen und lebte laͤngſt fern 
von feinen Gütern in Wien. Einen großen Eindrud 
machte auf mich die Veränderung, die mit ihm vorge: 
gangen war, feit wir uns zuletzt gefehen hatten. Er 
ſah ſehr zierlih aus, ſprach höcft gewandt, und trat 
mit vieler Zuverfiht auf. Ich glaubte in ipm das Mus 
fter eines Weltmannes zu fehen. Er fpradp von den Ge: 
nüffen, welde ber Aufenthalt in einer großen Stadt 
biethe und ließ ein paar Worte des Mitfeids fallen, 
über Leute, die im Beſitz der Mittel, ſich ein angenehr 
mes Leben zu verfchaffen, auf einem alten Schloife an 
Leib und Seele verfümmern. Häufig machen die Winke 
eines Fremden tieferen Eindrud als der vernünftigfte 


Rath unferer gewöhnlichen Umgebung. Bon der Stuns 
de an war mein Entſchluß feft, Heinrichs Beyſpiel zu 
folgen. Ich war reicher ald er, meine Familie fpielte 
eine weit bebeutendere Rolle als bie feinige. War: 
um follte ic) da nicht eine eben fo glänzende Bahn vers 
folgen können? Meine Mutter wiberfeßte ſich meinem 
Vorhaben eben nicht geradezu, fie ſah ed aber ungern, 
und fuchte mich davon abzubringen, jedoch vergebens. 
Meine Phantafie war einmahl aufgeregt, und id bil 
bete mir feft ein, wenn fie mich bey fich behalten wolle, 
denke fie mehr an ſich als an mid. Die gute Mutter 
wünfchte, daß ich wenigftens den Geiftlihen mitnähme, 
der früher mein Bührer war. Der Gedanke: vor Heins 
richen, der mich in die große Welt einführen wollte, 
mit dem guten alten Priefter zu erfcheinen, war mir 
unerträglich; hatte er fi doc über den Bärenführer, 
wie er ihn nannte, luflig gemacht. Ich verbath mir 
jeden Mentor beftimmt. Ich wollte allein, wollte frey 
feyn und reifte ab. 

Ich Eam gerade zu jener Zeit nah Wien, da nad) 
dem Friedensabſchluſſe vom Jahre 1814 bie glänzendite 
Geſellſchaft dort verfammelt war. Es war fein Wunder, 
wenn eine, von meiner bisherigen fo verfchiedene Lebens: 
weife, berimmerwährenbe Wechfel von Vergnügungen, 
bey vollfommener Unabhängigkeit, einen jungen Mann 
wie mid beraufchten. Ich trat in die Gefellfchaft mit 
großer Scham wegen meines, Landjunkerthums, und 
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mit großem Reſpect vor allem Großſtaͤdtiſchen. Dieß 
mißifiel gerade nicht, und ich wurbe überall gut aufge: 
nommen. Der Reiz der Neuheit dauerte eben nicht lange. 
Sch gewöhnte mid bald an den Stadtaufenthalt, fo daß 
er mir zum Bebürfniß wurde, Ich machte mich wohl von 
Zeit zu Zeit los, um meine gute Mutter zu beſuchen, 
aber tiefe Beſuche wurden immer feltener und mein 
Aufenthalt auf Schloß D***jedes Mahl Fürzer als der 
vorhergegangene,* 

So lange ih eben nur mit dem großen Haufen lebte, 
ging alles recht gut. Wie ich aber irgend eine Rolle 
ipielen wollte, fo fand ih Schwierigkeiten. Ich verfuchte 
mehrere Mittel, die mir zu Gebothe ftanden ; ih machte 
ein Haus, bielt Equipage, erwarb mir den Ruf eines 
Kunſtkenners, ja ich wurde felbit Dichter. Da ich ver: 
fchiedene Kleinigkeiten lieferte, die gefielen, fo wurde ich 
bald ald Schöngeift bekannt, ich befam in ben glängend« 
ſten Hänfern Zutritt, ich bemühte mih um ben ver: 
trauten Umgang mit Frauen vom beften Ton. Was gab 
ed da für Arbeit für mich, wie viel Ärger und Verdruß 
mußte ich hinnehmen! Wie beneidete ich den glück— 
fichen und doc indolenten &t*, bey dem alles wie von 
felbft ging, dem Jedermann auf halbem Wege entgegen» 
kam, fo daß ihm oft ber Triumphe zu viele wurden. Zum 
Überfluffe machte er mich noch zum Vertrauten; ich 
ftellte Vergleihungen an, deren Refultate ebenfo viele 
Kränkungen für mid waren, und meine verlegte Eigens 
fiebe wurbe fo immer reisbarer. Jch weiß, man hat mir 
Schuld gegeben, ich habe in der Gefellichaft durd ein 
gewiſſes ſelbſtzufriedenes Weſen und meine farkaftifche 
Natur angeftoßen. Der Glückliche hat gut befcheiden und 
gleichgültig fenn, wenn ihm alles zufliefit, er Kann fo: 
gar von Selbfiverläugnung fprechen , obgleich ihm Nies 
mand zu nahe tritt; aber einem Wefen, weldem ein 
Wurm am Herzen nagt, muß man Empfindlichkeit zu 
Gute halten. Ich verfolgte indefen auf die angegebene 
Meife meinen bornenvollen Pfad. Zuweilen Tächelte 
mir wohl auch ein Sonnenblick, dieß, und bie und da 
ein Compliment, das ich uͤberſchaͤtzte, mußte mich für 
meine Seelenpein ſchadlos halten. 

Unter ben Familien, die ich befuchte, befand fich eine, 
deren Ton von den gewöhnlichen der großen Gefellfhaft 
ſehr abwich. Herr von Denk war ein Edelmann, berein 
Heined Gut in der Nähe von D* befaß, und hatte eine 
Hofbebienftung in Wien, Das vertraute Verhaͤltniß, in 
dem er zu meinem Water geftanden, hatte mic; veran: 
laßt, ihn aufzufuchen. Wenn ich bes Treißens in der 
großen Welt müde war, beſuchte ich fein Haus, wo ich 


bald im trauten Zamilienkreife mich gan; wohl befant. 
Der Hauptanziehungspunct dabey war feine Tochter 
Emilie, ein fehr junges, bübfches und feelengutes Maͤd⸗ 
chen. Ich beneidete den Mann, derfie einft befigen follte, 
Sch harte Augenblicke, wo die Erinnerung an die ftillen 
Genüſſe des Landlebens in meiner Seele auftauchten, 
und fie mit Sehnſucht füllten. Ich gedachte meiner 
Mutter, die ich fo lange nicht mehr befucht hatte. Die 
liebenswürdige Munterkeit Emiliens , die fi in ihrem 
reinen Auge fpiegelte, feifelte mih mit jedem Tage 
mehr. Sie war fehr freundlich gegen mich und ich legte am 
Ende, toll genug, für Neigung aus, was bloß die Folge 
des freundſchaftlichen Verhaͤltniſſes ihrer Altern zu mir 
war. Sehr lieb war mir an diefem Mädchen, daß fie fo 
zurückgezogen lebte, aber leider entſchloſſen fi ihre 
Ältern , fie in die Welt einzuführen, was mir unend« 
lich weh that. Eine innere Stimme fagte mir, daß ich 
mit allen Männern , welche fie jest kennen lernen wür« 
de, durchaus Eeinen Vergleich aushalten koͤnne. 

Sch hatte einen Anſpruch am fie, und doch mu: 
cherte die Eiferfucht in meinem Herzen. Ich madte 
ihr Vorwürfe darüber, daß fie mir fogar Feine Auf— 
merkfamfeit fhenfe, was fie doch gegen diefen oder jenen 
nicht unterlaffe. Sie hörte mich lachend an, entſchuldigte 
ſich, bedauerte, daß fie mir Verbruf gemacht, aber alles 
mit einer fo natürlichen Unbefangenheit, daß ich wohl 
fehen konnte, fie habe von meinen eigentlichen Gefühlen 
gar feine Ahnung. 

Um diefe Zeit ward mir eine Mahnung, die mir 
die Augen hätte Öffnen müjfen, wäre ich nicht ganz blind 
gewefen. Emilie und id; befanden uns in einem Salon. 
Sie unterhielt ſich mit einigen Mädchen hoͤchſt munter. 
Sch ftand nachdenklich hinter ihrem Stuhl. Da fielen 
meine Blicke zufällig auf einen großen Spiegel mir ge: 
genüber, ber die Maͤdchengruppe wiebergab. Die Tieb: 
lichen Köpfe, die munteren, jugendlich frifhen Gefichter, 
gaben ein harmantes Bild. Ich verfolgte Emiliens ſchö— 
nes Geſicht und ihre frifchen Augen, indem fie fich bald 
biers, bald dorthin neigte. Da gewahrte ich zwiſchen ben 
Mäpdchenköpfen eine ſeltſame Fratze, deren ernite, graͤm⸗ 
liche Züge fo fonderbar gegen die lieblichen Geſichter 
abftachen, daß ih unwillkührlich lachen mußte; jenes 
Geſicht lachte auch, — es war das meinige! Der Weg, 
anf welchem mir dieſe Warnung zukam, war hoͤchſt un: 
verdaͤchtig und ich hätte früher ſchon mit mir ſelbſt bekannt 
ſeyn ſollen, aber es gibt der Mittel ſich ſelbſt zu taͤuſchen 
genug, wenn man es durchaus will. Es ſind ſeit jenem 
mir unvergeßlichen Abend mehr als zehn Jahre verfloſſen; 
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de Zeit, ber Kummer, meine Lebensweife haben feit 
dem mein Äußeres noch verändert, fo wie ich jeßt aus⸗ 
fehe, war ich damahls freylich nicht, aber jo weit ging 
meine Verblendung nicht, daß ich mich für hübſch gehal⸗ 
ten hätte. Sch wich jeder firengeren Selbſtprüfung aus, 
Ich hörte gerne von auffallenden, unregelmöfigen und 
dabey doc) intereffanten Gefichtern fprechen, von Maͤn⸗ 
nern, ben denen man über ihren Geiſt ihre Haͤßlichkeit 
vergißt. Ic bildete mir fogar ein, die Fehler meis 
nes Wuchſes ſeyen beynabe für jedermann, mich und 
meinen Schneider ausgenommen, ein tiefed Geheimniß. 
Letzterer verfiherte mid, fogar, die Hilfsmittel feiner 
Kunft glichen alle ärgerligen Unebenheiten aus. Ich 
glaubte ihm gerne, aber. bald wurde ich vom Ges 
gentbeil überzeugt, — Es war ein großes Feſt bey 
einem angefebenen Cavalier, das letzte, dem ich beywohn⸗ 
te, gewiß auch das letzte, dem ich in meinem Leben 
beywohnen werde. Die kam mir freylich damahls nicht 
entfernt in den Sinn, denn ich war an jenem Tage, 
ich weiß feldft nicht warum, vorzüglich heiter und guter 
Yaune. Ah wandelte feldftgefällig dur die ſchimmern⸗ 
den Gemaͤcher, forad mit Jedermann, ich hatte an je 
dem Arm eine Dame und unterhielt jie mit vieler Laune. 
Im Laufe des Abends bemerkte ich, daß zwey junge Das 
men, bie mich wohl kannten, in einer Ede mit einander 
ſprachen, und mid) dabey zumeilen in’s Auge faßten; 
da es mir ſchien, ald unterbieften fie fih von mir, fo 
kam ich auf den unfeligen Gedanken mich fo zu ftellen, 
daß ich fie unbemerkt belaufchen konnte. Ich gedachte 
fie mit dem, was ich auf diefe Weiſe erhaſchen könnte, 
zu intriguiren, denn wir waren gewohnt uns gegenfeitig 
ein wenig zu neden. Heute aber fprachen fie verzweifelt 
ernſthaft. „Es beißt,“ fagte die eine, „er wolle ein ſehr 
huͤbſches, biutjunges Maͤdchen beiratben."— „Das kann 
ich nicht glauben,“ erwiederte die Andere, „wie konnen 
vernünftige Ältern ihr Kind fo unglücklich machen wol 
fen! und aud er, mit biefer Geſtalt, wie kann ihm 
beyfallen.“ — — „Da fennen Sie ihn ſchlecht, mit 
ſeiner Geſtalt iſt er ſehr zufrieden; ſehen Sie ihn nur 
an — doch wo iſt er? — Ic verſichere Sie, er tauſchte 
mit feinem; bat er ſich doch neulich um einen diplomati⸗ 
(dem Poiten beworben. Willen Sie aber, was man ges 
fagt hatt Dahin wären wir noch nicht gefommen, Vogel⸗ 
ſcheuchen an fremde Höfe zu ſchicken.“ — So ging es noch 
eine Weile fort, Miraber ſchwanden die Ginne, Estrieb 
mid weg, und doch wurzelten meine Füße am Boden. 
Ein kalter Schweiß überlief mih, die Furcht, Sie auf 
merffam zu machen , feifelte mih an bie Stelle. 


Großer Bott! wenn fle gemerkt hätten, daß ih jie 
belauſchte.“ 
Die Fortſetzung folgt.) 





Etwas über die vermeintlich in Steinblöden ges 
fundenen Kröten. 


Einerber wunderlichſten Puncte in der Naturgefchichte 
ift der Umfland, daß man lebendige Aröten und ver— 
wandte Thiere in feſtem Geſtein eingeſchloſſen gefunden 
bat oder gefunden haben will. Nun fucht ein Branzofe, 
Mahmens Wallot, in der zu Genf erfcheinenden Biblio- 
ıheque universelle zu beweifen, daß das Ganze auf 
einem Mißserſtaͤndniß berube , daf der Glaube an gan⸗ 
je Menſchenalter hindurch in Steinblöden verſchloſſene 
Reptilien, ber ſich unbegreiflicher Weiſe vor ber ſcepti⸗ 
ſchen Naturforſchung des vorigen Jahrhunderts, bey 
einem Daubenton, Lazepeède u. 0. m. haften konnte, 
zu den Foaͤllen gehört, wo eine urfprüngliche Verwechs⸗ 
lung oder Miſtification ſich bey den Gelehrten dur 
Tradition fortgepflanzt hat. Wir theilen die Hauptideen 
des Franzoſen mit. 

Bedenkt man die Metamorphoſen, welche die Kröte 
durchmacht, und ihre Lebensweiſe, fo iſt in die Augen 
ſpringend, daß ipre Gewohnheit, ſich zum Üserwintern 
in hohle Bäume oder unter den Boden zu verfriechen . 
das Wunder, wenn man dergleichen Thiere in Baum: 
ſtuͤmmen findet, hinreichend erklärt, Etwas anderes iſt 
ed aber, wenn man Kröten mitten in Steinblöcken, in 
rings verſchloſſenen Räumen berfelben gefunden haben 
will, Das Alterthum wußte davon nichts; der Glaube 
erſcheint erft im Mittelalter, und ber erfte, der davon 
ſpricht, ift der Italiener Fregoſus oder Fulgoſus, der 
im fünfzebmten Jahrhundert lebte und neun, Bücher 
merkwürbiger Erempel verfaßt hat. Er erzaͤhlt⸗ zu Ver⸗ 
dun fen vor langer Zeit mitten in einem Steine eine 
ungeheure Kröte gefunden worden, Abſchreiber und Com: 
mentateren fagten es ihm mach, ohne eine Sache meiter 
zu unterſuchen, fie wurde zum „Dogma in der willen: 
fchaftlihen Welt und bie Gelehrten verfuchten die wun— 
derlichiten Erllaͤrungen des auferordentlichen Factums. 
Als der vornehmfte Beleg dafür galt fpäter ein von 
Guetard, einem franzöfifhen Akademiker des achtzehnten 
Jahrhunderts, angefübrter Fall; man fiebt aberleicht, daß 
er von den Handwerksleuten binter das Licht geführt 
worden, melche eine lebendige Kröte in Gyps ſteckten 
und fie ihm mit der Verfiherung brachten, biefelbe fen 
beym Niederreißen einer Mauer in einer Hoͤhlung des 
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Fundaments gefunden worden. Alle andern Geſchichten 
der Art tragen unverkennbar den Stempel ber Zwey⸗ 
deutigkeit ; bald ift die Kröte zufällig neben einem zer— 
ſchlagenen Stein, bafd in den Ritzen eines Steinbruch 
gefunden worden u. f. w. Man darf aber nur den Text 
bes Fulgoſus näher betrachten, um ſich zu überzeugen, 
daß alle biefe Geſchichten Folgen eines Mifverftändniffes 
find. Von jeher nannten bie franzöfifhen Bauleute die 
Blafenräume (geodes), welche man nicht felten in ben 
Baufteinen findet, crapauds , Kröten ; biefe Benennung 
mag von crispaldus herfommen , was ein barbarifches 
Diminutiv von crispus ift, und paßt bann allerbings 
auf jene Höhlungen, deren Wände mit Kryſtallen bes 
Heidet, raub, unregelmäßig find, und die Fläche des ber 
bauenen Steins verzieren ; indeſſen bezeichnete man mit 
dem Nahmen crapaud überhaupt das Haͤßliche, Veruns 
faltete und Verunftaltende. Im Mittelalter war bie 
Tateinifhe Sprache die Schriftſprache; man überſetzte bie 
Worte der Volksſprache geradezu, und fo bezeichnete 
man denn jene Mängelder Bruchſteine mit dem Mahmen 
bufo. Fulgoſus hörte, beym Baue des Schloſſes Hattons 
chatel im neunten Jahrhundert fey in einem Stein ein 
ungebeurer crapaud gefunten worden; der techniſchen 


Sprade unfundig, meinte er, es ſey von einem Rep⸗ 
til die Rede, und nahm in feine Compilation bie Hiftorie 
auf, die fofort von Generation zu Generation nadıges 
fogt und nachgeſchrieben wurde. Die Bälle, wo Schlans 
gen unter gleichen Umfländen wie Kröten in Steinen 
gefunden worden, erklaͤren ſich auf ähnliche Weife aus 
Ammonsbörnern, deren Profil, wenn man den fie ume 
fliegenden Block zerſchlaͤgt, einer aufgerollten Schlange 
gleicht. Uberhaupt gibt der arme Beringer zu Würzburg, der 
ein dickes Buch über künſtliche, ihm in Die Hände geſpielte 
Petrefacte ſchrieb, wenn auch das merkwürdigſte, doch 
lange nicht das einzige Beyſpiel grober Selbſttaͤuſchung, 
und manches naturgeſchichtliche Wunder, das wenigſtens 
in gewiſſen Kreiſen und eine Zeitlang Credit gehabt 
Bat, iſt das Kind einer Myſtification. So erzählt ber 
Branzofe Miſſon in feiner am Schluffe des fiebenzehnten 
Jahrhunderts unternommenen italienifhen Reife, in 
den Steinbrüden zu Tivoli fey ein vier Pfund ſchwerer 
Flußkrebs gefunden worden, den die Arbeiter zubereitet 
und gegeffen. Was war dieß? Eine foffile Langufta, 
welche die Leute an einen Liebhaber verkauften und fich 
für den Erlös gütlich thaten. 
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Shaufpiele 
E. K. Hoftheater naächſt dem Kärnthnerthore.) 
Am 7. Zuny wurde daſelbſt die Dper: Die weiße Frau, zur 
Darftellung gebracht, bey welcher Gelegenheit drey Gaſte erſchle⸗ 
nen, nähmtich Die, Maſchinka Schneider, königl. ſachſiſche 
Hofſangerinn, Hr. Allner, vom ſtändiſchen Theater In Prag, 
und sr. Breiting, in ben Parthien der Anna, des Gareſton und 
des Georges. Der Werth der Oper it anerfannt, bat ſſich durch 
mebrmahllge Wirderhohlungen eriwiefen, und machte auch am bier 
ſem Abende vorzüglich Gtüd, da Die. Schneider und Sr. 
Breiting ihr ſchönes Kunſttalent auf eine ausgezeichnete Art 
geltend zu machen wußten, und aud Hr. Ill ner Auszeichnung 
in diefer Partble verdient, Die. Brudner, von ihrer Reiſe nach 
Berlin zurückgekemmen, zeigte fih in der Rolle der Jenny, und 
trug Sowohl Durch Geſang, als buch Spiel zum Gelingen des 
Sargen bey. Das Publicum nahm die gelungene Vorfellung mit 
Beyfall auf, und äußerte feine Aufriebenheit, indem es Dile. 
Schneider, Bra. Eramotini, ber in biefer Parthle Immer 
vertrefflich bleibt, und Die, Brudner nach den Finalterzette 
ins erften Acte, ale Mitwirkenden nad dem jmenten Acte, und 
am &chluffe der Oper Due. Schneider, Hru. Breiting, Hrn. 
Cramelini und Die Bruckner mit lauter Stimme rief, 





Dramasturgifhe Aphorismen. 
Bond. N. Preyen 


Die Imgrediengen eines modernen franzöſiſchen Schaufplels, 
wie fle uns nur gar zu oft aufgetifcht werden, find: cin Bandit, 


iye 


n. 

ein Galeerenſclave, ein Wahnſinniger, ein abgefäumter Betrieger, 
ein Mörder, ein einfältiges Mädchen, ein Eriminalgeriät u. f. w. 
und je bizarrer bieß Mlled unter einander vermengt, ie ſchauder⸗ 
bafter fo ein radebrecheriſches Ding I, um fo mehr gefäut es. Wir 
wird aber bey einem ſotchen dramatiſchen Ragout nicht lebhaft an 
die S chillerihe Parodie erinnert, worin es beifit* 


„Aber id; bitte dich, Freund, was Fann denn bieler Mifere 
Großes begegnen, wad ann Örofies benn durch fie geſcheh'n ? — 
Was? Ele mahen Kabale, fie leiben auf Pfänder, fie ſteden 
Silberne Löffel ein, wagen den Pranger und mehr,“ 


Der deutſche Luſtſpieldichter hat keineswegs nöthig, zur franr 
zoͤſiſchen Komie au Müchten; er hat eine unerfhöpflihe Quelle zu 
Haufe. Der Charakter bes Deutfhen führt ein Janusgeſicht. Auf 
der einen Seite ift er bebächtin, ernft; auf ber andern aber biethet 
er fo viel Ächt Fomifhen Stoff dar, daß dem Luſtſpieldichter iede 
fremde Quelle unmüß und entbehriih wird. Kotzebue mußte 
diefe Quelle fehr oft und mit vielem Güde gu benügen. Es wird 
nur ein deutſcher Molicre erfordert, um ein kewiſches National 
theater zu begründen. 


Moͤchten, ach! fatt frangöfifhen Vorbildern, Deutſchlands Dichter 
vielmehr den Meifter aller Zeiten, den Vater des neuern Schaus 
fpield, Shafefpeare ſtudieren! Dieß Genie ifteine unerfchöpfr 
liche Quelle für den empfänglichen Geift, und fängt man an, ben 
Sophboflesvon Stratford zu verfieben, fo finder man ſich 
von taufend Wundern angeregt. Dem ftaunenden Bli eröffnen 
fi mit einem Mahle neue Schöpfungen, wie ein Funken binreicht, 
bad herrliche Feuerwerl zu entzünben, das vorher von Macht um: 
püllt geweſen. 


Rebasteur: 2, Braumz; Redbarteur des Mor. Bl.: J. Ritt. m, Senfried, 
— — — —— 
Verleger: U. Strauß's ſel. Witwe, Dorotheergaffe Mr. 1108. 
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Der Sammler. 


Donnerjtag, den 


19. J uny 1834. 


— nn. EEE TESTER TLETTTEETENE EZ 
Diefes Blatt erſcheint wochentlich drenmabl: Dinftag , Donnerftag und Sonnabend, im Cemptoir des öfterreihifhen Beobachters, 


Dorotheergaffe Nr. 1106. Der Pränumerationspreid beträgt jahrtlich 24 fl, halbiährig ı2 fl., vierteljährig 6 fl. Wiener Währung. 


Baron D**"* 
(Fortfehung.) 


Esdlich konnte ich wegkommen. Ich ſtürmte fort aus 
dem Saale, die vielen Lichter und das Geräuf ber 
Anmwefenden machten mich beynahe toll.. Es war mir, 
als fühe alles nur mich an und weiſe hoͤhnend mit Zins 


"gern auf mich. Ich ſchloß mid in mein immer ein, und 


brachte die Naht in dumpfem Hinbrüten zu. Go war 
ich alfo in ber großen Welt angefehen, in der Welt, 
in der ich Freunde zu haben glaubte, der ich alles zum 
Opfer gebracht, und doc, Über wen hatte ich mich zu 
beffagen? Die Damen, die mic eben fo tief verlegt, 
begten nicht den mindeften Groll gegen mid. Kam es 
ihnen doch nicht in den Sinn, daß ich fie belauſche. Sie 
fprachen ganz ohne Leidenſchaft, und zerriffen mein Gerz, 
ohne daß fie es wußten, mit lachendem Munde. Begegnete 
ich ihnen morgen, fo fagten fie mir bie artigften Schön 
beiten. Es war mir zu Muthe, als erwachte ih aus 
tiefem Schlafe, ich hatte geträumt, und jegt fielen mir 
die Schuppen von den Augen. Ich ließ in Gedanken 
allen Verdruß, allen Ärger, den ich in der legten Zeit 
hatte, an meinen Sinnen vorlibergehen. Ich ftellte mich 
vor meinen Spiegel und betrachtete mid) felbit genau. 
Ich fragte mi, ob ich den Damen ihr hartes Urtheil 
verübeln koͤnne, und was es genügt habe, daß ich mich 
bisher beharrlich ſelbſt belogen habe. Da trat Emiliend 


Bild vor meine Seele. Was müßte fie empfinten, wenn 
man in ihrer Gegenwart fo von mir fpräde wie biefen 
Abend. Und nun vollends die Vogelſcheuche; mid um 
eine Anftellung bey ber Gefandtfhaft zu bemühen, war 
mir nie in den Sinn gefommen, aber es durften es 
nur mehrere /Perfonen wieder erzählen, und mehr 
brauchte es nicht, um mich vor Jedermann lächerlich 
zu maden. 

Sogle?h faßte ih den Entfhluß abzureifen, und 
die große Wert für immer zu fliehen. Mit dem Frühe— 
ften ließ ich Poſtpferde beftellen. Es wäre wohl vernünfs 
tiger gewefen, wenn ich mich nicht fo übereilt hätte, 
ich war aber durchaus feiner Überlegung fähig und Übers 
die gewohnt, dem erften Eindruck mich zu überlajfen. 
Mit Anbruch des Tages fuhr ich ab und zwar mit einer 
Eile, die ich ſelbſt früher nie kannte. Ich fuhr Tag und 
Nacht ohne anzubalten, und beynahe felbft ohne etwas 
zu mir zu nehmen. Mir war fhauerlih im Kopf und 
Herzen, und id ſcheute mid, durd den fürchterlichen 
Riß, der in meinem Innern entjtanden war, einen Blick 
in die Zukunft zu werfen. 

Welch ein Contraft, als ich gegen Abend bes zwey⸗ 
ten Tages das friedliche Dad meines Haufes, die al 
ten Bäume, das Dorf liegen fah, den Fleck Erde, an 
den fi alle Erinnerungen meiner frübeften Jugend 
fnüpften, wo ich fo viele Liebe genoffen hatte. Mein 
Wagen erregte auf diefer abgelegenen Strafe die Auf⸗ 
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merkſamkeit ber Dorfbewohner. Mein Bedienter grüßte 
Jeden ſchon aus der Ferne, rief alle beym Nahmen, 
der Poſtillon klatſchte luſtig mit der Peitfhe und die 
Pferde liefen im vollen Trabe dahin. Bligfhnell fuhren 
wir an ben Käufern des Dorfes vorüber, alles grüßte 
ehrerbiethig. 

„Der gnädige Herr kommt,“ rief der Bediente, 
oben am Schloſſe angelangt, „das Thor aufgemacht.“ 
„Der gnädige Herr“ erfcholl e8 durch das ganze haus, 
in dem alles in den freudigiten Aufruhr gerieth. Meine 
Mutter war eben abwefend. Es wurde ihr ſogleich ein 
Bothe gefandt. Ich trat in das große Befuchzimmer, 
in der enfterbrüftung ftand ein junges Mädchen mit 
einem Buche in ber Hand und fah hinaus, wo der im 
legten Abendlichte fhimmernde Fluß ſich durch die dunkle 
Landſchaft ſchlaͤngelte. Sie war ſehr ſchüchtern und er— 
ſchrak, als fie ſich plöglich allein einem Manne gegen: 
über ſah, den fie nicht kannte und der eine fo große 
Rolle im Haufe fpielte. Sie faftte ſich indeffen bald, 
und erzählte mir alles, was in meiner Abwefenheit 
vorgefallen war. Das wohlbekannte mächtig große Jim: 
mer, das Zwielicht, bie dunklen Tapeten, der altmo— 
difche Hausrath, das junge Mädchen, wie es fo ruhig 
in Gottes Welt hinausfah, diefes ganz friedlihe und 
doch ernfte Dafeyn machte auf mich einen unbefchreib: 
lich tiefen Eindrud. Ein Leben, das bier am Fuße des 
Gebirges, fern von dem Treiben der Welt und ihrer fals 
fhen Luſt, fo rubig und fpiegefglatt da ieft. Vor 
wenigen Tagen- wäre mir folhe Ruhe wie Grabesruhe 
erſchienen; jegt beneidete ich das Herz, dad biefe kleine 
Welt auszufüllen i im Stande war. Des andern Tages 
kam meine Mutter; ohne eine uͤberraſchung wegen meis 
nes unerwarteten Beſuches blicken zu laſſen, nahm fie 
"innigften Liebe auf. Cie fhien mir fagen 
gewährt mir eine grofie Freude dich zu 
feben ; ich frage dich aber nicht, was dich zu mir führt. 
Cie ließ fih von mir alles erzählen, fragte aber um 
nichte. Ihr forfhender Bi und ihre Sorglichkeit 
machten mich aber unruhig; denn ich hatte mir feft vor- 
genommen, mic vor ihr zu verftellen,, und Zufrieden: 
beit zu heucheln. Es gibt Schmerzen, von denen man 
foreden , für weldhe man Troft fuchen Fann, es gibt 
aber welche, deren man ſich fh: die man tief im 
Herzen verſteckt und die ber das Bemühen, fie vor ben 
Blicken der Unferigen zu verbergen, immer tiefer wurs 
jeln. Die Schloßglocke tief zum Abendgebeth; der ehr: 
würdige Priefter, ver mein Jugendführer war, trat herein. 
Mir Freude ſtrahlendem Geſichte kam er auf mich zu 





und wünſchte mir Glück, daß meine Geſchaͤfte mir wieder 
erlaubten, meine gute Mutter zu pflegen, und bie 
Freude eines guten Sohnes, der die Geinigen wieder 
fieht, war der Tert feiner Rede, 

Ich trat bier in die alte regelmäßige Lebensweiſe 
ein, bie fo weit hinter mir lag. Des Morgens wurbe 
ih von dem Horn bed Hirten geweckt, vor Tiſche Fam 
der Pfarrer und machte mit der Mutter eine Parthie 
Schach, nad Tiſch griff die gute Frau, wenn fie feinen 
Spaziergang vorhatte, zum Striditrumpf, und bas juns 
ge Mädchen und Marie leifteten ihr Gefellihaft. Abends 
kam der Verwalter, um über die Gefchäfte Bericht zu 
erftatten, und zugleich neue Inſtructionen einzuhohlen. 
Er fragte mich, warn es mir gefällig fey, feine Rech— 
nungen zu prüfen, Dieß veranlafte mid aud an bie 
Zufunft zu denken, ich wollte den Leuten glauben mas 
then, als fen ich Feineswegs ohne Abfiht nah Haufe ges 
kommen. Ich hatte wirklich früher zuweilen an die Ver: 
fhönerungen des Schloffes gedacht und auch hiezu Pfä- 
ne verfertigen laffen; fo begann ich denn unverzüglich 
den Bau und lief gleich einen Flügel einreißen. 

Meine Mutter intereffirte fi für mein Bauweſen, 
fie ſprach mit mir viel darüber und fuchte Maß und 
Ordnung in das Ganze zu bringen. 

Die alten Jugendbefhäftigungen, bie Erinneruns 
gen, die fie wedten, felbft diefes Stillleben füllten zu⸗ 
weilen mein Herz mit füßer Wehmuth, der Sturm 
darim hatte aber noch zu wenig audgetobt, als daß eine 
folche Lebensweiſe mir jegt ſchon hätte genligen können. 
Das Erfte, was das verwundete Thier thut, iſt, daf 
es in den Wald flüchtet, auch ich hatte mich mit mei— 
nem wunden Herzen unwillkuͤhrlich infinctartig dahin 
gewendet, wo ich früher Liebe und Schuß genoffen. 

Nachdem ich aber ein paar Monathe fang meine Bau: 
ten raſtlos gefördert hatte, verleibeten mir ein paar 
Hinderniſſe das ganze Wefen, und id beſchloß eine 
Reife nach Italien zu machen. Es war ſchon früher mein 
Wunſch diefes Land zu beſuchen, jegt war ed aber mehr 
Unrube ald Neugierde, was mid bintrieb. Eine Rolle 
fpielen zu wollen Fam mir nicht mehr in den Einn, id 
war ſchen, mißtrauiſch geworden, ich floh die Geſellſchaft, 
ein Blick, ein Lächeln, ein halblautes Wort reichte hin 
mich zu reizen. Ich fühlte, daß ich micht gleichen Anſpruch 
wie andere Menfchen an das Glück diefer Welt hatte. 
Ich vermied ed mit Jemanden in ein engered Werhaͤlt⸗ 
niß zu treten, Naufhenden Vergnügungen ſah ich nur 
aus weiter Kerne zu, und nahm ich Theil daran, fo 
beobachtete ich mich mit Ängſtlichkeit und drängte jedes 
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Gefühl des Wehfbehagens zuruück, als etwas, das mir 


nicht gebühre. 
(Der Telaiuß folgt.) 





Quiproquo. 


Zwey Landleute ans der Umgegend von London, bie 
ohne Vorwiſſen einen Diebſtahl begangen, wurden von 
dem Lord: Mayor in polizeyliches Verhörigeführt. 

Der Kläger Sohn Brikſtock ſagte Folgendes aut: 
„Als ih in eine Weinſchenke eintrat , in der Abſicht 
mich ein wenig zu erwärmen, ließ ih, wie natürlich, 
meinen Einjpänner an der Thüre fiehen. Nachdem ic 
ein wenig gegeifen und cin Glas Bier getrunken habe, 
kehre ich zu meinem Wagen zurüd, Allein er war weg. 
Ih laufe ganz beſtürzt fort; in der Krümmung einer 
Straße erblicke ich endlich dieſe beyden Particuliers 
hier, welche mir nichts dir nichts in dem Wagen ſaßen 
und davon fuhren, indem ſie mit Peitſchenhieben mein 
Pferd zum eiligen Laufe antrieben. Ich ſpringe ihnen 
nad, laſſe fie arretiren, und hoffe, dafı man mir Mas 
gen und Pferd, verabfolgen laſſen wird.“ 

James Gfimjafe, einer der Angeklagten , beffen ha: 
gere Seftalt und blaſſes Anſehen einen Bränflihen Zus 
fand verriethen, hub alfo feine Vertbeidigung an: 
„Ich war in die Weinfchenke eingetreten, um meinen 
armen Magen zu ftärken; ich hatte mic in einer Hinz 
fiht übernommen, und doch überfiel mich, als ich heraus— 
trat, ploͤtzlich eine Übelkeit. Ich blieb am Wagen ftehen 
und ftügte mid auf ein Rad, Während ich fo bier fand, 
kam dieſer Mann hier mit den Worten auf mich zu: 
„Camerad, Ihr ſeyd nicht im Stande nach Haufe zu gelan⸗ 
gen; wenn Ihr es wünſcht, jo will ih. Euch in dieſem 
Eabriofet nah Eurer Wohnung fahren !* Ich hielt 
ihn für einen Autfcher und für den Eigenthümer des 
Wagens: „Ich nehme Euer Anerbierhen an,“ antwortete 
ich ihm, „ich wohne eine Meile vor bier, und werbe Euch 
gerne ſechs Pence für eure Mühe zahlen.“ — „But,“ 
antwortete der brave Mann. Er ſchob mich in den Was 
gen und nahm an meiner Seite Pat. Denken Sie 
fih einmahl, Herr Lord» Mayor, Sie feyen das Pferd 
(man lacht), diefer Mann placirt mid binter Sie zu 
Ihrer Linken, er fegt fih zur Rechten, treibt das Pferd 
mit ber Peitſche an, und die Meife gebt fort. Hier: 
auf fiel ih num in einen Schlaf, aus dem ich jedoch 
burh das laute Geſchrey: „Halter den Dieb auf!“ 
ermuntert wurde. „Das it doch komiſch,“ ſprach ich zum 
Kutſcher, „hier kommen uns Leute nad, welche den Was 


gen verlangen; gehört erbenn nicht Eu I — „Was,“ 
entgegnete mir diefer, „Ihe ſeyd nicht felbit der Kutſcher 
davon? Man verhaftet und gleich Dieben, und Sie 
werben von ſelbſt einfeben, daß dieß höchſt unanger 
nehm iſt.“ 

Toby Springlace bringt eine eben ſo naive Ausſage 
hervor: „James Grimſake und ich,“ begann dieſer ehren⸗ 
werthe Mann, „wir befanden uns gegenſeitig in einem 
Jrrthume; ich glaubte auf Ehrenwort, daß der Wagen 
ihm angeböre, und ba ich ihn aufer Stande fah, ihn 
leiten zu können, erboth ich mid freundſchaftlich, ihn 
nach Hauſe zu fahren; er verbieß mie ſechs Pence für 
meine Mühe, die ih auch annahm mit Vorbehalt eirier 
Bergeltung im nädhften Wirthshauſe, wenn wir zu 
Haufe angelangt wären. Das kommt nun babey heraus, 
wenn man fi Jemanden gefällig bezeigt.“ 

Der Lord-Mayor, der Eeine Urſache hatte, bie 
Wahrheit diefer Vertheidigung in Zweifel zu ziehen, 
feßte die Angeklagten alsbald in -Fregheit. John Brik— 
ftoc erhielt feinen Wagen zurücd, und that zugleich ben 
Schwur, ihn nicht wieder vor der Thür eines Wirths: 
baufes ſtehen zu laſſen. 





An Sie 
In einem Traumbild fehlen mir, 
Als ob Dein Herz noch frey, 
Als ob um Dich zu werben 
Einem Jeden verftattet fen. 
Da wurden gar ſchwere Proben 
Beftanden mit Her; und Mund, 
Es wurde manch’ edier Kampe 
Am Herzen für ewig wund. 
Die legte, die ſchwerſte Probe — 
Kur die war Allen gu ſchwer: 
Es galt Dir freu zu entfagen: 
Ich that es zu Deiner Ehre! — 
Die fchte, die ſchwerſte Probe 
Beftand ih fiegreih allein, — 
ein Lich, wie iſt's denn gekommen, 
Daß Du no Immer micht mein?! — 
Ludwig Reland. 





Miscellen. 


— Zu Utrecht hat anı 9. May der Brig in den Pferdeſtall für 
Die dort ſtehenden Uhlanen geſchlagen. Ben den in dem Stalle bes 
findtichen Pferden wurden Go gerettet, 3o verbrannten mit dem 
Gebäude. Einige Uhlanen wurden bey dem Retten der Thiere ver⸗ 
wunder. Der Schaden tft fehr bedeutend, der ganze Stall mit allen 
Stallgerätbfepaften und den Ranzionen für einige Tage ift in Flam⸗ 
men aufgegangen. Das Feuer war fürchterlich, indem Das Gebäude 
ganz von Holz, ſtart ausgebörrt und drey Tage vorher noch durch⸗ 
Hängigmit Theer beſtrichen war. Der Blitz hatte basfelbe gleich 
an allen vier Eden angezlndet. 
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— Die Briefpoft von Lyon iſt am 4. Day um zwey Uhr Mors 
gend In dem Walde von Scenart, unmelt Parid, von einem 
Räuber angehalten worden, weicher fich begnüugte, dem Poſtillon 
und den dren Reifenden ihre Baarſchaften abzunehmen, font aber 
den Briefbentel ıc. unberührt lich. 


— In Nimes wurde vor einigen Tagen bie Oper „Robert ber 
Teufel” gegeben. Ein Schaufpieler, Hr. Falbert, der bie Rolle 
des Bertram fpleite, brach in dem Augenblid, wo er in die Hölle 
hinabfleigen wollte, den Arm. j 


— Bor wenigen Tagen wurde zu Paris eine große Schiffsladung 
norwegiſchen Eifes erwartet, welches, wegen feiner Sels 
tenbeit in der Hauptfladt Frankteichs, eine Menge Liebhaber in 
den Raffehhäufern finden bürfte, 


— Briefe aus der Schweis meiden, daß dort taglich aus Lyon 
Werkweiſter in Seidenfabriken eintreffen und bereits ein großer 
Theil derfelben in die Dienfte daſiger Fabrikherren getreten fen. 





Literatur 


Darftellungen aus dem ſteyermärkiſchen Oben 
fande. Bon 8. E. Weidmann. 


Es iſt Referenten in langer Zeit fein Wert zur Beurtheitung 
vorgefommten, woben er feinen Beruf freudiger erfüllen , ein ger 
rechtes Lob mit beſſerer Übergeugung ausfpreden konnte, ald bey 
dent in Rede ſtehenden. Weidmann, früber durch feine Zußr 
reifen in die oͤſterreichiſchen und ftenrifhen Alpen, dann in die 
Schweiz, Dber: und Unteritalten, Granfreig und Spanien, und 
durch das in verfihledenen Blättern und Werten niedergelrgte Res 
futtat derſelben fo rühntich bekannt, daft fein Nahme allein ibm 
fchon zur Empfehlung dient, bat durch fein neueſtes Wert feine 
Verdienſte um bie Topographie, Geognoſtik, um die Cuttur⸗ und 
Sittengelchichte, fo wie um bie Ökonomie unferer Alpenwelt ges 
frönt, Was er und bier bierher, if bie Frucht langiährigen For⸗ 
ſchens durch Selbſtbeſchauung, Selbftübergeugung, die der Mans 
derer oft mit Gefahr feines Lebens fich erfaufen mufte. Wenn bie 
Befcheidenheit des Verfaffers von Mängeln fpricht, die feinem 
Werke mie jedem Menſchenwerke antleben, fo iſt es Pflicht des 
Kritikers anzuerkennen, daß fein Schriftſteller mehr Zinn und 
Liebe für den zu behandelnden Gegenſtand, ein emſigeres Forſchen, 
um in allen Zweigen des ſelben das Mögtichfte gu feiften, einen ger 
diegeneren Geſchmack und aemürblicheren Vortrag zu dem aller: 
Dings fhmwierigen Wefchäfte mitbrachte, ald unfer Meidmann. 
Der ausgeſprochene Zwed des Verfaſſers ift, den ihm liebgewors 
denen Boden des ſteyermärkiſchen Alpenlandes feinen Mitbürgern 
genau befannt zu machen, wozu er [den in mehreren feiner früs 
heren Schriften ben Grund legte; bie Topographie Steyermarks 
zu ergänzen, welche, ungeadtet Schmutzers umd anderer wür⸗ 
digen Männer Bemübung, ſowohl in dieſer, ald in ethnograpbi- 
ſcher, geognoftifher, botanifcher, ja fogar technifcher Hinſicht noch 
einer wahren terra incognita glich. Er verfpricht, diefer erften 
Nötbellung auch eine zweyte und dritte folgen zu faffen, und for 
nit ein volltändiges Gemählde des fo intereffanten, und doc fo 
mangelhaft befchriebenen ſteyermärkiſchen Dberlandes darzuſtellen. 
In dem vorliegenden Bande find Schladming und Auſſee bie 
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Mittelpunete, von welchen die Ereurfionen angeftellt murden , 
welche die Verbindung ber Gebirge des nordweſtlichſten Theites 
vom Judenburger Kreife, des ebern Ensthales und des ftenermär: 
tiſchen Salztammergutes befchreiden, Lichtpuncte in biefen Befchreir 
bungen find: Der Sochgolling, der Dachſtein, die Hochtwildfielle, 
dad Ourfenegg, der Woifing, der Schwarzenſee (den der Ber: 
faffer liebgewonnen zu haben ſcheint), die Sött, Muflee mit dem 
Salinenwerte u, ſ. w. Aber nicht allein, was der Verfaffer fagt, 
fondern wie er es fagt, gibt dem Buche feinen eigenthümtſchen Reiz 
Nichts Vräciofes, Pomphaftes, Geſuchtes; ein einfacher, dabey 
blüßender Styt, innige Empfänglichteit für die Reize unfers Ate 
penlandes, eine Überall rege Vaterlandstiehe, ein ſchöner Eifer, 
unferm Vaterlande in Betreff feiner mahleriſchen Reize Rechte su 
sindlciren, auf welche biöber die Schweiz ein ausfchliefitiches Pris 
vilegium zu haben ſchienz vor Allem aber das warnte Gefühl, wel 
ches feiner Feder Schilderungen einhaucht, wie man fie nur von 
dem Pinfel erwarten Fonnte: Alles dieß vereinigt fid zu einem 
Sanzen, das in manchem jungen Gemüthe den Trieb, die Alpen⸗ 
weit zu beſchauen, entflammen wird, und dad auch der ältere, 
befonnenere Lefer nicht aus der Hand fegen wird, ohne ſich nad 
den Höhen und Gipfeln zu ſehnen, die ein begeiſterter Reifender 
fo tebbaft fhildert. Faſt fchämen wir und jur Empfehlung eines 
folshen Werkes noch beyfügen zu müffen, dafi bie äußere Ausſtat⸗ 
tung dem Inneren Werthe vollfommen entfpricht, daß es mit einem 
von J. Öauermann gegeichneten, von I. Mrmanın geſtoche⸗ 
nen Titelfupfer: „Der Hohgoling am Ende des Unterthales bey 
Schladming," und mit einer von D. Huber geſtochenen Karte des 
DbersEnnsthales in Stewermarf geglert ift, daß die Künstler Bier 
wahre Meiſterwerke geliefert haben, und endlich, daß diefes Buch 
ben Carl Gerohd um den verhäftuifimäßig geringen Preis von 
3 C. M. zu befommen if, Wohl aber feßen wir gerne am 
Schluffe ben, dafi Se, Faiferl, Hoheit der Ergberjog Jobann, 
biefer erbabene Freund der Stenermark, ſelbſt Renner und Befördes 
rer alles Schönen und Nützlichen im Vaterlande, die Queignung des 
Wertes angenommen haben, und wünfden dem Verfaſſer aufrichtig 
die Zortdauer der großmüthigen Unterſtützung, damit fie ihm die 
Bellendung dieſes Werkes geftatte, 
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Baron D***, 
Geſchluß.) 


„Nom zog mid an durch feine oftbaren Gebäude, feine 
Stille und bie großen Bilder einer untergegangenen Welt. 
Die jerftörten Gebäude wirkten feltfam befänftigend auf 
mein Gemüth, au in den fhönen Künften both ſich 
mir eine meinem Weſen ganz zufagende Beſchaͤftigung 
dar. Ich befuchte die Gemähldegallerie, brachte viele 
Zeit in den Werkftätten der Künftler zu, auch im bie 
Klöfter ging ich häufig. Lebendig fühlte ich hier, wie 
man ben Freuden bes Lebens entfagen kann, um aud 
feinen Martern zu entgehen. 

In Rom bekam ih Briefe, daß meine Mutter ſchwer 
krank fey. Sch reifte fogleih ab und traf fie Eränker, 
ald man mir berichtet hatte. Der Arzt hatte noch Hoff: 
nung, fie felbft aber Feine. Ihr ganzes Wefen war ums 
gewandelt, fie ſprach und handelte, als berührte fie 
alles Irdiſche nur noch halb, Ich merkte bald, daß fie 
nad mir verlangt hatte, um über mich felbft ein ern⸗ 
ftes Wort zu ſprechen, was ich bisher immer hinauszus 
fhieben verfucht hatte. Jetzt, das fühlte ich wohl, muß⸗ 
te es gefcheben. Einige Tage nach meiner Ankunft hatte 
fie viel von ihrer Krankheit und ihrer völligen Erge: 
bung in Gottes Rathſchluͤſſe geſprochen. Da fagte fie 
auf einmahl, indem fie mid) feft ins Auge faßte: „Und 
jeßt, lieber Sohn, muß ich dich um etwas fragen, was ich 


wohl hätte ſchon früher thun follen: bift du glücklich 3“ 
Diefe Frage erſchreckte mich und ich zögerte etwas zu 
entgegnen. „Antworte mir,“ fuhr fie fort, „iegt muß 
ich es wiffen; willft bu denn ewig ein Geheimniß vor 
deiner Mutter daraus machen 1 — „Sie fragen, ob 
ich glüdlih bin. Glücklich — nun ja — warum follte 
ich es nicht feyn? Ich habe alles, was man in biefer 
Melt braucht, ich habe die Freuden ber Welt genoffen , 
mir bleibt nichts zu wünfchen übrig.“ — „So hat denn,“ 
erwiederte fie mit fhmerzlihem Ausdruck, „Leine Selbit: 
prüfung, Bein Blick über diefe Welt hinaus, dir bis 
jest Erfag geben und Troft biethen können für das, 
was die Vorfehung dir verfagt. Noch nagt der Wurm 
an beinem Herzen, du denkſt beitändig an bad, was 
dir fehlt, und läßt außer Acht, was dir bleibt, ar: 
mer Sohn!“ 

Ich konnte ihr nichts antworten, wir faßen ſchwei⸗ 
gend neben einander. Nach einer Weile nahm fie mid 
bey der Hand und ſprach im rührenditen Zone: „Wen: 
de dich nicht ab, mein Heinrich, fprid mit mir, laß 
mich nicht glauben, daß du es mir zum Vorwurfe 
macht, dir bas Leben gegeben zu haben, weil es manch ⸗ 
mahl hart auf bir laftete. Noch kann alles gut werben, 
wenn du nur ernftlich willſt; öffne mir bein Herz, es 
ift hohe Zeit dazu, glaube mir, wir find dann beybe 
weniger unglücklich. Sage mir alles und glaube nicht, 
daß ich dich mifiverftehe. Meinft du, das Mutterherz 
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habe nicht auch geblutet ob des gebeugten Stolzes? 
Wie konnteſt du glauben, mir ſey fremd geblieben, was 
in deinem Innern vorgeht! Sprich, und dann laß uns 
Gott bitten, daß ſich dein Herz ſeinem Willen beuge, 
wie ſich auch das meinige gebeugt hat.“ Sie zog mich 
ſanft an ſich, ihr feuchtes Auge hing mit unendlicher 
Liebe an mir. Auch ich mußte weinen. Nie vorher hatte 
mic ber bitterſte Gedanke an mein Elend eine Thraͤne 
entloden fönnen, 

„Vor allem,“ fuhr meine Mutter fort, „muß ic) bes 
kennen, dafı ich ſelbſt hätte vieles! verhüten konnen , ich 
hätte dic) warnen follen, was deiner in ber Welt wartete, 
und hätte dir dann manches Unangenehme erfpart. Man 
batte mich aber überredet, dich ungewarnt ziehen zu laſſen, 
und ich fürchtete noch uͤberdieß, dir wehe zu thun. Aber 
ich begleitete dich in die Ferne, ich beobachtete dich, 
ohne daf du es wußteſt. Du braucht mir daher gar 
nichts von deinen Unfällen zu erzählen, ich Eenne fie alle. 
Wirf einen ernten Blick in die Zukunft, beginne 
jetst ein neues Leben. Ih danke Gott, daß wir uns 
einmahl ohne Ruͤckhalt ausſprechen können, nur deßhalb 
babe ich deine Ruͤckkehr befchleunigt, denn es brängte 
mich , mit dir offen zu fprechen.“ 

Eine folhe Sprade war mir neu. Sch ſetzte zwar 
in die Liebe meiner Mutter nicht den mindeften Zwei: 
fel, aber von der gränzenlofen Muttertreue, die mich übers 
all bin begleitete, die ſchweigend mit mir litt, hatte 
ic Feine Ahnung gehabt; unendlich fühlte ih mich er 
leichtert , als ich ihr mein Herz ausgefchüttet hatte, Sie 
lehrte mich das Leben auseinem höheren Gefichtspuncte 
anfehen, als ich bisher gewohnt war, und in jenen 
Augenbliden fühlte ich mich ziemlich glücklich. — 

Sie fehen, lieber Herr, ich verweilte lange bey bier 
ſem Abſchnitte meines Lebens, ift ed doch der einzige, 
bey dem ich mit ſüßem Gefühle verweile, denn nur bey 
meiner Franken Mutter fühlte ich mid glücklich. Seit 
meiner Nüdtehr-von Nom genof ic jeden Augenblic, 
den fie mir ſchenken fonnte, an ihrer Seite, Wenn mir 
die Leiden diefer guten Frau wehe thaten, fo fand ich 
in bem Gedanken Troft, daß ich alles that, was in 
meinen Kräften ftand, fie zu erleichtern. War fie ruhis 
ger, fo fprachen wir mit) einander, oder ich las ihr vor, 
bie Welt und alle ihre Schmerzen waren mir verſchwun⸗ 
ben, ich hätte mic gefhämt ihrer zu gedenken. Wie 
mande Stunde brachte ih am, Bette der Mutter zu, 
und freute mich der Ruhe, der ſie durch Gottes Güte 
genoß! 

Der Schimmer meiner Lampe erblindet vor dem Tar 


geslicht. Die ganze Naht durch habe — an dieſem 
Briefe geſchrieben. Ich habe Sie einen ſo tiefen Blick 
in mein Innerſtes werfen laſſen, daß der Gedanke, 
Sie leſen dieſe Zeilen recht weit von hier, für mich 
ſehr beruhigend iſt. Ob wohl der Zufall, deſſen Spiel 
ih Ihre Bekanntſchaft verdanke, uns je wieder zuſam⸗ 
men führt 2 


„Sie reifen morgen ab, in einigen Stunden herrfcht 
bie alte Stille in meinem Schloſſe, ich babe Ihnen 
nichts mehr zu fagen. Sie können ſich das Weitere felbft 
denken. Nachdem meine Mutter mir Lebewohl gefagt, 
gab ich mir felbft das heilige Verſprechen, ihren Wei: 
fungen zu folgen. Warum habe ich es nicht gethan? 
Sort ift mein Zeuge, daß ich Feine Bitterkeit gegen 
bie Menſchen in meinem Herzen trage. Es machte mir 
Freude in einigen Jahren zu hören, daß Emilie glück— 
lich verheirathet ſey. — Oft Habe ich mir felbft gefagt, 
ich fey geheilt und doch — Cie felbit haben meine Rex 
bensweife Eennen gelernt, Sie willen, auf welche Art 
ih Sie empfangen habe, wie ih endlich vor Sie ge— 
treten bin.“ 


„Vater,“ rief Sophie, als ich ihr das Obige vorge: 
lefen hatte, „wir müjfen den guten Baron wiederfehen. 
Ach wie gerne möchte ich etwas für ihn thun! Wir beſu⸗ 
chen ihn wieder einmahl, oder beffer, wir faben ihn zu 
uns ein. Er kommt gewiß, wenn wir ihm verfprechen , 
daß wir unter ung find. Du ſchreibſt ihm wohl gleich, 
nicht wahr?“ 

Sch verfprach ihr nichts, aber Tags darauf Tas ich 
ihr folgenden Brief vor: 

„„Herr Baron! 

Ahr gütiges Schreiben, mit dem Sie mir viele 
Freude gemacht baben, gereichte mir in fo ferne zu 
großer Beruhigung, als ich daraus erſah, daf Ihre 
Menſchenſcheu Feine andere Quelle hat, als ſchmerzliche 
AJugenderinnerungen. Tief rührt und das Vertrauen, 
bad Sie mir und meiner Tochter fhenken. Wie fol ich 
es erwiedern ? Ich denke wohl am beften dadurch, wenn 
ich mid) offen gegen einen Dann ausſpreche, den ich zu 
fehr achte, als daß ich mich nicht beftreben follte, etwas 
für ihn zu thun. Es gibt eine Zeit im Leben, wo nur 
äußere Vorzüge etwas gelten, aber bald kommt eine 
andere, wo Geiftesbildung und folidere Eigenfchaften 
ihre Rechte geltend machen. Wehe dem Manne, der fi 
tes Ölanzes feiner Jugendjahre zu oft erinnert, wehe 
dem, ber im fünfzigften Jahre ſchmerzlich auf die Siege 
zuruͤckblickt, die fein Äußeres davon getragen! Wie ſchreck⸗ 
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lich übermannt einen ſolchen Menſchen das Gefühl feiner 
Nichtigkeit, wenn einmahl die unausbleiblichen Demüthi⸗ 
gungen der Eigenliebe an die Reihe kommen! Sie haben 
fediglich Beine Urſachen, bey Ihrer bisherigen Lebensweiſe 
zu verharren, je länger Sie dieſelbe aber fortfegen, defto 
fhwerer wird es Ihnen fallen, fi davon losjureißen. 

Beſuchen Sie uns auf einige Tage, diefer Beweis 
von Freundſchaft wärde mir und meiner Tochter die 
größte Freude machen. Wir bekommen nur wenig Ber 
fuche und Cie gewöhnen fid fo allmählig an die Ger 
ſellſchaft. Verzeihen Sie mir eine offene Bemerkung: 
man wird gar nicht mehr an Ihr Äußeres denken, ſo⸗ 
bald man fieht, daß Sie ſelbſt nicht daran denken, Als 
Candwirth haben wir zufammen über vieles zu fprechen, 
auch über verfhiedene Bauvorſchlaͤge zu Ihrem Schloffe. 
Sch habe mir, wenn ich mit dem Arm in der Schlinge 
berumfchlenderte, alles recht genau beſehen, auf in 
den Zimmern. dürfte vieles verändert werden, denn ich 
gedenke, Sie bald wieder zu befuchen. Leben Sie wohl, 
Herr Baron, und fagen Sie auf feinen Ball wieder, 
Sie haben keine Freunde,“ 

„Wird ihn wohl diefer Brief befriedigen?“ fragte 
Sophie. „Im erſten Augenslide fhwerlich. Ich gehe 
zu wenig in feine Ideen und Vorftellungen ein, aber es 
it ja gerade die Aufgabe, ihn von den Eindrücken, 
denen er fich zu fehr bingegeben bat, los zu machen. Er 
ift zu verftändig, um nicht foäter einzufehen, daß ich Necht 
babe. Du wirft fehen, er wird uns bald beſuchen.“ 

„Aber bein Brief ift nicht herzlich genug, gewöhn- 
lid) ſagt man mehr, als man denkt. Du fprichft ihm 
deine aufrichtige Theilnahme nicht genug aus, es fieht 
beynahe aus, als wolleft du ihm zurecht weifen, und 
doch ift er vielmehr zu bedauern.“ 

„Er ift allerdings zu bedauern, aber es kommt alles 
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Ein Abenteuer im Sirius. 
Ein Pendent. Bon Wieft. 

Wenn einem Humoriftifer nichts mehr einfallen will, 
wacht er gewöhnlich Ausfälfe und Ausflüge, gerade fo wie 
ein armer Üsfulapsfohn, weun er in der Stadt nichts mehr Leis 
dendes finden kann, indie Bäder verreift, wie ein cridaranfar 
gender Banquier noch in den legten Zügen ein glänzendes Banquet 
veranfaltet, und ein Thcaterdirestor, wenn er ſchon aufden letzten 
Güßen herumgeht, auf feine Zettel druden läßt: „Heute ift der frege 
Gintritt ohne Ausnahme aufgehoben.* Ich, Dem in Ichter Beit fo 
viche Unfälle wie Zufälle einer nervenſchwachen Dame auf 
die breite Nafe geürgt — ich, dem fogar Sch illinge und Pfunde 
als gewichtige Sädhelchen an den Hals gehängt wurden, nur um in die 
bodenlofe Tiefe eines Salzmeeres verfentt, und dann als Pidels 
bäring um cinen Schilling verkauft zu werden; ich beſchloß, 
da ich gar feinen gefunden Gedanken mehr in dem Tornifter mel⸗ 
ned erfhöpften Gehirns hervorſuchen Fonnte, gedanfenlosund 


darauf an, baf er fein Unglück nicht zu ſchwer nimmt. 
Daß er ung feine Geheimniſſe anvertraut hat, ift ſchon ein 
großer Schritt. Er it ein intereffanter Man, und es 
lohnt ſich der Mühe, ibn feinen Gewohnheiten zu entrei: 
hen und wider feinen Willen der Geſellſchaft wiederzu: 
geben.* 

Ich glaube, Vater, dur haft Recht,“ bemerkte So: 
phie. Und ich hatte auch Recht. 


Vierzehn Tage nah Ablauf meines Briefes Über 
rafchte und ganz unverhofft der Baron. Die erften Ta: 
ge war er wohl fehr zurückhaltend, aber nach und nad 
fand erBergnügen an dem gefelligen Leben und geftand 
es mir auch ganz unverhohlen. Meine Tochter faßte im: 
mer mehr Zuneigung zu ihm, und id) fah wohl bald ein, 
daß fie ed war, die ihn an mein Haus feifelte, 

Als wir im naͤchſten Fruͤhjahre den Baron auf feis 
nem Schloſſe befuhten, nahm er mich eines Abends 
unter den Arm und bath mid um ein-paar Worte uns 
ter vier Augen. 

Er geftand mir, nad) einer kurzen Einfeitung, daß 
zu feinem jeßigen Gluͤcke nichts fehle, als der Befis 
einer Gattinn. Wenn fi daher Sophie, troß ihrer Zu: 
gend, entfhließen könne, ihm die Hand zu reichen, fo 
würde fein Glüd dann den höchſten Grad erreicht haben. 

Ih ſprach hierüber mit meiner Tochter, Yand fie 
geneigt die Wlinfhe des Barons zu erfüllen, und das 
nächte Mayfeſt fah fie als feine glückliche Gattinn. 





Miscelle. 

— Der berühmte Keifende, Capitän James Rof, it auf einer 
Reife nah Schweden und Norwegen durch Kopenhagen pafirt, 
und bat bey Diefer Gelegenbeit die Ehre gehabt, dem Könige vors 
geftellt zu werden. Es beißt, Daß er mad diefer Reife, die mit 
feinen früheren Unterfudungen ‚in Verbindung ſteht, eine Fahrt 
nad dem Südpol unternehmen werde, 


sen 
alſo herzlich mwilifommen In den Girius mich emporzufcbteingen, 
meinen Sreunden, den liebenswürdigen Siriusbichtern , die Ich im 
Sommer in dem Eis⸗ oder Weinkeller des Siriusbades vol hinelns 
geldlürften Weins und Sprudelphantafie dampfen fah, nun auch 
eine Wintervifite abjufatten, und mir aus ihrem geiftigen 
Dunfttreife wenigſtens Ginen vernünftigen Gedanken abzu⸗ 
hohlen. Um ſich Über die Eonditionen, Eonnerionen, Gonverfationen, 
Compreflionen und Conpulfionen unſers Plancten zu erbeben, 
muß man icht geradezu Blügel befigen, und wenn auch Beine 
Ikariſchen zum Niederpfagen aufs Wiener Granit oder in den 
Parifer Schlamm oder Berliner Sand, doch Flügel, um nur fein 
Emportommen aus diefem Weltgereäfche, aus diefem Grbenr 
Tritſchtratſche, liegend zu fuchen. Aber weſſen Slügel Hat die 
Beißzange der Zeit nicht fhon geftuht, befchnitten und ver: 
fnitten? — Die Generflügel bat der ſpitzige Miefenfels 
der Gewalt an feinen ſcharfen Kanten berabgeriffen und an: 
gefpleßt. — Die Rabenflügerl hat der Meyerbeerfche Bertram 
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nd der Weber'fhe Samiel als theatraliſchen Kopfputz ſich! anders 
wählt; die Taubenffägel hat die effende Manie der Menſchheit 
und die Geiehrität franzöfifcher Köche zu Ragouts fins verarbeitet, 
DieHabnenflügel mit dem Sporn der Ritterlichteit und Tapfers 
reit Hat jeht die Bramarbafferey, die icht Hahn im Korbe if, als 
Badendart ſich angeeignet; nurdieglienenflügelfind der Beißs 
sange der Zeit fo unbedeutend, fo ſchwach, fo befhränft erfchie: 
nen, daß fie weder verbrannt noch aufgefbieht, noch zu Ragouts 
verarbeitet, no von irgend einen andern Indiriduum fih ange 
eignet wurden. Da man im Sirius nur Durch Lärmen und Gepols 
ter und tüchtiges Brummen Auffehen erregen fann, beſchloß ich in 
die Hilfe einer wohlbeleibten, fogenannten Roßfliege mic zu 
serfriechen, um fo wenlaftens Meinen entfernten Breunden ein 
Liedchen aus unferer Welt vorfumfen, und meine Anſichten mir, 
wenn auch nicht in den Bart, doch bequemer in den Bauch hinein» 
drummen zu Fönnen; aber mehr mod, da eine Roßfliege Im Sirius 
recht anfländig und conſequent ihren Charakter erfüllen kann; da 
fe durch das Auffiben auf verfhledene Girinsindividuen bequem 
ihrem Nahmen Ehre zu machen In Stau; 1efeit wird. Als wohl condis 
tionirte, ahtfärbige, mit einem tüchtigen Brummbaß Ausgeftattete 
Koßfliege im Sirſus angeflogen — ging mein erfler Slug in das 
Kaffebhaus. Wo fann aber auch eine Roßfliege, die auf Berien 
acht, ihre Zeit beffer zubringen als Im Raffehhaufe ? Sie, die Jahr aus 
Faber ein nur die agreablen Evaporlfationen des Stalles einfchlürft, 
hnt fich einmabl nad dem Maturgenuffe eines reinen Tabak 
dampfes ; fie, die beftändig im Umgang mit fortziehenden Individuen 
vrofaifch lebt, haſcht nadı dem Augenblicke, wo fie portifche Ideen 
und ſchwarzen Kaffeh mit anziebenden Poeten undausgezoge 
nen Literaten voetiſch austauſchen fan; fie, die nie ihrwahres 
Geſicht betrachtet, freut fich im Stillen auf den Moment, wo fie im 
filbernen Geſchler des Kaffehhauſes ihr Geficht, undin der falfchen 
Phyfognomie vieler Anderer den Abglanz ihres eigenen Icdh's finden 
Mann; wo fie, an Stalltuft gewohnt, in dem poetifhen Nugiadftalle 
von Erhabenheit zu Erhabenheit berumfattern, und ihre fardonis 
fhen: Bemerkungen recht fröhlich vor ſich hinbrummen kann. Ich 
fand meine ganze Hebenswürdige Dichteretique, fo mie ich fie mir 
in meiner Roßfliegenphantafie gedacht hatte, rauchend, friefend, 
fefend, und über das fhöne Bild den ſelbſtgeſchaffenen Horizont 
blauen Dumftes in rubiger, gedankenleſer Leerheit und Harms 
fofigteit ausgegoffen. Hier rauchte ein Dramatifer und cin Chara⸗ 
dendichter, die überhaupt dad Lange in ihren Geiſftespreducten 
fiebten, eine fange Pfeife — ein Beaugenglafter Überfeper aus dent 
Spanifchen raucht zwar feine ſpaniſche, aber doch eine @igarre, 
—_ ein Überfeher aus dem Türrfifchen biles feine Gedanfen aus 
einem ächt türrifgen empor — ein Topograpp, mm trir 
and im Rauche feine Liebe für das Alterthümliche zu verrathen, 
vrrarbeiteteeine Cöllner— ein böfgerner Lprifer rauchte aus 
einer Wadhhotder-Hofzpfeife;s — Überall Raub, Dampf 
und Dunſt — und eine poctifhe Auffaffung der Kaffcehhausge 
tränfe war hier zu bemerfen. — Ein Ffüßlider Gelegem 
peitsdihter tranfguderwaffer— ein Dramatifer, um 
in feine Charaktere Stärfe gu gießen, Cognac — ein Lurifen 
un fich in andere Sphären zu verfegen, nettare di Napoli — ein 
Saturifer, der, anflatt andere zu reißen, jeht manrfcheintich 
ſelbſt geriffen wurde, einen Gamilfenthee — ein Humorir 
frirer, der feinen Humor herausſchwitzen wollte, Ho [Hundert — 
und ein feuriger Ahapfodienfabritant einen Simmern 
breand—einKXritirer, der ſich wahrſcheinlich den Magen verdor⸗ 
ben hatte, einen Kümmeltiauen e— und der Marauenr bediente 
feine Oäfte mie Seife, wedurch er fih aber am allermeiſten 
Rum verſchaffte — der größere Theil der Geſellſchaft aber Hatte 


einen There, welchen ihnen der Marqueur auf die folidefte Weiſe 
durch feinedoppeljüngige Kreide beybrachte Auf einmahl bemertte 
ich eine ungeheure Gaͤhrung unter den flilfen, frommen, verzeh⸗ 
renden Individuen, Aha, dachte ich mir, jetzt wirdgemwifi ein Epos 
auf die Welt Tommen, das feinen Bater anſchreyt, oderein Drama 
geboren worden ſeyn, das fchon bey der Geburt miaut, oder am 
alierwahrfceinlihften ein Spectaretftüd, weit es fo fpectafels 
haft zugeht, oder gar, um dem Kaffehhausbefiner eine Wolle gu 
fpieten, eine Boffer in der er feisf einen Hauptcharakter darftelt. 
— Der flinfe —— büpfte gu meinem Erſtaunen auf ein Bil 
Tard und begann mit einer wahren Parlamertsflimme dem pers 
fammelten Haus der Gcmeinen zwar feine BILL aber viele 
leicht fogar eine Un ball vorzudonnern. — Das poetiſche Kaffch: 
haus,“ lad er, und eine ſchredliche Metamorphofe begann die 
Thöngelftige Welt zu verunftaften. — Die Tabarpfeifen verwandels 
ten ſich In Prügel, die Lammsblice In Terzerole — die Chocolate in 
Acqua toflana. — Die Dramatifer verwandelten ih in Geyer 
und wollten das Blatt serreifien — bie Loriter in Mare und wollten 
ih auf das Billard Hinauffchteingen,, allein die Fittige waren zu 
ſchwach — die Satprifer, wahre Bifthähne, wollten dem Margueur 
die Augen austragen, allein in ihrer biinden Wuth fichen fie ſich 
den Schnabel an, der Kaffehbausbefiger rannte wie ein Fuchs 
Im Stalle um feine Bilfards herum, und wollte feinen Born 
verbeiffen — der Marqueur ſelbſt aber fpiefte auf dem grüs 
nen Billard alle Farben, die gallgrüne am meiften; wie eine 
Corinna fand er da und peinigte die fi mwindenden Dichters 
fhaaren mit feinen Mrampfhaft bervorgeprefiten Tönen, ja felber 
die Billardtugeln verwandelten fich in Dienfugeln, unddie Queues 
tanzten einen infernalifhen Rachetanz und fangen kannibaliſche 
Menfdhenopferlieder, Nachdem der Marqueur ausgelefen, ſtieg 
er von feinem grünen Throne herab, die ehrſame Dicht erge⸗ 
ſellſchaft reichte ihm die Hand zum Bruderbund; — beym An ſtoßen 
ber Glaſer wurde Race geſchworen — ein ungeheurres Poreat 
ausgebracht, fo daß ſich das Silber in Paffong verwandelte — der 
Humorifiifer — d. h. ih Rofifliege wurde verfehmt. Der Mars 
queur rief begeiftert: „Da! glauben Sie vieleicht, junges Herrchen, 
ich werde ſchweigen ? — ich werde Ihnen beweifen, daf Sie mit mir 
nicht ſcheeiben fönnen — Sie haben es mit einem Mann zu thum, 
der eine reiche Parthie deßwegen ausgeſchlagen hat, welt fie die 
letzte Charade im Wanderer nicht auflöfen Fonnte ; Sie Haben es mit 
einem fiterarifben Marqueur zu thun. Meine Collegen bier 
follen feh'n, daß, wenn ein Hand Sachs Schubmaher und 
Port war, ih Marqueur und Dichter ſeyn kann. Ein donnerndes 
Eviva wurde ihm ausgebradt, und zu meinem Ergögen verfhtwan: 
den auf einer ſch warzen Tafel mehrere Freidige Bezeiſch nun⸗ 
gen. Im Triunphe wurde cr herumgetragen, in der Kafehruche 
endlich niedergeſetzt, und bier empfing er die Huldigungen ſammt⸗ 
licher anmwefenden Schöngeifter. Ein Luffpiedichter bon feine Knie 
vor ibm und überreichte Ihm ein zufantnengerolftes Papier: „Hier, 
Erbabenfter aus dem Stamme der Maraueuriden ! bring ich Dir das 
Brouillon, um den Oumoriſtiker zu verderben, die Intrigue, welche 
eingeleitet werden muß, um ihm Geftändniffe zu erpreffen 
— Befändniffe—welde* — hey diefer Anrede wurde einigen 
Recenfenten nicht gut — mich ſelbſt erfafte paniſche Furcht, ich gfaithte 
in einen Tollbaus zu ſeyn oder in einer Geſellſchaft, Die Die Hunds⸗ 
gerirnhige rablat gemacht. — Ich flog gefhtwind dem Margueur 
auf die Nafe — brachte ihm einen Meinen Stich in Kürze bey, und 
entſchwebte anf Roßfliegenftügein auf unfere Erde, Ich hate dann 
erfahren, daß der Luffpietdichter und der Marqueur ſich gegen 
mid verbinden — aber mad Mann man einer Rofifliege thun ? Gie 
todtſchlagen? Gratulire, da bat man was Sauberes. 
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Mezzomorto. 
Aus dem Franzsſiſchen. 


Suhrna war es, wo mir folgende Geſchichte erzaͤhlt 
wurde und mir viel Vergnügen gewährte. Der Erzaͤh⸗ 
lende war ein Eandiote,.der feinen Vortrag durch fo 
viele Umfchweife, abweichende Reflexe, Betrachtungen 
und Tabakwolken unterbrach, baf meine Gebuld mehr 
denn Einmahl auf der Neige war, aber ich hörte ihm 
bennod zu. 

„Ich fagte Euch alfo, daf er von gemeiner Her⸗ 
Eunft war. * 

„Gleichviel, Abdallah ! fahre nur.fort !* 

„Gleichviel? Wollt Ihr, wenn Ihr ein Pferd kauft, 
nicht feine Abftammung wiffen? wählt Ihr nicht dem ges 
fundeften Aft, um einen Baum zu pfropfen? iſt Eurer 
Ahnen Stolz nicht au der Eure? Das Anfehen ber 
Abkunft ift alfo. kein Hirngefpinft, und ein Eluger 
Mann fagt niemahls: gleichviel!“ 

„Komme nur einmahl zur Gefhichte, die du ans 
gefangen!“ 

Hier hielt er inne, ftopfte feine Pfeife und fing 
an, fie mit fol Tüfterner Behaglichkeit zu ſchmauchen, 
daß ich faſt ſchon zweifelte jemahls zu vernehmen, wor 
nach ich fo begierig war. Endlich fuhr er alſo fort: 

„Als er in einer von Blig und Regen durchtobten 
Naht am Steuerruder ftand, gewahrte er einen weißen 
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Punct, der bald aufs, bald niedertauchte; es war ein 
Schiff. Ohne jemanden zu wecken, nügt erden günftigen 
Wind, gewinnt die Waifergleiche und ift bald Borb an 
Bord. Ihr hättet wahrfcheinlich gerufen, auch ich; er 
aber that ed nicht, aber was begann er nun? Mit einem 
Sprunge war er auf bes Feindes Brücke, abererfprang 
fo leicht, als kaum eine Schneeflode auf das Kupferdach 
einer Mofchee gefallen wäre; der Poften an der Brüde 
gewahrte ihm nicht früher, als feine Hände ihm an der 
Burgel faßen und ihn erwürgten. Nun flieg er in die 
Kajüte des Capitäns., nahm fein Gefhoß mit Vorſicht 
zur Hand: und feuerte ab,“ 

„Und der Eapitän?“ 

„Erwachte nicht mehr! Mezzomorto war bamahls erft 
zwölf Jahre alt. Das Geraͤuſch weckte die Mannfdaft. 
„Zu den Waffen!“ fchrie Alles, „der Feind, die Türken! 
Kanoniere zu den Stüden! Aber, wo ift der. Feind! 
wo fein Bahrzeug? „Hier iſt der Feind ! antwortete eine 
Stimmevom untern Raume, und mitbes Blitzes Schnel⸗ 
fe kam von dort eine Geſtalt zum Vorfchein auf dem Ver 
deck und flürzte fi in die Wogen; Hier ſchwieg mein 
Erzähler wieder. 

„Nun? was geſchah weiter?“ 

„Wollt Ihr alfo das Ganze willen?“ 

„Ey natürlich ! Ertrank er?“ 

„Nach zehn Minuten waren bie Genuefer (denn diefer 
Nation gehörten die Überfallenen an) in die. Feilen der 


1 


tunefiihen Korfaren gefchmiebet und auf beren Schiff ger 
bracht; als fie aber im Hafen angelangt waren, harrte 
ihrer die haͤrteſte Sclaverey. Mezzomorto empfing als 
Lohn feines Muthes, ober feiner Großmuth vielmehr, 
die Hälfte der Leute, welche er fo vermegen errungen 
hatte. Einige Jahre fpäter......* 

Asermahls eine Paufe, um feine Opiumpillen zu 
verzehren. 

„Iſt Euch nicht auch gefällig?“ 

„Schönen Dank! ic würde betäubt werben.“ 

„Gerade deßhalb folltet Ihr melde zu Euch nehmen! 


Woher aM’ unfere Neue über die Vergangenheit? uns 


fere Zweifelüberdie Gegenwart, die Beforgniffe für die 
Zukunft? mie einem Worte: woher aM’ die herzzerrei— 
fienden Qualen des Menfhent Von dem ftets wachen: 
den Verjtande! Laßt uns ‚ohne ihn gerabe wie eine alls 
zuſchwere Laſt von uns zu werfen, wenigftend nur fo 
viel davon behalten, ald es bedarf, um bie Pforte der 
Moſchee von unferer Hausthüre zu unterfheiden.* 

„Id werde deinen Rath befolgen. Nun aber kehren 
wir zu Mezzomorto zurück!“ 

„Zu Mezzomorto? Ja richtig! Nachdem er bes adria⸗ 
tifhen , des mittelländifchen Meeres und des Archi⸗ 
peld Schrecken geworden, hatte er eines Tages einen 
fuͤrchterlichen Strauß mit drey fpanifhen Schiffen zu 
beftehen, die ihn umringten. Er bohrte beren zwey in 
ben Grund.“ 

„Und das dritte? 

„Das bohrte ihn in den Grund! So fange erfechten 
konnte, focht er; ald er aber drey Kugeln im Schen— 
kel, ein Ohr abgehauen und ben Kopf an verſchiedenen 
Stellen gefpalten hatte, mufite er dem Feinde fi auf 
Gnade und Ungnade ergeben, ber ihn aber für todt 
bielt. An biefem denkwürdigen Tage war ed, wo er, 
Des verzweifelten Zuſtandes halber, in welchem man 
ihn nad) beendetem Kampfe fand, den Beynahmen Me: 
zomorto (der Halbtodte) erhielt: Die Feinde übergaben 
ihn dem Kerker und deifen feuchte, ſchwarze und finiter 
re Mauern waren wahrlich Eein Genefungsmistel fir 
einen Menſchen, ber das Freye und bie ungefeifelte Ber 
megung dei Seelebens gewohnt ift. Dennoch farb er 
nit, denn er beſaß eine ſtarke Seele! Ihr glaubt viel: 
leicht, daf Mezzomorto ein breitſchultriger Athlete mit 
der gewölbten Brust eines Riefen wart Nichts von 
dem Allen! Er war Kleiner Natur, blatternarbig und 
äuferft Haß, fein Schnurbart hing in fhwarzer Fülle 
auf die Mundwinkel herab und firäubte wie zwey Pfeir 
le fi empor, wenn irgend ein lebbafter innerer Schmerz; 


ober verborgener Unwille ihn folterten; feine Augen 


feuchteten durchſichtig, und was am feltfamften an ib: 
nen war, er hatte ein blaues und ein ſchwarzes! Vor 
allen Andern war er ein Freund des Stillſchweigens und 
daran that er Hug, denn dev Weiſe ift foarfam mit 
Worten.“ 

„Verſchone mi mit deinen Sentenzen, lieber Ab 

dallah, und fage mir, ob er im Gefängniffe ftarh ?« 

„Mit nichten! die Pforte fand fich bereit, den Spas - 
niern Cöfegeld zu entrichten und Mezzomorto's Frey 
beit warb einer der zwifchen ben beyden Mächten ges 
fhloffenen Vertragsartikel. Er ging nun nad) Eonftanti« 
nopel, wo mangeinem Muthe die verdiente Ehre zoll: 
te, und um ihn nad Würde zu lohnen, ward er zum 
Befehlshaber einer ottomanifhen Rlotille ernannt. In 
jener Epoche belagerten bie Türken Candia, und trotz 
der vereinten Anftvengungen ihrer Macht widerftand 
diefe Inſel volle zwanzig Jahre. Sehthundertmapt 
warb fie unterminirt, und an jedem Tage diefer jwarıs 
sig Jahre beftrichen fie die feindlihen Bomben, wel- 
che hundert Pfund wogen: Alles blieb ohne Erfolg! Zu 
einem Siebedurdlöchert, ergab ſich diefe Stadt nur, als 
von ihrer fünfzigtaufend Mann ftarken Beſatzuug nur 
dreyßig mehr übrig waren.“ 

„Mein Vater bar zehntaufend Chriftenfhädel auf 
den Mauern von Suda aufgepflanzt geſehen, doch wei« 
ter! Mezjomorto war es abermahls, welcher biefen Gi: 
gantenkrieg zu Ende führte. Er zeigte ih vor Candia's 
Waͤllen, zog feinen Saͤbel und fiegte; erft nach beende- 
ter Schlacht gewahrte erben Verluft feines linken Auges.“ 

„Abdallah! das nenne ich eritaunenswerth !* 

„So nannte man ed au in Stambul!“ 

„Nun, und weiter f* 

„Oh! dann wurbe er wieder eingekerkert, aber 
in einen Kaftan von Seidenftoff mit Gold durchwirkt, 
er raucıte aus gelbem Ambrafopfe und feinen Bart 
umbufteten bie Roſeneſſenzen von Therapia. — Die 
Emire neigten fi) bis zur Erde, wenn er an ihnen vor 


„ Überfchritt und er führte ein ſo vornehmes Leben, daß er 


vor langer Weile darüber faft geftorben wäre.“ 
(Der Befhtuf foiat) 





Na ſpoda, und ja glei. 
Bon ja Derndaln mil mi 
An irds iezt zum Man, 
Und wien, daß dans i 
Run heirat'n Pan, 
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Damid i mit koana ned hab a Reirei, 
2 . 
Sag „ſpaͤda* zua” van i, zua” andarn „ia glei. 


Zu mir Fimd oft d’Sufarl 
Und fragd: „Bit du Haus? 
„3 gib dir a Buſarl, 

Geh führe mi piegt aus; 


Schau nua', wia ſchön is und laͤblad heund o'Weda,“ 


Da ſchau i's dum an, und fag ihr: „na fpäda. * 


Kimd aba main Nani, 

Main Säaerl zu mir, 

Dõ wal's net aloani 

Kind, Nam bringd’s mit ihr, . 2 

Und fagt ma: „GeB, gen’ ma z'fam aus amt Drei ze 
Da nim i maln Huad g'ſchwind und ſag ihr: „ia glei.“ 


Dft fan ma au'm Kiarta, 
Und tanzen recht dort, 
Bei is do Sufarl da, 
Und lafd mi net fort. 
Dängt ü brav an, und fagt: „Tan; ma, bu Peda,“ 
Si tanzt aba z’fhwa”, d'rum fag ihr: „na fpäda.* 


Kimd aba malı Scqhozzerl, 
Main Nani daher, 

Und gibt ma* a Schmaͤzerl, 
Daß ſchnalz'n is har, 


Not 


Schauſpiele. 


(BR. A. preis, Theater in ber Joſephſtadt.) Samſtag 
den 15. Yung ſahen wir an biefen Theater jur Aufführung gebracht: 
„Der Streihmager,“ ſcherzhafter Contraſt zu Raimund's 
WBerſchwender“* in drey Abthellungen, mit Mufit:von Hrn. Georg 
Det, nebft einem Vorſpiele in einem Mete, betitelt: „Hier find 
Billete zu Logen und Gperrfigen. zu befommen,“ vom Berfafler 
des „Geſpen ſtes auf der Bafley,“ „Fulerk,* „ſchwarzen ran“ ıc. 26. 

Ratmund’s „Derfhmwender,* gewiß eine der angichendften 
tbeatralifchen Erſcheinungen nenefter Beit, und im entre dei Zaus 
bermahrchens eim vollendeted Bild ungerrübten Humorg und tiefer 
Gemürhlichteit, bat in den barmlofen Herzen der Generation 
Wien’s einen fo tiefen Eindrud, fo angenehme Erinnerungen bins 
terlaften, daß jede Antaftung desſelben, wäte ed aud die geiſt⸗ 


reichte, witzigſte geweſen, wohl eine momentan günftige, aber Dann. 


in der Folge defto abfpannendere, läflige Stimmung bewirkt hätte, 
Die berworleuchtenden Eigenihaften des Raimundidhen „Der: 
ſchwenders* als poctifches Product, wie die wenigen Schatten: 
feiten desfelben ald dramatifches Ganze, find von dem Äftherifch;ge* 
bildeten Publicum Wien’s in den Meinften Nuancen erfaßt, geprier 
fen und gerügt worden; in bem Bereiche der Kritif wurde fo viel 


Und fügt ma: „Geh, tanz‘ ma;“ da ja malna Trei, 
Da, war i a miad bin, da fag f: „ja glei.* 


DS Sufarl, d8 ftagd mi, 

Obwol rs ned mag, 

Der Dſchabl der Bladi, 
0 ° 

G'wiß zwanzgmal ja Tag: 

Ob v6 denn ned bald ieztund heiradn wir, 
© 

Und i fag bald al'wal „na fpöba“ zu ihr. 


Kumad main Mani nua® 

Amal fo zu mir, 

Und fagad: „Du maln Bug 

Nechd guad bin I dir; — 

Und fragad: „Du Petarl, war nimft mi zum Wei?“ 


3 d'finnad mi gar ned, i ſagad: „iezt glei.“ 
Alex. Baumann. 





Miscellen 


— Unter den dinifhen Mahlern, die in der neueften Belt nach 
Rom gegangen find, fol befonders der Blumenmabler Jenfen 
bort viel Glücd machen, Im Londoner Athenaum erflärt ein Enge 
länder eins von beffen Fruchtſtücken für das Beſte, was bie dich» 
jährige Aunftausftellung in Rom aufjumelfen hatte , und Beſtellun⸗ 
gen follen ihm von allen Gelten zuſtrsmen. 

— In dem goologifhen Garten im Regentds Park befinder ſich 
feit Kurzem ein ausgervachlenes männliches Rhinezeres, welches 
aus Öftindien nad Londen gebracht worden iſt. 

— Man hat berechnet, daß auf der mebrerwähnten Eiſenbahn 
geifdhen Londen und Briftot, an welcher gegenwärtig gearbeitet wird, 
von London aus nach der lehgenannten Stadt 10,000 Mann Trup⸗ 
pen in vier Stunden gefchafft werben koͤnnen. 


zen. 


pro et eontra geſchrieben, es wurden fo viele Meinungen und 
Kunflanfichten ausgetaufdt, wie es je in Wien vielleicht über 
ein claflifdred Wert des Sabrhunderts der Tal war. Doch hat 
die wahrhaft poetilde Idee jenes Baubermäprchens, die mera 
tifche Tendenz des Ganzen, bie treue Abfpieglung bes neuern 
und des Weltlebens einen überaus freundlichen, erbebenden, 
gültigen Anflang In den Herzen der Wiener gefunden. Durch 
eine Parodie die Schwächen des Raimumd’fhen Produc 
tes hervorzuſuchen, fie von ber Bühne herab, und wäre es ſelbſt 
durch attifhen Win, ber Menge preisgugeben, und jene Erfheinung 
die den Wienern fo viele freudigr Stunden verſchafft, mit ihren 
etwaigen Mängeln bioßguftellen, wäre ein bes Erfolges fehr un: 
gewiffes, gewagtes, unbantbares Unternehmen geweſen. Im vors 
llegenden fgerzbaften Contraſte finden wir nicht Die leiſe ſte Spur 
eines ſolchen Gedankens. — Ein loſe ſtinirtes Vorſpiel: das Treiben 
der Wiener Menge, Raimund’ Geiſtesproduct zu goutiren, bie 
aus dem Leben gegriffenen Erſcheinungen Des bankbaren Blafers 
und des gemuthlichen Wiener Hansmeifterd mit lebhaften Farben 
ſchildernd, und im gedrängten Rahmen die allfeitige günftige Stim⸗ 
mung über Raimund's „Berfhmwenber“ neu anffrifhend, bil 
Det einen glüdtichen Eingang für Die barauffoligenden Gontrafte » 
(haft eine Meine Apologie für alle gebildeten Wiener, bie jene 
frühern Erfheinungen zu würdigen wußten, und kann alfo nur einen 
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fche günſtigen Eindruck binterlaffen. Raimund's „Berfhiwens 
der," fo fehr er auch den Stempel der Genialität im ſich trägt, 
hat doch Elemente für dankbare Contraſte genug, die, richtig aufs 
acfafit, lebendig durchgeführt, nie ihre Wirkung serfehlen fönnen. 
Diefe wenigen Elemente bat ‚der Berfaffer mit geübter Hand und 
Huger Benũtzung der einzelnen Nebenumfände ergriffen, und uns 
Fignren bingeflelft, die, auch ohne Eontrafte zu Raimund’ „Ber 
ſchwender“ zu ſeyn, Immerhin genug theatralifches Zebembefiken, 
um menigftend für den Moment zu ergägen. Der Bettler, an und 
für ſich int „Verſchwender“ felbft als theatrafifche Erſchelnung die 
ſchwachſte, erſcheint Hier, wenn nicht ein Zerrbild, doch fo fcharf und 
grell gezeichnet bingeſtellt, und vom erfien Wort Bis zum fchten 
fo glücklich chargitt und manierirtdaß ſelbſt in dem eruſteſten der 
trachten unwilltührlich die vielleicht etwas Läderliche, materielle 
Selte des Bettlers und Verſchwenders gewaltig hervortritt, und 
die Kritik diefen Gontraft aid den glücklichſten anerlennen muß. 
Eben fo bezelchnend gehalten finden wir Zur, den weinenden Kam: 
merdiener, den Contraſt zum lüchelnden Wolf, ber und feine weiners 
tige Phitofophie mit fo verkehrten Lebensanſchauungen auftifcht, 
daß in dem Betrachte gerade die: entgegengefehte Wirkung ber 
vorgebracht werden muß. — Zu gemöhntich, zu oft vorhanden ger 
welen feben wir Oberitine, die Pfeudo» Eheriftane, die aus dem 
Schuldenmachen gar nit berausfommt, chen foden ganz gewöhnt 
tigen Flötenmwoht, den Streihmader, der auf ein Haar all’ den 
rereotopen:Ziguren In diefem Genre gleicht, wie wir fie ſchon 
zu Dugenden gefehen haben. Bis bieher erfireden ſich die Elemente 
zur Contraſtirung, weiter hinaus muß etwas Ahnliches geſchaffen, 
alfs das Geleiſtete übertroffen werden, Chevaller Dumonı if an 
und für fi ein Genrebild und duldet in feiner Manier keinen 
andern, e6 fen denn ein reichered, treffenderes Bild aus dem Leben ; 
der fallıhe Engländer Drumont kann nicht genügen. Kilian, ber 
pfende + Valentin, kann nicht comtraßiet werben, eb fey denn, wir 
verwandelnidas Herz In Hergfofigkeit, das Gemüth in Gemüths 
tofigfeit — das von einem frengen richtenden Publicum nicht 
gebilligt werden, vor dem Richterſtuhle der Kritit abgeurtbeilt 
feyn würde. Drumontund Kilian bleiben alfo weit binter. den übris 
gen Gontraften zurüd und Taufen nur als Lüdenbüßer, als Ber 
fnüpfer der fhlwanfenden Handlung mit, ohne Anſpruch auf höhere 
Bebeutfamfeit machen zu können. Gebr. verfändig hat ber Vers 
faffer die gelungenen Epifoden im Verſchwender fallen laſſen, und 
uns einige Epifodengedanfen gebracht, denen es an, Originalität 
nicht fehlt. So erwähnen wir den Abzug ber Verſchwender⸗Spolien 
auf der Taborbrüde mit den gewichtigſten Atteibuten, näbmlich den 
Geldſäcken, welche Raimunds „Verſchwender“ verſchwenderiſch 
getragen, dad Scheiden Theritinens, mo ſich ihre Luftequlpage In 
ein Gefängniß verwandelt, das mahnende Bild bes Valentin in 
der dritten Abtheilung, ſo wiedie Erſcheinung ber Journale Wien's, 
denen von Genlen Schweigen auferlegt wird. Wenn au diefe Eple 
fodengebanfen nicht hinreichend find, um die@pifoden im „Berfchwen: 
der“ fetbitvergeffen zu maden, fo füllen fie doch genügend jene Leer⸗ 
heit aus, bie uns unmillführlich ben der vereinzeinten, zerſtückelten 
Aufeinanderfolge: getrennter Ecenen befüllt; Mus der Gontrafis 
rung ber Charaktere gcht auch Die ber Handlung hervor zdie gelums 
genen Tontrafte Azurls, des Cup, bilden wenigftens ein annehms 
bares Fortſchreiten in ber Handlung, die minder gelungenen bewegen 
ich auch daher eckiger und hemmen und zerthellen bie Action ferbft, 
was um fo leichter gefchehen kann, als ein Contraft in derGandfung 
fehr feicht Parodie werben Fann, mas doch nit Statt finden barf, 


da das Ganze ſcherzhaſter Eontraft heißt. Im dritten Acte bat der 
Berfaffer die Combination der vorhergehenden beyden verlaffen 
und mit einem Igrifchen Sprunge uns in dab innere Treiben der 
Breterwelt verfeht. Hier geftcht er freymüthig, daß der Dritte Act 
von Raimund's „Derfhmender* Feine Eontrafte zulaffe, und eine 
Heine Imitation der Tifchlerfoene mit ben drey Meinen. Buben, nebft 
einigen Worten an bas Publieum, befdlicht den fherihaften Con⸗ 
traſt. — Denn wir von jenem unhefannten, aufregenden Dinge ſpre⸗ 
hen wollen, bad Witß heißt, mürfen wir erwähnen, daß ber Ders 
faffer auch hier Anen Bentrant arfunden zu haben ſcheint; im „Ders 
ſchwender“ na hlich iſt Gelſt und Wertwitz, bier IN’s reiner Spaß, 
wie es der Wirner neunt; und wenn wir für bie vorkommenden 
Aufheiterungen ein Wort fuchen würden, wäre ed Charakterwitz, 
ein Witz der aus der fomifchen Natur der Eharaftere hervorgeht, 
von biefen getrennt aber nie Senfation machen. würde. Die Cou⸗ 
plets, für Kilian berechnet, find dem paflinfentimentalen Charak: 
ter angenteffen amd mehr gemüthlich und ſentimental als witzig und 
Uberſprudelud, und Finnen wielleicht im Stiller ‚dein Gebildeten 
gefallen haben — die laute Meinung ſprach ſich darüber nichtaus, 
Wenn wir diefen ſcherzhaften Contraſt als ein Theaterſtück betrach⸗ 
ten, können und müſſen wir die einzelnenGebrechen rügen; beur— 
theilen wir aber die eingeinen Scenen, die guten Gedanken, die 
gluͤcklichen Charaktere, das Ganze aber wie cin Kalleidoſtop, kön: 
ten wir nur unfere, wenn nicht fobende, dech nicht verwerſende 
Meinung audfprechen, um fo mehr da wie es immerhin nur ald einen 
ſchwachen Erfay für bad, mas wir gegentwärtig nicht baben fönnen, 
für eine Auffrifhung an das Schöne des Raimun ofen „Mer 
famenderd,* file eine Erinnerung an etwas wahrhaft Gutes, an: 
neben müſſen. j 

Den Dant aber von allen Freunden Ralike un bier Muſe 
wird die Direction ded & k. priv. Theaters in ber Joſephſtadt und 
der Dichter ernten, jene, weil fie und mit fo viel Anand und Ger 
fälligfeie den Scherz gebothen; der Dichter weil, er die Gedanken 
in unferer Bruſt errathen, und fie nur in einem andern Rahmen 
offen ausgelprohen bat. Das Ganze ſelbſt wurde fehr beyfällig 
aufgenommen, und wird ſich eines öftern Zufpruches erfreuen, Die 
Aufführung war folgende: Mad. Scottl Cheritine, ein Gaſt von 
Baden, gab ihre outrirte Parthie mit al’ jenem Pathos, den biefer 
Charakter erfordert, doch ſchlen fie etwas zu palliv; nur in ber 
Scheidelcene beimerften wir Feuer und Kraft. Die theatraliſche Er⸗ 
ſcheinung If. angenehm. Die, Böllner, eln Gaſt von Preſiburg, 
bewegt fidy In der Partbie ber Victorl gewandt, Im Geſange, einige 
Diffonangen abgerechnet, bemerften wir die Manier ibrer Schwe⸗ 
ſter, und ein gu rafches Forteilen Im Tempo, Hr. Kindler Blös 
tenwohl, If in diefer Parthie bas Lebendige Bild eines perpetuum 
mobile, Hr. Roc fann als Azurl ausgezeichnet genannt werden; 
eben fo Hr. Hötzl als Zur Hr. Note ſteht dießmahl nice 
fo ganz an feinem Plape, doch müffen wir kammer fein komiſch ans 
gedornes Talent ſchatzen. Der Liebervortrag ward übereift. Mad. 
Klein, Lagrange, ſprach gut franzöfii, Mad, Dietrich gut 
tocal. Die Übrigen Mitwirfenden genügten mehr ober weniger in 
ipren Soloftellen. 

Die Mufit von Hrn. Georg Det hat fehr anfprechenbe Mos 
mente und verräth viel inwohnendes Tafent, bad nur Gefegenbeit 
braucht, um fich fchön zu entinideln. Ein Trinkchor im jmegten 
Hcte, vom Ara. Rreipt ant angeführt, mufite wiederhohlt werden, 
und erinnert an dab beſſere Mufitalifhe unferer Beil. — Das 
Haus war vol. Dick. 


— — — — — — — — — — — — — — 
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Verleger: A. Strauf's ſel. Witwe, Dorotheergaſſe Nr. 1108. 


Die P. T. Herren Praͤnumeranten dieſer Zeitſchrift werben. erſucht, den weiteren vierteliährigen Praͤnume— 


rationsbetrag mit Ö f. W. W. zu entrichten. 





Der Saumler 


Donnerftag, den 
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26. Juny 1834. 


Diefes Blatt erſcheint wöchentlih dremmahl: Dinftaa, Donnerftag und Sonnabend, Im Comptoir des öfterrelbifhen Beobachters, 
Dorotheergaffe Nr. 1108. Der Pränumerationspreis beträgt jährlich 24 fl., balbjäbrig ı2 fl., viertellährig 6 A. Wiener : Währung. 





Mezzomorto. 
GBGeſchluß.) 


„Bas fehlt dir, Mezzomorto?“* fragte ihn der Sultan 
eines Tages. „Die Schwalbe ftirbt im Käfig, die Roſe 
in ber gläfernen Vaſe, der Fiſch verſchmachtet im Kry⸗ 
ftallbeden ; Mezzomorto liebt die freye Luft, fein Ster— 
nenzelt, feinen beweglihen Zußfteig, das fhäumende 
Meer !* erwieberte der Öefragte und ließ den Kopf hän- 
gen. Der Sultan verftand ihn nicht. Man vernahm ins 
deifen, daß die Wenetianer fi der Inſel Scio bemädh- 
tigt hatten, und biefen leichten Sieg nur ber weichli— 
hen Trägheit der Ottomanen verbankten , was aud in 
der That fo war. Doc bald wurde es anders, ald Mez⸗ 
zomorto mit drey Staatsſchiffen unter bem Befehle bes 
Kapubanpafha nah Scio fegelte. Seit einem vollen 
Jahre war die Infel ſchon in dem Befige der Venetia: 
ner, welde bie Einwohner daraus verjagt hatten. Ein 
Tag bes Jubels war es alfo, ald Mezzomorto vor den 
Mauern Scio's erſchien und von den Zinnen aller Mo: 
ideen wehte die Freudenfahne in die Cüfte, allein ber 
Augenblick der Landung war noch nicht gefommen; man 
erwartete mit Ungeduld den Eintritt der Nacht. Sie 
kam, man umringte immer enger die Küfte, und bes 
nüßte den weit fich ind Meer ausdehnenden Schatten 
eines Vorgebirges, um die venetianifche Flotte anzugreis 
fen, welde von ihrer fhwelgenden Bemannung größ« 


tentheils verlajfen war. Hätte fie fich gewendet, fie wäre 
Mezzomorto's Feiner Macht leicht Meiiter geworden, 
denn in ber That, fie war zu fürdten! Glücklicherweiſe 
war aber alles aufbem feiten Lande, benn Beitgelage zogen 
die Denetianer dahin, Die Mitternachtftunde ſchlug, 
und eine Rauchſaͤule ſtieg von der Rhede auf und wäljte 
ſich längs dem Geſtade hin. Anfänglich find die Einwoh— 
ner von dem Glauben befangen, daß die Fiſcher an den 
Ufern aud das Feſt der Stadt auf ihre Weife begeben, 
aber plöglih fällt eine Bombe in die Mitte derſelben, 
und wühlt in dem Pflafter der Straße; es folgt eine 
zweyte und zerfdhmettert das Dach eines Hauſes, eine 
dritte drängt fi an den Zechtiſch Iuftiger Gäfte und 
überrafcht deren brey mit dem unerwartetiten Tode. 
Nun ift Eein Zweifel mehr! die Türken haben gelans 
det! Heufend ftürzen die Seeleute dem Ufer zu, alle 
Glocken ertönen, die Einwohner ſchreyen Zeter und 
Mordio, die feitlichen Lampen verlöfchen auf den Stra: 
ben und an den Fenftern, und das fahle Licht der Pech— 
Eränge mengt ſich mit dem Roth des allgemeinen Brans 
des. — Als der Tag auftauchte, wehrte nicht mehr der 
Löwe von St. Marcus; der Halbmond hatte ihn- vers 
drängt. Nicht Ein Venetianer entkam der ottomanifhen 
Klinge und dem Brande, fie waren alle vernichtet. 
Nah wenig Tagen fegelte Mezzomorto nad Con: 
ftantinopel, um den Erfolg feiner verwegenen Unter: 
nehmung zu berichten. Kaum negten ber Dardanellen 
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Wogen den Kiel ſeines Schiffes, als drey venetianiſche 
Fahrzeuge ſich ihm entgegenſtellten und nach einem 
Kampfe, deſſen Ende durch die uͤberlegenheit der Kraͤfte 
ſchnell herbeygeführt wurde, ihn gefangen nahmen. 
So ward der Sieger von Scio zum zweyten Mahl 
in die Kerker der Dogenſtadt geführt. 

Die ganze Bevölkerung war an jenem Tage anf 
dem Marcusplase verfammelt, und inmitten der zwey 
Saͤulen, melde vor dem Pallafte fih erheben, hatte 
man einen Thron von purpurnem Sammt für den Dos 
gen errichtet. Alles jubelte ihm bey feinem Erſcheinen 
entgegen, und färmende Muſik mengte ſich in die gels 
lenden Bewilllommungen ber verfammelten Menge. 
Er beitieg nun den Thron, breitete fein Arme wie zum 
Zegen aus dem weiten Hermelin dem Volke entgegen, 
und befahl Mezzomorto herbeyzuführen. 

Der Öefangene erfhien mit heiterer Stirne und 
würdigte das Gewühl der Neugierigen Feines Blickes, 
welche in doppelten Reiben fi zu beyden Seiten bes 
Weges aufgeftellt hatten, den er geführt wart, Es war 
damahls üblich, daf jeder Gefangene, welder vor den 
Dogen gebracht wurde, ihm ein Geſchenk überreichte; 
und jenes von den Händen Mezzemorto's ihm zuge 
dachte war in ein Käftchen verſchloſſen, das er in dem 
Augenblicke in die Haͤnde bekam, als er feinen Kerker 
verlief. An den Stufen des Thrones aber angelangt, 
weigerte er ſich, feine Anie zu beugen, und zwey ſtarke 
Männer mußten ihn dazu gewaltfam jwingen, indem 
fie ihm dabeh herrifch zuriefen , fein Gefchen? dem Dor 
ge zu überreichen uud das verſchloßne Kaͤſtchen zu öff: 
nen. Er ſchloß es nun auf, es enthielt — das Haupt ſei⸗ 
nes Vaters! 

In einer fangen Pauſe farren Entfeßens betrach⸗ 
tete Mezzomorto diefe Trophäe des venetianifchen Zor— 
nes, und Schmerz; und Wuth verriethen fi) in feinen 
Mienen wie in feiner Haltung. Wild pulfirten bie ans 
gefhwollnen blauen Adern feiner Schläfe, und ‚ber 
fhwarze Schnurbart ſtraͤubte fi aufwärts von den bes 
benden mit Schaum bedecften Lippen. Man glaubte es 
endlich an der Zeit, ihn aus diefem Zuftande ſtillen 
Ingrimmes ju reifen, und fanft ergriff der Kerkermei⸗ 
fer feine Hand, ihm wegzufübren. Er folgte ſchweigend, 
aber faum waren fie einige Schritte gegangen, als 
Mezzomorto's Begleiter einen Schrey des gräßlichften 
Schmerzen ausfließ , und ohnmädhtig auf das Straßen: 
pflafter zufammenfank; der Pirate hatte dem Unglüd« 
lichen die Hand gebrochen. 

Laßt mi von ber Langenweile fchmeigen, melde 


der Gefangene in feinem Kerker erbulden mußte, fo 
wie von den Martern, unter welpen fi fein Dafeyn 
verlängerse, Lieber laßt Euch von der Freude erzählen, 
welche Mezzomorto bey Empfang feiner Freyheit 
führte, als er feine alte Mutter wiederſah und feinen 
Sohn, der in der Zwifchenzeit fo gewaltig gewach— 
fen war, daß er ſich büden mußte, um bes Waters 
bleiche und gefurdte Wangen zu küſſen. 

Die Einwohner Eonftantinopels warfen fih in feſt— 
lihe Gewänder, der Sultan nahm ihn in Gnaden auf, 
er rauchte aus meerſchaumener Pfeife, und kehrte nach 
feinem Vaterlande, dem Staate von Tunis, mit dem 
Eprentitel eines Paſcha von drey Noffchweifen zurlic. 

„aber,“ tube Abdallah fort, „es iſt fpat, mein Tas 
bakbeutel ift leer, glückliche Neife ! ich werde Euch ſchwer⸗ 
lich mehr wiederſehen! Lest wohl!“ 

„Abdallah! Abdallah! fo here doch, ich bitte dich, 
höre doch — das Ende deiner Geſchichte!“ 

„Das Endet es ift fonderbar genug! So hört denn. 

Mezzomorto war ſchon alt, erihöpft von Wunden, 
fied und feit zwanzig Jahren kinderlos, denn fein 
Sohn war durch die Feinde unferer Nation gefangen 
worden, als er in feines Vaters Fußſtapfen treten well 
te; kurz er war dem Grabe nahe, ald zwey Neifende 
ihn zu fprechen verlangten, 

Einer von ihnen war fein Sohn, ber Andere jener 
Kerkermeifter, dem er zwanzig Jahre früher die Hand 
jerauerfcht hatte. Ein Vaterherz fühlt mächtig! Der Lo: 
we umklammert den Tieger nit fo krampfhaft, wenn er 
ihm zu zerfleiſchen gedenkt, als Mezzomorto ben verlor: 
nen Sohn in feine Arme preßte. 

„Ihr habt mir mein Kind wiebergegeben ‚* ſprach 
er zu dem Fremdlinge, „da, nehmt! tauſend Zechinen 
ſind Euer, aber nun ſeht mich aufmerkſam an!“ 

Der Kerkermeiſter betrachtete ihn, wie er befohlen. 
Mezzomorto ergriff nun mit der Rechten feine eigene 
linke Hand, drüdte fie mit Heftigkeit und ald er fie 
daraus zurückzog, war fie fo zerquetſcht, ald wäre ein 
befadener Frachtwagen darüber gefahren. 

„Das Löfegeld für meinen Sohn ift entrichtet und 
auch wir beyde find quitt, Kerkermeifter, gehabt Euch 
wohl!“ 





Sinngedidte. 
Bon Joh. Pfeiffer 
Grabmahl für einen flatterhaften Jüngling. 
Ein Blumentranz, darauf 
Ein Schmetterling, und ſieh 
Des Segen Bildnif und Biographie. 
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Das Gleichgewicht. 


Des Stüdes Scheofifind fürchtet ſich zu ſterben, 
Der Sohn des Unglüds fehnt ih ans der Welt, 
Go if das Gleichgewicht bes Lebens 
In Leiden hergeſtellt. 


An einen Eingebildeten. 


Haͤtt'ſt Du den dem Ruf des großen Werde 
Nicht im Dunklen Chaos noch geſchlafen, 
Hätte Broßes aus Dir werden. fönnen — 
Denn aus Nichts — bat Bott die Melt gefchaffen. 


Verfhiedene Mittel, gleihe Zwecke. 

&o mancher Keititafter züchtiget 
Manch’ armen Muſenloͤhnchens Etol;. 

Kein's meins dem Andern bis. Sie ſchreiben nur 
Wie Frau La Rohe — für Heli. 





Miscellen. 


— Aus Kola in Lappland berichtet der dortige Kaufmann Scha— 
bunin in einem Briefe vom 23. März über drey Seethiere, mei: 
che im kolaiſchen Kreife zwiſchen dem Tfhernoresfifchen und dem 
Itovstifhen Woloſt in Kandaluch, das „Weihernicer“ genannt, 
gelunden worden, „@ie waren,“ brißt es in dem Berichte, „in 
Die enge Buche gekommen und beym Zurüdtreren des Meerwaficre 
daſelbſt zurücgeblieben. Um Athem zu boblen, hatten fie das über 
ihnen liegende, eine halbe Arſchin dide Eis durchbrochen. Diele 
Thiere wurden im December 1833 getödtet, wozu gegen 160 Mens 
ſchen erforderlich waren. Das große männtiche Thier hatte fieben 
Faden Länge, ein mweibliches fünf und das andere vier Faden, 
Bloß ans dem obern Theil wurden 350 Pud Sped gewonnen; ber 
untere Theil und das Innere waren am 23. Mär; noch nicht aus⸗ 
geweidet. Die Dberfläde der Haut if glatt wie Glas, der Bauch 
weiß, ber Kopf langlichtrund, die Zähne ſtehen undicht, find aber 
groß und ſcharf, die Hagen Mein, das Maul hält 1 Arfchin, die 
Bloßfedern ind breit und haben eine Länge von zwey Arſchin, der 
Zchmanz ift wie von einer Barte.* 

— In Felge der von ben Engländern nun eingeführten Dampfs 
yaderboste jwifchen Indien und dem mittelindifchen Meere über 
Sucz und Ägupten, iſt ein Brick, der am ı. Fehr. von Bombay abging, 
am 18. April in Toulen und am 20, In Marſeille eingetroffen. Wenn 
die Landenge von Sue, durchſchnitten würde, wie Mehemed Aatli 
ed vorhat , Tönnten die Waaren ungefähr in gleicher Zelt an ihren 
Befimmungsort gefangen. Kame hiezu noch die Eifenbahn jiwifchen 
Marſeille und Havre, fo Fönnten die Waaren aus Indien durch 
Frankreich nach England in 2'/, Monathen geſchafft werden. Der 
Transport um dad Borgebirge der guten Hoffnung erfordert 5 bis 
6 Monathe. 


— unlangſt entfchlipfte cin Wolf aus ber Menaneric im Toirer 
su Lonben, und wollte zudem großen Thore binaustaufen. Der 
Thorwärternabm ibn jedoch zeitig genug wahr, und verhinderte 
burch Das augenblickliche Schließen des Thores fein Entfommen. 
Mittterweile kam ein Heiner Dachshund berbengelaufen und beilte 
den Wolf an; diefer verfolgte ibn and trieb ibn in das Zimmer ſei⸗ 
nes Herren, der dort mitfeinen zwey Kindern rubig fall, jedoch un: 
ter fo bewaudten Umſtanden nunmehr ſchleunigſt die Flucht ergriff, 
Der Wolf belummerte fi übrigens um fie durchaus nicht, ſondern 
hatte ausfchtichlih auf Den Heinen Dachshund fein Augenmerk 
gerichtet, packte ibn und brachte ihm mehrere Wunden bey. Der 
Welf wurde endlich wieder eingefangen und in feine Gewahrſam 
surüdgebracht. 

— Man bat berechnet, Daß in dem Zeitraume von 1925 his 1833 
die Zahl der in Frankreich eingeführten und verbrauchten Blut, 
egelvon 9% bis auf 574 MIN, gefliegen iſt, mas man dem von 
Dr, Brouffais angenommenen, und von den meiften feiner Umtäger 
*"noffen befotaten Syſteme beymißt. . 

— Vegen die Stadt Antwerpen iſt vor Kurzem ein ſonderbarer 
Progei anpängig gemacht worden. Die Börfe in Antwerpen wird 
au einer beftimmten Zeir gefchioffen : der Banfier H. 3. Le Grel⸗ 
le war dabey eingelperrt worden umd hatte mehrere Stunden in 
dem Locale verweilen müſſen. Nun bat derfelbe auf einen belrächt ⸗ 
lichen. Schadenerfaß getlagt. Er gibt an, daß er während der Zeit 
eine Summe von 20,000 Fr, eingebußt babe. 

— Ein engliſches Journal enthält folgende Anekdote über die 
Entfichung des neueſten Bildes des berühmten Geſchichtmahlers 
Hm. P. Dolaroche, „die Enthauptung der Lady Jane Grey,“ 
das auf der leyten Ausftelung in Paribaligemein ben Benfall der 
Zuſchauer erhielt”). In einer Geſellſchaft der bedeutendſten Künſtler 
entipann fi ein Bereit über den Sig des Ausdrucks in den menſchli⸗ 
ben Zügen. Delatoche ſprach fih fürden Mund aus und machte fi 
anheiſchig, ein Bild gu mablen, auf welem man von ben Hugen 
der Hauptiperfonen nichts fehen follte. Dieſe Zufage hat er getreu 
durchgeführt. Die Hugen des jungen Opfers, das feine Hände nach 
dem Blocke aus ſtredt, find verbunden ; das Geſicht des, ihm Troft 
zufpredienden, Bifchois, iſt zu der Knienden bin gerichtet, fo 
daß man von feinem Kopfe wenig mehr ald Tas graue Haar ficht, 
der Scharfrichter fhlägt feine Augen zur Erbe; die eine von ben 
Ebrendamen kehrt, halb in Ohnmacht, ihr Haupt gegen die Bar 
Hion, während die andere, vor Schmerz aufer ſich, fich einen Weg 
Durch die Dauer dahnen zu wollen fcheint, fo dab man nur ihren 
Kürten ſſeht. Und dennoch brachte dich Bild, auf dem man Feine 
Augen lab, durch die meiſterhafle Anordnung der Gruppen, einen 
fo gewaltigen Eiudruck hervor, daß Hunderte von Perfonen, nad: 
dem fie e6 betrachtet, bie Aus ſtellung mir, thränenden Augen 
verliehen. 





*) Betanntlid; hat es der reiche ruſſiſche Graf Demidoff an 
fit getauft. 
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Nor 


Shaufpiele 

(R. R. priv. Theater in der Leopold ſtadt.) Sure 
Dinge brauchen Weile! Diefem Sprichworte gemäß erſchien nad 
einer Zwiſchenzeit von beynabe dreyviertel Jahren zum Bortheile 
der Düe, Caroline Rotbmüller, Mitglied der Pantomimenges 
ſellſchaft, eine neue große tomifche Bauberpantomime in zwey Aeten, 
von Hrn. Schadetzky, betitelt: Der Raub der Talis— 
manc, oder Nmors Slüd in Sylphenée Reich. Obwohl 
die Zeit für die erfle Aufführung nicht befonders günftig war, denn 
an beißen Srüplingss oder Sommerabenven fliehen meiſtens die 
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Theater Icer, da das Publicum durch vieſe andere Zerftreiningen im 
Freyen abgehalten wird; fo erfreute fich die Beneficiantinn den: 
noch eines vollen Hauſes, welches ben ſicherſten Beweis liefert, 
daß bier nur der Wechfel an fomifhen Ergeugniffen bad Intereffe 
des Allgemeinen friſch und rege au erbalten, auch die Caſſe der 
Direction zu fülen im Stande fen, Unferer Meinung nad, bat 
der durch feine langiährigen Berdienfte beliebte Pantomimenmeißter 
Hr. Schadetzteh dieſes choreographiſche Product auf einegefäl: 
fige Welfe dearbeitet ;fhneler Wechſet an überrafhenden Maſchinen, 
tomifhen Scenen, pittoredfen Oruppirungen, vereint mit dem 
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Aufwande ah Decorationen, Coſtümes, baden eine fo günftige 
Wirkung hervorgebradt , dafı Hr. Schadehsfy nah jedem Hete 
erfcheinen mufite. Das Pantomimencorps erwarb fid in jeder 
Beziehung die benfälligfte Anerfennung, Hr, Joh. Fenzt, gegens 
wärtig der ausgezeichnetite Harlerin»Darfteller, erfreut fi immer 
einer befonderen Theilnahme. Die Dies. Rotbmülter und 
Therefe Lenz führten ihren Tanz mit vieler Anmuth umd 
Leichtigkeit aus. Mad. Springer hat feit ihrem NHierfeun an 
Sicherheit gewonnen. Der Orotesftänger Hr. Biegeibaufer 
vereint mit einer gewiffen Energie in allen Bewegungen rühne 
Bravonr. Sein Dberleib und feine Arme find beynahe tadellos, feine 
Pirowette dauerhaft und feſt, nur fehlt es ihm noch an dem achörts 
nen Anftande, Mad diefem verdient Hr. Jeſeph Fenzl in feinem 
Wirfungsfreife die gerechteſte Anerfennung. Hr. Babitfd ber 
figt wohl viele Kraft, ſteht aber in den übrigen Eigenſchaften als 
Orotest hinter den Obarnannten weit zurüd, Die Mufif des Hrn. 
Joſeph Leppen, Orcheſter⸗Directors diefer Dübne, ift in einem, 
tebendigen, gefälligen. Style geſchrieben, melde mielodiös, ohne 
überladene Infirumentation, angenebnt dabingleitet. — Der Ber 
tiner Baft Hr. Auandt brachte abermahls einige, durd die Auf⸗ 
führungen im Hofburgtheater langſt befannte Neuigfeiten. Der 
Ernft follte bier nur zeltweiſe gaftiren, ſelbſt wenn mancher drar 
matiſche Schanfbieler, durch Kraft und Talent ausgezeichnet, theifs 
weile Genüffe den Freunden diefer Localbühne zu verſchaffen im 
Stande ſeyn würde — denn eine Schwalbe macht feinen Sommer. 
„Das Gut Sternberg,“ Lufifpiet in vier Aufzugen von Johanna 
Franufvon Weiffentburn, entfaltet jenen raſchen Wechſel 
intereffanter Situationen, deſſen wir uns in diefer Gattung ers 
freuen wollen; die Berfafferinm bewies alfo aud bier iene dramar 
tiſche Sewandtheit, iene Berfändlichfeit, welchen bereits das Publi⸗ 
cum fo viefe®enüffe verdankt. In derDarftellung mufgr. Auandt 
(Betzbeim) mit vorzüglichem Lobe erwähnt werden, er entfaltete fein 
Spiel mit einem Feuer, einer Delicateffe, welche mit verdienter 
Auszeichnung gewürdigt wurde. Mad. Schmidt gab die alte Frau 
Darbara Tröftenott mir vieler Befonnenheit. Mad. Scutta, 
(Röfe) legte in ihre jugendliche Rolle viel Wärme und natürliches 
Gefühl. In den übrigen Partbien wurde gleichfalls von diefen Mits 
gliedern das Genünende gefeiftet. — Nun erfcbien Hofbeln’sd ror 
mantifches Ritterfhaufpiel: „Das Turnier zu Rronftein.“ Für das 
fhaufufige Publicum find die gewiß herrlichen Oruppirungen, 
tobensiwerth arrannirten @inzüge des Hrn. Schadenfn ein nicht 
hinfängfidher Tribut, den Ganzen anfdiefem theatralifhen Boden 
Geſchmack abzugewinnen; weit, une den in verſchledenen Stellen 
ziemlich gedehnten Diatog zu decen, eine Fünfferifhe Darfellung 
erforderlich wird, Mad. Scutt a (Elsbeth) wirfte am glüctlichften im 
dritten Aete, die Gäfte HH. Auandt (Konrad von Starkenburg)/ 
Gatterfeld Knappe Stürmer) erbielten ebenfalls eclatante Be⸗ 
weife der allgemeinen Gunft dur wiederhohltes Vorrufen; nur 
wollte ben Lenterem das Haftige und Unruhige in der Durchfüh⸗ 
rung feiner Rolle, ben mebreren Scenen, der Kritif nicht zufagen. 
Das übrige mitwirkende Perſonale bielt fich wohl nach Kräften 
wader, allein es vermochte nicht In einzelnen Momenten die Au: 
ſeher vor Langeweile zu ſchützen. — Hr. Alberti wagte in Kor 
nebwes: „Roſen des Heren von Malesherbes“ als Peter feinen 
erften theatralifchen Verſuch. Diefer junge Mann feheint eben nicht 
ohne Anlagen für das theatralifche Fach zu ſeyn, feine Bewegun⸗ 
gen waren größtentheifs ungenirt, nur defien Hände kamen oftin 
Berlegenheit,. Seine Stimme ſchien uns beifer, jedod vermögen 
wir noch nicht angugeben, ob diefer Umſtand in der Schwäche 
feines Spradhorganes liege. Der Gemwohnpeit gemäß, Anfänger mit 


Beyfall zu überfhütten und fie am Schluſſe vorzurufen, wurde 
auch Hrn. Alberti dieſes Loos der Aufmunterung zu Theil. — 
Diie. Marie Sängler vom Nationaltheater in Regensburg 
Haftirte in dem Luffpiele: „Nehmt ein Erempel d'ran,“ ald Frau, 
dann in dem Drama: „Hedwig“ in der Titelrolle. In dem einactis 
sen Luftfpiele gelang es der Debutantinn, ihrem Charakter die 
vortheilhafte Seite abzugewinnen ; Laune und Schalfhaftigfeit con« 
traftirten anfprechend mit der Angſt eines einnebildeten Fehlers. 
Als Hediwig war fie der Löfung ihrer ſchwierigen Aufgabe nicht in 
allen Tbeilen mächtig. Gewandtheit im Spiele war wohl auch in 
Diefer Rolle nicht zu verfennen, jedoch war ihr Vortrag zu aeriert, 
an die Stelle des natürlichen Gefühles trat Übernatürlide Schwär⸗ 
merey, welche Umfände ihrem eifrigen Wirken entgegen waren. 
Hieraus ziehen wir das Mefuftat, dafı ihr das Gonverfationdfach 
beffer zufagen möge, als das Wirfenim Tranifchen. Da übrigens 
Die. Sängter noch einige Gaftrollen geben wird, fo kommen 
wir aud noch einmabl auf Ihre Darftellungen zurüd, — Die 
tomifche Mufe, durch Gonverfationsftüde, Drama’ u, dergl. 
Nüprfpiele bisher gänzlich verdunkelt, trat endlich wieder in der 
Geftalt einer neuen Localpoife an das Lampenlicht. Es wurde 
näbmtlich zum erften Mable gegeben: „Die Teftaments » Elaufel,* 
Localpoſſe mit Geſang in zwey Meten von D. Keiberftorffer, 
Mufif vom Gavellmeifter Wenzel Mülter Ben Beurtbeifung 
diefed Stückes haben wir den Zweck der Belehrung, da der Vers 
faffer ein angebender Bühnendichter mit fichtbarem Talente ift, 
ſcharf in das Auge nefaft. Der fühlhare Mangel an Localdichtern 
macht es der Kritit zur Pflicht, Erſtlingsproducte, wenn fie einis 
aermafien den Anforderungen Senüge leiften und zu der Vermuthung 
berebtigen, daß der Verfaſſer ein dichterifches Genie ambirionire , 
mit möglichfter Schonung au beurtbeifen, um nicht einen talent« 
vollen Anfänger gu entmutbinen. Das Stüd bat eine einfache Hand- 
lung, einen loderen Plan, deffen Durchfübrung für eine Poſſe 
nicht binfänglich motivirt iſt, welches vorzüglich im zmwenten Acte 
fübtbar wird. Der Diatog im erften Acte wird durch drollige Ein— 
fälle und Wortfpiele auf eine aefällige Weiſe hingeſtellt, ſchwächt 
fi jedoch im fetten Hefe, weil es an komiſchen Situationen, der 
Seele einer Poffe, hauptſachlich gebricht. Übrigens wäre die Charak⸗ 
terzeichnung der handelnden Perfonen im Einzelnen nicht unglück⸗ 
Uch, im Allgemeinen jedoch, two fich die Charaktere zu einem ae⸗ 
formten Ganzen bilden follten, erblicdt man noch die ſchwankende, 
ungeübte Führung des Pinfels, Die Couplets enthalten gefunden 
fdfaaenden Wis, minder anfpresbend erfheinen die Terte in den 
Duetten, Die in diefer Novität beſchäftigten Schaufpieler, obwohl 
Niemand einer Glanzparthie ſich erfreuen durfte, haben durch Ihr 
rafches eifriged Bufammenfpiel dem Ganzen wefentlich nachgeholfen. 
Dre. Jager (Vepi) entwidelte die ganze Lieblichteit, und im 
Quodtibet des zweyten Actes die ganze Kraft ihres Geſanges. Hr. 
Seutta (Franz) gefiel durch die komiſchen, mit Matürlichfeit vors 
getragenen Stellen, und in der Maske ald Engländer, worin auch 
Hr. Landner (Thomas) Benfall fand. Mad, Scutta (Marie) 
nahm fib in Männerkteidern nicht übel aus, ihre Haltung war 
lobenswerth. Von den Übrigen, Mad. Shad, Mad. Forfter, 
Die. Schadetzky, dann den HH. Ludolf, Brabbde und 
Kemetner, vermochte keines bedeutend hervorgutreten. Ein Pas 
de deux, getanzt von Dies, Nothmüller und Tber. Lens, 
ward ſtürmiſch appfaudirt. — Die Mufit läfit mit wenig Ausnahme 
falt. Das Pubticum bezeigte an vielen Einzelnheiten diefer Poſſe 
Wohlgefallen und rief am Schluſſe zur ferneren Aufſmunterung 
den angehenden tafentreichen Localdichter vor. 
Joh. Nep. Sraſt nigs. 
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Diefes Blatt erſcheint wöchentlich drenmabl: Dinſtag, Donnerſtag und Sonnabend, im Comptoir des öͤſterreichiſchen Beobachters⸗ 
D oorotheergaffe Ar. 1108, Der Pränumerationspreis beträgt jährlih 24 fl., halbiährig ı2 fl., viertellährig 6 A. Wiener Währung. 


Wie dachte man vor hundert Jahren über den 
Tabak? 


©: verfchieden als jest. Mande fahen in ihm eine 
Panacee gegen alle Leiden und Krankpeiten, Manche 
verdbammten ihn als ein wahres Teufeldfraut. Eine 
Schrift: „Das beliebte und gelobte Kräutlein Tobad ‚* 
Ehemnig 1719. 168 ©, , eine recht gute Compilation 
aus Neifebefchreibungen und allen frübern Schriften 
für oder gegen ben Tabak, theilt davon manden Beleg 
mit, wie fie denn Überhaupt „allerhand auserlefene hi: 
ftorifhe Merkwürdigkeiten“ vom Tabak enthält, bie 
jeßt noch, wie damahls, „zur ergögenden Vergnügung 
und Zeitvertreib“ dienen können. So faufte man bas 
mahls eine Sorte Tabak ellenweife, und jwar 3 Ellen 
für einen Pfennig *). Es war diefer „Ihwarge Schub: 
kaͤrner⸗Toback freyfich nichts nutz,“ aber aud wir haben 
nichtsnutzige Sorten, ohne doch die fihlechtefte in einem 
nur ähnlichen Preife zu erhalten. Die beſſern Sorten 
besfelben wurben aber damahls außerordentlich geſchaͤtzt, 
- da ihre „Rraft nice fattfam zu befchreiben“ war. Das 
Kauen des Tabaks, fkatt des Rauchens, war befonders 
unter ben Soldaten im dreyßigjaͤhrigen Kriege ſchon uͤb⸗ 
lich geworden. Mit einem Lothe Tabak hatten fie Hun- 
ger, Durft und alle Strapazen ertragen. Vornehme 


*) Pfennig Magazins » Tabat? 


Leute hielten damahls auf ein Pfeifchen zum Theil ſehr 
viel, Herr von Kaintz dichtete ein Liedchen auf dasfelbe, 
und ihm folgte ein Anderer nach, der zugleich die mer 
bieinifhen Wirkungen des Tabaks beſang: 


Wer till, der mag ſich ergehen 

An Zuberofen und Jasmin, 
Sich gar zu Biſamskatzen ſetzen, 

Ich komme nicht auf dieſen Sinn. 
Mir gibt den lieblichſten Geſchmad 
Ein friſches Pfeifchen — Loth-Toback. 


Bey Peſt und andern böfen Zeiten, 
Auch wenn der Sharbod übel hauft, 

Bey Ungemad der Geuchtigfeiten, 
Wenn ed und vor den Ohren fauſt, 

So thut ein Pfeifchen Lorb : Tobad 

Mebr ald zwey Büchſen Theriaf. 


Die Schlußſtrophe diefes Liedchens iſt nicht ohne 
poetiſchen Werth: 
Ihr, die Ihr ats ein ſchädlich Laſter 
Aus Blödigkeit ein Pfeifchen flieht, 
Stört mid nur nicht bey meinem Anafter, 
Den ich verehr” durch dieſes Lied, 
Ahr aber, die Ihr brauche diefi Kraut, 
Singt ihm zum Ruhm dieh Liedchen laut. 

1580 war der Tabak erft nah Europa gekommen, 
aber 1605 hatte er ſich in Großbritannien fo viel Freun⸗ 
de erworben, daß Jacob 1, öffentlich eine Rede dagegen 
hielt. In folder Art ließen fi Viele vernehmen. Einer 
rief: 
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Was Tenffelen ift dad? O Sitten, o ihr Beiten! 

Die will die Bosheit nun auch mit ber Höllen flreiten ? 
Da man vor diefem hat genoffen Bier und Wein, 
Muß jetzo Feu't und Dampf dafür gefoffen ſeyn. 


Die erften Pfeifen „von zarter Zöpfers » Erbe, 
anderthalb Spannen lang“, hatte Walter Raleigh den 
Amerikanern abgefehen und fie zuerit in Amerika nad: 
bilden laffen. Von da famen fie nah Holland, welches 
vor 120 bis 130 Jahren jährlich 50,000 Fl. Ausgangs: 
zölle damit gewann. In Sachſen wurden ſie, als die 
von und jegt-benußte Schrift erfhien, bereits häufig 
auch gefertigt, „wie denn abfonderlid bie Königsbrüder 
in Meißen“ befannt waren. Daß der Tabak ein fehr 
beiljames Kraut ſey, ließ.fih bey der damahligen Vor: 
liebe für Nahmen- und Buchſtabenſpielerey fehr leicht 
beweifen. In ber lateinifchen Benennung Herba nico- 
tiana lagen aud) bie Worte: In bona charitate, und 
jo folgte „von felbit gleihfam, daß wir ihn als ein vor⸗ 
treffliches Kraut lieb und werth halten follen; daß er 


gewiſſermaßen zu bem täglihen Brote zu rechnen fen.“ 


— „Wie fi derjenige an Gott fehr verfündigen würde, 
welcher das liebe Brot — verachten wollte ; alfo würde 
es nicht weniger dem zur Sünde gereichen, welcher den 
Toback — mit allen Scheltworten belegen und den Ge: 
brauch desfelben als eine böfe Gewohnheit unbedaͤchtig 
laͤſtern wollte,“ fagt unfere Quelle ©. 04. In Eng: 
land und Frankreich war es bereits darum aud „grand 
mode, daf die Dames mit denen Chevalieren in 
öffentlichen Compagnien ein Pfeifen ſchmauchten.“ 
An Holland ſuchten fih „die Bauernmägde mir diefem 
Eräftigen remedio zu erquicken.“ Diele Gelehrte war 
ven damahls ſchon leidenfchaftliche Raucher, z. B. der 
Holländer Boxhorn, der die Pfeife durch den Hut— 
rand fteckte, um im Schreiben und Lefen nicht gehindert 
zu werden. Georg Horn ſchrieb alles bey ber Pfeife, eben 
fo der Polyhiiter Johann Georg Gräve, ber ein aller 
liebſtes franzöfifhes Gedicht darauf fertigte. Außer dem 
niedlichen contre les chagrins de cette vie im petit 
matelot gibt es vielleicht kein hübſcheres in der franzb⸗ 
ſiſchen Sprache. Wir geben es deßhalb zum Beiten: 


Doux charme de na solitude, 
Fumante pipe, ardent fourneau, 
Qui prive d’humeur mon cerveau, 
Et mon äme d’inquictude. 
Tabac! dont mon äme est ravie, 
Quand aussi vite qu'un delair 
Je te vois dissipep en l'air. 
Fy vois limage de ma vie! 
Tu remets en mon souvenir 
Ce qu'un jour me doit de venir, 


N’ötant qu’ane cendre animde, 
Et tout confus je m’apercevois, 
Quo courant apr&s la fumde 
Je me perıl de m&me comme toi! 


Auch über die Frage, ob ein Studierender rauchen 
dürfe, wurde in jener Zeit viel geftritten. Tappe, Pro: 
feifor in Helmſtädt, hielt eine Rede de Tabaco , worin 
er aufs heftigfte gegen die Sitte ſprach: „ex cerebro, 
— nobilissima illa mentis sede, vaporarium efh- 
cere!* Ein anderer dagegen, der Leibarzt Bernſtein 
in Erfurt, empfahl ihnen denfelben, weil er fehr gut 
für Ale fey, „die den Kopf brauchen müſſen.“ Der 
Tabaksrauch, in fo fern er ſich den Kleidern anhängt, war 
damahls empfindlichen Nafen fo verhaßt wie noch jett. 
Jacob I. verglich ihn mit dem Geſtanke des Fifches vom 
Tobias, womit man den Teufel verjagen könne, und 
der Cord Huntingdon nahm den DOrientaliften Heinrich 
Sikh nur unterder Bedingung mit nach Conftantinoyel, 
daß er in einem Nebenzimmer raude. Dagegen verfichert 
ber bolläntifhe Arzt Bontekoe, daf der Tabak „als 
Bifam und Ambra riehe, und unter allen Sachen, die 
einen Geruch von fi gäben, den Vorzug verdiene.“ 
Virginien baute damahls ben Tabak in-folher Menge, 
daß die Geiſtlichen dort, ſtatt Befoldungen im baaren 
Gelde, jährlih 16,000 Pf. erhielten. Auch Tabaksmo⸗ 
nopole gab es bereits in jener Zeit. In Neapel hatte 
ein Öiufeppe Piaftra auf drey Jahre mit 221,110 Du« 


- caten den Alleinhantel an ſich gebracht, und ben Anbau 


desfelben ſuchte man in einigen ändern eben fo fehr zu 
fördern, wie in andern zu bintertreiben. Deutſchland 
erzeugte ibn ſchon in großer Menge, In England 
dagegen wurden. Tabaksfelder von dazu befehligter 
Reiterey vernichtet Was uns hiebey vorzüglich beach⸗ 
tenswerth fcheint, it die Verſchiedenheit der Anficht über 
den Nutzen oder Schaden diefes von der ganzen Welt 
fat im Nu nach feiner Entdedung begierig angenome 
menen Krautes. Kartoffeln und Tabak kamen gleichzeitig 
nad) Europa. Jene hatten 200 Sahre*), diefer hatte 
kaum zwanzig Jahre vonnöthen, fi überall hin zu ver 
breiten. Diefe Verſchiedenheit der Anficht über ben Mus 
ben oder Schaden desfelben findet aber auch noch jetzt 
wie vor 110 Jahren Statt. Die Ärzte fireiten ſich eben 
fo fehr tarüber jegt wie damahls. Den Beweis liefert 
jedes biätetifche Handbuch. Auch die ſtaatswirthſchaftli—⸗ 
chen Anfihten weichen in Verreff feiner noch ganz von 
einander ab. j 





Nach Norwegen, nach Griechenland find die Kartofieln erſt 
vor wenig Jahren arfommen. 


Gedanken bey Durcplefung von Ebduard Mitde's, 
nunmehrigen Fürft-Erzbifhofes von Wien, Wer: 
Über die Erziehungskunde. 


Olngeſchwunden iſt die deutſche Beit der beifern Fotmen, 
Neues bat ihr dreifter Adlerflug der Welt gebracht; 
Des; ! befeligen die Menfchheit ihre jetz'gen Normen, 
Die fie ausgemodelt aus der Weisheit tiefem Schacht? 
Binferer geftafter fich von Tag zu Tag ihr wildes Treiben, 
Und fo’ Fan umd darf es nimmer in der Zukunft bleiben. 


Was der Jungling einft nicht wiſſen durfte, weiß der Knabe, 
Vollgereifet iR zum Manne er ſchon ohne Bart; 
Gerne wantt der Breit Darüber an dem morſchen Stabe 
Hin zum Grab; denn ad)! die Zeit! fie it ibm allzu hart. 
Zeitgeſchlecht! beachte die Befimmung, deine Würde! — 
Nicht fo fort! — fonft wird bein Daſeyn dir zur ſchweren 
Bürde. 


Wie der Morgenthau die innge Blumenwelt aufrichtet, 
Wenn ermatter fie erliegt des ſchwülen Tages Macht, 
Wie der Silbermond ben ſchwarzen Flor der Nächte lichtet, 
Da der Weife noch bey feiner ſchwachen Lampe macht: 
59 erflarket ſich Verſtand und Herz an Diefer Duelle 
Kelben Vornes, und die Wahrheit ftrahlt aus jeder Stelle. 


Wollt ihr, Väter, Mütter und Erzieher, alle willen, 
Welchen Pfad ihr für die Jugend einzuſchlagen habt, 
O fo ſeyd um eurer finder willen ftreng befiffen, 
Uuch um Deffen, der fo gütig euch Damit begabt; 
Nehmet Milde Werk als fihern Leitern euch zur Gelte, 
Und Beredlung wird der Menfchheit frommend ſchöne Beute, 


Lichtvoll, tief, erbabner Kirchenfürſt, haſt Du gedrungen 

In das Inn're der Natur der Seele und des Menſchengeiſt's, 
Was noch ungeboren war, aus dieſem Schadt errungen. 

Ja! wer fucher, forſchet, in bem Sprichwort, finder, heifit's; 
Einen Schah haft Du gegeben, großer Menſchentenner, 
Mög! er Früchte tragen immer reifer, immer ſchöner!! 


Joſeph Schulz. 





Ueber ältere und neuere Mebaillen. 


In einer Vorlefung in ber Royal Society of arts 
zu London, welche Herr Wyon, der erfie Graveur der 
k. Münze, bielt, bemerkte derfelbe: „Wir wiſſen aͤußerſt 
wenig über bie Art und Weife, wie im Alterthum die 
Stempel gefertigt und vervielfältigt worben find, und 
da ed aus ben Münzen felbft hervorgeht, daß es das 
mahls fehr geſchickte Stempelfchneider gegeben babe, fo 
it es fonderbar, daß wir von ihren Nahmen durchaus 
nichts willen, mit Ausnahme des Merfertigers einer 
Münze von Eretn Eben fo find wir in volllommener 
Unwiſſenheit über den Stoff, aus welchem bie Stem⸗ 
pel angefertigt wurden. Die Art und Weife, wie bie 
Alten ihre Münzen prägten, muß fehr einfach gewefen 
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feyn, und die Werkzeuge, beren man ſich zu tiefem Ene 
de bediente, find wahrfheinlih auf einer Münze ber 
römifhen Republik zu fehen, -auf welcher, auf dem 
Avers, ein weiblicher Kopf mit der Umfcprift: Moneta 
ftebt, und wo man, auf dem Revers, die Zange, den 
Hammer und den Amboß bemerkt. Was das Metall be: 
trifft, fo glaubt Ar. Wyon, daf man es in Kugelform 
ausgegoffen und naher zwifhen zwey Stempel ge: 
bradt, von denen man auf ben obern mit dem Ham— 
mer gefchlagen babe. Aus den Diünzen geht hervor, daß 
diefer Schlag wiederhohlt worden ſey: fie find häufig, 
wie man es in der Kunftfprache nennt, dopvelfchlägig 
(double struck), und dieß ift der Zall, wenn das Gold« 
til bey dem erften Schlage von feiner Stelle gericht 
bat, und num, durch den abermahligen Schlag, eine 


j zweyte Eontonrlinie zum Vorſchein kommt. Was die 


Dperationen der k. Münze in London betrifft, fo be: 
merkte dr, Wyon: „Die Zahl von Goldſtücken, welde 
mit einem Paar Stempel gefchlagen werten lön: 
nen, beträgt häufig zwiſchen 300,000 bis 400,000; im 
Durchſchnitt ift indefi die Zahl bey weitem geringer. In 
dem Prägefsale der Münze ftehen acht Praͤgemaſchinen, 
welche, im Durchſchnitt, täglih ein Paar Stempel 
zerſtören, obgleich im Ganzen bie Zahl bedeutender ſeyn 
mag. Jede Mafchine liefert 60 Stücke Geld in der Mi: 
nute (alfo in jeder Secunde ein Stück), wobey bie 
Zeit für das Wechfeln der Stempel, ober andere Zus 
foͤlligkeiten, nicht berechnet ift. Im Jahre 1817 betrug 
die tägliche Zahl der geprägten Geldſtücke, an halben 
Kronen (Stüden von 2 Sh. 6 P.), Spillingen und 
Sirpenced die ungeheure Summe von 343,000, was 
drey Monathe hindurch währte. Damahls gingen alle 
acht Maſchinen. Vom 1. April d. 3. wurden taͤglich nur 
125,000 Stücke auf fünf Mafhinen geprägt. Vom 14. 
Jung 1817 bis zum 31. December 1833 wurden allein 
geprägt: an Gold (Zovereignd und halbe Sovereigns) 
52,187,265 Pd. ©t. (417,499,120 Thlr. Preuf.).“ 
Unter den neueren Medaillen erklürt Ar. Wyon die 
päpftfichen für bie äfteften geprägten. Wir haben gleichzeis 
tige Bildnife von Päpften, von Paul IL. (1464) bis 
auf die gegenwärtige Zeit. Es gibt allerdings paͤpſtliche 
Medaillen von Martin V. (1417), aber alle, die vor 
Pauf II. find, wurden erft unter ‚der Regierung des 
Papftes Alerander VII. (1055) auf Veranfafung und 
unter ber Aufſicht bes Abbe Bigot ausgeprägt. Die Me: 
daillen aus Alexander VI. Zeiten find fehr fhön, und 
die Zeihnungen auf einigen berfelben, unter ber Regie: 
rung Julius II., Leo X., Hadrian VI. und Clemens VII. 
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ſollen von den größten Künſtlern ber Zeit, Mas venuto Cellini ſelbſt berichtet, daß er mehrere Me— 


phael, Giulio Romano und Andern, herrühren. Ben: 


daillen auf Clemens VII. gemacht habe. 
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Correſpondenz⸗Nacricht. 
Pellh, den ı8. Juny 1831. 


Über das Theater weiß ich Ihnen, verehrter Freund, aufier 
den ehrenmertben Gäften, bie uns feit Oftern befuchten, wenig 
Grhebtiches mitzutheilen. Oftern war gefommen und ber Tenerift 
wanderte nach Lemberg, Die beyden Tänzerinnen MIILIH vers 
ſetzten ſich nach Prag und die brave Schaufpielerinn Mad, Ben 
fach und die dritte Sängerinn Die, Mazurelli gingen nad 
Wien. Weide Perfonen werben an die Stelle der Benannten en» 
gagire? Da fragen Sie vergebens ; Mad. Gerill fpiele jene Ach, 
tragifche, nalve und muntere Partbien, Heldinnen und Coketten; 
Die. Wildenauer, eine font gute Schaufpielerinn, 
muß in der Oper, iwie im der Localpoſſe, Sefanadparthien wie z. B. 
die Jenny in „der weißen Gran,“ Ritta im „Bampa* übernehmen, 
und der zweyte Capellmeiſter Sr, Gritt fingt jegt den Maͤſanlello 
Tybald in „Montechi und Gaputetti,“ daß den Hörern Hören und 
Schen vergebt. Was Wunder, wenn das fonft gute Publicum 
raglich fritlicher wird, wenn es feine Theaterluſt verloren, und 
nur dann fih im Schaufpielbaus einfindet, wenn cin Gaſt ers 
fcheint. Wie zu erwarten ſteht, wird die Direction ben Wünſchen 
der Theaterfreunde beſtens machfommen und ihr Wort, das fie 
vorige Woche In einem hieſigen Blatte gab, bald bantbarlic erfüllen. 

Aus dem Geſagten erſehen Sie, daß Ich Ihnen dießmahl nur 
kon den flattgefundenen Gaftfpielen erzählen kann. Gleich nad 
Dftern erſchlen Ihr gewaltiger Breiting, der befonbers als Ro⸗ 
bert ausgegeihnet war. Er warb mit Beyfall überſchüttet, mit 
Gedichten Überhäuft, ja bey der Darftelung „der weißen Frau“ 
wurde ihm von dem Romiter Bäde ein Kranz aufgefcht, was ſich 
fehr komlſch ausnahm. Die Menerbeerfhe Oper ward mit neuen 
Decorationen und Coſtümes in die Scene gefeht, es ift aber über: 
trieben, daß Die Hiefige Austattung bes „Robert“ — mie es in 
einigen Blättern hie — über 20,000 fl. W. W. gefofiet. Mad, 
MWint (Ifabella) und Die. Scheben (Alice) fangen gut; was 
ſoll ich aber von Keimbean und Bertram fagen?! — — Die Bals 
Ictfcene mar — wer wird Alles fo genau nehmen! Das Gaftfpiel 
der Die. Senger von Münden erfreute ſich keiner befonderen 
Theilnahme; im „Turift und Bauer“ und in „Nehmt euch ein Erem- 
gel d'ran?“ — in welchen Luftfpielen fie zum letzten Mable Ipielte 
— ging fie fpurlos vorüber und wurde nicht ein mahl detlatſcht, viel 
weniger gerufen. Einen herzlichen und einftimmigen BDeyfall er: 
warb fi die Faifert, ruſſiſche Hoffchaufpielerinn Düe. Caroline 
Bauer, deren ſaͤmmtliche Leiſtungen den Stempel ber Gediegen⸗ 
heit am fih trugen. Diegu kzumt noch, dab Mutter Natur ihr 
Uußeres gar nicht Riefmuitterlich aus ſtattete, was fchon ben firengften 
Kritiker im Voraus beſtechen mul, Sie fpielte in „Donna Diana,* 
„Branziita,“ „Rätbihen von Heilbronn,“ „Prägiofa,“ „Suschen,* 
„Bictorin ,* „Agnes,“ „Scherz und Ernft,* „Margarethe,“ „Chris 
Hina KRöniginn von Schweden „* „Elsbeth,“ „Pfefferröfel und Trud⸗ 


sem 


hen,“ in dem Birch⸗Pfeiffer'ſchen Producte „die Verwaiſte“ und 
warb icbesmahl von bem entjüdten Auditorium mehrere Mahr 
ie gerufen, befrängt und amgebichtet, Es that mir aber im der 
Seele weh, daß die holde Rümftterinw in ſolch elenden finns 
und verfandlofen Reimen geacht⸗ und gevierzeiit murde, Was 
für einen Begrif muß man ih im Auslande von Peſth mas 
chen, wenn ſolche bedrudte Papierfchninel aus dem Weichbild 
unferer Stadt fllegen!? Diefe Manie, jeden Gaſte ein Gedicht zu 
verfegen, graffirt erft feit einem Jahre bey und, Dit der trefflihen 
Bauer gaſtirte zugleih He. und Mad. Eormet, Mitglieder des 
Hoftheaters zu Braunfhmeig. Ein waderes Rünftlerpaar, das den 
ihm vorausgerilten Ruf in den Opern „Bra Diavolo,* „Stummme 
von Portici,“ „Die Braut“ und „der Imenfampf“ volllemmen ber 
wahrheitete. Mad, Cornet ift im Befige einer foneren, ausgebils 
beten Eopranftimme, beurkundet im Bortrane eine treffliche Schule 
und die gewandte Schaufpieleriun Im Spiele. Ihr Catte, ber 
Dpern » Regiffeur u Braunſchweig, ift ein Gefangsfünftier, mie 
Deutſchland wenige bat, Vortrag und Hustrud des Geſanges find 
claſſiſch, umd fein Spiel trefflich gu nennen, Er will nicht, wie fo 
mander Sänger, die zwey bis drey GSlanznummern feiner Partbie 
prunfend hervorheben, das Übrige fahren faffen; nein, Cornet 
verſteht ed, den Gelft und Charakter feiner Parthie aufpufaflen und 
in Spiel und Tönen gan; wiebergugeben, er fpielt fingend und 
fingend fpielt er, kurz er iſt der wahre bramatifhe Sänger, 
deſſen Schöpfungen, wie 9. Dafaniello, ber Italienifche Lieute⸗ 
nant im Zweykampfe* nicht unmwerth find jenen eines Devrient 
an die Seite geftellt zu werden. Die Kritif ſimmt gern in den 
rauſchenden Beufall ein, den dieſes Künſtlerpaar erhlelt. Im „Awens 
fampf* — ber zweymahl gegeben wurde — nahmen Hr. und Mad. 
Eornet von uns Abſchled. An biefem Abende flog den gelhäpten 
Gäften ein Aranz au. Daß fie fih ebenfalls anfingen laſſen muß⸗ 
ten, werden Sie aus dem früher gefprodenen leicht entnehmen. 
Ic ſchreibe Ihnen das Gedicht ab, weiches in den Saal flog: 


Das verehrte Künftierpaar: 
Herr und Madame Eornet, 


vom Hoftheater gu Braunſchweig, in den Rollen: Cantarello 
Gantarelli, und Ilabella in ber Oper „der Imenfampfl,* 
während ihres letzten Gaſtſpiels im Peſth. 
Rantarelfi telnem Eben 
Dyers · OQuit, fenfted Ber) 


Aantarello deinen Tünen, 
(Dia Obrentult der Ehönen, 
Miefelt bei, ein nafr'e Lime, Meikt ans Mühreend zu bir Kim, 
Birgefühlte Bene Triebe Währel Fünfitib Sur dein Sinn; 
er ur Benmet dad Meheifhen Minee Alinfieri, fol Br gut, 
Prem wie er, duch Wahrheit Plünfhen, Prinereid, mie er ed Mhut, 


Drum ecdluh a mit Tabellen, 
Urtrat fon die Immortellen, — 


Was fagen Sie zu Diefer Dichtungbart, bie Selber durch Langen⸗ 
fhmwarz bier eingeführt worden. — 





Rebacteur: 2. Braumz; Rebacteur des 


Rot. DL: 3. Ritt. v. Senfried. 





Verleger: A. Strauß’s fel, Witwe, Dorcrheergaffe Nr. 1108, 


Die P. T. Herren Pränumeranten diefer Zeitfchrift werden erfuht, den weiteren vierteljährigen Praͤnume— 


rationsbetrag mit Ö fl. W. W. zu entrichten. 
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Der Sammler. 


Dinftag, den 


4. July 1834. 





Diefes Blatt erſcheint wöchentlich dreymable Dinftag, Donnerftag und Sonnabend, im Compteir des äfterreidifchen Beobanters, 
Dorotbeergafle Nr. 1108, Der Pränumerationspreis beträgt jäbrlih a4. fl., balbiährig ı2 fl., viertellährig 6 AM. Wiener Währung. 


Jambe D’Argent und Dur = au= Feu. 


(Aus den neuen Briefen über den Urfprung und das Weſen der 
Chouanerie.) 


Die eriten Friedensvergleiche mit der Vendéee und ben 
Chouans wurden von den Commilfären der Republik am 
17. Februar 1796 zu Sannais in Poitou, am 18. April 
zu Mabilais bey Rennes, und endlich in einer zahlrei: 
hen Verfammlung des 7. May besfelben Jahres zu 
Bazougers bey Laval gefchloffen. Dem letzten waren 
auch die Chouans von Nieder » Maine beygetreten. 
Alle diefe Friedensfchlüffe waren eigentlich nur Waf— 
fenfillftände , welde die Leidenſchaftlichkeit beyder Par- 
teyen nicht immer achtete. Der Übereinkunft gemäß 
durften die Nepublicaner frey im Lande umbergehen, 
um für ihre Magazine Getreide einzufaufen. Aber ge: 
gen alle Verträge fendeten fiebewaffnete Schaaren um 
ber zur Dedung der Transporte. Diefe Mafiregel ver: 
urfahte neues Zerwürfniß, häufigen Anftofi, unver 
meidlichen Bruch, Wiedereröffnung der Feindfeligkeiten. 
Der Waffenftilftand an ſich felbit hatte für die In— 
furgenten fehr bedenkliche, ja traurige Folgen. Die rer 
publicanifchen Soldaten kamen dadurch in nähere une 
mittelbare Berührung mit den Chouans. Sie erfannten 
in den fo mährdenhaft gefürdteten und angeftaunten 
Weſen bald nur arme, einfache und einfältige Bauern, 
deren ſchwerfaͤlliger Gang, gezwungene Haltung, toͤl⸗ 


piſch⸗ bäurifches Benehmen ihnen täglich Gelegenheit zu 
Scherz und Spott gab. Das Vorurtheil war für immer 
jeritört, das Fabelhafte, Wunderbare, Myſtiſche der 
Ehouanerie war verfhwunden, damit alle Furcht vor 
Ungewöhnlichem. Der republicaniiche Krieger fah fortan 
in dem Chouan nur einen gewöhnlichen erbitterten, 
dem geregelten Rampfe nicht gewachſenen Bauer. 

Auf der andern Geite wurden die Infurgenten, wels 
he an die Möglichkeit eines Vergleichs oder Vertrags 
mit den Feinden ihres Königs und ihres Gottes nie ges 
glaubt hatten, durd die Machgiebigkeit ihrer Haͤupter 
in ihrem Glauben mächtig erſchüttert, in ihrem Enthu— 
ſiasmus gefhwächt. Die Unfehlbarkeit ihrer Sache er- 
ſchien ihnen zum erften Mahl weniger fonnenflar, Ne: 
bel und Wolken des Zweifeld zogen an ihrem Himmel 
auf. Manche gaben ſich in dem friedlichen, ja einzeln 
natürlich freundlihen Zufammenleben mit den Repu— 
blitanern den neuen Einfläffen und Eindrüden hin. Sie 
wurden irre am fich ſelbſt, wanfend, gewonnen für die 
neue Sache, empfünglich für die Reize eines andern 
Lebens, für das Geld. Beſtechung machte zu Spionen 
und zu Verräthern. Die Allmacht der Einheit und des 
blinden Vertrauens war gebrochen. Die geheime Abficht 
des republicanifchen Negiments war damit vollfommen 
erreicht. j 

Am 27. May rüdte eine ſtarke Abtheilung der Res 
pubficaner in Nuille ein und blieb ald Befagung dort, 
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bis aus allen benachbarten Meiereyen eine gehörige An⸗ 
zahl von Getreibewagen zufammengebradht feyn würde. 
Das ganze Land der Nieder- Maine war bamahls von 
den Chouans militaͤriſch beſetzt. Die Pfarrey von Nuillds 
fur: Vicoin, zwey Meilen von Laval, war das Haupt⸗ 
quartier ber Abtheilung des unter dem Nahmen Jambe 
D’Argent fo bekannten Häuptlings. 

Sean Louis Treton, genannt Jambe D’Argent, 
war eines von den jwölf Kindern eines armen Taglöh⸗ 
ners in der Pfarren d’Aftile. In frübefter Jugend ſchon 
an einem Bein verwundet, mußte er durch Betteln ſich 
ernähren. Er wuchs dennoch zum großen ſtarken Manne 
beran. Nach Thaͤtigkeit fi) fehnend, durch das Hinken 
an mandem Geſchaͤft verhindert, ergriff er das Ruder 
und wurde ein Nachenſchiffer auf der Maperne. Die 
Revolution brach aus, die Vendée erhob fih. Gegen 
alle Vorftellungen der Cameraben trat auch Treton in 
die Reihen der Kämpfer. „Mag kommen, was da wol 
fe,“ fagte er, „ich will mich gegen die Blauen ſchlagen, 
es iſt meine Pflicht. Ih hinke, aber ich bin ein guter 
Chriſt und habe ein Soldatenherz !* 

Mach den Niederlagen ber Chouans bey Mans und 
Savenay entfloh er in feinen Geburtsort, fammelte 
dort eine Schaar der Flüchtlinge, ermuthigte fie von 
Neuem und wurde von ihnen zum Anführer gewählt. 
Um ihre Familien keiner Gefahr bloßzuftellen, hatten 
fi alle Infurgenten einen Beynahmen gegeben. Tre 
ton nahm , auf fein Dinkebein anfpielend , den Nahmen 
Jambe D’Argent an. Von diefem Augenblide an trat 
er in genaue Verbindung mit der Bande der vier Brüs 
der Chouans, und machte fih mit ihnen allen Nepublis 
canern gleich furdtbar. 

Schon nad einem Jahre verfammelte ter arme Hin⸗ 
kende in feinem eigenen Canton, mitten unter den 
Bauern, weldhe als Bettler ihn ernahrt hatten, 2000 
Ärieger unter feinem Befehl, und geboth unumſchraͤnkt 
über 25 Pfarreyen. Damahls war er erit 23 Jahre alt. 
Der Bettler, ber Hinkende, der von ewigen Schmerz 
Geſolterte war zum Befehlen geboren. Alt Befehlender 
erichien er jedem, der fid ihm nahte; faſt unwiderſtehlich 
war fein äußeres Erſcheinen. Unbegreiflich war fein Ein« 
fluß auf die ganze Schaar. Wenn er im wildeften Kampf⸗ 
getummel, beym Getöfe von Schreyenden, im Dons 
ner ber Schlacht mit der mächtigen Stimme feinen ge 
mwohnlihen Schladhtruf „a Jambe DArgent!“ ertönen 
ließ, fo erbebten die Herzen aller feiner Krieger von 
plöglicher Freude, von neuem Enthuſiasmus, von der 
kühnſten Todesverachtung. „Jambe D’Argent! Jambe 


D’Argent !* ſchrien Alle Eines Lautes und ſtürmten 
blind in das Feuer, 

Jambe D’Argent traute den fo oft verleuten Ver: 
frrehungen der Republicaner nur halb und belaufchte 
ſtets jeden ihrer Schritte. So verfammelte er auch, for 
gleih bey der Nachricht von der Ankunft des Detache— 
ments zu Nuilld, ben Kern feiner Schaarauf dem Vor⸗ 
werk fa Hervetrie, zwey Flintenſchüſſe weit von den 
Republikanern. Mit feiner gewöhnlichen Offenheit ſen⸗ 
dete er dem Befehlshaber der Blauen die Nachricht, 
daß er, Jambe D’Argent, bier fih aufgeitellt habe, 
um über die genaue Haltung der Verträge zu wachen , 
welche ben Rebublicanern verböthen, irgend eine Stel: 
funz in ben von Chouans befegten Gegenden zu neb: 
men. Die Blauen liefen ihm unverzüglich und freund: 
Tihft die Antwort ertheilen, daß bas Detachement ſich 
wieder zurückziehen würde. Derſelbe Bothe brachte 
ihm jedoch auch die Nachricht, daß er in der Schenke 
zur weißen Taube den Chouan Dursaus Feu, einen 
ber Ordonanzreiter des Generalſtabs, vertraulich trinz 
kend an einem Tifhe mit den Republicanern gefunden 
babe. Einer Ausfage des dortigen Wirthes gemäß war 
er bort mit der lauten Erklärung angefommen, zu den 
Blauen übertreten zu wollen, und diefe hatten ihn freu: 
dig und mit großen Verfprehungen aufgenommen, 

Salmon, genannt Durs aus Feu, zuerſt Soldat 
bey den Republicanern, war zu ben Venbeern überge: 
gangen, aber, feiner eigenen Ausfage gemäß, mehr 
aus Luft zu einem luſtig berumtreibenden Leben als 
aus Gefühl und Überzeugung. Nach der Niederlage der 
Vendéer bey Manky wo Jambe D’Argent die glänzend: 
ften Beweiſe von Muth und Energie gegeben hatte, 
ſchloß er dieiem fih an und trennte ſich nicht wieder 
von ihm. 

Dur-au-Feu felbit war ein unternehmender, ent: 
ſchloſſener, unermüblicher , kühner Mann. Aber das Le— 
ben und Treiben mit den Republicanern hatte jeden Fun⸗ 
fen von Religion in ihm erſtickt. Ganz überließ er ſich 
ber Zügellofigkeit verberblicher Leidenſchaften. Sein aus« 
ihweifender Wandel hatte ihm längit alle Achtung der 
Chouans geraubt, 

Hier ift der Platz zu ber einfachen unb wahren Bes 
merkung , daß ber größte Theil der linerbnungen , wel⸗ 
che im Gefolge jedes Bürgerkrieges erſcheinen, und ber 
nabe alle den Chouans vorgeworfenen Schlechtigkeiten 
von folchen Überläufern verübt worden find, Der wahre 
Chouan, d. h. der Bauer bes Bocage, kämpfte für 
feine unterdrückte Religion, zeigte fi ſtets tapfer, nie 
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habſüchtig, befleckte ſich nie durch ſolche Scheußlichkei⸗ 
ten, wie bie Überläufer deren zahllos übten. 

Dfters fon waren ſchwere Befhuldigungen gegen 
Dursau s Feu laut geworden. An demfelben Tage war 
eineneue Klage gegen ihn erhoben worden. Jambe D’Xrz 
gent begann bie bisherige Nachſicht zu bereuen und 
verfprach ftrenge Gerechtigkeit. Ohne Zweifel hatte dieſer, 
davon benachrichtigt, den raſchen Entſchluß gefaßt, 
durch den Übertritt zu ben Republicanern der Strafe zu 
entgehen, und damit zugleich jenen Preis zu gewinnen, 
welcher insgeheim jedem Verräther verſprochen war. Sol: 
che Verrätherey konnte die traurigften: Folgen für die 
Chouans haben. - 

Denn Dur- au⸗Feu hatte ald alter Vendéer, als 
einer der erfien, welche mit Jambe D’Argent wieder 
die Waffen ergriffen, und diefem ald treuer und wars 
mer Gefährte fi) angeſchloſſen, ungetheiltes Der 
tauen eingeflößt. Er kannte alle Schlupfwinkel, alle 
geheimen Orte, wo die Verwundeten gepflegt, und 
Munition aufbewahrt wurde, Alle Kriegsliften, Maß— 
regeln, Hütfsquellen waren ihm befannt, er hatte die 
genauefte Einſicht in alle Mittel des Erfolges, der Vor⸗ 
ſicht, der Erhaltung. Dieſe Betrachtungen erfuͤllten den 
edlen Jambe D'Argent und feine Gefährten zu la Her— 
petrie mit Schreden ; diefer Gefahr mufte vorgebeugt 
werben. Allein, den Überläufer gewaltfam den Republi⸗ 
canern entreifen , hieß unvermeidlichen blutigen Streit 
beginnen, und Jambe D’Argent hatte fein Wort ges 
geben, auf keine Weife herausjufordern , Veranlaffung 
zu geben. Jambe D'Argent brad fein Wort nie. Sein 
Genie gab ihm die Mittel ein, feine Bravour und 
Kühnpeit, feine Tugend und Hingebung hießen ihn ohne 
Zögern zu der That ſchreiten, welche nur ihn jelbit der 
Gefahr blofftellen Eonnte. : 

Seine Schaar erhielt die Ordre, für jedes Ereigniß 
ſich bereit zu halten, nicht eher von der Stelle ju ges 
ben, big fie Musketenfeuer hören würde, und alsdann 
erſt unter dem Befehl des Cantonchefs Mouſtache ſchleu—⸗ 
nigft Nuille zu ſtürmen. Nun befahl Jambe D’Argent 
dem Hauptmann der Pfarrey Nuille, Herminid, ges 
nannt fe Chaffeur, einem kalten, vorfihtigen Manne, 
feine Waffen zu rüften und ihm zu folgen. Mit diefem 
allein ging er nah Nuifls hinüber und Fam ohne Hins 
dernif bis zum Gafthof der weißen Taube, wo die Ner 
publicaner verfammelt waren. 

Die ungefähr achtzig Mann ſtarken Blauen hatten 
keine Schildwachen ausgeftellt, um kein Miftrauen zu 
zeigen. Welche lebhafte Aufregung unter ihnen, als 


Jambe D’Argent plöglich aufıder Schwelle der Thür er- 
fhien, welch unrubiges Staunen, ald dem Duwau: 
Feu der Ausruf entfuhr: „Unfer Chef, Jambe D’Ar: 
gent !* Unwillkührlih und Eines Rucks erhoben ſich auf 
diefes Wort Officiere und Soldaten und zollten dem 
Höheren die foldatifhe Ehrerbiethung. Der Überläus 
fer allein blieb ftarr fiten; Jambe D’Argent erwiederte 
den militärifchen Gruß ohne feine Stelle zu verlaffen, 
ohne mit den Nepublicanern ein. Wort zu wechſeln. 
Sein Auge rubte, brennend auf dem Überläufer, mit 
fefter Stimme rief, er. ihm zu: „Dursansfeu, dich zu 
fuchen komme ich und befehle dir auf der Stelle, mir 
zu folgen!“ — „Ich bin nice mehr dein Soldat!“ 
erwieberte der Chouan ohne ſich umzudrehen, „du haft 
kein Recht mehr, mir zu befehlen!“ Jambe D’Argent 
trat nun in das Zimmer und nahe vor Dur⸗ au⸗ Feu 
bin: „Ich habe-ein Recht an dih, mein Soldat bift 
du dur deinen Schwur; du folgt mir , oder du 
ftirbft hier auf dem Plage !* drohend ſchwang er feinen 
Earabiner. „Das wirft du nicht wagen!“ entgegnete 
troßig der Überläufer. Aber noch war das Wort ſeinem 
Munde nicht ganz entfchlüpft, als hen ein Kolben: 
flag ihn zu Boden ſchmetterte. Raſch erhob er id) 
wieder auf die Knie, mächtig firömte das Blut ihm 
aus Nafe und Mund, „Nun folge mir!“ ſprach Jambe 
d Argent kalt und ruhig. Dursausfeu warf einen Blid 
auf die Blauen, Keiner von ihnen rührte ſich. Leiſe 
wifpelte Einer zum Andern? „Der Chef ift in feinem 
Recht, Übrigens fteht hier nur Mann gegen Mann, 
und wir haben nichts mit ihrer Angelegenheit zu thun.“ 
Sole Worte bewogen den Lberläufer, mit Mühe 
fih zu erheben, und dem Schickſal ſich ergebend, feinem 
Chef zu folgen. Le Chaſſeur, der bisher vor der ‚Thür 
ftehen geblieben war, trat nun auf einen Wink von Jam: 
be D’Argent ein, ergriff den Arm des Verwirrten und 
Mankenden und führte ihn hinaus auf den Weg, wo: 
ber fie gekommen. Jambe D’Argent grüfte die Republi⸗ 
caner mit der Hand und entfernte fih, ohne cin Wort 
weiter zu fprechen. 
(Die Fortfenung folgt.) 





sHidfal 


Gin Meines Blümchen fah ich blüh'n 
Im wundervollen Blau; 

Befbüsend vor der Sonne Glüh'n 
Deneye' es oft der Than. 


Doc; Niemand wollt es pflüden fi, 
Das Blümken war zu fhön; 
Da welfte #6, und ad! verblich, 
Bor Schmerz mußt’ es vergeb'n. 
Heinrih Prod. 
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Sehnſucht9; 
ober j 
ein redliher Binder wird gefudt. 
Aufforderung. an alle Stock- und Menfhenfreunte, 


Trennung ift unfer Loos, 
Wiederſeh'n unfre Hoffnung! 


Es war einer der ſchoͤnſten Münchener Mapmor: 
gen, ich klapperte vor Kälte und faß im Hofgarten 
auf einer Bank, mit mir mein Freund, der mid) feit 
Jahren unterftügt und aufrecht erhält: mein Stock. 
Wir faßen zufammen und dachten an nichts und dichte: 
ten. Da ftand einer von uns auf, ging von bannen, und 
ließ den andern zurück; zum Unglück wor id; derjenige, 
ber fortging, und der Stock derjenige, der zuruͤckblieb. 
Ich Fehrte, ſobald ich ihn vermißte, zurücd, um meinen Ge⸗ 
führten anfjufuhen, ba mar er verſchwunden. 


„Richt im Felde, nicht auf der Flur, 
- Band ich nom Gtode ein Spur.“ 


Ich fragte Alle, die vom englifhen Garten kamen, 
ob fie feinen Stod geſehen hätten; ob fie nichts von 
meinem. Stode gehört hätten; allein die ganze Welt 
fihien Stock⸗taub und Stock⸗blind zu fepn. 

Ich muß alfo, ohne defhalb in Hinfiht des Stodes 
perfönlich werden zu wollen, die Offentlicheit ergreifen, 
und einen redlichen Finder ſuchen. Wer den redlichen 
Finder findet, der meinen Stock gefunden, wird gebe: 
then, beyde davon in Kenntniß zu feßen, daß ich mich 
nad) ihnen fehne. Da der Stock keinen Paß bey ſich hat, 





) Aus einem Mindener Blatte. 


fo duͤrfte folgende Perſonbeſchreibung nicht überflüſſis 
feyn: 
Baterland: Spanien, 
‚ Charakter: Beugfam, 
4 Geſchaͤft: Klopf« Fechtereh. 
Geſichtsfarbe: Braun, 
Beſondere Kennzeichen: Beſitzt ein gerades 
Weſen, iſt im Umgange von gutem Schlag 
und hat Bley im Kopfe. 

Letzteres war Urſache, daß wir uns ſo ſehr an einander 
attachirten. Sollte der redliche Finder Bedenken tragen, 
den Stock zu mir zu bringen, ſo wird er gebethen, 
mich zu ſich und zu dem Stocke zu bringen, dafür das 
Bewußtſeyn einer edlen That und das reizende Schau: 
fpiel des Wiederfehens zweyer Liebenden ald Necompence 
hinzunehmen !!! 

M. ©. Saphir, 
Befiger eines. verlornen Stodes. 





Miscellen. 


— Die Einwohner von Truro in England, dem Geburtsorte 
Richard Landers, beabfichtigen, ihren in Afrika Yermordeten 
Lande mann cin Monument zu errichten. — Auch in Brügge (Bet: 
gien) ift fürzlich dem berühmten Mahler Johann von End ein 
Dentmahl errichtet worden, 

— Auch der Raifer von China gibt gegenwärtig ein Conver 
ſations⸗Lexrikon heraus, Das nicht weniger ald 165,000 Bände 
umfaffen wirb; 2708 Arbeiter find mit ber Herausgabe dieſes Riefen« 
werles unausgefege befchäftigt. Mitbin können fi Die Abnehmer 
und Prännmeranten auf die verfhiedenen im deutſchen Buchhan⸗ 
dei erſcheinenden Converfations:Lericons immerhin tröften. 


ee ——— 


Not 


Literariſche Notiz. 

Es beweiſt einen Fortſchritt in der Cultur, dab das Studium 
der Geſchichte immer mehr und mebr angeregt wird; die ſchoͤne 
Literatur ſelbſt nimmt fie ſtets, wenn nicht zum Gegenſtande, 
doch zum Hintergrunde ihrer Darſtellungen. Kenntnig der Ge— 
ſchichte verbreitet ſich bis unter die tiefern Claſſen, fie fängt an 
praftifc; zu werden, Nichts ift wünfdhenswerther als Die zer ſtreut 
laufenden Fäden einzelner Forſchung an einander au reiben, Die 
Baͤche einzelnen Fleißßes und Auffindens In-einen Strom münden 
zu laſſen. Ein folder Bereinigungspuner ift nun wieder gefunden. 
Eine Zeitschrift unter dem Titel: Öfterreihifhe Beitfhrift 
für Gelhichtss und Staatekunde wird ibn bischen. Ic 
des hiſteriſch Intereſſante foll darin Aufnahme finden, das ſchon 
Belprochene nicht ausqeſchleſſen bfeiben, wenn ihm ein neuer Punct 
der Anſchauung und kritiſchen Beleuchtung abgewonnen Werden 
fann. Bor allem foll das vatertändifche Intereffe angeregt 
werden und fo ſortbauen belfen das fhön begonnene Wert beimis 
ſcher Forſchung. Um den ganzen Kreis eines ſolchen Unternehmens 


jem 


auszufüllen, wird ein Pritifches Beyblatt beygefügt, das jede 
Erſchelnung auch in der fhönen Literatur mit Würde und ernfler 
Gründlichkeit, fern von dem Schrifefteller und Lefewelt enımürs 
digenden, breit getretenen Wege der Lobhudelcy, deſprechen ſoll. 
Tie Männer, bie ih Erſterem und dieſem Amede verbunden, bürs 
gen für die Treue ber Erfüllung. Wir nennen den weltberühmten 
von Hammer, die Gelehrten Oraf Mallath, M. Entf, Das 
von Mednyané«tyo, Mener, Wolf, Gewey, unfern gras 
Gen Gritkparzer, Bauernfeld, Zedlitz u. v. A. welcht 
thatige Theilnahme verſprochen haben. Nicht minder als dieſe Rab 
men bürgt der des Herausgebers J. P. Raltenback, ber bey 
feiner tief durddrungenen und gefättigten Kenntnih der Geſchichte, 
den fharfen Bid der Kritif und bifterifcher Sichtung befikt, Eine 
Sammlung von, Zoo Werfen über Öfterreich unterfügt fein 
Etreben um fo mebr, da er felbe mir, unermüdetem Weiße ſelbſt 
sefammelt. So vereinigt fich vieles zum glücklichen Gelingen eines 
Unternehmens, welches ein Bedürfniſſ erſüllend in's Leben treten 
wird. i #. 





Redarteur: 2. Braun; Rebarteur bes Not, DL: J. Ritt. v. Senfried. 
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Berleger: 4, Strauß’s fel. Witwe, Derotheergaſſe Ar. 1108, 
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Der Sammler. 


Donnerflag, den 
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5. July 1834. 





Diefes Blatt erſcheint wöcdentlih drenmahl: Dinfag, Donnerfiag und Sonnabend, im Gomptoir des öſterreichiſchen Beobadıters, 
Dorotbeergaife Nr. 1108. Der Pränumerationspreis beträgt jährlich 24 A., balbjährig ı2 fi., vierteljährig 6 A. Wiener »: Währung. 





Jambe D’Argent und Dur-au-Feu. 
(Bortfebung.) 


Erftaunt blicften die Blauen dem furctbaren Mans 
ne nad. Einer von ihnen rief bald in Bewunderung, 
halb in froher Laune: „Das iſt auf Ehre ein Hin: 
kender, der fi nicht mit dem Fuße ſchneuzt!“ Die gans 
ze Geſellſchaft lachte über den Einfall und kehrte in die 
Kneipe zurück, ohne fih weiter um den uͤberlaͤufer zu 
bekümmern. Eine Stunde nachher zog, zufolge des gege— 
benen Wortes, das ganze Detachement wieder nach Laval 
zurück. 

Bey dem Poſten der Chouans wieder angelangt, woll⸗ 
te Dur⸗au⸗Feu mit Jambe D’Argent wieder ſprechen. 
Aber Ealt hieß dieſer ihn zurückbleiben: „Wor dem Gene: 
valjtab wirft. dis heute Abend no dich zu verantwor 
ten haben! Mic; gehft du nichts mehr an, meine Pflicht 
heifcht nur, deinen Richtern dich zu überliefern !* 

Unter guter Bedeckung wurde der Gefangene nad 
der Meierey Grand» Bordage, wo das Hauptquartier 
fand, abgeführt. Abends verfammelten ſich daſelbſt zwölf 
höhere Officiere der Divifion. Unter ihnen Mouſtache 
und Jamois, genannt Placenette, die Führer des Cans 
tons Bezier, die Hauptleute der Pfarrey, Herminie, 
genannt le Chaſſeur, Barbier, genannt fa Risque, 
Quelen, genannt Houzard , Ouinofeau, genannt Te 
Blond. Alle waren Bauernfohne und Chefs durch die 


Wahl der Freundſchaft ihrer Cameraden. Die übrigen, 
Dfficiere vom Generalſtab betitelt, waren einige Edel 
leute aus dem Lande, oder junge Männer aus angefe: 
benen Bamilien, welde der Ruhm zu Jambe D’Ars 
gent gelodt und die Gerechtigkeit feiner Sache unter 
feine Sahne verfammelt hatte. Unter ihnen waren Herr 
von Lancreau, von Loreſſe, D’XAubert, von Souvre, 
von Valois ıc. Mehrere von ihnen leben noch als Zeu: 
gen aller jener Auftritte. 

Diefed improvifirte Tribunal hielt feine Sigung in 
der Wohnung eines Bauers. Diefe Richter ſetzten ſich 
ohne Vorbereitung und Pomp um den Tifh, an wel: 
chem täglich) eine friedliche Familie ihr Eärglihes Map 
verzehrte. Als Zuhörer verfammelten fih die Weiber und 
Kinder der Meierey,, fie drängten fi) in eine Ede zus 
fammen, und barrten ffumm und ſtaunend ber Dinge, 
die da kommen follten. Die ganze Scene beleuchtete 
ein mattes Laͤmpchen, welches an der rauchgefhwärzten 
Säule hing. Wahrlic Fein prachtvoll impoſantes Schau« 
ſpiel! Aber erfchüttert, tief ergriffen , fhmerzlich bewegt 
zeigten fi Ale. Eine Brage über Leben und Tod foll: 
te hier entſchieden werden. ber Leben und Tod eines 
Menfchen zu ſprechen, waren diejenigen hieher berufen, 
welche tenfelben noch Tags zuvor ihren Cameraden, 
Woffenbruder, Freund genannt hatten. Ein allgemeiner 
Schauer durchbebte Alle unwillkührlich beym Anblick 
des hereingeführt werdenden Griangenen. Er allein 


ſchien unbefangen, rubig, fiher. Sein Antlig war ents 
ftellt und bleich. Aber das blutgetränkte Tuch, welches 
um den Kopf gewickelt war, deutete den Grund biefer 
Blüfe an. Der Kolbenfhlag von Jambe D’Argent hat: 
te ihn ſchwer getroffen. 

As Alle unbeweglich und ftumm blieben, fo flogen 
die Blicke des Gefangenen über Alle hin, die ihn richten 
follten. Aber den einzigen unter ihnen, ber bisher feine 
Srütze, fein Netter oft geweſen, nicht erblidend, rief 
er verwirrt: „Iſt denn unfer Chef nicht dabey ?“ Einerber 
Dfficiere zeigte ihm Jambe D’Argent, ber, entfernt 
in einem finftern Winkel figend, fein Gefiht mit beyben 
Sünden bedeckte. Er hatte erklärt, am Gericht ſelbſt 
nicht Theil nehmen, aber pflichtgemäß ihm beywoh⸗ 
nen zu wollen. Von feinem Anblick erhoben, ermuthigt, 
wartete Dur: aus eu nit einmahl die erite Frage ab, 
mit fefter Stimme begann er feldft: „Keine Füge follt 
Ihr von mir hören, ich bekenne mich ſchuldig in Allem, 
deifen man mich angeklagt hat. Groß babe ich gefehlt, 
forecht die Strafe aus, ich verdiene fie!* „Aber Sal 
mon," fprach einer der Richter, „wißt Ihr wohl, daß 
Ihr der Verrätherey angeklagt ſeyd, und daß ein Ver: 
cäther erfchoffen werden muß? Bedenket wohl, ob Ihr 
nichts Anderes mehr vorzubringen habt. 

„Sch babe nichts mehr vorzubringen, an Euch iſt 
es nun, zu richten.“ 

Der Dfficier ftand auf, fammelte einzeln die Stim- 
men von Allen, fprah dann feyerlih und laut: „Im 
Mahmen bes hier verfommelten Kriegtgerichts, und auf 
einftimmigen Beſchluß desfelben, feyb Ihr, Salmon, 
genannt Dur⸗au⸗Feu, ſchlechter Aufführung, eines 
Verbrechens gegen bie Disciplin und der Verrätherey 
fhuldig erkannt und dafür verurtheilt, binnen einer 
Stunde erſchoſſen zu werden.“ 

Mit bumpfer Stimme ſprach der Verurtheilte: „Ih 
verdiene diefe Strafe; das Kriegsgericht hat feine Pflicht 
gethan!“ Nun wendete er fich gegen Jambe D’Argent 
und betrachtete ipn eine gute Weile ſtarr und ſchwei⸗ 
gend. Diefer ſaß unbeweglich mit dicht bedecktem Geſicht. 
Salmon trat näher zu ihm: „Diefe Herren haben 
Mahmens dee Gerechtigkeit zu mir gefprochen, hat nicht 
auch mein Chef in diefer Stunde ein Wort zu meinen 
Gunſten ju forehen? Mein alter Camerad hat wohl 
nicht vergeſſen, daß ich in mander heißen Stunde ihm 
teen und hülfreich zur Seite ſtand, und da er bier der 
Gebiether über Alles it, fo —* 

Jambe D’Argent ftand heftig auf und unterbrach 
ihn: „Unglücdliher, warum zwingſt du mid, ein Wort 
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gegen dich zu ſprechen ? Ja, du haft mir oft beygeftan« 
ben in Noth und Gefahr, ich armer Krüppel verbanfe 
dir viel, ich weiß es, aber bu weißt auch, daß ich gegen 
dich nie undankbar gewefen !* 

„Die, nie!“ ſchrie Salmon. 

„Heute,“ fuhr Jambe D’Argent fort, „haft bu er 
bier lediglich mit den Royaliften zu thun, fie wolltejt du 
verrathen und verfaufen. Was kann ich ba, was bin ich 
zwiſchen ihnen und dir? Nichts, nichtd als der Chef, 
deſſen heiligite Pflicht es ift, Gerechtigkeit zu befehlen 
und über Gerechtigkeit zu wachen. Gerechtigkeit wird 
bier geüdt, du felbft ſagteſt es!“ Jambe D’Argent fanf 
erſchöpft, erſchüttert auf feinen Stuhl zurüd, fo bleich 
und bebend, baf er einer Ohnmacht nahe ſchien. 

Sn dieſem Augenblid trat Pater Joſeph in die Stu— 
be. Pater Joſeph war früher Miffionär der Lazariften 
gewefen und folgte nun, allgemein geachtet, ald Almo⸗ 
fenier ber Divifion des Jambe D’Argept. Gegen feine 
Gewohnheit hatte er diefem Kriegsgericht nicht benge: 
wohnt, fondern, den Ausgang vorberfehend, aufen 
gewartet, bis die Pflicht feines traurigen Amtes ihn 
berufen würde. „Gottes Wink ruft den Hexen bieber,* 
fprie der Berurtheilte bey feinem Anblick, „fo wird man 
mich wenigftens nicht abſchlachten wie ein wildes Thier, 
als ein Eprift werde ich endigen! Zu Euch drängt es 
mich bin, ehrwürdiger Vater, kommt, ich bin bereit 
zu beichten !“ 


Der Beſchluß folgt) 





Der Bettelfnabe von Luzern. 


Ton Bergen brauſen Stürme, 
Die Nacht hat Feinen Stern, 
Der Schlaf hätt fort gefangen 
Die Bürger von Luzern. 


Da want auf Felfenpfaden 
Zur Stadt ein bleicher Knab', 
Das Raͤnzlein auf dem Rücken, 
Zur Hand den Bettelſtab. 


Baß ſtrengt er an die Kräfte, 
Daß er dem Sturm entflich‘, 
Erreicht Hat er die Thore, 
Da brechen ihm Die Amir. 


Wohl ift er nun geborgen 
Im bunten Bogenbaus, 
Es ruh'n die wunden Füße, 
Die matten &tieder aus. 


Da ſchallt vom Glocenthurmte 
Die Stund' der Mitternacht, 
Dept Scheint es fich gu regen, 
Klinge dumpf wie Waffenmacht. 


Es fliret wle Gifentritte, 
Rauſcht wie ein wogend' Meer, 
Und dunkte Männer wallen 
Don fernen Pfaden ber. 


Der Anab’ ſchaut's mit Entichen, 
Gen Berg ſtraubt fih fein Haar, 
Er wähnt dem Grab entjtiegen 
Die duſtre Geiſterſchaar. 


Nicht Iuft'ge Spufgeflalten, 
Die Beinde find genabt, 

Des Knaben Ohr belauſchet 
Den fhändlichften Verrath ; 


Hört, wie die Stadt von ihnen 
Mit blur’gem Brand bebroht, 
Die um des Katheb Häupter 
Der Würfel fäte — zum Tot! — 


Und eiſ'ge Grabesſchauer, 
Durbauäten fein Gebein, 
Da fiebe den Bettelfnaben 
Ein Hug’ beym Fackelſcheiu. 


„Holla! bu liſt'ge Schlange , 
Schtäfft weht nicht gar fo aut? — 
Sollſt icht dein Herden zahlen 
Mit deinem rothen Blut!“ — 


Und taub find alle Ohren, 
Wie auch der Knabe flieht, 
Sum Himmel fol er ſchicken 
Sein allerletzt' Gebeth. 


Nur Einer unter ihnen 

Sat noch Fein Keinen Herz, 
Den rührt des Kindes Bitten, 
Den rührt des Kindes Schmerz. 


Er zwingt den armen Anaben, 
Daß er beym Himmel ſchwort, 
Nie Menſchen zu vertrauen, 
Was jeht fein Ohr gehört. 


Er flieht — ein Pfeil vom Bogen — 
Den graufen Mördertreis, 

pm perlet von der Stirne 

Der balte Todtenſchweiß. 


Er flichet durd die Gaſſen — 
Ad, alles Sb’ und leer — 
Doc eitet ſchon das Unglüd 
Mit Rieſenſchritt einher. 


Ziſcht nicht des Brandes Schlange 
Im unbefiegten Lauf? — 

Alirrt nicht ded Mordes Waffe? — 
Und noch wacht Niemand auf! 


Bergebens; rings um Gchläfer, 
Nur unter einem Dad 

Slängt Licht und tönen Lieder, 
AR reges Leben wach. 
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Es if die Schaar ber Mebger, 

Die Stimm’ und Glas erheßt, 
Andeh, 06 ihrem Hanpte, 

Das Schwert am Haare [hiweht, 


Und luſtig fprüß'n die Flammen 


Im riefgen Dfen drin, 


Da Fommt herein der Knabe 
Und wantt, und fintet bin. 


„Danf dir, bu trauter Wärttter, 
Wie ruht ſich's da fo gut! 

Doch draußen heult die Windebraut, 
und fchrent nach Menfdhenbint !* 


„Dir win ich’ MIN erzäblen, 
Was ſchaudernd ich gefch'n; 
Dod mußt du es verſchweigen, 
Sonſt iſt's um mid geſcheh'n !“ 


„Zum Himmel mußt' Ich ſchiden 
Den firengen Schwur empor, 
Es nimmer ju vertrauen 

De eines Menfhen Ohr!“ 


„Wie unterm finftern Shore 
Berräthers Auge wacht, 
Luzerens Bürger fchlafen 
Die Tote ſüße Nacht.“ 


„Wie dur die Straßen [chreiten, 
Tief fhweigend, Hand in Hand, 
Der bleihe Todesengel : 
Und ber Verheerung Brand! — 


„Dort !" — ruft der Wirth — „entfetzlich! 
Hört doch den Anaben an! 

Bon feinen Lippen tönet 

Fürmwahr kein Icefer Wahn!“ 


„Schnell greifet u den Waren, 
Ein Unglüd naht der Stadt, 
Beh" Bott, daß wir erfliden 
Im Keim die boͤſe That!“ — 


Raſch eilen fie von bannen; 

Bald Hagt’s vom Stodenthurke, 
Und brüllt in's Ohr der Schläfer. 
Wild Heulend, wie der Sturm. 


Muf Wällen und auf Straßen, 
In Haufen wird gefriegt, 
Bott ſtaͤrlet ihre Waffen, 
Die rechte Sache ſicgt. — 


Es nimmt den Heinen Bettler 
Zum Rinde an bie Stadt, 

Gr fümmt zu Chr" und Würde, 
Sitzt einft Im weiſen Rath. 


So ward die Stadt gerettet, 


Dur einen niedern Knecht; 


Noch blüht, geehrt, Im Lande 
Sein kräftiges Geflecht. 
Ich, Langer. 
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Ueber die Anwendung der Dampfkraft auf Trans⸗ 
porte von Waaren und Reifenden. 


Die Chauffee » Dampfwagen biethen vor Dampfwa- 
gen auf Eifenbahnen Vorzüge dar, die in Hinſicht auf 
diefe Unternehmungen, als Privatfpeculation, nicht 
minder wichtig find, als in ihrer Beziehung auf bie 
Nationalökonomie, Der Dampfmwagen, der fi frey 
in jeder Richtung und auf jedem Wege fortbewegt, ift 
eine weit vollfommnere Mafchine als der Wagen, wel 
her auf Eifenfhienen feftfigt, und fi bloß auf ber 
einzigen Linie bewegen kann, die ihm mit fo großem 
Koſtenaufwande gebahnt werben mußte. Statt nur eine 
einzige Straße zu durchlaufen, und bloß die dort vorkom⸗ 
menden Transporte aufzunehmen, eröffnet ein Dampfwa⸗ 
gen auf der gewöhnlichen Strafe die Verbindung mits 
telſt Dampffraft im ganzen Umkreife. Der Dampfwa— 
gen, der z. B. von Wien heute nad Pefth gebt, kann 
ein ander Mahl nad Linz und Münden fahren, und 
einen andern Tag Trantporte nah Brünn und Prag 
übernehmen. Er kann überhaupt Frachtgüter und Per: 
fonen da aufnehmen, wo fie find, und für jede Reiſe 
volle Ladung haben, 

Anftatt wie der Eiſenbahn- Dampfwagen auf dem 
ihm angewiefenen Wege feftzufigen, dient ber Chauffees 
Dampfwagen zu jedem Gebrauch, bringt feine Ladung 
von einem Packhauſe in das andere, kann jeden erfor 
derlihen Umweg machen, und erfpart die ungeheure 
Anlage neuer, wenig gebogener Wege, wie Eifenbahs 
nen fie erfordern. Alle Eimvendungen, die man gegen 
Chaufee-Dampfmagen gemacht hat, finden fih durch 


bie neuern Verſuche widerlegt. Sie transportiren fo viel 
Centner, ald es zu laden gibt; fie geben fo ſchnell, 
ald es nur verlangt werden Fanın, und bas Scheuwer⸗ 
den ber Pferde und andere Unglücke haben nicht Statt, 
indem Chauffee-Dampfwagen ohne Unfälle die frequen⸗ 
teten Strafen Londons durdlaufen. Daß die Reifen: 
den zu Buß gehen müffen, wenn ein Dampfwagen jer: 
bricht, als ob das nicht auch auf Eifenbahnen oder mit 
jedem andern Fuhrwerke der Fall wäre, kann man ge: 
gen Chauffee: Dampfwagen wohl nicht anders als in 
bem Wahne einwenden,, daf es immer nur einen eins 
jigen Chauffee-Dampfwagen geben würbe. Wie oft jind 
nicht Pferde durhgegangen, Wagen umgefallen und 
Dampfwagen aus ber Eifenbahn geworfen worden, 
und dennoch wird immer gefahren, und wo möglich 
vervollfommnet. Auch bie Chauffee-Dampfwagen Fönnen 
ftürzen und zerbrechen ; fobald fie aber die für alle neue 
Mafhinen nöthige Reihe von Verſuchen burdgegan« 
gen find, werben fie fo bequem und gefahrlos als die 
beiten Fuhrwerke feyn. 3. WeSchmitz. 





Miscelle 


— In Sierra Leone, wie an vlelen Örtern des nördlihen Eng: 
lands, ift es gebräuchlich, ben einer Muction den Anweſenden 
Brot und Käfe, und Branutwein oder Wein fo viel zu reichen 
(unentgeltlich), als fie zu fidh nehmen wollen, wabrfheinlich in der 
Abſicht, das Biethen Tebendiger gu machen, was allerdings dadurch 
auch gewöhnlich erreicht wird. 

— Die Hochſchule zu Heidelberg bat fo eben wieder einen berühm⸗— 
ten Mann verloren, Am 10. v. M. nähmlich flarb dafeldft art 
Ehriftian von Lanzdorf, ord, Profeffor ber Mathematik, im 79. 
Lebensjahre. 
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Dramaturgifhe Aphorismen. 
Bon 3. N. Prever. 


Wenn wir die Gefchichte der dramatifchen Literatur betrachten, 
werden wir finden, daß im der Periode von Gottſched bis Lefs 
fing, und fpäter bis Gothe und Schiller der Zuftand derfel: 
den äußerft Hach und ſinlend geweſen. Woher die? Unftreitig dar 
ber, weit nur Überfehungen und Nababmungen franzöfifher Dras 
men auf die Bühne famen. Aber auch genenwärtig ift es fehr zu 
fürdten, die Francomanie werde die Bahn, die einft Schiller 
und &öthe bezeichneten, hemmen. Es fann daher jeder wieder: 
dohlte Eifer gegen frangöfifhe Nachahmung nicht anders als heil⸗ 
ſam ſeyn. 


z en. 


Fortwährend wird über bie Wiederverlahung unferer droma⸗ 
tifhen Literatur gelagt. Worin liegt das Übel? Nicht allein in der 
Nachahmungs ⸗ und Überfenungsfucht franzöfffcher Mufter, fondern 
auch in der verfehlten Richtung und dem entärteten Gcihmad ber 
Zeit. Es ift daher gu wünſchen, jeder Dichter empfände dad ganze 
Bewußtfenn feines ſchönen Berufes und huldigte nur einzig und 
allein der wahren Kunft und ihren Anforderungen. Es gehört nur 
ein allgemeines, aufrichtiges Wollen der dramatiſchen Schriftftel: 
fer dazu, um den fputenden Geiſt zu beſchwören, und bie wahre 
Kunft in ihre heiligen Rechte einzuſetzen. Theilnahme und Aner: 
fennung würde gewiß nicht fehlen. 
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Der Sammler. 
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Sonnabend, den 


5. July 1834. 
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Sambe D’Argent und Dur: aus Feu. 
GBGeſchluß.) 


Geruhrt brüdte Pater Joſeph ihm die Hand und 
wendete fich nad ber offenen Thür zu einem Kaͤmmer⸗ 
hen. Salmon folgte ihm einige Schritte, dann drebte 
er ſich plöglih um und eilte zu Jambe D’Argent. „Sekt, 
da ich zu einem chriftlichen Tode mich vorbereiten will, 
darf ich wohl meinen Ehef bitten, Verföhnung mir ans 
gebeiben zu laffen , bevor ich vor Gott erfcheine !“ 
Maͤchtig ergriffen erhob fih Jambe D’Argent und 
behauptete mit Anftrengung nur bie ibm angeborne 
äußere Würde. Er trat zu dem Verurtheiften, entblößte 
feyerlih fein Haupt, umarmte ihn, wollte ſprechen, 
aber die Worte verfagten ihm, und noch einmahl drück: 
te er ihn an das Herz. Salmon ftürgte in die Kammer 
au dem Beichtvater; Jambe D’Argent warf fi vor dem 
Kamin auf die Knie, die Flammen beleuchteten bie 
Thraͤnen auf feinen bfeihen Wangen. Er befreuzte fich, 
bethete murmelnd mit gebrochenem Herzen, und alle 
Anwefenden fanfen auf bie Knie und betheten mit ihm. 
Da trat der Chef des Cantons, der rauhe heftige Ja— 
mois, genannt Placenette, vor ihn bin und rief: 
„Wenn, was wir befloffen, unferm Fuührer unange: 
nehm ift, fo caſſire er unfer Urtheil. Ich fhwöre, da: 


gegen nichts einzuwenden, und verfihere, daß feiner 
von allen Übrigen etwas dagegen haben wird!“ Mit 
einer Bewegung des Unwillens geboth Jambe D’Argent 
dem Stürmer Schweigen, gab feine Antwort und ging 
binaus mit den Worten: „Mouſtache führe den Befehl 
während meiner Abmwefenheit !* Bald hörte man den Ga: 
lopp feines davon eilenden Pferdes. Die Officiere bes 
Kriegsgerichtd entfernten fi. 

Auf den Befehl von Jambe D’Argent hatten fih in 
der Scheune der Meierey einige Bewaffnete ald Wach⸗ 
pojten aufgeftellt. Aus ihnen wählte nun Mouſtache 
fünf Mann zur Erecution, befahl diefen zu laden, uns 
terfuchte felbft den Zuftand der Gewehre, befahl einem, 
die mitgebrachte Laterne zu halten, weil die Nacht zu 
finfter war, und führte alle vor bie Thür des Hauſes. 
Er felbjt trat hinein, indem er laut die Worte fprad: 
„Run find alle Befehle gegeben !* 

Diefe Worte wurden von denen, für welche fie ge 
ſprochen waren, volllommen verftanden. Wenige Aus 
genblide nachher traten Pater Joſeph und Salmon , 
beyPe brünftig bethend, aus der Kammer. Ohne fein 
Gebeth zu unterbrechen, ohne Wanken und Jagen er 
blickte der Verurtheilte die Bewaffneten und ftellte ſich 
fhweigend in ihre Mitte. Beleuchter von dem Later: 
nenträger feste fi) das Peloton in Bewegung, zog in 
die Mitte des Gartens der Meierey, und machte dort 
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Halt. Dur: aus Feu umarmte bie Cameradben, wel 
Ge ihn erſchießen follten, und verſicherte, daß er deßhalb 
ihnen nicht gram wäre, da fie nur ihre Schuldigkeit thäs 
ten. Als er die kriegeriſchen Maͤnner weinen ſah, ſprach 
er entſchloſſen: „Nehmt Euch in Acht, Cameraden, wenn 
Ihr Euch ſo betrübt und weint, ſo werdet Ihr mich 
fehlen. Aber weil Ihr mich ſo ſehr bemitleidet, ſo hört 
mid noch an: Ich bin ein ſchlechter Sünder , wenig vors 
bereitet, vor meinem Gott zu erfheinen, gönnt mir 
noch Zeit, zwey Worte zu bethen. Haltet Euch fertig, 
fo wie ih mein Herz zerknirſcht fühle, gebe ich Euch das 
Zeihen mit ber Hand, dann drückt fogleich los und 
fehlt nicht!“ 

So gefhah es. Zehn Schritte von ihnen entfernt, 
ließ Dur⸗au⸗Feu fih auf die Anie nieder. Der Mann 
mit der Laterne richtete das Licht auf ihn, und die vier 
Schuͤtzen harrten feines Zeichens. Laut bethete der Ber 
urtheilte. Noch einmahl unterbrach er ſich ſelbſt: „Ges 
dufd, wartet, no bin ich nicht fertig!“ Er bethete 
wieber eifriger, glühender. Imey Minuten noch, und 
er gab das Zeichen. Zwey Musketen krachten. Ex fiel, 
aber nur verwundet, Sogleich ohne Schrey und Klage 
richtete er ſich wieder halb auf und ſprach gelaffen: 
„Das dachte ich mir gleih, Ihr Weiner, daß Ihr mich 
fehlen würdet. Ich verzeihe Euch, aber laßt mich nicht 
lange leiden. Der Entſchloſſenſte von Euch nehme die 
Muskete des Laternenträgerd und ſchieße mid vor den 
Kopf, ganz nahe — fort, eilt !* — Einer that, wie 
er gewünfdt. „Gott ſey mir barmberzig !* rief 
ber Unglückliche noch, der Schuß fiel, und er hatte 
geenbet. 


Der Wanderer und ber Benius. 


Wanderer. 


unerforſchlicher Geiſt! den ſonneverbrannten Gefilden 
Gabſt du ndernden Trank, reinen baffamifchen Than; 
Aber das menſchliche Herz verbfuter im erolgen Rampfe, 
Seine versehrende Gluth — 


Senius, 
Kühlet der tbränende Bijd. 
Wanderer 


In das azurne Gezelt erheben Die Belfangebirge 

Kühn das riefige Haupt, tragend die große Natur; 

Willen gabft du dem Menſchen, verſagteſt die ſchaffenden 
Kräfte, 

Freiges Wefen! 


Genius. 
Id gab ihm ben gewaltigen Geift. 
Wanderer 


Sternen flammen erlfeuchten das graue nächtliche Dunkel, 
Aber im Dunkel ber Bruf — 


Genius, 
Taget das ſchöne Gefuͤhl. 
Wanderer. 


Sieh’! auf Wolfen erglänzt die ſiebenfarbige Iris, 
Um den ummebelten Geift — 


Genius, 
Rofer ein freundlicher Traum. 
Wanderer 


Bundertiahrige Eichen prahlen mit Präftigen Wurzeln, 
Aber den wankenden Greis — 


Genius. 
Stützet ein Fünftiges Sehn. 
Wanderer. 
Gabſſt du Alles dem Menſchen, warum die ewigen Wünfe? 
Genius, 


Wünfchte der Sterblide Nichts, wäre ber Sterblide 
— Bott. 


Earl Bed. 





Die Zabafsdofe, 
(Ein Sittengemäpfde.) 


So eben hat der Cotillon begonnen. Wer mag 
wohl bie junge ſchwarzaͤugige Dame feyn, in dem blauen 
Atlaskleide mit Blonden, mit dem Sammetbarret und 
den Maraboutfedern? — Ich Eenne fie, fie heißt Ange⸗ 
lica und iſt die Gattinn jenes jungen Mannes, der dort 
in der Fenſterbrüſtung Eis loͤffelt. 

Neben ihm ſteht ein Mann zwifhen fünf und zwan« 
sig bis dreyßig Jahren, deifen Auge neidiſch auf dem 
blendenden Naden einer Dame ruht, die unfern von 
ihm mit einem geſchnürten Laffen tanzt. Gedankenlos 
und im Anſchauen ihrer Reize vertieft, fpielt er mit, 
feiner goldenen Tabatiere und peitfht fie, wie einen 
Kreifel, durch zwey Finger feiner linken Sand, 

Fritz, Angelica's Gemahl, hat das Eis confumirt, 
und will nun aufſtehen, ba füllt fein Auge auf jenen 
Mann, ber gedankenfos mit der Dofe fpielt. Er betrach⸗ 
tet die Doſe, erſchrickt, eilt zu ſeiner Frau und zupft 
fie am Kleide. 

„Was gibt's, Brig t“ 


„Stelfe dir meine Überrafgung vor. Dort fieht ein 
Mann, der die goldene Tabatiere hat, bie mir, wie 
du weißt, vor einigen Monathen, ich weiß nicht wie, 
weggefommen iſt.“ 

„Wie? Diefe Doſe ?“ 

„Ja, dieſelbe!“ 

„Irrſt du dich nicht? Es gibt der goldenen Doſen 
gar viele.“ 

„Ich will die meine unter Tauſenden herausfinden. 
Der Mann dort ift ein Dieb — ſogleich will ich ihm 
auf ben Leib ruͤcken.“ 

„Fritz, thu' das nicht, Er iſt hier ein Sal, wie du. 
Nimm dich in Acht, übereile dich nicht.“ 

„Ich ſage dir, es iſt ein Spitzbube, ben ich ſogleich 
auf's Korn nehmen werde.“ 

„Bedenke, wo du biſt, Fritz. Moderire dich! Bleib!“ 

Sie wollte ihren Gemahl zurücdhalten, allein ums 
font. Fritz ſchien feiner Sache nur zu gewiß zu ſeyn und 
ließ fih von feinem Vorhaben nicht abhalten. 

Angelica wurde vor Schrecken leichenblaß, fie bes 
fürdptete Scandal und zitterte an allen Gliedern. Und 
in biefer Stimmung mußte fie tanzen. Kein Wunder, 
daf fie, die font Feine Tour, jetzt faft jebe verbarb, 
und bey der grande chaine alles in Unordnung bradı- 
te. Sie war ganz abwejend, folgte mit den Augen ih: 
rem Gemahl und wurde immer bläffer. 

Frig ftand jegt bem fremden Manne fo nahe, baf 
er die Dofe ganz betrachten Eonnte. „Der Teufel foll 
mich hohlen , wenn das nicht meine Doſe it!“ 

Er ftellte fi dicht neben diefen Mann, maß ihn 
zuerit vom Kopfe bis zum Scheitel, dann vom Schei⸗ 
tel bis zum Kopfe, und bath fih dann eine Prife von 
ibm aus. Der Unbekannte reichte ihm fehr artig die 
Dofe bin, Zrig nahm eine Prife. 

„Hübſche Dofe ,“ fagte Fritz etwas ſpitz. 

„Es geht an,“ antwortete der Unbefannte, 

„Dein, ich fage Ihnen, es it eine wunderhübs 
ſche Doſe.“ 

„O, es gibt noch viel fhönere.“ 

„Das glaube ich,“ antwortete Fritz, „aber biefe gefüllt 
mir ganz befonderd...... Was Eoftet diefe Dofe 7* 

„Ich weiß es nicht.“ 

„Wie? Sie willen das nicht,“ 

„Nein,“ 

„Sonverbar.“ 

„Ich glaube wenigſtens, daß es Ihnen gleichgültig 
ſeyn kann, was mich die Dofe koſtet.“ 


„Gehört diefe Dofe Ihnen $“* 
„Wem denn font?“ 
„Wem fonit, fragen Sie? Mir gehört diefe el 1m 

„Ihnen ? Wohl möglich !* 

„herr, wer find Sie?!“ 

„Ein Mann, der undefugte Fragen nicht beantwors 
ten mag.“ 

„Wie kamen Sie zu diefer Dofe 1“ 

„Das müßten Sie am beiten wiſſen.“ 

„Erklären Sie fi deutlicher.“ 

„Ich mag nicht.“ 

„Sie mögen nicht? Ich frage Sie jegt zum legten 
Mahle, wer find Sie t* 

„ragen Sie Ihre Frau Gemahlinn. Vielleicht weiß 
fie es, wer ih bin — —“ 

Brig ließ fih das nicht zweymahl fagen, er flog 
zu Angelica, konnte ihrer aber nicht habbaft werben, 
da gerade chaine A huit an der Reihe war. Als dieſe 
Zour beenbet war, nahm er fie bey Seite. 

„Du Eennft ja den Mann !* 

„Velden Mann ?% 

„Der meine Dofe hat. 

„Wer fügt das?“ 

„Er felbit !“ 

Angelica entfärbte fih noch mehr. Jetzt war die Rei⸗ 
be an ihr — fie mußte wieder tanzen. 

Brig eilte zu dem Dofenmann zurück, 

„Nun, Sie fagen mir alfo, wer Sie find !* 

„Nein !* 

„Herr, reizen Sie mih nicht! Ich mache Ihnen 
einen heillofen Scandal, wenn Sie mir nicht auf der 
Stelle fagen, wie Sie zu diefer Dofe gefommen find. * 

„Ich bin nicht zu der Dofe, die Dofe iftzu mir ges 
kommen. Da Sie durhaus willen wollen, wer ich bin, 
fo will ih Ihnen meine Adreſſe geben.“ 

Der Fremde reichte dem echauffirten Inquiſitor eis 
ne Viſitenkarte, worauf Folgendes fand: 

NM. 
Pfandverleiber, wohnhaft in ber *** Strafe 


Sr, 661. 





Streckcharade. 
Drey Sylben. 
Die beyden erſten. 


Wir beherbergen gar Mancherley, bald Gold, bald Brot, batd 
Dbft, batd wiſſenſchaftliche Gegenitände, find bald groß, bald 
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Hein, bald von Beide, bald von Leinwand, wir begleiten bie Herren 
zu allen ihren Geſchäften, — nur bie Damen, denen wir im vos 
eigen Jahrhunderte und eng anfchloffen, verbannten uns feit dei 
neuen, ohngeachtet wir oft fo gefällig waren, die geſchriebenen 
Seufjer ihrer Anbether, und anvertraut, ald ein helliges Anders 
ken zu verwahren; doch nicht allein zu den Bußgängern gefellen 
wir und, au in den Tagen find wir vorhanden. 


Die Dritte, 


Mein Nahme, deffien Einer Zweig ſich dir In diefer Sylbe 
vor Augen ſtellt, lieber Lofer, umfaßt Moriaden Zweige, feit 
er einbeimifh geworden. Wir eriftiren feit diefer Beit unausgefegt, 
und werben es bey gefitteten Bölfern bis and Ende der Melt. Bald 
ſprechen wir, obſchon ſtumm, bie größte Weisheit, bald ben gröfie 
ten linfinn aus; bald empören, bald entzjüden twir; bald hetfen 
mir Mordthaten zu begeben, bald fühnen wir felbe; mir verleum⸗ 


Citerarifhe Notiz. 


Zu den vorziglichfien Werfen der deutſchen Literatur achört 
unftreitig das bey dem f. E. priv. Buchdruder Franı Ludwig, in 
Wien, im deutſchen Haufe, an ber Ede der Singerſtraße erfihles 
nene Converfationg s Lericon, oder allgemeine deutſche Keals Ens 
eyelopädie, ganz neu bearbeitet von einer Geſellſchaft von Gelehr⸗ 
ten. Da bereits der fiebenzehnte und vorfchte Band dieſes erfes 
vollendet iſt, und ber nachſtfolgende in kurzer Friſt erfheinende 
Band den Schlufein dieſes riefigen Gebäudes Bilden wird, fo hats 
ten wir es für unfere angenchme Pflicht, das Publicum, und ganz 
vorzüglich das öfterreichifche, auf ein Werft aufmerkfam au machen, 
worauf wahrlich die Nation ftol; feyn darf, Beym Erfiheinen des 

erſten Bandes diefed Werkes, im Zabre 1825, ſchien es allerdings 
ein kühnes und gemagted Unternehmen, follte cd ohne Unterbre⸗ 
ung feinen Ende zugeführt werben, benn ſchon ber erfie Band 
deutete auf einen böhf bedeutenden, aber eben Dadurch die Voll⸗ 
endung des Ganzen ſehr gefährdenden Umfang. Der Verleger bat 
fit jedenfalls bey der Herausgabe dieſes Eonverfations-Lertcons 
einem Seſchäfte unterzogen, das gleich ſchwierig im Beginnen» 
num aber nicht minder ehrenvoll im Bollenden if. Wer die Schwie⸗ 
rigkeiten keunt, mit weichen die Herausgabe einch fo grofien Wer: 
kes in unferem Baterlande verbunden fft, wird nicht umhin Föns 
nen, dem Fleiſſe, der Tbätigfeit und Musbauer des wackeren Vers 
tegerö, Hrn. Ludwig, das gebührendfte Lob zu zollen. Seinen 
jahrelangen unabläffigen Bemühungen ift ed aelungen, der Was 
tion ein Buch an die Hand zu geben, in welchem man fi über 
elle Gegenfände des menfhlihen Willens Raths erboblen Fann, 
welches in fo vielen Fällen unentbehrlich if. Wir finden hierin 


ben, verfolgen bie Unſchuld, und reiten fe danıt wieder. ir 
forehen den edelſten Gefühlen Hohn, ermahnen aber auch zum 
Glauben an Uinfterblichkeit; wir find bie treiteften Freunde der Uns 
stüdlihen, wir sieben verborgene Schandthaten an's Licht, find 
fehr gelehrig, denn Feine Sprache ift uns fremd, und fehr from, 
benn wie perfammeln uns in Malle bey deu Meifen. 


Das Banıe. 


IE eigentlich die dritte Sylbe, wenn gleich oft unrichtig 
mit dieſem Nahmen bertannt , befonders wenn es ohne Inhalt if, 
beftinmt, in den erften beyden Sylben ſich aufjuhalten. Doc ifi’s 
gleich oft leer, kann man ihm den würdigſten Inbalt geben, Ein 
fruchtbarer Schriftfteler hat es durch ein trefliches Drama berühmt 
gemacht. 

C. #. Miller. 


Phitstegie, Phiteſorhie, Pädagogik, Theofogie, Zurisprudeng, 
politiſche Wiſſen ſchatten, Mediein, Mechanif, Ebenie, Aftronomie, 
Matbematit, Phyſit, Zoologie, Botanit, Handelsfunde, Ger 
ſchichte, Statifif, Geographie, Viographik, Kriegswilfenfaft, 
fhöne und bifdende Künfte, Furz ale Felder der Wilfenfchaften 
mit einer erfhöpfenden Gründiichteit und Genauigkeit behandelt, 
weiche die gebübrendfte Anerkennung verdient. Ein weſentlicher 
Vortheit diefes ConverfationssLericons vor andern ähnlichen Wer 
fen beſteht darin, dafı es vorzuglich auf Öſterreich Berechnet if, 
wie Diefed aus verfhledenen nationalsdfterreidifhen Ars 
tifein hervorgeht, weiche in auslandiſchen Eneyelopädien entweder 
ganz Mangelten oder grundfalfh waren, bier aber mit Vorliebe 
bebandelt,'die Slanzfelte des Werkes ausmachen. Das Fach der öſter⸗ 
reichifchen Nechtöfunde und potltifhen Wiſſenſchaften, biefem Lericon 
aany nen und originell bengegeben, dürften demfelben ſchon an und 
für fig einen bleibenden Werth verſchaffen; aber auch das öfterreichis 
ſche Fabritss, Handels und Gewerbsweſen, Ungarns Geographie 
und Geſchichte, fo wie die Blograpbit über Stentimänner, Feld⸗ 
herren, Schriftielier und KRünftier, geftatten ſich zu höchſt Interels 
fanten, wiſſenswerthen Artifeim, Die Keichhaltigfeit dieſes Leris 
cons iſt fo allgemein, und die Wiſſenſchaften hierin nach ihren 
neueften Sortfchritten fo ausführlich, daß dieſes Buch allein die 
Stelle einer volltändigen Bihtiotbef erfepen kann. Der Drud aus 
ber Offiein des Verlegers iſt nett und correct, Das Papier fehön, durch ⸗ 
aus gleich, dem Innern Werthe vollkommen entſprechend. Während 
dem Erfcheinen Der vier Hefte des letzten Bandes werden die den 
Zeitverbältniffen und der neueſten Zeitgeſchichte entſprechenden 
Supplemente dem Drud übergeben werben. Der Prännmerationds 
preis für einen Band bleibe, bis zum Erſchelnen des letzten Dans 
des 2 fl. 3o fr. C. M., wo dann ber erhöhte Ladenpreis eintritt. 





Redacteur: 2. Braun; Redacteur des Not, Bi.: I. Ritt. v., Senfried, 





Verleger: A. Strauß’s fel, Witwe, Deorstheergaffe Nr, 1108. 


Im Eomptoir des Defterr, Beob. ift zu haben: Heinrich Eotta’s, konigl. ſächſ. Oberforftrathes ıc., Tafeln zur Beſtim⸗ 


mung Des 


und 


nhaltes der runden Hölzer, der Alafterhölzer und des Neifiges, 
auholzpreife. Auf hoben Befehl S" Ercellenz des H"" Erneft Grafen von Hoyos, kak. oberften Hof: un 


fo wie zur Berehnung der — * 


Landesjagermeiſters tc., auf öfterreihifches Maaß reducirt und mit mehreren Zuſatzen zum Gebrauche für öfterr. 
Korftmänner eingerichtet von Leopold Grabner, Koſtet fteif geb. 1 fl. 30 fr. C. M. 


SEN, In! IN — e 


Dinſtag, den 





8. July 1834. 


— — — — — — — — — — — ————— 
Diefes Blatt erſcheint woͤchentlich dreumabl: Din ſtag, Donnerſtag und Sonnabend, im Comptoir des äfterreichifhen Beeb⸗wvters 
Dorotbeergaffe Nr. 1108. Der Pränumerationspreis beträgt jäbrlih 24 fl., balbiährig ı2 fl., vierteliährig 6 fl. Wiener Währung. 





Die Bouillotte. 


Marchefe Angelo Berscrı ‚ der legte Sproſſe eines 
der älteiten Geſchlechter Neapel, durchſtreifte Europa 
bereits feit drey Jahren, als ihn im July 1831 bie 
Sorge für feine Gefunbheit nach Dieppe führte. 

Er hatte feine Tochter zur Begleitung, Signora 
Olympia, welche Alles an Schönheit in ſich vereinigte, 
was die glühendite Phantafie ihrer ſüdlichen Heimath 
nur zu träumen vermochte, und das einzige Kind, wel 
ches ihm nach drey unglücklichen Ehen geblieben war. 

Der Kummer verzehrte den Mardefe, denn mas 
vier Jahrhunderte zum Glanz und Ruhme feiner erha⸗ 
benen Vorfahren aus des eigenen Verdienſtes und For: 
tunens Füllhorn gebothen, feinem Tobe war es nun vor« 
behalten, es aus dem goldenen Gedaͤchtnißbuche des nea⸗ 
politanifhen Adels zu reichen. 

Breudig hätte er ben Doppelwerth feines ungeheuren 
Vermogens eingefegt, fein Leben, ja feine geliebte Toch⸗ 
ter jelbft gerne geopfert, könnte er ſich noch eines Sohe 
nes erfreuen und fein Geflecht auch für ein Jahrhun⸗ 
dert noch fortgepflangt fehen; aber er war ſchon fechzig 
Jahre alt, Witwer zweyer edlen Nömerinnen und einer 
teutihen Gräfinn, welhe alle geftorben waren ohne 
feinen einzig fehnlichiten Wunſch zu erfüllen, ohne fei- 
nen glühenden Ehrgeiz zu befriedigen. Alt, und von 
ſolchem Kummer gebeugt, fühlte er feine Kräfte ſchwin⸗ 


ten, ſah das Ende feines Lebens fih nahen, und immer 
erfchredender wurden ihm die Rieſenſchritte, mit wels 
hen der Engel des Todes ihm entgegeneilte. Um fid 
zu betäuben und dem Schauergefühle feiner nahen Ber: 
ftörung zu entgehen, befränzte Marchefe Angelo feinen 
von Schidfalsftürmen gebleichten Scheitel mit den fri: 
fhen Blumen der Weltgenäfe, thürmte einen Wall 
von Selagen, Spiel und wüften Bachanalien um ſich 
auf, freute Millionen in die Lüfte, und wenn zufaͤl— 
fig auch der Gedanke an feine Tochter ernft mahnend 
ihn befiel, fo waffnete er fih hartnädig gegen die An: 
griffe des Gewiſſens und riefdem Mahner fpöttelnd und 
troßig die Worte entgegen : 

„Iſks doch nur ein Weib! — Nur ein Weib! Noch 
immer genug für fie! — Was will ein achtzehnjaͤh⸗ 
riges Kind, was ein fo unbebeutendes Gefchöpf wohl 
mehr? — Der Schreck würbe es nur laͤhmen, erblid- 
te es die Berge Goldes, die ich für einen Sohn aufr 
gehäuft hatte! — Mur fort! immer fort im alten 
Gleiſe! wer weiß, bin ich morgen nicht ſchon tobt ?* 

Olympia kannte die Beweggründe eines folden Le- 
benswandels. Der Marchefe hatte ihr biefelben in feiner 
forglofen Verzweiflung ohne alles Mitleid, ohne alles 
Erbarmen mit bes Kindes zerriſſenem Hergen,geoffenbart, 
ja er ging nicht felten fo weit, die einzige Tochter flur 
chend von ſich zu ftoßen, fih und fie felbit, und dem 
Schatten ihrer Mutter zu verfluchen. Er zeigte ben ar⸗ 


nen, mit fo grängenlofer Liebe ihm zugethanen Ge: 
ſchöpfe die nadten Schandwunden feines Stolzes, und 
brach Olympia dann in Thränen der bitterften Wehmuth 
aus, vang fie bittend die Hände, fo harte Worte nicht 
mehr zu gebrauchen, ihr zu verzeihen, daß fie fein 
Mann ſey, bann fuhr der unglüͤckliche Vater mit ftil« 
fer Wuth fih über die glühende Stirne und verlief 
barjch und ſtüͤrmiſch das Zimmer. Er liebte dag Maͤd— 
hen ja, nit wie ein Water fein Kind liebt, denn ber 
Marchefe trug WVaterliebenur für den ungebornen Sohn 
im Herzen, und ihm nur galten beffen heiße Ihrünen, 
aber er liebte Olympia als ein gutes und fhönes Eigen: 
thum, als das koſtbarſte Juwel feines Schatzes, das 
prügtigfte Werkzeug feines Stolzes, deßhalb ließ er fie 
auch nicht von feiner Seite, hieß fie auf all’ feinen Rei— 
fen ihm folgen und weigerte ihre Hand manchem anſehn⸗ 
lihen Freyer feiner Heimath und Deutſchlands. „Blei⸗ 
be nur immer bey mir,“ ſprach er zu ihr, „ich muß dich 
zur Seite haben, und Zeit genug bleibt dir noch an 
deine Hochzeit zu denken, wenn ich geſtorben ſeyn 
werde!“ 

Hatte der Fieberzuſtand der Naͤchte geendet und der 
Marcheſe erhob ſich froͤſtelnd und erfhöpft von den Spiel⸗ 
und Zechtiſchen, deren Doppelſturm ihn hin und ber ger 
peitjcht hatte, fo ging er ind Bad. 

Eines Tages, ald er fih während ber Fluthzeit des 
Meeres allein baden wollte, und das Element jtärfer 
war, als feine gerade bedeutend erfhöpften Kräfte es zu 
vertragen vermochten, ergriff ihn eine Welle und ſchleu— 
derte ihn ohnmädhtig auf den Strand, von dem er 
fhnell von neuen Wogen binweggeriffen und in die 
offene See getrieben worden wäre, hätte nicht ein juns 
ger Mann, der gerade mit ihm badete, ihn am Arme 
erhaſcht und feftgehalten. 

Kaum hatte der Marcheſe die Befinnung wieder er- 
langt und feine Augen auf den Netter feines Lebens 
gerichter, um ihm zu banken, als er inihm einen deut⸗ 
ſchen Officier erkannte, den er früher fhon in Pyrmont 
getroffen, und deſſen zubringliche Annäherung an Olyms 
pia ihm Unruhe verurfacht hatte, Kaum einige Falte 
Complimente wurden nun gewecfelt, und als der junge 
Deutfhe um die Erlaubniß bath, zuweilen das Hötel 
des Marchefe befuchen zu dürfen, wurde fie mit kurzen 
Worten geftattet; do wenig Monde darauf waren 
beyde die ungertrennlicdhiten Freunde, 

Baron von Felſenberg, fo hieß der deutſche Offi⸗ 
cier, entbrannte neuerdings in glübender Liebe für 
Olympia, aber Hüger als das erſte Mahl, wo er in Por: 
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mont feiner Leidenſchaft feinen Zügel wußte, zeigte cr 


-fih dem Vater nun aldeinen Reuevollen, dem die Hei— 


lung feiner wilden Gluth und beren Beherrſchung ger 
fungen war, 

Ohne Zittern, ohne bleich zu werben, naͤherte er ſich 
ber Seliebten und beſchraͤnkte fih auf bie alltäglic: 
ſten Hoͤflichkeitsbezeigungen, welche Olymoia auch eben 
fo erwiederte. Dadurch ſicher gemacht, gab ſich der Mar⸗ 
cheſe dem jungen Manne ohne Argwohn hin., erhob 
ihn von ſeinem taͤglichen Tiſchgenoſſen zum Vertrauten 
und Freunde, enthüllte ihm das Geheimniß feines wit: 
ften Braufelebens, und lüftete vor feinen Augen dic 
biendende Decke feiner Feſtgelage von deren ſchrecklichen, 
verdammenswerthen Beweggründen. Doc Felſenberg 
waren fie nur allzu bekannt, denn Ofympia hatte ihn 
bavon unterrichtet, während ber vollen zwey Sabre, 
die er dem Marchefe num fhon im Geheimen auf dem 
Bufe gefolgt war, und welches Geheimniß von Olympia, 
ihrem liebenden Herzen als ſchuldles erfcheinend , dem 
Vater forgfältig verbergen gehalten wurde. 

So unſchuldig diefer Liedesroman dem Pärchen audı 
bünfte, fo fuͤrchterlich follte er doch enden. 

Um der Spielwuth des Marchefe ein wohlgefülliges 
Opfer zu bringen, war Felſenberg zum leidenſchaftlich⸗ 
ften Spieler geworben und verlebte nun alle Nächte in 
dem Haufe besfelben. Am Laufe eines Monathes verfpiels 
te er alles, was er befaß und was er entlehnt hatte; 
aber Olympia eiferte ihn felbit an, zur Taͤuſchung tes 
Vaters und um ihm fi geneigt zu maden, nit nad 
julaffen, gab ihm Geld, und er jpielte und verlor auf's 
Neue. 

Je mehr Felfenberg diefem Verderben ih hingab, 
je mebr er verlor, deſto glühender liebte ihn Angelo; 
benn für nichts hatte der Marcheſe mehr Gefühl und 
Sinn als für das Spiel, in nichts fand er mehr fein 
Glüͤck ald im Gewinn. Das Blatt aber wendete fi. 

Leidenſchaftlich, bis zur Naferey möchte man fagen, 
liebte er die Bonillotte und lehrte bieß verderbliche Spiel 
auch feinen Schüler, den Baron von Felſenberg, der es 
ebenfalls für das fhönite anerkannte, Mehr denn zehn: 
taufend Ducaten hatte ihn diefe Vorliebe fhon geko: 
ftet, als er eines Abends, früher als gewoͤhnlich, bey 
Angelo eintraf und die leßten fünfzig Ducaten ihm vor 
zeigte, welche er der geliebten Bouillotte noch zu opfern 
batte. Sie kamen ihm von Olympia und waren der Reit 
ihrer Erfparniffe, die Neige ber von ihrem Water zu 
den monathlichen Ausgaben des Haushalte verfchwender 
riſch dotirten Cafe. 
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Er hatte Olympia zuvor geſehen und ſprach zu ihr: 
„Verliere ich dieß Geld, fo höre ich auf zu fpielen und 
werbe um deine Sand, weigert fie mir bein grauſamer 
Vater, fo jage ich mir eine Kugel durch's Gehirn !* 
und dad Maͤdchen Eannte den Geliebten ald einen wort: 
liebenden Mann. 

Baron Felfenderg und der Marcheſe ſetzten ſich ein: 
ander gegenüber am Spieltifche, ein Banquier aus Par 
ris, ein englifher Sciffscapitän und zwey Pilanzer 
aus Havannah waren noch von der Parthie und ed murs 
de mit wahrhaft fatanifcher Wuth geſpielt. Felfenberg 
fegte juerit zehn Ducaten, dann wieder zehn und aber 
mahl fo viel auf feine Karte. Alles ging verloren. Er 
ſchauderte vor dem Ende und Angelo fpöttelte über ſei⸗ 
nen bejcheidenen Einfap. Mit einer Hand, welde eis 
ne geheime Macht zurückzuhalten fhien, gab er num 


die legten zwanzig Ducaten preis, und gewann dem 


Pariſer Banauier hundert Louisdor ab. 

In der fünften Morgenftunde hatte er bereits zwey⸗ 
mahl hunderttaufendb Pialter, der Schifftcapitin deren 
achtzigtauſend, die beyden Pflanzer hundertdrepfigtaus 
fend und ber Parifer Werhfelherr zwanzigtaufend ger 
wonnen, und all’ diefe Summen waren eine Bente 
aus des Marcheſe Caffe! Man trank im freunblichiten 
Einvernehmen ein Glas Punfh und verſprach einan- 
der Abends wieber einzurreffen. 

Die beftimmse Stunde erfhien, und gegen bas 
Spiel, bad fih nun entfpinnen follte, war jenes der 
vorigen Nacht ein wahrer Kindertand zu nennen! Der 
Marcheſe verlor Alles, was er fein nannte: aM, ſei⸗ 
ne Palläfte zu Florenz, und Neapel, al feine Villen 
am Buße bed Veſuvs und der Umgegend Noms, all’ fein 
Gold, fein Silbergefhirr, feine Pferde, Wagen, Juwe— 
len, kurz Alles. Der Tag der Race war aufgegangen. 

Der Belhinß folgt.) 





Wo denkit du bin? 


Ich ſaß neben meinem Liebchen 
Im fchattigen kühlen Hain, 

Und ſah ihr in's Wangengrübchen 
Wohl etwas zu tief hinein. 


Da fühle id ein wonniges Bangen, 
Und flüfterte ſchüchtern ihr gu: 

»D fille mein glühend Verlangen, 
Und ſchaff' meinem Herzen Run?“ 


Da ſchlug fie die Mugen nieder, 

Und forach mit liebendem Sinn: 

„don mir wii bu Ruhe wieder ? 

O iräumer wobentf du hin“ 


Da hielt ich mein liebet Liebcheu 
So innig und fe im Arm, 

Ich ſah Ihr in's Wangengrübchen — 
Da wurde das Herz mir warm. 


Ich fühlte ein ſüßes Verlangen, 

Und — weil ich es fagen mul — 

Ich bath fie mit ſcheuem Bangen, ' 

Ich bach fir um einen — Auf. 

Da fprad fie, und ſchaut' in's Grüne: 

md Träumer! wo denfft du Hin! 

Sie ſprach's mit gürnender Miene — 

Doc reicht fie das Röpfhen mir hin. 
Heinrih Prod, 





Surrogat der Foftbaren Eifenbahnen*), 
Ton J. W. Schmiß in Leipzig. 


Wenn man oft erit zuleßt auf das zunaͤchſt liegende 
Mittel kommt, fo ift dieß gewiß hier ter Fall. Die An— 
wendung ber Steinſchienen ftatt folder von Eifen iſt 
nit neu, ift feine Erfindung, nur eine einfahe Bes 
nugung bes Materials, das man hat, und vielleicht eben 
deßwegen überfehen worden. Man wird aber diefem 
Begenftand die gebührende Aufmerkfamkeit nicht ver- 
fagen,, wenn man vernimmt, daß eine Bahn von Stein- 
fhienen nicht den zwanzigften Theil einer Eifenbahn ko— 
ftet, Da die übrigen Koften, wie Ankauf des Bor 
bens u. ſ. w., für beyde Bauarten biefelben find, fo for 
ftet eine vollftändige Steinſchienenbahn nur ein Drit« 
tel oder hoͤchſtens die Hälfte einer Bahn von Eifen« 
ſchienen. 

Man hat beſonders gegen Steinſchienen einge: 
wendet, daß fie nicht bie Glaͤtte des Eifens haben. 
Diefes kann aber bloß dann in Betracht kommen, wenn 
die Bahn zum Transport mit Zugthieren beſtimmt ift, 
indem alsdann die Raupigkeit der Bahn bie Zugkraft 
um einige hundert Jentner vermindert. Bey der Anmwens 
dung ber Dampfmafchinen ift aber der Kraftüberfchuß fo 
groß, daß eine Steinbahn benfelben Dienft Teiftet, wie 
die Eifenfhienen. 

Steinfhienen , welche nicht viel mehr als das Be: 
bauen Eoften, kommen z. B. für ein Dutzend Buß Länge 
auf nicht mehr Groſchen, als dicke Eifenfhienen Thaler, 
zu fteben. Zür Länder, wo es feine genügende Steine 
gibt, machen weite Frachten nicht viel Unterſchied, in- 
dem die zu bauenden Steinfhienenbahnen das Mate 
rial ſelbſt herbepführen. Die Unterhaltung erfordert 
ebenfalls nichts ald Steine, fo daß aud die jährlichen 





) Aus den Hamburger „Driginatien.* 
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Auslagen kein koſtbares Material verbrauchen, und fort⸗ 
während ben arbeitenden Claſſen zufließen. 

Die Steinfhienen erfparen einen großen Theil der 
Koiten der Planirung des Weges. Auf einer glatten Eis 
fenfhiene können die Dampfwagen über einer Steigung 
von 4’ ihre Laft nicht fortziehen, indem die Räder gleis 
ten. Mit einer weniger glatten Steinſchiene kann bie 
Bahn eine weit flärkere Steigung nehmen, ohne daß 
die Raͤder gleiten. 

Wenn beym Bau der Eifenbahnen bie fonft fo nuͤtz⸗ 


lihen Materialien, Holz; und Eifen erfpart werden , 
fo wirb zugleich auch der große Vortheil erzielt, daß 
beynahe das ganze Anlagecapital den ärmern Claſſen 
zufließt, und diefe Capitalien, die einft in der Gewerb⸗ 
thätigkeit fo reihe Früchte tragen werden‘, find zugleich 
eine milde Gabe für brotloſe Arbeiter. 





Auflöfung 
der Gtredharade im vorigen Blatte: 


Zafhenbud.! 
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Not 


Schauſpiele. 


(8, A. Softheater nähft dem Karnthnerthere.) 
Eine für Wien neue Oper: die beyden Nächte, nach dem 
Franzöſiſchen von Caſtelli bearbeitet, mit Muſik von Boiek 
dieu, ſcheint nach wenigen Vorſtellungen vom Repertoir verſchwun⸗ 
den, wie uns dunkt, mit Unrecht. Hat die Mufit auch nicht jenen 
Grab von Friſche oder Stärke, dem ieht die Mote huldigt, und 
finden ich auch Anklange an bie weiße Frau und Johann 
von Paris in denſelben, fo entbehrt fie doch gewiß nicht der 
Lieblichkeit, der Eharakteriftif, des Fein⸗Ironiſchen, das Boiek 
dieu fo gang in feiner Macht hat; das Teribuch gehört zu ben 
ausgezeichneten; die Vorftelung war font in allen Theilen ger 
Bingen, umd im Aufiern Hufwand fo groß, wie man ihn ne 
wöhntih nur bey Moritäten findet, auf deren oftmahlige Wie⸗ 
derhohlung man rechnet, Wahrſcheinlich hätte ſich der intenfise 
Werth des, Buches und der Mufit ben den Wicderhohfungen beſ⸗ 
fer herausgeſtellt, und deühalb müſſen wie der Direction Unrecht 
geben, daß lie es mit dieſer Oper nicht öfter verfuchte.; War ia 
Doch der Erfolg der erfien Vorſtelung der Shreibermwiefe 
Ben Paris auch Fein nlängender zu nennen, und doch hat fich 
diefe Tiebliche Dper durch die Wiederhohlungen, welche freglich im⸗ 
mer gerundeter gingen, zu einem recht gern gefchenen Schaus 
feiele emporgefhwungen. — Jetzt bereitet dieſes Hoftheater die 
Oper: Clara von Rofenberg vor, woju Ricei, den Itas 
ten unter feine Heften Eomponiften neuerer Zeit zählt, die Mus 
ir ſchtieb. Während diefe Oper einftudiert wird, hörten und faben 
wir einige Säfte, die fi mehr oder minter die Guuſt des Pu⸗ 
blieums errangen. Den Reigen eröffnete Die. Mafhinta 
Schneider, vom Dresdner Heftheater, Gute, ſehr ausgebil 
dete Stimme empfiehlt fie; der dramatifche Vortrag ift aber nicht 
igre ftarfe Seite, daher fie im Concerte weit mehr alänzte, als 
in DOpernvorftellungen, 1.8. als Nofine im Barblervon Su 
vita. Dit ihr zugleich erſchien Hr, Illmer vom Prager Thea: 
ter, als Figaro, Gaveſton u. ſ. im. Er gehört zum Mittelgute, 
Bas überall verwendbar iſt, aber nirgend bedeutend hervortritt. 
Endlich erfhien Mad, Bilder, geborne Shwaryböd, vom 
Rariseuher Hoftbeater, bisher als Douna Anna und Julla in der 
Befalinn. Die Frau hält weit mehr, als das Mädden ver: 
ſprach. Zwar Intercffirte ſchon vor einigen Dabren, wo wir fie bie 
unfeige nannten, eine günfige Geſtalt, Nuarce im Ausdrucke 
und ein gefüniges Organ, aber es fehlte viel, Diefe Vorzüge ges 
genüber der damahls fehr unreinen Intonation geltend zu machen. 
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Sie muß, die Zwifchenzeit gut benützt haben, denn ihre Fehler bar 
fle groͤßtentheils abgelegt, ihre Vorzüge beraudgebildet; fo erſchlen 
fie uns als eine der achtenswertheſten Künſtlerinnen neuerer 
Zeit. Befonders iſt Ihe Vortrag des Recitatives großartig und ers 
greifend; wie überhaupt ein richtiges Gefühl, von zwedmäßlger 
Darftelung begleitet, ihre Leitungen Gefeelt, was auch dort, wo 
es überftrömend genannt werden mufi, doch cher Lob als Tadel 
verdient, weil das zu viel leichter gm befeitigen,, ald Das zu mes 
nigzu erwerben iſt. Der Eindruck, welchen Mad. Fiflher auf 
das Publicum macht, if ein höchft günfliger, Es fühlt ſich überalf 
von ihren Leiſtungen angezogen, oft davon überrafcht, Fakt nad 
ieber großen Scene, und nad allen Acten ward fie vorgerufen. — 
Hr. Say vom Hoftheater zu Hannover, gefiel ald Figaro. Es 
gelang ihm in mehreren Stellen, Stimme und Befang geltend zu ma⸗ 
eben. Iſt es feine Schuld oder arsch die unfrige, daß tele in diefer Role 
immer an Lablache erinnert werden? Ein Künftter folte fi 
fchr in Acht nehmen, diefe Erinnerung zu eriwedden, wenn er wünſcht, 
daß man ibm gerecht werden fol. Wir erwarten Hrn, Dan. 
deſſen Vorzüge wir keineswegs verlennen, duf einem anderen Bei: 
de, wo er vermuthlich mehr Lorbern ernten wird, — Das Bal: 
let bat an Die. Ximde Sauthier, aus Paris, eine äuflerft 
ſchaͤtzbare Hequifition gemacht. Sie erfchien in beim, nur durd dic 
Muſit veralteten, dem Inhalte nach aber noch immer jugendfriſchen 
komiſchen Ballete: Life und Aolin, und entwidelte in Spiel 
und Tanz fo viel Grazie, Muthwillen, Fertigkeit, dafi fie nad 
jeder Scene aufgemuntert und beſonders nach dem mit Hrn. Eromt: 
b& ausgeführten Pas mit Beyfall überhäuft wurde. Auch in der 
Nahtmwandlerimm erntete fie gerechte Anerkennung, indem 
fie bewies, daß die Sentimentatltät eben fo gut, wie die naive 
Scaltheit, eine würdige Kepräfentantinn an ihr finde. In Life 
und Colin muß aub Hr. Stempfelals Mutter, feines nar 
turgemäßen, drolligen Spieles wegen, lobend erwähnt werden, 
Außer dieſen Balleten faben wir die neueſte Compoſition Ca ms 
piltis: Liebe Kärfer als Zaubermacht, und das arc- 
be Feenballet: Die Fee und ber Ritter. In beyden trist 
die Birtuofität der Die, Schlanzofstn fiegend bervor. Man 
weiß nicht, fol man dem Talent, dem Fleiſſe, oder der Aue: 
dauer diefer jungen Rünfkterinn größere Anerfennung fpenden, 
denn den Verein diefer Eigenfchaften käfie fie uns bey jeder Vor: 
ſtellung geblegener, correcter, ausgebildeter erbliden. Der Beys 
fall, welchen Die, Sılanyofstp erringt, ftebt in ſteigendem 
Verhaltniſſe mit ihren Leiftungen, und iſt bereits auf gleider 
Höpe mit jenem, den die größten und belichteften Tanpfünftferin: 
ken errangen. 
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Der Sammler. 


Donnerftag, den, 


10. July 1854. 
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Die Bouillotte 


Beſchtuß.) 


Durch die Spalten der Fenſterladen und den Dops 
pelihleyer der Vorhänge warf der grauende Morgen 
feine matten Strahlen in das Zimmer, und erhöhte die 
rothen Flaͤmmchen ber fterbenden Kerzen zu einem teufs 
liſchen Lichtſchimmer. Von den ſechs unerfchrodenen, ver: 
wegenen Spielern glichen vier bleichen Marmorbildern, 
denn die ungeheuern Verlufte ihres Wirthes, die rings 
um fie aufgehäuften Maffen von Gold und friftlichen 
Eigenthumsceffionen hatten fie verfteinert,, und nur 
zwey befanden fi) unter ihnen, welde noch beweglich 
waren und der Sprache mächtig, der Marchefe und 
der Baron. 

Seit fünf Minuten durchwühlte der Marcheſe fhon 
all feine Tafhen nad irgend einem Mittel, dem Zufal: 
fe noch einmahl fein Heil anzuvertrauen, allein verger 
bens, fie waren leer, und kaum mag es je einen ſchreck⸗— 
licheren Anblick gegeben haben als die verzweifelnde Mies 
ne biefes Mannes! Endlich wälzte er ben rollenden 
Blick feiner lammenden Augen aufden Baron, und mit 
einer bumpfen, dem fernen Donner gleichen Stimme 
fprap er: „Mein Herr! al’ mein Eigenthum gehört 
Ihnen. Was diefe hier davon gewonnen, nenne ich eine 
Erbärmlichkeit. Sie aber, Sie können, ohne von Ihrem 


Site fi zu erheben, einem Greife gebiethen, Ihre 
Schwelle zu verlaſſen, die fonft die feine war.“ 

„Herr Marcheſe! —“ 

„Laſſen Sie uns weiter reden! Wir kennen uns 
von Pyrmont her, junger Mann! erinnern Sie ſich, 
daß ich Ihre Bewerbungen um die Gunſt meiner Toch⸗ 
ter mißbilligte 1“ " 

„herr Marchefe! —“ 

„Sie liebten fie damahls und ich. hätte das Recht 
gehabt; Ihnen zu jeder Zeit die Thüre zu weifen, aber 
se... Sie liebten fie, nicht wahr?" 

„Ja !“ 

„Lieben Sie Olympia noch? ſagen Sie, lieben Sie 
fie noch I“ 

„Ich liebe fie noch.“ 

„Wohlan denn! fo verfpiele ich fie Ihnen !“ 

Bey diefen Schredensworten fprangen Alle von ihren 
Sitzen auf, ohne eines Lautes mächtig zu werden vor 
Entfegen ; nur mit bittend gefalteten Händen richteten 
fieihre flieren Blicke auf den Baron, um ihn mit furcht⸗ 
bar fchweigender Beredſamkeit zur Weigerung zu bewer 
gen. Diefer wollte dem Marcheſe in die Arme ftürzen, 
doch als ihn derfelbe von ſich ſtieß und er nun einfah, daß 
ihn das Spiel zum Feinde diefes Mannes gemacht har 
be, richtete erfich mit edlem. Stolze auf und ſprach mit 
feyerlihem Tone zu Angelo: „Herr Marcheſe! wollten 
Sie mich zum Eidam, augenblidlid wäre ich bereit, 


bier vor diefen Herren und zu Ihren Füßen Sie zu bes 
fhwören, aus meinen Händen zurückzunehmen, was ber 
Zufall in diefelben lieferte; aber ich fehe, es wäre vers 
geblich!“ 

„Ganz gewiß!“ erwiederte Angelo wuthentbrannt. 

„Nun wohl,“ verſetzte daltblütig Felſenberg, „ich 
nehme den gebothenen Preis an, Sie haben nur noch 
mein Legegeld zu beſtimmen.“ 

Die Umſtehenden ſtießen einen Schrey des Abſcheues 
aus, der Marcheſe aber betrachtete fie der Reihe nad 
mit hochmüthiger Verachtung, warf dann einen Blid 
auf die vor ihm liegenden Karten und wandte fih zu 
dem Baron mit den Worten: „Wählen Sie den Gegen: 
preis felbft, mein Herr!“ Eine lange Paufe des Schre: 
dens und angftvoller Erwartung trat nun ein, nad) 
welcher der junge Deutfche alfo ſich gegen Angelo ers 
klaͤrte: 

„So ſpiele ich denn um Ihre Tochter gegen Alles, was 
ich bier und in meiner Heimath beſitze.“ 

„Es gilt!“ antwortete der Marcheſe, und breitete bie 
Karten auf den Tiſch; ed waren drey Aß. 

Der Baron, ohne die feinigen anzufehen, that def: 
gleihen, es waren drey Zehner, bie Vierte machte ihn 
gewinnen.“ 

„Gewonnen!“ rief der Schiffscapitän mit Schrecken 

aus. „Gewonnen!“ wiederhohlten die beyden Pflanzer 
‚ und ber Banguier, und als fähen fie einem tragifhen En« 
de ber Begebenheit entgegen, ftridhen fie ihren Gewinnſt 
ein, ergriffen die Hüte und wareneben im Begriffe ſich zu 
entfernen,als ein unwillkührliches Mitleid fih in den Her: 
zen derverbärteten Spieler regte und mit Ruͤhrung bes 
trachteten fie ben unglüdlichen Vater, mir den über den 
Berluft feiner Tochter in Thränen gebadeten Augen, den 
nun zum Bettelftabe gebraten Millionär, und ihre 
Blicke fhienen um Gnade zu fleben bey bem jungen 
Sieger. 
Der Baron näherte fi dem Verzweifelnden, und 
ſprach mit bewegter Stimme: „Herr Marcheſe! betrach⸗ 
ten Sie das Ganze als einen fchredlihen Traum, Sie 
follen nichts verloren, ich nichts gewonnen haben.“ 

„Ich babe nichts verloren !“ erwiederte der Greis 
mit Bitterkeit. „ragen Sie diefe hier, die nun mit 
meinem Gelde beladen ſich entfernen, ob ich nichts ver« 
toren habe. Glauben Sie, ich werde Sie eines Zufalls 
wegen um Gnade anflehen? Nicht doch! Wenn meine 
Miene dief ſagt, wenn meine Thränen es errathen 
laſſen, fo lügen Sie !* 

Alſo ſprechend, verfhwand er aus dem Zimmer, 
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ohne daß man ihn zurüczubalten vermochte, und bald 
befand fich der Baron allein in demfelben, es war be⸗ 
reits eilf Uhr Vormittags. Er rafftedie auf der Tafel 
jerftreuten Gewinnite zufammen, verbrannte die ihm zus 
gefallenen Contracte , fhrieb das Geſchehene feiner theus 
ren Olympia und entfernte fi aus des Marcheſe's Woh⸗ 
nung, indem er der Dienerfhaft bedeutete, daß berfelbe 
indas Bad gegangen fey. 

Fünfzig Schritte vor dem KHötel des Unglücklichen 
bemerkte der Baron einen Schwarm Menfhen, wel: 
her die Strafe aufwärts wogte und drängte, Zwey 
Fiſcher trugen einen Leichnam, den fie aus den Wellen 
gezogen hatten — es war ber Marchefe. 





Rüͤttlhi. 
Romanze von Auguſt Schilling. 
Wild treiben ſich die Flocken, ein frof’ger Sturmwind brauſt, 
Der durch des Knaben Locken gar unheilſchwanger ſauft; 
Es iſt Sylveſterabend: für Jeden gibt's da Luft; 
Doch ſchutzt kein Petzchen labend des Armen kalte Bruſt. 


Und Ruttli weint fo bitter; gar traurig iſt ſein Einn: 

Die Beſte aller Mütter, fie ftarb ibm Längft babin; 

Nun ift er ganz verlaffen, fein Vater arm und blind; — 
ep! wenn die Welt au haſſen ber Menft fo früh beginnt. 


„Dein Vater! laßt mich geben hinaus in Sturm und Nacht; 
Noch einmahl will ich fchen , ob mir das &üd nicht lache! 

Und ohne eine Beute Fehr’ ih nun nimmermebr ; 

IH fh, — Euch hungert heute, mein Vater! gar zu fehr. 


Und von des Thieres Zelle mad’ ih Euch dann ein Reid, 
Dat e6 für Leib und Seele Euch fanfte Wärme leiht; 
Dann will ih prablend fagen: „Jum Tabresmerhfel nehmt 
In Euern alten Tagen von mir dieß warme Hemd!“ — 


Und mit des Vaters Gegen klimmt er in Fork und Schnee 
Auf ungangbaren Wegen binan die Felſenhöh! 

Da ſteht er denn nun lauernd, geladen fein Gewehr: 

Die Winde heulen ſchauernd yon Nord und DOften ber. 


Und bleicher find bie Wangen; ihn ſchüttelt Fieberftoſt; 
Noch winkt für fein Verlangen ibm kein entfernter Trof. 
Und bringt er nichts zu Haufe, wird Beine Deute ſeyn, 
So fließt die Heine Alaufe gewiß zwey Kranke ein. 


als Rüti lang nicht Fehrte, ba warb dem Vater bang, 
Mit emfiger Beſchwerde kroch er den Fels entlang. 
Bald hört er feife wimmern, wie weichen &terbeten ; 
Hier unter Sletſchertrummern ruht ber erfrorne Sehn. 


Und als er bie gemahrte, fanf er dahin aufs Eis; 
Ben jahem ram erflarrte der arme Blinde Greis. 
Die Liebe diefes Knaben traf tief des Vaters Herz; 
Der Vorſicht Engel haben gehoben jeden Schmers. 


Nun ruhen fie geſchirmet von jedem Ungemach; 

Die Schneclawine tbürmer fi auf zu ihrem Dad; 
Keln Monument verzieret ihr Grab fo (hin und frey, 
Doch Mandber tief gerübret ging wohl daran worben. 
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Abenteuer eines Hottentotten mit einem Löwen. 


Es iſt eine allgemein angenommene Meinung, ges 
muͤß welcher den Thieren alle Gedanken oder Vorſtel⸗ 
lungen abgeſprochen werben. Inbeilen erzählt ung die 
Geſchichte viele Thatſachen, die zu beflätigen feinen, 
daß oft die unvernünftigen Thiere wohl durch etwas anz 
ders, als durch den bloßen Inſtinct geleitet werben. Wie 
kann man dem Löwen bes Antroffes bie Gedaͤchtnißga⸗ 
be und die Dankbarkeit abfprehen? Jenes Pferd, das 
mit gefenktem Kopfe auf feinen Herrn, der todt zu ſei⸗ 
nen Füßen ausgeftredt da fag, mit traurigen Blicken 
weilte und in beifen Zügen der Ausdrud eines Tebhaft 
empfundenen Schmerzes nicht zu verkennen war; jener 
Hund, ber den Sohn feines Herrn aus ben Fluthen ret⸗ 
tete; jener Elephant ‚ber wegen eines Nabdelftihes, den 
er auf dem Wege nad der Tränke empfangen, am Bas 
he feinen Ruͤſſel mit ſchlammigem Waſſer anfüllte, und 
auf dem Nüdwege bamit den Laden des ſchlechten Spaß— 
machers überſchwemmte: ſcheinen nicht alle diefe Ihiere 
einen Beweis gegen jene aufgeftellte Meinung abs 
zugeben? 

Hier ſoll eine ähnliche Thatſache mitgetheilt werben, 
deren Ächrheit der Londoner wöchentliche Review ver: 
bürgt, und bie nit das mindefte Gemeinfhaftlide 
oder Analoge mit allen jenen merkwürdigen Zügen hat, 
die und die Geſchichte und mündliche Überlieferungen 
bewahrt haben, 

Ein Hottentotte, ber in eine in der Umgegend des Cap 
der guten Hoffnung gelegene Meierey gehörte, war aus: 
gegangen, um ein ausgerifened Pferd aufzuſuchen. Er 
batte fich ſchon fehr weit von der Meierey entfernt, als 
er plöglich ungeführ fünfzig Schritte von fih einen unge⸗ 
beuern Löwen erblickte, der auf ihn zukam. Unter den 
Nettungsplänen, die er in biefem entfceidenten Mo: 
mente unwilführlid entwarf, war er auf den, für wel: 
chen er ſich beſtimmte, nur aus Zufall gefommen. Aber 
man glaubt vielleicht, baß er gewiß war, durch Anwen⸗ 
dung diefes Mittels dem Tode zu entrinnen. Nichts wenis 
geralsdas ; injedem Balle ftand ihm der Tod bevor, denn 
er entlam nur dem Rachen bes Königs der Wülte, um 
feine Gebeine an den Felfen zu zerſchmettern, wenigftens 
war bief Letztere wahrſcheinlich; aber er zog es vor, fi 
fieber in tauſend ungewiſſe Tode zu ſtürzen, um einem 
ſchrecklichen und gewiſſen Untergange zu entrinnen. 

Unfer Hottentotte erinnerte fich in bem Augenblicke, wo 
er des Löwen anfichtig wurde, baf er vor wenig Augen⸗ 
blicken vor einem Felfenabgrunde vorübergegangen, in befs 


fen Tiefe er gewiß war, daß ihm bas Thier nicht nad: 
folgen wuͤrde. Alsbald Eehrt er um, läuft, ohne ſich 
umzuſchauen, aus allen Kräften, bie durch die drohen: 
be Gefahr verboppelt wurben, gewinnt ben Rand bes Ak: 
hanges und ftürgt fih mehr, als er hinabſteigt, in deifen 
Abgrund, indem er fih an den Straͤuchen anflammert , 
und ift nit wenig eritaunt, als er bafelbft lebend an- 
langt, ohne auch nur irgend ein Glied gebrochen zu ha: 
ben. Seine erite Bewegung war, daß er in bie Sb: 
be ſchaute, und man denke fi feine Beſtuͤrzung, als er 
feinen Feind erblickt, welcher mit fcheuen Blicken bie Ties 
fe des Abgrundes zu meifen und fich zu berathen ſchien. 
Eine Viertefftunde darauf hatte ihn ber Löwe eingehohlt 
und hielt ihn, ohne daß er entkommen konnte, am 
Beine zurück, gleihfam um ihn daran zu hindern, ein 
fo gefahrvolles Klettern fortzuſetzen. 

Dieß mußten bie Gedanken und bie Abficht des Thie 
res feyn, da es fich vor dem Hottentotten hinſetzte und 
ihn betrachtete. Diefer zieht in der Angft feines Her 
jens feinen Tabaksbeutel hervor, ftopft fi eine Pfei⸗ 
fe, ſchlaͤgt Feuer an, und hüllt ſich, als ob er ganz forg« 
108 vor der Thüre feiner Meierey füße, in große Rauch⸗ 
wolken ein. War eine Pfeife ausgeraucht, fo ftopfte er 
fi eine frifhe, was er fo oft wieberhohfte, bis ber Vor— 
rath des Tabaks erfhöpft war, Unterdeſſen weicht der 
Löwe nicht von der Stelle, fondern bleibt ruhig fiten, 
ohne au nur einen einzigen Augenblick feine Augen 
von dem Hottentotten abzuwenden. Diefem verurfachte 
endlich die Hartnädigkeit feines Gegners Unrube; er bil: 
det fih ein, daß vieleicht gute Worte und Vernunft: 
gründe bey ihm Eingang fünden, und beginnt im feyer: 
lichen Tone folgende Anrede: 

„Schämft du dich nicht, mich anzugreifen, der ich 
ohne Waffen bin, und den die Natur nicht mit einer 
gleihgroßen Stärke ausgerhftet hat, als dich? Jit das 
der wahre Muth? Alfo handelft du, den ich für groß 
und edelmüthig hielt? Wären unfere Kräfte gleichmä- 
fig, fo würde ich mich nicht hier befinden, fondern bich 
felbft zum Kampfe aufgefordert haben. Welches Verdienſt 
würbeft du dir auch durch) meine Bekaͤmpfung ober da⸗ 
durch erwerben , daß du mich zwingt, in diefem Abgrun: 
de vor Hunger zu fterben? Es würde dir weit ſchoͤner 
laſſen, wenn du bich entfernte und mir in Ruhe und 
Friebe nach meiner Wohnung zurückzukehren geftatteteit. 
Ich bitte Dich alfo, gebe . - .* Diefe Worte waren von 
einem ausdrudsvollen Geberbenfpiele begleitet, welches 
alle italienifhe Pantomime übertraf. Der Hottentotte 
bat verfiert, daß in Folge diefer Rede des Löswen Auf: 
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merkſamkeit immer mehr gefteigert wurbe und allınählig 
fein Blick viel von dem Ausbrude feiner Wildheit ver- 
for. Nach ber legten dbemüthigen Bitte bed Gefange: 
nen endlich erhob fih bad eble Thier und verſchwand. 
Der Hottentotte wartetenoc einige Zeit, und wagte es, 
als er dasfelbe nicht wieberkehren fah, wieder, den Ab: 
bang hinaufzuklettern. Es war dieß eine langwierige 
und fhwierigellnternehmung ; zwanzig Mahl ſtrauchelte 
er, und war in Gefahr, in die endloſe Tiefe hinabzu- 
flürgen. Endlich jebod erreichte erfein Ziel, und daer 
den Löwen nicht wieder zu Gefichte befam, fo begab er 
fi auf, den Rückweg nad feiner Meiereyg, wofelbit er 
anlangte , ohne ihn wieder gefehen zu haben. 





Mitcellen. 


— Eine Anjahl merfwürbiger Manuferipte von dem Bes 
rühmten Malpigi, der mehrere Jahre Profeflor an der Univers 
fität zu Bologna war, iſt kürzlich von Saetano Atti im einer 
Heinen Stadt, dem Geburtorte bed Autors, entdedt werden. Sie 
handeln alle von wiffenfhaftlihen Segenfländen und werben mehr 
rere Bände bilden. Unter den Papieren fanden fih mehrere Bries 
fe an Otdenburg, Gecretär der önigl. Societat in London, 
über Anatomie des Menfchen und ber Pflanzen. Aid der Carbinal 
DOppizsoni, Kanzler der Univerfität zu Bologna, von diefer Ent: 
dedung hörte, erſuchte er den Cardinal Zur la, Director der Stu—⸗ 
dien, Diefe wertbvolfen Gegenftände zum Beten der Iiniverfitätans 
zuraufen. Das Verlangen wurde fogleih erfüllt, und bie XBerfe 
werden in Kurzem befannt gemacht werden, Die Entdedung hat 
unter ben Gelehrten Italiens große rende verurfacht. 

— Aus Griehenfand fhreibt man: „Auf dem Schlachtfelde 
von Chäronela ift der Foloffale Löwe wieder ausgegraben worben, 
welchen die Thebaner bort zum Andenken ihrer aefallenen Landsleute 
errichteten. Das Dentmahl fol wiederhergeRelit werden. Auf Ben, 
Andres und Deies find mehrere Alterthümer gefunden, und in das 
Fönigtih griechiſche Muſeum geliefert worden, darunter in Bra 
eine Düfte mit der Unterfeift: TMENAIos ZOLOKAEOTE 


TOT HPAKHAEIAOT.* 


— Neulich wurde von dem Parifer Polizengericht ein gewiffer 
Chantrier su einer Geldſtrafe von ı5 Br., wegen abfidtliher Bes 
ſchadigung fremden Cigentbums, verurtheilt, Er hatte nähmlich 
bie feltfame Sucht, im Theater der Folies Dramatiques den Dar 
men die Kleider mit einer Echeere zu zerſchneiden, und trieb Dies 
ſes, ohne entdedt zu werden, eine geraume Zeit, zum großen 
Schaden vieler Damen, die ſich oft genöthigt ſahen, die in Ihren 
Kleidern gemachten Öffnungen jufammenbeften gu laſſen, bevor 
fie e6 wagen fonnten, bamit über die Strafe zu schen. Endlich 
wurde er auf ber That ertappt. Im Verhöre fagte cr aus, ch fen 
nun einmabf dieß feine Art, ſich zu beluſtigen. 

— Das den mahriſchen Brüdern zugeboͤrige Schiff Labrador if 
rirztich, wie ale Jahre zu geſchehen pflegt, mit Bedürfniffen für 
ihre Mifftonsniederlaffungen Nain und Okak in Lahrader dort⸗ 
hin abgefegeitz; es ſoll ſchen die a6. Fahre feun, die dad Schiff au 
diefen Zwede mat. . 

— Vor einigen Tagen wurden vier Tauben von Stamfordb nad 
London (35 engliſche Meilen oder 34 Stunden) lösgefaffen, Eine 
derfeiben Fam in = Stunden 13 Minuten nach London, eine jiwen« 
te in 3 Stunden, die übrigen zwey wet fpäter. 

— Durd amerifanifche Blätter erfahren wir, ba die Stadt 
Popayan, eben fo wie Pafto, in Neus Sranada, dur ein Erdbe⸗ 
ben gänzlich zerſtört worden iſt; Paſto zählte 15,000 und Popayan 
30,000 Ginwohner, 

— Hr. Delacroir ift mit zwey Jungen Amerifanern, welche 
in Europa ſtudieren follen, in Ghent angelommen. Derfelbe war 
5 Jahre abweſend; am Miffuri ſprach er mit den Dfagen, welche 
ſich vor einigen Jahren in Europa für Geld ſehen liefen, und 
gluͤcklich wieder in ihrer Heimath angelangt find. 

— Aus einem eben erfhienenen Berichte ber geographifchen Ges 
ſellſchaft in London geht hervor, daf die ſammtlichen grographis 
fen ıc. Nachrichten, welche der ungtüdlide Lander auf feiner 
zwenten und fehten Erpedition gefammelt hatte, durch zwen feiner 
glüdlich zutuückgelehrten Gefährten, den Marinelieutenant Allan 
und Herrn Laird , gerettet worden find, — Die gedachte Gelell⸗ 
ſchaft befbäftiger fi eifrig mit. Förderung 4weyer Erpebditionen, 
die unter Capitän Mlerander, von ber DelagonsBay aus, ind 
Annere von Südafrifa, uud unter Heren Shpomburgf in das 
Innere von Südamerika, hinter dem englilhen Guyana, unters 
nommen werden follen, 

— In ben Sahren 1837 bis 1831 find aus der Lombardey nicht 
weniger als 20,988,599 Pfund Seide ausgeführt worden. Die 
Hälfte davon ging nach London, und = Mil Pf, wurden 
nad Lyon verkauft; 4 MIN. nach der Schweiz und Deutfchland. 
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In der Bed'ſchen Univerfitätd- Buchhandlung. Se itzer gaſſe 

Hr. 427, dem Hoftriegegebaude gegenüber, iſt erſchleuen und zu 

aben : 

} Andreas Hofer, Dberanführer der Tyroler In Ihrem Kriege 
um ihr altes Recht und um ihren alten Heren gegen fremms 
de Bothmahigkelt im Jahre 1809; Gedicht von Joſeph 
Schulz. # 

Dieles Gericht ben Anton Strauß's fel. Witwe gedrudt, das 

Eremplar für 20 fr. und ı fl, C. M., ift den BHochloͤblichen Her 

ren Ständen Tyrols gewidmet und der Verfaffer verbindet damit 


’ 


sem 

zugleich den humanen Zweck, daß die Hälfte bes Neinertrages zur 
Unterfügung feier Bamilien verwendet werden wird, tel 
che in der merkwürdigen Epoche des Zahres ı8og aus ber Umger 
gend von Paſſeyr, Hofers Geburtsort, ind Unglüch gerathen find, 
und noch an diefen Wunden feiden, 

Sowohl das Hiſteriſche des Stoffes im Allgemeinen, ats ber 
Held des Geſanges biethen gleich hohes Intereffe, und die glüdlis 
che Löfung diefeh hoch portifhen Thema dürfte in dem genügend 
angedeutet ſeyn, Daß der Herr Verfaffer bierüber von den Stän: 
ben Tyrols mit einem Auferft ehrenvollen Decrete ausgezeichnet 
wurde. Mit Recht glauben wie daher dieſes Produst In jeder 
Beziehung empfehlen su können. 
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Die Schredensnaht auf dem Grindelwald. 


Aus dem Srangöfifchen des Iscard. 


Ludwig und Jaromir, von ihrer zarteſten Kindheit an 
unzertrennlich, genoſſen vollkommen gleiche Erziehung 
und wurden in einer Bildungsanſtalt von Paris in ihren 
weiteren Studien zur Vollendung ber Univerfitätswifs 
ſenſchaften gefeitet. 

Nie war die Heinfte Mißhelligkeit ftörend dem Bunde 
ihrer Breunbfchaft in ben Weg getreten, fie waren immer 
ein Herz und eines Sinnes, was um fo feltener bey 
ber Verſchiedenheit ihrer Temperamente genannt zu wer⸗ 
ben verdient. Saromir war feuriger ‚ Tebhafter Phantafie, 
ein glühender Durft nah Wiſſenſchaften erfüllte ihn, 
und bald entwidelten Horaz und Virgil feine poetiſchen 
Anlagen ; er bichtete und feine Verfuche darin erwiefen 
bald, daß er ferner einen andern Berufsweg einſchla—⸗ 
gen folle als fein Breund Ludwig, welcher entfchiedenen 
Hang und Talent zur Mahlerey hatte, 

Nah beendeten Studien verließen fie im Monath 
May bes Jahres 1819 das Collegium zu Paris und tras 
ten eine Neife nach Stalien, der Heimath aller Künfte, 
an, indem fie die Schweiz ihrer ganzen Länge nad 
durchkreuzten. Hier waren es weniger die Städte, wel⸗ 
che ihre Aufmerkfamkeit feſſelten, als die romantifche 
Welt der Alpen, die fie oft auf die gefahrvollſten Pfa⸗ 
be verlockte, auf denen aber auch jeder Schritt die Muͤh⸗ 


feligkeit ded Wanberns mit neuen hergerhebenden Na: 
turfhönheiten lohnt. 

Eines Tages, als Ludwig nicht fatt werden konnte 
fein Portefeuile mit den wilden Gemählden der Grin: 
delwaldalpe zu bereichern, mahnte ihn Jaromir, daß 
ed Zeit zur Nückehr in ihr Machtlager ſey, und endlich 
gelang es ihm, ben in feinen mahleriſchen Studien ver, 
funtenen Freund von ber Stelle ju bringen; aber ver⸗ 
gebens fuchten Beyde inmitten ber ſich kreuzenden Berg: 
pfade den rechten Weg zur Rückkehr zu erfpähen ‚und 
immer wieber bothen fich ihnen unüberwindliche Hinder⸗ 
niffe dar. Nach taufend vergeblichen Irrgaͤngen erblickten fie 
endlich ein altes Schloß, fo auf ſteiler Felswand aus den 
Wipfeln des gegenüber gelegenen Waldes hervorragte 
und von breiten Wällen und Gräben umgeben zu feyn 
fhien. Lange bemühten fie fih, dasfelbe zu erreichen, 
aber die zu dieſem Zwecke eingeſchlagenen Wege führ- 
ten fie ſtets weiter und weiter vom Ziele und immer was 
ven fie wieder genöthigt, zu ihrem erſten Standpuncte 
zurlickzukehren, um von dort aus neue Verfuche zu un 
ternehmen, 

Von Müpdigkeit erſchoͤpft, verzweifelten fie fon an 
dem Gelingen ihres Vorhabens, als ihnen in biefen 
Wildniffen ein Alpenbewohner begegnete, den fie bathen 
ihr Führer zu werben. . 

„Ihr lieben Herren !“ erwiederte ber Älpler, „thut 
immerhin Verzicht auf diefen Wunſch, Ihr wife nicht, 
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welchen Gefahren Ihr Euch dadurch preis geben wuͤrdet, 
denn wahrlich beſſer iſt es, Ihr bringt die Nacht unter 
den Höhlungen dieſer Felſenwände zu, als in jenem 
Schloſſe Herberge zu ſuchen. Folgt mir lieber in meine 
Hütte, in drey Stunden haben wir fie erreicht.“ 


Des Bauers Antwort hatte die Neugierde der Rei⸗ 


ſenden geftadhelt, und fie drangen in ihn, die Urfache 
zerfahren, welche ihr Verlangen nad dem alten Berg: 
Thloife ſo gefahrbringend mache. 

Mit gerämpfser Stimme antwortete der Landmann: 
„So vernehmt denn, daß ein Weſen ganz befonberer 
Art jene Ruinen bewohnt, ein Wefen, deſſen Herkunft 
Niemand weiß und das man allgemein nur unter dem 
Nahmen: „der Einfiebler vom Grindelwald“ Eennt, 
der aber Schrecken in ber ganzen Umgegend verbreis 
tet. Es find nun fhon inige Jahre, daß diefer Unbegreif- 
liche fih in jener alten Veſte angefiedvelt hat, und es 
find die fonderbarften Vermuthungen ſchweren Verdach— 
tes darüber entitanden. Einige behaupten, es fey ber 
Schlupfwinkel einer Räuberbande, welde im Piemon⸗ 
tefifhen ihr Wefen treibt, und hier alle Monathe die 
Ernte ihrer Frevelthaten auffpeichert ; Andere verfichern, 
der alte Einfiebler ſey ein böfer Zauberer, der bie in 
diefen Schluchten Verunglüdten aus ihren tiefen Bel- 
fengräbern beraufbefhwört. So viel ift indef gewiß, 
daf Ereigniffe in jener alten Burg Statt finden, die eis 
nem das Haar zu Berge fräuben. Fahle, blaue Flaͤmm⸗ 
hen fieht man des Nachts um biefelbe fhwanken und 
tanzen, und Geifter erfcheinen bann auf den Ringmau⸗ 
ern und ftöhnen bange Seufzer in die dunkle Nacht 
hinaus. Noch feiner der Bremdlinge, welde Neugier 
und Verwegenheit in jenes Schloß führten, kehrte an 
das. Tageslicht wieder, darum glaubt mir, Ihr guten 
Herren! und verlangt nicht nach diefem Teufelsneftege- 
führt zu werben.“ 

Jaromir und Ludwig waren eben nicht leicht empfäng- 
lich für derley abergläubifche Einflüfterungen, welche nur 
den Pobel zu entfegen pflegen , die Nacht war nicht fer- 
ne mehr und ein Gewitter drohte am fernen Horizon: 
te fie in Kurzem zu erreichen , auch erlaubte ihre Müdig— 
keit Eeinen weitern Marfhmehr und fie drangen daher 
in den Älpler, ihnen den rechten Weg nad) dem Schloſſe 
zu begeihnen.. — Lange weigerte ſich derfelbe ihrem 
Willen zu folgen und beſchwor fie ihren Plan aufjuge- 
ben; als fie aber hartnädig auf bemfelben verbarrten und 
er fie fo feit entſchloſſen fah ‚den einmahl gefaßten Vor: 
ſatz zu vollziehen, wies er ihnen den Unheilpfad, entfernte 
ih dann aber eiligſt, gleichſam als beſorgte er. unmi: 


berftehlich mit in das ihnen ficher drohende Verderben ae: 
zogen zu werben. 

Nach einigen Ummegen und langem anftrengenden 
Steigen fahen fie endlich das Schloß vor ſich und nichts 
hinderte mehr ihre Annäherung. Leicht erklärten fie ſich 
bey deifen Anblicke die gefpenftig abergläubigen Gerüch— 
te, welche es unter dem Landvolke zu verbreiten vermodh: 
te, benn hohe gothifche, halb verfallene Wartthürme, mit 
Moos bewachſene ſchwarzgrüne Mauertrümmer er: 
weckten ihnen felbjt ein gewiſſes Schaudern und Tief fie eis 
nen Augenblick wanken in dem Beſchluſſe deſſen, was fie 
nun thun follten; allein fie meinten, es fey eine Schande 
folder Angft Raum zu geben, und mit lauter Stimme 
forderten fie den Burgherrn auf, die Zugbüce herab— 
zu laſſen und ihnen Herberge für diefe Nacht zu gewaͤh⸗ 
ren. 

Lange erhielten fie nicht die minbefte Antwort, aber 
dadurch nicht entmutbigt, wiederhohlten fie ihr Einlaß— 
geſuch mit immer fauterem Ungeftüm, bis endlich auf 
dem jenfeitigen Walle des Grabens ein Mann in einen 
weiten Mantel gehüllt fi zeigte, der ihnen barſch zurief, 
ihres Weges weiter zu ziehen. — Doc) fie drangen fo 
flehentlich in ihn, ihnen ein Nachtlager zu gewähren, 
daß der Einfiebler gleihfam wider Willen die Ketten 
der Zugbrücke löfte und ihnen winkte berüberzufom- 
men. Als fie jenfeitd bed Grabens angelangt waren, 
dankten fie dem Gaftellan für feine Gaſtfreyheit, aber 
ftatt aller Antwort führte er feine Säfte unter ernftem 
Schweigen in einen großen Saal des alten Schloffes, 
und feste ihnen mit mißgünftiger Miene Waſſer und 
etwas derbe Koit vor. 

Mit Huͤlfe einer alten Kupferlampe, deren drey Schnaͤ— 
bel ein dürftig Naderndes Licht in der weiten Halle vers 
breiteten , betrachteten fie mit feuer Dieugierde ben 
geheimnifvollen Wirth, welchen ber Ruf mit jo befrem⸗ 
denden Farben ihnen bezeichnes hatte. Ungefähr fünfzig 
Jahre alt, waren auf feiner Stirne jene Furchen ficht: 
bar, welde wilde Zügellofigkeit der Leidenſchaften ihr 
eingeprägt, die bag Alter nun ader gemäßige zu haben 
ſchien. 

Sein Blick war unftät, verwirrt und wild zugleich, 
man Eonnte ihm den Ausdrudnagender Gewiſſenspein ob 
ſchwerer Verbrechen, wie ben gewohnten Durft nach neuen 
Gräuelthaten beymeſſen. Als fie ihr frugales Mahl ver- 
zehrt hatten, erhob ſich der Einſiedler und bedeutete 
ihnen mit berrifhem Tone ihm zu folgen. Durch lange 
Beogengänge, deren Fußboden unter den. feltenen Trit- 
ten aͤchzten und wankten, gelangten fie zu dem für ihre 
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Machtruhe beſtimmten Gemache, wo er ihnen eine bren⸗ 
nende Lampe in die Hand gab und ſich entfernte, indem 
er die Thüre hinter ſich verſchloß. 

Von dieſer Vorſicht erſchreckt, warfen die jungen 
Freunde ſich beſorgliche Blicke zu; bie eben nicht an Rus 
he gewannen, als ſie dieſelben der genaueren Prüfung 
des Raumes wibmeten, in dem fie fih nun eingefperrt 
befanden, 

Von der Macht der Zeit geſchwaͤrzte Fenſterſcheiben 
geftatteten den Mondesſtrahlen nur fpärlich den Einzug, 
und ihr Schimmer wurde noch bläffer durch das Licht 
der Campe, mweldes von dem ſcharfen Quftzuge mit jes 
dem Augenblide zu verlöfhen drohte, ber, von dem 


berannahenden Gewitter verftärkt, durch die Bleyfaſ— 


fung. der alten adhtedigen Scheiben blies. Ja felbft die 
Wände bothen dem zunehmenden Sturmwinde Blößen 
dar, denn hin und wieder hatte der Verfall des Ges 
baͤudes ganze Spalten in den alten. Mauern geöffe 
net, und je ärger das Gewitter tobte, je mehr löften 
fi wieder Heine &teinden des vermwitterten Ge: 
mäuers los. 

Zaromir und Ludwig erinnerten ſich nun an des 
Alplers wohlgemeinte Warnung mit einigem Bedauern, 
derfelben fo verächtlich das Ohr verſchloſſen zu haben, 
denn das finftere wilde Anfehen des Einſiedlers, bie 
ſchaurige Stille, welche fie umgab und die Gerüchte, 
welche fie über ihren Aufenthalt vernommen, flößten 
ihnen denn doch eine gewiſſe nicht zu befiegende Ban—⸗ 
gigkeit ein. — Bald wien fie der Überzeugung, daß 
das alte Schloß wohl doch ber Schlupfwinkel einer 
Diebtbande feyn könnte; nur der einzige Gedanke ber 
rubigte fie babey einigermaßen, daß, während die Nichts: 
würdigen ihrem Raube außerhalb nachgegangen, der 
alte Böfewicht allein zurückgeblieben fey, und für die: 
fen Sal waren fie vereint wohl dem Angriffe eines Ein⸗ 
zelnen gewachſen, um fo mehr, da fie Waffen bey ſich 
hatten. Auch befaßen fie ja nichts, was die Habgier 
hätte reizen können, und fo wilder Act ber alte Raͤu⸗ 
ber immer ſeyn mochte, wlrbe er doch wohl, dachten fie, 
feine Sräuelthat ohne Vortheil derfelben begehen. Dem 
ungeachtet befchloifen fie, fich nicht zu gleicher Zeit dem 
Schlafe zu überfaffen, fondern die Nacht hindurch wech— 
felweife einander zu bewachen, auf daß ihnen doch wer 
nigitens Augenblide ber Ruhe und ber Erhohlung zu 
Theil würden. 


and (Der Befchtuß folgt). 





Nachklaͤnge aus Wieliczka, 
2. 
Die Gapelle 
Senett. 


Wenn rings den Wand'rer Fels und Aluft umgeben, 
Und er Das Loblied hört, das aus den Triften 

Bon Vergespöh' und grauenvollen Klüften 

Der Thiere Schaar dem Schöpfer zollt für's Leben: 


Da fafit es ihn mit wonnevollem Beben, 

Und deutlich, wie mit hellen Flammenſchriften, 
Zeigt ficy's ihm bald, daß in den fernen Lüften 
Ein Welen ſey, das ihm au gab fein Leben. 


So au, wenn in Wieliczfa's hohlen Gängen 
Der Glocken Töne fenerlich erflingen , 
Die Schaar, ch’ Ihr das Tagwert fol gelingen, 


In die Eapelle eilt zu Lobgefängen: 
Da fürzet aläubig ich die Menge nieder, 
Und laut erfchnllen Gottes Jubellieder. 
M. D. Ettinger. 





Der Schleyer. 


Der Schleyer iſt eine der ſchoͤnſten Zierden des weib⸗ 
lichen’ Geſchlechts und läßt eben fo viel Reize errathen, 
als er ſehen läßt; er ift eben fo gebräuchlich im Abend: 
wie im Morgenlande. Er gibt der Einbildungskraft Nah: 
rung, ſetzt fie in ein leichtes Spiel, und Frauen, welde 
den Schleyer gehörig zu handhaben willen, erhöhen ihre 
Anmurh und Schönheit außerordentlih. Bey allen Völ: 
kern des Alterthums war ed Sitte der Frauen, Schleyer 
zu tragen, welde jedoch in Hinſicht auf ihre Größe und 
auf ihren Zweck verfpieden waren. Bey den griechiſchen 
Weibern war der Schleyer nicht Uber das ganze Geſicht 
gedeckt, fondern verhüllte bloß den obern Theil des Kor 
pfes bis an bie Augen, fiel dann über die Wangen auf 
die Schultern herab und wallte überden Rüden, fo daß 
man ihn vorziehen und ſich das Geſicht damit bedecken konn: 
te. Bey der Trauer war er ſchwarz, fonft vermuthlich 
weiß, vielleicht auch bunt. Bey den Romern gehoͤrte der 
Schleyer ebenfalls mehr zum Kopfputze als zur Verhül⸗ 
lung des Geſichts. Im ganzen Morgenlande iſt es noch 
jetzt Sitte der Frauen, ſowohl zu Hauſe vor Fremden 
als beſonders auf der Straße ſich nicht anders als mit 
verſchleyertem Geſichte zu zeigen. Bey ben Hebräern 
geht dieſe Sitte bis in die aͤlteſten Zeiten hinauf; denn 
ſchon Sara hatte einen Schleyer, und auch Rebecca ver: 
huͤllte ihr Geficht damit, als fie Ifaak ſah. Auch hatten 
fie Schleyer, welche den Kopf bis an die Stirn bedeckten 
und dann in zwey Zipfeln bis auf die Schultern herab: 
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hingen. Vornehme Frauen tragen im Morgenlande 
auch zwey Schleyer uͤber einander. Wer über ben Schleyer, 
tie Arten und die Verfertigung desſelben recht an—⸗ 
ziehende Nachrichten leſen und ſich davon vollſtaͤndig un⸗ 
terrichten will, den verweiſen wir auf ein Buch, das 
noch nicht ſo verbreitet iſt, als es dasſelbe verdient. 
Dieß iſt Pierer's enchklopaͤdiſches Wörterbuch der Wiſ⸗ 
fenfhaften, Künfte und Gewerbe, bearbeitet von meh⸗ 
teren Gelehrten (Altenburg, Literatur « Comptoir), 
wovon bis jetzt des 21. Bandes 1. Abth. bis Spanien er: 
ſchienen ift und das fiherlih an Sacreihtfum, Ger 
nauigkeit und Belehrung alle Converfationslerica Über- 


trifft. Nicht leicht gibt es einen Gegenftand , nad) dem 
man vergeblich darin nacfchlüge und doch verbindet es 
Kürze mit Reichhaltigkeit, das Nenefte mit dem FL 
teften, bad Belehrende mit dem Anziehenden. Es erfett 
eine ganze Bibliothek beym Nachſchlagen. 





Miscelte. 


— Bor Kurzem wurde von den Weſtminſter-Aſſiſen ein Mann 
von anftändigem Außeren, Nahmens 3. Stewart , ju ſieben⸗ 
jähriger Transportation nah den Colonien verurtheilt, weil 
er aus dem Berathungszimmer des Unterbaufes mehrere Hüte ent 
wendet hatte, 


— 


Nor 


Shaufpiele 


E. A. priv. Theater In der Joſerhſtadt.) Im 
Deriaufe bed Monaths Juny faben teir an biefem Theater 
sur Aufführung gebracht: Tom Rid, Fomifches Singſpiet 
in drey Acten, nab bem Franzöfifchen für biefe Dühne bearbeitet 
von Rupelwiefer — Muflf vom Heren Capellmeiſter Kreus 
ber, Tänze und Gruppirungen vom Herren Balletmelſter Haas. 
Das Ganze arrangirt vom Regiſſeur Hölze — Hr. Stempfi 
as Ball. a 

Mit welcher Leichtigfeit, ja Ih "möchte fanen Leichtfertigkeit 
der franzöfifhe Vaudeville⸗Fabricant ſeinen Plan anlegt, ihn 
durchführt und eine loſe, unzuſammenhängende Scenenreibe und 
übertriebene Intrigueniagd ein Theaterſtück nennt, kann vorlier 
gendes Fomifche Singſpiel bemeifen. Ein Affe If bas aintable 
Euiet, um das ſich eine dreyactige Beumothetzerey drehtz ein 
Affe erfcheint hier als Liebhaber; ein Affe iſt es, der die une 
glücklich zufommengefehte Mafcinerie gedanken⸗ und willenlos 
dirigiert, und durch Lazzi eben fo wenig Eindruck auf bad Herz feiner 
zu erringenden Liebe als auf das ber Bubörer macht, Wir bemer⸗ 
Ben in dieſem Fomifhen Singfpiel ein immermwährendes Kommen 


und Adgeben, ein amufantes TWiederfommen und Wiederabgehen, 


und endlich das Amuſanteſte, dad Fallen des Vorhangs. — Die 
ganze Geſchichte klemmt uns vor wie ein grofier Drangsutang, der 
in feinem eifernen Käfige eingeſperre Lazzi macht, herumſpringt, 
wieder aufs und abfpringt, die Zähne hlödt, und warum? bloß 
deßwegen, weit er ein Drangontang If. — Wenn ich von jeber die 
Sprache der Wahrheit geführt und dieſe Sprocdhe gegen alles Uns 


natürliche auf der Bühne, als Nof, Hund, Eicpbant und Bär, . 


überhaupt gegen alles Unäfbetifihe gerichtet babe, fo kann es 
dießmahl nicht weniger gegen einen Affen, und fen. er auch von 
frembländifchem Urſprunge, gemünzt ſeyn. 

Das ein Menſch, ein Taufendfünftter, ein Phifadelpbia, ſich 
in eine Affenhaut ſtedt, als Menſch aber kein Wort ſpricht als 
nur ein abgedrofhenes Les und auf diefe Art feine Gellebte ers 
singt, kann nur aus der Phantafie eines Parifer Oypotheſendlch⸗ 
ters entfpringen, Wir haben ſchon fo viele Affen gefeben in van 
Aren’s Menagerie in Adrinents Affenfomödie, wir find ſchon 
auf fo viele verfleibere Affen geftoßen und haben ſchon fo blele nas 


zen. 


fürliche erlebt, ja wir haben ſchon fo wiefe Affenliebhaber Im Pros 
ſaiſchen und poetifhen Leben genoffen, daß ung ein Liebhaber auf 
ben Bretern als Affe, wenn er auch die fhönften Gaprioletten 
erecutirt, gar nicht; mehr intereffant vorkommen Tanı. — Ein 
Berdienft Läßt fi dem Ganzen nicht abfpreben ; @in kemiſcher 
Charakter, der bes Valthaſar, ber aber wahrfcheintich erft durch 
den HUmarbeiter gewonnen bat — fo tie eine fsbenswertbe Kürze, 
die noch das Wohlthätigfte bey der ganzen Komddie iſt. Laffen wir 
dle Raums und Beitausfüller, die gewalttbätig berbengejogenen 
Epifoden, die Chöre, die Länge und Gruppirungen hinweg, fo 
bleibt und ein fo dürres pitoiabtes Skelett, wie wir cd nur ben ben 
flach ſten Erſcheinungen des Tages finden Fönnen, 

Die Mufit des Hrn. Capelmeiſters Kreu her hat fehr an⸗ 
ſprechende Motive aufzuweiſen; charatteriſtiſch iſt Die Savoiarden⸗ 
Tangnıufif, der Throler⸗Chote, der Jedoch von ben weiblichen 
Etimimen etwas matt Mingt; wunderfhön if dad Quartett „Sie 
war ein Rind vor wenig Tagen,“ in dem fi das fhöne Genie 
Kreubers ald Liederfänger vorzüglich ausfpridt; minder bedeus 
tend und nur Lüdenbüfer find die melodramatiſchen Stellen, die 
Serenade im chargirten Stufe und die Melodie au bem Affentiebe 
bes Hrn. Rost. — Worin eigentlich der Grund Tag, diefe Romös 
bie Singfpiel zu nennen, fehen wir nicht ein, ba das Ganze das 
Gepräge einer outrirten Poſſe an ſich tragt. — Die Tanze des 
Gen, Balletmeiſters Hans find wohl gut angelegt, aber wir fins 
ben eigentlich. Feine poetifhe Idee darin. — Der Savoiarden ⸗ 
Tanz iſt viel zu unnatürtich; mehr anſprechend, und Im Geiſte eines 
engliſchen Reitertanzes gehalten, erſcheint der letzte mit den Grup⸗ 
pirungen, die jedoch hin und wieder überladen ind verjerrt find, — 
Das Toftüm von Hrn, Johann Conz ift gelhmadrel und bprãch⸗ 
tig zugleich. Sehr ungern vermißten wir neue Decorationen von 
Neckes Meifterband. — Das Ganze wurde nicht fehr benfällig 
aufgenommen, Die Darftellung ſelbſt, Hen, Nott ausgenommen, 
ber die Lachtuſtigen durch feine originelle Komit elettrifirte, blich 
hinter den Wunſchen des Publicums und der Kritik zurüd. — Das 
Arrangement des Hrn, HöLzE zeigt den tüchtigen Buͤhnentenner. 
Der Affe ſelbſt, Br. Stempfl, war did Liebhaber iwar ohne 
Beweglichkeit; nicht fo In feiner Thierparthie, die er mie Wahrheit 
barftellte. 


Wien. 
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Die Schreckensnacht auf dem- Grindelwalde. 
Geſqhludb.) 


Nas allen Seiten umberfpähend entdeckten fie in 
einem Windel des Saales ein großes altfränkifches 
Sopha, deifen wurmftidiges Hol; und verwitterter Da- 
maftüberzug deutliche Zeugen feines Alters waren. Auf 
diefem zwar hinfülligen aber bequemen Möbel befchlofs 
fen fie abwechjelnd zu ruhen und des Tages Anbruch 
zu erwarten. Raum hatte Ludwig fi auf bemfelben 
niebergelaffen, fo befchlid ihn auch ein tiefer Schlaf, 
welchem Jaromir an feiner Seite zu widerſtreben bee 
mübht war und forgfältig feine Piftole in den nöthigen 
Wehrftand fegte, indem er frifhes Kraut aufdie Pfan: 
ne fchüttete und den Stein fchärfte. 

Schon war ein Theil der Nacht verftrichen, als er 
von dem Kamine ber ein dumpfes Geraͤuſch wahrzuneh⸗ 
men glaubte , ja er glaubte fogar beifen hölzerne 
Einfaffung weichen und kichtſtrahlen durch diefelbe ein- 
dringen zu fehen. — Ploͤtzlich fträubten die Haare fih 
ihm zu Berge, fein Blut ftodte und kalter Todes: 
ſchweiß deckte feine Stirne, denn jene Erſcheinung ges 
wann immer mehr Wahrheit, und obwohl er feinen 
fplafenden Gefährten weden wollte, laͤhmte doch der 
Schreck al’ feinen Willen, al feine Glieder — fein 
fierer Blid war an ben Gegenſtand des Schreckens 
feft gebannt und allmählig ſah er, wie die Kamineins 


foffung fidr in den Fußboden ſenkte und der Einſiedler, 
don vier mit Piftolen bewaffneten Männern begleitet, 
aus derſelben hervorſchlich. — Erfah nun das Zwecklo⸗ 
fe feines Widerftandes ein und verbarg feine Waffe 
ſchnell in der Tafche ‘des Oberrodes, entſchloſſen, ſich 
nur im äußerten Nothfalle derfelben zu bedienen. 

Der Räuber befahl Jaromir, ihm zu folgen und 
biefer gehorchte. Nachdem fie denfelben Weg eingeichlas 
gen, durch welchen fie gefommen, traten fie in einen 
anftoßenden großen Saal, ganz von feinen Genoffen 
erfüllt, welche bey dem Scheine brennender Reifigbün- 
bel ein noch graufenhafteres Anfehen hatten als ihr 
Hauptmann. — " 

„Junger Menſch! „redete ihn diefer nun an,“ ich 
wollte dich allein in's Verhoͤr nehmen, um aus deis 
nem Munde die wahren Beweggründe zu hören, wel— 
che dich veranlafiten Eingang in diefes Schloß zu bes 
gehren. — Es ift mir keineswegs unbekannt, daß ich 
feit geraumer Zeit der Gegenſtand thätigen Nachfpü« 
rend geworben bin und daß bedeutende Summen dem: 
jenigen verbeißen find, dem es gelingen wird, die 
Urfachen meines geheimnifvollen Rüdzuges von einer 
Belt zu entdecken, die ich haſſe und fliehe. — Fuͤhrte 
auch dich ähnliche Abſicht hieher, fo befenne es offen,. 
denn wife, ed gibt nodp Bedingungen, unter benen dis 
Gnade erlangen kannſt. Danke es dem günftigen Ein: 
drucke, welchen dein Äußeres beym ecſten Anblicke auf 


— 30 — 


mid machte; bedenke aber auch, doß die geringite Lüge 
deinem Leben ein Ende macht. Hoffe Übrigens nicht 
mic zu taͤuſchen, denn nachdem ich dich vernommen ha⸗ 
ben werde, mwede ich deinen Gefährten, um ihn gleiche 
falls zu befragen, und flimmen eure Ausfagen au nur 
im Geringſten nit überein, ſo ſeyd ihre Beyde dem 
graͤßlichſten Martertode verfallen.“ 

Der feſteſte Muth erliegt oft einem gewiſſen Zu⸗ 
fiande peinlicher Ungewißheit, aber es gibt Gefahren, 
welche die Kraft edler, großer Seelen ſtaͤhlen und befe— 
ftigen. Es (dien Jaromir, ald ob der Muth, welden 
nur geabnete Gräuel wankend zu machen gebroht hat: 
ten, nun mit neuer Stärke in ibn erwache, da er fi 
von Mörbern umgeben ſah, und ohne dieimindeite Ber 
ftürzung erzählte er ihrem Anführer und beſchwor es 
mit feinem Ehrenworte, daß nur Ermattung der Reife, 
Hunger und Durit ihn und Ludwig bewogen haben, 
eine Zuflucht in bem alten Schloſſe zu fuchen. 

Der Hauptmann antwortete nichts auf biefe Erklä⸗ 
rung, fondern überließ den Gefangenen der Aufficht 
feiner Satelliten und verfügte fih mit vier Andern zu 
Jaromirs ſchlafendem Cameraden. 

Kurz darauf hört Jaromir in dem aniteßenden Ges 
mache ein Geraͤuſch und die dumpfen Seufjer eines 
Sterbenden; er verfuht den Händen feinerj Wächter 
fh zu entreißen, um zur Vertheidigung feines Freun⸗ 
‚ bed zu eilen, aber alle feine Anjtrengungen find. ver: 
geblih und ſchon würde er auch zu ſpaͤt gefommen ſeyn. 

Ludwig, von den Räubern geweckt, fprang er 
ſchreckt auf und wollte fih zur Wehre fegen, aber ein 
meuchlerifher Dolchſtich machte feinem Dafegn ein 
fhnelles Ende. 

Von feinem Blute triefend tritt der Hauptmann 
nun wieder ein Und mit flammenden Zornesbliden 
frriht er zu Jaromir: 

„Dein voreiliger Geführte wagte es ſich gegen mich 
aufzulehnen, und biefes Eifen hat feinen Frevel beitraft, 
doch dir will ih ein gleiches Schickſal erfparen, Dein 
Alter, beine Standhaftigkeit und ernite Entſchloſſen⸗ 
heit flößen mir Vertrauen ein unb würdig ſcheinſt du 
mir der Gnade, fo ich an bir zu Üben gebenke. Schwö—⸗ 
re mir alfo auf diefen blutigen Dolch, nie die Geheim⸗ 
niſſe verrathen zu wollen, welche ich dir entdecken wer⸗ 
de, bis zum Tode das Schickſal diefer Tapferen zu 
theilen und meinen Befehlen ohne Widerſtand, nod 
Regung der Barmherzigkeit Folge zu leiften; bein Eid 
genügt mir und ich braucde Beine andere Sicherheit, 
denn wife, daß meine Macht unbegrängt it, daß raus 


ſend Dolce ftets für den Werräther gezückt find und 
baf in den Palläften wie in den niedrigften Hütten bu 
meiner Rache nicht entgehen kannſt.“ 

Jaromir war von dem Geſchehenen fo fehr aller 
Faſſung beraubt, daß fogar Ihränen feinem Auge ver⸗ 
fiegten für den gefallenen Freund, wie mochte er wohl 
Worte für den Zuftand feiner empörten Seele finden ' — 
Wie aber almählig der Näuberhauptmann ihm al feine 
ſchaͤndlichen Abfihten eröffnete, gewann er flufens 
weife feine Befinnung wieder und Überlegte im Stillen 
die Mittel, feiner gerechten Nahe Vollziehung zu vers 
ſchaffen. 

„Befehle jenen, ſo mich umringen,“ ſprach er zum 
Raͤuber, „mich frey zw laſſen, damit id mic bir 
nähern und auf beinen blutigen Dold den Eid ablegen 


‚Eönne , den mein Herz zu halten wien wird.“ Er 


nähert fih darauf ungehindert dem Mörder Lubwigs 
und ſpricht mit lauter Stimme: „Ach ſchwoͤre ewig 
Treue dem Freunde!“ Er fagt es, drüde die Piftole 
auf den Räuber los und ein minfelndes Geheul ſtbhnt 
in fein Ohr, — er erwacht von feinem ſchweren 
Traume! 

Nichts iſt wahr von Allem, was er zu fehen, zu 
erleben geglaubt, nur feine aufgeregte Phantafie lieh 
ihn das Gemählde al’ der fürchterlihen Ereigniſſe 
fhauen, er findet fi) wieder auf dem morſchen Sopha 
figend , aber welcher noch meit furdtbarere Anblick 
wartet feiner! — Meben ihm ſchwimmt Ludwig in ſei⸗ 
nem Blute, von ihm getöbter durch ben unglücklichen 
Schuß , welcher feiner Rache vermeint war. 

Die Verzweiflung raubte ihm die Befinnung, und 
nur einer langen Ohnmacht gelang es, ihn vom Selbſt⸗ 
morde abzuhalten, den er fonit fiher am ſich verübt 
haben würde, 

Bey Tagesanbruch vom Einfiedler des Grindelmal: 
des gepflegt, vernimmt er nad wieder erlangtem Bes 
wußtſeyn, daß ber Alte, ſtatt der allgemein gefürd» 
tete Dämon der Umgegend zu ſeyn, ein Unglücklicher 
war, melden harte Schläge bes Schickſals und bittere 
Zäufhungen der argen Welt entzogen und in diefe 
Einöde hatten fliehen maden. 

Seit diefer Schreckensnacht auf dem Orindelmalde 
ſchleppt Jaromir in fiehem Leben und tiefer Melan- 
cholie fein Dafepn dahin, und ich felbit (fo verfichert 
der Erzähler diefer Trauergeſchichte) habe jene Exeig- 
niffe aus feinem Munde vernommen. 





1lSole 


Eterno fisso dall’ arco) } 

Del ciel, de’ rai emano un mare, 
E mosso degli astri il varco 
Pel etereo ondeggiare 

Tira. 10 nel vasto mondo 

Tl valente potente polo 

Per qual gira come in profondo 
Sogno delle stelle il volo. 


La Luna. 


Della terra giro Y’amante 

In chiarar fioco intorno, 
Come con isguardo spiante 
DelP amata l'alloggiar orno. 
E bens mei vasalli 

Mondi non son al ciel vago, 
Con perle perö e con coralli 
Lo scuro mar io attraggo. 


il Sole. 


fl mio camminar beo mira 
Beata orna la natura 

E gioa e trastullo spira 
L’intiera creatura, 

E quando il pianto fende 
Dei mei sguardi il telo, 
L’arcobalen nitente splende 
Di scure nuvole dal velo. 


La Luna. 


Fosca dalla tempesta nera 

Di nuvole, maestosa 

Tira la folta schiera 

Mentre la terra riposa. 

In dolce splendor mei rai 

Le nuvole veggon, e della 
Terra il dormir guardo da guai 
Del tempo quando sogna ella. 

Il Sole. 

Se prestar mi l’omaggio va 
La terra, com’ del fior brilla 
Di prima vera vaga! o da 
"I sorgenti piacer stilla ! 

$ allor favor le farillo 

Benta lei ride, e desto 

E di mille canti lo squillo 
Ed i fior aprendo resto. 


La Luna. 


‘All’ andar sul mio viaggio 
Tanto gioir non sale al cielo, 
Ma la viola il mio raggio 
Apre, e del! uman cuor il velo. 


Battista, 


it: 01. © 13 bL4239% 
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Notizen über Mehmed Ali, Paſcha von 
Aegypten. 


Mehmed Ali, im Jahre 1769 zu Kavala in Ma— 
cedonien geboren, brachte aus feinem Geburtsorte ein 


ietzt verftorbenes Weib, Amina, mit; fie gebar ihm 


Ibrahim Pafha, der fünf und vierzig Jahre alt ift. 
Da das mohamedanifhe Geſetz mehrere Gattinnen ges 
ftattet , fo heirathete Mehmed Ali zu verfdiebenen 
Zeiten noch andere Weiber, von benen er mehrere 
Kinder bat. Sein Harem ift auf bie practvollfte 
und regelmäßigfte Weife eingerichtet; darin befin« 
den fi neunzig bis hundert der fhönften Sclavinnen 
des Orients, zwölf Tonkünftlerinnen und zwölf Täns 
jerinnen, lauter Mädchen unter fünfjehn Jahren, wo: 
von erftere alle im Oriente gemöhnlihen Inftrumen: 
te fpielen, und letztere fih in das Coftüm aller Natios 
nen Heiden und dieſem Coftüme gemäß tanzen gelernt 
baden. Wenigitens drey hundert Frauenzimmer, nebit 
vierzig bis fünfjig Eunuchen und verfdiedenen ara- 
bifhen Lieblingsiclaven , wohnen in diefem an ben 
Pallaft anſtohenden Gebäude. Wenn Mehmed Ali den 
Divan verläßt und deu Harem betritt, fteht einer 
von den jungen Sclaven mit einem filbernen Stabe in 
Bereitſchaft, ihn zu empfangen, und kündigt nad feis 
nem Erfheinen feine Ankunft der Verfammlung an. Er 
fchreitet dann durch eine doppelte Neihe nad feinem 
Sitze, wo er feftlih empfangen wird. Seine Secretä- 
rinn, die gut fchreißen und Geheimniſſe verfhweigen 
kann, hat das Geſchaͤft, feine Bothſchaften zu ſchreiben, 
und bin und wieder lefen ihm Andere Üserfegungen der 
merkwürdigiten Artikel aus den Londoner und Parifer 
Blättern vor. Mehmed Att’s aͤlteſter Sohn, Ibrahim , 
bat zwey Weiber zu Kahira, aber-Feine Kinder von ih⸗ 
nen; von drey Lieblingsfclauinnen bat er drey Kna⸗ 
ben. Auch in feinem Harem find fünfzig Sclavinnen. 
Er ift bekanntlich feit länger als zwey Jahren in Sprien 
abmefend. Mehmed Ali hatte zwölf Brüder und zwey 
Schweſtern, die alle todt find; von einer der leßteren 
feben ihm drey Neffen. Mehmed Ali's zweyter Sohn, 
Tufun, binterfich bey feinem Tode einen jeßt zwanzig« 
jährigen Sohn, Nahmens Abbas, der auch fhon wie 
der Water mehrerer Kinder if. — Die ägyptifchen 
Staatseinkinfte, die vor einigen Jahren fünf Millio— 
nen Pfund Sterling betrugen, follen ſich jetzt auf dritt« 


en ne —* reger een 1 halb Millionen vermindert haben. Zwiſchen Mehmed 


von Ludroig Auguſt Frankl. Ali's eigener Schaͤtzung feiner Unterthanenzahl und 
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den Angaben Anderer, die wohl unterrichtet ſeyn dürfe 
ten, herrſcht ein merkwürbiger Abſtand. Er behauptet, 
Aegypten enthalte vier Millionen, fie fagen zwey Mil: 
tionen Menſchen. Er fhlägt die Zahl aller feinem Scep⸗ 
ter Untergebenen auf mehr als dreyzehn Millionen an; 
fie wollen nur zugeben, baß fie, mit der Einrechnung 
ber Einwohner des dur die Eroberung von Kordofan 
und ber um Mokka liegenden Bezirke unterworfenen 
Gebieths, gegen neun Millionen betragen könne, 





Nachrichten von fremden Bühnen. 
Berlin. 


Seit Devrient's Tobe haben wir ſchon Einige gefchen, 
welche fich mit mehr ober weniger Süd in deſſen Rollenfache 
zeigten. Belonders gilt dieß vom Shilok, einem Charakter, der 
dem Talent des Künſtlers ziemlichen Spielraum läßt, Am a3. Jung 
gab isn ein Gaß, Hr. Görner, vom nrofiherjogtichen Hofibeas 
ter zu Strelitz. Eeine Auffaffung If feibfifländig, allein Das wilde 
Zeuer, welches in felmem Stzilok lobert, fönnte man cher aras 
biſch als jüdiſch nennen; auch gerfeht feine Betonung bie Reben 
fap in einzelne Worte, fe wie er dg6 solo voce ju häufig anwen⸗ 
det. Er wird mit dem Oſſip die Fortſetzung feines Gaftfpieles ger 
ben. — Die Königliche Bühne gab ein neues Auftlbiel von Albin, 
das „Crimen plagli* oder: „Die Seien Haben fi gefunden,“ 
in einem Het, Der erfte Titel des Stücks bezieht fih nur auf ben 


libellwüthigen Juſtiz⸗Commiſſtonsrath Poltram, der mit feiner . 


Wichtigthuerey perfifffirt wird, dann einen Spaß für einen Mens 
ſchenraub anſieht. Der pweyte Titel begieht fih auf bie Hauptper: 
ſonen, weiche Beyde ich In die Role der Einfalt fteden, und dar 
ben doch fo pfiffig find, daß die Eine den Schalt In der Andern 
merft, Die Heirath zwiſchen Benden ift bereits richtig, als die 
Andern ben Streich gewahr werden, und Polteam zum Schtuf 
mit dem fertigen Libel aufſpringt. Der Stoff iſt fehr brauchbar, 
bie Arbeit des Verfaſſers aber nur ein Entwurf ohne geſpanntes 
Intereffe. Geſpielt wurde mit föhlichem Fleifte, fo dab dem Ber 
faffer durch die Darſtellung volle Gerechtigkeit wurde, Einiges 
gewann Benfal, — Mad. Schröder: Deprient feht ihre 
Gafrollen mit audbaltendem Benfal fort. Daß fie ald Donna 
Anna die große Arle gegen’ den Schluß Hin weglieh, that fie fih, 
aber nicht dem Publieum zu Gefallen, bad burüber umzufrie ⸗ 
den war, 

Im Könignädtiihen Theater fahen wir am a5. Juny zum er: 
Ren Maple: „Delene,* Charaftergemählde in vier Heten, von 
Dauernfeld, — Andeutungen zu Charakteren, aber nur rafſche 
und oberfäßlihe Aus führung ben einer keinedwegs rinfichtiofen 


Miscellen. 


— Für das Dentmapi Guttendergs in Mainz find bereite 
go00 Gld. eingegangen. Wenn man erwägt, baf Lhorwaldfen 
feine Rünftterarbeit unentgeltlich llefern will, fo darf man ein 
anfehniihes Dentmahl erwarten, 

— Am 26. April in der Nacht Hatte die große Anafonda {Rier 
fenfdhlange) in der van Dinter'fhen Menagerie in Altenburg 
36 Eyer gelegt. Die Eyer wurden unter der Schlange fortwährend 
in einer Hige von 36 Gr. erhalten, wohen man die Unterlage mit 
Spir. Sal. amm. vol. durch Waller verdünnt, tränfte. An 18. Juny 
iſt darauf in Naumburg die erfte junge Analonda, von der Dicke 
eines Meinen Fingerd, aus dem En geſchlüpft; das junge Thier ift 
frif$ und munter und benimmt fich wie ihre Mutter, 


Abſicht. Das Schnelftreiben unferer Zeit, das in allen Thätigfeis 
ten und DVerbältniffen obwaltet, it auch in der Schriftſtelleren 
vorhertſchend, aber im geiſtigen Dingen wi der Dampf nicht 
frucpten. Der Seniatität glüdt Vieles in rafhem Wurf, das Tar 
lent bedarf ber Emfigfeit und der Zeit zur Durchſchauung. Herr 
Bauernfeld bat Talent, und er Fann es su einer bedeutenden 
Geltung bringen, wenn er weniger obenhin damir umgeht, und 
es nicht aufreibt im allzu rafchem Erzeugen. Ju fobeniftan dem Stü⸗ 
de beſonders der gewandte, natürliche Converfationdten , und das 
Streben, ben gewöhnlichften Theatereffeet su vermeiden, obwohl 
auch ein folder Zweck ſtören kann, wenn er fih in's Abfichtliche 
hinein veriret, Nachſtdem thut an dem Drama (nachdem die Mer 
fodramen gleichlam bie Empfindungen mit Füßen getreten haben, 
damit fie fi in Verrenkungen und Schmerz winden) bie Humani: 
tät wohl, die ſich im zarten, natürlichen und conventionellen Res 
gungen Fund gibt, So angethan, kann die Meuigkeit in jetziger 
Stimmung des Theaterpublicums nur auf den mäßigen Benfall 
rechnen, den fie erhielt, Die Darftellung hat noch einige ECultur 
nötbig; überall zeigte fich aber der beſte Wille, Situation und 
Wort lebendig werben zu fallen.‘ ; 

Donizertl's zweyactige Oper: Der Liebes tranf, wur: 
de auf der Iehtgenannten Bühne beyfälllg aufgenommen. Ohne 
Widerrede it Donizetti ein itafentvoller Componift, nur läßt 
er fich, in der Dequemung zu den Modefermen, verleiten, feine 
beffern Kräfte einzutullen. Die Sucht nach dem Befall der Men: 
ge iR eine ſchwere Krankheit der Künfte; da indefi von der Auf 
nabıme eines Kunſtwerks auch die Subfiften; des Künftters abhängt, 
und dad Publicum ber Principal iſt, der annehmen oder abmweifen 
kann, fo erflärt es ſich von ferbft, weßhalb fo mander Talentvolle 
nicht au ber Höhe gelangt, bie er in unabhängiger Lage erreichen 
würde, Diefe Höhe bedingt es aber fall, daß der Aunſtler erſt fpät, 
oft erft nach feinem Tode für feinen Werth die rechte Anerfens 
nung findet, und zu ſolchem Märtgrerthum fehlen natürlich gar 
Dielen die leiblichen undigelfligen Kräfte. 

Die biefige Aufführung jener Dper if eine Sehr gelungene, 
Mad. Schodel (Adina), Hr. Holsmilter (Remorine) und 
Hr. Gilher (Belcoeur) zeichnen fich beſonders in ihren Partbien 
aus, (Bert, Befettfehft.) 


— — ——— — in 
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Der Sammler. 


17. Suly 1834. 


Donnerftag, den 
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Der Senfal von Maeftre, 


Scenen aus Italien, von W. Alexis. 


Eine ſchwarze Gondel trug uns über den Spiegel ber 
Lagunen nah Maeftre. Diefelde Gonbel hatte geftern 
Hochzeitgaͤſte nad) der Meeresköniginn gehoßlt und vors 
geitern eine Teiche nad) Fugina gebracht. Es roch weder 
nad der Leiche, noch Hang ed nad Hoboen und Ra: 
gotten. 

Der Gondoliere haͤlt mit derſelben liebenswürdigen 
Unverſchaͤmtheit dem heimiſchen Hochzeitgaſt, wie dem 
fremden Reiſenden, die offene Hand hin und verlangt 
mehr, als bedungen iſt, und a mangiare und fuͤr dieß 
und jenes, und ſchreyt und geſticulirt und ruft Gott und 
die Welt zu Zeugen an, wenn er es nicht erhaͤlt, und lacht 
ſich ins Fäuftchen, wenn er es erhält. 

Ob er dem Todten aud die Hand binftredt nad 
einem Plus» Obolus , habe ich nicht gefehen. 

Die Gondel, nachdem fie durch die langen, fchmas 
len Sumpfcanäle der terra ferma gerudert, ftieß an 
die Marmorftufen bes Marktes und Hafens von Maeftre. 
Augenblidlih entern hundert Hände, und hundert Ars 
me ſtrecken fih aus nach den Felleifen, Torniſtern, 
Koffern, nad ung, unferer Geneigtheit, unferer Si⸗— 

cherheit. Der hat uns herübergehoffen, daß wir nicht 
ausglitten, der hielt indeß den Kahn feit, der zog ihn 
juerft heran, der will uns den Weg zeigen in die al- 


bergo, der die Vetturini hohlen, die aber felbft am 
Strande ftehen , die Peitfchen in der Hand, und dieſe 
Leute kauern Tag für Tag auf den Granitftufen und 
bekommen von jedem Fremden etwas, haben alfo aud 
ein Recht auf und, und erfüllen die Luft mit ihrem Ger 
ſchrey: un centesimo ! un quaranto ! (Kreuzer!) 

Diefe Leute helfen uns wenigftens, daß die Klagen 
des Gondoliere, daß er zu wenig erhalten, dadurd übers 
taͤubt werben. 

Mer am leihteften geſchuͤrt, iſt am beffen dran. Wir 
batten in Venedig keinen Verturin nah Trient finden 
können. Die Venetianer Vetturini fürdte die Tyroler 
Berge. Der Octoberhimmel war fo heil und Har, bie 
Effecten waren fhon mit der Poſt voraus; wir hatten 
uns ſchnell eutſchloſſen in die Barke geworfen, die vor 
unferer Thüre anlegte, und waren binübergefegelt im 
Vertrauen, den Vetturin, deſſen wir bedurften, in 
Maeftre zu finden. 

Aber die Tyroler Berge leuchteten fo herrlich übers 
Meer, wir hatten fo ange keinen Spaziergang gemacht, 
und die Luft wandelte und an, zu Fuß die Alpen, we: 
nigftens bis Trient, zu liberfteigen. 

Diefe Luft wuchs mit dem feiten Boden unter un: 
fern Füßen. Es war eine zweyte, keck durd die Schaaren 
ver barfüßigen und geftiefelten Vetturini, die ung die 
Arme undPeitfchen entgegenbielten, uns gleichſam zu dem 
Gluͤck nöthigend, einen Contract mit ihnen abzufchlie= 
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hen, durchzuſchreiten, das ſtolze Gefühl auf der Stirn: 
wir bedürfen eurer nicht. 

Das ſahen die Leute auch ſelbſt ein. Sie ſahen das 
bischen Toilettengepaͤck auf unſern Rüden, oder in den 
Taſchen, und unfere rüſtigen Beine, und folgten uns 
verdrießlich bis ind Kaffehhaus. Vor den Glasthuͤren pflo⸗ 
gen fie Rath, während wir drin beym Kaffeh faßen, 
und fandten und dann und wann einen Emiffair herein 
mir Vorſchlaͤgen und Bedingungen. 

Mir hörten, lüchelten, nickten und ſchüttelten den 
Kopf und tranken ruhig unfern Kaffeh, und die Vettus 
rini zogen allmählig ab. Nicht daß fie unfer Benehmen 
verdroß, fie gehörten nur zu den gewigigten Dandelsleus 
ten, die da willen, daß der Cours den Werth einer 
Waare macht. Hier fank die ihrige zu einem Marftprei« 
fe, für den fie e8, vermuthlich der Folgerungen wegen, 
nicht angemeffen hielten loszuſchlagen. Wären wir mit 
Gepäd gekommen, oder es hätte eine drohende Wolke 
am Himmel geftanden, fo wäre es anders gewefen. Über: 
dem fürchten die Kutſcher in Maejtre, wie in Vene: 
dig ſelbſt, die Tproler Berge. 

Nur Einer, ein zerrifener Burſche, mit einem frechen 
widrigen Öefichte, ließ nicht von uns ab, und hinter ſich 
fchleppte er einen alten Mann mit ftarrendem ſchwarzen 
Barte, barfuß, in grünen kurzen Frieshofen und einer 
von Schmus glänzenden Velpeljade, der ihm die Peits 
ſche nachtrug. 

„Wir wollen nicht! wir danken für deine Gefaͤllig— 
keit!“ Es half nichts. Er lief und nah auf Schritt und 
Tritt, er ſchrie es in die Luft, er fehrie es ung ins Ohr: 
„Aber Dignori, Sie konnen in der Welt nicht wohlfeiler 
fahren als mit meinem Wagen. Sie follten meinen Wa: 
gen fehen. Sie follten mein Pferd fehen. Es gibt keinen 
beferen Wagen auf der Welt, es gibt kein beiferes Pferd 
in ber Welt. Fünfzig Zwanziger! es it ein Kinderfpott. 
Fünfzig Zwanziger bis Trient, es glaubt es kein Menſch! 
Ih komme dabey zu Schaden. In zwey Tagen nad 
Trient; morgen Abend find Sie bort. Bey ber heiligen 
Jungfrau, Sie kriegen ed nirgends billiger, es ift eine 
Schande für Sie und uns, wenn, Sie es nidt ans 
nehmen.“ 


Die Strafe bis ans Thor nah Caftel Franco ift 


lang. Bis ans äußerte Ende folgten uns beyde, ſchrey⸗ 
end, lärmend, betheuernd. Endlich glaubten wir fie 
verſtummt, endlich verfhwunden, zurücgeblieben. Im— 
mer erfdienen fie wieder, immer fingen fie von Neuem an. 

Jetzt zu ihrer unausſprechlichen Wuth wandten wir 
und links zum Thor hinaus, ftatt rechts, wie fie, uns 


begreiflicher Weife, no immer erwartet , um ihren 
ſchönen Wagen und ihr fhönes Pferd zu befichtigen.. 
Der jüngere hätte fih uns in den Weg werfen, die 
Polizey anrufen mögen, daf fie uns verbietbe, aus ber 
Stadt zu geben, der ältere weinte — wir aber gingen. 

Noch waren nit hundert Schritte zurückgelegt, 
als beyde und nachſtürzten — zu bemerken ift, daß fie 
zuvor ein Eurzes Colloquium gehalten — und aus Einem 
Munde fhrien: „Halt Signori! halt, halt! Sie fol 
len fahren für fünf und vierzig Zwanziger! 

Das war eine höchſt unbedeutende Differenz, und 
wenn fie und im Kaffehhaus von Maeftre ben Preis anges 
bothen, hätten wir vermuthlich den Handel, an dem uns 
nichts gelegen war, ausgeſchlagen. Aber es gibt Mo: 
mente, wo lange geprüfte Entſchlüſſe wankend werben. 
Unfer Vorſatz zu Buß zu reifen, war fein lange geprüfter, 
fondern aud nur einer der augenblicklihen Eingebung ger 
weien. Mag es nun feyn, daß uns der Staub auf der 
Ehauffee andere Luft und andere Gedanken brachte, als 
der Sonnenfhein auf den Lagunen, oder daß wir bes 
rechneten, zu Wagenin zwey Tagen Tyrol zu erreichen, 
während wir zu Fuß noch vier Tage auf der ungaſtlichen 
Schwelle Staliens weilen mußten, oder daß eine Re— 
genwolke im fernen Weiten heranzog, oder — und bas 
it das Wahrſcheinlichſte — daß uns der Auftritt zu fehr 
beluftigte, genug wir fagten Ja! 

Umzukehren, um den herrlichen Wagen und bas herrs 
liche Pferd zu fehen, verboth und, außer der Luft, die 
Klugheit „da die Bedingung hinzugefügt war,; daß auf 
der Stelle abgefahren werden folle. Wir mobificirten, 
um ganz ſicher zu ſeyn, diefelbe zu unfern Ounften da: 
bin, daß wirlangfam vorangingen und ber Wagen uns 
einhohle. Auch dazu war man nun bereit. 


Der Beſchtuß folgt) 





Wahrfcheinlihe Refultate der Dampfwagen auf 
gewöhnlichen Wegen. 
Bon 3. W. Schmitz in Leipsig. 


Die fortwährenden Vermolllommnungen ber forts 
fhaffenden Dampfmafdinen laffen keinen Zweifel mehr, 
daf man einſt Dampfwagen von jeder beliebigen Di: 
menfion, bis zum Heinften Frachtfuhrwerk oder Poſt— 
chaiſe, verfertigen wird, fo daß die Dampfkraft , eben fo 
wie Pferbefraft, ohne andere Koſten gebraucht werben 
wird. Die Chauffee-Dampfwagen werden ohne Capitals 
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aufwand den Verkehr vermehren und beſchleunigen; fie 
werden alle Städte mit Kohlen verfehen, und fie bis auf 
wenige Stunden einander annähern ; fie werden übers 
haupt der Gefammtheit diefelben Vortheile gewähren, 
welche Dampfwagen auf einer Eifenbahn mittelit eined 
bedeutenden Capitals bloß den wenigen Orten gewähren, 
welche die Bahn berührt. 

Bey ben geringen Koſten ber Ehauffee-Dampfwagen 
Eann eine Eifendahn auf einer Straße, wo fein unge: 
wöhnfich großer Verkehr Statt hat, mit dem Chauſſee— 
Dampfwagen unmöglich die Concurrenz aushalten. Was 
würde aus der Eifendbahn werden, wenn Chauſſee⸗ 
Dampfwagen nebenher oder auf andern Wegen für die 
Hälfte oder ein Zehntel der Koſten, welche Tilgung und 
Verzinfung des Capitals der Eifenbahnen erfordern, 
fahren können. Und wie groß die Concurrenz ſeyn wird, 
laͤßt fi denken, wenn man annimmt, daß jeder Fuhr⸗ 
mann oder Lohnkutſcher feine Dampfwagen, die wenis 
ger koſten als ein gewöhnlicher Wagen mit dem Ges 
ſpann, halten wird. Esift wahrſcheinlich, daß die Chauf- 
fee» Dampfwagen den Widerftand nicht werben zu bes 
fiegen brauchen, den viele Gewerbe ben Eifenbahnen 
entgegenfegen. Die Anwendung dee Dampfkraft auf Eis 
fenbahnen zielt dahin , die Transportunternehmungen 
in wenige Hände zufammenzuziehen. Chanffee » Dampf: 
wagen hingegen bringen in ben beftebenden Fracht⸗ und 
Speditionsgeſchaͤften faſt gar feine Veränderung ber: 
vor, indem die wohlfeile Dampflraft bloß die Pferdes 
kraft erſetzt. 





Liebespein. 


Liebe! Pein nur kannſt du geben: 

Peln den Herzen, bie du brennſt; 

Gröf’re Pein den Herzen, die bu trennft; — 

Doch die größte Pein it, ohme Dich zu leben. ’ 


l. 


Anekdote aus dem Leben. 


Unlängft kam ein junger Parifer nach Amfterdam 
und betrachtete mit vorzüglichem Wohlgefallen ein Land⸗ 
haus am Canale, Er wandte fih an einen neben ihm 
ſtehenden Holländer und fragte ihn, wem dieß fhöne 
Haus gehöre, Der Holländer verftand kein Franzöͤſiſch 
und entgegnete defhald: ik kan niet verstaan, Der jun: 
ge Sranzofe hielt die Antwort des Hollaͤnders für den 
Nahmen des Eigenthuͤmers. „Ah,“ fagte er, „es ge 
hört dem Herrn Kaniferftan“ und erfhöpfte fih num in 
Lobpreifungen bes herrlichen Gebäudes. In der Stadt 
Amſterdam felbft fah er eine fehr Hübfche junge Dame 
am Arme eines Herrn und fragte einen Vorübergehens 
den, wer fie fey. „ik kan niet verstaan,“ antwortete 
ber Öefragte. „Ah, die Frau des Herrn Kaniferftan. Der 
Herr ift wirklich zu beneiden.“ Einige Schritte weiter 
hin fehmetterten die Trompeten der Stadtpfeifer vor 
dem Haufe des Mannes, welcher eben das "große Loos 
gewonnen hatte. Unfer junger Reifender wünfte den 
Nahmen des Glücklichen zu wiffen und erhielt auf feine 
Frage die Antwort: ik kan niet verstaan. „Das iſt 
doch wahrhaftig zu viel Glück,“ rief der Pariſer. „Die⸗ 
fer Herr Kaniferſtan iſt der Beſitzer eines fo fhönen 
Haufes, Gemahl eines jo reizenden Weibchens und ges 
winnt nun auch noch das große Loos.“ Einige Tage dar: 
auf begegnete er einem ſtattlichen Leichenzuge und frage 
te nach dem Nahmen des Werfiorbenen: ik kan niet 
verstaan, antwortete manihm. „Ah, der arme Kanis 
ferftan! Was nügt ihm nun fein fhönes Maus, feine 
hübfche Frau und dos große Loos? Auf der Erde gibt 
es denn doch kein volllommenes Glück.“ 
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Not 


Schauſpiele. 


(R.R. priv. Theater in ber Leopeldſtadt.). Unter 
den Bäften, welche uns die dießlährige Saifon zuführte, haben 
wir bisher außer Hrn. Auandtnur an Die. Sängler vom 
Nationaltheater in Regensburg, und Hrn. Briedrid Demmer, 
vormahls Regiſſeur der Jofeppflädter Bühne, freundliche Erſchel⸗ 
nungen fennen gelernt Die Saftfpiele der Erfteren fanden wohl 
nicht alle gleich günftigen Eingang, welcher Umftand der unglüd: 
lichen Wahl ihrer Debüts zuzuſchrelben kömmt; aber wir lernten 
in ihr eine mit Talent begabte Schaufpielerinn tennen. Leider 
traf auch fie das Loos unferer meiften Gaſte, dalı man ihre Dars 
Rellungen wohl beffatichte, aber ihretivegen nur ſparſam Gintrittös 


jem 


farten verfaufte. In dem Quftfpiele von Jünger: „Die Entfübs 
gung“ gaflirten Die. Marie Gängler, dann bie 99Quandt 
und Catterfeld. Diefed Gonverfationsftüd mäffen wir in jeder 
Beziehung angenehm nenhen, denn es trägt den Stempel ber 
Heiterften Laune und if den Talenten ber Schaufpieler dieſer 
Bühne angemeffen, daher aud bie Darftelung vollfommen bes 
friedigend wär, woran freylid das fremde Kleeblatt den meiften 
Untheil trug. Die, Gangler (Wilhelmine) Hatte durch richtige 
Auffaffung ihres Charakters, mohlberechnetes lebhaftes Spiel und 
gewandte Durchführung den allgemeinen Benfall errungen ; einige 
Blerereyen im Bortrage abgerechnet, fonnte fie alfo den ſtrengſteu 
Anforderungen der Kritit Genüge leiten, Die Scene im erfien 
Acte, wo fie ihren Onkel zur Heirath feiner Tochter mit Herrn von 
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Buchenhain beredet, dann jene im 2. Acte, worin ſie mit Baron 
—von Rofenthal zufammenfömmt, wurden als ausgezeichnet aner⸗ 
fannt. Der Ichendfrobe Baron von Roſenthal ward durch Gran. 
Quandt auf die gefälligte Weiſe repräfentirt, in jeder Scene 
mußte er fi dem Publicum wortheilbafter anuempfehlen, und 
erntete deßhatb laute Zeichen des Idhmeicelhafteten Benfals. 
Hr. Gatterfeld (Herr v. Sachau) ſuchte wohl fein Schärfiein 
Denjutragen , allein diefer Schauſpieler bat eine bedeutende Schats 
tenfeite, denn In manchen Rollen bemerkt mam, daß en zu wenig 
mermariet, ein Schler, den er jedoch durch Fleiß und Anftrengung 
Teiche nerbeflern Fönnte, Den Bedienten Johann gab Hr. Scutta 
mie naturticher Treuherzigkeit. Die. Schadehfn (Hemriette), 
Hr. Brabbde (Here v. Buchenhain) leiſteten in ihren ſchwache ⸗ 
Ertteulich es. — Die legte Gafrelic der, Die, 
dem Stüdden: „Proberolen* hielt keinen vor 
ten Bergteid mit den früberen and, wir wollen fie daher 

nur auf Folgendes aufmerfam maden. Gäfte follen nie in Faͤchern 
fich zeigen , die ihrer Eigenthümlichfeit wenig zulagen, denn das 
hieße rein nur Probe halten; ihr Ruf und die allgemeine Gunft 
würden geſchwächt, die Gaflfreundfchaft aber in Verlegenheit vers 
fept Zu: Dinteftroflen muß der Schaufpieler geboren werben, der 
Keim, ſelbe ge En forechen , tmufi nebft der Aus⸗ 
Hitdung im feinem Innern wohnen. In Diateftrotten mittelmäßig 
gaftiren iſt immerhin verderblich — He.Negiffeur De mer eröffnete 
den Enelus feiner Gaſtvorſtelungen in zwen ſeht dantbaren Par— 
thlen. Den Copiften Müller in Töpfe r's Gemählde: Ein Tag vor 
Weihnacht“ gab er ald tiefdenfender Schanfpieler ſo getreu und zum 
Herzen fpreibend , daß jede Scene applaudirt wurde. Mad, Seht: 
ta fand als Sattinn und Mutter ihm würdig zur Seite, Es war 
eine neue, aber eigenthümliche Sphäre, in der ih Mad. Scutta 
diefimabl Bewegte ; diefe Schaufpieferinn it au befchelden, um das 
naiv »-iugendlihe Fach als ihr einziges Wirken: zu betrachten. 
allein der Mangel einer erſten Lichhaberinn geſtattet ihr noch 
nicht, dieſes Geld zu verlaffen. Mad. Schmidt (Muhme Lebrecht) 
erfreute fi im diefer Rolle, fo fange fie ben dieſer Bühne in 
Engagement ſteht, eines ununterbrochenen Benfalis; ihr Spiel 
hatte fat übermüthigen Humer. Die. Schadentu (Eina) vor 
wendete allen Fleifi auf ihre gemüthliche Darfielung , demuns 
geächtet Fonnte Referent keine Ungegwungenbeit bemerken, Hr- 
Srabbéee (Eduard Braun) blieb nicht hinter den Senannten zurück, 
Am Schluſſe rief man Alle hervor. Hierauf folgte: „Der hölzerne 
Säbel,* Luftiplel von Rofenau, worin Hr, Demiter ſich als 
Grenadier Friſch Befonders herborragend bewies; er ſtellt mit 
ächten Goforit den betrunfenen Soldaten dar, der ſelbſt in 
diefem Zuſtande die Disciplin gu behaupten ſich abmüht, fo daß 
er dadurch und durch fein komiſches Benehmen im hoben Grade 
die Lachtuſt erregte. Hr. Lang (Herzog) führte diefen Charakter 
mit Gonfenuenz und allidiſcher Markirung durd. Hr. Fermier 
bewährte fich wieder als ein recht braver Scaufpieler und aab 
mie vieler Umficht den geradfinnigen Landmann Kilian Schlicht. 
Mad. Shad (Margaretha) wußte ihren Poſten chrenvoll zu bes 
baupten. Eben fo Die. Schadenfn (Life), die bier ald naives 
gandınädchen ganz an ihrem Plahe fand. Als einen Verſtoß in 
der Befegung mären wir es anfehen, daß DU. Schadegfuan 
Einem Abende In wen entgegengeſetzten Charakteren wirken mußs 
te; was bey dem gegenwärtigen flarten Perfonalftande als uns 
nötbig erſcheint. — Zum Bortbeile des Hrn. Georg Biegelbaus 
fer, Mitglied der Pantomimengefelfhaft, wurde zum erfien Mah⸗ 
te gegeben: „Die Nichte aus Brafilien,* Poffe in einem Acte von 
Job. Landner. Der Borfafler, ein fehr beliebter Komiker, hatte 
geroifi nicht den Willen, fich durch diefe Fabrication zum Dichter 





flempeln gu wollen, fonderit er wollte und aus der Berkegenpeit 
beifen , damit das Publicum nicht immer ein und dasfelbe Bors 
füd verbauen müffe; ſelba die Heften Biffen munden nicht, wenn 
fie zur Alletags ſpeiſe werden. Wenn das, was Hr. Landırer 
darbrachte, auch nice umfere Leibfpeife war, fo erfrifchte es doch 
während dem Genuſſe und erheiterte ein Stündchen. Gefpielt 
wurde aut; Mad. Schmidt, Mad. Schadetzty, Dil. 
Schadetty, bie 9.9: Germier, Landner, Ludott, 
Scutta, Kemetner und Brabbde waren darin beſchäftigt. 
— Diefen folgte zum erften Mable: „Die Doppelgeftalten,* oder 
„das Zauberſchwert,“ Pantomine von Joh. Fest. Diefer Yans 
tomime fehlt es ’gewiß nicht an augemeinem Intereffe; fie ent⸗ 
hält viele gelungene fomifhe Situationen und befonders Fräftig 
find jene im zweyten Acte, worin Harlefin als Herr von Hafenfufi, 
der beſtimmte Bräutigam, und Pierot aid Pantalon wirken. Auch 
it die Aus ſtattung befonders gefhmadvolt. Hr Ich. Benzt 
(Harlekin) tich wieder feiner bewunderungswürdigen Kraft freuen 
Lauf; Hr. Schadenfn (Pierot) belebte feinen Fomifhen Char , 
rafter Durch artige Späße; Hr. Iof. Fenzst (Policinelfo) teiftete 
Borzüglihes durch die Gelentigkeit feines Dberlörpers, feiner 
Hände und Füße. Im Stelgengeben und Stetzenlaufen erinnerte 
er an den Meifler Gareite. Hr. Biegelbaufer, der fräftige 
Groteöfe, erwarb fih wie alle Übrigen den einftimmignften Bey— 
fall, Die  Enfembletänge waren qut einneübt und gefiefen, die 
Schlußdecoration des verdienftvollen Mablerd Mayer machte 
fich recht mpoſant ; Fıtrz das Ganze erfreute ſich der freundlichiten 
Aufnabme, — Koth e bun es Schaufpiel; „Der arme Poet,* warb 
durch Hrn. Eatterfe1d's Gaſtſpiel in der Titelrolle vorgeführt. 
Der ſchwierige Charafter des Georg Kindlein ift noch von wenigen 
Scanfpielern richtig aufgefafit und durchgeführt worden. Die 
meiften fcheiterten dadurch, dafi fie den arınen-duldenden Dichter 
mit eihem alten Grleagram veriwechfelten und fo uns ein erbärms 
liches Bild eines Nothleidenden hinftellten. Auch Hr. Gatten 
ferd verfiel in diefen Jerthum und hafte daher nur einige gelun— 
nene Momente. Mad. bad wußte die gefhmwähige Frau Sufars 
na gut zu eoloriren, Die, Sch adehtnlTherefe) brachte gu wenig 
ihr tindliches Gemuth in Affeet. — In dem Melodram: „Ein Uhr“ 
safirte Hr, Demmer, mie bereitd vor mehreren Monatben, auf 
diefer Bühne, in der Rolleſdes Grafen Kanut, in deſſen Charat⸗ 
ter ſich menfchlihe Berworfenbeit mit Intrigue paart, abermahls 
mit entfchiedenem Benfalle. Mad. Forfter war diefen Abend im 
Defige der Rolle der Idunaz dad Auftreten in einer minder geüßs 
ten Sphäre brachte wohl einige Zaghaftigkeit hervor, hewies jedoch 
vielverfprechende Anlagen, welche am deutlichften im dritten 
Acte fihtbar wurden, im welchem fie verdiente Anerfennung fand, 
Die übrige Befenung war die frühere. — Hr. Catterfeld gab 
in dem Heinen Stüdcben: „Der Dberft“ den Rittmeifter Bontems 
zwar nicht mit der vorzüglichfien militärifhen Haltung, aber doch 
mit dem beften Geſchide unter feinen bisherigen Gaftfpielen, denn 
er batte feine Rolle inne und bewegte fib freu; Mad, Scutta 
fann die Eliſe zu ihren Glanzparthien zählen; Mad. Borfter 
(Hugufte) fpielte mit vleter Lebhaftigfeit; Hr. Schaffer mit ges 
hörigem Anftande, aub Hr, Kemetner ald Aufwärter vers 
dient Anerkennung. — Im „Herzogs Veichl* gaftirten Hr. Fried⸗ 
rich Demmer und Hr. Quande. Als Herjog wirkte Hr. Dem: 
mer Äuferft verfändig und umfichtild.. Das. Spiel: bes Hrn. 
Quande (Rittmeiſter) war fenrig und wirtſam, die Haltung ſeſt. 
Dad Gange ward fehr mohlmollend aufgenommen, @äfte und 
Heimifche erhielten Beyfall, und am Sciluffe rief man dic Haupt: 
perfonen bervor. oh. Nep. Hraftnigg- 
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Der Senſal von Maeſtre. 
Geſchluß. 

Wenige hundert Schritte waren wir fort, ald hin: 
ter und eine mächtige Staubwolke fidh erhob, aus ber 
ein klaͤglicher Gaul und ein noch Fläglicheres Cabriolet 
zum Vorfchein kamen. Der Alte peitfchte das Roß, der 
Junge ſaß drin. 

‚ Uns zu beflagen war num zu fpät, das war unfer 
Verfehen. Wir hielten ja nit unfern Einzug in Ita— 
lien, wir wollten daraus fort, fo ſchnell als möglich. 
Der Junge, der unfer Bedenken und an den Augen 
ablas, berheuerte: das fey das tüchtigſte Pferd in ganz 
Maeitre, in dem Cabriolet ſeyen Fürften, Grafen und 
Mplords gefahren, und Alle hätten verfidert , fie 
wünfchten es zu befigen, und unfer Verturin, nähmlich 
ber Alte, der gar nicht ſprach, fen der redlichite Mann 
und der gefdicteite Fuhrmann in der ganzen Umge— 
gend, und der Preis, für den er uns fahre, fey fo 
enorm niebrig, daß er es ja nicht wagen dürfe, ihn 
vor den andern Fuhrleuten zu nennen, 

Aber ein Contract mufite gemacht werden. Wir was 
ren noch in Italien. Einer. gab rin Blatt Papier dazu 
aus feiner Brieftafche, der zweyte feinen Rüden als 
Pult, und der dritte ſchrieb darauf in fo gutem Italie⸗ 
niſch, ald es auf der Landſtraße zu finden war: $. 1. 
Zwiſchen dem Vetturino . .. . und den Herren ..... 
it folgendes Abkommen getroffen u. f. w. 


Der Contract kam perfect zu Stande, zu beyberfeis 
tiger Zufriedenheit. Auch hatte der gute Vetturino einen 
chriſtlichen Nahmen, den er bereitwillig bergab, um ihn 
in bie Lücke oben zu feßen, aber leider, als er nun’ auch 
unter den Contract follte, fand ſich, daß er nicht ſchreiben 
konnte. Dafür machte er drey Kreuze, und ber junge 
Staliener, der nun, wie ed herauskam, micht fein Sohn 
war, zeichnete in zierlichen Kraͤhenfüßen den feinigen 
als Zeuge daneben. Wäre ein englifher Lord vorbeyge · 
fahren, fo hätte man ihn auch ald Zeugen adcitirt, und 
ich glaube, kein Engländer hätte, der Seltenheit wegen , 
die Pathenftelle bey unferm Eontracte ausgefchlagen. 

So weis war alles gut, und wir f[hichteren ung, 
ebenfalls fo gut ed ging , in das gebrechlihe Fuhrwerk, 
als ſich ein neues Hinderniß anfthat. 

Der Jüngere war, wie wir vorhin ſahen, nicht der 
Sohn des Alten, aber, wie wir jegt ſahen, aud nicht 
einmahl fein Compagnon und Freund. Er war nichts 
ald der Mäkter, wahrfcheinlih nur ein Pfufchmälter ; 
aber wir dürfen annehmen, daß er es in feinem Me: 
tier weit bringen wird. Faſt alle Contracte zwifchen den 
Vetturini und Neifenden kommen durch Vermittelung 
von Mäktern zu Stande, was für den Reifenden das 
Unangenehme hat, daß er in ber Regel erſt am andern 
Morgen den Mann kennen lernt, dem das Wohl feines 
Körperd — und nabmentli feines Magens — oft auf 
viele Tage anvertraut ift. 
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Unſer alter Fuhrmann zahlte einige Zwanziger dem 
Burſchen. Ploͤtzlich aber rollte das Auge des Menſchen, 
daß ung fein Blick erſchreckte, der ganze Körper zitterte. 
Ein Wortſtreit hub an, von deſſen Einzelnheiten, da 
er im venetianiſchen Patois geführt wurde, uns nichts 
bekannt wurde, deſſen kurzer Sinn aber der war: daß 
der Fuhrmann ihm zu wenig abgab. 

Er ſtreckte ploöͤtzlich, wie in raſchem Entſchluſſe, die 
Hand nach uns aus und verlangte ein maͤßiges Pros 
zeneticum dafür, daß er ung ein fo vortreffliches, bil: 
liges Fuhrwerk verfhafft. Da unfre laͤchelnden Blicke 
ihn bald belehrten, daß Maͤnner des Geſetzes unter 
uns feyen, ſtand er jedoch eben fo ſchnell und, wir dür⸗ 
fen fagen, höflich davon ab. Seine ganze Wuth wandte 
fih dafür gegen den alten Mann, Auch bier, ſah er, war 
nichts in Güte zu erlangen, und feine Wuth ging in Ras 
ferey über, Ergitterte und ſchaͤumte, fein maliciöfes Geficht 
befam einen ſibermenſchlich abfcheulichen Ausdruck, und 
fein Knochengerippe ſchien aus der gelben, ſchlotteri⸗ 
gen Haut fahren zu wollen, indem er zaͤhneknirſchend 
den Kutfcher anfiel. Errüttelte und fhüttelte ihn, bifi, 
fieß mit dem Fuß gegen Pferd und Rad, und wenn 
er ein Meſſer jur Hand gehabt, zweifie ih, ob felbit 
unfere Gegenwart ihn von einer blutigen That zurück⸗ 
gehalten hätte. 

Ein Eröftiger Stoß des Alten ſchleuderte ihn indeh 
fort. Der Wagen fette fih in Bewegung, und ihm 
blieb. nur noch die Kraft feines Mundes. Verjweifelter 
als beyde vorhin hinter und, vannte er jetzt allein nes 
ben uns ber und aus dem unerfhöpflien Strudeler— 
guß von Schimpfworten hörten wir zu unfrer Verwun: 
derung etwa Folgendes: 

„Vermaledeyter Schurke! Mir drey Zwanziger! mir 
nur drey Zwanziger, mir das Lumpengeld, der ich dir, 
Hundsfott, den shönften Fahrcontract, den bu in 
deinem Leben gefehen haft, zu Stande gebracht! Kage 
von einer Hundefeele, dreymahl verbammter Galgenvos 
gel, das mein Lohn für den Contract! Fünf und vier- 
zig Zwanziger für bein Schinderfuhrwerk, für deinen 
Rabengaul! Fünf und vierzig Zwanziger! Allerheiligfte 
Jungfrau, das iſt nicht erhört, und ber Gaunerfil; 
ftedr’s in die Taſche, und mir, mir, dem er's allein 
verdankt, mir—ocorpo di bacco! baf feine Schind⸗ 
maͤhre ftürge, daß ihm die Räder brechen, daß ihn die 
Peſtilenz beym Schopf kriege. — Meine Herren! Sie 
find betrogen. So viel zahlt Eein Edelmann! Zahfen 
Sie's nit dem Erzgauner. — Fordern Cie zwey 
Pferde in den Bergen, es ift bebungen; er muß Die 


morgen Abend nach Trient ſchaffen, fonft Eeinen Center 
im — — Warte, warte — Vermaledeyter, wenn 
du zurückkehrſt — Warte —“ 

Die Stimme verfagte ihm. Wir fahen noch feine 
geballten Fäufte, feine leuchtenden Augen wie einen 
gebenbig gewordenen Fluch hinter und. Unfer Alter hat: 
te die befte Parthie ergriffen, er hatte gefhwiegen und 
fein Pferd getrieben. Jet wandte er fi treuherzig mit 
ber Frage an und: er wiſſe nicht, mas der Menfch von 
ihm wolle, od er nit mit drey Zwanzigern für fein 
Bischen Laufen und Sprechen genug hätte? 

Darin mußten wir ihm unbedingt Recht geben. Lei: 
der hatte der Senſal aber auch Recht, und fein Fluch 
folgte uns auf dem Fuße. Der Alte, eine treuberjige 
Haut, hatte mehr verfproden, ald er halten Eonnte. 
Bis Balfano brachte er uns zwar im muntern Trabe 
am Abend; aber ſchon am Morgen, als Regenftröme 
die Tyroler Berge und die fhmalen Hohlwege naͤßten, 
wurde ihm bange, daß er feinen Contract nit halten 
werde. Schon auf ber nädften Station bath er weinend, 
daß wir abftänden, fein Pferd Eönne nicht. Im Con» 
tract fand: „Der Vetturino fhafft und am zweyten 
Abend nah Trient, oder er friegt nicht einen Sous!“ 
Sollten wir graufam feyn? Er ftellte und einen Rem—⸗ 
placant, der und aber erft am britten Tage dahin zu 
bringen verfprad. Der Geiſt des Senſals lachte von 
den Felſen herab; der Alte zitterte, die Wirthöleute 
ftanden erwartungsvoll um ung ber. 

Wir waren großmüthig und zahlten ihm mehr, als 
verhaͤltnißmaͤßig für bie zurüdgelegte Strede, und 
mehr gewiß, als er überhaupt verdiente. Denn die 
Bauern machten große Nugen, murmelten bravi genti! 
und der Alte ſah mit noch größern die zwey Ducaten, 
die er nicht Fannte, im feiner Hand blinken, und die 
Freude funkelte aus feinen Augen und der Senſal hat: 
te Recht, er batte fo viel Geld in der Taſche, als er 
nie im Leben in feinem Haufe gefehen. 

Bey jeder Großmuth Eommt Einer zu kurz. Der 
neue Fuhrmann, den der alte bedungen, erfuhr auf 
diefe Weife, wie viel der erfte erhalten und um wie 
viel weniger er ald zweyter und weiter fhaffen mußte, 
Er ging verdroffen and Werk; der Negen ftromte, ber 
Meg zwifchen den himmelhohen nadıen Felſen laͤngs 
jäber Ufer, unter denen Alpenftröme tobten, wurde 
mit jedem Schritte gefährlicher, und plöglich ſtürzte das 
Eeuchende Thier. Die legte Hülfe ſchwand. Wir mußten 
im Negenfhauer bis Borgo a Valsugano zu Fuß! 
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Zweyfylbige Charade. 


Die Erſte. 
Wohl Hin ich im Reich der Seiſter 
Anerfannt ein großer Meißer: 
Gibt mein Einfluß nicht den Feigen 
Muth, den fie dann prabiend zeigen? 
Macht, was mir die Schwachen danfen, 
Nicht zuweilen Etarfe wanken? 


Die Zweyte. 
Bin ih Grüße oder MWehre, 
Eitien Schmud ich Teicht entbehre. 
Dafi man mich anflaunt in Eifen, 
Kann ein Dre in Wien beweifen; 
Aber in den wald'gen Gauen 
Wird man mich ganz anders ſhauen. 
Dat Ganze. 
Birke gierig nach mir Tpähen 
In den Ebnen, auf den Höben, 
Bringen mir bey manche Wunden, 
Werd’ von ihnen angebunden, 
Und ob meine Augen weinen, 


Mir doch wohl zu thun fie meinen. 
3. Schoͤner. 





Erk⸗ Ura, die armenifche Golonie auf dem Berge 
Ararat. 


(Hus dem Joeurnal eines ruffifhen Reifenden.) 


Auf dieſem, feit dem graueſten Alterthum fo berühm⸗ 
ten Berge bat ſich die Colonie Erk-Ura bis auf die je- 
Bige Zeit erhalten. Ihr Nahme bedeutet im Armenis 
fchen „erfte Weinpflanzung,“ und von allen beftehenden 
Niederlaffungen ift dieß unbezweifelt die ältefte. Nach 
ber Sage hat Noah bier, als er die Arche verlajfen, 
den Weinftod angepflanzt; fpäter erhob ſich das Dorf 
ErfrUra an diefer Stelle und erhielt fih und feinen 
Nahmen bis auf-den heutigen Tag. Die Umgebungen 
find in hohem Grade mahlerifh. Unten in der Ebene 
fließt der Arares, vorwärts dehnen fi die Ebenen von 
Eriwan aus, und die ganze Landſchaft rings umber ift 
mit den lieblihen Gärten der benachbarten Dörfer ger 
ziert. Von Erk⸗Ura aus genießt der Reiſende eine bey« 
nahe gränzenlofe Ausficht, Eaum dur die Wergkette 
von Nachitſchewan begränzt, melde in der aͤußerſten 
Berne Über dem Horizont erfcheint; ein geübtes Auge 
kann zu Zeiten fogar einen Theil der Gebirge von Ad: 
ferbeidfchan entdecken. Während der perfifchen Herrſchaft 


brachte ber Sardar oder Gouverneur von Eriwan gewoͤhn ⸗ 
lid die Sommermonathe hier zu, und fein großes und 
fhönes Schloß ſteht noch jeßt. Es ift von einer Mauer 
umgeben, welche zugleid die Gebäude für fein zahlrei- 
ches Gefolge einfhließt. Das Klima des Berges Ararat 
ift mild und gefund, und das Waſſer, das von den vie 
len Bergauellen herabſtrömt, ift rein und von herrli— 
chem Gefhmad. Um den Keinen Ararat ber, etwa ſechs 
oder acht Werfte von ber Colonie, gibt es Hol; zur 
Feuerung in hinreichender Menge, obwohl im Allge— 
meinen die Provinz Eriwan nur ſpaͤrlich damit verſehen 
iſt. Das Dorf iſt von dem Schloſſe durch einen tiefen, 
breiten und mit Buſchwerk uͤberwachſenen Waſſergraben 
getrennt. Mehrere Quellen entſpringen darin, welche 
mit dem geſchmolzenen Schnee während der Sommer⸗ 
monathe einen ziemlich beträtlichen Fluß bilden. Das 
Dorf Erk-Ura enthält 170 Haͤuſer, in welchen über 
500 armenifche Familien wohnen. Tataren trifft man bier 
niemahls. Unterhalb der Colonie liegt eine große Men: 
ge DOrangengärten, welche für die ſchoͤnſten in ganz Eri- 
wan gelten; die Eoloffale Höhe der Bäume beweifer 
ihr hohes Alter. 

Der Urfprung der vielen Klöfter auf dem Ararat 
geht tief ind Alterthum zurüd, und die in der armeni- 
fhen Kirche über eines derfelben aufbewahrte Gage it 
merkwürdig genug. „Der heilige Jakob,“ erzählt man, 
„wollte einige Fruchtbaͤume haben, die im der Arche ge: 
wejen waren, und reifte deßhalb an den Ort, wo fie 
aufbewahrt worden waren; Feine Schwierigkeiten konn: 
ten ihn abſchrecken, und er langte wohlbehalten an feis 
ner Beltimmung an. Als er an den Eingang kam, ward 
fein Weiterfchreiten plöglich durch einen ungeheuern Bel: 
fen gehemmt, und obwohl er auch diefes Hinderniß 
noch zu überwinden hoffte, fo fand er ſich doch nad ben 
größten Anftvengungen in feinen Hoffnungen getäufcht. 
Die riefenhafte Maſſe wich nicht, felbit die Naubvögel, 
welche ihre Nefter in den Ritzen hatten, wagten nidt 
über diefe Gränze hinauszufliegen nad einer Stelle, 
welche die umenbdliche Liebe des Emwigen durd ein fo 
wunderbares Ereigniß für immer gebeiligt hat. Der 
feomme Mann erkannte nun das Anmaßende feiner Un⸗ 
ternehmung , und gründete auf der Stelle, wo er von 
Gott eine fo augenfheinlihe Hinweiſung auf feine 
Schwäde erhalten hatte, ein Bethhaus, das noch jetzt 
feinen Nahmen trägt,“ 

Nahe bey dem Kloſter ift ein großer Stein ganz 
mit Waſſer gefüllt, welches nie austrodnet, wiewohl 
Niemand erklären kann, wie das Waſſer hineinkommt; 
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im Winter jedoch gefriert es. Das Volk gebraucht dies 
ſes Waſſer als ein Mittel gegen die Heufchreden, und 
behauptet, die damit bewäflerten Felder und Gärten 
hätten nichts von diefem Inſect zu leiden. Der Volks— 
glaube fett hinzu, daß ein mit diefem Waller gefülltes 
Befäh- nicht anf den Boden geitelt werden dürfe, fonft 
verliere es feine Kraft. Man behauptet, es ſey in Geor⸗ 
gien mit dem größten Erfolg gegen die Heuſchrecken ans 
gewender worden. 

Auf dem rechten Ufer des Araxes, bem Dorfe rar 
(u gegenüber, find einige Hügel, die befonters darum 
bemerkenswerth find, weil fein Menf begreifen kann, 


wie diefe vereingelten Belsmaffen in tiefe völlig flache 


Ebene kamen. Auf einem derfelben entdeckt man bie Rui⸗ 
men eines alten Alofterd; Überhaupt ift die Provinz Eris 
warn überreihh an Denkmahlen des Altertbums, deren 
biftorifcher Urfprung burd fabelhafte Sagen verbunfelt 
ift. Die Gefchichte diefes Landes muß im hoben Grade 


Nor 


Manderley 


Mad, Laura de Dad bar am 13, July ihre Vorſtellungen im 
aymnaftifgen Circus Im Prater beendiget. Sie fand ſehr zahlreichen 
Juſpruch; Die Production mar febr reichhaltig und ging untadel⸗ 
Haft von Gtatten; das von einem Mitgliede geäußerte Berforer 
hen einer baldigen Wiederfehe wurde mit Enthufiagmus aufger 
nommen, — Mad. Fiſcher beendigte am 03, Zuln ihr Gaſtſpiel 
im Hofoperntheater mit der Pamina. Auch in diefer Rolle entfal: 
tete fie ihre Dorgüge in Geſang, Deeiamation und Spiet. Eir 
wurbe dreymahl gerufen; auf Verlangen erfchien fie am 15. noch 
einmahl als Zidelio, in welcher Parthie fie ſchen früher entichieben 
reuffirt hatte, Diefer gwente Abſchled war noch lebendiger als der 
erße. — Die Direetoren der Jeſephſtädter Bühne, Hr. und Mad. 
Hoc, bewährten ihren wohltbätigen Sinn, indem fie den Ertrag 
ciner Abendrerſtelung, wozu fie ein neues Stack widmeten, und 
das ſelbe durch mancherley Acceſſetlem aus fchmückten, den unglück⸗ 
lichen Bewohnern von Stranzendorf widmeten, welche amd. Juny 
durch Zeuer aller ihrer Habfeligfelten dergeſtalt beraubt würden, 
daß ihnen nur der Bettelſtab blieb, Leider verhinderte der beiße 
Sommerabend, baf die gute Abficht vollſtändig erreicht werden 
konnte; denn es hatten fib nur wenig Bufchauer eingefunden. — 
Am Leopeidftiüdter « Theater macht De neue Pantemime von 
Örn. Fenzu: Die Doppelgeflalten, fortwährend gute 
Ginnahmen, Abmwesslung ergögt, ſeldſt wenn Die ;gefunde Ders 
nunfe bey dieſem Wechfel nicht zum Vorſchein Fäme, Ben Pantos 
mimen nimmt man es überhaupt nicht fo genau; wenn nur die 
ſteheuden Tharaktere gut dargefielit werden und das Ganze fich 
acht quobtiberartig geflaltet! — Gr. Löwe, weiger in Prag 
gafirt , erſchien zuerſt ats Garrid. Der Wechſel, ton ibm bie 
Wiener über dieſe Leiſtung ausgeſtellt, wurde von den Pragern 
bonerirt. — Mit aleihem Beyfalle nakirt Hr. E. Larodhe in 
Brünn. — Hr. Podh wird in Auguſt in Wien erwartet, um ben 
der Einnahme feines Freundes, des Komifers Rott, im Mat 
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intereffant ſeyn, es erfordert aber Zeit und viele Hülfs— 
mittel, um den Schleyer, der fie noch bededt, wegjus 
ziehen. Sollten die kommenden Ereigniffe dem Forſcher 
keine Hinderniffe in ben Weg legen, fo kann die Ger 
ſchichte diefer neuerworbenen ruſſiſchen Provinz Armes 
nien, die von Manchen mit großem Anſcheine von Wahr: 
beit als die Wiege des Menſchengeſchlechts betrachtet 
wird, ber wiſſenſchaftlichen Welt bisher ungeahnte Schäge 
enthüllen, und fo manden Sppothefen ein Ende mas 
hen, welde durch Unkenntniß der Geſchichte ein gemifs 
ſes Anſehen erlangt und behauptet haben. 





Miscelle 


— Paris zählte im Sabre 1927 nah Musweis einer damahls wur 
blicirten Fönigllchen Verordnung 890,431 Ginwohner. Im Jahre 
1832 betrug, einer Verordnung vom ıı. Man zufolge, die Verdi: 
kerung der Sauptſtadt nur noch 774,338 Secten, weraus fih ein 
Minus von 116.093 ergibt, Das ganze Seine» Departement jählt 
gegenwärtig 035,108 Ginwohner. 


lager von Granada mitzuieirfen; mad diefer Vorſtellung 
im Joeſephſtadter Theater reifer er wieder nad Prag zurüd. — 
Hr Scholz, welcher befanntlih in München gaflirte, hat 
auf der Küdrelle im Wagen einen Unfall gebabt, wefibalb er, 
obſchon feit ein paar Wochen im Wien, erſt am 7. Duly in: 
Verwirrung über Bermwirrung auftreten konnte, — 
Hr. Wild, nachdem er in Bertin, Königsberg, Danzig. 
Kaffel, Brantfure, Wiesbaden auftrat, ift nunmehr 
nad Aachen abgereifet. Don dba kehrt er, dem Bernebmen nad, 
über Münden nah Wien zurüd, wo er Anfangs September 
erwartet wird. — Die Difes, Eller baden In London eine fehr 
glängende Einnahme gemacht. Man gab die beyden erften Acte des 
Dtbello, und den dritten des Muberfihen: Guftan, Alle 
anweſenden franzoͤſiſchen Tangtünftier wirkten mit. Der Rönig und 
die Röniginn beebrien dieſe Vorftellung , welche in der zweyten 
Grübftunde endigte, mit ihrer Gegenwart. — Die großen Mufiffefte 
in ber Weſtminſter⸗Abtey, woben nur claſſiſche, gröfßtencheils Kir 
enmufit vorgetragen wurde, batten einen fo bedeutenden Erfolg, 
dafiı man noch zwey Concerte, jedoch bey gemaͤßigteren Preifen 
veranftalten wid. — Seit Das neue nautiſche Theater in Paris in 
bar Ballete: „Wilhelm Teil," eine Scene eingelegt bat, worin 
das Waller die Hauptrolle fpielt, Täuft ganz Paris in biefes Theas 
ter. Ein twigiger Kopf äufiert Daher, die Parifer deweiſen dur 
ihre Berliebe für diefes Element, dafi fie wenigftens nicht waſſer⸗ 
ſcheu find. — Das Parifer Theater Moliere rentirt ſich fo ſchlecht, 
daß deſſen Eigenthümer dasfelbe abtranen will — Menerbeer 
freibe mit Seribe eine neue Dper, Die kommenden Herbft zur 
Aufführung kemmen fol, Diefer Compofiteur befindet. ſich gegen⸗ 
wärtig in Garisrube, Auch von Koffint, ber ſich dermablen 
in Bologna aufbält, wird behauptet, er befchäftige ſich mit 
einer Dperncompefition für’ ein Parifer Theater, — Paganini 
if ein Verſuch, die Tochter feincd Commiffionärs zu entführen, 
nicht gelungen. Der Bater dam rechtzeitig auf die Spur, und 
jagte dem Virtuoſen feine ſczoͤne Beute ab. 


Not. Bl.: I. Ritt. v. Seyfried. 
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Der Sammler. 


Dinflag, den 


22. Suly 1834. 
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Dieſes Blatt erſcheint wöhentlib drenmahl: Dinſtag, Donnerſtag und Sonnabend, im Cemptoir des öſterreichiſchen Beobachters, 


Antonio Negrino. 
Novelle von Auguſt Schilling. 


In den heißen Zonen des glühenden Wälfchlandes, wo 
bie Sonne verzehrender den Scheitel brennt, Blumen 
und Früchte zeitlicher zur reifen, üppigen Fülle ger 
deihen; — ift der Menſch fhöner, das menfhliche Herz 
wärmer in feinen Gefühlen, aber auch reizbarer zu den 
wüthenditen Leidenfhaften, als in den Ealten Schnee: 
gefilden des eifigen Norbens. 

Eine folche Leidenfhaft war es, die den Zlingling 
Antonio, ben Sohn eines reichen Neapolitaners, zu Fiar 
metta, der [hönen lieblichen Tochter eines armen Mac—⸗ 
earonihändlers, hinzog, ben nur ein Heiner Gewinn, 
welden er aus feinem mühfamen Gejcäfte prefite, über 
tas Elend eines Lazzaroni emporbob. Antonio wurde 
mit gleicher Begeifterung von feinem bunkelfärbigen 
Mädchen geliebt und Beyde trieben, voll ſüdlicher Gluth 
in ben lebensfrifhen Nerven, dieſes zarte Verhältniß zu 
einer Zollkühnheit, daß Antonio zu fürchten begann, 
Eines von ihnen oder Beyde würden gewiß ein Opfer 
des Zornes feines ehrfüchtigen Vaters werden, fobald 
diefer hinter das heimliche Veritändniß kommen würde. 
Der alte Negrino naͤhrte in der dunkeln Tiefe feines 
Bufens Tücke und Habſucht, welchen fogar die Liebe 
zu feinem Sohne weichen mufite. Hier galt ein muthis 
ger Entſchluß. — Antonio ſchwankte lange; endlich 
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überredete er feine Geliebte, von ihrer Amme begleitet, 
mit ihm zu fliehen. Er verfah ſich mit dem Möthigiten 
und verließ bes Nachts Neapel, feine Vaterſtadt, die 
ihn fo nicht wieder ſehen follte. Wohin fih nun wen: 
den? — Ihre Sicherheit ſchien ihnen jedenfalls ge: 
führdet, fo lange fie fid inner dem Weichbilde ber va- 
terländifchen Regierung aufbielten; fie flohen daher in 
die benachbarten Staaten, welde zu jener Zeit eine 
Beute der Franzofen geworden waren. Hier fingen fie 
mit dem wenigen Erfvarten einen Heinen Handel an, 
fih zu mähren; aber nur zu bald fahen fie ein, wie 
fehr fie ſich getäufpt hatten. Ihr Elend ward von Tag 
zu Tage größer, bald ſchien ihnen eine Eräftige Nah» 
rung, deren fie oft entbehren mußten, reijender, als 
die Wonne der Liebe bey bleihem Mondſcheine und Phi 
lomelengezwitſcher; die Kraft der Menſchheit hatte den 
Sieg errungen Über Abftractionen und Jdeenwelt. Fia— 
metta fehnte fi) in die Arme ihres alten, kranken Bu: 
ters, der nun verlaffen, halb erblinder, tief gekraͤnkt, 
jeder Stütze beraubt war und zu Grunde gehen mufite. 
Antonio wurde kälter, maulte, oder trieb ſich tagelang 
mit den gallifhen Zechbrüdern umper. 

Eines Abends faß Fiametta mit fold nagenden und 
ſchmerzlichen Gedanken befhäftigt, traurig, in fi ger 
kehrt, ja — vernichtet vor ihrer Hütte und fah verſun⸗ 
Een in die fheidende Purpurfonne, während Antonio 
in einem Kreife wilder Trangofen in ſchreckliche Toaſte 


auf feines Vaterlandes Werderben ausbrad. Da plöß- 
lich tritt ein Wermummter herein. Sie erfhridt, will 
ſchreyen, aber jener läßt ten Mantel fallen; es war 
Giacomo, ihr Vetter. Mit einem freubigen Schrey be: 
grüßte fie den Jugendgefpielen. Giacomo war mit ihr 
aufgewachſen, allein feine Ältem waren wohlhabentere 
Leute als bie ihrigen. 

Er war ein fhöner, edler Neapolitaner und liebte 
fie feit jenen Kinderjahren im Geheimen, aber innig 
und heiß. Er brachte ihr einen Brief von ihrem Var 
ter, welcher auftem Sterbebette lag. Schluchzend las die 
unglüdlihe Toter die thraͤnenverwiſchten, zitternden 
Federzüge, und Giacomo hatte nicht viel Mühe, eins 
ftimmig mit den vöterlihen Zeilen, fie zur augenblich 
lichen Ruͤckkehr zu bewegen. Fiametta bedachte fich nicht 
lange, das kindliche Gefühl fiegte; fie hinterließ einen 
Zettelmit den Worten: „Verzeihe mir Antonio, ich fol 
ge der heiligſten Pflicht. Bald bin ich wieder bey dir!“ — 
"und floh mit Giacomo nad; Meapel.; fie kamen an — 
zu fpät! Der alte Mann war mit einem fummervollen 
Lächeln entfhlafen; er hatte feine Seele ausgehaudt; 
in feinen Zügen lag eine ftille, gottergebene Wehmuth, 
deren Grund fih Fiametta beymaß. Ein teftamentari« 
ſcher Wille verzieh der entflobenen Tochter unter der 
Belingung, daß fie Giacomo's Weib werde vor dem 
Altare tes Allerhöchſten. Noch band Fein priefterlicher 
Segen Fiametta an Antonio; ſchreckliche Gewiſſens— 
aual, Giacomo’s rechtliche, wohlthärige Liebe, ein 
fanfter „ gefunder Zephyr gegen Antonio's vertobten 
Sinnenfturm, — Ulles wirkte zufammen. Fiametta 
that den Schritt, ben Antonio ahnte, ald er die von 
ihrer Hand zurücgelaffenen Zeilen las. Wüthend , 
finnlos fuchte diefer die Falſche; doch — umſonſt! Ver: 
gebens war fein Zorn — Fiametta kehrte nicht wieder. 
Sn einem Anfalle von Sinnloſigkeit ließ fi Antonio, 
bezecht von feinen ausgelaffenen Trinffreunden, in ein 
feanzöfifches Cavallerieregiment enrolliren, feine Em— 
pfindungen auszuraſen. Verdoppelt braufte zugleich mit 
den Gefühlen feiner Nahe wildes Sehnen nad der 
Verlornen in ibm. 

Drey Jahre ſchwanden unter folhen Umftänden 
dahin. — Antenio fuchte immer die Spur feiner ver: 
lornen Geliebten; aber vergebene. Fiametta lebte ein 
ruhiges, zufriedenes Leben an Giacomo's Geite, felten 
durch die Erinnerung an Antonio getrübt. Doch der un⸗ 
erbittliche Tod raffte auch Giacomo dahin. Er hatte ihr 
ein bedeutendes Wermögen und ein füßes Mädchen, 
Nahmens Angelica, binterlaffen. Mir dem leßteren eifte 
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ſie taͤglich des Abends an Giacomo's und ihres Vaters 
Grabſtaͤtten, und ſchmuͤckte fie unter heißen, wohlthaͤ⸗ 
tigen Thränen mit frifchen Blumenkränzen. 

Eines Abends lag fie wieder im heißen Geherh 
an dem Nofenhügel, der die Nefte der Geliebten barg, 
und lehrte die Kleine für diefe die Händchen falten. 
In diefem Augenblide ſtürzt mit gejogener Klinge ein 
Soldat aus dem Dickicht des Gebüfches, es war An: 
tonio Negrino. — Mit einem Schrey des Entfeßens 
ſank Fiametta auf den Grabeshügel und die Kleine 
fing laut an zu weinen. „Auf! Meineidige!“ Ereifche 
te der Rafende, und fein geifterbleihes Angefiht, zer 
fort von den tiefgefurcdten Spuren ded Grames, vom 
ftruppigen Barte befchattet, der in wilden Locken um die 
Wangen flog, grinſte mit hölliſchem Laden, und das 
blanke Schwert funkelte in dem Silberglanze des Mond: 
lichtes. Won Todesangit durcfiebert, wagte ed bie Un—⸗ 
glüdliche kaum, emporgejogen von dem nervigen Arme 
des Raͤchers, fich zu erheben; doc ihr Anblic erregte 
neuen Grimm in dem Bufen des Soldaten, den bald 
Fiametta's fhmerzliheZüge gerührt hätten. „Doc halt, * 
fprie er, „ich will mi durch eine That zugleih an 
bir und ihm rähen! — Komm, du Feine Verbrecher 
brut!“ erergriff das Hüffe Ereifhende Mädchen und ſchien 
eine fürchterliche Unthat vollbringen zu wollen. Mitdem 
Geſchrey der Verzweiflung warf fih die um VBarmper: 
zigkeit flehente Mutter außer fih zuden Füßen des Bar: 
baren, beſchwor ihn, von Schredensahnungen durch. 
fhauert, dem unſchuldigen Kinde nichts entgelten zu 
laſſen, umfaßte feine Knie, und benegte mit den wild⸗ 
fluthenden Strömen der Mutterthränen feine Hand. 
Umfonft! Antonio ſtieß fie von fih, bob mit der Lin: 
ken das kreiſchende Kind in die Höhe und drohte es 
mit dem Mordgewehre mitleidslos vernichten zu wollen. 
Der Anblick war zu entfeglih; — Fiametta fank eb: 
los, ohnmaͤchtig zu Boden. 

Sie erwachte erft wieder in ihrer Behaufung. Der 
Arzt ftand an ihre. Bette und zählte ihre Pulſe. Es 
war bereits der fünfteTag, den fie im Delirio zubrach⸗ 
te. Langſam erhohlte fie ſich; es ſchien, daß fie völlig ers 
wacht ſey, daß ein lichter Augenbli in ihr Dafepn voll 
Nacht leuchtete. Jetzt aber gewahrte fie, dafı ihr Kind 
nicht zugegen fey. Mit einem Mahle kehrten alle Schreck— 
nife jenes Abends, zum fürcdterlichften Zerrbilde ent: 
ſtellt, in ihre Phantafie aufgeregt und erſchüttert zus 
rück. „Wo ift meine Angelica? — wo ift mein Kind ?* 
fhrie fie, und wäre aus dem Bette gefprungen,, hätte 
fie der Arzt nicht zurückgehalten. — „Gebt mir mein 
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Kind! Ad, wo ift meine Liebe, mein Leben? O fagt es 
nur! der ſchreckliche Tyrann hat fie ermordet, meine 
liebe ſüße Angelica! Schon fehe ich ihr Blut ſtrömen! 
fie ſchmiegt ſich bittend, Hülfe fiehend an mid! ab, 
ich kann dich nicht retten! Lebe wohl mein Engel, lebe 
wohl! ich folge dir bald!“ fo rief fie unausgefegt mit 
feifem Gewimmer unter einem Strome von Thränen 
und fiel geiſterbleich und erfihöpft in die Kiffen zurück. 
— „Bin, Din !* fholl es dann aus ihrem Munde und 
das Auge ſtarrte wild auf die Zimmerdecke. — Es war 
um ihre Vernunft geſchehen! — Man fuchte fie zu bes 
ſchwichtigen; fie ward nach und nach ſtill und ftumm. 
Die einzigen Worte „Din — hin! meine Angelica iſt 
bin!“ [hellen felten aus der Tiefe ihres- gebrochenen 
Herzens; und diefe Laute Fangen jo wehmütbig — 
hohl, fo fanft und weich, daß es eine Bruſt von Stein 
bätte rühren müſſen. — Das higige Mervenfieber, wel⸗ 
ches fie befallen hatte, Ihwand nach und nad) und made 
te ihren gefunden, jugendlihen Kräften Platz; aber 
ide Geiſt blieb auf immer zerſtört. So fhwanden wie: 
der drey Jahre dahin. Unterbeifen hatte ſich das Gerücht 
von diefem ſchrecklichen Ereigniffe verbreitet und man 
gab fih alle Mühe, dem vermuthlichen Mörder auf die 
Spur zu fommen. Eines Abends faß Fiametta, verſun— 
fen in wehmüthige Erinnerungen , auf dem Grabeshü— 
gel Giacomo's, obgleich ihr der Arzt deſſen Beſuch ſtreng 
unterfagt hatte, und fpielte mit den langen nußbraunen 
Seidenlocken, die über ihr bleiches Antlig hingen. Da 
plögkich tritt ein ſchönes blühendes Kind vor fie; Fia— 
metta ftürzt mit einem Schrey des Entzückens auf fie 
— 68 war Angelica. Die bieft einen Zettel in der Hand, 
auf welchem die Worte fanden: 

„Man jchalt mich immer einen ebrgeijigen, alten 
Mann; dennoch habe ih dein Kind aus den Händen 
meines Sohnes gerettet, und fie im Stillen erzogen. 
Antonio ift nicht mehr. Er fühlte feine Qualen in ben 
braufenden Fluthen. Die Heine Angelica babe ih dir 
aus Rache fo lange vorenthalten, bis ich felbit meine 
legte Stunde nahen fühlte. Wenn du diefes lieſt, bin 
ich ſchon hinübergegangen. Verzeihe mir und Antonio, 
dem ich bald begeguen werbe, und lebe glücklich !* 

„Negrino,* 
I 
Sinngebidte 
Ben Job, Pfeiffer, 
Adter Kyperweln. 
Eitler Epprer, midt Dir arbört das Feuer 
Das mir alle Adern heut durdalühr; 
Ihr nur, Die mir lächelnd ihn credeuzt. 
Shr, im deren Lande du erblüge! 


Geheime Aual, 


Beprehiten Serzens fchlägt Die Reichgeſchmückte 
Die Augen, tief erfeufgend, nieder, 
- Nur bie vertraute Hofe nimmt des Abends 
Die Qual von ihr — das Mieder. 
Des Sprichworts galante Anwendung. 


Ein kleines Weibchen nabın ich urie, doch nicht 
Das Nleinfte Übel gu erhalten; 

Bieimehr, weil wir zum Himmel feld nar Mein 
Dad Engelsbild geſtalten. 


— — — 


Anekdote. 


Als Napoleon das Commando ber italieniſchen Ars 
mee übernahm, fand er, baf fie an allem Mangel 
litt, Die Truppen waren feit fanger Zeit niht neu ges 
Heidet worden umd gingen fo zu fagen in Lumpen. Ant 
Tage nad feiner Ankunft jtellte fi ihm ein Grenadier 
vor und beffagte fi Über den Zuftand feiner Kleidung. 
Der General, welder recht gut wußte, daß die Maga— 
zine fo wie die Caffe der Armee leer waren, hatte eben 
ven Intendanten bey fih. „Die Klage diefes Mannes 
ift völlig gegründet,“ fagte er zu jenem; „geben Sie 
auf der Stelle Befehl, derfeiden abzubelfen.“ Dann 
fette er hinzu: „Nur erwas ift mir höchſt zuwider, daß 
naͤhmlich diefer Brave, der, obgleich noch jung, den: 
noch ſchon ein alter Soldat, eine neue Uniform tragen 
fol, man wird ihn für einen Recruten halten.“ — 
„General,“ rief der Grenadier, „ih will nice neu 
gekleidet ſeyn!“ 





Miscellien 


— Eine nähere Unterſuchung der unlängit entdedten Höohle bra 
Empfingen im Wuürtembergiſanen, ergibt ſich, daß dieſelbe 6» 
Schritt lang tft. Die in der Höhle gefundenen Knechen achören 
der nie mehr erifirenden Gattung des aroüen Höblenbären an. 
Awei ſchoͤne Schädel v von denen ber eine 1,% Suß lang iſt, befin: 
den ich in den Händen der Pächter der Höhle. Es find von dieſen 
Bärentnechen eine ungemeine Malle vorhanden, an miechreren 
Stelien find fie von Kalffinter überzogen, an andern Liegen fie 
noch offen da , im friſchen Bruch bangen fe ich an Diedung‘. Aus 
fierdem finder ih in der Höpte ein großer, 20 Buß hoher Schutt⸗ 
berg gerade unter einer zu Tage gehenden Spalte In ber Deite, in 
welcbens man bereits viele Menfchen « und Tbiergerippe, Stüdeven 
Thongefäßen, Pieitfpigen, Ringe ıc. gefunden bat und noch Inanı 
des Andere gu finden poll. Durch eben diefe Spalte wurde auch 
bie Höhle entdedt, indem Dur dieſelbe die Schnupftabatebofe 
Des Schullehrers bineinrolite (melde ubrigens mod nicht wie— 
ber aufgefunden if). Das Suchden na ber Dofe führte jur Ent: 
dedung der Höhle, Die, tele erwähnt, bon ber Gemeinde bereits 
auf so Jahr für ı5oo Buiden an einige Bürger verpachtet if, um 
fie den Reifenden gegen eine Vergütung zu jeigen. 

— Aus Nauders im Tyroter Oberinnthal, 3000 Auf über der 
Meeresfläche, meldet ınan, dab bereits Ingenieure dafelbſt ange⸗ 
tommen feren, um den Sinflermängpaß zu vermeſfen, Die neue 


Eırafie abzuſteden, und diefelbe zu befeftigen, Die Ingenleure 
bewiefen fich dabey Fühner als bie eingebornen Tyroler, und er: 
fdsienen oft auf Helfenfpigen, wo nod nie ein Tyroler geſtanden 
harte, Bor Kurjem hatte ſich indeß ber Bauptmann diefer Inge 
stieure fo verſtiegen, daß er mit feinem Schnupftuc an einer Stange 
Die Landleute zu feiner Rettung berbegloden mußte Jum Grüd 
ging ein Zußfteig nach der Bergfpige, welche er auf unwegfamen 
Klippen ſteil hinauf erſtiegen hatte, 

— Das Kongsberger Büiberbergmwerf in Mormegen bat wieder 
einen Klumpen Silber geliefert, der vielleicht der größte iſt, wel: 
cher jemahls auf ber Erde zu Tage gebracht wurde. Er wiegt 1443 
Dart an gediegenem Silber, oder etwa 7'%A Gentner, zu eimens 
Werthe von ungefähr 13,000 Species in Süber, und machte eine 
gute Zuglaft für ein Pferd aus, In dem jetzt abgelaufenen ſechſten 
Bergmonathe biefes Jahres haben bie Geuben in Allem 3515 Mark 
4 Loth gebiegenes Biber an bie Schmelsbütte geliefert, ober et⸗ 
wa dad Doppelte, mas in irgend einem der vorigen Monathe biefes 


Correſpondenz-Nachricht aus Pilfen. 


Der ruhmlichſt bekannte vaterländifhe Dichter und Schrifts 
Neller, Sr. S. W. Schie ſſher, der feit einiger Zeit in Folge 
feiner ehrenvollen Dienſtesbeſimmung als refpicirender . f, Feld⸗ 
Friegseommiffär zu Pilfen angeftellt ift, bat hier neuerdings bewie⸗ 
fen, mie gerne und mit welchem regnen, uneigennüßigen @ifer er 
auch dem Dienfte der armen nothleidenden Menſchheit feine Kräfte 
mweibt, indem derfelbe mittelſt eines im Drude erfchienenen ge—⸗ 
mürktiden Aufrufs eine Sammlung von Spenden aller Hrt vers 
anflaltete, welche zum Beften der Urmen in einer Berlofung aus—⸗ 
gefpielt werben follten. Nachdem zahlreiche TWohlthäter dieß men» 
ſchenfreundliche Unternehmen durch vielfad; gefeiftete milde Gaben 
zu fördern und auszuführen fich beeiften, murden die gu Gewinns 
sten beflimmten Gegenſtände In ſchöner Ordnung auf cine döchſt 
überrafbende Art öffentlih zur Schau ausgefiellt, worauf nad 
mebrtägiger Aufſteuung derſelben am 5. Juny zum Beften des bie 
Aigen Armeninftitutes, in Verbindung mit dieſer Verloſung, im ſtäd⸗ 
tifchen Theater eine, von Dilettanten ausgeführte, thratralifchemufis 
aliſche Abendunterhaltng gegeben wurde. Prunfs und würdevoll 
hegann diefe mit der Duverture aus Menperbeeris: Robert der 
Teufel, welche von ber gefammten Mufitbande bed hiefigen Infantes 
rieregiments Baron Fleifcher recht brap durchgeführt ward. Eben 
fo gewann das, hierauf folgende, von Dilettanten gegebene Luſt⸗ 
fpiel: „Der Seeretär und Koch“ durch das kunftfinnige und gefäls 
tige Spiel derfelben allgemeinen Beyfall, den man eben fo gern 
der zweyten Ouvertüre aus „Bioletta* und der hierauf dargeſtell⸗ 
ten tomifchen Scene: „Staberl ald Verbrecher,“ nach Berbienft 
sollte, Das anziebendfte, Der und Gemüth erhebendfte Schau: 
fpiet gewährte uns bas, nad einem auf dem engliſchen Horn vor⸗ 
getragenen „dolce momento* aus „Sonnambula“, dann einem von 
dem genannten Hrn. Beldfriegscommiffär verfaßten und von einem 
Dilettanten mit vieler Empfindung geſprochenen, trefflich geluns 
genen Epiloge gefolgte allegerifhe Marmortableau im griechiſchen 
Beuer, bad Feſt der Wohlthätigkeit betitelt, 

Den Schluß machte bie Verlofung und Befanntmachung der 
Gerwinnfe, bie ihrem Rrocde durch fchöne Ordnung und wirde 
zalle Barınalleät entſprach. Der allgemeine Benfall und die ange 


350 — 


Jahres. Die Brutto-Musbeute ber fünf vorigen Monathe mahte 
8636 Mark 37/, Lorh, alfo find bis jetzt in dieſem Zahre 12,151 
Mart 774 Loth gebiegenes Silber gebracht worden. 

Vom 6. bis ı=. 9. M. find aus London ausgeführt worden: 
3628 Ungen Goldmünzen nach Hamburg, 4800 Unzen Goldmünzen 
nah Calais, 10,598 Ungen Silbermünzgen nah Rio + Janeiro, 
29275 Unzen Silbermunzen nad Bamburg, Bofg Unzen Silber⸗ 
münzen nach dem beittifchen Weſtindlen, go00 Unzen Gitbermüns 
sen nach Petersburg, 2000 Unzen Sitbermüngen nah New: Vorf, 
6285 Umen Sifbermüngen nad Calais und 100,000 Unzen Bilder 
in Darren ebenfalls nad Calais. 





Auflöfung 
der zweyſytbigen Eharade imvorigen Blatter 


Weinſtock. 


nehme Küderinnerungian ein Greigniß dieſer Art, deſſen unfere 
Stadt kein früheres ähnliches aufzuwelſen vermag, bat ung mit 
dem Gefühle des Herzlihften Dankes gegen ben Urheber biefes 
MWobitbätigfeitsiwertes, fo wie mit dem Wunſche befectt, es möge 
der Samen des Guten ferner noch und überall foldhe Früch— 
te tragen! 

Die Ubendeinnahme betrug Mehrere taufend Gulden, und den 
andern Tag erhielt der menſchenfreundliche He. Feldfriegscommilfär 
Sciefler aus ben Händen bes Hrn, Pürgermeifters das Di: 
plom des Ehrenbürgerrechtes mitteld nachftchendem Schreiben: 
„Fuer Wohlgebornen haben während Ihres obgleich nur tuczen 
Hufenthaftes in Pilfen das Beftreben, wohlthätige und gemeins 
nüsige Anftalten gu begründen, und bie ſchon beſtehenden zu uns 
terflügen,, auf die rühmlichfie und glängendfte Art bethatigt. Ins⸗ 
beſondere verdankt das hieſige Arınenverforgungss Infitut Ihrer 
angefirengten Bemübung , Ihren überaus zweckmähigen Einlel— 
tungen, und Ihrer eigenen aufopfernden Wehlthätigteit den Ges 
winn eines anfebnlidhen Capitals, weiches ald ein Dentmahl ber 
Menfenfreundlichteit und Ihres Patriorismus für alle Zutunft 
erhalten werden mwirb!“ 

„Als einen Beweis der Anerkennung und Würdigung Ihrer 
hoben Verdienſte verleiht Ihnen ber gefertigte Magiftrat das 
Eprenbürgerrecht der k. peivilegirten Stade Pillen, und fügt ans 
gleich Die ungebeuchelte Verſicherung bey, daß der innigſte Dant 
ber hierortigen. Armen Sie durch Ihr ganzes Leben begiels 
gen werde,“ 

Pilfner Magiftrat den 6. Jung 1834, 

Kopehfy, Bürgermeifter. 
Syfa, Seeretär, 





Beneficer Anzeige, 


Beute ben 22. July wird im Theater ber Leopoldſtadt) ſzum 
Vortheil des Hrn, Demmer aufgeführt: die benden Sale» 
renfclapen Schaufpiel. Der verdienſtvolle Benefigiant, der uns, 
dem Vernehmen nad, nädftens zu verlaffen gebenft, bat ſich 
Unfprüde auf die Gunſt des Publicums erworben, die deifen fer: . 
nere Anempfehlung unnöthig machen. “ 


nn 
Aedacteur: 2&, Draun; Redacteur des Mot. DL: I. Ritt. v. Seyfried. 


Tin — — — 
Berleger: A. Strauß's ſel. Witwe, Dorotheergafle Nr. 1108, 
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Der Sammler. 


24. July 1834. 


Donnerſtag, den 


Diefes Blatt erſcheint woͤchentlich drenmahl: Dinſtag, Donnerſtag und Sonnabend, 
Dorotheergaffe Nr. 1108. Der Pränumerationdpreis beträgt jährlich 


Das unglüdliche Spiel ein Glüd, 


Erzählung. 


Dar einzige Vorfahre , von dem ich meine Abftammung 
mit einiger Gewißheit herleiten ann, ift Adam, und von 
meiner Geburt weiß ich weiter nichts, als daß ich hoͤchſt 
wahrfiheinlich einen Vater und eine Mutter hatte; wer 
fie waren, ift mir nie befannt geworben. Vor ungefähr 
vierzig Jahren wurde ich an dem Armenhaufe zu ... 
in einer Schachtel, mit weißer Wäfche, gefunden. Man 
machte diefen und jenen zumeinem Water, diefe und jene 
zu meiner Mutter. Meine erften Jugendjahre vergingen 
im Waifenhaufe,, und in der Schule des Ortes wurde ich 
in die Gebeimniffe des Alphabeths und der Ruthenſtrei⸗ 
he unter einem gewilfen Gabriel Gammon eingeweiht, 
Ich war foglüdtich, von dem Unterrichte diefes Mannes 
nichts zu behalten, was die Thoren meiner Dummpeit, 
die heller Sehenden aber der Trägheit und Halsitars 
rigkeit zuſchrieben, und die böfen Zungen brachten ben 
Schulmeifter auf ben Gedanken, bey mir die Strafe 
des wallop *) anzumenden ; aber fie hatte keine andere 
Wirkung, ald daß fie meine Lungen frühzeitig ftärkte 
und ihmen die Kraft gab, welde fie gegenwärtig be: 
figen, Diefe Strafe mußte indeß einem Anaben mit fo 





*) Das Wort fol wahrfheintih, obgleich es in diefem Sinne 
nicht eriflirt, eine Strafe bedeuten, die darin beftand, die 
Lectionen alier andern Schüler laut herzuſagen. 


— SS — 


im Comptoir des oſterreichiſchen Beobachters, 


a4 fl., halbiahrig ı2 fl., vierteliährig 6 fl. Wiener-Wahrung. 





lebhaftem Gefühle, wie mir, bald zuwider ſeyn. Ich 
dachte deßhalb an Flucht und Rache, und olsich eine 
günftige Gelegenheit gefunden, warf ich zwey Perrücken 
und ein Paar Manfchetten Gabriels, früh ald er noch 
ſchlief, in das Feuer, beftrich feine Schuhe inwendig 
mit ſchwarzer Farbe und verließ, glücklich in dem Ges 
fühle, meine Rache befriedigt zu haben, mit Tagesans 
bruch das Haus, mit einem holländifhen Küfe unter 
einem Hute, den ich von Gabriel heimlich geliehen, 
mit einem Dugend Bödlinge zwiſchen Rod und Weite 
und einer Flafhe Bier. Nah achtſtündigem ftarken 
Marfche befand ich mid in einem veizenden Wilden, 
fern von meiner Heimath. Ermübet von dem angeftreng» 
ten Laufe und der Bemuͤhung, den Käfe unter dem Hute 
ſtets im Gteichgewichte zu erhalten, fegte ih mid sub 
tegmine fagi nieder, ftillte meinen Hunger mit einem 
Boͤcklinge, den ich mit Bier befeuchtete, und machte mich 
fodann auf den Weg. In der Nacht legte ich mich hin⸗ 
ter die Mauer einer Ziegelſcheune, und gelangte jo nad 
einer Woche nach London, indem ich meinen Mundvor: 
vath bald mit einer Nübe, bald mit etwas Ähnlichem 
vermehrte. 

Bey meiner Ankunft in der großen Stadt wurde es 
Nacht und id war ohne Geld und ohne Unterlommen. 
Ich irrte von Straße zu Straße und wußte nicht, wo» 
mit ich meinen Hunger ſtillen follte, bis id mid end- 
(ich in einem Hofe im ber Mähe des Tempels befand, 


wo mehrere Sachwalter wohnten, Da ic feinen Auss 
gang ſah, fo wollte ich eben durd das Thor zurückge— 
ben, durch welches ich bereingelommen war, als mid 
ein ſchwarzgekleideter Herr, der fehr eilig aus eis 
nem der Käufer kam, fragte, ob ih Geld verbienen 
wolle und mir, nad einer freudigen bejahenden Ants 
wort, einen großen blauen Sack zu tragen gab und 
mir auftrug, ibm zu folgen. Ich gebordte; er blieb 
vor einem fehr großen Gebäude ftehen, nahm mir ben 
Sack ab und fagte, ich folle warten. Nach einer halben 
Stunde kam er zurück, gab mir den Sad wieder und 
wir gingen in das Haus, aus welchem ih den Sad 
fortgetragen hatte. Hier gab er mir einen Schilling 
(einen halben Gulden) , wofür ih mir Brot und 
etwas Fleifch Eaufte. Nachdem ich fo meinen Magen be: 
fänftigt hatte, ſchlug ich mein Nachtauartier in einem 
neuen Haufe auf, das man baute, und fchlief daſelbſt 
auf einem Haufen Hobelipäne fehr gut. Kruh wußte 
ich nicht, wohin ih geben follte, begab mich alfo wie— 
ber in ben Hof, wo ich ben Abend vorber Befchäftie 
gung gefunden. Bald fah ich denfelben Herrn wieber, 
ging auf ihn zu, nahm den Hut unter den Arm nnd 
fragte ihn, ob er mir einen Auftrag zu geben habe, — 
„Jetzt nicht,“ antwortete er, „da man aber meine 
Erpebition frifh weißen foll, fo -Fannft du dem Schrei⸗ 
ber ausräumen helfen.“ Was thut man nit, um zu 
eſſen? Sch dankte ihm und ging an die Arbeit. Der 
Schreiber fpielte den Stußer und ed war ihm daher gar 
nicht unangenehm, einen Gehülfen zu haben, ber ihm 
die ſchwere Arbeit erfparte. Zur Eſſenszeit gab er mir 
Brot, Käfe und Bier, denen ich ſtark zufprach, Abends 
eine Taſſe Kaffe, Burter und Brot und achtzehn 
Pence. Dieß erhob mid in meinen Augen gar fehr und 
erregte Zweifel in mir, ob es fich wohl ſchicke und meiner 
würdig ſey, daß ich in einem allen Winden offenitehen: 
den Haufe auf Hobelfpänen fchlafe ; ich fragte deßhalb eine 
Walhfrau, indem ich ihr galant die Waſſerkannen bie 
Treppen binuntertrug ‚ ob fiemir ein Nadhtauartier ans 
weifen Eönne. Dieß führte zu einem weitläufigeren Ge- 
ſpraͤche, in deifen Verlaufe ich ihr meine Gefchichte er- 
zählte und nad deren Beendigung fi die gute Frau 
(Gott fegne fie! fie ift jetzt meine Hausbälterinn) er⸗ 
both, mir ein P lägen in ihrem Dachſtübchen abzutre- 
ten, was ich mit großem Vergnügen annahm. Sch fand 
Mittel, mich faft alle Tage in der Erpebition des Sach⸗ 
walters zu beſchaͤftigen, der mich endlich für ein müs 
chentliches Lohn vond Schillingen (3 Gulden) in Dienft 
nahm. Diefes Geld gab ich regelmäßig meiner Wir: 
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thinn, die mie bafür Wohnung und Koft, ja biswei: 
fen ein Kleidungsftüd gab, legteres jedoch felten, weit 
ich bie abgetragenen Roͤcke und Beinkfeider von mei- 
nem Herrn erhielt. Da ich mid ihm täglich nüßlicher 
und gefälliger bewies, fo lehrte mich der gute Mann 
leſen unb ſchreiben, und nad) einiger Zeit ſchrieb ich 
ziemlich richtig eine recht leidliche Hand. 

Abends, nachdem die Erpedition gefchloifen worden, 
las ich einige Bücher meines Herrn und vermehrte ba: 
durch meinen Heinen Vorrath von Kenntniffen. Endlich 
verlieh der Schreiber die Erpebition und ich trat in feine 
Stelle, Diefi war ein Feſttag für mid und Miſtriß 
Jenkins , die nach einem viel beffern Abendeflen als ge: 
woͤhnlich mir eine Vorlefung über die Sparfamkeit 
hielt. Eine an die ihre ſtoßende Dachſtube wurde für 
mid gemiethet, und ich lebte fehr angenehm bis zu 
meinem vier und zwanzigiten Jahre, zu welcher Zeit 
mir mein Principal, um meinen Fleiß und Eifer zu 
belohnen, meine fogenannten Artikel gab, b. 6. ich wur⸗ 
de wirklicher betitelter Schreiber (clerk , Actuarius :c.) 
ohne Honorar, was aber den Preis der Infeription 
fteigerte (120 Pf. Sterl.), wofär id einen Schein aus: 
ftellte, defien Betrag fi allmählig durd) eine mir als 
Wohengeld ausgefegte Summe bis zur gänzlihen Til⸗ 
gung mindern follte. Um ben ganzen Werth biefer 
Wohlthat würdigen zu fönnen, muß man wijfen, daß 
Niemand Sahmalter (attorney) werben fann, ohne 
fünf bis ſechs Jahre bey einem ſolchen gearbeitet zu has 
ben. So öffnete fih mir die Ausſicht, einft Erst 
diefer Geſellſchaft zu werben, 

Ich war alfo nun ein Gentleman und beftrebte 
mid), mein Benehmen und Leben mit diefem Titel in 
Einklang ju bringen. Bisweilen zeigte ih mid, wenn 
es meine Binanzen erlaubten, im Parterre des Drury⸗ 
fanes oder Coventgardentheaterd; die Hauptſache blieb 
aber ftets meine Arbeit und der Vortheil meines Prin 
cipals. Endlich war meine Zeit abgelaufen und ih wurde — 
attorney. Bald nachher verfiel der würdige Mann, der 
mich mit fo vielen Wohlthaten überhäuft hatte, in eine 
Krankheit, ftarb und hinterließ mir das ganze Material 
feiner Erpebition, feine ®efegbücder, feine Kundſchaft und 
eine fehr fchöne Taſchenuhr. Bald ftand mein Nahme in 
goldenen Buchftaben Über der Hausthür, über der Thüre 
meiner Erpedition, auf dem Verzeichniſſe ber Abvocas 
ten und im den Zeitungen, mit einem Worte, ich fpielte 
eine gewiffe Figur in der Welt. Aber unter diefer gläns 
enden Außenſeite lag ein —— Elend. Das wenige 
Geld, das ich hatte bey Seite legen können, war in 
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weniger als drey Monathen in ben Büreaur verſchwun⸗ 
den, und trotz meiner Sorge und Sparſamkeit, trotz 
meinem beſcheidenen Mittagseſſen und noch beſcheide⸗ 
nen Frühſtück und Abendeſſen, hatte id bald das Un— 
glück, keinen Schilling mehr in meinem Beutel zu 
fehen. 

(Der Befhiuß folgt) 





Hauptmann Herrmann's Heldentod 


Bey Vertheidlgung der Veſte Pedrill Im Jahre 1809. j 


Mo dort zwiſchen maldigen Bergeshöh'n 
Die ſchaumende Fella erbraufet, 

Wo woltenhoch Belfen auf Helfen fteh'n 

Und ſchaurige Stürme die Klippen umweh'n, 
Wo Hars und Geyerbrut haufetz 


Da ſchaut von ded Berges bemooſetem Rand, 
Sering nur von Holz aufgezimamert, 

Gar trogig ein Blockhaus hernieder in's Land, 

Bor welchem mand Zapfrer den Tobesfhlaf fand — 
Seht liegt es feit Jahren gertrümmert. 


nd drinnen, entflammt won Tpartifhem Mutd, ı- 
Weiltt ruhig ein Sauftein Oyluiner; 

Bu opfern gilt es ihr Heldenblut, 

Deun ringöher nahen mit Tiegermuth 
Die Schaaren der corfifhen Diener. 


Und zu ben Öetreuen der Hauptmann fpricht, 
Held Herrmann, mit träftigen Worten: 

Wohl zittert vorm Tode der feige Wicht, 

Doch tapfere Strelter, die fürchten ſich nicht, 
Ihr Lohn blüht an fhöneren Orten.“ 


„Drum muthig, Cameraden, nicht Feintich verzagt! 
Nach blutigem Kampfe und Morden 

Der Freyheit bold ſchimmernder Morgen tagt. 

D’rum mannlich geſtritten, das Leben gewagt 

Zum Schrecken der krantiſchen Horden !* 


Und jubelnd verninmt es das ganze Corps; 
Begeiſtert von hehrem Erglühen 

Schwört freudig zum Leuker der Schlachten empor 

Die Schaar, bie den ruhmpollften Ted fid erfor, 
Eh tämpfend zu fallen als lichen. 


Heran ſtürmt des Eorfen vernichtende Macht, 
Berderben fprühende Blitze 

Durchzucken des Pulverdampfs ſchaurige Nacht, 

Und wild ſind die Geiſter der Hoͤlle erwacht 
Tom Donner der graufen Geſchütze. 


Doc ift nur vergebens ihr Stürmen und Dräu'n; 
Schon thürmen fih Leihen auf Leihen, 

Es mwoget der Tod durch die feindlichen Relp’n, 

Die ſchnaubend nad Rache den Diutfampf erneu'n, 
Und Taufend auf Taufend erbleichen. 


Vom Hügel fprüht Tod und Verberben hinab; 
An Klippen die Feinde zerfchellen, 

Und finden tief unten ein rubmlofes Grab; 

Das Blut geußt in Bachen vom Berge herab 
Und rörhet des Thalſtremes Wellen. 


Doc weh! zu des Haufes hölferner Wand 
Bliegt tückiſch verbeerendes Beuer; 

Und rings umber leder ber gierige Brand, 

Denn rettend erfcheint Feine belfende Hand, 
Und nirgend ein hemmend Gemäuer. 


Da ſtürzt aus des wanfenden Haufes Thor, 
Mie zündender Big in Gewittern, 

Held Herrmann mit feinen Getreuen hervor; 

Es drößner ihr Schlachtruf in's Teindlihe Ohm bi 
Dat baß bie Zeigen erzittern. 


Und morbend mwühlet ihr rächender Stahl 
Im Blute ber fräntifchen Knechte; 

Doc alle erliegen der Überzaht 

Und ruh'n In Walhalla beym Siegesmahl 
Bald aus von dem heißen Gefechte. — 


Da grüner die Tugend im Himmelsgewand, 
Und Segen und Wohlfahrt erblühet, 
Wo nie von dem Manne die Tapferkeit ſchwand, 
Und Liche zu Fürſt und zu Vaterland 
Den Buſen des Volkes durchglüber. 
Treumund. 





Der Elephant Kiouny. 


Auf dem Theater zu Marſeille producirte ſich vor 
Kurzem der Elephant Kiouny, der in Paris und Lyon 
fo große Senſation machte. Dieſes Rieſenthier iſt Eigen: 
thum der Gebrüder Maffey, die jetzt Frankreich, und 
ſpaͤter vielleicht auch Deutſchland mit ihrem Zoͤglinge 
durchreiſen werden. Wie ſie es angefangen, ihn fuͤr 
das Theater zu bilden, haben ſie in einem eigenen 
Werkchen beſchrieben. 

Das Stück, worin derſelbe auftritt, führt den Ti⸗— 
tel: „Kiouny, oder der Elephant und ber Page,“ und 
bat freplih nur in fo fern einigen Werth, ald es bie 
wunderbare Gelehrigkeit des gewaltigen Thieres dars 
thut, Die ſchwerſten und fdönften Ceiftungen Kiouny's 
waren erftlih die Befreyung feines Herm aus dem 
Thurme, woben er ihm eine Beile hinaufreiht und dem 
ſchlafenden Wächter auf fehr liſtige Weife die Schlüſſel 
ftiehlt; fobann war der Tanz bes ſchwerfaͤlligen Thieres 
in dem Hochzeitreihen, fein Kampf mit ber Schlange, 
und fein Niederfallen unter dem Gewehrfener der Ver: 
folger befonders bewundernswürdig. Die fdhönfte und 
rührendfte Scene aber war unftreitig-bie bes letzten 
Actes, wo feine Herrinn jammerndb ihr kleines Kind 
ſucht, das fie im Walde verloren. Da erfheint im Hin: 
tergrunde der treue Kiouny; mit feinem Rüſſel trägt 
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er das Mädchen, das nad ber Mutter ruft. Ein Bach 
hemmt des Elephanten Schritte; er reift einen Baum 
aus der Erde, legt ihn als Brücke über das Waſſer, 
freitet auf dem dünnen Stege hinüber, und legt das 
Mäpden in die Arme ber Mutter. Ein langer, raus 
fhender Beyfall folgte dieſem Capitalſtück. Das Rieſen⸗ 
thier trat einige Schritte vor und ſah das Publicum 
mit ſeinen großen Augen an; es ſchien gar wohl eine 
Ahnung zu haben, daß der ſtürmiſche Applaus der Menge 
ihm gelte. Einige wollen ſogar die Worte von ihm ge— 
bört haben: „Diefer Abend iſt der glücklichſte meines 
Lebens, und erhalten Sie mir ferner dieſen mid) bes 
glüdenden Beyfall.“ 

Kiouny's ganze Darſtellung war trefflih ; immer 
erſchien er zu rechter Zeit auf der Bühne und trat allein 
auf und ab, ohne Führer, bloß dem Zuge feines treuen 
Gedädhtniffes folgend. Nur einmahl erlaubte ſich das 
gute Thier zum Scherze ein wenig zu ertemporiren. Es 
näherte fih dem Mufikdirector, der auf feinem erbabe: 
nen Standpuncte gravitätifh den Tact flug, gudte 
in feine Partitur, und ſchien nähere Bekanntſchaft mit 
ihm machen zu wollen. Der Mufikvirector, über den 
unerwarteten Beſuch ein wenig verblüfft, verfeßte dem 
neugierigen, großnafigen Herrn mit dem Bogen einen 
Schlag auf den Rüffel: Der Elephant nahm die Zus 


Schaufpiele 


(8, K. Softheater mäahfl dem Kärnthnertbore.) 
Am ı8, Jufs hatten wir bad Bergnügen, in Hrn. Ranfe er, fönigl. 
Hannöverfhen Hofopernfänger, einen Uebtverthen Saft zu bewill⸗ 
fommmen, den wir noch in einer f[hönen Üra unter unfern Mugen 
heranblühen faben, und den uns nunmehr das Mudland vollendet 
wieder zufendet. Er debütirte als Georges Brown in ber mei en 
Frau, und muß ein durch Geſtalt, Stimme und Vortrag glei 
begünfligter Sänger genannt werben, der auch im Epiele Aus⸗ 
gegeichnetes leiſtet, und befonderd dem Terte fein volles Recht 
mwiderfahren täßt. Vorzüglich wohltlingend find feine höheren 
Chorden, und fogar die Falfettöne haben noch eine feltene fonore 
Kraft und Stärke. Er führte ſelne Auftritts arie, fo wie jene im 
weyten Aete, bende Duettd und Finals nebft der grofien Scene 
im dritten Aufzuge trefflih aus und wurbe von dem etwas fpar« 
famen Auditorium mit wohlnerdientem Bepfalle befohnt. Unter ben 
Mitfpielenden machte nebſt Mad. Ern ft fich fonderlih Hr. Ober 
hoffer bemerfbar, beffen ſchöne Meralftimme mebr und mehr 
an Schmelz, Reinheit und Umfang gewinnt. Mur in ber Parthie 
des Paͤchters vermißte man hödhft ungern Hrn, Cramofimi. 


rechtweifung mit fehr guter Art auf, und ließ den un: 
böflichen Muſikus ferner ungeſchoren. 





Miscellen 


— Huch Paris wird batd eine Brüde aus Eifendraht haben. 
Diefe Brüce gebt über sven Arme der Seine, rechts und links 
von der Infel, und fühtfich auf einen aufdem vordern Wallgange 
erbauten Bogen. Sie wird von zwölf aus Eiſendraht geflochtenen 
Gellen getragen, von denen auf jeder Geite ſechs angebracht find, 
und jedes Seit, das ungefähr drey Bol im Durchmeſſer hält, ber 
ſteht aus 120 Elfendrabtfäsen, von denen ein jeder die Dide 
eines mäßigen Cänfefiels hat, und welche In Sreifhenräumen von 
sehn zu zehn Boll von farfen Bändern von Eiſendraht zuſammen⸗ 
arhalten werben. Diele Seite befchreiben zwey krumme Linien, 
lints und rechts von dem Dogen, welcher ber Mittel: und Stütz ⸗ 
punet aller fich entwickelnden Kräfte inz diefe Selle werden den 
Sußboden der Brüde tragen. Zum Bau biefer Brüde find 75,000 
Kitogramme Eiſendraht erforderlich. Jeder einzelne Eiſendraht 
Fann, einem angeftellten Verſuche zufolge, ein Gewicht von 1000 
Pfund tragen; jedes Seil mehr als 120,000 Pfund, und die färnmrei« 
Ken zwölf Seile in zwey Gebünde vereinigt, wenigfiend 1,440,000 
Pfund, 

— Ein fehr achtbarer Mann, der 74 Jahre gu Gamantown in 
Nordamerika lebte, erwähnt des merkmürdigen Umſtandes, dafı 
die Heufchreden in großer. Menge alle ı7 Jahre und zwar immer 
am 25. May erfheinen. Er erinnerte ſich ihres Erfcheinend am 
25. May ı766, we er 6 Jahre alt war, und beobachtete feitbem 
dasſelbe amt 25. May 1783, 1800 und 1617. Beyin Pflügen oder 
unter ben Ufern kann man ihre Löcher fehen, worin fie ſich zum 
Erſchelnen am nachſten 25. May vorbereiten, Einzelne bin und 
wieder aus ihren Löchern herrorgekrochene Heufchreden kehren 
ſtets dahin zurüd, um fih dem gangen Schwarm anzufchlichen. 


Machrichten von fremden Bühnen. 


Breslau, 

Dad Gaffplel des Hrn. Rott, welches am 7. Jung mit 
Hamlet begonnen und faft ununterbrochen Bis sum 6. July Statt 
gehabt bat, bilder in den Annalen des biefigen Theaters eine 
merfwürbige Gpifode, mie fie und feit Ann fh in's Gaſtſpiel nicht 
mehr vorgekommen if. Bis 25 und 26 Grad Hige fah flets ein 
volied Haus und jubelnde Anerfennung. Neben der gediegenen 
Elaſſieſtat des Künfters if die Kraft der Ausdauer und Bielfel: 
tigkeit gu bewundern, welche ſich mit jeder Role, immer friſqh 
und tief durchdacht, bethätigte. Hr. Rott trat in biefer turzen 
Zeit ſiebzehumahl auf, und zwar als Hamlet, Beliſar, Shilor, 
Wallenftein, Dito von Wittelsbach, Lrar, Cremwell, Wilhelm 
Tell, Fauſt, Reifender, in Mirandbolina, König Phillpp, im 
Don Carlos, Dttofar, Reifimanı, In ben Aboocaten, 
Being u. f. w. In der feptgenannten Role ſchloß fi fein Gaft: 
fpiet, und nachdem er In jeder Parthie zwey⸗ und dreymabl ger 
sufen murde, glängte ber Beyfall des Publicums fe außerordent · 
fir, daß er nicht nur dreymahl gerufen, fondern ihm aud mit 
Dlumenträngen und Gedichten dad Heichen ber Achtung und 
Werthſchagung gejellt ward. 
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Der Sammler. 


26. July 1834. 


Sonnabend, den 


— SI — 


Dieſes Blatt erſcheint wöchentlich dreymahle Dinfag, Donnerſtag und Sonnabend, im Cemptoir des öofterreichiſchen Beobachtere, 
Dorotheergaſſe Nr. 1108. Der Pranumerationspreis beträgt jährlih 24 fi., halbiahrig ı2 f., vierteljahrig 6 fl. Wiener⸗Währung. 
— — — — — — — — — — — — — —— — — — —— —— — 


Das unglückliche Spiel ein Glück. 


GBeſchtuß.) 


E. würde ein Troſt für mich geweſen ſeyn, waͤre 
dieſer Tag duͤſter und regneriſch geweſen, aber nein! 
die Sonne ſtrahlte in ungewöhnlichem Glanze und um 
mid den traurigen Gedanken zu entziehen, welche mich 
verfolgten, gab ich eine Gefchäftsreife nah Meft-End 
vor, irrte im St. James Park umher und dachte un- 
willfürlih und in Verzweiflung an die Zukunft, die 
meiner wartete. Ich warf mich auf eine Bank und dach⸗ 
te ernftfich daran, irgendwo einige Schillinge zu bors 
gen, um in ben Zeitungen um eine Stelle nachzuſuchen. 
Ich mochte ungefähr eine halbe Stunde gefeifen und 
über den fhlimmen Zuftand meiner Lage nachgedacht 
haben, als fih ein bejahrter Mann anf diefelbe Bank 
fegte und mich grüßte. Ich dankte und wir ſprachen 
von gleihgüftigen Dingen, bis die Glocke der Horse 
Guards fhlug. „Outer Gott,“ fagte da ber Unbe— 
kannte, ſchon fünf Uhr? Ich bin zur Soirée bey Lord 
B. geladen, und kenne London fo wenig, daß ich wirk⸗ 
lid den Weg von meiner Wohnung in fein Haus 
nit finden kann, und lieber in die Tartarey reifen 
wollte, als mich in eine folhe ſchmutzige Maſchine zu 
feßen, welche man Fiaker nennt. Dürfte ich Sie fra+ 
gen, lieber Herr, im Falle, daß Sie denfelben Weg 


baben, ob fie die Gefälligkeit hätten, mid bis in bie 
Parks Street zu begleiten?“ 

Meine Gedanken waren nicht die freundlichiten , 
ich fügte mich alfo der Bitte des Fremden, um mid 
noch mehr zu zerftreuen. Auf dem Wege wurbe bad Ge: 
fpräch meines neuen Bekannten lebhafter; er ſprach mit 
Wärme von den unfhuldigen Freuden des Landlebens, 
von der Gittenlofigkeit der großen Städte und von ber 
gänzlichen Verderbtheit Londons. Als wir die Thlire-des 
Haufes erreicht hatten, wo er wohnte, ſprach er mit 
folher Bewunderung von meinen Grundſaͤtzen, daß er 
mich auf die herzlichſte Weife erfuchte, mit zu ihm zu 
kommen und mit ihm zu eſſen. Sch, oder vielmehr 
mein Magen, batte nicht die Kraft zu wiberftehen. 
„Mylord B.,“ fagte der alte Herr, „ift einer-meiner 
älteften Freunde ; wirwaren®chulcameraden und Schlaf: 
genoſſen in Chriſt⸗Church vor vierzig Jahren und ic 
genire mich mit ihm nicht.“ Dann ſprach er von einem 
beträchtlichem Holzſchlage, den er auf feinem Schloſſe 
in Nutlandfhire gemacht und bey diefer Gelegenheit 
von ber Urſache, die ihn nad London geführt babe, 
nähmlich von bem Kaufe einer Meute Fuchsjagdhunde xc. 
Nach dem Eſſen drängte mich mein Wirth zu trinken 
und brachte nad) einander mehrere Gegenitände ins Ges 
ſpraͤch; endfich geriethen wir auf die Korngefege, und 
biefe Eofteten ihm drey Flaſchen Buon Retiro, und id 
fing nun an zu bemerken, was mir früher entgangen 
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war, daß mein Kopf ziemlich ſchwer geworden fey. 
„Nun, noch ein Glas Branntwein, mein Lieber, und 
dann führen Sie mich zu dem alten Cord“ — und er 
goß mir ein großes Weinglas voll. Ich wollte burdaus 
nicht trinken, aber er meinte, das fchlage den Wein 
nieder und nöthigte mi, das Glas auszutrinken. In 
der freyen Luft merkte ich, daß ich völlig beraufcht fey 
und mich kaum aufrecht haften Fönne. Ich zwang mid 
gerade zu gehen und kaltblütig zu bleiben. Endlich ges 
langten wir vor ein großes Thor, gingen durd einen 
von Gas hell erleuchteten Vorhof und traten in ein 
fehr hübſches Haus. Mein Begleiter fagte mir, dieß 
fey die Wohnung des Lord B. und ich wollte Abſchied 
von ihm nehmen, aber er fagte mir, nachdem wir meh⸗ 
rere Stunden fo angenehm mit einander verbracht, 
Fönne er nicht zugeben, daß ich ihn verlaffe, er würde 
mich dem Lord vorftellen und diefer fih gewiß freuen, 
einen feiner Freunde zu fehen. Ich ließ mich überreden, 
wurde dem edlen Lord vorgeftellt und bald hieß man mich 
an einem eleganten Tiſche niederfegen, wo die Reſte von 
einem Deffert und Weine ftanden. Ich fühlte, vor eis 
nem Peer ernfthaft feyn zu müffen und trank deßhalb 
fehr wenig, um meinen Zuftand fo wenig als möglid) 
zu verfhlimmern. 

Nah Verlauf einer Wiertelftunde begab ſich bie 
Geſellſchaft in die Säle und man fchlug vor, Karte 
zu fpielen. Sogleich wurden Tiſche zurecht geftellt. 
Ih weigerte mid, Theil am Spiele zu nebmen, und 
änferte, das Zufehen made mir mehr DVergnügen. 
In einem Winkel des letzten Zimmers fah ich mei: 
nen neuen Freund, ber etwas in ber Hand bielt, 
das einen Rechen glih und womit er von Zeit zu 
Zeit Haufen Geld und Banknoten an fi zu ziehen 
fpien. Er kam mit bem Cord auf mich zu und ber eg: 
tere forderte mich auf, mit ihm eine Partie Whiſt zu 
fpielen,, um bekannt mit einander zu werden. Ich Eonn: 
te dieß Anerbiethen nicht ausfchlagen, fagte aber, ich 
ſey unglüctiherweife ohne Geld ausgegangen. „Wels 
he Zeit ift e8?“ fragte mich mein Freund und id zog 
das Vermaͤchtniß meines Wohlthaͤters aus der Tafche, 
um feine Rrage beantworten zu fönnen. „Sie haben da 
eine ſchöne Uhr,“ bemerkte er, „erlauben Sie mir, 
fie zu befehen.“ Ich gab fie ibm; er öffnete fie und be: 
trachtete das Werk mit Kennerbliden. Die Uhr war 
wirklich ſchͤn, von maffivem Golde und mit Diamanten 
befegt, wenigftens 120 Guineen werth. „Eine vortreff- 
liche Uhr,“ fuhr er fort. „Sie fagten vorhin, Sie hät: 
sen fein Geld bey ſich. Es ift ſchlimm, mir geht es aber 


eben fo. Wir gingen fo ſchnell fort. Aber,“ fuhr er 
fort, „das Spiel wird fogleich beginnen, man wartet 
nur noch auf Sie. Ich möchte nicht, daf ie dem Lord 
fagten , fie hätten Fein Gelb. Ich kenne feinen Hausr 
bofmeifter, einen alten Geizhals, der fih im Dienfte 
bes Lords bereichert hat, umd der Ihnen, um mir ges 
fälig zu fegn, fo viel gibt ald Sie brauchen. Sie brau⸗ 
hen ihm nur der Form wegen und um ihm nicht ver, 
bindlich zu werben, die Uhr zu laffen, bis ich einen 
Bedienten zu mirfchiden und Geld hohlen laffen kann. 

Nach diefen Worten führte er mich in ein Fleines Zims 
mer im Erdgefhoffe, wo mir der Haushofmeifter, aus 
Gefallen gegen ben. Freund feines Herrn, vierzig 
Pfund-Sterl. lieh, ‚wofür ih ihm die Uhr gab, von 
der ih mich, wäre ich völlig bey Verftande geweſen, 
nicht getrennt haben würde und hätte ich mich Eönnen 
vom Hungertode retten. 

Als wir wieder in den Saal traten, lub mid) ber 
Lord ein, Pla zu nehmen, was ich auch that. Die 
Karten wurden gegeben und in ganz kurzer Zeit waren 
mir von meinen vierzig Pf. Sterl. nur no fünf übrig, 
die ich eben auch verlieren follte ald ein Mann berein« 
fürzte und einige Worte fagte, welde den Herrn vom 
Haufe und feine Gäfte in die gröfite Unruhe und Angſt 
verfeßten. In einem Augenblide waren die Lichter auis« 
gelöfht, es entitand eine allgemeine Bewegung, ber 
id mechaniſch folgte, weil ich glaubte, es brenne im 
Haufe. „Nimm das, Bob,“ fagte mir Jemand, als 
ich da vorbeyging, wo mein Freund mit dem Rechen 
in ber Hand am Tiſche gefeflen hatte, und man warf 
mir einen fehweren Sad in die Hände. „Hierher, 
Bob,“ fagte eine andere Stimme, man faßte mid am 
Arme und zog mid im Dunkeln eine ſchmale Treppe 
binab, bis ich an der Reuchtigkeit merkte, wir befün« 
den uns in einem unterirdifhen Gange. „Raſch!“ rief 
mein Führer, „Sie find uns auf den Ferſen. Nette 
fih wer kann.“ Und er eilte voraus. In diefem Augen⸗ 
blicke ftieß ich gegen etwas, fiel der Länge nad) hin und 
bemühete mich vergebens, meine flüchtigen Sinne zu 
fammeln. Als ich midy endlich wieder aufrichtete um mei« 
nen Weg fortzufegen, fielen meine Blicke auf einen 
Gegenftand, der im Dunkeln auf der Erbe glänzte; 
ich hob ihn auf und man denke ſich meine Freude, als 
ich meine Uhr erkannte, melde der ehrliche Haushofe 
meifter auf feiner eiligen Flucht wahrſcheinlich verlor 
ren hatte. 

Ich brauche nicht zu fagen, daß ich troß meinem 
Buftande fie wieder an die Kette hing und einftedte, 
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ehe ich einen Schritt weiter that; dann fette ich mei⸗ 
nen Weg fort. Und was zum Teufel habe ich in der 
Hand? Man follte glauben, es ſey Geld. Wie kommt 
dieß daher und wo befinde ich mih? Ich fing an zu 
zweifeln, ob ich wache, als ich Lärm hinter mir hörte, 
Sch glaubte, das Haus falle zufammen, nahm bein 
Sad unter meinen Rock, ftügte ihn auf meinen Arm 
und lief nun fo ſchnell, als meine Füße mid tragen 
wollten. Bald befand ich mid im Freyen, aber we? 
Das weiß ih heute noch nit. Nach taufend Kreuz: 
und Querwegen bemerkte ich endlich die Bildfüule des 
König Earl in Charing Croß und in weniger als einer 
Viertelftunde hatte ih, ziemlich nüchtern geworden, 
meine Wohnung erreicht. Man glaubt wohl, daß ich 
nicht fange zögerte, den Inhalt des Sacks genauer zu 
unterfuchen; es waren 230 Souveraind’or darin. Mei: 
ne Uhr war bis auf eine etwas eingehbogene Stelle im 
Gehäufe und das zerbrochene Glas ganz unbefchäbigt. 
Sch überlegte nun mein nächtliches Abenteuer und Fam zu 
dem Schluffe, mein würdiger freund fey nichtsanders 
als ein Spieler, das Haus bes Lords ein Spielhaus 
und die Gefellfhaft durch die Polizey geitört worden, 

Am nächiten Tage lieh ih in dem Haufe in ber 
Park Street, wo ich gegeſſen hatte, nach dem Manne, 
der mic mit zu fih genommen, Nachforſchungen ans 
jtellen, ic erfuhr aber, es ſey nur auf einige Tageger 
miethet gewefen, der Herr fey früh aufgezogen und 
man wife nicht wohin. Ich erfundigte mich bey der Po: 
lizey / ob man vorige Nacht Agenten in irgend ein Spiel: 
haus gefihieft habe, und daman mir überall eine verneis 
nende Antwort gab, fo ſchloß ich, die noble Geſellſchaft 
fey durch einen falfhen Laͤrm im die Flucht getrieben wor⸗ 
den. Ich lief eine Anzeige in die Zeitungen rüsten: wenn 
Jemand einen Sad Geld zu fordern habe, fo möge er 
fih an dem Orte (meine Wohnung) melden; ich ver- 
muthe, in dieſer Adreſſe ſah man eine Schlinge, man 
fürchtete fih vor Advokaten und Verfolgungen, denn 
Niemand meldete fih. Nachdem ich eine ziemliche Zeit 
gewartet hatte, verwandte ich das Geld in meine Ges 
ſchaͤfte, die feit diefer Zeit anfingen recht gut zu geben 
und ich verdanfe alfo mein jetziges Glück zuerft der 
Strafe meines alten Freundes Gabriel Gammon und 
zweytens dem Umftande, das ich einft keinen Pfennig 
in der Taſche hatte. 





Etwas über Göthe. 
Wer nimmt nicht Antheil an jeder Nachricht, bie 
man tiber folche geniale Geifter erhält, wie Göthe einer 


war? In frühern Jahren trank Göthe viel Wein und 
andere geiftige Getränke, aber nach und nad) wurde er 
in ſolchen Genüffen fehr mäßig. In den legten Jahren 
wagte er nit einmahl feinen Lieblingswein zu Eoften: 
dief war der Champagner, obfhon feine Furcht ganz 
ungegründet war. Zum Fruͤhſtücke begnügte er fih bloß 
mit einem einzigen Glaſe Madeira und zu Mittage 
trank er bei Tifhe eine Bouteille Teihten Würzburger. 
Kaffeh trank er bloß zum Fruͤhſtucke und zwar mit Mid. 
Am Eifen war er nicht fo mäßig und nahm dabey Feine 
befondere Ruͤckſicht weder auf die Quantität noch auf bie 
Qualität. Im Ganzen af er viel und wenn er fih auch 
über Mangel an Eßluſt befhwerte, fo af er doch oft 
weit mehr als viele jüngere und gefunde Leute. Befon- 
ters liebte er Fiſch, Fleiſch, Paſteten und Confect. 
Nie gab er zw, daß er einen Diätfehler begangen habe 
und feine Unmaͤßigkeit im Eifen war oft Urſache, daß 
er an Unverdaulichkeit litt. Gab er dieß ja zu, fo ver: 
mied er forgfältig jeden Drud auf den Unterleib, Einen 
großen Theil des Tages brachte er damit zu, daß er im 
Zimmer herumging, indem er dictirte, oder er beſchaͤf— 
tigte fih mit etwas, wobey er bisweilen ftehen konnte. 


Er behielt alle feine Geiftesfräfte bis an feinen Tod ,. 


mit Ausnahme des Gedaͤchtniſſes. In den legten Seiten 
feines Lebens war er ſehr unentſchloſſen. Er war ein 
Freund des Heitern und Frohen. Alles Haͤßliche und 
Düftere verfetste ihn in üble Laune. „Es beraubt meine 
Einbildungskraft auf lange Zeit,“ pflegte er zu fa: 
gen. Unangenehmen Neuigkeiten wich er auf alle Art 
aus. Des Nachts ſchlief er, befonders in fpätern Jah: 
ren, von neun Uhr bes Abends bis um fünf Uhr des 
Morgens. Krankheit hielt er für das größte irdifche uͤbel. 
Er fürchtete ſich zwar nicht vor dem Tode, aber ſchau— 
derte vor einem leidensvollen Sterben. Er liebte das 
Leben. Körperliche Leiden ſah er für die allerunertraͤg⸗ 
lichſten an. Noch im Sterben rief er aus: „mehr Licht !“ 
und dieß waren bie legten Worte des größten deutfchen 
Dichters. 





Miscellen 


— Ant 2j. Jung wurden nun auch die übrigen, von dem Mabr 
fer Rottmanner in den Arcaden des Bazars am Münchener Hof⸗ 
garten ausgeführten Frescogemahlde enthüllt, die die Bewunder 
zung des Publicums erregen. Die Darftellungen der neuen dresce⸗ 
gemählde find folgende: Der Golf von Daiä, die Inſel Iſchta, 
die Stadt Palermo, Selinunt, Luzina in Girgenti (Tempel der 
Zuno), Girgentt (Afrogantinum), Syrakus, der Ätna, die Ey: 
Hopenfelfen, dad Theater von Taormino, Meflina mit der Genlla 
und Charybdis, Keggio und Cephalus. Über jedem diefer Gemabl- 
de flieht ein mit GSoldbuchſtaben geſchrlebenes, und vom König 
Ludwig verfaßtes Diflichen. 
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— Zi dieſen Tagen fah Im Stadiwalde von Otzlau (Preußen) 
ein Zäger ein zahlrelches Rudel Rehe flüchtig und ängfilich umbers 
faufen; er nahm feine Maßregein gegen bie vermutheten Wilds 
Diebe. Plöglich hört er ein feitfames Saufen in der Luft und fieht 
10 Adler, vom einen Lämmergeper geführt, auf das flüdhtige 
Wild Jagd machen. Der Lammergeher und einige Adler wurden 
geſchoſſen und find bereits in Breslau angefemmen. Mehrere ges 
ftoßene Rebe fand man im Walde, In dortiger Gegend iſt [den 
ein Adler etwas Seltenes, Lammergeyer laſſen fi fait nie ſehen. 
So viele Raubvögel aber aufammen zu ſehen, was <fienbar gegen ihr 
eigenes Intereſſe ift, machte dieſe Thatſache höchſt merfmiürbig. 

— Sr. Durchlaucht der Pring Mar von Wied, weicher ſich 
jetzt am oberen Miffeuri befindet, wird im Laufe dieſes Jahres zu 
den heimathlichen Gefitden zurüdtchren. Durch bie bedeutenden 
naturhiſtoriſchen Schähe, welche er mit unendlicher Mübe gefams 
melt hat, wird die Wiſſenſchaft fehr bereichert werden; befonders 
da die Sammlungen unferes trefflihen Landsſsmannes Jedem zus 
gängfich find. Viele zoelegiſche Gegenftände und Mineralien der 
feltenften Art find bereits in Neuried angefommen, Bodmer hatte 
eine Sammlung indianifcher Beihnungen von nahe an 100 Blät⸗ 


tern ausgeführt. Dft nur mit Lebent gefahr haben die Reifenden 
ihre Sabrten vornehmen Fönnen, indem fie die indianiſchen Sränts 
me mit einander in Krieg fanden. : 

— Briefe aus Rom melden-ben kürzlich erfolaten Tod des tar 
fentvollen englifchen Porträtmablers Atkind, der ſich feit eins 
ger Zeit in Rom aufgehalten, und dort namentlich durch fein 
Bitd der unglüdiiden Miß Bathurſt, die durch einen Fall vom 
Pferde in bie Tiber ihr Lehen verlor, befannt gemacht hatte. Währ 
send er in Rom micht fehr befchäftige war, gab ihm fein Landsr 
mann Cibfon, der berühmte Bildhauer, den Rath, nah Con—⸗ 
Rantinopel zu gehen, um dort dem Sultan vorgeftellt zu werden, 
und die Erfaubniß zu erhalten, ihn gu mahlen. Attins, der ohne» 
hin fehr unternebmend war, ging ſogleich auf diefen Plan ein 
und fam glüclih nah Gonftantinopel, wo er im der That zu ſei⸗ 
nem Zweck gelangte uud feine Erwartungen erfüllt ſah. Auf der 
Rüdreife erfältete er fih in Malta in der Auarantaine, bekam ein 
Bieber und farb ſehr fhnell daran. Er war ein Irländer und ein 
Dann von ungemeln angenchmen, getwinnendem Betragen, der 
von felnen in Rom zurüdgebliebenen Kunſtrerwandten fehr ber 
trauert wird, 


a „nn. m 
Notizen. 


Brigittenfeit im Augarten. 


Das Bet, welches Hr. Eapellmeifter Strauß am ar. July 
in den . & Salen bed Augartens oder vielmehr im Augartens 
arunde felbft, au feiner Einnahme unter dem Titel: „ine Nacht 
in Venedig“ veranftaltete, hat ſich durch ungeheuren Zuſpruch, 
durch Die mogende Abwechslung höherer und niederer Stände, 
Durd den Abglanz von Pracht, Prunk, Einfachheit und Popular 
rität in abnehmender Linie den wahren Charakter eines Dolls: 
feſtes angeeignet. Schon voriges Jahr erfreute fich dieſes wirklich 
in feiner Art einzige nationelle Feſt des überraihendften Benfalls, 
hat aber diefimapl durch großartigere Anlegung und Durdführung, 
durch die mannigfaltig ſte Abwechslung Im Genre der Mufit, des 
Effens und Trintens, der Taſchenſpiele, Künſte und Danswurs 
finden, wie durd den impofanten, ungeheuren Zichterfirom, der 
ſich Hier durch die Haupts und zwey Meberalleen des Augartens 
ausdehnte und mie eine riefige Feuer⸗AUnaconda das Herz und 
Auge des Schauers umſchlingt, Die eclatanteſte Anerkennung, die 
fi ben den Meiften burd ein faunendes ICh! zeigte, glänzend 
an den Tag gelegt. — Das Feſt, welches den Titel: „Eine Nacht 
in Venedig,“ führte, verfegte und auf den Markusplan Benedigs, 
der hier in einem Lampenocean ſchwamm. Don dem Eindrud, den 
22,000 Lampen auf ro Klafter vieleicht vertheilt, berverbringen, 
fann ſich nur derjenige einen Degriff madhen, der ſelbſt durch die⸗ 
fen Wuft, möchten wir fagen, anfangs gebiendet wurde. Do bie 
Schönheit, die Driginatität der Idee, durch Lampen eine ardis 
tectonifche Zeichnung , nähmlich die Faxaden der Bihliorhet Vene⸗ 
digs auf dem Marcusplane, bervorzußringen, kann Erineswegsd abs 
ntläugnet werben, und erfreute fi der allgemeinften Anerken⸗ 
nung. Die zwen mit Lampen, wie mit ſtrahlenden Diamanten, ums 
flochtenen Dbelisfe, welche wie Leuchtthlirme ıon Etodifene über 
die hoben Bäume in das Meer der Menſchen und Wägen hinein⸗ 
leuchteten und deren einer Venedigs Wahrzeichen, den geflügelten 
Löwen, trug, die großen eifernen Züftred, welche burch die Haupt⸗ 
aliee ihre Funfen ausfprübten, verbreiteten von Hufen eine ſolche 
auftallende Helle, daß man von ferne Das Ganze für einen unger 
beuren verzehrenden Brand, für ein niebergefenttes Meteor hätte 
halten Finnen. Nehmen wir nun Mefen Eindrud und verbin: 
den wir ibn mit fo vielen Hunderten, bie relativ bad Herz bed 


Zuſchauers Hier beſchleichen Fonnten, und rechnen wir den vollends 
binzu, den eine allgemeine Mufif in ihren mannigfaltigften Ab— 
wechslungen frervorzubringen Im Stande iſt, fo haben wir bier 
gewiß nicht die leichte ſte Arbeit. Aus allen Bmeigen tönte Muſit; 
bier bie Harmoniemunt des Hrn. Gapellmeifters Nesniczed, 
dort die des Hrn. Capellmeiſtere Nemes, bier die des Wied 
nerfhen Dufifcorps, bier Im Saale unter dem Enthuſtasmus 
der fi Hinabmarternden Menge Tanzwüthiger der umerfchöpffiche 
Strauß, defien neue Galoppade, die Denetianer Gatoppe betis 
teilt, mit Saftagnetten + Begleitung, Furore machte und oft mies 
derhohlt werden mußte. Sie it ein erhebendes, rafıhforttreiben« 
des, Fuß und Herz bemegenbes Product, dem ed an Fräftiger ine 
firumentation und Neuheit Der Idee nicht fehlt. — Einen Herrlis 
chen Gontraft bildeten die Säle des Augartens felbft mie Dem zu 
einem Flammenpart verwandelten Äußern; dort ber flrömende 
Zug von neugierigen Beſuchern nach den äußern 2ocalifäten, dem 
Mareusplage; und bier das Strömen aus den Hauptalleen, um 
im Tanzfaale den Sieger des Abends, Hrn. Straufi, zu ſehen. 
— Die Stelle aud Schillers Kranichen bed Ibicus findet and) Hier 
ihren Commentar: „Wer nennt bie Nahmen, bie gaftlich bier zus 
ſammenkamen z* die Anzahl von auegegebenen Billers, welche ſich 
auf 10,000 beläuft, bürgt dafür. Hr, Strauß aber wird ſich 
fiher diefe Schlller'fhen Stellen wohl anmerken; denn wenn je 
einer den Ming des Polyfrares wegfchleudern bürfte, fo ift er ed; 
er if von den Menſchen, von den Elementen beslüdt; veranjtals 
tet er ein Feſt, To zieht die herrlichſte Nacht herauf, und von feir 
nem Bauberftahe, den er wie eine Norne ſchivingt, entfernen ſich 
Sturm und Gewitter. Hr. Straufi aber verdient vollfommen 
für feine ſtets an den Tag nelegte Thätigrelt und Bereitwilligkeit, 
Wiens Publlcum durch fein Talent zu ergesen, jene allgemeine 
Unerfennung, die ihm auch im feinem Genre die ſtrengſte Kritik 
nicht abflreiten kann. Er Sat ſich an biefem Abend mieder als 
tüchtiger Mufifer, mehr aber noch als geihmad: und geiftvoller 
Arrangeur grofartiger Fee gezelgt, und fo ein neues Talent an 
den Tag gelegt. — Die Bedienung des Hrn. Heß war bey ber 
großen Anzahl für diejenigen, welche einen Stuhl befamen, 
prompt. — Die Erfrifhungen von Hrn. Höfelmaner waren 
que zubereitet. Das Feſt dauerte Bid gegen den Momen. 
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Der Beteran” 
Bon Gr. Fregheren v. Gaudy. 


Bwar hat ſich dieß lange verändert zuvor, 

Eh’ ich die Züge durch Alter verlor; 

Doc haben nicht Jahre, Euch iſt's ja bekannt, 

An Geift, wie an Mutb, noch an Kraft mich entmannt, 
Sonſt könnt ich Euch jet die Erzäblung nicht weihn 
Der alten Geſchicht' hier im Schattenverein. 


Mazeppa. 


Ein Eteines, halbzerfallnes Häuschen am äußerften 
Ende des Dorfes war dem Aſſeſſor fhon feit längerer 
Zeit aufgefallen und ihm als die Wohnung eines merk 
würdigen Sonderlings bezeichnet worden. Grund genug 
für ihn, diefem in der Hoffnung, fein Portefeuille bes 
reichern zu Fönnen, einen Beſuch abzuftatten. 

Aus dem dicht mit Mood und dickblaͤttriger Mauss 
wurz bewachſenen Strohdache ragte ein der Länge nad 
zerborftener Schornftein, aus deſſen Öffnungen fih eine 
fpärlihe Rauchſaͤule emporfdlängelte. Auf dem einen 
Giebel des Haufes thronte ein Wagenrad, beftimmt, 
einer Storcheolonie zum Stügpuncte zu dienen und bes 
ren geräumiges Reiſigneſt zu bafiren,. Aus bemfelben 
laufchte der langhalfige Sumpfvogel hervor und vers 
theilte unpartepifch einen zappelnden Froſch oder eine 
ringelnde Otter unter die klappernde Familie. Am Das 


*) Bragmente aus der Novelle: Bilder und Berrbilder. 
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im Comptoir des Öfterreihifhen Beobachters, 
a fl., vierteliährig 6 fl. Wiener » Währung. 


he und an den Balken des Hausflurs klebten zabllofe 
Schwalbenneſter, deren Bewohner zirpend und ſchreyend 
ein nahes Regenwetter verkuͤndeten und in Eile zu den 
zwitſchernden Jungen zurückkehrten. 

Das Haus ſelber zerfiel, wie die meiſten Wohnun— 
gen auf dem Lande, in zwey Hälften. Die rechte diente 
zum Stall, an welchen eine Heine Kammer zur Aufber 
wahrung des Handwerkzeuges ftieß; die linke bildete 
den Hausflur mit feinem verraͤucherten Herde und die 
Stube des Beſitzers. 

Ein verwitterter Zaun umgab ein paar Schritte 
Landes, weldes den ftoljen Nahmen Garten führte, 
Außer einem gewaltigen Holzbirnbaum, aus deifen Zwei: 
gen einige Meifenkaften fhimmerten, außer einem Dus 
Gend Tabakspflanzen, einer Sonnenblume und einer 
trefflich gedeipenden Neffelplantage konnte man nichts 
entdecken, was dieſe Bezeichnung hätte rechtfertigen 
Eönnen, wenn nicht eine morſche, mit rothblühenden 
Bohnen umſteckte Bank und ein Schotenbeet, in def: 
fen Mitte eine lumpengeflickte Vogelſcheuche beym lei⸗ 
ſeſten Windeshauch ihre Fetzen, zum Grauen bes harınz 
fofen Wandererd , nicht aber der verwegenen Sperlins 
ge, bewegte, näher darauf hingedeutet hätten. 

Einzelne große Negentropfen fielen vom Himmel; 
der Wind wirbelte den Staub des Weges im Kreife, 
und der Beobachter wollte fi zur ſchleunigen Heimkehr 
wenden. 
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„Iutem ſchallt aus dem Bauch der Grotte ein donnernd Hatı! 
Und plöstih fand vor ibm cin Mann in rauber Seftalt, 
Mit einem Mantel bededt von rauhen Kanenfellen, 

Der grob zufammengefict die rauben Schenkel flug. 

Ein graulich ſchwarzer Bart ping ihm in krauſen Wellen 

Bis auf den Magen herab —* 

Bey näherer Betrachtung wurde nun zwar der Mans 
tel von Kagenfellen zum abgetragenen grauen Flaus— 
ro; und wenn ber Bart auch nicht, wie der des cher 
rasmin, bis auf die Hüften reichte, fo war er doch 
noch immer lang genug. 

„Willkommen in meiner Eremitage, mein befter 
Herr von Rotten!“ tönte des Einfiedlers rauber Baf. 
„Bitte näher zu treten. Das ift fhön von Ihnen, daf 
Sie mi in meiner Garnifon beſuchen. Kommen Sie 
nur dreift, der Melac thur Ihnen nichts.“ — Der mit 
Drohungen beſchwichtigte Freybeuter kroch Enurrend 
und kettenraſſelnd in ſeine Breterhütte zurück, und 
der Aſſeſſor folgte mir gebücktem Haupte dem penſionir⸗ 
ten Lieutenant in deſſen niedrige Stube. 

Der Bewohner des Hauſes, der zwey und fechzig: 
jährige verabſchiedete Lieutenant von Moczewski hatte 
ſich ſeit dreygehn Jahren im Brachfelde niedergelaſſen 
und den koſtſpieligen Aufenthalt der Staͤdte mit dieſer 
Lehmhütte vertauſcht, welche er mit den Reſten feines 
waͤhrend der Dienſtzeit durch Pferde, Liebſchaften, Faro 
und dergleichen beynahe auf Nichts reducirten Vermoͤgens 
erſtanden hatte. Hier führte er nun, feinem Ausdrucke 
zufolge, ein Leben wie der Phitoforh von San-Souci, 
und feine hoͤchſt mäßige Penfion reichte nur gerade hin, 
um biefes zu bejtreiten. 

Während nun der Alte vergebens bemüht war, aus 
einem mit braungenarbtem Leder ausgefhlagenen Lehn⸗ 
ſtuhle feine Dachshündinn, welde dort ihr Wochenbette 
aufgefhlagen hatte, zu vertreiben, und enblih, von 
biefem Verſuche abſtehend, einen wadelnden Schämel 
von den belaftenden Zöpfen, Tiegeln und Krügen be: 
frepte, um ihn dem Gafte anbiethen zu können, harte 
diefer hinlaͤngliche Muße, den Wirth und die häusliche 
Einrichtung zu muftern. 

Der Veteran hatte, troß feines vorgerücten Alters, 
eine edle Figur begbebalten und glich der mablerifchen 
Ruine eines auf Belfenzaden thronenden Raubſchloſſes, 
deſſen Mauern ber Zeit und den Stürmen Hohn fpre: 
hen. Sein hoher Wuchs wurde Fräftig durch den mus: 
Eelreihen Bau der Heldenglieder, durch feine breite, 
hochgewoͤlbte Bruft unterftügt. Oraue, kurzverſchnitte⸗ 
ne Haare drängten fih unter bem rothen rürkifchen 
Kaͤppchen, welches das Haupt bedeckte, hervor. Die faft 
fofojfale Bildung des letzteren, jo wie ber fleifchige, 


von jeder Hülle befreyte Hals, erinnerte an den Far: 
nefifhen Stier. Zwiſchen lichten, grauen, dur bu: 
ſchichte Brauen beſchatteten Augen ragte die fhon ge: 
bogene Nafe hervor. Die Oberlippe, fo wie Kinn und 
Baden, bedeckte der gewaltige, aber zierlich gepflegte 
Dart. Die hohe Stirn war dur die breite, weiße 
Narbe eines in ber Rheincampagne empfangenen Pal: 
laſchhiebes getheilt. Ein bunter wollener Gurt, welder 
fih um den Leib fhlang, vollendete das auffallende 
Äußere des Greiſes. 

An ber früher einmahl weiß gewefenen Hauptwand 
des Zimmers ftand auf gewundenen Füßen eine Art von 
Schreibpult. Die geöffnete Klappe zeigte einen bunten 
Haufen Papiere, auf welchem die Rangliſte von 1805, 
ein Cavalleriereglement ohne Einband, Anfang und 
Ende, und eine mit Biergetränfte Zeitung bey dem ver» 
ſchimmelten Zintenfaffe und den gefhmwärzten Federſtum⸗ 
meln lagen. Braungeraudte Meerfhaumköpfe, der Zier⸗ 
de bes filbernen Beſchlages entbehrend, eine Düte ge 
ſtoßnen Zuckers, ber hundertjährige Kalender und ein 
Spiel deutſcher Karten belafteten eine Bitefchrift, welche 
ihm, wie er mir fpäter vertraute, ben Erfaß der bey 
Lübeck eingebüßten Feldequipage auswirken follte, 

Auf dem Pulte paradirte die bronzirte Reiterſtatue 
von Friedrich II. neben einer weißen Gypskatze mit 
wadelndem Haupte und einigen zerbrochnen Munbglüs 
fern. Eine drahtumfponnene Meißner Iheefanne ohne 
Nafe, ein angeſchnittenes Brot und einzelne Süd: 
hen mir Hülfenfrüdten und gerrodneten Pilzen füll— 
ten mit der befheidenen Leibwaͤſche des Lieutenants bie 
Schubfaͤcher. 

An der Wand war das mit Waſſerfarben gemahlte 
Wapen der Herren von Moczewsli angenagelt, durch 
nafeweife Fliegen aber fo unkenntlich gemacht worden, 
daß aud ber gewandteſte Heraldifer nicht vermodt, 
es zu blafonniren, Neben biefem der nicht viel Benntlis 
here Plan der Schlacht von Kaiferslautern und ein oͤhl⸗ 
gemaͤhlde von Friedrich dem Großen, auf welchem der 
Koͤnig, den Hut abnehmend, ſich höflich gegen die Be— 
ſchauer verbeugte. Der Pallaſch des Officiers, mit dem 
grau und unſcheinbar gewordenen Portsöpee, eine uns 
endlich lange roftige Flinte, ber von Garn geſtrickte 
Büchfenfak, ſchadhafte Piftolen und die Hundepeitſche 
gruppirten fi mahlerifch über dem Bilde. Die Breite 
der zwenten Wand nahm bes Alten Feldbett ein, beifen 
Hauptbeftandtheife der Strohſack und die wollene Dede 
ausmachten, unter welchem aber eine bunte Senne im 
Strohneſte brütete. 


— 301 — 


Der gewaltige Ofen, zuſammengefügt aus grünen 
und fhwarzen Kacheln, auf denen der Adler mit ber 
ſtolzen Infhrift: „non soli cedit* der Sonne zuflat- 
terre, thürmte fih in der Ede. Rings um denſelben 
und um bie rothkupferne Ofentrommelzog ih die. Kien: 
und Reifigebelaftete Bank, Von Ber Dede hingen ftatt 
bes Kronleuchters die Lichter felber in blaues Papier 
eingewidele, und aAiber dem Haupte Eduards, dem 
Schwerte des Damokles gleich, ein mächtiger ſchwarzer 
Schinken. Auf der Erde aber hüpften krumenſuchende 
Sperlinge mit verſchnittenen Flügeln, und ein Roth⸗ 
kehlchen durdflog fliegenſchnappend das Zimmer, oder 
ſtieß gegen die geflickten, alle, Barden bes Regenbogens 
fpielenden Fenſterſcheiben. 

Wihrend der Aſſeſſor diefe Beobachtungen anftellte, 
war es dem alten Krieger gelungen, feinem Gaſte ei: 
nen leidlich gefäuberten Sitz anbierhen zu Eönnen, 
Schnell räumte er noch einige Steinpilze, Lorbeerblaͤt⸗ 
ter und Salzbüten vom Tiſche, rühmte feine Kunſtfer⸗ 
tigkeit, Fruchte und nahmentlich Champignons einma⸗ 
chen zu können, ging von dieſer auf die im Felde er— 
lernte Kochkunſt über und mie fehr fie ihm in feiner 
jekigen Lage zu Ctatten Füme, und both ſchließlich 
Halbbier und Pfeife an. Für die Güte des Tabaks ſtehe 
er ein, da er ihn ſelber gezogen und mit getrocneten 
Kornblumen und Rofenblättern veredelt habe. 

Eduard fühlte nicht das prinzlihe Gelüft Heinrichs 
nad) der gemeinen Ereatur, Dünndier genannt, dank 
te daher und glimmte, um fi vor den Düften der ges 
priefeiten Aräuter einigermaßen ju fihern, eine Eis 
garte an. 

„Ja, mein verebrter Herr. von Rotten,“ fuhr ber 
Lieutenant fort, „Ihr feht, wie ich mich in diefer Barake 
behelfe; ba lebe ich denn nun & la campagne. Ey, am 
Endeift’s doch nicht fo arg, als das Leben im Sabre 93 
inder Champagne, ober bey meinem Nemontecommanz 
be nach ber Türken. Laßt's Euch erzählen, Aſſeſſor, wie 
mir's da ging." 

Mancherley war Eduarden ſchon von der Bräfinn in 
Bezug anf den. alten Lieutenant mitgetheilt worden, 
beſonders aber hatte fie ihn vor dem berüchtigten Mes 
monteconimando, Mochewskis cheval de bataille, 
feinem Argonautenzuge und Quiftade, einer nimmer 
verfiegenden Maͤhrchenquelle, gewarnt, Erſchrocken ſuch⸗ 
te daher der Aſſeſſor dem Tauſend und einer Nacht 
gleichenden Novellenktanze zu entgehen und betheuerte 
dem Helden: fowohl der Graf, als deſſen Gemahlinn 
baͤtte ſich ſogleich beeilt, ihn au fait der Denkwilrdig⸗ 


keiten des Orts zu ſetzen, unter welchen aber die Reiſe 
bes Herrn von Moczewski nach. der Zürkey wie billig 
ben erfien Platz einnaͤhme. 

Geſchmeichelt ſchinunzelte der. Graukopf; bald aber 
befiel ihn die Angfi, manches möge wohl durch der Cor: 
veferenten Mittheilung verftümmelt;: oder weggelaffen 
worden ſeyn. Vieleicht Julte ihn auch das Beduͤrfniß, 
einigen neueren Babeln Luft zu machen; genug, er 
wollte auch vor Eduards Blicken dieſes merlwuͤrdigſte 
Jahr ſeines Lebens entrollen und begann feine Wall: 
fahrt mit der tröftlichen Berfiherung: „Freunden, 
ich will Euch die Geſchichte beifer und genauer erzählen, 
als die da auf dem Schloſſe fie willen.“ 

Eh’ er jedoch bis nach Meſeritz gelange war, unter 
brach ihm der Aſſeſſor und erbath fih die Mittheilungen 
ber Memoiren auf einen andern Abend, da ibn für 
den heutigen die Gräfinn am Boſtontiſch erwarte, 





Unter der Ejde 


(Im Garten der Grau Caroline Pichler, geb. EM, von Greiner.) 


L 
Süße, träutmerifhe Zee, 
Die mich ſchattend überdacht, 
Derge vor des Tages Helle 
Mi in deiner grünen Nacht. 


Dauer Himmel, Sonnentichter 
Spielen durch Dein friſches Grün, 

Die durch's Haupt dem ſtilen Dichter 
Träume und Gedanfen yieb'n, 


Sauſelnd weht es in den Zweigen — 
Sind's die Genten des Dris? 

Hat Me Dichterinn Den Reigen 
Fefgebannt mie Macht des Worts 


Sauſelt, fänlelt nur bernieder — 
Eine durſt'ge Seele lauſcht, 

Die dann freudig eure Lieder 
Welter durch Die Lüfte ranfcht! 


2. 


Dur der Blätter, fühes Schweigen 
Tonet plöptihfeifch ein Lied; 

Es, willommen in den Zweigen 
Mit dem fröbliden Gemüch! 


Singe, muntrer Bogel, finge, 
Einge in den Zweigen zu, 
Daß ed Dura die Lülte-Blinge, 
dr bier unten, oben Du, 


Denn wir firmen zum Gefange 

Und fi Wort und lang vergleiht, 
Gy da bauert es nicht lange, 

GSidt es Fin Diet vieleicht ! 
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3. 

Schlank beugt die Eſche ſich herunter, 
Die Zweige hängen erdenwärts; 
Mir dünft, ih läg’ im Orabe drunter, 

Und ehne Wogung ruh' das Herz 


Mir dünfe, mit aufgelöften Haaren 
Steh’ die Beliebte über mir — 
Und weine al’ den Thau, dem Flaren, 

Als taufend Tränen für und für. 


4. 


An den Vogel. 
Du ſingſt fo friſch und fröhlich, 
Ich aber finge trüb, 
Du bift vor Freude fellg, 
Mir It die Wehmuth lieb. 


Hin if die Zeit des Schergens — 
Blieh’, muntrer Vogel, Rieh! 
Du kennſt die Anal ded Herzens, 
Doch nicht der Phantalie 
Ludwig Auguſt Frankl. 


Miscellen. 


— Ein Sandbefiger su Courfeulles (CTalvades) hat beyim Adern 
einen Zopf mit alten Goldmüngen aus der Zeit Earld des Großen 
berausgepflügt. Der reine Metallivertb fol fih auf 40,000 Fr, 
belaufen, 

— Am 3. Juny ging in dem großen Saale des Comitatöbaufes 
gu Peftb, unter dem Präfidium deö Fönigf. ungarifchen Arons 
hüthers, Stephan von Végh, als Stellvertreterd Er, k. #, Hobelt 
bed Ertherzogs Reichs » Palatinus , bie Preisvertheilung von 
Selten ber von Marczibanynſchen Stiftangen für die beſten mas 
ayariihen Werke feit 1823 und die beiten Beantwortungen der 
bey Seiegenpelt der letzten Preisvertbeilung am 5. Juny 1823 
aufgegebenen Preisfragen vor ſich. Bon den ı5 mit VPreifen ger 
trönten Berfalfern ber beiten magyarifhen Werke (Gpiemenied, 
Andreas von Ban, Börösmarty, Carl von Kisfatudo t, Bitnis) 
und von ben Preisbewerbern (DBeregszasji +, Stepban Gatp, 
Syeder, Thomas Rovatst, Jerney u. f. m.) waren nur wier ger 
gentwärtig. Der Preis für die beften Werke beftand in 400 St. 
W. @.; für die gefrönte Beantwortung der Preiöfragen in 
100 81. W. W. : 
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Correfpondenz⸗Nachrichten. 
Baden 


Das liehliche Baden gewinnt von Tag zu Tag an Bedeutſam⸗ 
Feit und Intereffe. Die Gegenwart Ihrer Maieſtäten des Kaifers 
und der Kalferinn, auch anderer höchſten und hoben Hereſchaften, 
bat im die Einwohner Badens ein neues wirkfameres Treiben ge⸗ 
bracht, und ſelbſt den öffentlihen Vergnügungen die Zeichen der 
Hoheit aufgeprägt. Der anmuthige Park, das elegiſche Helenen: 
thal, die ideale Krainerhütte, der ‚fchattige Doppeibofgarten ums 
faſſen täntih die glängende Welt Badens und Wiens, unb oft 
glaubt man fich in einen Salon, einen der brillanteſten Zir⸗ 
del Wiens verſetzt zu ſehen. Außer den Tagen, an welchen Hr. 
Gapellmeiter Zanner die fhöne Welt zum Adler lodt, verſam⸗ 
meit aud Hr. Capellmeiſter Strauß, obwehl nicht immer bes 
fimmt, aber unter Enthufissmus bie berriihe Badnerwelt auf 
der blübenden, grünenden Hauswiefe. Sold einen Tag des öffent» 
then Vergnügens feyerte Baden am 20, July, wo Hr. GStrauf 
im Helenenthale, unter einer Mafle Hör: und Schaufuftiger, feine 
neuefte Cempoſition bey anhaltenden Beyfallabezeigungen erechs 
tirte. — Die Herrlichkeit der romantifchen Gegend ober und, Die 
romantiſch⸗ fhöne Welt neben und, und ber romantifhe Strauß 
unter und, verbunden mit dem erbebenden Gefühle, daß dieſes 
Beft durch bie Gegenwart unſers Kaiferkaufes beglückt und fanes 
tionirt wurde, brachte bey Allen einen unbefchreibbar angenchr 
men Eindrud hervor. Nach Beendigung biefes Heftes veranflaltete 
Die Stadt Baden, um dem geliebten Monarchen die innigſten Bes 
fühle der Liebe und Verehrung aus zudrucken, eine Heine Gerenas 
de, in welcher fi De fhönften Geſinnungen Badens in dem er: 
dabenen: „Bott erhalte Franz den Kaifer“ unter bem donnernden 
Bivat der verfammelten Menge ausſprachen. Nach Beendigung 
diefed wahrhaft rührenden Schaufplefs fenertegr. Strauß feinen 
Triumph im Parte, der feRlich erleuchtet, einem. Mecre von Mens 
(den, Nomphen, Grazien, Göttinnen and Halbgöttinnen glich. 


3 e nn 
Die Ellſabethen⸗ Walzer erregten bier den rauſchendſten Beyfall, 
wie auch Das Quodtiber: „Der muntatifche Wortwechfel" und das 
pratvolle Feuerwerk. So fenerte sr. Strauf hier einen swenfa: 
hen Sieg, die Oefühle des trenen Untertbanes dem angebetheten 
Monarchen ausdrüden gu dürfen und der Babnerwelt einen Ger 
nufi bereitet zu haben — den fie fange nicht vergeffen wird. 





Branffurt, 

Am ı5, JZuly zum erſten Mahle. Der Wollmarke, Lufır 
foiel von Elauren. Nach Elauren zerfallen, zufolge feiner Vorrede 
sum „Bräutigam aus Merico,“ bie fogenannten Kritiker in vier 
Staffen: In ſelche, die, weit fle an der Schwarzfucht leiden, Fein 
anderes Lufifpiel auf die Bühne gebracht willen wollen, als höch⸗ 
ſtens ein Shalfpeare'iches; in die Meidifchen , weil ihre eigenen 
dramatiſchen Berfuche ausgepocht worden; in die Gegner and an» 
dern unedlen Abſichten, und endlich in die Widerfacher aus Leidis 
gem Unverſtaude. Wir wollen uns daher eines. jeden Urtheild ent 
batten, um nicht irgend einer von jenen Elaffen beyaezäbft zu 
werben, welche Etauren, diefer Linnd im Geblethe der Dramaturs 
sie, fo finnreih aufgeitellt Hat] Hr. Med fpichte den Amtsrath 
Derbert altsgegeichnet aut. Die Übrigen Rollen twaren alle auf - 
eine unbegreiffiche Weile ſchlecht beſetzt. Dafi eine Dem. Lida 
Müller, von Berlin (), das Hannchen fpielte, fen bier nur als 
eine bifterifche Thatſache erwähnt. Hätte Ref. zu geblethen, fo 
mwürbe er die Rollen zum Wollmartt — follte dieſer doch einmahl 
aufgeführt werden — twie folgt vertheilt haben: Prinz von Wir 
burg: Hr. Beder; die Zürftinn: Dem, Lindner; Korn: Hr, 
BHendrichsz Schret: Mad, Beneſchz Umtsrath Derbert: Hr. 
Med; Helmineund Hannchen: Mad, Med und Dem. Lecterc. 
Keine Einwendung! Man befikt Mittel, und benutzt fie nicht, 
und erwiedert man uns, dafi genannte Münftfer nicht atles fpies 
ten tönnen, fo repliciren wir, daß fle Faft nichts zu thun baden, 
ald den Ertrag ihrer Sinecuren in Empfang zu nehmen. Nach ber 
endigtem Wollmarft wurde getanzt. 





Kedactenr: & Braumz Rebacteur bes Not. BL: I. Mitt, v. Senfried, 
— — — —— — 
BDerleger: U. Strauß's ſel. Witwe, Dorotbeergaffe Nr. 1108 
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Der Sammler. 


Donmwerftag, den 
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31. Suly 1834. 
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Diefes Blatt erſcheint wöchentlich drenmahl: Dinſtag, Donnerſtag und Sonnabend, Im Comptoir des öfterreihifhen Drebaters, 


Dorotheergaffe Nr, 1108. Der Pränumerationspreis betragt jäpelih 24 fr 


Die Here von Befancom 


Eine Here im neunzehnten Jahrhundert! — — 
Sonderbar genug, aber fonderbarer wohl noch, daß es 
heut zu Tage noch Leute gibt, die an eine folde glau: 
ben und von ihren vermeintlichen Teufels künſten Hülfe 
und Beyitand heifchen ! 

Wahr ift es allerdings, daß ein Weib zu Befangon, 
Nahmens Tournois , in feinem Äußeren Alles vereinigte, 
was an uͤbernatürliche Kräfte glauben machen Eonnte, 
denn wie die Mahler der Vorzeit uns ein foldes Ges 
ſchöpf, auf der höllifhen Cavalcade des Blocksberges be: 
griffen, daritellten , fo war auch fie ausgerüftet: groß, 
mager, haͤßlich, alt, mit hervorgebogenem fpigen Rinne, 
zahnlofem Munde, hohlen Zurdenwangen, Beinen 

„Nefliegenben, aber bligenden Augen. — Stellte man ſich 
auf ihre gegebenen Winke bey ihr ein, fo fap man im Hin⸗ 
tergrunde eines zwepten Zimmers einen gehörnten Por 
panz erfdeinen, ganz mit Haaren bewachfen und mit eis 
nem langen Schweife verfehen; dermachte dann allerley 
ſeliſame Rundfprünge und wand fid) in convulſiviſchen Be⸗ 
wegungen, ſtieß grauenhafte Töne aus und verfhwand 
durch die Wand,aus der er gelommen war. Wer noch zwei⸗ 
felte, war nach ſolch' einem Spuke voflfommen überzeugt, 
und ermangelte nicht in bedrängten Bällen die Here 
Tournois um ihren zauberifhen Beyſtand zu bitten, 

Das Epepaar Verniſſeur hatte einen von der Ger 


balbjährig 12 fl., vierteliäbrig 6 fl. Wiener» Wahrung. 


burt an binkenden Sohn, und ſchnell wandte es ſich an bie 
befagte Zauberinn, um diefem Übel abgeholfen zu fehen. 

Was war nun wohl bey diefer Sache zu hun? Miches 
einfacher als das ;- der kürzere Fuß mußte ein Werk 
des Satans ſeyn. Zuvörderft mußte das Zugvieh der 
Älteren des Hinkenden alle Dienfte verrichten, welche 
die Here für ihre Wirthſchaft forderte, auch ein Geld» 
opfer mußte dem gebörnten Popanz gebracht werben, 
der den artigen Nahmen Petignot trug; aber damit 
war es noch nicht abgethan. Ein Herz und die Leber 
eines Kalbes mufiten gekauft werben ‚ in das Der; wur: 
den Freuzweife fieben Nägel gedrüdt, dann wurde das— 
felde mit einem blau und rothen Bande am die Leber 
befeftigt, beyde hierauf in Waſſer gefotten, dann warf 
man das vernagelte Herz zur Mitternachtsſtunde auf 
die Strafe, bergab folgenden Tages die Leber auf 


"einem reinen weißen Teller der Here, und dieſe ver 


zehrte fie mit ihrem Ehegatten. 

Alles dieß war auf eine äußert myſteriöſe Weife 
für das Verniſſeur ſche Ehepaar eingeleitet und angeorb: 
net worden, und doch war ſchon ein volles Jahr ver 
fioffen, ohne daß dem Übel ihres hinkenden Sohnes 
im mindeiten nur abgebolfen worden wäre. 

Schneidermeiſter Larudelle faßte zu derjelben Zeit 
die traurige Überzeugung, daß fein in der Nähe von 
Befangen gelegenes Dorf nicht geeignet ſey, den nöthi: 
gen Unterhalt ihm zu verfhaffen; er wollte baher fein 


— 304 — 


Gtüd in der Lotterie verſuchen, und bevor er dieſen 
Schritt wagte, zog er die geheime Kunſt der Here 
Tournois zu Rathe, und bath fie um die gefällige An— 
zeige fiher gewinnender Nummern, 

„Nichts leichter als das,“ antwortete die Alte. 
„Schreibt auf ein Blatt Briefpapier einen Buditaben 
des Alphabeths und wicelt dann in dasſelbe irgend ein 

Geldſtück ein. Je höher der Werth desfelben ift, deito 
berrächtlicyer wird Euer Gewinn feyn; dad Blatt, fo 
die Minze enthält, müßt Ihr dann mir einhändigen, 
und Abends, zwiſchen dem erften und zweyten Glocken⸗ 
ſchalle des Vefperläutend müßt Ihr ein ähnlich zufams 
mengelegtes Papier ins Feuer werfen, worein jedoch 
früher etwas Salz zu fhütten ift. Traͤumt Ihr dann 
in der Nacht von Milch, Schlange oder Hornvieh, fo 
feger kühn in die Lotterie, gleichviel welche Zahlen, 
herauskommen müſſen fie.“ 

Larudelle folgte der angefangenen Anweiſung und 
— gewann nichts. Er machte nun ber Tournois die bit: 
terften Vorwürfe, aber als dieſe ihn fragte, ob er denn 
nebft dem Salze auch Pfeffer und Gewürznelken 
ins Feuer geworfen babe, und er es der Wahrheit ger 
maͤß verneinen mußte, ba ſchrie fie: „Da ſeht Ihr nun 
doch beutlich , daß die Schuld nicht an mir liegt, fons 
dern daß es nur einzig Euer Fehler war, wenn Ihr leer 
ausginget.“ 

Wir wollen nun Wort für Wort die Ausſage einer 
Frau, Nahmens Millot, vernehmen, die folgendermaßen 
ſich über dieſen Hexenſpuk verlauten ließ. 

„Seit langer Zeit bin ich von einer bedeutenden 
Krankheit befallen, und Tournois hatte mir ihr Wort 
verpfaͤndet, mich davon zu heilen. Eines Tages kam 
fie zu mir, brachte ein Spiel Karten, das fie mich ab: 
beben hieß, und ich hob eine Figur ab, die einem Affen 
gli, von der fie mir aber fagte, daß es ber Teufel 
ſey, und daß ich von demfelben befeffen wäre. Ich ent 
feßte mich darüber und befand mich unwohl, fie aber 
rief ein Mädchen herbey, das ſich im Haufe befand und 
mit deſſen Beyftand ich mich wieder erhohlte. — Kaum 
war ich meiner Sinne wieder mäthtig, fo liefi Tournois 
mi zum zweyten Mable die Karten abheben, und 
abermahls ſtieß ich auf dasfelbe Blatt. — „Nun ift 
kein Zweifel mehr,“ ſprach fie, „Ihr habt den Teufel im 
Leibe, und man muß ihn daraus bannen.“ Sie begehrte 
fünfzehn Sous für ben Satan, der, wie fie verfiherte, 
„großen Werth auf das Geld lege,“ ging fort, und 
verfprach, mich nach acht Tagen wieder zu befuchen. Waͤh⸗ 
rend drey Monathen kam fie aud wirklich regelmäßig 


jede Woche einmahl zu mir, meiftend von ihrem Mans 
ne, manchmahl aud von Fremden begleiter, af und 
tranfaufmeine Unkoften mit ihren Gefährten, forderte 
jedesmahl zwanzig, auch dreyfig Sous von mir, und 
da ihr Mann Schmied war, fo begehrte fie auch öfter 
eine Schaufel, Hacke oder fonft ein Inftrument, uni, 
wie fie fagte, den Satan auszutreiben, und al’ diefe 
Geraͤthe ſchleppte fie mit fih nach Haufe, ohne fie mir 
je zurückzuſtellen. Mein Mann, darüber ungeduldig, 
mic nicht um ein Haar in der Heilung vorwärs ſchrei⸗ 
ten zu ſehen, verabfdiedete fie und verboth ihr, je: 
mabls wieder zu Eommen ; aber fie wußte immer wieder 
unter mancherley Vorwand fi allerhand Gerärhe zu ers 
betteln, deifen fie gerade bedurfte, Hatte jie eine Schürze 
nötbig, fo forderte fie eine von Jemanden, ber eben ihren 
Beyſtand iu Anfpruuch genommen, unter dem Vorwan— 
de, daß ber Teufel ihr eben die ihrige zerriifen habe, 
als fie in feiner Befhworung begriffen war; brauchte ihr 
Mann ein Beinkfeid, fo mußte ein junges Mädchen fol- 
ches liefern, das ihren Geliebten an ſich feifeln wollte.“ 

As endlich die Einwohner der Umgegend zu gewahr 
ren anfingen, daß fie die Opfer ihrer Leichtgläubigkeit 
feyen, machten fie ihre Alage gegen die Here von Ber 
fancon bey dem Eöniglihen Gerichtshofe anhaͤngig, das 
Tribunal von Neſſoul wies fie jedod rund ab, indem es 
erklaͤrte, „daß bey Mangel des Beweifes wirklichen Betru⸗ 
ges oder Diebſtahles man Leute nicht verhaften koͤnne, wel⸗ 
che bloß die Unvernunft Anderer laͤcherlich gemacht haͤtten.“ 

Auf die Appellation des Advocaten Fourrier jedoch 
erwies es ſich, daß die Umtriebe der Hexe und ihres 
fogenannten Teufels Petignot keineswegs weder unzu— 
beachtende Laͤcherlichkeiten noch uͤbernatürliche Erſchei⸗ 
nungen ſeyen; denn dieſer Satan war niemand Ande— 
rer als Herr Tournois ſelbſt, der mittelſt eines Bocks— 
felles und eines Mörnerpaares dieſes Thieres anf ein 
von feiner Gattinn gegebenes Zeichen aus feinem finftern 
Verſtecke bervorfprang und dort fi wieder raſch zu 
verbergen wußte. Als die Here nun vergebens erwarte: 
te, daß die Nichter zu ihrer früheren Erklärung zurück. 
kehren würden, hörte man fie in der Angſt der fie er: 
wartenden Strafe noch weit grauenvollere Töne von ſich 
geben, als fie bey ihren Teufeldbannereyen ihren Opfern 
gewöhnlich hören lieh. 


Ausflug auf den Kahlenberg. 


So lafit uns Taut und fröhlich ziehen, 
Und atbmet tief aus freyer Bruft! 
Natur in Frühlingspbantaficen 
Erwacht au neuer Lebeneluft. 
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Und laßt des Winters trübe Sorgen, 
Und jede Schwache laſit zu Haus, 
Und bringet in den geldnen Morgen 
Auch alle Sinne mit herauf! 


Da liegt und nun De Stadt Im Rüden, 
Und friſche Lüfte weh'n ung an! 

Nun faugt Euch mit ben durſt'gen Bliden 
An Euern lieben Bergen au! 

Kennt Ihr das Gipfelſchloß dort oben, 
Das freundtich uns zu laden ſcheint? 
Wollt Ihr die Ausſicht wieder loben? 
Bich'n wir hinauf, in Luſt vereint? 


Wo und die Mufe der Seſchichte 

Auf jedem Pfad entaegentritt, 

Dort ſſeht das Schloß im Morgentichte, 
Das Oſtreichs Fürſtenzahl beſchritt. 
Dort zogen feine Heldenföhne 

Hinaus, und ſuchten Fühu den Feind: 
Den Schtidenden Rob manche Thräners 
Bon ſcheͤnen Augen nachgeweint. 


Und dort Roß auch die freue Zäbre 

Der Mutter ihrem Sohne nad; 

Ihn rief die Pflicht, Ihn rief die Ehre, 

Und Friedeicd ) flürme dem Zeinde nad. 
Fern an den Marken feiner Saunen 

Kämpft er den letzten, blut'gen Streit, 

Und darf den Sieg nicht freuend fihauen, 
Der ibn fo früh Tem Tode weiht. 


Und flieg der Fönigliche Pohle ’*) 

Nicht auch den Kablenberg berab,t 

Der hart bedrangten Stadt zum Wohle. 
&in ungeheures Türtengrab 

An ihren Wälen furchtbar grindend? 
um jede Scholfe ward astämpft, 

Des Streites Hitze, ſchredlich zündend, 
Ward nur mit Streͤmen Blut's gedämpit. 


Diet find nun blühende Gefñilde, 
Die Hügel find mit Wein bededt; 
Wo einfi der Schladrendonner brüllte, 
Wird man vom leifen Quell erweckt. 
Dis zu Des Berges hoher Binne 
Hat ih der unp'ge Wein gepflanzt, 
Wir ziehen mit vergnügten Sinne, 
We taufen® Schwwerler eiuſt getanzt. 
Friedrich Prager. 





Fiſchfang auf dem weißen See (Bieloje Osero). 

Der Fiſchfang it in Rußland befanntlih ein we— 
gen ber vielen Ballen fehr nörbiges und fehr einträglis 
dies Gefhäft, und der im Gouvernement Nowgorod 
gelegene weiße See iſt eines der Afchreichiten Gemwöjfer, 
Er liegt bekanntlich auf der Straße des marianifchen 
Syſtems, — wie man in Rußland die in einander greifens 





Friedrich der Gtreitbare , Ichter Babenberger: Heriog. 
", Jehann Sobiesty. 


den Gewäller einer Waſſerſtraße nennt, — indem er 
die Kowſcha und eine Menge anderer Flüßchen aufnimmt, 
und durch die Schneffna mit der Wolga in Verbindung 
fteht. Dieſer See, der eine Länge von 50 und eine Breite 
von 30 Werften hat, iſt fehr wenig tief, an manden 


Orten nicht über 14 bis 15 Buß; fein Waſſer it bey 


ruhigem Wetter fehr rein und durdfichtig, bey etwas 
Wind aber wird es durch den thonigen und fchlammigen 
Grund völlig truͤbe; feine Ufer find durchaus abſchüſſig 
und mit Schilf bebedr. 

Der Reichthum des Sees an Zifchen gebt ind Un— 
glaublihe, und die Fiſche find meift ungemein did, 
und haben ein weißes, ſehr ſchmackhaftes Fleiſch. Die 
zabfreichiten find die Sandarten, dann fommen Brad: 
fen, Löffelſtinten, Schnäpel (Salmo levaretus), &terlo: 
de und andere. Der Fiſchfang ift völlig frey, kein Pacht 
bindert ihn, und er wird von bem umwohnenden Yand: 
volke, nicht von befondern Fiſchern betrieben. Der 
Fang dauert beynahe das ganze Jahr fort, nur mit 
Ausnahme der Sommermonathe vom May bis zur Mitte 
Auguſts, wo bie Landleute mit ihren Feldarbeiten befchäf: 
tigt find; der Fang geſchieht mit Netzen, und wird, 
fo lange der See nicht mit Eis bedeckt iſt, betrieben, 
wo ed gerade Jemand beliebt; ift aber der Zee mit 
Eis bedeckt, dann wird er in Antheile gerbeift, und 
diefe Iheilung gefchiebt auf befondere , wie es ſcheint, 
fonft nirgends gebräudliche Weife. Auf dem Eife, mitten 
im See, ftellt man einen Pfahl auf, und zu dem Pfahle 
kommen bey Naht die Einwohner von allen Seiten, am 
Ufer aber. zündet man am ber Graͤnze jeder Markung 
Feuer an, dann gebt jeder von dem Pfahl auf fein Feuer 
108, und ftedt auf feinem Wege Tannenreifer ins Eis. 
Auf diefe Weiſe wird der See in lauter keilformige Thei— 
fe geheilt, die ber Größe jeder Lfermarkung entfpre: 
hen, und die Gränzen werden fo heilig gehalten, daß 
es für Diebſtahl gilt, diefelben zu Überfchreiten und auf 
dem fremden Antheil Fifche zu fangen. Die ſcharfen 
Winkel, die am Pfahle zufammentreffen, werben, weil 
fie für den getbeilten Rang unbequem find, von allen 
gemeinfhaftlic bis auf eine beitimmte Entfernung vom 
Pfahle verpachtet. Unter den Antheilen gehört einer der 
Stadt Bieleofersk, und diefe gibe ihn jährlich. um erwa 
fünf taufend Nubel für den Winter in Pacht, wovon 
die Hälfte nach alter Gewohnheit für bie Unterhaltung 
der dortigen Kirchen verwendet wird. 

Den Aanptfang machen, wie ſchon erwähnt, Die 
Sandarten aus, die fehr dick find, und oft gegen vier: 
zig Pfund wiegen; man fängt deren jaͤhrlich gegen 
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150,000 Pub, und verkauft fie von zwey bis zehn Ru⸗ 
bel das Pub. Der Ertrag iſt nice immer glei: in 
minder guten Jahren verkauft man für etwa eine hal⸗ 
be, in guten Jahren für eine Million Nubel. Aus dem 
Bauche der Sandarte nimmt man ein weißes Fett, bad 
viel reiner ald Baumoͤhl ift;und beſſer als dieſes brennt, 
allein Niemand gibt fih mit dem Einfanmeln diefes 
Öhles ab, denn die Landleute verkaufen die Fifche den 
herbeykommenden Kaufleuten befonderd, und das Fett, 
wovon jeder einzelne Fifher nur eine geringe Menge 
erhält, geht verloren. Auf die Sandarte folgt der 


Nahrihten aus Paris. 


Eine Badeanftalt, wie Feine in der Welt eriflirt, iſt bier feit 
Kurzem in der rue de In Victoire erbaut worden. Dar Ihr ver 
fdwinden alle Herrlichfeiten der großen Thermen von Digler, bie 
bains tures und chinois, und alle ruffifhen und Fosmerifchen, 
See⸗, Milch⸗ und Mineralbäder in ein pures Nichts und in ges 
woͤhnliche Vadeorterfheinungen. Deun fie, die Neothermen, 
find nichts weniger als eine Er eyclopädie der Bäder, Die alle Ars 
ten und Curmeihoden, alle Heitwaffer Eurepens in ſich vereinigen. 

Man kann In den Meothermen ſich einmietben als Patient wie 
in einem maison de santd oder hygienique, und man kann auch 
hineingeben ald Etadtbewohner und das eine oder andere Bad 
nchmen. Man fann darin einen Eurarjt ober feinen eigenen 
Stadtarzt brauchen , und man kann zu jeder Zeit und wie man cs 
verlangt, theuer und billig, baten und ficy bedienen laſſen. 
Wenn man in dad Gebäude kommt, fo verirrt man fich Inden 
Singen und Galerien. Die Anlage gleicht einem weitläufigen 

Pallaſt mit Gärten und Promenaden, Sußteppiche bededen die Er⸗ 
de, Blumen die Terraflen und Fenfier, und überall ſtehen dienſt⸗ 
bare Weifter, die den leiſeſten Wink befolgen, jegliche Erfriſchung 
herbenhohten. Die Patienten haben zehnerley Gelegenheit, fi 
yu unterhalten. Wenn fie nicht in der langen Eolonnade luſtwan⸗ 
dein und mit einander fprechen, lefen fie im Salon de lecture 
Journale und Bücher oder fpielen Billard im Billardſaale, Schach, 
Dame und Domino. Eine gläferne Gallerie führe fie bey ſchlech⸗ 
tem Wetter mitten ins Freye, in die Beete eines englifhen Gar: 
tens, wo auf erhöhten Parterren Fontalnen ſprudeln und Solds 
Ale im Quellwaſſer tanzen. 

Ich bin nicht Im Stande, etwas Umſtandliches über dad We⸗ 
fen der Anſtalt zu fagen. Dazu müfite ich Arzt, Mechaniker, Ches 
miter feyn, Es genügtr zu willen, daß die badende Welt der 
Hauptftadt durch die Entreprife alle Wiünfde mit einem Mable ers 
fritte ſieht; denn fie braucht nicht nach Dieppe oder Havre zu 
gehen, um Seebäder zu nehmen, und nicht nah Aachen, Spaa, 
Baden, Terlig, Porimont und Lucca zu reifen, um ihre Seilquel⸗ 
ten zu loſten z die Neotbermen haben ihre Waffer in Auantitäten, 
confervirt in bleyernen Tonnen, frifh und kräftig wie an Ort und 


Bang der Brachſen, doch im geringerer Menge. Von 
den Löffelftinten, dieſem fehr Heinen Fiſchchen, das 
durdfidtig ift, wie Glas, werben jaͤhrlich gegen ſechs 
taufend Pud gefangen ; auch paſſirt unter demfelben Nah: 
men noch ein Kleiner Kifch, der jedoch wohlfeiler verkauft 
wird. Die Löffelftinten werden ſowohl gefroren, als 
gebörrt verkauft; die übrigen aber werben, wenn man 
fie nicht gefrieren laͤßt, eingefalgen. Diefer Fiſch wird, 
aufer dem Verbraud an Ort und Stelle, nach Peters: 
burg, Moskau, Jaroslawl und andern benachbarten 
Städten ausgeführt. 


wu: 


Stelle, und fie biethen es in cinem Etyſtum und auf jegliche 
Weife, dampfend oder regnend, Balt oder heiß, ſchwefelhaltig oder 
eifenhaltig. Die Götter der Mebicin möchten tarob confus 
werden, 

Um kurz zu ſeyn, bemerfe ich, daß der Katalog der franyölis 
ſchen Badewaſſer drenfiig und der der Autlander zwölf, und dab 
die Nomenclatur der verfchicdenen Arten Baber nicht weniger als - 
vierzig Nemmern enthielt. Hierunter fand ih insbeſondere das 
Öydroconion, das Kegenbad, das Pflanzenbad (aromatifh Tiquid) 
das Milchbad, das Ecebad, das ruffifhe Dampitad in allen Ab: 
fufungen , das focmetifhe Dampfbad , das Schwefelbad, das 
Giftbad von Mercur und Opium, dad äguptifte Bad mit Fric⸗ 
tion, das kalte ruſſiſche Bad, die Sturgbäder, Traufbäder, Spritz⸗ 
bäder und Schwitzbaͤder. 

Gür die meisten iſt ein befonderes Local und mitunter ein 
Appartement mit Mafchinerien erbaut worden. Die Zahl der Ans 
geſtellten und Aufwaͤrter iſt eine Legion. Eine Abolheke und mehrere 
Ärzte find in Sotd genommen und haben Auftrag, ſich dem Bes 
achr des Kranken zu fügen, fobald er feiner fünf Sinne mädıtig 
it. Es wird angenonmen, daß der Badende beffer wilfe als der 
Arzt, ob ibm die Eur wohlthue oder ſchade. Und das ift auch was 
Neues und bewegt viele Leute, hinzugeben, 

Die Neothermen gehören einem Aetionairvereine, In Pas 
ris wird nichts getban ohne Actien. Habt cin Project, weiches 
Ihr wollt, es gebt nicht ohne Gönner, die es loben und Euch Acı 
tionäre fuchen. Sobald drey oder vier dafür find, kommen die 
übrigen, denn fie denken: wagt Peter, fo weiß er, dafi die Sache 
nebt; und fie wagen auch, Es ift eine wahre Bagatelle, cine Mil: 
tion auf Actien zuſammenzubringen. 

Inzwiſchen wird es den Meothermen geben wie andern Inſti— 
tutionen. Die Koften find zu grofi, fie erdrüden fie. Sobald das 
Eapital erfchöpft ift, erfolgt das Claudatur und fie werden vergef: 


fen. Es if einmahl nicht amters in Paris, denn es iſt bie Stade 


der Vergeffenbeit, in der die Menfiben ein wahrhaftes Epbemeren: 
leben führen, Ein Jahr däucht ihnen eine Ewigkeit, fie rechnen 
von heute auf morgen, und morgen weiter. Morgen aber find 
fie todt, £ 


—— — — — — — — — — 
Redacteur: 2, Braun; Redacteur des Not. Bl.: I, Ritt. v. Seyfried. 
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Verleger: A. Strauß's ſel. Witwe, Dorotheergaſſe Nr. 1108. 
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Georg Kaftriotto. 


Hiftorifcheromantifche Novelle aus dem 15. Zahrhundert. 
Nah dem Englifdem des Disraeli. 


Die Sonne verfhwand fo eben hinter ben fernen Hös 
ben, und übergoß noch ſcheidend das herrliche Athen 
mit den letzten Gluthen eines griechifchen Abends; die 
Dlivenhaine, aus ihrem Mittagfchlummer erwachend, 
rauſchten mit erneuertem Leben, und die Wimpel der 
türkifhen Schiffe, die in dem Hafen bes Pyräus vor 
Anker lagen, flaggten in der erfrifchten Quft. Der Ge: 
fang der Vögel, das Gefumme fehimmernder Infecten, 
der Duft reizender Blumen, die göttlichen Töne der 
Nachtigall, der zirpende Ruf der Grille und der Wohls 
gerud des Veilchens, das fi) vor ber IUmarmung bes 
Dümmerungsbauches ſchloß, füllte die reine Luft mit Mus 
fit und Balſamhauch. Ein einzelner Mann ftand auf dem 
bodgethürmten Rücken der Akropolis, unter den Truͤm⸗ 
mern des Tempels der Minerva und flarrte auf bie 
freundliche Umgebung. Um ihn her erhoben fich die herr: 
lichen Denkmahle alter Kunft; unfterbliche Säulen, de: 
ven Ebenmaß neuere Verhäftniffe zu Schanden maden, 
heitere Karyatiden, die mit Anmuth zierliche Bürden 
tragen, Bildhauerwerk der zarteften Form, und Briefe, 
Leben ber Helden entathmend. Dem Anſcheine nach war 
der Fremde, obgleich als Mufelmann gekleidet, für 
den hohen Reiz diefes Anblickes nicht unempfänglich, 


und feine Geftalt wie fein Geſicht würden eines Zeit 
genojfen des Perikfes und Phidias nicht unwerth gewer 
fen feyne Noch in der Blüthe des Daſeyns und weit 
über gewöhnliche Mannesgröße hinaus, aber von einem 
Sliederbau, deſſen Muskelkraft noch durch fein wahr« 
baft ideales Ebenmaß übertroffen warb, bothen feine 
hohe, breite Stirn, fein ſcharfgeſchnittenes Profil, fein 
ovales Geſicht und feine fhon gezogenen Lippen dasfelbe 
Mufterbild dar, welches die Bilbner der Halbgötter 
umber begeiftert hatte. Die Kleidung des Fremden war 
zwar koſtbar, aber nicht claflifh. Ein hochrother Shawl 
zog fih um fein Haupt und an ihm glänzte eine Span: 
ge von Diamanten. Sein eng anliegendes Gewand war 
von grünem Sammt und reich mit Bold und Perlen ges 
ſtickt. Darüber trug er ein fehr kurzes Leibchen von 
Carmoifinfammt mit reicher Stickerey und Zobelbeſatz. 
So trug er aud die weiten weißen Veinkfeider der 
Abanefen, und um feine Füße ſchmiegten fi zarte San⸗ 
dafen, die zum Theil von Eurzen, grünfammtenen 
Stiefeln bededt wurden. An einem köftlihen Gürtel 
von ſcharlachnem Leder ragten die mit Juwelen befek: 
ten Griffe zweyer Dolce hervor, und an feiner Geite 
bing ein ungeheurer Saͤbel in einer Scheide von getrie: 
benem Silber. Der Fremde ſchaute in bie weite Berne 
mit dem Blicke tiefen Nachdenkens. „Schönes Griechen» 
fand!“ rief er dann aus, „du bift dennoch mein Va-+ 
terland! Zwar mein Loos ift traurig, ſchmerzvoll und 
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bart mein Geſchick, aber body nicht Hofinungslos. Bin 
ich doch ein Krieger, und biefer Arm, muß er ſich auch 
gegen dich im Kampfe erheben, fo wird er in der ents 
fiheidenden Stunde der Schlacht doch nicht des Blur 
tes vergeſſen, das in ihm fliefit. Ihemiftofles rettete 
Griechenland und ſtarb ald Satrap. Ich ward als ein 
folher geboren. — Faß und wechieln mit ben Looſen und 
jodann mindeftens fterben ald ein Patriot!“ 

In diefem Augenblide erfhol aus einem benachbar⸗ 
ten Kloiter die Morgenbymne zur heiligen Jungfrau. 
Der Fremde ſchreckte aus feinen Träumen auf, als die 
heilige Melodie zu ihm binftrömte, zog ein kleines gol— 
denes Kreuz aus dem Buſen, küßte es andachtsvoll 
und flieg dann die zum Stadt führender Stufen vor 
der Eitadelle herab. Hier ging er durch die engen und 
krummen Straßen Athens bit zu einem Marmorpalla- 
ite. Vor feinem Eingange ftanden ein halbes Dutzend 
Wachen, deren Helme und Schilde etwas fonderbar ges 
gen zwey Kanonen an jeder Seite des Pallaſtes abita- 
den, die dem Flirften von Athen von der Mepubfik 
Venedig waren geſchenkt worden, und bezeigten dem 
Fremden, fo wie er an ihnen vorüberkam, die militä« 
riſchen Ehren, Diefer srat darauf in einen großen, von 
Bogengängen umgebenen Garten, die auf einerMenge 
dünner und niedriger Säulen von barbarifder Arbeit 
unb verfhiebenen Marmorarten rubten. Mitten im Gars 
ten perlte ein Springbrunnen, beffen zurückſtrömende 
Waͤſſer in Fünftlihen Canäten durch Gruppen von Oran⸗ 
gen und Citronenbäumen floß. Neben dem Spring—⸗ 
brunnen rubte Nicäus, der junge Fürft von Athen, 
die Augen in ein reich ausgemabltes Buch verfenkt. — 
„Ad ſeyd Ihr es?“ rief diefer laͤchelnd aus, als er auf: 
bliefte und den Fremden ſah, „Ihr kommt gerade zu 
rechter Zeit, um mich daran zu erinnern, daß wir etwas 
mehr thun müſſen als die Perfer leſen, wir muͤſſen fie 
nachahmen und zu erreichen ſuchen.“ 

„Mein theurer Nicaͤus,“ entgegnete der Fremde, 
„ich kam bloß hieher, um Euch Lebewohl zu fagen.“ 

„Lebewohl?“ rief der Prinz im Tone der Beforg- 
niß und Überrafhung , und jtand ſchnell auf, „was ſoll 
das bedeuten?“ 

„Es ift nur allzuwahr,“ antwortete der Fremde 
und ſchlug ben Weg in einen der Öartengänge ein. „Es 
iind Dinge gefhehen, die alle unſere Plane und Ab: 
jichten zu Schanden machen und mid in eine eben fo 
peinigenbe als ſchwierige Lage verſetzen. Hunyades ift 
vioglih mit großer Heeresmacht über die Donau ge 
gangen und treibt Alles vor ſich ber. Ih muß baber 


fogleih nach Albanien aufbrechen und mi an der Spitze 
der Epiroten gegen ihn ins Feld ſtellen.“ 

„Bey Bott!“ rief Nicãus aus, „darauf war ich nad) 
ben erhaltenen Briefen nicht gefaßt. So ſchnell? Iſt 
Amurat felöft bey dem Sheere 1“ 

„Nein! Karam Beg befehligt es.“ 

„Durch vorgefpiegelte Schwierigkeiten in unſeren 
Zractaten babe ich mich bey dem Sultan wegen mei: 
ned Zögernd zu entfhuldigen geſucht und ihm die Aus: 
fihe auf gröfern Tribut eröffnet. Eben ald wir damit 
umgingen, den ganzen Tribut nicht mehr zu bezah— 
len !® fügte Nicaus laͤchelnd hinzu. 

„ad, mein theurer Freund!“ verfegte ber türfife 
Befehläpaber, „meine lage iſt jest höchſt geführlich ge: 
worden, Bis bieber beiprankten fi) meine Dienfte bey 
ben Mufelmännern darauf, gegen Nationen ihres eige⸗ 
nen Glauben zu Felde zu ziehen, aber jegt auf ein- 
mahl foll ich gegen meinen eigenen heimlihen Glauben, 
foll gegen die Verblindeten des Landes flreiten, das 
ich insgebeim mein wahres Vaterland nenne. Das ift 
mir Har, eine Entſcheidung muß jett erfolgen ober 
nie, und verbergen kann ich mir es nicht, daß dieß nie 
unter minder vortheilhaften Verhaͤltniſſen hätte geſche— 
ben können als eben jegt.“ 

„Wenn Shr zweifelt,“ rief Nicäus, „dann muß 
ih verzweifeln! Euer heitered Gemüth hat in allen uns 
feren gefährlichen Hoffnungen mich bis jegt allein noch 
aufrecht erhalten.“ 

„Und Äfchytust* fragte der Fremde laͤchelnd. 

„Und Äſchylus auch,“ entgegnete Nichus, „aber 
ich bin dahin gekommen, auch Äſchylus unſchmackhaft 
zu finden. Ic fehne mi nah Ihaten.“ 

„Der entfcheidende Augenblick ift vielleicht näher, als 
wir glauben,“ verfeßte der Fremde. „Noch febt der alte 
Gott, der alle Dinge lenkt. Er wird unfere gute Sache 
beglinftigen. Er weiß ed, daß meine Gebanfen eben fo 
fauter find, ald meine jetige Rage ſchwierig. Ich muf 
fost, theurer Prinz. Der Wind weht günftig. Habt 
Ihr jemahls Hunyades gefehen?“ 

„Ich ward am Hofe von Siebenbürgen erzogen,“ 
antwortete Nicaͤus mit einem etwas verlegenen Blicke. 
„Er iſt ein berühmter Ritter und das erſte Bollwerk 
des Chriſtenthums.“ Der türkiſche Befehlshaber ſeufzte. 
Möchten wir doch, wenn wir und wiederſehen, fro— 
here Herzen und größere Hoffnungen mitbringen. Jetzt 
muß ich Euch wahrhaftig Lebewohl ſagen.“ Der Prinz 
wandte ſich mit ſchmerzlichen Gefuͤhlen und drüuͤckte 
feinen Gefaͤhrten ang Herz. „Wir find am Ende,“ rief 
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er aus,“ mit all unſern frohen Stunden und weitaus 
fehenden Plänen!“ 

„Ihr feyd noch zu jung, um mit bem Glücke zu rech⸗ 
ten,“ erwieberte der Fremde, „und was mid betrifft, 
fo habe ich meine Rechnung mit ihm nod nicht abge: 
ſchloſſen. Alfo für den Augenblick lebt wohl, theurer 
Nicaͤus!“ 

„Lebt wohl,“ entgegnete der Fürſt von Athen, 
„lebt wohl, theurer Kaftriotto !* 

Georg Kaftriotto war der jüngfte Sohn des Fürſten 
von Epirus, ben nebft den andern griechiſchen Fürſten 
im Beginn der Regierung Amurats des Zweyten den 
Fortſchritten der türkifhen Waffen in Europa vergebens 
MWiderftand geleiftet hatte. Der Fürft von Epirus hatte 
den Frieden dadurch erfauft, daß er feine vier Söhne 
dem türkifhen Sultan zu Geißeln übergeben, ber ſich 
verpflichtet hatte, ſie ihrem Stande gemaͤß erziehen zu 
laſſen, und ſie nie zu zwingen ihren Glauben zu ändern. 
Nah dem Tode des Fürften von Epirus Eonnte Amu— 
rat jedoch der lodenden Gelegenheit nicht widerfichen,, 
dieſes fhone Fürftenthum , auf das er längft ein Augen 
merk gerichtet, mit feinem Reiche zu vereinen. Augen⸗ 
blicklich rücdte daher ein türfifches Heer in Epirus ein 
und bemaͤchtigte fich der Hauptſtadt desfelben, die Kin— 
der bes verftorbenen Beherrſchers wurden erbroffelt. Nur 
ausgezeichnete Schönheit, Talent und Kraft vetteten 


den jüngften berfelßen von dem Schickſale feiner Brüs 

der. Georg Kaftriotto ward zu Adrianopel im muhameda⸗ 

nifhen Glauben erzogen, und als er noch ſehr jung 

ſchon alle türkifhen Krieger an Waffenthatem übertraf, 

ward er der Liebling des Sultans und flieg in bejfen 

Dienften ſchnell bis zu den höchſten Ehrenpoften empor. 
(Die Fortfegung folgt.) 





Miscelle 


— Ein Linienfhilf von 98, Kanonen war auf der letzten Pariſer 
Kunſtaus ſtellung vorzüglich für die tanzluſtigen Damen ein Gegen⸗ 
fand der Aufmerkſamteit. Es hatte Die friedlihe Beſtimmung, 
den mit ihm in Berührung Kommenden nicht die ſchwarze Nacht 
Des Todes, fondern ben künſtlichen Zag eines wohlerleudpteten 
Ballfaales zu bringen, beitand größtentheils aud lad und war 
nichts anders „als ein pracdtnoller Kronleuchter, den ber engtifche 
Gapitän Traffort nach feiner Zeichnung in der berühmten Fabrit 
des Herrn: Thaument in Parid beftellt hatte, Die gg Kanonen 
waren übrigens fein unnützer Bierratb "biefes Prachtſtückes, denn 


"aus ihren Mündungen brannten eben fo viele Flammen, an dem Ricle 


des Schiffs Hingen 5000 tropfenförmig geſchliffe ne Arnftallperien, als 
wäre ed eben triefend aus dem Meere gehoben, und um biefen 
Gedanken noch mehr gu verfinnlichen , wurde das ganze Schiff durch 
einen großen Adler, der die Spitze des Hauptmafes mit dem 
Schnabel feſt hielt, getragen. Merfwürdig war es, dal die weiße 
Flagge , mit Lilien geziert, das Schiff ſchmüchte, wahrfheintich cine 
Erinnerung an cin Abenteuer mit ſolchem Schiffe in frühern eng: 
uſch⸗ franzb ſiſch⸗ feindlichen Zeiten. Schon mancher Ball iſt auf einen 
Linienfhilfe gegeben worden, dieß Hat die Beſtimuung, daß un— 
ter ihm getanzt werden fol, 





Schauſpiele. 


E. K. Seftheater nähft dem Rärnthnertbore) 
Am a2. July ſahen wir an dieſer Bühne zum erſten Mahle aufs 
geführt: Clara von Kofenberg, Dper in 2 Acten, überfeht 
ans dem Italienifhen von Dit, Mufit von Lud. Ricel, 

Nachdem wir an diefer Bühne bie pifante moderne Mufit Her 
rolds in feinem Pro aux eleres und Boieldieu's romantiſche 
Ränge in den „deux Nuits“ vernommen „ erbliden wir in ber 
Dper vorliegender Beuetheilung bas Werk eines jungen Macfiro 
aus der neue ſten Italienıfchen Mufitfgule, dem weder Talent noch 
techniſches Geſchick im dem materiellen Theile der Mufit abges 
fprechen werden kann. Das Jdratitalienifher Opernmufif bleibt — 
Geſang — unp in diefem TppusRoflini das Ideal ber modernen 
jüngern Tonfeher Italiens. Zu diefer Karte, die, obwohl nicht gan 
ohne Thattraft, jenem mufitaliihen Opernidole nachſtrebt, achört 
auch Micci, der mit all' den Fehlern, bie Imitation in jedem 
Genre der Kunſt hervorbringt, auch alle Vorzüge eines glübenden, 
Ihwärmerifchen, phantafiereihen Beiftes in dieſem Werte, das 
garız Italien auf feinem Opernrepertoir aufgenommen, beutlic 
genug an den Tag legt. Wenn wir ale die jungen Compofiteurs 
der neueften Italienifhen Opernſchule eine kritiſche Mevite paffiren 
taffen, wenn wir die Dichtungen cine Donigetti, eins Baccai 
der Sonde einer eindringenderen Kritif unterlegen, fo erbliden 
wir in allen ihren aufgededteften und verdedteſten Niiancen den 
Zonangeber Roffini entweder aufgededt, wie cine aufgefchlagene 


ige 


Partitur auf beim Pult des Capellmeiſters, oder etwas verdedter, 
verfchlenert, wie das Geſicht einer sofettirenden Mededame, — 
ja wenn wirBellimi, der abgeſchloſſen als Genie daſteht, aus: 
nehmen, finden wir in den modernen Operumachern Italiens nur 
Matte Abſpieglungen Roffini’s. Zu dieſer Kaſte gehört unftreis 
tig auch Ricci, ber uns in feiner „Clara von Reſenberg“ cin 
feines Gemiſch von Drainalität und Cepie, von Manier und 
Manierlofigtiit, von Melodie und Pilanterie — von Phantafie 
und Vhantafteren, bald Im blendenden Prunfgewande, bald in der 
Buntfchedigen Scaramupiade vorführt, der bald ats Italiener, 
bald ats Deutfcher, bald als Franzeſe uns feine Mufit erklingen 
fäßt, und vielleicht chen deßwegen eber ein vortrefflider geniar 
ter Gompilater als eigenthümlicher charakteriftifher Commpofiteur 
genannt werben fan, In vielen einzelnen Momenten erblid:n 
wir. den rafchen Aufflug eined wahren muffalifhen Geiſtes, 
und in bemfelben Grade das mechaniſche Kieben am Profai: 
(hen, am Muterielen; in einielnen Stellen aewahren mir eine 
litbenstourdige efegiiche Schwermuthe, und in demfelben Grade 
eine tollfühne mit ſich fartreißende Luſtigkeit; im einzelnen Paffar 
sen bemerten teir alübende Barbenachung, eine oxygenuale Blams 
me, und in demſelben Örade cin erdfabled Colorit, das matte Licht 
einer Tatgterze. Durch diefe auf einander gehäufte Gontrafimar 
nie fann Ricci für den AHugenblid einen Eindrud bervordringen, 
aber der Schammteindrud, der ben der Mufit der wohlithätigfte 
feon fol, gebt dur diefe grelle Berriffenheit verloren. Wicci 
legt in feiner „Blara von Rofenberg* eine mufitalifhe Idee 
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wunderbar fchön und gefuhlvoll an; da padt ihn der Damen ber 
Modernität an: ein greller Übergang, eine bizarre Inſtrumenta⸗ 
tion und ein welnerliches Finale endet die fhöne Idee, wie die 
Yarze ein ſchoͤnes hoffnungsvolles Leben, der wohlthätige Spe⸗ 
cialeindrudt wird verwiſcht, und das Ohr und Herz des Hörers 
fucht vergebens einen verföhnenden befreundeten Anklang für jene 
Tauſchung. Nicet im feiner „Olara von Rofenderg“ Fommt mir 
vor wie ein ruſtiger Aipenläger, der von Kluft zu Kluft ſich 
auffchwingt, um die flüchtige Gemſe zu erzielen; Thon hat er fie 
in feiner Schufmwelte, da erbiidt er ober ſich ein chimäriſches, 
fettfames Thler, das mufi ex haben, das reigt ihn ; fhon fteht er 
auf der Felfenplatte, aber das Thier war eine Chimare, eine 
Nebelgeftatt , allein ſteht er da chen mit ———— 
und leerer Bruſt. Ricel in feiner „Elara von Rofenderg® opfert 
der himärifhen Jagd nad Effecten, der Manie nad modernen 
Nuancen, dem Treiben und der Affectation nah Driginalltät, 
eben fein tlefes Gefühl, feine Iprifhen Funten, feine eleglſche 
Auffaffung. Wenn wir die eingelnen Nummern diefer „Clara von 
Rofenberg* vom erften Striche der Duverture bis zur letzten 
Note der eingelegten Arle durchgehen, finden wir nur eine De 
träftigung für die ofen angeführte Meinung. Die Ouvertüre an 
und für fi betrachtet, fan weder ein gutes Orcdenerküd, viel 
weniger eine gute Compofition genannt werden ; aber wir fragen : 
ann diefe Bernachläffigung der Duverture einem jungen Compo ⸗ 
fitenr, wie Ricel, fo befhuldigend angerechnet werden, wenn 
voir auf die Duverturen Älterer umd neuerer Italiener zurüdgeben, 
und, einige wenige ausgenommen, ihre Schalheit laut nennen 
müffen, Beifins felö hat uns Feine einzige gelungene Duvers 
ture geliefert; doch iſt er im Hinficht deffen ſchon in felner „Norma* 
von dem Wahne, eine Duverture Dichten zu fönnen, abgegangen; 
und wenn wir von Den firengen Begriffe, was eine Ouverture 
feon fol, ausgeben, wie wenig Wahrhaftes, der firengen Definis 
tion von Duverture Entſprechendes werden wir bey Roffimi 
anerfennen müffen! Die Chöre find in Inftrumentation und in 
der Hauptidee theils nad franzoͤſiſchen, theild nach deutfchen Mus 
Rern gearbeitet; der erſte ländlihe Chor nabmentlich, wie der 
darauffolgende Meine introducirende, erinnern fehr an den Ton 
feßer der weiſſen Frauze jener im zweyten Acte bat Auklaͤnge 
Webers im Style und in der Idee aufzumeifen ; tod kͤnnen fie 
ben guter Ereeutirung uns gefallen, — Was die Arien betrifft, 
fo erfcheint Rieci ganz als Itallener; bier ficht man deutlich 
das Talent Riccts für das Düftere, Schwermuihivolle, für 
das Nusmahten lyriſcher Gefühle, für die Glegie des Gefanges ; 
hier fieht man aber au deutlich, dafı Nicci fehr viel gehört 
hat,und daß fein gutes Gehör oft in Die Weder gefloſſenz hier tre⸗ 
ten die Meminiseenzen aus Bellini, Roffini, umgearbeitet 
war, aber kenntlich genug hervor; hier ſehen wir, daß Ricei 
dortreffliche Goncertarien zu dichten im Etande ift, denen aber 
das Dpernmäfiger dad Dramatifche, das Ergreifende ganz abacht. 
So Clara's erfte Arie mit Chot, ein ädt italleniſches Bravout⸗ 
ud; Balmore's erſte Tenorarie , ebenfalls eine Concertarie 
voll Ronladen und Paffagen im gefteinertem Tempo, und bie 
Schtuharie Glara'd, eine concertmäfiige Wiederhobfung ſchon fo 
vieler gehörten Concertflüdhen. Größeres, bedeutenderes Talent 
entwidelt Ricel in den Duetten und Tergetten wie in den En 
fembieftüden überhaupt; bier erfheine er mehr originell, und in 
rielen einzelnen Piecen, mo eine barode Laune, eine capriciöfe 
Behandlung vormwaltet, ein ausgezeichnetes Driainal. 

Wenn wir Nicei's Talent fürdas Serloͤſe vieleicht fein eminen ⸗ 


tes nennen Können und wollen, wenn ihm im Seriöfen bie Drigls 
nalieät abgeht, fo müffen wir deflo mehr fein unbenreltbar großes 
Geſchick für das Buffogenre annerfennen, Wo Ricel’s Luftinfeit, 
feln Humor mit einer feriöfen TJronie feiner Laune auftaucht, da 
muf; fein Talent fiegend hervortreten. Betrachten wir den ganzen 
mufitafifchen Charakter Michelotto’s, umd wir finden fo viel inneres 
reges Leben, fo viele dramatifh:humerifiifhe Wirkfamfeit in ihm, 
dafi er uns reichlid für die matt gezeichneten ernften Charaktere 
enefhädigt. Schon feine erzaͤhlende Arie mir all den bizarren Bodss 
forüngen, mit al’ den humoriſtiſchen Drehungen und IWenduns 
gen In der Idee umd Ausführung, zeigt uns In Nicci die emis 
nentefte Anlage für die BuffeOper, die ohnedem in letzterer Zeit, 
wie das Luſtſpiel in Deutfchland, in Italien verwalft daftcht. 
Das Terzeit gwifben Reſenderg, Montalban und Micelotti mit 
dem charatteriſtiſchen raſchen Leben, In deffen mufitalifhem Geiſte 
wir den der angebeuteten Handlung (nahmtich die Entführung 
Clara's) völlig verkörpert vor und ſehen, mufi und wird überall 
einen bedeutenden Gffeet hervorbringen. 

Den Glanzpunct jedod der Dper und des Fomifcdhen Talente 
Ricci’s ſelbſt nennen wir das Duett zwifchen Michelotti und 
Montalbanz; ein Tonftüd in jeder Besichung ausgezeichnet, das 
durch nftrumentation und Gefang, in dem eine ergreifende 
Wahrheit vorwaltet, ſich den beften Buffocompofitionen aller italier 
nifhen Componiften würdig anzeiben darf und deffen Wiederhoh⸗ 
lung Rürmifd begehrt, aber wegen erfhöpfender Schwierigkeit 
diefimabt nicht geleiftet werden fonnte,. Ricels Dper, ein Kalel⸗ 
doffep vom Geriöfen und Kemiſchen, von den treffühften Künfts 
fern Italiens ausgeführt, mußte auf allen Theatern Italiens eine 
entbufiafifche Aufnahme finden; da der Dtaliener mit 3 Nummern 
sufrieden, 9 von den Übrigen gar nicht anhört. Anders in es ben 
uns Deutſchen, die wir eine Oper von 7 bis 10 Uhr durchgehends 
goutiren mollen ; daher dieſe Oper zwar eine theilweiſe gün⸗ 
ſtige Aufnahme fand, deren Totaleindrud aber dur oben Des 
ſprochenen Grund ganz verloren ging. 

Die Aufführung twar, wenn wir einen Mafitah an die darin 
baupıfädlich beſchaftigten junendlichen Talente anlegen, genügend 
zu nennen, Die, Löwe (Clara) In Ihrer Partbie nur auf das 
Goncertfach befchräntt, zeigt in der Bildung wie im Tragen des 
Tones die Spuren einer guten italienifhen Geſangeſchule, wie in 
ber Auffallung des muſttaliſchen Geiftes ſelbſt tiefes Gefühl und 
lebendige Kraft, das Chefühlte auch wiederzugeben. — Hr. Stau 
digel, Montaldan, zeigte im diefer für feine Grimme etwas 
iu boch Tiegenden Partbieneuerbings den routinirten Sänger, 
der Geſang mit Metion vorerefflich zu einen weiß. — Sr. Borti 
(Midrelotto), von jeber als einer der trefflihften Buffodarſteller 
anerkannt, flelite uns dieſen Charakter fo treu, fo wahr, fo bie⸗ 
der hin, daß wir unmwillfübrfih von diefem Darfiellungsneifte 
bingeriffen wurden. Hr. Forti, wie Hr. Staudigel, wurden 
nad dem Duett gerufen, — Hr. Eramorfin i Fonnte, von einer 
Krantbeit faum genefen, feine Stimmfraft noch nicht gehörig ent« 
wickeln ; doch faben wir, dbafı derfeibe biefer Parthle ben reſtau⸗ 
rirter Kraft vollfommen gewachlen ſeyn müle Die. Bondra, 
Diie, Burabard und Hr. Tuft verbarben nichts, doch muß 
letzterer Eeligfeiten im Oefange und Spiele, dieſe Diffomanzen 
forgfältig vermeiden. — Chöre und Orcheſter unter der Direction 
des fräftigen Capellmeiflers R euling bewährten ihreanerfannte 
Birtuofität wie immer. Das Buch verbient fi ; ng: — 
Die neuen Decorationen twie die fplendide Ausfattung machen 
der Direetion diefes Theaters Ehre, Wieſt. 
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Georg Kaftriotto. 
(Sortfeßumg.) 


Kn diefer Zeit waren bie unaufhaltfamen Foriſchritte 
der türkifhen Waffen ein Gegenftand . ber. Sorge für 
die ganze Chriftenheit. Conftantinopel, damahls die 
Hauptitadt des griehifhen Kaiferthums, war von Amus 
rats Vorfahren fhon zu öfteren Mahlen belagert, und 
nur durch befonders günftige Zufälle und große Opfer 
gerettet worden. Die Despoten von Bosnien, Serbien 
und Bulgarien und die griechiſchen Fürften von te: 
lien, Macebonien, Epirus, Athen, Phocis, Böotien 
und allen Gegenden bis zur Landenge von Korinth zahle 
ten bereits Amurat Tribut, und der übrige Theil Euro: 
pa's warb aus feiner Macht nur durch Wunder chriftlie 
er Tapferkeit gerettet. Wladislaus war in der Zeit, 
wo unfere Erzählung beginnt, angefeuert durch die from⸗ 
me Beredſamkeit des Cardinals von St. Angelo , bes 
päpftlichen Legaten, und bewegt durch die Thränen und 
Bitten des Despoten von Serbien, aus Buda an der 
Spige einer un ermeßlichen Heeresmacht berangerüct, 
über die Donau gefegt und hatte in Verbindung mit 
feinem tapfern Vicekönige, dem berühmten Johann 
Hunyades, die Türken bereits aufs Haupt geſchla— 
gen, ganz Bulgarien befreyt und fie bis an den Fuß 
bes Gebirges Haͤmus zurückgedraͤngt, das in ber neue: 
ften Zeit unter dem Nahmen des Balkan von Neuem 


sin 


hiſtoriſch berühmt geworden ift. Hier erwartete der tür⸗ 
Eifhe Befehlshaber Karam Bey die Chriſten, und das 
bin war Kaftriotto zu deſſen Unterflüßung beorbert, 
und mit ihm die Heeresabtheilung der Janitſcharen, 
bie ihn nad Griechenland begleitet hatte, fo wie bie 
tributpflicptigen Epiroten. Hätte Kaftriotto nur gewöhn: 
licher Ehrgeiz entflammt, fo wäre fein hoͤchſtes Streben 
durch die Laufbahn, zu welcher Amurat ihn beftimmte, 
vollfommen befriedigt worden. Der türkifhe ul: 
tan hatte dem griehifhen Prinzen nähmlid die Hand 
einer feiner Töchter und ben Oberbefehl über feine Heere 
zugedacht. Er überſchüttete ihn mit den höchſten Wür: 
den und gränzenlofem Reichthume, und es ift gewiß, 
daß Kaftriotto über Amurat einen weit größeren Eins 
fluß hätte ausüben fönnen, als jeder Andere an beifen 
Hofe. Kaſtriotto's Herz ſchlug jedoch diefer ſchmeichel⸗ 
haften Gunſt nicht mit gleichem Gefühle entgegen. Sei: 
ne türfifhe Erziehung hatte ihn nie vergeffen lajfen , 
daß er als Chrift geboren fen, und ob er gleich öffent: 
lich fih zum muhamedaniſchen Glauben befennen muß« 
te, hatte er ſich doc ſchon in fehr früher Jugend heim: 
lic dem feiner hriftlihen Vorfahren angeſchloſſen. Amu: 
rat erfhien ihm nur ald der Mörder feiner theuer— 
ften Verwandten! und obfhon ihn eine gewilfe Ruhe 
des Gemüthes und Reife des Urtheils, die ſich früh: 
zeitig in feinem Charakter entwickelte, daran hinderte , 
irgend ein Zeichen feiner inneren Geſinnungen öffent: 


lid darzulegen, hatte Kaftriotto doch ſchon Tange uͤber 
die Möglichkeit, fein Vaterland zu befreyen, nachge— 
dacht. Kaftriotto wurde nad Griechenland gefandt, um 
die Verträge und Tribute der griehifhen Bürften zu 
ordnen; bey diefer Gelegenheit hatte er den jungen Ni- 
cäus Eennen gelernt, und fie waren bald die vertraute: 
ften Sreunde geworden. Nicäus befaß Feine Erfahrung 
und hatte feinen Drang nad Großthaten, doch träumte 
er gerne, neben einem Springbrunnen liegend, von ben 
Wundern vergangener Zeit. Bon feinen Eunuden und 
Höflingen umgeben, beneidete er Leonidas und hät: 
te gerne Themiſtokles nachgeftrebt, Die männliche Kraft 
und edle Cinfalt in Kaftriotto's Charakter fhien dem 
jungen Fürften die claffifhen Helden wieder vorzufüh- 
ren, über die er fo oft traͤumeriſch nachdachte, und fo um: 
faßte erihn mit begeifterter Ehrfurcht, während Kaftriot: 
to bem, wenn auch ſchwankenden, doch feurigen und edlen 
Willen des jungen Bürften, feine Theilnahme nicht 
verfagen Eonnte, 

Kaftriotto hatte, zum erften Mahl in feinem Leben, 
Nicäus fein Innerſtes erſchloſſen, und der junge Fürft 
war ganz Gluth bey derbegeifternden Mittheilung. Oft 
berietben fie fih über das Schidfal ihres Vaterlandes, 
und von gegenfeitigen Planen erhoben , wagten fie es, 
zu hoffen, deifen Befreyung zu bewirken , als Kaftriots 
to zum Heere abberufen ward. Es war ein büfterer, Ab: 
ſchied. Beyde fühlten, daf die leßtvergangenen wenis 
gen Monathe ihnen im gegenfeitigen Umgange reis 
hen Genuß beſchieden hatten. Kaftriotto beitieg nach— 
denkend, aber heiter das Schiff, Nicäus aber ftarrte 
lange nach, traurig und fehnend auf das weite Meer, 
ald der Halbmond des pradtigen Schiffes, das ihm Kar 
ftriotto entführte, bereits längit feinen Blicken ent 
fhwunden war. Dann Eehrte er traurig in feinen Pals 
laft zurück, verlor feinen Gleichmuth, wenn er unter 
feinen Höflingen war und war er allein, fo vergof er 
wohl oft eine Thräne. Drey Wochen waren feit der 
Trennung der beyden Freunde vergangen, ald Kaftriotto 
an der Epige von 10,000 Mann auf einem Umwege 
die Engpäffe des Haͤmus erreichte und ſich dem türfi- 
ſchen Lager näherte, das auf einem weiten, fteilen Pa: 
teau aufgefchlagen war, von allen Seiten mit hohen 
Bergen umgeben, die jedoch wohl befeftigt und mit 
Janitſcharen befegt waren. Hier bielten die Epiroten 
an und bereiteten ſich ſogleich dazu, aud ihre Zelte 
aufzuſchlagen, indefi ihr Anführer in Begleitung eini: 
ger feiner Officiere fih augenblicklich in das Gezelt 
des Karam Bey begab. 
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Kaſtriotto's Ankunft verbreitete große Freude unter 
dem Heere, und als er durch die Zeltreihen ging, ver 
fündeten die Ausrufungen der türkfifhen Krieger, wie 
bereit fie wären, den zum Oberbefehl zu erheben, ber 
bis jetzt immer glüclic gewefen war. Auf Karam Bey's 
Befehl geleitete ihn eine Ehrenwache zu feinem Zelte, 
und nicht lange darauf ftand der griechiſche Zürft vor 
dem türkifhen Generale. Nachdem die erften Begrüßun: 
gen vorüber waren, winkte Karam Bey mit der Hand 
und alles entfernte fi aus dem Zelte, Mufa ausge: 
nommen ‚, der oberfte Geheimſchreiber und Liebling 
Karanı's. 

Ihr ſeyd zu rechter Zeit gekommen, Kaftriotte, um 
mir bey Vertilgung diefer Chriſtenhunde beyzuftehend® 
fagte der Bey. „Won glücklichen Erfolgen aufgeblafen, 
find fie zu weit vorgerückt. Zwey Mahl haben fie es ver: 
fucht, durch die Gebirge vorzudringen, aber beyde Mahl 
find fie mit großem Verluſte wieder umzukehren ges 
jwungen worden. Die Paͤſſe find mit Bäumen und gros 
fen Felsſtücken hinreichend verfperrt. Da haben benn 
die Hunde allen Muth verloren und fangen fon an, 
den Qualen des Hungers und der Kälte zu erliegen. 
Meine Spahis zeigen mir an, daß fie Zeichen des Rück— 
zuges fpüren. Wir mülfen alfo von den Bergen auf fie 
berabftürzen und fie vernichten.“ 

„Iſt Hunyades felbit bey dem Heere I“ fragte Kar 
firiotto. 

„Er ift es,“ entgegnete Karam, „er felbit, ber 
Hund aller Hunde! Kaftriotto, fein Kopf follte ein 
fhönes Geſchenk für Amurar zum Ramabanfeite ſeyn! 
Der Kopf wäre wohl, follte id glauben, drey Roß— 
ſchweife werth!“ 

„Wenn ſie ſich zurückziehen, muͤſſen wir fie noth⸗ 
wendig angreifen,“ bemerkte Kaſtriotto nachdenkend. 
„Mir iſt's immer, als ob Hunyhades und ich bald zus 
fammentreffen müßten.“ 

„Das gebe der Prophet!“ rief Karam aus, „ic 
zweifle auch nicht baran. Hunyades ift aufgehoben für 
Euch, Bey! — Kaftriotte, wir müſſen jest uns hoch 
am Hofe erheben. Ihr habt vor Kurzem Briefe von dort 
erhalten 3“ 

„Nur ein paar Worte!“ 

„Nichts von mir etwa darin t“ 

„Nichts als ein vaar lobende Zeilen von Eurem Mus 
the, Eurer Einficht.* 

„Nun, wir thun mag wir können. — Wird Iſa Bey 
noch Ätolien erhalten, glaubt Ihr?“ 

„Ich zweifle nicht daran. Unfer Eöniglicher Water 
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wird feine Rinder nicht vergeſſen, und Iſa Bey ift ein 
fehr zapferer Heerführer.“ 

„Ihr hörter doch nicht etwa, daß er hieher kom— 
men folle?* fragte Karam. j 

„Ich nicht, aber Ihr?“ entgegnete- ber vorfihtige 
Kaſtriotto. 

„Ein Gerücht, ein bloßes Gerücht,“ verſetzte Ka— 
ram. „Er iſt in Adrianopel, nicht wahr!“ 

„Kann wohl feyn. Ich komme, wie Ihr wißt, von 
Athen.“ 

„Ja, ja! Wir fchlagen fie, Kaſtriotto, wir ſchla— 
gen ſie.“ 

„Was mich betrifft, fo bege ih auch volle Hoff: 
nung ‚* erwiederte ber Fürſt und fland zum Fortgehen 
auf. „Jetzt muß ich zu meinen Truppen. Wir müffen 
uns erit von den Bewegungen der Chriften noch mehr 
vergewiffern, ehe wir die unfern darnach beftimmen. 
Ich bin daher Willens, die Stellung des feindlichen 
Heeres felbit auszufpähen. Wie weit ftehen fie von hier ? 

„Wir würden kaum unfere Armee zwiſchen ihnen 
und den Gebirgen in Schlachtordnung aufftellen koͤn⸗ 
nen,“ entgegnete Karam. 

„Um fo beffer! Die wahren Gläubigen Eönnen auf 
den Sieg hoffen. Morgen willen wir mehr!“ 

Kaftriotto ging in fein Zelt zurüd. Die Nacht 
breitete ihre Fittige über bas weite Lager aus. Die 
Luft war rein, aber kalt. Kaftriotte nahm feinen Zo— 
belpelz, beftieg fein Noß und ritt ohne alle Begleitung 
bis über die Vorhut des Lagers hinaus. Dann wendete 
er fein Pferd zu einem der wildeiten Bebirgspäffe, fpreng- 
te unaufhaltfam fort und hielt nicht eher an, als bis 
er auf einer beträcdhtlihen Höhe war. Der Weg war 
immer fleiler und befchwerlicher. Eine Menge lockeren 
Steingerölles hinderte den Schritt, aber fein anatoli: 
fher Streithengit trug ihn doch raſch darüber hin, fo 
daß er nach drey Stunden fi auf dem Gipfel des Hd: 
wusgebirges befand, Ein glänzendes Mondlicht ergoß 


fih über die fhönen Ebenen Bulgariend mit mildem 
Schimmer, Am Fuße diefer Gebirgskette bezeichneten die 
Wachtfeuer die Stellung des chriſtlichen Lagers. 

(Die Fortfepung folgt.) 





Der Stiefeltoaft. 


Baſſompierre wurde 1002 von feinem Könige Hein: 
rich IV. ald Geſandter zu den dreyzehn Cantonen nad 
Bern geſchickt, um die von Heinrich III. geſchloſſene 
Allianz zu erneuen. Es gelang ihm. Als er zur Abreife 
fon zu Pferde vor dem Wirthshaufe hielt, nahten 
ſich ihm die drenzehm Abgeordneten jeder mit einem maͤch⸗ 
tigen Becher, um den Bundesgruß ihm zuzutrinken. 
Sie brachten Frankreich ein Lebehoch und jeder leerte 
ſeinen Becher, der eine Flaſche Wein enthielt, in einem 
Zuge. Baſſompierre ließ ſich ſeinen Stiefel ausziehen 
und dreyzehn Flaſchen Wein hineingiefen; er fafte 
ihn bey dem Sporn, „ben dreyzehn Kantonen!“ rief 
er und fihludte den Inhalt des Stiefels hinab. Die 
Schweizer fanden das ſehr fhön und nannten Baſſom- 
pierre einen würdigen Repräfentanten Frankreichs. Das 
Wirthshaus in Bern hat noch jegt einen Stiefel zum 
Aushaͤngeſchilde. 





Aphorismen. 


Wer theilte ſeine Aphorismen nicht mit! Nur daß 
ſich der eine an ſeine Umgebung oder Bekanntſchaft, der 
andere an das Publicum wendet. Letzteres kann dem 
Angriff ausweichen. 


0 
Nicht auf das Grab, auf die Wiege paßt der 
Wunſch: Sit tibi terra levis! (die Erde drücke dich 
nicht.) z 
Der Krug bräde fpäter, wenn er zum Brunnen 
ginge, ſtatt daß er dahin getragen wird. 


Nor 


Shaufpiele 


Gafteollen der Mad. Fifcher, gebornen Schwarzböck, 
‚vom großhersogl. Hoftheater zu Garlöruhe, im k. & Hof 
theater nachſt dem Kärnthnerthore, 


Wenn aud etwas fpät Fommt Lob noch immer früh genug, 
und wenn auch der Kunſt, der heiligen, Der Lorbeer rät grünt, 
grünt er ihr doch defto fhöner und unveriwelkicher; nur der Ta: 
bei, der firafende, kommt Immer zu früh, und gerne möchte man 
den ungebethenen Gaſt ganz von der Schwelle des Weltbaufes 
ſchaffen. So werben auch biefe wenigen Worte über bie Gaftrolfen 
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der Mad. Fiſcher, wenn fie auch etwas fpät erfcheinen,, dennoch 
für diejenigen, weiche das ſchöne künfkterifhe Andenken derfelben 
liebevoll bewahren, Feine unangenehme Spende feon; für Denies 
nigen aber, ber bloß ein Diener des Moments, dem Augenblice 
lebt und das Vergangene nit mehr würdigt, find fie nicht ge: 
fhrieben. — Mad. Fiſcher gehört gu den Intercffanteften muſttall⸗ 
fhen Erſcheinungen des Tages. gu jenen Sängerinnen, Die mit 
wenigen Mängeln eminente feltene Vorzüge vereinen, zu jenen 
Künftlerinnen, die, wenig an ber Zahl, in deutſcher Mufit Ichen 
und durch deutſche Mufit den Ruhm der Geblldeten fi erringen, 
Wien, die Pflanzſchule muſikaliſchen Geiſtes, aus dem fo viel Gro⸗ 
Ges im Gebiethe der Mufit hervorging, daß man es mit Recht die 
Saat det Gefanges nennen Fönnte, bat auch dieſes Talent unter 
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feine jungen Sproͤßlinge gezählt, Hat auch dieſes Talent unter 
feiner mächtigen Kunfägnde bewahrt, und größtentheild den Grund 
zur dermahligen Virtwofität gelegt, Um fo erfreulicher kann es uns 
nun ſeyn, die preifende Stimme über eine Künflerinn vernehmen 
zu laſſen, die gewiffermaßen unsangebört, die als ein Stammtas 
ient Wiens befchügt werden mufi, und die uns nur ein neidiſches 
Berhäftniß entzieht. Die erfte theatralifche Leiſtung der Mad. 
Fifher amt. ?. Hofcheater nächft dem Kärthnerthor war Dons 
na Anna tn Mozgart's Don Juan. Das Foloffale Tonbild lebte In 
Diefer einzigen Parthie wieder in feiner ewigträftigen Sprache ber 
unſterblichteit auf; hier war Mad, Fiſcher im Geſange und 
Spiel gany das glühende feurige Princip, wie es fih Mogart ger 
dacht; Hier entiwidelte fie ihre fhönen Mittel in Aalen Nuancen 
feurig, zart und Präftig ; hier zeigte ſich ber Strahl einer feurigen 
mufitalifchen Seele, die des Zubörerd Herz auf die Höhe der Kunft 
emporſchwingt. Mad. Fiſch er war in diefer Parthie ein charakte⸗ 
riſtiſches Bild Mogarı'fher Größe und legte vor unſerm funſt⸗ 
finnig gebildeten Publicum den erften Fräftigen Beweis dar, wie 
fie ganz berufen, den Geiſt eines deutfhen Tonwerks aufjufaffen 
und au verförpern. 

Ihre zwehte Schöpfung war die Zulia InSpontints Veſta— 
finn. Julia it ein antifes Bild, wie es der damahls antite Spon— 
tini mit al der Gluth einer feurigen Phantafie nur ausmahlen 
Fonnte, Wie tief Mad. Fiſch er in diefeantite Geſangeswelt einges 
drungen, beweift das freundliche Gebilde, das fie uns in dieſer Dars 
ftelung geliefert, ein Sid, das in Warme des Ausdruck, in begeis 
fterter Schwärmereg feinem gewöhnlichen Operngeſange angehört, 
fondern an die Höbe der Idealität ftreift. Hier war es, wo bie 
Sängerinn im Keeltatise als dramatifhe Künftlerinn auftrat, 
das wir feit Langer Zeit micht fo tief aufgefaßt und fo kräftig ges 
schen, gehört, Mad. Fiſch er lieh ſich vielleicht in diefer Ge⸗ 
fangesparthie au ſehr vom tiefaufflammenden Gefühle hinreißen; 
aber wie herrlich war die Leiftung im dritten Het, der eine reine 
Apologie für die Elegie ded Geſanges genannt werden fonnte, 
und welche verföhnende Montente both fie nicht bar, die jedes 
fhönere Gefühl in unferer Bruft anfachen mufiten. Die dritte und 
unftreitig größte Parıhie, in der Mad. Fifcher mit jeder jetzt leben: 
den deutſchen Sangerinn ſich Hühn meſſen fann, war bie des Fidelio 
in Beethoven's Riefenwerte. Beetbonen hat nur mit Einem 
Kinde feiner Mufe bie Welt überrafcht; aber ed war ein Löwe, Dieſer 
Fidelio IR die Maſchine, in der alle mufitatifchen Gefühle auf einen 
Knänl comprimirt find, Der Darftellerinn ift es überlaffen, dieſen 
sordifhen Knoten muflsalifber Affeete zu zerhauen, die hieres 
slnpbifse Geiſtes- und Seelenfpradie zu dediffeiren und dem Zus 
hörer eine freundlide Auflöfung darzulegen. Fidello it nicht für 
die Maſſe gefchriehen, der gebildete Geiſt fann nur wicder von 
dem Gebildeten verſtanden werden; aber ein doppeltes, höherſtel⸗ 
lendes Berdienf kann es genannt werden, wenn die Gängerinn 
Dielen Fidelio hinſtellt, bafi er aud der Maffe zugänglich, acnießs 
bar, entzüdend wird, Diefed Kärhfer hat Mad. Fifcher vollendet 
geloſt. Wir faben bier ein Gefühl aus dem andern hervorgehen, 
einen Aftect den andern verfhlingen, und einen neuen gebären, 
und nirgends die reine, hebre, aufopfernde Weiblichteit verletzt; 
hier war das Epiel dem Geſange — der Geſang dem Epiele uns 
tetgeordnet, wie cd ber Montent erfordert ; und gerade dieſe Harı 
menie, diefe Affonanz brachte jenen Zauber hervor, der uns ums 
willtũhelich zum Staunen binreiũt. — Das Duett: „D nahmentofe 
Freude," wie der Erfennungsmement, and bie Scene im Kerker 
ſelbſt, fanden auf einer Höhe, an die den Mafiffab ſchmaälernder 
Kritit anzulegen Sünde wäre, 


Eine Aufgabe von weit verfchiedener Art, aber nicht minder 
werthvoll in ber Löfung, war bie Weber’fche Agathe, welche und 
Mad. Ziſcher ald vierte Gaftvorftellung brachte. So wie im Char 
rakter ber Unna das Lyriſche, in der Julia das rein Antike, im 
Fidello das Dramatifche vormwaltet, fo finden wir in der Agathe 
nur einen romantifhen ‚Unfug. Welche Sängerinn aber, frage id, 
vereint biefe heterogenen Barbengebungen in fo vollendetem Grade, 
wle Mad. Bilder? Dort ſahen wir in dem mufltalifden Affecte 
das betrogene, gebrochene Herz der Epanierinn; dort bie licher 
nlühende Römerinn, dort das edle aufopfernde weibliche Gefühl 
in Zidelio, und bier die romantifche Agathe — und in allen 
ein großentheifd und in den Hauptzügen vollendetes Bild. In dies 
fer Parthie zeigte uns Mad. Fiſcher, was Poeſie im Befange 
heißt; die hundert und hundert Mahl abgefungene Parthie war 
und cin neues glänzendes Epos für deutſche Mufit, und ber bes 
redteſte Leichenftein auf Webers ſtets grünendes Grab, Mad. Gir 
fher war bier im Spiel und Geſang eine voltsthämlihe Ers 
fheinung, bie ganz den herrlichen Zond einer tieffühlenden Seele 
entfaltete: Wie fehr fie vom Wiener Publleum gefhägt wurbe, bes 
wies jene höhere Theilnahme, welche fie in ihrem Benefice ald 
Pamina in Mozart's „Zauberflöte ben dem gebildeten Theile fo 
wie bey den Laien fand, Fin dreymabliges Hervorrufen, fo wie 
oft unterbrodener flürımifher Beyfall lohnte die Künftlerinn in 
ihrem fhönen Streben, den berrlihen Liederfirom Mozarts in 
feiner ganzen Flaren Fülle und umraufchen zu laſſen. Das mufifar 
liſche Wien konnte ſich jedoch nicht fo felcht von. einen Ers 
fheinung trennen, bie es in jeder Beziehung durch einen Burzen 
Zeitraum lieb gewann; auf Berlangen vieler Kunffreunde gewährs 
te uns Mad. & ifcher den Genuf, fie noch einmahl als Bidello 
zu hören, in welcher Partbie fie ihren Abfchled von Wien, und 
zugleich einen erhebenden Triumph ihrer Kunst fenerte. Mad. His 
ſcher bat mit deutſcher Kunf begonnen und mit deutſcher Kunft 
geendet; in ihr ſehen wir eine tüchtine, feelens und geiftesträftir 
ge Repräfentantinn deutfcher- Mufit; für diefe ſcheint fie berans 
gebildet und gepflogen, und in diefen beutfchen Tönen werden ihr 
immer die Meifer des Lorbeers heranblüben. Weit entfernt, baf 
wir jene angeführten Leitungen ber Mad, Fifcher ganz fehler: 
frey erflären; von welcher Sängerinn könnte bie in allen Nüans 
een der Fall ſeyn? führen wir fie jedoch zuicht an, ba wir übers 
zeugt find, daß die Vorzüne unferes Gaſtes fie taufendmahl übers 
wiegen, und daß das Überwiegende Immer zuerſt genannt werben 
muſi. Diefe Mängel, die über die genialen Leiflungen der Mad, 
Fiſcher wie eine verdüfternde Wolfe über eine ſchöne Landichaft 
dahinfliegen, ohne ihr iedech etwas an Intereffe gu rauben, find ein 
oft bedeutendes Schwanten im Tacte, eine beunruhigende Forci 
rung im Tone und eim vielleicht zu langes Dehnen einzelner fchös 
ner Töne. Dieß find jedoch Fehler, die wie ein Hügel neben dem 
Ebimboraffe verſchwinden ; es find Fehler, die ein ſorgliches Stu⸗ 
dium befeitigen wird, und die bey der Genialität der Künſtlerinn 
ſich bald verlieren fünnen. Wir freuen und herzlich, recht bald die, 
fen tieben Gaſt in unferer Mitte auf längere Beit mafellos und ge: 
fäutert zu feben, mo wir dann hoffen, ganz vollendetes Dild 
deutſcher Kunfigröße zu ſehen. Mit Vergnügen aber wird Mad, 
Fifcher, und mit jeuer Beſcheidenheit, in der fie fi bey ihrem 
Hierfenn ala Künftterinn zeigte, fih an die wohlwollende Unterftüs 
Hung der HH. Binder Staudigei undBreiting erinnern, 
werde nichts unterlleßen, jede Lelftung der Mad. Fifcher vollens 
deter zu reallfiren,fo wie an Wiens funftfinniges Publicum, das die 
Tange Abweſende mit gleicher Biüte und Theilnapme neuerdings 
unter feine Äghde nahm. Wieft 
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Der Sammler. 


Donnerftag, den 





7. Auguſt 1834. 


Diefes Blatt erfcheine wöchentlich drenmaht: Dinſtag, Donnerftag und Eonnabend, im Fompteir des öfterreihiihen Beobachters, 


Derotheergaile Nr. 1108. D 





Georg Kaftriotto. 
(Bortfehung.) 


Kaſtriotto ſprengte mit kühner Eile den Berg hinab, 
aber fein Noß war trefflih und feine Augenblide ge: 
wogen. Vor Mitternacht noch hatte er die Vorpoften 
des Feindes erreicht und eine Wade rief ihn an: 

„Wer ba 1“ 

„Ein Freund der Ehriften !* 

„Die Parole 1" 

„Ich weiß fie nit. — Ruhig! — Ic bin allein. 
Ih komme aus ferner Gegend und habe wichtige Nach: 
richten für Hunyades. Führe mich zu ihm.“ 

„Das werde ich wohl bleiben laſſen,“ entgegne: 
te die Wache, „bis ich weiß, wer du biſt. Nicht einen 
Schritt weiter, fonderm erft abgeftiegen, wenn du nicht 
den Stofi meiner Lanze kennen lernen willſt!“ 

„Freund, du bift ein Narr!“ fagte Kaftriotto mit 
Laune, „Aber meine Zeit ift zu Eoftbar, um lange mit 
dir zu flreiten.“ Und damit flieg der türkiſche Heerfüb- 
ver ab, ergriff die Wache mit Rieſenkraft, gleich einer 
leichten Feder, warf fie ſich Über die Schulter und drob: 
te dem ganz beftürjten Krieger, ihn auf der Stelle zu 
töbten, wenn er fih nur rühre, decfte ihn mit feinem 
Pelze zu und ging fo mit ihm ins Lager. 

Sie gelangten zu einem Wachtfeuer, an dem ſich 
einige Soldaten wärmten. 


er Pränumerationspreis beträgt jährlih 24 fl., balbiährig ı2 fl., vierteljährig 6 fl. Wiener » Währung. 


„Wer da?“ fragte eine zweyte Wade. 

„Ein Sreund der Ehriften !* antwortete Kaftriotto. 

„Die Parole 7* 

Kaflriotto zögerte, 

„Die Parole, oder ich ſchieße los!“ fagte die Wa: 
he und hob fchon den Bogen. „Die Brüde von Bus 
da!“ antwortete ängftlic der erfchrodene Soldat unter 
Kaſtriotto's Pelze. 

„Warum antwortet du nicht gleich?“ fragte eine 
andere Mache. Und warum nedit du uns, daß du bie 
Stimme veränderit ?* fagte eine dritte; „vorwärts mit 
dir und feinen Spaß mehr gemacht!“ 

Kaftriotto kam num durd eine fange Reihe von Zel: 
ten. In einigen warnod) Licht, aber alle waren jtill. End: 
lich begegnete er dem Stallmeiiter eines Edelmannes, 
der eben ein wenig betrunken von einem Gelage zu: 
rückkam. 

„Wer biſt du ?“ fragte Kaſtriotto. 

„Ein Stallmeiſter!“ erwiederte Jener. 

„Gewiß ein geſcheidter Mann, der Luſt har fein 
Glüͤck zu machen!“ entgegnete Kaftriotte. „Du mußt 
wiffen, daß fi große Dinge ereignet haben. Als ich 
vorhin auf der Wache ſtand, habe ich einen Gefange: 
nen gemacht, der bem Herrn Hunyades wichtige Ge: 
beimniffe mitzutheilen bat. Bis bieher habe ich ihn 
geſchleppt, aber er ift ein derber Kerl und wird mir 
gar zu ſchwer. Hilf mir ihn in Hunyades Zelt tragen 
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und du ſollſt den ganzen Lohn und den halben Ruhm 
davon haben.“ 

„Du bift ein waderer junger Mann!“ entgegnete 
der Stallmeifter. „Iſt mir's doch, als kennte ich deine 
Stimme. Du heißt, wenn ich nicht irre, Leſzinski?“ 

„Ein Verwandter wenigſtens. Mir find von einem 
Stamme.“ 

„Das dachte ich gleich. Ich will dir wohl beyſtehen, 
wenn bu dein Wort hältft: den ganzen Cohn und den hal: 
ben Ruhm, Es ift wohl ein tüchtiger Kerl? Freylich können 
wir ihm nicht den Kopf abfehneiden, fonft kann er nichts 
mehrausfhwagen. Alfo ben ganzen Cohn und den halben 
Ruhm. Morgen bin ich ganz gewiß Ritter, Es ſcheint 
eine Art von Fiſch zu ſeyn, dem Geruche nad.“ 

Damit pacte der Stallmeiiter den Pohlen bey den 
Adfeln an, der gern geſprochen hätte, wenn Kaſtriotto, 
der ihn bey den Beinen hielt, ihm nicht aufs furcht⸗ 
barjte gedroht, und der Eritere fhlug den Weg zu Hu— 
nyabes Zelte ein. Es währte nicht lange, bis man vor 
demfelben anfam. Kaſtriotto warf feine Bürde ab, 
überließ den Gefangenen feinem Gefährten und trat in 
das Zelt des Generals. 

In einem Kleinen Vorgemache fand er einen Offi- 
cier, der ihn nach feinem Begehren fragte und dem er 
feinen Wunſch wiederhohlte, den Heerführer in einer 
wichtigen Angelegenheit zu fpreden. Der Officier jös 
gerte, rief Wade herbey, um ſich ber Perfon Kaftriot: 
to's zu verfihern, und verfhwand hinter einem Vor: 
bang, Kaftriotto hörte mehrere Stimmen, konnte aber 
keine Worte unterfheiden. Nicht lange, fo kam der Offi- 
cier zuruͤck, ließ Kaftriotto entwaffnen und befahl ihm 
zu folgen. Nachdem ein Vorhang mweggezogen worden 
war, traten Kaſtriotto und jein Begleiter in ein Ger 
mach von beträdtlicher Größe. Es war mit Pelzwerk 
bebangen ; bier und da lagen Waffen und Gewaͤnder 
umber. Ein Mann von mittleren Jahren und majeftüs 
tiſchem Anſehen, in einen dicken Pelz gehüllt, mit lan: 
gen, lihtbraunen Haaren und einer Mütze von care 
moifin Sammt mit Hermelin, ging in dem Gemache 
auf und ab und dictirte Jemand etwas, der am Boden 
fniete und bey der hellen Flamme einer bronzenen Lam⸗ 
ve fhrieb. Das ganze Licht diefer Lampe fiel auf das 
Geſicht des Schreibers. Kaftriotto erblicte ein fehr ſchoͤ— 
nes Brauenantlis, Cie ſah auf, ald Kaftriotto eintrat, 
Ihre tiefdunffen großen Augen blitten durch feine 
Seele. Auf ihre Schultern herab floßen von beyden 
Seiten des Geſichts fon geflochtene Ringe ihrer langen 
ſchwarzen Haare, burd welde fich Eoftbare Perlenſchnü⸗— 


re ſchlangen. Eine köftlihe Muͤtze von Zobel dedte ihre 
weiße Stirne. Ihre Züge waren zart und geiftreich,, 
ihre Wangen wie von filien und Nofen überhaucht. 
As Kaftriotto eintrat, blickte fie mit mehr Neugierde 
als Verlegenheit auf ihn. 

Hunyades blieb ftehen und betrachtete feinen Beſu— 
der mitdurdbringendem Forfcherblide. „Moher Fommt 
Ihr?“ fragte der ungarifche Heerführer. 

„Aus dem thrkifchen Lager!“ war die Antwort. 

„Ein Abgefandter oder Überläufert« 

„Keines von beyden.“ 

„Was denn ſonſt i* 

„Ein Bekehrter.“ 

„Euer Nahme 7** 

„Herr Hunyades,“ antwortete Kaſtriotto, „das ger 
hört nur für Euer Ohr allein. Ih bin unbewaffnet, 
und wär ich's auch nicht, der erſte Nitter der Chriſten⸗ 
beit kennt Feine Furcht. Ich bin an Geburt und Rang 
Euch glei, wenn aud nicht an Ruhm, doc) fiherlid 
an Ehre, Meine Zeit ift koftbar, ich kann kaum fo 
lange hier bleiben, ald mein Roß braucht, um wie: 
ber zu Athen zu kommen. Laßt Eure Umgebung ab: 
treten." 

Hunyades warf einen Öli auf feinen Beſucher, 
der einen minder Verwegenen erfhüttert haben würde; 
allein Kaftrietto blieb ruhig. 

„Geht, Stanislaus!“ fagte der General zu dem 
Dfficier. „Diefes Mädchen, Herr, ift meine Tochter, vor 
ber habe ich Feine Geheimniſſe.“ Kaſtriotto verbeugte ſich 
tief, ald der DOfficier abgetreten war. 

„Und nun,“ fagte Hunyades, „ju unferm Ge: 
ſchaͤfte. Was ift Euer Begehr 1“ 

„Ich bin ein griechifcher Fürft und gezwungener Ber: 
bündeter der Mufelmänner. Mit einem Worte, mein 
Vorfag ift der, mit Eud einen Plan zu verabreden, 
wie Euer Triumph und meine Freyheit Hand in Hand 
geben können.“ 

„Und Euer Napıne?* fragte Hunyades gefpannt. 

„Mein Nahme, großer Hunyades, ift Euch vielleicht 
nit ganz unbekannt. Ich bin Kaſtriotto.“ 

„Wie? Amurats rechte Hand, der Eroberer Cara: 
maniens, die Blürhe des türkifhen Heeres? Sehe ih 
wirklich dieſen unvergleichlichen Krieger vor mir?“ rief 
Hunyades aus, ftredte feine Hand dem Gaſte entge⸗ 
gen und gürtete fein eignes Schwert ab, um es ihm 
zu überreichen. „Iduna,“ fuhr er dann zu feiner Toch— 
ter gewendet fort, „da ſiehſt du endlich Kaftriotto !* 

„Welch eine Freude, mein Vater!“ entgegnete 
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Iduna, „wenn ich recht hörte, daß wir den Füͤrſten 
unter die Vertheidiger des Kreuzes zählen können.“ 

Kafteiotto zog fein goldenes Kreuz aus ben Bufen und 
küßte es vor ihren Augen. „Die it mein Begleiter und 
mein Troſt feit vielen Jahren, theure Iduna!“ Dann 
fuhr er zu Hunyades gewendet fort: „Ihr aber Fennt 
wohl meine traurige Geſchichte. Bis jegt verlangte Amu⸗ 
rar nicht, daf ich mein treueds Schwert gegen meine 
chriſtlichen Brüder ziehe. Endlich aber verlangt er auch, 
daß ich gegen Euch ziehe, und das beftimmt mich , meinen 
feit langer Zeit beſchloſſenen Vorſatz jest zur Ausführ 
rung zu bringen. Karam Ben, dem recht wohl bekannt, 
in welcher bedrängten Lage Euer Heer ſich befindet, 
wird es, fobald Ihr Euern Rückzug beginnt, angreifen. 
Sch ſoll feinen linken Flügel befehligen. Trog feiner 
überlegenen Macht und vortheilhaften Lage ſtellt Euer 
Heer in Schlachtordnung und greift ihn ſelbſt mit Zu: 
verfiht an. Sobald der günftige Augenblid in dieſem 
Kampfe ſich zeigt, werde ich meine Truppen von ihm 
binwegzieben, mis meinen Epiroten in das Vaterland 
eifen und dort meine Fahne aufpflanzen. Es ift eine 
fühne Mafregel, aber Stud ift das Kind des Muthes. 
Wir müfen einander durch gegenfeitige Manövers un: 
terftügen. Allein ftehend iſt es mir unmöglich, einen 
Kampf zu beginnen, der felbft im glücklichſten Falle 
am Ende meine Kraft erfchöpfen würbe. Wenn aber Ihr 
und König Wladislaus die Armeen Amurats in Buls 
garten befhäftige, bin ih nicht ohne Hoffnung eines 
vollendeten Selingens ; denn mid) befeelen die heiligiten 
Intereffen der Menſchheit und id kämpfe zugleich für 
meinen Gott, für mein Vaterland und für meine vet: 
mäßige Krone.“ 


„Braver Held, hier mein Wort!“ fagte Hunyades 
und both ihm nochmahls die Hand; „fo lange Kaftriotto 
und Hunyades leben, werden fie nie müßig fepn, bis 
fie ihre hohen und heiligen Zwecke erreicht haben.“ 


„Es ift ein feyerlihes Bündniß,“ entgegnete 
Kaftriotto, „feiter geſchloſſen, als wenn es von allen 
Schreibern der Epriftenheit aufgezeichner wäre, Fräulein 
Iduna, bethet für ung!“ 


nMein Gebeth ift ftets mit den Kämpfern für das 
Kreuz!“ verfegte Hunyades Tochter; dann ftand fie 
auf und der weite Mantel, in welchen fie gehüllt war, 
ſank vom ſchlanken Leibe nieder. Sie nahm einen Rofen- 
franz von ihrem Halſe und borh ihn mit bezaubernder 
Freundfeligkeit dem Epiroten hin. „Edler Kaſtriotto, 
diefer Roſenkranz war geweiht am heiligen Grabe,“ 


rief fie ihm zu. „Traget ihn zum Andenken an unfern 
Heiland, der für unfere Sünden ſtarb.“ 

Kaſtriotto berührte ihre zarte Hand, als er den 
Rofenkranz empfing, den er dann innig küßte und um 
feinen Naden hing. „Laßt ung ſcheiden,“ ſprach endlich 
der: geiechifche Fürſt, „ich muß noch vor Tagesanbrud wie: 
der über das Gebirg. Laßt mich hoffen , morgen die Nach: 
richt zu vernehmen, daß das Ehriftenheer im Nüdzuge 
begriffen ſey.“ 

„So fey ed!“ entgegnete Hunyades nad einigem 
Nachdenken, „möge die morgende Sonne fhöneren Ta: 
gen für die Chriſtenheit feuchten !* Und mit dieſen Wor: 
ten endete der kurze und wunderbare Beſuch Kaflriot: 
to's bey dem chriftlihen Heerfuͤhrer. 


(Die Bortfehung folgt.) 





Miscellen 


— Ein Hr. Grözinger iu Straßburg bat eine fpäte An— 
erfennung gefunden. Es wurde ihm diefer Tage. das Kreuz der Chr 
renleglon zugeſtellt, weil er ſich bey Schlagung einer Brüde über 
die Berecina (1812) ausgezeichnet. 

— Gin beigifches Blatt meldete fürzlid, aus Berliner Zeitungen, 
die Abreife des Hrn, von Arnim nach Pommern, und feht ers 
läuternd binzu: „Pommern if ein Dorf in einer Rheinprovinz au 
der Mofel (L)* 4 

— Der Magiſtrat zu Nürnberg bat Strafenvon ı bid3 Thir. 
Geld und eins bis dreptägiger Haft, für Diejenigen feftgefeht, wel: 
de ſich der Mißhandlung ihrer Tbiere ſchuldig machen. 

— In der Naht zum 4. Yun gegen drenviertel auf a Upr hat 
man in Maltand einen wellenförmigen Erdſteñ in der Richtung 
von N. W. nah ©, D. verfpürt. 

— Am 6, July baden fid zu Paris wey Lichende am Tage 
ihrer Hochzeit erſcheſſen, weil der Bräutigam das Geſchält, das 
er übernehmen und das ibn ernähren follte, nicht erhalten hatte. 

— IJnMontagne iſt ein ınjähriges Mädchen verbafter werden, 
dad mehrere Heine Kinder in einen tiefen Brunnen geftürgt und fo 
getödtet hat, 

— Ein Engländer reifte 6 Monathe in Frankreich, bloß ums die 
fönigl, Domainen zu beſuchen. Die Früchte feiner Reife fafite er 
in folgende Notiz gufammen : Diefe koͤnigl. Demainen haben 45,000 
Zimmer und 552 Gabinete, die fämmtlih von 474,000 Fenſtern 
erleuchtet werden, 

— Ein engliher Uhrmacher, Rettle zu Symington, bat einen 
neuen Zeltmefler ganz eigener Art erfunden. Die Zufammenfegung 
diefed Inſtrumentes If weit einfacher als jene einer Taſchenuhr; 
es darf jährlih nur einmahl aufgezogen werden, und da es durch: 
aus fein Gerauſch madıt , eignet es ſich befonders für Schlaftim⸗ 
mer, Es hat weder Hemmung noch Pendel, und die beivegende 
Kraft wird durch ein höchſt einſaches Mittel hervorgebracht, defs 
fen gleichfösrmige Bewegung jedes Schwanken in der Maſchine 
verhütet, Eine andere höchſt wichtige Erfindung iſt die, daß die‘ 
Zapfen aus einem eigenen Stoffe fat ohne alle Cohaſion verfers 
tigt find und nicht mie Ohl eingefhmiert zu werden brauden, 
wodurch jede Unregelmäßigfeit im Gange der Maſchine, die durch 
das Eintrednen des Ohls und andere Urfachen herbengeführt wird, 
defeltigt if. 
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Nor 
Shaufpiele 


a K. priv. Theater in der Le be.) Um 
22. Juin hatte der Regiffeur Hr. sunue Demmer für feine 
Gaftvorftellungen die erfte Einnahme mit dem d eigen Mer 
lodram: „Die benden Oaleerenfelasen*. — Der Form nad find 
fämmtlihe Theaterproducte, die unter der Benennung Melo 
drame in die Scene treten, unnatürlich; Oeda und Em 
pfindungen der Dichter und Gomponiften werden eter Unters 
brechung nur ftüchweife ausgedrüdt, woraus ſich feiten ein äſthe⸗ 
tifcher Werth erörtern läßt, wenn nicht als Zugabe eine gefübls 
volle Mufit zum Herzen fpricht. Diefes Bühnenftüd, auch fonft uns 
ter dem vielverfprechenden Nabmen arofied Melodrama nad) 
Boirle, Carmouche und Pouiol bearbeitet, hätte in der That, 


ohne befonderes Mitleiden gu erregen, auf der Seine Schifſbruch 
teiden fünnen, denn ed verbreitet auf deutſchem Boden in keiner 


Hinfiht Geſchmack oder Vorliebe für franzöfifhe Ersengniffe. Es 
bedarf Feiner genauen Entjifferung, dafı die meiften eine tuchtige 
Portion Unwahrſcheinlicht eiten in ſich bergen, wofür fie jedoch 
durch tun tihe Verwidelungen, melde träftige Theater: Knall: 
effecte führen ‚, entſchadigen. Allein bier findet ſich feine 
Spur von Überrafhung, der Zufcher fömmt ſchon im erften Acte 
uber das Ganze ind Klare. Einige ergreifende Momente geben 
Veranlaſſung zu wirkfanmen Scenen, von Charatteriſtit ber han⸗ 
delnden Perfonen tann übrigens gar feine Rede ſeyn. Hr. Fried⸗ 


in der Rolle des Unbefannten um fo es 
—235 Rn gewählt, als er auch die Barden Dies 
fes Charal zu fhwad aufgetragen; fatt überall mit einem 
selebenden Feuer durhdrungen zu ſeyn, drängee er die Rolle in 
den Theatergrund. Sein Mühen blieb übrigens nicht unbelohnt, 
denn ihm wurden in den gelungenen Gcenen viele Benfalisipen« 
a. — Hr. Auandt (Felis) gab den Verlobten mit dus 
Gerfter Beweglichteit und Gluth. Sein gewandtes Epiel war von 
der wecknaͤſigſten Wirkung. Mad. Scutta (Therele) behaupter 
te ihre Stellung mit VBerftand und Sicher heit. derner waren noch 
die HH. Achaffer (Perret) Dien kovstn (DSfieien), Secut⸗ 
ta Muhlburſche) und Fermier Poſtneiſter) beſchaftiget. Die 
Heine Toni Erhart ſpielte wieder allfertiebft in der Rolle des 
Sohnleins Cenrad. — Zur Annenfener brahte man Gulden’: 
„Motdgrotte des Geiſterbanners,“ ein vor wey Jahren mit unges 
tbeiltem Benfalle aufgenonmmenes Bauberfpiel, auf das Repertoire, 
An diefem Feftage beglüden die hübſchen Nannetten gewöhnlich 
alle Bühnen Wiens durch zahlreichen Zuſpruch; dafür find auch 
Die meiften Theaterdirectionen fehr danfhar uud galaut, denn fie 
twilfen die weibliche Neugierde entweder durch eine anziebende No: 
gität oder durch eine in gutem Andenken ftebende Piece rege zu 
machen. Gefpiele ward mit vielem Eifer, nirgends trat eine bes 
deutende Ftörumg ein, — Am 29. July erſchlen cin durch feine 
rorsährigen Gafifpiele auf Diefer Buͤhne, betanuter willlommener 
Gaft, Hr. Hausmann aus Breslau. Er gab uns wieder ben 
„Berliner Eckenſteher Nante* zum Beiten, Gm Berlin ward 
diefer Scherz mit ungemeinem Benfalle aufgenommen und ging 
in einem Zeitraume von wenig Monatben, durch das gewandte 
Zpirt des Hrn. Bedmann aemürst, fünfsiamabt über die Drer 
tir. Zogar gedruckt erfdhien diefer Eckenſteher, ohne daß der Ber: 
taffer fo galant gewelen wäre, anzugeben, er fen eine Bearbeitung 
(Verarbeitung) der beliebten Pole Bänerle's „Wieſel's Abenteuer.“ 
«in neuerliher Beweis, tab man im Morten doch Geſchmack an 
den Wiener Lorattüden findet. Obwohl wir und an den eingewobe⸗ 


u a er j 
nen Berliner Späßen und dem verdientvollen Wirken des Gaftes 
Hrn. Hausmann momentan labten, fo müffen wir doch einge 
heben, daß diefes Nachgebilde hinter den komiſchen Charakteren 
Wiefets und Staberts weit zurüdficht, und dieſe Piece nur durch 
Sa Eingang finden Fonnte. — Der Bader Schelle in Ra 
ya 
Hrn. Hausmann, deffen wabrbaft Tünftierifepe Haltung mehr 
als gewobnliches auſpielertalent beurfundete, Wer gern ein 
luſtiges Publicu vellem Lachen und Beylallsthatigkeit ficht, 
fand Hier feine Rechnung, Die nicht ohne angenehmes Bacit für 
den Gaſt beftehen kann. Dice Beſetzung der übrigen Rollen erlitt 
feine Veränderung, nur der Zahn der Zeit mochte Manches aus 
dem Gedachtniſſe einiger Schaufpieler verdrängt haben, denn die 
Darfiellung eingeiner Scenen blieb edig. erſte Bedingung 
eines wirkfamen Enſembles iſt das Memoriren der Rollen, eder ift 
es eine fo fartvlerige ' &r Schon elnmahl gegebene Parthien 
wiederhohlt einzuftubieren ? Freylich, auch dich erfordert Neitaufs 
wand. Dur ein lebenvolles Spiel machten fih die HH. Fer 
mier (Zollinfpeetor), Lang (deuaffitent), Schäffer (Ober⸗ 
förfter); dann Mad. Seutta (Julie), und Dile. Schadepfn 


— 
uftfpiel: „Die Schleichhandler“ ift eine Glanzparthie d 


(Minna) bemerkbar, welch Lehtere noch insbeſonders durch die 
Gieganf ihrer Toilette ſich auszeichnete. Hr. Haus a wurde 
nad) Scenenend den melfien Merkhlüffen gerufen. — Bu en © 


Gaſtrolle umd zum Vortheife des Gran. Friedr. Demmer wur 
am 31. July zum erften Mahie gegeben: „Die Ochſenmenueite 
Siugfplel in zwey Aufzugen. In der neuen Geſtaitun 

wir es gegenwärtig erblicten, bleibe diefes herrliche ing 
mer noch ein gerngefchenes Repertelrftüd; der mit meifterbafter 
Vorziialichfeit behandelte Tert, tvie die herrlichen Anklänge der 
Hapdn'fhen Melodien werden ibm ſelbſt bey minderen Kräften 
Eingang verſchaffen. Referent muß geftehen, dafı diefe Aufführung 
für Direetion und Verfonafe Feine fo leichte Sache war, indem 
dasfelbe ſchon vor längerer Zeit auf mehreren Bühnen Wiens von 
den vorzünlichftien Sefangsfünftfern zur Darftelung gebracht wur⸗ 
de. Allein der unfterbliche Meifter fehlen die Gelellſchaft zu begel: 
fern, denn es trat nirgends eine bedeutende Störung ein. — Sr. 
Demmter ſtellte den Unfterblihen mit mufterbafter Einfachheit 
und Unfpruchstofigteit, mit einer gewiſſen fillen Beneifterung 
und Würde dar, welche Gigenfhaften den Umübertroffenen am 
nädften kommen. Die. Jäger (Therefe) führte ihre Geſangs ⸗ 
Nüde mit Rundung und Prücıfion aus. Ihr Spiel trat am 
wertbheften in der Brieffcene hervor, worin ſich Anaft und Berler 
genheit glüdlich paarten. Den Ochſenhändler Iſtock wufite Hr. 
Lang mit wahrbaft draitifihem Humor zu gebe des ibm 
auch vielen Beyfall brachte. An Mad. Sc mide hatte die Haus: 
bätrerinn Frau Burbara eine verdienftlihe Nepräfentantinn, Der 
fürntiche Seerctär fiel bier dem Ochaufpieler Hrn. Brabbee zu 
under war, wie Hr. Scutta als Jantſi, wirlungsles befdäftis 
get. Chor und Orcheſter hielten ſich unter der eifrinen Zeitung des 
Hru. von Marineiti fihr brav, Das Spinnerlıed, Die Arie 
der Due. Jäger mıt Eher, feriter das Quartett, acfungen von 
Die. JZäser den GH. Lang, Scutta, Werkowit ſch, wie 
dad Finale des eriten Actes, gefleten und warden applautirt, Die 
Ausführung des ungariſchen Pas de deux, von Die. Rotbmül 
fer und Pantomimenmeifter rn. Joh. Fenzl, wurde mit derger 
börigen Anerfennung und Servorrufen belohnt, Am Schluſſe der 
Vorſtellung mufteder geſchätzte Gaſt erſcheinen; er dankte in ges 
faltiaen Worten und empfahl ich dem Puklicum in feinen neuen 
böbern Wirkungsteeife. Ich. Ner. Hraſtnigg. 
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Der Sammler. 


9. Auguſt 1834. 


Sonnabend, den 





Diefes Diatt erfcheint wöchentlih drenmabl: Dinßag, Donnerflag und Eonnabend, Im Comptoir des öfterreichifchen Beobachters, 
Dorotheergaile Nr. 1108. Der Pränumerationspreis beträgt jährlich 24 fl., halbiäbrig ı2 fl., pierteljährig 6 fl. Wiener Währung. 
—r ⸗ — — — —— — — — — ———— — — — —— — 


Georg Kaſtriotto. 
Gortſetzung.) 


Die Nachricht von der Abbrechung des Lagers und 
dem Nüczuge der chriftlichen Armee ward im Divan 
Karam Beys bald befannt, und diefer forderte ſogleich 
Kaftriotto anf, die deßhalb nörhigen Mafregeln zu er« 
greifen. Die Heerführer kamen dann Überein, daf man 
dem Feinde auf der Stelle nacheilen muͤſſe, und bald 
barauf ergoß der wilde Haͤmus aus feinem grünen Schon: 
be Schwärme jener leichten Cavallerie, die vielleicht eis 
ne noch wichtigere Gtüße der türfifhen Macht war als 
die berühmten Janitſcharen ſelbſt. Sie umſchwaͤrmten 
num die Nachhut des Rückzugs der Chriften, griffen 
die Unentſchloſſenen an und nahmen die Zurückbleiben— 
den gefangen. Es war unmöglich, ihren plöglichen und 
Rürmifhen Bewegungen zu widerftehen, welche ihre 
Flucht eben fo fiher, als ihren Angriff unaufpaltfam 
machten. Endlich gab Hunyades, diefer ſteten Neckereyen 
mübe, nachdem er ſich felbit in Begleitung einiger er: 
lefenen Ritter zur Nachhut begeben hatte, der Armee 
Befehl zum Halt und zur Lieferung einer Schlacht. 
Augenblicklich zogen ſich ihre Verfolger in eine ge: 
wife Entfernung zurücd, bildeten nah und nad) zwey 
Abtheilungen und erwarteten die Ankunft des vorrücken— 
den türkifhen Heeres. Die Mufelmänner drangen aud 
in der That in ſtolzer Schlachtordnung und mit der 


kühnen Hoffnung, welche ein fiherer Sieg einflößt, 
vor. Deutlich erblicdte man Kaftriorto dabey in feinem 
carmoifinen Gewande auf [hwarzem Roſſe, wie er das 
bligende Schwert ſchwang. Die Janitſcharen hieben mit 
einem furchtbaren Alah:Gefchrey ein. Die Chriftenrit: 
ter riefen dagegen ihre Heiligen an und empfingen bie 
Zürfen mit ihren Canzenfpigen. Aber manche edle Lanze 
zerfplitterte an diefem Morgen, manch tapferer Nitter 
und manches kraͤftige Roß fanfin den Staub des Schlacht⸗ 
feldes, von der unwiderſtehlichen Anzahl ihrer kühnen 
Feinde dahin geftrect. Überall fauften Kugeln und Pfei: 
le durch die Luft und manchmahl verfündete ein einzel: 
ner Schrey, der den allgemeinen Tumult durchdrang, 
ein neues Opfer der graufamen und geheimnißvollen 
Wirkung des griehifhen Feuers. 

Hunyades beobachtete, während er jede Pflicht 
eines erprobten Kaͤmpfers erfüllte, zugleih mir Sorg: 
falt die Bewegungen des türkifhen Heeres. Bis dahin 
hatte der Natur der Stellung nad nur ein Theil bey: 
der Armeen hantgemein werden fönnen und Kaftriotto 
fih noch von fern gehalten. Nun aber, wo die Schlacht 
mit jedem Augenblicke färker wüthete und es ſichtlich 
war, daf in Kurzem die Hauptftärke bepder Heere an 
einander fommen mußte, wartete Hunyades mit großer 
Spannung darauf, ob der griechifche Fürft feinen Plan 
werde ausführen wollen , oder felbft können. Verheh— 
fen konnte es fi der Chriſtenheld nit, daß ohne bie: 


fes der Tag ſich gegen das Kreuz entideiden würde. 
Kaftriotto beobachtete indeh den Fortgang der Schlacht 
mit nicht minderer Sorgfalt als Hunyades. Schon 
mehr ald ein Mahl hatte ihn Karam Bey auffordern 
lajfen, die Epiroten in Thätigkeit zu feßen. Er willigte 
ein, aber eine Stunde nad der andern veritrih, ohne 
daß er feine Stellung änderte. Endlich fandte, mehr 
ftaunend als erzlirnt ob des ungewohnten Benehmens 
Kaſtriotto's, ber türkifche Heerführer feinen erften Ge: 
beimfchreider Mufa feldft an ihn ab, um feinen Wün⸗ 
ſchen größeres Gewicht zu geben, und über beifen Ber 
nehmen und Abfichten einige Auskunft zu erhalten. 
Mufa fand Kaftriotto von Einigen der angefeheniten 
epirotifchen Edlen umgeben, alle beritten und unter 
einem weitfchattenden Ahorn haltend. Der Geheim- 
fchreiber Karam Bey's war ein viel zu erfahrener Hof: 
ling, um feine Züge feine Gefühle ausdrüden zu laf: 


fen, und entledigte fi feiner Sendung fo, ald ob er” 


vielmehr gefommen ſey, Erkundigung einzuziehen, als 
einen Verweis zu überbringen. 

„Euer Herr ift ein weifer Mann, Mufa, entgegnete 
Kafteiotto, „aber felbit ein Karam Bey kann ſich irren. 
Er glaubt, eine Schlacht könne nit gewonnen werben, 
wenn man unter einem ſchattigen Baume muͤßig ſtehen 
bleibt. Darin bin ih aber anderer Meinung, und glaus 
be fogar heute ben Sieg durch fo ein Stückchen Müßig: 
gang davon zu tragen. Jet aber ift ed allerdings hohe 
Zeit, etwas mehr zur That zu ſchreiten. Ihr lächelt 
mir Beyfall zu, guter Muſa. Georgie, Demetrio, thut 
eure Schuldigkeit !“ 

Bey diefen Worten ergriffen zwey derbe Epiroten 
den unglüdtichen Geheimfcreiber, banden ihn und feß- 
ten ihn auf ein Pferd vor einen ihrer Cameraben. 

„Und jest folgt mir Alle, die ihr euer Waterland 
liebt!“ rief Kaftriotto. e 

Kaum hatte er ed gefprochen, als er an der Spitze 
von fünf taufend Verittenen mit Windedeile vom 
Schlachtfelde Hinwegfprengte, den unglüdlichen und 
ganz ſprachlos gewordenen Geheimſchreiber mit fi 
fortführend. 

Kaftriotto und feine Reiter flogen mir unglaublicher 
Schnelle über die Ebene von Rumelien, und hielten, 
einige Eurze und flüchtige Ruhepuncte abgerechnet, nicht 
eber inne, bis fie innerhalb der Gebirgsgrängen von 
Epirus und kaum nod eine Tagreife von deſſen Haupt: 
jkadt Eroja waren. Am Abende, wo er zuerſt wieder in 
das Reich feiner Väter eintrat, befahl Kaftriotto feinen 
Wachen , den Geheimſchreiber Kavam Bey's vor ihn zu 


führen. Der troftfofe Mufa erfhien, von Ermüdung, 
Unruhe und Schreden erfhöpft. 

„Muth gefaßt, würdiger Mufa !* rief er ihm zu. 
„Bir find ſcharf geritten, aber bald werben wir auch 
dafür mit Gottes Hülfe in guter Herberge ſeyn. Nicht 
weit von bier liegt eine Stadt, die man Croja nennt, 
und in welder vordem, wie das Gerücht gebt, der 
Sohn meines Vaters nicht nöthig gehabt haben würde, 
um Einlaß nachzuſuchen. Doc laffen wir das. So 
viel ih weiß, bift du, würdiger Mufa, der Einzige 
unter uns, der feinen Nahmen ſchreiben kann. Komm 
alfo ber und ſchreibe mir einen Befehl an den Ber 
fehlshaber der gedachten Stadt im Nahmen Karam 
Bey's, daf er fie dem tapfern Kämpfer für den Halb: 
mond Georg Kaftrietto überantworten folle, und ba: 
für follit du künftig einen Schritt reiten , der ſich beifer 
für einen Geheimſchreiber ziemt, als der jeßige Gang 
unferer Pferde war.“ 

Nachdem ſich Mufa vergebens geiträubt hatte , 
diefen Auftrag zu volljiehen, willigte er endfih mit 
einem tiefen Seufzer ein. Er nahm nun feine Schreib: 
materialien aus dem Gürtel, ſchrieb den verlangten Bes 
fehl, übergab ihn Kaftriotto, und diefer ſchob ihn, 
nachdem er die Unterſchrift genau betrachtet, in feine 
Brufttafche. 

„Ich werde,“ fagte Kaftriotto, „mit einigen we: 
nigen Freunden fogleih nah Croja aufregen, ihr 
Andern aber, theure Gefährten, folgt mir diefen Abend 
in mehreren Abtheilungen und auf verfhiedenen Wegen 
dahin nad. Sobald die folgende Nacht dunkelt, fo fin: 
det euch fkill vor den Thoren Croja's zufammen.“ 

Nachdem er dieß geſprochen, ließ er fi fein Roß 
vorführen, und fagte, im Geleite von zweyhundert 
Reitern, feinem Heere auf kurze Zeit Lebewohl, fprengte 
von den Gebirgen vollends hinab, und raftlos fort auf 
den fruchtbaren Ebenen von Epirus, Eroja zu. 

(Die Fortfegung folgt.) 





Nachruf 
am Grabe des verewigten Seniors der medieiniſchen 
Facultät in Wien, Herrn Doctors Joſeph Edleu 
von Portenſchlag-Ledermayer *). 

Kup! fanft, du edier Oreis, in deffen frommen Kerpen 
Nur Mitgefüht. für deiner Brüder Leiden glüht', 
Kup’ fanft, entbunden aller Seelen » Körpersfhmergen, 
Dein Bei, nun frey, zu feinem Urquell freudig zieht. 





*) Sehoren den 14, Detober ı74a. Starb den 27. July 1834. Durch 
69 Jahre practiſcher Arzt in Wien. 
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Das Gute, das du Hier gethan, dein rühmtich Leben, 
Kur heit'ger Bottverchrung, und der Kunſt geweiht, 
Bergeilen wird ed nicht; es mußte dir erfirchen 
Geinn’rungstbränen noch nad längſt verfloß'ner Zeit. 
Du warf ein Menſch, dem feine pflegbefohlnen Rranfen 
Mur Rinder waren, bie des Baterd Uug’ bewacht, 
Der, wenn gleich Hofinung, Muth und Troft ſchon ganz vers 
fauten , 
Sie gläubig dann verwies an eine höh’re Macht, 
Und fo, Fonnt' ſchmerzvoll er nicht immer Hütfe geben, 
Erwedt' Bertrauen, das fo mächtig und erhält, 
Serettet ſah mit Freuden mand’ ihm theures Leben, 
Das fhon verloren ſchien für Diele Ihöne Welt, 
Delohnet ward es dir durch heiße Danfesthränen, 
Den hödften Lohn reiht mild dir Gottes güt'ge Hand; 
Er wird die Tugenden, bie Du gelibt, jet frönen, 
Da er dich Heim rief in bein wahres Vaterland, 
@. 5. Müller 





Die fahrenden Reftaurationen in Paris, 


Noch vor einigen Jahren war dad Quartier ber 
Chauſſẽe d’Antin im Norden von einer weiten, unbe: 
bauten und faft ganz mwerthlofen Ebene begränzt. Als 
die Reftauration Ruhe und Sicherheit verfpradh, beeilte 
fi jeder, feine Capitalien und feine Betriebſamkeit an 
irgend eine nüglihe, Gewinn verfprehende Unterneh: 
mung zu wenden, und nun fliegen ba, wo bisher nur 
freyes Feld gewefen war, bald Hänfer empor, welche 
Strafen und Pläße bildeten. Diefe verlaffenen Käufer, 
diefe großen , aber leerftehenten Palläfte bilden jest ein 
neues Quartier, Men: Athen genannt, in beifen höchſt⸗ 
gelegenem Theile, am Abhange des Hügels von Mont: 
martre, und zwar in ber Strafe Navarin, der Dis 
comte Botherel feit achtzehn Monathen ein Schloß ers 
bauen lief, von deffen zterlihem Belvedere aus man 
ganz Paris Überfieht. 

Mehr ald zwey Millionen wurden ausgegeben, um 
Bärten anzufegen, ungeheure Keller zu graben, Galle: 
rien und mit Bleydaͤchern verfehene Terraffen zu bauen, 
ein prachtvolles Gebäude von drey Stockwerken zu er: 
richten, beffen Vorberfeite mit Karniefen] und Bild: 
bauerarbeiten verziert ift, ferner um große Ställe und 
geräumige Remifen zu bauen, und endlich, um eine mit 
einer anderthalb Metres dicken Mauer umgebene und 
mit einem ungeheuren flahen Dade von Steinen be 
deckte Eisgrube anzulegen. 

Diefes unermeflihe Gebäude ift nicht für eine ein: 


zige Herrſchaft beſtimmt; nicht für Einen Menſchen 


allein wurden dieſe ungeheuren Küchen mit ſechs Rauch⸗ 
faͤngen angelegt; das Wohngebäude ſelbſt iſt nur Ne: 
benſache, das Schlachthaus aber, bie unermeßlichen un: 


terirdifchen Speifefammern, und vor Allem die Küchen 
find die Hauptſache, denn es handelt ſich hier um nichts 
Geringeres, als fümmtlihe Einwohner von Paris zu 
fpeifen. Wie Elein und unzureichend erfcheint bey bie: 
fem Gedanken jetzt diefe ganze unermeßliche Anftalt, 
und wie wenig begreift man, wie es möglich feyn koͤn⸗ 
ne, daß die Köchinnen in diefen großen Küchen zur 
naͤhmlichen Stunde vielleicht zweymahl hunderttaufend 
in den verfdiedenen Quartieren von Paris vertheilte 
Tiſche verforgen. 

Was indeß beym erſten Anblide ald unmöglich vor: 
kommt, erfpeint bey genauerer Unterfuchung als höchſt 
einfach; es geht hier wie mit einer fehr zufammenger 
ſetzten Mafchine: Alles beruht auf einem hödit einfa 
hen Mechanismus, der fih aber wohl hundertmahf wie: 
derhohlt. 

Stellt man ſich einen Wagen vor, der zur beſtimm⸗ 
ten Stunde einige Straßen von Paris durchfaͤhrt, 
reichlich verfehen, von zwey Menfchen bedient, von be: 
nen man Alles haben kann, was man verlangt, wenn 
man nur bie Heine Karte berichtigt, welche bie Dame des 
Comptoird überreicht, fo begreift man leicht, daf auch 
zweyhundert ähnliche Wagen zur nähmlichen Zeit in 
der Stadt umberfahren können, und was anfänglich, 
wenn man nur bad Zreiben in ber ungeheuren Küche 
betrachtete, unmöglich ſchien, erſcheint einfacher , wenn 
man fid Alles in einem regelmäßigen Gange denkt, ber 
fi natürlich von Tag zu Tag mehr ordnet. 

Diefe fahrenden Reftaurationen find von einer nicht 
minder finnreihen Einrichtung als die ganze große An: 
ftalt in der Straße Navarin feldit. Auf zwey oder vier 
Rädern ruht, fait bid auf die Erde herabhängend, ber 
Kaften einer Berline, von feten und fehr guten Federn 
getragen. Hinten in einem zierlihen Pavillon befindet 
fih das Compteir; vorn unter dem Kutſcherſitze bie 
Weine und bie Ealten Speifen, durch einen daneben 
angebrachten Eisbehälter frifch erhalten, und in ber 
Mitte, in einer buch Dampf geheizten Speiſekam— 
mer, die warmen Speifen , welde bier in eigens dazu 
beitimmten Gefäßen portionenmweife aufgeſchichtet find, 
und warm erhalten werben ohne zu verbunften. 

Jeder Gegenftand ift mit einem Zettel verfehen, 
auf weichem der Preis fteht. Dur eine Harmoniemu⸗ 
fit werden die Bewohner von bem Morüberfahren ber 
Reftauration in Kenntniß geſetzt, und die Fahrt geht fo 
langfam, daß auch alte Leute in den hoͤchſten Stodwer: 
ken Zeit genug haben herabjufommen und ein Mittag: 
eſſen abzuhohlen, das ihnen fonft hoch genug zu flehen 
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kam, weil fie genöthigt waren, es beym nächſten Reftau- 
rateur zu Faufen. 

Außer biefen Wagen find au in den verſchiedenen 
Quartieren von Paris noch mehrere Speiſenniederla— 
gen errichtet worden. Hier ſteht ein Saal, mit Tafeln 
und Seſſeln verfeben , dem Publicum offen; am 
Eingange findet man ein geräumiges, mit Lebensmitteln 
aller Art verfehenes Buffet, wo Jedermann, was er 
bedarf, faufen, und aud , wenn er will, auf ber Stel: 
fe verzehren kann. Die Vorraͤthe, welche alle zwey 
Stunden ftiſch zugeführt und in einem denen ber Mas 
gen ähnlichen Ofen warm erhalten werben, find immer 
frifh. Eine Frau und zwey Kellner beforgen die Bedie⸗ 
nung der Gaͤſte. 

Ben diefer Einrichtung wird dieſe Anſtalt, bie bes 
fonders auf die Mittelclaſſe berechnet iſt, ſich gewiß 
eines guten Fortganges zu erfreuen haben. Billiger 
Einkauf der Lebensmittel iſt indeß hiezu ein weſentli— 
ches Erforderniß, und auch zu dieſem Zwecke hat der 
Herr Vicomte Botherel eine Anſtalt begründet, bey 
welcher auch auf Benutzung der bey Bereitung der 
Speiſen unvermeidlichen Abfälle Ruͤckſicht genommen iſt. 


In den Küchen ber fahrenden Reſtaurationen find 
alle möglihen Vorrichtungen , welche die Phyſik 
lehrt, angebraht, um den gehörigen Wärmegrad 
berzuitellen, die Berbunftung zu befördern ober zu unter: 
drüden, und den großen Rüden in der Strafe Navarin 
ſteht ein gefhidter Mann vor , dem die Tafeln 
ber größten Herren ſchon ihre Fräftigften Gerichte ver 
dankten. 

Der Beſchluß folgt) 





Miscellen 


— Die Ehinefen haben vor alten Leuten große Ehrfurdht und 
ihre Renierung beehrt die Wenigen, welche das Süd haben , den 
größern Theil ihrer Mitmenſchen zu überleben, mir Titeln und 
Auszeihnungen, Jeder, der ein Alter von 100 Jahren erreicht 
erbätt von ber Regierung eine Summe von 45 Piaftern, wovon 
ein Ehrenthor erbaut wird, das eine Inschrift erbift, welche der 
Kaiſer ſelbſt angibt; ver 110 Jahre alt wird, erhält go Piaſter, 
ein Mann von 120 Jahren 135 v. f. w. 

— Sir th, Lawrence prachtvolle Sammlung von Zeichnun; 
gen und Kupferſtichen, bie zu joo,oco Thle. (preuß.) abgeſchatzt 
worben war, bat der befannte Bilder: und Kupferſtichhändter 
Woodbourn für 106,600 Thlr. an ſich gekauft. 
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Not 


Wiſſenſchaftliches. 


Keferent hält es für feine Pflicht, die Leſer dieſes Blattes auf 
einen immerwährenden Ralender, welden Sr. Ditreis 
er, Rehenmeifter In BöhmifdLelppa, herausgegeben, anfmerfs 
ſam au machen. 

Yahrelanger Fleiß, tiefeh unermüdetes Studium bradıten bier 
fed Wert zur Reife, das feines Gleichen fügt. Seinem vortrefflis 
Gen Werte gab Hr. Öreier den Titel: Der ſechsfa che 
Beitangeber, oderimmerwährenber römiſcher, Iur 
thanifer oder euffifcher und griechifher, Sr 
sorianifher ober Reihe, ifraetitifher, türfi 
fher und vierzehniähriger franzöfifher Natur: 
faiender. Berdient ein Werk ein gemeinnützlges genannt zu 
werden, fo ift es biefed. Mit Leichtigkeit findet man darin jeden 
Tag, jede in Europa beſtehende Zeitrechnung von ihrer Entſtehung 
bis auf die entfernteften Zeiten, Feyer⸗, Befts und Faſttage aller 
europäifchen Nationen ıc. 

Dem ſchoͤnen Zwecke des Verfafferd, ein gemeinnügiges Werk 
für alle Nationen zu ſchreiben, gollten mehrere ausgezeichnete Mäns 
ner Benfall, Der k. J. Regierungsrath, der hechwürdige Hr. Hals 
tafchta, bat aus befonderer Geſalligkeit für den Berfaffer diefes 
Wertes, das, vermöge feiner Bollftändigfeit, einzig in feiner Art 
daſteht, dur einen Anhang aller fich ereignenden Sonnen: und 
Mondfinferniffe, und Hr. Litteom, Director der k. k. Wiener 
Sternwarte , mit aftronomiſchen Bemerkungen vermehrt, 
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Gutachten vom #. k. Regierungdratbe, dem hochwürdigen Hr, 
Hallafhta, Hrn. Udam Bittner, Profeflor der praetifchen 
Geometrie an der Hochfhufe zu Prag, von Hrn. Samuellandan, 
Oberjurifen und ifraclitifhen Vorſteher in Prag, und von Bra. 
Literom, Director der f. f. Sternwarte in Wien, ſchmücken 
diefes Wert, deffen Borzüge weiter gu erörtern, mir der Raum 
diefer Spalten nicht erlaubt, 

Bereits bat hierüber ein ehrenwerther Referent ber Diener 
Theaterzeltung, Hr. Weidmann, eine fehr vortheilhafte Beur⸗ 
tbeilung vom 5. September 1833, eben fo ein anderer Referent 
im Öfterr. Beobachter ven 33. December 1833 geliefert. 

Wir wünſchen dieſem Werte um fo mehr Das Beftmögliche 
Gedeihen, da der Berfaffer nebjt feiner Familie durch unver⸗ 
ſchuldete Unglüdsfälle bennabe zur Dürftigkeit herabgeſunken ift. 

Lob, Ehre und Aufmunterung dem Verdienſte! 

Der Pränumerationspreis diefes Werkes im Detavformate if 
in Betracht der Bogenzabl, die auf 45 eigen dürfte, und ber 
meist tabellarifhen Einrichtung, gewiß fehr Billig mit 2 Rehir, 
16 gr, oder 4 A. C. M. angefeht. 

Das Werk ift bereits unter ber Preffe, wovon bie Tabelle A, 
oder der immermährende Gregorianiſche Wardfalender bereits zu 
haben ift. Man praͤnumerirt bey dem gegenwärtig in Wien anwe⸗ 
fenden Verfaſſer, Koblnarkt Ar, 359, Vormittags von 7 bis a Uhr, 
Nadmittags vom ı bis 3 Ihr. 

Denueberg. 
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Der Sammler. 


Dinftag, den 


12. Auguft 1834. 
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Georg Kaftriotto. 


Gortfetzung.) 


Mir Anbruch bed Tages erblickten Kaftriotto und feine 
Freunde am andern Ende ber Ebene die vom rofigen 
Morgenlichte verflärte Stadt. Cie warvon hohen Mau 
erzinnen umgeben, mit vieredigen Thürmen bewahrt 
und auf einer fanften Anhöhe erbaut, was ihr ein fehr 
majertätifches Anfehen verlieh. Hinter ihr erhob ſich eine 
Reihe mahlerifcher Berge, in fanftem Purpurfcheine er: 
glänzend, deren Gipfel mit Schnee bedeckt waren. Ein 
fhöner See, aus dem ſich von Zeit zu Zeit Schaaren 
wilden Geflügels erhoben, breitete einen Silberteppich 
an einer Seite der Stadt. Die grünen Seiten derans 
Hränzenden Hügel waren von reinlichen, weißen Haͤu⸗ 
fern wie überfäet. „Das ift Croja!“ rief Kaftriotto. — 
nlinfere Vorfahren, Freunde, verftanden es, einen 
Wohnort zu wählen. Wir wollen jedoch fehen, ob fie 
Beit und Schaͤtze für Fremde oder für ihre rechtmaͤßi⸗ 
gen Nachkommen verſchwendeten.“ So ſprechend, ſporn⸗ 
te er ſein Roß, und er wie ſeine Begleiter gelangten 
mit klopfenden Herzen bald in die Nähe der Stadt. 
Kaftriotto brach im Weiterreiten einen Olivenzweig ab. 
„Theure Freunde,“ fagte er und blickte mit begeifter: 
tem Lächeln um fih, „laßt uns unfereerfte Ernte hal: 
ten.“ Und Feder brach fi nun im Fortſchreiten mit ras 


ſcher Hand das Symbol der Befignahme und ftedte es 
glei dem Heerführer auf feinen Helm. So kamen fie 
an den Thoren ber ſtark befegten Stadt an, und Ka: 
ftriotto fprengte, von den einen gefolgt, zur Cita: 
belle hinauf. Vom Pferde fteigend, wurde er hier in 
den Divan bes Vefehlöhabers geführt, der den Erobes 
ter von Caramanien mit all ber Achtung empfing, die 
einem fo tapfern Krieger des Halbmondes gebührte. 
Nah den gewöhnlichen Formeln conventioneller Gaſt— 
freundlichkeit händigte Kaftriotto ihm auf die höflichite 
Art von der Welt den Befehl zur Übergabe der Cita⸗ 
belle ein, und augenbliclich lieferte der alte Paſcha, 
mit orientalifcher Unterwürfigkeit fih in den Verluſt 
feiner Stelle ergebend, Kaftriotto die Schlüſſel derfel: 
ben fo wie der Stadt aus, und bach nur um die Er: 
laubniß, fogleih aud den Ort, wo er bisher befohlen, 
verlaffen zu dürfen. 

Kaftriorto begab ſich jekt aus ber Citadelle in die 
Stadt, die er ganz burdrite und bes Nachmittags die 
türfifhe Befagung auf dem großen Plage muiterte. 
Da ber alte Pafıha darauf brang, noch an diefem Ta: 
ge Croja zu verlaffen, fo ließ Kaftriotto einen großen 
Theil der Befagung ihn als Ehrenwade begleiten, mit 
dem Befehle, morgen zurückzukehren. Die Ubrigen ver: 
theilte er in mehrere Stadtviertel und lief die Ihore 
durch feine eigenen Gefährten bewachen. Um Mitter: 
nacht langten die Epiroten dem erhaltenen Befehle zu: 


folge an, vereinten fid) unter ben Mauern ber Stadt, 
und nachdem jie die verabredeten Zeichen gegeben hat: 
ten, wurben die Thore geöffnet. Augenblidlih rückte 
ein beträchtliches Corps in die Citabelle und beſetzte fie. 
Die Übrigen umzingelten bie Türken in ihren Quars 
tieren. Da erſcholl urplöglich in der fhweigenden Mit: 
ternacht ein wildes, betäubendes Siegsgeſchrey, daß 
die Einwohner aus dem Schlafe, ſtarr vor Entſetzen, 
aufführen. Hellleuchtende Fackeln wurden anf den mei: 
ften Terrajfen der Käufer alsbald ſichtbar, unb es ward 
in der ganzen Stadt heil wie am Tage. Schaaren Bes 
waffneter fprengten durch die Straßen ‚ zogen ihre Sä— 
bel und Vatagans und riefen: „Es lebe Kaftriotto und 
Epirus!“ Die Bewohner erkannten ihre Landsleute an 
ihrer Sprache und Kleidung. Kaſtriotto's Nahme wirk- 
te wie ein Zauber. Sie fragten nicht erft lange. Eine 
magifche Überzeugung riß fie mit einem Mahl zu dem 
Glauben hin, daß diefer große Held durch Gottes Bey- 
fand den Glauben feiner Väter wieder angenommen habe 
und in ihr Land zurückgekehrt fey. Und fo ergriff jeder 
Staͤdter mit patriotiſcher Wuth die erite beite Waffe, ftürz- 
te auf die Straßen und rief ebenfalls: „Es lebe Kar 
firiotto und Epirus!“ Ya ſelbſt die Frauen warfen alle 
weibliche Zagbaftigkeit von fi und reisten ihre Mäns 
ner noch mehr an, ſtatt ihren Ungeſtüm zu mäßigen. 
Sie hohlten ihnen Waffen, bielten die Fackeln und 
fhhicften fie hinaus mit Gebethen, Gelübden und Anru— 
fungen, während die Kinder an ihren Kleidern hingen 
und voll Feuer Neben wiederhohlten, die fie body noch nicht 
verſtehen konnten; die Frauen ermunterten die Krieger 
mit begeifterten Mienen und Worten, im Kampfe für 
das Vaterland und ihren Glauben auszubarren. Die 
Türken fochten mit der äuferflen Verzweiflung. Alle 
dieſe Eleinen und vereinjelten Haufen wurden durch's 
Schwert getöbtet, denn obgleich einige jener fihredlis 
hen Erfindungen der neueren Kriegskunft damahls ſchon 
eingeführt waren, war ihr Gebrauch doch noch nicht 
allgemein. Die Eitadelle war allerdings mit Kanonen 
befegt, aber der größere Theil ber Krieger vertraute 
mehr auf feine krummen Säbel und fleis treffenden 
Wurffpieße. Die Hauptmacht der türkifhen Befakung 
war in einen alten erzbifchoflichen Pallaft einquartiert 
worden, ber in der Mitte ber Stadt auf einerfanften 
und freyen Anböbe lag. Ein maifives Gebäude von Qua- 
derſtücken. Hier vertheibdigten fi die Türken, obgleich 
rings umzingelt, doch auf das hartnäcigfte und ge: 
brauchten ihre großen Bogen mit furdtbarer Wirkung. 
Als daher der Übrige Theil der Stadt hinlaͤnglich beru: 
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bigt war, begab fid) Kaſtriotto felbit dahin, um deren 
Befreyung vollends zu bewirken. 

Die Griechen hatten es verfucht, den Haupteingang 
bes Pallaftes zu ftürmen, aber die Stärke der Thuͤren 
hatte ihren Anftrengungen widerftanden, und die Pfei— 
le der Belagerten fie endlich genöthigt, ſich in einige 
Entfernung zurückzuziehen. Kaftrioıto befahl, daß zwey 
Kanonen von ber Citadelle herbeygefchafft würden, um 
mit biefen den Eingang zu befhießen. Indeſſen ließ er 
ungeheuere Haufen brennender Reißigblindel um bas 
Gebäude legen, deren Dampf die Belagerten binderte 
Athem zu fhöpfen. Der Eifer des Volks war fo groß, 
daß die Kanonen bald vor dem Pallafte anlangten und 
ihre Wirkung zeigte fih unverweilt. Die ftarke Thüre 
bebte und fiel endlih nach wenigen, wohlangebrachten 
Schüffen. Da jtürgten die Türken vor, griedifches 
Feuer aber empfing fie und wies fie mit Wehgeheul zu: 
rüd, Einige verſuchten es, aus den Fenſtern zu ent 
fommen , und wurden gefpießt oder niedergehauen , 
Andere fah man auf dem platten Dache ihre Hände in 
Verzweiflung ringen. Ploͤtzlich hieß es, der Pallaft 
brenne. Eine ſchlanke, weißbläulihe Flamme ftieg aus 
einer Wolke von Rauch empor und nicht lange, fo 
war, wie dur eine magiihe Vorrichtung, der ganze 
bintere-Theil des Gebäudes mit roth aufiteigenden Flam⸗ 
menzungen bebedft. Unter einem furdtbaren Geröfe, 
unter Geſchrey, Gebethen und Flüchen ſtürzte das Dad 
bed Pallaftes Erahend zufammen, worauf unter den Be⸗ 
lagerern ein augenblidlihes, angiteolles Schweigen er: 
folgte. Im naͤchſten Momente aber erwachten fie aus 
ihrer unwillkührlichen Beſtürzung, drangen vorwärts, 
ftürgten in die rauchenden Trümmer und vollendeten zu 
gleicher Zeit das Blutbad. j 

Mit Beginn des näditen Tages fandte Kaftriotte 
Bothen durch ganz Epirus, melde jubelnd verkündeten, 
wie Croja gefallen fey, und baf er das alte Panier des 
Bandes aufgepflangt habe. Auch ſchickte er einen feiner 
Getreuen zum Fürſten Nicäus nad Athen und an ben 
Fürften Hunyades. Unbefchreiblih war das Jauchzen, 
womit diefe Nachrichten im ganzen Rande aufgenommen 
wurden, und der jahrelang verhaltene Grimm gegen 
die Unterdrücder feines Glaubens brach nun im Mol: 
fe mit einem Mahle wie ein wilder Bergftrom hervor, 
Die grünen Wiefen rötheten fi vom Türkenslute , und 
nur in wenigen feſten Plügen gelang es den türkifchen 
Befagungen, ſich zu halten. 

Raftriotto lag jeßt fehr viel daran, ohne Zeitver: 
luſt diefe Beſatzungen los zu werden, damit, wenn 
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Amurat, wie zu erwarten ſtand, mit einer größern 
Macht gegen ihn zu Felde ziehe, das eindringende 
Heer fich bloß auf feine eigene Kraft jtügen fönne und 
feine Aufmerkfamfeit durch nichts von deifen Vernich— 
tung abgelenkt werde. Daher zog er, fobald feine Trup⸗ 
pen nur etwas gerubt hatten und die Neuangewor⸗ 
benen einigermaßen eingeübt waren, was jeboch bey 
ihrem guten Willen nur kurze Zeit erforberte, an ber 
Epige von 12,000 Mann aus Croja gegen die wohl: 
befeſtigte Stadt Petrella, unterwegs auf die rückehren: 
de Beſatzung von Croja ſtoßend, die fih ihm auf Gna— 
de und Ungnade ergab. Petrella war nur einen Tag: 
marfh von Eroja entfernt, und als Kaftriotto davor 
angefommen war, verlangte er eine Unterredung mit 
bem dortigen Gouverneur, woben er denn feine Wor⸗ 
te jo gut anbrachte und ihm die legte Niederlage der 
Zürken dur Hunyades , fo wie die Unmöglichkeit, in 
welcher fih Amurat jegt befinde, ihn zu entfehen, fo 
eindringlich vorftellte, daß der türkifhe Befehlshaber 
darein willigte, die Stadt zu übergeben und mirfeinen 
Truppen aus dem Lande zu ziehen, befonders da aufier: 
dem Kajtriotto diefen billigen Bedingungen bloß einen 
Sturm ohne die mindeite Schonung gegenüberftellte. 
Auf diefe Art und burch eine glüdlihe Verbindung von 
Kühnheit mit Gewandtheit ſah Kaſtriotto's Marſch 
dur Epirus mehr einem Triumph = als einem Feldzuge 
ähnlich, da alle türkifche Befagungen ohne Ausnahme 
das Betragen ihrer Cameraden in Petrella nachahm- 
ten, das Loos ihrer Brüder in der Hauptitadt befürch⸗ 
tend. In weniger als einem Monathe kehrte Kaftriotto 
in dieſe zurüd, nachdem er das ganze Land vom türki- 


ſchen Joche befreyt hatte. 


—————— 


Spyplbenräthfet. 


(Bierfpibig) 


Die erfie, die noch obendrein, 
Kommt der gefammten Menſchheit Seyn 
Und ihre Bildung in Betracht, 

Den Anfang von dem Anfang macht, 
Ben alle dem die lehte if. — 
Jedweder Schüler Roma's ſchlieſit 

Die zweyte ſinnvoll d'tan, und ſpricht 
Lakoniſch aus bie hochſte Pride. — 


Zur zweyten au die dritte paßt; 
Das Paar mic felber in ſich fafıt, 
Berkteinert, aber dennoch ganz, 

Die Herzlichkeit erſeht den Glanz. — 
Nun von mir feiber diefes bloß: 

Bald Wefen, und bald weſentes, 


Bin fo und fo ich viel verchrt. 
Mas die erwähnte Pflicht begehrt, 
Erfleht wird es von mir als Gunſt; 
Mir huldigt dankbar deutſche Kunſt. 
Doch ſtill! die erfte, letzte ruft, 
Sie ſchaſſet dem Vergnügen Luft. 





Die fahrenden Reftaurationen in Paris. 
Geſchluß.) 

Und welche Veränderungen werben nicht dieſe fah— 
renden Reftaurationen in dem ganzen Haushaltungs⸗ 
weſen von Paris hervorbringen! Bald werben bie Hei: 
nern Familien feiner Küche mehr bedürfen, man wird 
der ungetrenuen Ködinnen enthoben feyn, die durd 
Marktpfennige ihren Lohn eigenmaͤchtig erhöhten, und 
der beifere Theil der Parifer Bevölkerung wird ferner 
nicht mehr durd) gefälfchten Wein vergiftet werben. 

Bey allen diefen Vortheilen hat dennoch jene jahl- 
reihe Claffe von Männern und Weibern, die bisher 
baburd) ihr Leben mühſam frifteten, daß fie auf Plägen 
und in Privathäufern Speifen bereiteten und verkauften, 
nichts für ihren ferneren Unterhalt zu befürdren. Zwey⸗ 
bundert Speifenniederlagen fihern eben fo viel Weibern 
und vierhundert Männern eine Unterkunft, das unge: 
beure Perfonal ungerechnet, beifen man ju Bedienung 
der Wügen und in ber Hauptanftalt in ber Strafe Na: 
varin ſelbſt bedürfen wird, 

Da für den Anfang nicht mehr ald zwey Waͤgen für 
jebes Quartier der Stadt eingerichtet werben fonnen, 
fo wird es mehrere Monathe bebürfen, bevor man ganz 
Paris mit Lebensmitteln verforgen kann, und fomit 
wird die Revolution, bie durch diefe Anftalt in den Ge: 
wohnheiten der Stadt Paris hervorgerufen wird, lang: 
fam und ohne große Schwierigkeit vor fich geben. 

Die Freyheit und Bequemlichkeit, welche durd die 
Anftalt befördert werben, find von nicht geringem Wer: 
the. Zu jeder Stunde kann man feinen Freunden ein 
Mahl von zwölf Couverts geben, wozu man alles Nö- 
tbige an Speifen und Getränken, ja fogar an Tiſchzeug 
und Gefdirr aus den fahrenden Reſtaurationen erhält. 
Der von feiner Arbeit erfchöpfte Taglöhner kann von nun 
an, wenn er zu Haufe kömmt, feinen Tiſch mit einem 
ſchmackhaften Gerüchte für den billigen Preis von adıt 
bis neun Sous befegen, und geftattet ed fein Erwerb, 
demfelben auch noch ein unverfälfchtes Getraͤnk beyfügen, 
wobey ſeine Familie noch den Vortheil hat, daß ſich der 
Hausvater vom Wirthshauſe entwöhnt. 
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Ein Tag in Baben. 


Der 37. July war für die Badner — oder vielmehr für die 
Wiener in Baden — ein höchſt intereflanter Tag, denn die Ser 
fellſchaft adeliger Damen zur Veförderung ded Guten und Nüßlis 
en hatte im dortigen Kedoutengebäude einen großen Sal zum 
Beſten des Marienfpltals nachſt Baden veranftaltet, wobey ber 
beliebte Straufi die perfönliche Leitung der Mufit übernommen 
hatte. Mehr brauchte es wohl nicht, um die fröhlichen Wiener an 
Diefem Tage fchaarenweife in das freundliche Stadichen ju locken. 
Hiezu kam noch, daß ſchon Viele am Abende des vorhergeganger 
wen Samſtags daſelbſt eingefprochen Hatten, mo beym ſchwarzen 
Adler Lanmer'sd Benefice Statt fand, der hier den fhönen Uns 
nen ein Huldigungsfeft bereitet hatte, welches er durch neue, ſehr 
gelungene Walzer: „Die Abenteurer“ zu würzen verftand. Go 
ram ed denn, daf Baden an diefen Sonntag, vieleicht dem brits 
tanteften der heurigen Saiſou, fo von Wienern twimmelte, daß 
man fich in den Mauern der Refidenz berumgutummeln glaubte, 
und beynahe ein Sümmchen erforderlich war, mollte man eine Las 
gerflätte zum Übernashten erhalten. Ich befannte mid zur at: 
tung der erfteren Gaſte, nähmlich jener, die ſich mit dem Ball 
begnügten, und erfi Sonntags hinansfuhren. Die andere Hälfte 
eines herrlichen Sommertages begünftigte diefe Luftfahrt, und ber 
ftätigte aufs Neue, dab Straufi Wolfen und Wetter far eben 
fo gut, wie feine Geige zu beherrſchen meiß, weiches doch dieß mahl 
nichts Geringes war, wollte ja Stumer im Prater fein Annen⸗ 
feuerwert abbrennen! Erft gegen Abend in Baden angelangt, 
Lehen meine Augen zuerſt auf den Theaterzettel, weicher „Bads 
ner» Ringen“ ankündigte, und ein Rüchtiger Vlick zeigte mir den 
Nahmen der von den Wienern mit Recht gefeyerten Robrbed, 
drehmahl mit großen Lettern prangend. Ich war zivar nach Baden 
sefahren, um den Ball zu befuchen, and Strauß'fge Walzer 
in Baden zu hören, aber da mein Kopf [hen einmahl von ſolchen 
Walzergedanfen.voll war, kamen mir plöglich bey dem Nahmen 
„BadnersRingeln* Lanner's anmutbige Walzer diefes Nahmens 
ins Gedächtnif, and diefe Erinnerung wirkte fo mächtig, daß ich, 
meinem gefaßten Vorſatz zuwider, dem Befuche nach dem relgens 
den Helenenthale die Beſchauung diefer Badner Galanteriewaate 
worzeg, In der Meinung, für Die herrlichen Naturſchoͤnheiten, die 
meiner dort warteten, bier im Tempel der Kunſt Erfah zu finden. 
Gleich beym Elnteitt ind Theater hatte ich, ald ein Fremder, nas 
türtich nichts Eiligeres zu thun, als eine nähere Bekanntſchaft 
mit dent Theaterzettel zu machen ; aber ich ſah bad ein, daß dieß 
in Baden nicht fo ganz leicht ſey, denn nirgends wollte man mir 
für Geld und gute Worte einen folgen Scenentariff geben. Als 
ih endlich nad vielen vergeblichen Verſuchen glüdlicher Welſe 
einen erfhnappte, ſtimmte fich meine Erwartung gewaltig herab, 
denn der Inhalt des Quodlibets Tonnte, der erztomiſch fenn follens 
den Annonce nad, ſchwerlich ein guter ſeyn. Ib las naͤhmlich: 
„Vader Ringeln* oder „Lachen und Scherzen erfreuet Die Herzen,* 
ein tragifch s Fomrfches, mit verfchiedenen Tanzen, Srfangftüden und 
Derlamationen ausgeftatteted, ausgezlertes und mit Schatten und 
Licht dargeftelltes Auodiibet in drey Abtheilungen: „das Kaffehge⸗ 
dicht, der Nebelgeiſt und Die Ahnengruft“ betitelt. An der Benenmung 
Quedlibet hätte ich mich nicht geflofien, denn fat alle modernen 
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fomifchen Produete, tele fie jeht vor dem Lampenticht unfrer Local: 
bühnen auftauden, meift, um wieder ſehr bald in das Meich der 
Vergeſſenheit unterzutauchen, find großtentheils nicht viel mehr 
als Quodlibet, d. i. eine Zufammenftellung alter, bekannter, bis 
zum Uberdruß gefebener Scenen; aber was fann man da erivarı 
ten, wenn man bie einzelnen charalteriſtiſchen Bezeichnungen der 
beichäftigten Perfonen, als: Röfer! und Hanferl, ein bakſchirliches 
Brautpaar aus Liliput; Borotin, ein düflerer Greis; Bertha, feine 
niedergefchlagene Tochter; Günther, Hausmeifter; Etaberl, ein 
befannter dummer Kerl; Frau von Pfeil, eine alte Muhme mit 
einem faubern Überrod; Emilie, ihre viel jüngere Tochter; ein 
Stubenmadl, aber fhon gar nalo; Hanfel, ein grober Hause 

necht u. ſ. mw. lieft. Da dachte ih noch einmahl mit Sehnfucht 
on Lanmer’s liebliche Nahmensgenoflen, und eriwartste ganz 

in Ergebung, was da fommen würde. — Id batte mid) feider 

nicht aetäufcht, denn das Gebothene beftand größtentheild aus loſe 
verfetteten Faden, abaefhmadten Ecenen, bey denen, mit wer 
nigen Ausnahmen, die Darficlung den; Mangel au Gehalt nicht 
decken konnten, Unter den Mitwirkenden gebührt ber Mad. Rohr 
bed vor Allen die Ehre, welche ſowohl als Mimi Mariandl, als 

auch ald Berlinerinn durd ihr braves Jodeln und ihre muntere 
Laune, einftimmigen Beyfall erhielt; ihr zunächſt mäffen wir des 

Hrn. und der Mad. Nainoldi erwähnen, melde dad Publicum 

durch ein komiſches Pas de deux: „Alte und neue Zeit,“ etwas auf: 

mwedten; auch ein ungarifches Quartett, von den Senannten, 
Mad. Bahmann und den. Pallettna ausgeführt, war hübſch 
erfunden und natlonell bargeftelit, Hrn. Rainotldi’s unverfica, 
bares Talent als Balletmeiſter IR wirtlich ſtaunenswerth, und 
feine Haltung und Girirte in biefem Nationaltanz maren fo 
&arafteriftifchefhön, daß er hierin, trotz ſeines vorgerädten Als 
ters und feiner ziemlichen Belelbtheit, noch Manchem zum Mufter 
dienen könnte, Wollen wir nicht ungeredht ſeyn, fo müſſen wir 
auch der jungen Tony Calliano erwähnen, welche fewohl für 

Geſang als Tanz ein fhönes Talent beurkundete. Eine rest ans 

genchme Erfheinung im diefem Quodlibet waren die Gebru⸗ 

der Franz und Morig Seegner, erſterer Mitglied der k. F. 

Hofcapellez fie trugen zwiſchen den Abtheilungen Eoncertftüde auf 
der Vofaune vor, und überrafhten durch Reinheit und Büls 
ie des Tones. Die Gebrüder Seegner find anerfannte 
Bireuofen auf dieſem ſchwierigen Inftrumente und wir bebanern 

nur, fie in feinem andern , ihrer Kunſtbildung angemefleneren 
Wirfungstreife gehört zu haben, denn von allem übrigen Darges 
ſtellten und den Darfteiern wollen wir aus guten Gründen ſchwei⸗ 
gen und zum Schlußtableau, der „Ahnengruft“* eilen, welche ihrem 
Erfinder und Arrangeur Hra. Stotti zur Ehre gereichte, und 
von dem Publicum um fo dankbarer aufgenommen wurde, ald es 
mit einer minutenlangen Beſchauung abgethan war, und bie 
Zanzlufigen um fo fehneller in die Redoute eilen konnten. Ich 
aber hatte genug; die „Badner » Ringeln* hatten mich gedrüdt, 
Die beynahe unausftchliche Hise im Scaufrielpaufe hatte mic 
für jedes andere Vergnügen als für die Ruhe unempfindlih ges 
macht, ich fagte der ſchöͤnen Stade Ade und Follerte langſam mels 
ner Heimath zu, mid einem fanften Schlummer überlaffend, 
deſſen Keim wehl fhon im Theater Wurzel gefaßt hatte; aber bie 
Lehre babe ich mir eingeprägt: nie wieder den Werth eines Stür 
des nad dem Titel zu beurtheilen. 


——————— —ñ —ñ — —ñ — —— — 
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Georg Kaftriotto. 
(Kortfehung.) 


Pis dahin hatte Kaftriotto nichts, weber von Hunya⸗ 
des noch von Nicäus gehört. Er erfuhr daher mit gro- 
fer Theilnahme, ald er wieder nach Croja fam, daß 
der Fürft von Athen am Abende vorher dort eingetrof: 
fen und auch fein Bothe aus Hunyades Lager zurld: 
gekehrt jey. Unter dem Zubelrufe des begeifterten Vol: 
fes ritt Kaftriotto den Weg zur Citadelle hinan. Mi: 
cäus empfing ihn am Thore derfelben. Kaftriotto fprang 
vom Roſſe und umarmte feinen Freund. Hand in Hand, 
von ihrem Gefolge begleitet, traten fie dort in den Pal: 
laſt. „Mein theurer Freund!“ begann Kaftriotto, als 
fie endlich wieder allein waren, „Ihr feht, daß wir nicht 
verzweifeln blirfen. Kaum zwey Monathe find verflof: 
fen, feit wir ung zufegt, mit fehr düfteren Ausſichten, 
fahen, und jeßt find wir auf dem beften Wege, alles bas 
zu erlangen, was wir nur wünfdhen Eonnten. Epirus 
iſt unſer.“ 

„Ich kam hieher, um auch meinen Theil an ſeiner 
Befreyung zu haben,“ ſagte Nicaͤus laͤchelnd, „aber 
Kaſtriotto iſt ein zweyter Caͤſar.“ 

„Ihr werdet, wackerer Nicaͤus, noch Gelegenheit 
genug haben, Euern Muth und Patriotismus zu be— 
weiſen!“ entgegnete Kaſtriotto. „Amurat wird gewiß 
die Sache nicht ſo ruhig hingehen laſſen. Ich begann 


dieſen Kampf nicht ohne die innerſte Überzeugung, daß 
er die ganze Kraft und Ausdauer eines Menſchenlebens 
erfordern werde. Ich fühle mich dafür hinlänglich be— 
lohnt, wenn ich meinen Landsleuten Ruhe und Frie— 
ben als Erbtheil hinterlaſſe; übrigens aber muß ich allen 
andern Freuden des Daſeyns Lebewohl fagen, außer der 
erhebenden Überzeugung, eine eble Pflicht erfüllt zu 
haben. Ich höre jedoch, daß ein Bothe von dem großen 
Hunyades bier meiner wartet. Wenn ſich diefes Schild 
der Chriſtenheit nicht in feiner gegenwärtigen Stellung 
behauptet, ift unfere Ausfiht auf endlihe Sicherheit 
nur ſchwach. Nur durd feine fteten Einfälle in Bulga: 
rien Eönnen wir bier auf glüdlichen Erfolg unferes Kam: 
pfes hoffen. Ihr lacht manchmahl über meinen fangui: 
nifhen Charakter, Nicäus. Die Wahrheit zu fagen, 
bin ich mehr heiter als fanguinifh, und war niemahls 
mehr von der Kraft meines Gegners überzeugt als jet, 
wo id) ihn gefchlagen habe. Horch, wie das Wolf jubelt. 
Ich liebe diefes Volk, Nichus, das durch unverftellte 
und eble Gefühle begeiftert wird. Sie jubeln, als ob 
fie noch einmahl ein Vaterland gewonnen hätten. Ad! 
fie wiffen nicht, was ihnen ſelbſt im glücklichſten Falle 
noch bevorfteht. Nun, nun, fieb nicht fo finfter! Wir 
baben Großes vollbracht und werden noch Größeres 
vollbringen. Wer ift draußen, Demetrius? Rufe den 
Bothen von Hunyades herein.“ 

Ein Epirot trat ein, welder ein feidenes Paͤckchen 
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trug und es Kaſtriotto einhändigte. Ehrfurchtsvoll bie 
Hand des Heerführers berührend, Eüßte er dann bie 
feine und entfernte fi. Kaftriotto erbrach das Siegel 
und nahm einen Brief aus dem feidenen Umſchlage. 

„So! das it fhön!“ rief der Fuͤrſt lebhaft aus, 
als er den Brief flüchtig uͤberleſen hatte. „Wie ich hoff: 
te und glaubte , ein volllommener Sieg. Karam felbft 
ift gefangen, mit Gepäd, Bahnen, Gefhüg und Schaͤ⸗ 
Ben! Brave Kämpfer für das Kreuz! Gerade fo, wie 
der Plan befprochen worden! Aber was ift das?“ fete 
er hinzu und warb bleich, feine Lippen bebten, fein 
Auge trübte fih. Er trat an ein hohes Bogenfenfter. 
Sein Geführte, glaubend, er leſe, förte ihn nicht. 

„Armer, armer Hunyades !“ rief Kaftriotto endlich 
aus, und fhüttelte das Haupt. | 

„Was ift ihm?“ fragte Nicäus fehnell. 

„Das ſchrecklichſte Unglück!“ entgegnete Kaftriotto. 
„Es raubt mir den Verſtand. Wir müſſen ſolche Dinge 
vergeſſen, müſſen es durchaus! Epirus! der iſt kein 
Patriot, der einen andern Gedanken hat als an dich! 
Und doch, fo jung, fo ſchoͤn, ſo liebenswürdig, fo werth 
eines Helden! Als ich fie an ihres Vaters Seite fah, 
feine Mühen theilend, mit Rath ihn unterftükend, für 
feine Bebdürniffe forgend, glaubte ich einen ſchützenden 
Engel zu erblicken, glaubte... .* 

„Paltet ein, um des Himmels willen haltet ein, 
Kaftriotto !* rief Nicäus aus, „was foll das Alles? Es 
iſt doch nicht? — o nein! — unmöglich, daß Jduna .. .* 

„Da, ja, fie felbit !* 

„Todt!“ rief Nicäus aus, ſtürzte auf feinen Ge: 
führten zu und faßte deffen Arme. 

„Schlimmer, viel ſchlimmer !“ 

„Allmächtiger Bott!“ rief der junge Fürft in hoͤch⸗ 
fter Bewegung aus. „DO fagt ed mir, ſagt mir alles! 
Diefe Ungewißheit macht mich rafend. Kaſtriotto, Ihr 
wißt nicht, was mir dieſes Mädchen iſt, der einzige 
Begenftand meines Dafeyns, das Unglück wie das Heil 
meines Lebens! Sprecht, theurer Freund! o ſprecht, ich 
befhwöre Euch! wo iſt Idunga ?* 

„Öefangen, in den Händen der Türken.“ 

„Iduna, eine türfifhe Gefangene! Nein, das kann 
ih nit glauben, will es nicht! Warum tragen wir 
denn Schwerter? Sind wir benn Nitter? Iduna! eine 
Gefangene der Türken? Es ift unmöglich, es kann nicht 
ſeyn! Kaftriotto, Ihr ſeyd ein Feiger! Wir alle find 
es! Eine türkifhe Gefangene! Iduna! Sie, die Nofe 
des Chriſtenthums! Lebe wohl, Epirus! Lebe wohl, 
Athen! Lebt wohl, ihr fhönen Fluren Griehenlands 


und ihr Träume von einft noch fhöneren! Die Sonne 
aller meiner Freuden und Hoffnungen ift untergegan- 
gen für immer!“ Bey diefen Worten zerraufte Nicäus 
fein Haar, zerriß fein Gewand, warf fi) nieder auf 
den Boden und verbarg das Gefiht in beyde Hände, 
Kaftriotto ging im Gemache mit unftetem Schritt und 
tiefem Nachdenken umber. Dann nad einigen Minus 
ten beugte er fi herab zu dem Fürften von Arhen und 
verfuchte ihm zu tröften. 

„Es ift umfonft, Kaftriotto, es ift alles vergebens !* 
rief diefer, „ich wünfde nur den Tod !* 

„Wär ich ein begünftigter Liebhaber,“ entgegnete 
Kaftriotto, „und in folder Lage, würde ich nur dann 
ben Tod für meine Pflicht halten, wenn ich dadurch 
meine Geliebte retten könnte,“ 

„na!“ rief Nicäus aus und, fprang vom Boden 
auf, „it denn noch eine Möglichkeit denkbar, fie zu 
befreyen ?* 

„Lebt fie noch, fo ift fie ald Gefangene in das Se⸗— 
rail nad) Adrianopel gebracht worden. Ihr wißt fo gut 
wie id, was für Erwartungen Ihr von allen Euren Be: 
mühungen haben könnt. Unftreitig iſt ed ein zweifelhafe 
tes und fehrwieriges Unternehmen, aber gewiß auch ein 
foldes, vor dem Fein Epriflenritter fih ſcheuen ſollte.“ 

„Zu Pferd! zu Pferd!“ rief Nichus aus. „Aber 
was kann id chum? Wäre fie an jedem andern Orte 
als der Hauptſtadt, fo dürfte ich hoffen, ſie mit Ge: 
walt zu befregen; aber dort im Herzen des Reiches iſt 
dieß unmöglich. Gibt es denn kein Töfegelb, das den 
Türken reizen Eönnte? Mein Fürſtenthum * zu 
leicht wiegen gegen dieſes Juwel.“ 

„Das wäre ſchwerlich klug und gewiß nicht recht⸗ 
lich!“ entgegnete Kaſtriotto, „aber Löfegeld vermoͤchte 
bier überhaupt nichts. Hunyades hat ſchon ſich erbo⸗ 
then, Karam Bey und alle Gefangenen von Rang, ſo 
wie die hauptſaͤchlichſte Siegesbeute wieder gegen fie her⸗ 
auszugeben, Amurat aber bat alles diefer Art abge: 
ihlagen. Der Grund ift leider der, bafı Iduna Gnade 
gefunden vor ben Augen feines Sohnes, des jungen 
Mohamed.“ 

„Gott, haft du denn fein Erbarmen mit einer Chris 
ſtenjungfrau “ rief Nicäus aus. „Der junge Maho: 
med! Und diefer feige Sarazene follte — ach, Kaſtriot⸗ 
to! theurer, geliebter Georg! Ihr, der fo viele Weiss 
beit, fo vielen Muth befist, der alles zu unternehmen 
verfteht, belft mir! auf meinen Anien flehe ih Euch 
an, laßt diefe Unthat ſchimpflicher Gewalt nicht geſche⸗ 
hen, und um alles deſſen willen, was Ihr liebt und 
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ehrt, um Eures Glaubens, Eures Vaterlandes, Eurer 
Freundſchaft willen, laßt Euren hohen Geiſt ſich be— 
fiügeln wie einen Racheengel bes Himmels, um bie 
herrliche Iduna zu befregen! O rettet, rettet fie!“ 

„Etwas ber Art bedachte ich ſchon,“ verfeßte Ka: 
ſtriotto, „als ich Euch zuerſt diefe Nachricht gab. Dieß 
ift eine beffere Stimmung und fteht Bürften ziemlicher 
an als Eindifche Thränen und all das äufere Bepränge 
tes Schmerzes, zerrifene Gewänber und zerrauftes 
Haar. Auf denn, Nicäus, auf! wir haben mit einem 
barten Geſchicke zu kaͤmpfen. Laßt und feſt feyn wie 
das Geſchick felbft. = 

(Die Bortfesung folgt.) 


— — — 


Aphorismen. 


Es gibt Leute, die auf fremden Ausſpruch warten, 
ob ihnen eine Speiſe geſchmeckt, ein Schauſpiel gefal- 
len babe, 


Zwey intereffante Sammlungen Könnten viele Men: 
fhen anlegen, von vertrodineten Lebensblüchen und von 
Steinen des Anſtoßes. 





Aufföfung 
des Sytbenräthlelts Im vorigen Blatter: 


A in Adam und Alphabet. Ama. Mall, Amalie, Hergosinn von 
Weimar. 
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Confervatorium der Geſellſchaft der Muſikfreunde 
des öfterreihifhen Kaiſe rſtaates. 


Nach der ſchon feit einiger Zeit beſtehenden Übung wurde auch 
nach dem Ablaufe des Schuliahres 1813 —34 und zwar am 31. vor 
rigen Monathes, Nadmittags 4 Uhr, In Dem Saale ber Gelell⸗ 
ſchaft der Muſitfreunde die öffentliche Pramienvertheilung an die 
Böglinge des Conſervatoriums vorgenommen. Diefer feperlihen 
Handtung ging ein Concert voraus, in welchen folgende Stüde 
von den Zöglingen ausgeführt wurden, 

u Ouverture zur Oper: Ariodantc, von Mehul. 

2. Bariationen für die Flete von Tulen, vorgetragen 
rom Schüler Jahob Dauer i 

3, Beral:&hor: Sommerbllder von Öpromen, vorge 
tragen von den männliden Geſangſchülern. 

4. Eitfkimmiges Harmonieküd von Prof, Sell: 
nen vorgetragen von den Schülern : Baumberg, Fürich, 
Beufhl, Winterle, Wittmann, Weigaud Joſeph, 
Maref, Roh, Weigand Iopann, Schreiber und 
Horn. 

5. Arie aus ber Dper: Amacilia, von Pacimi, vorgerras 
gen von der Schulerinn Braneisca Bolbberg. 

6. Konde für die Violine, von Mapfeben vorgeiragen 
vom Schüler Ludwig Wie. 

7. Chor son Earl Maria v. Weber. 

Die Leiftungen der Böglinge des Confersatoriums finb bes 
fonders bey Getegenheit der im letzten Winter abgehaltenen Zög ⸗ 
fitgsconcerte mehrfach beſprochen und ſtets rühmlich anerkannt 
werben. Es erübrigt baber nur zu bemerken, daß auch bie hier in 
Rede fichente Production den Erwartungen vollfommen entſprach 
und von dem Eifer und Fleiß bey dem Einftubiren, fo wie von ber 
Sicherheit der einzelnen Inbieiduen des Orcheſters und Chores 
den beften Bereit lieferte. Gnsbelondere bewährte bie Husfübrung 
des Bocals Chores den unermüblichen Eifer bes würdigen Deteras 
nen, Profeſſor BRösnen, — 

Die Sotoproductionen erfordern jedoch wegen dem befonderen 
Intereffe, welches fie dleſes Mahl erweckten, einen nähere Beleuch⸗ 
tung. Der Flotenſpieler ſcheint noch ſehr iung au ſeyn; obſchon er 
einen ſehr angenehmen Ton und einige Sertigteit entwichelte, 


sem 


fann doch erft bie zunehmeride phufifche Kraft feiner Leiftung die 
nötige Haltung’ geben, Unter ber Beitung feines ausgezeichneten 
Lehrers wird er gewiſi diefe Erwartung erfüllen. 

Der Bielinfpieler Ludwig Wieft bewährte die höchſt gün⸗ 
Rige Meinung, welche der bisherige Erfolg von dem vorzüglichen 
Unterridhte auf biefem Inftrumente bey dem Gonfervatorium fefts 
ſtellte. Uberrafchend bleibe immer Die Ruhe und Sicherheit, mit 
welcher diefe Knaben die fhiwierigften Aufgaben löfen, Die Bo: 
genführung iſt immer großartig; auch gereicht es den Meiftern, 
Döpmund Helmesberger, und den Schülern zur Ehre, 
bafı bie Intonation, fo weht fie im der Macht des Spielers liegt, 
ſtets vollfommten rein it. Mit lauten, anhaltenden Beyfalle und 
Vorrufen wurde auch dießmahl bie Leiſtung des talentvollen Zög— 
Iings anfgemuntert, 

Der Slanzpunet des gangen Goncertes war jedoch der Bor: 
frag der Arie von Pacini. Diefe Arie, ein Prüfftein für eine 
erfahrene, gemandte Opernfängerinn, wurde von der jugendlichen 
Schülerlnn Srancisca Goldberg mit den alängendfien Er— 
folge vorgetragen. Die Tiefe des Gefühls mußte jeden Nchtken⸗ 
ner ergreifen, fo mie jeder mit den Scheimniffen der Geſangs⸗ 
kunſt nur einigermaſten Vertraute von ber Freyheit, Sicherheit, 
Neinheit und Leichtigkeit Überrafcht fenn mußte, mit weicher hier 
alle Arten Verzierungen mie Geſchmack, ohne Überladung vorge: 
tragen wurden. Mchrmabls wurde der Vortrag durch anhaltenden 
Veyfalt umterbrochen und am Ende Die Schülerinn wohlverdient 
vergerufen. Dieſer Erfolg gereicht der Lehrerinn für die Gtaffe 
der höheren Ausbildung im Geſange, Die, Unna Fröhlich, um 
fo mehr zur Ehre, als die Schtwierigfeit fehr groß Hi, noch größtens 
theils phyſiſch und pſychiſch unentwickelte Madchen in einer Kunſt 
zu bilden, bey welcher die Überwindung mechaniſcher Schwierig⸗ 
teiten nicht allein binreicht, fondern wo unmittelbar das Herz zum 
Herzen fprechen muß, und moben ſelbſt der Linterricht Immer durch Die 
nötdige Rudſicht auf den niedrigen Brad der Entwidlung gehemmt 
if. Übrigens war eb doch auffallend, daß die Begleitung des Drs 
cheſters nicht allen Anforderungen entſprach, fondern meiſtens zu 
laut und zu wenig nachgebend war. Bey der Umſicht, welche die 
Leiter des Couſervatotiums an den Tag legen, werden fie gewiß 
nicht außer Acht laffen, diefem Ubelftande dur Öftere Verſuche 
von Orfangfotoftüten in den Sefammmüdungen der Schüler abzu⸗ 
beiten, woben noch insbeſondere ber Vortheil erreicht werben würs 
de, daß die Schülerinnen mehr Freyheit in ihrem Wortrage erhal: 
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ten, Die Schüferinn Braneidca®oldberg*) wird, wenn fie auf 
dem heteetenen Pfade umter der Leitung ihrer fo vorzüglicden Meis 
ſterinn forefährt „- geteißis fehr dald vieles zum Berfhönerumng der 
mufitalifchen Productionen Wiens beytragen. Moͤchte fie ſich nur 
ja nie verleiten laffen, ihr angenehmes Organ durch eine ſchale 
Gffeethafcheren zu überfirengen, und fo ſich ſelbſt mushmeillig zu 
Grunde rishten, wie es feider in neueſter Zeit bey mehreren jus 
gendlichen Talenten der Fall war. Do) ift dieſes nicht zu befürd: 
ten, fo Lange fie ſich auch nad ihrem Audtritte aus dem Gonfer 
vatorium an die vorzügliche Methode Ihrer Meifterinn haften wird. 

Nach der mufitalifchen Vroduetion und einer dem Zweite ber 
Berfammlung angemeffenen Rede wurden an die ausaezeichnetften 
Zöglinge durch den Herrn Präfes der Geſellſchaft, Se. Durchlaucht 
Fürf Auguft Longin von. Lobfomig, die Prämien vers 
theife, deſtehend im der großen Geſellſchaftsmedallle, in Moten 
und Geidbeträgen;-fodann endlich Die nährwürdigen Schüler öf 
fentlich belobt. Befonders aufmunternd muß es für die Zöglinge 
und für die tbäfiden Männer ſehn, welche ſich Den mühevollen 
Sefhäfte der Leitung des @onfervatoriums unterziehen , dafı 
Se. kaifert, Hoheit Erzherzog Anton, ald Protector der Geſell⸗ 
foart, diefen feyerlihen Mer durch Ihre erhadene Gegenwart zu 
verherrlichen gerubten. 


Shaufpiele 

(8. R. privil. Theater ander Wien.) Ganıflag 
den 2. Auguſt faben wir zum exften Maple aufgeführt: Sigr 
mund der Gtäblerne eder das Grasmahl. Orr 
Ges Nitterfhanfpiet in 5 Aufzügen. Wir haben, im, letzter Zeit 
an. diefem. Theater wenn auch in ältern doch bübnengerechten 
Schaulpieten fo ein Iobenöwerthes zufammengreifendes Wirken 
einzelner Mitglieder diefer Bühne gefehen, daß wir fhon auf eine 
beffere Tendenz im Allgemeinen hoflten; wir glaubten die blaffen, 
eingefallenen, fehwindfüchtigen Geſtalten eines treuen Roland, 
Bernande Sernandini, einer Clara yon Hoheneichen hinabgegans 
gen und an ihrer Stelle »ielleicht auch alte aber doch ſehens wur⸗ 
digere Erſcheinungen Im Schaufpiele aus. der beſſern deutſchen 
Schule treten zu fehen; da muß neuerdings dieſer Sigmund mit 
feinem färmenden Stahlgeraffel und mit allen den thentralifchen 
Scpreden eines großen Ritterſchauſpleles an feinen erzenen Schild 
fhlagen und mit diefem Schlage auch all' unfere beffern Hoffnuns 
gen wieder zu Boden fchlagen. Diefer Sigmund der Stahlerne, 
der son einen Marktromane abgefchrieben ſeyn mag, verdiente 
feine. Näblerme, fondern eine eiferne Kritik; diefes aus der Nacht 
eines Repertoirs hervorgearbeitete und mit ſchwacher Hand umge 
arbeitete Product, dad im wahren Sinne des Worts als claſſiſcher 
Repräfentant alles detienigen dafeht, was Ritterfomödie beifit, 
bat ſchon In einem andern Journale Wiens von der Feder eines 
aeiftreihen Mannes feine volle Würdigung erhalten, welches uns 
manches Wort entbehrlich macht. Don dieſem Ritterfhaufpiele einen 
Inhalt anzugeben, von etwas, Das fo gang gehaltles, ſelbſt ohne 
einen theatrafifchen Anbaltspunct daftcht, würde ſelbſt denjenigen, 
der nur die geringfte Dofid Logik befigt, mit feinen Orundfäsen zu 
Boden werfen. 

Diefer Sigmund der Grähferne, der ſelbſt die ſtählerne Ger 
dald der toleranteften Zufchauer zu Schanden geflirrt, klebt mit 
der Jablernen Gonfequenz an al’ dem Nichtigen, Unzuſammen⸗ 
hängenden, Schwachen, das ie ein Epieh'fder oder Cramer'ſcher 
Mord» und Geiſterroman breit und lang aufgetifcht, und vermiße 
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*, Diie. Goldberg bat eine Sopranfimme, und nicht einen Con⸗ 
sea = Alt, wie irrig in der Thenterzeitung angegeben wurde, 


nad dazu dad wenige Gute, dad jene Popanze an ſich gehabt , we⸗ 
nigftens dem ungebildeten Haufen durch Befchreibungen ungefanns 
ter Schrederfheinungen nm Mitternacht zugänglich zu werden. — 


Jeder Act diefes Ritterſchauſplelts kann ein Vergeben an dem gu: 


ten Geſchmad genannt werden / und jede darin wie im Dunfeln 
herumtanzende Erſcheinung ift ein Pliaglat gegen jeden Begriff 
von Ehararterifit, Die Pfucht eines Neferenten über derfen Pros 
ducte kann es genannt werden, mit dem firengften Willen: und 
dee größten Ausdauer gegen dieſen Schwarm berumvagirender 
Kitterfomäbdien ‚. ald Verderber des geläuterten Geſchmads und 
als Zugrunderichter afer Definition vom Schauſpiele zu Fänmpfen. 
Drey ſolche Erfheitungenmur, tie Diefer Sigmund der Stähler: 
a0, ſind hinteichend um dem Begriff. von Schauſplel, den man bis 
jetzt gehabt, zu zertrümmern. Das Ritterſchauſplet fol ein Spies 
get verronnener Jahrhunderte fenn, aber Fein Spieget, der nur 
Berrbilder reflectirt, wie ed in diefem Sigmund der Ball; das Mit 
terſchauſpiel ſoll ein auſgeſchlagenes Bud ſeyn. das und die fräfı 
tigen Charaktere unferer Ahnen mit ihren Borzligen und Gebre⸗ 
chen vorführt, aber feine Scarteken, in denen wir nur die aröbften 
Entartungen wie: Trunfenbeit, Mädchenraub und Aerflörungss 
fucht, wie eb In viefem Sigmund der Fall von der Buhne herab 
geleſen hören ; das Ritterſchaufpiel foU uns an die Vorwelt erin · 


nern, und aing die Mitwelt Ueb — aber uns nicht, wie in dieſem 


Sigmund, vor der Vorwelt zurüdfhaudern machen, wenn wir ber 
denfen, daß wir von ihr abſtammen. Die Vorwelt hat im Ritter⸗ 
thum gerne gezecht, aber fie war nie fo fhläfrig betrunken mie der 
Würherich in diefer Komödie; — die Vorwelt hat aberſchwengliche 
Frauenherzen gebotben, aber nicht ſolche, bie beym erften Anblick 
eine Mannes ihre Liche präfentiren wie diefe Jutta; — die Bors 
wert hat ftarfe Männer gezeugt, aber micht ſolche, die jehn Statir 
fen mit einem Handorn su Boden werfen; — die Borwelt Hat 
verbrannte Burgen aufzuweiſen gehabt und büffre winführtiche 
Sterker, aber nicht jede Burg war eine gerftörte, nicht Aberall Ker⸗ 
fer, wie in dieſem Sigmund; — die Vorwelt hat ſchöne Gräber 
aufsumelfen gehabt, aber die Mechanik war ſicher nicht fo ausge- 
bildet, daß man in einem Grabe die Gefangenen verborgen ; Die 
Vorwelt hart Wutheriche gehabt, aber ſicher nicht Teiche, die in 
Welntruntenheit mit Raffinement Greiſe in e hoherne Bwinger 
werfen Ueſſen, um beym Hochheimer darüber zu jauchjen, 

Wir follen unfrer Beit und allen Edlen, die fie preidiwürbig 
durch Cultur herbeugeführt, danken, dab wir nicht mehr jene Belt 
im Leben verwirklicht feben, Es iſt beänafigend"genug, wenn wir 
an eine Arena, an ein Gladiatorengefecht, an ein Born und an 
einen Stierfampf denten müffen , aber wer ift befugt von der 
Bühne herab und daran zu erinnern? Mancher hat ein Wore zu 
feiner Beit geſchrieben, viele haben über wahrbaft Gutes erbittert 
foggezogenz; aber über diefe Manie, und ſchlechte Nitterfomddien 
aufzutifchen, bat felten jemand als zu neringfügie ein Wort ger 
fhrleben. Wie die Hähne im Tivorl' Fämpfen und im Prater Beute 
fih Siege erlaufen und auf der Gimmeringer Heide Pferde trium⸗ 
phiren, das befchreibt man; — wie aber der Geſchmack zu Füms 
pfen babe und Theaterpforde Über Ihn den Sieg erringen und mie 
dem Roßbufe der Geſchmack zu Boden aeftampfe wird — bie 
Wort bat man oft neflüftert, aber nie laut ausgeſprochen. Ich aber 
glaube, daß es ein Wort zu feiner Zeit wäre, wenn es anders an 
der Zeit if, das Edfere zu beſchüten und es erlaube it, das Nie 
drige zu Interbrüden. — 

Die HH. Bofard ımd Spielberger fpieften ihre bom— 
Saftvollen Rollen gut; aud Mad. Fiſch er erfreute uns wieder 
durch Dettamation, fo auch die 69. Stahl und Gammerler. 

Das Haus war nicht leer. Dich 
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Der Sammler. 


Sonnabend, den 


46. Auguſt 1834. 
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Georg Kaftriotto. 
(Bortfegung.) 


Unmittetsar nah biefem Gefprähe mit Nicaus ber 
rief Kaftriotto die angeſehenſten Bürger Eroja’s in die 
Citadelle, und gab ihnen den ebrenvollen Auftrag, bie 
nöthigen Mafregeln für die Staatsverwaltung von 
Epirus zu treffen. Zugleich fündete er ihnen feine au: 
genblickliche Entfernung für kurze Zeit an, und noch an 
demfelben Abende vor Mondesaufgang verließen er und 
der Fürſt von Athen die Stadt und ritten nad der Ge— 
gend von Adrianopel zu. Ihre Reife geſchah mit der 
größten Eile, bis fie eine Heine Graͤnzſtadt erreicht hat: 
ten, wo fie einen Tag verweilten. Hier kaufte Kaſtriot⸗ 
to auf dem Bazar für fih dad Gewand eines arme: 
nifchen Arztes. Unmoͤglich ſchien es, ihn in diefem lan: 
gen dunklen Kleide mit der großen, runden, fchmarz- 
wollenen Muͤtze, bey gefürbtem Geſicht und Händen und 
geihorenem Barte zu erkennen. Nicaus ward als fein 
Page in ein Enapp anliegendes Gewand von ſchlechtem 
rothen Tuche gekleidet, eine rothe Müte mit langer, 
blauer Troddel auf dem Kopfe. Er trug ein grofies Pa- 
det, worin Arzneymittel, chirurgiſche Inſtrumente und 
einige Bücher ich befanden. In diefer Geſtalt begannen 
die beyden Fürften , fobald am andern Morgen die Thor 
re geöffnet wurden, Kajtriotto auf einem kleinen Mauls 
thiere und Nicäus auf einem Ejel reitend, den Weg 


über den Theil der Gebirge des Balkans, welcher Epi- 
rus von Numelien trennt. 

„Als ich das legte Mahl diefe Berge hinauffprengte,“ 
fagte Kaftriotto, „ritt ich das trefflichſte Roß in ganz 
Alien zu Schanden; ich hoffe, daß die Art, mie ich jegt 
fie erflettere, ald ein Sühnopfer dafür wird angefehen 
werden.‘* 

„Nun, ic) dädhte, ich wäre ber beifer Berittene von 
und Benden!* entgegnete Nicaͤus. „Doch hoffe ich, 
baf wir rafheren Schrittes wieder zurückkehren follen.“ 

„Wie kam es denn,“ fuhr Kaftriotto fort, „daß, 
als wir in Athen zufammen waren, Ihr mir Iduna's 
Nahmen nie nanntet? Ich hatte Eeinen Gedanken dar: 
an, als ich Hunyades meinen fhnellen Befud machte, 
eine fo ſchöne Wirthinn dort zu finden. Sie ift in der 
That ein reigendes Mädchen.“ 

„Von ihrem Aufenthalte im Lager wußte ich eben 
fo wenig als Ihr ſelbſt,“ entgegnete der Fürft von 
Athen, „und übrigens muß ih Eud bekennen, baf un: 
ferer Liebe noch fo manche Hindernife im Wege ftan- 
den, von denen ich aber hoffte, daß die Zeit fie aus: 
gleichen würde,“ 

So fprechend, trieb Nicäus feinen Efel an und 
warf feinen Stock nad einem Vogel, der auf einem 
Baumaſte faß. Kaitriotto nahm daher den Faden einer 
Unterhaltung nicht wieder auf, zu welcher fein Gefaͤhr⸗ 
te nicht fehr geneigt zu ſeyn ſchien. Die Reiſe war fehr 


mübfam. Endlich erreichten fi e mit Einbruch der Nacht 
den Gipfel des gewöhnlichen Übergangspunctes, und ba 
das Herabſteigen von ba noch befchwerlicher war, muß⸗ 
ten fie bis Tagesanbruch dort verweilen. 

Am andern Morgen hatten fie eine prachtvolle Aus: 
ſicht auf die reihen Ebenen Numeliens, und fahen in 
weiter Ferne bie Stadt Adrianopel mit ihren Kuppeln 
und Minarets in der Sonne glängen. Diefer herrliche 
Anblick gab ihnen wieder neue Kräfte, Jetzt ſchien ber 
Augenblid der Gefahr und Entſcheidung da. Sie fporn- 
ten baher ihre traͤgen Thiere mächtig und gelangten am 
Morgen des darauffolgenden Toges bis an bie Thore 
der Stadt. Die genaue Kenntniß, welche Kaftriotto 
vom türkijhen Charakter befaß, verihaffte ihnen einen 
Einlaß, den Nicäus Ungebuld und undejonnene Aufres 
gung beynahe unmöglich gemacht hätte. 


Sie begaben fih nun in ein Karavanferap von gu: 
tem Rufe in der Nachbarſchaft des Seraild, und nad: 
dem fie ihre Zimmer gemiethet, befuchte der arme: 
nifhe Arzt in Begleitung feines Dienerd einige ber 
naͤchſtgelegenen Kaffebhäufer, wo er feine Ankunft, fei- 
ne Kunſt und feine Geſchicklichkeit kund gab. 

Während nun Kaſtriotto an den Puls fühlte, Si 
gen befah und Arzneymittel und Talismane austheilte, 
borchte er aufmerkffam und genau auf bie Unterhaltung 
ber Andern, beren Held und Gegenftand er ungefann- 
ter Meife fehr oft ſelbſt war. Er bemerkte, daß die Tür: 
Een ſich von ihrer Beſtürzung Über feine Kühnheit und fein 
Glück noch nicht erhohlt hatten. Sie waren noch voll 
Verwunderung barüber. Die Politiker dev Kaffehhaͤuſer, 
gröftentheild Janitfharen, Tießen ihr Murren laut 
werden. Mit dem Siege bes Hunyades und der Erbe: 
bung Georg Kaſtriotto's war Amurats Volksthümlich— 
keit verſchwunden. 

„aber Allah hat doch wieber in anderer Hinſicht fi 
den Glaͤubigen gnaͤdig gezeigt,“ bemerkte Kaftriotto. 
„So hörte ich auf meinen Neifen, daß Ihr eine große 
Prinzeffinn der Giaurn follt gefangen genommen haben.“ 

„Gott ift groß !* fagte ein ültlicher Türke mit lan: 
gem weißen Barte. „Der Hakim wünſcht den Necht: 
gläubigen Glück, weit fie ein Weib bekommen haben !* 

„So meine ich's nicht,“ entgegnete Kaftriotto, „ich 
börte, dieſes Weib ſey eine Prinzeſſinn. Ift aber das 
der Fall, fo wird das Volk von Frangiitan jede Gum: 
me zahlen für fein vornehmes Weib, und Ihr könntet, 
wenn Ihr die fhöne Unglaͤubige losgaͤbet, viele Recht⸗ 
gläubige befreyen.“ 


„Mashallah!“ fagte ein anderer alter Türke, feinen 
Kaffeh fhlürfend, „ver Hakim fpricht fo übel nicht.* 

„Bey meiner Mutter Leben!“ rief ein junger Jas 
nitſchar mit großem Unmillen aus, „das iſts ja eben, 
was mic fo wilb gegen Amurat macht. Iſt diefe Prin: 
zeſſinn nicht bie Tochter des verfluhten Giaurs Hunyades, 
dieſes Hundes aller Hunde? Und hat ber nicht zum Lo⸗ 
fegeld für le unfern braven Karam Bey felbft und deſſen 
beite Soldaten angebothen? und weßhalb hat jenernein 
gefagt? weil fein Sohn, Prinz Mahomed, flatt ge— 
gen die Giaurn zu fechten, auf ihre Weiber gefeben 
bat und ein Medſchnun geworben ift! Wahrhaftig, wenn 
die Giaurn im vollen Anmarſch auf die Stadt wären, 
ich rührte nicht Hand, noch Fuß. Mag’s dem Kabi fa: 
gen wer Luft hat, denn es find unferer zehntaufend 
und wir haben’s beym Keifel beſchworen, baf wir nicht 
für Giaurn oder die, fo in Giaurn verliebt find, fech— 
ten wollen!“ 

„Wenn du glaubft, Ai, daß ich's fey, ber zum 
Kabi gehen follte,“ fagte der oberſte Eunuche Maho— 
med's, der dabey ftand, „fo kann ich dir fagen , daß ich 
kein Weitererzähler bin und dergleichen elendes Hand⸗ 
were nicht treibe. Mein junger Bürft kann die Giaurn 
ohne Hülfe derer noch fohlagen, die auf den Kaffeb: 
häufern um fo größeren Lärm machen, je unthätiger 
fie auf dem Schlachtfelde fich verhalten. Und was das 
Übrige betrifft, fo mögt ihr alle euch nur beruhigen, 
benn die fränfifche Prinzeffinn welkt dahin und wird bald 
fterben. Der Sultan bat Jedem, der fie zu heilen ver 
ftünde, hundert Beutel Goldes biethen laffen, aber 
der Hasnadar wird das Gelb gewiß nie auszahlen, 
ober ich will noch einmahl fo viel dazu legen !* 

„Verſuch dein Oli, Halim!“ fagten einige Ans 
wefende lächelnd zu Kaſtriotto. 

„Allah hat die fränkifhe Prinzeſſinn gefchlagen !* 
tief der afte Türke mit weißem Barte, 

„Er wird alle Giaurn ſchlagen,“ verſetzte fein alter 
Gefaͤhrte Kaffeh fhlürfend, „fo ſteht's geſchrieben.“ 

„om! ich hab's nicht gern, wenn eine Sclavinn vers 
kümmert,“ fagte der junge Janitſchar in befanftigtem 
Tone, „belonders wenn fie jung und hübſch ift. Amu- 
rat follte fie losgegeben oder an einen. feiner Officiere 
verfchenkt haben, oder fonft an einen jungen Burſchen, 
ber fich befonders ausgezeichnet hat.“ Und bamit jteich 
fi) der junge Janitſchar den Schnurbart, warf einen 
Piaſter hin und ftürzte aus dem Kaffehhaufe, 

(Die Bortfegung folgt.) 
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Worte der Hochachtung, 


ausgeſprochen, bey ber erhebenden Feyer bes vollbrachten wiergigr 

jährigen Lehramtes Gr. Hochwohlgebornen des Hrn. M, Gran; de 

Paula Kelffer, k. k. Rathes, Vicedirectors am biefigen polytechni⸗ 
ſchen Inſtitute ze, 

Zraute Freunde find verſammelt, ſich der Freude hinzugeben, 

Eimer ift In ihrer Mitte, dem fie heute Alle leben, 

Dem fie dieſe frohe Grunde und bie vollen Herzen weihen; 

Was fie tief im Buſen tragen, möchten Worte fie verleihen. 


Einer ſpricht — er ſpricht für Alle — den Potat hoch in den 
Händen, 

Mach dem Sterne ihres Fettes bin fich alle Blicke wenden, 

Wie der Edle, dem fie gelten, find die Torte fahlicht und bieder, 

Denn die Sprade kommt von Herzen, klingt in allen Herzen 
wieder: 


Vierzig Jahre find entfliehen, find im Strom ber Belt verrons 
nen, 
Seit Du Freund! — das Wert der Liche, und der Bildung 
einft benonnen, 
Und das weite Feld des Wiſſens manchem Auge ausgebreitet, 
Und ben Flug des jungen Adlers auf zur Sonne haft geleitet! 


Bierzig Jabre find im Wirken, tie ein Augenblick, vergangen. 

Heft Du freudigauf Dein Auge, ſiehſt Du goldne Srüchte 
prangen, 

Tauſend Dant erfüllte Blide lächelnd tbränend Dir entgegen ; 

Was der Bärtner forgfam pflanzte, brachte taufend froben Segen. 


Sich, Die lichtumſtrahlte Elio fand an Deinen Lebensthoren, 

Gab Dir fanft den Auß der Weihe, bat zum Liebling Did 
erforen, 

Hella’s wundertolfe Götter, Roms gewaltige Geſchiche, 

Der Teutona Rleſenſohne tauchen auf vor Deinem Blicke. 


Und Du ſchrlebſt mit Flammenzügen — Etio’'s Griffel in den 
Händen, 
Und beganneſt hehre Wilder in die Welt binausjufenden, 
Und es blühet unvergänglih, was von Göttern Du empfangen, 
Ewig wird Dein Nabme leben, wenn Du langſt dabingegangen! 
Lebe hoch! verchrt, geliedet, fchreite fort auf Deinen Wegen, 
Streue in De jungen Serien Deiner Lehre reiben Gegen ; 
Unfer Franz — des Landes Vater! — ſeh' beglücend auf 
Did nieder, 
und — wills Bott — nad sehen Jahren feyern diefen Tag wir 
toleder! 
Joh. Zangen 


re | rn Te — — ——— u 1 ne ee — 


No rt 


Shaufpiele 

(MR. priv, Theater in der Jofephſtadt.) An 
dleſem Theater fand am 29. Zuln die erfle Opernvorftellung unter 
der dermablisen Direetion der Grau Therefia Hoc Statt, zu wel 
der der Shwur oder die Falſchmünzer, große Oper in 
3 Aufzugen nad dem Granzöfiisen bes Geribe, mit Muflt von 
D. F. €. Auber, gewählt wurde. Die erfte Opernvorfiellung 
unter diefer Direetion Fommt mir vor wie der Moment des Aus 
blühens einer Mioe — lang eriwartet, im Entfleben ſchon zärtlich 
wie die Mimofa und den Gärtner wenigflens mit dem Bewußt⸗ 
ſeyn fohnend, doch etwas für die Melt, und wäre cd auch nur 
für einen Heinen Kreis: der Bewunderer, geleiftet zu haben, So 
wie es herzles wäre, einen edlen Keim, der eine fhöne Blume gu 
sebären fcheint, im Entfiehen au vernichten, fo gefühlles wäre 
ed, an diefe erſte Opernleiſſung eines Inſtitutes, das ſich mit den 
Berhäftniffen ernftefter Art tapfer geftritten, einen allzu Arengen 
Mafiitab der Kritik anzulegen. 

Die Direetion diefes Theaters hat ſich die in ber Oper bei 
fbäftigten Hauptfräfte zum Theil ſelbſt gebilder und fie gu einer 
Kunſtſtufe emporgezegen ; diefe Kräfte find fo garıer Natur, daßi 
bie feifefte undelicate Berührung von einer Lieblofen Hand ihnen 
für immer die aufftrebende Thatkraft, den nöthigen Fleiß und 
vor allen ein gewiſſes Bewußtſeyn einer noch weit höhern Bollens 
dung rauben würde, und fhon in jemer Beziehung der Selbſt⸗ 
ſchaffung und Selbſtbildung muſitaliſcher Talente muß dieſer Dis 
vection die Anerfennung der Geblldeten unb der Arttit zu Theil 
werden. Die Einmwendung, welde man den Leitern diefer Bühne 
machen Fünnte, warum fie gerade mit franzoöſiſcher Muſik begonnen 
und nicht mit einer dentfhen Schöpfung ans Licht getreten, 
käßt ſich bey Erwägung einzelner Mebenumfände fehr leicht wis 
derlegen, Die Muflt, welche und uber in feinen Falſchmünzern 
gebothen, iſt leicht faßtich, auch dem Baien zugänglich, während 
der Erfolg einer deutſchen Muſik dem Lalen fremd, dem Gebildeten 
zwar angenehm, doch ben einen Publicum, das in moderner Mus 
fit lebt, ein halber und fomit unentfchiedener hätte ſeyn kennen. 
Aubers Mufif in den Falſchmünzern entbehrt eines tiefen Dramas 
tifchen Ausdrucks, wie ihn vieleicht ein beſſeres deutſches Ton 
wert, feibft von jugendlichen Kräften ausgebildet, gefordert hatte, 
undden wir bey ben Sängern biefer Bühne, wie ed gu vermutben, 


jen 


au vermiffen. Huber's Oper entbebrt ferner einer bedeutungs;⸗ 
vollen Bafiparthie, denn biefer Falſchmünzer Johann ſteht doch 
immer neben der Tenorparthie Edmunds bedeutend im Schatten,‘ 
und in jeder andern befannten Dper wäre bas Undenten an den 
gigantifchen Baffiten Päd nur nachtbeilig aufgewacht, dad hier 
ben einer überwiegenden Tenorpartbie, die in vielen Beziehungen 
ſehr tüchtig geſtaltet it, nicht To fehr im Herzen der Zubörer auf: 
kommen konnte. Huber's Mufit in diefem „Schwur" ift eineächt 
franzöfiihe; tändelnd, neckiſch, cofett, mit Heinen Reigen, ans 
ſpruchsſslos, und do wieder effectbafıbend, originell und copirt, 
oberflächtih und bie und da zu einer Tiefe Hinabfleigend, der man 
ed anfieht , daß fie Feine natürliche, fondern eine fehr charmant ges 
machte ift, und bie dem Bangen doch twieder nett anſteht; Furz 
Auber im wahren Sinn des Worts. Keln franzöſiſcher Tonſetzer 
kann ſich weniger verftellen ald Huber, es iſt nurimmer er ſelbſt, 
die Mufit Auber's muß fein eigned Ich ſeyn. Wenn ich. Diele 
Muſit höre, febe ih immer den Tompefiteur, den geſchliffenen 
Weltmann, den Bonsivant malt feiner Flaſche Champagner, mit 
feinem tofe gebundnen Halstuche und mit feinem verſchmitzten 
freundtlben Geſichte. In der Duverture diefer Dper, bie eine 
reine Galoppade iſt, febe ib ibn an der Hand einer geiftreidhen 
Sranıdfinn durch einen glänzend beieuchteten Salon fliegen und 
nach feiner eigenen Muff tanzen. Und wie gang treffend mahlt 
uns das Zrinflied mit Chor, mad wahr und lebendig immer ergreift, 
den heitern Gompoflteur im Girkel zechender, Zubellieder fins 
gender Freunde, In Huber fpridt fih immer das Ego aus; 
feine Liebe, feinen Weln , feine Heiterkeit, feine Schwermuth 
fingt er uns, ja lelbſt feine aufbraufende Zeidenfibaft ; und in dies 
fer Bertebung möchte ich ibm einen egoiſtiſchen Gompofiteur mens 
nen, der, mährend andere Freindes abfchreiben, confequent ſich ſelbſt 
ausfhöpft. In den Falſchmünzgern bemerten wir eine Analogie mit 
Fra Diavele, ja ſelbſt die Sitmarion tritt daran erinnernd unwill⸗ 
tührllch auf. Wir nennen nur jene Schlafſeene, die in der Auf: 
farfung wie in der Durbfübrung ganz an bie Schlummerſcene 
im Fra Diavolo erinnert. Wo Huber ſich verſtellt umd tief wird, 
kommt er mie vor wie eine franzöfifhe Dame, die, weil fie weiſt, 
dafs fie im Händchen lkebent würdig iſt, doch einmahl einen großen 
Hut nimm. um zu gefallen; weit fie bübſch ift, wird ihr auch das 
nicht übel anfichen; weit Auber geiftreich und gefickt iſt, wird 
ihm auch dieſe Tiefe nicht als abgeſchmackt zum Vorwurf gereichen, 


aber bie Welt wird dech miffen, daß es nicht feine Elanzſucht iſt, 
daß er ſich nur darin bewegt, um au zeigen, Daß er fich in allem beiver 
gen kann. : 

Sieher rechne ich dad grofie Finale im zweyten Acte das efftet⸗ 
voll und üserrafchend gedacht ift und erſchüttern wird, was aber 
von Auber fo fremd Flinge wie ein Requiem von Roffini, und das 
immer das Gefühl zurddtäßie: Hätte er Doch in felnen Genre chen 
fo etwas Luſtiges geſchrieben! 

Huber bat feine frivole Natur nur ein einziges Mahl treff⸗ 
lich verfiellt, und zwar In der „Stummen von Porticiz* aber 
ſelbſt diefer Mafanielo ats dramatiſche Geſangsparthie ſteht weit 
hinter feinen Feitz ats humoriſtiſche Parthie zuruück. Die romantis 
fhe Natur Edmunds in den Falfhmünzern ift bey weitem nicht fo 
gut gemahlt als jene des Fra Diavolo, durch den eine gewiſſe heis 
tere Ironie lächelt, — Wie treffend bingegen ſteht der naive Cha— 
ratter Zerlinens und dieſe Marie da, wie originell jener Lord 
Kokburn und bier Andiel — dieß iſt das Element, worin fich 
Huber bewegt und hierin wird er fo leicht von feinem übertroffen; 
iede Tiefe giebt ihm in Doleldien einen Rebenbibler zu, den 
er gerwifi zu febeuen bat. Huber bat fich auch in feinen Falſch⸗ 
müuzern als Genremahler gezeigt, der mufifalifhe Schönheiten 
und Trivialitäten mit gleicher Kühnheit auspinfelt, fo wie der 
Genremabier fein Rofi mit allen Schönbeiten und Gebrechen und 
darſtellt. Wo er ſich zum tieferen gründficheren Zeichner, zum bis 
ſtoriſchen Mahler verleiten fäft, da ſſeht man deutlich div Manier, 
nach der er gearbeitet ; Das fremde Colorit und Die umeigenthlins 
the Beleuchtung. Daber im Romantifhen , wie in der mtrodier 
tion, in der Remanze Mariend, ber fhwärmende wertheriſche 
4 oieldieu inieder Ruance bervortritt, dBaber im Brillanten und 
Amufirenden Herold feine Funken fprüben läßt, wie im der mir 
titariſchen Arie Edmunds, ſe wie die cbarafteriftifche Befhreibung 
der Schlacht in ber Arie Anblolte wo die Inftrumente lebhaft und 
wahr in einander greifen Ein Duaupffehler, den wir jedoch am aller: 
meisten ats dem Totaleindruck nachthellig anführen müffen, it ein 
Griabmen, ein Ermaiten Bed regen muſikaliſchen Geiſtes, ein 
Berfliegen des champugnerartigen Mufbraufens, und eine Leere, 
die von Het au Het fich einfchleicht, wie die Leere, die auf einen 
Shampaanerraufch ſich einſtellt. Man hat dieſer Mufit deßwegen 
Zrivialität vorgeworfen, weil man fie bald als Tanımufif beym 
perl hören wird; dieſer Verwurf kann jedoch fein erheblicher ger 
nannte werben, wenn man bedenkt, daf wir Wiener ſchon nad) 
Allem getangt haben, Hat man boch aus „Robert der Teufel“ Wats 
zer gedrechfelt und Cotillens aus der „Stummen won Portiei* far 
hrieirt und Galeppes aus dem „Zrenfhügen* gefhnigt, Die doch 
alte das Prädicat: „große Dper* an der Stirne getragen. Wenn 
diefe Dper in ihrer ganıen Geſtaltung auch jenes Epitheton nicht 
verdient, fo fann man fie jedoch eben fo wenig ald „Era Diavolo“ 
eine Converfationsoper nennen, befonbers da man fchen ein Stüdk 
ben mit zwen Muflfnummern Dpererte nennt, und in dieſem 
Schwur“ doch mehr ald eine reine Converfation liegt. — Die 
Ausführung felbft war überrafchend zu nennen. - Dr. Dobrouss 
?n (Edmund) zeigte fih uns ald einen Tenor, der einen bedeus 
tenden Stimmumfang, Ausdauer und ſelbſt Routine im Geſange 
beſitzt. Wenn mir bedenfen, wie wenig Tenore Deutſchland aufs 
zumelfen hat, koönnen wir diefe Erſcheinung nur gu den beach⸗ 
tungsmertheften mufltalifhen Talenten rechnen. Die @timme des 
Hen. Dobronsfn. obwohl in den tiefen Chorden nicht Mangs 
voll, erfreut in den höhern Lagen durch einige fehr fchöne Töne, 
die, nicht zu ſehr forcirt, Stärke und doch Anmuth befigen. Dafi 
dle eingeinen Rüancen von Schatten und Licht gebörig vertheilt 
fenen, können wir von fo einem jugendliden Sänger nicht fordern ; 


auch fehlt der dramatiſche Mudbrud gäuzfich, der jeboch ben beſſe⸗ 
rm Studium ernſterer Partbien ſich bald einfinden wird, Hr. 
Dobrovstg ſingt viele Stellen febr zart und gemüthlich, doch 
auch viele mit allzu großem Aufwande ven Kraft, die bisweilen 
grell und unãſthetiſch erfcheint. Dem Laien erſcheint diefes zu Rarfe 
Diarfiren fhön, aber dem Sachverſtändigen dünkt dieß Aufs 
tragen ald ein Imponiren mit den Mitteln tadelnswerth. Ein 
großer Vorzug, den wir Hrn. Dobropsfn vor fo vielen andern 
Tenoren einräumen müffen, ift eine Beweglichkeit auf der Bühne, 
eine Routine im Spiele, die in derfey Partbien nur fchr wohlthä— 
tig mwirtend erfheinen muß. Doch auch bier möge ib Hr. Das 
bronsfy moderiren und vorzüglich jenes zu heftige Hrrumfcheels 
ten auf der Bühne einftellen, weiches wahrfcheinlich nod von den 
ungebundenen Bewegungen bey dem Peoben berrühren mag. Die 
Ausforache des Hrn. Dobrorsfy if rein, vielleicht in manchen 
Lasten zu febarf abgemeffen Hingend; vorzüglich müffen die A, 
welche ſehr an die Nationalität erinnern, noch gemildert und herab 
geftimmet werden. Hr. Dobrovsfy nehme Diefe Bemerkungen 
freundlich auf, indem wir gern fein Talent von biefen Schladen 
bald ganz geläutert Sehen möchten. 

Die. Nordheim (Marie) geiste fich und als Bängerinn, 
bie zwar Feine allzu fharfe, aber dennoch gleckenreine Stimme von 
bedeutendem Umfange befint, Die Regiſter der DUe. Norbbeim 
find gleiktönend, und erfreuen ſich einer fettenen Harmonie ; noch 
fehle der tiefe Musdrud und ein ſicheres Bewußtſeyn. Die Stim⸗ 
me aber der Dürer, Nordheim hat den ungebeuren Vorthell 
einer febr reinen Intonation, eines richtigen Tactgeſühls, und 
ale die Vorzüge einer guten mufitaltfhen Schule. Sie wird ben 
Biterem Erſcheinen auf den Bretern das Ubgemelfene der Bewe— 
Hungen und die Unficherheit tes Venehmens ablegen , und in Zur 
Tunft su einer ſehr freundlichen Erſcheinung ſich geſtalten. 

Hr. Baum (Edmund) bat uns zwar in Einzelnhelten, aber 
keineswegs im Ganzen befriedigt Es if ein hübſcher Bariton, der 
einige kräftige Chorden befigt, im Ganzen aber noch im Urzu ⸗ 
ſtande. Hier muß noch die leitende Hand ſehr emfig ſchleifen, um 
ben etwa verborgenen Edelſtein ans Liche zu befördern; deun Dil 
dung des Tons ſowohl, wie Tragen desfelben, Ausſprache und 
Actien erfordern bier noch die geöfite Thätigkeit und Fleiß. Much 
it Hr. Baum eine zu jugendliche Erſcheinung, um pallend für 
berien Parthlen zu wirten. Es fehlt das Leben, bie innere Kraft, 
die Energie, das Imponirende, das dieſer Spieiparthie eigen ik. 
Dafi aud bier bedeutende Anlagen fi vorfinden, zeigte ſich aus 
dem Erfolg und aus den Aufmunterungen von Seite des Publl: 
cums. — Hr. Koch (Andiol) zeigt ich für derlen Partbien wie ges 
ſchaffen, eine gewiſſe bumeriftifhe Regfamkeit harakterifirt ihn 
zum Duffo, der in groͤßern Parthien noch Erſprieſtliches leiſten wird, 
Die Chöre, unter ber Leitung bes fachperfländigen Hrn. D et, wirkten 
mit ſehr viel Kraft und Ausdauer, die männlichen ließen an durch⸗ 
greifendem Gifer nichts zu wünſchen übrig, mehr die weiblichen 
Stimmen, die bie und da mie etiwad au viel Gleichgültigkeit fans 
gen. — Das Orcheſter, unter der fenrigen, umfichtigen Dirce 
tion unfers vollendeten CTapellmeiſters Kreuzer, dem wir das 
Entftchen dieſer Oper, und vieleicht aller andern folgenden dans 
fen, seigte ſich vortrefflich eingelpielt, — Hu Hr, Groidi, Dr 
heflerdirecter, verdient für Die Leitung im Untergeordneten unfere 
volle Anerkennung. Die Decorationen von Neefes Meifter: 
band, vorzüglich bie perfpertivifhe Landſchaft, erregten durch 
prachtvolle Barbengebung bedeutenden Eiudruck. Die Dper ſelbſt 
fand vor dem zahlreich verfammelten Publicum Die vollgültigſte 
Anerkennung, die ihr auch bey den öfter Statt gehabten Wieder⸗ 
pöblungen zu Theil wurde. Wieß. 
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Georg Kaſtriotto. 
Gortſetzung.) 


„rs wir jung waren,“ brummte ber alte Türke 
mit dem weißen Barte feinem Gefährten zu und ſchuͤt⸗ 
telte den Kopf babey, „als wir jung waren.“ 

„Eroberten wir Anatolien und thaten fonft nie das 
Maul auf!“ fügte der Andere hinzu, 

IIch gab nie eher eine Meinung von mir, als bis 
ich fehzig Jahre alt war,“ verfegte der alte Türke „und 
dann ward auch nur eine, wie fie in unferer Familie 
ſchon feit Hundert Jahren gebräuchlich.“ 

„Kein Wunder fo, wenn Hunyades Alles vor ſich 
ber jagt ,* bemerkte fein Gefährte. 

„Und ber verdammte Kaftriotto I“ fagte der Alte. 

Der Ober: Eunud trank fein Glas Scherbet aus 
und ging dann fort. Der armenifche Arzt folgte ihm. 
Als fie ih etwas von dem Kaffehhaufe entfernt hat: 
ten, und an eine abgelegene Stelle kamen, begann 
Kaftriotto endlich: „Edler Herr! darf ih für einen 
Augenblid um Gehör bey Euch bitten?“ 

„Ihr feyd’s, maderer Hakim ?* entgegnete ber 
Dber : Eunud und wandte fi mit einem ermuthigen: 
den Lächeln höflicher Herablafung um. „Was begehrt 
Ihr?“ z 

„Ich wuͤnſchte mie Euch über etwas fehr Wichtiges 
zu fprechen,“ fagte ber Arzt. 


Der Eunuch feßte fi fogleih nieder, Ereujte die 
Beine mit dem Anftande gefälligen Übergewichtes, dreh: 
te einen fhönen Smaragd an feinem Finger an bie rech— 
te Stelle, und erfuchte den Hakim, fein Wort ohne 
Weiteres anzubringen. 

„Ich bin ein Arzt,“ begann biefer. 

Der Eunuch nidte. 

„Und hörte Euch im Kaffehhaufe fagen, daß der 
Sultan, unfer erhabener Gebiether, Jedem, ber feine 
Lieblingsfclavinn heilen könnte, eine große Belohnung 
verfprochen hat.“ 

„Keine Heinere ald hundert Beutel Goldes!“ ber 
merkte der Eunuch. „Der Lohn ift ber Dringlichkeit des 
Falles angemeſſen. Glaubt mir, guter Freund, fie ift 
hoffnungslos.“ 

„Menfchlihen Mitteln nad,“ erwieberte der Arme: 
nier, „aber ich befige einen Talisman mit magiſcher 
Kraft, deſſen Wirkfamkeit ich doch gern hier verſuchen 
möchte.“ 

„Das ift nicht der erfte Talisman, ehrwürdiger 
Arzt, der und angebothen worden,“ fagte der Eunud 
mit unglaubigem Lächeln. 

„Aber gewiß der erſte unter ben Bedingungen, bie 
hr hören follt,* verfeßte ber Armenier. „Laßt mic bie 
Gefangene wieder herftellen und von ben hundert Beur 
teln fol die Hälfte Euch gehören. Ja, ich bin meiner Sa⸗ 
che fo gewiß, daß id gar Fein Bedenken trage, unfern 
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Contract durch diefe Sicherftellung zu bekräftigen,* Und 
damit zog der Armenier einen koſtbaren Carfunkel vom 
Finger und both ihn dem Eunuchen dar, Diefer wür— 
dige Diener des Serails verftand ſich vortrefflich auf 
Juwelen. Er unterfuchte daher den Stein mit Aufmerk⸗ 
famkeit und ftecte ihn dann wohlgefüllig an den Finger. 

„Ich verlange nicht fo etwas, um nit aud ohne: 
dieß das Befte der Wiffenfchaft und Vorſatze der Men: 
ſchenliebe zu befördern,“ begann er dann mit Protector 
miene. „Die ift allerdings ein fhöner Stein und ich 
will ihn als Andenken an einen geiftreihen Fremden, 
den ich ſehr hochſchaͤtze, mit Vergnügen behalten. Ihr 
ſpracht vorhin etwas von einem Talisman. Sit das Euer 
Ernjt? Ic zweifle zwar nicht, daß es Mittel-gibt, die 
Eud zu Erlangung des gewünfgten Zweckes verhelfen 
Eönnten , aber Prinz Mahomed ift eben fo heftig, wenn 
er getäufcht oder erzürnt wird, als großmüthig in feir 
ner Gnade. Heilt Ihr alfo diefe Chriftenfclavinn wirk: 
lid) , fo werden wir gewiß aud die verheißenen Beutel 
erhalten, ſchlaͤgt es Euch aber fehl, fo wird auch eben 


fo gewiß Euer Kopf in den Staub des Serails fliegen, 


des mieinigen gar nicht zu gedenken.“ 

„Vortrefflichiter Herr,“ fagte der Arzt, „ih bin 
bereir, auch unter diefen Bedingungen den Verfuch zu 
machen. Seyd verfichert, daß, wenn die Kranke noch 
am Leben ift, fie durch mein Heilmittel auf der Stelle 
genefen wird. Ihr ftaunt? Glaubt mir, wenn Ihr die 
Euren mit angefehen hättet, die ich bereits vollbracht, 
fo würdet Ihr nur noch über des Talismans unbegreif- 
fie Wirkungen ftaunen.* 

„Ihr habt Euch glücklicher Weiſe,“ rühmte fich der 
Eunuch, „an einen Mann gewendet, der fi etwas 
in ber Welt umgefehen bat. Ich reife jedes Jahr mit 
dem Prinzen Mahomed nad; Anatolien. Wäre ich ein 
engherziger Dummkopf, der in feinem ganzen Leben 
nicht fünf Meilen von Adrianspel weggefommen , fo 
könnte ich Teicht an fo etwas zweifeln. Aber ich bin ein 
Beförberer der Wiffenfchaften und habe bereits viel von 
Zalismanen gehört. Wie viel mag wohl Euer Ring da 
an Gewicht haben ?* 

„Man fagt mir, es fey ein Carfunkel von außer: 
ordentlicher Größe,“ entgegnete der Armenier. 

„Wo wohnt Ihr, Hakim ?“ 

„Im Khan von Bedreddin.“ 

„Eine ſehr anſtaͤndige Wohnung. Gut! wir wollen 
ſehen. Habt Ihr noch mehrere Juwelen?“ Ich koͤnnte 
Euch vielleicht weile um gute Preife verhandeln. Der 
Khan von Bedreddin ift fehr vortheilhaft gelegen. Viel: 


leicht nehme ich gegen Abend mit Euch den Kaffeh dort 
ein, und wir fpredhen bann weiter von dem befagten Tar 
lisman. Alah fey mit Eu, braver Hakim!“ Damit 
nickte der Eunuch nicht ohne Freundlichkeit und ging 
feines Weges. 

(Die Bortfegung folgt.) 





Bilder aus Breiting’s Gefangeswelt. 


Im Dften graut's — bie träumerifchen Fluthen 
Ermwedt die leichtbeſchwingte Morgentuft; 
Des Himmeld Saum entzündet fi in Gluthen, 
Und Alles athmet Leben rings und Duft. 
Und jene, die im Arm des Schlafes ruhten, 
Bieh'n froh hinaus, wohin der Tag fie ruft; 
Sie jubeln laut, entbunden aller Sorgen: 
nIhr Breunde, feht, es ſtrahlt der heitre Morgen — 


Still iſt die Naht — nur leife Hingt die Quelle, 
Mit fanftem Riefeln weint fie durch die Nacht ; 
Das Mondlicht wantt in ungemwiffer Helle, 
Mich lockt der Bauber füber Liebesmacht. 
Hler ift die Laube — hier die fiche Stelle, 
Do Sie mir oft der Liebe Luft gebracht. 
Ich hör’ der Harfe geifterleife Töne: 
D faume nicht und — „Eomm, o weiße Schöne! — 


Das Horn erfhallt — zum Rampfe fchallt das Beichen, 
Die kühne Schaar bricht in die Feinde los; 
Der Play füllt ſich mit Sterbenden und Leihen, 
Mit Diur geträntt iſt rings der Erde Schooß, 
Und wo die Seinen ſchon verzweifelnd weichen, 
Sprengt fühn der Führer das befihäumte Roß. 
Leicht it's, das Serzblut um die Ehre wagen — 
Grif dran! „der kühne Mitter darf nicht zagen !— 


Rings um die Tafel lagern ſich die Brüder, 

Der Saft aus Granfreich fhäume in Glas und Blut; 
Der Breude tönt das frohe Lied der Lieder, 

Der kräft'ge Sarg voll Luſt und Lebensmuth. 
„Benüst die fchöne Zeit!“ fie kehrt nicht wieder, 

Wer weiß, was in dem Schoof der Zufunft ruht. 
„So trintt — fo trinkt! vieleicht ſchon morgen, Brüder! 
Seh'n wir das gold'ne Sonnenlicht nicht wieder. “— 


Bern durch die Nacht hin tönt ein dumpfes Grollen, 
Die Wolfen Frieden rabenſchiwarz hinan; 

Und näher — näber fhallt des Donners Rollen, 
Die Blitze leuchten auf dem Decan, 

Geftört den Bid, den ſcheuen, unruhvollen, 
Stürzt Mafaniello leichenblaß heran. 

„Ihr Freunde — fort — befleiget ohne Sorgen 

Das Schiffiein — fort — es dammert ſchon der Morgen!, 


Mit flarfem Arm das blanke Beil geſchwungen, 
Zu jeder Mustel wahnfinnglüh'nde Kraft — 
Der Stimme Klang, bezwingend und beswungen — 
Bon einer Stärke ſcheint er hingerafft. 
Die Augen , die mit Thränen nie gerungen, 
In feigen Strömen ſchmelzen fie geftraft. 
Die inn’re Gluth, befrenend ſich in Tönen, 
Mag felbft des Feuerberges Elammen höbnen. — 
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Dieli fang ich Dir, Dir Lichfing der Eamdne, 
Dieh hat ein fühlend Herz dir dargebracht, 
Das, oft erweicht von Deines Liedes Schöne, . 
Der fropen Jugendträume fill gedacht, 
Und bey dem Fühnften Deiner Heldentöne 
Empfandb des Mannes ungebrochne Macht. 
Seo nimm dieß Lied — Fit herzlich Dir gefungen, 
als Freundſchaftepfand in Deinen Kranz geſchlungen. 
Prechtler. 





Einfuhr von Eis in Indien. 


Einige unternehmende Amerikaner haben, wie das 
Aſiatic-Journal meldet, in einem Schiffe, Nahmens 
Tuscany, eine Ladung Eis nad Calcutta geführt. Das 
Gewicht der Ladung betrug urfprünglic 180 Tonnen; 
das Eis war allenthalben mit Eichenrinde umgeben, 
und fo aufgefhichtet, daß ſich das ablaufende Waſſer 
auf einem Puncte fammelte, von wo aus es mittelft 
ber Pumpe fortgefhafft, und fo ber Lagerraum bie 
ganze Reife über ziemlich troden erhalten wurde, Der 
Verluft, den die Ladung durch Zerfchmelgen erlitt, be: 
trug nur ein Drittel ber ganzen Maffe, vermehrte ſich 
aber während des Ausladens bedeutend. Diefe Specur 
lanten hatten fid ſchon feit längerer Zeit ein Gefchäft 
daraus gemacht, Eis nach Suͤdamerika und den weſtin⸗ 
difhen Infeln zu führen, bey diefem aber, wegen Man: 
geld an Begehr und des hohen Preifes halber, den 
fie früher forderten, anfänglich einen bebeutenden Ver: 
luft erlitten, Die Art, wie man bey diefem Handel ver⸗ 
fährt, it folgende: Das Eis wird von der Oberfläche 
mehrerer Teiche, die man zu biefem Zwecke in der 
Nähe von Bolton pachtet, ausgehauen undin eine Eis— 
grube in der Stadt geſchafft, wo es fo lange bleibt, 
bis es am Bord des Schiffes kommt. Das Eis wird 
ſtets im nicht leitende Stoffe verpadt, ald Eichenrinde, 
tannene Breter und Heu, und das Schiffift mit einem 
eigenen Eisbehaͤlter verfehen, der die Ladung gegen 
jeden Einfluß der Atmofphäre fhüst. Die Regierung 
geftattete bie zollfreye Landung ber Ladung nah Sons 
nenuntergang, und bewilligte für die Zukunft freye 
Einfuhr biefes Artikels, er möge Eommen woher und 
unter welcher Flagge er wolle, Diefer Verſuch bat den 
Unternehmungsgeift der Speculanten von Calcutta ge 
wedt, bie fi dachten, baf, wenn Eis aus Amerika ge: 
bracht, noch einen Mutzen abwerfe, man fi wohl aud 
der näher liegenden Eismaſſen des Himalaya mit noch 
größerem Wortheile bedienen Eönne, Ein unternehmen 
der Kopf hat demzufolge eine Eiscompagnie in Wors 
ſchlag gebradt, die, wenn Eiſenbahnen und Dampf. 


wagen eingerichtet werben, zweifelsohne ihre Rechnung 


+ finden bürfte, 





Dampfihifffahrt ohne Dampffciffe. 


Eine Schwierigkeit, melde die Dampfſchifffahrt auf 
vielen Fluͤſſen nicht überwinden kann, ift die, daß bie 
Schaufelrüder auf eine gewiſſe Tiefe ins Waffer grei⸗ 
fen müjfen, woher Dampffciffe nicht überall, wie an: 
dere flach gebaute Schiffe, durchkommen können. Eine 
andere Schwierigkeit ift die, daß jelbft die größte Dampf: 
mafdine von der Kraft z. B. von 50 Pferden, den 
Bang fromaufwärts um nichts zu befchleunigen vermag, 
weil das Element felbft, auf weldes die Kraft wirkt, 
ftromab immer rüdwärts fhreitet, Wenn aber bie 
Dampfmafine, anftart auf dem Schiffe zu ruhen, als 
Dampfwagen glei den Pferden, welche Schiffe zie— 
ben, am Ufer des Fluſſes gehend, die Schiffe im Schlepp- 
tau fortzöge, fo märe beyden Übelftänden abgeholfen. 
Es könnten alle jegt vorhandenen Schiffe dur Dampf— 
kraft fortgefhafit werden, und fie würden mit der gan: 
zen Schnelligkeit, die dem Dampfwagen zu Lande mög: 
ih ift, ſtromaufwaͤrts wie abwärts fahren. State 
der Erbauung mehrerer Dampfboote, würde bie ganze 
Einrihtung der Dampfſchifffahrt mit der Anſchaffung 
einiger Dampfwagen, die nur ein Viertel, oft nur ein 
Zehntel der Dampfſchiffe Eoften , erreicht werden. 





Miscellen, 


— Aufder Simmeringer Heide bey Wien fol, wie wir vernehmen, 
nädftens ein intereſſanter Berfuch mit zwey neuen Bombenfanonen 
gemacht werden. Die daraus abzuſchießenden Bombenfugeln wiegen 
3o Pfund, und bie Pulverladung eben fo viel, fo daß die ganze Rugel 
ein Gewicht von bo Pfund bat. Der Vorzug diefes Geſchuͤtzes ber 
ſteht darin, daß damit nicht wie bey den gewöhnlichen Bomben 
Im Dogen geſchoſſen, fondern, nad Art der Kanonen, Kernſchüſſe 
gemacht werben. 

— Unfängft wurde zu Paris der erfte Verſuch mit einem Wagen 
mit Segeln gemacht. Derfelde fuhr mit einem Suͤdweſtwinde, von 
der Militärſchule auf dem Marsfelde aus, über die dem Marsfelde 
gegenüberliegende Jenaer Brüde, und hiernächſt mit demſelben 
Winde bie Quals zur Rechten entlang bis zur Brüde Ludwigs XV., 
wo der Magen durch ‚einen heftigen Windfioß bey faſt Ban 
entgegengefegtem Winde bis auf die Mitte diefer Brüde hinauf 
getrieben wurde, Eine große Menge MNeugieriger hatte fih einge 
funden, um Augenzeuge diefer Probefahrt ju ſeyn. 

— Das Erantfurter Journal fagt: Zu unſerm größten Bedauern 
müffen wir die gewiß jeden Freund ber Wiſſenſchaften betrübende 
Meldung machen, daß ein Theil von den Durch unfern verdienſt⸗ 
vollen Landsmann und naturbiftorifhen Reifenden Rüpper auf 
feinen legten Reifen in Afrifa gefammelten naturhiſtoriſchen und 
anderen &rgenftänden in 7 Riften auf bem Transporte sur Fer von 
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Livorno nad Helland an der franzoͤſiſchen Küſte bey Boulegne vers 
unglüdt if. Unter anderem Verluſte von hohem Werthe befinden 
ſich auch Die für unfere Stadtbibllothek beftimmt gemefenen abyſſl⸗ 
niſchen Antiquitäten und Münzen. (Hr. Rüppel ift bereits am 26. 
Zuty ſelbſt in Frantfurt angefommen.) 

— Der fo eben zu Paris, wieder erflenene Almanach Royal 
beſteht bereits feit 140 Jahren! 

— Als eine literarifche Mertwürdigkeit verdient auch erwähnt ju 
werden, daß der jetzige Hettman ber Kofaten, Fürſt Brotojew, 


bie Poeſien bed franzoͤſiſchen Dichters Pary Ind Kalmuciſche 
Übertragen bat. 

— Der ausgetretene engliſche Premierminifter Graf Grey ber 
Heidete diefe Stelle 3 Jahre, 7 Monathe, a2 Tage; fein Bor 
gänger, ber Herjog von Wellington, war ungefähr = Jahre 
Minifter, Seit dem Jahre 1755 find nur vier Premierininifter läns 
ger im Amte gewelen, nahmlich der Herzog von Nemweaftie 8 
Jahre, Lord North ı2 Jahre, Pitt etwa 17 Jahre und Lord 
Liyerpol beynahe 15 Jahre, 
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Not 


Correſpondenz-⸗Nachrichten. 
Baden naͤchſt Wien. 


Verchrtefter Herr Redacteur! Da id den Monath July nun 
einmaht für mich zum Baden beſtimmt hatte, fo lieh ich mid auch 
verleiten, am vorletzten Tage desfelben,, gleichlam ald Zugabe oder 
Nahauf, wie man ed nennen will, mich in ein Schwipbad zu 
begeben, 

Fafı an allen Eden und Enden der Stadt war mit rieſi⸗ 
nen Lettern ein Concert, ‚gegeben von dem dreyzehniährigen 
Zonfünflicee Alois Maglo, angefündigt. Im Verfolg meiner 
Zettelleſung bemerfte ih die Nabmen: Bournier, Prod, 
Benefch, und da ih ein wahrbafter Verehrer der Rünfte bin, 
ſcheb fich meine rechte Hand unmwilführlih in den Sad hinein, 
und machte fih über den Geldbeutel, denn im nähmlichen Mugen: 
blicke ſchlug die Glocke Halb ein Ur, die Stunde des Anfanges des 
Goncerts. Ein Hr. Namicstfy erſchlen aud noch auf dem JZet⸗ 
tel, allein der war mir ganı unbekannt. 

Die Einfahrt zum Redeutenſaale war im Hugenblide meiner 
Unfunfe mie Herrfhaftdtwägen biodirt, und durch die Ichönen 
weißen Kleider mit den Baufbärmeln, {hob fi meine Wenige 
keit, oder eigentlich meine Kleinigkeit (da id, per parenthesin, 
nicht zu den größten gehöre) über bie Stiege hinauf, und in 
den Baal hinein, Es bat mich wirklich ſehr nefreut, dag man 
mir die Aufmerkſamteit erwiefen hat, auf mich zu warten, denn 
mie Ih den Fuß in den Saal fehte, begann bie Duserture mit 
Teifen Hornklängen. linter der Zeitung bes befannten Violin⸗ 
fpielers Beneſch aus Wien, erequirte dad Orcheſter, welches 
ſonſt keine fehr erfreulichen Proben feiner Verwendbarkeit ablegt, 
das gedankenreihe, wenn auc nicht tief gedachte Tonmerk, 
deifen Autor mir nicht bekannt iſt, mit fehr viel Präcifion und 
deuer. 

Die Hitze im Saale, in welchem ſich ein zlemtich zahlrelches 
und ſehr ſchoͤnes Publicum eingefunden hatte, war ganz erſchreck⸗ 
lid, und nad meinem Stodthermometer, den ich mir für 
den heurigen Semmer eigens anfertigte,' 317%, Grab. Nach der 
DOuverture fplelte ber Meine Maglo Variationen von Herz auf 
dem Bortes Piano. Wenn man das Alter des Anaben In Anfchlag 
Bringt, was man boch bey einer Beurtbeilung feiner Fäblgfeiten 
thun maß, fo leiſtet er wirllich Außerordentliches auf feinem Ins 
ſtrumente, und ben vielen Stellen laßt ih auch ſchen ein natürs 


sem 


liches, in ihm ſelbſt entforungenes Gefüpl bemerken, was wohl 
von dem erfernten Macs und Ausdruck zu umnterfheiden iſt. 
Er berechtigt zu den ſchönſten Hoffnungen und wurde gerufen, 
(Bipe : 33%4 Grad.) Ald dritte Nummer fang der vorhin benannte 
sr. Namiestn „das Bewußtſeyn“ von Lachner. Der Feine 
Concertgeber begleltete ihn auf dem Planoforte, und ein andres 
Heines Männlein auf dem Walbborn. Diefer letztere Meine brach⸗ 
te manchmahl wirflih wunderfhöne und Liebliche Tine aus feinen 
Inſtrumente heraus, Im Ganzen ſprach das Lied nicht an, da ber 
Sänger, der eine zlemttch hübſche Tenorſtimme beſitzt, ein viel 
zu Iangfames Tempo nahm. — Nun beelamirte Die. So urnien, 
fr. Hoffchaufpielerinn „das Gericht „bie siwen Roſen“ von Ems 
fRerti. Die ächt Fünftterifhe Haltung in Ton und Geberden 
verfehften auch bieffimabt ihre Wirkung nicht, und bie äußerft der 
liebte Künſtlerinn erhielt raufhenden Beyſall, der fo fange ans 
hlelt, bis fie fi dem Publieum noch einmahl zeigte. (Thermome⸗ 
terftand 37'/, Brad.) — Schon im Voraus bedauerte id den mir 
bereits betannten Violinvirtuofen Prod, den wir nun zu ger 
wärtigen hatten, denn eine ſelch abnorme Hige hat den nachtheis 
ligſten Einfiuß auf die Saiten der Violine, und bringt die unans 
senehmen Folgen ded Verſtinmensſs, und in den höhern Lagen, 
das fogenannte Pfeifen mit Ach. Mit defto größerem Vergnügen 
aber nahm das Publicum Die gänzliche Überwindung al’ diefer 
Schwierigkeiten wahr, und zeigte während dem Außerſt tiebliden 
und feefenvollen Spiele des Künſtlers die Lebhaftefte Theilnabme. 
Richt ein Ton mißlang, die ſchwilerigſten Doppelgriffe rollten wie 
Perten hervor, umd bie Rundung und Sicherheit in feinem Spiele 
föämpeln Prod zum Meifter, und beflätigen auf's Neue, wie 
ſehr er Die Musgeichnung verdient hat, im die k. f. Sofcapelle als 
Mitglied aufgenommen zu werben. Er wurde lärmend gerufen, 
ent kam noch eine Phantafie vonThalberg, bie der Concertge⸗ 
ber fpiefen follte, allein ich verfpürte bereits In mir Hige fo Grad) 
beynahe ſeib ſt den Anfang von einer Phantaſie, aber von einer 
Fieberpbantafie umd Fonnte bie Hite nicht mehr ertragen. 
Athemles flürgte ih aus dem Saale und erquidte mich an der 
friſchen, lieblichen Luft im Sonnenfheine Ab kam ins 
Gaſthaus. — Drey und wanzig Bäder hatten mir mech feinen 
Appetit gemacht, auf bDiefes Schwitzbad verzehrte ich beym 
fchwarzen Abler für 4 fl. 48 fr.; dabey war, nota bene, nur ein 
Halbe Thalerweln. Bochachtungtvoll 
Romuald Freudenret). 





Redacteur: 8, Braunz Rebactenr des Not. DL: I. Ritt. v. Seyfried. 





Verleger: A. Strauß's fer, Witwe, Dorotbeergaffe Nr. tios. 


Im Eomptoie des Defterr. Beob. ift ganz neu zu haben: Gedrängter Abriß der Münz:, Maaß⸗ und Gewichtskunde 
der neuern Zeiten und des Alterthums. In Tabellen zur Vergleihung mit dem frangöfifhen und dem öſterreichi⸗ 
fhen Spiteme. Nach TIhionville von 3. 3. Littrow. gr. 8. 1834. broſchirt 40 Er. C. M. 





FEIN NAH 


— 
N. 


⸗ 


Der Sammler. 


Donnerftag, den 


21: Auguft 1834 - 
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Dieſes Blatt erſcheint wöchentlich dreymahl: Dinſtag, Donnerſtag und Sonnabend, im Cemptoir des öfterreichifchen Beobachters, 





Georg Kaſtriotto. 
Bortfepung) 


„&s Eoftete mich viel Überwindung, daß ich nicht die 
Faſſung verlor!“ rief Nicäus. „Er, ein Veförberer der 
Wiſſenſchaften! O über den hohlköpfigen, raubſüchtigen 
Spitzbuben!“ 

„Still, mein Freund!“ ſagte Kaſtriotto laͤchelnd.“ 
Dieſer Mann kann ung helfen, und ich bin überzeugt, 
er wird es. Er beißt ſichtlich an und ein noch ftärferer 
Köder wird ihn vollends feſthalten. Bis dahin mürfen 
wir Geduld haben und an ben Engel denken, deſſen 
Schickſal auf dem Spiele fteht.“ 

Die Imwifhenftunden waren für unfere Waghälfe 
eben nicht die angenehmften. Beſonders war der junge 
Fürft Über den ungewiffen Ausgarig ihres Fühnen Un: 
ternehmens im hohen Grade beforgt, der bisweilen in 
weibiſche Zaghaftigkeit Überging. Kaftriotto aber faßte 
fi bald, fein Plan war feft und auf alle Fälle berech— 
net. Der Ober: Eunud) ließ die beyden Abenteurer nicht 
lange warten, denn ehe der Muzzin das Ente des Ta: 
ges von ben Minarets angekündigt hatte, war er ſchon 
in dem Khan von Bedreddin und fragte nad) dem ar: 
menifhen Arzte. 

„Wir haben Feine Zeit zu verlieren! fagte ber 
Eunuch zu Kaſtriotto. „Nehmt mit Euch, was Ihrbe: 
dürft und folget mir.“ 


Dorstheergafle Nr. ı108. Der Pranumerationdpreis beträgt jährlich 24. M., halbiährig‘ ı2 fl., vierteliährig 6 fl. Wiener Währung. 


Der Eunud ging voran und Kaſtriotto in ehrfurchts⸗ 
voller Entfernung hinterher. Nachdem fie durch meh: 
rere Strafen gegangen waren, Famen fie wieder an den 
Drt, wo fie ſich heute früh unterhaften hatten, und als 
fie aufbiefem etwas abgelegenen Puncte angelangt wa- 
ren, wandte fih der Eunuch ruͤckwaͤrts und redete feinen 
Begleiter alſo an: „Würdiger Hakim! wenn Ihr mih 
jegt betriegt, werde ich nie mehr etwas für einen Ger 
fehrten thun. Sch fand Gelegenheit mit dem Prin- 
zen heute Nachmittag von Eurem Talisman zu fprer 
chen und aus meinen Neben hat ihn die Luft, auf der 
Stelle eine Probe von deifen Wirkfamkeit zu machen, 
fo gewaltig ergriffen, daß ich es für unmöglich erachte: 
te, dieß auch nur bis morgen zu verfieben, Ich er— 
wähnte daher der Bedingungen. Jh fagte dem Prinzen, 
daß Ihr Euer Leben verpfändetet: Won der Hälfte des 
Lohnes, die Ihr mir verfprochen ‚ würdiger Hafim, er: 
wähnte ich aber nichts , denn das ift ein Gefchäft zwi— 
fehen ung Beyden. Ich verlajfe mih auf Eure Kedhrlich- 
keit und pflege es ftetd mit Gelehrten fo zu halten.“ 

„Seyd gewiß, daß ich weder Eurem Vertrauen, 
noch meinem Stande Schande machen werbe !* entgeg- 
nete Kaftriotto. „So werde ich alfo die Gefangene noch 
heute Abend ſehen ?* » 

„Ohne allen Zweifel. Seyd Ihr gehörig bereit? 
Mielleiht Eönnten wir noch ein wenig Zeit gewinnen, 
wenn es nöthig wäre.“ 
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„Iſt nicht vonnöthen, Herr! Die Wahrheit ift im— 
mer fertig.“ 

Indem fie fo fpraben, kamen fie an eine hohe 
Mauer, welche eine Terraife bildete, vol üppiger Blu: 
men und Früchte prangend. Der Eunuch ſchlug mit fei- 
nem filbernen Stabe an eine Heine Thüre, die geöffnet 
ward, und durch welde fie in einen Garten traten, 
der voll dichten Buſchwerkes war. Durch diefes bins 
durch führte ein fhmaler Weg auf einen freyen Platz, 
auf welchem ein großes unregelmäßiges Gebäude ſtand. 
Als fie fi) diefem naheten, trat ein junger Mann von 
fehr gebiethendem Anfehen aus einer Pforte und fragte 
ohne weiteres Kaftriotto: „Seyb Ihr der armenifhe 
Arze?“ 

Diefer verbeugte ſich bejahend. 

„Habt Ihr Euern Talisman bey Eu? Ihr Eennt 
doch die Bedingungen? Heilt das Chriſtenmaͤdchen und 
Ihr koͤnnt ſelbſt Euren Lohn beftimmen. Schlägt es 
fehl, fo ift Euer Haupt verfallen.“ 

„Ich Eenne die Bedingungen fehr wohl, erhabener 
Fürſt!“ fagte Kaftriotte, denn jener junge Mann war 
nichts Geringeres, ald der Sohn Amurats und künftige 
Eroberer Conftantinopels. „Aber ich bin überzeugt, daß 
das Schreden des Chriftenehums kein anderes Haupt 
wird zu begehren brauchen als das feiner Feinde.“ 

„Kafflis wird Euch fogleich zu der Kranken führen,“ 
fagte Mahomed, „Was mich betrifft, fo kann ich nicht 
ruben , bis ich den Erfolg Eures Beſuches weiß.“ 

Kafflis hieß feine Gefährten ihm folgen und fo 
traten fie ing Serail. 

Am Ende einer langen Gallerie gelangten fie zu eis 
ner großen Thüre, welde Kafflis öffnete. Die beyden 
Abenteurer glaubten einen Augenblick lang, fie wären 
in die Haupthalle des babylonifhen Ihurmes gekom- 
men, bis fie fanden, daß das Getöfe von einer Menge 
Grauen herrühre, die hier die Eoftbarfte Eſſenz aus 
Kasminblüthen bereiteten. Sobald die Fremden eintra— 
ten, fhwiegen wie burd ein Wunder plöglich alle Stim⸗ 
men; als fie folde aber näher betrachtet und gefehen 
batten , baf es bloß ein Arzt und fein dienender Knabe 
fen, ſchwand ihr Schreck oder ihre uͤberraſchung. Sie 
drängten ſich dicht an den Arzt, einige hielten ihm die 
Hände hin, andere ſtreckten die Zungen beraus und 
noch anbere thaten Fragen , welche eben fo die Gefchick- 
lichkeit wie die Beſcheidenheit der abenteuerlichen Pfus 
ſcher im die magifhe Arzneykunde in Werlegenbeit ſetz⸗ 
ten. Doch dauerte biefe unangenehme Lage nicht lange, 
denn Kafflis bearbeitete mit feinem Dienititode ihre 


Achſeln fo gewaltig, daß fie ſich eiligft zurüc;ogen, 
das heftigſte Geſchrey ausftießen und den Eunuchen mit 
fo vielen Ehrentiteln befhenkten, daß Kaftriotto und 
fein Diener über bie anſchauliche Kenntnif, welche dies 
fe eingefperrten Dämden von dem Woͤrterbuche ge: 
meiner Rebearten befafien, das eigentlich nur durch Er: 
fohrung im wirklichen Leben erlernt werben kann, ganz 
in Staunen gerietben. 

Hinter diefem Gemach fliegen der Eunuch und feine 
Gefährten eine hohe Treppe hinauf. Hier blieben fie 
endlich vor einer Thüre ftehen. 

„Dieß it das Thurmzimmer,“ fagte ihr Führer, 
„und hier werben wir die fhöne Gefangene finden.“ 

Er klopfte an. Eine Sclavinn öffnete die Thür und 
Kaftriotto und Nicäus traten mit einer innern Erre— 
gung, bie zu verbergen fie faft außer Stande waren, 
in ein-Eeines, aber reich geſchmücktes Gemad. An 
feinem äußerften Ende war eine mit einem bünnen 
Gazevorhange bedeckte Abtheilung. Hinter diefen Vor: 
bang trat nun dee Eunude, und man vernahm bald 
darauf ein Teifes, aber fi immer mehr belebendes Flü⸗— 
ftern, welches endlich ſchnell abbrach. Nah wenigen 
Minuten winkte der Eunuch dem Arzt näher zu treten, 
und flüfterte ihm dann zu: „&ie wollte Euch erft gar’ 
nicht fehen, aber ich fagte ihr, daf Ihr ein Chriſt waͤ— 
vet, ba hatte fie Mitleid und willigte ein.“ 

Indem er bieß fagte, zog er ben Vorhang vollends 
binweg, und man erblicte eine verhällte weibliche Ger 
ftalt, auf einem Sopha liegend. 

„Edle Dame,“ fagte der Arzt auf griechiſch, da er 
wußte, daß ber Eumuch dieß nicht verſtehe, „verzeiht 
dem Eifer eines hriftlichen Freundes. Obgleich jet vers 
hüllt in diefes Gewand, diente ich dod unter Eurem 
glorreichen Vater, und ich werbe mein Leben nun freu: 
big wagen, um ber Tochter bes großen Hunyades bie: 
nen zu konnen.“ 

„Buter Fremder,“ entgegnete die Gefangene, „auf 
einen ſolchen Befuch war ich nicht vorbereitet. Ich danke 
Euch daher für Eure Iheilnahme, aber mein unglüd- 
feliges Geſchick trogt aller menſchlichen Hülfe.“ 

„Gott thut Großes durch ſchwache Werkzeuge, eble 
Dame,“ erwieberte Kaftriotto, „und mit feinem Bey: 
ftande kann ed uns immer noch gelingen.“ 

„Ich weiß, daß der Tob meine einzige Rettung 
ſeyn wird, feufjte Iduna, „und fürdte nur, daß er 
mir nicht fo nabe ift, ald meine Peiniger felbft glauben. 
Aber Ihr feyd ein Arzt, fo fagt mir denn ſchnell, ob 
die Natur mich bald befreyen wird.“ 
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Sie hielt ihm ihre Hand hin, welde Kaftriotto 
ergriff und unwillkührlich drüdte. „Edle Dame,“ ſprach 
er dann, „meine Kunft war nur ein Vorwand, um 
bier Einfaf zu finden. Der einzige Talisman , den id 
befige, ift eine Bothfchaft von Euren Freunden.“ 

„Wahrhaftig ?“ rief Iduna heftig bewegt. 

„Faſſet Euch, edle Dame!“ fuhr Kaftriotto wars 
nend fort, „verrather Euch nicht. Wäret Ihr jede ande: 
re, als die Tochter des Hunyades, würde ich biefes ger 
fährliche Unternehmen nicht begonnen haben. Aber ich 
weiß, daß Iduna nod etwas mehr ald den Nahmen 
von ihren großen Vorfahren geerbt hat, ihre Helden: 
feele. Gab es irgend einen Augenblick in ihrem Leben, 
worin fie alle Kräfte diefer Seele zufammenfaffen mußte, 
fo ift e6 der gegenmwärtige. Der Arzt, der mit Euch 
fpricht,, und fein Begleiter, ber dort weilt, find zwey 
von Euren ergebenfien Freunden. Es gibt nichts in der 
Melt, das fie nicht wagen würden, um Euch zu bes 
freyen, und fo haben fie denn einen ‚Plan zur Flucht 
erdacht, von welchem fie den beiten Erfolg hoffen. Aber 
von Eurer Seite fordert die Volführung diefes Planes 
die größte Geiſtesſtaͤrke, nod größere Körperkraft, Ges 
fahr, Ermüdung, Entfagung. Seyd Ihr bereit, alles 
diefes zu erbulden, alles diefes zu wagen?“ 

„Edler Freund!“ verfegte Iduna, „denn ich kann 
Eud nicht für einen Fremden anfeben, und fein Ande- 
rer, als ein durch Muth und Kraft hochgeftellter Mann, 
könnte foldy ein gefährliches Abenteuer gewagt haben; 
Ibr habt Euch mindeftens in meinem Charakter nicht 
verrechnet. Ich bin eine Sklavinn, und wenn der Sim: 
mel kein Wunder thut, bald eine entehrte! Freyheit 
wie Ehre ſtehen bey mir gleic, auf dem Spiele. Da gibt 
es keine Gefahr, Fein Leiden, das ich nicht mit Freuden 
willfommen beißen follte, wenn es miraud nur die ent- 
fernteite Hoffnung gäbe, meine Freyheit wieder zu ers 
langen und meine Ehre zu retten.“ 

„Ihr feyd in ber Stimmung, auf die ich zählte. 
Jetzt gebt Acht auf meine Worte. Benutzt diefen Abend 
die erfte Gelegenheit, Eurem Kerkermeifter zu fagen, 
daß mein erfter Beſuch Eud ſchon einige Erleichterung 
verfhafft habe, und dag Euer Vertrauen in meiner 
GSeficlichkeit immer mehr zunehme. Während deifen 
will ich es ſchon fo einleiten, daß unfere täglichen Zu: 
fammenkünfte keine Schwierigkeiten finden, Für biefen 
Augenblick lebt wohl. Prinz Mahomed wartet draußen, 
und ich möchte noch erit einige Worte mit ihm fprechen, 
ehe ich von hier fortgehe.“ 

(Die Fortfehung folgt.) 


Vierfylbige Charade. 


Die erftien wen find Stüben, 
Und dienen auch als Zier; 

Die andern wen beſchutzen 
Den eig’'nen Wohlftand dir. 


Die erften zwey entfpringen 
Der funftgeibten Hand, 

Die legten beyden [lingen 
Ein reiches Segensband. 


Das Sanye ift hiernieden 
Im Kunſtfach lang befannt, 
Do wird es unterfchieden 


Nach feinem Vaterland. Dellasia. 





Miscellen. 

— In Dtaheite, der Hauptinfel der Breundfchaftsinfeln, fand 
vor Kurzem ein merfwürdiges Ehebündniß Statt. Der Bräutigam, 
ein geborner Nordamerifaner, €, Epooner mit Naben, If Ca: 
pltän auf dem sum Wallfifchfang ausgerüfteten Schiffe Erle, au 
Newport in den norbanterifanifhen Zrepftaaten gehörig. Die 
Braut, eine Iuländerinn, beiße Miß Ringatara Oruruth. Der 
Vater — bier muß der Schreiber eine Weile ausruhen, che er den 
ellenlangen cofonantenreichen Nabmen des Vaters zu ſchreiben 
fih anfgidt, — der Bater, eln Häuptling der Infel, Heiße 
Demfirframomidbammefr und iſt mit ben vornebmfen Gar 
milien des Reichs verbunden, welche eft mit noch längeren Nabs 
men prangen. MiG Hingatara zähle obngefähr ı6 Gabre; ihre 
Barbe ift glänzendes Mahagony; ihre Wangen find lieblich und 
mablerifh tätomwirt; ihre Ohren künſtlich ausgezackt; die Nafe 
fein aufgefchligt; die Augen breit und wunderbar grün. Sie miſſt 
6 Fuß 6 Zoll; war bey der Trauung in einen alten langen Diane 
tel gehüllt, und, dem Bräutigam gegenüber, Fauete fie während 
der ganzen Feyerlichkeit behaglich — wie an einem Knochen — an 
einem Stüd Zuderropr. Um der Derfammlung eine Probe ihre 
Runftfertigfeit gu geben, fprang fie in den naben Fluß und that 
fh mit Schwimmen hervor. Der Bräutigam, cin hochherliger 
Scemann, ſchwor, feine liebenswürdige Aingatara ſey das einzige 
Brauenzimmer, welches fein Herz habe gewinnen können, und 
werde einft die Freude feined Daterlandes und dereinft die Mutter 
einer zahlreichen Heerde junger Vankees werden, 

— Aus Rußland if die Nachricht eingegangen, daß die Gous 
verneimentsfladt Tula, eine der gewerbreichften Städte des Reichs 
von etwa 20 bis 30,000 Einwohnern, bis auf bie Talferlihe Ger 
webhrfabrif ein Raub der Flammen geworden Ift, 

— Im Laufe des verfioffenen Jahres find in Rußland im Gans 
sen 7593 neue Werte im Drud erſchienen, und zwar in ruſſiſcher 
Sprache 500, in ruffifher und andern Sprachen 16, in pobinifher 
Sprache 25, in famogitifcher 1, im deutfcher 68, in Tettifcher und 
eftpnifcher 24, In ſchwediſcher und finnifher 4, in fronzoͤſiſcher 35, 
in englifcher 2, in Italienifcher 2, in lateinifher 47, in altgriecdhis 
fiber 1, in neugriechiſcher ı , in perſiſchet 1, in bebrälfcher do. 





Aphorismen. 


Das Vergnügen ift eine Waare, die oft mit dem 
Alter des Käufers im Preife fteigt und in der Güte finkt. 


° 
Man muß fih auf Redensarten veriteben, fonjt 
täufcht man fih arg. So zum Beyſpiel heißt: „Mein 
Herr, Ihr Diener,“ meiltens: „Mein Diener, Ihr 
Her.“ 


Nor 


Correſpondenz⸗Nachrichten. 
Ling, an 1. Auguſt 164q. 


Die, Seiner, & k. Hoffhanfpielerinn, begann am 15. July 
den Cyctus ihrer Gafldarftellungen mit der Lucie in Rau va’ 
„König Enjio.* Trotz dem, daß biefes Stück erft fürglich mir Hen. 
Moritz geneben murbe, fand ſich dennoch ein zablreiches Pubils 
eum ein, begierig auf das Erſcheinen einer KRünftlerinn, der von 
Wien aus ein fo guter Kuf voranging. Sie gefiel In hohem Brabe 
und wurde am Schluſſe gerufen. Mit ihe zugleich gafirte ein Hr. 
Schemenauer vom Lemberger Theater als Leichenpfleger Fl⸗ 
tippe, ohne fich befonders bemerkbar zu machen. Bon den übrigen 
Mitrolefenden nennen wir nur Hrn, Gonradi, der den Enzio 
fpielte, Die zweyte Gaftrelle der Die, Zeiner war bie Irene 
in Schent's „Belilar.“ Cs iſt für die größte Künftlerinn eine 
föwierige Aufgabe, ohne aller Unterflügung von Seite der Mit 
wirfenden das Publicum fo gu rühren und für fich su gewinnen, 
wie es dießmahl Die, Zeiner gelang. Faſt fümmtlihe Rollen 
waren ungenügend beſetzt, und lennten ihre bewährte Wirkſam⸗ 
keit nicht geltend machen; nur Mad, Schlansti (Antonina) 
und Hr, Conradi (Alamit) hatten einige gelungene Momente, 
Es war daher ſehr ehrenvoll für die Gaſtinn, dad Publicum durch 
die gelungene Wahrheit ihres Zpieled In einen ſelchen Grad von 
Rührung zu bringen. Stürmiſcher Beyfall lohnte die Künftterinn, 
welche fid in der Knabentkleidung febr gut ausnahm. Ihre dritte 
Saftrelle war die Jungfrau von Orleans. Obwehl ihre Stimme 
Durch bie drüdende Hike und angefrengte Proben verſchlehert 
ſchien, fo bereitete dieſe junge Künſtlerinn durch ihr naturgetreues, 
ausdrurfsvolled Spiel dennoch einen herrlichen Genuß. Ausges 
zeichnet war der erfie Monelog und ihr Erſcheinen vor dem Könlg, 
beſonders gelungen aber die Verſebnungsſcene zwiſchen Burgund 
und Dunois, wo) ed ihr gelang, den Heinen Unfug von, Heifers 
Feit gänzlich zu überteinden, und mit Dem ganzen Zauber ihres ſchoͤnen 
Drgans auf die Herzen der Zuſchauer mächtig zu wirten, Su münr 
fchen wäre gewefen, den Moneleg im vierten Acte chne Muſitbe⸗ 
gleitung zu hören, da dieſe ſewehl ſtörend für die Darſtellerinn, 
als auch obrengerreißend für das Publicum war, und fo dem ger 
tungenen Bortrage der Künſtlerinn nur fchadete, Das Gebeth im 
Kerter und Die Schlußſeene wurden mit Kraft und Wahrbeit geger 
ben. Die Künftterinn erwarb fi einflimmisen Beufall, und wurde 
tärmend gerufen, Dbenerwähnter Hr, Schemenauer fpielte 
ven Talbot als Gafl. Zur vorletzten Gaſtrolle wählte De, F eis 
ner Grittparzer's „Gapphe ,“ unftreitig ihre vorzüglichſte 
Kalle, Schon mit allen äußern Mitteln reich zu Diefer Rolle aus: 
geflattet, gab fie die hohe Dichterinn ganz im Geiſſe bes unſſerb⸗ 
tihen Dichters. Cine maieſtätiſche Geſtalt, Adel und Anmuth in 
alien Bewegungen, ein umfangreihes, zum Herzen ſprechendes 
und jeder Modulation fähiges Organ, Gluth, Phantafie und tier 
fe Gefühl im Innern, verfchaffen eben in dDiefer Rolle ber Rünfk: 
terinn einen verbürgten Triumpb. Ihre ganze Darſtellung war in 
hoten Grade ausgezeichnet, und zeigte von einen eben fo ſchönen 
Nachfireben der umerreihbaren Schröder: Gappbo, ald auch 
von einem hochſt bedeutenden Talente, Ben anhaltenden Zleife 
und Studium nad großen Vorbildern wird Due, Beiner eine 
vorzugliche Darftellerinn tragifcher Eharaktere, wie 4. B. der Phäs 


dra, Tabelle, Gphigenia, Medea, Königiun Elifabeth u. f. w. 
werben; ibrer Sappho kann man nirgends bie gerechte Anerkens 
nung verweigern. Das Publicum nahm biefe Leitung enthuſiaſtiſch 
auf, und rief bie Daritellerinn an biefem Abende dreymabl her: 
vor. Diefe Darſtellung ging auch von Geite der Übrigen Mittler 
tenden gerundet zufammen. Gr. Conrabdi tvar Phaon, Mad. 
Biberbofer Eucharis, Die. Rogmann Melitta, Hr. Sch er 
menauer Rhamnes (als Haft), Hr. Würth Landmann. Tags 
barauf war bad Benefice ber DUe. Feiner, worin fie zum legten 
Mabie fpielte, und zwar bie Julie in Bauern feld’s „Betennt⸗ 
niſſen,“ und Me Miß Seorgine Barlow in Caftelti’s Lufifplefe 
„der Quäder und die Tängerinn.“ Beyde Stüde, zum erften Mabfe 
hier aufgeführt „ erfreuen ſich, wie überall, einer benfälligen 
Aufnahme. Die. Zeimer zeigte uns auch, was fie im Luſtſplele 
zu feiften Im Stande it, Die Julie gab fie mit al’ dem Zauber 
weiblicher Liebensmwürbiafeit, und nahm fich in der Uniform allers 
liebſt aus. Als MiG Georgine war fie ſewohl die leichte Tofette 
Tänzeriun, als auch Die reuige, gemüthvolle Tochter. Gie gefiel 
febr, und ihr Verfprechen eines baldigen Wiederfommend wurde 
mit Beyfall aufgenommen. Die biefinen Theaterfreunde hatten 
dießmahl im Duly recht angenchme Genüſſe, indem er ihnen 
einen fo lieben Gaft aus der Kaiſerſtadt zuführte. Es iſt nur zu 
bedauern, dafı die Dirertoren Neufeld und Börnttein ben 
dieſem Saſtſplel nie Ehre und Seid im gleichen Maße geerntet 
heben, denntroß dem hohen Intereffe, welches benannte Vorſtel⸗ 
fangen beym Publicum fanden, wollte doch auch der Sommer feis 
nen Tribut, den natürlich die Theatercaffe zahlen mußte, Ben 
der Beneficevorftelfung ber Die. Zeimer hatte ſich jedoch das 
Publicum zahlreicher eingefunden. Wir lernten an De, Beiner 
eine junge, geiftreiche Künſtlerinn Fennen, die eben fo Ausgezeich⸗ 
netes in der Tragödie, wie im Lufifpiele Teiftet. Möge fie ung 
recht bald und in einer günftigern Tahresgeit wieder mit einem 
Defuche beglüden. Da unfere Linzer Poeten nicht ungalaut find, 
fo erhielt Die. Jeiner am 26. July, ald an ihrem Nahmens— 
tage, ein Sonnet, welches, da ich Gelegenheit hatte, es zu leſen, 
ich hier einfchalten will. . 


Glückwunſch nad der Darftellung der Sappho. 


„Proferpinens Oranatenfärnern gleich, 
Trennt, wer erfolgreich Muſen fich eraeben, 
Zür alle Beit ib von dem Glück — fo Leben 
Den andern Sterblihen beut überreich.* 


So fagteft Du — und biefe ernflen Worte 
Erfüllen meine Bruf um Dich mit Vangen! 
Don Metpomenen ſchweſterlich umfangen, 

Don ihr geleitet durch bie hebre Pforte, 


Wo Rubm fi und gemeine: Leben ſcheiden, 
Soul Di fortan bad Süd, die Freude melden, 
Welt Viele Du durch Dein Talent entzückt? 


Apr Bätter, nein! Schentt Ihr fo reihen Segen, 
Dafi er mit dem Talente gleich zu wägen, 
Dann lebſt Du fang’ beglücdend und beglückt. 


J. G. A. 
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Georg Kaſtriotto. 
Gortſetzung.) 


Großmuͤthige Freunde!“ begann Iduna von Neuem, 
„ſoll ich euch denn ſcheiden ſehen, ohne eure Nahmen 
zu Eennen? Ihr werdet das unbedingte Vertrauen, 
das eine Unglücliche in euch feßt, gewiß nicht zu miß— 
brauchen ſuchen! Aber dennod laßt mich eure Nahmen 
wilfen, damit ich mir felbe in einfamen Stunden wieders 
hohle, und mir dadurch das Andenken an euch verfüfe, 
die ihr durch fo großmuͤthige Aufopferungen mich mit 
tiefer und unausfprechliher Ruͤhrung erfüllt.“ 

„Derjenige , der in das Serail von Adrianopel fid) 
verkleidet einfhlih, um Iduna zu befreyen,“ antwor- 
tete Kaftriotto, „it Fürft Nicaus.“ 

„Nicäus!“ rief Iduna mit tiefer Erregung aus. 
„Aber diefe Stimme, die ich höre, die Geſtalt, die ich 
erblicke, ift doch nicht die bes FZürften Nicäus,“* fügte 
fie hinzu, als fie ſich entſchleyerte. Neben ihr ftand die 
kräftige Geftalt des armenifhen Arztes. Sie blidte in 
fein braunes unkennbares Gefiht. Dann warf fie ihre 
dunffen Augen rings umber mit der Miene reizender 
Berlegenbeit. 

„Ih bin ein Freund bes Fürften Nicäus,“ fagte 
der Arzt, „bier aber ift er, Soll ernäher treten ? Aleris !« 
rief Kaitriotto ‚ihre Antwort nicht erwartend. Der Die- 
ner bed Arztes fehritt vor, aber der Eunuch begleitete 


ihn. „Es ift alles gut,“ fagte Kaftriotto zu Kafflis, 
„unfere hundert Beutel find uns gewiß. Aber allerdings 
wäre für jede andere Hülfe der Fall unheilbar gewefen.“ 

„Es gibt nur Einen Gott!“ vief der Eunuch aus. 
„Ich babe es nie bedauert, wenn ich Gelehrte unter: 
flügte. Der Prinz wartet draußen. Komme!“ 

Und damit nahm er den Arzt beym Arme. 

„Wo ift denn Euer Knabe? Was machſt du denn 
noch hier?“ fragte der Eunuch unmillig den Nicäus, 
der zurückgeblieben war und Iduna's Hand küßte. 

„Ich bath die Dame um ein Geſchenk, um auch da- 
für aufs Kaffehhans zu geben,“ antwortete Nicäus 
mit Verdruß. „Ihr bedenkt nicht, daß ich von den hun: 
dert Beuteln nichts bekomme.“ 

„Das ift freglih wahr!“ fagte der Eunuch, „das 
ift nicht zu läugnen. Nun, bier ift ein Piafter für dich 
Burſche! Sch unterftüge gern Gelehrte und alles was 
zu ihnen gehört. Aber verthue mir nicht alles auf ein: 
mahl, Burſche! und wenn die fhone Gefangene ges 
beift it und du mich daran erinnerft, num fo bekommt 
du vielleicht noch einen.“ 

Kaum hatten fie die Schwelle des Hauſes erreicht, 
als ein Züngling ihnen athemlos entgegenftürgte und 
Kaftriotto am Arm fafite. Es war Prinz Mahomed. 

„Nun Hakim,“ fragte er in feiner kurzen Art, 
„eönnt Ihr helfen?“ 

„Ja!“ antwortete Kaftriotto feit. 


„Dun, fo hört, Haklim!“ fuhr Mahomed fort. „Ich 
muß in Kurzem die Stadt verlaffen und mid an bie 
Spige unferer Truppen in Epirus ftellen. Sch habe 
zwey Sachen auf den heiligen Alkoran gefhworen: eh 
der Neumond erfcheint, muß das Herz; Iduna's und 
das Haupt Kaftriotto’s mein ſeyn!“ 

Der Artz verbeugte fih. 

„Könnt Abe nun die Geſundheit des fränkifchen 
Maͤdchens fo weit wieder heritellen, daß fie mich binnen 
zehn Tagen nad) Epirus begleiten kann, fo erhaltet Ihr 
aus melnem Schatze, welche Summe Ihr nur wollt, und 
follt überbieß Arzt bes Seraild werden. Was meint 
Ihr dazu ?“ 

„Mein Hoffen und Glauben it, daß fie innerhalb 
schn Tagen Epirus Luft athmen wird." 

„Bey des Propheten Bart! Ihr feyd ein Mann 
nah meinem Herzen, und ba Ihr Euch mit Zalisma- 
nen abgebt, Hakim, Fönnt Ihr mir nicht auch einen 
geben, dureh welchen ich in der gedachten Zeit mit dem 
epirotiſchen Rebellen zufammentrefien muß, fo daß ich 
meinen Eid halten kann? Was fagt Ihr dazu? Nun?“ 

„Es gibt ſolche Zauber. Aber wohlverftanden, ich 
kann Euch bloß das Zufammentreffen, nicht aber fein 
Haupt zuſichern.“ 

„Das it meine Sache !* rief Mahomed mit Stof;. 
„Dur das Zufammentreffen! bad Zufammentreffen.“ 

„Ihr Eennt den Brunnen zu Kalliſta in Epirus, 
Eeine Kräfte find berühmt.“ 

„Ih habe von ihm gehört.“ 

„Taucht Euern Sübel in der Mitternacht vor dem 
eriheinenden Meumonde breymahl in feine dunkeln 
Fluthen und ruft jedes Mahl den Feind herbey, mit dem 
Ihr zufammenzutreffen wünſcht: er wird Euch nicht 
feblen.* 

„eilt Xhr die Gefangene, will ic biefen Worten 
glauben und mic darnach richten,“ entgegnete Mahos 
meb nachdenkend. 

„Das zu thun habe ich mich vernflichter.* 

„Nun denn, fo werde ich mein Wort ofen.“ 

„Bedenkt aber au, daß, ob ich mich gleich ver: 
pflihte, tie Sclavinn zu heilen und den Feind Euch 
zur Stelle zu ſchaffen, ich Euch doch weder das Herz 
ber Einen, noch das Haupt des Andern zufihern kann. * 

„Schon genug!“ entgegnere Mahomeb. 

Am andern Morgen befuchte der armenifche Arzt 
feine Kranke ſchon fehr früh. Kafflis empfing ihn mit 
ermurbigendem Lächeln. „Tier Talisman wirkt ſchon,“ 
fagte der Eunuch, „fie hat eine gute Macht gebabt und 
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fagt ſelbſt, daß ihr beffer fey. Unfere Beutel find in 
Sicherheit. Iſt mir's doch, als zähfte ich ſchon das Gold.“ 

„Ihr follt es bald und vergnügt in Eure Taſche 
ftreichen koͤnnen.“ 

„Aber, lieber Hakim, kommt einmahl bieher!“ und 
babey ſah Kafflis ſich forgfültig um, damit ihn ja Nie: 
mand höre. „Seht nur, ber Prinz ift großfmüthig — 
ſehr großmüthig, verfteht Ihr? Wir geben in gleiche 
Theile. Wir werden uns doch nicht ftreiten ? Mir hat's 
noch nie leid gethari, wenn ich einen Gelehrten unter: 
ftügt habe, und wird mir gewiß nie leid thun. Nun 
aljo, der Prinz iſt zwar fehr heftig, aber auch ſehr 
frepgebig. Ich daͤchte doch, Ihr curirtet fie nicht gar zu 
ſchnell! Het“ 

„Ihr feht die Sachen ſtets aus einem ganz vortreff: 
lichen Gefihtspuncte an!“ antwortete Kaſtriotto mit 
der Miene bes volllommenften Einverftändniffes, und 
fo traten fie in das Thurmgemach. 

Iduna ſpielte ihre Rolle vortrefflic , aber es bedurf⸗ 
te in der That minderer Geſchicklichkeit dazu, als ſie 
ſelbſt und ihre Rathgeber es ſich eingebildet hatten. Ih⸗ 
re Krankheit, ob ſie gleich ſehr traurig haͤtte enden 
fönnen, war doch urſprünglich nur eine Gemüthskrank— 
heit, und bie plögliche Ausſicht auf Befreyung und das 
Mieberfehen von Vaterland und Familie, ihr in dem 
Augenblide eröffnet, wo fie fi fhon der Verzweiflung 
bingegeben hatte ‚ brachte ihr eine wundergleiche Erleich⸗ 
terung ihrer Krankheit. Sie Eonnte aber doch noch nit 
ganz Herrinn ihres Geiſtes werden und lächelte daher 
ungläubig, als Kaftriotto, forgenvoll und zweifelhaft, 
von ben bevorftehenden Beſchwerden und Anftrengungen 
forad. Sein Wunſch, fo ſchnell als möglih nad Eni- 
rus zurückzukehren, beftimmten ihn, ohne Beitverluft 
bie Mafiregeln zu ihrer Befreyung zu ergreifen und 
beym britten Beſuche bereitete er fie vor, fih darauf 
gefaßt zu machen, am folgenden Morgen das große 
Wogitüd zu unternehmen, 

Bis dahin hatte ſich Kaftriotto ſelbſt Iduna noch 
nicht entbect. Mehrere Gründe bewogen ihn zu diefem 
Benehmen, Iduna hatte einen unbeſchreiblich febhaften 
Eindruck anf fein Herz gemacht, dem er durchaus nicht 
nachgeben wollte. Seine aufrihtige Freundſchaft für 
Nieaͤus und die Überzeugung, dab es jetzt feine heilig, 
fie Pflicht ſey, alle Gedanken und Neigungen auf bie 
Sache feines Vaterlandes zu richten, würden ihn ge: 
warnt haben, ſolchen Empfindungen fih zu überlaſſen, 
wenn er auch fogar fih hatte fhmeicheln fonnen, daß 
der Öegenitand feiner aufkeimenden Liebe diefe erwic- 
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bern werde. Aber Kaſtriotto war eben fo beſcheiden als 
tagjer und gebildet. Er kämpfte daher mit feiner Liebe, 
und bey feinem Fröftigen Geifte war diefer Kampf, 
wenn auch peinlich, doch nicht ohne Erfolg. Er fühlte, 
daß er auf eine Art handelte, die doch zulegt zum Vor—⸗ 
theile feines Vaterlandes, zum Glücke feines Freundes 
und vielleicht zur Erhaltung der Achtung für ſich ſelbſt 
gereihen müßte. Denn er war zu flog, um für den 
Schmerz einer Zurückweiſung nicht hoͤchſt empfindlich 
zu ſeyn. 
(Die Bortfehung folgt.) 





Nachraf. 

In die Berge, in Die Thäler, 

Wo bie Lüfte reiner weh'n, 

Wo die Sonne ſtrahlet heller, 

Wo am Bach' bie Erlen fieh'n; 

Wo das Feld und grüne Matten 

Aufwärts ih am Hugel zieh'n, 

Wo in hoher Fichten Schatten 

Still beſcheiden Erdbeer'n blüh'n: 

Doerthin, Mädchen! magſt Du ziehen, 

Sort wird ſtets Dein Führer ſeyn; 

Kehrſt Du wieder, wirft Du blühen, 

Schöner ald die Schönfte ſeyn. 

Denn Du wandelft dann im Haine, 

Und die Bruft Dir höher fchlägt; 

Wenn Dein Herj, das ſchuldles reine, 

Sich im Freyen freyer regt : 

D! dann fende Deine Blicke 

Mandımabi nach der Gegend hin, 

Bo ih — ferne meinem Glücke — 

Dente Dein, mit treuem Sinn. 
Henri Prod. 





Nor 


Shaufpiele 


Die Freunde des UF. Hofburgtheaters (und ihre Zahl 
iſt fo greßß, als ed Gebildete in Wien gibt) eriwartet nun nach ab» 
gefoflenem Ferialmonatbe, der als die Scheldewand zwiſchen ber 
ungünftigen und befferen Theaterzeit alte, manniafache Genüſſe. 
Die Aufführung neuer Stüde wird inswifchen vorbereitet, und 

+ Derftelungen fremder Bäfte haben mit dem Fönigl. bairifchen Hofr 
Shaufpieler, Hrn. Torf, begonnen, welchem, tie man vernimmmt, 
bald bie berühmte Die. Bauer folgen wird. Hr. Forft Hat zu 
feiner erften Saftrolle den Richard Wanderer in „Richards Dans 
berichen“ gewählt, und wir Fünnen, ba er bisher allein hierin 
aufgetreten, den Ausſpruch unferer Unerlennung nur nadı diefem 
Maß ſtabe richten, Don den Meiften wird die Rolle für cine foges 
nannte dankbare gehalten, bie, wie dergleichen gewöhnlich, fo me⸗ 
chaniſcher Natur fen, daß man fie wie eine Stercotype abgiehen 
toͤnnte. Man meint, es fen gethan, wenn Richard bie zuſammen⸗ 
geftoppelten Romödienflostein recht pathetiſch herdeclamirt, mit 
tem Ton und dem Ausdrud, ald wenn wir jet einen Cart Moor, 
seht einen Walenftein oder Carlos Leibhaftig vor uns fähen. At" 
fein weite Gefalt gewinnt damit Richards Charakter? Völlig 


Miscellen 


— In der Sitzung ber Akademle der Wiffenfhaften vom ayften 
July au Paris wurde eine eranologifge Unterfuchung lber den Schäs 
bel Napolcons, fo wie berfeibe durch den Ubdrud des Dr. Anto— 
marchi dargeſtellt iſt, vorgelegt. Die Oröße des Cchiens entſprach 
darnach durchaus nicht der Bröße feines Geiſtes. Dasſelbe war 
früber ſchon bey Descartes bemerkt worden, und Sputtzheim ſprach 
demſelben deſthalb geiſtige Faählakeiten ab. Das Gehirn ron Bol: 
taire und Raphaet war noch Meiner als das von Napoleon und 
Descartes. Dad Organ der Verftellung und das Drgan der Er 
oberung finden ſich beyde nicht an dem Schädel Napoleons. Na 
den Regeln der Eranofogie hätte Mapoleon haben müſſen: einen 
geraden und verfländigen, jedoch für große Ideen wenig fähigen 
Geiſt; ein ſtarkes Gedächtnißßz, zumahl für Thatſachen umd Drte; 
eine gänzlie Unfähigreit für Mathematif, fo twie Überhaupt für 
bie Rrengen Wiſſenſchaften z eine wohlwollende, fanfte, angeneh⸗ 
ne Semürhsartz einen gleichbleibenden, aut georducten, bis zum 
Ubermaß, ia ſelbſt Bis sur Zurcht vorfichtigen Charatter; wenig 
Einn für die Sünfte, eiwa nur für die Mujiz; überhaupt einen 
gut entwidelten Verſtand, jedoch ohne Gente z Fähigfeit für wiefe 
Sadıen, aber nur Bis zu einem gewilfen Grabe. Wo man ibn bins 
gerelle Hätte, tvirde er feine Role erträglich geſpielt, aber nichts 
Großes und nichts Außerordentliches gefeiftet baten, Im Denten 
und Handeln würde er gefunden Verſtand, Meiöpeit und Einfige 
arselgt haben, aber man hätte von ihm feine Entdeckungen, feine 
originelle Anſichten, Beine glänzende Thaten erwarten dürfen. 

— In Eskebeeuf, in der Näbe son St, Valery, im Somme 
Departement, hat man in einer Ziefe von etise ıa &uß inder Er: 
de ein 23 Fuß Tanged, 22 Boll breite und 22 Fol tiefes Kanot ges 
funden , welches der früheften Periode der Shiffaprt anzugebören 
oder wenigftend aus der Zeit der Raubzuge der Normannen bers 
aurühren fiheint. Es iſt aus einem eingigen Eichenſtamm Bebitter, 
und nach dem einen Ende zu mit einer Vertiefung aum Aufſtellen 
bes Mafbaums verſehen. 


LE — 


Auflöfung 
ber vlerfpldigen Eharade im vorigen Blatte: 
Saͤulenordnung. 


den einer bunten Harlefiniade, morauf bie verſchiedenartighen 
bunten Farben entweder den Geiſtesverwirrten oder den Schaltsnar⸗ 
ren bezeichnen. Richarb aber iſt Feiner von Beyden. Beine Le— 
bensweile, fein Hang für Thcater und fein gutes Gedädenif bas 
ben ihn die mannigfahen Stellen aus den gegebenen Schau— 
und Trauerfpielen fo ſehr Behalten gemacht, daß fie num unwill⸗ 
Führlich auf feine Zunge treten, wie eine Gelegenheit deren Ans 
wendung paffend macht. Daben aber muß der Ausdruck diefer 
Stellen mehr die Farbe von der Indivibwalität Richards felbft, 
als von ber dramatifchen Perfon, welcher er entichne if, nehmen, 
und der Schaufpieler ſoll nicht die Umſtande berüdfichtigen, uns 
ter welchen dieſe Rolle in einem Stüde, fondern in feinen jeßir 
gen Verhältniß gefproden wird, So nur gewinnt Richard eine 
beſtinimte pfochologifhe Geſtalt, biefe äußeren erborgten Lappen 
verſchmelzen mit feiner Individualltät, und der Zuſchauer gewinnt 
ein Bild von ibm, das Fein Zerrbild Heißt. — Beibft die Liebe 
Sopbiend gu Richard würde an Wahrfcheintichkeit verlieren, wenn 
ein derley affectirter Komdticnbeld, welcher mit Recitirung feiner 
gefpleiten Rollen prunft, ihre entgegenträte, — Wir Können um 
Lode des Hrn, For fagen, daß er fih in feiner Leiftung polls 
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kommen von dem ziemlich allgemein betretenen Irrwege fern hielt, 
und und ein Charafterbitd lieferte, welches die möglichſte Innere 
Wahrheit mit recht viel äußerer Anmuth verband, Den Allem auch 
leuchtete jene Fülle von Gutmuͤthigkeit aus feinem ganzen TRelen, 
welche nebft der guten Laune dem Richard nicht nur Sorhiens, fon» 
dern auch der Zufcbaner Nelgung gewinnen fol. Wenn wir etwas 
an der Leiftung des Hrn. Forft rügen mödten, fo ift ed der Feh⸗ 
fer, daf er bisweilen dem Vortrag einen etwas ſchnellen Gang 
laßt, wedurch die Demtiichfeit und aud der Effect leicht verloren 
schen. Das Publicum behandelte ben landsmänniſchen Saft (Hr. 
Forſt if ein gebermer Wiener) mit vieler aber nur gerechter 
Tpeilnabme, und rief ihn gwenmahl hervor, wofür er zum 
Schluſſe in recht befcheidenen und mwohlgewählten Ausdrücken feis 
nen Danf ausſprach. Ermin. 


Die Abenteurer in Baden. 


Es war am 6. Unguß, als ſechs Abenteurer in unſere liebe Stadt 
Saden mit einem introducirenden Vorreiter und einer cedacquipir⸗ 
ten Sauvegarde einzogenz luftige, fühne Seftalten, auf deren Stirs 
nen die Emdfene des Humors mit Fracturlettern gedruckt in die hel⸗ 
fen Wolfen emperftraßften, mit rotben tanzalühenden Wangen, nett 
caufſirt wie kranzo ſiſcht Petlimaitres ;im erhebenden elaſtiſchen drey 
BlertelTacte zogen fie durch unfere Schwefchtüfte einher, wie Die 
fröhlichen Rinder Terpfichorens, wenn fie auf Zerien gehen. Es was 
ren keine Bigarren Phantome, wie cin Salrator Rofa feine Nbenteurer 
hinſtellt, auch Teine Höllenbreugbliſchen Clairr ebſcur⸗ Et ſcheinun⸗ 
gen im ärmlihen Bagabundenkleide; es waren veritable Wiener 
Abenteurer, Adele, luſtige Rumpanc mit weißen Hüten und Cigar⸗ 
ren im Munde , mit einer Walzercravatte und feidenen Tamz⸗ 
frümpfen und Ballglacds; Tedensluftige heitere Abenteurer war 
von ed, die nenehen Walzer des Heren Capeilmeifter 
Sanner, die nad Baden eine Ereurfion ins Helenathal zu mas 
den beſchleſſen, um und idylliſchen Dadbewohnern einen theuern 
Asend unter den vielen fpottwohlfeilen eines Schweſellebens zu 
vergönnen. Sie ſonnen fib das Huffehen denten, welches dieſe 
Abenteurer in Baden bewirften;z felbft Die marmornen Tropbaen 
des Helenenthals, die himmelanſtrebenden Fichtenwalder und die 
himmelſtürmenden Coeſſuren unſerer Damen, Die pitzigſten Nas 
delhdlzer des Waldes und die ſpitzigen Haarnadeln und nech ſpitzi⸗ 
geren Buſennadeln, die Antiquitäten des Raubenſteins und Die 
übrigen Antiquitäten des Nicht-Rauhenſteins, Die jagenden Zegler 
der Lüfte, die Wolfen der Krainerbütte, ja ſelbſt die beängftigenden 
Schwefelwaſſerſtoffgaswelken: Alles lallte an dieſem Abend Lan⸗ 
ner, und das bizarre Echo gab Immer eine Rarität menſchlichen 
Edo'3, das Wort: die Abenteurer, jurüd. Unter den taufend« 
fimmigen Bravo’d einer enthufiasmirten brillanten Gefellſchaft, 
welche aud der duftenden Sauswiele wie eine practine Aloe ber 
vorblühte, mußten diefe jüngften Kinder der humoriſtiſchen Mufe 
Lanners wiederhohlt werden, und das donnernde Echo in den 
Bergen, gepaart mit dem tiefen Brapo der Mannerbaͤſſe und dem 
harmoniſchen Belifpel: Charmant, des feinsten Soprand , und 
dem ſchwarme riſchen Super d, des Mezzo Seprans und den proſal⸗ 
ſchen Prächtig des Alto verlündete den Welten uud den herauf; 
giehenden Sternen und den ihren bemoesten Graͤbern entichwes 
benden Raubenfleinern und den gravitätiſch herauffteigenden Schoͤn⸗ 
beiten ven Sieg, den fie ehne Pulverdampf, chne gefpreiste 
Carelle in Garrtere über Herzen, Köpfe und Füße in einem frems 


den Lande davongetragen. Weun in dem großartigen Wien eine 
Watjerliteratur hervorgegangen , warum fol die Batner: Miniatur 
nicht auch einmahl einen Ritt in diefes romantifche Tanzlandema⸗ 
den? Tanner hat Schnell ſegler gefhrichen ; es waren Die Hyero— 
glyphen der Walzerliteratur. Diefe „Abenteurer“ find Die aus— 
reichend ſten Commentare dazu. Die „Schnellſegler“ waren tie 
Umphlenswalzer, welche Mauern hätten gufammentangen können, 
diefe Abenteurer find die Magnerwalzer, weſche Rheumariimus 
und Sicht an fich ziehen und abftofien. Jene „Schnellſegler* fpras 
en ein Idiom zu den tanzlufligen Zußen einer Reſidenz; dieſe 
„Abenteurer“ fprechen eine Urfprache zu Kopf und Serz; es 
find feine Überfegungen und Verfehungen und Umfehungen, es 
find Originale, Jeder dieſer Watzer ſpricht ein Inſtrument. Der 
eine iſt ganz Vieline, tenangebend, beherrſchendz der eine ganz 
Flote, ſanft, idylliſch, wie Die Klage einer Heloiſe; der andere 
ganz Trompete, brauſend, ſchmetternd, einladend zum Tanz⸗ 
tampfe; der andere ganz Violoncell, ſehnend, elegiſch, wie Wer⸗ 
thers Leiden; ber andere gang Vleton, maͤnnllich, conſequent, 
dramatiſch; der andere ganz Piccelo, humoriſtiſch, pifant, naiv; 
die Coda ſelbſt cin Meines Cencertmanöver, ein Uniſond aller 
Tanzgefühle, die Introduction, die Borrebe, die Recommandarion 
an das Publicum, die Invitstion um ein geneigtes Ohr. Ganz 
anderer Art war der Sieg, den Lanner am Platze feyerte. Hier 
brachten die Bewohner Badens dem erhabenen Kaiſerſtamme, der 
fo fegensreich Durch feine beglückende Gegenwart in Baden waltet 
und wirft, in einer Serenade, deren Grecutor Hr. Lanner mit 
feinem Drchefter war, Wie fromme Gebethe Biegen die Klänge 
größtenthells feriöfer Muſitſtücke empor, um das lange heifi« 
erfchnte Wohlergeben des angeberbeten Kaifers und feiner erhabe⸗ 
nen Gemahlinn. Bon hier, dem Foncentrationspuncte fo vieler 
fhönen,Befinnungen, begab fih Hr.Lanner mit feinem Orcheſter 
in den Parf, der feſtlich beieuchtet, einem Palafte aus taufend 
und einer Nacht, dem Fruftallenen Schloffe einer Waſſernixe oder 
dem brillanten Luflfchloffe der Phantafie lich, und deſſen Glanz 
durch die Anweſenheit mehrerer böchſter Verlonen noch mehr cr 
höht wurde. Hier fhwana Lanner feinen Zauberſtab, und wie 
aus einen gofdenen Füllhorn ſtrömten ganze Walpergenerationen 
bervor, Kometen begannen im riefigen reife ſich zu drehen; ſelbſt 
das profaifhe Wort „Tritſchtratſch*“ gewann durch Lanmer eine 
tiefere Bedentung, und ein zweyter Hüon mit dem Bauberberne 
entfträmten feinen Mängen unbekannt heimiſche traulide cr 
fügte. — Den Reunlonsiubel befihloß ein ſehr ſchönes Feuerwerk, 
das auch bier jene, welche gang Feuer fon wollen, und denen die 
Watzerarmeen, welche bier aufmarfchirten, noch nicht genug 
Flammen cinaefpeühe Hatten, volltommmen befriedigte. So fönnen 
wir Het. Lanner auch nun in Baden einen Bauberer nennen, 
denn jenes Prädieat hat cr wohl bey Ihnen ſchon laͤngſt, und eb 
gehört zum Bader bon ton, dem bon tom in Der Reſidenz in ts 
lem au folgen, Wenn Gr. Lanner bey Ihnen feinen Gcepter 
von Elyſtum bis zum Paradicsgarten verbreitet, fo eriftirte er bey 
ung am Urfprunge aller Dinge; weiter nach meiner Anſicht 
kann man es Doch nicht bringen. 

Am 12. Auguſt fanden fih diefe „Abenteurer“ zum zweyten 
Mabte bey und ein, und wurden mit gleichen Zubel, wie bad 
erfie Mabi, aufgenommen. Daß manchem Herzen dieſer Abend 
tbeuer au Nchen fan, und wie dieß geſchah, will ich Ihnen in 
einem nädften Weferate aus einander fchen, wenn Ihnen anders 
eine Lorrefpondenz aus Baden nicht zu abenteuerlich vorfommmt. 

S. W. 
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Georg Kaſtriotto. 
Gortſehung.) 


Hütte Kaſtriotto mehrere Zeichen eimes ganz herzlichen 
Verhaͤltniſſes zwiſchen Nicäus und Iduna erblickt, fo würe 
de er vielleicht minder auf Beybehaltung feiner Verklei⸗ 
dung beftanden haben. Aber er hatte laͤngſt geahnet, 
daß die "Tochter ded Hunyades Nicaͤus Leidenfchaft 
nicht mit gleicher Wärme erwiederte, und es lag ihm 
daher fehr viel daran, den ganzen Ruhm biefer Unter: 
nehmung feinem Breunde zu Theil werben zu. laifen, 
da er kaum zweifeln Eonnte, daß, wenn fie glücklich 
ausfalle, diefer ſich dadurch unwiderſtehliche Anforliche 
auf eine Geliebte erwerben werde, bie: er mit Gefahr 
des Lebens aus Sclaverey und Entehrung gerettet, um 
ihr Hand und Herz anzubiethen. Kaftriotto nahm da: 
ber mehrere Gelegenheiten wahr, am Adıma auf bie 
Gedanken zu bringen, daß er mur ein vertrauter Ge: 
bülfe von: Michus und der ganze Plan zu ihrer Be- 
freyung aus dem Serail von Adrianopel durch feinen 
jungen Freund entworfen worben fey. 

Inzwifhen aber waren: während ber drey Tage, 
wo fie ſich nur ſehr kurz hatten fehen Eönmen, bloß eini⸗ 
ge Worte zwifhen Nicäus und Iduna gewechſelt wor 
ben. Aber diefe wenigen Worte uͤbten einen ungemei: 
nen Zauber auf fein Herz, amd die Fülle der Dankbar⸗ 


keit, welche natürlich aus dem. Weſen der fo wunderbar 
Geretteten hervorbrechen mußte, trug viel zu ber ent: 
jücdenden Ausfiht bey, daß es ihm gelungen fey, eine 
dauernde Theilnahme bey Iduna zu erweden. Wie oft 
fehnte er fi, zu ihrem. Lager zu treten und. ihre Hand 
an feine Lippen zu drüden! Selbſt die Vorahnung 
künftigen Glückes konnte ihn nicht abhalten, Kaftriot- 
to's hohe Begünftigung zu. beneiden, dem es vergönnt 
war, rückhaltlos ſich mit ihr zu unterhalten, und bitter: 
lich verwünſchte er, wenn fie in ihren Chan zurüdge- 
fehrt waren, den prablfüchtigen Eunuden wegen al 
der Qual, die er ihm durch feine langweilige Unter 
baltung bereitete, und die. Heinliche Dienfttyranney , 
mit: welcher Kafflis ſtets feine Verſuche zurüddräng- 
te, fih auch nur einen. Augenblic ‚lang mit Idung zu 
unterhalten. X 

In dieſer Zeit war ganz Adrianopel mit den Wor— 
arbeiten zum Einmarſche nach Epirus auf das eifrigſte 
befchäftigt , und Käftriotto's Müdkehr in fein Vater— 
land warb. mit jeder Stunde dringender. Als nun alles 
vorbereitet, befchloffen die Abenteurer daher, ‚am. vier: 
ten Morgen die Befreyung Iduna's zu verfüchen. Sie 
gingen wie gewöhnlich ins Serail und wurden don 
Kafflis in das Thurmgemach begleitet, indem dieſer noch 
unterwegs Kaftriotto wegen der reißenden Fortſchritte 
der Befferung Iduna's beglückwünſchte. Als fie nun 
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ind Gemach getreten und ber Arzt etwas vorgeſchritten 
war, fing Nicäus, ber zulegt Fam, die Sache damit 
an, daf er den Eunuchen niederwarf, und da Kaftriots 
to feinem Freunde fogleih zu Hülfe eilte, gelang es 
ihnen, den beftürzten und fchwerfülligen Kafflis zu bin⸗ 
den und ihm den Mund zu verftopfen. Jet Eleidete ſich 
Iduna in ein Gewand, weldhesdem, welches Nicäus trug, 
ganz gleich fah, und das ihre Freunde ihr zu diefem Behu— 
fe mitgebradt hatten. Nun verliefen Kaftrietto und 
Iduna auf der Stelle und ohne allen Verdacht das 
Serail und eilten in den Chan, wo fie ihre ſchon bereit: 
gehaltenen Roſſe beitiegen und unverweilt ju einer 
Duelle vor dem Thore ritten, tm Micäus Ankunft 
zu erwarten. Diefer hatte ſich auch nach einem Verwei—⸗ 
len von einigen Minuten aus dem Ihurmgemache ge: 
ſchlichen und forgfältig die Thüre dazu verfloffen. Er 


ftieg die Treppe hinab, entwifchte dur das Serail, 


ohne bemerkt zu werden , und hatte beynahe ſchon bie 
Gartenthlire erreicht, ald ihm einer von der Eunuchen- 
wace aus geringer Entfernung zurief: „Walt dal Ich 
dichte, Ihr wäret fhon vorbeygekommen.“ 
„Freylich,“ erwiederte er dreift, „freylich war ich [hen 
binausgegangen ‚aber mein Herr hatte feine koſtbaren 
Inftrumente vergeſſen, und die wird er: doch nicht in 
Enrem Harem zurücklaſſen follen !“ 

Und ohne dem Andern Zeitzum Nachdenken zu laſſen, 
ſchritt er zur Thlre mit der vollen Unverfhämtheit eines 
luſtigen Burfhen hinaus. Mun eilte er ſchnell fort, 
beftieg fein NRofi, und forengte durch das Stadtthor. 
Als er Kaftriotto und Idung erblickte, winkte eribnen 
mit der Hand gu, nun vorwärts zu eilen, und nad) 
einem Augenblide ſprengten fie Alle, ohne ein Wort 
gewechfelt zu haben, zufammen fort, fo daß ſie die Roſſe 
erſt bey Sonnenuntergang ausruhen Tiefen. 

Sie waren- in ein Nufibaummwäldchen gelangt, in 
welchem fie zwey Stunden verweilten, mehr um ihrer 
Roſſe Erfriſchung als umeigener Erhohlung willen ; denn 
die Angit hinderte Iduna an jeder Ruhe und vor Auf: 
vogung fühlte fie die Ermüdung nit. Sie zlndes 
ten ein Feuer an und bereiteten ein einfaches Mahl, 
zäumten die Roſſe ab und führten fie zu einem Weide: 
plage. Nicäus bereitete Iduna mit befonderer Sorgfalt 
ein Lager von Farrenktaut und ftüßte ihr Haupt, als 
jie den Bitten ihre Begleiter nachgebend, obſchon ver: 
gebens, zu fchlafen verſuchte. Wor Mitternacht waren fie 
wieber unterwegs ‚und ritten mit gleicher Eile dem Ger 
birge zu, bis kurz vor Mittag, wo ihre Noffe wegen 
früherer Anftrengung und ber jegigen Sonnenhitze zus 


fammenzufinfen drohten. Kaftriotto fah ernit und warf 
oft einen Bli nach der Gegend von Adrianopel zurüd. 

„Wir müffen nun wohl außer Gefahr ſeyn!“ fagte 
Nicäus, „Der arme Kafflid ift am Ende noch jegt ges 
feſſelt, und gebunden.“ 

„Könnten wir nur erft das Gebirg erreichen,“ ent⸗ 
gegnete fein Begleiter, „fo würde ich mindere Sorge 
haben, fondern auf unfere Noffe mich verlaffen, die 
uns ſicher darüber braͤchten. Wir Eönnen aufnicht mehr 
ald drey Stunden Vorfprung rechnen, Prinz! denn 
unfer Freund Kafflis ift eine zu wichtige Perſon, als daß 
man ihn nicht bald vermißt haben follte.“ 

„Die heilige Jungfrau ſtehe uns bey!“ verſetzte 
Iduna. „Ich kann „mein armes Roß nit ftärker an- 
treiben.“ 

Jetzt waren fie eine Heine Anhöhe hinaufgeritien, 
von der aus fie eine weite Ausſicht über die Ebene hat- 
ten. Kaftriotto hielt und warf einen forglihen Blick 
um ſich ber. : 

„Dort erblicke ich einige Reiter imeiner Richtung, 
die mir nicht gefüllt!“ fagte er dann. AZ 

„Ich fehe fie auch!“ erwiederte Nicäus. „Es find 
Neifende wie wir,“ 

„Laßt und lieber fterben als uns gefangen nehmen 
laſſen!“ rief Iduna. 

„Vorwaͤrts denn Ihr!“ entgegnete Kaſtriotto, „und 
mich laßt dieſe Reiter allein beobachten. Ich wollte, 
wir hätten nur einen Wald bier in der Nähe, In zwey 
Stunden fönnen wir das Gebirg erreicht. haben,“ 

Die Tochter des Hunyades und der Fürſt von Athen 
ritten nun den Hügel herab. Vor ihnen, jedoch in bes 
deutender Entfernung, war ein breiter und reißender 
Strom, über welchen eine zertrümmerte römifche Brü⸗ 
de führte. Das entgegengefeßte Ufer war das Ende des 
engen Thales, das unmistelbar an die Gebirge gränzte. 

„Schöne Iduna !* fagte der Fürſt von Athen, „Ihr 
ſeyd gerettet.“ un au 

„Edler Nicaus!* erwiederte feine Gefährtinn, „Ihr 
Eönnt leicht denken, was ich fühle. Der Augenblick ift 
zu ergreifend, um meinen Dank ausdrüden zu, können.“ 

Hier kam Kaftriotto wieder in ber größtenEile zu 
ihnen geiprengt. b 

„Nicäus !* rief er fhen von weiten, „halt!“ 

Sie hielten ihre Roſſe an. 

„Was ift gefhehen?* fragte der Fürfi, „Ihr ſeht 
fo finiter aus!“ 

„Edle Iduna, wir werden verfolgt!“ fagte er. _ 

Bisher hatte die Ausſicht auf glücklichen Erfolg und 
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bad Gefühl des ſchrecklichen Schickſals, das im Balle 
eines unglüctihen ihnen bevortand, Iduna bey An 
fivengungen-aufreht gehalten, die fie unter allen an 
deren Verbältniffen nicht ertragen hätte. Die Nachricht 
aber, in demſelben Augenblicke, wo fie fih zum glück 
lichen Ausgange ihrer gefahroollen Unternehmung Glück 
wünfchten, daß ihmen jenes fo gefürdtete Mißgeſchick 
bevorftehe, war ftärfer als die Macht ihrer erfchöpften 
Kräfte. Sie ward bleich. Flehend hob fie die Hände und 
Augen in ſprachloſem Jammer zum Himmel empor, 
dann fank ihr Haupt und fie ergof ſich in bitteren Thraͤ⸗ 
nen. Nicäus fprang felbit beftürzt von feinem Roſſe, 
verfuchte die. fat ohnmaͤchtige Iduna zu troͤſten, umd 
rang dann mit einem ſchmerzlichen Blide auf fei- 
nen Gefährten verzweiflungsvoll die Hände. 

„Sie kommen!“ fagte Nichus hinſtarrend. „Mir 
iſts, als ob ich fchon ‚einen oben auf dem Hügel fühe, 
Hinweg! fort, fort! Wo nicht, fo laßt und wenigſtens 
fechtend fterben! Iheure, theure Iduna! o koͤnnt id 
nur mit meinem Leben das deine retten! O Gott! fie 
ift wahrhaftig dem Tode nahe.“ 

„Alles ift vergebens !* rief jegt Iduna aus und rang 
die Hände. Sie ſuchte jedod bald wieder die nöthige 
Faſſung zu gewinnen, „Lebend follen fie uns nicht ge: 
fangen nehmen. Ihr ſeyd Krieger, Ihr wißt zu ſter— 
ben! Aber auch ich bin Hunyades Tochter und achte mei: 
ne Ehre höher, denn mein Leben. Darum verfprecht 
mir, Eure Dolce eher in meine Gruft zu fenken, als 
zuzugeben, daß dieſe Barbaren mich ein zweytes Mahl 
gefangen nehmen!“ 

Der Fürft drücdte in fprachlofem Sammer die Sand 
vor die Augen. Seine Anie wankten vor innerer furcht— 
barer Erregung. Plöglih trat er vor und warf ſich zu 
den Füßen feines bisher fhweigenden Gefährten. 

„SKaftriotto,*rief er aus, „großer, rubmwoller Freund! 
mein Kopf, meine Hand, fie find zu ſchwach in diefem 
fürcpterlichen Augenblicke, rette fie, o rette fie!“ 

Die Bortfesung folgt.) 





Ein Ehinefe in England. 


Es ift überaus felten, daß fi) ein Chinefe von eis 
niger Bildung nah Europa verliert. Die Geſetze des 
Landes, ihr Intereffe und der Mangel an Neugierde, 
die Länder der weſtlichen Barbaren zu ſehen, halten fie 
zurück. Man bat zwar bisweilen, befonders in Frank: 
reich, wo man die Wichtigkeit jeder neuen Erfcheinung 
fo leicht übertreibt, verſucht, Chinefen, welche durch) 


Zufall dahin verfhlagen worden waren, für Gelehrte 
ihres Landes auszugeben. Allein fie waren alle entweder 
Matrofen oder Krämer, die nur einige Worte ihrer 
Sprache zu ſchreiben verftanden, und meiftens nur 
Provinciafdialecte ſprachen; die letzten, welche die 
Miflionäre nah Paris gebradt hatten, und, die etwa 
ein Jahr dort blieben, waren etwas beſſer erzogen, 
aber dennoch baden. auch fie keine neuen Kenntnife von 
China nah Europa gebraht, und find wieder zurüd: 
gekehrt, ohne eine Spur ihrer Anweſenheit zurückzu— 
laffen. Vor ſechs Jahren kamen in Londen, zwey Chi— 
nejinnen an, bie in den Sournalen auf alle Art ge: 
priefen, und für große Damen aus der Nühe von Can- 
ton ausgegeben wurden. Allein es zeigte fich bald, daß 
es gemeine Mädchen aus Canton waren, die von einem 
englifhen Schiffer gemiethet und nad London gebracht 
worden waren, um für Geld gezeigt zu. werben, Zeit 
diefer Zeit kam jedoch ein Chinefe in England an, der 
gebildeter ift als alle feine Vorgänger; fein Mahme ift 
Hortfhin; er ift aus einer Mandfchufamilie und war 
in Ötaatädieniten, mußte aber wegen feiner politifchen 
Meinungen aus China fliehen. Er kam vor einigen Jah⸗ 
ten nad England, wo er regelmäßig von feiner Fami⸗ 
lie Geld durch die Factorey der Compagnie in Canton 
erhielt; er zog zu einem reichen Paͤchter in der Mähe 
von Hartford, wo er bald die Schweiter feines Haus— 
herrn heirarhete. Er lernte fehnell englifh und verſtand 
es bald hinlänglih, um die Verwaltung eines Gutes 
in der Nähe, deſſen Befiger auf dem Continent lebten, 
zu führen. Seit Kurzem hat er feldft angefangen, eine 
Pachtung zu Übernehmen, und hat ſich ganz der Lan: 
wirthſchaft gewidmet. Er ift ein Mann von dreyfig 
Jahren, von angenehmen Bormen im Umgange und 
lebhaftem Geiſte. Übrigens it er keineswegs der interef: 
fantefte afiatifhe Fremdling gegenwärtig in Europa, 
wenn fi folgende Nachricht, die ans einem Briefe aus 
Paris gefchopft it, beftätigen follte. Man ſchreibt naͤhm⸗ 
lich, daß fi ein Fremder bey dem Minifter der öffent: 
lichen Erziehung gemeldet, und diefem erzählt babe, 
daß er ein Arzt aus Jeddo in Japan fey. Ex habe von 
der holländifhen Gefellfchaft in Jeddo gehört, daß Pa— 
vis. der beſte Ort für das Studium der Medicin fey, 
und. babe daher Mittel gefucht  fih dahin zu begeben. 
Er foricht engliſch; der Minifter fragte ihn, ob er ihm 
zur Ausführung feines Planes behülflich feyn Eönne, 
allein er lehnte es ab/ und fagte, er wäre nur gefom: 
nen, von der Behörde die Erlaubnif, feine Studien 
zu verfolgen, zu erhalten. Die Erzählung ſcheint faſt 
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unglaublich , die "Gefege von Japan find fo ſtreng, daß 
ein Japaner, der auswandert, nie mehr in fein Vater: 
land zurückzukehren wagen dürfte. Die Beir wird: leh— 
ren, was daran wahr feyn mag; follte es aber ſo ſeyn, fo 
wäre es eine Gelegenheit, unfere Kenntniffe über Zar 
pan und feine Sprache und Literarur zu vermehren, 
welche ſich bisher nie hoffen ließ. 
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Miscelle 

— Der große Luftballon, welcher am 29. July zu Paris aufſtieg 
und die Infchriften zum Gedäcdtnifi der Iulvrevolution trug, ift 
durch einen eigenen Zufall auf den Orundfüd des Hrn. Da ffitte 
su Maifon niedergefallen! — Zum Freytheater an den. Julytagen 
sad man im Odeon „Bernard und Raten,“ ein Stüc, in welchem 
bie Julprevolution fächerlih gemacht und das Verdlenſt dericnis 
gen hervorgehoben wird, die ſich mährend des Kampfes ruhig 
verbielten, und erſt na verfhwundener Gefahr zum Vorſchein tar 
men; im BaristdnTheater wurde ein Stüd im legitimiſti⸗ 
ſchen Sinne gegeben; im Porte St. Martin „Dreyfig Jahre 
aus dem Leben eines Spielers“ u. [. w. 


— — ñ— — ee Tee 
Notizen. 


Ein Wort zu ſeiner Zeit. 


Eilner unferer achtenswertheſten Beurtbeilen, Hr. 9. Adam, 
deifen Talente und Sachfennenif ſchon zu viel erprobt find, als 
daß es nöthig wäre, bier noch Einiges au deffen Lobe zu erwähnen, 
bewies in einem trefflihen und wahrhaft gebiegenen Auffage der 
„allgemeinen Theaterzeitung,* auf welchem puncte gegenwärtig ſchon 
die Kritit ftehe, und erörterte mit unumfößlichen Beweisgründen 
einige Gebrechen in der Theaterwelt überhaupt. Die Mittel, wel: 
che er gegen diefe graflirende Seude unter dem Eritifchen Him⸗ 
melöfteibe anräth, würden gewifi ihre Wirffamkeit auf die ew 
wünſchteſte Weife äußern, wenn man felbe gebrauchen , zu feiner 
Zeit, und an feinem Orte in flärferer Dofis anwenden würde. — 
Unter den mannigfadhen Gebrechen, bie heut zu Tage noch in der 
Theatermwelt empfunden werden, und bie ich meiſtens felb ft bes 
obachtete, will ich nur einige anführen, die am allgemeinften 
find, und am feichteften befeitigt werden fönnten. — 

Es hat wohl noch feine Zeit gegeben , zu welcher man einer 
fireng rechtlichen Kritit fo dreik die Stirne both, Feine Zeit, zu 
welcher ſelbſt an den einfichtsvellten Beurtheilern fo viele Umbils 
den verübt wurden, als eben icht; es If aber auch noch mies 
mahls der Ball geweſen, daß fo viele umberufene im Par 
terre fich zu Angebern des guten Geſchmackes, gu parteyifchen 
Beyfallss und Mifbiliigungsbezeigern aufgeworfen, und daß felbft 
actungswertbe Direetionen — zwar obne Willen und ohne ihr 
Verſchulden — folch’ einen Unfug durch mancherley Begünftigungen 
befördert hätten. Wohin fol es noch mit der Zeit kommen, 
wenn einem Unweſen nicht gefeuert wird, das in unferen Tagen 
sum Nachtheite mancher Dirertionen fo fehr überhand nimmt ??— 
— Wenn man fiebt, daß Leute voll Fleinliher Nebenabfichten, irs 
gend ein erbärmlidhes Gubiect durch unaufhörliches Beyr 
fallttlatſchen dem Publicum als Künſtler aufbringen wollen, 
dloß weil biedurd der Direstion ein ®efallen erwiefen wird, 
und einen würdigen Hünftter mit Gesifh empfangen, obgleich er 
ben der beiferen und funftverfändigeren Claſſe des Publleums viel 
— bey feiner Direction aber wenig gilt, — wie follen da nicht 
Vartenen entfichen, und Exhaufpieler ohne alles Tünftleris 
fe Talent ſich nicht gegen die beſte Kritik aufichnen, da fie 
ſich auf den ſtürmiſchen Beyfall ibrer Partey berufen Tönnen? 
Leute ohne alle Kenntnif und Urtheilöfraft, Leute, deren Bes 
ruf cd gar nicht erlaube, fih in derley Dinge zu 
mengen, Öcmaroger und wahre Aunuren des Kamin 
rauch es mancher Direstionen,, ſtets bereit, einen Baufler oder 


Selltängeriohne allen Werth mit Lob zu überhäufen, ſtür— 
mifch gu rufen und über Altes gu erheben — umd anderfeitd einen 
Kunſtter von entfchiedenem Rufe öffentlich herab zuſetzen — mit eis 
nem Worte: Leute zu jeder Art von Perſönlichteit 
geneigt, wenn man ſich hiedurch nur einem Dritten ver 
bindlich macht — haben ſich gegenwärtig in manchem Theater zu 
Stimmführern aufgeworfen , und es ift Fein Wunder, daß jeder 
beffer Gefinnte bey Durchblickung ſolcher Heinlichen Ränfe alle 
Achtung und alles Intereffe für ſotch“ ein Theater verliert. 

Diehi ift aber noch nicht hinreichend ; die Scene ändert ſich 
bey Leuten von folder Qualität auch aufer dem Theater nicht. Im 
geſellſchaftlichen Umgange willen fie von nichts andern zu ſprechen 
als vom Theater; fie befaſſen fi mit ordentfihen Theater 
Agentien, und geben fich alle erdenkliche Mühe die Leute befs 
ferer Qualität zum Beſuche irgend einer erbärmlihen Vorftelung 
zu überreden, und rühmen die Umficht der Direction, welche die⸗ 
felbe beu’der Ausſtattung dieſes dramatiſchen oder mimi— 
ſchen Ungeheuers bewies, bis zum Himmel binan. Häufig 
jeigt ſich aber gerade das Gegentheil des Erwarteten, und hat 
eine fehr zu billinende Indignation des Publicums zur ſichern 
Bolge. — Gold eine Eharafterniedrigkeit, welche oft eine Tode 
ter des Pleinlihnen Eigennupes ift, mufi Jeden mit dem 
bitterften Unmutbe erfüllen, dem ſtrenge Rechtlichkelt heilig ift. 
Diefe Umftände verurfaden heut zu Tage, daß die gedlegenſte 
Krieit ihren Zweck nicht erreicht, und daß jedes erbärmlihe Sub⸗ 
ject fi berechtigt fühle, einen Beurtheiler von entſchiedener 
Sachkenntniß auf eine fhnöde und dreifte Art zu verunglimpfen. 

Ale diefe Mißserfländniffe zwiſchen Publicum und Kritik 
würden aufbören, wenn mande Directionen in der Wahl 
derjenigen forgfältiger zu Werte gingen, die fie durch gewiſſe 
Pleine Degünftigungen vor dem Übrigen Publicum her» 
ausbeben wollen; denn das reine Facit muß ihnen doch offen: 
bar beweifen ,„ daß dergleiben Parteynänger dem Rufe eines 
Theaters mehr Nachtheil als Vertheil bringen. — Was bey gänz— 
lich geänderten Umftänden, die doch leicht zu veranfaffen find — 
dle Kunft ſelbſt gewlnnen mürder Dieh-mag ich hier nicht anführen, 
fondern vermweife den geneigten Lefec auf einen Auffag unferes 
abtungswerthen Deurtheilerd, Hrn. Wdami, der ſchon 
mebrere Mahle hierüber fehr ausführlich fprad. — 

Mag man meine Meinung genehmigen, oder über Die 
felbe und mich feld den Stab drehen — ih muß auf beydes 
gefaßt Teun z — ich Fonnte nicht anders, denn bie Sache regte 
mich zu viel an. ar. €, Naske. 
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Der Sammler. 


Donnerftag, den 
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28. Auguſt 1834. 
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Georg Kaftriotto, 
Gortletzung.) 


Kaſtriotto 1“ rief wie vom Blitz getroffen Iduna, 
„Kaftriotto !* 

„Ich bin allerdings fo unglücklich, es zu feyn, edle 
Iduna!“ entgegnete diefer. „Verzweiflungsvoll ift frey⸗ 
lic) diefe Cage, aber habe ich dabey mehr zu ertragen 
als Alle, fo begeiftern mich auch Gefühle, wie nur We- 
nigen fie zu Theil geworden. Ihr und Epirus! Kommt 
denn! Es ift nur noch Ein Mittel übrig, Nicäus ! Jene 
Brücke müffen wir zu erreichen fuchen !« 

Dieß fprehend, nahm Kaftriotto Fduna in feine Ars 
me, ſchwang ſich mit ihr auf fein Roß und fprengte von 
Nicaus gefolgt dem Strome zur. 

„Der Fluß hat Feine Furt,“ fagte Kaſtriotto, als 
fie an beifen Ufer gefommen waren, „die Brüde werde 
ich vertheidigen, und es müßte ſchlimm geben, wenn 
ich jene nicht fo lange abhalten follte, bis Ihr und Idu— 
na das Gebirge erreicht habt. Fort alfo! Denkt an mid) 
nicht mehr. Keine Thraͤnen, edles Mädchen, oder Ihr 
raubt mir den Muth. Ein begeifterndes Lächeln lieber, 
und es wird Alles gut geben. Eilt nach Eroja und lat 
Euch nichts reizen, hier in der Nähe zu verweilen, das 
mit ich mit Euch wieder zufammentreffe. Glaubt mir, 
wir werben es noch; aber jetzt befolgt das ‚was ih Euch 


fage, als feyen es die Worte eines Sterbenden. Bott 
fegne Euch, Nicäus! Keine Widerrede! Diefes Mahl 
laßt den Arzt noch feinem Diener befehlen. Edle Idu— 
na, grüßt Euern_glorreihen Vater. Wollte der Him— 
mel, ich hätte eine ſolche Tochter in Epirus, um mei: 
ne mir anvertrauten Brüder zu firmen, wenn ich fal: 
le! Sagt dem großen Hunyades, mein Vermaͤchtniß 
für ihn fey mein Vaterland. Lebt wohl, lebt wohl!“ 

„Ich will nicht Lebewohl fagen,* rief Iduna. „Auch 
ich kann fechten. Ih will hier bleiben und mit Euch 
ſterben.“ 

„Seht, ſie kommen! Glaubt mir, ich ſiege gewiß! 
Fliehe, fliehe, du treffliches Maͤdchen! Schütze ſie wohl, 
Nicaͤus! Gott ſegne Euch Beyde! Lebt und ſeyd glüͤck⸗ 
lich! Nein, nein, kein Wort mehr. Je weiter Ihr 
von bier entfernt ſeyd, um fo ſtaͤrker wird mein Arm. 
3a, ja, ich befiege ſie. Fort, ungefüumt fort !* 

Nicaͤus half der weinenden Iduna auf ihr Roß, 
und nachdem er dieß über die ſchmale Trümmerbrüce 
geleitet, beitieg er fein eigenes und dann ritten fie den 
gebirgigen, wildgemundenen Weg weiter. 


Kaftriotto ſah ihnen fo lange nach, als er fie noch 
zu erblicken im Stande war, Oft wehte Jduna mit bem 
Tuche ihrem zurlicdbleibenden Netter zu. Diefer warf 
indef feine armenifhen Kleider ab und in den Strom, 
ſuchte fich eine feite Ztellung auf dem Poften aus, den 


er behaupten wollte, prüfe feinen Arm, unterfuchte 
feine Dolce und ſchwang fein Schwert. 

Die Brüde war fo ſchmal, daf nur fet ein Mei: 
ter allein darüber zu gelangen vermochte. Drey Bogen 
trugen fie, deren mittelfter von betraͤchtlichem Umfan- 
ge, die übrigen aber f[hmal waren und aus feichterem 
Waffer auf beyden Seiten emporftiegen. An mehreren 
Orten war die Brufifehne zerftört, an andern ſelbſt der 
Weg durch Maffen eingeftürjter Steine und geführlir 
her Riſſe ungangbar. In der Mitte des mittelften Bor 
gend lag ein großer Schlufftein, auf welchem in erha: 
bener Arbeit ein riefiger Helm ſich zeigte, nach welchem 
die Bewohner der Umgegend die Brücke nannten. 

Mit größter Eile fprengte eine Schaar Meiter unter 
wildem Geſchrey den Hügel herab. Sie hielten ihre 
Roeſſe an, als fie zu ihrem Staunen einen einzelnen 
Mann mit gejogenem Schwerte auf der Brüde ftchen 
ſahen, ber ihnen augenſcheinlich den Übergang verwebs 
ren wollte. Aber nur einen Augenblick hielten fie ein, 
um den Verſuch zu machen, über den Fluß zu ſchwim— 
men. Aber mit Eräftigem Inftinct wichen ihre erfhöpf: 
ten Roſſe von den rauſchenden Fluthen zurüd, Nur 
Einem unter ihnen, ber einen Eöftlichen Rappen ritt, 
gelang das Unternehmen. Der Reiter war ſchon in der 
Hälfte des Stromes und fein hohes Roß ſchnaubte und 
Eümpfte gegen die reißenden Wellen. Da ergriff Ka— 
ftriotto mit der Leichtigkeit, als pflücke er eine reife 
Frucht von dem Baume, einen gewaltigen Stein und 
ſchleuderte ihn mit voller Sicherheit auf feinen Feind. 
Der Neiter ſchrie auf, flürgte und erhob ſich nicht wie: 
der. Sein Roß, feiner Bürde nun entledigt, wandte 
die leßten Kräfte noch an und erreichte glücklich das 
entgegengefete Ufer. Dort waͤlzte es fih im willkom⸗ 
menen Orafe und im lauten, triumphirenden Gewieher 
freute es fich feines mühfamen Entkommens. 

„aut den Giauer nieder!“ vief einer der Meis 
ter und fprengte an die Brücke. Der Saͤbel zerfplitter: 
te in taufend Stücke, ald er mit Kaftriotto’s Klinge 
zufammentraf, und in demfelben Augenblicke fiel ded 
Reiters bintendes Haupt über die Bruſtlehne. 

Nun ſtürzte bie ganze Schaar nah Race dürftend 
auf Kaſtriotto los, der hebr wie ein Cherub mit dem 
Slammenfhwerte auf der Brücke ftand. Anfangs mühes 
te er tüchtig unter der Schaar, aber bald liefen feine 
Kräfte nach, und die immer emporwachfende uͤbermacht 
ließ ihn hoffnungslos fein nahes Unterliegen vorausſe— 
ben. Da fafte er einen verzweifelten Entſchluß. 

Der mittlere Bogen hatte, wie ſchon bemerkt, einen 
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ungeheuern Schlußſtein, der aber durch die Macht der 
Zeit ganz verwittert war, viele, tiefe Riſſe zeigte und 
mit feiner ganzen Laſt auf einem verhaͤltnißmaͤßig ſtar⸗ 
Een Pfeiler ruhete, deifen obere breite Flaͤche von bey- 
ben Seiten abgebrohen war, fo daß ber Stein felbit 
nothwendig wanken mußte. Dieß erfah Kaſtriotto bald; 
er bieb den vorberften Reiter nieder, und zog ſich auf 
ben Stein zurüc, Als aber die Hälfte der Brüde mit 
drängenden Türfen gefüllt war, ergriff er einen balie: 
genden Balken und ftieß mit fraftigem Arme den Schluß⸗ 
ftein vom Bogen, daß die ganze Brücke krachend zu— 
fammenftürzte. Unter einem gräßfihen Wehgeſchrey 
mifchten fich für einen Augenblick Roß und Neiter mit 
den ftärzenden Trümmern der Brüde in ein wildes 
Chaos und flürzten dann mit einem furdtbaren Getöfe 
in die Tiefe, Einige fielen hinab, Andere wurben von 
den mächtigen Steinen erfhlagen und ſanken unter, 
noch Andere aber fuchten ſich herauszuarbeiten und er- 
reichten mühſam das vorige Ufer. Unter ihnen ſchwamm 
Kaftriotto unverlegt wie dur ein Wunder und bohrte 
feinen Dolch dem einzigen Mitfhwimmenden ins Herz, 
der auch feine Richtung nah Epirus nahm, Endlich 
ftand er triefend und erfchönft auf dem entgegengefet: 
ten Ufer, während feine Blicke die Scene ber fonder: 
barften Verwüſtung überfhauten. 

Drey bis vier feiner Feinde lagen zerfchlagen und 
erfhöpft am andern Ufer; ein ertrunkenes Pferd fran: 
dete neben ihm, vom Uferröhrig gehalten. Alle uͤbri⸗ 
ge aus jener Schaar waren vernichtet und die ſtolzen, 
blauen, fonnigen Gewaͤſſer ftrömten ſchattenlos unter 
den beyben übriggebliebenen Bogen. 

„Iduna, du biſt gerestet!* rief Kaftriotto aus. 
„Rest nah Epirus!“ und damit ergriff er ben Rappen, 
der durch Bad und Weide fich geftärkt hatte, ſchwang 
fih auf deffen Rücken und fprengte nad) wenigen Mir 
nuten über feine vaterlänbifchen Berge. 

Unterdejfen hatten Jtuna und ihr Geführte den ſich 
aufopfernden Kaftriotto bald aus ben Augen verloren 
und eine aufwärts fih windende Felsſchlucht erreicht, 
die fie nah und nad bis zum Gipfel der erften Reihe 
der Gebirge von Epirus brachte. Von da fahen fie auf 
ein weites Felſenthal herab, dur das mehrere Maul: 
tyierpfade nad verfhiedenen Richtungen führten, und 
in bie hoͤchſte Bergkette audliefen, welche vor ihnen, mit 
Waͤldern von Nufbäumen und Eichen bedeckt, empor: 
flieg. Nicäus wählte den Weg, der ihm am wenigiten 


- fir eine Verfolgung geeignet fhien, und gegen Con: 


nenuntergang hatten fie wieder eine durch einen Berg— 


ſtrom ausgewaſchene Felsſchlucht erreicht. Das firömens 
de Waſſer hatte die Erbe fruchtbar und anmuthig ger 
macht. Wilde Gebüfche von heiteren und lieblichen Far: 
ben erquickten hier ihr müdes Auge und der Wohlge— 
ruch duftreicher Pflanzen kräftigte ihre ermatteten Sin⸗ 
ne. Am Ufer des Fluſſes brachte ein rohgezimmertes 
Kreuz Troſt in ihr Chriſtenherz, und während diefes 
heilige Symbol fie mit Hoffnung und Freude erfüllte, 
und bie Vorbedeutung einer Zuflucht vor ihren mufel- 
männifhen Verfolgern zu ſeyn ſchien, trat ihnen ein 
ehrwuͤrdiger Einfiedler mit einem weißen, über fein 
dunkles Gewand fi herabſenkenden Barte, auf einen 
Dornenſtock geftügt, aus feiner nahen Höhle entgegen, 
um die Abendluft einzuathmen und feine Gebethe zum 
Himmel zu fenden. 
(Die Gortfegung folgt) 





An Clara's Sarge. 


Roſen ſtocht der Lenz in deine Loden, 
Zugendfülle kränzte bir dein Haupt, 

Hold begrüßte dich der May des Lebens, 
Dlätterreih um dich war er belaubt; 
Freuden überall in garter Menge, 
Nachtigallenfang und milde, Ephärenflänge, 


Alſo fand vor bir nad langem Sehnen 
Soldumfüumt der Zukunft lichter Tag; 

Mancher Zweifel rang ſich los vom Buſen, 

Der vor deinem Blid oft düfter lag: 

Und ber Himmel Schloß fich auf in deinem Hoffen, 
Dir Erfüllung deiner Wünfche ſah'ſt du offen. 


Wie die Welt ſeyn fol, war dein Gedanke, 
Niemabis, wie fie iſt, lieblos und hart, 

Sie durchſtog dein Geiſt mit fihern Marken, 
Hodgefinnt war beine Denlungsart; 

Nichts in deinem Herzen Arges aufsufinden, 

Selbſt der Unmuth kam aus tief gefühlten Gründen. 


Und fo ward In dir mein eig'nch Leben 

Eng verwebt in beine Seligkeit; 

Deine Freuden trank auch meine Zrele, 

Dir ward Alles, was ich that, geweiht; 

Deine Brup mit fhöner Zuverſicht erfüller, 

Und fein Zweifel mehr mit finſt'rer Nacht umhpülfer. 


Dt! wie den? ich's, was uns werth hienieden, 
Ber und Benden in der Wirktichreit; 

Seelenrup’ und Gintlang der Gefühle, 

Brohfinn, ah! und Dich, Zufriedenpeit! 

Größte Guter! ja, ihr hättet uns umſchlungen; 
Denn dein fhöner Geift, er hat darnach gerungen. 


Schon fo nah an unferm Port der Wünfche, 

Beg der Himmel ſchwarz ummölft herauf, 

Blige kreuzen wilb durch Schmerjensmächte, 
Hemmen unfrer Sonne lichten Lauf; 

Ach! der Lodesengel naht aus feinem Reiche, 

Und mein Leben, und mein Alles ward sur Leiche. 
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So, Verhangniß! brichſt du größ're Plane, 
Und zerſtaubeſt Leiche mit macht'gene Arm 
Aühn're Hoffnungen des ſücht'gen Menſchen, 
Achteſt unſres Schmerzes nicht und Garım. 
Dec, wie es auch kommen mag, fo hart und Bitter, 
- Buted liegt von Dben auch in dem Gewitter, 
Soferb Schulz. 
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— Dir Saal der Procercs in Madrid if unftreitig einer der 
glängendften und eleganteſten in Europa. Dasienige, was der Ardi- 
teft Hr. Marintegui in 60 Tagen bewerkftelliger Hat, am einen alten 
Empfangsfaat der Bothſchafter im Pallaſt Retiro, der felt Phie 
tipp I. verfallen war , in einen Pallaft ber Proceres zu verwan⸗ 
bein, gränzt an Das Wunderbare, Alle Sitze find Eftraden ven 
Mabagony, maffio mit cifelirten, geſchnitzelten und vergofdeten 
Einfaffungen verziert und mit Sammetkifſen belegt. Bon den 
für das Publieum beſtimmten Bänfen Fann der Zufchauer Alles 
ſehen, was vorgeht. Die innern und Außern Galerien, die Bär 
fe für die Bureaus und Commifftonen, bie Salons für die Bibllo—⸗ 
thet, bie Archive, das Seeretarlat, der Thron, bie Statuen ıc, , 
Altes iſt prachtvoll. 

— Den 18, July wurde wieder der Eipfel des Montblane durch 
jwen Savoner, Chenal und Viallet, erfliegen. Uns halb ı Uhr famen 
fie auf dem Gipfel an, konnten aber nur kurze Belt daſelbſt blei⸗ 
ben, und Feine andere Beobachtung dort anftellen , als baff der 
Thermometer 10 Grad unter dem Öcfrierpunete zeigte. Ein furcht⸗ 
barcr Sturm nöthigte fie, ſich auf den Boden zu legen, um nice 
umgeriffen zu werden. Nach Faum fünf Minuten fliegen fie wieder 
abwärts, umringt von taufend Gefahren, umtoft son einem furcht⸗ 
baren Gewitter, bedroht Durch Die rollenden Giähläde, welche von 
den Regen abgelöft wurden. Gegen eilf Uhr Nachts erreichten fic 
die erfien Scnnbütten, wo fie übernadpteten, und am folgenden 
Tage endlich nah Chamouni herabſtiegen. 

— Hr. v. Boguslamsti macht in der Bredfaner Beitung darauf 
aufmerffam, bag in dieſem Monathe bie glänsendften Planeten, 
Zupiter, Mars, Venus und Saturn, ſehr nahe ben einander wor: 
bengehen, welches eine aute Gelegenheit gäbe, den rorbglähenden 
Mars, den melügelb glänzenden Jupiter, den bleichröthlichen Sa— 
turn und bie ſtrahlende Venus binfichtlich ihres Lichtglanzes mit 
einander zu vergleichen. 





Zweyſylbige Charade. 


er wirb auf die Erfte, fo ſorgſam gebeut 
Die Matel zu tilgen, nicht achten ? 

Man if ihrem Rufe gu folgen Bereit, 

Wenn Unheil aus fprübender Eſſe und dräut, 
Wenn dürftend nad Labung wir ſchmachten. 


Die Zweyte, mit Scharffinn und Klugheit gepaart, 
Lohnt Beyfall im heiteren Kreiſe. 

Eile zielet mit Waffen ganz eigener Art, 

Und faffet auch drollig den Schwäher am Bart, 
Ihm zeigend das rechte Geleiſe. 


Freund, fuchit du bad Ganze, fo nimm nur sur Hand 
Ein Bändchen mit Schillers Gedichten. 
Der mächtige Sänger einft dort fi befand; 
Du magſt einen Blid nur, allwo ich es fand, 
Auf frin Promemoria richten. 
4 Schöner, 
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Nachrichten von fremden Bühnen. 
Granffurt a. M. 

Am 2. Auguſt trat Hr. Wild als Gualttiero in Bellini 
Seeräuber auf, Seit länger als zwanzig Zahren ift diefer Säns 
ser in Deutſchland als Tenorift berübmt und beliebt, Jedem, ber 
mit der Natur der menfhlichen Stimme einigermafien befannt ift, 
der da weiß, wie gefährlih und gerfiörend bie Zeit auf dieſelbe 
eimmwirft, der erwägt, daß die Sefangfunft und überhaupt Die 
Muſik eine Runft der Tugend iſt, von welcher das Alter nur 
die peeuniären Früchte zu ernten erlaubt, ſcheint es unglaublich, 
daß nach einer fo langen Wirffamfeit auf ber Bühne, der Sanger 
es noch vermöge, dem feit jener Zeit fo gewaltig hoch gefleigerten 
Zorberungen zu genügen, und ih noch jetzt Ruhm und Beyſall 
au erwerben. Und doch ift dem fo. Die Stimme des Hrn. Wild hat 
fi bewundernswärbig confervirt. Die Deelamation ift vortrefflich, 
und der ganze Vortrag fo gebildet‘, wie man ibn nur bey einen 
Zänger von folgem Rufe vorausfegen darf. Dur Roffini und 
feine Nachtreter ift der Tenor gu einem Alt oder Haut- contre 
binaufgetriceben worden, und da fich Der Gelhmad des Publicums 
bereitwillig diefen oft fo feihten und achaltiofen Probucten zus 
wandte, fo fand Hr, Wildes für rärblih, ſich auch daranf 
einzurichten; er fab ein, daß dieß nörhig wäre, wenn er feine 
Taufbahn ald Sänger noch mit bem bisherigen Glucke verfolgen 
wollte, Einem fo vollkommen burchgebildeten und verſtändigen 


Mufiter tonnte dieh miche ſchwer werden, wenn ihm nur die Mas: 


tur dabey einigermaßen au Hütfe kam. So if er denn nicht bio 
in die Intentionen jener Componiſten volfommen eingedrungen, 
fondern er bat au feine feſte und unverwüſtliche Stimme in der 
Hibe fo zu cultiviren gefucht, dafi er den neuern Partbien auch 
wücdfichtlih des Zalſeis genügen kann, wenigſtens in einzelnen 
Tönen desfelben, mit denen er beſticht und Blender, wern au 
von einem eigentlichen Gebrauche beöfelben, wie «3 die neuere 
Schule will, von einer ſchönen und unmefliden Verbindung des⸗ 
felben mit der Bruſtſtimme, Die gerade ben ibm non fo gewaltiger 
Stärke und Fülle ift, nicht wohl bie Rede ſeyn fan. Im Übrigen 
hilft ihm fein trefllicher declamatorifcher Vortrag, der ihm vorzugs⸗ 
weife zu einem bramatifchen Sänger befähigt, und fein gutes Spiel, 
das in der. That für einen Tenoriften beweglich und charakteriſtiſch 
aenug iſt, um feinen Geſang aufs vortheilhaftefte zu unterſtützen. 
Seine Prononelation Hingt uns frenlich fremd. In der Partbie bes 
Gualtlero hat Hr. Wild unfere Erwartungen vollfommen befries 
Digt, indem er derfelben einen Glanz verliehen, den wenige deut⸗ 
ihe Sänger bervorzubringen im Stande fern werden; fein aus⸗ 
gezeichneter Declamatorifher Vortrag twar pinreißend ſchön. Zwar 
teſitzt Sr. Wild bey weiten die Höhe nicht, welche erfordert 
wird, um Die Partbie zu fingen, fo wie fle im Driginale ſteht; 
aber der Künſtler verſtand cd meifterhaft , fie für feine Stimme 
einzurichten, ohne die Wirfung des Ganzen zu beeinträchtigen; 
durch einige Abkurgungen, befonders der letzten Arie mit Chor, hat 
Die Partbie fehr gewonnen, weil einige höchſt triviale Säge wegfie⸗ 
ten, die den Schluß der Oper aufhalten und für die Wirkung desſel⸗ 
ben ungünftig find. Auch heute mußte man freglich bedauern, daß 
dr. Wild in frübern Zeiten nicht mehr Aufmeckſamteit auf die 
Verbindung der Bruft: mit ber Kepfſtimme verwendet bat; ber uns 
mittelbare Übergang von einer Stimmlage In Die andere, befonr 
ders in Celeraturen, zeigte fih mangelhaft hinſichtlich der Gleich⸗ 
Seit und Deutlichkeit. — Mad, Fiſcher⸗Achten entzüdte uns 


ei 


heute wieder burch die Föftichfien Töne, und bey der Pracht⸗ 
Semürhs und Brasourftelle: „O Sonne, vertzülle in Nacht beine 
Strablen,“ übertraf fie ſich und jede Erwartung. 

An 3. Auguſt wurde zum erfien Mable gegeben: U, B, €, 
nad) dem Engliſchen von Kettel freu bearbeiten, Eine, durch die 
darin vorfommenden Mifrerftändniffefchr unterhaltende zwehac⸗ 
tige Poſſe, welche, trotz den oft vorkommenden derben Zweydeu⸗ 
tigkeiten, wenn fie raſch gefpieit wird, Ihren Zweck, auf bie Lach⸗ 
mustein zu wirfen, nicht verfehlen kann. Die Hauptrollen waren 
meiſt in den guten Händen der HH. Lußb erger, Weidner, 
Wieſer und Med. Lehterer wurde gerufen. Nah der Poſſe 
ward ein Pas de deux getanıt, — kurz und nicht gut. — Zum 
Schluſſe: „Herr Hampelmann in Eilwagen.“ Wenn Hr. Hampel: 
mann fo fortreifet, wird unfere Direction bald nicht mehr Die 
Reifetoften erſchwingen Fönnen. (Zrankf, Converf. 8.) 





Volksfeſt. 


Sonntag den 31, Auguſt 1834 findet in dem Palais und Part 
Sr. Ercellenz des Gen. Brafen Ferdinand Palffy in Hermals ein 
außerordentliches Feſt unter der Benennung: „Der Sommernadtss 
traum“ Statt. Se, Excellenz der Hr, Graf Ferdinand Palffo ha: 
ben Hrn. kanmer durch die Überlaffung der ganzen Localitätin 
bie angenehme Lage verfegt, ein bier noch nie sefchenes 
Voltsſfeſt zum allgemeinen Vergnügen zur Aufführung zu 
bangen. Da dieſes Feſt gleichſam nur auf eine Nacht hervorger 
zaubert ift, fo können wir auch, um bie Überrafsungen nicht alle 
su betailliren, nur Das Milgemeinfte angeben. Auf dem Bals 
con bes beleuchteten Palais wird ein Trompeterchor den Eintritt 
in biefes Bauberreih verberrlichen; ſammtliche Appartements find 
sur Promenade geöffnet, in einsın Salon wird eine Inftrumentals 
muſit mit dem mufitaliihen Spielwerke abwechſeln. Der Winters 
garten iſt zur Eredeng und bie ebenerdigen Etagen find zum Buffer 
beftimmmt. Huf dem Hauptrondean des Gartens wird um to Uhr 
ein Fadelsug Statt finden, und im Haine des Drients wird das 
Mufifeorps des Löhl, 4. F Infanteries Regiments Prinz Guſtav 
Wafa unter der Leltung des Hrn. Capellmeiſters KResniczed 
die beliebteſfen Mufrtftüde zur Huffübrung beingen. Zum Bergnür 
gen des Publieums iſt ein eigens hiezu bereitetes Tanı: Carrie 
mit hoͤchſt origineler Decorirung beſtimmt, wobey Hr. 3. Lan 
ner die Ehre haben wird, feine neueſten Compofitionen zu pros 
dueiren. Gin brilantes Waſſerfeuerwert wird Abends am großen 
Teide Statt finden. Eine feenartige Beleuchtung, gwertmäßige 
Reftauration und Erfriſchungen werden zum Berfchönern des Gans 
sen nicht fehlen. So weit gebt die Pocfie des Anfchlagzerteld; — 
die Profa lautet: „EntrdesDilfere zu jo fr. C. M. find Bis zum 
31. Auguſt 2 Ubr Nachmittags bey Pietro Mechetti am Micaclers 
platz, und Abends an der Cafe um ı f. C. M. zu haben. So mweit 
der Anfchlagzettel, Wir Fünnen dem Fefte nur die Schönheit des 
Shafcipearfhen Sommernachtstraumes wünſchen, und die Efer 
mente bitten, uns nicht den Sturm des großen Britten in diefes 
nächtliche Traumfer gu ſenden. Das Palais Gr. Excellenz und 
der Park find aber fo großartig, und Dr. Lanner als Arrangeur 
iſt fo anerkannt, bafi, wenn aud dad Ganze nur ein Traum 
wäre, wir doch fagen Fünnen: „Esift ein fhöner Traum.“ Das 
großartige Fett wird fih nah unferer Auſicht an das Driginelle 
und Impofante bed Hra. Johann Geraufß würdig anſchließen, 
und auch in biefer Beziehung als Parallele bedeutend feyn, 
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Georg Kaſtriotto. 
Gortſetzung.) 


Ibun⸗ und Nicäus hatten bis dahin ihre traurige 
Wallfahrt meift fhweigend zurückgelegt. Raum Eonnte, 
von Angft, Kummer und Eörperlicher Ermüdung er: 
fhöpft, die Tochter des Hunyades fih noch im Sattel 
halten. Nur ein Gedanke erregte ihre Theilnahme und 
hielt fie durch feine immer fi) fteigernde Innigkeit un- 
ter allen Leiden aufrecht, ber an den tapfern Kaftriot- 
to. Seit fie ihn zum erften Mahle bey ber merkwürdi⸗ 
gen Unterredung im Zelte ihres Vaters gefehen hatte, 
war das Bildnif des Helden oft vor ihre Phantafie 
getreten, hatte fie oft über die großen Eigenſchaften 
und die fonderbare Laufbahn diefed Mannes nachgedacht. 
Sein für weibliche Herzen fo gefahrbringender Ruf ward 
durch fein perfönliches Erſcheinen Eeineswegs vermindert, 
Und jegt, wenn Iduna bedachte, daß fie ihm alles 
ſchuldig, was ihr theuer, daß fie feiner uneigennügi: 
gen Aufopferung nicht allein das Leben, fondern auch 
alles, was das Leben wünſchenswerth machen kann, 
verbanke, Ehre und Freyheit, Vaterland und Verwand: 
te, fo gefellte fih fein Bild zu Gefühlen und Geban- 
fen, die, wenn Kajtriotto fie hätte errathen Eönnen , 
die Stärke feines Armes verdoppelt und feinen Kräften 
neue Spannung gegeben haben würden. Mehr als Ein: 
mahl hatte Jduna im Begriff geftanden, Micäus nad 


der Urſache zu fragen, bie ihn fowohl als Kaftriotto 
bewogen habe, das Incognito feines Gefährten fo itreng 
zu halten, aber ein Gefühl, das fie fich ſelbſt nicht zu 
jergliebern wagte, batte ihre Neugier bekümpft und be: 
fiegt. Sie fühlte einen Widerwillen in fih, über Ka: 
firiotto mit dem Fürften von Athen zu ſprechen. Auch 
Nicaͤus wär, dem Anſcheine nah, eben nicht fehr ge: 
neigt, darüber viel zu ſprechen, und fo verfielen fie denn 
Beyde nach den erften unwillkührlichen Ausrufungen 
der Furt und Hoffnung wegen der Lage ihres jurüd: 
gelaffenen Begleiters in ein Schweigen, das Nicäus 
nur felten unterbrach, um die Leiden feiner Geliebten 
zu beffagen, worauf Jbuna bloß mit einem matten Qä- 
chen antwortete. Die erfrifhende Gegend, welche fie 
jeßt erreicht hatten, und ber erfreuliche Anblick des Ere: 
miten bothen Stoff zu gegenfeitigen Glückwünſchen, 
und Nicäus machte den heiligen Mann zuerft auf fie 
aufmerkfam , indem er ipm ihren Glauben , ihre Ein: 
kerkerung, Blucht und Leiden mittheilte und um gaft: 
freundliche Gewährung eines Zufluchtsortes bath. Der 
Eremit zeigte mit feinem Stabe auf den engen Pfad, 
der vom Ufer des Fluffes zu der Höhle führte, und 
hieß die Pilgrime im Nahmen ihres Heilandes in dier 
fer wilden Einöde und feiner einfachen Behauſung will: 
kommen. 

Die Höhle des Eremiten erweiterte fih, wenn man 
in diefelbe getreten, und enthielt mehrere Meine Ge— 
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maͤcher. Sie war ein Werk der früheren Chriſten, die in 
den Tagen der Verfolgung Zuflucht barin gefunden, und 
die Kunft hatte die wohlwollende Abficht der Natur volle 
endet. Sie war frifh, reinlich und eben. Durd eine 
obere Offnung lächelte der Himmel auf ihren frommen 
Bewohner. Der Boden war mit Rohr bededit. In einer 
Bertiefung ftand ein Kreuz von Metall und in einer 
andern brannte eine ewige Lampe vor einem Gemähl: 
de, Madonna mit dem Chriſtuskinde vorftellend, wel: 
ches aber bereitd vom Zahne der Zeit hart mitgenom: 
men war. 

Der Eremit legte auf einen Baumſtamm, den er 
ſelbſt erft forgfam geglättet, etwas Honig, einige ge: 
trocknete Fiſche und eine hölzerne Flaſche mit dem reis 
nen Gewaͤſſer, das unter der Höhle vorbeyflof. Ein 
einfaches, aber willfommenes Mahl. Seine Gaͤſte feb- 
ten fid) auf ein Binfenlager, und während fie ſich erfrifch- 
ten, fragte er freundlich nach der näheren Geſchichte 
ihrer Abenteuer. Da ſich's deutlich zeigte, daß ber Ere: 
mit Iduna's Gefchlecht wegen ihrer Kleidung nit ahne⸗ 
te, fo hielt es Nicäus für das Beſte, ihn dabey zu 
laſſen und gab fie für feinen Bruder aus. Er erzähle 
te, daß ſie zwey junge Athenienfer wären, die als Frey⸗ 
willige im Dienjte des großen Hunyades in türkiſche 
Gefangenfchaft gerathen und jest unter großen Gefah⸗ 
ven und Befchwerden aus Adrianopel entfliehen. Als 
fie nun aber fo die Meugier des Eremiten und befon: 
ders feine Fragen nad den chriſtlichen Brüdern im Lanz 
be der Payrim befriedigt hatten, gedachte Nicäus, der 
wohl fah, daß Iduna der Ruhe aufs höchſte bedürfe, 
der Ermüdung feines minder Eräftigen Bruders und 
äußerte den Wunſch, daß jener jih zur Ruhe begeben 
bürfe. Darauf hohlte der Eremit einen Bund frifcher 
Binſen, ordnete fie in einem jener Heinen Gemäcder 
auf dem Boden und lud nun die fhöne Idunag zum 
Schlummern ein. Hunyades Tochter beugte fid) erſt vor 
dem Altare der gebenebeyten Jungfrau und brachte ihr 
den Dank für alle ihr erzeigten Wohlthaten, fagte ihrem 
Wirthe und Gefährten mit freundlichen Worten gute 
Nacht, und begab ſich dann auf ihr Lager, wo jie ale: 
bald im Gefühle ihres reinen, ſchuldloſen Gemüthes in 
tiefen Schlummer ſank. In Nicaus Augen aber kam 
kein Schlaf, troß feiner großen Ermüdung. 

Das Herz bes Fürften von Athen warb durch bie 
beyben mädtigften Leidenfhaften, Liebe und Ciferfucht, 
zerriffen, und als der Eremit, nachdem er feinem Gaſte 
den für ihn beftimmten Ruheplatz angemwiefen, ſich ſelbſt 
entfernte, um jeinem kurzen Schlafe ſich hinzugeben, 


verlieh Nicans die Höhle und ftierte, am Rande ders 
Fluſſes ftehend, unbewußt in das ſchaͤumende Wajfer. 
Er war bey allen bewundernswürdigen Eigenfhaften 
doch einervon jenen Menſchen, die fich bloß durch ihre Lei: 
benfchaften Teiten laffen und in allen Angelegenheiten 
bes Lebens nur buch ihre Phantafie, ftatt durch ihre 
Vernunft beftimmt werden. So gingen jeßt alle Ge— 
danken und Gefühle, alle Betrachtungen und Verhäft: 
niffe in ber übermachtigen Liebe unter, bie er für Iduna 
fühlte, Er fafte den feften Entfhluß, fie um jeden 
Preis fein zu nennen und fie Kaftriotto nicht wieder 
feben zu laflen, denn als feine Gemahlinn. Diefem vor: 
heerfchenden Gegenſtande gegenüber ſchien die ganze Zu: 
kunft vor ibm in Nichts zu verfhwinden. Die Befrey: 
ung feines Vaterlandes, die Wohlfahrt feines Freun— 
bes, ja felbit die Erhaltung feines heiligen Glaubens, 
alle diefe großen und edlen Gegenitünde, fir welde er 
unter andern Umftänden mit Freuden Glück und Ler 
ben geopfert haben würde, zogen ihn nicht länger an. 
Waͤhrend die Schaaren des Halbmondes im Begriffe ftan- 
den, fi über Griechenland zu ergießen, um die vater: 
laͤndiſche und chriſtliche Sache zu vernichten, beſchloß 
der Fürſt von Athen, die Tochter des Hunyades, wenn 
ſie nicht einwillige, die Seinige zu werden, ſelbſt bis 
in die weit entlegenſten Gegenden zu entführen. 

Das ſtete Zuſammenſeyn mit ſeiner Geliebten hatte 
die Gluth ſeiner Leidenſchaft zu ihrer ganzen früheru 
Kraft wieder angefacht, die er, entfernt von ihr und 
hoffnungslos, zu unterdrücken geſucht, während er ſich 
nicht verheimlichen konnte, daß Kaſtriotto das ganze 
Verdienſt der Erfindung und Ausführung dieſes Unter: 
nebmens gehöre, ber, nachdem er Iduna's Befreyung 
durch ſolche Kraft, Klugheit und Geſchicklichkeit erlangt, 
fie num durch einen bingebenden Muth gefihert habe, 
welcher alle Ritter ver Chriftenheit beſchaͤmen mußte, 
ja daß er dieß vielleicht felbit auf Koften feines Lebens 
gethan. 

Kenn aber Kaftriotte nun nichtmehr lebte? Es war 
eine wichtige Frage. Des Baterlandes Knechtſchaft und 
Triumph des Halbmondes hingen vielleicht von diefem der 
einzigen Ereignife ab. Und Eonnte Iduna's Beſitz ſol⸗ 
ces Unglück aufwiegen? Hier traten wilde Leidenſchaft 
und edles Gefühl, welch' leßteres doch nod im Bufen 
des leihtentflammten Sünglings wohnte, zum hartnaͤ⸗ 
digen Rampfe neben einander. Wie vorausjufehen, fank 
die Wage auf die Seite der Leidenſchaft. Mitternacht 
warlängit vorüber, als der rubelofe Nicaͤus, mehr durch 
fein wirres Träumen ald durch; bie früheren Anſtrengun⸗ 
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gen erſchoͤpft, in die Höhle zurückkehrte und gegen alle 
feine Bekümmerniffe im Schlafe eine Zuflucht fand. 
2 Die Gortfehung folgt.) 





Kält und woarım”). 


Ben mir macht 6 Weda Fan g'waltigen Unterſchied, 
Maͤngsmahl i8 uͤlt, mi friert's derntwegen nid, 
Nbcha is wieder ſo haß, daß Good derboarm, 
Und mir wird do nit recht woarm, 

Wie fo? dis wüll i ent glei fügen, 

Es derft's nid a Wall lang umafragen. 


Ban t an fie, der vül auf fi fölber palt, 
Nid umſchaud, is ans iung ober alt, 
Ban a ans der Schmerʒ ganz abetaudt, 
Wan er nur hat, was er braucht; 

Da halt t mi nid auf, den valaf' i bald, 
Denn dep den wird's mer undbendi kalt. 


Sich i aba fo an lieben, guaden Man, 
Der Hilft, wo'r er nur helfen en, 

Der dö Traurigen fölber auffwacht, 

Und nid über d’Hoarten Zeiten flmacht: 

Den flieg i glei in vDam, 

Denn bey dem wird's mie fo wacherlwdarm. 


Gibt's wo a Madl, dos in ganzen Tag ft pußt, 
Auf d' neuche Modi und auf d’ Schmeichler fugt, 
Allamail in Spiegel ſchaut, nir datbaten mag, 
Längmeshti ſchlaſt, bis in hellfachten Tag: 

Dö wird, glaubt’s mer's, g'ſchwind gar alt, 
Bey der wird mir ganz unfinnt galk, 


Wan i aba a Madl fhau, 
Der’s aus'n Augna maft: Trau! 
Do der, Muada hilft in Baus, 
Zun Badern rennt auf's Feld hinaus: 
D6 wird a fobald nit darm, 

o ẽ 6) — — 
Da wird mer halt goar fo vüll woarm. 


Mangsmapl gibts Weib und Man, 

An's ſchaut's Audre nid an. 

Er rennt in's Wirthéhaus, fiefelt drauf los, 
Sie thuet nir, nimmt Fan Kind auf d'Schooß; 


) Gedlicht in öfferreichifcher Mundart, vorgetragen in einem 
gefelfigen Eirfer, 


Dö ganze Wirthſchaſt gebt tichari, 
Da friert's mi, wie in Febrari, 


Schau i dba Man und Weib, 

An Herz, an Sinn und au Leib, 

Dö die Zeit nid müeßi verbringen, 

im die recht g’Tundi Kinder umafpringen, 

Ds yſama halten, geht's ſchlecht oder guat: 
Da is mer fo wohl, da dawarmt fle main Bluat. 


Is wo an Amtman, der d’ Bauern recht finde, 
Und nur fein’ Freud’ an J'ſamaſchoarn findt, 
Kan Midleid hat mit an barmen Min, 

Und zu’paut, wo er nur Kan, 

D Leut von Haus und Hof weda jagt: A 

Na, wie da die Költen gar gwalti mi plagt! 


Find’ i aba an braven Herrn Richter, 

Mit an’s von dö freundlichen Gſichter, 

Der nid glei ſchreyt und yantt, 

Dem Mander fein’ Wirthſchaft vadankt, 

Der nur beſtraften wan er ninaß: 

Da wird mer woarm von Kopf bis zu’n Fuof. 


Und bin i bey Ent oder Enkers Gleichen, 

Da is mir fo wohl, i tauſch mit Fan Reichen. 

J halt recht gern fünf Stündeln no aus, 

Und verlang' mer beunt gear nimmer zGaus; 
Deun wor i bin fo freundli aufg'numma wuren, 
Da hat's mi mein Bebta nid g'fruren. 





Miscelle 


— Bey dem Mehanloustemaire in Parid machte man unlanaft 
einen Verſuch mit einer Mafchine, melde durch Mannetlömus im 
Bewegung gefest wird, Der Berfuch glüdte volllommen. Die Ma: 
fine war über eine Stunde in Bewegung, md da biefe fehr raſch 
iR, fo darf man Hoffen, durch die Anwendung größerer Verhätt; 
niſſe eine für das Maſchinen weſen brauchbare Kraft herzuſtellen. Hr, 
Lemaire bat feine Maſchine nad der Angabe des Prof, Guit- 
tern searbeiter: fie ift fehr einfach, und beſteht hauptſächlich aus 
einem horizontalen Fupfernen Schwungrad, in welches eine Eifen- 
Range eingelegt ift, die eine galvaniſche Saule magnetifch macht. 
Die Fifenftange dreht ſich nach zwey feftftehenden Magneten und 
bewegt fo das Schwungrad mit fich. Sobald bie Eifenflange im 
Gleichgewicht if, wechſelt der magnetiſche Strom fo, ba die 
Pofe verändert werden, und fih abftöfit, was vorber einander an⸗ 
gezogen; auf dieſe Weiſe entſteht nun ein fortlaufenderumſchwung. 
So viel bekannt, iſt hier zum erſten Mahl der Magnetismus 


- als Vewegungsmittel angewendet worden. 





Aufföfung 
der zweyfylbdigen Eharade im vorigen Blatee— 


Löſchwitz. 


Shaufpiele 


(SER. priv, Theater in ber Leopofbftadt,) Unfere 
Berichte über Neuigkeiten der Vollsbühne befchränten fich In ber 
heurigen Sommerſaiſon häufig auf Gaſtſpiele. Haft in jeder Weche 
erſcheint ein neuer Fixſtern am theatralifhen Horizonte; aber bie 
meiſten Diefer Flittergeſtirne nehmen Keinen weſentlichen Einfluß auf 
die täglichen Einnahmen, mohl aber einen deſto größeren auf 
die Ausgaben. Klimpern gehört zum Handwerk. Mac) dieſem alten 
beroährten Sprichworte werben gegenwärtig elaffifhe Werke 
auf jener Bühne zur Kufführung gebracht, wo vor nicht gar langer 
geitdie komiſchen Charaktere Räfperleund Taddädl fpuften. O tem- 
pora, o mores!— Die neueſte theatralifche Erfcheinung war Mad, 
Schleufiner vom Theater zu Frankfurt a. M. Begabt mit einer 
entſprechenden Geftaft, verband fie ein eben nicht unangenehmes 
Drgan, das aber leider nicht mobulationsfähig iſt; fie Vebütirte in: 
„Preciofa ,„* „Turnier gu Rronftein 4 „Dans GSadıs,* Liche 
kann Alles,“ und Mehmt euch ein Erempel d'ran.“ Ihre Leiſtun⸗ 
gen im Wllgemeinen ſchritten nie über die Mittelmäßigteit binaus, 
und ben jeder Vorftellung beivies die Gaſtſpielerinn deutlich, die 
Natur habe fie mit Talent beſchentt, allein fie wilfe es nicht ans 
suiwenden; ihre Declamation war oftmahls unrichtig, ihrem Ges 
{üble entladerte nur ein Flammchen. Ihre Kraftanfirengung in 
der Declamation, Bewegung und Mimif gab fein günſtiges Res 
fuitat, ja man fann fagen, je mebe fich die Debiültantinn ereifern 
wollte, defto fälter warb bad Publicum Mad, Schleußner 
fchien überhaupt ben Charakter felten zu abnen, den fie darzu—⸗ 
ftelfen hatte. Als fie ihre Gaſtvorſtellungen als Frau in dem ein» 
actigen Luftipiele: „Nehmt euch ein Erempel d'rans beſchloß, und 
nach der Vorftellung gerufen wurde, erprefite es Meferenten uns 
teiltfführlid die Worte: „Nehmt Fein Erempel d'ran.“ Seit ges 
raumer Zeit fchlich füch ben diefem Theater die Üble Gewohnheit 
ein, daß nebft den Gäften, welche gerufen werben, auhungerus 
fene erſcheinen. Jedes zu feiner Zeit! — Endlich erſchlen Deins 
bardftein’s claffiiher „Hans Gas“ zum erſten Mahl auf dies 
fen Bretten. Mad, Schleußner und Hr. Quandt gaflirten. 
zäßt ſich fol ein kühnes Wagniß wohl dur irgend einen triftie 
gen Grund billigen? Auch Ikarus, Dädalus Sohn, wagte mit fels 
nen wäclernen Flügeln den Fühnen Flug, er wollte ber Sonne 
Glanz erreichen, allein er fiel ind Meer und ertranf, Diefe dra- 
matifhe Dichtung behauptete auf allen bedeutenden Bühnen 
Deutſchlande ihre Stelle ald erhaben, großartig , meifterbaft, und 
ward überall mit dem größten Enthuſiasmus aufgenommen, Hr. 
Quandt war In der Titelrolle der Matabor und die Stüße des 
Ganzen; feine edle Geſtalt, fein Fingendes Sprachergan, feine 
zuweilen wahrbaft künſtleriſchen Leiftungen erwarben dem verdien ſt⸗ 
vollen Saite die Theilnabme und das Wohlwollen bed Publicums. 
In den weichen ſchwärmeriſchen Stellen zeigte ih Hr. Auanbt 
trefflih. Die Zantfcene am Schluffe des zweyten Aetes mit Rus 
nigunde war. der minder gelungene Moment. Sachs if bier nicht 
allein aus Liebe tief ergriffen, fondern auch, ba ihn Aunigunde 
verfpottet, vom gerechten Zorne entbrannt, welches Hr. Quandt 


mit etwas zu fehlichten Farben pinfelte. Er wurde mehrmahlen 
und am Schluſſe mit Mad. Schieufiner gerufen, Hr. Schaf: 
fer wußte den glänzenden Charakter des Raifers Mapimilian auf 
finnige Weife zu halten , und erwarb fich im vierten Acte in der 
Bteichnißrede vom Frankfurter Bürger allgemeinen Benfall. Hr, 
Lang gab den Meier Steffen mit Wirkung. Hr. Eubolf war 
als Rathäherr Runge befonders wader und erbielt vielen Npplaus. 
Bon den Nebenrollen waren die wenigften in guten Händen ; denn 
fobald Schaufpieler Die Derfe nach ber Caäſur abhaſpeln, thun fie 
gewiß ganz unrecht; dad Publicum will deelamiren, nicht 
feandiren hören. — Am 20. Auguſt wurde zum erſten Mahle 
undE zum Bortbeile des Gaſtes Hrn. Carl Quande gegeben: 
„Der Diamantenraub zu Paris, oder dad Bräulein Geudern,“ 
Dramatifches SGemählte nach einer wahren Vegebenheit von Kure 
Walter, In vier Aufzügen nebft einem Vorfpiele, betitelt: „Die 
glüpende Kammer zu Parld.* — Wlie ſehr verfennt manches Thea: 
ter oft feine Richtung , wen ed, fiatt Produete, die feinen Kräf⸗ 
ten angemeffen und mit möglichftier Sorgfalt auserwählt find, 
aufzuführen, ſich mit Aufgaben befhäftiget, die beym beften Til: 
fen verungiüden müffen! Der gefchlchtliche Stoff diefer Bearbei: 
tung paßt durchaus nicht, um eine effectvolle dramatiſche Handlung 
berbenguführen, er if viel zu einfach und wird feldft Bey einer 
glädtichen theatraliſchen Wendung unbanfbar erfcheinen. Das 
Publleum, von ber Beliebtheit bes gaſtlichen Beneficianten und 
einem vielverfprechenden inhaltsſchweren Titel angezogen, verfams 
melte ſich in zahlreicher Menge, ward aber durch letzteren entſetz⸗ 
lich getäuſcht. Die Handlung iſt mager, ſchleppt ſich durch vier 
langweilende Mete, nebſt einem leeren Vorſpiele, mühſam fort, 
und gab am Ende das traurige Reſultat, daß der Bearbeiter des 
Stoffes nicht Meiiter wurde, indem er nicht einmahl einen geres 
gelten Schlufi herbeyzuführen verftand, Das Publicum unterbleie 
ſich am trefflichften in den Langen Zwifchenacten, ſprach ſchen wäh: 
rend des vierten Metes, dann nach Beendigung ber VBorftellung über 
das aräßliche Machwerk mit vollem Rechte feine ungünſtige Met: 
nung aus, In der Darftelung mufte fo manch beſcheidener Wunſch 
unerfült bleiben, ba die wenigſten Fächer ihrem Repräfentanten 
fih anpaflend zeigten. Selbſt der Beneſiciant vermochte In dem 
grelien Charakter des Goldſchmieds nur in einzelnen Scenen des 
dritten Metes durchzudringen. Übrigens erfhien er in einer viel 
zu jung gewäßlten Masfe. Mad. S had (Fräulein von Scudery) 
tieß wohl in ihrer Kepräfentation bie verftändige Echaufpielerinn 
durchbiiden, allein es mangelte ſichtbar jene für Tragsdien erfor» 
derliche Routine. Die. Schadehfu (Mabelon) entfaltete in Ihr 
rer, eben nicht gar dantbaren Parthie, ihr Bühnentalent auf eine 
acfällige Weile, Hr. Brabbse (Diiwier) batte nicht bie erfor 
derlihe Kraft, feinem Charakter die achte Färbung zu verfeiben, 
dr, Fermier (König) war in feiner ibm keineswegs qufagenden 
Role ein unſchuldiges Opfer der Lachluſt. Die übrigen ſchwach 
gezeichneten Parten traten nicht an das Zampenlicht bervor, Zum 
Schluſſe muß Referent die Bemerkung maden, daß Indieiduen 
von erfien Range den franzöfifchen Fluß, Die Seine, nicht richtig 
aus ſprachen. 
Joh. Nep. Hraſtniga. 


——— —— — — — — — —ñ — — — — — — — — — 


Redacteur: L. Braun; Redacteur des Not, Bl.: J. Ritt, v. Sepfried. 
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Verleger: A. Strauß's ſel. Witwe, Dorotheergaſſe Nr. 1108. 
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Suhbalt des Sammlere. 


Augufi 


Nr, ga. Georg Kaſtriotto. Hiftorifh + romans erbebenden Feyer des vollbradhten vier 
tifhe Novelle aus dem ı5. Iahrhundert. sigiährigen Lehramtes Gr. Hohmohlger 
Nah dem Englifhen des Disracli. — bornen des Hrn. M. Fran de Paula 
Miscele., — Not. Scaufpiele, 2 Reiffer, k. #. Rathed, Vicedirectors am 
operntheater. Zum erfien Mable: Ciar biefigen polytechniſchen Inftitute ıc. Bon 
ra von Rofenberg. Dper in 2 Ucten, Joh. Langer, — Not. Schaufpiele. Jos 
lüberfeht aus dem Italleniſchen von Dtt, fephftädtertbeater. Zum erften Mable: 
Mufit von Lud. Nicki. 2* —— nt Me 

role Dper in ufgügen nad dem 

Nr, ds Georg Kaftriotte. Fortſ. — Der Branzöfifchen des Seribe, —* Mufit von 

tiefeltoaft. — Aphorismen. — Not. D. 3. &. Auber 
—— — der Mad. allem, ; 
gebornen warzböd, vom großber gr, Georg Kafriotto. Fortf, — Bilder 
sogl. Hoftbeater zu Garlörupe, im f. I. —3 Breiting's Geſangswelt. Bon Precht⸗ 
Hofoperntbsater nachtt dem Karthner⸗ fer, — Einfuhr von Eis in Indien. — 
thore. — on Damsfisie, 2 

Nr. . Geor Kaſtrlotto. Fortſ. — Misr iscellen. — ot, orreipondenz Nach 
eelien. Rot Schaufpiele. Leopoldfläd: richten. Baden nachſt Wien. 
tertheater. ser die Leitungen diefer Mr, 100, Georg Kaſtrlotto. Fortſ. — Bier: 
Düne. folbige Charade, Bon Dellayie. — Mit 


Nr, 95. Georg Kaftriotto. Fortf. — Nadı cellen. — Apboriömen, — Not. Cor 
er am Grabe des verewigten Seniors reſpondenz⸗ Nachrichten. Linz. 
ee Nr. 101. Beorg Kafteiotto, Fortſ. — Nach⸗ 
tenfhlag s Ledermaner, Bon &. F. Müls ruf. Bon Heinrich Proc. — Midcellen. 
ter. — Die fahrenden Neflaurationen — Auflöfung der vierfolbigen Gharade 
in Paris. — Miscelen. — Not. Wil: von Ar, 100, — Not. Skaufpiele. lbder 
fenfhaftliches. die Leitungen diefer Bühne, — Die 

Nr. 96. Georg Kaſtriotto. Fortf. — Spibens —— 

" räthfel. — Die fahrenden Reftauratios Mr. 102. Georg Kaſtriotto. Fortſ. — Ein 


_ Epinefe in” England, — Miscelle, — = 
* —— —— — Not, Ein Wort zu feiner Zeit. 


Nr. 97. Georg Kaftriotto. Fortſ. — Apho⸗ Nr. 103, Georg Kaftriotto. Fortſ. — An 
rismen. — Huflöfung des Sylbenrath⸗ Clara’s Sarge. Bon Iofeph it u 
feld von Nr. 96. — Not. Gonfervatos Miscellen. — Bwenfpibige Öbarade. Bon 
rium der Geſeuſchaft der Mufitfreunde I. Schöner. — Not. Correlpondenzs 
des Öfterr. Kaiferftaates. Concert ben Nachrichten. Frankiurt am Main, — 
Gelegenheit der Prämienvertheilung. — BVoltsfek. 

Scaufpiele, Theater an der Wien. Gum ° 
—— Fe lee Nr, 104, Georg Kaftriotto. Fortſ. — Kalt, 
oder rabmabl. Gro itters AS 

i und woarm. — Miscelle. — Auflöfung 
ſchauſpiet in 5 Aufzügen. der zweyſyl bigen Charade in Dir. 103. 

Nr. 98. Georg Kaſtriotto. Fortf. — Worte — Not. Schaufpiele. Leopoldſtadterthea⸗ 
der Hochachtung, ausgelproden bey der ter. Über die Leiftungenzdieier Bühne, 
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Der Sammler. 


2. September 1834. 


Dinftag, den 


— — — — — — — — — — — — 
Diefes Blatt erſcheint wöchentlich dreymahte Din ſtag, Donnerſtag und Sonnabend, im Comptoir des äfterreihifhen Beobacters, 
Dorotheergafle Nr. ı1oß, Der Pränumerationspreis beträgt jährlih 24 fl«, halbiahrig 12 fl., viertchiährig 6 fl. Wiener » Währung. 


Georg Kaftriotto. 
(Sortfegung.) 


Der Eremit ftandb mit ber Sonne auf, und als er 
noch fein Morgengebeth hielt, trat Iduna zu ihm, er 
friſcht und erheitert durch einen feit langer Zeit nicht fo 
ruhig genoifenen Schlummer. Nachdem Beyde ihre Anz 
dacht geender, ſchlug ihr ehrwürdiger Wirth ihr vor, 
hinaus zugehen aus der Höhle und die Morgenluft zu 
genießen. So ftiegen fie denn am fteilen Ufer des Fluſ— 
fes hinab, und er führte fie in ein engeres Thal, das 
Bett eines jest fait ausgetrodneten Waldbaches. Scho: 
ne Maffen von Birken und ſchlanken Pappeln fliegen 
an beyden Seiten der Felfen empor, die mit dichtem 
Moofe bedeckt waren. Die eine Seite des Thälchens 
warb vom goldenen Strahle der aufgehenden Sonne 
befchienen, während die andere noch im tiefften Schat⸗ 
ten lag. 

„Hier Einnt Ihr Euch der Natur und Frepheit in 
Sicherheit erfreuen,“ fagte der Eremit, „denn Eure 
Reinde werben, wenn fie au ihre Verfolgung noch 
nicht aufgegeben haben, doch ſchwerlich dieſe liebliche 
Einfamkeit auffinden.“ 

„In der That fehr lieblich, heiliger Vater,“ entgeg- 
nete Iduna, „doch nur ber Gefangene, ber feinem Ker: 
ker entfloh , kann ihre volle Fieblichkeit empfinden.“ 


„Ja, das ift wahr,“ verfegte der Eremit, „ic 
war ja auch ein Gefangener.“ 

„Wahrhaftig, Heiliger Vater? Unter Ungläubigen !“ 

„Ja, unter den Ungläubigen, lieber Pilgrim.“ 

„Waret Ihr denn aud in Adrianopel?“. 

„Meine Unterdrüder waren feine Payrim, aber 
noch weit graufamere Beinde — meine eigenen Leiden: 
fihaften. Es gab eine Zeit, wo-mein Auge funfelte 
gleich deinem, ſchöner Pilgrim, aber mein Herz war 
nicht eben fo rein. Gott ift gnädig und barmherzig, und 
ohne feine Hülfe find die Stärkiten nur gleih Schatten.“ 

Der Eremit machte fie jegt auf eine Stelle, wo 
viele Kreife am entgegengefegten Ufer des Stromes 
wuchs, aufmerkfam. „Jeden Morgen,“ rief er aus, 
„entdede ih, immer neue Beweife der Gnade des All: 
mächtigen. Geftern Eoftetet Ihr von meinem Honig und 
meinen Fifchen, heut kann ih Euch einen friſchen Leder: 
biſſen anbiethen. Wir wollen unfer Fruͤhſtück in diefem 
reizenden Thale einnehmen. Bleib hier, lieber Knabe , 
ich will indeß deinen Bruder zu unferm Mahle rufen. 
Mir ſcheint es leider, als ob er nicht fo heiteren Geiſtes 
wäre wie du.“ 

„Er ift älter und hat mehr geſehen,“ verſetzte 
Iduna. 

Der Eremit ſchüttelte fein Haupt und kehrte zur 
Höhle zurück. Iduna blieb, fegte fi auf ein moofiges 
Felsſtuck, lauſchte dem Gefange der erwachenden Vögel 


und dachte über Kaftrforto's Schickſal nad. Während 
fie in Träumereyen verſunken war, hörte fieihren Nah: 
men rufen. Erröthend blickte fie auf und Nicaͤus ſtand 
vor ihr. 

„Wie geht e$ meiner reizenben Gefährtinn 2“ frag: 
te der Fürſt von Athen. 

„So wohl, wie hoffentlich aud Euch. Wir find fehr 
glücklich geweſen, einen fo freundligen Wirth zu fin: 
den.“ 

„Jetzt glaube ih endlich, Euch völlig zu Eurer 
Rettung Glück wünfhen zu Fönnen. Diefer undetrete: 
ne Paß wird und in zwey Tagen nah Epirus bringen. 
Auch fürdte ih nun keine Verfolger mehr.“ 

„Thaten, nicht Worte follen künftig bezeugen, wie 
ſehr ih Euch Dank ſchuldig bin. Meine Freude würde 
vollkommen fegn, wenn mein Vater unfere Rettung 
wüßte, und Euer tapferer Geführte bier wäre, um fie 
zu theilen.“ 

„Fürchtet nichts für meinen Freund, ich vertraue 
feinem Glüuͤcke.“ 

„Wenn es irgend Jemand unter ſolchen Verhäft: 
niffen glüden Bann, fo ift er allerdings der Mann da⸗ 
zu; aber es war dennoch ein furchtbarer Wendepunet 
feines Schidfals.* 

„Glaubt mir, theure Iduna, es iſt weife, ſolche 
büftere Gedanken zu verbannen.“ 

„Und bod find Gedanken Alles, was wir für ihn 
thun Fonnen, und wenn wir bedenken, wie viel an 
einem Leben haͤngt, Eönnen fie dann erfreulich ſeyn ?* 

„Die meinen bog, wenn ih in Iduna's Naͤhe 
weile.“ 

Die Tohter des Hunyades pflüdte Moos von dem 
Selfen und warf es in den Strom. 

„Theures Weſen,“ fuhr der Fürft von Athen fort, 
fi) neben fie feßend umd ihre zarte Hand ergreifend, 
„verzeiht mir, wenn mich ein unwiberftebliches Gefühl 
in diefem Augenblide antreist, auf einen Gegenftand 
zuruückzukommen, der jetzt, wie ich mir ſchmeichle, Euch 
doch nicht fo mißfaͤllig ſeyn dürfte, als Ihr es einſt uns 
glücdlicherweife glaubte. O Iduna! beite, theuerſte 
Iduna! wir find jetzt wieber einander nahe; jetzt noch 
Einmahl blicke id auf dieſe entzückende Geftalt und hö— 
re den Wohllaut diefer himmlifhen Stimme. Ich ftreb: 
te nah Euch, id ſuchte Euch auf, ich verlekte fo viel: 
teicht mein gegebenes Wort, aber ich fuchte Euch auf 
in Gefangenfgaft und Bedraͤngniß. Verzeiht mir, 
habt Mitleid mit mir, Iduna! wenn es möglich it, 
jo liebt mid,“ 
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Sie wandte ihr Haupt, fie wandte ihre fchonen 
Augen von ihm ab. „Es ift unmöglich, meinen Befreyer 
nicht zu lieben,“ antwortete fie leif’ und zitternd, 
wenn er auch nicht die Vorzüge beſaͤße, welde dem Für: 
ſten von Athen in einem fo hoben Grabe eigen find. Ich 
war aber nicht gefaßt auf die Erneuerung eines fo qual⸗ 
vollen Geſpraͤches, vieleicht unter keinen Verhaͤltniſſen, 
am mwenigften aber unter denen, in welden wir uns 
jetzt befinden.“ 

„Mein,“ rief der Prinz aus, „länger kann ich 
meine Leidenſchaft für Euch nit zügeln. Nicht bloß 
mein Glück, auch mein Leben hängt an der fühen Hoff: 
nung, daß Iduna mein wird. Habe Nachſicht mit mir, 
Beliebte! Vergib der unwiderſtehlichen Gluth, die mich 
unaufpaltfam mir fich fort ziept.* J 

„Ich beſchwöre Euch, zu enden!“ rief Iduna mit 
feſter Stimme, entzog ihm ihre Hand und ſtand ſchnell 
auf. „Hier iſt weder Ort noch Zeit für eine ſolche Un— 
terhaltung. Ich habe es nicht vergeſſen, daß ich noch 
vor wenigen Tagen eine hoffnungsloſe Sclavinn war, 
und mein Leben wie mein Ruf ſelbſt jetzt noch in Ge— 
fahr ſind. Der innigſte Dank iſt dafür von mir dem 
Ewigen gezollt worden, aber vielleicht bedarf ich noch 
gegenwärtig einer goͤttlichen Hülfe.“ Sie hielt wie bes 
reuend inne und fuhr dann im milderen Tone fort: 
„Ihr habt das heldenmüthigſte Unternehmen auf fe 
edle Art begonnen, vollführt es denn aud in gleichem 
Sinne.“ 

Er wollte antworten, aber die Stimme bes Eremi: 
ten ließ fi hören. Vernichtet und von thörichter Wuth 
im Innern erfüllt, entfernte er fich, um feinen Ingrimm 
zu verbergen. 

„Et, lieder Fremdling,“ fagte der Eremit. „Will 
denn Euer Bruder nicht zu uns fomment Wie heißt 
er denn t* 

„Nicäus, beiliger Vater.“ 

„Und du“ 

Iduna errörhete und zögerte. Endlich entgegnete 
fie in der Zerſtreuung: „Kaſtriotto.“ 

„Nicaͤus!“ vief der Eremit nach dem Felſen bin, 
„komm, Kaftriotte und ich erwarten dich.“ 

Iduna zitterte. Sie war angenehm überrafht, als 
der Prinz, welcher indeſſen die nörhige Faſſung wieder 
gewonnen hatte, mit lädelndem Geſicht zjurüdkehrte 
und bey beiteren Gefpräden andem Mahle Theil nahm. 

(Die Fortfegung folgt.) 


— 
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Abſchnitzel und Sägſpäne 


von den modernen Holzſchnitten, geſammelt von 


Heinrich Prod. 


Ein Schriftſteller fagt: „Es iſt der höchſte Grad der 
Liebe, wenn man den Gegenftand derfelben in bem Be— 
fite eines Dritten fieht, und dennoch, durch das Glück 
feines Idols, auch glücklich it.“ — So was läßt fi 
wohl denken und erleben, ob aber auch Überleben ? 





Der Traum ift das zweyte Leben des Menſchen, 
und bey unglücklichen Menſchen oft das ſchoͤnere. Weh 
dem! derfich auf liebe Träume freut, weil ihm die Welt 
in ihrer nackten Wirktichfeit gar nichts Frohes biethet. 


Es war einit ein Roſengebüſch, das blühte in fei- 
ner herrlichſten Schöne ; Zephyre gaufelten mit ber 
Zweigen, und bie Morgenröthe brach mit fanft erwaͤr⸗ 
menden Strahlen durd die roth und grünen Blätter, 
Und eine Schlange war verborgen in dem Gebüſche, 
die Sag ruhig im Moofe, wie im ewigen Schlunmer, 
und biß fi in den Schweif. — Was mochte das Ganze 
wohl bedeuten? — Ewige Liebe. — Da löfte ſich der 
gligernde Ring der Schlange, und unſtät kroch fie von 
einem Stamme jum andern; und wie fie ſich an ihnen 
binaufwand, da wanften die Zweige und fielen die Bläts 
ter, und von dem tödtlihen Gifthauch verloren fie die 





fhönen fhimmernden Karben, die armen Roſen! — 
Was mochte wohl bdiefes bedeuten?! — Das war die 
Falſchheit, die der Liebe das Leben nahm. — So geht 
es oft in biefer Welt. Viele fhwören fich ewige Liebe zu; 
fiebe! da wandelt fih die Ewigkeit in bie Falſchheit. 
Nun freylich! wie lange braucht's denn auch, daß ſich 
der Knaͤuel einer Schlange entwickle! — 





Selbſtverlaͤugnung iſt die größte Kunſt im menſchli⸗— 
chen Leben, denn Alles wollen die Menſchen eher 
opfern, als ihr eig'nes Ich. 


Die Humoriſtik ſteht gerade in einem entgegenge: 
festen Verhäftniß zu einer frifhen Nuß. Bey ber ers 
fteren find die bitterften Wahrheiten und Erfahrungen 
bes menfchlichen Lebens in eine fühe Schale gehüllt, 
bey der legtern befindet fi der füße Kern in der bittern 
Scale. Wie viele begnügen ſich oft mit der füßen Schafe, 
denken gar nicht an den Kern, unb wenn fie aud bar: 
an denken, fo wollen fie ihm nit herausfinden, wo 
ſich's doc fo fehr der Mühe lohnt. Bey einer Nuß aber, 
wo es fih nur um einen Gaumenkitzel handelt, da löfen 
fie mit aller erdenklichen Mühe und Sorgfalt die bittre 
Schale herab, um fih einen augenblidlihen Genuf 
zu verfehaffen. Sed mundus vult decipi! 








Die Liebe ift ber fhönfte Traum in dieſem Leben; 
wenn nur das Erwachen nit wäre ! 





Nor 


Edhaufpiele 


(ft. 8. privil, Theater an der Wien.) Samflag den 
»3. Auguſt fand an diefer Bühne die Einnahme des Schaufpielers 
uud Regifieurs Hrn, Spieiberger Statt, gu welcher ein ros 
mantiſches Schaufpiel in drey Hufzügen: „Die Schaucrnacht an 
der Nordſee, oder bie Grafen Balmore,* gewählt wurde, 

Nah meiner Anſicht find romantiiche Schaufpiele mit ſchauer⸗ 
lichen Titeln die beten Bencficepiecen; ed find die Verdauungs⸗ 
reizer verdorbener Theatermagen, und die draſtiſchen Gummigutta 
für den etwas verfnöcderten Öefhmadsfinn bed romantifchen Hau: 
fens; romantifhe Schauerſtückchen mit einer Nordlichtbeleuchtung 
und eine Nordfre auf dem Thenter könnten vielleicht, wenn «6 die 
Wörter wollten, eine Benefice im Auguſt zu einer etwas freundli⸗ 
cheren Dafe amſchaffen, wenn man nicht genau wüßte, dafi biefe 
Nordlichtbeleuchtung ein vaffinirted Öbiprodust, und daß biefes 
Meer ein Leinwandartefaet fen. Als ich neulich gu der Benefice des 
Hrn. Spielberger, „die Todtenglode, oder Wendelin von Höf:- 
tenftein“ angefündigt, und glei darauf in einem Journale lad, „daß 
dieſe Glocke die Reihe alterabgedrofchener Ritterftüdte zu Grabe fäuts 
ten werde,“ dachte ich an Die bedauernswerthen Leidtrager, die Gal⸗ 
lerien, und an das ſchoͤne wahre Wort: „sic transit gloria mundi," 
auf deutſch: fo werben ſchlechte Stücke begraben. Die Abänderung 
iener Todtenglode und die Aufführung diefer Schauernacht dafür 
sat ein Schlechtes verbannt und ein Mittelmäßiges hervorgerufen ; 


sie m i : 
wir willen alfo nicht, ob jene Hbänderung den Danf oder den ins 
banf des Publicnms verdient. Dad Schaufpiel romantilcher Natur, 
dad uns vorliegt, ſtammt aus der alten langweiligen Theaterſchule, 
in der viel ſchönes romantifched Beug geſprochen und gehanbelt 
wird, ohne jedoch einen leifen Anbau von Romantit in der Färr 
bung der Charaktere an fich gu tragen; es fen deun, Daß das ne 
nere eines Bergmwerts und einige Kanonenfhüffe den Begriff vom 
Komantifchen feftflellen, Es läßt ſich nicht Läugnen, daß dieſes alte 
Schaufplel mit mehr Verſtand, Theatirreutine und Kenntniß des 
Effectö geſchrieben ift, als wir je eines In letzterer Zeit auf biefer 
Bühne von den modernen Ritterftücdiabricanten geſehen; aber 
dieſer Verſtand mübte ſich, eine düſtere abfpredende Idee zur ms 
ſchauung zu bringen; biefe Theaterroutine iſt geſchraubt und auf 
die Spige geſtellt, und bie Effecte find grob aufgelegt und grell, 
wie die Schminke, mit der ein Intriguant feine Intriguantene 
function {dom im Geſichte marfiren will, — Ein Intriguant, der 
uebfiden ein Mörder it, martert durch fünfzehn Jahre fein eige: 
med Kind mit dem raffinirteften Teufeldfinn, weil er ed für den 
einzigen Sprößfing feines Geindes Hält, und Überhäuft in dieſein 


Wahne denjenigen, den er für feinen Sohn hält, ſelbſt mit Der 


Preisgebung feines Lebens, mit der Gülle menſchlicher Wohltha⸗ 
ren. Diefe abſchredende, wehthuende Idee hat der Verfaſſer durch 
drey Aete breit und fang ausgefponnen; um aber dieſe theatrali⸗ 
ſche Pein für den Zuſchauer höher zu ſtellen, mit einem ſegenann⸗ 
ten Spaſtmacher Ben der Leiche aufgepugt; während dem aus ier 
ner mordduitenden Combination die ſchuldloſe zerriffene Herz 


ei Meer unglücklicher BVergweiflungdtbränen weint, Tacht hier 
die Einfalt in Geſtalt eines traurigen Spaßmachers ihre lappiſchen 
Säcelchen in die Welt hinein; während dem hier das Mülner’s 
ſche Fatum, das einen Unſchuldigen fünfzehn Jahre leiden läßt, 
diofi defiiwegen , Damit man das Gange romantiſch nennen fonnte, 
aus jeder Bewegung ded Intriguanten, obwohl häßlich entjteilt 
und manlerirt, beruorgrinit, produeirt bier ber Humoriflifer diefer 
dramatifchen Leichenrede feine komifchen Scenen zut Ergetzung ber 
Sallerien. Diefe Jagd chen nach dem anmwiderndften Contraſte, 
nicht der Wahrheit im Gange der Handlung wegen, fondern nur, 
um durch Späße die Dürftigtelt des dramatiſchen Begetirens und die 
Leere von drey Theaterftunden auszufüllen, nähert fich dieſes romans 
tifche Schaufpiel, das bennahe aus ber Urſchule des Romantiſchen 
auf der Wiener Bühne ſtammt, dem modernen franzöfiihen Kos 
manticismus, der auch in purpurrothem Zeuercolorite im Blute 
einer düftern Natur und in dem Meere grober Gontrafte ih herr 
ummälzt. Die Charaktere effeetuiren die Romantit eines dramatis 
{hen Erzeugniffes; die Charaktere find die remantiſchen Serien, 
die das Dramatifche Heben und beleben, nicht die theatralifchen 
Embleme, Rur in dergroßartigen Ratur fann aud ohne Menfchens 
embleme das Wort Komantit angewendet werden. Cine Ruine 
im Mondlicht, ein Niagara im Morgenroth , ein Gletſcher im 
Abendfehein wird and ohne Menſchenleben und Wirken romantifch 
fenn. Aber ftellen wir dieſe drey, in der weiten Natur lebendigen 
Weſen auf die todten Breter ; laffen wir fie vom papiernen Monds 
fein beleuchten, von rotben Zampengläfern erglüben, ob wir 
dann, die Theaterleben ohne handeinde Charaktere au romans 
tif nennen werden Es war ber Hauptfehler ber älteften drar 
matifgen Romantiter, und ift der Hauptfehler der neueften dras 
matifhen Komantiter , dafı fie ihre Reomantif in Dem theatraliſchen 
Beywert ſuchen, anſtatt fie aus dem Leben der Charaktere zu för 
pfen. Macht etwa ein theatralifcher Kerter die Romantit aus? — 
oder ein polterndes Donnerwetter ?— oder ein Colephonium⸗ Thea⸗ 
terbiin ? Die Charaktere, welche diefe Embleme beicben, müffen ror 
mantifcher Natur feun; ed muß das friſche romantilde Leben aus 
der Natur in ihre Tiefen geftiegen feyn, und der Dramatiter muß 
ie mit ber Zauchergiode feiner Phantafle ans Ihenterlicht fördern; 


die Charaktere müffen pfochologifd s romantifh aufgefaßt und 


durchgeführt ſeyn; von Scene zu Scene muf; diefes Leben ſich 
fhöner entfalten, und erft bey ber Entwirrung des Knetens muß 
der romantifche Keim zur Frucht gereift ſeyn. 

Auch dieſes romantifhe Schaufpiel entbehrt in allem bed wahr 
ren charatteriſtiſchen Tons. Diefer Rutweel, ber Böſewlcht oder 
Intriguant, verräth ſchon beym zweyten Wort, ba er es if, 
von dem der Fluch des Schickſals ausgeht; es if ein gewöhnlichee 
Alltagögeficht von einem Intriguant, ber durch das ganze Stück 
fpcetafeit, von dein man ſchon peifi, bafı, wenn er in die Couliſſe 
tritt und den Kod ändert, feine Natur geändert if. Diefer Eduard 
it ein Wollen und Nichtwollen, ein Herumtaumeln zwiſchen Liebe 
und Haß, Anſtand und Nichtanſtand, ein Gemiſch verworrener 
Heinlicher Gefühle, bey dem eine gute Idee aufblüht, aber von 
hundert unbedeutenden Hlodteln gleich niedergedrückt wird, Diefer 
Theobald iſt fo paſſiv Durd das ganze Stüd, fo fentimental mond⸗ 
fcheinartig, und fo wenig plychologiſch aufgefaßt, dab man ben 
dem zweyten Worte, das er ſpricht, ſchon in Erfahrung bringt, 
er fen das Dpfer der romantifchen Anficht. — Die übrigen Er 
fheinungen find gewöhnliche profalfche Theatergeftalten ohne 


Mark und Leben, bloß geſchaffen, um die Zeit zu tödten, und dem 
Ganzen einen Anfang und Ende zu geben. Die in diefem Schau— 
fpiele eingefreuten Effeetfcenen find de Mohnblumen, welche 
das Ennuiement beumZubörer einfhläfern follen, und fie erreichen 
twirfti ihren Iweck. Der Zuhörer wird für den Augenblick von 
diefen groben Effecten gepadt, twie von einen Dpiumraufce; das 
Bombaſtvolle reizt für einen Augenblick Die Erwartung; dann 
folgt die gräßlichfte Täuſchung — die Erfchlaffung, die nad einen ' 
Opiumrauſche eintritt, weil hier die handelnden Perfonen der Ef⸗ 
feete, nicht die Effecte der handelnden Perfonen wegen da find, 
und jede höhere Bedeutung diefen herbeygeſchleppten Rnallfcenen 
fehlt. Es Täße ſich nicht läugnen, dab ein Faden durch die ganze 
Handlung läuft, und Scene mit Scene gehörig verbindet; aber 
diefer Faden ift ein Zwirnfaden, der erſtens alle Augenblide abs 
jureifien droht, und Wweytens bad Ganze war gehörig, aber doch 
nur loſe zufammenbält. Die Sprache, vieleicht noch der befle 
Theil an diefem romantifhen Schaufpiel, if lebendig und im kei ⸗ 
nem blendenden, aber Mräftigen Style aefalit, obwoht hict freu 
son rhetotiſchem Auſtrich und zu hafliger Sentenzen⸗ und Refles 
rioneniagd, Wir müſſen übrigens geftehen, was gerade nicht viel 
bedeutet, daß wir in letzter Zeit an biefer Bühne fein taugllcheres 
Beneficeſtück gefeben, und glauben, bafı dieſes romantifhe Schaus 
fpiet bey einst claſſiſcher Befetzung fehr gefallen hat. Bielleiche wird 
ben öfterer Wiederbohlung an diefer Bühne, wenn Mehr Rılndung 
und Einheit in das Spiel Aller gefommen if, ein weit alinfiger 
rer Totaleffect bewirkt werden, ber ſich bis jebt nur auf das Spe⸗ 
cielle befihränft hat, Es fen und zum Schluffe nur bie Frage ers 
faubt, warum gerade diefe Bühne, die doch hie und da eutſpre— 
Sende Rräfte beſitzt, fich gerwöhntih durch mittermäßige Benchee» 
ftüde auszeichnet, Entweder find fie alt und Tangweilig, oder neu 
und ſchlecht z beydes kann meder dem DBenchcianten, noch dem 
Leiter einer Bühne, noch unſerer dramatiſchen Literatur Wiens 
Ehre machen. Ih glaube unmöglich, daß Wien-an dramatiſchen 
Dictern, oder Öfterreih überhaupt an Talenten fo arm fey, 
daß man nicht gegen wergeltenden Ebrenfold ein tüchtiges drama: 
tifhes Produer eines einheimifhen Dichters zu einem Benefice 
ſtuck befommen könnte, 

Hr. Spielberger, ber Benefleiant, flattete feinen Intriguant 
mit ben gewöhntichen ſcharfen Nuaneirungen aus, und marfirte 
trefflich, fowohl dad äußere als das innere Intriguenteben; doch 
Idien fein Organ von Proben geſchwächt. Hr. Bofard (Did 
mann) zeigt in dieſen Altern Parthien eine Ruhe und Reflerion, 
tie wir fie nur von einem Schaufpleler, der, was er fpricht, ſtu⸗ 
diert hat, erwarten fönnen. Sr, Bämmerler (Graf Balınor) 
Ichreiter fehr vorwärts, er fängt am feine Rollen tiefer zur ſchö— 
pien, als aus der Hütte ded Souffleurs, nähmlich aus dem Gefühl 
feiner Bruft, Wir fönnen ihm nur Mufmunterung ſchenken. Was 
thilde, Mad, Fifcher, iſt in dieſen micht fo fehr erfchöpfenden 
Partbien, wo mehr Zurif des Gemüthes erfordert wird, immer 
antarzeicner, Or. Henfel, Theobald, fraf paſſend den paffiven , 
tarmonanten Ton bes vom Geſchick Verfolgten, und war auch in 
den Ausbrüchen der nahmenlofen Freude nicht outrirt. Hr. Dem 
fel möge nur fleifig no feinen Dialeft bearbeiten. Ddgar, Hr. 
Merle, der Komiker in biefem Schaufpiel, zeigte fich wieder als 
treffender Schaufptefer, der durch Matur feines Spiels und bie 
Heitere Auffaſſung feiner Rote allgemein gefiel. Das Haus war 
auf eine Beneficevorflellung nicht voll, Wieſt. 
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Georg Kaſtriotto. 
Gortſetzuna.) 


Ja glaube euch vorſchlagen zu müſſen,“ begann der 
Eremit freundlich, „bey mir noch einige Tage zu ver: 
weilen.“ 

„Ich danke Euch, frommer Vater,“ entgegnete Ni: 
caͤus, „aber unfere Gefchäfte find dringend und ich 
würde mich gar nicht bier verweilt haben, wäre es nicht 
um meines Brubers willen geſchehen, der, wie Ihr 
leicht fehen Eönnt, an ſolche Anftrengungen, wie bdiefe 
legten waren, nicht gewöhnt ift. Gegen Sonnenunter: 
gang müffen wir alfo weiter.“ 

„Und nehmen,“ fegte Iduna hinzu, „die dankbar: 
ſte Erinnerung an Euch mit uns.“ 

n®ott fey mit Euch, wohin Ihr au nur gehen 
mögt!“ entgegnete der Eremit. 

„Mein Vertrauen ſteht feit auf ihm !* endete 
Iduna. 

Bald nah Mitternacht machten ſich Iduna und Nis 
cAus auf, beftiegen ihre Roffe, und von dem freundfi- 
hen Eremiten Abſchied nehmend, festen fie ihre Reife 
beym hellen Mondenfhein fort. Ihr Weg führte fie 
längs bes fi frümmenden Stromes, wo fie enblid 
zur Bergkette gelangten, weldes die Landesgraͤnze bil: 
bete. Mit Tagesanbruch hatten fie den Berggipfel er- 
reicht und bag freundliche Morgenlicht enthäflte ihnen 


die glücklichen Ebenen eines chriſtlichen Landes. Mit 
freudigem Herzen eilten fie in basfelbe hinab und hiel— 
ten zuerſt bey einem ſchoͤnen griechiſchen Dorfe ſtill, 
bas zwifchen Gärten und Ohlbaͤumen lag. 

Hier erkundigte fih der Fürft von Arhen fogleich 
nad) dem Primas oder ber erften obrigkeitlihen Perfon 
bes Dorfes und ward in deſſen Haus eingeführt, wo: 
von jedoch ber Befiger eben zur Beforgung der Wein: 
lefe abwefend war. Nicäus ließ daher Iduna bey deifen 
Familie zurück und fuchte ihn auf. Der Weinberg war 
voll Menſchen, die fih mit unendlicher Froͤhlichkeit an der 
beiterften aller menfhlichen Befchäftigungen, der Wein: 
lefe, ergösten. Einige fanden auf Leitern, die an die 
überhängenden Äfte gelehnt waren, pflüdten da die rei: 
hen Trauben und reichten fie herunter, während reizen⸗ 
de Maͤdchen bey allgemeinen Gefängen fie in Körbe oder 
in ihre ausgebreiteten Gewaͤnder fammelten. In der 
Mitte des-Weingartens führte ein Mann von mittleren 
Jahren mit rubigem, aber wahfamen Auge über alles 
die Auffiht und trieb mandmahl die Saumfeligen an, 
oder wies die Unerfahrnen zurecht. 

„Eprifto 1* fagte ber Fürſt von Athen, als er zu 
ihm trat. Der Primas wandte fi um, ſchien aber offen: 
bar die Perfon nicht zu Eennen, die ihn angerebet hatte. 

„ch fehe,“ fuhr der Prinz fort, „daß meine wohl: 
bedachte Vorfiht unnöthig war. Meine ungewohnte 
Kleidung verftells mich hinreichend.“ 


4 — 424 


„Der Zürft Nicäus!“ rief der Primas aus. „Aller: 
dings ift er verkleidet, aber er wird gewiß feinem treuen 
Diener verzeihen.“ 

„Kein Wort weiter, Chriſto! Laßt mich's kurz machen, 
Ich bin über die Gebirge von Rumelien gelommen und 
babe den Ort nicht gleich wieder erkannt, wohin mic) der 
Zufall geführt hat. Ein Geführte begleitet mic). Ic) möch⸗ 
te gern unerkannt bleiben. Verſtehſt du Ih bin über: 
zeugt, daf hier Niemand feyn wird, der mich nach dreyjäh- 
viger Abwefenheit in biefem Aufzuge wieder erken⸗ 
nen wird.“ 

„Ihr koͤnnt ganz ſicher ſeyn, mein Fuͤrſt! Wenn 
Ihr mich täufchtet, mich, bei ich Euch doch kannte, als 
Ihr nicht groͤßer waret, als mein Stab, ſo werden es 
die Andern um deſto leichter.“ 

„Wohl! Ich werde einige Tage hier bleiben, damit 
die Meinigen ſich auf meinen Empfang vorbereiten Fü 
nen. Unterdeſſen müſſen wir nothwendig einen Bothen 
abſenden. Alles dieſes mußt du für mich beſorgen, Chris 
fto! Wie ſteht's mit deinen Töchtern?“ 

„So, fo, Eurer Hoheit zu dienen. Ein Mann 
mit jieben Töchtern hat alle Tage in der Mode Sor⸗ 
ge und Noth. Und mas Alerina betrifft, fo möchte fie 
gerne beirathen.“ 

„Ganz natürlich. Nun, fo laß fie heirathen.“ 

„Aber Helena möhte auch gern dasjelbe.“ 

„Noch natürliher, denn fie ift wo möglich noch ſcho⸗— 
ner. Was mich betrifft, ich würde Beyde heirathen.“ 

„Da, ba! das ift Alles recht gut, aber ſchoͤn iſt, wer 
fon thut. Ich habe gar nichts gegen Alerina’s Werhei- 
ratbung und auch nicht gegen Helena's, aber ba fit 
die Lais.“ 

„Da, ha, ba! Ich fehe, lieber Chriſto, daß mei- 
ne Milchſchweſtern dir gewaltig viel Unruhe machen. 
Doc id muß wieder zu meinem Neifegeführten. Komm 
nad) Haufe, fobald du nur kannt, wo wir dann Alles 
ausführlider befprehen wollen. Gute Weinlefe alfo, 
und bloß fo viel Unglück, als höchſt nörhig ift.“ 

Mit diefen Worten ging der Prinz von ihm. 

„om, hm! wer hätte das gedacht, ihm bier zu je: 
ben !* rief ihm der. brave Primas nad. „Aber immer 
noch jo luſtig wie font! Was muß er denn in Rume— 
lien zu thun gehabt haben? Nun, mun, da will ich 
meine neue Epiphanias = Feibbinde darauf wetten, daß, 
was es aud gegeben haben mag, gewiß ein hübſches 
Mädchen dabey mit im Spiele gewefen ift.* 

Nach allen überitandenen Gefahren und Leiden be: 
fand ſich die ſchöͤne Iduna endlich. unter einem. freund⸗ 


lich häuslichen Dache in Sicherheit. Alerina, Helena, 
Lais und alle übrigen Schweſtern wetteiferten mit 
„einander in Aufmerkfamkeiten für die beyden Brüder 
und vorzliglich für dem jüngern. Ihrer Freundlichkeit 
fam bloß ihre emdlofe Neugier gleih, und hätten fie 
nur immer auf Iduna's Antworten bey ihren Fragen 
gewartet, fo wiirde bie Tochter des Hunyades vielleicht 
manchmahl in Verlegenheit gerathen feyn, wie fie diefe 
Antworten mitder Wahrfcheinlichkeit nur einigermaßen 
in Einklang Bringen wolle. Helena aber beantwortete 
ſtets Alerinas Fragen, und daie griff f felbft Helena vor. 
Iduna brauchte daher gar nichts weiter dabey zu thun, 
als zu laͤcheln und zu ſchi veigen, und Alle waren nur 
darin einverſtanden/ DAB Kaſtriotto außerordentlich 
ſchuchtern und ungemein fhön ſey. Unterdeß erfuhr fie, 
als Nickus am Abende des dortigen Aufenthaltes fie bes 
ſuchte, daß er fo glücklich geweſen war, die Bekannt: 
ſchaft mit einem alten Waffengefährten in der Perſon 
eines benachbarten Edſen zu erneuern/ der ſie erſucht 
babe, am Schluſſe ihrer morgenden Reiſe auf feinem 
Schloſſe zu Übernachten. Er erzahlte ihr andy daß er 
einen Bothen nach Croja geſendet habe, um ſich nach 
Kaſtriotto zu erkundigen, der, wie er hoffe, in weni⸗ 
gen Tagen ihnen Kımde bringen werde, wonach fie ihre 
weitere Reife einrichten und entfheiden koͤnnten, ob fie 
fih nah der Hauptitadt von Epirus begeben, oder, 
wenn Hunyades noch im Selbe ftehe, nad Bulgarien 
geben ſollten. 
(Die Hortfchung folgt) 





Epigramme 


Geipräd. 
%. Ein Ange warf Eatton auf mid! 
B. Freund! nicht ſtotziert mit diefem Sieg, 
- Sie fah mit einem Aug' nur did. 


SYhleifer Kühn TR 


Dafı Meifter Kühn fein Metier noch nicht Begriffen, i 
Beweiſt ſich deutlich feibit, weil ce noch — ungeſchliffen. 


Gefpräd. 


U. Aus Mangel an Papier fchrich ich am Rand, 
Ein Sinngedicht hieher auf meine Hand, . 

B. Nicht Neues. Schon in alten Zeiten ,. 
Schrieb man auf Efeishäuten. y * 


Schloß Strafinip. — — 





Die italieniſchen Beine 


Die Weine von Vicenza ſtanden einft in gutem 
Ruf, dem man nannte fie, nach Art der. Italiener, 
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welche Liebhaber von Epitheten find, „dolce e piccante,* 
Wein von Vicenza, Brot von Padua, Nudeln von 
Trevifo-und von Venedig, pflegte. man. vormahls zu fas 
gen, um das Beſte feiner Art in dev Welt zu bezeich- 
nen, An den Ufern des Garbafees bereitet man einen 
füßen, dem. Canarienfect ähnlichen Wein von vorzügli- 
der Güte, Vino Santo genannt.’ Er wird nicht eher 
gekeltert als um Weihnachten, und erft gegen die Mitte 
des naͤchſten Sommers getrunken. In Parma und Pia⸗ 
conza wadhfen Weine, - die ftarker Honiggeſchmack uns 
angenehm macht. Brescia hat einige ziemlich gute ro: 
the Weine, unter denen der ſogenannte Toscolano in 
Wechſelfiebern für heilfan gehalten wird. Es ift ein haft: 
barer, den meiften. übrigen itafienifhen unähnlicher 
Wein, der fih zwanzig bis dreyßig Jahre aufbewahren 
läßt. In -Caftiglione hat man einen Vino Santo von 
goldgelber Farbe, der vor Verlauf von vier Jahren nicht 
trinkbar wird, und dann einige Üpnticpkeit mit dem To: 
Fayer hat. Im Veronefifhen bereitet man einen reinen 
Muscatellerwein; der dortige fogenannte trodene, oder 
aus hafbgetrodneten Trauben bereitete Wein iſt ſchlecht 
und ſchwach, und wird, fehr bezeichnend, „Vino Mor- 
to“ genannt. In der. Lombardey werden einige ziemlich 
gute leichte Weine gebaut. In Pavia bereitet man 
einen trodenen Möuffeur oder Brüfeling von Feiner be: 
fondern. Güre, Als das Vaterland der italienischen Wei: 
ne gilt Toscana , und die. Eingebornen: fegen einen fo 
hoben Werth auf das dortige Gewaͤchs/ daß „Corpo 
di BRacca“ ‚der Lieblingsluch der geringen Claſſen if. 
Der Saͤnger des toscaniſchen Weines, Nedi, zühlt in 
feinem „Bäcco in Toscana“ die Weine feines Landes 
auf, * preift fie ,. al ob ‚fie die erſten in der Welt 
wären; die Palme aber reicht er dam „Manna von Puls 
ciano,* einem füßen Weine zwehter Claſſe, auf dem 
die Schuld laftet, einen Mann getödset zu haben, der 
sit diel davon zu ſich nahmz wofern nahmlich hier nicht 


fiascone verwechſelte. Die Weine werden in den tosca- 
nifchen Staaten weit beſſer behandelt als in den übri- 
gen Theilen Italiens ; in, Sloten; derfaufen fogar die 
Edelleute aus den Kellern ihrer Palläfte den Wein im 
Einzelnen. Der Ausdrud „eine Blafche Wein“ iſt in 
Toscana weientlich, da diefes Getränk in einem ſolchen 
Gefäßerwerabreicht wird. ‚Eine Flaſche Hält drey Seitel, 
und bey der Füllung wird, einer alten Gewohnheit zur 
folge, etwas Ohl in den Hals gethan, ıum den Zutritt 
der Luft abzuhalten. Soll die Flaſche geleert werden, 
fo ſteckt man zuerft etwas Werg in den Hals derfelben, 
das Ohl aufzutauchen. Die feinen toscaniſchen Weine 
wachfen faſt alle auf Anhoͤhen, und bey ihrer Bereitung 
geht man in einigen Gegenden mit beſonderer Sorgfalt 
zu Werke, Nur die Gebirgeweine find gut, die der 
Ebene aber meiſt ſchlecht, und der von Lecore wird ſprich⸗ 
wörtlich. fo genannt, Vor Zeiten war es verbothen Wein 
in der Ebene zu bauens Bey den Edelleuten und Gute⸗ 
befigern in Toscana findet man treffliche unter ihrer ei- 
genen Auffiht bereitete Weine. Die Regierung hat ſelbſt 
bey dieſem gewoͤhnlichen Erzeugniß Beweiſe ihter Libe⸗ 
ralitaͤt gegeben, denn fie hat unter den beſſern Claſſen 
Nacheiferung geweckt; der Eigenthlümer einer toscani⸗ 
ſchen Villa rühmt fein Gewaͤchs mit einem gewiſſen 
Stolz, und thut ſich auf die Mühe, die er anwendete, 
um feine Weine zu —— etwas zu gute. 
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Die erändlice Heilkunde. 


Des Baders gründliche, Methode 
Zu beiten Abut ſich often, und 
Errbebet jede Rrantpeit aus⸗ ’ 
Her jeden Kranten in ‚deu A 


ein Irrihum —2 und man Mn, mit dem Monte: a — 
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üßerfiht der Leiſtungen i im $ k. — Sprae i in ner 
„Seopotbjtadt, "1" 
vom 1. Jänner bis lebten Junp 1534... m 

Bon Ad. Earl Taste, 
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melde ſchen zu jinfen, anfing, und nur durch den regen Fiehh cines 
‚Dirertens , wie Hr. von Marimeili, gehoben werden konnte, 
Ohne der Beſche den helt der Direction nahe treten au wollen; fir 
det ſich Refexent zu Der Erklärung veranlaft, daß felten eine Di: 
reetipn zu jedem Opfer fo bereit ſeyn dürfte, welches das Intereſſe 
des Publicums fördern könnte, als dich ben der Direction ber 


Das Theater in der Leopoldftadt,fhem felt 1 fangen Jahren der Leopolbifädter Bügiie der Fam. In jedem unternehmen zeigt ſich 


Sitz der komiſchen Mufe, erlangt gegenwärtig, unter ber Leitung 
des umfichtigen Directors und linternehmersr 


Hrn Frangdien- 
vonMarinelti, wiederden Stanzpimet feineschrmabkigel Höhes 


"geeinigt und ſchelnt· den Heitern Genuß des Publicums zum 


Diel⸗ u haben. Nichts wurde verabfäumt, um durch regen Wech⸗ 
lel der Dariellungen zu erfreuen , durch prachtvelles Coſtume zu 
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imponiren, und durch treffliche Decorirung des änfern ſowohl ala 
inneren Schauplages dieſes Theater zu einem Unterhaltungsorte 
zu geſtalten, wo jede üble Laune, wenn ſelbe nom fo tiefe Wurr 
sein gefchlagen hätte, nolens volens weichen muß. Die thätige 
Direetion erntet die fhönften Fruchte ihres Strebend — bie Bus 
feiedenbeit des Publicums, 

Unter den Darftellungen bed verfloffenen erften halben Jahres 
wollen wir zuvörderſt die neuen herausheben. Als ſolche erfienen : 
„Lauter Maipeur, oder er verdirbt Alles,“ von Tomafelti. 
(Benefice des Berfallers.) — „Verföbnung, Wehlthätigfeit und 
Liebe,* Selegenpeitögebicht von @. Meisl. — „Die Zauberlater: 
ne,“ von Schifb, (Beneflce der Mad, Borfer.) — „Drmens 
Bauberfpruch, oder die Heiratb nad Geld,* von Schith. (Bene 
ſice der Die. Jäger.) — „At und vierzig Stunden in Baden,“ 
von Ge. Z. Told. (Benefice ded Hrn, Scutta.) — „Montbars, 
oder die Rorfaren in ven Antillen,“ von Auguſta von Nibiet, ach, 
Schreiber. (Benefice des Hen Joſ. Schaffen) — „Die Lich’ 
in der Stadt," von Schit h. (Bencfice bes Hrn. Ig. Shufer.) 
— Schadetze y's treflihe Pantomime: „Der Raub ber Tafiös 
mane, oder Amors Btäd in Spiphend Reich.“ Benefice der Die. 
Rothmüller.) 

Theils auf dieſer Bühne zum erſten Mable zur Darſtellung ger 
bracht, theild neu in bie Scene geletzt erſchlenen: „Die gotdene 
Maultrommel,* Pantomime von Schadetzhy. — „Der Soldat 
allein,“ von Eaftelli — „Ein Uhr.“ (Denefice der Mad. 
Sceutta) — „Biſperl und Zifperl,“ von Ad. Bäuerte, 
(Benefice der Mad. Thal.) — „Die Drillinge.t — „Der Baus 
berprache.* Panteinime von Benz. — „Präciefa ,“ von Dorf. 
(Benefice des Hen. Landen.) — „Die Bettlerbraut, von J. %. 
Stel. (Benefice des Capellmeiſters W. Müller.) — „Die 
Brautfhau“ von ®,Marfano. (Benefice des Hm.Garterp.) 
— „Der Hergogäbefehl,“ von Töpfer. (Bencſice des Gaſtes Den. 
Sarl Auaudt.)— „Das But Sternberg,“ von Johanna Fras 
nut von Weiffentburm — „Das Turnier gu Kronſtein“ und 
„Bridolin“ von Holbein. 

Als Säfte erfbienen: Hr, Grid, Demmer, Regiſſeur des 
2. t. priv. Theaters in Der Iofephftadt, nunmehr in derfeiben Ei— 
genſchaft beym Pf. #. Hofoperntbeater, — Hr. Carl Quandt, vom 
Koͤnigſtadter Theater in Berlin, — Hr. Roc und Dice, Lanius 
vom Theater in Linz. — Gr. Ablis, ungariſcher Nationaltanger 
vom Theater in Preüburg. — Die. Bornburg. — Mad. Bein 
hof.— Mad. Detroit. — Frau von Kibics, vom Rönigfäbter 
Theater in Berlin. — Sr. Gatterfeld, chemahllges Mitalich 
des Theaters an der Wien. — Die, Marie Gangler, vom 
nigflädter Theater in Berlin. 

Die. Zuife Ereit debütirte Im „Räthiel“ von Eonteffa, 
und in den „beyben Billets* von Wall, — Hr. Hlberti in ben 
„Rofen des Hrn. von Maleöherbes ,“ von Kotzebue. 

Neu engagirt wurden: Mad. Johanna Schmidt, vom Thea⸗ 
ter in der Joſephſtadt, und Hr, Ludolf vom Theater an ber 
Wien. Zur Hequifition dieſer beyden fehr brauchbaren Mitglieder 
wünſchen wir der Direetion Gilick. 

Der Überblid der Leitungen, Bey denen ſich die thätigſte Um— 
fit und der koſtſpieligſte Aufwand nicht verfennen fieß, getwährt 
Die fhöne Hoffnung, dafı dem Publicum unter der Direction bes 
Hrn. v. Marinellinoh mand ſchöner Genuß zu Theil werden 
wird. Die Tendenz; der Dircetion, den allgemeinen Wuünſchen 
ſtets mehr gu eutlſprechen, iſt unnerfennbar. 

Die meißen Mitglieder der Eeopoisftäbter Bühne verbienen 
beſonders beachtet gu werden, Die das fehöne Streben ihrer Dis 


reetion mit Fleiũ und Vorliebe unterſtützen. Hier glaube ich einige 
nennen zu müſſen. — Die Leitungen des Hrn. Lang als Kappels 
topf, Liebenau, Director Zwickel, im der „Boldgeotte des Geiſter⸗ 
Sauners,* als Wurzel im „Beenmädden,* gehören zu den geluns 
genfen, und laſſen in feiner Hinficht etwas zu münfden übrig. 
— Mad. Robrbed, diefer weibliche Proteus, erfhien noch in 
iebem Bade an Ihrem Plage, und beurkundet täglich mehr, ſowohl 
ihr vielfeitiges Tatent, als ihre unerfhäpflihe Laune, — Hr. I 
Schufßer blieb feiner Bahn treu, und erzeugte auf berfeiben ſtets je ⸗ 
ne Bormen, Die ibm ſchan feit einer langen Reihervon Jahren bie Zur 
friebenheitund die Gunſt bes Publicums erwarben. — Die. 3 äger 
iſt und bleibt ein Liebling des Publieums, und verdient biefen Ehe 
sennabmen gewiß in jeder Beziehung, Ihre Leiftungen als „elegante 


Braͤumeiſterinn,“ Mechtildel im „Waldbrand,“ Nanl in Schmic - 


berg „Lieb aufder Alm',“ dann ber Ichendige kraftvolle Vortrag 
ihrer Lieberconpfeis, wer ift dieß Ules noch unbefannt? — Die 
beyden trefflichen Romiter, Tomalelli und Landner beur 
kunden fi ben jeden: Erſcheinen als Künſtler und gewinnen tägs 
lich mehr bie Gunſt des Publicnms. — Hr. und Mad. Sceutta 
laſſen ben zeber ihrer Leitungen Gewandtheit, Fleiß und Ias 
ent durchblicken. Sie finden gerechte Anerkennung. — dr. Bil: 
beint Brabbéae, dieſer Aeifige und talentvolle junge Mann, 
füut feine Stelle ers ehrenvoll aut, — Sr. Schaffer if als 
vielfertig gebildeter Echaufpieter zu viel belannt, als daß Rria 
rent es für nöthig erachtet, noch Einiges zu feinem Lobe bene 
fügen zu müffen. — Gr. Kemetner if im Barritirten Sache fine 
flets willfommene Erſcheinung. Bier glaubt mar mar auf feine 
Leitung ald Cheralier Lindenblühb im Waldbrand“ verweiſen 
zu müflen, Die anmurbige jugendliche Anfängerinn Du. Sue 
dDehtn beurfunder vielen Keiß und Verliebe, wie au einen reich⸗ 
hattigen Fond für das locale Fach. Ihre Toilerte ift ſtets geſchmack⸗ 
voll und vieie ihrer Darflelangen recht gerundet. Die jedet auf 
keimende Talent reichlich unterſtützende Direction veranlaßt_AUst, 
was zu dieſem Zwecke dienlich iſt. 

Das Pantomimenderſonale dieſes Theaters leiſtet Imicher Beze⸗ 
hung Au gezeichnetes. Zuvorderſt glaubt man hier des rühmtichſt ber 
faunten Pierots in dee Perſon des Pantemimtnmeiſters Hrn. 
Carl Schadetzay erwähnen gu müſſen, deſſen Leiflungen in die ſem 
Zache allgememe Anerkennung finden, Sein treffliches komiſches 
Talent Ueß ſich vor Kurzem erſt aus feiner neueſten Partemime: 
„Der Raub der Talidmane,“ ſehr günfig beurtheilen. Übrigens 
empfiehlt Dielen gemandten Mimen fein ſinnlges Nrrangement der 
Zabfeanr und Gruppirungen. — Die. Then Lenz eine de 
wandte Tanzerinn, it Reis eine liebenswürdige Erfhelnung, Sie 
it Colombine im ſtrengſten Zinne des Worts, Ihr angenehmes 
Außere, ihre treffliche Figur und der liebliche Anſtand, Der fickt 
ibe Mienenfpiel beafeiter,, find oft die Demundernmg-deb ganzen 
Publienms. Wir glauben bier nur auf ibre Leiſtungen als Schäfer 
im „Waltdrand .“ Golombine und Seeoficier In Shadasfys 
obenerwahnter Pantomime bindeuten gu müffen. — Die Caroline 
Kotbmülter gehört fen zu fange zu ben Slanzpuncten Deb 
Leopoldſtadter Dalletd, als daß man ferner ihre Berdienſte anrühe 
men follte, 

Wir erfreuen und, den Leſern unferer Bühnenberichte dieſe 
günstigen Refultate der Bemühungen cbenerwähnter Directlon 
zur Überſicht vorzulegen, und beifen in dem Berichte über die 
swente Hälfte des Jahres 1535 mach weit miche anführen gu Böns 
nen, mas das thätige Stechen bei Hrn. von Marinelli gu 
Bufriedenheit bed Publicums erwirfte, 
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6. September 1834. 
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Georg Kaſtriotto. 
Gortſetzung.) 


Am folgenden Tage feßten fie alfo ihre Neife fort. 
Nicäus Hatte für Iduna eine Sänfte beforgt, und bey 
Alerina und deren Schweftern ihre ſchwaͤchliche Geſund⸗ 
beit ald Entfhuldigung dafür angegeben. Ein klei— 
ner Kaufe bewaffneter Meiter begleitete fie, denn 
nad den von Nicäus eingegogenen Erkundigungen war 
die Gegend nicht ganz ficher. Mit Tagesanbruch traten 
fie die Reife an. Nicäus ritt neben der Saͤnfte her und 
fragte dann und wann angelegentlid) nah dem Befin- 
ben der fhönen Reifenden. Eine Stunde nah Mittag 
machten fie key einer- mit Oblbäumen umgebenen Quelle 
Halt, bis die außerordentliche Hige etwas nachgelaffen 
hatte, und zogen dann einer wellenförmigen Reihe grüs 
ner Hügel zu, welche zum Theil die weite Ebene durch⸗ 
fpnitten. Gegen Sonnenuntergang zog der Fürft von 
Athen die Vorhänge der Saͤnfte zurück, und machte 
Iduna auf ein fehr [hönes Schloß aufmerkfam, das fich 
auf einer fruchtbaren Anhöhe erhob und in den letzten 
Sonnenftrahfen glänzte. 

„Ich fürchte,“ fagte Nicius, „daß mein Freund 
Juſtinian noch nicht zurückgekehrt feyn wird; wir find 
aber alte Cameraden und er hat mich erſuchen laffen, 
ganz feine Stelle zu vertreten.* 

„Es ift allerdings ein fehr fhönes Schloß!“ ent: 


gegnete Iduna, „und niemand ald ein treuer Nitter 
verdient einen fo edlen Wohnſitz.“ 

Während fie fo ſprachen, ftieß der Anführer ihrer 
Begleitung in fein Horn und fie fingen an, einen 
fi) dur einen dichten Wald immergrünender Bäume 
den Berg hinauf windenden Weg zu betreten. Da er 
allmählig ſich erhebend und wohlgebahnt war, fo langten 
fie bald zu einem Thore mit Geitenthürmen, und durch 
dasſelbe in die Außenwerke der Befeftigungen. Hier 
fanden fie mehrere wachhabende Soldaten, und ald der 
Anführer wieder ins Horn geftoßen hatte, öffneten fi 
die Thore des Schloſſes und ber Caftellan trat heraus 
in Begleitung vieler Dienftleute, um Micäus und 
Iduna willlommen zu heißen. Der Fürft von Athen 
flieg num ab, half feiner fhönen Geführtinn aus der 
Saͤnfte, nahm fie bey der Hand und trat, vom Caftel: 
lan geleitet, in bas Schloß. 

Sie gingen durch eine prachtvolle Vorhalle, wo die 
ausgefuchteften Waffen hingen, und fliegen eine Trep: 
pe von pentelifhem Marmor hinauf, worauf fie in 
hohe, mit orientalifhen Teppichen geſchmuckte und mit 
den Eöftlichiten Divans und andern Geräthfchaften ver: 
fehene Zimmer traten. Während fih Iduna diefem, 
von allem, was fie neuerlich gefehen oder erfahren hat: 
te, fo verſchiedenen Anblicke hingab, kam der Caftellan 
in Begleitung einer Menge glänzend gekleideter Scla⸗ 
ven zurück, und brachte bie feltenften und ausgefuchte: 
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ſten Erfriſchungen, Kaffeh und Zuckerwerk, Scherbets 
und gewürzte Weine. Nachdem fie Einiges davon ge— 
nojfen, bedeutete Nicäus dem Caftellan, daß Iduna 
fi) ungefäumt zur Ruhe begeben werde, und ſogleich 
erſchien eine bejahrte Frau im Gefolge von ſechs der 
fhönften Mädchen, von welchen jede eine brennende 
Kerze von Zimmt und Nofenöhl trug, und bothen 
Iduna an, fie in ihre Zimmer zu führen. 

So wurde fie nun in ein Schlafgemach geführt, 
das alle fchwelgerifhe Pracht des Morgenlandes mit 
ausgefuchtem Geſchmacke in fi) vereinigte. Die koſtbar⸗ 
ften verfifhen Tapeten ſchmückten die Winde, welche 
überdiefi zum Theil mit ben feinften venetianifpen Spies 
geln bedeckt waren. Die Decke wolbte ſich aus durchſich⸗ 
tigem Alabaſter hoch empor, und ein ſanftes Halblicht 
aus unſichtbarer Quelle ergoß ſich über alle Gegenftände 
rings umber, die es mondartig verklaͤrte. Um das pracht- 
volle Ganze würdig zu vollenden, erhob fi) in einer 
Niſche ein reiches Himmelbett von grünem Sammt unb 
die reizende Iduna ſank halb betäubt und ermübet 
auf bas Eöftliche Lager. 

Am früheften Morgen erwartete fie fhon Nicaͤus, 
prachtvoll gekleidet, und ein heiteres Lächeln übergof 
fein Antlitz, als er fie wieder zum erften Mahle in weib: 
licher Kleidung erblidte, 

Fauna war heiter und aufgeweckt. Mit freundlicher 
Innigkeit laͤchelte fie Nicäns zu. Zwey Tage fühlte fie 
fi ganz glücklich, und genof der für fie fo wohlthaͤti— 
gen Erhohlung nad vielfach Überftandenen Leiden und 
Gefahren. Doch nun wurde fie ernftlih um Kaftriotto 
beforgt, von dem fie noch immer keine Kunde hatte. 

„In einigen Tagen,“ bemerkte Nicäus), „werden 
wir fichere Nachricht von ihm erhalten. Waͤhrend deifen 
it Ruhe für Euch unumgänglid) nöthig. Jetzt erſt wer: 
den Euch die Anftrengungen klar werden, die Ihr über: 
ftanden habt. Ift Kaftriotto in Eroja, fo hat er Euern 
Mater bereits von Eurer Flucht benacprichtiget, und 
waͤre er noch nicht ba, fo habe ich veranjtaltet, daß von 
biefer Stadt aus ein Eilbothe an Hunyades geſandt 
werben fol. Berubigt Euch. Verfucht es, Euch ber Hei: 
terkeit zu uͤberlaſſen. Ih ſchmeichle mir, daß Ihr mit 
dem biefigen Aufenthalte zufrieden ſeyn follt. Laßt uns 
auf Eures Waters Wohl aus diefen Bechern mit Wein 
von Tenebos trinken!“ 

„Wie mag ich willen, ob er nicht in diefem Augen: 
blicke in Todesgefahr fehwebt?“ entgegnete Iduna. 
„Wenn ich von denen, bie ich liebe, fern bin, denke 
ih mir fie immer nur unglücklich.“ 


„So denkt auch er vielleitht in biefem Augenblicke, 
daß Ihr noch in der Befangenfhaft der Barbaren 
feyd, und doch wie unrecht! Laßt diefe Betrachtung 
Euch zum Trofte gereichen. Wohlan! dieß fürden wür: 
digen Eremiten !* 

„Ein eben fo bereitwilliger, wenn auch nicht eben 
fo verfhwenderifher Wirth als unfer gegenmärtiger. 
Und warın glaube Ihr denn, daß Euer Freund Juſti— 
nian zjurüdfehren wird?“ 

„O, laßt das gut ſeyn! Er würde fon morgen 
früh bier angefommen ſeyn, wenn die wichtigen Nad: 
richten, die ich ihm gemeldet, nicht wahrſcheinlich fei- 
nen Plan verändert hätten. Sch ſchrieb ihm noͤhmlich, 
daß wir bes eheften einen Einfall der Türken entgegens 
fehen müßten, und ba bat er ed wahrfcheinlich für nö: 
thig erachtet, die benachharten Hauptleute aufzuſuchen 
ober fogar felbft nach Eroja zu geben.“ 

„Nun denn genug für heut'! Aber ih wünſchte 
doch, daß wir bald im Lager meines Vaters wären.“ 

„ir werden bald bort feyn, theure Iduna!“ 
ſchloß der Prinz, „aber jegt kommt her, braver Caftel: 
lan,“ fegte er hinzu, indem er fich zu diefem wendete, 
„und trinke auf das glückliche MWiedereintreffen biefer 
edlen Dame bey ihren Freunden.“ 

Drey bis vier Tage verſtrichen auf Suftiniand Schloſ⸗ 
fe , während welcher Nicaͤus Alles anwendete, um Idu— 
na's Beforgniffe zu verfheucen. Der eine Tag ward 
damit bingebracht, daß man fi) das Schloß befah, an 
einem andern unterhielt man fi mit einer Falkenbei— 
je und am dritten beſuchte man bie nahegelegenen | Rui⸗ 
nen eines Tempel, und er las ihr feinen Liebling Afchy 
(us unter deſſen einfamen, ſchlanken Säulen vor. Es 
war unmöglich, Tiebenswürdiger und unterhaltender zu 
ſeyn als er, fo daß Iduna es fi nicht verwehren Fonn- 
te, feine vielen Vorzüge und vortrefflichen Eigenſchaften 
anzuerkennen. Von Croja war ber Eilbothe noch nicht 
wiedergekommen, doch veritand es Nicäus, dafür viele 
beruhigende Urſachen anzugeben. Endlich ward aber biefe 
Zögerung Iduna doc fo peinlich, daß fie dem Fürften 
von Athen vorfchlug, felbft ohne weitern Aufenthalt 
fih nad; diefer Stadt zu begeben. Nicäus wußte wie 
gewöhnlich eine Menge Gründe anzuführen, weßhalb 
es beffer ſey, noch bis jegt in diefem Schloſſe zu ver: 
weilen, aber Iduna bebarrte bey ihrem Entſchluſſe. 


(Die,Fortfekung folgt.) 
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Zweyſylbige Charade. 


Die Erfie bleibe unſchätzbar jedem Fonde, 
Sie Uebt der fröhlich kreilende Pocal; 
Auch Bilder fih nad ihr der Schein am Monde, 
Willkemmen überfirahlend Berg und Thal, 
Die Ziwente gibt ih fund am Firmamente, 
Sie waltet immerwährend überall 
BVerborgen in dem Schooß der Elemente; 
Ihr Nahme if für uns Fein leerer Schall!; 


Dis Ganze weil dem Wirfen an die Sphäre, 
Die hier beſchränkt, dort unbeſchränkt ſeyn will, 
Mit ihm, wenn das Gefchäft auch ſchwierig wäre, 
Erreicht man oft das vorgeſteckte Biel. 
3. Schöner. 





Die füdafritanifhe Heufhrede, 


Im Sabre 1824 ließen diefe zerftörenden Infecten 
fih feit dem Jahre 1808 zum erften Mahle wieder zu 
Glen⸗Lynden, einem Theil ber Capcolonie, fehen. Vom 
Norden ber Eommend, febten fie im Jahre 1825 ihren 
Zug fort, zerftörten im Jahre 1820 die Getreideein- 
te zu Glen⸗-Lynden gänzlich, und, verbreiteten fih waͤh— 
rend der Sabre 1827, 1828 und 1829 über bie nördlis 
den und öftlihen Bezirke der Colonie. Im Jahre 1830 
verſchwanden fie wieder. Ihre verheerenden Züge ſchei— 
nen ſich, den zuverläfligiten Nachrichten zufolge, perio: 
difh, und zwar alle 15 oder 20 Jahre zu erneuern 
und dann gewöhnlich einige Jahre nah einander anzu— 
halten. Die ſüdafrikaniſche Heuſchrecke iſt keineswegs 
mit der aſiatiſchen eine und dieſelbe, ſondern eine be— 
ſondere Gattung, welche Lichtenſtein mit dem Nahmen 
tzryllus devastator bezeichnet hat. Die Schwaͤrme, 
welche die Colonie verheeren, ſcheinen ſtets von Norden 
zu kommen, und werden wahrſcheinlich in den Wülten 
des innern Landes, noördlich und füdlih vom Garip, 
oder Drangefluß, ausgebrütet. Auf feinem Wege nad 
Ölen: Eynden Fam der Reiſende durch einen fliegen: 
den Schwarm biefer Infecten, der ganz wie einegroße, 
am Abhange des Gebirges hängende Schneewolke aus: 
fab, aus welcher ber Schnee in fehr großen Flocken 
berabfiel, Je weiter er in die Mitte des Schwarmes 
kam, deſto finiterer wurde die Luft um und über ibm, 
und dad Geräufh, das dieſe Millionen Inſecten mit 
ihren Slügeln madıren , war fo laut als das eines 
Müpfrades. Heuſchrecken, welche ſich verlegt oder durch 
Anftogen während bes Fluges an ihre Nachbarn die 
Flügel gebrochen hatten, bedeckten den Boden, doch 
war bieß nur ein geringer Theil der ungeheuren Maife, 
denn die ganze Wolfe mochte, fo viel jih nah dem 
Augenmaß urtheilen laͤßt, ungefähr eine halbe (engl.) 
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Meile breit und zwey bis drey Meilen lang feyn; haus 
fig fieht man bey weitem größere Schwaͤrme diefer In: 
ſecten. Die fliegenden Heuſchrecken, obſchon fie oft im 
fo ungebeurer Anzahl erfheinen, daß ihr Schwarm 
im Vorüberziehen die Sonne verfinftert, und die üp- 
pigften Gerreidefelder binnen wenigen Minuten zer: 
ftört, werden von ben Cofoniften dennoch weit weniger 
gefürdter, als bie flügellofen Larven, von den Hollins 
dern voelgangers (Fufganger) genannt. Wenn bie flie- 
genden Heuſchrecken fih nöhern und der Wind günflig 
ift, zuündet der Anfiebler rings um feine Felder Feuer 
an und erregt einen bien Rauch, wodurch fie abge: 
halten werben, fi nieberzulaffen, Allein die jüngern 
ober hüpfenden Heuſchrecken konnen nicht fo leicht abge: 
halten werben, und nur ein breiter und tiefer Strom 
allein vermag die Ernte des Landmannes vor Zerſtö— 
rung zu bewahren. Über ſtehende Sümpfe ſetzen fie, 
indem ihnen die vorausgehenden und ertrinkenden eu: 
fhreden als Brüde dienen, und fogar der Orange: 
fluß wird an den Stellen, wo er nicht reißend ift, auf 
diefe Weife von den Miyriaden diefer Infecten überfchrit- 
ten. Sogar Feuer werden nicht felten durch Die unzaͤhlba— 
re Menge diefer Xhiere ausgeloͤſcht, die fih in die Flam— 
men ftürzen, und fo den Nachkommenden den Weg bah— 
nen. Shre Zahl ift fo über allen Begriff größ, daß die 
Colonijten ihren Anzug mit der größten Angft erwarten, 
da nicht nur Felder und Gärten, fondern fehr oft auch 
Weidenpläge der ganzen Gegend zerjtöre werden, in 
welhen Falle dann dem armen Anfiedler nichts übrig 
bleibe, als ſchnell den Ort, wo fie „alles Grün“ ver: 
nichteten, zu verlaffen, und mit feiner Heerde in ber 
Wildniß, auf einer Stelle, welde von dem Schwarme 
nicht berührt wurde, einen dürftigen Unterhalt zu fu: 
hen; findet er Eeinen folden Ort, fo geht fein Vieh— 
ftand zu Grunde. Die Heuſchrecken beginnen ihren Zug 
gewoͤhnlich nah Sonnenaufgang und lajfen fih mit 
Sonnenuntergang nieber; wird ihr Lagerplag ausge: 
kundſchaftet, fo beeilt man fih, noch vor Sonnenaufgang 
Schaf: und Hornviehheerden auf die Stelle zu treiben, 
damit die Infecten zertreten werben; da indeß bie Zahl 
berer, die man auf ſolche Weife vernichten kann, vers 
haͤltnißmaͤßig nur unbedeutend ift, fo laͤßt fih auch 
von ſolchen Vorkehrungen Fein großer Nugen erwar: 
ten, Den Heufhredenfhwärmen folgen gewöhnlich un- 
zaͤhlbare Schaaren von Vögeln, melde von biefen 
Inſecten nebjt ihren Larven Ieben, und der Ge: 
birgsfhwalbe am Cap ähnlich fehen. Here Barrow bes 
fehreibt diefen Vogel als eine Art Droffel, ungefähr 
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von ber Größe ber gemeinen Feldlerche; er wird von 
den Coloniften springhaan-vogel (Heuſchreckenvogel) 
genannt, und läßt ih nur im Gefolge der Heuſchre⸗ 
denfhwärme ſehen, denen er in großen Schaaren nad: 
zieht und, von ihnen umgeben, fein Neſt baut und 
feine Eyer brüter. Allein nicht bloß diefer Vogel, fons 
dern auch jedes zahme und wilde Thier trägt zur Ver⸗ 
nichtung diefer verderhlihen Infecten ben; Geflügel, 
Schafe, Pferde, Hunde, Antilopen, kurz, fait jedes 
lebende Wefen verſchlingt ſie mit gleicher Gier, während 
der halbverhungerte Buſchmann, und fogar auch meh: 
rere Hottentotten der Colonie, fie als einen lederbiffen 
betraditen, und nicht nur eine große Menge friſch ver: 
zehren, fondern felbit große Vorräthe davon für Fünf- 
tige Beduͤrfniſſe trocknen. Auch unter ſich ſelbſt richten 
die Heufihreden große Niederlagen an; denn ſobald 
eine von ihnen fich beſchaͤdigt, oder ihr ſonſt ein Anfall 
zuftößt, der ihren fernen Flug hindert ſo fallen die 
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Shaufpsiele 


Die Saftvorftellungen des Hrn, Forſt, koͤnigl. bayeriſchen 
Soſſchauſpielers, auf dem, k. Bofburgtbeater find nun bes 
enbigt, und der erfreuliche Gaſt Hat feine Baterfladt am 1. d. M. 
wieder verlafen, um in fein Engagement wieder zurüdzufehren. 
Seine ferneren Leitungen (die erfte als Richarb Wanderer haben 
wir in biefen Blättern bereits beſprochen) haben feine Fahigkeiten 
fo ziemlich in gleichem, vertheilhaften Lichte gezeigt, und Die beys 
fällige Aufnahme von Seite des Publicums war nicht weniger zu 
feinen Sunften, als am Abende des Willfommend. — Er fpielte 
bey feinem wiederhohlten Erſcheinen den Baron Abendſtern in dem 
zweyactigen, von Los nah dem Branzöfifchen bearbeiteten Luſt⸗ 
fpiete: „Nah Sonnenuntergang.“ Die Piece war früher in Wien 
noch nicht gegeben werben, und dürfte, da fie faft gar kein ſelbſt⸗ 
fländiges Intereffe bat, nur um bes Gaftes willen einſtudiert 
worden ſeyn, der allerdings in dem Bauptcharakter eine ban!bare 
Aufgabe vorzuführen hatte. Diefer Baron Abendftern iſt ein jun⸗ 
ger vornehmer Schuldenmacher , ber von einem auswärtigen Ges 
fandten in das Haus feines Stäubigers au einem Balle eingeführt, 
dort einfchläft, und des Morgens aud ſchon die Serichtsdiener 
vor dem There des Haufes Wache halten fiebt, die ihn allentbals 
ben hin zu begleiten pflegen. Der Herr vom Haufe kennt ihn 
nicht, und dem Baron ift nur daran gelegen, feinen Aufenthalt 
in dem Haufe bid Abends zu verzögern, wo dann die Macht feiner 
Verfolger erlifht, Er ſchützt Gefchäfte vor mit dem Heren vom 
Haufe, mit dem Meffen — er macht der ziemlich ältlihen Frau 
bie Cour — er füllt zuletzt in Ohnmacht, nur dafı die befrenende 
fünfte Stunde fchlägt; allein zum Glück bat er aud noch einen 
guten Oheim, der den Wechfel bereits für ihn bezahlt hat. Man 
fieht, daß die Sache luſtig if, ohne eben welteres Interefle, oder 
wohlgar Werth au beſitzen. Hr. Forſt gab die genannte Parthie 





naͤchſten über fie her, und verzehren fie mit großer Ge: 
fröfigkeit. 





Miscellen 


— Der Nürnberger Eorrefpondent ſchreibt aus Nürnberg: 
„Dantende Uncrfennung verdbieng bie von Selten des Bereins für 
Aünftter und Kunſtireunde getroffene Finrihtung. daf mehrere 
Bimmer von Albrecht Dürers Haufe dazu benutzt werden, neben 
einer ſehenbwerrhen Sammlung von Alterthümern die neueſten 
Erjeugnifie der biefinen Rünßler dort aufjuftellen. Da dleſes Haus 
von vielen Durchreiſenden belucht wird, fo befommt der Künſtler 
Gelegenheit, au das Ausland mit feinen Leiftungen befanne au 
machen, und feine Werke, oft fogleih an Dre und Stelle, zu 
verfaufen,* 

— Der verſtorbene Hauptmann von Knobloch auf Scuffeim 
it Prenfen Hat in feinem Teflamente 200 Thaler als Beytrag zur 
Erridtung eines Mongantents für Sriedrih den Großen in der 
Stadt Rönigbberg autgefcht, und Ze, Majeflät ber König aenchs 
migt, dad diefes Vermaͤchiniß 120 Jahre fang zinsdar unterge⸗ 
bracht, und dadurch, ſo wie durch Zins von Zinſen bis zu einer 
Summe vermehrt werden ſoll, bie zur Erreichung ber Abſicht des 
Teſtators gecignet iſt. 





zweymahl, und zwar mit recht viel Glück und Verdienſt. Sein 
Humor zeichnet nicht mit grellen Farben, und dabey gewinnen 
derley Charaktere nur, die an der Öränzge des Moralifchen ſtehen. 
Hr. Forſt ift aufder Wühne gewandt, fprict gut, und im Tone 
twabrer Bildung, nur in Hinficht auf feine Bewegungen hat fi 
uns die Bemerkung aufgedrungen, daß er dieſelben in Etwas 
veredeln möchte, Manches Raſche, Edige Ift noch zu fpüren, und 
beeinträchtiget den angenehmen Eindruck. Der Saft wurde mituns - 
ter applaudiet und zum Schluſſe gerufen. 

Derfelde Abend brachte und aud eine alte Menigkeit: „Die 
Schule der Frauen,“ von Moliare, burd U. v. Rohebue ind 
Deutfche Übertragen, Indem das wohl in ſich gute, aber in Form 
und Weſen dennoch aus der Zeit gerücte Luſtſplel auch ſchon wieder 
vom Repertoire verſchwunden ift, erwähnen wie nur ber Darſtel⸗ 
fung desſelben, melde vortrefflih war. Hr. Eoftenoble gab ben 
Arnulf mit einer bewundernswürdig lebhaften Färbung, und nuan⸗ 
eirte den Charakter von einem fo ziemlich einfärbigen Colorit auf 
die frappantefte Weile. DUc. Wildbauer, ald nen engagirtes 
Mitglied, bat in der Role der Sibylle mehr ats fonft ihr hoff: 
nungsvolles Talent an den Tag gelegt. Ihre Darftelung war fo 
einfach natürfich, dafi man Freude an biefer unverfünftelten Art 
eines fchönen Talentes haben mußte. Die Übrigen Rollen waren 
durh Hrn. Hergfeld, Hrn. Wothbe und Dad. Kobermwein 
trefflich beſetzt. 

Als letzte Gaſtrolle gab Hr. Forft ben Siegfried im „Niebe⸗ 
tungen « Hort.“ Wenn er damit auch eine lobenswerthe Vielfeitigs 
feit zeigte, und die Partbie, ich möchte fagen wider Erwarten, gut 
darftelite, ja ausgezeichnete Momente blicken ließ; fo ift doch zwei⸗ 
fetsohne dad Luſtſpiet fein eigentlichſtes Fach, worin Hr. For ſt 
einen ehrenvollen Platz als Darfleller behauptet, und mwoben wir 
für die Zukunft noch glänzendere Hoffnungen hegen dürfen. 

Ermin. 
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Dinſtag, den 


Der Sammler. 


9. September 1834. 


nn 
Diefes Blatt erſcheint woͤchentlich dreymahl: Dinſtag, Donnerſtag und Sonnabend, im Cemptoir des öfterreihifchen Beebachterte. 
Dorotheergaſſe Nr. 1108. Der Pränumerationdpreis beträgt jahrlich 24 Me, halbiährig ı2 fl., vierteliährig 6 fl. Wiener » Währung, 


Georg Kaftriotto, 


(Gortfepung.) 


„X heurer Nicaͤus,“ fagte Iduna, „meine Sehnſucht, 
meinen Vater wiederzuſehen oder wenigſtens etwas von 
ihm zu hoͤren, iſt in der That fo groß, daß es keine 
Gefahr gibt, der ich mich nicht lieber ausfeßen mödhte, 
als länger in biefem Zuftande zu bleiben. Ich fühle, 
daß ih Eud bis jetzt allzu fehr zur Laſt gefallen bin. 
Aber wir find bier ja in einem befreundeten Lande, mo 
man Waden und Führer erhalten ‚kann. Laßt mich alfo 
allein reifen.“ 

„Iuna!“ rief Nicäus verwurfvoll aus, „ad, Idu— 
na! Ihr ſeyd graufam! das hätte ich nicht von Euch 
erwartet !* 

„Beſter Nichus! Ihr verfteht mich nicht. Es würde 
mir hoͤchſt erfreulich feyn, wenn Ihr mich felbit wieder 
in bie Arme meines Vaters brächtet; aber die gegen: 
wärtigen Zeiten find ungewöhnliche und Ihr in ihnen 
ſelbſt allzu wichtig. Vergeßt alfo nicht, dafi es Jeman— 
den gibt, der noch größere Anfprüche an Euch zu mar 
hen hat, als felbit eine verlorne Tochter — Euer Va- 
terland! — Mag nun Kaftriotto in Croja ſeyn oder 
nicht, Griechenland fordert die Gegenwart und That- 
Eraft feines Fürften von Athen.“ 

„Ich habe kein Vaterland,“ entgegnete Nicäus 


ſchwermuthsvoll, „habe Eeinen Gegenitand, ber mic 
zu Thaten riefe!* 

„Nicäus! ift dieß der bichterifche Patriot, der noch 
geftern Abends Themiſtokles war 1“ 

„Ah, Iduna! geftern waret Ihr meine Mufe. Ich 
wundere mich nicht, daß Ihr diefes Schloſſes müde 
ſeyd. Diefer Aufenthalt gewährt nichts, was Euch an: 
ziehen könnte; für mid) aber, für mich ſchließt er Alles 
ein, was mir theuer ift, und — o herrliches Mädchen ! 
nur ein Lächeln von Euch, ein Laͤcheln der Begeifte: 
rung, und ic würbe Themiſtokles nicht beneiden, ia 
ihm vielleicht gleichkommen.“ 

Sie wanderten eben zufammen in ber Schloßhalle 
auf und ab. Iduna blieb ftehen und betrachtete ein 
merkwürdiges Schild. Nicäus folgte ihr, legte ihren 
Arm fanft in den feinen und leitete fie hinweg. 

„Theuerfte Iduna,“ fagte er, „verzeiht mir, aber 
der Menfch kämpft ja für fein Schickſal. Das meine 
liegt in Eurer Hand. Es ift ein Streit zwiſchen Elend 
und Ofüdfeligkeit, Ruhm und vieleicht Schande. Wun- 
dert Euch alfo nicht, wenn id nicht ohne Widerftreben 
meinen Anfpruch auf ein höheres Glück aufzugeben ge: 
denke. Ich rufe nochmahl Euer Mitleid an, wenn auch nicht 
Eure Liebe. Wäre Iduna mein, böthe fie mir auch nur 
die Möglichkeit dar, ganz mein zu werben, fo jhwöre 
ich Euch hier eben fo feyerlich, alt ich es tief in ber 
Seele empfinde, fo gäbe es keine Laufbahn, zu der ich 


mich nicht befähigt fühlte, Eeine Bedingung, ber ich 
mich nicht freudig unterwerfen wollte. Aber biefe Ger 
wißheit muß ich erft haben. Ohne fie kann ich nicht le⸗ 
ben, und auf meinen Anien befchwöre ich Euch, fie mir 
zu gewähren.“ 

„Nicaͤus, es ift nicht großmüthig, daß Ihr immer 
wieder auf einen Gegenftand zurüdtommt, den Ihr 
nie wieder berühren folltet.“ 

„Ach Iduna! mein Leben hängt an Einem Worte, 
das Ihr nicht ausfprehen wollt, und Ihr Eönnt noch 
von Großmuth reden! Nein, Iduna, nit ih bin 
ungreßmiäthig ! 

„So laßt mic denn lieber fagen, unbillig, Fürft 
Nicaͤus.“ 

„Sagt was Ihr wollt, Iduna, wenn Ihr nur 
jagt, daß Ihr mein ſeyn wollt.“ 

„Verzeiht mir, Fuͤrſt, ich bin frey!“ 

„Frey! Ihr habt mich immer gering gefhäßt, Idu—⸗ 
na. Aber wen verdankt Ihr diefe Frepheit, deren Ihr 
Euch jetzt rühmt ?“ 

„Dieß iſt nicht das erſte Mahl, daß Ihr mich an 
eine Verpflichtung erinnert, deren Andenken tief in 
mein Herz geprägt iſt und wegen deren ſelbſt die gegen: 
wärtige Unterredung nicht mein Danfgefühl mindern 
kann. Sch werde nie vergeifen, daß ich Alles, was mir 
theuer it, Euch und Eurem Gefährten verbanfe.“ 

„Meinem Gefährten!“ entgegnete der Fürft von 
Athen Teidenfhaftlih, „meinem Gefährten! Muß ich 
denn immer und immer an ihm erinnert werben ?* 

„Micaus, wenn Ihr vergeft, was Ihe mir fehuldig 
feyd, fo verſucht es mindeſtens, Eud an das zu erin: 
nern, was Ihr Euch feldft fchuldig !* 

„Liebenswürdigftes Weſen!“ fagte ber Fuͤrſt, indem 
er leidenfhaftlich ihre Hand ergriff, „vergeipt mir, 
o verzeiht mir! Ich bin nicht Herr meiner ſelbſt, ich 
bin nichts, gar nichts, fo lange Idunga zögert.“ 

„Zie zögert nicht, Nicäus! Ich wünſche, id) for 
dere, daß diefe Unterrebung ende und nie, nie wieter 
erneuert werde,“ 

„Und ic fage Euch, ftolzes Weib,“ fagte der Fürft 
von Athen, in der heftigften Aufregung, „daß ich nicht 
länger ungeftraft verſchmaͤht feyn will. Jduna ift mein, 
oder feines Andern auf der Welt.“ 

„Iſt es möglich t“ rief die Tochter des Hunyades 
auf, „It es wirklich bis dahin gefommen? Doc war: 
um wundere ich mic, darüber? Habe ich Nichus nicht 
laͤngſt fhon gekannt? Augenblictich verlaſſe ich diefes 
Schloß.“ 
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„Ihr ſeyd eine Gefangene ‚* fagte der Fürft, ploͤtz⸗ 
lid ganz ruhig ſcheinend. 

„Öefangen!“ rief Iduna, nit ohne Beſtürzung 
aus, „gefangen! O, ih troge Euch, Fürft! Ihr feyd 
eben fo, wie ich, bier nur ein Gaft. Ich werde den Ca— 
ftellan rufen lajfen, da fein Herr noch nicht zurückge— 
kehrt if. Er wird es nicht dulden, daß die Ehre des 
Paniers feines Nitterd dur die unverfländige Laune 
eines leidenſchaftlichen Knaben verlett werde.“ 

„Welcher Ritter?“ fragte NMicans. 

„Eures Freundes, Ritters Juſtinian. Er würde 
gewiß einen ſolchen Mißbrauch ſeiner Gaſtfreundſchaft 
nicht erwartet haben.“ 

„Mein Freund, Ritter Juſtinian!“ entgegnete Nis 
caͤus mit höhnifchem Lächeln. „Ich muß mich darüber 
wundern, daß ein Wefen von fo durchdringendem Ber: 
ftande, wie Ihr ſeyd, von einem leidenſchaftlichen Ana« 
ben fo leicht hat hintergangen werden fönnen. Iſt's 
benn möglih, daß Ihr auch nur einen Augenblid habt 
glauben fönnen, daf es einen andern Herm in biefem 
Schleife gebe ald Euren unterthänigen Sclaven ?“ 

„Wie 70 rief Iduna beftürzt aus. 

„Ich babe allerdings die Ehre, die edle Idung als 
meinen Gaft zu begrüßen,“ fuhr Nicäus in dem Tone 
des bitterften Spottes fort. „Diefes Schloß Kallifta , 
das fchönfte in gang Epirus, erbte ich von meiner Mut: 
ter. Später habe ich es felten nur befucht. Künftig aber 
wird es mein Lieblingsaufenthalt ſeyn, wenn es, wie 
ic hoffe, ber Ort meines Hochzeitfeſtes gemorben ift.“ 

Iduna fah ftaunend um ſich ber, dann ſank fie er: 
[höpft in einen Stuhl und brad) in Thränen aus. Der 
Fürft von Athen ging indeſſen in der Halle mit ber 
Miene entihloffener Kälte auf und ab. 

„Verraͤther!“ rief Iduna mitten unter Schlud- 
zen aud, 

„Schöne Iduna!“ fagte der Prinz und Eniete vor 
fie hin. „Ich will es nicht verfuchen , eine Täufchung zu 
verfchleyern,, zu welcher Eure Reize allein mid bewe— 
gen konnten , welche diefe aber auch allein rechtfertigen 
fönnen. Hört mich daher mit Ruhe an. Ich liebe Euch 
mit einer Leldenſchaft, die eben fo beftändig als gemalt: 
fam ift. Meine Geburt, mein Rang, mein Vermögen 
machen mid) der Verbindung mit der Tochter bes gro: 
fen Hunyades nicht unmürdig. Steben aud meine 
perfönlihen Anſprüche weit ihrer überwiegenden Vor: 
trefflichfeit nach, fo wüßte ich doch Eeinen andern Flre 
ften der Chriitenheit, der wirkfamere biethen könnte. Ich 
bin jung , die Grauen an meinem Hofe nannten mic 
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nicht unfhön, an ber Seite Eures großen Waters 
babe ich einige Lanzen Euch zu Ehren gebroden, und 
felöft Iduna geftand einft, daß fie meine Geſchicklich— 
keit ſchaͤtze. Habt Mitleid mit meiner Gluth! Lohnt mein 
treues Ausharren in Eurem Dienfte mit beglüdender 
Gegenliebe, und ich bin der glücklichſte Menſch unter 
den Sternen. Angebethetes Mädchen! gebiethe, und 
des Patriarchen Segen erhebt did zur Fürſtinn, und 
macht mich ben Göttern glei!“ 

Er ergriff ihre Hand, drückte fie an feine Lippen , 
und ſah ihr mit Inbrunſt ins fehöne Antlitz. Es war 
forgenvoll und finſter. 

„Vergebens alfo, Nicäus,“ nahm endlich Iduna 
das Wort, „vergebens lebe ih zu Eurer Großmuth! 
Nie werde ich Die Gemaplinn eines Mannes, der Frau— 
enehre und Menſchenwürde in leidenfhaftliher Aufre— 
gung vergeſſen Fonnte! Ih bin nur ein Weib, als 
fein, verfolgt! Doch vertraue ih auf Gottes Allmacht! 
Er wirb mir belfen.* 

„Sehr. wohl!“ entgegnete Nicäus, „Vom Ihurme 
diefes Schloſſes könnt Ihe bie Wellen des jenifgen 
Meeres erbliden. Ihr werdet bier eng eingeſchloſſen 
bleiben, bis eine meiner Öaleeren aus dem Pyraͤus ans 
langt, um Euch nad Italien zu bringen. Mein mußt 
du ſeyn, Iduna! Unter welchen Umftänden dieß feyn 
fol, diefe Entſcheidung ftcht bey dir. Faͤhrſt bu in 
deiner Hartnädigkeit fort, fo kannt du nur für immer 
einem Vaterlande und beinem Vater Lebewohl fa: 
gen. Wirft du aber verfländig, fo wartet deiner eine 
Zukunft, die dir alles barbierhet, was bisher für die 
Quelle der Gluͤckſeligkeit angeſehen worden,“ Mir die: 
fen Worten ging der Fürſt hinweg, und überließ Idu— 
na ihren eigenen fhmerzvollen Gedanken. 

Anfangs war Iduna geneigt, das Benehmen bes 
Fürſten von Arhen für eine jener leidenſchaftlichen, aber 
vorübergehenden Aufloderungen anzufehen, denen er, 


wie fie wohl wußte, nicht felten unterworfen war; als 
fie fid jedoch bald darauf in ihr Gemach zurückzog, er: 
fuhr fie von der ihr aufwartenden Dienerinn, daß diefe 
fie künftig als eine Gefangene behandeln müſſe und fie 
nicht mehr ohne Erlaubniß verlaffen bürfe. Da begann 
Iduna vor möglicher Gewaltthätigkeit zu zittern. Sie 
wagte den Verfuch, die Magd für fi zu gewinnen, was 
jedoch mißlang, im Gegentheil geftand ihr diefe offen, 
daf fie Befehl habe, ihre ganze Unterhaftung bloß auf 
das, was ihren Dienft betreffe, zu beſchraͤnken. 
(Die Bortfegung feolat.) 





Miscellen 


— Am 26. Qulg, Morgens um 10 Uhr, bemerkte man in 
Koblenz eine feitene Erfhelnung am Himmel, Es hatte ſich nahm—⸗ 
lich um die Sonne ein dichter Nebel gelegt, und diefer war von 
einem Ringe umgeben, ber in allen Regenbogenfarben ſpielte, 
nad der äußern Seite hin jedoch nicht ſcharf abgegrängt war, 
fondern ſich unmertlich verlor. Diefe Erigeinung hielt eine 
Stunde an. 

— Ein fehr zahreicher Verein von ruffifhen Literaten (man gibt 
bie Zahl auf einige Go an), der die berühmte ſſen Nahmen zählt, 
beabſichtigt, das deutfche Converfationslericon mach feiner neueften 
und vollfländigften Ausgabe nunmehr auch ruffifch gu Bearbeiten, 
und war follen alle Artikel, die ſich auf den ruffifhen Kaiſerſtaat 
beziehen, mit der geößtmöglichen Nusführlichtelt Dargeftellt werden. 
Zu dleſem Behufe hat fich der Verein in einige und 20 Sectionen 
formirt, von benen jeder bie Bearbeitung einer befondern wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Dischplin obliegen wird. Binnen fechs Jahren hofft der 
Berein, dieſes in der vaterländifchen Literatur fo wichtige Unter⸗ 
nehmen ganz gu beendigen. 

— Die Sitte des Opiumrauchens ift bey der chineſiſchen Artitee 
fo eingeriffen, daß im Jahre 1832, wo der Gouverneur von Gans 
ton ein Corps gegen ‚die Rebellen abfchidte, der commandirende 
Officier 200 Soldaten, ald volltommen dienftunfäbig durch Opium⸗ 
rauchen, zurückſandte. — Ein dinefider Officier, den man übers 
führt hatte, Daß er Dpium zu ih nähme, wurde degradirt. 


Auflosfung ’ 
der zweyſytbigen Charade im vorigen Blatte: 
Vollmacht. 





Not 


Schauſpiele. 


K. K. Softheater nähft ber Burg, Dieſe Hofbühne 
brachte ein neues Stück des erzeugungsreichen vaterländifchen 
Dichters Bauernfeld zur Aufführung, betitelt: Franz Wal 
tor, bad der Derfaffer ein Eharaftergemählde nennt. Die 
Gonfequeng, mit welcher dieſer dramatifche Schriftiteller feinen 
Weg beeritt, Die günfigen Erfolge, welche beynahe jedes feiner 
Stüde und far überall in Deutſchland begleiten, müffen auch die 
ſtrengſten Anſichten der Aritif (und wir, unverboblen ſey es geſtau⸗ 
den, haben an Dauernfeldvon jeher Diefen unbedingten Maßs 
Rab angelegt) zu einigem Bedenken bringen, wenn man der That: 
fache nicht überhaupt alle bemeifende Kraft abfpregen will, Inzwi⸗ 


sem 


ſchen it bier ber Schlüffel ziemlich leicht zu finden, und mer auch 
in 2iteratur und Runft: Werfe der Beit und Werke der Ewigkeit, 
den Genuß des Augenblids und jenen unauslöſchlichen Eindrud 
geiftiger Beredlung au finden, au unterfcheiden gelernt bat, wird 
nicht ange unſchlüſſig fen, zu welcher Eiaffe Bauernfeld's 
Zuftfpiele überhaupt zu rangiren fernen. Faſſt man noch unfere, 
immer mehr den feichtverbanlichen frivolen Senüffen baldigende 
Beit insbefondere ind Auge, fo .ift das Gefallenfinden an diefer 
Gattung Luftfpiefen, die durch Heitere Farbe des Witzes im Dialoge 
und durch mannisfaltige zuſammengewürfelte Handfung, oder eigentr 
lich Geenen, wie fie dem Gaumen der Unterhaltungfuchenden eben 
bebagen, zu amüfiren wiſſen, weder überrafchend oder fonderbar zu 
nennen. Inziwifchen glauben wir in unferem Ausſpruche nicht zu hart 
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zu ſeyn, wenn wir Bauern feid's theatratiſchen Werten auch nicht 
den dritten Theil des günſtigen Geſchickes für lommende Zeiten 
prophepeven, das fie in der Gegenwart zu genießen das Stud 
baden. „Bioen Blumen blüh'm dem welfen Finder, fie heißen; 
Hoffnung und Genuß! Deine Schutd if abgetragen.“ Ges 
ug inzwiſchen! Ach diefed neueſte Charaktergemählde bat ent 
fhledenes Otüc gemacht, wiewobl der Deyfall des günftig urtheis 
fenden Publicums bey einigen feiner früheren Stüde größen, fürs 
ntender war. Was die Handlung betrifft, fo bat dieſe Piece deren, 
mo möglich, noch weniger aufzuweiſen, ats die meiften der frühes 
ren, umd wir treffen bey den einzelnen Scenen auch noch mehr 
alte Befannte, ald man Überhaupt dev Bauern felb's Werken 
gewohnt if; Seine Phantafie ſcheint in der That nit übel einem 
Kalleidoftop zu vergleiben, mo die buuten Steinchen zivar immer 
ein andered Did gewähren, foroft fie der Beſchauer ſchuttelt, wo ⸗ 
Hey aber die Elemente immer diefelben find, und das Gebirde ſich 
nur aus jenen Steinchen formt, die man hineingelegt bat. ir 
fehen einen Mann, einen reihen Mann, aus Amerika zurückteh⸗ 
ren, der als ein armer Juͤngling dabin gewandert war. Er heißt 
Branz Walter. Ben feiner Abreiſe übergab der edeimütbhige Jüng⸗ 
ling den ganzen Reit feines Vermögens, 30,000 Mark, feinem 
Dnfel, dem Senator und Kaufberen Mannbart, jur Erjlehling 
feines jüngeren Bruders Philipp. Er findet diefen bey feiner Rück⸗ 
kehr edel und aut. Allein fein Dhelm ſcheint eigennügiger, und 
ein altes Heirarhöproiect zwiſchen feiner Tochter Clara und Fran 
Walter wird nun aufs Tapet gebracht, auf dad Mannhart früher 
wenig zu achten ſchien. Inzwiſchen hat Clara einen andern feliri- 
gen aber ſtilen Verehrer an Herrn Werner, einem Beamten deö 
Senatet. Walter iſt zwar anfänglich fo ziemlich ohne Theilnahne 
für Clara, allein ein gewiſſes Etwas fehlt feinem Stüde, und 
Täßt in feinem Semüthe eine Leere zurüd, die, wie aud fein 
Ürzt erklärt, nur durch eine Heirath gehoben werden fönnte, Ofa- 
ra's Tugenden fallen num dem Wufmerkfamen fdärfer ins Auge, 
ein Porträt von ihr, das ein befannter Mahler fertiget, muß ibn 
nun auch von ihren Reizen Überzeugen, und Franz Walter fcheint 
fhon beynahe gefonnen , dem Dermächtniß feiner Mutter, welche 
diefe Helrarh mwünfchte, nadjufommen, und vielleicht aud die 
Stelle des Syndice anzunchmen, welde ibm feine Vaterfladt ans 
teug, beydes die ſehnlichſten Wünſche und Beſtrebungen des armen 
Werner, als ein lauter Streit feines Bruders Philipp mit dieſem 
ihm die Sache mit einem Mabfe Mar machte, und ihm Werner’s 
Süd näher als das feinige legte. Er fühle nun auch, dafı feine 
Neigung für Clara denn doc niche wahre Liebe geweſen; auch fie 
zeige in der Prufungsſtunde eine far unbewuſite aber tiefe Meir 
‚gung für Werner, deren Vereinigung nun Walter vermittelt, 
nachdem auch die Stelle an den verbienftvollen Kerner überner 
gangen iſt. Allein auch der umeigennübige Grüdsflifter erhält feis 
nen Lohn. Walter brachte eine junge Amerifanerinn, Chriftine, 
mit in feine VBaterftadt, die, ein Schaventind, er als feine Toch⸗ 
ter erzog, und fie feinem Bruder zum Weibe geben wollte, wie 
diefer In feiner Weinertafe es gewünſcht, nun er aber nüchtern, 
Faufmännifche Reifen dem ſchweren Lebensanter der Ehe vorzicht. 
Die Folge diefer VBerfettungen und das Austauſchen der Gefühle 
ift, dafı Chriſtine und Walter ebenfalls ein Paar werden , nadıs 
dem der Sedanfe der Trennung Ihre tief getwurgelte Liebe erft zum 
Bewuhtſeyn und Gefländniß gebracht bat. 
Wer ficht nicht ſchon aus dieler Skizze die Magerkeit und Uns 
sutännlichteit der Sandlung auf den erfien Blick? Der Verfaffer 
bat wieder nach feiner gemobnten Weife eine Auadrilfe von Lies 


beöpaaren aufgenelit, woben man ſogleich erfennt, melde ſich 
sum Schluſſe die Hände reihen werden, Zum Unglüde ftcht ih» 
ser Vereinigung aud Fein ernſtes Hinderniß in Wege, wenn nur 
erſt eine gegenfeltige Erflärung ee Diefe num der 
Dichter. um alle Weit verbin wenn Die Piece nicht zu Einen 
Acte — V————— werden alle Scenen in jenem 
Momente —— — ———— zu einem Reſultate fuhh⸗ 
ten wurden, und der muß mit fehenden Augen gleich, 
fan mit. blinde Kup fpielen. — Allein „Franz KWalter* ift ein 
Charaftergemäblde benannt, und Im diefer Hinficht wäre 
das Intereffe der Handlung in jedem Falle ein untergeordnetet , 
ja die Handlung dürfte nicht ſehr reichhaltig und -compficirt fen. 
Dier aber Roßen wir auf neue Schwächen. Gbarakterifit 
findet fi bey Franz Walter, um diefe Sodann, g au recht ferti ⸗ 
gen? Walter iſt ein edfer guter Menſch, un ti nichts twei · 
ter. Fur die Moral iſt dieß genug, allein nicht für die Pinchele 
sie, Walter liebt feinen Bruder, achtet Werner, und führt Glas 
ra, die er ebenfalls nur verehrt, nicht licht, in feine Arie. Das 
ben ift er allzu uneins mit feiner Gefübtsweife, ic) möchte fa: 
gen, auch allın befihränte in feiner Erfennenifi, um ein 
sakterbild von Imtereffe zu liefern. Er, ein Mann vietfe 
ven die vierzig Tahre, if nicht glüdtih, weiß nicht, J 
fehlt, und wmuß ſich von Andern fagen Taffen, daß er heirathen 
folle. Er lebt Jahre fang an Chriſtinens Seite, und. ahnt und 
kennt nicht weder feine wachſende Neigung zu. ihr, noch ihre 
Liebe zu Ihm. Er fahe eine Urt Neigung für Elara, bewundert 
wie ein Liebender Ihe Birdmig, und emdtid) fieht er ein, aber erft 
nachdem cin anderer Dreyer da iſt, daß es nicht Liebe geweſen, 
und fein Edelmurp (?) tritt an die Stelle derfelben. Man ſieht 
recht febr, daß Baternfetd bierdarfiellen wollte, was Grill: 
parzger in der „Abtifrau“ mit den Werfen 5 er 
wohl die Liche, aber nicht den Gegeuſtand.* Einfi 
tes poetiſches Gebnen aber zieme id wohl * 
nicht für einen erfahrenen Mann. Eben fo verſeichnet Stel. 
vetat Chriſtinene, die, gleich der Öurti, fonteip phltet beira 
then moͤchte, zum Schluſſe aber fo viel Gefühl 
daß die herrliche Scene zum Ende unwilltaühench 
„Sefapwißter* erinnert, der fie auch fat gang ft. 
Philipps Charakter it noch am beiten weggekemmen, denn die 
fer ift do nur im Raufde zu beiranben bereit, und fügt gleich 
bey, daß er müdtern ganz anders denfen würd ens iR 
diefe Scene die trefflihfte im ganzen Stüde. Werner if der ge: 
haltenfte Charakter neben Philipp. Wie geſagt, wirkte der ger 
mürhrolle Schluß elertrif, und Bauernfeld wurde gerufen, 
während im Derfaufe des GStüdes felbft der ‚Dietog nicht vlet 
Beyfall zu Stande brachte. 

Beſetzt waren die Rollen bie zu den — mit Dar⸗ 
ſtellern von Autzeibnung. Wenn Mad. Weiffentburn und 
Hr. Wilbelmi (Fran und Herr Mannbart) dergleiden unter: 
geordnete Partbien geben, wenn Hr. Löwe (Mabter) in einer 
einzigen Scene mit einem Alles binreißienden Leben, Hr. Wothe 
(Bedienter) ebenfalls in Einer Scene vwortreiftich fpleit, fo ifk dem 
Stüde ſchon dadurd unter bie Arme gegriffen, wie nur m 
lich ; währendden Hr. Fich en er (Philipp) feine größere 
mit der vollendetften Auszeichnung gab, deßgleichen Hr. Korn 
den Fran; Walter, De. Pifor die Clara, Die. Pepe die 
Ehrifine, Auch Hr. Lucas ald Werner war ausgezeichnet, und 
Die. Beiner (Frau des Mablers) eine recht angenehme Er: 
fheinung. Ermin. 
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Georg Kaſtriotto. 
Gortſetzung.) 


Joduna war ſehr unglücklich. Sie dachte an ihren Va— 
ter, an Kaſtriotto, an die jüngften Ereigniſſe. Alles 
fhien ihr ein Traum. Sie war oft zu dem Glauben 
verfuht, daß fie noch eine Gefangene im Serail zu 
Adrianopel fey, und daß die legten wundervollen Ber 
gebenheiten ihres Lebens nur die wechfelnden Auftritte 
eined wirren Traumes wären. Dann aber brachte eine 
an fich- unbedeutende Sache, der Ton einer Glocke 
oder ber Anblick eines heiligen Symbols fie wieder zur 
Gewißpeit, daß fie fi in einem driftlihen Lande be— 
finde, und überzeugte fie von der feltfamen Wahrheit, 
daß fie wirklih in Gefangenſchaft und noch dazu bie 
Gefangene des fie liebenden Gefährten ihrer Jugend 
jey. Da erhob ihr Unwille über Nicaͤus Betragen wie 
der ihren Much und fie befchlaß, einen Verfuh zur 
Flucht zu machen. Ihre Zimmer waren bloß von oben 
beleuchtet, und fie nahm fi daher vor, fih in einer 
Nacht in die Gallerie zu fiehlen. Aber die Thüre war 
verſchloſſen. Vol Angſt und Kümmerniß eilte fie in ihr 
Zimmer zurücd und weinte. 

Zweymahl des Tages befuchte bie ernfte und ſchweig⸗ 
fame alte Magd Jduna und brachte ihr Nahrung. Wenn 
fie wegging, verſchloß fie wieder die Thür. Diefe war 
die einzige Perfon, welche die Gefangene erblickte. So 


vergingen mehrere traurige, einförmige Tage. Am Aben: 
de des neunten Tages Überrafchte fie die Alte, indem 
ſie ihr, als fie das Zimmer zur Nacht verließ, einen 
Brief einhändigte. Iduna nahım ihn mit dem Gefühle 
der Neugier und nicht ohne Vergnügen. Es war das. 
einzige Ereigniß während der ganzen Zeit ihrer Gefan— 
genfhaft. Sie erkannte Nicäus Handſchrift und warf 
ihn hinweg, voll Ärger über fich ſelbſt, daß fie auch nur 
einen Augenblic glauben Eonnte, die Alte habe der Bo: 
the einer andern Perfon feyn können. 

Indeß mußte der Brief boch gelefen werden, und 
fo öffnete fie ihn denn endlich. Er meldete ihr, daß ein 
Schiff von Athen an der Küfte liege und fie morgen 
nad Stalien abfegeln müſſe. Auch theilte er ihr mit, 
daß die Türken unter Mahomed in Albanien eingefallen 
und die Ungarn unter Anführung ihres Waters den 
dortigen Chriften zu Hülfe gezogen wären. Von ihrem 
gemeinfchaftlihen Freund Kaftriotto erwähnte er nichts; 
doch gab er ihr zu bedenken, daß in wenig mehr als 
derfelben Zeit, wo fie nach der Küfte reiften, um fid. 
nach einem fremden Lande einzufgiffen, Nicäus auch 
im Stande ſeyn würde, fie in ihres Vaters Arme zu 
führen und diefem in dem großen Kampfe für fein Va: 
terland und feinen Glauben beyzuftehen. Der Brief war 
mit Feitigkeit, aber innig abgefaßt. Auf Iduna's Geiſt 
ließ er jedoch nur den Eindruck des verzweiflungsvollen 
Entſchluſſes feines Abfenders zurüc, 
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Jetzt fügte es ſich, daß, als bie Unglückſelige von 
ihrem Lager aufſprang und in der Angſt ihres Gemüͤthes 
heftig durch das Zimmer ſchritt, die Lampe darin von 
dem Zugmwinde ihres Gewandes verlöfcht ward. Da ihre 
Kerkermeifterinn ihr für diefen Tag ben legten Beſuch 
abgeitattet hatte, fo war wenig Hoffnung vorhanden, 
fie wieder angezündet zu fehen. 

Im Dunkeln find die Unglücklichen meift noch un: 
glücklicher. Licht it die gröfite Tröflerinn. So fhien denn 
, auch diefes Heine Mißgeſchick Iduna faft unerträglid. 
As fie nun fo umherzuſchauen verfuhte und die Hände 
im bitteriten Wehe rang, ward ihre Aufmerkjamkeit 
durch einen ſchmalen Licptftreifen an der Wand gewedt, 
der fie in große Verwunderung ſetzte. Sie griff nach 
diefer Richtung bin, und langſam die Hand ausſtreckend, 
bemerkte fie, daß er durch eine Cipafte in dem Rahmen 
eines der großen Spiegel eindringe, womit die Wände 
beffeidet waren. Als fie aber an diefem Rahmen drückte, 
fühlte fie zu ihrer großen uͤberraſchung, daß er heraus⸗ 
trete. Waͤre fie nicht ſehr vorſichtig geweſen, fo mwür: 
de der vorfpringende Spiegel fie gemwaltfam getroffen 
haben; doch fie beſaß Geiftesgegenwart genug, die Hand 
nur langſam zurückziehen und fo bie Kraft der Sipring- 
feder zu mäßigen. Die Offnung, die ſich durd das Vor— 
fpringen des Spiegels zeigte, beftand in einer Niſche, 
welche ein verſchloſſenes Fenſter bildete. Eine alte böl- 
zerne Verkleidung oder Blende, in fo fehlehtem Zu: 
ftande, daß das Mondlicht ungehindert bereindrang, 
war die einzige Schranke nad) aufien. Iduna ergriff die 
Handhabe, die noch an derfelden! zu finden war, und 
z0g die Blende ohne große Anftrengung hinweg. 

Mit trüben Gefühlen blidte die Gefangene in bie 
reizende Gegend, welche vom Mondlicht herrlich be: 
leuchtet wurbe. Sie gedachte der genufvollen Stun: 
ben, welche fie an folden Abenden an ihres Waters 
Seite genoffen harte. Aber ploͤtzlich gedadte fie ihrer 
ſchmaͤhlichen, widerrechtlichen Haft, und fie beichloß ihre 
Srepheit um jeden Preis, felbft mit Gefahr ihres Le: 
bens zu erringen. 

Ploͤtzlich ergriff fie mehrere Shawls, welche im Ge: 
made umberlagen, Enüpfte fie zufammen, band das 
eine Ende bes koſtbaren Stranges an die Verkleidung 
der Blende fo gut es in der Eile geſchehen konnte, und 
das andere Ende zum Fenfter hinauswerfend, vertraute 
fi die muthige Tochter des Hunyades dem gnadenol: 
len Schutze der heiligen Jungfrau und ließ ſich glücklich 
in ben Garten hinab. 

Hier hohlte fie Arhem und warb ſich ihres freyen 


Dafeyns bewußt. Eie hatte eine fühne Unternehmung 
glücklich begonnen; aber tie größere Gefahr begann run 
eigentlich erit. Es zeigte fih, baf fie an der hintern 
Seite des Schloſſes herabgekommen war. Leiſe ſchlich fie 
fih hinweg , ſchüchtern wie ein Reh. Cie erinnerte ſich 
einer Heinen Thür, die auf das offene Feld führte. Dar 
bin ging fie. Sie war bewacht. Die einzelne Schildwa— 
he Eniete jedoch eben vor dem Bilde des heiligen 
Georg und meben ihr fand ein leeres Trinkgefaͤß und 
ein zufammengefallener Weinſchlauch. 

„Heiliger Georg!" bethete die Schildwache, „be: 
hüte uns vor allen türkifhen Ungläubigen!“ Iduna 
ſchlich ſich hinter ihn, legte die Hand an bad Schloß, 
und öffnete die Ihüre mit dem geräufchlofen Drude, 
den nur ein weiblicher Finger bervorbringen kann, und 
war entfloben. 

Jetzt war fie wirklich frey. Eiligft ſchritt fie über die 
weite Ebene. Sie boffte eine Stadt oder ein Dorf 
zu erreichen, ehe man ihre Flucht entdedte, und fo 
ging fie drey Stunden fort, obne ausjuruben. Cie 
gelangte an einen f[hönen Wald von Ohlbäumen, die 
ihre Afte weit über die Ebene breiteten. Durch fie 
ſchien ein Pfad zu führen. Unbedenklich trat fie alſo ein. 
As fie etwa eine halte Stunde ihm gefolgt, Fam fie 
an einen offenen, lieblich grünenden Platz, welcher in 
der Mitte diefes Waldes ſich zu befinden fdien. In der 
Mitte diefes Platzes aber ſelbſt erblickte fie ein fhones 
alterthumliches Denkmahl von weißem Marmor, aus 
dem eine reichlließende Quelle firomte. Es war fait 
Mitternacht. Idunag feste fih von Muͤdigkeit erfhöpft 
auf die Stufen dieſes Brunnens, um ausjuruben. 
Waͤhrend fie nun dort über die fonderbaren Abenteuer 
ihres Lebens nachdachte, hörte fie ein Geräufh im Wal: 
de, forang davon erſchreckt auf, und verbarg fi hinter 
einem Baume, 

Hier weilte fie nicht fange, ald ein ftattlih ausſe— 
bender Mann baftigen Schrittes auf den Brunnen zu: 
ſchritt. Er trat die Stufen binan, büdte. fi) zu ber 
Quelle, ald wolle er trinken, doch ftatt beifen zog er 
feinen Säbel, und tauchte ihn tief ins Waller, drey⸗ 
mahl mit lauter Stimme den Nahmen „Georg Kaſtriot⸗ 
to!“ ausrufend, Wie von einer unwiberiteplichen Kraft 
getrieben, trat Iduna aus ihrem Verſtecke hervor, 
ſchrie aber ploͤtzlich laut auf, als fie den Prinzen Mas 
bomed erkannte. 

„O Nacht des Ruhmes!“ rief biefer entzücdt aus, 
und eifte fie zu umfangen. — „Iſt es wirklich die ſchoͤne 
Iduna, die ich fehe? oder ift dieß Zauberey !* 
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„Hinweg, hinweg!“ kreiſchte die verzweifelnde Idu⸗ 
na, und ſuchte ſich von ihm loszumachen. 

„Er hat fein Wort gehalten, der liſtige Arzt, beſ— 
fer, als ichſs erwartet hätte!“ fagte Mahomed, und 
bielt fie nur um fo fefter. 

„Gerade fo, wie Ihr es verdient, Räuber!“ rief 
eine Donnerftimme. Eine hohe Geſtalt trat aus dem 
Gehölze, und riß den Türken von Jduna hinweg. „Ich 
bin hier, um mein Wort zu halten, Prinz Mahomed!“ 

„Ha, Kaftriotto !* rief der Prinz. 

„Wir haben uns früher getroffen, Prinz! Laßt uns 
jetzt fo treffen, daß es das legte Mahl ift.* 

„Schaͤndlicher, hölliſcher Verraͤther!“ ſchrie der 
Prinz, „bildeſt du dir denn wirklich ein, daß ich mei— 
nen übel mit dem Blute eines entlaufenen Sclaven 
röthen werde? Mein! ich Fam hieher, um deiner Strafe 
fiher zu ſeyn, aber ich ſelbſt werde mich nicht herab: 
laffen, fie an dir zu vollftreden. Vorwärts, Wachen! 
ergreift fie Beyde.“ 

Iduna floh zu Kaftriotto, der fie in den einen Arm 
nahm, während er mit dem andern feinen Gäbel zog. 
Mahomeds Wachen flürzten von mehreren Geiten zu: 
gleich herbey. 

„Und glaubft du wirklich, Mahomed,“ höhnte 
Kaftriotto, „daß ich im Serail erzogen worden bin, um 
durdp die Raͤnke der Moslemin getäufcht zu werben ? 
Sc biethe dir einen Zweykampf an, wenn du ihn ver— 
langit; aber mögen wir kämpfen, wie wir wollen, der 
Kampf foll gleich feyn! Er pfiff und im Augenblice trat 
eine Schaar ungarifher Krieger, an beren Spitze 
Hunyades felbft ftand, aus dem Theile des Waldes, 
woher Kaftriotto gefommen war, 

nWohlan denn,“ fagte Mahomeb, „Jeder auf 
feinen Mann !* 

Ihre Schwerter Ereuzten fi, aber die vornehmften 
Gefährten von Amuraths Sohne, welche fürdten mod: 
ten, daß das Gefecht unter den vorwaltenden Umſtaͤn— 
den einen unerwünfchten Ausgang nehmen Eönne, rijfen 
den türkifhen Prinzen gewaltfam hinweg. 

„Morgen alfo,“ rief Mahomed, „morgen wollen 
wir diefen Streit in der Ebene von Kalliſta ausfechten.“* 

„Epirus ift bereit dazu!“ entgegnete Kaftriotto.* 

(Die Fortſetzung folgt.) 





Anfihten fürs Leben. 
Harmonie. 


Behres Geſetz der Muſit! du dringſt auf harmoniſchen Einklang — 
Co das Gefeh der Moral, welches die Menſchen beſtimmt; 


Zautend: „Die That fen Beweis der harmoniſchen Kraft der Ee 
finnung, 
„Würdig zu wandeln im AU — vor fi dad Urideat!* 
Job. B. Het. 





Neuholländifher Sand. 


Die englifhen Fabriken von Flintglas haben feit 
vielen Jahren Sand den Kiefelfteinen ſubſtituirt, die 
früher zur Babrication des Glaſes gebraucht wurden, 
und dazu gemahlen werben mußten. Allein die Schwie⸗ 
rigfeit lag darin, von allen metallifhen Miſchungen 
vollfommen reinen Sand zu erhalten, um das Färben 
des Glaſes zu verhüten. Der befte Sand, den man 
bisher in England gefunden hat, ift der von Lynn Mer 
His, und er wurbe daher von faft allen Glasfabriken 
gebraucht, allein er war dennoch nicht vellfommen rein, 
und ber große Verbrauch bat die beten Sandgruben 
erihöpft, fo daß viele Fabriken wieder auf das alte 
Syſtem, Kiefel zu mahlen, zurückgekommen find, was 
ben Preis des Glaſes fehr erhöht. Man hat alle Art 
von Nahforfhungen in England und Schottland ange: 
ftellt, um neue Gruben reinen Sandes zu erhalten, 
und in einigen Theilen von Schottland einige ziemlich 
gute entdedt, doch Feine vollfommen rein, und nicht 
einmahl dem eriten Sande von Lynn Regis vergleich: 
bar. Es fand fi) aber in Sidney ein unternehmender 
und gebildeter Mann, James King, der hemifche Vers 
fuche über den Sand, der Sidney umgibt, anftellte, 
und ihn volllommen rein fand; er ſchickte im Jahre 
1832 eilf Güde davon nad England, und ließ fie an alle 
Glasfabriken in und um London austheilen. Die Ant: 
wort fiel fehr günftig aus, nahmentlich erklärte die 
große Fabrik von Pellat und Comp., daf fie den neu— 
bolländifhen Sand jedem andern bekannten vorziehe, 
daß er von vollfommener Reinheit von allen metalli« 
fhen Beymiſchungen, fo wie von jeder unſchmelzbaren 
Materie rein fey, und daß das Glas, das fie daraus 
bereitet hätten, glängender und durchſichtiger als jedes 
andere fey. Glas, das mit diefem Sande gemacht worden 
war, wurde theild an die koͤnigliche Geſellſchaft in Lon⸗ 
don, theild an das Obſervatorium in Paramatta in 
Neu:Südwales geſchickt und Überall reiner als das beſte 
bisherige und für optifche Inftrumente weit vorzügli— 
her gefunden, 

Diefe Entdeckung ift von beträchtlicher Wichtigkeit, 
theils für die Wiſſenſchaft, theils für den Handel der 
Colonie, indem die Schiffe gegenwärtig Sand als 
Ballaſt laden, der nicht nur ſchwerer und beauemer iſt 
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als Steinballaſt, ſondern für den fie in London bins 
längliche Fracht erhalten, um ben Preis der Fracht 
von Wolle und Flachs herabjufegen, was für bie Cos 
fonie von unberechenbarem Wortheil ift. 
Die Colonialregierung hat fih bis jetzt fehr uns 
dankbar gegen den Entdecker gezeigt, er kann feinen 
denkbaren Vortheil von feiner Entdeckung ziehen, in 
dem die ungeheuren Sandbette um Sidney jedermann 
zugaͤnglich find. Der Herzog von Surfer hat ſich an 
das Minifterium gewendet, um für King eine verhält: 
nißmäfige Belohnung zu erhalten, allein bis jetzt hat 
ihm die Colonialregierung nichts angebothen, als ibm 
100 Pf. St. an Ankaufspreis von Länderepen nachzu⸗ 


faffen, währen man für die Einführung von feinen 
Schafen, für nützliche Entdeckungen in ber Colonie 
u. ſ. w. oft 10,000 und nod mehr Morgen Landes 
freg gegeben hat. King hat die Belohnung ausgeſchla— 
gen und an den Coloniafminifter appellirt, der ohne 
Zweifel mehr Sinn für eine fo nüsliche Entdedung zei: 
gen wird. j 





Miscelle 


— Elgenthümlich iſt die Rebensart, deren ſich die Ehinefen in 
ihrer euphemiſtiſchen Weife für den Tod bedienen. Im Man 1833 
war es in Canton ungewöhntih kalt und troden, fo daß viele 
ſtarben, was die Chintſen durch fin »in — „fie find gegangen, 
um unter den Geifterm zu weilen,“ ausbrüden., 
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Nor 
Großes Mufitfeft in Wien. 


Seit den, allen Verehrern der Tontunft unvergeßlichen Jah⸗ 
ven ıdıa, 1813, 1815 und ıBı6, wo, durch die Allerhöchſte Gnade 
Seiner Maieſtat, in dem herrlichen Gebäude der k. k. Reitbahn, 
durch bie Mitwirkung von mehr als Goo Mufiffreunden, Eoncerte 
Statt. fanden , wie fie bis dahin, außer London, nle gehört wur⸗ 
den; ia, weiche die in Britanniend Hauptſtadt gefegerten an Zahl 
der Ausübenden nech übertrafen, und worin Händel’s Rieſen⸗ 
geift in feinen unfterblichen Werten: „Aleranders Feſt,“ der Meſ⸗ 
fias* und „Samſen,“ fo mie des Abbe Maximillan Stadler 
mit Haydn und Mozart verwandter Genius in felnem Dratos 
rium: „Die Befrenung von Jerufalem* ehrenvolle Unerfennung 
fanden, haben viele Städte Deutfhlands und der Schweiz jenem 
großartigen Vorbilde nachgeahmt, und jebe, nach dem vollen Maß 
ihrer Kräfte, große Mufitfete gegeben, bey melden Sänger und 
Inftrumentaliftien einen Verein von Joo bis 500 Perfonen bildeten, 

Nach einer Paufe von ı8 Jahren dürfte es der Reſidenzſtadt 
der öfterreigifhen Monardie, worin bie Tenkunſt von jeher einen 
ihrer fhönften Wohnfige aufgeſchlagen hatte, wohlanftändig ſehn, 
ihre, an Bülle und Ausdehnung alle anderen Städte Europas 
überragenden mufitatifgen Mittel in voller Kraft wieder einmahl 
zu entwickeln, und fo bie im Auslande immer mehr uͤberhandneh⸗ 
mende Meinung, als babe fie fi in der Mufit von dem Gedie⸗ 
genen und Elaffıfhen zum Frivolen und Vergänglichen gewendet, 
dur. bie That jiegreich zu widerlegen. 

Die Gefeltfhaft der Mufitfreunde bes öfterrels 
chiſchen Kaiſerſtaates bat daber beſchloſſen, 

ein großes Mufitfech, 
den oben erwähnten ähnlich, zu veranftalten, und Seine Maies 
tät haben, auf allerunterthänigfte Bitte, die f. k. Reitbahn abers 
mahls hiezu allergnädigft zu bewilligen geruht. 

Das Feſt ſelbſt if zur Beyer des Nabmensfeftes Allerhöchſtih⸗ 
rer Maieftät unfererallergnädigften Kaiferinn gewidmet, und hlezu 
der 6, November d. I. , zur Wiederhohlung aber der 9. des ſelben 
Monarhs beitimmt. 

Der Gegenſtand der Aufführung wird das hier noch nie ge 
hörte Oraterlum; 


sen 


Belfaıen 
von G. #. Händer, 


ſeyn, durch Herrn von Mofel in ber Weile, wie „Bamfon,“ 
„Jephta* und „Salomon“ bearbeitet, deren Genuß in Iprer jetzi⸗ 
gen , unferer Zeit näher gebrachten Geſtalt man bemfelben zu wer» 
banken hat, 

Da es nicht nur wünfchensmwerth, fondern für die Ehre Wiens 
unumgänglich erforderlich ift, biefes, an tiefem Gefühl und grans 
disfen Effecten fo reiche Wert dur eine möglichft große Zahl von 
Mitwirfenden ausiufübren, werben hiemit ſaͤmmtliche bier anınes 
fende Künftfer und Aunſtfreunde, ſowohl Damen als Her: 
ren, dazu eingeladen, und erſucht, ibre ſchriftlichen ErHärungen, 
unter Beyſetzung ihres Nahmens, Charakters und MWohnortes, 
und Bezeichnung des gewählten Inftrumentals oder Geſangpartes, 
entweder in der Sefelifhbaftstfanzlen, oder in der k. M 
HofsMufifalienhbandlung des Herrn Tobias Hadlinger 
abzugeben, oder aber fich eben bafelbit in die zu diefem Ende dort 
eröffneten Vergeichniffe eigenhändig gefalligſt einzuſchreiben. 

Den Sängern und Sängerinnen werden die Chorparte nichs 
rere Tage vor Anfang der Proben mitgeteilt werben. 

Drt, Tag und Stunde der Proben — welche man, um bie 
Mitwirkenden in ihren ®efchäften fo wenig als möglich gu beirr 
ren, auf die thunlichſt Heine Anzahl befhränten wird — werden 
in den nähmlichen äffentlihden Btättern, welche dieſe Einlabung 
enthalten, angezeigt werden ; wobey das Erfuchen im Voraus ger 
ſtellt wird, bey denſelben zuverläffig und pünctlich gu ers 
feinen, da der rühmliche Erfolg einer muſikaliſchen Probuetion 
bekanntlich von wohl durchgeſuͤhrten Proben abhängt. 

Die Drdnung bey den Probuctionen ſelbſt, welche jedesmabt 
um bie Mittageſtunde Statt finden, wird ben Mitwirfenden bey 
der lebten oder Hauptprobe mitgetheilt werben, 


Wien, am 3. September 1334. 


Bon dem teitenden Ausſchuffe 
der Geſellſchaft der Mufitfreunde des öſterreichlſchen 
Raiferfiaates, 
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Der Sumnler. 


13. September 1834. 


Sonnabend, den 


nn nn nn 
Diefes Blatt erfcheint mwöchentlih dreumahl: Dinfag, Donnerfag und Sonnabend, im Comptoir des äfterreichifchen Beobachtere, 
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Dorotheergaſſe Nr. 1u08. Der Pranumeratlonspreis beträgt jährlich 24 fl., daldjahrig ı2 fl,, vierteljährig 6 fl. Wiener» Währung. 


Georg Kaftriotto. 


(Bortfehung.) 


Die Türken entfernten fi. Kaftriotto trug die ohn⸗ 
mächtige Jduna zu ihrem Water. Hunyades umarmte 
fein fange verlornes Kind. Sie befprengten ihr Geſicht 
mit Waffer aus dem Brunnen. Da Eam fie wieder 
zu ſich. 

„Wo ift Nicaus,* fragte Kaflriotto, „und wie 
kamet Ihr, edles Fräulein, wieder in Mahomeds 
Gewalt?“ 

„Ach, mein zweyfacher Befreyer,“ antwortete Jduna, 
„von Neuem war ich allerdings wieder eine Gefangene, 
aber mein Kerkermeifter war dießmahl, ich ſchaͤme mich 
es zu ſagen, ein chrifficher Fürſt.“ j 

„Heilige Jungfrau!“ rief Kafkriotto aus, „wer 
kann diefer Boͤſewicht feyn 2“ 

„Dieſer Böfewicht ift Euer Freund, Kaftriotto, ift 
bein Zögling, theurer Water !“ 

„Nicäus von Athen 2!“ rief Hunyades. 

Kaftriotto ſchwieg entrüfter. 

Nun erzählte Jduna jenen Beyden, zwiſchen ihnen 
auf dem Rande des Brunnens figend, alles, was ihr 
begegnet war, vergaß auch nicht, ihrem Water die 
volle Hingebung Kaftriotto’s für ihre Rettung, welche 
er wie ein wackerer Mann dieſem verfchwiegen hatte, 


mitzutheifen. Der große Hunyades konnte feine Gefühle 
bloß zwifchen der Liebe zu feiner theuren Tochter und 
der Dankbarkeit gegen ihren Netter theilen. So fpra: 
hen fie lange und Kaftriotto hülte Iduna in feinen 
Mantel, während er faft unbewußt den Arm um bie 
liebliche Geftalt ſchlang. 

Als ſie ſich bereits anſchickten in das chriſtliche Lager 
zurückzukehren, vernahmen ſie mit einem Mahle Ge— 
raͤuſch im Walde. Sie ſahen bald eine bedeutende An— 
zahl Männer mit Fackeln auf ſich zukommen, die et: 
was fehr eifrig zu fuchen fchienen. Kaftriotto und Hus 
nyades griffen zu den Waffen, bemerkten aber bald, da 
die Suchenden Griechen feyen. Als ihr Anführer die 
Gruppe am Brunnen erblidte, trat er auf fie zu, um 
fi bey ihnen zu erkundigen; kaum hatte er aber die 
Perfonen, aus denen fie beftand, erkannt, als die Fa— 
del ihm entfank, er den Kopf abwendete und das Ge: 
fiht in feine Haͤnde verbarg. 

Iduna umſchlang ihren Vater, Kaftriotto ftand mit 
in ben Boden gewurgelten Augen, Hunyades aber ent: 
zog ſich finfter und ſchrecklich der Umarmung feiner Tod): 
ter, trat vor und legte feine Hand auf den Fremden. 

„Junger Dann,“ fagte er, „wäre ed Neue ftatt 
Scham, die Euch in diefe Stellung verfenkt, fo wäre 
es beifer. Ich habe Euch oft vor den unglücklichen Fol: 
gen Eurer Leidenfhaften gewarnt. Mehr als Einmahl 
babe ih Euch vorausgefagt, daß, fo groß auch Euer 
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Vertrauen auf Euren Scharffinn und Eure Hllfsmit- 
tel ſeyn möge, doc die Stunde kommen werde, wo 
ein ſolches Benehmen Euch in eine Lage bringen mülfe, 
die eben fo verüchtlich als beſchaͤmend fey. Diefe Stun: 
de ift gefommen und der Fürſt von Athen fteht beſchaͤmt 
vor uns. Hier find drey Perſonen vereint, die Ihr alle 
gleich furchtbar beleidigt habt, und denen Ihr doc) am 
meiften zu Liebe und Schutz verpflichtet waret. Hier iſt ein 
Freund,ber fein Glück, ja fein Leben für das Eure, fo wie 
fur Euer Glück gewagt hat. Und Ihr habt ihn zu dem 
Werkzeug Eurer Lüfte herabgewürdigt, und dann Euch 
gar nicht mehr um ihn bekümmert. Diefes Mädchen 
war die Gefaͤhrtinn Eurer Jugend und hatte ein Recht 
auf Eure freundlichiten Dienfte. Ihr habt fie unendlich 
fhlechter behandelt, als der Türke, der fie gefangen 
nahm. Und was mid) felbit betrifft, Prinz! Euer Va: 
ter war mein innigfter Freund. Ich verfuchte es, feine 
Freundſchaft dadurch zu entgelten, daß ich feine Stelle 
bey feinem verwaiften Kinde vertrat. Wie ih meine 
Pnichten erfüllte, ziemt ſich nice für mich zu ſagen; 
wie Ihres mit den Eurigen thater, kann dieſes Mädchen 
bier, meine Tochter, noch vor Kurzem Eure Gefange 
ne, am beften beweiſen.“ 

„O ſchonet mein, Hunyades, fhonet mein !* ſchluchz⸗ 
te der Fürſt von Athen, wandte fi zu ihm, und fiel 
auf die Anie. „Ih bin ein Verworfener. Jedes Elirer 
Worte dringt bis in mein Innerſtes. Die Gerechtigkeit 
Gottes hat alle meine Kunſtgriffe zu Schanden gemacht 
und ic danke ihm dafür. Nicht fragen, nicht hoffen darf 
ih, daß diefes edle Wefen bier mir jemahls werde vers 
geben können. Und boch ift Vergebung ein Geſchenk des 
Himmels. Vieleicht kann die Erinnerung an die Ver: 
gangenbeit ihr Herz erweichen I“ 

„Was Euch felbft betrifft — doch ich will nicht fpres 
hen, ich kann es nicht. Edler Kaſtriotto, urtheile ich 
recht, fo könnt Ihr Worte in diefes fehöne Ohr flürtern, 
die ihm minder widrig Flingen als die meinen. Seyd 
denn glücklich! Ich will Eure Zukunft nit durch meine 
Wünſche entheiligen. So fage ih Euch denn für ins 
mer: lebet wohl !* 

Hier wandte fi der Fürſt von Athen mit der tief- 
fien Zerknirſchung ab, fand auf und entfernte fih mit 
ſchwankendem Schritte. Kaftriotto folgte ihm. 

„Nicäus!“ rief Kaftriotto, aber diefer trat in den 
Wald, ohne ſich umzufehen. 

„Theurer Nicaͤus!“ rief Kaftriotto noch einmahl. 
Nicaͤus ftand unentſchloſſen, was er thun folle, 

„Laßt uns fo nicht fheiden. Iduna iſt fehr unglück— 


ih. Sie trug mie auf, Eud zu fagen, daß fie Alles 
vergeffen habe.“ 


„Bott fegne fie dafür und Euch auch! Aber ich bitte 


Euch, laßt mid gehen!“ 

„Nein, theurer Nicaus! Sind wir nicht Freunde?“ 

„Die beiten und treueften, Kaftriotte! Ich gehe 
jegt ins Lager und finde Euch vor Tagesanbruch in 
Eurem Zelte wieder. Jetzt aber muß ich allein ſeyn.“ 

„Iheurer Nicaͤus, noch ein Wort. Ihr habt über 
einen Öegenftand gefprochen, was ich lieber ungefpros 
hen wunſchte, und etwas voransjufagen gewagt, was 
wohl nie geſchehen wird. Ich bin zu einem folden 
unbeſchreiblichen Glücke nicht geboren. Epirus ift meine 
Selichte, Nicäus. So wahr ein Gott über ums ift, fo 
gelobe ich Euch bier ernft und feyerlich, ich habe in dies 
fer Sache Eeinen andern Gedanken, als den Eures Gfü- 
des und Eurer Ehre!“ 

„Das weiß ih, mein theurer Freund! O, ich weiß 
es! Ich fühle nur zu bitter Euer bewundernswerthes Ver: 
bienft, Kein Wort alfo mehr; keines! Sie iſt eines Hel: 
ben, und daher Eurer volllommen würdig!“ Mit die, 
fen Worten verfhwand er unter den Bäumen. 

Nach dem Vorgange auf der Brüde war Kajtriotto 
unverweilt nad) Croja aufgebrochen. Unterwegs hatte 
er überall nach Jduna und Nicäus geforfcht,, body ftets 
vergebend, er hatte fi mit der Überzeugung getröfter, 
baf fie einen von dem feinen verfhiedenen Weg ein: 
seihlagen hätten und jeßt bereits in Sicherheit fegn 
müßten, 

Der Eilbothe aus Eroja, der Hunyabes die Nach— 
richt vom Entiliehen feiner Tochter gebracht, hatte die: 
fen zugleich aufgefordert, Epirus gegen den drohenden 
Einfall der Türken beyzufichen. Von perfönlicher Dank: 
barkeit wie von öffentlicher Pflicht gefpornt, hatte ſich 
Hunyades felbft an die Spige von 20,000 Lanzen ge: 
ſtellt, um Epirus zu Hulfe zu kommen. 

As fie noch nicht vereint gewefen, hatten Hunya⸗ 
des und Kajtriotto ſich gegenfeitig mit der Hoffnung ges 
ſchmeichelt, daß der Andere im Stande feyn werde, 
die Sorge für Iduna, melde jeder von ihnen begte, 
zu befhwichtigen. Der Held von Epirus glaubte, feine 
frühern Begleiter ſeyen nad ihrer Trennung fogleich 
nad) Siebenbürgen geeilt und der Woimode hatte fih 
der fhönen Hoffnung hingegeben, daß bie eriie Per: 
fon, welde er in Eroja umarmte, fein lang verlornes 
Kind ſeyn werde. Als fie daher nun zufammentrafen 
und keiner dem Andern eine nähere Kunde mittheilen 
fonnte, ergriff fie Staunen und Beforgniß, Die öffent: 
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lichen Ereigniſſe ließen ihnen jedoch wenig Zeit, ihrem 
Kummer nachzuhaͤngen. Denn an demſelben Tage, wo 
Hunyades mit feinen Neitern in Croja anfangte, über: 
ftieg die feindliche Armee der Türken unter Prin, Mas 
homed die Gebirge und fehlug bald darauf ihr Lager in 
der fruchtbaren Ebene von Kallifta auf, 

Da fih Kaftriotto durch Beyhülfe Hunyades ‚und 
der benachbarten Fürften,, fo wie durch die patriotiſchen 
Anftrengungen feiner Landsleute in diefem Augenblicke 
an der Spitze einer Heeresmacht fah, die ber türkiſche 
Anführer nicht erwartet haben Eonnte, fo beſchloß er, 
felbft den Ottomanen entgegenzugeben und das Schi: 
fal Griechenlands durch eine Hauptſchlacht zu entſcheiden. 

In der Nacht vor der Ankunft Iduna's an dem bes 
rühmten Brunnen hatte das chriftliche Heer feine Stel: 
fung nur wenige Stunden weit von bem ber Türken 
genommen, Die Letztern wuͤnſchten das Treffen bis 
zum Neumond verfhoben, deſſen Eintritt ganz nabe 
war. An demfelben Abende trug es ih auch zu, daß 
Kaftriotto ſich des Vertrages erinnerte, ben er mit dem 
türfifhen Prinzen in den Gärten des Serails gefchloffen 
batte, und, da er nach dem abergläubifhen Charakter 
Mahomebs nicht anders erwarten konnte, als daß diefer 
an ber bezeichneten Stelle fi einfinden werde, beichloß 
er, ebenfalld an dem Brunnen von Kallifta zu er— 
feinen. 

Und nun ging ber Held von dieſem Brunnen bin- 
weg mit einem Lohne im Herzen, ber kaum geringer 
war, als die Befreyung feines Vaterlandes, für die er 
am folgenden Morgen zu kaͤmpfen gedachte. 


Der Beſchtuß folgt.) 
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Vierſylbige Charade. 


wen Laute nennen euch mit weichen Tönen 
Ein Bird, im Reich der Phantafie erglängt, 
Im lichten Hefperidenhaln des Schönen, 

Don Jugendreiz und Liebeshuld befrängt. 


Dort, mo von Zephyrs warmem Hauch umfächelt, 
Gin Wunderhor auf Tolfen niederſchwebt, 

Ton Haf verfolgt, von Liche angelüchelt, 

Sm Suiten Babetreih die Sylbe lebt. 


Doch nicht das Sräufein in der Vorwelt Spiegel, 
Und nicht der Sünder in des Kerkers Nacht, 
Und nicht die Nonne hinter Schloß und Riegel 
Hard ie fo ſtreng wie dieſes Wort bewacht. 


Der Sylben letztes Kleebtatt, reih an Wonne, 
Ein and’res Bild in hellen Farben mahlt, 
In deſſen Arm, gleidy einer Götterfonne, 
Der Lyra Golb im Roſenſchimmer ſtrahlt. 


Es ſpendet und manch leuchtendes Gebilde, 

—Gewebt aus Liebesſchmelz und Iriaglanz, 
Mild lachelnd pflüdt dem Wort im Lichtgefilde 
Die Mufe einen Immortellentranz. 


Und flüſternd, wie Im lebenden Entzücken, 
Der Lorbeer fänfelt um des Wörtchens Haar, 
Er beugt fich, Die geweipte Stirn zu ſchmücken, 
Und bierbet feine reiche Krone bar. 


Das Ganze tragen, ohne zu ermüben, 
Gar tiefe munter durch das 2ebensthal, 
Stets wird es garten Frauen nur beſchieden, 
Und ift als Babe nimmer freye Wahl. 


Doch jedes Mädchen mag ihr Hanpt erheben, 
Die mit dem Ganzen freundlich ward befhenft, 
Und froher Stolz muß ihre Bruſt durchbeben, 
Wenn fie der ſchoͤnen letzten Drey gedenkt. 
Aus Em m y's Nachlafle. 
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Not 
Shanfpiele 


Um 6, September wurde im k. & Hofburgtheater zum 
erften Maple geneben: „Marianne,“ Scaufpiel in fünf Aufzüs 
gen. Nach einer Bolfsfage und dem Engliſchen des Sheridan 
Knowles frey bearbeitet von Friedrich Treitſchle. 

Leonardo Gonzaga, Herzog von Mantua, ein Freund von 
Abenteuern und ritterlichen Zügen, iſt nun bereits zehn Jahre 
von feinem und feiner Bäter Reiche abweſend, wahrend dem fein 
jüngerer Better Gerardo den Staat verweſet. Er geräth in Sclar 
verey, und wird von Doctor Lorenzo, einem Advocaten aus Gier 
na, losgefauft, der eben über Livorno nach Mantua reifet, um 
der Anwalt eines jungen Mädchens zu feyn, bas man mit Hülfe 
ihres Vormundes zu verbaßten Ehebunde nöthigen will, Leonardo 
bleibt unerfannt, und biethet ih Lorenzo bey dem Rechtshandel 
als Schreiber an. Das Gericht beginnt, und der Herzog ſpricht 
Marianne ohne weiters feinem Günftlinge, dem Grafen Slorio 
zu. Der Bormund vereinigte mit dieſem Spruche feinen Willen. 


;jen 


Vergebens find die Einreden bes Mechtöfreundes, vergebens Die 
Bitten und Mahnungen des greifen Don Antenlo, welcher die 
Verfolgte aufgenommen. Da zieht Marianne ein GSiftflaͤſchhen 
hervor, betheutrud, daß fie den Tod trinken mürde, wie der Grite 
dem Befehle des Herzogs, ſie zu ergreifen, Gehorſam feiftete. Sie 
hat die jungfräufide Scham überwunden, und als Grund Ihrer 
MWelgerung befannt, daß fie liebe, einen Unbefannten, den fie in 
ihrem Baterlande, der Schweiz, durch ihre Pflege von Zode er⸗ 
rettet, und fein Bild nie aus ihren Hergen laffen würbe, Schon 
if der tödtliche Tranf an ihrer Lippen Rande, als Leonardo feine 
Berbüllung von ſich wirft, fih Marlannen als, den Gegenſtand 
iprer treuen Liebe , feinem Better aber als den Herzeg gu erfennen 
gibt. Diefer weicht klug und Lftig ber unwlderſtehlichen Gewalt 
der Dinge, und das Bolt erfennt jubelnd feinen angeflammtin 
Herzog. Marianue aber wird mit dem Brautframge umd der Krone 
zuglelch geſchmlickt, und beſteigt mit Leonardo den Thron Man—⸗ 
ins’. — Da entbrennt ein Krieg an des Reiches Brängen, mel: 
er den Herzog aus den Umarmungen feiner Gattinn in das Ges 
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wüst der Waren ruft, Auf defe Abweſenheit iſt der Plan zur 
Rache des böfen, ſchlauen Ferardo berechnet. Ein Werkzeug. ins 
mer bereit für Geld feine v onen Mbfichten auszuführen, bat 
er fih am Pierre erzogen, einem einnehmenden gewandten Manne, 
der Bald cin Mister, bald Vettler if, je nachdem Schwelgeren 
und Spielfucht oder dienitfertige Verruchtheit die Oberhand ber 
haupten, Feratdo bat dieſen Menſchen mit in des Herjogs Heer 
gebracht, und er if der Üserbringer einer Sicgesnachricht, ben 
weicher Welegenpeit dle Herzogin ihn mit beſonderer Theilnahme 
zu benterfen ſcheint. Die Rachfucht Feracdo's und fein Neid an 
dem Gluͤcke feines herzoglichen Vetters findet darin einen Anhalt: 
yanct, und es wird Plerre aufgetragen, die Meigung Der Herze⸗ 
ginn zu gewinnen, oder wenigfiens den Schein eines ſtraflichen 
Wandels auf fie zu wälgen. In einer Unterredung erfährt Marian ⸗ 
ne, daß aud Pierre ein Schweizer ſey, diefe Entdeckung macht 
ihre Gemüch warnt, und indem fie ihm ein Kreuz, als das eingige 
Hndenfen und Erbiheil iprer Familie, melfet, wird Pierre von 
Drange ber Gefüßle ergriffen „ ſtärzt auf feine Anie, und drückt 
der Fürfiinn Hand an feine Lippen. Da teitt Don Antonio herein, 
dem der Herzog feine Semahliun als einem Vater anvertraut, und 
feine warnende Stimme ertönt bereits als eine Anklage, Die in⸗ 
wiſchen Marlanuens reine Stimme der Unſchutd bald beſchwichti⸗ 
get. Allein des Nachts, wo Wachen zur Vorſicht vom dem rante⸗ 
füchtigen Ferardo aufgeſtellt wurden, fieht man Pierre aus dem 
Vorgemache ter Fürkinn ſchleichen; er wird ergeifien, und bey 
einer in Gegenwart von Zeugen vorgenommenen Unterſuchung 
findet ſich des Freulers Schärpe im Schlafgemacht Mariannens. 
Die Schuld feine nun alabald ſelbſt ihren wärniſten Freunden 
tiar, und eine Antlage wird vom Ratbe abgefalt und beiicneltr 
Die die Herſoginn dem Spruch zum Tode überliefert. Strardo 
inzwiſchen ſtellt fich mild geſinntz er räth ber Herzeginn 5*lucht 
aus den Gefangniß und auf eines ſeiner Schloͤſſer, die er möglich 
machen will, und weichen Vorſchlag ſie nach einigem Wider ſtre⸗ 
der annimmt. Ferardo begibt ſich nun in das Zimmer Pierre'ö, 
mit dem Auftrage, er möge ein ſchriftliches Geſtändniſt ven einem 
Rriftihen Verhättziffe zu der Heryogian machen. Das Mafi der 
Zrevel ben diefem Herhörten Böeſewicht aber it endlich erfüllt. Ins 
dem ce ſchrelbt, käßt er fich von Ferardo den ihm ſelbſt unbefann: 
ten Berrug erzählen, wie er in der Herzogin Vergemach gefoms 
men fen, Dierre ward naͤhmlich beym Gelage dur einen Schlaf⸗ 
trunf von Sinnen gebracht, von Ferardo und Dem Grafen fe 
rio dahin getragen, und ihm die Schärpe abgenommen, Allein 
Diefe Erzählung füllt ats Inhalt das Papier des Schreibenden, 
Ratt einer Tügenhaften Erfindung, ind nachdem Pierce dem Ber 
rardo feinen Dolch durch Liſt entlockt, zwingt er ihn damit, bier 
(ed Betennenid zu untergeihnen. — Ferardo begibt ſich mit dem 
Stastianmwald in das Lager des Herzogs, die ſchwere Anlage, durch 
Zeugen ſchaft und Rathöfpkeh defräftigt, vorzutragen; allein Leo: 
nardo hat ein unerſchütterliches Vertrauen zu feiner Gattiun. Als 
man ihre Flucht aus des Landes Drängen meldet, Fürst fie dem 
Batten in die Urne, der nun dem verrätheriſchen Vetter zum 
Zweylampf fordert. Diefen gu hindern, will die Liebe Marian: 
nend ſelbſt den Zweiſel an ihrer Unſcqquid für den Augendlich 
erneuern, ja Sich als ſchuldig angeben ; da tritt Pierre mis feinen 
Bekenntniſſe und feiner Urkunde hervor, die alle Mebet zerſtreuen. 
Doch er empfängt vom withenden Ferarde den Tobesftof, und 
der Sterbende entdedt, dad er Marionnens Bruder ſey, der ihr 
das goldene Krellz an jenem Tage zum Angedenten um den Halt 
gehangen, als er aus feinem AUlterndanfe verſchwand. 

wen Umſtände fragen fon im worhinein zu Gunſten die, 


ſes Schaufpiels, dad fih am Abende der Aufführung auch einch 
ausgezeichnet günfigen Erfolges zu erfreuen hatte, Der engliſche 
Verfafter, Sheridan Knowles näbmlich, gilt in nexerer 
Zeit mit Recht Für den erſten dramatiſchen Dichter der Britien, 
und mar behauptet nicht zu viel, wenn man in einzelnen Partbien 
feiner Stüde Shaketpeare'ſche Kraft und Tiefe findet. Dir Vear⸗ 
heiter, Hr. Friedrich Treitfchte ferbit, iſt ein Veteran unter 
den bramatifhen Schriftfkellern Deutſchlands zu nennen, und wenn 
feine nun beynahe rierscehitjährige Burkdgezonenbeit (der Tert zur 
Oper „Nachtigall und Rabe* war feine Teste Arbeit) ibn dem Ans 
denten der neueften Zeit etwas entfrembete, fo hat die Wahl die: 
ſes Stoffes, De ihn bewogen, feine frühere chreneolle Laufbahn 
wieder zu betreten, ohne Iweifel cine eben fo. mächtige Gewalt auf 
ibn ausgeübt, als der Beyfall bes Publicums und die Achtung 
ber Kenner feiner trefflichen Bearbeitung mit Recht zu Theil ge⸗ 
worden find, Durch großartige Tompofitien im Ganzen, durch 
die wohlthuende des, welche ſich im erprobten Vertrauen auf 
ächte reine Liebe ausſoricht und bewahrheitet, durch originelle und 
mit geiftiger Wahrheit gezeichnete Charaktere, duch ideenreichen 
Dialog, Der in einzelnen Seenen einen heben portifhen Shweng 
annimmt, in anderen mit einem beynabe Shafespeareihen Bis 
mor (mie 3. B. allenthalben, wo ber höchſt draſtiſch gezelchnete 
Bartolo erſcheint; umgeſtaltet erſcheint — wird dieſes Schaufptel 
ohne Zweifel unter die werthvell Nen neueren theatraliſchen Erfcheir 
nungen geſtellt, und der Bearbeiter Hat ſich damit ein daucrudes 
Verdienſt erworben. Bon der höchſten Auszeichnung iß nahment⸗ 
lich Der vierte Aufzug, und jeue Scene, wo Pierre ben Feratdo 
zur Unterztichnung feiner eigenen Anklage nöthigt, dürfte an fies 
fer Wirkung nice viele ihres Gleichen haben, In den erſteren 
Nufzügen hätten wir mitunter einige Kürgung gewünſcht. Auch der 
Schlutact Gefipt des Jutereſſes viel, nahmentlich iſt Die Sprache 
des Vertrauens Leonardo’ zur Unſchuld feiner Gattinn von inkl 
Her portiiher Wirkung. Mariannens Liebe dagegen ſcheint denn 
Doch gu weit zu gehen, wenn fie ſich ſchutdig befennen will, nur 
um des Datten Leben einer Gefahr zu entzichen, das Ihre ja unter 
ſolcher Voraus ſetzung Qual fern muß. Die Charaktere And Iharf 
und wahr gezeichnet: Martanne ächt weiblich. nur Liebe und be⸗ 
wufßtloſe Unfebutd; Leonardo ritterfich, männfich, Har prüfend 
mit dem Herzen; Pierre eine höchſt originelle, gigantiſche Zeich⸗ 
nung: fo abweichend von allen gewohntichen Boſewichtern, als 
über Die teilten hervorragend; Ferarde, ber ſchleichende, Hin: 
tertitige, thatarme Schurke, dor feinen Gedanken ſtetb einen frem: 
den Urm leise. Die Sprache ſelbſt iſt voll Poefie, in ber Form 
rein und mundrecht. Die Aufnahme des Stüdeh war ehrenvoll. 
Nach dem vierten Acte zelate ſich der Benfall ſehr auhaltend, der 
das Stück auch nach dem Schluſſe begleitete. 

‚Unter den Darſtellenden zeichnete fich twieder Hr. Löwe alt 
Pierre in einen Grede aus, der ibn unbedenktlich als den erſten— 
deutſchen Schaufpieler bezeichnet. In der genannten hertlichen 
Seene des vierten Aufzuges Äpielten Die 59. Löwe und La 
Rode mit einer Tiefe und Sefüblswahrbeit, bie Staunen und 
einen Sturm von Beyfall erregte. Die, Fournier eis Ma: 
rianne verdient bennabe in gleiche Linie geſtellt zu werden. Sie 
entwickelte Grazie, Gemüth und zugleich Kraft, umd stellte ein 
acht welbliches intereſſantes Gebilde dar. Unter den ebiſodiſchen 
Parthien verdient Der drollige Humor des Hrn. Coſten oble bie 
glanzendſte Unerſennung, fo wie Hr. Anſſch üb als Leenarde das 
vollendete Bird ſeines fhönen Charatters wiedergab. * 


Grmin. 
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Der Sammler. 


Dinſtag, den 


— 111 — 16. September 1834. 
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Georg Kaſtriotto. 
Beſchluß.) 


No vor Tages anbruch war das Chriftenheer in Bes 
wegung. Kajtriotto befehligte das Mitteltreffen, Dur 
nyades den rechten Flügel. Der linke war auf fein drin: 
gendes Begehren dem Fürften von Athen anvertraut 
worden. Ein Mebel, der über der Ebene ſchwebte, er: 
laubte Nicäus, den rechten Flügel der Türken ganz uns 
erwartet anzugreifen. Er that diefes mit unmiderftehli« 
her Wuth und harte bald die Reihen ber Moslemim in 
Unordnung gebracht. Mahomed eifte ihnen mit neuen 
Truppen zu Hülfe. Eine gewaltige Menge Janitfharen 
drang unter dem Rufe: Allah und fein Prophet! in 
das Mitteltreffen der Chriſten. Hunyades verfuchte fie 
in der Flanke anzugreifen, warb aber felbit von ber 
türkiſchen Cavallerie bedrängt. Das Treffen ward nun 
allgemein und rafete mit furchtbarer Wuth. Kaftriotto 
hatte in feinem Centro eine neue und wirkfame Bat« 
terie Kanonen verſteckt, welche eben von Venedig an: 
gekommen war, Diefe Batterie fpielte mit gewaltiger 
Wirkung auf die Janitſcharen. Er ſelbſt mähete fie mit 
feinem unmiderftehlihen Schwerte überall nieder. Die 
Schlacht war höchſt blutig , das Gemepel furchtbar. Von 
allen chriſtlichen Rittern aber war an diefem Tage kei: 
ner dem Bürften von Athen an Tapferkeit gleich. Mit 
wilder Verzweiflung fprengte erin den dichteften Kampf, 


und wo er nur hinfam, wich Alles feinem begeifterten 
Angriffe. Sein Beyſpiel feuerte feine Krieger zu einem 
folhen Grade von Wuth an, daß bie ihnen gegenüber: 
fiehende, obgleich durch Mahomeds eigene Gegenwart 
gefräftigte feindliche Heeresabtheilung nicht länger dem 
verzweifelten Muthe der Cpriften Widerſtand leiſten 
konnte und nad allen Richtungen hin floh. Nun eilte 
Nicäus an der Spike feiner Lanzenträger Kaftriotto zu 
Hülfe, kam den Janitſcharen in den Rüden. und um: 
gingelte fie beynabe. Auch Hunyades machte jest einen 
erneuerten Angriff auf den linken Flügel ter Türken. 
Ein panifher Schrecken befiel die Moslemim , die ſolche 
Tapferkeit und Kraft bey ihren Gegnern Eeineswegs er: 
wartet hatten. In kurzer Zeit waren ihre Reihen durch⸗ 
brochen, ihre Führer verfuchten vergebens fie wieder 
berzuitellen. Sein blutiges Schwert ſchwingend und ſich 
auf feinem ſchwarzen Roffe erhebend, rief nun Kaftrior: 
to ben Seinen zu, den Sieg des Kreuzes und die Frey: 
beit von Epirus zu fihern. Da ward die Verfolgung 
allgemein. Taufende von Türken fielen. Aid Mahomed 
fah, daß alles verloren fey, floh er mit einem Gefolge 
von Wachen und Eunuchen nah den Gebirgen und 
überließ feinen Paſcha's die Sorge für das zerfprengte 
Heer. Die Hügel bedeckten ſich mit Flüchtigen und ihren 
Verfolgern. Einige flohen aud an tie Seefüfte, wo 
eine türkifche Flotte vor Anker lag. Die Ebene war mit 
Leihen, Waffen, Zelten und Bahnen bedeckt. Die Son: 
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ne ſtand nun ſchon hoch am Himmel. Der Nebel war 
anfgehellt, nur Keine Dunftwolfen fegelten noch umher. 

Ein einfamer Chriftenritter ritt zu einem Engpaſſe 
der grünenden Hügel, abgelegen von der Scene des 
Treffens. Der langfame und ſchwankende Schritt feines 
ermübeten Roſſes würde ihn unfähig gemacht haben 
zur fiegreichen Verfolgung, wenn er felbft auch dazu 
im Stande gewefen wäre, Aber der Epriftenritter war 
mit Blut bededt, unglüdlicherweife nicht bloß das 
feiner Feinde, Aus fhweren Wunden entftrömte es ihm 
und nur mit Mühe konnte der erfhöpfte Körper ſich 
wankend im Sattel erhalten. 

Der enge Pfad, dem er aus befonderer Urſache jetzt 
einfam eingefdlagen zu haben ſchien, führte dem Ritter, 
ftatt zur Rückkehr in das geräufchvolle Lager, um Hüls 
fe und Beyſtand zu erlangen, in ein fchmales, grünet, 
mit zarten Kräutern bedecktes und ganz von Laubgehölz 
umgebenes Thal. In der Mitte desfelben erhob fich ein 
borifcher verfallener Tempel; drey bi vier Saͤulen nur 
noch, aber altergrau und ehrfurchtgebiethend. Alles war 
ftill und fhweigend, nur am blauen Himmel flog ein 
Adler hoch in der Luft und Ereifte um ben Tempel ber. 

Der Ritter erreichte die Trümmer des dorifchen Hei: 
ligthums, jtieg mit Mühe von feinem Nofe, ſank in 
den weichen blühenden Raſen und blieb einige Augenbli— 
de regungslos. Sein Roß ſchlich fih einige Schritte 
weiter und begann , obgleich nicht minder verlegt als 
fein Herr, doch augenblicklich ſich der einladenden Weis 
de zu erfreuen, 

Endlich erhob der Cpriftenritterlangfam fein Haupt, 
ftügte e8 auf feinen Arm und feufzte tief. Sein Ant: 
Tig war bleich ; aber ald er aufſah und den Adler am 
Simmel bemerkte, fpielte ein Lächeln um feine bfaffe 
Wange und fein ſchönes Auge glänzte von einem göttli- 
chen Lichtſtrahle. 

„Glücklicher Vogel!“ flüfterte der Chriſtenritter, 
„einft wähnte ich, meine Laufbahn würde ter deinen 
gleichen! das ift num vorüber, und Griechenland, für 
das ich fo gerne viel gethban hätte, wird bald meinen 
rubmlofen Nahmen vergeifen. Ih habe mich hieher ge— 
rettet, um in Einſamkeit zu fterben. Diefer fhöne Him— 
mel, biefe grünen Wälder, diefe hoben Saͤulen, melde fc 
“oft mir Troft waren, wenn fie mir die dichterifche Were 
gangenheit zumweheten und die Zeiten, in denen ich fo 
gerne gelebt hätte; ic) bin dem Felde der Schlacht ent- 
flohen, um unter ihnen zu fterben. Lebe wohl, mein 
Vaterland! lebe wohl, du, noch ſchoͤner mir als Grie⸗ 

chenland, lebe wohl, Idnna!“ 


Diefes waren die legten Worte Nicaus, Fürften 
von Athen! Ein treuer Diener, ber ihm bisher gefolgs 
war, bebedte fein Hanpt mit dem Mantel, als er ihn 
fterben fah , und zerfloß felbit in Tränen. 

Mährend der ungluͤcklich Liebende feine legten Worte 
in ſtiller Einfamkeit verhauchte, erntete fein beglücktes 
rer Freund mitten auf dem Felde des Sieges die rühm—⸗ 
fihen Glückwünſche feines befregten Vaterlandes. Die 
Niederlage der Türken war vollflommen, und biefer 
Verluſt, verbunden mit ihren neneren Unfällen in Bul⸗ 
garien, ficherten die Chriftenheit während ber Übrigen 
Zeit der Regierung Amurats des Zweyten gegen ihre 
Einfälle. Umgeben von feinen fürftlihen Verbündeten 
und den Oberhäuptern von Epirus, den fiegreichen 
Bannern des Chriftenthums und den Trophäen der 
Mufelmänner, empfing Kaftriotto aus der Hand des gro: 
fen Hunyades die feiner fhönen Tochter. _ 

„Dank fey es diefen tapferen Kriegern!“ fagte der 
Held, „ih kann nun Eurer Toter eine fihere , ehren; 
volle und chriſtliche Heimath biethen.* 

„Dir nur, tapferer Sieger!“ entgegnete ein alter 
Heerführer, fih an Kaftriotto wendend, „dir allein 
verdankt Epirus feine Sicherheit, fein Dafeyn als 
Volk und feinen heiligen Glauben, Alles , was ung jeßt 
noch zu thun übrig, ift, dir es zu erhalten, und ich fe 
be nicht, wie wir diefe großen Schaͤtze uns beifer wah: 
ren Eönnen, als indem wir did) bitten, den wieberer- 
oberten Ihron deiner Vorfahren einzunehmen. Darım 
rufe ih: Gott erhalte Georg Kaſtriotto, König von 
Epirus !* 

Und das ganze Volk jubelte und rief: „Gott erhal- 
te den König! Gott erhalte König Georg !“ 





Der Ritt nad der Kirde. 


Der Bater liegt in Todesnorh 
Umd barrt der Iehten Weib' 
Nach dem er fies des Heren Biehoth 
Erfullt mit Arenger Treu! 
Und fhon befieint mit banarin Sinn 
Der Sohn das Roß, und fliegt dahin 
Rum Gotteshaus in’d nachſte Ort, 
Den Priefter berjuboblen, 
Wie mit erfterb'ner Kraft im Wort 
Der Bater ibm befohlen. 
Er reitet gar ſchnelle dur Waldesnadt, 
Wie auch der rollende Donner Bradıt, 
Der leuchtende Blin die Zinfterniß theilt, 
Und ſchrecklich die tobende Windsbraut heutt. 


Der Bater Tiegt im Todedfampf 
Und Harrt der fehten Weib’, 

Zräuft auch dad Rofi vor Schweiß und Dampf, 
Und bäume fi Hoch und ſcheu, 

Muß dennoch fort mit ſchneller Hafl, 

Sort ohne Ruh' und ohne Raſi. 


igitized by (soogle 
a 


Da naht er Liebchent trautem Haus, 
«Bo er fo oft gezaudert, 
Mit ibe vom Gartenthore aus 
Manch’ Stunden frob verpfaudert.” 
Und fräftiger ſpornt er das ſchugubende Kofi, 
Borlider, wo felige Luft er genehi, ; 
Eprengt er — des fterbenden Vaters Bild 
Ganz die Seele ded Sohnes erfüllt. 


63 tobt der Sturm mit Rieſenmacht, 
Die Blitze feuchten fabl, 
Und heftiger der Donner kracht 
Am graufen Wiederhall. 
Noch einmahl fieht mit feuchten Did 
Auf Liebebens Wohnung er zurüd — 
Da biendet ihn ein jäher Blitz, 
Entfeht bebt er sufammen — 
Schaut auf, (baut fiinet Liche Sit 
In beiler Gtutb und Blammen. 
Und ſchreduch erzittert des Tünglinge Gemüth, 
Die Liebe zur brennenden Wohnung ihn sicht, 
Die Pit zur Mlegenden Gile ihn ruft: 
Den Baier zu trößten am Wege zur Gruft! 


Betaubt ſtarrt er die Flammen an, 
Und das verbrannte Haus, 
Wo feiner Hoffnung Queil zerrann 
Bey Naht und Sturmgebraus. 
Er hört des Jammers Klagelaut, 
Das Seufien der geliebten Braut, 
Und biiddt mit Rummen Schmerz empor, 
Sich Troſt von Dort zu hohlen. 
Da Idiwebt des Vaters Bild ihm vor: 
Was flerbend er befohlen — 
Und reitet gar ſchnelle durch Waldesnacht, 
Wie au der rollende Donner kracht, 
Der leuchtende Blitz die Binterniß theilt, 
Und ſchredlich die tobende Windebraut heult. 


Umd zitternd pocht er an die Thür, 
Bepm Priefter angelangt: 
„Want auf, umd folgt zum Vater mir, 
Dem nad der Salbung bangt; 
Denn ftärten durd die Seclenfpeif’ 
Will Merbend fich der fromme Greis.“* 
Bald tritt der Priefter aus dem Thor 
Mit des Erlöfers Spenden, 
Der Sacriſtan geht leuchtend vor, 
Das Stödtlein in den Händen ; 
Und wie das Glödiein fo fenerlih ſcallt, 
MWeithin tönend dur Flur und Wald, — 
Ergreift den Gebeugten ein heilig’ Gefühl, 
Und leiſe feufje er: „So wie Gott will!“ 


Noch brauſt des Sturmes wilde Fluth 
Mit Donnerton dabin, 

Noch färbt des Blitzes Helle Gluth 
Der Bäume duntied Grün. — 
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Rings um ihn her IN’ todtenfill, 
Und nur die Flamme fprüht, 
Bergebend dämpft er ein Gefühl, 
as mächtig in ibm glübt, 
Und wie ein Strom nach auflen fireber 
Doc gitternd im Gemüthe bebt. 
Rafch eilt er hin in’s nachſte Haus, 
um Hunde zu erfragen, 
Doc hört er fon zur Thür’ heraus 
Der AÄAltern laute Klagen. 
Eintretend erblidt er Matbilden gar bleid, 
Entelit durch des Blies verheerenden Streich; 
Den ſanccigen Maden gar ſchrecklich verbrannt — 
Dem Tode fo nah, die dem Lchen verwandt. 


Erblaſſend bebt er fhen zurüd — 
Diefi ift nicht feine Braut, 
Doch wie ihn trifft der feuchte Blich, 
ie ehmabis fo vertraut, 
Ihr Auge fih mit Thränen füllt, 
Und jammernd fie die Bruf verbüllt, 
Wie fie erfterbend ihn begrüßt 
Mit gramverzehrtem Munde — 
Da fühlt er, daß fies dennoch If, 
Doc in der Todesftunde! 
Und wie fie fein rhränendes Auge ficht, 
Seufzt fie Seife mit frommen Gcmüth: 
„Ih fühle, daß Sort mich nad oben ruft, 
Send’ du mir den Tröfer am Wege sur Gruft.“ 


und ſchwach erfaßt fie feine Hand, 
Drüdt fie an's wunde Herz, 
Das dur des Blitzes Wuth verbrannt, 
Sie quält im befrgen Schmerz; 
Und lächelt wehmurhävcll entzüdt, 
Da fies zum lepten Mahl ihm drückt. 
Schnell fürje der Jüngling wieder fort, 
Den Priefter berguboblen, 
Wie mit erftorbner Kraft im Wort 
Sein Lieben ibm befohlen. 
Er reitet nicht lange durch Sturmgebraus, 
And führer den Priefter sum Trauerbaus, 
Yu tröften die Braut auf dem Todtenbeit‘, 
Bevor er zum fteebenden Bater,geht. 


er regt ſich melfchen, Gräbern dert, 
Und feufst fo bang und laut? 
Der Sohn beweint am Briedensort 
Den Bater und die Braut, 
Dort weilt er oft von Sram erfüllt; 
Und wenn bey Nacht der Sturmwind brüllt, 
Die Elemente ſeſſellos 
Mit Rieſenmacht fich ftreiten, 
Gicht man auf wuthentbranntem Rofß 
Zum Gotteshaus ihn reiten, 
Und reitet gar ſchneile durch Waldesnacht, 
Wie auch der rollende Donner kracht, 
Der leuchtende Bliitz die Finfternin thellt, 
Und ſchredlich die tobende Windobraut heult. 
U. Barrn 





Auflöfung 
der vierſylbigen Charade im vorigen Blatte: 


Sofepbine. 





Literatur. 


Erzablungen, Mährchen und Gfizjen von Johann 


Langer. Erſter Band. Wien 1835. 


Zeanpaulifche Gciftesergüffe hat ein anderes MWienerjonrnal 
den Inhalt vorliegenden Büchleins genannt ; aber nicht diefed mis 
nöfe Epitheton, das in letzter Zeit deynahe zum nichtsſagenden 
Mortgepränge herabgeleyert wurde, fondern der Nahme des Ber: 
faffers, der wie ein altes humoriftifches Dentmaht in die Humor 


ti zen. 


tofe Gegenwart hineinleuchtet, hat die Veranlaſſung gegeben, 
einen tieferen fritifchen Blid als den gewöhnlichen Bücerrecenfirs 


Bi, der die ephemeren Pilze der modernen Brofdüreliteratur 
mit einem Zwinkern vernichtet oder erhebt, dem Inhalte dieſes 


vorliegenden Heinen Werkchens zu ſchenken. Die Fournde feucht: 


ohriger, 
in eben jenem Journale die jungen Literaten des Tages getauft 
twurden, würden ſich gereiß nicht mit Rmabenunverfhämtheit in 
die papiernen Salons eindrängen, wenn diefe Salons noch die 
alten Literaturcerberuffe bewachten; fie würden gewiß nicht dem 


gelbichnabliger , iunger, felbftgefhaffner Humoriften, wie 
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alten würdigen Literatenabel die Zähne weifen, wenn diefe Ältere 
Literatur ſelbſt noch Zähne zum Entgegenmwelfen hätte, und die 
aufteimende Literatur der Humerifif, wie fie mit all ihren Ab⸗ 
normitäten und Enormitaten daſteht, würde nur durch einen al 
ten vertrodineten Gärtner, den andgedorrten Humor ſelbſt gefäct. 
um fo erfreulicher Fann «3 uns nur ſeyn, wenn wir in diefem 
Langerfhen Vroducte wieder einmabl, wenn auch nidt das 
goldgelockte Kind Humor, fondern den reifen gefehten Mann, 
den denfenden Humer auffinden, wenn wir ihn, der in fo 
wiefen humoriſtiſchen Erfibeinungen des Tages erft mit einem 
pleſſel ſchen Teteftop aufgeſucht werden muß, auch mit unbewaft: 
netem Auge entdeden. Es I nicht der Humor mit der Dritte, der 
uns hier entgegentritt, wicht der Humor mit der Auffarift auf 
der Druft: Ih bin ein Hamoriſtiter, der und in diefen Erzäbluns 
gen, Mahrchen und Stien entgenenftotgirt; es if nicht das 
worthafchende, phrafeniagende Phantom, das uns mit GSeifters 
hauche das Blut in den Adern ſtarren macht; es iſt der ſchlichte, 
deutfche, ehrmürdige Bater Hunter, micht der moralifirende Vater 
Ebrenrelch der hier in falbungsreigen Worten Lectionen in fchör 
nen Redensarten gibt; und diefee Humor, trotz feiner Schlafreck 
gemãchtichteit und feiner Großvaterſtuhlaravitat, iſt lobeno werther 
und annehmbarer, als der Hanswuenhuner, der unfinnig in die 
Wei Hineinrafet, mit Weortfpieten alles niederfchlägt, und defien 
Sehensende das Verpuffen eltes Waflerkoffgafes genannt werden 
tann. In alten dielen Erzählungen, Mähren und Srijyen res 
präfentiet fich das Ich des BVBerfaflerd in den zarteften und gröbs 
ſten Eroquls; das materielle und ideelle Ich des Dichters, fein 
profaifches Begetiren und fein poetiſches Erifiren, fein aſthetiſches 
umd echifches Seyn fehen wir hier bald nur feizzirt, bard in Guadıe, 
batd in Dbt, batd In fofen Federzeichnungen ausgeführt. Das Du) 
dann mit Recht ein fubiertiver Spiegel genannt werden, der uns 
das Gel: und Herzenslehen des Dichters tren refleefirt, und es if 
die fubjective Anſchauung des Lebens, die eine obiective Intulrung 
verihmäht. Aber undeſchadet dent, dafi der Verfaſſer fein Ego 
der Welt in einem papiernen Garton präfentirt, gleicht er doch 
nicht jenen Humoriflifern , die mir ihrem almablen Ich aus jeder 
Yfüge hervorkricchen, die ſelb ſt anführen, wo fie die erfle Pfeife 
Tabat gerandt, in tiesensiwerther Nalvetat ms vormablen, wo fie 
ſich das erſte Mahl den Dart fheren Hehen, und feitenlange or 
phismen niederfchreiben, we ibe Ich das befte Dier vorgefunden, 
E if dieh der legenannte Dierbumor, der “aus diefen feuchten 
Ichvarlationen fpricht und von dem der diefes Ducet grell ab: 
ficht. Das Ich, das ſich In diefen Wertchen prodweirt, ift nicht 
das Schlegeltihe : ich Hin Ich, fondern die freundlihe Recommans 
dallen am die Welt; es If micht das Amponirende, Nrroganter 
Jugendliche der Ichtramer, fondern das Defcheidene, Bemürbliche 
des zurudge zogenen Pphluleſebhen z es iſt nicht Die Löwenftimme des 
großen humoriſtiſchen Egoismus, der aus diefen Huffäpen in die 
Wett grüßt, fondern die Heine Hlötenftimme des Semütb + Ich, 
das hier feine Teifen Grüße empfänglichen Herzen zjufüftert. Ares 
tich kann In jenem Buche, we das Ich, und wäre cd auch das 
tiebenswürdiafte und biederfte, bie Heldenrolle fpielt, Lebensan⸗ 
ſchauung und Humor nur fubieetiv ſeyn. In allen Muffähen dieles 
Buches finden wir jwar eine artige aber fchr ministure Lebens» 
anſchauung; es if der Familientreis, den der Dichter hier bes 
fchreists der Meine Wirkungsfreis einer glüdlichen oder unglüdtis 
en, am Ende doch Fenlücten Liebe; ein Spinuſtundchen am Dien 
in fangen Winterabenden ; eine Schmollftunde, eine Berföhnungds 
Munde und das Ende vom Lied: eine Berbeiratbungsftunde ; Liebe 
und Helrarh find die Pfeiter, auf Denen die Lebensanſchauung dies 
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ſes Buches ruht. Eben ſeo ſubiectiv it der Humor desfelben; es in 
ein ehrlicher braver Rumpan, der einen Kreis fillheiterer Menfchen 
ergößen wird, nicht aber die braufende Dbiectivität ber Welt z dier 
fer Humor ift ein ſchöner Canarienvogel, der in feinem Bauer 
allerliebſt zwitfchert, der aber ein Schmetterling, von einer Wolke 
sur andern flatternd, ſeyn follte; diefer Humor im eine ſchöne 
Blumenſtickerey, zart und fein ausaefübret; fie blüht für den Ges 
lichten und nicht für Die Welts Der Humor ‚aber foll eine Roſe 
oder eine Stechpalme fenn, gleichviel; nur für die Welt fol er es 
ſeyn. Und doc liegt in diefer Fleinen Weltanſchauung, in biefem 
beengten Humor etwas, das unmwillführlid den Blich des Lefers 
fefthäft, und ihn auf den Haren Grund diefes Buches, ein klares 
Herz, ſehen läßt, Es ift die unendliche Leferlichkeie dieſes Buches, 
die große Berfländigfeit in der Anordnung und Mustührung, die 
Welt, nicht Alttlugheit, die aus Allem ſpricht, und die richtige 
Lebenspbifofopbie, die ung harmles erfreut. Jean Paul ift das 
feinfte Confect eingemachter oftindifcher Früchte, und dieſe Samm⸗ 
fung ein geſchmacdvolles Compot ıwom den Frifinen Brücten des 
Seelen» und Weltlebens, der Granatapfel des Verſtandes, Die 
geſchmagrele Ananas der Bildung, der Geiſt der Weintraube 
und der Pfirfich des Geſchmacks, nebſt der Holsbirne der Tros 
denheit und der Mifpel der Alltägtichfeitz alle diefe Früchte 
bilden dad Buch zu einem angenehmen Lectürnafchmarkte, und 
fon deßwegen verdient es ſo wielen abnorm:humerififhen Ers 
fheinungen des Tages vorgezogen zu werden, weil doch die Leſer 
nicht immer in einen ſauren Apfel beiten nrüffen. Dem Berfaffer 
find die Scenen eines barmlofen Glüds, wie in der Erzählung: 
„Nr. Eitftaufend achthundert fünf und dreyfiig* die. Seelens und 
Lebendrube des ilferen Treidend der Welt, wie im „Danstbeater* 
und der idylliſchen Semütblichfeit, wie In dem „Mähren von der 
Roſe“ treiftich gelungen; au den fonnigeren Höhen eines idealen 
Lebens, zu der fo oft mißbrauchten berſchwenglichteit, zu Dem 
pathetifchen Hochtrabenden Musfiuge ber fingirten Marpbantaiie bat 
ſich der Dichter nicht berbengelaffen. Da wir das Buch eine Goms 
pilatton früher fchon meift abgedrudter Aufſatze nennen können, 
Hat ſich auch in den Kranz einfacher Binmen fo mancher Pilz, der 
eigentlich nicht hineingebört, Rörend eingewuchert. Bu diefen rechnen 
wir die Humoreste: „En, warſt du wo der Pfeifer wächſt!“ die an 
und für fi cher zu einer novelliſtrten Poſſe zu rechnen wäre, und 
die Audienzſtunde Jupiters,“ die anfangs recht Taunig gehalten, 
ernößt, inder Folge aber zu ſehr dramatiſch wird und unwilltührlich 
an fo viele hundert und hundert Zauberſtückchen des Theaters, Die 
bereits verfehollen find, Ähnliher Natur erinnert. Der „Sands 
berg“ aber und dad „Mähren von der Nofe* zeigen treffend den 
Beruf Langer's zum edfem garten Dichter, denn diefe beyden 
Dlüthenfnofpen baden den Keim des reinten Inrifchen Lebens in 
fi, und wir Finnen nur bedauern, daß und der Gärtner fie ald 
Kneſpen, nicht als reife entzüdende Blumen dargebothen. Die 
Sprache weht durch das Büchlein wie ein milder Maphaud da: 
hin; nur müffen wir manchmahl flörend den Boreas veralteter 
Eonftruetionen empfinden, und zu oft das Decemberlüftden des 
griechiſchen arme fühlen, das der Profaiker hier mit „Sprady's“ 
Jedesmahl nad, Tas dem modernen Kinde eine antife Haube 
auffeht. Das Buch iſt empfehlenswerth dem Kreiſe gemüthlis 
her Lefer, die auf Feine hiſtoriſche Leetüre, fondern eine Privats 
feetüre Anſpruch machen, und kann als ein fchöner Beleg dienen, 
dafı die humoriſtiſche Literatur bey uns nicht gänzlich verwaift ift. 
Wir wünfden diefer freundiichen literarifhen Erfhelnung jene 
volle Würdigung, die fie in jeder Belebung verdient, : 
Wie 
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Roh ein Blick in Warwicks neues Schatten: 
fpiel *). 
(Bon ©. 8. Depping.) 


Ta Eonnte die fonderbaren Thiergeſtalten, bie War: 
wid und in feinem vergrößernden Schattenfpiele gezeigt 
hatte, nicht vergeffen; die monftröfen Figuren und ihre 
bizarren Bewegungen verfolgten mich überall; ich mußte 
wieder hin, wenigitens um zu ſehen, ob es noch im— 
mer bie naͤhmlichen feyen. Diefer Warwick ift ein phleg- 
matifher Engländer, der fein Schattenſpiel betreibt, 
wie ein Schufter oder Schneider fein Handwerk. Zuerft 
nimmt er an der Caffe bas Geld ein, und dann macht 
er ben Demonftrator, und fagt an einem Abend nicht 
mehr und nicht weniger ald am andern. Er lebt von feis 
nen unfichtbaren Thieren, wie ein anderer von einem 
Dromedar oder von einem Bären; natürlich hat dieß 
Leben nicht viel auf ſich, dafür hat er aber auch Nies 
mand zu füttern, ald etwa feinen Bedienten, der das 
Schattenſpiel in Bewegung fest, indef er an der Wand 
fteht und die herumwimmelnden Thierchen erklärt. 

SH dachte, fol ein Mann, der täglich mit ber 
unfihtbaren Waſſerwelt umgeht, muß tiefe Blicke in 
die verborgene Natur gethan haben; allein es laͤßt ſich 
faft nichts aus ihm herausbringen. Was er weiß, gibt 


*) Sammler Nr. 5 


er bem Publicum in wenig Worten zum Beften, alles 
weitere ragen ift umfonft. 

Etwas Auffallendes dabey ift das regelmäßige Er: 
feinen derſelben Auftritte in feiner Wafferwelt. Wen 
er z. B. das Waſſer aus dem Behälter im Pflanzen⸗ 
garten nimmt, fo erfcheinen beftändig zwey Schlangen 
darin, nicht mehr und nicht weniger; es ift, als habe 
er fie abgerichtet und ſetze fie jeden Abend in fein Glas. 
Diefe beyden Schlangen haben blutrothe Köpfe und 
Haͤlſe, und geberben fi aͤußerſt lebhaft; überhaupt 
ift es merkwürdig, mit welcher Muskelkraft alle diefe 
Waſſerthierchen fich fortfchnellen. Hat ein Floh, wie man 
fagt, einige hundert Muskeln, fo muß eine folche mis 
kroſkopiſche Waflerfchlange deren Taufende befizen, um 
ſich auf fo vielfahe Weife krümmen, winden und fort: 
ſchnellen zu önnen. Warwick verfihert, diefe Schlan— 
gen feyen -die Väter und Mütter der Mücken; wenn 
dem fo wäre, fo fähen die Söhne ihren Ältern gar 
nicht ähnlich; da man jedoch nicht ganz aus der Art 
ſchlaͤgt, fo bleibt den Mücen noch etwas von dem Freu: 
jenden Herumirren ihrer Herren Väter und Frauen 
Mütter. Als ich den Auftritt mit den Schlangen das 
erfte Mahl fah, waren fie die einzigen Schaufpieler an 
der Wand, oder wenn andere Thierchen auftraten, jo 
ftörten diefe doch Feineswegs ihre Luft, denn fie waren 
zu Hein und unbedeutend, um ihnen gefährlich zu ſeyn. 
Eine berfelben beluftigte fich lange damit, daß fie einen 
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Halm, der im Waſſer zu wachſen ſchien, und den man 
kaum ſehen konnte, mit ihrem blutrothen Munde faß— 
te und hin und ber zog; vielleicht ſaß ein Thierchen 
darauf, das ihr zur Speife diente. Da Warwick kurz 
vorber ein Haar hatte fehen laffen, welches in feinem 
Mikroftop die Die eines Anitteld hatte, fo mußte 
diefer Waſſerhalm ungefähr tauſendmahl feiner feyn als 
ein Menfchenhaar. 

Das zweyte Mahl war der Auftritt mit den Schlangen 
nicht fo idylliſch als das erfte Mahl, und nahm ein tragi- 
ſches Ende. Es war nähmlich außer den beyden Schlan⸗ 
gen noch einThier da, welches keineswegs ihr Freund zu 
feyn ſchien. Diefer Zeuge ihrer Liebesfreuden war ein 
bämifcher Burſche, der einem Krofodille aͤhnlich ſah, 
weßhalb Warwick ihn aud fo nennt; nur hat er längere 
und bünnere Füße und eine Art von Hörnern. Man 
brauchte ihn nur einen Augenblid zu beobachten, um 
fi zu Überzeugen, daß er gegen das liebende Paar 
erwas im Schilde führe; denn er ſchlich fo verraͤtheriſch 
umber, fuchte ihnen unvermerkt beyzufommen, und 
war doch zu feige, als daß er ihnen auf geradem Wege 
begegnet wäre. Man ſah fogleih, daß dieß der Ver: 
raͤther in der ſchuldloſen Waſſerwelt, der Qucifer des 
Waſſerſchlangengeſchlechtes ſey. Auch wichen die beyden 
Schlangen zur Seite und vermieden die Annäherung 
bes haͤmiſchen Thieres; daher überliefien fie ſich dieß— 
mahl auch Eeinen Liebkofungen, wie das vorige Mahl, 
als die Wafferwelt allein ihnen gehörte. Sie waren im 
Gegentheile ängftlih und wichen nicht von einander. 
Allein das treulofe Feine Krokodil ließ fie feinen Augen 
blick aus dem Geſichte, richtete feine Hörner ſcharf in 
die Höhe, und als ſich einmahl eine der beyden Schlan- 
gen unvorfichtig in feiner Nähe umherſchlaͤngelte, fuhr 
der Spitzbube auf fie los lund fafte fie plötlich bey der 
Gurgel, vermittelit der vermeintlihen Hörner, die ſich 
aber nun als eine wahre Zange zu erkennen gaben. Da 
die feigen Thiere immer ſchwach find, fo hatte auch diefes 
Krokodil nit Kraft genug, die Schlange mit ſich forts 
zuziehen, fondern blieb an ihr hängen, als ob es felbft, 
nicht die Schlange, der Gefangene ſey. Ich vermuthete 
die Schlange werde nun alle ihre Muskelkraft, wovon 
fie beym Spiele fo viel entwidelt hatte, anwenden, um 
fi) von diefem ſchwachen und feigen Verfolger wieder 
losjumaden; allein wider Erwarten blieb fie von dem 
Augenblide an fait unbeweglich ausgeſtreckt. Wahr: 
ſcheinlich erſtickte fie allmählig, und der Sieger wartete 
nur noch auf ihr gänzlihes Hinfheiden, um fie ge: 
madhlid und ohne Gefahr auffpeifen zu Fönnen. Ob das 


Schlachtopfer das Männden oder das Weibchen fey, 
konnte Warwick uns nit fagen. Um die Sache rühren: 
der zu machen, denke ich mir, es ift das Weibchen; 
tenn ſchon von Eva’s Zeiten her argwohnt das weibli- 
che Geflecht die Gefahr weniger und füllt daher leich— 
ter in die Schlingen. Ich war neugierig, zu ſehen, 
was in diefem Eritifchen Augenblicke das Männchen thun 
werde. Ah! im erften Schrecken war es davongeflohen. 
Jeder denkt zuerft an ſich ſelbſt, und in der Eleinen 
Waſſerwelt wie auf ber großen Erdenwelt ift der Trieb 
ber Selditerhaltung der lebhafteſte aller Triebe. Hernach 
aber, als es das Weibchen, weldes feinen Gefährten 
vor Kurzem noch durch fein anmutbiges Arlimmen und 
Schlängeln ergögt hatte, fo jaͤmmerlich baumeln ſah, 
ergriff die Verzweiflung den verlaffenen Witwer, er 
kam berangeftürzt und machte fürdpterlihe Sprünge, 
die aber in der Lage der Sache nichts änderten; denn 
feiner Verzweiflung ungeadtet, hatte das Männchen 
doch die Vorſicht, dem Krokodille nicht zu nahe zu kom: 
men. Es machte feine Sprünge nur neben dem Weib: 
den, dem fie nichts frommen Eonnten. Ich hätte nun 
auch gern noch das Ende diefer Tragödie gefehen, allein 
Warwick iſt ein regelrehter Mann: er zog feine Glaͤſer 
zurück, weil die Zeit ablief und fein Gaslicht zu Ende 
ging. Jeder mußte ſich alfo das Abfchlachten des armen 
Weibchens vermittelt der Einbildungskraft vorftellen ; 
vielleicht hat der abfheuliche Ariman der Wafferwelt in 
der folgenden Nacht das Männden auch gehohlt und fi 
zum Frühſtück aufgefpart. Am folgenden Abend foll 
Warwick nichtedeftomeniger wieder zwey Schlangen zum 
Vorſchein gebracht haben. Ich begreife nicht, wie gefagt, 
wie es zugeht, daf in feinem Waffer aus dem Plan: 
jengarten immer ein einziges Schlangenpaar fid) vor: 
findet. Faſt jeden Abend findet fi) auch der Ariman ein; 
nur ausnabmsweife bleibt er aus und läßt fie ihr anmus 
thiges Liebesfpiel treiben. An ſolchen Abenden verdauet 
er vielleicht eine Schlangenmahlzeit des vorigen Abends, 

Wenn Warwick nun die Thiere verfchiedener Waſſer⸗ 
arten einzeln bat erfheinen laffen, fo miſcht er die Ger 
wäffer zufammen, und num ift, um mit dem Wolf zu 
reden, ber Teufel los; denn nun fliegen und ſchießen 
die einander fremden Thiergeftalten aufgeſchreckt durch 
einander, ſtoßen drängen und verwunden fi und koͤn— 
nen gar nicht wieder zu fi fommen. Ich dachte dabey, 
wie Eomifch ed wäre, wenn es auf dem Sirius einen 
Warwick gäbe, und er feinen Mitbürgern zum. Spaß 
erftlich die Bewohner einzelner Länder unfers Planeten 


vor ihnen im Schattenfpiele erſcheinen ließe, und dann 
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Ruſſen und Kaffern, Deutſche und Neger, Franzoſen 
und Karaiben durch einander mengte, und damit den Zu⸗ 
ſchauern im Sirius ein aͤhnliches Schauſpiel gaͤbe, wie 
Warwick uns. 





Neffelblätter aus Hymens Garten. 


1. 

U. Kalt wie Eis war Malchens Herz. 
Trieb mit Männern lofen Edberz; 
Und nun fchentt dem Alten dort 
Sie ibr Herz mit Hand und Wort! 
Breund, du wähnſt, fic fey ihm hold? 
Ey, fie liebt ja nur fein Got! 

2. 
Was machte wohl des Machbars Feind 
Seit Kurzem erft gu feinem Freund? 
„Dat fommt,“ erwiedert Belten ſchlau, 
„Er freute eine hübſche Frau.“ 

3. 
Fortuna war mir inımer hold, 
@prach Arufper, mit Ruhm und Geld, 
Und mas fonft Menſchen glüdlich macht, 
Hat fie mich gnädig ſtets bedacht; 


Und jetzt, als Zeichen Höfer Sunft, 
Vermaͤhlt fie mich mit Fraͤulein Dunſt! 
„In, ja,“ fein Freund entgegnet drauf, 
„Das feht dir erft die Arone auf.“ 
S. Jowitſch. 





Miscellte. 


— In Argentan (im Galbades-Departement) wurde vor 
einigen Tagen ein neuer Überzeugender Beweis gellefert, wie 
arofes Unglück dur die Künſte, welche herumziehende Seiltänr 
ser, Tafchenfpieler und andere Dauller der Art zum Beſten gu ger 
ben pflegen, angerichtet werben kann. Es wollte näbmlich dort 
eine Ganflerbande die Körperſtärke eines zu ihnen gehörenden 
Srauenzinnmer: dem Publicum zeigen, und ed wurde ihr zu biefem 
Ende ein ungeheures Rad, deffen Nabe nur zur Hälfte ausgebohrt 
tar, auf die Bruft gelegt, während fie feibft auf dem Boden aus 
geſtreckt lag. Die Höhlung in der Nabe follte nunmehr mit Pulver 
geladen, und dieſes dann wie bey einem Mörfer angegünder wer 
ben. Mochte nun derjenige, welcher biemit beauftragt war, wirk⸗ 
lich betrunfen ſeyn, wie man vermuthet, ober mochte Das Rad 
auf irgend eine Weiſe ſchadhaft geworden fern — genug das Rab 
wurde beym Abfeuern in unzählige Stüde gertrümmert, welche 
zwen In der Nähe ſtehende Perfonen töbteten , und 63 andere 
mebr oder minder gefährlih verwunbdeten. Die Gliedmaßen ber 
unglüdliden Frau wurben teilt umdergeſchleudert. 


a ze m nn m ss: — 


Nor 


Shaufpiele 

(R, R, privif, Theater an ber Wien.) Mittwoch den 
10. September fahen wir an diefem Theater zur Einnahme des 
Hra. Bammerler ein großes mufitalifch » dramatifches Quodli— 
bet in zwey Abtheilungen zur Huffübrung gebracht. — Diufifatifchs 
tramatifche Quedlibets find gewöhnlich fo, wie mufifalild » declas 
matoriſche Alademien, ber Bufammenfufß von unreifen mufifalifchen 
und beefamatorifhen Erſchelnungen ;iene werden zu halben Opern, 
in denen das Dramatifche bloß in einigen Späßen vorkommt, diefe 
werden aus mufifalifhen Hfademien zu Trauerfpiclen , Indem das 
Mufitaliihe blofi als Accompagnement zu einer) beelamirten Bal⸗ 
lade herbeygejogen wird. Quodlibete find die Freunde in der Roth 
für einen Beneficlanten, indem er nad feinen Delichen dem Pu⸗ 
blicum ein „ons beliebt* vorſetzt. Gine Hauptingrebienz die ſer Quod⸗ 
tibetgerihte muß alle das Belichtfegn der gegebenen Aſſſetten rer 
präfentiren, und ein Quedlibet foll immer ctiwas Beliebtesſs, ents 
weder ald eine eingemachte Gpeife, oder ausgemachte Spabiagd 
ven Säften vorfegen. Bey dem Wuſte ven Ausdlibet » Momis 
nationen , die meiſtens bey dielen Aifairen die befriedigendften 
für das Publicum waren, bat uns die Einfachheit diefes Titels: 
„oroßes muſitallſch⸗dramatiſches Quodlibet“ recht erfreut. Die 
rlechenden Potpourei’s , Die unzufammenbängenden Zufammens 
hänge, die zwey, drey, vier, fünf bis zwölf Repetiruhren, bey 
denen das Publicum am beiten mußte, wie viel es gefchlagen 
Hatte, die „Schüſſeln von Allerley,“ an denen fi gewiß Niemand 
fatt,eilen fonnte, die Mofaits Quodfibete, die meiftent, anflatt 
aus bunten Steinen, aus Ziegelfteinen zuſammengebaut waren, 
und zulegt bie „Balchingsfrapfen,* denen 'meiftens ein verbors 
bener Magen nahfolgte: ale die Quodilbet « Mabmen in dem 
großen Rahmen dei Bombaftes haben nad und nad Ihre Anzie⸗ 
hungstraft bey dem Publicum verloren, und die anziehende Ein⸗ 
fachheit, die man früher als Einfältigfeit verworfen, hat'nunmehr 
mwieder ihre Rechte vindieirt. So bat man und auch im biefem 
Quodlibet viel Belichtes, mandheb Unbelichte, wenig Neues und 


jem 


vlel Altes gebethen, und das Ganze glich fo ziemlich einem jurdin 
potager, wo Ananas und Kürbis, Kraut und Rüben unter einans 
der in bunter Unordnung über einander hegen. Die Duverture aus 
„Eodoric von Herold und Salery IR für ein elngeübteres 
Orcheſter, ald diefes num gelten kann, berechnet. Die feinen, pls 
fanten Nuancen gingen durch die Ungewohntbeit an derley grör 
Gern Tonftüden verloren, und murden vorzüglich durch die unges 
bildeten Blechhuſtrumente im Reime erſticht. Es läßt fih zwar nicht 
fäugnen, Daß das Ganze ohne bedeutende Störung ausgeführt 
murbe, aber dad Eingelerntfenn läßt ſich wohl vom Einge— 
tibtfeyn leicht unterfcheiden. „Kommen und Gehen,“ von Hrn. Ga: 
phir, eine witzige Treibiagd nah Mortfpielen, der der Rahme 
des Hutors vlet zu Statten fommt. Man ſieht leicht daraus, wie 
viel man aus zwey Worten durch viele Wörter machen fannz nur 
hätten mir mehrere and Equlvoque freifende Wortfpiele gerne 
darin wermißt. Die Sprecher biefed declamatoriſchen Scherzes mas 
zenSr. Bämmerier und Hr. Senfelt anerflerem fanden wir 
eine nette Toilette und Laune Im Bortrage, am lehterem mach im⸗ 
mer dats Borfhlasen eines Idiems, das neben ber dialeftfrenen 
Aus ſprache bes eritern nicht am beiten läßt. — De, Dielen 
fang die arofe Arie aus Auber's „Falfhmünzgern." Wir haben 
biefe Arie von Die. Mordhpeim im Theater in der Joſeph ſtadt 
trefflich und in edler Einfachheit fingen gebört. Die Geſangsweiſe 
der Die. Dielen if dellcat and gemücblich, doch ſchien uns 
iene eben fo lobenswerthe Ginfachbeit Durch zu viele Schnörke: 
leyen und angebrachte Geſangseffectſtüdchen verwiſcht. Der Sän: 
ger oder die Bängerinn darf nach unferer Anſicht nie die mufilas 
liſche Wahrheit und den Moment des Situationsgelanges dem Efr 
feetiagen aufopfern,, weil wir fonft nur bie Künftlichfeit anerfen: 
nen, bie Künftelen aber verwerfen müſſen. — Die Gcenen des 
Hrn. Scholz ans Albin!s „Berwirrung über Verwirrung ,* 
und ber Diſchbadirhanſel* waren bie galvanifhen Leiter für die 
ganıe Berfammlung,. Die Rauſchſeene IR ein der Natur abgelanfgr 
tes Bild, fo troden wir der Pfeffer, aber eben fo aufrelsendb und 
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titzetnd wie dieſer. Hr, Schotz ift had unſerer AUnfichtinicht der 
Humor mit der eifernen Maske, er iſt die Humorlofigkeit 
mit dem weinerlichen Antlitzez aber eben biefe Humorlofigs 
Feit Bringt die homöopatifhe Wirkung Im Zuhörer — den im— 
verworfen Humor — hervor. Hr. Scholz ift in al Teinen Leis 
frungen eine gegoffene Schrift» deren oberflädiliche Beſchauung 
nicht zu fehr Intereffant feun kann, deren Inhalt aber eine Biblie⸗ 
thet voll Lachen rregender Ergöslichteiten iR. In der Repräfentas 
tion der Raufchfeene ficht Hr. Scholz weit Über Raimund, 
der ſich vielleicht im diefe umäfthetifchen Affeete nicht leicht hinein⸗ 
denfen kann, während Raimund mit feinem Humor jenen 
geachteten Komiter weit hinter ſich läßt. — Hr, Neſſt do h zeigte 
ſich uns In zwey Beenen, als Bietorinin der parodirenden. Waiſe 
und Mörder,“ und als Adam im „Dorfbarbier.“ So wie in der 
Mablerfunft ein Madtes eriflirt, fo auch in der Komit. Jenes 
war der niederfändifchen Schule vorzüglich eigen , diefes der nier 
dern Komif. Hr. Meftron ſteht, wie er ed im „Rumparivagabuns 
dus“ dewleſen, einzig Im dieſem Genre der Komit da, das, wenn 
es auch niche das Hefte genannt werden darf, doch für die Menge 
gute Seiten hat. Bu einer Höhern Komik hat ſich, mach unferer 
Anficht, Hr. Neſt r on noch nicht Hinaufgefhwungen , wenigftens 
Hahn es im derley parodirten Ehparakteren nie der Fall ſeyn. Was 
die Parodie im der Repräfentation betrifft, war fie bizarr, nicht 
edel, aber für die Maffe eine tüchtige Nahrung. Die Parodirung 
des ſummen Bictorin ſelbſt aber fann nur rügenswerth ſeyn, Ins 
fofern dadurch ein bemitleidendwerthes Maturgebrechen ins Lächers 
liche arzogen wird. Es mag wohl das Drang „Waife und Mörder* 
an einer Parodie befähigt ſeyn, diefer Eharafter des Victorin ift 
es nicht, es fey denn, dab wir das Deffere Gefühl im unſerer 
Bruſt — das Mitleid — einem Lachen aufopfern wollen, Als Adam 
war Hr, Neftron in feiner Sphäre, nur hätten wir die nicht 
ſehr delicaten Uusdrüde beym Besinnen einer jeden Strophe nicht 
fo gar ſtart markiert gewünfdt, wodurd das Ganze an Deutlich 
felt gewonnen hätte. — Das Duett aus „Zulerl,“ mit De. Dies 
ten ausgeführt, war moderat zu nennen. — Hierauf hörten wir 
Hrn. Marfhall, erſten Tenor, des Theaters in Lemberg, in 
‚wen Piecen, ald Antinore in Roffini's „Belmira,“ und als 
Georges im Duett mie Anna aus Boieldieu's „weißer Frau.“ 
Die Gavatine aus Zelmira: sorte secondami, iſt gewiffermaßen 
zum muſt aliſchen Stedenpferde geworden, und, der Derühmtheit 
eines Moyzarl, Wild, undefchader, haben ſich auch Sänger 
zweyten Rangs an diefes Ichwierige Tonftüd gewagt. Die erſte Des 
dingung eines Sängers iR: Stimme zu baden, Hr. Marſchall 
bat uns in allen Momenten bloß die Überrefte einer einst angench- 
men Stimme gezeigt, die, weil fieicht immwahren Sinne des Wor⸗ 
tes gemacht if, den Reiz des Ungenehmen verloren bat. Dafür 
dann nur hochſtens eine an die italienifhe Schule ſtreifende Mes 
thode entidädigen, und das Gefühl, das bie und da auflodert. Stös 
zend twirfen die unnatürlihen Bewegungen des Sängers, um bie 
Stimme heraus zupreſſen, fo wie das zu lange Halten einiger Täng, Jun 
Dueste nabmen wie Bebler in der Intonation wahr, die für den 
Endeindrud auf das Publicum nachtheilig waren. Hier müffen wir 
des Orcheſters erwähnen, bas oft mit feinen Blechinſtrumenten den 
Oefang dedte, und auch nicht um ein Haar den Sängern nachgab, 
woburd matürlich eine Ungleichheit eintrat. Die Duverture aus 
Aubers „Verlobten“ genügte in der Erecutirung. Die, Musas 
zeiti fang hierauf die große Arie aus Roffinis „Semiramide,“* 


und wiefte im Duett aus der „weißer Frau“ mit Die Säugerinu 
war in Feiner ihter Leitungen slüdtih zu nennen, mas fie su 
Kraftänßerungen Hinrif, die nicht in das Gebleth de6 Schönen 
achören. Bor cin muſttkatiſch gebildetes Publieum im fo großen 
Piecen hinzutreten , und in diefen Aufgaben zu genügen, if fein 
Kinderfplet ; diefi täßt ſich alferdings auf einer Provinzialsügne 
entfchuldigen, aber nicht auf dem Theater einer Hauptfladt. Die. 
Mugarelti hätte allerdings für eine Dilettantinn. hinreihend 
bie Anforderung befriedigt; aber als Bögling der Muſe ſelbſſt, wie 
wir eine engagirte Gängerinn nennen möchten, war dieß nicht 
ber Ball. Der Geſang ftreifte bie und da ans Locale, nicht nur 
in dene Wiebergeden, fondern ſchon in der Aufaffung. Es wäre 
für Viele febr empfehfenswerth, das sutor ne ultra erepidam recht 
oft zu wiederhoßfen; wir Hätten dann in jedem Oenre niche wahre 
tüchtige Erſcheinungen als Halberfcheinungen, die batd vom Localen 
ins Seriöfe, bald vom Geriöfen ind Komiſche überfpringen. Die 
„verwirrten Unnoneen“ schören eigentlich nicht mehr in unfer Jahr⸗ 
hundert, da die Unnoncenfabrication auf einer höheren ald dem 
ButdenfcheinftuferBuße, und alfo das Lächerliche wegfallt, da wir im 
Komiſchen lieber denfen, wie es ſeyn Fönnte, als reproduciren wie 
es war. Hr. Hopp war übrigens fehr fomifh. — Das Quodlibet 
fand durch die Mannigfaltigfeit feiner Gaben regen Antheit. Die 
meiften Indiniduen wurden mit pro et contra gerufen und ers 
ſchlenen. Wir müffen die Bemerfung machen, dafi in letzter Zeit 
Schauſpieler und Gchanfpleferinnen an diefer Blihne, wenn fie 
einfimmig gerufen wurden, erft nad) einer halben Stunde erſchie⸗ 
nen; es iſt dieß eine Nichtachtung de Publicums, und cin Mifs 
brauch der Gedutd desfelben, das ohnedem das Hervorrufen als 
Denevolenz austheilt. Dieh war auch heute bey einem weiblichen 
Individuum der Fall. Störend fanden wir auf dem Bettel das zu 
oft angebrachte Prädicat groß. Große Arie, große Scene; — 
darüber hat das Publleum zu entfcheiden, ob etwas Großes ges 
bothen wird, nicht der Verfertiger des Zettels. Bey den verwidel: 
ten Mafchinerien diefes Quodlibets blich eine Decoration eine Vier⸗ 
telſtunde in den Lüften hängen zur Belufigung der Galerien. — 
Das Haus war gut beſucht. VWich. 





Goncvert 
zum Beten für die Abgebrannfen in Wiener: Neuftadt. 


Die Geſellſchaft der Mufikfreunde des öfterreichifchen Kaiſer 
ſtaates deadfichtiget am Sonntag ben a1. September d. I. durch 
die Böglinge des Conſervatorlums, um die Mittagsftunde, im Ger 
feufchaftsfaate unter den Tuchlauben Mr. 558, ein Concert ju ver: 
anſtatten, deffen Ertrag den durd Brand Berunglüdten von Mies 
ners Neuftadt getwidmer iſt. 

Da die im vorigen Winter abgebaltenen Böäfhtgd + Concerte 
mit allgemeinem entfhiedenen Benfalfe aufgenommen wurden, To 
glaubt man ſewohl von dem Kunſt⸗ als Wohlthärigfeitsfinne der 
edien Bewohner diefer Kaiferftadt einen erwünfdten Erfolg hof 
fen zu dürfen. 

Das Nähere meldet ber öffentliche Anſchlagzettel. 

Wien den ı5. September 1834. 
Von der Geſellſchaft der Mufltfreunde 
des öfter. Kalſerſtaates. 





Redacteur: L. Braunz Nedasteur des Not. Bi.: I. Ritt. v. Septried. 





Verleger: A. Strauß’s ſel. Witwe, Dorotbeergaffe Nr, 1108, 
Die P. T. Herren Pränumeranten diefer Zeitſchrift werden erfucht, den weiteren vierteljäßrigen Praͤnume— 


rationsbetrag mit O fl. W. W. zu entrichten. 
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Der Sammler. 


Sonnabend, den 


20. September 1834. 


— — — — — — — — m — — — — 
Dieſes Blatt erſcheint woͤchentlich dreymahl: Dinſtag, Dennerſtag und Sonnabend, im Comptoir des öſterreichiſchen Beobachters, 
— 83 Bee Der en ke a fl, Halbjährig 12 fl., vierteliährig 6 fl. Wiener- Währung. 
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Der verhängnifvolle Shaw. 
Gemählde aus dem Leben. 


Von Johann Langer. 


Die reigende Amalie von Stern faß bereits im höchſt 
geſchmackvollen Morgenanzuge an ihrer Staffeley und 
mahlte emfig an einem Bilde. Oft hielt fie inne, be 
trachtete ihre Arbeit mit zufriedenem Blicke, worin bie 
Wonne eines beglüdten Herzens zu lefen war, und 
fuhr dann um fo forgfältiger in ihrer Bemühung fort. 
Nicht felten unterbrach fie fih, um nad der Strafe zu 
ſehen, oder horchte nad) den Fußtritten auf der Trep— 
pe, als erwartete fie Jemanden. 

Was wir bereits aus dem Fragmente erfehen Eön- 
nen, war ed das Bild eines jungen, hübfchen Man- 
nes, mit feurigem Auge und dunklem Paare, das in 
reizender Unordnung die fhöne, hohe Stirne zur Haͤlf⸗ 
te bebedte. Die übrigen Körperumriffe waren noch 
Faum mit der Kreide bingezeichnet, doch ſchienen bie 
flüchtigen Eontouren auf eine Enappe Uniform zu deu: 
ten, und das Ganze das Porträt eines jungen Cavalle: 
rie = Öfficierd zu werben. F 

Bald war die fhöne Mahlerinn fo ſehr in ihre Are 
beit vertieft, daß fle die leifen, flüchtigen Tritte im 
Vorgemach nicht hörte, jebt ging die Thüre auf und 
mit einem Schrey forang Amalie empor, und warf aͤngſt⸗ 


Lich ihr Tuch Über das Gemaͤhlde. Pinfel und Palette 
lagen auf dem Boden. 

„Aurora ift eine Bufenfreundinn der Mufen und 
der Wiffenfchaften, fagte unfer alter Sophiſt, wenn 
wir unfere Aufgaben nicht gelernt hatten,“ ſprach die 
eintretende Dame, eine freundliche, junonifche Mädchen: 
geftaft, mit Pathos, und both Amalien die Roſenlippe 
zum Kuffe. 

„Loſe! wie haft du mich erſchreckt!“ fagte die Mah— 
ferinn, „ich follte dir zürnen.“ 

„Was füllt dir ein! Zorn fol im Wörterbuche eines 
Frauenzimmers gar nicht zu finden ſeyn, benn Zorn ift 
eine Leidenſchaft, die das angenehmfte Geſicht entitellt; 
und erft eine Braut! Eine Braut muß fanft feyn, 
wie eine Taube. Aber was verbargft du da fo forgfältig ? 
Achs es iſt das Bild deines künftigen Herrn und Ge— 
biethers! Nun fällt es mir ein, du bift fon angeyo: 
gen wie zur Morgenpromenade, erwarteft dein zweytes 
Ich, und glaubteft dic) auf einmahl von ihm überraſcht, 
bey einer angenehmen Befhäftigung überrafht, deren 
Nefultate er erft am Hochzeittage zu Geſichte befom: 
men follte; nicht wahr ?* . 

„So ift es, liebe Fanny, darum vergib, ich dad 
te nicht, daß du es waͤreſt.“ 

„Brot und Rache fey vergeffen, 
Unfrem Tobfeind fey verzieh'n !* 


fagte parobirend bie heitere Fanny — „aber bu fiehft fehr 
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blaß aus, Amalie, was fehlt dir! — fo nahe am Ziel 
deiner Wuͤnſche fol nur das Glüd aus deinem Auge 
feuchten und die Wonne deine Wangen röthen.“ 

„Saft du noch nie von Schiffen gehört, Freundinn, 
die Angefihts des Hafens zu Grunde gingen ?“ 

„Allerdings, aber,“ fagte ſchalkhaft laͤchelnd das 
Maͤdchen, indem es rings umberfah, „ich fehe, daß 
wir uns, Gott fey Dank, auf feftem Boden befinden.“ 

„Schäkerinn, fo ift doch kein ernftes Wort mit bir 
zu ſprechen! Ad, ich hatte einen Traum... * 

„Eine Braut, glaube ih, foll immer fo zwiſchen 
Himmel und Erde ſchweben, und ſtets in einem Zu: 
ftande von halb Wachen und halb Träumen fi) befinden,“ 

„Ich hatte einen böfen Traum... 

„Gewiß hat ber Dämon Eiferſucht darin die Haupts 
volle gefpielt! Ich fah felbft, wie geftern in der Abend— 
gefelfchaft der Baroninn Murava die ganze Mädchen: 
und Franenwelt die frifirten Köpfe nah ihm wandte, 
wie fih die Sonnenblume der Sonne zumendet. Die 
Enappe glänzende Uniform ſteht ihm aber auch allerlichft. 
Ein Königreich für eine folde Uniform !* 

„ie du wieder muthwillig bit! Dank fey es bem 
Himmel, Moriz hängt mit treuer Liebe an mir, und 
ich gab ihm auch nie Urſache zu Eagen, Mein Traum 
deutet auf ganz andere Dinge, auf — Trennung.“ 

„Du erſchreckſt mid. Quaͤle dich doch nicht ſelbſt fo 
ſinnreich, ich bitte dich, in dieſen Tagen, die du für 
die ſchoönſten des Lebens betrachten ſollſt. Sie find wie 
der Blüthenkranz der Jugend — Einmahl blüht er, und 
nicht wieder, fagt ber große Dichter.“ 

„Sieh, noch jeßt ergreift es mich, wenn ich daran 
denke, und eine Bangigkeit preft mir die Bruft, die 
ich mir nit zu erklären vermag.“ 

„Nun, erzähle mir doch, liebe Amalie, ich bin fehr 
neugierig, zu vernehmen, was im Stande war, bie 
goldne Laune einer glücklichen Braut zu verſcheuchen.“ 

„Mir wars,“ begann bie ſchöne Mahlerinn ad 
einigen tiefen Athemzugen, „als wäre ich inmitten des 
Getümmels eines fröhlichen Balles , rings um mic bes 
wegte fih die freudeathmende Jugend im heiteren 
Kreife, und Muſik erflang in fühfhmeihelnden Tönen 
durch die Lüfte.“ 

„Nun das beginnt ja recht amlfant, das gefüllt mir.“ 

„Ich hatte an Morigens Arm den Saal durchſchwebt, 
und warf mid nun erfhopft auf ein Sopha, er fekte 
fi mir zur Seite, und tändelnd ftrich ich ihm die Co: 
den yon ber heißen Stirn. Jetzt war der Tanz geendet, 
die Flügelthüren forangen auf, und ein bunter Mas: 


kenzug frömte laͤrmend durch den Saal. Es waren die 
verſchiedenartigſten Geſtalten, halb phantaſtiſch, halb 
dem Leben entnommen. Eine Zigeunerinn, die mir 
viel Schönes fagte, ein Blumenmaͤdchen, das mir einen 
berrlihen Myrthenkranz both, ein Ritter, der mir fei- 
ne Öefangenen zu Füßen legte, ein türkifher Kauf- 
mann, der mir feine prädtigen Shawls zum Verfaufe 
anboth; jekt tönten fanftfhmeichelnde Töne durch die 
Sommernadht und Hymen jhwebten heran im Gefolge 
wunderlieblicher Amouretten, bie Roſenketten in ihren 
zarten Händen trugen.“ 

„Sie kamen, did mit ihren Rofenkrängen zu ſchmü— 
den; wahrlid ein Traum, wie nur eine glückliche Braut 
ihn träumen Fonnte I“ 

„Unterbrich mich nicht, Ungeduldige, fondern höre 
vorerft das Ende. — Ich fühlte mid von ben Armen 
bes Heißgeliebten feit umſchloſſen, ich blickte nach ihm 
und eine Ihräne der Wonne glängte im fhönen männs 
lichen Auge. Da nahte Hymen und winkte den Riches« 
göttern zu, und mit ihren Feſſeln zu umwinden; fie 
nabten im feichten Tanze. Möglich Erachte Tauter Don: 
ner in mein bebendes Ohr, eine verhüllte Geftaft flieg 
vor mir aus dem Boden auf, fie bob den ſchlangenbe⸗ 
waffneten Arm drohend emper und die füfien Götter 
wien zitternd zurüd. Langſam nahte die Erfheinung 
dem türfifhen Kaufmanne, nahm ihm von den beyben 
Shawls, die er auf dem Arme trug, ben Eoftbarften, 
warf ipnüber mich und rief mit hohlem geifterähnlichen 
Tone die bebeutungsvollen Worte: Er wird das Grabs 
tuch deiner Liebe werben — Ich fühlte, daß es dunkel 
wurde vor meinen Augen, die Sinne vergingen mir, 
ich fiel zu Boden.“ 

„Und der Traum ift aus? — Das ift eine füred- 
liche Gefgichte! Ic begreife e8 ganz wohl, wie eine 
Braut von oftindifhen Shawls und Amouretten träu: 
men kann; aber bie gefvenftifhe Zugabe iſt fiher nur 
dad Refultat eines modernen franzoͤſiſchen Romanes. 
Liegt Balzac ober Victor Hugo auf der Zoifette, oder 
baft du den verrüdten Hoffmann wieder zur Hand ge: 
nommen?“ 

„Spotte nit, Muthwillige, ich fühle no immer 
eine Vangigkeit in mir, eine Ahnung, der ich mich 
nicht .ermehren kann, und. die der drüdenden Stille 
beym Herannahen eines Kimte Gewitters vergleiche 
bar iſt.“ 

„Sieh, dert, Amalie, geht deine Cosa auf, die 
(ned die ſchwarzen Gewittermolken vom Horizonte 
deiner Seele vertreiben wird,“ fagte Fanny laͤchelnd 
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nach dem Fenſter blickend; eine ſchlanke Adonisgeſtalt 
in der Uniform ſchritt uͤber die Straße. 

„Moriz kommt,“ rief uͤberraſcht das Fraͤulein von 
Stern, „ſchnell mit dieſem Gemaͤhlde ins Nebenzimmer, 
noch darf er es nicht gewahr werden.“ Sie nahm das 
Bild von der Staffeley und verbarg es daſelbſt. Als ſie 
das Tuch, das ſie in Eile und mit etwas wenig Vorſicht 
darüber geworfen hatte, hinwegnahm, um das liebe 
Bild noch einmahl zu fhauen, gewahrte fie mit Schre— 
den, baf die Farben beynahe verwifht waren, „Zit 
das ein zweyter Wink des Geſchickes 3% fagte fie, ben 
Blick wehmüthig zum Himmel erhebend. Da tönten 
klirrende FZußtritte im Vorgemache, und ſich ſchnell 
ſammelnd trat fie hinaus. Fanny hatte indeß eine an- 
gefangene Landfhaft auf die Staffeley geftellt. Jetzt 
trat Rittmeifter Moriz von Sauden herein, verbeugte 
fi gegen die Freundinn Amaliens, und eilte auf diefe 
zu, ihre Hand zu Eüffen, 

„Ich komme,“ fagte er, „meiner angebetheten 
Amalie einen freundlihen Morgengruß zu bringen.* 

Sanft erröthend both bas füße Mädchen die Rofen- 
wange bem Liebenden zum Kuſſe dar. 

„Mögen bie lieblichſten Träume Ihr müdes Auge 
umgaufelt und bie Gottheit der Liebe Ihr Lager ber 
wacht haben!“ 

Erblaffend ließ Amalie die erhobenen Arme ſinken, 
die Erinnerung bed Traumes berührte fle unfanft und 
unwillkührlich. 

„Wovon kann eine Braut anders träumen als von 
Amouretten, Brautkoͤrbchen, Nofenketten, und, damit 
dem Lichtgemahlde nicht die nothwendige Schattenſeite 
fehle, allenfalls von dem böfen Geiſte der Eiferſucht —“ 
nedte Fanny. 

„Möge diefer furchtbare Dämon niemahls ſich zwi⸗ 
ſchen unfere Herzen drängen; denn mit Recht ſagte ei⸗ 
ner unferer trefflichften Dichter: Die Eiferfucht fey eine 
Seidenfhaft, die mit Eifer fucht, was Leiden ſchafft. 
Dod meine Damen, wenn es Ihnen etwa gefällig ift, 
loffen Sie uns einen Heinen Spaziergang maden.“ 

Amalie nahm den Vorſchlag mit Wergnligen an, 
das Gefpräh, das eine ernfie Wendung zu nehmen 
drohte, würe ihr nicht angenehm gewefen; im Freyen, 
im Treiben und Wogen des bewegten Lebens hoffte fie 
ſich zu zerſtreuen. Sie nahm Hut und Tuch, und der 
Rittmeiſter führte die Damen ins Freye. 

Es wurde ausgemacht, das Holzchen von Boulogne 
zu beſuchen. Der Wagen des Herrn von Sanden ſtand 


am Ende ber Straße St. Honoré, ihr Weg führte fie 
baher durch das Palais Royal. 

Cie durchſchritten die prächtigen, gewoͤlbten, mit 
Arcaden durchbrochenen Ballerien, wo fie an ben Kaffeh: 
buden, wo fich bereits die Vrlaftertreter fammelten und 
auf ihrem, für einen Sou gemietheten Strohſeſſel die 
Zeitungen burchblätterten, durch den Garten, wie bie 
wenigen jwergartigen, verkrlippelten, von dem ewigen 
Sonnenftrahl verdorrenden Baumgruppen, um die rau: 
fhenden Fontainen gereibt,genannt wurden, an den 
unzähligen Buden der Broſchürenkraͤmer, der Obſthaͤnd⸗ 
ler, den eleganten Bijouteriegewölben, wo das Dia: 
bem, würdig von einer Königinn getragen zu werden, 
und ber einfache Meif fiir ein ſchlichtes Ehepaar feilges 
bothen wurde, vorüberfamen. Sie befahen im Vor: 
beygehen hier die neueften Kupferftiche und Carricatu— 
ren, bie eine Menge Menfchen angezogen hatten, dort 
bie mobernften Hüte, die fo eben aus den fchöpferifchen 
Händen der Herbot kamen, ba die geſchmackvollſten 11h: 
ren und das in japanifher Weife geformte Porzellan. 
Schon fihritten fie dem Ausgange in die Strafe St. 


Honoré zu, ald das Arrangement eined neuen Shawl⸗ 


gewölbes ihre Aufmerkfamkeit anzog. 

„Welche Farbenpracht!“ rief der Nittmeifter aus, 
„es fieht gerade aus, als ob ein Admiralſchiff flaggte. 
— Ad, meine Damen,“ fuhr er fort, „wollen wir 
bier nicht ein wenig eintreten ? Meine theure Amalie bat 
von einem Brautlörbchen geträumt, und da ich es offen 
geſtehe, daß ih mid auf Situationspläne und Feld: 
manövers beſſer verftehe als auf Frauenputz, fo müſſen 
in der Auswahl meine fhönen Begleiterinnen mir ihren 
Nach ertheilen. Fürs Erſte laſſen Sie uns gleich bier 
unter biefen gefhmadvollen Muftern einen modernen 
Shawl wählen.“ Und ohne ihre Antwort abzuwarten, 
hatte er beyde Damen ind Gewölbe des Shawlhaͤndlers 
gezogen. Diefer breitete unter taufend Complimenten 
und Anpreifungen feiger Waare eine Menge von ven 
herrlichſten Geweben aus, von den englifhen Muftern, 
den eleganten Ternaur und bem fhönen Wienerfabricate 
bis zum feiniten Caſhemir, würdig die fhönfte Odaliske 
aus dem Harem des Sultans zu zieren. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Zweyſylbige Charade. 


Wo feſſelles der Erften Stürme wüthen, 
U Da Nicht der Frieden und dad heit're Gtüd, 

und Schöpfungen , bie erft fo üppig blühten, 

Verweht cin unb:ilvoller Augenblick. 


Die SJwente iſt bes Menfchen hohe Zierde, 

Die er im Dienft ber Tugend ſich erwirbt ; 

Drum adıte und bewahr’ er ihre Würde, 

Weit leicht burch fünd'gen Hauch ihr Glan erflirht, 


Das Ganze führt zur ernften Prüfungsftunde, 
Wo Menihenfräfte nad dem Ziele ringen, 
Das ipnen dort das Schidfal eingeräumt. 


Doch Manchem wird fie nur die Todeswunde 
Statt dem erfehnten Preis bes Ruhmes bringen, 
Den er in Fühner Hoffnung fih geträumt, 
Delfasie 


Miscellen 


— Die Macht des Kaiſers von China erfiredt fi fogar über 
Die Gottheiten des Landes. Bey der Unterdrüdung ber letzten aros 
Gen Empörung in Kalſchgar berichtete Tſchang⸗ling ber Anführer 
des talſerl. Heeres, daß bey dem Ichten Angriffe ber Empöret 
auf jene Stadt dieſe den Verſuch gemacht, ihe das Waller abzus 
fhneiden und den Lauf des Fluſſes, in ber Nähe ber Stadt, anders 
zu leiten verfucht hätten, Der Lungrfchin (der Drachengotth, 
der Gott aller Flüffe und Seen, babe indeß das Übel abgewandt. 
Dielen göttlichen Beyſtand anzuerkennen, befahl der Kaifer, daß 
der Gott einen neuen Titel erhalten, daß ibm ein neuer 
Zempel erbaut und eine neue Infihrift darin aufgehängt 
werden folfe, 

— Das bekannte Schiff Discovern, welches ber Weltum— 
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ſegler Eo of zu feinen Reifen benützte, wird jetzt von Woolwich 
nach Deptford gebracht, um dort die zu Zwangsarbeit beftimmten 
Verbrecher aufzunehmen. - 

— Londoner Blätter erwähnen verfhiedener Maturimerkmürdig: 
feiten, welche gegenwärtig in England gezeigt werden. Dahin ger 
bören: Eine 7'% Zaß hohe und 101 Köpfe zählende Diftel, von 
aı Eufß im Umfange, in ber Nähe von Tadcafter ; ein Erdſchwamm 
von 2 Gufi 5%, Bel dm Umfange und 8, Zoll Höhe des Stiels, in 
der Nähe von Macelesfield, und im Regents Park ein Kürbiß ven 
54, Fuß im Umfange. 

— In ber St. Paulskirche zu London iſt vor Kurzem eine von 
Hrn. The. Fampbeltl verfertigte Bildfänfe des verftorbenen Hd: 
mirals Sir Kom, Hofte aufgeftellt worden. 

— Zu Bar fe Duc iſt im 80, Jahre ein gewiſſer Thiriet ger 
ſtorben, ber feltfame Schickſale gehabt bat. Er war aus Commerch 
geboren und von feinen Ältern zum aeißlichen Stande beſtimmt. 
Dod ba er Feine Anſtellung finden Fonnte, trat er 1780 in ein 
Regiment unter Hrn. von Boiſſy ein, welches nach Oftindien ging. 
Dir Franzoſen waren damahls ſehr nützliche Hülfstruppen für 
GByder Ali, Nabob der Maratten, gegen die Engländer, Diefer 
Zürft verlangte einen Lehrer für feine Kinder, und Hr. v. Boiſſy 
empfahl ibm Thiriot, der num am Hofe Hyder All’ mit Gunſt, 
Ehre und Gold überhäuft wurde, Er blieb indeſſen nicht nur bis 
nad dem Tode Hyder All's daſelbſt, fondern bis die Engländer 
Seringapatnamı erftürmten, woben Tippo Saib, einer der Zöglinge 
Thiriots, getödtet und der andere Sohn Syder Mli’d gefangen wur 
de, Thirlot kehrte nun in fein Vaterland zurück, wo er Copiſt und 
Vorficher einer Privatfchule wurde, Da er jedoch das Geſicht 
verlor, brachte er feine lehte Lebenszeit im Hofpitale zu. 
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Nor 
Nachrichten von fremden Bühnen. 
Turin, 


Auf dem Theater Carlgnano wurde neu gegeben: „Der Schwel⸗ 
zerſoldat,“ Oper in zwey Acten vom Enpellmeifter Lauro Roffi, 
und „die Engländer in Hindoflan,* Ballet in fünf Acten, erfuns 
den und in Die Scene gefeht von dem Balletmeifter Joſeph Vils 
ta. Gutes Orcheſter, fchöne Deeorationen, reiches Coſtume, ein 
zahlreiches Chorperfonale, fowohl von Herren als Frauenzimmern, 
und eine grofie Pracht und Lurus der Vallettorupbäen:; Alles 
dieß zeugt von der Liberalität ded Unternehmers. Aber was baben 
wir von a biefer Pracht, wenn die Hauptfache fehlt, eine aute 
Dper! Das Publicam will Neues, und nur laımer Neues hören, 
und feider wollen die Compoſiteurs nur allzu früb auf ihren ge 
fammelten Lorbecen ausruhen. Hr. Roffi if noch im Beginn felr 
ner fünftlerifchen Laufbahn ; in diefem neueſten Werke teiffe man 
überauU auf Mängel in ber Infteumentation, während das Ganze 
von Keminidcengen ſtretzt und nur wenige Nummern originell ers 

ſcheinen. Die Aufführung geihah von Weite des treffliben Baſſi⸗ 
fen Ronconl, des Tenors Bafabona und der Gängerinn 
RofersDalfe, melde im Befige einer ſtarken, wohlgebildeten 
Sopranftimme ift, mit dem beiten Erfolg. Das’ Publicum gab den 
genannten drey Künſtlern Teinen Benfall auf eine unzwendeutige 
Art zu erfennen, und rief fie nad ibren @avatinen hervor. Das 
Baler hat einen glängenderen Erfolg. Die Handlung, der Ges 
(dichte entnommen, iſt intereffant, die Situationen hübſch, und 
bie erften Mimen, Demafier, in ber Rolle Aurengzeb's, die 
Trepgie Billa, die Combi, der Balletmeiſter Villa und 
Paradifi in jenen der Anna, Zulima, des Areſpingh und Guls 


* 


ie nn 

par, twirften mit vereinten Kräften zum Gelingen des Ganjen, 
welches elm noch entſchiedeneres gemwelen wäre, wenn die Brüde 
ſammt dem Thurm im entfheidenden Augenblid eingeftürgt waren. 
Die erften Tänzer Louife Porta und Franz Jorfa, fe wie iene 
fünf Tänzer, weiche das chineſiſche Pas de cinq mit Meiſterſchaft 
ansführten, erbieiten vielen Beyfall. Die letztern zeichneten fi 
als tühne Grotesktänzer aus. 


Berlin. 


(Rönigt. Opernhaus.) Die Donna Yana In Mogart's um 
vergleich ſiſchem „Don Juan“ if eine der, für die Stimme und Vor⸗ 
fragsiweife der Mad. Schodel am meiſten geeigneten Gefangss 
rollen, da Leidenfhaftlichfeit ihre Darſtellung befeeit und die So— 
pranpartbie in der höbern Stimmlage fih befindet. Mad, Sch 
dei fand gebübrende Anerkennung ihrer chrenmwertben Leiſtung, 
vorzüglich nad der erflen Arie; fie wird nächſtens ald Camilla in 
der Dper „Bampa* ihre wohlgewählten Saftrollen auf diefer Bühne 
befchtiehen. Dafı Hr. Pöd, feier ausgezeichnet Fräftigen Stimme 
geachtet, nicht die zur Darftellung des „Don Juan erforderliche 
Nobleffe, Fourteifie und feichte Gewandheit befint, Davon lieferte 
die Wiederhoblung diefer Relle einen noch beutliheren Beweis. 
Im Seſange hebt derfelbe Dagegen die Affectſtellen trefflich hervor, 
und nur die zärtliche Empfindung Ift feiner Individualität nicht 
angemeffen, Einen befondern Grund zur Wiederhboblung der Arie: 
„Treibt den Champagner“ können wir in dem Vortrage um fo 
weniger Anden, als der Dialekt des Gaſtes ſolchen nicht veredelt. 
Hr. Mantiue fang den Ditavio mit der dielem Sänger eigen⸗ 
thumlichen Delicat eſſe. 





Redacteur: & Braun; Redacteur des Not. Bl.: J. Ritt. vw, Senfried, 
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orheergaffe 


Der verhängnißvolle Shawl, 
(Belhtuß,) 


Jadeß die beyden Mädchen in diefem Rarbenmeere 
von Schönheiten wühlten und wählten, und ſich gegen» 
feitig ihre Meinungen über Gefhmad, Deifin, Farben: 
pracht, Lebhaftigkeit, Feinheit des Gewebes und Leichtig⸗ 
keit mittheilten, — hier waͤhlten, und, nachdem ſie 
wieder Trefflicheres zur Hand bekamen, das Vorige 
verwarfen, hatte auch ber Rittmeiſter bie Waare beſe— 
ben, nach feiner Einſicht beurtheilt, und plöglich einen 
Shawl gefunden, der, feiner Meinung nah, durch Ger 
ſchmack und Einfachheit ih auszeichnete. Schnell eilt 
er zu den Damen, die fo eben ein Prachtſtück mit Wer 
wunderung betrachten. Ä 

„O fehen Sie doch, theure Amalie, diefen Eöftlichen 
Shamt, ich bin im Voraus verfichert, daf Ste meiner 
Wahl beyftimmen, und diefes einfache und geſchmack⸗ 
volle Tuch dem überladenen Prunkſtücke, das Sie ſo 
eben beſehen, vorziehen werden. Sie werden gewiß 
diefem Shawl Ihre Wahl nicht verfagen.“ 

Amalie hatte bie Wahl ihres Braͤutigams Kaum noch 
mit halbem Auge — als ſie lautes wre 
ausbrach. 

Der arme Herr bein Sanden Alan ganz betroffen 
vor ihr. Fanny fuchte die Unbeſonnenheit Amaliens 
zu verbeffern und fagte: „Meine muthwillige Frei: 


23. September 1834. 


Re will Sie dafür neden, daß Sie, ein Sohn des 
Mars, fi eine Stimme im Reihe der Mode erlauben 
wollen.“ 

„In der That nicht,“ entgegnete die leichtfinnige 
Stern, „ich bewundere vielmehr Ihren Ungefhmad, 
mein Here von Sanden.“ 

„Sie vergeihen,, meine theure —⸗ ich dächte 
doch — m 

Sehen Sle Gesrößier biefen trofffühen Eafhemir,“ 
fiel ihm diefe ſchnell ins Wort, „den ich mit Ihrer gü⸗— 
tigen Erlaubniß ausgefucht habe. Welche Pracht, mel: 
de Gluth in den Farben, als hätte fie Iris felbit auf 
das feinfte aller Gewebe gehaucht.“ 

„Allerdings ; aber follte ich aufrichtig ſeyn, fo finde 
ich ihn zu uͤberladen, die Farben bunt ſchillernd, pfauen: 
artig und ohne Geſchmack; ein wahres Auodfibet!“* 

„Laſſen wie den Herrn da den Ausfpruch thun,“ 
fagte die Dame, „wie rn Sie diefen Safpe 
mir?“ ig. 

„Bünftaufend Franken, ohne ihn zu re 
er iſt vom feinften * 
Kaufmannnnn.. 2. 

„Und dieſer hier⸗ fragte der Nietmeiſter heftig: 

Iſt inlandiſchen —J—— * ‚ihn eh tat 
fend Franken ablaffen.*- 

„Die find num überzeugt * — Amalie. 

„Übergeugt? o nicht im geringften,; meine ſchoͤne 





Braut,“ fiel Sanden in bie begonnene Rede, „Ihre 
befondere Vorliebe für diefen bunten Harlekinſchmuck 
verleitet Sie zu voreiligen Schlüffen. Ich gebe immerhin 
zu, daß biefer Shawl Eunftreicher und mit hoher Far: 
benpracht ausgeftattet fey, daß er wahrhaft indiſchen 
Urfprungs'feyn dürfte; aber demungeachtet glaube ich 
behaupten zu Eönnen, daß Ihre Anmuth und Schön: 
heit in diefem einfachen geſchmackvollen Tue unwider: 
ftehfich feyn würde. Ein Kranz von frifhen Roſen ziert 
ja eine aufblühende Schönheit, deſſen Sinnbild er ift, 
finniger, als das ſchwerlaſtende Diadem voll funkelnder 
Edelſteine.“ 

„Blumen ſind auch viel wohlfeiler als Diamanten,“ 
verſetzte die durch den Widerſpruch gereizte und empfind⸗ 
lich gewordene Braut. 

Fanny erſchrak über die unbedachte Äußerung der 
unbeſonnenen Freundinn, und nahm ſchnell Veranlaſ⸗ 
fung, das ſtreitende Paar auf Madame Malibran auf: 
merkſam zu machen, bie fo eben im eleganten Tilbury 
mit Lord Gemelton vorüberfuhr; die beyden Leute 
batten Feine Augen für die ſchöne Königinn des Ge: 
fanges. 

„Mein Fraͤulein,“ fagte der Nittmeifter mit unter: 
drüdter Empfindlichkeit, „ih made nie Rechnungs 
überfchläge, wenn es gilt, Ihnen eine Freude zu mas 
hen, obgleich ich wuͤnſchte,“ ſetzte er etwas feifer und mit 
einem Seufjer hinzu, „daß Cie über der flolzen prangen= 
ben Tulpe das befcpeidene duftende Veilchen nicht uͤberſe⸗ 
ben mödten. Hier mein Freund,“ fuhr er zum Kaufmann 
gewendet fort, „iftbie geforderte Summe, fenden Sie in 
die Wohnung des Fräuleins von Stern den von berfelben 
gewählten Shawl, denn der Wunfh Amaliens ift mie 
jederzeit Befehl; doch glaube ih,“ und das fehte er in 
faft bittendem Tone bey, „daß aud mein beſcheidener 
Wunſch Anklang in ihrer Seele finden wird. — Mein 
Herr, bier find auch die taufend Franken für den zwey⸗ 
ten Shawl, fügen Sie ihn dem Padete bey.“ 

„Mein Herr Rittmeifter,“ fagte die Dame, „fürs 
wahr, es fteht dem Sohne des Kriegs nicht ſonderlich 
gut, ſich in weibliche Angelegenheiten zu mifchen; ich 
fage Ihnen, Ihre Wahl ift durchaus micht acceptabel, 
ich habe nie etwas Abſcheulicheres gefehen als diefe Far⸗ 
ben, nie etwas Altmodifheres und Gefhmadloferes als 
diefe Deifins ; ich würde mich dem Gerede der ganzen 
Stadt ausfeßen, wenn ich es wagen wollte, an einem 
Orte mit biefem inländifhen Tuche zu erfheinen, ges 
ſchmuͤckt wie eine Eleine ehrfame Bürgersfrau aus der 
Vorſtadt St. Antoine.“ 
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„Und wenn nun eine ſolche ehrfame Bürgerinn wir 
lich eine ehrfame Frau wäre, die alle Eigenfchaften ber 
fist, einen Mann zu beglüden, die eine getreue Bat: 
tinn, eine liebende Mutter, eine fromme tugendhafte 
Vürgerinn, eine forgfame und umfihtige Hausfrau 
genannt werden kann, würdig der Liebe und Achtung 
ihrer Familie und ihrer Nacbarfchaft, welcher rorurs 
theilsfreye Menſch würde es ihr zum Verbrechen machen, 
daß fie nicht einen Pallaft in der Nähe des Louvre bes 
wohnt, daß fienur ein Tuch, vom inländifchen Kunft: 
fleiße erzeugt, um ihre Schultern werfen kann, und 
nicht einen Shawl in theatrafifchen Faltenwurf legt, 
wodurch Taufende einem fernen unbekannten Lande zus 
gewendet werben 3% 

„Ich erftaune über Ihre weltbürgerfichen Befinnun, 
gen, mein Herr von Sanden, fie maden Ihrem phi— 
loſophiſchen Herzen Ehre,“ fagte mit fpöttifhem Tone 
das Fräulein von Stern. 

„So wie ih,im Gegentheile, mit tiefer Betrübnif 
manche neue Eigenfhaften Ihres Charakters wahrnehme, 
bie — leider daß ich es fagen muß — nicht zu Ihrer 
Ehre gereihen.* 

„Um’s Himmels willen,“ rief Fanny, bie mit immer 
fleigender Angft den fih heftiger entzlindenden Streit 
bed jungen Brautpaares anbörte, der Freundinn ins 
Ohr, „ich bitte dich, mäßige di, gib nad, bebandle 
deine Weigerung als einen Scherz , aber es ift höchſte 
Zeit, daß er ende, wenn es nicht üble Folgen haben 
fol; gedenke deines Traumes.“ 

„Bin ich ein Kind?“ fuhr das font fo fanfte Mäd: 
hen auf, „eine Wetterfahne, die fih nad allen Welt: 
gegenden brebt? fol ich heudelnd jene Anfihten vers 
läugnen, mit denen idy geboren und erzogen wurde, 
und Worte fpreden, die gegen meine innere uͤberzeu⸗ 
gung ſind! Mein Herr Rittmeiſter, es ſcheint, ich habe 
vielleicht zu meinem Glücke, jetzt eine traurige Erfah: 
ung gemadt, die vielen erft zu einer Zeit zu Theil 
wird, wenn der große unwieberruflihe Schritt gethan 
iſt! Die Männer, hörte id oft fagen, find ein arges 
Geflecht, das, mit bem Janusgeſichte begabt, die wirf: 
liche Welt berüdt. Das ewig laͤchelnde, zaͤrtliche, guts 
müthige Ciebhaberantlig zeigen fie, wenn fie unter taus 
fend Schmeicheleyen und Betheurungen, glei dem 
Schmetterlinge, die aufblühende Roſenknoſpe umflat: 
tern, und dabey Empfindungen heudeln, von denen 
das Herz nichts weiß; aber haben fie nun ipren Willen 
erreicht, find fie mit ewigen Banden an das leichtglaͤu⸗ 
bige Wefen gefeflelt, dann kehren fie zur Abwechslung 
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das rauhe, verdroſſene, graͤmliche, trotzige, berrifche 
Ehemannsgeſicht heraus, und ziehen, wie die Schnecke 
ihre Fuͤhlhoͤrner, das freundliche ein, und dann wehe 
der armen, betrogenen Frau, fie hat Glück, Liebeund 
Freude hingegeben für ein ehernes, ewiges Joch !* 

„Und was muß der Mann fagen,“ fuhr der Braͤu⸗ 
tigam fert, der, während ber fangen Periode, die 
nur eine weibliche Zunge opne Schlußpunct geben konn⸗ 
te, kaum feinen Zorn zu unterbrüden vermochte, „der 
ein Götterbild im Herzen trug, das in feinen Träumen 
lächelte und im Wachen vor feinen Augen ſchwebte; 
das er wie ein heiliges Palladium treu und liebend be: 
wahrte, um dafür zu leben und zu fterben, der ſichs auss 
mabhlte mit allen Farben des Himmels und ihm bie 
Reize der Grazie und des Engels verlieh, der ſich ein 
Eden auf Erben träumte, und — aufgefhredt vom 
rolfenden Donner — erwacht und fieht, daf er — nur 
geträumt, daß die Wirklichkeit mit eifigen Krallen in fein 
Herz greift, und feine Göttinn — ein gewöhnliches 
Weib ift, eine Tochter Evens, gefallſüchtig, Taunifh, 
gebietherifch, eigenfinnig, verfhwenderifh, eiferfüch- 
tig, und er flürgt wie der Titan aus dem erftürmten 
Himmel und bedeckt fein Auge, damit er feine Feifeln 
und fein trauriges Geſchick nicht mehr ſchaue!“ 

Fanny's Ange wandte ſich bittend bald hier, bald 
dort hin. Vergebens! Beyde waren fo erhißt, daß fie 
die angftvollen Bemühungen des armen Mädchens nicht 
gewahrten. Amalie hatte bereits einen Schritt vorwärts 
gethan, ald wollte fie bas Gewölbe verlaffen ; bey dies 
fer Wendung trat Sanden auf fie zu und ergriff heftig 
ihre Hand. Er war fehr bewegt und die Stimme zitterte, 
als er ſprach. „Amalie!“ fagte er, und fein Ton war 
wei und verrierh die Empfindungen feines Innern. 
„Amalie, ic beſchwoͤre Sie, nicht Über diefe Schwelle 
zu gehen, Ihr Schritt könnte entſcheidend werben für 
unfer Eünftiges Leben. Diefe Linie ift der Zauberkreis, 
in ben Ihr guter Genius Sie bannte; verlaffen Sie 
ihn nicht, ohne daß Sie die Hand mir zur Verföhnung 
reihen!“ Fanny fah mit einem freundlichen, bittenden 
Dli auf die Freundinn. 

„Der Feind ergibt ſich alſo ?* begann Amalie, ihren 
Fuß von der unpeilvollen Schwelle zurücziehend, 

„Wer würde fi feld einer Siegerinn nicht erge: 
ben !* fagte hoffend und laͤchelnd der Bräutigam. 

„Auf Gnade und Ungnade?“ * ſchnell und trium⸗ 
phirend Amalie. 
„Das thut Fein braver —* fiel raſch der Ritt: 

meifter ein, „er capitulirt.“ 


„Und die Bedingnifet“ — jhäfernd bie Braut. 
„Halt, Here Parlamentär, unterbrechen Sie mich nice! 
— Vergebung? — jugeftanden! — Vergeſſenheit? 
— zugeftanden ! — ein Händedrud? — jugeflanden! 
— vielleicht gar ein Verföhnungstuß ?— Ha, fehr kühn ! 
aus großer Gnade zugeftanden !* 

Herrliches Maͤdchen, fegen Sie Ihrer Gnade die 
Krone auf, nehmen Sie als Friedensfahne, und als 
ein fiheres Zeichen, daß jeder Groll entfhwunden, und 
die Sonne Ihrer Huld minder ungetrübt am wolfen: 
freyen Himmel ſtrahlt, dieſen einfachen Shawl aus 
meiner Hand, wie man die geringſte Gabe in Ruͤckſicht 
auf den Geber freundlih aufnimmt. O, nur Einmapl, 
mir zu Liebe, Amalie! umſchatte er Ihre herrliche Ge: 
ftalt, dann mag er aus Ihren Augen verbannt, meinet: 
wegen in ewige Vergeſſenheit gerathen. Nicht wahr, 
Amalie, Sie gewähren Ihrem Moriz, für den @ie 
fhon eine Hütte im einfamen Thale gegen einen Thron 
ohne ihn vertauſchen wollten , die Eindifhe Bitte !* 


„Kindern ift es felten gut ihren Willen zu. thun, 


denn ihre Bitten find oft thöricht!“ Mit diefen bittern 
Worten, von einem Blicke voll Unwillen begleitet, ver- 
ließ das Fräufein die Bude des Shawlhaͤndlers; ihre 
Freundinn folgte mit jögerndem Schritte. 

Lange ftand Moriz von Sanden ſprachlos, die Bli— 
de ftarr an den Voden geheftet und fah zormnglühend 
der Enteifenden nad. Eine Thräne im männlichen Auge 
zerdruͤckend ſagte er zum Kaufmann: „die Shawls fen 
den Sie in meine Wohnung,“ und eilte fort ſich im 
feinen Wagen werfend. 

Und der Schritt über die Schwelle war wirklich die 
Scheidelinie zweyer Herzen! 

Am andern Tage war Amalie zur Beſinnung ge: 
kommen, fie verwünfchte ihre Hitze, und ſchwur, fobald 
heute Mori, von Sanden erfipeinen würde, mit liebe: 
vollem Herzen allen feinen Wuͤnſchen entgegenzufom: 
men. Sie faß am Fenfter und bewachte ben Weg, ben 
er. kommen mußte; doch Stunde an Stunde verrann 
und — Mori; kam nit! Vielleicht it er frank, bes 
ſchwichtigte fle ifr bang klopfendes Herz, und alle Be: 
denkfichkeiten bey Seite ſetzend, wollte fie nad feiner 
Wohnung fenden, als der Bediente des Rittmeiſters 
eintrat und berichtete, daß ‚fein Herr in der Nacht 
plöglich die Reſidenz verlaffen und eine weite Neife an: 
getreten habe. Halb befinnungstos wankte fie nad) einem 
Stuhl; als fie wieder zu ſich kam, Tag eine Abfcdiede: 
karte vor ihr auf dem Tiſche. 

. Als Herr von Sanden das Palais Royal verlaffen 
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hatte, war bereits ſein Entſchluß gefaßt. Er fuhr beym 
Kriegsminiſter vor und erbath ſich einen ſechsmonath⸗ 
lichen Urlaub. Er durchſlog den Continent, aber ber 
Gram ſaß vor ihm auf dem Kutſchbocke, er grinſte 
aus dem Spiegel des Meeres ihm entgegen und wink 
te ihm von dem Gipfel ver Alpen zu. Ald Frankreich 
fid zum Kriegszuge gegen den Dey von Algier rüftete, 
eilte er nach Zoulon, an den Waffenthaten feiner Brüs 
ber Theil zu nehmen. Unter den Mauern von Algier 
wurde er tödtlich getroffen. Auf feinem Sterbebette be: 
fiimmte er den verbängnifvollen Shaw! zu feinem 
Grabtuche. 





Des Wanderers Liebesfrage *). 


Voglein, Böglein in den Lüften! 
Halter Pi auf eurer Bahn, 

Wo jeht meine Lebſte weilet, 
Sagt es an, o ſagt cd an! 





) Vorſtehendes Gedicht, eine Der neueſten und lieblichſten Com⸗ 
pofitionen des talentvellen Liedercompoſiteurs U. Hadel, 
wird eheſtens nebſt mehreren von lhm in Muſit geſetzten Dich⸗ 
tungen desſelben Verfaſſers bey Trentfensn in Wien an das 
Licht treten. Anm. der Rebaction. 


Motte! Wolke! Fonnnit gezegen 
Bern, ad fern vom Meer heran, 
Haft du nicht mein Lieb gefehen ? 
Sag’ es an, o fag’ es an! 


Bächlein! Bächlein! ſUehſt fo ſchnelle 
Durch ber Tpäler grünen Plan, 

Sabft du nicht mein Liebhen wandeln? 
Sag' eh an, 8 fag' ed an! 


Aber Vogel, Molfe, Welle 
Ziehen achtlos ihre Bahn, 
Keines bringt von ihr dir Runde, 
Armer, armer Wanbersmann. 
Joh. NR. Vogt. 


Miscelle 


— Nienald war dad Reifen In England fo wohlfelt als jetzt; 
man Fann an jedem Tage, den Sonntag ausgenommen, init ci 
nem Dampfboot für einen Schilling von London nah Gravetend 
fommen, für drey Schilling von Londen nach Drforb, für 5 Schil⸗ 
ling von Sonthamton nach Hapre für ıa Scalüing von Londen 
nah Cheltenham oder Glocefter und für 28 Schilllng von Bondon 
mad Hereford oder Monmouth. 








Aufloöfung 
ber zweyſylbigen Charade im vorigen Blatte: 


Schlachtruf. 





Mot 


Schauſpiele. 

E. A. priv, Theater in ber Leopoldfladt.) Wir 
freuen und, ben Lefern unferes Blattes abermahls eine Rache 
richt mittheilen zu fönnen, melde die Ihönflen Beweiſe liefert, 
wie fehr die-Directton diefer Bühne mit eigener HMufopferung man 
ches edle Unternehmen ins Wert ſetzt. 

Hr, von Marinelti widmete die Sonnabend den 13. d. M. 
Statt gehabte Einnahme den durch Brand verunglüdten Bewoh⸗— 
nern von WienerNeuftadt. Diefes ſchöne, und wahrhaft mens 
Tdhenfreundtiche Unternehmen verdient und findet die warmſte Aners 
fennung. und wird fiber den Danf der Berungfüdten ſewehl, als 
auch Den serdienten Beyfall jedes Menfchenfreundes im hohen 
Grade erringen, 

Man wählte für dieſen Ubend: Wdelaide, oder zehn Jah—⸗ 
re aus dem Leben einer Sängerinn, von Joh. Schichh. 
Mufit von And. Scutta. 

Referent fühlt ſich war unberufen, In dieſem Blatte Einiges 
über ben innern Werth biefes neueſten Probuctes eines unferer 
Beliehteften Dichter su ſprechen, und überläßt dieß gerne dem 
Beurtheiler diefer Bühne; allein er will hier nur gleichfam im 
Borübergehen dad „suum cuique* in Anregung bringen, mweldes 
jängkbin in einer etwas ungarten Beurtheilung fo hart vers 
lest wurde. — Hier glaubt man zuvörderſt dem ausgefprochenen 
Urtbeite nicht benftimmen zu Fönnen, bafı bie Liederceuplets dieſer 
Piece gu den minder gelungenen gehörten, was ich au den offen- 
barften Widerfprüchen zähle. Jedem THeaterfreunde und Schätzer 
der Mufe des genannten Dichters ift es nur zu gut befannt, dab 


sem 


derſelbe, in Hinficht auf Lieder, Hets Gelungenes geleifter, 
babe, welches die rege Theilnahme eines unparteyiſchen Publi⸗ 
eumd beurtundet. Überdieß fche man nur nah den früheren 
Beurtbeilungen, in welden man dem Talente des geſchätz⸗ 
ten Dichters alles Recht mwiderfahren ließ. Erft feit einiger 
Zeit fcheint Die Kritif gang anders gefimmt zu ſeyn, und 
die Berdienfte desfelben ab fichtlich unbeachtet laſſen gu wellen, 
welches jedoch bey einem funfiverfländigen Publicum nur thbeils 
weife gelingen ann. Ob man ben der Aufſtellung des Gates» 
daß man bey uns Feine folbe Adelaide finde, und daß man 
Ade lalden folder Aualität in andern Ländern ſuchen müſſe, 
der f[hönen Welt ein Compliment machen wollte, ober ob dem 
Oen. Beurtpeiter die Motive für die Berwerfligrfeit 
dieſes Stüdesd ausgingen , und er. Noth halber zu dieſer Lens 
dung flüchten mußte, dieß ift bisher ein Käthfel. Daserfte wür 
be abgeſchmacht und dab Ichte fehr Fleinlich erſcheinen. 

Unter den Befchäftigten müffen wir bes Hrn, Scutta Bor 
sügli gedenken, der icdes feiner Lieder wiederhehlen mußte, — 
Mad. Robrbed Jeiſtete wie gewöhnlich Ulles, mas fich von ihrem 
ausgezeichneten Talente erwarten läßt. Eben fo verdienen bie 
HS. Lang und Kemerner, ‚dann Die, Jäger, Mab. 
Schad und die Heine Tony Erhart erwähnt zu werben. So 
vorfaut auch mein Urtheil in dieſem Blatte dem Betrgffenden Grm. 
Referenten erfcheinen wird, To konnte ich doch nicht umbin, Da 
fi nerade eine erwünſchte Gelegenheit darboth, unfern vers 
ebrten Leſern eine Anſicht mitzutbeiten, von der fo viele Theater: 
fenner (sensu proprio) ausgehen. 

Adolph Masfe. 


— — —— — — — — — — — — — — — — — — 
Acdacteur: &. Braun; Redacteur des Not Bl.: J. Ritt. d. Sepfried. 
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Verleger: U. Strauß’s fel. Witwe, Dorotheergaffe Nr. 1108. 





Der Sammler. 
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Dieſes Blatt erſcheint wochentlich dreymahl: Dinſtag, Dennerſtag und Sonnabend, im Comptolr des öſterreichiſchen Beobachters, 
Dorotheergaſſe Nr. 1108, Der Pränumerationdpreis beträgt jährlich 25 fl., halbiährig ı2 fl., viertellährig 6 fl. Wiener » Währung. 





Eine Fifhfangparthie an der Küfte der 
Drovence. 


E. war Mitternacht vorüber, als wir, die letzten 
Haͤuſerreihen von Marſeille hinter uns laſſend, einen 
Seitenweg nach den öſtlichen Bergen einſchlugen. Un— 
ſere Geſellſchaft beſtand außer mir noch aus vier Per— 
ſonen, einem corſiſchen Schiffscapitän, einem jungen 
Botaniker aus Burgund und einem Marſeiller Bürger 
mit feinem jungen Sohne; wir waren alle mit fünf: 
zehn Schuh langen Angelröhren und Körben voll Brot 
und Früchten beladen. Der Mond leuchtete uns anınus 
thig von bem tiefblauen Himmel herab, aber die Ge- 
gend war langweilig und kahl, Wir wanderten jwifchen 
den hohen Steinmauern ber Dlivengärten und ſahen 
nichts als den Staub, die Steine und bie ſcharfen 
Slasfpigen , mit welchen jene Mauern wie mit einem 
Rachen voll drohender Zähne befüet find. Nach zwey— 
ſtündigem fharfen Marfche kamen wir endlich an dem 
Fuße der erften Belfenreihen an, Über melde ein fehr 
fteifer, enger und befehwerlicher Weg führt. Diefe grauen, 
nadten Kalkſteinfelſen gewähren in der Nähe einen 
bäßlihen Anblick. Wer da glaubt, in dem füdfichen 
Frankreich eine niedere, freundliche Meerestüfte von 
brähender Wiefen und grüner Wälder zu finden, ber 
fieht fi fehr unangenehm überrafht, indem er, wo 
nur fein Auge weilt, nichts als ein wuſtes Gemiſch un: 


geheurer Steinmaffen und grauer, fcharfer Klippen 
erblickt, deren Eahle Wände Fein Baum und Fein Strauch 
mit feinem Grün bekleidet. Als wir fo durch die Ab: 
gründe und Schluchten zogen, wurde ich durch die 
oft gewaltige Höhe dieſer Niefenfelder an die Alpen 
von Tyrol erinnert, aber der Contraft ift dennod groß. 
Die Alpen mit ihren grünen Waldgewaͤndern, ihren 
Gletſchern und Wafferfällen laſſen eine fo großartige 
und beitere Erinnerung in dem Wanderer zurück, diefe 
öben Meeresklippen aber, bie weder Menfch noch Thier 
bewohnt, aus deren hartem Rücken Fein Grashalm 
ſproßt, erregen nur ein widerwärtiges Gefühl. Statt 
der Gemfe, der Königseihe und der Alpenrofe, den 
Kindern bes herrlichen Tyrols, fieht man nur felten 
einige Seemöven wibrig ſchreyend über bie Felſen hin: 
ftreigen , oder man gewahrt einige große Fledermäufe , 
die gefpenfterhaft um die Lücken des Geſteines ſchwe— 
ben. Die wilde Einfamkeit der Gegend ift hier drückend 
und läftig, man erſchrickt vor dem Heinften Geräufche, 
und glaubt in dem rollenden Geſtein jeden Augenblick 
einen annähernden Schleihhändler oder Räuber zu hö— 
ren. Endlid, nachdem wir eine mühvolle Stunde durch 
diefe finitern Schluchten geflettert waren , erfrente uns 
durch eine große Felſenlücke im Hintergrunde der An: 
blick des Meeres, zugleich erblickten wir eine andere el: 
tenbeit, einen Mandelbaum, der aus dem Felſen her: 
auswuchs, und deſſen Fruͤchte die durch das Widerpral— 
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den von den Steinwänben fo brennend heißen Sonnen⸗ 
ſtrahlen ſchon gereift hatten; endlich verkündete auch 
das düſtere Stöhnen einer Eule das erite Anzeichen 
eines lebenden Weſens. Wir waren bald vor einigen Fi⸗ 
ſcherhaͤuſern angekommen, das Meer bildet dort eine 
Art von Heiner Bay, und hat eine einzige niedere tel: 
fe, wo man mit Barken und Schaluppen landen kann. 
Wir fanden viele Heine Boote am Ufer angebunden, 
die meiften aber waren ſchon auf den Fang ausgelaus 
fen. Wir mietheten indejfen eines, fauften ven ben Fi- 
fherinnen einige Flaſchen rothen Wein, und ſtießen vom 
Lande ab, um irgend eine zugängliche Felſenſpitze zu 
finden, auf der wir unfere Angeln auswerfen konnten, 
Der Morgen war unterdeffen angebrochen, bie Zeit war 
die günftigfte, allein die See ging, obwohl fein Wind 
fid) regte, fehr hoch und unfer Heiner Kahn war ein 
Spielball der Wellen. Der Fiſcher aber, der ung führte, 
bandhabte Eräftig das Nubder, und leitete das Fahrzeug 
furchtlos an den fpigigften Klippen vorüber. Der Mann 
war eine fo romantiſche Geftalt, wie man fie fih nur 
immer für diefe fhauerlid wilde Gegend wünfchen konn⸗ 
te. Ein acht Zoll langer dihter Bart und Schnurbart 
bedeckte Über die Hälfte feines Geſichtes und fiok bis auf 
die Bruft herab, die Haare waren noch gang hellbraun, 
und das friſcheſte Roth bedeckte die Wangen dieſes ziem- 
lich bejahrten Fiſchers; er ſprach, was hier eine Selten⸗ 
beit iſt, außer feinem Patois auch ein fehr geläufiges 
Sranzöfifh. Nachdem wir endlich lange vergebens nad) 
einer Felfenplatte gefucht hatten, fahte der Marfeiller, 
der mit dem Klettern und ber See am meiften vertraut 
fhien, einen verwegenen Entſchluß und fprang vom 
Kahne aus auf ein fteiles Felfenitüd, welches etwa vier 
sig Buß Über dem Waſſer bervorragte und von dem 
Meere furchtbar umtobt wurde. Da burd die Gewalt 
ber Wogen unfer Kahn fogleid wieder zurlicprallte, fo 
konnten wir ihm nur noch das lange Angelrohr zuwer— 
fen und empfahlen ibm Vorſicht. Der Standpunct bes 
Mannes an dem Fuße einer unerſteiglichen Klippe, we 
das Geftein Faum einen Zoll breit erlaubt fefte Stellung 
zu faſſen, wo er ſich mit ber einen Sand am Felfen 
anhalten mußte, um von den Wellen, welche feine 
Füge beſoritzten, nicht weggefpühft zu werden, während 
bie andere das Angelrohr faßte, ſchien mir hoͤchſt ge: 
fährlich, und ich konnte wirklich nicht begreifen, wie 
ein Bamilienvater um des Vergnügens einiger gefan: 
genen Fiſche willen fein Leben fo frevelhaft waghalfig 
bioßitellen könne. Unterdeſſen lief; ich der Capitun an einer 
andern Infel ausſchiffen, und bediente fi eines Inſtru 


ments, an welchem zehn Angeln befeitigt waren. Wir uͤbri⸗ 
gen nahmen einen etwas weniger gefährlichen Stand: 
punet auf einer in das Meer vorfpringenden Klippe ein. 

Was den Fifhfang im Meere fo unterhaltend und 
fo verfchieben von der Flußfiſcherey macht, dieß ift die 
anferordentlihe Mannigfaltigteit der Thiere, melde 
kommen, und nad der verrätherifhen Lockſpeiſe tradır 
tend, aus der Tiefe gezogen werben, Die fchönften Fi— 
ſche von blau, roth und grün ſchillernder Farbe ſchwebten 
an ber Angel zjappelnd in ber Luft und Jagen zu unfern 
Füßen; anferdem fchönerf Coforit erregten auch oft bie 
fonderbaren und verfchiedenartigen Geſtalten derfelben 
unſere Verwunderung. Wir legten fie in die Felfenlüden, 
wo fie fih aus Mangel an Waffer bald zu Tode zappel ⸗ 
ten; mich dauerten die armen, buntfhimmernden Thier⸗ 
chen doch etwas, und es fielen mir Göthe's Worte ein: 

„U wühteſt da, wie's Fiſchlein in 
„So wohllg auf dem Grund.“ 
Nachdem wir einige Stunden lang mit dem Rohre ger 
angelt hatten, liefen wir eine andere größere Art von 
Angel, an ber bie Eingeweide einer Heinen Sardelle 
befeftigt waren, dicht an den vom Meere befpühlten el: 
ſenlücken hinab. Da Eamen denn zuerſt die fogenannten 
Medufen, wunderbare meerfpinnenähnlihe Fiſche mit 
fehr langen Beinen, die, als fie herausgenommen wurs 
ben, ſich an den Felſen anflammerten. Sie werden als 
große Delicateife gerühmt, aber ich, des feltfamen An: 
blicks no ungewohnt, erfihraf, als ih zum erſten 
Mahle das fonderbare Thier aus dem Warfer zog. Bald 
fingen wir auch mehrere von den noch feltfameren See: 
fiernen, die wie die gewöhnlihen Fiſche anbiſſen, am 
Lande aber Baum ein Lebenszeichen von fih gaben. Wir 
hatten bereits über hundert Fifhe geangelt, worunter 
mebrere feltene Tintenfifhe, bie ich in Weingeift ver 
wahrte, als das Boot mit unfern beyben gan; wohler: 
baltenen Gefährten zurückkehrte. Sie hatten einen noch 
beffern Bang gemadt als wir, nicht der Zahl, aber 
doch der Größe nah, und triumphirend zeigten fie uns 
einige drey bis vier Pfund [were Fiſche mit ſtacheligen 
Floſſen. Inzwiſchen war ed Mittag geworden, die Sonne 
fing an etwas heiß zu brennen, und jetzt war bie guͤn⸗ 
ftigite Zeit zum Fange vorüber. Wir fanden nicht ohne 
langes Suchen eine Felfenplatte, auf ber wir und Alle 
beauem lagern fonnten. Aber das Landen war äufßerft 
ſchwierig, das fleile Ufer war nur mit großer Gefahr 
zu erklimmen, da die Wuth des Waſſers den Kahn fos 
gleich wieder in das offene Meer zuückſchleuderte. 
(Der Beſchtuß folge) 
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Des Raubers Gattinn. 
Nach einem Kupferſtiche. 


Aus dem Verſtech der Räuber ſpäht, 
Lauretta ihm zur Seite ſteht. 

Sie frage — er ruft: Sanct Januar! 
Die Feinde faſſen und am Haar. 


Die Benden reden weiter nicht, 

Ste ſchau'n einander in's Geſicht, 

Hart an die Herzen die Gewehr", 

Und Anal und Zall — fie find nicht mehr. 


Den Räuber ſcharrt amı Richtplatz ein, 

Doc die mag bier begraben ſeyn. 

Der Hauptmann ſpricht'sz es ſtöhnt ein Leib; 
Das meint du, was? — Ich bin fein Weib! 





Miscelle 


— Sm Fünigl. bayeriſchen Invalſdenhauſe zu Fürſtenfeld 
bruck ſtarb kürzlich ein Veteran aus dem fiebenjährigen Kriege, 
J. Lory, 96 Jahre alt, Er war zuletzt Feldwebel geweſen, hatte 
den fiebeniährigen Krieg als Soldat bey dem würtembergifchen 
Eontingent zur Reichſsarmee mitgemadt, und wußte nicht genug 
von bem Elende und ben Beſchwerlichkeiten zu erzählen, welche 
die Reichſarmee damahls erdulden müſſen. 





Schauſpiele. 

(MR. priv. Theater in ber Jofephſtadt.) Sam—⸗ 
flag den 13, September brachte ung bie Direction bes I. F. priv. 
Theaters in der Joſephſtadt ats zweyte Oper Eu bonic, vonder 
old und Halevy, in zwey Acten, worin Hr. Swoboda als 
Saft auftrat und Die Titelrolle repräfentirte, 

Die ältere franzöfifde Mufit fommt mie vor, wie ein grofier 
beeiter Herameter, die neuefte wie ein commentirender Pentamer 
ter; im erften ſteigt bes Tonfpringquelis filberne Säule, im zwey⸗ 
ten fällt fie in Melobienrei; herab. Herold war auch eine von 
ienen klaren ſchaum⸗ und geiſtesdurchſichtigen Springquellen, zwar 
feine hiſteriſche Muſikquelle, aber ein charmantes Privatbaſſin, 
in dem ſich die Geoldfiſche eines regen glühenden Gelftes an der 
Sonne ber Phantafie fpiegelten. Herold hat in feiner „Marle 
oder verborgene Liebe,“ im „Broenfampf,* in Zampa“ die gold⸗ 
glänzenden Schuppen bes Goldfiſches ſtrahlen allen. Der Geiſt 
feiner Mufit glich dem Farbenſchmelz eines Goliprifiügels, und 
die Ergüffe feiner Phantalie der ſchilernden Haut der Abgotts— 
Thlange, aber alle biefe drey blendenden Decorationen waren nur 
ſchillernder Schein, nur glänzende Oberfläche, nur ſchönes interefs 
ſantes Erterieur, nur ſubſtituirender Theil eines unvollendeten 
Ganzen. Herold war nad meiner Anficht eine berrlihe Stern⸗ 
ſchnuppe, aber noch lange Fein Stern feldft; ein fuperb angesoges 
ner Ballgaſt mit chapenu bas und feidenen Strümpfen und feinen 
Glaces, aber noch lange Fein graclöfer Tänzer ; ein eleganter Red» 
ner, aber fein Dialeftifer; kurz immer ein ſchöner Theil, nur ein 
Dand eines auf Pränumeration herausgegebenen aber noch unvolls 
endeten Werkes. Die Sternſchnuppe Intereffirt für den Augenblick, 
fie verſintt ins feuchte Grab der Erde, man vergißt fie. So iſt 
bie Heroldfhe „Marie* in ihrer bleichen Schnſucht geflorben; 
der liederreiche „Bampa“ wird immer älter und vergeßlicher; ber 
„Biveyfampf* war ſchon, bevor er ſich gefchlagen, ein halb in die 
ẽlucht gelhlagenes Individuum; in diefem „Euberic* blitzte die 
Geiſtes ſternſchnuppe Herold’s noeh Ein Mahl auf; fie farb mit 
ibm. Herold hat in biefem „Eudonic“ feiner geiftreihen Nation 
noch Gin Mahl einen Antheit feines mufitalifhen Geiſtes cedirt, 
dieſe Eeffion it bad Vermächtmiß eines geiftreihen liebenswürdi⸗ 
gen Todten, und ſchon in diefer Beziehung mußte dieſes muſttall⸗ 
ſche Wert jener Nation merkwürdig und denkwürdig fegn. Herold 
war immer ein flüchtig Leichter muſtkaliſcher Geiſt und leichte Gets 
fer geben immer Teiche in einander Über, wie lelchte Wolfen ſich 
mwahltos verbinden. Haler Y, ber Vollender, oder Ergänzer, ober 
Stylifirer des Herold’fhen Concepts, bat dieſes treffllch verſtan⸗ 
den, er bat den Herold’fchen Sinn aufgefaft, und ift ein würdiger 
Herold, jenem, wenn auch nicht voran, Doch nachgegangen. Und 
doch können wir ben diefer Dper, oder dieſem mufitatifchen Drama, 
wie wir fie lieber beitennen möchten, von einer Einheit des Geis 
ſtes keineswegs reden, ba das Inrifhe, Romantifhe und Drama: 


tifche, wie geſchickt es auch verſchmolzen If, dennoch immerhin in 
gewiſſen Abftufungen von einander abſticht. Die franzöfiiche und 
insbefonderd Herol d'ſche Mufit it fo felten eine der Situation, 
den Charakteren angepaßte — und meiftens fo plant, aber obers 
flächlich gearbeitere, daß uns mit Recht oft die charafteriſtiſche 
Tiefe, die dramatiide Wahrheit und Kraft in diefem „Eudovict 
überrafchte, Dielleicht waren die Ideen des im Sterben begriffenen 
Herold tiefer denn fonft, oder Hallen ſelbſt ift mehr Cha— 
ralter» ald Tonmahler; in jedem Falle zeigt fich in Liefer Oper 
ein Geifteöprogeh, der nur zur Ehre ter Kunft ausgefallen if. 
Wir haben In vielen franzöfifhen, ſelbſt ausgezeichneten Mufiten 
die Erfahrung gemacht, daß die Muſit nad dem bramatifchen Theile 
geformt wurde; bier ſtrömt der dramatifche Theil aus der Mufik; 
es ſcheint, ald wenn die Mufit diefer Oper ſchon früher gedichtet 
geweſen wäre, und als hätte ber Dichter des Opernbuches erft aus 
jenen dramatifhen Zönen, aus jenen charakteriſtiſchen Stellen, 
feine Situationen, feine Charaktere geſchöpft. 

Darım möchten wir fo gerne dieſen Scheidegruß Herold’ 
an feine mufifalifch gebildete Mation ein Inrifhes Drama nennen, 
weil die Igrifhen, remantifchen, dramatiſchen Charaktere dieſes 
Werkes im Iyrifchen, romantifhen und dramatifchen Leben fi le⸗ 
bendig und Fax bewegen. Zudovic ift an ſich mehr ein dramatiſcher 
ats Inrifcher Charakter, und nur Durch Zuthat cined fremden Gel⸗ 
ftes iſt er auch das Ichte geworben, obwohl zerfallend in Unein⸗ 
heit, Brancedca ift eine fchöue lyriſche Schöpfung, die aber gera⸗ 
de durch zu wenig dramatifched Leben etwas matt daſteht. Roſa 
und Sregorio find romantifge Gebilde, denen zum Nachthell ein 
naides Rleid angepaßt wurde, und deren romantılches Leben geras 
de durch dieſe Eigenfchaft verfannt werben dürfte. Die Chöre, fo 
wie die Duperture haben elgenttich feinen Definiten Charakter, fie 
find ein Accumulat Iofer, beynahe gewöhnlicher, aber lebhafter, 
weder dramatiſcher, noch romantifher oder lyriſcher Gedanken. 
Es täfıt ſich nicht läugnen, daß biefe Muſik eine fchöne blüthen⸗ 
reiche Poefie athmet; aber jeden Athemzug diefer Poefie produeirt 
ein vereinzelted Genre. Die Duverture möchte ih einen bumoris 
ſtiſchen Schatz nennen; ein muſilaliſches Wortfpiel, ein Kommen 
und Gehen pifanter Gedantenfpiele; Die Chöre Satyren, die in 
ihrem gewöhnlichen Anzuge, in ihrer triviaten Anlage den Cha— 
ralter eines werweichlichten Volkes und die Eharakterlofigfeit feis 
ger Zöldner ausdrüden follen; das Terzett Kofa's, Francesca's 
und Gregorie's, eine herrliche Idylle, die in der ächt Gchnerifch 
gehaltenen Stelle: „Un’fre grünen Wälder, die fantenreiden Bel 
der* den Geelenfrieden harmloſer Menſchen zauberiſch mablt; 
dab darauf folgende Quartett Ludovie's, Gregorio's, Nofa’s und 
Francesca’s, ein didaltiſches Gedicht, das in der Tiefe des Sa: 
tzes, im dramatifchen Ernfte ein muſikallſches Charafterbild genannt 
werden kann; das Ullegretto dieſes Quartetts, das, cine vollendete 
Hymne, den Zuhörer aus der melancheliſchen Ideentlefe zur far 
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guiniſchen Lufligfeit eiuporzieht; das Duett Roſa's und Bregoris’s 
ein aãcht frangöfifhet Epigramm, ein nettes Sinngedicht, ein 
wahrhaft provengaliſches Troubadourlied, Dielen einzelnen Dies 
tungsgenren entſprechen mehr oder minder bie Arie Grancedca's im 
zweyten Acte, das Duett Grancesen’s und Zudonic's, das Terzett 
Ludovicth, Francesca's und Gregorie's. Die Actſchlüſſe beurkun—⸗ 
den zwar den denkenden, aber Feinesivegs den routinirten Goms 
gofiteur, fie atbmen zwar ein reges muſitaliſches, aber fein res 
ges theatralifhes Leben; fie find für einzelne Muſik ſtüclke zu 
werthlos, für Knalleffecte zu werthvoll; der Uctſchlußß der erſten 
Abtheituug frappitt, aber erſchüttert nicht; der zweyte Aetſchluß 
tifcht aus und hemmt den Endelndruck. Wir haben hier abfichtlich 
die benden großen Arien Eudopic't gefondert, weil fie einem ans 
dern muſitaliſchen Geifte, einer andern Schule als der frangöfls 
ſchen, der deutſchen nähmlich angehören. Gonradin Areuber 
Hat in diefen beyden Arien wieder Elegien geſchaffen, die den Ichöns 
ſten, gediegenften Compoſitionen deuriher Mufe fih würdig anrels 
ben können. Conradin Areuger ift ein feltener volubler mufitalis 
ſcher Geift, der fich eben fo gut italieniſcher als frangöfifcher Schule 
anpaffen und anfchmiegen kann, und die unzählbaren Einlagen, 
die diefer Geiſt in die arößeren Tonbihtungen älterer und neuerer 
geit geſchaffen, und die mit großer Treue jenen Driginaten in Farbe 
und Ton porträtähntich gleichen, haben diefe ſchätzbare Eigenſchaft 
sur Genüge bemwiefen. Dießmahl ſteht Kreutz er in ben beyden 
Arien ald deutfcher Matador da,er hat ſich dem franyöfifchen Beifte 
nicht angefchtoffen, vielleicht eben daburd bie Einheit des Sarnen 
noch mehr nebindert, aber chen dadurch etwas mwahrbaft Genia⸗ 
les, etwas Ächtdeutſches geliefert. Diele beyden Arien fünnen an 
und für ſich fo ſchön genannt werden; und ohne biefelben ſtünde der 
muſitaliſche Charakter Ludovic's fo armlich bedacht da, dab wir 
Dem Compoſiteur fogar danken müffen, ſich nicht mit dem frangds 
ſiſchen Gompofiteur amalgamirt zu haben, well wir zwar dann in 
Diefem Zudenic vieleicht mehr Einheit aber weniger Schönheit ber 
füßen. Der Styl diefer Oper, die Infrumentation, iſt zwar feine 
arofartige getpifche Schrift, aber eine auf Belin geſchriebene Kalli⸗ 
graphie; es iſt nicht dee gewöhnfiche franzöfche Opernkanzleyſtyl, 
fondern das Concept eines gebildeten Schreibers; feine gemahlte 
Schrift, verfhnörtelt und verzogen , fondern natürliche freundli⸗ 
he Lettern, deren Zintenquelle eine ſchoͤne geregelte Phantafie 
genannt werden fann. Jedes Inſtrument fpricht aus dieſen Lettern 
feine eigenthümliche Mare Sprache, und gerade darin liegt ein 
Zauber, der feine Wirfung vielleicht erft in der Folge fühlbar ma: 
den wird. Und doch fragen teir: warum bat dieſe Dper nicht 
jene Senfation erregt, die ſchon oft eine weit minder bedeutende 
im höhern Grade hervorgebracht? Die Urfache mag in eben jener 
angeführten Uneinheit und Zerfallenheit des muſikaliſchen Geiftes 
fiegen, in eben jenen ſchönen, aber keineswegs durchgehends ans 
und aufregenden Motiven; und in der zu großen Einfachheit und 
Grratbbarteit der Handlung, in ben zu wenig knallenden Actſchlüſſen 
und in ber zwar in Eingelnheiten, aber nicht im Enfemble genür 
aenden Durchführung vorzüglich im Spiele, und vielleicht in dem 
Sefhinade ichiger Zeit, lieber eine oberflächliche als gediegene Mus 
fit anzuhören „lieber nah Operngaloppen zu tanzen, als fich in 
eine tiefere minfifalifhe Idee bineinzudenten. 

Den Ludovie repräfentirte Hr, Smwoboda. Die Stimme des 
Sen, Swoboda if ein angenehmer, nicht fehr ſtarker Tenor, 
deſſen Hauptelgenſchaft mehr Lieblichkeit ald Ausdauer zu ſeyn 
ſcheint. Das Falſett iſt fchön, bie Verbindung zwiſchen Bruſt und 


jenem glüdtich, bie Höhe bedeutend Mingend, die Mitteltöne, wie 
wir ımd durch viermahliges Hören überzeugt haben, find umflort. 
Vielleicht wird fich dieſer Flor durch äfteres Singen, durch Das for 
genannte Musfingen, verlieren; dich wird die Reit lehren. Was 
tie Auffaſſung des mufitalifchen Charakters betrifft, fönnen wir 
nur das Rühmlichfte fagen, Tiefe in der Anſchauung, dramatifche 
Kraft und tyriſche Weichheit, die Singmerhode, dad Vilden und 
Tragen der Töne, — alle diefe Gaben zeichnen Hrn. Swoboda 
aus, und mahen dieſe Leitung zu einer ſchönen, ausgezeichneten. 
Das Spiel desfeiben if edel, wahr, durchdacht, der Situation 
angemeſſen. Es ſey uns nun Bier erlaubt, einige Bemerkungen 
über die ganze Geſtaltung anzuführen. Det Sänger, welcher vom 
Schaufpieler aus herangebildet wurde, teird natürlich mehr deelas 
matorifhen Vortrag, ald die Stimme vorwalten laſſen, er wird 
ſechs Tarte mit vorwaltender Stimme, und 12 mit vorwaltender 
Schauſpletlunſt vertragen, was den Sefammteindrud hindert. Wir 
glauben baber, dab dieſe Sängergattung anfangs gerade in rel 
nen Singpartbien zu beichäftigen fen, bit jene Nube Im Gefange 
durch Praris herbeygeführt ift, die dann zuläßt, dafı der Künſtler 
beyde Eigenfhaften: Schaufpieiimft und Gefangstunft, ohne dafı 
eine bie andere drüdt, verbinde, Die Parthie bes Ludovic ift 
dur die hineincomponirten Arien zu einer der erfchöpfendftenge: 
worden; es liegt alfo an dem Darfleller, die Enſembles beynahe 
fallen zu laffen, um bloß in den benden großen Arien fiegend 
berverteeten zu fönnen, es liegt an dem Sänger, bas Überfirös 
mende Feuer gu mäßigen; da Öfonomle ber Mittel auch ein Hauptvors 
zug nebſt Künſtlerbeſcheidenheit genannt werden fann. hr. Swor 
bobda fand ehrende Anerkennung und reiche Mufmunterung zum 
toeltern, förderlihen Streben aufder Bahn ber Kunſt, fo wie ein 
dreymahliges Hervorrufen, Hr. Swoboda banfte mit gewählten 
Worten, — Die. Neu, Francesca, ſcheint Fein jugendlicher Mezzo⸗ 
fopran zu fenn; die Höhe ſchwankt beym Anfake, und gebt leicht in 
Diffonanzen Über; Die Mittelsöne find voll, Flingend und weich, 
der Sefang ſelbſt feelenvoll, würde auch an Stärke gewinnen, 
wenn die Töne micht fo fehr durch bie Zaͤhne gebildet wären. Auch 
Die. Meu erhielt Berweife der Aufmunterung. — Dile. Wa ch⸗ 
mann, ein netter Sopran, noch nicht ausgebildet, und gewiſſer⸗ 
maßen im patbetifhen Schultene ſchwebend. Auch ift bie Mund» 
bildung beym Belange unglüdtidh. Das Epiel der Diie. Wadı 
mann, das bier nalo ſeyn foll, flreift ans Lecale, und verliert 
fomit den höhern Werth. Die. Wahmann war aud am erften 
Abenbungefällig eofumirt,. — Hr. Rreipt fang feine gemüthlichen 
Stellen weich und mit tiefem Gefuhl z auch feine Stimme reicht ben 
ber Buitarre aus, bie unter größern Maffen gleich verloren gebt. Das 
Spiel des Hen. Kreipt Anden wir nicht fo fehr linkiſch als unedel, 
Die Aus ſprache des Deutſchen verwahrloft; bler darfund mu viel und 
thätig gefäubert und nenlättet werden. Hr. Krefpl erntete im fei— 
nem Befange fehr viel Beyfall. Hr. Rort, Scipio, war ein recht ger 
fungenes Bild, — Die Bälle der Eböre koͤnnen ausgegeidnet ger 
nannt werden, nicht fo die weiblichen Stimmen, Die durchgehends 
an Diffonansen laboriren. — Das Orchefter wirkte wie Immer tref⸗ 
fend; ausgezeichnet waren die Biolinen unter Hrn, ®roidrs 
Leitung. Die Ausſtattung von Seite ber Direction war prachtvoll, 
das Coſtume neu umd charafteriftifch, die Decorationen Neefes 
meifterbaft. Alle Mitfpielenden und Mitfingenden wurden eln ſtim⸗ 
mig gerufen. Capellmeiſſer Kreuter erſchien um Schluſſe mit 
Mad, Hoc. Das Haud war das erſte Mahl ſehr befucht. 
Wieſt. 
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Dorotbeergaffe Nr. 1108. Der P 


Das zwanzigfte Jahrhundert. 


J⸗e war aus einer Schulprufung gekommen, wo ein 
zwölfiähriger Cicero eine lateinifhe Abhandlung über 
den Zuftand der Philoſophie bey den Ägyptiern und Chal⸗ 
biern, und ein vierzehnjähriger Plato eine griechiſche 
Kritik der Irrthümer des Confucius und Zoroafters vor: 
gelefen hatte. Staunend über die Fülle bes Lichtes, 
welches von biefen jungen Weltweifen ausging, ſprach 
ich im Vorbepgeben bey einem Naturphiloſophen an, 
welcher ein Collegium über die neueften Wunber im 
Reiche des thierifhen Magnetismus las. 

„Hilf Himmel !“ riefich aufdem Heimwege, „welch' 
einen hellen, fonnigen Mittag verheißt dieſe Morgen: 
röthe! Welch' eine Fackel wird uns angezündet in dem 
finftern Schacht der Naturgeheimniffe !* 

Zu Haufe warf ich mic in einen Armſeſſel, und 
ſpann den Faden meiner Betrachtungen weiter aus. 

Meine Gedanken machten einen Streifzug durch 
das unabfehbare Gebieth der neueiten Entdeckungen und 


Erfindungen. Was in der Weltweisheit, in der Dicht⸗ 


kunft, Phyſik und Chemie, in den fhönen Künften und 
in der Mechanik Großes und Herrliches zu Tage geför: 
dert wird, was bie neueften Erfhütterungen in ber po: 
litiſchen und moralifhen Welt Eritaunliches hervorge: 
bracht haben: alles das ging wie bie bunten Bilder einer 
Bauberlaterne vor meinem innern Geſicht vorüber. 


umerationspreis beträgt jährlich 24 A., balbiährig ı2 fl., viertellährig 6 A. Wiener» Bährung. 


„Das menfhlihe Geflecht eilt mit Rieſenſchritten 
feinem Culminationspuncte entgegen,“ ſorach ich zu 
mir feldft. „Ein Jahrzehend üft jegt fruchtbarer als fonft 
ein Jahrhundert, und wenn anders bie Gegenwart die 
Muster ift, worin fi der Embrio der Zukunft geftal- 
tet, fo möchte ich wohl wien, wie es in dem zuklinftigen 
Jahrhundert ausfehen wird,“ — wollte ich fagen. Hier 
aber war ed, wo ber Traumgott den Faden meiner Be: 
trachtungen durchſchnitt. In einem Augenblick ward ic 
in bad Jahr 1901 verfeßt. Ich blickte umher, zu erſpaͤ— 
ben, wo ich mich befinde; aus einem Kantſchuh, der 
zu meinen Füßen lag, ſchloß ic, daß ich in jenem 
Theile Europa’s feyn muͤſſe, wo dieſes Inftrument ge: 
fpielt wird. Um meiner Sache gewiß zu ſeyn, trat ich 
zu einem Bauer, ber nicht weit von mir pflügte, und 
nahm den Kantfchu mit, weil ich ihn für eine Art von 
Talisman anfah , den mein guter Genius mir in die 
Hände gefpielt habe. Und jo war's aud. Denn faum ward 
der Bauer feiner anfihtig, fo zog er feine Müge ab, lief 
feinen Pflug ſtehen und näherte ſich mir ehrfurdtsvoll, 
— „Was für ein Landsmann?“ fragte ich. „Ein Deut- 
fher, Ihnen zu dienen,“ erwieberte er in gutem cice: 
ronifchen Latein. 

„Was? fogar lateiniſch 3“ rief ich. 

„Seitdem in unfern Dorfihulen der Cicero und 
Homer erklärt wird,“ verfeßte er, „fpricht jeder beut- 
ſche Bauer lateinifh und griechiſch.“ Mit diefen Wor- 
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ten machte er eine tiefe Verbeugung, ging zu ſeinem 
Pfluge zurück und ſetzte ſeine Feldarbeit fort. 

Jetzt erſt bemerkte ich, was es mit dieſem Pfluge 
für eine Bewandtniß hatte; ohne von Pferden oder Och⸗ 
ſen gezogen zu werden, durchſchnitt er die Erde durch 
eigenen Antrieb, und der Bauer hatte nur nörhig, ihn 
am Ende des Feldes umzuwenden. 

Staunend fragte ih ihn nad ber Urſache biefer 
feltfamen Erſcheinung. Er ſah mich mit großen Augen 
an, belädpelte meine Unmwiffenheit und gab mir Aufs 
fhluß über den Mehanismus des Pfluges. 

Freylich hätte ih wohl von felbft, darauf fallen 
Eönnen, daß diefes Werkzeug, aus dem ein beftändiger 
Rauch hervorquoll, nichts anders als eine, durch 
Daͤmpfe getriebene Pflugmaſchine ſey, die ein deutſcher 
Weltweiſer im Jahr 1880 erfand, und ſeinen Nahmen 
dadurch in der Culturgeſchichte Deutſchlands unſterblich 
machte. 

In der That war es bewunderungswürdig, mit 
welcher Schnelligkeit und Leichtigkeit fie die ftörrige Er- 
be wie Butter erteilte. In Zeit von zehn Minus 
ten war ein Morgen Acker umgepflügt ; der Bauer ſaß 
dabey auf ihr wie auf einem Cabriolet, rauchte eine 
Havannahcigarre, und las Virgils Oeorgica, in der Ur⸗ 
-fprache. „Nun, das muß wahr feyn!“.fagte ich, nad: 
dem ich mich einigermaßen von meinem Erflaunen er: 
hohlt hatte, „man merkt ed, daß man um ein Sahr- 
hundert vorgerüdk iſt.“ 

„Sie feheinen von einem andern Planeten zu kom: 
men,“ erwieberte ber Bauer, „fonft würde Ihnen be: 
kannt fegn, daß, feitbem Omus uns das Geheimnif ger 
lehrt hat, bie Elemente zu unterjochen und unferem Wil 
ken dienitbar zu machen, jetzt alles buch Wind, Wafe 
fer, euer und Dämpfe getrieben wird, wo fonft thie: 
eifhe oder menfhlihe Kraft erfordert wurde. Unſer 
Korn wird durch Windmafchinen gefäet, abgemäher und 
ausgebrofchen ; unfere Mögen, Schlitten und Kähne 
werben durch Dämpfe getrieben. Ja wirbaben feit einem 
Jahrzehend ſolche Fortſchritte in der Mechanik ges 
macht, daß wir jetzt Maſchinen haben, um Ochſen 
zu ſchlachten, Brot zu backen, und einer ganzen Com⸗ 
pagnie Soldaten mit einem Mahle den Bart zu pus 
Gen. Was fag’ ih? wir haben Dampfmafchinen , wo- 
burd ganze Kanzleyen getrieben werben; man ſpricht for 
gar von Reim: und Necenfionsfabriken, die durch Waſ⸗ 
fer, Wind und Dämpfe in Bewegung gefest, und wo: 
durch eine Menge unnüger Schreiber in den Nubeftand 
verfegt werden foll. Alles das haben wir Omus dem 


Weifen zu banken. Schon finkt der Sonnengott in Ihe: 
tis Schooß. Iſr's Ihnen gefällig bey mir zu übernad: 
ten?“ fragte ber Bauer, indem erfeine Repetiruhr ſchla⸗ 
gen ließ. Ich lobte feine Gaſtfreundſchaft. 

(Der Befhing folgt) 





Eine Fifhfangparthie an der Küfte der 
Provence. 
(Befchtub.) 

Endlich gelang es dem Seecapitaͤn ſich wie ein zwehter 
Wilhelm Tell auf die hohe Platte zu ſchwingen, hier 
faßte er den Strick, den wir ihm zuwarfen, und band den 
Kahn an das Ufer feſt. Wir fliegen nun alle aus, fa- 
gerten uns auf das harte Geflein, und breiteten unfer 
Mahl auf den Boden bin, das aus Brot, Schinken, 
Drangen und einigen Flaſchen provengalifhen Weins 
beſtand. Wir hatten zuvor an unferm Fahrzeuge eine 
große Angel feſtgemacht, und daran einen + Pfund 
fhweren todten Fiſch geſteckt, in der Hoffnung, damit 
in der Zwiſchenzeit einige Thunfiſche herbeyzulocken. 
Wir ließen uns einftweilen das Eifen recht wohl fhme: 
den; der bärtige Fiſcher und fein Heines Mädchen, ein 
bübfches freundliches Seekind von neun Jahren, nah: 
men daran Theil, Es zeigte fih nun, daß er in Bue- 
naparte's Armee gedient und die. Welt gefehen bat: 
te. Er erzählte viel von feinem frühern Feldleben in 
Stalien, Deutſchland und Rußland, und ſprach mit 
Vegeifterung von feinem Kaifer, deſſen Nahme nie 
über feine Lippen kam, ohne daf fein Auge leuchtete 
und feine noch frifhen Wangen fi in höherem Roth 
fürbten. ‚Er hatte nad dem zweyten Sturze Mapo⸗ 
leons im Sabre 1810 feinen Abfchieb befommen, und 
war zu feinem Water, einem alten Fifcher in der Pro: 
venie, gewandert, ber 1820 ftarb, und ihm nichts 
als feine Netze und eine Heine Hütte hinterließ. „Ich 
batte damahls meine beyden Väter zu beweinen,“ fagte 
ber, alte Soldat, indem er fih die Augen wifchte. 
Auf meine Frage, ob es ihm bier gefalle, und ob er 
fi denn nie wieder in das Land hineinfehne, ſchüttelte 
er den Kopf. „Seit Jahren,“ fagte er, „fey er gar 
nicht mehr in Marfeille gewefen, feine Freunde trü- 
gen feine Fiſche mit in die Stadt hinein und verkauf⸗ 
ten fie da. Er lebe zufrieden bier und wolle auch bier 
fterben. 

Indeſſen trug die wilde Naturfcene um uns her einen 
interefanten und erhabenen Eharakter,befonders für den, 
der nie etwas Ähnliches gefeben. Der Sturm auf bem 


Dcean mag jivar großartiger ſeyn als die Brandung in den 
Gewaͤſſern des Mittelmeeres ; denn dort, wo eine unge: 
beure Warferflähe den Winden freyen Kampfplatz läßt, 
ſchaumen die Wogen zur Bergeshöhe auf, und gleichen 
Ungebeuern, die fi mechfelfeitig verſchlingen. Bey 
uns dagegen hat die See, wenn fie noch fo bewegt ift, 
diefen furchtbar ſchoͤnen Anblick nicht. Dafür biethet hier 
die romantifch wilde Küfte, diefe grauen Steinſchichten, 
die Fels auf Fels wie die Giganten zu dem Himmel 
aufſtreben, dieſes Klippenchaos vol Riſſe und Höhlen, 
in welche die Wellen des Meeres mit toſender Gewalt 
hineinbrauſen und in Heinen Waſſerfaͤllen zurückſchaͤu⸗ 
men, ein ganz eigenthuͤmliches Schauſpiel dar, welches 
dem großen Ocean fehlt. Hört man dazu die feltfame 
Waſſermuſik, nähmlich jene fonderbar gurgelnden Tö— 
ne, welche die Wogen in den unterirdifhen Räumen 
verurfachen,, fo glaubt man die Stimmen der Epuf- 
geifter zu vernehmen, die in den Felſen vufen. Ja lebte 
hier nur ein romantifcheres Wölkchen, mie die Harzbe⸗ 
wohner, oder ein anderer nordifher Stamm, da würde 
es bier auch nicht an dem Zauber der Volksfagen, an 
Druden- und NRübezahfmährchen fehlen, und man hör— 
te gewifi hier von den Wajferniren, den Belfenmänn- 
hen und den Hoͤhlengeiſtern vollauf erzählen. Aber 
dazu mangeln im Süden unſere Falten neblichten De— 
cembernädte, denn nur dann, wenn bie Schneefloden 
um bie Fenſter fliegen, das Spinnrad ſchnurrt und fich 
Alles in dee Hütte zum warmen Ofen drängt, dann 
nur Elingen jene Mähren aus dem Munde der Ur: 
großmutter fo ihön, fo heimlich fhauernd, daß man 
in dem Augenblicde Alles glaubt, was die Alte uns er: 
zahle, Statt diefer Geiſterſagen wird hier dagegen der 
gute Fiſcher wohl gar häufig feinen Gefährten eine Kriegs⸗ 
anefbote vorplaudern, bey und wußte er wenigitens 
damit nicht zu Ende zu kommen, und da nad feinem 
einfamen Aufenthalte wohl nur fehr felten Säfte kamen, 
wie wir, fo ſchien er ſich heute recht fart ſchwatzen zu 
wollen. Ic hörte ihm dabey recht gern zu, verſchlang 
das Tofen der Wellen auch mandes feiner Worte, fo 
intereffirte mich doc) fein impofantes, Tangbärtiges Ant: 
litz zu fehr, um. meine Augen von ihm abzuwenden. 
Er erſchien mir auf dem Felfen wie der Meeresgott, der 
auf das großartige Schaufpiel der bewegten Fluthen 
berabfieht,, jedoch hielt Neptunus ſtatt des Dreyzacks 
dießmahl einen Vierzad, d. h. eine Heine Gabel in der 
Hand, womit er während des Erzaͤhlens nicht verfäum: 
te, dem Schinken und der. in Scheiben gefchnittenen 
Wurſt, nebenbey aud dem Weine, alle Epre anzurhun. 


Der corſiſche Capitän that fi unterdeſſen nicht wenig 
zu gute auf fein Kinn, weldes, wie er fagte, dem 
feines Landsmannes Napoleon vollfommen ähnlich fehe. 
Der Marfeiller fagte zu Allem nur ein halbes owi, weil 
er den Mund ftets voll Hatte, während der junge Bo- 
tanifer an der Seekrankheit litt und ſich brechen mußte; 
öfters klagte dieſer auch Über die nadten Felſen, auf 
denen es gar nichts zu botanifiren gäbe; darüber mochte 
ihm wohl hauprfählic die Galle überlaufen. Der junge 
Marfeiller fuchte weiter unten nad) den Mufcheln, wel: 
he die See ausgefpühlt hatte, und das Heine freundti: 
he Schiffermädchen half ihm dabey. Wir hatten ſchon 
drey Stunden auf dem Felſen zugebradt und. follten 
noch eine Stunde harren, bis die glnftige Zeit zum 
Fange wieder da war. Ich mufterte während deifen eine 
der Grotten, welde über uns lagen. Der Eingang war 
ſehr ſchwierig, die größte der Höhlen war etwa drenfiig 
Fuß lang, enthielt Übrigens gar nichts Merkwürbiges, 
und war mit der fÄhönen Nolandsgrotte weſtlich von 
Marfeille garnicht zu vergleichen; Unten waren alle 
Lücken des Felſens mit Salz gefüllt; es ift dieß das 
ausgefprigte Seewaſſer, welches die Sonne getrodnet 
hatte. Ein Seeadler, der Über dem Waſſer flog und 
einen beftimmten Gegenftand zu verfolgen ſchien, erreg: 
te bald meine Aufmerkfamkeit. Der Fiſcher zeigte mir 
bierauf einen Heinen, nicht fehr fernen Punctim Meere, 
ber bin und her ſchwamm, und, wie der Alte meinte, die 
Floſſe eines Hapfifches fey. Ich war fehr neugierig und 
wünfdte, baf das intereſſante, furchtbare Thier ſich 
nähern möchte, es verſchwand aber bald unter dem 
Warfer. Unterdeſſen bemerften wir an der aufierordent- 
lichen Bewegung der Angelfhnur, daß ein großer Fifch 
angebiffen haben müjfe. Der Marfeiller fprang fogleich 
auf das fehnellfte in den Kahn, fein Sohn jedoch, der 
ihm folgen wollte, fiel über den Felfen und ſtürzte in 
das Meer. Der Hayfiſch! dachte ich im dem Augenblicke, 
und der Schrecken laͤhmte alle meine Glieder, aber der 
Kleine ſchwamm wie ein Delphin auf den Wellen und 
wurde von dem beftürzten Vater raſch in den Kahn ge: 
zogen. Der gefangene Fiſch jedoch, allem Anſcheine 
nach ein fchöner Thunfiſch von fieben bis acht Pfunden, 
hatte unterdeifen die Angelſchnur entzwepgeriffen und 
war mit diefer verfhwunden. Da tauchten plöglich kaum 
vierzehn Schritte von uns die blauen Floſſen des Hay- 
fiihes wieder auf, und an dem ſtarken Geplätfcher und 
der Bewegung feines Kopfes merkten wir, daß diefer 
nah dem Thunifh gefhnappt, und ihn höchſt wahr: 
ſcheinlich auch verzehrt haben müſſe. Wir waren erfchro: 
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den, zumahl, ba der gewaltige Freſſer nicht weichen 
wollte, und noch immer auf zwanzig Schritte weit um 
den Felfen herumſchwamm, als habe er Einen von uns 
zu feiner Mahlzeit auserfehen ; endlich aber folgten wir 
andern doch auch in das Fahrzeug nad. Der Hayfiſch 
begleitete uns eine Strecke weit, und kam fo dit an 
unfere Barke hergefhwommen, daß wir feine ganze 
ſchreckliche Länge überfhauen konnten ; als ihm das Meer 
aber zu feicht wurde, Eehrte er wieder um. Der Fiſcher 
ſah ihm nach und fagte in feinem Patois: „Warte nur, 
Burſche, bfeibft du noch eine Stunde hier, fo wollen 


wir bir einen tüchtigen Haken in die Kaldaunen jagen.“ 
Auf meine Frage, ob es viele Hayfiſche hier gäbe, ant« 
wortete er, fie feyen je&t feltener geworden, weil die, 
Fifcher gleich tüchtig Jagd auf fie machten. Vor drey 
Wochen habe man den letzten gefangen. Wir verlangten 
alle, wieder nad) den Hütten binzufahren, die weitere 
Luft zum Fifhen war uns dur den faft fo tragifh aus: 
gegangenen Vorfall mit bem jungen Marfeiller vergan: 
gen, und wir kehrten nach einem herzlichen Abſchiede 
von dem alten Veteranen nah Marfeille zurüd, wo wir 
uns die gebratenen Seefifche trefflich ſchmecken ließen. 


ee Se — — — 


Not 


Einiges über das k.k. priv. Theater in ber Ceopolditadt, 
ald Nachtrag zum Überblicke der Leiftungen diefer Bühne. 
Bon Adolph Naske. 


Als Nachtrag ju dem Überblide der Zeiftungen der Leopolds 
flädter Bühne, und zum Urtheile, welches wir über bas gröftens 
theils wackere Perfonale in unferem Blatte ſchon früher anführs 
ten, muß man noch die beyden verdienftvollen Veteranen Joh. Sarı 
torp und Wenzel Müller einer vorzüglichen Beach tung wür: 
digen. 

Herr Job. Sartory, diefer wadere Greis, der ſchon vor 
einigen Jahren fein fünfzigiäbriges Jubelfeſt beym Leopotdftädter 
Theater fenerte, und bey ben alten Berehrern des erwähnten Thea⸗ 
ters noch aus jenen Beiten in gutem Angedenten it, wo er als 
Arstequin bie dazumahl fo prachtvolle Pantomime beichte, und 
in neuerer Zeit ald Bicedirector bie Leitung der Bühne übers 
nahm, ift mod) ſtets eine willfommene Erfheinung. Seine Laune 
ſcheint nicht alt zu werden, und fein Eifer für die Kunſt if 
noch fo rege, daß er mandem feiner @ollegen als Mufter 
dienen Könnte. Seine Leitungen als Auerbach in der „Lieb* auf der 
Alm’ ,* — ald Waſſerdicht in „Nina“ und als Waltzkorn in der 
„Lieh’ in der Stadt,“ tragen alle noch das Gepräge reichhaltiger 
Laune und thätigen Strebens an ſich. „Mögen, wir noch lange 
diefen wackeren Greis in feinem Wirkungsfreife fehen!“ — Dieß 
ift der Wunfd aller Freunde der Leopoldftädter Bühne, 

Nice minder ſchaͤtzenswerth iſt der brave Eapellmeifter Mül 
ter, der jeht feit einer Reihe von 23 Jahren mit flets gleihem 
Eifer und unermüdeten Fleiße für diefe Bühne ſchreibt, und das 
Orcheſter leitet. Dad Theaterarchiv enthält von ihm mehr als 
acht zig gelungene Eompofitionen, deren er einige noch jet in 
der legten Breit innerhalb 8 Tagen vollendete, Bürihn und 
Hrn. Sartorn beat man gteiche Wünſche. 

Schließlich glauben wir noch den verdienſtvollen Regiſſeur Hrn. 
Sermier, dann den fieifigen Hrn. Blankowaly und die 
talentvole Mad. Schad anführen zu müffen, die in jeder Bezles 
hung viel zum Bergnügen des Publicums wirken. 

Das Ehorperfonale dieſes Theaters it gegenwärtig voll⸗ 
zähfig, und gut eingeübt. Die meiften Mitglieder find gut muſita⸗ 
tif, und berechtigen dey zwedimäßiger Verwendung zu bbfchen 
Erwartungen, — Hier führen wir nur die Die, Caroline See 
an, die eine recht artige, wenn auch nicht fehr umfangreiche Stims 
me beſitzt, und Überdiefi piele Anlagen für das locale Fach zeigt. 
Eie war jüngfihin in der Heinen Parthie der Zaire in Bäuerte's 
„Aline* eine recht artige Erſchelnung, und es wäre zu wünſchen, 
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dafı fie in Heinen Parthien öfters verwendet würde. Die Vers 


ſuche würden gewiß auf günftige Kefultate führen. Vom unters 
geordneten Perfonafe der Pantomime verdienen der Crotest Bics 
selhbaufer und Babitfch volle Anerkennung. Den Freunden 
der Pantomime werben diefe Nabmen ohnehin rühmlich bekannt 
ſeyn. — Somit hätten wir denn den gegenwärtigen Stand des 
Leopotdftädter Theaters förmlich analnfirt, und glauber, uns auf 
die Meinungen und Anſichten wahrer Theaterkenner berufend, 
Niemanden übergangen zu haben. Der überblid der Reſultate des 
redlichen Strebens der Direetion ſowohl, als des Perſonals, Läße 
uns noch manchen ſchönen Genuß hoffen. 





Große Abendunterhaltung. 


Im Circus gymnaſtieus im Prater wird, zum Beſten für ein ir 
ge durd Brand verunglüdte Samilien zu Diener 
Meuftadt, Sonntag den 29, September 1834, bey Beleuchtung des 
Scauplahes eine große Nbendunterbaltung, beſtebend 
in Zauberproductionen, verbunden mit Mufit und Decfamationen 
ggachen: Auch bleibt der num aus England bier angelommene 

ampfivagen des Hrn. Friedrich Voigtländer für das an die: 
fer Abendunterbaltung Theil nehmende Publicum, von Beit der 
Gaffeeröffnung (um 4 Uhr) bis zum Beginne diefer Abendunterhal⸗ 
tung um 5 lbr aufgeſtellt, und wird von deſſen Beſitzer in 
alten feinen Theilen erärt. — Borfommende Stücke: 1. Duvers 
ture. — 2. Ein Gelegenheitigedicht. — 3. Bariationen für die 
Violine, von Mapfeder in E-dur, vorgetragen von Hrn. Io» 
feph Rhayft. — 4. Andante, Variationen und Polonaife für die 
Blöte, vorgetragen von bem fo eben aus Lemberg angefommenen 
—— Tonkünſtler, Fran Doppler, — 6. Große Zau⸗ 
erproductionen aus dem Gebiethe der Phyſit und natürlihen Ma: 
Be betitelt: Rarete extraordinaire de la magie, ausgeführt von 

em Difettanten Hrn. J. €, Baftin. Die fämmtlidien Mitwirs 
Tenden haben ihre Leitungen, in Berüdfictigung des wohlthätl: 
aen Zweckes unentgeldiih übernommen, — Die Einerittöpreife 
find in W. |. folgende: Für eine aroße Loge ıa fl., eine Heine 
3A., Sperrfiß ı fl. 30 fr., Parterre moble ı fl. 30 fr,, Parterre 
1 flo, gwenter Plab 40 fr. , dritter Pla 30 fr.; Metourbillets wer: 
den Feine ausgegeben. — Logen und —8 find ſchon jetzt im 
?. P. Rreisamte B.U.W.W. auf der Wieden im fürſtt. Starhem⸗ 
berg’ihen Freuhanfe, und auf der Landftrafe in dem Kaffehhaufe 
des Hrn, Wallner, der goldenen Blen genenüber, zu haben. 
Für höhere Bepträge wird auf Verlangen befonders qukktier, Die 
Gaffe wird um 4 Uhr eröffnet, der Anfang it um 5 Uhr, das Ens 
de vor 7 Uhr. — Dad smedmäßig gewählte Arrangentent von dem in 
diefem Bache ats fehr gelibt befannten Unternehnter, Hrn. Kolb, dann 
die Mitwirkung des durch feine auggeyeichneten Leitungen in mehre; 
ren Städten ruͤhmlich befannten, fo eben aus Lemberg angelom: 
menen gwölfiährigen Runfibersen, Hm, Franz Doppler, des 
Violinfpielers Hrn. Iofepb Khanli und des in mehreren öffentlıs 
chen Blättern rüäbmlich befprochenen Dilettanten J.E.Daftin, bes 
rechtigen zu der erfreulichen Hoffnung eines vergnünten Abends 
für das theilnehmende Publleum und eines ergichigen Ertrages für 
die fo ſchwer Heimgefuchten verunglüdten Wiener Nenftädter. 


Redacteur: 2, Braun; Nebacteur des Not. Bl.: I. Ritt. v. Senfried, 
— —— — — 


Verleger: A. Strauß’s fer, Witwe, Doretheergaſſe Ar. 1108. 





Der Sammler. 


Dinftag, den 


— 117 — 030. September 1834. 





Diefes Blatt erfheint wöchentlih drenmabl: Dinfap, Donnerftag und Sonnabend, im Compteir des öſterreichiſchen Beobachters, 
Dorotheergaffe Nr. 1108. Der Pränumerationgpreis beträgt jährlih 24 fl, halbiährig ı2 fl., vierteljährig 6 fl. Wiener» Währung. 


Das zwanzigfte Jahrhundert, 
Geſchluß.) 


„Sie befhämen mich,“ antwortete ber Bauer mit einer 
böffichen Verbeugung, „ein frugales, laͤndliches Mahl, 
ein Glas Madeira, eine Ananas, eine Forelle und 
ein Nebhühnden, das iſt alles, was ein armer, deut— 
fcher Bauer, wie ich bin, Ihnen vorfegen kann.“ Sch 
maß ihm mit großen Augen. Ein armer Bauer, der 
einen Neifenden auf ein Glas Mabeira und Ananas 
einlabet, in ber That! das war mir ganz neu! 

Mehr aus Neugierde als aus Appetit nahm ich fei- 
ne Einladung an, und folgte ihm um forlieber, je 
mehr ich Urfache hatte, um ein Nactquartier beforgt 
zu ſeyn. 

Er führte mich einem Dorfe zu, das am Abhange 
eines romantifhen Huͤgels lag. „Sehen Sie da meine 
Zuderpflanzung !“ fagte er und zeigte auf ein Kartofs 
felfeld, zur Seite ber ſchönen Allee von lombardiſchen 
Pappeln und amerifanifhen Tannen, bie zum Dor: 
fe führte, . 

„Eine Zuderpflanzung?“ fragte ih, und bath um 
Erläuterung. Da ergab es ſich denn, daß ein großer 
Chemiker vor einem Zahrzehend das Geheimnif ent: 
bedt hatte, ben Zuckerſtoff unvermifcht aus ben Kar- 
toffeln herauszuſcheiden. Seit biefer Zeit war in jedem 
deutfchen Dorfe eine Zuderraffinerie, Fein Menſch 


dachte mehr daran, die Negerfclaven defihalb in Schweiß 
zu feßen, und in jeber Gemeinde wurbe dem Erfinder 
zu Ehren jührlih ein mit Kartoffeljuder gemäftetes 
Schwein gefchlacdtet. 

„Wie werden Cie erit erftaunen,“ fuhr der Bauer 
fort, „wenn Cie meine Südcolonie in Augenfhein ge 
nommen haben!“ Mit diefen Worten führte er mid) 
auf einem Bufipfabe, der fich durch einen anmuthigen 
Akazienhain fchlängelte, in ein blühendes Thal, das 
eine hoͤchſt mahleriſche Anfiht der zum Dorfe gehörigen 
Gartenanlage eröffnete. „Gleich ſind wir an Ort und 
Stelle,“ fagte mein Führer, indem wir eine Anhöhe 
binanftiegen, und je&t merkte ich erſt, daß die Tem 
peratur fih mit jedem Schritte um einen Grad Wärme 
vermehrte, wie auch an den Thermometern zu fehen 
war, die bie und da an den Bäumen hingen. In dem: 
ſelben WVerbäftniffe warb audy die Vegetation immer 
ſuͤdlicher, die Kartoffelfelder wechielten mit Melonen 
und Anamaspflanzungen, bie Tannen und Birken mit 
Feigen, Dfiven: und Orangenbäumen, melde ohne 
aͤngſtliche Wartung, nit etwa in Töpfen, fondern in 
freger Erde wuchſen und üppig wucherten, 

„Iſt Ihnen ein Träubchen gefällig?“ fagte jetzt der 
Bauer, und brach eine große, goldgelbe Traube von 
einem Weinſtock ab. Ih biß durftig hinein, und — 
Himmel! ich hatte den ganzen Mund voll des koͤſtlich— 
ften Capmweinfaftes. 
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Der Bauer, ber ſich nicht wenig an meinem Ers 
ftaunen ergößte, gab mir nun Auffhluß über dieſe wun⸗ 
berbaren Erfheinungen. 

„Seitdem unfere Weifen die Kunft erfunden ha— 
ben, den Ealten Sandboden durch chemiſche Düngung, 
und den nordifhen Himmel dur Strahfenableiter für 
die füdliche Vegetation empfänglid zu maden, leben 
wir bier halb im nördlichen Deutſchland und halb im 
Stalien, Spanien und auf dem Vorgebirge ber guten 
Hoffnung. Der Boden, auf dem wir jegt ftehen, ift 
durch Eünftlihe Düngung in fruchtbare Cap: und Ma- 
deiraerde verwandelt, und was die Temperatur betrifft, 
die Sie bier fühlen, fo erfuche ih Sie, Ihre Augen 
anf jene Strahlenableiter zu richten.“ 

Ich blickte auf und ward erft gewahr, baß eine Ans 
zahl großer Glasglocken von wenigfiens ſechs Fuß im 
Durchmeſſer über unfern Köpfen ſchwebten, welche bie 
Strahlen der untergehenden Sonne in ſich fogen, und 
auf die Erde ableiteten. 


„Ölüdfeliges zwanzigſtes Jahrhundert! beneidens« 
wertber Landmann ! den das fchöne Loos traf, in bem 
Zeitalter der Weifen zu leben!“ — &o rief ich, indem 
wir von dem Weinberge binabitiegen, und ung bem 
Dorfe näherten. Bald waren wir am Eingange bdesfel- 
ben angelangt, und nun war ich erft im Stande, bie 
fhönen arditektonifhen Verhältniffe und deifen Anlage 
zu bewundern. Kiche und Thurm waren im Fühnen go: 
thifhen Styl gebaut, und die Bauernbänfer glichen 
eben fo vielen römifhen Villen, dicht von Citronen⸗ 
blüche, Jasmin und fpanifchem lieder umgeben. 

Als wir an einem mit Forinthifhen Säulen gezier⸗ 
ten, und in Form einer Rotunda gebauten Tempel 
vorbepgingen, wurbe mein Ohr von einem harmoniſchen 
Choral berührt, welcher aus demfelben hervorquoll. Ich 
borte had auf. — „& ift unfere Singafademie,“ 
bemerkte ber Bauer. „Is möglich?“ rief ih, „eine 
Singakademie * — „Was ift da zu verwundern ‚“ ver: 
feßte er, „Sie finden dergleihen in jedem Dorfe.“ 

Jetzt fanden wir vor einem hübſchen, reinlichen 
Häuschen, das mit geſchmackvollen Vasreliefs verziert 
und das Portal dur zwey jonifhe Säulen getragen 
wurde. „Iſt s Ihnen gefällig dieß iftmeine Wohnung,“ 
ſagte der Bauer, und nöthigte mid hineinzutreten. 
Ih ſtaunte über die Eleganz und den Luxus, welcher 
mid bier von allen Seiten umftrahlte. Reiche Tape: 
ten ſchmückten die Wände, aus betrurifhen Gefäßen 


dufteten Wohlgerüche, und geſchmackvolle Schildereyen 
druckten den hohen Kunſtſinn des Bewohners aus. 

„Meine Tochter,“ ſagte der Wirth, und ſtellte 
mir eine Jungfrau vor, welche am Fenſter ſaß, ohne 
ſich durch meine Ankunft ſtoͤren zu laſſen, und in einem 
Buche las. — „Aber Ottilie, bemerkſt du denn nicht 
unſern Gaſt?“ rief der Vater unwillig. Sie legte das 
Bud bey Seite. Ein ſchlankes, reizendes Geſchöpf, 
eine Anadyomene von Geſtalt und Grazie ſtand vor 
mir, in ein leichtes Mouffelingewand gehült, — Ich 
gedachte der Landnymphen des neunzehnten Zahrhuns 
derts, wie jie in ihren Eurgen rothen Nöden über einen 
Düngerhaufen bloffüßig hinwegſchritten, und Eonnte 
vor Erftaunen Fein Wort herausbringen. 

„Verzeihung!“ Tifpelte Dttilie, „Goͤthe's Wahl: 
verwandtſchaften feifelten mid.“ 

„Das ift fhon nicht anders,“ bemerkte der Water 
fanft verweifend, „das lebt und webt in ber Lieben Li- 
teratur, und kaum bat es die Lectiire bey Seite ge 
legt, fo ſchreibt es ſelbſt Romane, Tragödien mit Choͤ— 
ren und philoſophiſche Syſteme. Da! belieben Sie ein⸗ 
mahl ihre Bibliothek anzuſehen, ein Dritttheil beſteht 
aus ihren eigenen Werken.“ — Ich warf einen Blick 
in ben ſchön verzierten Buͤcherſchrank von Mahagony— 
holz, auf welchem die Gypsbüſten des Ariſtoteles, Ja: 
cob Böhme und MWerners ſtanden. Mit Verwunderung 
bemerkte ich die Werke bes Sophocles, Euripides, Sha— 
Eespeare, Cervantes, Calderon, Schiller, Goͤthe, Arioft, 
Taſſo, Milton, Klopftod und anderer großen Dichter 
und Weltweifen, welde mir in reihen Prachteinbänden 
entgegenſtrahlten. 

„Unterhalte unſern Gaſt, Ottilie!“ geboth ber Ba: 
ter. Sie ſetzte ſich ans Fortepiano, und ſang die Arie 
„Mi paventi“ mit der Virtuoſitaͤt einer Mara. Und 
indem ihre Silderftimme mit der fleigenden Fluth der 
Accorde immer höher anſchwoll, und endlich fanft Ha: 
gend herabſank, begleitete fie ben Geſang mit einem fo 

ausdrucksvollen Mienen: und Geberbenfpiel, daf mir 
ganz; warm babey ward. 

Während dem hatte mein Wirth ein Feines Map 
in dem Mebenzimmer richten laffen, zu bem wir uns 
nieberfegten. 

Ein paar Stunden floffen unter traulichem Koſen 
bey einer Flaſche Madeira und Cyperwein vorüber, Aber 
fobald der Wein Ottiliens Lebensgeifter erhöhte, fing 
fie an, gar wunderliche Reden zu führen , ſprach von 
MWahlverwandtfhaften zwifchen ihr und mir, von dem 
Geheimniffe des Mesmerismus, und von dem unſicht⸗ 
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baren magnetiſchen Fluidum, daß mir dabey ganz uns 
heimlich zu Muthe ward. 

Kurz ich erſah mir die Gelegenheit, ſchlüpfte zur 
Thür hinaus, und erreichte glüͤcklich das freye Feld. 


Die Blümlein ſchwammen munter 
Hinab auf fühle Bluth, 

Mur Eines, ab!-fanf unter — 
Da flarrte mir das Blut. 


Ich hatt! ed ihr gewunden, 





Des Blümleind Tod. 


Der Bäume Wipfel rauſchten 
Vom Zephyr fanft bewegt, 


Des Mondes Strahlen lauſchten, 


Wo fi die Welle regt. 


Und an ber Stelle fand Ich 
Wo wir fo oft getoſt; 

Ein Blumentränglein wand ich, 
Und Blumen fpenden Troft, 


Denn bey der Rofe Glühen 
Den? meiner Liebe id, 

Die nimmer wird vesglühen, 
Und ewig glei bleibt ſich. 


Der Lilien ſchnee'ge Brühe 
Mahnt an mein Mädchen mir 
Ihr engelrein Semuthe 

Mahlt in der Lille ſich. 


und twie die Bellen blühen, 
Beſcheiden, fl im Moos: 

So ihre Hugen glühen, 
Entzuckend, anſpruchslos. 


Und glaͤnzt im blauen Kelche 
Manchmahl ein Tropfen Thau, 
Iſt's eine Thraͤne, welche 

In ihrem Aug' ich ſchau'. 


Und daß dem Kranz nichts fehlte, 


Was zu dem Herzen ſpricht, 
Sch neh ein Blamlein wählte, 


Das heißt: Bergiß mein nige 


Ich hab's mit wahrer Treue 
Geflochten In den Ara, 

Und aus der Blumen Meibe 
Strabit dieſes Bluͤmteins Glanz. 


Und als ih nun geendet, 
Gap id, bie Blümlein an, 
Wem bab’.ich fie geſpendet? 
Was mit dem ARranı getban? 


Ihr Fonnt ich ihn nicht geben, 
Denn ferne ift fie mir; 

Muß op ne fie nun leben, 
Und trauern für und für, 


Da warf ih in bie Wogen 
Den fbönen Kranz hinein. 
Die find num fortgezogen 

Im duſtern Mondenfeheins 


Und jede Welle rühlte 
Die liche, ſchoͤne Laß; 
Und jeder Tropfe fpielte 


Mit ihr ohn' Muh’ und Rafl. 


Weil es zum Herzen fpricht ; 
Und was fein Grab gefunden — 
Mar das Vergiß mein nicht. 


Und raum if es verfchtounden, 

Stürz' ich mid in bie Fluth, 
Ich hab’ es wohl gefunden — 
—Doch füälter if mein Biut 


Och will es gut bewahren, 
Das Bluͤmlein in der Bruſt; 
Es mahne mid nach Jahren 
An Himmilich füße Luſt. 


Do ſoll's mid au erinnern, 
Daß fie die Treue brach, 

Und in bem tieiften Innern 

Wird dann der Schmerz mir wach. 


Ich wills mit Tpränen neben 
Und den?’ an fie zurüd, 

Michts kann mir mehr erfehen 
Das ſchnell entſchwund'ne Gtäd. 


Und einf auf meinem Grabe 
Grabt In den Leichenſtein 
ir meine liebſte Habe, 
@eaht mir das Blümlein ein. 


Ei mag wohl fräft'ger ſprechen, 

Als jede Rede ſpricht: 

„Bie konnt die Teeue brechen, 

Dod er vergaß fie nidt.* 
Heinrih ch. 
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Misrellen. 


— Am ı6, Auguſt, früh 7%, Uhr, fchlug (mie die Bredlaner 
Beltung meiber) der Blitz in Die Gapelle aufder Schneetoppe. Der 
Strahl fuhr, dem Anſcheine nad, durch den Dfen ein, tödtete dort 
einen inngen Mann, befhädigte fünf andere mehr ober weniger, 
serfämetterte ben Barometer mebft dem in deſſen Nähe hängenden 
Thermemeter, und Drang’ durch die nichrere Buß dide Mauer un: 
serbaid diefer Inſteumente hinaus. Ob er fonft noch Spuren feir 
net Ganges aurüdgelaffen hat, ift mod nicht befannt geworden. 
Das Gebäude iſt mit einem gut eingerichteten Blitzableiter verfe: 
hans; aber entweder konnte ber trodene Boden, auf dem bie Gas 
vete Steht, die Elertricität nicht fortführen, oder der aufſtelgende 
Raub wirkte ald Ubleiter. 

— Ein Privammann zu Brüffel der für reich galt, hatte Fürs: 
Gi ein Haus bauen laffen. Dasfelbe wer ſchon ganz fertig und 
folte von Miethlenten bezogen werben, als man erfuhr, ba der 
Sigenitzumer Banferort gemacht habe. Alsbald ſtürzte ein Haufe 
von Arbeitern und Meiſtern, die an Dem Bau Theil genommen 


. hatten und noch nicht bezahlt worden waren, aufdas Haus zu, und 


eiffen das von ipmen. Gearbeitete oder Örlieferte weg; der nahm 


- feine Fenſter und Thüren, jener feine Laden, andere nahmen ibr 


ifenwert , ihre Dachrinnen, ihre Trumenur u. ſ. ſ. Die Plündes 
rung war nollftändig; bie Behörden Fonnten kaum eine ganzliche 
Ferftörung des Haufe verhindern, ) 


— Bon dem 3. Hieyunt'rz, Gabrbiiiderte hat Frankreich, im 
dieſem Soniäßrigen Zeitraume 35 Jahre dindurch Bürgerfriegt 
4o Jabre Religionstriegerzöftriege mie dem Uusiande auf eigenem 
rund und Boden ndÖlzDbergteichen anf fremden Gebieth, alſo 
336 Jahre Krieg und nur 174 Jahre Zrieden gehabt, 
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— In Bufau Preußen) ſteht cin Kirſchbaum in voller, Vlu⸗ 
tbenpragt, welcher Das Selulge durch Darbringung reichlicher 
Fruchte (don einmahl in dieſem Jahre gethan bar. Die Bluchen 
And WIR aus gebildet, und nach deren Verſchwinden ſcheint ſich 
fogar cine Frucht abſetzen au wollen. 
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Shaufpiele 

mn. Hofburgtbemter hat ein lieblicher Saft, die In 
Deutfäland vielbefprodhene und vielbemunderte Die. Caroline 
Bauer, Ihre Darfiellungen begonnen, Da fie ſeltdem an vier 
Abenden erſchlenen Kt, laht Jahl und Mannigfaltigkeit der darges 
ſtellten Parthien wohl ein umfaflenderes Urtheil zu. Was Die. 
Baier im Allgemeinen Betrifft, fo gehört ihr Tußeres unter jer 
ne, von der Natur fo überaus glücklich begabten, denen ſchon 
der Anblick die Gunſt des Zuſchauers erwirbt. Eine herrliche Ge⸗ 
ftatt, ein fiebtiches Amt, ſprechende Augen und angeborne Öras 
ste in Haftung und Bewegungen, machen das Erſcheinen die 
fer Künſtlerinn auf der Bühne angenebir und intereſſant. Das 
Organ ift wohllautend und ſelbſt im Affecte von angenehmen 
Kiange. Ihre Ausbildung in Fünfferifcher Hinſicht iſt, was ſich 
wohl denten läßt, auf keinem mittelmäſßlgen Standpuncte. Ins 
zwiſchen wollen wir geſtehen, daß Die, Bauer und nicht in allen 
gewählten Rollen gleichmäßig angeſerochen habe, und daß, wenn 
fle erft die Sphäre ihrer Wirffamfcit rest erfannt und begründet, 
Beyfall und Bewunderung ftete Begleiter eines fo fdhönen Talen⸗ 
te6 werden müffen. — Ihr erſtes Erfcheinen war ald Zuschen in 
Elauren's „Bräutigam aus Mexico,* und diefchlichte einfache Natürs 
lichkeit, womit die Künſtlerinn uns Diefe Rolle vorführte, mufite ibr 
ſegleich die Achtung aller wahren Kunfifreunde gewinnen, und fie 
von jenen Troß berummandernder Runflünger unterſcheiden, die 
durch Verzerrung und Unnatur Benfall und Ruf zu erringen ſuchen. 
Das Publicum erfannte diefes Verdienſt auch In vollem Maße und 
rief De, Bauer fowoht Im Verlaufe des Stüdes, ald nach ges 
endigter Vorſtellung hervor, Wenn etwas in diefer Partbie einen 
ſenſt vielleicht enthuſtaſtiſchen Beyfall beeintrãchtiget hatte, fo war 
ed die unmilfführtiche Idee, ſich dieſes Susdien von feiner nied⸗ 
ticher Perſonlicht eit vorzuftelen, während die Geflalt der Düre. 
Bauer etwas Stattliches, Impenirendes hat, — In der „Schule 
der Alten,“ dieſem herrlichen Ebaraftergemählde, gegen 
das die meiſten neueren Erjeugniffe fo unvortheifbaft abfiechen, 
trat die Künftlerinn als Auguſte zum zweyten Mable auf. Die 
Parthie, wiewohl fich von der Fofetter Frauen ber neueren fran⸗ 
zöfhen Luſtſpiele fehr groß mnterfheidend, verlangt nichtödeftor 
weniger einen Anftrih von Gefallſucht, infofnele es ſſch mit dem 
beſſeren Selbſt verträgt, und Jugend und Schoͤnhele unter Ver⸗ 
haltniffen einer großen ‚Refideny gleichfam notthwendig bedingen. 
Diefer Leichtinn, der den Mann in Geldverlegen heit, Augu⸗ 
ſten felb in Gefabr des TVerluſtes ihres guten Nahment 
bringt, verlangt allerdings eine ziemtich erfennbare Bezeichnung, 
und darin ſcheint und die Darftellung ‚der Die. Baue r zu de⸗ 
ticat geweſen zu ſetyn, die dem morallſchen Charafter Der Kölle 
wohl forderlich, nicht fo gan aber der Wahrheit der Situationen 
angemeffen ift. Im vierten Aufzuge hatte Die. Bauer bie atäns 
sendften Momente, wo das Gerfüht entichlebener bervorbriet, und 
nach dem Fehlaffe der Vorſtellung wurde ſie geruſen. — Wir köm 
nen die Darftellung diefes Stüdtes nicht vertaffen, ohne bir weh 
fterbaften Darftelung det Hr Sa Roche init Dennıgröften‘ Lobe 


jen. 


su gedenken, -tWelcher'den fechzigfährigen Ebemann mit einer Ge: 
fühlstiefe und einem Reichtum herrlicher Müancen im Spiele gab, 
die ihn unter die Koripbäen des deutſchen Theaters würdig ſtellen. 
— Als Frau von Neris in dem einartigen, Luſtſpiele: „Die junge 
Pathe,* Hatte ſich Dile. Bauer des iauteſten, ich möchte lagen, 
eines ſtürmiſchen Bepfalls zu erfreuen. So viel natürliche Eins 
fachheit, Munterfeit und tindilche Unbefangenheit vereinigte ſich 
in biefem Gbarafter, : Daf damit eben ſe die Wahrheit des—⸗ 
felben als das Intereſſe gefördert erſchien. — Die Künftlerinn 
erfreute fich eines feiten gehörten Beyfalla und bed Hervor- 
rufens am Ende. — An dbemfelben Abende gab Die. Bauer 
bie Margarethe In Jfflands „Haneftoljen.“ Auch In diefer 
Parthlie müffen wir fe unfered vollſten Beyfalls würdig er: 
Fären; einfach und ſchticht in ihren Muferen, zeigte fie einen 
tiefen Gefühlsreichthum und flattete die Darftellung mit eben fo 
bezeichnenden ald neuen Nünncen aus. Much nach biefer Zeiftung 
wurde fie laut gerufen, Minder forach und wieder ihre Dat 
ffellung der Eulalia in „Menſchenhaß und Neue“ an. Es ſchien 
an einem tieferen Grundton, der dab Ganze durchwehen foll, zu 
fehlen, Es ift mit Diefer Rolle Überhaupt cine ſchwierige Sache, 
und für das rein SGemürhliche, Gentimentale, ohne fröhlichen 
Anſtrich, ſcheint Dife., Bauer nicht in fo vollendetem Grade ge⸗ 
fhafen zu ſeyn. Dafi die, Künflierinn in einzelnen Ecenen 
Herrfiches leiſtete, ſo wie, daß fie, am Schluſſe gerufen wurde, 
braucht wohl nicht erſt erwähnt gu werden. 


Ermin, 
—,— 


(RR. Hoftheater nächſt dem Kärnthnerthore.) 
Wie viel Unerwartetes, dem gewöhnlichen Gange ihrer Geſetze 
Widerſtreitendes, und daher um fo mehr übertaſcheudes die Mar 
tur hervorzubringen vermag, davon Liefert DUe, Böhrer neuer 
dings einen Verweis, welche Freytag den ıg. ZBeptember in ber 
Rolle des Georges im erflen Aete der Oper: „Die weiße 
Brau* auf diefer Bühne zum erfien Mahle erſchien. Sie it mit 
einer Tenorſtimme begabt, welche alle ben männlichen Individuen 
vorkommenden Eigenſchaften derfelben fo vollſtändig in ih verr 
einige, daß es für Gedermann, der dem verneinenden Berfande 
nicht die Übergengung feiner Sinne entgegenſtellen kann, völlig 
unbegreiftich Bleiben muß. Diefe Stimme ift daben fehr wohlflin: 


"gend, und zeigte fi, ben der am ar, Septentber wiederhohlten 


Darſtelluug, audı keäftig, mo bie ganz natfirTiche Bellommenh eit 
ſchon mehr bezwungen war. Mit den genannten Borzügen verbin: 
der die jugendliche Särtgerinn eine einnehmende Geftalt, eine 
{don bedeutende künftlerifhe Musbildung, und ein ben einer Ans 
fängerinn wirtfih faunenswertbes Spiel. Unfer, alles Gute 
ſtete twürdigende Puhlicum zollte ihr daher auch die ſchmeichel⸗ 
hafteſten Bewelſe der Anerkennung, und rief fie beyde Mahle 
am Schluſſe des Actes ſtürmiſch hervor. — Se möge fie denn ib: 
re ſchwierige Bahn mit Muthıuab Fieiß verfolgen, und die Mufe 
der Zonfunft wird fie,dann ‚gewiß einſt ihren Teblingen anreihen. 
u ‚ Bası Heinrich Grande, 


Redartener 2. Bratımz Redacteur des Not, Bl.: I. Ritt. v. Senfried. 
— — — — — 
Verleger: A. Strauf's ſei. Witwe, Dorotheergaſſe Nr. 1106. 


Die P. T. Herren Prinumeranten dieſer Zeitſchrift werden erſucht, ben weiteren vierteljährigen Pranume- 
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Ne. 105. Georg Kaſtriotto. Fortf. — Ab: Nr. 112. No ein Blid in Warwicks neues 


ſchnitzel und Sägfpäne von den moder⸗ 
nen Holjfhnitten, geſammelt von Heins 

Prod, — Not. Schaufpiele. Thea⸗ 
ter an der Wien. Zur Einnahme des Res 
giffeurd Hrn. Spielderger: Die Schauers 
nacht an der Mordfee, oder die Grafen 
Balmore, Romantifhes Schauſpiet in 
3 Aufgügen. 


Mr. 106, Georg Kaftriotts, Fortf. — is 

Eu Bon Rudoiph Sirſch. — Die 

eniſchen Weine. — Sinngedidt. Bon 

Toh. Pfeiffer. — Not. Überſicht ber 

Zeitungen im f. E, priv. Theater in der 

Leopoldftadt, vom ı. Jänner bis lehten 
Juny 1834, * 


Mr. 107, Georg Kaſtriotto. Fortf. — Zwey ⸗ 
folbiae Chacade. Bon I. Schöner. — 
Die füdafritanifhe Heufdrede. — Mis⸗ 
eellen. — Not. Schaufpiele. Hofburg: 
theater, Gaſtvorſtelungen des Herren 
yurP: Fönigl. bayeriſchen Hoffhaufpier 
ers. 


Nr, 108. Georg Kaſtriotto. Fortſ. — Mid: 
celfen. — Auflöfung der zweyſylbigen 
Eharade von Nr. 107. — Not. Schau⸗ 
foiele. Hofburatbeater. Zum erſten Mah⸗ 
le: Franz Walter, Eharaltergemäbide 
von Bauernfeid, 


Nr, 109. Geora Kaſtriotto. Fortſ. — Anſich⸗ 
ten für's Leben. Bon Joh. B. Hell, — 
Neubolländifher Sand, — Miscele, — 
Not, Großes Mufitiek in Wien. 


Mr, 110. Georg Kaftriotto, Fortf. — Vier⸗ 
folbige Eharade, Aus Emmp’s Nachlaſſe. 
— Not. Schaufpiele. Hofburgtbeater. 
Zum erſten Mable: Marianne. Schaur 
fpiel in 5 Nufjüjen. Nach einer Volte⸗ 
fage und dem Enatifchen des Sheridan 
Knowles ſeey bearbeitet von Friedrich 
Treitſchte. 


Mr. ı1ı, Georq Kaſtriotto. Beſchl. — Der 
Ritt nach der Kirche. Don A. Barry. — 
Auflöfung der vierfolbigen Charadevon 
Ne, 110. — Not, Literatur. Erzahlun⸗ 
sen, Mährden und Skizzen von Job. 
Langer, 
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Scattenfpicl, Bon &. B. Depping. 
— Reſſelblatter aus Hnmens Garten. 
Bon 8, Jowitſch. — Miscele. —N ot. 
Schaufpiele. Theater an der Wien. 
Bur Benefice des Herrn Gaͤmmerler: 
Grofied muftatifchs Dramatifhes Quod⸗ 
Tibet in 2 Abtheilungen. — Concert zum 
Beſten fürdie Abgebrannten in Wiener: 
Neuſtadt. 

113. Der verhängnißvolle Shawl. es 
mäblde aus dem Leben. Bon Job. Lan 
ger. — Zweyſylbige Charade. Bon Del: 
asia, — Miscellen. — Not. Nachrich⸗ 
ten von fremden Bühnen, Turin. — 
Berlin. 

Aue: Der verhbänanifivolle Shawl. Des 
fhluß. — Des ndererd Liebesfrage. 
Bon Joh. N. Boat. — Miscelle. — Aufs 
löfung der swenfnibigen Cbarade von 
Nr. 1i3. — Not, Schaufpiele, Leopolds 
flädtertbeater,. Bum Beſten für die Abs 
Hebrannten in Wien. Meuftadt : Ades 
lalde, oder sehn Jahre aus dem Leben 
einer Sängerinn, von Schidh, Mufit 
von Scutta. 


115. Eine Fiſchſangparthie an der Küſte 
der Provence. — Des Räubers Battinn, 
Nah einem Kupferſtiche. — Miscelle, 
— Not. Schaufpiele. Jofepb Hädtertbeas 
ter, Zum erften Mahle: Ludovie. Dper 
in 2 Acten von Herold und Haleıy. Hr. 
Gmwoboda als Gap. 


116, Das swanziafte Jahrhundert, — 
Eine Fifhfanapartbie an der Küfte der 
Provence, Beſchl. — N ot. Giniges über 
das f, f. priv. Theater in der Leopolds 
ſtadt, als Machtrag zum lberblidte der 
Leitungen diefer Buͤhne. — Große 
Abendunterbaltung. Zum Beſten einiger 
in Wien. Neufadt dur Brand verun: 
atüdten Familien, 


. 117. Das swanslafte Jahrbundert, Ber 


ſchluſ. — Des Blumteins Tod. Bon Heins 
rich"? * b, — Miseellen. — Not. Schaus 
feiete, Hofburgebeater, Gaſtrollen der 
Due, Bauer. — Hofoperntbeater, Dis 
but der Die. Zöhrer als Georges in 
der weißen Frau. 
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Der Samnler. 


Donnerftag, den — 11 


8— 2. October 1834. 





Diefes Blatt erſcheint woͤchentlich dreymahl: Dinftag, Donnerfta 
Dorotheergaſſe Mr. rıoB. Der Pränumerationspreis beträgt jährlich 


Die Kriegsgefangenen. 
Aus dem Englifchen. 


Mir hatten erfiwenige Tage an ber frangöfifchen Kü— 
fte gekreuzt, als wir eines Morgens bey Tagesandrud 
ungefähr fünf Meilen von dem Hafen von Cette einem 
ftarken Eonvoi von Schiffen begegneten, welche alle 
nad demfelden Puncte zu ftenerten. Wir machten for 
gleih Jagd auf fie und verfolgten fie bis nahe an bie 
Küfte, wo fie unter einer Batterie anferten, welde 
wir erft bemerkten, als fie Feuer aufund gab. Die Fre: 
gatte erhielt einige Kugeln , weil das Meer ruhig und 
die Batterie fait dem Maiferfpiegel gleih war. Der 
Commandant ließ fogleih wenden und nad ber hohen 
See fteuern, um die Schaluppen ausjufegen und eine 
Landung zu verfuchen. Er wollte bie Batterie mit Sturm 
nehmen. Der Lieutenant O'Brien, welder den erften 
Kutter befehligte, befand ſich in feinem Fahrzeuge, und 
ich erhielt die Erlaubniß, ihm dahin zu folgen. Wir 
landeten unter dem Feuer ber Kanonen, welche das 
Convoi [hüsten und uns vier Leute tödteten. Sogleich 
ftürgten wir auf die Batterie und nahmen fie ohne 
Widerftand, ba die Franzofen ſich Schritt vor Schritt 
zurückzogen, wie wir vorrückten. Nach dem ftrengen 
Befehle des Commandanten follten wir Feine Minute 
in ber Batterie bleiben, nachdem wir ung berfelben be: 
mädtigt, Wir mußten ung begnügen, die Kanonen zu 


g und Sonnabend, im Comptoir des öfterreichifchen Beobachters, 
24 fl., halbjährig 12 fl., vierteliährig 6 A. Wiener» Währung. 


vernageln ; denn der Commandant wußte, daß Trup— 
pen an ber Küfte jtanden, und wir unverfehens ange: 
griffen werben Fönnten. O'Brien und ich blieben mit 
dem Geſchützmeiſter in der Batterie ; während die Mann: 
fhaft der Schaluppe an das Ufer zurückkehrte, um je- 
ne wieber flott zu machen, damit wir auf das erfte Zei: 
hen in See ſtechen könnten. Wir hatten bereits alle 
Kanonen bis auf Eine vernagelt, als plögfich eine Klin: 
tenfalve donnerte, ber Geſchützmeiſter getöbtet und ich 
über dem Anie verwundet murde. Ich ftürzte neben 
O'Brien nieder, der ausdrief: „Nun da find fie, und es 
iftnod ein Stüd zu vernageln!“ Zugleich entriß er 
unferm gefallenen Cameraden den Sammer, und bie 
Kanone war auch vernagelt. In demfelden Augenblice 
börte ich die Tritte der franzöfifchen Soldaten. O’Brien 
warf ben Hammer weg, lub mich auf feine Schultern , 
rief mir zu: „Muth, nur Muth ‚ meintapferer Cadet !* 
und eilte nach der Schaluppe. Kaum hatte er aber den 
halben Weg zurückgelegt, als er von zwey Soldaten am 
Kragen gefafit und in die Batterie zurückgezogen wur: 
de. Die Franzofen rücten immer weiter vor und un: 
terbielten ein gut genährtes Feuer. Unſer Kutter ent: 
kam indeß und erreichte die andern Schafuppen ; welche 
fi der Kanonenboote und des Convois ohne viele Mü- 
be bemädhtigt hatten. Unfere großen Boote, welche vor: 
ne Coronaden führten, antworteten mit Kugeln und 
Kartätfchen. Die Franzoſen mußten ſich in die Batterie 


— IN — 


zurückziehen, und bier zielten fie mit aller Bequemfich- 
keit auf unfere Leute, bis die meilten Fahrzeuge bes 
mannt waren. Diejenigen, auf welde man Eeine Leu— 
te geben konnte, wurden verbrannt. Unterdeſſen hatte 
man O'Brien, ber mid nocd immer auf dem Rüden 
trug, in die Batterie geführt, wo er mich fanft nie: 
derlegte und fagte: „Peter, mein lieber Burfde! fo 
lange du unter meinem Schutze ftandeft, hätte ich dich 
durch Feld und Wald getragen; jegt, da wir in ben 
Händen ber Feinde find, mögen fie dich tragen, wenn 
fie wollen. Jedem das Seinige; babe ih nicht Recht, 
peter? Wenn fie glauben, es verlohne fi der Mühe, 
einen Sciffscadeten fortzufhaffen, fo mögen fie fid 
die Lat aufbürden.“ 

„Und wenn fie nit wollen, O'Brien, würden Cie 
mich verlaffen 1“ 

„Did verlaffen, Peter! nein, gewiß nicht, wenn 
es von mir abhängt. Aber fürdte nicht im Stiche ges 
faffen zu werden. Cie würden felbft den Affen des Come 
mandanten mitnehmen, wäre er gefangen worden.“ 

Sobald die Schaluppen außer Schußweite waren, 
hörte das SSeuer auf. Der commanbirende Officier trat 
auf O’Brien zu und fragte, ihn feit anfehend: „Sind 
Sie Officier?“ O'Brien antwortete durch bejahendes 


Kopfniden, dann that jener diefelbe Frage, indem er 


mit dem Finger auf mich deutete und O'Brien antwor: 
tete eben fo. Ich war jteif, ſchwach und unfähig zu ge 
ben. Der Befehlshaber Tief ein Detachement in ber 
Batterie zurück und ſchickte fih an nad Cette zurüd: 
zukehren. Mid trug man auf drey Flinten und O'Brien 
ging neben mir. Ih muß geitehen, bie franzöftfchen 
Soldaten waren fehr menſchlich und legten einen Man: 
tel unter meinen verwundeten Fuß. Nach einem Mar: 
ſche von ungefähr zwey Stunden, ber mir fünf Tage 
zu dauern fhien, kamen wir in Cette an. Ich wurde 
in das Haus des Commandanten gebracht, der mich auf 
bem Wege mehrmahls mit Wohlwollen betrachtet und 
gefagt hatte: „Das arme Kind!“ Sobald ich mich im 
Bette befand, wurde ich ohnmaͤchtig. Als ich wieder zu 
mir kam, bemerkte ich, daß ein Chirurg die Wunde 
verbunden habe. O'Brien faß neben mir, der Comman: 
dant ſtand an der einen und der Chirurg an der andern 
Seite des Bettes; ein junges Mädchen von ungefähr 
zwölf Jahren ftüste fi auf mein Kopfliffen und reichte 
mir eine Taſſe. Ich glaubte einen Engel zu ſehen, fo 
ſchoͤn war fie, und ich drehte mich ein wenig um, um 
fie beifer fehen zu konnen. Ih nahm die Taſſe, melde 
fie mir both, und befeuchtete meine Livpen. In biefem 


Augenblide trat Jemand in das Zimmer und man 
ſprach franzoͤſiſch. 

„Was wird man mit und machen ?“ fragte ih O'Brien. 
„Still!“ entgegnete er leife, fi zu mir neigend. „ic 
verfiehe alles, was fie reden. Willen Cie nicht, daß 
ich franzöfifh fpreche ?* Einen Augenblick nachher ent: 
fernten fi alle bis aufdas junge Mädchen und O’Brien. 
In einer Stunde ungefähr kam ber Officier mit dem 
Chirurgen zurück. Der erftere redete O'Brien franzö⸗ 
ſiſch an und diefer gab durch Zeichen zu erkennen, daß 
er ihn nicht verfiche. 

„Warum antworten Sie ihm nicht,“ fagte ich zu 
rien, „da Cie die Sprache verftehen 1“ 

„Thun Sie, als ob ich kein Wort von ihrem Kauder: 
wälfch verftünde; fie werden dann in ihren Geſpraͤchen 
Eeine Rüdfiht auf und nehmen und wir alles willen, 
was fie fagen.“ 

„Iſt das recht, O'Brien 1“ 

„Ob es recht ift! Denken Sie, ich hätte eine Bank: 
note in ber Taſche; fol ich fie Jedermann zeigen, dem 
ih begegne?“ 

„Gewiß nicht. Sch werde nichts fagen, da ie es 
fo wuͤnſchen; eigentlich follte ic Sie aber angeben, 
weil man uns mit fo viel Liebe behandelt.“ Während 
unferet Gefpräds fagte der Officier von Zeit zu Zeit 
einige Worte zu bem Chirurgen, und warf dabey ber 
deutungsvolle Blicke auf uns. Jetzt traten zwey andere 
Männer ein. Der eine fagte in ſchlechtem Englifh zu 
DBrien, er ſey der Dolmerfh. Er fragte uns nad) 
unferm Nahmen und Grate, welde ber Andere auf: 
zeichnete. Nach diefer Formalität verließen uns alle bis 
auf den Offcier. Zu unferm großen Erflaunen vebete 
er uns in fehr gutem Englifh an und fagte: „Meine 
Herren, ich habe von dem Gouverneur für Sie die Er⸗ 
laubniß erhalten, bis zur Wiederheritellung bes jungen 
Verwundeten bey mir zu bleiben. Herr O'Brien, Gie 
muͤſſen mir Ihr Ehrenwort geben, keinen Verſuch zur 
Flucht machen zu wollen. Willigen Sie ein?“ 

O'Brien ftaunte. „Wie! Sie fpreden englifh, 
Herr Odert? Es ift nicht ſchoͤn, dieß ung verheimlicht 
zu baden. Sie haben alle unfere Heinen Geheimniſſe 
gehört. 

„Haben Sie und gefagt, daß Sie franzöfif ver: 
ftehen?“ 

„Teufel! Da habe ich mich in meiner eigenen Schlin⸗ 
ge gefangen. Ich wette, Sie find ein Irländer.“ 

„Ih ſtamme von einer irländifhen Familie,“ ent- 
gegnete ber Oberſt, „und heiße auch O'Brien. Id wur: 


— I — 


be in biefem Lande erzogen, weil mir's verſagt war, 


mer, ben ihr bie Runde von bem Ereigniffe verurſachen 


dein meinigen zu dienen, und habe bie Neligien meiner werde. 


Vaͤter behalten. Id kann für einen Franzoſen gelten,“ 
fuhr der Oberft fort, „denn ich befige von meinem Bas 
terfande nichts weiter als bie Sprache, welche mich 
meine Mutter lehrte, und eine große Vorliebe für die 
Engländer, welche ich ihnen bey jeder Gelegenheit zu 
bezeigen fuche; doc kommen wir auf die Frage zurück, 
Herr O'Brien, wollen Sie mir Ihe Wort geben?“ 


„Das Wort eines Irländers und fein Handſchlag 


dazu,“ erwiederte O'Brien, indem er dem Oberften 
die Hand drückte, „it genügende Sicherheit. Verlaſſen 
Sie fi darauf, daß ich meinen jungen Freund nicht 
verlaffen werde.“ 

„Dieß genügt mir,“ entgegnete ber Oberft; „ich 
werde Alles für Sie thun, was ich vermag. Sind Sie 
des Wachens am Bette diefed jungen Mannes müde, 
fo foll meine Tochter Ihre Stelle einnehmen. Sie wer: 
den an ihr eine aufmerkffame Würterinn haben, Herr 
Marryat.“ 

Der Oberſt reichte mir die Hand, und ald er O'Brien 
gefagt, man erwarte ihn bey Zifche, rief er feine Toch⸗ 
ter und bath fie, bey mir zw bleiben. Sch erkannte das 
Mädchen wieder, welche ich bereitd an meinem Bette 
gefeben. „Coleſtine,“ fagte ihr Water zu ihr, „du ver- 
ftehit fo viel Englifh, um zu wijfen, was der Herr ver 
Tangt. Kohle deine Arbeit, um dich beſchaͤftigen zu koͤn⸗ 
nen, wenn er fchläft.* 

Coͤleſtine ging hinaus und kam bald mit ihrer Stis 
ckerey zurüd. Sie fegte fih an mein Bett und man 
ließ uns allein. Sie fing an zu flifen und da ihre Aus 
gen auf die Arbeit gerichtet waren, fo Eonnte ich fie bes 
trachten, ohne daß fie ed bemerkte. Sie war wahrhaft 
hübſch, dunkel Eaftaniendraunes Haar, große Augen, 
fhön gezeichnete Augenbraunen, eine hübſche Nafe und 
ein wohlgeformter Mund; aber ihre Züge bewunderte 
ich nicht fo fehr ald den Ausdruck ihres Geſichts; es Tag 
darin fo viel Sanftmuth, Beſcheidenheit und Klugheit! 
Wann fie lächelte, glichen ihre Zähne zwey Reihen gro- 
fer Perlen. Bald ſchlug fie die Augen nah mir auf 
und fragte: „Wünfhen Sie etwas? Wollen Sie trin« 
Een? Ich fpreche fehr wenig englifh.* „Ich danke Ihr 
nen; ich bedarf nichts, nur ein wenig zu ſchlafen wüns 
ſche ih.“ Sie ftand auf, um die Worhänge niederzu⸗ 
laffen, damit mich das Licht nicht hindere ; aber ich konn⸗ 
te die Augen nicht ſchließen ; die Erinnerung an alles, 
was vor Kurzem geſchehen war, befcäftigte mich zu 
fehr. Ich date an meine Familie und an ben Kum— 


(Die Bortfehung forget.) 





Vierfplbige Charade, 


Es fliegt der Flocken filbernes Gewwmmel 

Im unerreichten flücht'gen Spiphentany 

Herab vom trüben winterlichen Himmel, 

Und lodt zu nordlſch Bunter Prade und Glanz. 


Das erfte Paar, bey jubelndem Seftingel, 
Sich auf arabifh flohen Häuptern wiegt, 
Doch an der Loden feidenes Seringet 
Die ſchwankende ih anmuthsvoller ſchmiegt. 


Sie woget hoch im Streit, und wenn fie finket, 
Bärbi’d Feld der Schlachten edles Heldenbfut ; 
Wenn fie voran zum Ruhme nicht mehr winker, 
Entflieht der Sieg, e# fällt bes Heeres Muth. 


Wie prangeſt du in Afritars Geftide, 

Mein ſchoͤnes Paar, ein biendendes Demand 
Der fangesreichen, herrlichen Gebilde, 
Gewebe von der Natur alimächt'ger Hand! 


Richt von bed Zwanges Feſſet wund gedrüder, 
Das Rind der Sonne, mo der Tifang reift, 
Re bie in füher Unſchuld ausgeſchmücket, 
Mit Pfeil und Bogen durch Die Wälder ftreift, 


Du bläheft dich in weichen Ottemanen, 

Durch dic) if manches Werk der Runft befeeit, 
Du Ienfft die Senden, melde grämlih mahnen. 
Wenn Frohſinn tändeind nicht Minuten säprt. 


Die Spiden find ein Band getrennter Herzen, 
Sie leihen Flügel nah Einfium, 
Aus ihrem Mund quillt Sürnen, Schmollen, 


8 2 
Sie (lichen auf der Secle Heitigthum, cherzen 


Vom Purpurmantel Königlich umglühet, 

Schmüdt Flora's Reich das letzte Sylbenpaar, 
Wenn in dem Stolz der Jugendſchoͤntzeit Hlüber 
Das braäutlich Holde, gabenreiche Jahr. 


Das Ganze if gar nah’ den lebten Beyden 
An Farb’ und Nahme ſchweſterlich verwandt, 
Dot will ſich's nur in ſchlichte Ginfart Feiden, 
Des Samudes Fülle If von ihm verbannt, 


Es breitet faßt wie lebend zum Umfangen 
Die zarten Heinen Blüthenarmichen aus, 
Und lächelt kindlich, aus der. Schweſtern Prangen, 
In's ſchrantenloſe weite Baterhaus. 
Aus Emmy“s Nachlaſſe. 


—ñ — —⸗ 


Miscellen. 


— Aus officlelen Berichten geht hervor, daß das brittiſche 
Weſtindien einen Flachenraum von 177,140 Muadratmeilen umfaßt, 
alſo ein halb Mahl größer ats die vereinigten Rönigreihe if. 
Die Bewölterung Beläuft ſich auf 79,240 Weihe umd 384,600 far: 
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bige und ſchwarze Einwehner. Der Ertrag der Einnathme wird auf 
541,500 Pf. St., und die Berwaltungstoften anf 551,600 Pf. Gt. 
berechnet. Die Sinfuhr beträgt 5,806,400 Pf. St., die Ausfuhr 
Dagegen 9932,500 Pf. St. Das Grundeigenthum, weldes in ie 
dem Tahre neu gefhaften wird, nimmt man auf 21,972,549 Pf. 
St. an, und das gange icht vorhandene Örundelgenthunt wird 
auf 126,690,000 Pf. St. berechnet, 

— In der Gegend von Bamberg blühen jet Me Apfelbäus 
me, während man von ihnen bie reifen Früchte erntet, zum zweh⸗ 


ten Mahl. 


— Kürzlich zog ein Fiſcher aus dem Wrad bes „Royal George ," 
der 1780 bey Spithead fanf, eine Flaſche mit Wein herauf, die al 
fo 54 Jahre im Meere gelegen hat, Sie war mit Auftern und Schne⸗ 
den bebedt und wurde dem Sir F. L. Mailand überreicht. 

— In Granfreih gibt es 11,339 Gemeinden, melde uod feine 
Schule haben; und das Verbältnif derjenigen Perfonen, melde 
fi des Elementarunterrichts zu erfreuen haben, zu der Bevoͤl⸗ 
ferung des ganzen Staats ift wie ı gu 17. 
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Not 


Concert. 


Die Sefeilfpaft der Mufitfreunde des oͤſterreichiſchen Kaiſer⸗ 
ſtaates veranftaitete am a1, September d. J. um die Mittagsftunde 
eim Concert der Böglinge des Conſervatoriums, deffen Ertrag zum 
Beften der dur‘ Brand verunglückten Bewohner von Wiener 
Neuftade beſtimmt ift. Diefer fhöne Zweck allein ſchon müßte jede 
Aritit verſtummen machen, wenn auch nicht das Dargebothene fo 
gelungen wäre, wie hier der Fall if. — Den Leitern des Conſer⸗ 
vatorlums gereicht die gute Aufführung biefes Goncertes um ſo 
mehr zur Ehre, als fie in wenigen Tagen zu Stande gebracht wer: 
den mufite, und die Zöglinge erſt fait 15. September wieder ben 
neuen Schuteurs begannen. Deſſenungeachtet wurde Ulles geleitet, 
was bey dieſen Umſtänden billigerweiſe erwartet werden konnte. 
Auch war die Wahl der vorgetragenen Stude im Ganjen recht 
aut. — Den Anfang machte die grohe Duserture zu Schillers 
„Don Gariod“ von Ries, ein impofantes Wert, und mit vieler 
Yräcifion aufgeführt. — Ein Bocalhor: „Die Abendbilder,“ von 
Öyromen, eine niedliche, dem Hndlichen Charakter der Vor⸗ 
tragenden angemeffene Gompofition wurde von den männlichen 
Geſanglchülern, unter der Zeitung ihres würdigen Lehrerb R dinen 
fo gelungen vorgetragen, daß er wieberhoßlt werden mufite. — 
Hierauf folgte ein Potpourri über Thema's von Mozart, einger 
richtet für vier Hörner, vier Trompeten und drey Pofaunen; recht 
artig gefcht, und wurde von den Schülern ziemlich präcife außs 
geführt. Dem waceren Profeffor Lem» gebührt das Verdienft 
der forgfältigen Einübung diefes Tonftüdes. Da übrigens die 
Schüler, welhe bieben befchäftiget waren, gröftentheits erft in 
isrer Bildung begriffen find, läßt ſich in der Urt noch Vieles 
von ihnen erwarten, — Hlernad wurde von ber Schülerinn Frans 
cidea Goldberg die von den Capellmeiſter Conr. Kreutzer 
zur Oper: „Marie, componirte Arle mir obligatent Violonce lle 
vorgetragen. Wir haben erſt kürzlich bey der Anzeige von dem 
Prifungsconcerte ber Zöglinge des Conſervatorlums Gelegenheit 
gehabt, von dem ausgegeidineten Tatente diefer jugendlichen Sän 
gerinn, und von der hohen Kunftftufe zu ſprechen, auf weicher fie 
bereits ſteht. Hatte dort der gelungene Vortrag einer ber ſchwie⸗ 
rigften italieniſchen Arien die techniſche Ausbildung argeigt, fo 
fand ſich in der Arie von Areuner, einen der lleblichſten Werke 
diefed gemüthlichen Eomponiften, volle Gelegenheit, bie Fülle der 
Empfindung zu entwiceln, welche dieſe Sängerinn befiyt, und 
auch dem Aubörer mittheilen kann. Der gelungene Vortrag dort 
einer itatienifben Bravourarie, und hier einer ächt deutichen gan 
dramatifchen Arie, beweiſet neuerdings die Dorzüglichkeit des Unter⸗ 
richts , welchen die Schülerinnen bes Eonfervateriums von der 


sem 


Schrerinn der höhern Ausbildung im Gefange, De, Anna Ferö h⸗ 
Lich, erhalten. Wir müffen wiederhohlt Die, Goldberg auf 
muntern, auf der beiretenen Bahn mutbig fortsufhreiten, bald 
wird fie auf einer Stufe ſeyn, welche ihre Mühe reichlich lehnen muß. 
Die nachſte mufitalifhe Saifon dürfte Wien bereits geigen, welchen 
Dant die Gelellſchaft der Muflffreunde und indbefondere die Schr 
rer am Sonferpatorium für die Bildung Liefer Schülerinn verdier 
nen. Sie wurde mach der Urie mit dem Schüler Stransfy, 
welcher die obligate Vloloncellſtimmte ſehr zart und ganz im Seiſte 
feineb Lehrers, Merf, vortrug, wohlverdient vorgerufen. — Der 
Biotinihüler ® o1d fpielte hieranf eine Polonaife von Manfe 
der. Huch von ihm gilt badfelbe, was erſt unlänaft in biefen 
Diättern von den Schülern der Profefforen Helmesberger 
und Böhm nefagt wurde. Die Sicherheit, Ruhe und Reinheit der 
ntonation ließ nichts zu wünſchen übrig ; auch er wurde vorgerus 
fen, — Die Orcheſterbegleitung bey den Tehtgenannten benden 
Soloſtücken war im Allgemeinen gut. — Den Beſchluß machte 
die gelungene Muffübrung eines Hallelujah von Ignaz Mitter 
von Seyfried, welches ſchon in früheren Jahren, und fiets 
mit verbientem Beyfalle gegeben wurde. 

Der k. f. Hoffhaufsteter und Regiſſeur, He. Heinrich Ans 
fbüs, ſprach nad der Duverture einen eigens zu dieſem Zwecke 
von feinem Bruder, dem Hoffchaufpieler Hrn. Eduard Unfhüh: 
gedichteten Prolog, mit a dem Reiz feines verftändigen, innigen 
Vortrages, welcher noch durch bie vom Herzen zum Bergen ſprechende, 
gemütbliche Dichtung fehr gehoben wurde, Erwurde zweymahl fürs 
miſch voraerufen. — Das Gedicht wurde von ber Wallisbauſſer“ 
Then Buchdruckerey unentgeldlich gedrucdt; war an der Gaffe um 
10 fr. &,M. zu haben, und wird in der Wallishauffer Then Buch⸗ 
Sandlung ums denfelden Preis fortwährend verkauft; ber volle Ers 
trag iſt demfelsen wohlthätigen Zwecde gewidmet, für den das 
Gedicht verfaßt iſt. 

Der Saal war mäßig gefüllt; wozu bie heuer fo überaus 
fhöne Witterung und der Umſtand weſentlich beygetragen haben 
mag, daß die Beit der Landpartbien und des Landaufenthalts noch 
nicht vorüber iſt. — Se, Faiferl. Hohelt der durchlauchtigſte Pros 
tector der Geſellſchaft, Erzherzog Anton, beehrten bie Ber: 
fammlung durch Ihre babe Gegenwart, und bethätigten aufs Neue 
den hoben Wohlthätigfeitäfinn unferes erhabenen Kaiſerhaufes. 

tim dieſes Soncert auch aͤußerlich würdig auszufchmitden, hatte 
das lobliche Dürgermilitär die Wache an den Eingängen und fin 
dem Saale auf daß bereitwilliafte unternommen. 

Es fey uns erlaubt, bier allen jenen, welche zu dieſem edfen 
Zwecke, für welden biefed Concert veranflaltet wurde, mitgewirft 
haben , öffentlich den Dank der Ungfüdtichen aue zudrücken. 
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Der Sammler. 


4. Dctober 1834. 


Sonnabend, den 


Diefes Blatt erfheint wöchentlih drenmahl: Dinſtag, Donnerflag und Sonnabend, im Comptoir des äfterreichifchen Beobacters, 
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Das Marienbild im Walde. 


Eine Idylle‘. 
Zur glorreihften Feyer des 4. Dctoberd 185%. 


An einem Baum im Föhrenwalde 

Auf eines Berges fanfter Halbe 

Haͤngt noch ein altes Glaubensſchild, 
Ein gypſenes Marienbild, 

Umfaft von einem Naufhgolbitern , 
Wohin der nahe Dörfler gern, 

Wenn ihm das Unglül Wunden fdlägt, 
Sein innigftes Vertrauen trägt, 

Um Hülfe fih in feinen Nöthen, 

Und ſey's aud Troft nur, zu erbethen. 


Als Sanct Franzisci Geyer war, 
Wall’ au dahin ein Ehepaar, 

Die junge, freunblihe Suſanne 

Mit Anton, ihrem braven Manne, 
Schön aufgepugt, wie Brautleut' find. 
Sie lähelnd trug das jüngſte Kind, 
Den ältern Knaben führte Er, 

Vor ihnen lief der groͤß're ber. 





Sie knie'ten vor dem Bilde nieder, 
Und betheten und fangen Lieber; 
Die Kleinen fangen mit, fo gut 
Es fi bey folder Jugend thut. 
Ein jedes einem Engel glid. 

Sie fanden auf dann, kreuzten fid 
Gebognen Kniees, fagten Amen! 
Und gingen heim, woher fie kamen. 


Da unterweges fprah der Mann: 
„Mich wandelt’ gar behaglich an, 
&o oft ich bey dem Bilde bin, 

Und immer freu’ ih mic dahin, 

Auch immer hat es mir gefrommt, 
Du weißt gar wohl, woher es kommt. 
Es ruft mir dann ein Geitenbild, 
Mit aller Anmuth angefüllt, 

Und, Sufe! — ein Gefühl zurüd, 
Das mir gebracht mein ganzes Glück.“ 


*) Beranlaßt durch die von Seiner Majefät dem Kaifer zur Weförderung der Tugend und Sittlichfeit unter dem Landvotte 
verordnete Stiftung zur Ausfteuer für die würdigſten Mädchen auf den k. k. Patrimonialberrfhaften Weinziert, Emeräderf und 


Pigaftall, — Eiche das Donanländchen von Keil. Gelte 188, 
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„Neun Jahre find’, — mein Vater krank, — 
Und ich mit feinem Heilungstrank, 

Zwey Stunden ber, mußt hier vorbey, 
Vergaß auf einmahl, Gott verzeiß' ! 

Des Franken Vaters; denn ich fah, — 
Mein Gott, bu weißt, wie mir gefihah! — 
Bor diefem Bild ein Mädchen Enien, 

Wer war ed? meine Nadhbarinn. 

Ich fah ihr zu. So auferbaufich 

Hat fie gebethet, fo vertraulich, — 

Noch nie war mir ihr fhön Geſicht 

So ſchön, fo fieblih vorgelommen, 

Nie bat es mih fo eingenommen. 


Ich ließ fie enden ihr Gebeth 

Und fragte, als fie weiter gebt: 

Wem bat denn dein Gebeth gegolten? 

Die Worte, die nicht fürder wollten, 

Erhielt ih dann nah aller Muh': 

„„Für — deinen Vater!““ fagte fie. 

O Suſe, wie mich das gerührt! 

Die Thräne, die ich da gefpürt, 

Die erfte folder Art, fie kam 

Mir Freude, Wehmuth, Eile, Scham 

Und Gluth mir aus bem tiefften Herzen, 

Die Augen brannten mir wie Kerzen, 

Und in der Wallung ded Gemüths 

Rief ich: „„Du wirft mein Weib, Gott ſieht's 
Und hoͤrt's.“*‘ — So, Bott fey Dank, geſchah's; 
Denn unfer Vater bald genas. 

(Hier drüdte er beſeligt Suſen 

Und alle Kinder an den Bufen.) 


Doc gab es damahls noch Beſchwerden. 
Wie ſollt' es mit der Wirthſchaft werben? 
Sch habe nichts und fie bat nichts. 

Und wie im Schweiß bes Angeſichts 

Sch auch mid plage, träges mir doch 
Nicht, um ein Weib zu nähren noch. 


In meines Herzens Gluth und Drang, 
Worin ich bange Nächte rang, 

Bing Morgens ih ermuthigt bald 
Hinaus in unfern Föhrenwald 

Und flehte vor des Baumes Bilde 

Laut um der Mutter Gottes Milde, 
Ich kehre froh nah Haus, und fieh! 
Die Hlilfe war fhon da; und mie? 

Des Kaifers zuerkannte Gabe, 
So rief man mir entgegen, babe 

Man meiner Suſe zugefprocen. 

Nun war die Trauung in drey Wocen, 
Der Wirthſchaft erfter Grund gelegt, 
Vermehrt, verbeffert und gepflegt. 

Ja Gott hat unfern Fleiß gefegnet, 
Und alles Lieb's ift uns begegnet. 

Das banken wir bed Kaiferd Huld, 
Daran ift unfer Bethen fhuld, . 
Die Wirkfamkeit hat fi erprobt, 

Und deßhalb haben mir gelobt, 

So oft des Kaifers Feſttag füllt, 

Dort unter jened Baumgezelt 

Nor das Marienbild zu treten, 

Und recht aus Herzensgrund zu bethen 
Für unfers Kaifers langes Leben, 
Und durd das Beyſpiel, dad wir geben, 
MWird hier der Dank ein alter Brauch, 
Verpflanzt auf unfre Kinder auch, 

Und Franzens Gnade nachgeprieſen, 
Weil Enkel noch davon genießen; 

Denn ſolches Liebesdocument, 

Woraus man Sein Gemüth erkennt, 
AR dauernder als Stein und Erz; 

Es ſchreibt fi fort von Herz zu Herz, 
So lang’ die Menfchen lieben, danken, 
Und nicht in ihrer Treue wanfen. 

So Taf’ uns heute feſtlich feyn 

Und dankbar wieder flimmen ein: 

Hoc lebe unfer Kaifer Franz, 
Der Vater unfers Vaterlands! 

Friedrih Reit. 


— — — ——— —— 


Miscellen. 


— über einen Fürglih bey Rottweil im Würtembergiſchen auf: 
gefundenen Molalfboden wird von bortber gefchrieben: „Außer 
andern Mertwürdigkeiten, über weiche der zweyte Rechenſchaſts⸗ 
bericht des Rottweiler archäctogifchen Vereins Aunde geben wird, 
fand fi vor einigen Wochen in der Nähe von Hochmauern, eine 
halbe Stunde von Rottweil, ein Moſallboden, der fi durch Plan, 
vortrefilihe Zeichnung und Farbenvertheilung den beffern Kunſt⸗ 


werfen ber Römer anrelhen dürfte, Er ift 25% Fuß lang und a3 
&ufi breit, und war in Felder abgetheilt, von welchen dad Mittel: 
feld, 5 Zuß breit und eben fo lang, obgleich theilweiſe eingeſun⸗ 
fen, amt beſten erbalten blieb. Auf demfelben erfcheint Orpheus 
als Jüngling mie rein griechiſcher Gefichtsbirdung, in etwa na⸗ 
türlicher Groͤſſe, ſtzend, von einem rotben, faltenreihen Manter 
umbüllt, welcher, auf der rechten Schulter mit einem gelben Rie: 
ten befefilgt, bis an die Füße reicht, und cin blaßröthliches Um- 
tergewand hervortreten läßt. Das lodenreiche Haupt bedeckt eine 
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rothe Tlare. Die rechte Hand hält die fünffaltige, rings mit Mor 
fetten von blauen Steinen gefhmüdte Zora, während die Linte 
mie vortretenden Fingern hinter den Saiten erfcheint, von weils 
ben letztern die drey mittleren durch die drey erften Finger kräf ⸗ 
tig gebogen find. Zu beyden Seiten iR ie ein Baum firhtbar ; bie 
Beige verfihlingen fi über dem Haupte der Sängers. Auf 
jedem Diefer Bäume fige ein Vogel, wahrfcheintich eine Dobie; 
su den Füflen der Haugtfigur befindee fih ein Hund, — Die 
Vögel lauſchen den Tönen mit gefhleilenem Schnabel, ber Hund 
mit offenem Munde, die Bunge weit vorfircdend und bie Zähr 
ne zeigend. Die Blide des Sängers fprechen eine Begeifterung 
aus, die in Harmonie mit der Kraft lebt, welche in dem Schwel⸗ 
ien der Saiten hervortritt. Wer damit die Beſchreibung eincs 
Gemähldes, Orpheus darſtellend, bey dem jüngeren Pbileftratus 
(6.) vergleicht, der wirb im vorerwähnten Boden eine mittelbare 
Gopie jenes Runftwerfes finden. Die Bigur des Sängers ſcheint 
in allen Theilen der unfrigen zu gleichen, bie Bäume, die Doh⸗ 


ten finden ſich hier wie dort z Mir Die wilden Thiere, womit ber, 


Sopbift jiened Gemäplde bevöltert, fehlen unferem Bilde, Gin 
ähnlicher, aber Heinerer Mofaitboden , ebenfalls den Orpheus im 
Mittelfelde zeigend, iſt vor längererBeit bey Grandſon In der fran⸗ 
zoͤſiſchen Schtweis gefunden worden.“ 

— hr. Lennor, ber berühmte Höromaut, wird im nächſten 
Monath zu Paris eine neue Luftreife verſuchen. Es haben bereits 
eine Menge Beförberer biefer Verſuche Dazu unterzeichnet. Dan 
findet ‚darunter den Marfhal Zobau und eine Menge höherer 
Dfficiere ber Nationalgarde, 

— Meutich ſtürzte fih in Paris in der Egontfiraße ein zwanzig ⸗ 
jähriges Madchen aus dem zweyten Stodiverfe eines Hauſes zum 
Benfter hinaus, fiel auf eine Grau, welche ein Kind im Arme trug, 
und verlegte beyde fehr gefährlich, während fie felbft nicht den 
geringsten Schaden nah. 

— Der Eirque Olympique su Paris hatte einen Jongleue ens 
gagirt, der fich auch dazu bergab, einige berühmte Statuen nad» 
zuahmen. So erfchien er auf der Bühne als Laocoon mit einer 
gewaltigen lebendigen Bon, Die Sache ging im Winter, mo bie 
Schlange halb erftarrt war , jet aber will er fi ber gefährlichen 
Umarmung der Riefenfchlange nicht mehr anvertrauen. Der Direc⸗ 
tor bat ihn befihalb verklagt, und nennt feine Angit kindiſch. 
Schiedsrichter follen eutſcheiden. 

— Der Tapir, welchen die franzöfifhe Regierung jüngft für 
5000 Fr. für ben jardin des plantes getauft hat, iſt an Nantes ger 
ftorben. Es gibt jeht nur ein einziges Ichendiged Eremplar biefes 
Thieres in Europa und zwar zu London. Dieles bat die zoologiſche 
Geſellſchaft im Jahre 1829 mit großen Koften aus Braſilien kom⸗ 
men laffen, und betrachtet ed als eine große Merfwürbigteit, 

— Der franzöfiihe Hauptmann Devanr, welcher im Drient 
eine große Role gefpielt, und als Obergenerat bie perfifhen Trup⸗ 
zen und dad Heer bed Paſcha's von Bagdad befehligt hat, iſt in 
Rermanfchab mit Tode abgegangen. 

— In Livoreno hat fi eine Actiengeſellſchaft gebildet, um eine 
regelmäßige Dampffchifffahrt "wilden biefem Hafen, Marfeille, 


den Hüften von Afrika und Aften, mie Malta, Griechentand, Alc: 
randrien und Gonfantinopel herzuſtellen. Der Handel von Livor⸗ 
no und Marfeille darf ſich einen bedeutenden Gewinn von biefem 
linternebnten verfprechen , wozu ein Qapital von 700,000 Zr. , in 
140 Hetien gu 5000 Br, vertheilt, verwendet twerden fell. Das 
Haus Bongleur und Comp. übernimmt die Subferiptionen. Drey 
Biertel davon find ſchon beylammen, 

— Aus vielen Gegenden meldet man von Unglüdsfällen, welde 
der Blitz dieſen Sommer angerichtet bat. Merlwürdig iſt daben ein 
Blitzſchlag, welcher einen Bauer tödtete, alle feine Kleider gerri; 
und verbrannte, und das Geld, welches er bey ih trug, unbe 
rührt ließ. Sonft glaubt man, daß der Diin bad Metal vorzugs: 
welſe auffuche, 





Eigenthümliche Züge des männlichen und 


weiblichen Geſchlechts. 


Die weibliche Tugend oder Untugend ift von der 
männlichen nicht ſowohl der Art als der Triebfeder nach 
ſehr verfhieden. Die Frau fol geduldig, der Mann 
duldend feyn; fie ift empfindlich, er empfindfam. Des 
Mannes Wirthſchaft ift Erwerben, die des Weibes 
Sparen. Der Mann ift eiferfüchtig, wenn er liebt; bie 
Frau auch, ohne daß fie liebt, weil fo viele Liebhaber, 
ald von andern Frauen weggenommen werben, dem 
Kreife ihrer Anberher verloren find. Der Mann hat 
Geſchmack für ih, die Frau für Jedermann. Was die 
Welt fagt, das ift wahr, und was fie thut, gut, iſt ein 
weibliher Grundſatz. Der junge Ehemann berrfcht über 
feine aͤltere Frau; dieß gründet fi auf die Eiferſucht, 
nad) welcher der ältere Theil vor Eingriffen des andern 
Theils in feine Nechte beforgt ift, und fich dadurch zur 
willführlichen Begegnung und Aufmerkfamfeit zu bes 
quemen genöthigt fieht. Daher wird jede erfahrene Ehe: 
frau tie Heirath mit einem jüngern Manne, ja felbit 
von gleichem Alter widerrathen; denn im Fortgange ber 
Jahre altert doch ber weibliche Theil früher als ber 
männliche. (Kants goldenes Schatzkaͤtzlein, 1833.) 





“ uflöfung 
ber vierfplbigen Gharade im vorigen Blatte— 
Federnelke. 





Noti 


Shaufpiele 

E. 8. priv. Theater in der Leopoudſtadt.) Die. 
Amalie Wagner, vom Rändifhen Theater in Brünn, gaftirte in 
dem Luffpiele: Dad Turnier gu Rronftein, und in dem 
Schauſpiele: Der Wald den Hermannftadt An Die 
Waaner fanden wir eine Schaufpielerinn, die mit ihren Talen: 
ten, ihrem eifrigen Streben an manden Provingialbühnen mit 
Btüt reuffiren möchte, allein in der Reſidenz, wo man der auss 
gezeichneten Schaufpleler viele zählt, tritt fie nicht in den Vorder 


sen 


grund, Ihre Ausſprache iſt hart, der Bortrag gebehnt,im Übrigen 
defint fie Theaterroutine, Eharakterauffaflung und glüdliche Nüans 
eirung. Wenn ber ihr gefpendete Beyfall auch nicht in Strömen 
fiel, fo war er doch dem Verdienſte angemeffen. — Der Schaus 
fpieler Hr. Aloys Blanfomsfy hatte mit dem allbefannten aber 
ftets befichten ® ä wert efchen Stücke: „Aline, ober Wien in einem 
andern Welttheile,“ eine vortheilbafte Einnahme erzielt; der Bes 
neficiant trat in ber Rolle des Schiffscapitäns auf, worin der Der 
teran, Hr, Sartorp, unübertrefflic wirkte; es war daher gan; 
natürlih, daß Sr. Dlankfomsty welt nachſtehen mußte, obwohl 
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er eben feinen Flelß nicht ſparte. — Der verdlenſtvolle Capell⸗ 
meister Hr. Wenzel Mülter gab zu feinem Bortbeile Schid hs 
Donquirstiade: „Ritter Stiefeldon und feln Schildtnappe.“ — Zum 
Benefice der fehr verwendbaren Schaufpielerinn, Mad, Francisca 
Schad, wurde zum erften Mahle gegeben: „Adelaide, oder zehn 
Jahre aus dem Leben einer Sängerinn,“ fHissirted Gemahlbe neuer 
zer Zeit mit Gefang In vier Abtheitungen, nach einem franzöfifchen 
Vaudeville, frey bearbeitet vom Verfaffer des Zauberfpieles: „Der 
Sieg des guten Humors,* Muſit von Andreas Scutta, Orup 
pirungen vom Pantomimenmeifter Hrn. Schadehfn. 

Reueſter Zeit gibt es wenig Localdichter, die fo ſchnell, fo viel 
und doch fo manches Gute liefern, wie ber Verlaſſer genannter Piece; 
er hat mit dieſer franzöfifchen Bearbeitung das Repertoir ehrenvoll 
bereichert z das Stückchen ift witzig, mit ſatyriſcher Laune abgefaßt 
und ſchreitet ohne Beybütfeieines Zauberers, einer mädtigen Bee 
der auffalenden Theaterprunfes angenehm und erbeiternd über 
die Breter. Das Sujer läßt fich wohl fhon aus ber Theaterannons 
ce entziffern , wie ed ben Producten gewöhnlich der Ball ift, die 
in Sfisgen, Abthellungen, Wanderungen ıc. elngeleiter find, und 
gleichfam ein abgeſchloſſenes Ganze bilden. Die Moral ift mit den 
fomifhen Scenen auf die gefälligſte Weife verflochten ; bie Cou⸗ 
plets, befonders das Tapeyziererlied, vorgetragen von Hrn, Seuts 
ta im erfien Hete, dann im zweyten Acte ein Liebehen bes Hrn. 
Lang, Dustt zwiſchen Die. Jäger und Hrn. Seutta, find 
außerſt danfbar und eraöhen durch ihre teigigen Terte, morin der 
Berfaffer noch jederzeit feine Meifterihaft bewährte. Ste mußten 
unter Beofallshagel fämmerich wiederhehlt werben. Der dritte Het 
dünft und am fhwächften. In der ganzen Nusführung verriethen 
ſich allfeitiger Iobenswerther Fleiß und Eifer. Mit liebenswürdiger 
Seichtigfeit und dem Ausdrude des Ichhafteften Geiſtes ſtellte Mad. 
Kohrbec bie Kolle der Adelaide dar, weiches ſich hauptſachlich 
im zweyten Acte Fund gab, wo fie auch die itafienifche Arie mit 
Beyfall vortrug. Hr. Lang traf ben richtigen Taet zur gelungenen 
Darftellung des ſchlichten Glaſers, nur müflen wir ihn auf einen 
wefentliden Umſtand aufmertfam machen: er ſprach näsmlich feine 
orte mit zu fharfer Betonung ; eine fortdauernde Heftigfeit aber 
verdirbt den Eindruck, welchen das Fräftige Herausheben bes Eins 
geinen im Genenfage machen foll, Hrn. Scutta (Tapezierer) fam 
wieder das ibm eigenthümliche Phlegma im Vortrage recht gut zu 
Statten. Mad. Schad fplelte fehr verdienſtiſch, wie wir es von 
diefer braven Schaufpielerinn in ihrer Sphäre flets zu feben ge 
wohnt find. Das überzapfreidde Publicum zeichnete fie au als Des 
neficiantinn durch dreymahligen freundlichen Empfang aus, und 
Seiies ihr, wie hoch fie in der Reihe feiner Lieblinge ſtehe. Die. 
Qäger (Urfel) fahen wir bießmaht ſich in einem neuen Wirlungs⸗ 
freife bewegen ; fie hatte die gemürhliche Rolle recht gut aufgefaßt, 
fo manche Schwierigfeiten lobenswerth überwunden; beun es ges 
fang ihr der Ausdruck ber Treuberzigfeit ganı befonders gut. Sie 
fpielte und fang recht angenehm. Hr.Landner als Lehrjunge war, 
tie immer, ein äußerft fomifcher Darfteller, er hatte das lachluſti⸗ 
ge Publicum gang auf feiner Seite. In den übrigen Partbien 
wirkten die Hd. Kemetner (Signer Dellamini), Blantomws 
En (Baron Scudi), Mad. Thai (Kammermaͤdchen). Die Chöre 
waren fehr gut eingeübt, au werdienflich vorgetragen. Die Mufit 
des Hrn. Andreas Scutta gibt neuerdings einen Beweis feiner 
Talente für Volkscompeſitlon. Sie ift melodiöd, reich durch Leben 
und Mannigfaltigteit der Ideen, entſprechend gearbeitet. Das Fir 
nafe des amenten Aetes war vorzugsmelle gelungen, wehbalb Hr. 
Seutta am Schluſſe desfelden erfhelnen mußte. In der That 


ift es Schade, daß die Wiederhohlung nicht verlangt wurde, Die 
überrafchenden Öruppirungen des Hrn. Schadesty verfhafften 
demfelben die Ehre des Vorrufens, Die erfte Aufführung Diefes 
Productes war von dem fhönften Erfolge gekrönt; Dichter, Com: 
pofiteur, dann bie Hauptperfonen bed Stüdes wurden einftimmig 
gerufen, Die ſech ſte Dorftellung diefer neuen beliebten Piece 
widmete bie liberale menihenfreundlihe Direction aus eigenen 
Antriebe zum Beften ber durch Feuer verunglüdten Bewohner 
von Wiener Neuftadt. — Nachdem Ra upach's immer gern at 
febenes Zuftfpiel: „Die Schleichhändler,“ worin der Gaſt Hr. 
Bausmann als Dader Schelle ercellirte, häufig Über Die Bühne 
ſchlich, erfehlen 'endilch zum erften Mahle: „Der Nafenftüher,* 
Poſſe in drey Heten, von demſelben Berfaffer. Diefe Poſſe könnte 
man füglich ftatt Fortſezung, Gegenfüd nennen, denn fie ents 
bebrt alles bdasienine, welches die Schleihhändler zu einer werth⸗ 
vollen Dichtung flämpelt. Die Handlung, höchſt einfach, uninterel: 
fant, nnd fangmweilig, wird nur durch einige ungarte Witze gehbo⸗ 
ben; an Fomifchen Situationen iſt gänzlicher Mangel, Wie ſich 
Raupac als den Erzeuger ſelch eines verffümmelten Weſend 
Preis geben fonnte , iſt Referenten nicht gang Far. Übrigens wol ⸗ 
len wir diefen verunglücken Naſenſtüber ruben laffen und wenden 
und su den Darftellern diefer mißtungenen Schöpfung. Hr. Ha uss 
mann, von Breslau, gaflirte ald Bader Schelle abermahls mit 
vlelem Berdienfte. Or. Hausmann hat im feinen ausgezeichneten 
Leiftungen als Maurerpolier Kluck, Eckenſteher Nante, Bader 
Schelle, den tühtigen Schauſpleler bewielen z allein das ſcharf⸗ 
richtende Publicum wähnt, daß dieſe Paraderolfen feine eigent⸗ 
lien Stedenpferde fenen, und will hierin eine gemiffe Einfeitigs 
keit im Schaufpieliache bemerfen. Referent vermag dieß firenae 
Urtheit nicht zu widerlegen, denn Hr, Hausmann gafirte im 
verfloffenen Jahre umd auch beuer immer in den naͤhmlichen Stils 
den; es bleibt daber ganz allein feine Sache, uns Wienern von 
feiner Vielſeitigkeit eine beifere Meinung einzufdßen, Berner it es 
alldefannt, daß ber Dichter Ra upach das Luffpiel: „Die Schleich- 
händler“ für die koͤnigliche Bühne in Berlin geſchrieben z der Cha: 
rafter Des Bader Schelle wird dort durch den belichten Komifer 
Gern und im Rönigflädter Theater burh Hrn, Bedmann 
trefflich bargeftellt. Ob nun Hr, Hausmann Copie ober Drigis 
nal ſey, vermögen twirnicht zu entfcheiden, im iedem Falle aber 
bleibe er eine herrliche Farricatur; fein Verdienſt werd durch Bor: 
rufen anerfannt, Sr. Germier (Wachtmeiſter) war anfangs ein 
siemticher Polteon und wußteerft fpäter feinem Eharaftır das ächte 
Colorit zu verleiben. De. Schadetz kzy (Regina) beweilet im ⸗ 
mer mehr bie fleifige talentvolle Schauſpielerinn; ihr lebhaftes 
mit Gefühl verbundened Spiel erwarb ihr im zweyten Acte vers 
dienten Benfall, Mad, Schmidt (Urſula) aab die alte heiraths⸗ 
luftige ®ouvernante mit dem beften Geſchicket. Hr. Lang reprär 
fentirte den verſchmitzten ſchadenfrohen Zi nach eigener Anſicht; 
in der Scene mit dem Briefe vor dem Duell war feine Darfielung 
charafterififh, Hr, Brabbde (Frohberg) bebauptete wader feine 
Stellung. Raupac’s ſcharf gezeichnete Charaktere erfordern kein 
oberflächliches Studium, um bie tiefe Idee ded Dichters zu faffen. 
Die Aufnahme des Stüdes war Lau, Datfelbe wird bald aus um: 
fern Mauern fehtwinden, denn mit fol fchalen Producten iwers 
den wir ohnehin überhäuft. — In Dem eimactigen Zuffpiele: 
„Nehmt ein Erempel d’ran,* gab der Breslauer Saft, Hr. Haut 
mann, ben Onkel, ohne befonderen Erfolg. 


- Joh, Rep. Graſt nigg. 
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Der Sammler. 


Dinftag, den 


7. October 1834. 





Die Kriegsgefangenen. 
(Sortfehung.) 


Fa werbe mich nicht auf bie Einzelnheiten während 
meiner Krankheit einlaffen; fie war vierzehn Tage lang 
fehr fhmerzhaft. Eöfeftine verließ mich kaum. Als ich der 
Sefundheit wieder entgegenging, wurben wir, wieman 
wohl vermuthet, vertrauter. Wir lehrten einander ge- 
genfeitig das Englifhe und Franzöfifche. Nach zwey Mo: 
nathen war ich vollfommen wieder hergeftellt , aber der 
Oberſt wollte mich dem Gouverneur noch nicht überge- 
ben. Ich war deßhalb genöthigt, den ganzen Tag über 
auf dem Sofa zu bleiben und konnte mich nur des 
Abends durch einen Spaziergang mit Cöleftinen entfchä- 
digen. Diefe le&ten vierzehn Tage waren die glücklich 
fien meines Qebens. 

Der Commandant unferer Bregatte hatte einen 
Parlementär abgeſchickt, um fih zu erfundigen, ob 
wir noch am Leben ſeyen, auch uns unfere Habfeligkeiten 
nebft zwey hundert Dollars für uns zugeftellt. Nach 
drey Monathen konnte ich vollfommen wieder gehen und 
ber Chirurg durfte mit feinem Berichte nicht wohl laͤn⸗ 
ger zögern. Wir erhielten den Befehl ung anzuſchicken, 
in zwey Tagen nach Toulon aufzubrechen, von wo wir 
uns mit mehrern andern Gefangenen weiter ins Innere 
begeben ſollten. — Unſere Trennung war ſchmerzlich, 
Coleſtine verſprach mir zu ſchreiben, wenn man es er: 


laube und ich verhieß ihr dagegen, ihre Briefe zu be⸗ 
antworten. Der Oberſt druckte uns bie Sand. O’Brien 
banfte ihm für feine Güte und wirritten fort, begleitet 
von zwey' Küraffieren. Am Abende des zweyten Tages 
langten wir in Toufon an. In der Stadt wurden wir 
von unferer Escorte fogleich einem finftern Officiere 
übergeben, ber ung fagte, man gäbe ung unfer Ehren: 
wort zurüc, und uns in das Gefängnig neben dem Ar: 
fenafe zu bringen befahl. Wir gaben jedem Küraffiere 
vier Thaler, um ihnen für ihre freundliche Behandlung 
zu danken, und madten uns nad bem Orte unjerer 
Saft aufben Weg. Ich bemerkte O'Brien, daß wir 
nun jedem Vergnügen Lebewohl fagen müßten. „Das iit 
wohl wahr, Peter,“ entgegnete er, „aber die Hoff: 
nung bleibt uns und wir müffen ein Mittel zu entflie: 
ben ausfindig zu machen fuchen. Je weniger wir übris 
gend davon fprechen,, um. fo beifer wird es ſeyn“. Einige 
Minuten nachher befanden wir und an dem Orte unſe— 
rer Beflimmung. s 

Die Thüͤren öffneten ſich, um und einzulaſſen, und 
fehloffen fi hinter ung. Nachdem ſich unfere Augen an 
die Dunkelheit gewöhnt‘, bemerkten' wir, daß wir uns 
in Gefellfhaft von ungefähr dreyßig engliſchen Marro: 
fen befanden. Wirfegten uns auf unfer Gepäd und je: 
der überließ fich feinen Gedanken. Wir verbrachten eine 
gräßfiche Nacht. Mit Tagesanbruch wurden die Thüren 
geöffnet und wir erhielten Befehl, in den Hof zu ge: 
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hen. Hier ſtellte man uns in zwey Glieder und wir jo: 
gen, ein Tambour voran, begleitet von einer gro« 
ben Volksmaſſe, aus der Stadt. Abends Famen wir in 
Eujes an. Man ſchloß unsin eine alte Kirche, wo wir in 
Schmutz fhliefen, weil die Dede zerlöchert war. Am 
andern Morgen wurden wir auf den Markıpfag ge: 
führt, um an ein anderes Detachement abgegeben zu 
werben. Unter den Officieren glaubte ich einen Capitän 
wieder zu erkennen, ben wir in Cette häufig bey dem 
Oberſten O'Brien gefehen hatten, und ich rief ihn. Er 
kehrte fih um und bezeigte, als er uns erkannt, fein 
Erftaunen über unfern Zuftand. Er fprach bey dem Pla: 
major für und und diefer erlaubte und, Gefangene auf 
Ehrenwort zu feyn. Bis nah Montpellier wurden wir 
von den commanbirenden Officieren ausgezeichnet gut 
behandelt. In diefer Stadt geitattete man ung jedenur 
mögliche Freyheit; wir wurden nicht einmahl von einem 
Gensdarmen begleitet, afen an ber table d’höte und 
gingen Abends in das Theater. Sch fchrieb von hieraus 
an den Oberften O'Brien in Cette und legte ein offe: 
ned Briefchen für Edleftinen bey. Wenige Tage darauf 
erhielten wir Antwort; die von Cöleftinen war in eng: 
liſcher Sprache. Der Oberſt ſchrieb mir, er würde in 
eine Stadt des Innern verfegt werden, Eenne aber de⸗ 
ren Nahmen noch nicht. 

Zehn Tage nach unſerer Ankunft in Montpellier er: 
hielten wir nebft acht Capitänen von Kauffahrtenfhiffen , 
welde fi uns angefhloffen hatten, den Befehl, uns 
zur Abreife nach Givet, einer befefligten Stadt im De: 
partement ber Arbennen, bereit zu halten; zu gleicher 
Zeit wurde aber auch den Behörden von der Regierung 
aufgetragen, uns Gefangenſchaft auf Ehrenwort ju ge: 
flatten. Ich will nicht in die Einzelnheiten bes drey— 
wöchentlihen Marfches eingeben, in deſſen Verlauf wir 
bald gut, bald fhlecht behandelt wurden, je nach ber 
Laune der und begleitenden Dfficiere. Endlich, vier 
Monathe nach unferer Gefangennehmung, langten wir 
in Givet an. „Peter,“ fagte O'Brien zu mir, indem 
er bie Feſtungswerke und den Fluß, welder beyde 
Städte trennt, mit ſchnellem Blicke mufterte , „ich fehe 
nit ein, warum wir zu Weihnachten nicht in England 
ſeyn follten. Ich habe mir das Äußere des Platzes ber 
trachtet, und wir brauchen nur noch zu willen, wie es 
im Innern ſeyn wird.“ Ich muß geftehen , daß ich bey 
dem Anblicke der Graben und hohen Mauern das zu: 
verfihtlihe Vertrauen meines Freundes nicht theilen 
konnte. Ein neben uns gehender Gensdarme errieth, 
von was bie Rede fen und fagte franzöfifch zu O'Brien: 


„Sie halten es für möglich?“ — „Für muthige Men: 
ſchen gibtes nichts Unmoͤgliches, die franzöfifchen Heere 
haben es bewiefen,* erwiederte O'Brien, „Sie haben 
Recht,“ entgegnete er, von dem feiner Nation gemadh: 
ten Complimente geſchmeichelt; „ich wünſche Ihnen das 
Gelingen, Sie verdienen es; aber ...“ und er zuckte 
bie Achfeln. — „Wenn id mir nur einen Grundriß der 
Feſtung verfhaffen könnte,“ fuhr O'Brien fort, „ih 
wollte gern fünf Napofeonsdor dafür geben,“ und er 
ſah dabey den Gensdarmen an. „ Ich ehe feinen Grund, 
warum man einen Officier, wenn er auch gefangen ift, 
hindern follte, die Befeftigungskunft zu ſtudieren,“ er: 
wiederte der Oensdarme, „In zwey Stunden werben 
wir in ber Feſtung ſeyn. Ich erinnere mid, daß bey 
dem Grundriſſe der beyden Städte die Citadelle genau 
genug angegeben ift, um fi eine Vorftellung von ihr 
machen zu fönnen. Aber wir haben fhon zw fange ge: 
plaudert,* und er begab fich wieder hinter ung, 

Eine Viertelftunde darauf kamen wir aufden Markt: 
platz und von da führte man und zu dem Gouverneur. 
As wir vor dem Haufe desfelben ftanden, gab ber 
Gensdarme O'Brien ein Zeichen ; diefer nahm fünf Na: 
poleonsder aus der Taſche, widelte fie in ein Stück 
Papier und behielt fie in ber Hand. Einen Augenblick 
fpäter ging der Gensdarme vor O'Brien vorbey, gab 
ihm ein altes, feidenes Taſchentuch, und fagte: „Da ift 
Ihr Tuch, Herr.“ — „Ich danke ,* erwiederte O'Brien 
und ſteckte das Tuch mit der Karte darin in bie Taſche; 
„da ift ein Eleines Trinkgeld, lieber Freund“ und er 
ſteckte ihm das Papier zu, worauf fid) der Gensdarme 
ſogleich entfernte, Dieß war ein Gluͤcksfall für uns, denn 
wir erfuhren fpäter, daß es freng verbothen fey, uns 
felbit unter Bedeckung aus der Feſtung hinauszulaſſen. 

Nachdem wir vor dem Haufe des Gouverneurs bis 
zum Appel gewartet hatten, wurden wir in bad Ger 
fangniß abgeführt und in zehn Minuten waren wir in 
einer der ftärkiten Feftungen Frankreichs unter Schloß 
und Riegel, 

Wenn ich Zweifel Über die Moglichkeit einer Flucht 
bey dem Anblick der äußern Befeftigungswerfe hegte, fo 
bielt ich dieſelbe geradezu für unmoͤglich, als wir in die 
Feſtung felbit hineinkamen. Ich fprady mich darüber ge: 
gen O'Brien aus. Wir befanden uns in einem ven bo- 
ben Mauern umgebenen Hofe; aufdereinen Seite war 
der Aufenthaltsort der Gefangenen, und vier in gleichen 
Entfernungen aufgeitellte Schildwachen ließen uns nicht 
aus den Augen. Diefer Hof glih vollfommen einem 
Baͤrenbehaͤlter, mur daß er geößer war. O'Brien ent: 


gegnete: „Bah, Peter, gerade bie @icherheit des Orts 

wird uns das Entfommen möglih maden. Aber till! 

Es gibt überall Lauſcher, die Englifh verſtehen.“ 
Man wies uns ein Gemach an, worin ſich bereits 


ſechs Perfonen befanden, und ehe man und hineinließ, 


wurben unfere Koffer unterſucht. 

„Es geht immer beſſer, Peter,“ fagte OBrien zu 
mir, „Sie haben nichts bemerkt.“ 

„Was denn?“ fragte ich. 

„Weiter nichts als eine Heine Sammlung von Ges 
genftänden, die und nützlich ſeyn können,“ und er zeige 
te mir (ich wußte micht das Mindefte davon), daß fein 
Koffer einen unbemerkbaren doppelten Soden hatte. 

(Die Bortfegung folgt.) 





Zweyſylbige Charabe. 


Meln Erftes fieht und hört man gern 
Und ſchwatzt von ihm recht viel; 
Es if der Alfembleen Kern, 
Der Unterhaltung Stiel, 


Hat es jedoch bed Zmenten Raum 
Durchſchritten in der Belt, 

So denkt die halbe Tele mehr laum 
An die Begebenpeit. 


Mein Ganzes ift das Er ſte nur, 
&o oft dad Zweyte kehrt. 

Und dieſes kehrt, fo oft die Zlur 
Des bunten Schmuds entbehrt. 


I B. S..... 


Te — — — — ⸗ 


Nor 
Shaufpiele 


(RR. privil,. Theaterander Wien.) Sreytag den 
a6. September wurde an diefem Theater zur Aufführung gebracht: 
Die Ruinen von Rodenfleim, oder Der mitternäcdht: 
tie Geiſterzug. Großes romantifhes Schaufpiel in vier 
Acten. 

Ein @eift, welcher fein Welb ermordete, muß fo lange ald 
Geift Herumirren, Bis er einen unfchuldigen Maͤdchengeiſt nefuns 
den, die ihren Geiſt für feinen Geiſt aufgibt, damit jener Geiſt 
erlöft werde, — Wenn Iemand biefen Seiftergalimathiad Jeman- 
den als Berircharade zum Xuftöfen aufgäbe, würde der Unglück 
fiche rein ausgelacht; wir fehen alfo gar nicht ein, warum ein 
Stüdverfertiger micht noch mehr ausgelacht, oder, um in unferm 
Jargon iu ſprechen, nicht noch mehr ausgemacht werben follte, ber 
jenes große KRäthfel einem gebitdeten Publicum aufgab, nota bene 
sum Huflöfen aufgab, und micht voransfehte, daß Das Publicum 
ſich felbſt darüber in Langeweile auflöfen würde. Eine Epinds 
kerfhe Novelle, eine in der Idee felbit komiſche Volks⸗ oder viel⸗ 
mebr Stadtfane in den Trauermantel eines romantifhen Pierds 
fchaufpiels einzuhüllen, gehörte eigentlich ſelbſt in das Gebieth der 
Sagt, it aber, ſeitdem die Roſſe den bon ton und das dramatis 
ſche savoir vivre angeben, zur traurigen Wirklichkeit aufgefürtert 
worden, — Geifter , Gelfter und wieder Geiſter, aber niemahls 
Seit, nicht einmahl Zwetſchkenbranntweingeiſt! Naht, Naht, 
und wieder Nacht, niemahls aber eine mondhelle, fondern eine 
Stocknacht, find die fhanerlihen Ingredienzen, aus denen biefe 
romantifhe Sauce componirt ift, deren Roh Rnalleffect 
beißt, und doch über feine Effesten ald alte Zrödlerwaaren zu 
disponiren bat, und dieſes Machetbgebrän In bem großen Theaters 
teſſel herumrührt, und deren Geremonlenmeifter Fall beißt, 
und fomit: Anal und Ball dem auten Geſchmack den Ball mit 
dem großen Löffel der Kedhelt Hineinflreicht. Bis jeht bat man 
in Diefem Theater alte ſchlechte Komödlenbeefſteakes mit dem Präs 
dieate „frifch* auf den Theaterfpeisjetiei dem Gaſtpublicum vors 
gefept; der Magen des Geſchmacks wurde dadurch verborben. Jetzt 
aber kommt man felbft mit frifch präparirter Bellabonna, um ben 
verborbiien Magen zu einem geftorbnen zu potensiren. Ich würde 
denjenigen einen vortrefflihen Kopfrechner nennen, der, ohne das 
Blschen Kopf gang zu verlieren, im Stande wäre, aus dem Kopfe 
bie uantität Geiſt zu addiren, bie in dieſem Stüde zum Hautgoüt 
der Sallerien gebraucht oder gemißbraucht wird; wie oft in diefem 


en. 


fhönen Probucte dab ort Erfheinung erfchien, und mie unzäh⸗ 
tige Mable der Nahme Geſpenſt das Gallerienblut ſtarren machte, 
Denten wir uns dieſen Rodenſteiner Geiſt, gegen den der Geiſt 
bes eingemauerten Merfenfteins , TWallrafd bes Wandlerd, Wen— 
belins von Höllenftein, arme Häſcher find, bey einer fo ſtürmiſchen 
Theaternacht; oder denken wir uns biefe flürmifhe Theaternacht 
mit ihrem mitternachtlichen Geifterguge, gegen die alle Hädte, 
von der Raupach'ſchen Erdennacht bis zur Nacht in Valladotid 
und ber ſchrecklichen Komödie: Mitternadht, wahre Tagfonnen 
find, im Geifte, und wir kommen in diefer Nacht von Ideen nie 
mit dem Gedanken an den Tag, weß Geifteifind der Fabricator 
Diefer nächtlichen Spufgeflalt war, und wie die Knochen biefer 
Schalt ſelbſt in vier Aeten zulammenbängen, 

Zur dramatifchen Zaternanzünderliteraiur, Die eigentlich das 
Dramatifge nur im rothen und grünen Bewer, im Thratertag: und 
Theaternachtmahen repräfentirt, gehört dieß Stück nicht, weil 
uns eigentlich gar Fein Licht aufgezündet wurde, noch weniger zur 
dramatifchen Gasbeleuchtungeliteratur, die Alles durd einen blen⸗ 
denden Echein erhellen wollte, da bier nur blauer Dunft und 
vorgemacht wurde; am allernächften ſteht dieſes Nachtſtück ber 
egeififhen Thenterilluminationsporfie, die jedes Stück unter 
der Schattennadt birgt, und aber den Schaden des Abends fich; 
ganz aber ſchlaͤgt es in jenes veriworrene dumpfe obfcure Genre, 
zu dem ein riefiger Eritifcher Geiſt erfordert wird, um aus dielem 
Geifterreiche von Geiftererfcheinungen, Gefpenftern, Reffen und 
Lichtern den Ausgang zu finden. Die ganze Geſchichte komme mir 
vor, twie eine breite, Saugwellige, gedehnte, auf die Folterbanf 
der Redewuth ausgeſpannte Weibererzählung ; wie eine Kaffchs 
geſchichte, die ſich Frauenzimmer an langen Winterabenden erzah⸗ 
len, und dann vor Schred, wenn eine Katze miaut, in den Dfen 
friechenz und erft in dieſem romantifhen Schaufpiet haben mir 
die wichtige hemifche Entdedung gemacht, daß ſich nicht nur Bold 
und Eifen, fondern feibR Die ſchlechteſten Metalle ungeheuer deh—⸗ 
nen und fireden laffen , wenn auch darüber der Theaterfüdfchmied 
ſelbſt ih dann mit dem Beylall nach der Dede ſtrecken mufi, und 
eher als die gesogene geſchweißte Bleyhandlung reißt, die Geduld 
des Publicums in Trümmer gebt. Dar Miltenberg erzählt im erſten 
Acte, wie ibm eine fchöne Maid begegnet; Georg, fein Knecht, 
erzäbft, wie ibm Etwas im Diunde fteden blich; Adam Birbeifuf 
erzählt von dem Nodenfleiner Geiſte; Valentin erzählt von 


dem Kodenfteiner Geiſte; Damian erzählt von den Soltzbuben, feis 


nen Eollegen — wir fommen aus bem Crjäblen gar richt mehr 
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heraus, und gähten bie Minuten, wann dieſe dramatifche Sage 
su Endegegähle wird; und tie Handlung? Sie beſteht in einen 
Falle Srorgs in einen unteriedifhen Raum, in mehreren fonoren 
Büchfenfhäffen, im melobiöfen &odengeläute, im gefpenftigen 
Srompeten und Trommeln und Pauken, Im harmoniſchen Donner: 
gepolter, Im lieblichen Berträmmern mehrerer Fenſterſcheiben, 
im Ausſchlagen, Strampfen und Wichern mehrerer drämatifcher 
Koffe, und im Ballen der Eourtine, welcher Vorfall uns eigentlich 
der befte Einfall des Dichters fehlen. 

Diefe eingeinen Erzählungen kommen mir wor, wie die Mas 
ſchen eines Stridftrumpfes, die im Redeſtrome einer Hatfchenden 
Kaffehgelellſchaft entfallen umd unter Gähnen wieder aufgehoben 
werden, und wovon eine der andern, wie ein Ey bem andern 
ähnelt. Es ift fo eine gewiſſe Toilettenbequemlichteit in jenen Er: 
zäblungstone, eine fogewiffe „es war einmahl“ Greßmamagefallig⸗ 
teil, eine ſelche „guten Abend, guten Morgen, wie haben Sie 
geſchtafen ?“ Nedendartiagd, daß wir unwillführlich in jener bras 
matifirten Novelle an einen Eramer’fchen Ronanttieffobn erinnert 
werden. Es war dab blecherne Zeitalter der dramatifchen Literatur, 
als man einen Damfhüs dem damahls eincramerifirten Publieum 
vorſetzte; damahls ging biefe Literatur noch in die ABC-Schule; 
jeht, wo fie Die Huntanioren abfolvirt bat, mo ſchon Philoſophie 
feibſt im Dramatifchen auftritt, jetzt arbeitet man einen Spind⸗ 
ter'fhen Novellenfchers auf, um ihn als dramatifches Product mit 
Koffer und einem ſchwarzen Martin dem Publicum aufzuſchwärzen. 
Der Damſchütz war einft der ainsi die Krampus,“ diefer ſchwarze 
Martin ift der ſpaßigſte Wauwau, den man ſich denfen kann. 
Diefe Halene, die in ihren (hönen Monologen ungefähr ſeufzt: 
„Din noch fo jung. fo iung — und muß fehon fterben ;* bie fo 
entfestiche Angit vor dem Wauwau hat, muß aber gerade immer 
um zwölf Uhr Nachts die Elnſamkeit auffuchen, weil fie weiß, daß 
der ſchwarze Martin kommt. Diefer griesgrämige Wolfram, der 
voll Baterliche feine Tochter um Mitternacht binabfchidt, bad Haus⸗ 
thor zugufperren, damit ja der Geiſt nicht bereintommen Fann, und 
der ſich, um nur im dieſen garten Affect zu Fommen, einen feinen 
Schwips getrunten hatz biefer Map Miltenberg, der, um feine 
Gellebte zu befommen, einen fo fuperben Todesfchred Ihr einiagt 
und als Gefpenft fie entführt; diefer Adam Zirbelfuß, ein fehr 
gewöhnticher Käfperle, der ebenfalls in den Harnifch Friecht, um 
ein Geſrenſt zu repräfentiren: dieß find Die dramatifchen Charak⸗ 
tere, bie in diefen Ruinen jeden Begriff von Charalter gänzlich 
zu ralniren im Stande wären, Die fo ganz eine prächtige Parodie 
dramatiſchen Unſinns vorftellen könnten, während dem fie ſelbſt 
fo ein dramatifches Ungeheuer ausfhmiden halfen. Spindler 
Hat vieleicht in feiner Erzählung gerade jenes alte Stadtgerede 
parsdiren wollen; mas er geſchrieben, war vielleicht eine annehm⸗ 
bare MNovellenpoffe, oder ein Einfhichfel, um ein Bändchen und 
fein Honorar voll zu machen; aber für ein dramatiſches Product 
bat er diefen Scherz gewiß nicht bingeworfen. Jenes Ungehener 
aber in dirfem langweiligen und langwierigen Schaufpiele, das 
den anmiehernden und antibernden Ton angibt, beißt Rof. 
Börde floh wegen einem Pudel vom Theater. Der Pudel hat 
ſich in der Garderobe der Zeiten meramorphofirt; ein of iſt dars 
aus geworden, fol da die dramatiſche kiteratut nicht gänzlich von 
den Bretern abfprengen? Die ganze Bühne gleicht in dieſem Pros 
ducte einem einzigen ungebenern Bucephalus und das Stüch ſelbſt 
ſenem großen Uhrahn vor Troja, das in feinem Grimme feindliche 
Koffturhen ausſpeyt. Wir haben ſchon eine ungeheure Quantität 
lelcher Pierdfchaufpiele zu uns genommen, aber mit ſolchen Mafı 
fen könnte man cin feindliches Heer erdrüden. Jede Couliſſe Bat 
{0 einen beroften Giganten aufzuwelſen, und manchen: Keitliehs 


baber muß dieß dramatiſche Product fchon im jener Beziehung fait: 
genehm ſeyn. Wenn aber das Dramatiſche ſchon zu einer Keitlection 
augerichtet wurde, die Schaufpieler ſelbſt aber in ihre Parthien fo 
eingerliten werden müffen, bann muß natürlicherwelfe die Nah⸗ 
rung für den guten Geſchmack bloß im Haber beſtehen, und diefe 
Koſt wird in unſerm feinſchmeckenden Jabrbundert wohl jeder cinls 
liſirte Magen verſchmähen. Das Arrangement des Hrn. Directors 
Earl kann wohl überraſchend und biendend genannt werben, aber 
unferer Unficht nach iſt es weder neu nechfehr wahr, Nice nem, 
weil wir ſchon dad Erſcheinen mit Fadeln hundertmahl geſehen, 
fo wie auch die Gruppitungen der Maſſen auf den Anhöhen bes 
kannt find, Nicht wahr, weil jene Drbnung gerade bey dem nächt⸗ 
lien Geiſterzuge zu mafchinenmäßig, zu eingelernt erſcheint, da 
eben eine bizarre Unordnung, eine blocsbergähnliche Confuſion, 
ohne dem Seſammteindruck gu Ichaden, verftändiger und zweckmä⸗— 
Giger gewefen wäre, Übrigens blidt aus Allem ber gewandte tüdy 
tige Arrangeur hervor. Es könnte Jemand die Frage aufwerfen: 
was denn eigentlich aus jenem Stücke geworben wäre, wenn in 
jenem verbänanifvollen Momente, wo der Waffenſchmied feiner 
Tochter befieblt, die Thore zu Öffnen oder zu ſchließen (2), jene 
Tochter aus Scherz nice binabgegangen wäre? — aber wir lönns 
ten dann eben fo gut fragen: was wäre mit uns geſchehen, wenn 
man diefes Stück gar nicht gefchrieben hätte? — Die Runft, das 
Publicum und die Schaufpieler hätten dabey von ihrer Würde 
nichts eingebüßtz die Runft wäre weniger von den Pferden anger 
wichert worden, das Sallerienpubficum hätte weniger geiohlt, 
bie Gebildeten weniger gegäbnt, und die Schaufrieler, den eins 
gelernten Individien gegenüber, weniger Glößen gegeben, 

sr. Hood, Miltenberg, war am erften Abende heifer, und vers 
ſchlimmerte dieſen Zuftand durch zu ſtarkes Muftragen im erflen 
Aete. Wir machen bier Hrn. Hod aufmerkfam, in weniger beefas 
matorifchen Stellen ſich nice gar fo fehr gehen zu laffen, wie man 
gewshnlich zu fagen pflegt; es tritt dann eine Nonchalance In fels 
nem Spiele ein, die an Kälte und Steichgültigtelt für die Sache 
freift. Iwentens müffen wir anführen, daß Sr. Ho d, wenn ed ſchen 
an der Beit ift, daß Schauſpieler zu Pferde agiren müſſen, ſich 
mehr Reitervermögen anelanen foll, da ein Schwanken zu Pferbe 
ebenfalls ein Schwanten im Bortrage berverbringt. Huch bemers 
fen wir in ber Ausſprache des Hrn, Hod eine gemiffe Dehnung 
und Auetfhung, die fehran das Engtifche erinnert. Mad. Fifher 
war ein gelungenes Bild tiefverborgnen Schmerzens ; nur können 
wir bie Ausſprache nicht Hilligen , da wir immer Rottenfteiner 
fiatt Rodenfteiner börten. Mad, Fifher wurde zweymahl 
geruten. Erfreuliche Beweife fortfchreitenden Bleified gab Ir, Geã m⸗ 
merler, ber feine Erzählung recht treffend aufgefaße hatte. 
Wir müffen ihm nur ralhen, im Feuer der Erzählung ſich feiner 
Überfürgung hinzugeben, und auch ein gewiſſes Kopfniden zu ‚ber 
meiftern, Hr, Gämmterler erbielt viel Deyfal, Or, Nero, 
Zirbetfuß, fiel: dießmahl wieder in den Kaſperlton — die Kafpers 
leſprache in Es-dur, oder in dem DH 2 zu den Rittern — das dort 
an feinem Plabe feyn tag, — ift bier, two bie Parodie vom Dichter 
nicht gewollt war, zu vertoerfen. Derlen Titulaturen in der zwey ⸗ 
ten Perfon vielfacher Babl gehören in Gottſcheds Zeiten, amd find 
fammt den Saarbeuteln abaefommen. Die Muſit war bie und da 
Poboldifch; das Haus voll, Wenn es in der deutſchen Sprade: fo 
tweit gefommten it, daf man das unbeflimmte Fürwort „man“ im 
Gegenſatz zum Hauptwort „Mann“ ein Bindewort nennt, wie wir 
ed neulich im einem Wiener belletriſtiſchen Journale gelefen, dann 
ift auch dad Wort „mitternächtich ,* wie bier auf dem Theaterzet⸗ 
tel, In der deutſchen Sprache gang und gäbe, 

Wief. 


Redacteur: 8, Draum; Redacteur des Not. Bl.: 9. Ritt, v. Seyfried, 
—rerr EEE 
Derleger: U. Strauf's fel. Witwe, Dorotheergaffe Nr. 1108. 






Die Kriegsgefangenen, 
(Gortlegung.) 


Kt haft du darin?“ fragte ich weiter. 
nWerkjeuge, bie ih in Montpellier maden ließ; 
aber bu follit alles fpäter fehen.“ In dieſem Augenblide 
traten unfere Mitgefangenen ein, fie verliefen ung aber 
eine Viertelitunde darauf wieder, ald bie Glocke zum 
Mittagseifen läutete. „Nun muß ich mich erlöfen, Pe: 
ter! Öffne den Koffer.“ Er entkleidete fih, und als er 
bie Beinkleider und das Hemd ausgegogen, ſah ich, 
daß er ein feidenes Geil von einem Viertelzoll im Um— 
fange um ben Leib gewidelt hatte. Es war ungefähr 
fehzig Fuß lang. Während ich ed von ibm abwand und 
er ſich deßhalb auf den Ferfen berumbrebete, fagte er: 
nDiefe Schnur dabei von Montpellier aus getragen 
und du Eannit dir Feine Vorftellungen machen, was ich 
gelitten; aber es ift einmahl beſchloſſen, daß wir unfern 
Weg nad England allein ſuchen.“ Ich ſah nun wohl, 
was er gelitten hatte. An mehreren Stellen hatte die 
Schnur bis in das Fleiſch eingeſchnitten und als er ſich 
wieber angekleidet, fiel erin Ohnmacht. Mir war nicht 
wohl babey zu Muthe, doc hatte ich Faſſung genug um 
das Seil zu verſchließen und dann erft nad Hülfe zu 
rufen. Es war unnöthig, denn O’Brien kam in demfels 
ben Augenblicke wieder zu fih und fogfeich fah er mich 
ängitlich an; ich zeigte ihm den Schlüſſel und er ſchien 
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zufrieden geftellt. Mehrere Tage lang war O'Brien un: 
wohl und ging nicht aus; er benußte diefe Zeit, um den 
Grundriß zu ftudieren, welchen ihm der Gensdarme ge: 
geben hatte. Eines Tages fragte ermich: „Peter, kannt 
du ſchwimmen ?“ R ' 

„Nein, es liegt ja auch nichts daran.“ 

„Es liegt fehr viel daran, denn wir müffen über 
die Maas und es find nit immer Kühne gleich bey der 
Hand. Die Citadelle wird auf der einen Seite von dem 
Fluſſe befpühlt und da fiedie am ftärkften befeftigte iſt, 
fo bewacht man fie am mindeften. Dorthin müffen wir 
unfern Weg nehmen. Bis an die zweyte Mauer am 
Sluffe weiß id ihn ganz genau, da wir aber in das Waſ⸗ 
fer kommen und bu nit ſchwimmen Eannit, fo müſſen 
wir ein Mittel ausfindig machen, um diefe Verlegenbeit 
zu befeitigen.“ 

„Viſt dus wirklich entfchloffen, ben Verfuch zu wagen 9 
Sch begreife wirklich nicht, wie wir in Gegenwart diefer 
vier Schildwachen auf jene hohe Mauer hinauffommen 
wollen.“ 

„Darüber fey unbeforgt, fage mir nur, ob du mir 
folgen willſt ?“ 

„Gewiß, wenn du das Vertrauen zu mir haſt, 
mich zum Gefährten anzunehmen.“ 

„Offen geſagt, Peter, ohne dich wuͤrde ich nicht 
entfliehen. Wir ſind zuſammen gefangen genommen 
worden, und wenn es Gott gefaͤllt, ſo wollen wir zu⸗ 
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ſammen die Freyheit erlangen. Aber in dieſem Mona: 
the wird es nicht gehen; wir brauchen finftere Nächte 
und ſchlechtes Wetter.“ 

Diefet Gefängnif war in jeder Hinfiht von dem in 
Verdun und allen andern ſehr verfhieden. Wir hats 
ten wenig Verbindungen mit den Einwohnern. Nur 
einige berfelben durften zu uns kommen, und an bie 
Gefangenen verfchiedene Gegenitände verkaufen ; aber 
ihre Körbe wurden jedesmahl von den Infpectoren ges 
nau unterfudt. Ohne bie Vorfichtsmaßregein, welche 
O'Brien gebraucht, würde jeder Verſuch nutzlos gewe⸗ 
fen feyn. Sobald er ausgehen konnte, kaufte er noch 
einiges Nothwendige, unter andern mehrere Padete 
Bindfaden; benn Eine der Vergnügungen ber Gefan- 
genen beftand darin, Papierdraden fliegen zu laffen. 
Bald aber wurde uns dieß verbotben, weil der Bind- 
faden von einem (ohne daf man erfuhr, ob zufällig 
oder nicht) fih an ben Hahn bes Gewehrs einer 
Schildwache hing und ihr basfelbe aus der Hand rif. 
Das Verboth kam uns zu Statten. O'Brien kaufte nad 
und nad den Bindfaben jedes Gefangenen, und ba es 
deren gegen dreyhundert in ber Feſtung gab, fo hatte 
er bald genug, um im Geheimen ein ziemlich flarfes 
Seil, oder vielmehr ein vierfeitiges Geflecht zu machen, 
worin die Schiffsleute fehr gewandt find. „Peter,“ 
fagte er eined Tages zu mir, „mun brauche ich nichts 
weiter als einen Regenſchirm für dic.“ 

„Einen Regenfhirm! wozu denn!“ 

„Damit du nicht ertrinkſt.“ 

„Im Regen werde ich nicht ertrinken.“ 

„Gewiß nicht, aber Eaufe fobalb ald möglich einen 
neuen.“ 

Als ich den Regenſchirm gekauft, ließ O'Brien eine 
Quantität Wachs und Ohl kochen, goß diefe Mifchung 
über benfelben und verbarg ihn in feinem Strohſacke. 
Ich fragte ihn, ob er feinen Plan noch irgend einem 
andern Gefangenen mittheilen wolle, und er entgegne: 
te: „Nein, es gibt fo Wenige, auf die man ſich ver- 
taffen kann.“ 

Einige Tage nachher erhielten wir Briefe. Mein 
Bater gab mir Vollmacht, fo viel Geld, als ich brauche, 
auf ihn zu beziehen. Die folgende Woche kam O'Brien 
zu mie und fagte: „Der Neumond ift mir ſchlechtem 
Wetter eingetreten, Wenn es fortdauert, fo bafte dich 
zur Flucht bereit. Ich habe alles, was wir brauchen, 
in deinen Heinen Torniſter gethan. Wir benugen viel: 
leicht noch die heutige Macht; lege dich nieder und 
ſchlafe auf eine Woche, wenn du Fannft; denn gelingt 


ber Verſuch, fo werben wir die naͤchſte Woche wenig 
ſchlafen.“ Es war acht Uhr, und ich legte mich nieder, 
Um Mitternaht weckte mih O'Brien, fagte mir, id 
ſolle mid ankleiden und ihm in den Hof folgen. Ich 
kam hinaus ohne Jemanden zu weden; die Naht war 
ſehr finfter (wir hatten November), es regnete in 
Strömen und der Wind ftürmte gewaltig. Es bauerte 
eine Weile, ehe ih O'Brien fand, ber fon an ber Ars 
beit war, und ba er mir feinen Plan und feine Mittel 
mitgetheilt hatte, fo will ih fie hier angeben. In 
Montpellier hatte er ſich ſechs eiſerne, achtzehn Zoll 
lange Stäbe verſchafft, an denen das eine Ende eine 
Schraube, das andere aber vieredig war und einen 
Griff hatte, welder abgenommen werden konnte. Zur 
Vorſicht hatte er einen Griff mehr, und jeder Griff 
paßte zu allen Stäben. O'Brien hatte bereits einen 
ſolchen Stab in die Mauer zwiſchen die Steine einges 
ſchraubt, ritt auf demſelben, und befeftigte drey Fuß 
höher den zweyten. Als dieß geſchehen war, ftellte er 
fi auf den unterften, fügte fih auf den zwepten, an 
ben er mit der Hüfte reichte, und fhraubte den dritten 
an und fo fort, doch fo, daß fie nicht in gerader Linie 
über einander zu ſtehen kamen, fondern einer ungefähr 
ſechs Zoll von dem andern feitwärts, Nachdem bie ſechs 
Stäbe befeftiget waren, befand er fi ungefähr in ber 
balben Höhe der Mauer, machte fein Geil, dad er am 
Halſe hatte, am höchſten Stabe an, ließ fi baran herab 
und ſchraubte die vier unteriten Staͤbe los. Hierauf 
flieg er an bem Geile wieder empor, ftellte fih auf den 
fünften Stab, hielt ih am ſechſten an und fchraubte 
bie eriten vier wieder höher ein. Auf diefe Weife Fam 
er nad anderthalb Stunden auf die Mauer hinauf; 
hier befeitigte er feine letzte Schraube, machte das Seil 
baran und ließ fi bie in den Hof herab. „Nun, Per 
ter,“ fagte er, „Eönnen und die Wachen unmöglich fe 
ben, und wenn fie Kagenaugen hätten, fo würden fie 
uns oben auf ber Mauer nicht bemerken. Befinden wir 
uns aufdem Glacis, fo mülfen wir aufbem Bauche 
bis an die Wälle kriechen. Ich werde nun mit dem Werk: 
jeuge hinauffteigen, gib mir den Zornifter, damit du 
leichter wirft; gefihiebt etwas, fo lege dich wieder ins 
Bert. Bewege ich aber das Seil drey oder viermahl, 
fo fteigft du fo ſchnell ald möglich herauf.“ Nun bes 
lud fih O'Brien mit dem zweyten Seife, ben beyben 
Zorniftern, ben Eifenftäben, dem Regenſchirme, kurz 
mit feinem ganzen Apparate, und fagte zu mir; „Pes 
ter, wenn mich dad Seil mit diefem ganzen Gepaͤcke 
trägt, fo kannſt du ficher ſeyn, daß es unter dir nicht 
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reißt; alfo ſey unbeſorgt.“ Nach drey Minuten beweg⸗ virteſten Zuſtande befindlichen Denkkraft iſt es gleich⸗ 
te fi das Seil und ich ſchickte mich an, ihm zu folgen. gültig, was feine Sehorgane für Gegenftände fixiren, 
Sch hatte viele Mühe, weil ich die Büße nur auf bie denn es formt fih nach dem Eindruce von Außen noch 
Knoten im Seile ftüsen konnte. Als id aber auf der kein innerer Begriff. Wird er älter und bat feine Ver: 
Mauer war, nahm mid O'Brien am Kragen, legte nunft fhon einen gewiffen Grad von Bildung erreicht, 
mir feine najfe Hand auf ben Mund umd id) Eauerte fo fängt er an, den Gebrauch der beyden Augen zu fer 


mich neben ihm nieder, während er das Geil nachzog. 
(Die Fortfegung.folgt.) 





Gnome 


Nie zu viel faßt des Menfchen ſchwacher Sinn, 
Nie gany des Dentens höchſtes Glück — 
Denn ſchwinget fih der Geiſt auch allzu kühn, 
In feine Bahnen muß er doch zurüd. 
. Rudolph Hirfc. 





Abſchnitzel und Sägefpäne 
von den modernen Holzfchnitten, gefammelt von 
Heinrich Prod. 
Wenn der Menfch in die Welt tritt, fo benüßt er 
feine zwey Augen einzig und allein, um, fo was man 
fagt, in diefelde hineinzüſchauen. Seiner im uncuftie 


pariren. Mit einem betrachtet er die Welt, wie fie fheint, 
mit bem andern, wie fie ift. Nicht Jedem gelingt es, 
biefe Coordination zu Stande zu bringen, und Man: 
cher fiebt fein Lebelang die Welt nur, wie fie ſcheint, 
und Wenige, fehr Wenige nur, wie fie ift. Viele, ja 
beynabe die Meiften bringen ihr Leben damit zu, den 
Focus für ihre Angen zu finden; — es wäre ihnen 
gleihgültig, von welcher Seite fie Alles, was da ift, 
fähen; doch trog allen Bemühungen Fönnen fie gar 
feinen finden, und ſchauen, wie die neugebornen Kin- 
ber, bloß in die Welt hinein. 





Auflöfung 
ber zweyſylbigen Charade im vorigen Blatte: 
Neujahr. 





No rt 
Die Humoriſtiker. 
Lanner’s neueſte Walzercompofition. . 


Die Humoriſtirer werben nad Zinnd eingerheift in große, mitte 
lere und Heine Humoriftiter; bie großen Humoriftifer find bie mit ben 
großen ungeheuern Zähnen, die man Hauer nennt; bie mittleren 
jene mit Den fogenannten Beißgangen-Bäbnen, und bie Heinen 
mit den gewöhnlihen Schneidezäbnen. Darım fagt man von 
jenen, daß fie gewaltig he rum hauen, von Dielen, daß fie ſich gerne 
verbeißen, und von dem letzten, bafı fie ſich fo Leicht fh neiden 
oder verfhneiden. Die großen Humorifiter hauen darum täglich 
fo mir nichts dir nichts einige Humoriftifche Rebböde hinab, während 
dein die mittlere Sorte gewöhnlihesdchfenfleilh genicht, umd die klei⸗ 
nen nichts ald Fifche bekommen; baber brauchen jene einen feften 
Magen, um bie Bocdsftöße auszuhalten, dieſe einen ftarten Dias 
gen, um die Schwere eines Ochſen ertragen zu Können, bie letz⸗ 
ten nur einen großen Baflinmagen, um die unzähligen Gattun— 
gen Fiſche, als: Stochfiſche, Schneiderfifhhen, alle mit 
Würde zu fallen. Humor fol ein lateinifches Wort fenn, umd zu 
deutſch Fluſſigkeit bedeuten; Humor if alfo eine Tateiniiche 
Stlüffigteit, und ein Sumoriſtiker iſt berienige, ber ſtüſſig 
Latein ſchreibt, oder ſchreibend in Latein zerfließt. Die Blüffigfeis 
ten, in denen unfere Literatur ſchwimmt, find Branntwein, 
Bein, Bier, Waffer; die großen Humporiflifer find Brannt 
wein, die mittleren Wein, die Heinen Dier und Die Pfeubo-Hus 
moriflitee Waſſer ; bie großen Dumeriftifer find alfo Brand für 
den Dein, das heißt fie zehren den Wein auf oder fie gießen den 
Weln in ihren Geiftedbrand, daß er ſchnell verraudt , fie find 
dann aquavite, weil das Waller gefchteinde ba ift, und fie das 
Teuer wie gebrannte Kinder fürchten. Die mittleren find Mein, 
das heißt, fie ind oft weinfauer, oft weinſüß, oft werden 


fie zu Effig und find dann unverträglih; am alleröfteften ' 


brechen fie fib aber und ein gebrochener Humoriflifee kommt 
mie vor, wie eine gerbrodene Öppsfigur, man fieht, daß fic hohl 
it; und weil die humoriſtiſche moderne Literatur fo oft aus 


se 


dem Weine gesapft wird, macht fie auch fo oft ein weiners 
Tihes Befiht. Die Heinen Humorififer find Bier, 
das Heißt: fie fhläfern ein, und an ihnen ift Hopfen 
und Malz; verloren, und wenn man fie auch wöohlfeil 
ausihenten, oder [gar wegſchenten wollte, es trinkt fie 
niemand, meil fie Grimmen verurfachen, und Immer trüb find, 
Die lebte Elaffe ift die derienigen, die Humeriftifer ſeyn wol⸗ 
ten; aber Feine find; bie gehören zum Wafler, und wenn man 
Waſſer analpfirt, fo it ed Dampf, Dunf, Gas, Nichts. „Aber 
haft mein Herr!“ ruft mir dort eine Tiebensreürbige Tängerinn zu, 
Sie überfhtwernmen ja das Papler mit Ihrem eigenen Ich, das beißt 
mit Waller; anftatt uns LZanmers newefte Waljer vorgufpielen , 
halten Sie und Dorlefungen, chemiſche, analytiſche, fonthetifce, 
feeptiihe Vorleſungen über die Kunſt, ein Wirth ju werben; wol⸗ 
len &ie uns denn mit Gewalt beraufden ? wie bängt denn diefe 
Branntweinſiltrirung mit Zanners Humorifiifern zufammen ? 
Mir febeint, auch Sie gehören zu jener Claſſe von Humsoriftifern, 
die vom Waſſer Ichen, Walferfinder find und Wallerköpfe haben ?* 
Pardon mes dames, um hochdeutſch zu ſprehen: Vortheil treibt 
bas Bandwerf; barand will ich Ihnen bemweifen, Daß die Humoris 
flifer Lanner’s nicht bie bes Tages find, daß Diele getanyte oder 
tanzbare Humorifit eine andere it, ald jene gefchriebene und ger 
deudte, wie jene eine fübliche „ diefe Tageshumorifif eine nörblis 
che genannt werden kann; ich will Ihnen bewelfen, daß diefer 
Tanzhumor eine neue, bisher unentdedte, noch nicht chemifch 
analnfirte Ziäffigkeit IR, und wenn Sle mir ben Vorwurf machen, 
daß ich zur WO Es Elaffe der Humoriflifer gehöre, fo will ich es 
gerne zugeben, weit es mir lieber iſt, doch zu einer Elaffe gu ges 
hören, als unter jeder Eiaffe gu Neben. Ed war im Jahre 1834 
im Monathe Drtober, als der berühmte Walzerchemiker und Gar 
Ioppenbeftillateur Zanner ein ungemein wichtiges Arcanum ents 
bedite, näbmlich das Mittel, dem Leuten ihren Humor aus beit 
Kopfe in die Füße zu leiten, und jene bis auf den heutigen Tag 
nedft dem Magneitfluidum no unbefannte Flüffigreit, Walgers 
humor, aufzufinden. Diefe beyden wichtigen Arcana vermengte jener 
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Chemiter mit guter fhmwarzer Tinte, Eolophoniunf und 
G-Sattenund fadrieirte daraus hemifche Walzer, die er Humeris 
fiter nannte, weil fie die humoriſtiſchen Flüſſigkeiten den Leuten 
aus dem Kopfe in die Füße leiteten, und ein Fluidum, die fogenannte 
concentrirte Walzgerfäu v6, in Maffe droducirten, für deren 
Entdedung als Preisfrage die gelchrte Afademie zu Springbaufen 
ſechs Paar tüchtige Lungen und zwölf Paar neue Tanzfchube determis 
wirte, Der Humor, alfo diefe Walzer, drüdt ſich bey unferen ſchö⸗ 
nen Tänzerinnen nad zwölf hinabgeisgten Touren in der feinen 
Wäfde aus, während dem die geſchriebene humoriſtiſche Literatur 
nur im groben Öewäfde beynahe gar nichts ausdrückt; die 
Humoripif diefer Watger iſt eine gefe ht dad heißt, in diefen Wal⸗ 
gern iſt ein tüchtiger Sat, während dem unfere Humoriftifer Ims 
mer felbft fee viele Sähe machen, die oftin Bodsfprünge 
ansärten ; diefe Walerhumoriſtit iſt eine Viertelpfundweife, weit fie 
in drey Viertel ausgegeben werden, während dem Die gefgriebene 
Humorifik nur mehr quentchen⸗ oder höchſtens lothweile eriftirt, 
woher es auch Fomimt, daß fo wenige ein humoriftifdes Pfund 
vergraben fünnen ; diefe Walserhumorififer haben einen Tact, wäh 
send den: fo viefe andere ganz aus dem Tact gekommen find. Der 
Magnet der Humoriftit beftehtim Ungiehen und Abſto ß enz uns 
fere moderne Humoriſtit it nur mehr negativ vorhanden, weil fie ſo 
viel Buriiefoßendeshat, während dem diefe Walzer fo viel Ans 
sichendes haben, da doch gewiß jeder Tänzer feine Tänzerinn aus 
Salanterie an ih ziehen wird; und endlich hat die heutige Humos 
riſtit fo wenig Schliff, da gerade ben diefen Watzeen fo viel ges 
ſchuffen werden muß, und fomit durch fie die Leute fogar einen 
Schliff oder eine Politur befommen. Bevor diefe Walzer gefchries 
ben wurden, bat man die fire Idee gehabt, daß der Humor im 
Kopfe fine, darum waren auch die Humeriſtiker fo fehr vom Schwin ⸗ 
def befallen; man bat den Leuten Senfteig auf die Zußfohlen ge 
legt/ Beficatore , Seidelbaſt. Diefe Humorififer wurden erfunden, 
und der Humor ſpazierte vom Kopfe in die Füße; man fege jenen 
am Schwindel Leidenden diefe fechs Walzer ſammt Introduction 
und Goda auf, und der Schwindel wird fich in die Füße zichen, 
die Füße werden ſchwindetn, bacchantiſch taumeln, fiebrifch raſen, 
und die Möpfe werden Leer fenn, die Hihe wird fih aus dem 
KRopfe verlieren, und die Füße werden zu Badöfen, zu Brenns 
fpiegelm werden, der Kopf wird tode fenn, aber die Züße werden 
feben, — Ih kenne Biete, die germ Ihren Kopf, weil fie ihn uns 
ter Feine Bededung bringen fönnen, verlieren möcten, und das 
bey fehr ſchlechte Füße befinen; man lege ihnen diefe Walzer 
aufs fie werden den Kopf verfieren und neue Füße bekommen — 
Zanzfüße nahmtich. So find dieſe Humoriſtiter Lanner's fogar 
als Meid ehn zu betrachten, da die andere Humsriftit ſelbſt einer 
Medicin Hedürfte, um ſich radicaf zu curiren. Die Sumoriſtiter 
fönnen fich gewöhnlich im Leben nicht mit Anftand introduciren , 
fie find oft lintiſch und links, und müſſen oft von jemand Gewichtige ⸗ 
renterft eingeführt oder aufgeführt werden, ja gewöhnlich 
führen fie in ihrem Goda + Schlepptau — eine fhleppende Langweis 
tigkeit ins Lehen mie; — dieſe Lannerfhen Sumoriſtiker wur⸗ 
dert nie durch einen unbedeutenden Bogen aufacführt; um ind 
Leben zu treten haben fie. alfo feinen Bogen gemacht, fie haben 
ſich Hrilfant und gerade introdueirt, und bewieſen, daf ihre Ber 
ſimmung und Stimmung eine glänzende war; fie haben gu ihrer 
Einführung nur gute Gatten aufgejogen, und uns gezeigt, daü 
fie fehr aut ergonen find, während die humoriftifche moderne Liter 
ratur ſich oft ſehr ungezogen benimmt, und alles aufs oder durch⸗ 
sicht, was nicht reipeetvoll ver ihr den Hut abzicht, Die jehine 
humoriſtiſche Literatur ift eine nördliche, eine Kalte, man könnte 
fie fogar gefroren nennen; diefe Humoriftiker find voll füdlicher 


Warme, fie find. aber auch eigentlich in der ſüdlichſten Körperzene, 
in den Füßen ſchöner Tänzerinnen, au Haufe. — Der Kopf ift der 
Nordpol, der Fuß iſt der Südpol. — Dft haben die Humoriftifer 
eingenommene Köpfe, das heißt, fie find für fi eingenoms 
men, diefe Walzer find eigentlich eingenemmene Füße; wegen jener 
geſchriebenen Humoriſtit hat man fhon Manchen den geiftigen Kopf 
abgenommen, wegen diefen Walzern werden fo leicht Niemanden 
die Füfe abgenommen werden, und Niemand wird durch fie geis 
fig ſterben, es fen denn, daß durch dielserfehung bes Walgers 
Koffes auf De Bruſt mehrere Hettiſche hervorgehen oder hinabge⸗ 
ben werden — das wird erft Dieüserfehung diefer Walzer auf 
das Elavier zeigen, weil dann die Frauenzimmer fich leicht Die 
Sicht mit dieſen Walgern hinauffpielen Fönnen. Die Humerifliter 
Lanner's fallen eine Menge ſchwieriger Etricharten in fid) und 
geben aus verfchiedenen Tonarten, da gerade im Gegenſatze die 
geſchriebene Humoriſtit meitens vor dem Verſtand etwas reicht, 
d. h. die Segel ſtreicht, und wie die ruffifhe Hornmuflt nur 
einen Ton bat, der Langmeiligreit heißt, und meiſtens (Berges 
hung) weiblichen Sefchrechts if, da er Mifiston genannt wird, 
Wenn ſechs Humoriftifer beyſammen ſitzen, und ſich gegenfeitig ans 
fügen, fo it gewiß immer ein fangweillger darunter ; unter diefen 
ſechs Humoriftifern Lanner's iſt ein jeder Furzweilig, aber einer 
iſt gar ein Föflliher Spaßmacher darunter, das ift der Falfaff, 
der Orajiofo diefer Walzer, das iſt der Do cetor der Humorifit, 
während die andern nur Gandidaten, obwohl hoffnungsvolle, ges 
nannt werden Finnen, Eine herrliche Eigenſchaft diefer Candida⸗ 
ten ift, dafı fie fih vom Blatte leſen oder ſplelen, oder ſpielend 
leſen laſſen, da wir unſere gedructe Sumoriſtit erſt vom Blatte 
wegbuch ſtableren oder weglernen müſſen, und trotz dem iſt die ſe 
Humoriftif oft geiſt⸗ und gefühlfos, während dem dieſe voll Geiſt 
und lofe, voll Gefühl genannt werden ann. Laffen wir unfere 
fhönen Wienerinnen, die befonders in der Warzerliteratur einen 
ſehr richtigen Tact haben, enticheiden ; legen wir ihnen dort einen 
berrlihen Maroquinband voll gedrudter Humoriftiif bin, und bier 
das Brouillon dieſer Lannerfhen Oumoriſtiter, und wenn auch 
iener Band ein herrliches Dand waͤre, und voll wäre von fhönen 
Wienerwaaren, fie griſſen doch nad den Walzer, weil fie mit 
jenen Stoffen fi nur Einmahl vlelleicht modifh anziehen Fünne 
ten, während dem fie mit diefen Watzern im Tlavierauszuge bins 
dertmahl aufziehen Fönnten. — Wer gerne tanzt, dem ift leicht g er 
pfiffen, fagt man; aber unfere Schönen laffen fich nichts pfeie 
fen, weit fie ſelbſt zu pfiffige liebenswürdige Gang« und Tanjvögs 
fein find, und febr gut den Machtigallenfchlag von dem Wachtel⸗ 
ſchlag unterfcheiden Fönnen, Unfere Tänzerinnen haben alfo über 
diefe Humorififer Lanners bereits geurtheift, fie haben der ger 
ſchriebenen Humoriſtit den Stab gebrochen, und der Biolingefpier 
linn den Blumenſtab, ibre Hand, gereicht, 

Da wir Männer nicht nur mit den Frauenzimmern tanzen, 
fondern meiftend nach den Frauenzimmern tanzen, fo nebmen auch 
wir uns die Freyhelt, diefen Humoriftifern, toenn auch nicht den 
Blumenfab einer Clauren'ſchen Patſchhand, fondern den Er 
denftad einer feſten Männerhand zu biethen, ſomit werden auch 
diefe Humoriftifer, was fo felten gefchieht, biebfeft fern. Wenn 
Saphir Lanner wie feine Frau liebt, fo Tiche ich Ihn wie eine bus 
moriftifhe gute Tängerinn, die mir, mag fie Frau oder Mädchen 
ſeyn, gleich willfommen ift. Wie fehr diefe Humoriftifer dictato⸗ 
rifch befeblen, Haben fie fhon an mir bewiefen, der ih nur Ber 
weifen wollte, daß die Tansbumeriflif und die nefchrichene Hutter 
riſtit conrabietorifhe Begriffe find, und durch mein langes Urs 
theit bewelſen müffen, daß dieſe Humoriflifer Fathegorifch find, 

Wie ſt. 
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Die Kriegögefangenen,. 
Gortſetzung.) 


Hs dieß gefchehen war, krochen wir auf dem Bauche 
über das Glacis und erreihten den Wall bald. Der 
Wind ftürmte flirchterlih und der Negen fiel fo dicht, 
daß und die Wachen nicht bemerkten; was gewiß nicht 
an ihnen lag, ed war unmöglich und zu fehen. O'Brien 
batte einige Mühe, ben der Zugbrücke des erften Gra— 
bens entſprechenden Punct zu finden; endlich aber glück 
te ed ihm und nachdem er einen Eifenftab befeftigt hat: 
te , machte er das Seil daran. „Ih will zuerft hinunter: 
fteigen,* fagte er, „und wenn id das Geil bewege, 
folgft du mir.“ Als er unten war, folgte das Zeichen. 
Ich flieg hinab und befand mich in feinen Armen auf dem 
Strebepfeiler der Zugbrüde, melde aufgezogen war. 
O'Brien zeigte mir durch fein VBepfpiel den Weg über 
die Ketten und ich folgte. Als wir über den Graben wa: 
ren, kamen wir an eine Thüre, welche wir verſchloſſen 
fanden. Unfere Verlegenheit war groß. O'Brien verſuch⸗ 
te, ſie mit einem Dieteriche aufzuſchließen, aber verge⸗ 
bens. Wir konnten nicht weiter. Ich ſchlug vor, unter 
ber Thüre ein Loch zu machen und fo hindurchzukriechen. 
„Peter,“ ſprach O’Brien, „du haft da einen föftlichen 
Einfall, daran hätte ih nicht gedacht.“ Wir gingen nun 
fogleich an die Arbeit. Mach ungeführ einer Stunde 
war das Loch groß genug, um uns bindurdzufaifen. 


Diefe Thüre führte auf den innern Mal über einen 
bedeckten Gang. Wir fuchten tappend den Weg, als 
wir mit einem Mahle Geräufh hörten. Wir blieben 
ftehen, um zu borden; es war das Schnarchen ber 
ſchlafenden Schildwache. 

Dieſes unerwartete Hinderniß koſtete uns viel Zeit 
und Überlegung. Vorüberzukommen, ohne den Col: 
daten zu wecken, war unmöglich, weil er ſich gerade da 
befand, wo wir den Stab einſchrauben wollten, um in 
den Fluß hinabzuſteigen. Endlich ſagte O'Brien: „Pe: 
ter, jetzt müſſen wir uns zeigen. Ich werde ihm den 
Mund zubalten, und in demfelben Augenblide mußt 
bu den Hahn aufjiehen und das Pulver von ber Pfanne 
blafen, damit er nicht ſchießen kann.“ 

„Rechne ganz auf mih, O'Brien.“ Wir fchlichen 
feife an den Soldaten, und fobald ihm O'Brien bie 
Hand auf den Mund gelegt hatte, blies ich das Pul: 
ver von der Pfanne. Der Soldat wehrte fih und drückte 
ab, um Feuer zu geben, aber ber Schuß ging nicht 
los, und in dem näditen Augenblide war er gebunden 
und gefnebelt. Da wir nun von der Wade gar nichts 
mehr zu fürchten hatten, fo begaben wir und an den 
Wall; O'Brien ftedte einen Stab hinein und befeitigte 
das Seil daran. Dann Tief er ſich hinab, ich folgte ihm 
und mußte unten bis an den Gürtel in dad Waſſer tre- 
ten. O’Brien hatte unterdef den Schirm geöffnet, der 
dem Waſſer völlig widerftand und nah der Anleitung 
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des Freundes faßte ich mit beyden Huͤnden die Stricke, 
die er an dem Schirme angemacht hatte, deſſen Stiel ſich 
unten befand. 

Mittelft eines andern ebenfalls an dem Negenfcir: 
me befeftigten Strickes, deſſen Ende er mit den Zähnen 
hielt, zog mi O'Brien über den Fluß, und wir ſtie⸗ 
gen ungefähr drephunders Ellen von der Feftung an 
dem entgegengefeßten Ufer aus. Er war fo erſchöpft, 
dafı er einigeMinuten lang ohne Bewegung dalag. Sch 
ſelbſt bebre vor Froft. „Peter,“ fagte er endlich, „Gott 
fey Dank! Der ſchwerſte Theil des Unternehmens iſt 
gelungen. Nun müſſen wir aber ſo viel als moͤglich 
Vorſprung zu gewinnen ſuchen, denn in zwey Stunden 
wird es Tag ſeyn.“ 

O'Brien hohlte feine Brantweinflaſche hervor und 
wir tranken jeder wenigftens ein Glas voll, aber in uns 
ferer Lage würde uns eine ganze Flaſche nichts gefcha- 
det haben. Nachdem wir uns fo gejtärkt hatten, festen 
wir unfern Weg längs bem Fluſſe bin fort und bald 
fanden wir eine Anzahl Schiffe, an deren letztem ein 
Kahn befeflige war. O'Brien fprang in den Fluß, 
ſchnitt das Tau dur, und zog den Kahn ans Ufer. 
Zum Glücke Tagen die Ruder darin. Wir fliegen ein, 


folgten bem Strome und ruberten mit aller Kraft bis 
zu Zagesanbruche, „Es geht alles gut,* fagte O'Brien; 
„nun wollen wir wieder ausiteigen ; bier iſt ber Arden— 
nerwald.* Wir fprangen an bas Ufer, legten die Ru— 
der wieder in den Kahn, und fließen ihn in die Strö— 
mung, damit man glaube, er fey mit fortgeriffen wor: 
den. Hierauf eilten wir inden dichteften Wald, Der Re: 
gen fiel fortwährend in Strömen; ich zitterte, meine 
Zähne klapperten und es-fehlte an jedem Mittel, uns 
zu erwärmen. Unfere einzige Zuflucht war der Brant« 
wein. Wir tranken wieder einen tüchtigen Schluck und 
ſchliefen, ermüdet von den Anftrengungen und den Ge: 
mürbsbewegungen,, auf einem Haufen bürrer Blätter 
ein, bie wir gefammelt hatten. 
(Die Bortfegung folgt.) 





Miscellem 


— Lafitte'd Hötel zu Paris, das Hauptquartier der Aufgreros 
lution, für diefe fo merkwürdig wie das Ballhaus und das Jaco⸗ 
binerflofter für die erſte Revolution, und vier Jahre nadı Den Ju—⸗ 
Igtogen zum Verkauf ausgeborpen, wird den inter uber zu 
Eoncerten benutzt werden, 

— Hr. Maraat ift ben feiner Lufıfahre in Tournay 6000 Fuß 
hoch aemwelen. Das Thermometer fiel aufg rad. Hr. Margat er: 
biett Dhrenfchmer; und ein ſolches Zuden in den Handen, daß cr 
ſchnell zur Erde zurückkehren mußte. Das Zucken glaubt er der 
Eieftrieität zuſchreiben zu müſſen. Man hatte unten am Grdbe: 
den 24 Grad Wärme, 
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Not 


Shaufpiele 

(R. R. Hofburgtbenter) Am 4. d. M. wurde zum erſten 
Mable aufgeführt: Der Traum, ein Leben.“ Dramatiſches 
Maͤhrchen in vier Hufjügen , von Gran; Grilipargen Die 
Mufit neu componirt von U. Gyroweh. 

Der Stoff diefed dramatifhen Mährchens ift In Kürze folgens 
der: Ruſtan, der Neffe eines reichen Landmannes, Maffub, fühlt 
fi, nach dem er feine erſte Jugend ats Jäger in ten unbefanrten 
Wäldern feiner Helmath zugebracht, mit einem Mable von Tha— 
tendurft und ungemeffener Sucht nach Ruhme ergriffen. Der Kör 
nig von Samarland it vom Feinde hart bedrängt; dich, und wie 
der verzweifelnde Fürſt dem Retter feines Reiches zugleich feine 
Tochter, Gilnare, und die Krone zum Geſchente bietben will, ers 
zählt ein anderer Jäger in den Bergen, Osmin, worauf Ruftın 
glühend der Entſchluß diefes Wagniſſes durchzückt, allein die Außer 
zung beöfelben von Osmin mit einem lauten Hobngelächter beant ⸗ 
mwortet wird, Solcher Spott ift ein Stachel mehr für den feurigen 
Züngling, und er kündet feinen Entſchlußß, die Heimath zu ver⸗ 
laſſen, wunabinderlich feinem Obelme an, der ihm, wie bie lebende 
Mirza, Maſſud's Tochter, vergebens abzuhalten ſucht. Fin Neger 
felave, Zanga, bietbet fh ihm zum Begleiter an, und erhitzt 
feine Phantafie mit Nusmahlung Fünftiger Thaten. Tier eine Nacht 
noch legt Ruſtan feine Glieder in des Oheims heimerhlicher Hütte 
sur Rube, mit dem Befehle, früh Morgens bas Pferd zu ſatteln. 
Da ertlingen Lautentöne eines frommen Derwiſches mahnend an 
fein Ohr, der das Glück eines friedlichen, dem Geifte geweihten 
Lebens, im Segenfahe zu einem lauten, Rürmenden Thatendrange 
preift. Umfonft find dieſe Warnungslaute für Ruflanz er feblums 
mert ein, und num beginnt der prüiende, ftrafende Traum für ibn 
ein Lehen zu werden. Die Genien der Wirftitteit und der Phans 
tafie (oder des Wachens und des Schlafes) erfheinen, und wihs 
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rend jener feine Fackel auslöfcht, zündet fie diefer an Kuflans Her: 
sen an. Da bierher füch dem Zuſchauer ein Ausblickh in eine Helfen 
Segend dar, über Die Brüde eines ſchäumenden Bergſtrems, 
gleich ſant der Scheidewaud feines früheren und fpäteren Lebens, 
fhreitet Rufen mit Zanga, eine ungebenre Echlange windet 
fih über die Seifen dahin, gleichſam Derfübrung und Ruhm zus 
gleich fombolifirend, und fein erſtes Abenteuer auf ber gewählten 
Bahen anzeigend. Hiemit endet der erfte Hufıngı und im zmwenten 
beginnt und entreidelt fi Die Dandlung des Traumes. In Diefeibe 
Gegend kommend, erbiidt Ruſtan und Zanga einen föniglich ges 
fhmüdten Mann von einer Riefenfchlange über jene Brücke vers 
folgt, ber ibr vernebens zu entrinnen ftrcht. Ruftan verfucht den 
rerienden Wurf mit feinem Spließe nad dem Ungeheuer, allein 
er geht fehl, und die Gefahr wird für Alle groß bis zum Außers 
ften. Da fliegt vom Felfen herab eine fiher gefchlenderte Lange in 
ben Nacken des Ungerbüms, mit dem Ausrufe: ſchlechter Schüte! 
Eine hohe blaſſe Gehalt, in einen braunen Mantel gehüllt, war 
der gcheimmifivolle Retter, der eben fo ſchnell entſchwand, als er 
erfienen war. Mld der König (ed war der Beberrfcher von Gar 
markand fcltft} von feiner Betaubung ſich erhohlt hatte, mufite er 
Kufan für feinen Retter halten, wiewobl ihm jene Geſtau dun⸗ 
kel vor den Sinnen ſchwebte. Zanga beftärkt feinen Herrn, dieſe 
Gelegenbeit zu feinem Nupen zu ergreifen, und der thatendür⸗ 
ſtende Jüngling eröffnet feine Laufbahn damit, daß er durd eine 
Lüge fremdes Berbienkt ſich aneignet, und den Lohn desſelben ger 
nieht. Als naͤhmlich Sülnare mit dem Gefolge des Königs er⸗ 
fcheint, wird Ruftan mit ibrer Liebe beglückt, zum Führer bes See⸗ 
res ausderfehen, und ihm die Anwartſchaft auf bie Arone des Reis 
rs gegeben. Allein als Alle, bie auf Ruſtan und Zanga, fid ent: 
fernt, kehrt der bleide Mann vom Bellen wieder, und antworte; 
auf die Frage feines Beginnens: er wolle fi ben Lohn vom Sr 
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nige von Samarfand für feine That hehlen. Auch jetzt wird Zanga 
der böfe Genius feines Herrn; er beretet ihn, den Mann mit Ser 
wait son feinem Vorhaben abzuhalten, und auf der Brücke bohrt 
Kuftan ienen Dolch, welchen er vom Könige zum Velchenf erhal« 
ten, in die Bruft des mir ihm ringenden Unbefannten, wilder 
todt im Die Flutben ſtürzt. Im dritten Aufzuge feben wir Ruſtan 
als Sieger über die Feinde von Samarfaud zurüdgelchrt, er ger 
niet det Dankes von König und Belt. Inzwiſchen eriönt außer 
dem Zelte ein Hagend heulender Ton, der des Königs wie Nur 
fans Ohr erfhätternd trifft; es iſt der alte ſtumme Kaleb, der 
Bater des erfchlagenen Mannes vom Belfen, den das Waller an's 
Ufer geſpühlt, und deffen Wunde um Nade über den Mörder 
ſchreyt. Des Königs leife Bweiel werden nun Immer lauter; er 
erfennt in dem Leichname einen von feinen Hofe verbaunten Räms 
merling (denfelben Demin, welcher durch fein Gohnlacden auch 
Ruſtans Born früberbin gereist); ber Del, welcher in der Wunde 
ftedt, ift derſelbe, dan ber Rönig feinem vermeinten Erretter ac 
ſchenkt, dieſelben Züge, derſelbe Mantel, wie er fie in der Sinns 
vermwirrung feiner Angſt damahls zu fehen meinte, Diefe ſchweren 
Anklagen bemüht ſich jedoch KRuftan zu widerlegen, indem er ben 
Dot im Walde verioren zu haben vorgibt u. f. w. Zanga ſucht 
indeh in ihm den Sedanken zu entflammen, ald Kronenräuber fich 
auch aller Verantwortung zu entziehen, Die ihn fonft wohl trefien 
fünnte, Cine Gelegenheit fpielt fih Ruftan gleich ſam in die Hände, 
Gin altes Weib bringt in das Throngemac des Königs, wo Ruſtan 
allein, einen Becher, der ganz jenem des Königs gleicher, aber 
ceedenzt ift mie einem rödtlichen Trante. Ruſtan erfibeint dabey 
mitwollend, wenn aad noch nicht mithandelnd. Als der König mit 
„dein alten Kaleb im Saale erſcheint und jenen Trank begehrt, 
vom ſtummen Manne felbit gereicht, ſtürzt Ruſtan dazwiſchen, 
mahnend, Ihn nicht aus deifen Hand zu empfangen. Der Rönig trinkt 
— und im weniger Beit ergießen ſich Tedesſchauer Durch feine 
Ydern; er wauft gur Thüre hinaus; das lente Wort feines zudens 
den Mundes if: Ruſtan! Allein feibit aus der Gefahr erwächſt 
für diefen Stüd. Der alte Kaleb wird für den Mörder angefchen, 
und in #Feflein gelegt, auf ben Grund des Verbachtes, er. babe 
die von den Könige feinem Sohne angetbane Unbill rächen wol 
ten, und Das Wort des fterbenden ZFürften wird dahin gedeutet, 
daß er ibn zum Gemahl Gulnare's und zum Erben feines Thrones 
befimme habe, Nun ſteht Ruftan auf dem Gipfel feines Glückes, 
feiner Macht, aber nur um bald tief und fürchterlich zu ſtützen. 
Es bilden fich viele Beinde feiner willtübrlihen Herrſchaft, an ibs 
rer Spige die Verwandten und Freunde Kalche. Diefe bringen es 
dahin, daß Des alten Mannes Anklage von der Zürſtinn auf's 
Neue unterlucht wird, offen die Schuld des Königsmordes auf das 
Haupt Ruſtans wälzend, Ullein Kalch iſt ſumm, und eben da er 
eine ſchriftliche Ausſage niederſetzen will, wird er von Zanga rück⸗ 
Ings mit einem Dolce ermordet. Diefe That einpört alle Gemür 
tber, und als Ruſtan feinen Diener in der Gefahr preisgeben will, 
beginne diefer die Bekenntniſſe von deſſen Schuld mitzutbeilen, fo 
dafs ſchnelle Flucht das einzige Mittel der Rettung bleibt. Sich 
durchſchlagend mit dem Säbel in der Fauſt, wird Ruſtan verfolge 
und verwundet, bis au jener Brüde getrieben, melde Der Zeuge 
feine erfen Gräueltbat gewefen. Hier von Feinden beuderfeits 
umtingt, fkürgt er ich anf den Kath Zanga’s in die Fluthen, wel⸗ 
che and Dimins Blut getrunken haben. Das fürdterlihe Spiel 
im Spiele endet Damit! Bolten hüllen wieder ben Hintergrund, 
Zanga’s unheimliche Geſtalt verfinkt in bie Erde, und wir erbli⸗ 
den Ruſtan in der Hütte feines Oheims ruhend, zu deu, glei 
wie im Unfange, jene zwey Genien der Phantafie Und der Wirk 
lichteit, ihre Rollen taufchend, hinzutreten. Wieder erwacht, glaubt 
Rufan feinen Sinnen nicht; Banga benachrichtigt ibn, die Pferde 
fenen gefattelt, und Mirza und der Ohenn Bommen, Ihm Lebewohl 
zu fagen. Nun erſt gewinnt er die Äberzeugung, es ſeyen feine 
Sqicklate ein fürchterlicher Traum geweſen; allein er gift ihm 


ein Leben, und die Warnungäftimmme If nicht mit demſelben ver: 
Hungen. Still und befcheiden wünſcht er nun in des Oheims Haufe 
zu bleiben , bie liebende Mirza ald Gattinn an feiner Seite. Maſ⸗ 
fud aber will diefe Bitte erft im Laufe der Zeit erfüllen, wenn 
die Keime, die den Traum In feiner ruf hervorgerufen, erſtickt 
und ausgerotter feven. Und der Derwiſch wandelt in der erleuch⸗ 
teten Ausficht vor dem Haufe mit feiner Laute, die wahre Wels⸗ 
heit dei Lebens preifend, wie im erfien Autzuge. 

Wenn ein großer, von ganz Deutſchland geachteter Dichter, 
mie Grillparzer, feine früher beiretene Bahn verlaſſend, einem ' 
fo ganz eigenthümlichen Weg einichtägt, als die Lcfer aus ber eben 
mitgetheilten Inbaltsffigge wohl ſeſbſt werden erfchen haben, fo 
durfte das Publicum nach dem, was verlautet hatte, mit Recht 
auf das Erfcheinen diefer Kunſtſchöpfung geſpannt ſehn, und die 
ritik erhält keinen würkigeren Beruf, als hier, mit aller Genauigs 
keit nachzuforſchen, mas die Kunſt dabey gewonnen babe, und wel: 
che Früchte ein fo bebautes Held dem Ruhme des deutſchen Par 
nafles zu bringen vermsge. Grillparzer's Genius iſt im feir 
ner Höhe ein Gemeingut der deutſchen Nation geworden, er ift 
ein Schatz, deſſen Mitgenuß und Lebenden allen, deſſen Erbtheil 
jeder kemmenden Zeit von dem Urquell ales Schönen, Wahren, 
GSuten zugewielen worden if. Daher das mitfühlende Intereſſe, 
das wir bey Kunſterſcheinungen dieſer Art hegen, daher die Wels 
luſt des Lobes, wo wir 18 unbedingt ertheilen, daher aber auch 
die Pipe, das Verdienſt des Tadels, wenn er, begtündet, 
bie Irrwege zu zeigen vermag, welche den Genius feiner ſchönen, 
allerfreuenden Wirkſamteit entrüden. Wie müßten in der That 
fürchten, gleihfam einen Pleonasmus an Oriliparger zu ber 
schen, wenn wir unfere Beurtheilung nat dem Bekenntniſſe au: 
fangen wollten, daß diefe feine dramatiſche Dichtung ein Hecr 
von einzelnen außerordentlihen Echönheiten in ſich falle, „Ein 
achter Geiſt fann wicht von ſich felber laſſen ;“ er Tann nicht etwas 
Merthlofes erzeugen, weil Die Wirkung der Kraft nicht mwiderfpres 
chen kann. Allein die Richtung der Kräfte kann eine ſchiefe, ihre 
Miſchung und Anwendung eine ungeregelte ſeyn. — Es beißt, 
vorliegendes dramatiſches Mäbrhen gehöre, wenigſtens zum 
Theile, in eine frühere ingendliche Epoche unſeres gefeperten 
Dichters; dann freylich würde diefe Mrbeit nicht die gegenwärs 
tige Richtung ſeines Geiſtes bezeugen, wenn fie der Berfaffer 
nicht eben jeht ter Öffentlichteit zu Übrenebrn für gut befunden 
hätte. Was im Allgimeinen vie aufiere Korm diefer Dichtung ber 
teifft, fo können wir uns fürkeinen unbedingten Verehrer derſelben, 
rückſichtlich ihrer Defiimmung, welche Darftellung auf der Bühne 
iR, erflären. Es iſt fein Sweifeh, daß Sombolit und Allegorie 
dem Finblihen Zuſtande der dramatiſchen Kunſt angehören, 
der defihalb Bein unpoetiſcher, gemeiner war, aber durch Mittel 
wirkte, wie wir auf Die Gemüther ber Jugend im Gegenfage zum 
hellſehenden tbatfräftigen Manne au wirten pflegen, Es if feine 
Mögligpkeit, dafi der Vorgang in einem Zauberfpiegel, der Blid 
in eine übernatürlide Sphäre uns beffer belchren, Die Welt und 
und felber richtiger, Harer zeigen follten, ald die Entrolung der 
wirklichen Lebensmappe lelbſt; es if Feine Möglichkeit, bafı das 
Symbol deutlicher fep als Die Bade, ein Eraum mahrer als 
das Leben. Wir ſehen daber jundrderfi wenig Grund ein, warum 
Gritipargerin dieſem Stüde ſich fo außerordenzliher Mittel 
bedtent gu einem natürliden Zwecke, warum er auf Umwegen eine 
Idee auszuſprechen fih bemüht, Die auf der breiten Hcerftrafie des 
wmenfchlichen Denkens und Füblens liegt. Haben wir den Dichter 
recht verkanden, fo warnt Das Schicklal feines Helden uns, nicht 
nah ungemeffenem Rubm mit ungezgügelter Bde 
nierdegwiagen. Der Sap IR richtig, fo wie jede Sucht, 
jede Leidenfchaft, möge ihre Öegenftand nun Rubm oder Liebe 
u. dal. ſeyn, eine fündhafte, zu Verbrechen führende Ausartung 
unferes Willens iſt. Allein der Gegenſtand Ift Hier fo natürlicher 
Urt, die Fäden von Vers und Entwidiung, von Urſache und Wir: 
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fung, von Vergeben und Strais liegen fo ganz am Tageslichte 
des Menfhlicen, dal wir nicht recht begreifen, wozu der Dichter 
Nacht und Traum, Allegorie und Symbol gebraudte, Shafefpeare 
hat uns in feinem „Macherh* eine ähnliche Lehre von den Folgen 
zügeltofer Eprfucht aufgentellt; allein wie rein menſchlich, wie aus 
der natürlichen Welt gegriffen zeigen fich da bie Vertettungen des 
Schidfals, die Erſcheinung der Heren ſelbſt greift nirgends mate: 
rleil in feine Räder. Üserdieh iſt die Allegorie in Gritiparger's 
Merfe ung in ihrem Wahrheitsnimbus ziemlich entrüdt, Ein Ders 
wiſch 3. D., (meldte geiftige Iluſton vermögen wir uns von einem 
Dertwifch zu maten, da diefer gleichſam ats die Vorſehung über 
dem Stüde waltet) hat an und für fid zu wenig Poefle, und 
wird durch die Erfchelnung des Eudo im den „Göhnen des Thales“ 
an erfchütternder, tiefgefühlter Wirfung bey weitem übertroffen. Ges 
hen wir zur Sache feibſt Über, und räumen wir die Zutäffigtelt der 
Form eim, welche wohl au von Ealderon und zum Theil von 
Shatefpcare, aber freylich in der jugendlichen Periode dras 
matifcher Poeſte, und nicht mit folder Berücfihtigung der Bub⸗ 
ne, als uns gleichſam Pflicht ift, angewendet wurde, fo erhebt 
ſich vor Allen die Frage, ob diefer Traum und feine Handlung, 
tie e6 der Titel fage, in der That ein Lehen ſeyen, d. h. ob die 
Verzweigungen des menſchlichen Dafeyns und feiner Schidfate mit 
verftärftem Lichte aus diefen Lebensfpieget in unfere Augen fallen, 
umd Wahrheit ibr Charafter, Beſſerung unſeres Gemsithes ihr 
End wed fenen ? Hier aber begegnen wir zweifelsohne den bedeutend» 
fen Gebrechen der Dichtung. Im erften Aete zeigt ſich Ruftan von 
Ruͤhm⸗ und Thatenfuft Degeiftert, die vielleicht nur in ihrem Maße, 
nicht in ihrer Beſchaffenheit etwas Fehlerhaftes haben. Es iſt ein 
weiter Weg, dünft und, zwiſchen Verlangen zwiſchen Sucht nad 
Ruhm und zwifhen Verbrechen, und diefer Weg, feine Verſchlin⸗ 
gungen und Übergänge, feine Sonnen: und Schatten ſtellen, feine 
RKeizungen und Furchtgeſpenſter, ift es, der allein In feiner Ents 
Hülung die Aufgabe einem dramatiſchen Dichter biethet, welcher, wie 
es Grittparzer wohl font bewieſen, die Schrift des menfchlis 
sen Herzens und die Wegefäulen ‚des Scidfals zu entziffern 
verſteht. Hier aber wird uns Ruſtan glei zu Anfange ans Biel 
gerüdt, und er beginnt mit einem Verbrechen, das groß genug 
it, den Stachel der Reue fo tief in fein Semüth gu bohren, 
dafı er ſogleich abſtehen follte von fernerer Wanderung nad einem 
Diele, das ihn mit Diut beftedte, ald er Faum den Wunſch darnach 
gehegt. Nicht einmahl ienen Authell, den perfönlicher Muth jeder: 
zeit gewährt, feld wenn er zu ſtraſbaren Zwecken angewendet 
wird, weil ſich Ruftan zu erwerben, da er nur durch eine Lüge 
Underer Thaten ſich anzuelgnen weiß, und jenen mordet, 
son deffen Muth er die füfen Früchte ernten will, Damit wäre, wie 
arfagt, genug geſchehen, um eine verſuchte Laufbahn mit der fürdr 
terfichften Warnung zu befhließen. Was noch folgt, find Gräuel 
auf Gräuel, aufgerbürmt zu einem Gebirge, deffen Haupt In der 
That, jenem biblifhen Spruche gleich, die Wolken zu durchbrechen 
und den Hinmel berauszufordern Scheint, Dabey flofen wir nun 
noch alferwegen auf Unwahrſcheinlichkeiten, zu deren Bermeidung 
der Dichter ums fo mehr aufgefordert war, da er fich dieſer Biol: 
ſchenhandlung gleichfam als einer poetifchen Licenz bediente. Das 
Sqchwanten des Königs 4. D. mache ſich eben nicht zum Beſten, der 
in immerwährenden Zweifeln ſchwebt, Alles abnt und nichts er: 
Kennt, und mit feiner Gunſt, aleldiwie feine Tochter, fo freugebig 
it, wie ed wohl mur im Mäbrchen zu finden. Jene Scene, wa 
ibn Ruftan warnt, nicht zu trinfen, dünkt uns eine der veruns 
alüdteften. Wie fällt es dem Könige ein, gerade durch Kaleb fich 
den Becher reichen faffen zu wollen? Wie fällt es ihm nicht ein, 
es müffe Gift darin ſeyn, nachdem er Ruſtans, der ihm bereits 


verdächtig, heftige Gemuthebewegung ficht? Das Lefen der Par 
piere Oemins, deffen wir in der Inhaltsſtigge gu erwähnen vergas 
fen, weil es uns nicht wefentlich daucht, ſammt den Erſcheinun⸗ 
gen (die alfo Erfcheinungen in der Erfdeinung find), bat uns 
ebenfalls nicht jene Wirkung au machen gefhienen, wie es viel⸗ 
feicht der Anlage nach follte, und dieß wohl bey der Erſcheinung 
Danque’s in Macherh geſchieht, wo alle Sehnen der Gewiffens: 
folter auf das Höcfle geſpannt find. Bey Ruſtan ifk über: 
baupt die Neue nicht ſehr anhaltend, und ſeibſt die Pointe feines 
Traumfebens ift nur widerfabrenes Unglück, nicht Beſſerung durch 
Reue. Das Reſultat, welches demnach aus Ruſtans ganzem Trau— 
me gezogen werden Fönnte, wäre micht: Hütbe dich vor Sucht nach 
lautem Rubme, fondern: Werde nicht Lügner, Mörder und Bir: 
räther, um Glüd und Ruhm zu eriagen. Man ſieht, dafı die leicht⸗ 
faßlihe Moral hier gleichſam beym Kopfe genoinmen wurde, Tate 
den Weg zu ihr zu führen, zu erbellen. Der Mephiſtepheles Zan⸗ 
9a, welcher Ruſtan an die Seite gegeben worden, entzieht ihn 
auch noch alle Willendtraft, indem Ruſtans Handlungen nur gleich⸗ 
ſam der Körper feiner Ginmüßerungen find, und foldhergeflait weder 
Verdrechen noch Etrafe ihm ganz zukommen, vielmehr eine himärle 
ſche Perfon treffen Dafi der arme Zanga zum Schiuffe den Verdacht 
Maffuds und Ruſtan's wegen der Handlungen feined Schattenbil⸗ 
des auf ſich Tadet, Teint uns nicht gerecht von Geite feines 
Heren, fo wie die Äußerung des erfleren pſychologiſch ganz uns 
richtig und unmeralifh ſogar verwerflich, ald ob böfe Handlungen, 
verübt im Traume, den Reim zu fotchen in der Bruſt des Trau⸗ 
mers bezeugten. Daſi Kaleb eine ft u m me Perfon if, ſcheint wohl 
den Zwecken des Dichters, das Verbrechen nicht ſrüher ent: 
deden faffen zu wollen, förderlich, it aber fein Beweis von fcharfs- 
finniger Compefitiondfählgreit, wie es der Dichter fonft wohl bes 
wieſen bat, Die entfprechendften und wahrſten @Garaftere find 
wohl die der ungellchten Mirza und Maffuds, fo wie die Erſchel⸗ 
nung des Mannes vom Belfen wahrhaft romantiſcher Natur if, 
Die Sprache if voll herrlicher Ideen und Bilder; im erftien Aete 
zeigt ſich die Dietion etwas in der Manier der. „Schuld“ verbtümt 
und in Mahlerey ausartend. Der Beyſall des überaus zabtreich 
verfammelten Publieums war im erften Acte aut, nad deſſen 
Schluſſe man den Dichter rief; der swente und dritte Het Ueßen, 
aufier ſtellenweiſe, Falt, der vierte dagegen ermwedke am Schluſſe 
einen ſolchen Jubel von Beyfall, daß man wiederhohlt Hrn. Grit: 
parzer rief. — Die Austattung rüdfihtlih der Decorationen 
und des Coſtümes war von einer Pracht, die Staunen erregte, fo 
wie die Prächfion fo vieler Mafbinerien ein vollfommenes Gelins 
gen beurkundete. Die HH. von Stubenraud und Deplan 
haben fich als erfindungsreiche Meifter mehr wie jemahls bewieſen. 

Hr. Löwe fplelte den Ruftan mieder mit jenem binreigenden 
Feuer, jener Lebendigfeit und Energie, die allen feinen Leitungen 
den Stämpel Ächter Künſtlerwelhe und Seniatität aufdrüden, Dieh 
war vorzüglich im erften Acte erfichtlich ; denn fpäter, watend uns 
ter Blut, Graueln und Verbrechen jeder Art, fonnte die warme 
Thellnabme den Künftfer nicht mehr recht herausfinden, Hr. La 
Rode gab den Banga mit der Sicherheit und geiſtreichen Auf⸗ 
faffung , wie wir diefen Künſtler feine Gebitde fat Immer wieder, 
geben fehen. Er darf mit feinem Erfolge zufrieden ſeyn, denn 
diefe Rolle dürfte fo ziemlich die ſchwierigſte im Stücke ſeyn. Hr. 
Seurteur war als Kaled, Hr. Anfhür als König, Hr. Wit 
Heimi als Maffud und Hr. Lufas als Mann vom Belfen, jeder 
in feiner Art, wirklich trefflich. Die Dues. Piſtor (Mina), 
Sournier (Gülnare), Beiner (ein altes Weib) verdienen ein 
gleiches Lob, " 

Ermin. 
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Diefes Blatt erfheint wöchentlich drenmahl: Dinſtag Donnerfag und Sonnabend , im Comptoir bes öfterreihifchen Beobaters, 


Dorotheergaffe Nr. 1108. Der 


Die Kriegsgefangenen. 
Gortletzung.) 
E⸗ war Mittag, als ich erwachte. O'Brien hatte 
mich einen Zuß hoch mit dürrem Laube bededt, um 
mich vor der Kälte zu fhügen. Die natürliche Wärme 
war zurückgekehrt und meine Kleider waren troden ge: 
worben. „Wie gut bit bu, O'Brien !* — 

„Keinen Dank! Wir haben noch ein ſchweres Stüd 
Arbeit vor und und ich muß für dich forgen. Du bift 
nur eine Knoſpe, während ic fon eine verblühte 
Rofe bin.“ Während er dieß fagte, that er einen der: 
ben Zug aus der Flaſche und reichte fie mir. 

„Nun raſch, Peter, wir müffen ung anftvengen, 
um einen Vorforung zu gewinnen, denn fiher wird man 
bald ein Treibjagen nah uns in der ganzen Gegend 
anftellen. Zum Gflude ift der Wald fehr groß, und 
wenn wir Zeit haben, noch etwas weiter zu kommen, 
fo werben fie uns eben fo ſchwer finden, als eine Nadel 
in einem Heuſchober.“ 

„Ich glaube,“ entgegnete ih, „Shakefpeare fpricht in 
einem feiner Stüde von biefem Walde.“ 

„Wohl möglich, aber wir find hier nicht auf dem 


Theater; was in Bücern recht angenehm iſt, iſt es 


in der Wirklichkeit Eeineswegs. Ich habe bemerkt, daß 
die Schriftiteller dad Wetter gar nicht berückſichtigen.“ 


Pränumerationspreis beträgt jährlich 24 fl., halbjährlich 12 fl., vierteljährig 6 fl. Wiener + TWäbrung, 


„Bitte um Entfhuldigung, O'Brien; im „König 
Lear“ ift fürchterliches Wetter.“ 

Ich glaube es; aber welcher König geht in ſolchem 
Wetter aus?“ 

„Der König Rear, als er wahnfinnig war.“ 

„Das mußte er auch feyn; aber Öefangene, welde 
entfliehen, find zu entſchuldigen.“ 

Wir gingen ungefähr drey Stunden und bahnten 
und einen Weg mitten durch das bichtefte Gebüſch. 
O'Brien zog von Zeit zu Zeit feine Taſchenbuſſole zu 
Rathe, um fi zu orientiren. Bey Annäherung ber 
Nacht machten wir Halt und bereiteten ung ein Lager 
von Raub, auf welchem wir um Vieles beifer als in der 
vergangenen Nacht fhliefen. Unfer Brot war ganz naß 
geworden, ed kam und aber zu Statten, da wir kein 
Trinkwaſſer hatten. Unſer Fleifhvorrath Eonnte eine 
Woche ausreichen. Um fünf Uhr früh wurde ich von 
O Brien gewedt. Ich ftand auf und fah einige Schritte 
von ung ein Feuer brennen. „Sie find uns auf den Fer: 
fen,“ flüfterte mir O'Brien zu. „Id bin auf Recog⸗ 
noscirung geweſen und habe Gensdarmen erkannt. Ich 
fürchtete den Ort zu verlaſſen, um nicht etwa Andern 
in die Haͤnde zu gerathen. Ehe ich dich weckte, überlegte 
ich, was wohl zu thun ſey, und halte nun für das 
Beſte auf einen Baum zu ſteigen, und den Abzug der 
Gensdarmen abzuwarten.“ Wir waren in einem dich— 
ton Gebüfch verſteckt, in deſſen Mitte eine mit Epheu 
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umſchlungene große Eiche ſtand. „Ich bin ganz deiner 
Meinung, O'Brien. Wollen wir ſogleich hinaufſteigen, 
oder noch ein wenig warten 2 — „Augenblidlich ; wäh: 
rend fie ihr Früpftüd verzehren, müſſen wir hinauf 
ſeyn.“ O’Brien diente mir als Leiter, damit id die 
Aſte erreichen konnte, Als ich oben war, verbarg er un: 
fere Tornifter unter den Blättern, und kletterte mir 
nad. Er hieß mid auf der erften Gabelbildung zuſam⸗ 
menkauern, und fegte fi auf einen ftarfen von Epheu 
ganz verbüflten Alt. Ungefähr eine Stunde faßen wir 
da, als der Morgen tagte. Wir fahen den Anführer 
feine Mannfchaft muftern, worauf die Gensdarmen fih 
trennten und fich nach verfhiebenen Richtungen in dem 
Walde zerftreuten. Das gab uns wieder etwas Hoff: 
nung, wir glaubten ihnen dießmahl entkommen zu fon: 
nen, bemerften aber zu unferm großen Verdruße bald, 
daf Einer als Wade zurücgeblieben war; er ging bin 
und ber, und fah fi nad allen Geiten um. Unter tem 
Baume, ber und verbarg, wühlte er das Raub um, auf 
dem wir gefhlafen hatten, und fand unglüdlicherweife 
endlih unfere Torniſter. „Ad!“ fagte er, „da ift das 
Meft mit den Eyern, die Vögel koͤnnen auch nicht weit 
fegn.* Bey diefen Worten fah er empor und ging mehr: 
mahls um den Baum herum, ohne uns zu bemerken. 
Endlich erblicte er mich und befahl mic heraßzufleigen. 
Ic rührte mich nicht und erwartete von O’Brien Ver: 
baftungsbefehle. Der Gensdarme ging von Neuem um 
den Baum herum, und blieb dann uuter dem Alte fies 
ben, welcher O'Brien verbarg; er fland fehr gut, um 
nad mir zu zielen; deßhalb Tegte er auch fein Ge- 
wehr an und fagte: „Derab oder ich ſchieße.“ Da mir 
D'Brien kein Zeichen gab, fo ſchloß ich die Augen und 
blieb unbeweglich. Einen Augenblick darnad hörte ich 
einen Anall, und ftürzte hinab, ob aus Schreck oder 
irgend einem andern runde, wußte ich nicht. Der 
Fall hatte mich betäubt, und ich hielt mich für vermune 
det, aldich zu meinem größten Erftaunen ftatt des Gens: 
darmen O'Brien neben mir ſah. Ich ftand auf und fah 
den Gensdarmen bewegungslos, aber noch ſchwachath- 
mend daliegen. Als O'Brien gefehen, daß er abbrüden 
wollte, war er auf denfelben herabgeſprungen; die Er— 
fhütterung hatte die Flinte abgefeuert, das Gewicht 
des fallenden O'Brien aber den Gensdarmen getödtet, 
denn ehe wir wieber aufbrachen, gab er feinen Geift 
auf. „Peter,“ fagte O'Brien, „das ift der glüdlichfte 
Zufall, der uns begegnen Eonnte; er machte es uns 
möglich, wenigftens die Hälfte des Landes unaufgehal⸗ 
ten zu durchwandern; aber wirbaben Feine Zeit zu ver: 


lieren.“ Sogleich entlfeidete er den Gensdarmen, ber 
deckte ben Leichnam mit den Blättern unfers Lagers, 
machte aus feinen eigenen Kleidern ein Bündel, das 
er mir zu tragen gab, und zog bie Uniform bes Gens: 


barmen an. 
(Die Fortfegung folge) 





Anekdote aus dem Feldzuge (1799) in Aegypten. 

Der eben fo geiftvolle als gelehrte Naturforfcher 
Geofftoy von St. Hilaire hat kürzlich in einer Gefell- 
[daft zu Paris folgende Anekdote mitgetheilt. 

Die Pet war ausgebroden; der Soldat, deſſen 
Glieder fie lichtete, verzweifelte bey dem Anblicke eines 
uͤbels, gegen das die Tapferkeit nichts vermochte. Um 
den erſchütterten moraliſchen Zuſtand ſeines Heeres zu 
heben, hatte Buonaparte den erſten Armeearzt, Des: 
genettes, dahin zu ſtimmen gewußt, daß er ſich anhei— 
ſchig machte, wenigſtens dieſe furchtbare Epidemie nicht 
mit dem wahren Nahmen zu nennen; fie ward nur für 
ein leichtes Fieber, eine einfache Entzündung ausgeges 
ben, und da der Obergeneral bie verhängnißvollen Beus 
len freywillig berührte, fo ward der Soldat beruhigt 
und gewiffermafien ſtolz darauf, mit feinem tapfern 
General diefelben Leiden zu theilen. 

Als jedoch Bnonaparte nach fieben vergeblihen Stür: 
men auf St. Jean d'Acre aus Syrien zuruckkam, beuns 
rubigte ihn der furchtbare Aufwand an Menſchen, der 
feither Statt gefunden hatte; er ging daher bamit um, 
die Urfache des durch biefen Krieg berbengeführten uner: 
meßlichen Verluſtes auf jene ſchreckliche Krankheit hin: 
überzumälgen, die ſich fo leicht in dem heißen Klima 
Ägyptens und Syriens entwicelt, In diefer Abſicht ber 
ruft er bie Gelehrtencommiſſion zufammen und ers 
ſcheint felbft in ihrer Mitte, in feinem grauen Überrode, 
den er ſchon damahls trug. Er verlangt, das Inſtitut 
der Gelehrten foll aus feiner Mitte eine Commilfion 
ernennen, welche Nachrichten einzuziehen, und alle ges 
eigneten Documente aufzufuchen haben, um bie verhee: 
rende Krankheit näher kennen zu lernen. 

Diefer Vorfchlag fand Anklang und ber Präfident 
Berthollet ernannte Desgenettes und Larrey zu Mit: 
gliedern dieſer Commiffion; allein ber erſtere, der vor: 
ausſah, in welchen Widerſpruch ihn feine frühere 
Befälligkeit gegen den Obergeneral verwicdeln mußte, 
verweigerte feine Mitwirkung an dem Entwurfe eines 
Berichtes, in welchem das vor der Erpebition nad) 
Sprien als leicht und wenig gefährlich geſchilderte Fie— 
ber bey feinem rechten Nahmen genannt werben follte. 
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Die trockene, von Desgenettes nicht gehörig motivirte 
Weigerung erzliente ben Akademiker Buonaparte, ber 
feither zu wieberhoplten Mahlen mit vieler Maͤßigung, 
Rückſicht und Höflichkeit darauf aufmerkſam gemadt 
hatte, was jedes Mitglied bes Inftituts ſich ſelbſt, 
feinen Collegen und dem ohne Zweifel gefpannten Eu: 
ropa ſchludig fey; allein endlich erfhien unter bem grauen 
Oberrocke hervor der Federhut des Dbergenerald von 
folgenden Worten begleitet: „Wahrlich, ihr Ärzte, Chir 
rurgen und Pharmaceuten ſeyd doch alle über einen Kern 
gegojfen : ihr laſſet eher eine Armee, ein ganzes Volt 
untergehen, als daß ihr einen aus der Schule gefhöpften 
Grundfag aufgeht!“ Diefer mit Heftigkeit geſprochene 
Ausfall brachte tiefes Schweigen unter dem Corps ber 
Ärzte hervor. Nur Einer, zu fol; oder zu unabhängig, 
um eine folche Beleidigung ohne Widerrede zu verfchlu: 
den, fchrieb, fobald er nah Haufe gekehrt war, fol: 
gende Zeilen an ben Obergeneral: 

„Sie find ein Eroberer, d. h. ein Menfh, ber 
Alles feinen Interejfen, die er mit dem Nahmen des 
Ruhmes belegt, opfert. Bleiben Sie Eroberer, ver- 
folgen Sie Ihre Bahn, aber ehren Sie Männer, 
die ohne andern Ehrgeiz, als den für das Wohl ber 
Menſchheit, ihr Leben dazu anwenden, jene Übel zu 
beifen, welche Ihresgleichen verurſachen.“ 

Unterzeihnet: Puguet. 
(Der Beſchluß folgt) 


Miscellen. 


— Bu Sobſcheid, bey Arion, hat man eine Heine fupferne Kine 


"mit goldenen Münzen mit Jullus Cäfars Gepräge und daneben 


ein gweyfchneidiged Schwert gefunden. 

— In mebrıren Dörfern, ı bis 2 Meilen weſtlich von ber 
Straße zwiſchen Halnau und Goldberg in Niederſchleſien, hat amt 
11. September 114 Uhr Abends ein heftiger Erdſtoß Statt ger 
funden. Bey vollkommen hHeiterm Himmel ließ ſich ein dumpſer 
Donner, wie das Rollen eines ſchwer beladenen Wagens vernch⸗ 
men, Unmittelbar darauf folgte der Stoß von unten nach eben, 
mit foicher Heftigkeit, daß Fenfter und Blatgeräthe Hirrten, Thür 
zen auffprangen, die &ebäude wankten und die aus dem Schlaſe auf: 
geſchredten Menſchen aus den Häufern flohen. Ju Wodelstorf 
ben Hainau und in Scheidwigsdorf ſcheint die Erfihütterung am 
ſtaͤrkſten geweſen zu ſeyn. 

— Bor einigen Tagen verfaufte ein Mann aus Derbiſhire auf 
dem Vichmarkte zu Mottingbam feine Frau für 2 Schillinge an 
Jemand, der [hen vier Jahre mit ihr in einem vertrauten Der: 
bältniffe gelebt hatte. 

— In eingn Sarten zu Trebbin (Preußen) ſteht ein Kirſch⸗ 
baum, der zum zweyten Mahle in dieſem Jahre nicht allein ges 
blüht, fondern bereits 8 neue ziemlich reife Kirſchen hat, welche 
zweyte Frucht der erſteren an Größe nicht nachſteht. Berner ſteht 
in einem dortigen Garten ein Birnbaum, ber ebenfalls zum wey⸗ 
ten Mahl blüht und ſchon Früchte angefcht bat, 

— In Bolge eines Mifariffs bey der Berfertigung eines Ärztlis 
chen Recepts In einer Apothete zu Brüffel find diefer Tage drey 
Kinder eines Schuhmachers, von 2, 3 umd 7 Jahren, mit der Mrs 
zeney (rothem Quedfilber) vergiftet worden und geftorben. Da es 
ſich ausgewiefen bat, daß ber Apotheker gerade nicht zur Stelle 
war, daß der Lehrling in feiner Abwelenheit das Recept bereitet, 
und zu dem unverfhloffenen Gift Fommen konnte, fo it Der Hpos 
theter, Hr. Eftienne, wegen feiner Nachläſſigkeit zu ı Monath 
Gefangniß, 50 ör. Strafe und 2000 Fr. Schabenerfah an ben un⸗ 
glüdligen Vater verurtheilt worden, 
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Shaufpiele 


(R. K. priv, Theater in der Leopotldfladt,) Doms 
nerftag den 25. September d. J. wurde zum Vertheile des Schau⸗ 
fpieters Hrn. Wild. Brabbie zum erften Mable zur Mufführung 
gebracht: „Die falfihen Räuber, oder: Alles gebt nah Wunſch,“ 
locale Poſſe mit Gefang in zwey Acten. Muft von Ludwig Lim 
bapyer. Tableaur und Bruppirungen vom Pantomimenmeifter 
Gar Schabehfn 

Wir Recenfenten eines Theaters gerathen oft in eine ſonder⸗ 
bare Situation, wenn wir, unferer Gewohnheit gemäß. der Beur⸗ 
theilung eined Zrüdes Die Inhaltsanzeige vorausfenden wollen. 
Epbemeren, wie dieſes in Rede fichende Product, find eigentlich 
unter der Arltif; ermweifen wir aber doch ſolchen Erſcheinungen 
die Ehre einer öffentlichen Beurtheilung, fo geſchiebt dieß blofi 
aus dem freundfchattlichen Grunde, Durch den Tadel den Dichter 
zur Renntniß feiner Schwächen gelangen gu laſſen. Wir chren das 
beſcheidene Incognito des Verfaſſers, und da er höchſt wahrſchein⸗ 
th noch Unfänger if, fo müllen wir ihn rückſichtslos auf feine 
srellen Fehlgriffe hinweiſen. Die Handlung, höchſt verworren, 
ohne pifante Situationen , mit meiſtentheils veraftetem Witze, 
ſchwachen Ziederterten, konnte dem Publicum in Feiner Beziehung 
Geſchmack abgewinnen, und es war deutlich zu fehen, daß nur 
eine im Dichten profane Feder daran arbeitete. Der erfte Net ſteht 
auf dem Puncte der Mittelmäßlgkeitz man alaubt, das Beſſere 
werde folgen, allein dieß Traumgebild verfchwindet, und der nächſt⸗ 


sen 


folgende Act ſtirbt an gänzlicher Auftöfung feiner chnehin gerins 
gen Kräfte; bie Wirthöbausfeene mag noch nis das Befte vom Sans 
gen gelten, alles Übrige beherrſcht der traurige Dämon der Sanı 
gentveile, Perfonen kommen und verſchwinden, ohne dal man ſich 
ihr Erſcheinen enträthleln fönnte, eine Galoppade macht den 
Schluß des erfien, und ein Enfembletang den Schlußß des Ichten 
Uctes, und fo gingen bie falſchen Räuser oder vermunmten Lieb⸗ 
baber tangend aus ber Welt. Das war aber auch qut, mehr an 
reden war Ihnen ohnedieß nicht erlaubt, denn der Beyfall redu— 
eirte ſich trotz des löblihen Bleifies der Seſellſchaft auf ein ſebr 
matted Klatſchen, welches Im zwey Nugenbliden durch ein weit 
überwirgendes Zifhen zum Schweigen gebracht wurde, Die, Iär 
gerund Hr. Scutta trugen ein Duett, Ir. Scutta ein 
Liedchen ohne alle Wirkung vor, nur Sen, Schufter Ian. ger 
Lang es, ein Couplet wiederhöhlen zu dürfen. Das Quodlibet, 
gelungen von Düe. Jäger, if äußert unglüdtich sufanmenges 
ſtellt. Das Publicum wartere mit großer Geduld, wie es Lens 
ten von Ton gegiemt; endlich aber riß der Geduldsfaden und num 
entfland ein Lärm, welcher beynahe Die Vorſtellung unterbror 
en hätte, wenn nicht Terpfihore einen Genleſtreich ausgeübt 
und id unter die Pochenden gemengt hätte. Obwohl bie meiften 
beliebten Mitglieder darin befchäftiget wurden, fo waren doch nur 
die dantbarſten Parthien in ben Händen des Komiters Hru. 
Seutta und der Die. Jäger. Hr. Seutta (Debienter) gab 
die Fomifche Partbie mit wahrhaftem Humor und fehr berechnetem 
Spiele; Die. Jäger verſtand ihre naive Stubenmadchenrolle 
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recht gefällig zu geſtalten; ſchade, baüı fie dieſmahl im Geſange 
nicht zu wirken vermochte, denn weder Text noch Melodie befafien 
Unziehungsträfte. Der ausgezeichnete Künfter Sr. Ig. Sſch u⸗ 
fer (Gctleifermeifter) konnte feinem Eprichmorte gemif um 
und um der Rolle keine Schärfe verleihen. Hr. Fermier (vers 
abſchledeter Militär) beſchaftigte ſich hanptſachlich mit dem Fliegen⸗ 
wedelz Mad. Schmidt (Fran von Heſtenberg) präfentirte ale 
Gattungen Ohnmachten; Die, Rohrbeck (Ditilie) fpielte ihre 
Parthie zum denſter hinaus; Dile. Reifinger (Wirtpinn) 
zeigte diel Routine im Weincredenzen; Hr. Kemetner, lalter 
Militär) hatte nichts als „echr wohl“ zur ſagen; sr. Brinke 
(Sausfnecht) ließ einige böhmifhe Wörter fallen ; Die. Sha 
Desfn (Nöferli bewegte ſich recht artig als nediſche Wirthstochter; 
die HH. Landner (Bader), Tomafelti (Wirth) ergöhten durch 
ihre Laune, Hr. Lang (Gar), Hr. Brabbee (Erin) repräfentirs 
ten die beyden lebensluſtigen, verliehten Kumpans. Uber bie Muſik 
rönnte kaum der billigſte Recenſent auch nur irgend ein motivirtes 
Lob ausforechen, denn weder hat fie das Ohr ergötzt, noch viel we⸗ 
niger das Gefühl in Anſpruch genommen. Hr. Limbaner 
verficht mod nicht deu richtigen Tact für Bolfsconmpofition, 
er bedarf etwas mehr als Jugendfeuer, erfordert auch Stu⸗ 
Dumm Tableatnx— und Oruppirungen des Pantemimenmeiſters 
Hrn. Schadetzey wurden beyfällig aufgenommen. — Wegen 
ploͤtzlicher Unpahllchtelt der Dile. Jäger übernahm bey der 
zwehten Vorftelung Mad. Zorfter Ihre Rolle. Cie fang mit 
Hrn. Scutta dad beliebte Duett aus „Amintha.“ — Dife, 
Attmutter, vom Regensburger Natſoneltheater, gaſtirte in dem 
Schauſpiele: „Preciofa* In der Titeltelle. Dile. Altmutter iſt 
allerdings eine junge, hübſche Preciofa, und erfüllt in dieſer Der 
ziehung Bedingungen Über Koörperlichteitenz in ihrer Dar ſtellung 
jedoch Bleiben manche befcheidene Wünfche übrig. Die Declamation 
if ſawankend, In Ihren Geberden hat fie oft mehr Ausdruck als 
in Sprechen, von Gefühl und richtiger Charafterauffailung brach⸗ 
te fie einige fobenswertbe Spuren zur Anfhauung. Wenn die Gaſt⸗ 
fpieferinn mit ausbarrendem Eifer und Zleife auf ihrer Bahn 
fortfreiter, ſich gute Vorbilder wählt, fo kann fie in einem 
kurzen Zeitraume ihrer Ausbildung nahe kommen. Sie wurde meh⸗ 
rere Mable gerufen. Ich, Nep. Hrafinigg. 





Concert. 


Sonntag den 28. September hatte in bem von dem Admini⸗ 
firator Doctor und Profefor Schmidt unentgeldlich Überlaffenen 
Circus gymnaſticus Im Prater zum Beften für einige durch Drand 
verunglüdte Familien zu Wiener Neufladt eine große Abendunter⸗ 
Haltung ‚ beftchend in Zauberproduetionen, verbunden mit Mufif und 
Derclamation, Statt. Mud war ber aus England bier angefommene 
Dampfwagen des Hrn. Frledrich Boigtländer Bid zum Anfanr 
ge der Abendunterbaltung aufgeftellt, 

Der Bau dieſes Dampfwagens bat wirftich für das denſel⸗ 
ben in der Nähe beſichtigende Publicum Intereffe erregt, jedoch 
das auf den entfernteren Plägen mußte fich bloß mit der Anſicht 
der äußern Form begnügen, ba bie Erklärung in der Entfernung 
unverfländlich war. — Die Neugierde des Publicams ift nun auf 
den Beweis der Erreihung feines Zweckes in vollſter Erwartung, 
nahmtich, daß mit demſelben angehängte Wägen, worauf fi 
die Paflagiere befinden, in einer außerordentlihen Schnelligkeit 
ohne Eifendahn befördert werden. 

Diefe Abendunterbaltung eröffnete eine Duverture aus ben 


Pflegetindern von Lindpaintmer,bieumter ber Leitung des um⸗ 
figtseollen Directors Leppen und von bem fämmtlichen Orche⸗ 
fterperfonale des F. F. priv. Theaters In der Leopoldſtadt brav vorges 
tragen und daher auch von dem anweſenden lunſtſinnigen Public 
cum mit Beyfall aufgenommen wurde, 

Das Gelegenheitsgedicht wurde von dem Dilettanten Hrn. 
Sriedrid vorgetragen, beim die Unszeidnung des Hervorrufens 
zu Theil wurde. 

Die Variationen für die Violine von Mayfeder in E-der, 
twurben von Hrn. Joſ. Khan! mit allen Reigen, melde Dirs 
ttofität, Sarthelt und Wärme bed Musdrudes einem Mufitftüde 
verleihen fönnen, gefpleit. Der wunderbare Geiſt, welcher in dem 
Reid; der Töne maltet, erſchloß fich freundlich dem Rufe des Kunſt⸗ 
terd und behauptete fein Recht auf alle Herzen, Nichts mißlang, 
nichts glüdte halb, in ſchoͤner Vollendung, umbaucht von beim Zau⸗ 
ber der Grazie und Anmuth, befeelt von dem Geiſte tiefen Ge⸗ 
fühts neftattete ich das Kunstwerk, wofür Hrn. Rhanfi allgemeiner 
Benfall und Die Ehre des giweymahligen Hervorrufend zu Theit 
wurde, 

Andante, Variationen und Volsnalfe für die Flöte, vorges 
tragen von dem fo eben aus Lemberg angefommenen zwoͤlfiah⸗ 
rigen Tontünſtler Hrn. Frans Doppler Diefer feltene Anabe 
entfaltete auf Die entfprecbendfte Weile jenes wunderbare Talent, 
welches auf eine fo weit über fein Alter hinausreihende Weiſe 
entiwidelt und ausgebildet erfcheint. Die Leiftung diefes jugenblir 
chen Künſtlers darf in feinerley Deziebung mit jenen in unfern 
Tagen fo gewöhnlich gewordenen Productionen vermifcht werben, 
wo man und mechaniſch eingeübte Fertigkeiten an Rindern vorführt. 
Sein Spiel tritt weit über diefen Krels hinaus. Wenn ein Mann 
von wahrem Gefühl für die Kunſt und von gereifter Unterſchei⸗ 
Dungsfraft mit verbundenen Mugen den Tönen dieſes Adagies zur 
hören follte, würde er am wenigften auf einen zwölfiährigen Anas 
ben rathen, der fie bervorgurufen, ber fie mit einem fo ernſten, 
tiefen und gefühlvollen Ausdeuc zu verbinden vermoöchte. Ben dies 
fen Fond und ben dieſer ſchon erlangten Gewalt über bie Mittel, 
reift in dieſem Anaben der Mufitwelt ein Heros heran, ber in rar 
fer Steigerung fie bald gang mit feinen Exploits erfüllen wird, 
Rauſchender Beyfall begleitete das Abtreten bes Virtuoſen; er 
wurde dreymahl gerufen, und einflimmig ber Wunſch von dem 
anweſenden kunflfinnigen Publieum dargethan, ihm recht bald 
mieder zu hören. 

Die Zauberproduction, bargeftellt von den Difettanten Hrn. 
9.8. Bafin, hatte im Allgemeinen wegen der Größe bes 
Circus und nicht genug hellen Beleuchtung nicht ben berechneten 
Grfofgz iedoch verdient der Escamoteur in Bezug feiner Bertigfeit 
und mehrerer gut gewählten Productiondftüde, worunter vorjüglid) 
das letzte zu zählen Fommt, welches ungemein überrafhte und auch 
ſehr benfällig aufgenommen wurde, ehrenvoll erwähnt gu werben. 

Der Unternehmer, Hr. F. I. Rott, hat das zwar nicht 
fehr zahlreich anmelende, aber fehr gewählte kunſtſinnige Publis 
cum nad Möglichkeit vergnügt, und wärg nicht das heftige Re— 
genmwetter bey dem Anfange biefer Abendbunterhaltung eingetreten, 
fo würde ſich auch fiher ein höherer Ertrag als 204 fl, so fr. W. W. 
ergeben haben, woben zu bemerfen kommt, daß Die 59. Baſtin, 
Rhantif und Leppen, fo wie das ſaͤmmtliche Orcheſterperſonale 
vom ?. f. priv, Theaterin der Leopeldſtadt unentgeldtich mittwirften, 

Die Mufif nahm fi In dieſem Locale über ale Erwartung 
aut aus, und bürfte viellelicht die Veranlaſſung geben, daß bald 
wieder ein Koncert für wohlthätigen Zweck in demfelben Statt has 
ben wird, (Diefe Wiederbopfung iſt bereits am 5. Det. erfolgt.) 
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Die Kriegögefangenen, 
(Sortfebung.) 


Ta mußte Über diefe Umwandlung lachen und fragte 
O'Brien, was er damit vorhabe. „Siehſt du nicht, 
daß ich ein Gensdarme bin, der einen entflohenen Ge: 
fangenen zurückbringt?“ Nach diefen Worten band er 
mir die Hände auf den Rüden, nahm die Flinte auf 
die Schulter, und wir braden auf, und gingen ſchnel⸗ 
fer aus dem Walde heraus, weil O'Brien behaupte: 
te, menigitend zehn Tage hätten wir nun nichts zu 
fürdten. Wir gingen nur die Nacht, um allen ragen 
ausjumeichen. Inden Gafthäufern, wo wir blieben, 
konnte man nicht wiffen, woher wir kaͤmen. Meine 
Jugend erregte überall Mitleid, befonderd bey den 
Frauen, und einmahl erboth man fih, mich entſchlü⸗ 
pfen zu laſſen. Ich willigte ein, benachrichtigte aber 
zugleich O'Brien. Er lauerte mir auf, und als ich das 
Fenſtee öffnete, um hinauszuſteigen, ſtuͤrzte er auf 
mich zu , nahm mid beym Kragen , tobte, fluchte und 
fagte, er werde die Anftifter der Flucht der Regierung 
anzeigen. Die Angit der armen Leute läßt ſich nicht bes 
ſchreiben, fie bothen O'Brien zwanzig, dreyßig, end: 
lich vierzig Napoleondor, wenn er ſchweigen wolle, 
denn fie wußten wohl, daß fie Gefüngnißitrafe ver: 
wirkt hatten. O'Brien entgegnete, Geldes wegen werbe 
er feiner Pflicht nicht untreu werden, er mülfe ben 


Sefangenen dem Gensdarmen der nädhften Station 
übergeben und dann fogleih nad Vließingen zurücs 
Eehren. „Ich babe bort eine Schweiter, welche ein 
Gaſthaus beſitzt,“ fiel die Wirthinn ein. „Sie werden 
eine gute Wohnung wünfden; zeigen Sie uns nidt 
an und wir wollen Ihnen einen Brief an fie mitgeben. 
Sind Sie mit ihr nicht zufrieden, fo können Sie uns 
noch immer angeben.“ O'Brien willigte ein. Die Wir: 
thinn gab ihm einen Brief, dem fie erft vorlad , und 
in dem fie ihre Schweſter bath, Alles, was in ihren 
Kräften ſtehe, für den uͤberbringer zu thun, weil ber 
felbe, wenn er wolle, die Familie in das größte Un— 
glüd kürzen könne, es aber bisher nicht gethan habe. 
D’Brien nahm den Brief zu fih, füllte feine Brannt« 
weinflafhe wieder, faßte das Ende bed Strides, womit 
meine Hände gebunden waren, und zog mid hinter fi 
ber. So gingen wir durch Charlesroy und Löwen. j 

Unweit Mecheln begegnete uns aber ein Zufall, der 
uns in bie größte DVerlegenheit brachte. Da wir nicht 
durch Mecheln, bas eine Feftung ift, geben wollten, 
fo folgten wir einem außenhinführenden Fußſteige, der 
neben Waffergräben binlief. Als wir da um eine Ede 
bogen, ftanden wir vor dem Genddarmen, der O'Brien 
in Givet den Grundriß der Feltung gegeben hatte, 

„Buten Tag, Camerad!“ fagte er zu O'Brien, den: 
ſelben fcharf anfehend, „wen führit du da ?* 

„Einen jungen Engländer, welden ich hier in der 


Nähe arretirt habe, und ber aus dem Gefaͤngniſſe ent« 
flohen iſt.“ 

„Aus welchem I“ 

„Er will es nicht fagen; ich glaube aber aus Givet.“ 

„Aus Diver find zwey entfloben. Wie fie ed ange: 
fangen haben, kann Niemand begreifen; aber muthi- 
gen Männern ift nichts unmöglich,“ fegte er hinzu und 
fa O'Brien fcharf ins Geſicht. 

„Wohl wahr,“ entgegnete O'Brien, „ich habe ben 
Einen gefangen, der Andere dann auch nicht weit feyn; 
Sie würden wohl thun, wenn Sie ihn ausjufpüren 
fuchten.* 

„Ich möchte ihm wohl erwiſchen, weil feine Hab⸗ 
baftwerdbung Beförderung einträgt.* 

„Adieu, Camerab ! 

„Ich gebe nicht fort, ich werde Sie nah Mecheln 
begleiten, da Sie dort durch müſſen.“ 

„Wir geben heute Abend nicht bis dahin, mein Ges 
fangener ift zu mübe.“ 

„Nun, fo begleite ih Sie fo weit, ald Sie gehen. 
Ich leifte Ihnen Beyitand, dba es dod möglich wäre, 
daß wir ben zweyten auch ermifchten, ber, wie ich ges 
hört habe, ſich einen Plan ber Citadelle zu verfhaffen 
gewußt hat.“ 

Wir fahen, daß wir erkannt waren. Bald darauf 
fagte er ung, im Walde habe man den Leichnam eines 
Gensdarmen gefunden, ber ohne Zweifel von ben flüdh: 
tigen Gefangenen ermorbet worden fen. „Ich follte faſt 
meinen,“ feßte er hinzu, „Einer ber Oefangenen ha: 
be die Uniform des Todten angezogen und gäbe fich für 
einen Gensdarmen aus, weil der Leichnam ganz nadt 
war. 

„Peter,“ fragte mih O'Brien, „müſſen mir ben 
umbringen ?* 

„Ich halte es für unnöthig. Stelle bich, als vertrau: 
teft du ihm, und wir können ihm vielleicht entgehen.“ 
Diefe Worte wurden gemwechfelt, als der Gensdarme 
auf einen Augenblick zurückgeblieben war. 

„Wie du willſt,“ ermwieberte O'Brien, „wir wol 
ten ſehen; erft muß ih aber auf den Buſch fchlagen.* 
Machdem uns der Gensdarme wieder eingehohlt, meinte 
O'Brien, die engliſchen Gefangenen wären ſehr frey: 
gebig, mande hätten hundert Napoleondor um ihre 
Freyheit gegeben.“ 

„Das ift wahr,“ entgegnete der Gensdarme; „ei⸗ 
gen Sie mir nur diefe Summe und ich ftehe für einen 
Freypaß durch ganz Frankreich.“ 

„Abgeſchloſſen! der junge Herr da hat zweyhundert; 


496 — 


die Hälfte ſoll Ihnen gehören, wenn Sie uns bebüff- 
lich find.“ 

„Ich will ſehen,“ entgegnete der Gensdarme und 
brad das Geſpraͤch ab. Bald darauf gelangten wir in 
das Heine Dorf Acarchot und traten in das Wirths: 
baus. Nachdem die Neugier der Leute befriedigt war, 
tieß man und allein, O'Brien fragte, warn er ihm 
beflimmte Antwort geben wolle, „Morgen,“ entgegnete 
ber Gensdarme. OBrien bath ihn, mic feiner Ber 
wachung zu überlaffen und forderte bie Wirthinn auf, 
uns in ein Stübchen zu führen. Man zeigte ihm zwey 
oder drey, welche er aber nicht annahm, „weil fie,“ 
fagte er, „nicht binreihende Sicherheit für den Ger 
fangenen gewährten.“ Die Grau lächelte darliber und 
fegte hinzu: „Was haben Sie denn von dem Kinde zu 
fürdten?“ 

„Dieſes Kind ift aus Givet entflohen,“ entgegnete 
VBrien; „die Engländer find Teufelskerle.“ Die lebte 
Stube gefiel ihm, er befahl mir, mich niederzulegen, und 
folgte mir in das Stübchen, deſſen Thüre er nicht vers 
tiegelte. Das Kamin war fehr weit; wir legten uns 
unter feinen Mantel und fpraden fo leife ald möglich. 

„Ich traue dem Menſchen nit,“ fagte O'Brien, 
„wir müffen ihm zu entfommen ſuchen. Ich weiß, wie 
wir aus dem Wirthöhaufe gelangen können. Wir keh⸗ 
ren zurücd und ſchlagen in einiger Entfernung eine ans 
dere Richtung ein.“ 

„Wird er ung gewähren laſſen ?* 

„Gewiß nicht, wenn er es hindern kann; aber wir 
müͤſſen ihn von der Spur abbringen.* O'Brien ver: 
hing hierauf das Schlüfelleh mit feinem Schnupftuce, 
zog feine Genstarmenuniform aus und legte fie fo auf 
das Bett, daß es ausſah, als fchlafe Jemand in Klei: 
bern, mit ber Flinte neben fi; die Taͤuſchung war in 
der That vollfommen. Dann machte er eine anbere 
Puppe, fegte ihr meine Nachtmütze auf und legte fie 
in mein Bett, „Nun wollen wir ſehen, ob er uns be 
lauft; in dieſem alle wird er warten, bis mir eins 
geſchlafen feyn könnten.“ Wir ließen das Licht brennen, 
eine Stunde darauf hörten wir Tritte auf der Treppe. 
Augenblicklich fhlüpften wir unter unfere Betten; ba 
der Öensdarme, wider fein Erwarten, die Thüre innen 
nicht verfchloffen fand, fo trat er herein, beſah bie 
beyden Betten und entfernte ſich wieder, 


(Die Fortlekungsfelgt.) 
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Bweyfplbige Charade. 


Mir Blitzesſchnelle von der Sehne fliegt der Pfelt, 
Nicht minder ſchnell die Erfte wir ausdrücken. 
Der Leſer wird, ob fle ſchon ift ein Redethell, 
Sie doch in diefen Beilen nicht erbliden. 


er weilt wohl ohne Abſcheu bey der Lafter Pfühl, 
er wird nicht gleich die Bin ente lieb gewinnen? 
Vertrauend überläße fich ihr, wer immer will 
Der Unhell drobenden Gefahr entrinnen, 


Wie viel man dur dad Ganze doch gewinnen Fann! 
Es fucht den Born, we Hülf' und Troſt hienieden 
Wir finden , und gewährt auf rauber Dornenbahn 
Der gläub’gen Seele unſchätzbaren Fricden. 
I. Shöner 





Anetdote 
„Was bin ich fehuldig* fragte unlängft Jemand 
einen Raftträger, der ihm einen Koffer geführt hatte, 
— „Das weiß ich nicht,“ war die Antwort, „ich be: 
komme zwölf Groſchen.“ 





Miscelle 


— In dem neuen Werke 5. 2. Bulmers: „Tranfreich, feine 
Sitten, Literatur und Potitit“ findet ich Folgendes: „Für Dieient: 
gen, welche Thatfachen lieben, fann das Parıfer Leben fo gefchildert 
werden: Buena taufend Perfonen befinden fih jeden Abend im 
Theater, fünf öffentliche Bibliorheten find beftändig mit Menfchen 

efült, eben fo hundert Lefecabinete. Es gibt dort ungefähr eben 
o viele berühmte Tanzmeiſter als berühmte Lehrer der Marbematif, 
und die Stadtbehörden laſſen ih ibre Feten dreymahl mehr koften, 
als das, was fie für die Religion shun,* r 





Shaufpiele 


(RR, R. priv, Theater in ber Joſephſtadt) Robert 
ber Teufel. Schaufpiel in fünf Acten von Raupach, aufge 
führt an diefer Bühne Mittwoch den 1. October zur Einnahme 
des Regiffeurs und Schaufpielers Hölzgel, 

Robert, Huberts des Herzogs von ber Normandie und deffen Ger 
mahlinn Mathilde Sohn, ift im Bunde mit wilden lafterbaften 
Gefellen, durch icde Gattung entmenfchter Schauertbaten der 
Bluch feines Landes geworden, und jede Bemübung, Ibn von der 
Biutigen Bahn bes Lafterd abzuziehen, fheiterte an dem Marmors 
fhitde eines verkkeinerten Gemüths, wie an dem Gelfengemäuer 
einer alten Burg, von wo Robert, abgeſchloſſen von ber beffern 
Menſchheit, umrungen von einem Heere toller Wüftlinge, Fluch 
und Verderben in feine Lande fender. Hilario, ein gottbegabter 
frommer Lehrer, will ihn durch die Macht der Rede vom Verder⸗ 
ben erretten, und begibt ſich, als Pilger getleidet, fammt feinem 
Gefährten mitten in die Höhle jenes Verruchten. Da, anftatt von 
den milden Segensſprüchen ergriffen und gebeugt zu werden, wird 
Robert bis zur Raſerey entflammt, und verdammt, ba die beyden 
Pilger feinen Bruder, den Geiſt der Nacht, nicht anbetben wollen, 
zum Scheiterhaufen. Da werden die beyden heiligen Männer burd 
ein Gotteswunder gerettet; aus den Blammen tönt ihr Geſang 
tief in das Herz Reberis, das, durch die Übermatürliche That von 
den Schauern eines aufgewachten Gewiſſens zerknirſcht, in den 
Stürmen der Reue beynahe bricht. Im härenen Gewande, icdes 
Abzeichen einer edien Geburt wegwerfend, ſich lesreißend von der 
Schaar jenes böſen Gelichters, von Reue durchdrungen, erfüllt 
er eine übermenfhliche Buße, die ibm Hilario ald Tilgungsmittel 
früperer Schwid auferlegt, mit frewdigen Herzen. Am Hofe des 
Königs von Sicilien weilt er ald Narr, von der menfchlichen Ges 
ſellſchaft ausgeſchloſſen, in der niedern Hütte des Hundes, von 
einem andern Hofnarren felbft mißhandelt, feiner Thaten, ber 
Errettung der Prinzeffinn Cynthia aus Mörderband und Löwen: 
Hauen, und bes Königreichs durch Beſtegung ber Sarajenen 
durch Prinz Dforio, der fi jene Heldentbaten aneignet, frech bes 
raubt, Blodheit und Wahnſinn fingirend, und erfüllt fa, weder 
durch die Erfcheinung des aus dem Grabe rüdtchrenden Mörders, 
noch durch Emmnthla'd Heiße Liebe, Die ihn aus einem Traum als 
Robert, Herzog der Mormandie, erfannt hat, no durch iede err 
denkliche Art von Schmerz und entehrender Demütbigung abges 
fchredt, jene ungeheure Buße, Als ihn endfih Cynthia ſelbſt des 
ſchwort, fich zu erfennen zu geben — ald Ihren Netter und Sieger 
in sener Sarazenenſchlacht, um ihre Hand als Preis jener Thaten 
anzunehmen, Robert aber fih num als arger Sünder, ja fonar 
als Mörder ſchildert, und ich vor dem Grimme des Rönigs von 


sem 


Sieitien bem Tode übertiefern will, — dba naht Hilarlo ſammt Reberts 
Ültern, der gebeſſert geläuterte Robert ſtürzt im die Arme feines 
Baters, und der Gegen bes verflärten Hilario gibt ihm Berjeihung 
und die Hand jener Cynthia ald Lohn feiner vollendeten Bufie, 
Welch tief poetiſches Bermögen diefer Enge ald Bafid dient, 
melde ergreifende Momente diefe ſchöne Legende in ihrem mythen⸗ 
reihen Leben entwidelt, geht aus jener Heinen Sfigge eines groß: 
artigen portifhen Gemaͤhldes hervor; wie wenig. dramatifches Leben 
aber eine Legende, wenn fie in ihrem Charakter aufgefaßt und, ich 
möchte fagen, felavifch treu ald Legende, in ben Rahmen eines 
Schaufpiels hineingepaßt wurde, dem Beſchauer barbiethet, acht 
aus jenem hervor, was uns bier Raupach ald Schaufpiel: „Nos 
bert der Teufel" übergeben. Raupac ift ein Geiſt voll machtiger 
edler Gedanten oder Ein Gedanke vol mächtigen, edlen Geiſtes; 
die Lava des dramatiſchen Vutkans, der durch die Erdflöße der 
modernen Literatur beynahe verfchüttet, durch die jahrhundertlans 
gen Evoflutionen beynahe ausgebrannt ift. In diefer Beziehung 
kann und die glübende Seiftestava eines Kaupad mir all ihren 
ungeregelten, gügellofen, abnormen Strömungen, mit ihren bi: 
zarren, oft unfhönen Richtungen, mit ibren oft verheerenden 
Suchen für die Epidermis eines feinen Empfindungss und Ger 
fühisvermögend dennoch nur willtommen ſeyn. Die Lava meint 
den feurigen Nectar eines begeifternden thraänenvollen Weins, 
deifen jeder Tropfen Gluth und dramatifches Wirken if. Raus 
pach's Lava weint eine dramatiſche gluthvolle Pocfie, deren jegs 
liche Thräne ein dramatifches Ergriffenfenn, für Herz und Geiſt 
Des Echauerd genannt werden fann.Um fo wunderbarer fan es 
genannt werden, daß Raupac in dieſem dramatiſchen Producte 
die Poefie, das Drama, der Macht einzelner fehöner Gedanken, 
die theatralifthe Wahrheit, dem Gerührtwerden das Ergriffenwer: 
ben, einer mwehmüthigen Legende die dramatifche Überseugung 
des Zuſchauers, das Drama überhaupt einer Legende geopfert bat, 
Ein geiftreicher Beurtheiler hat von diefem Product Raupach'ſcher 
Mufe treffend gefagt: „Es find poesifhe Blumen auf den Sarg 
des Drama’s gefreut." Das Dramatifce, die Rraft der Hands 
fung, die Wirtfamtelt der Charaktere, die Klarheit der ganzen Idee 
liegt bier in einem prächtigen marmornen Sarge, und die Pocfle 
ſteht mit Blumenguirlanden geihmüdt daneben, und lacht dem 
Zuherer ind überrafchte Antlitz. Die Legende if in die Schauer 
einer Vergangenheit gehältt, die auf der Bühne zu Nebeltappen 
werden, der Nimbus, der bie Legende mmflort, wird für das 
Drama zum Leichentuch; und das Düftere, Berfhmwiegene ber 
Sage, das Metaphyſiſche, dem Lefer zum Errathen Hingefchriebene 
der Legende wird im Drama für den Zuhörer, je gedankenſchwe⸗ 
rer, ie philoſephiſch tiefer es ausgeſprochen wird, zum Mopflir 
fen, zum Hieroglyphiſchen. Die Legende von „Robert dem Di: 


wel“ Tann unthöglich fo unantafbar und ſchön genannt werben , 
daß man einem genialen Dichter wie Raupad die Abzwackung 
des Üserfüffigen, und die Ummoblung für das Dramatifhe als 
titerarifhe Sünde hätte anrechnen können ; ja dieſe Lauterung ber 
etwas dunflen Gage, die durch Raupach ſelbſt geſchaffene Wie⸗ 
dergeburt eines Legendendarakters zum dramatiſchen Charalter 
wäre vieleicht foger zum Verdienſt um das deutſche Drama herr 
angewachſen. Ich babe ſchen früher erwähnt, dal ber Keiz ber 
Legende in jenem für den Leſer intereffanten Errathen beflebt; 
im Drama fennen wir fein Exrathen — fondern nur eins 
Überzgenaung. Die Legende lebt und webt im frommen Glau⸗ 
ben, im Drama fuchen wir ein gegründetes, buch Handeln bes 
woedtes Wiffen. Was fi in der Legende von jenem frommen 
Hitario fo Herrlich in der Macht wüſter Verworfenheit idealiſch 
mahlt, wird bier im Drama zum nutzloſen Blendwerk, zur ge 
wöhnlichen Iheatertäufhung; was wir in der Legende bon jenem 
Heldentod in den Flammen, ven jenem Überirdifhen Choral fo 
fhön gefhrieben Iefen, hören wir zwar hier, aber aus den Geu 
tiffen ; jene fegendenartige Träumerey verſchwindet, und bie Iheas 
tratifhe Müchrernheit bleibt übrig. Die Errettung Cynthia's aus 
den Händen des Mörbers und den Klauen des Lömen, fo wie bie 
des Röntgreichd durch die gewonnene Schlacht, abnen wir nur in 
ber Legende, hier hören wir Davon ergäblen; wir hören jene geis 
fkerartigen Stimmen, wir bören das Wirbein der Trommel jur 
Schlacht, dad Trompetengeſchmetter als Giegesgeihen; aber bier 
hören mir alch thratratiſch, in der Legende alles idealifch; ber 
Zauber der Legende Ihmindet, und die Wirttichteit des Drama 
fünnen wir nicht vorfinden; der Bubörer lebt in einem Halbleben, 
in einem fegend+bramatifchen Zwilelicht, das ben Har Ichen Wol⸗ 
fenden nie befriedigen fann. 

Das Verworfene Robertd, Das Sünblide biefes Charakters, 
feine entmenfhende, zum Thiere herabwürbigende Strafe, feine 
arofie Wahnfinnsfierion, feine unnennbaren Seclenleiden , fein 
bündifches Geheul wird in der Legende nur angedeutet; bier im 
Drama fehen wir diefen Rrantpaiten, Berriffenen, Gefolterten 
durch drey Aete von der Bühne herab Im ſophiſtiſchen Wahns 
finne reden, Iener Revenant, ber in ber Legende gelpenſter⸗ 
artig wirkend erſcheint, ift im Drama ein Popany, und feine 
gerwichtigen Worte Hingen von der Bühne herab wie: „Jh bin 
dein Water Bepbufed, und fage dir nichts als diefes;* jener Dfe: 
rio, ber in der Legende unſchädlich, kindiſch, gedenhaft auftritt, 
wird hier zum peinigenden Qualgeiſt, zum abfchredenden Thatenr 
dieb, der vor dem Forum bes Herzens verurtheilt werben muß. 
Raupadı bat im dieſem Robert der Teufel das Schöne, Erbe 
dende, Ideale, Begeiſternde, das dieſe Legende zu einer der ins 
tereſſante ſten Poefien ſchafft, bloß hören, die Nachtleite aber jener 
Legende, dieß greife Morblicht biutiger Gedanten, ben Krater 
mwitder Stürme, umdampft von den giftigen Dünften bed Wahnes 
ſehen laſſen. Jene mesmerifhe Liebe Cynthia's zu Robert, das 
Siairobfeure, das über diefe Liebe in der Legende ſtrahlt, jenes ger 
beimnißvolle, unfihtbare Band der Geiſterwelt, bad in der Le: 
gende nur als Brücke der lebenden Gemüther zu einander ange: 
nommen werden kann, und ber Gage ben Reis des Romantifchen 
verleiht, wird auf dem Theater gänzlich unverfländfich. Ben den 
Morten Cynthia's: „Es if Robert!" müffen wir uns in ihr eine 
Gtairvogante, oder eine in Ebimären lebende Überbildete benten, 
die den nachſt Bellen für mehr bält, ald er wirklich if. Wir 
können unmöglich jenen Geelenzuftand im Drama errathen, der 
nicht duch Handlung ſchen voraus begründet ift, und zu jenem 
Grratben Cynthia's, in dieſem tbierähnlihen Individuum einen 
Herzog zu fucben, haben wir nicht einmahl Möglichreit des Wahr: 
ſcheinlichen, viel weniger des Wahren, Tener in der Legende fo 
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anziehende Traͤumerzuſtand Cynthia's wird hier zur Unwahrſchein— 
lichfeit, zur tbeatraliihen Lüge. Was die Buße betrifft, die Hilas 
zio bier dem Robert zur Läurerung aufgibt, fo möchten wir fie eine 
in vielen Iheilen ſehr theatraliſch wirkfame, aber Feinesiwegs durch⸗ 
gängig für die Pfochelogie anpaffende nennen. Die Strafe it auf 
Berſtellung bafirt, bas reuerolle Gemüth Roberts, ber ohne dem 
krankhaft afficirt in einem pathologiſchen Buftande fchwebt, muf 
bier gu Wahnfinn, einen no Frankhafteren Seelenzuſtand, führen, 
er kommt alfo aus dem tbierifchen Zuſtande Krankheit“ erft bis 
sum Schluſſe heraus; ein Frankhafter Seclenzuftand follte feine 
gänzliche moraliſche Befferiwerdung betwirten, we eine Sünde, die 
Berftellung näbmlich, auch in jedem Balle abdirt werden muß ? 
Und fegen wir auch ſolch eine ganzliche Beſſerung voraus, ging 
fie nicht aus dem Drange ber Umflände, gewiffermaßen zwingender 
Verhältniſſe hervor? fünnen wir Kobert feine Zäuterumg impitie 
ren, da fie aus Verſtelung — Wabnfinn — und aus Furt, fein 
Hllario gegebenes Berfprechen zu brechen, hervorging? — Wir ba; 
ben mit viel Umftändtichkeit die Mängel diefed Raupach'ſchen Pros 
ducts als dramatifches Wert angeführt, um daraus bie Unjulängs 
lichteit des Stoffes, wie er in der Legende vorfommt, für cin 
Schauſpiel zu beweiſen. Jeder Dieter, der biefen Stoff, wie er 
in der Gage gebothen wird, zu einem Drama verarbeitet, muß 
In die Febler verfallen, die auch ein Raupach, vom poectifchen 
Strome fortgeriffen, ohne fein Willen und Wollen beging; 
Raupac’s größter Irrthum liege in der Wahl des Stoffes zu 
einem Drama, ohne ihm früher zermalmt, und von den Schlacken 
gereinigt zu haben. 

Die Form des Schaufpiels feihft aber Ift eine Raupachiſch ger 
nlate, eine bizarre Calderon » Shafetpearifhe. Earl Immer 
mann firebt in feinen Probucten nad Shafespeare , wie das 
Rind nah der Sonne; Raupad iſt immer er felbft, und wenn 
auc oft in Fluge ber ungeregelten kühnen Phantafie die Sonne 
des Britten durchblitzt, fo ift er doch nie ein blinder Idelderehrer 
des dramatiſchen brittiſchen Gottes. Raupach iſt ein Gedanke 
von Ehafespeare, hat aber noch viele Gedanken zu ſchreiben, um 
als deutſcher Shaketpeare dazuſtehen. Die Philoſephie jener Raus 
rad’fhen Gedanten if oft mehr fpihfindia als wahr, und bie 
Sceptit des Hrgelianismus verwiſcht oft Rörend die freundfiche 
Vonfiognomie der goldenen Poeſie. In Hilario repräfentirt fi eine 
herrliche Metapbofit, wie in Scapa eine Logik, die einen foger 
nannten gefcheiden Menſchen, viel mehr noch einen Narren glüds 
lich machen müßte, 

Die Hufführung geſchah mit Fleiß. Hr. Dietrich (Robert) 
teiflete erfreuliche Beweiſe thätigen Studlume, und geftaltete den 
Ebarafter zu einer lobenswertben Einheit. Das Thlerifchharte vers 
barg Hr. Dietrich finnig unter ber Maste der Blindheit und 
die Übergänge von der unterfien Stufe der Bildung zum geläuters 
ten Menſchen waren gut nüaneirt, Mad. Arbeffer (Eunthla) 
überließ ſich, wie wir ed auch am beften fanden, dem natürlichen 
Gefühle, doch, glauben wir, paffen derley träumeriſche Halbgeſtal⸗ 
ten nicht für Mad, Arbeffer, die mehr für dad Converfationds 
fach geeignet ift. Hr, Pauli (Rönig Aftelpb) declamirte nicht ohne 
Wärme, Hr. Roll (Hilario) war zu pathetiſch hoch geſtimmt. Hr. 
Rindler (Scapa) war hie und da zu viel Luftig, wir möchten 
fagen zu viel Tiſchnarr, bie ronie war oft zu wenig durchblidend. 
Hr. Hölzer! (Herzog) zeigte den routinirten Schaufpieler. Das 
Arrangement bätte hie und da mehr zu wünſchen übrig gelaffen, 
Die Ouverture von Menerbeerd „Kobert* erweckte Erinnerung 
in und aud der beflen Epoche diefer Bühne, Der Erinthor vom 
Hrn. Gapellmeifter und Operndirecter Kreutzeer iſt nicht neu. 
Das Haus war wenig beſucht. 

Wick. 
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Die Kriegögefangenen, 
(FBortfehung.) 


Yu der Gensdarme wieder fort mar, fagte ich zu 
O'Brien: „Wäre es nun nicht Zeit, zu entfliehen?“ 

„Ih dachte eben daran,“ entgegnete er, „halte 
es aber für beifer, noch zu warten. “Ich bin überzeugt, 
dafi er in einer oder zwey Stunden wieberfommen 
wird, und es ift erit eilf Uhr. Unterdeſſen will ih ihm 
einen Streich fpielen.* Er verhing innen das Fenfter, 
ließ dasfelbe aber offen ftehen und vernichtete die Pup- 
pen wieder, Eine Stunde darauf kam der Gensdarme 
wieder, wie O'Brien vorhergefehen hatte, Wir lagen 
nod immer unter unfern Betten. Das Licht brannte 
noch; er hatte aber auch eines bey fi. Kaum hatte 
er das offene Fenfter und die Unordnung auf unfern 
Betten gefehen, als er fagte: „Adien hundert Napo— 
leondor! Adieu Avancement! fie find mir entwifcht !“ 
Er eilte hinaus und in einem Augenblide fpäter hörten 
wir ihn das Thor öffnen und auf die Straße geben. 

„Nun find wir gerettet,“ fagte O'Brien lächeln, 
„Jetzt wollen wir aufsrehen.“ Er zog feinen Gens— 
darmenuniform wieber an, und ungefähr eine Stunde 
fpäter wünſchten wir unferer Wirthinn einen guten 
Morgen und gingen auf dem Wege zurüd, auf dem 
wir gefommen waren. 

Wir gingen die ganze Nacht. Bey Tages anbruch 


verdargen wir uns in einem bichten Gebuͤſche und gegen 
Abend machten wir ung von Neuem auf den Weg wieder 
nad dem Ardenner Walde zu, in der Abficht, daſelbſt 
fo lange zu bleiben, bis man glauben würde, wir feyen 
aus Frankreich hinaus. Wir Eonnten indeß nicht dahin 
gelangen, weil dichter Schnee zu fallen begann und es 
vier Tage ununterbrochen ſchneyte. 

Wir litten ungemein von der Kälte. Zum Glücke 
fehlte e8 uns nit an Geld. In Givet hatte ich fünfzig 
Napoleondor auf meinen Vater bezogen. Von Zeit 
zu Zeit ſchlich O'Brien in ein Wirthshaus, um Lebens: 
mittel zu Eaufen. Wir mußten auf dem Schnee ſchlafen, 
ber dreyßig Buß hoch lag; am fünften Tage, oder am 
ſechſten, feitdem wir den Wald verlaſſen, flüchteten 
wir in ein kleines ungefähr eine Viertelmeile von der 
Straße liegendes Holz. Ich blieb da, während O'Brien, 
noch immer ald Gensdarme gefleidbet, umberging, um 
Lebensmittel zufammenzubringen. Ich fuchte unterdeß, 
wie gewöhnlich, nah einem hübſchen Pläschen, das 
ung Schuß gewährte, als ich ploötzlich zwey Yeichna- 
me vor mir liegen ſah (einen Mann und ein Mädchen) , 
bie augenſcheinlich erfroren waren. Schaudernd entfern: 
te ich mich und erzählte es O'Brien, als er zurückam. 
Er wollte die Leichname fehen. Cie waren fehr feltfam 
gekleidet, mit Bändern aufgepußt und hatten große 
Stelzen neben fi. O'Brien betrachtete fie einige Augen: 
blicke, überlegte und fagte fodann: „Peter, das ift wohl 


das größte Gluͤck, das uns begegnen konnte, Jetzt koͤn⸗ 
nen wir durch ganz Frankreich wandern, ohne daß un: 
fere Füße dieß verfluchte Land berühren.“ 

„Wie meint du das?“ 

„Das find diefelben Perfonen, denen wir bey Mont: 
pellier begegnieten, die aus ben Haiden (Landes) kamen, 
um das Publicum zu unterhalten. In ihrer Heimath 
geben fie immer fo. Ich glaube, der Anzug des Mans 
nes wird mir pajfen und jener bes im Tode nod fo 
hübſchen Mädchens ſcheint ganz für dich gemacht zu 
feyn. Wir wollen einige Proben machen und uns dann 
öffentlich zeigen.“ O'Brien zog dem Manne bie Bein: 
Eleider und die Jade aus und vergrub ihn ſodann im 
Schnee. Das junge Mädchen entkleideten wir mit allem 
Anftande und vergruben es ebenfalls. Die Kleidungs- 
ftüde und die Stelzen trugen wir in eine andere Ge— 
gend des Holzes, wo wir ein gefichertes Plaͤtzchen ge: 
funden hatten, und ftillten daſelbſt zuerft ben Hunger, 
Da wir die Nacht nicht weiter wollten, fo bereiteten 
wir ung ein Qager. Wir gruben ein Loch in den Schnee 
und legten uns hinein. Das Wetter war fürchterlich. 
D’Brien nöthigte mid, mehrmahls Branntwein zu trins 
Een, weil er dieß für dad einzige Mittel hielt, und zu 
erwärmen. Plöglich ftand er auf undfagte: „Peter, du 
darfſt nicht bier ſchlafen; komm und folge mir.“ Es 
war bereits fehr dunkel. O'Brien führte mid an ein 
Dorf und ließ mid in eine Scheune kriechen. „Leg' 
di darin nieder, ich werde Wache halten. Keine Ve: 
merfung, ich will ed.“ Ich gehorchte und war in wer 
nigen Minuten feit eingefchlafen. Mehrere Tage mas 
ven wir nur die Mat gegangen. Ah, wie fehnte ich 
mich nach einem warmen, weichen Bette! Mit Tages: 
anbruch weckte mih O'Brien ; er hatte die ganze Nacht 
gewacht und fah fehr Teibend aus. „O'Brien, du bift 
krank,“ fagte id. 

„Reineswegs, ich habe bloß die Flaſche ausgeleert 
und das ift allerdings ein Unglück, obgleid es wieder 
gut gemacht werben kann.“ Wir Eehrten in einem dich— 
ten feinen Regen und Nebel in unfer Holz zurück. Wäp: 
rend der Nacht fing es anzu thauen und wir litten nun 
noch mehr ald bey ber Kälte, 

Des Abends beftand O'Brien wieder darauf, ich 
folle in der Scheune fohlafen ; dießmahl weigerte ih mich 
aber beitimmt, wenn er nicht wenigitens bey mir blei- 
ben wolle. Ich glaubte, wir feyen dann minder ber 
Gefahr ausgefest, entdedt zu werben, als wenn 
O'Brien braußen bleibe. Da er mich feſt entfchloffen 
ſah, fo willigte er ein, und wir legten ung neben ein: 


ander nieber. Es regnete die ganze Nacht in Strömen. 
Dor Tagesanbruc Eehrten wir in das Holz zurüd; ber 
Schnee war jergangen, der Regen hörte auf und bie 
Sonne fihien in ihrem vollen Glanze. Unfere Vorräthe 
waren erfhöpft und O'Brien fuchte vergebens, neue zu 
erlangen. Des Abends gingen wir weiter nach Givet zu, 
und gelangten eine Stunde vor Tagesanbruch in ein 
von einem Graben umgebenes Dickicht. „Das paßt,“ 
fagte O'Brien, „ich werde dich bier laſſen und Lebens: 
mittel aufzutreiben fuchen.“ Da der Graben zu breit 
war, als daß wir hätten darüber hinwegſpringen Eön: 
nen, fo banden wir die Stelzen an einander, legten fie 
barüber und ich gelangte hinüber. O'Brien gab mir 
alle unfere Habfeligkeiten, fagte mir, ich möge die Stel: 
jen liegen laſſen, damit er, wenn er wieberfomme, über 
den Graben Fönne, und entfernte ſich, die Flinte auf 
der Schulter. Zwey Stunden darauf Fam er mit einer 
Menge Lebensmittel zurüd: Knoblauchwürſtchen, vier 
Flaſchen Branntwein, ein Stück geräudertes Rind⸗ 
fleiſch, fechs Brote, eine halbe gebratene Gans und 
ein großes Stück Paſtete. „Peter,“ fagte er, „nun 
können wir eine ganze Woche leben, aber hier habe ich 
noch etwas, das mehr werth ift als alle diefe Efwaaren 
jufammen.“ Er zeigte mir zwey Pferdedecken. Wir wa⸗ 
ren auferorbentlih vergnügt. „Ich habe Alles richtig 
bezahlt ,* fuhr O'Brien fort, „bis auf bie beyden De: 
den. Ich fürditete Verdacht zu erregen, wenn ic 
fie Kaufe, babe fie alfo gefiohlen, Wir werden fie 
bier laffen, damit man fie wieder finde; wir haben 
fie alfo eigentlich bloß geliehen.“ Wir machten von 
Zweigen ein Dad und legten die Decken darunter auf 
eine Schicht Laub, das wir erft in der Sonne getrock⸗ 
net hatten. Dann nahmen wir die Stelzenbrücke weg, 
ließen uns das feltene Gericht gut ſchmecken, legten 
uns hierauf nieder und fhliefen fo gut, wie im weich⸗ 
ften Bette. Am andern Tage früh ftellten wir eine 
Übung mit den Stelzen an. O'Brien nahm bie des Man⸗ 
nes und gab mir jene bes Mädchens. Wir befeftigten fie 
an den Beinen, Tehnten und an einen Baum und rid- 
teten ung glücklich auf; aber bey dem erften dritte 
fiel O'Brien rechts an einen Baum, ich links auf bie 
Naſe. Ich biutete ftark, aber es hinderte mich nicht, 
laut zu laden. Wir verloren den Muth nicht, fingen 
von Neuem an, und nachdem wir noch viele Mahle 
gefallen waren, ging es fo ziemlid. Eine ganze Bode 
fang übten wir und von Früh bis an ben Abend. Ich 
konnte ziemlich leicht berumfpringen. „Nur noch eine 
Generafsrobe,* fagte O'Brien, „im Coftüme, und 
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dann wollen wir aufbrechen.“ Er zog bie Kleider des 
Mannes, ich die des Mädchens an, und ben ganzen 
Tag fprangen wir umber, ald wenn wir Zuſchauer hüt- 
ten. „Peter,“ meinte O'Brien, „bu fiehft als Maͤd⸗ 
chen recht hübſch aus; erlaube nur den Herren keine 
Frepheiten.“ Den andern Tag braden wir auf und 
gingen ohne alle Furcht auf der Landitrafie nad) Me: 
cheln zu. Wir begegneten vielen Leuten, felbft Gens: 
darmen, man befümmerte fi aber nicht um uns, außer, 
daß einmahl Jemand etwas über mein Ausfehen fagte. 
Abends gelangten wir in bad Dorf, wo wir in ber 
Scheune gefchlafen hatten; wir legten unfere Stelzen 
an, begannen einen Tanz und hielten nad Beendigung 
desfelben den zahlreihen Zufgauern unfere Mügen hin, 
Mit der geringen Einnahme begaben wir uns in bas 


Wirthshaus. 
(Die Fortfehung folgt.) 





Epigrammenlefe 
Bon Auguf Schilling. 


Auf einen Ardivar, 
Sey fletd zum Tod” bereitet; denn ich glaube, 
Du wirft demmäch ſten unverhoflt gu Staube. 
Täuſchung. 
Dichter, Wohl mir und meinem Bud, 
Ihr Auge glänzt von Thränen! 
Verzeih'n Sie, Lieber! das 
Geſchieht mir oft beym Gaähnen. 
Beſſer gefunden als geſucht. 
Wer die Gluͤdſeligleit nicht in einem Augenblick finder, 
Dem wird ein Saͤculum, um fie zu finden, zu Fury. 


Anekdote aus dem Feldzuge (1799) in Aegypten, 
(Beihint.) 

Puguet? .... biefer Buonaparte gänzlih unbes 
kannte Nahme brachte ihn auf die Meinung, der Brief 
ſey unaͤcht, ober von der Hand eines Narren. Um fi 
hierüber Gewißheit zu verfchaffen,, fendete er ihn an 
Desgenetted mit dem Geſuche, ihm zu fagen, ob er 
den Eühnen Brieffteller kenne. Jet fand diefer berühm⸗ 
te Gelehrte jenen edlen Charakter wieder, den Gefäl: 
tigkeit oder Politik, vieleiht auch ein Irrthum mit 
einer leichten Wolle verdeckt hatte. Vor drey Monathen 
naͤhmlich, ald Desgenettes mit Buonaparte bie Nachhut 
vifitirte, hatte Erſterer einen jungen Arzt bemerkt, der 
ftets der Teste auf bem Schlachtfelde, mit Verläugnung 
bes eigenen Erhaltungstriebes, fih ganz der Pflege 
der Verwundeten und Peftkranken hingab. 

„Bey pajfender Gelegenheit werden Sie mih an 
diefen ganz feiner Pflicht und feinem Berufe fih wid⸗ 
menden jungen Mann erinnern,“ hatte Buonaparte 


Leſer. 





ſeinem Begleiter geſagt. — Dieſer junge Mann war 
Puguet, und Desgenettes benutzte dieſen beſondern 
Umſtand mit Geſchicklichkeit, um Buonaparte jetzt an 
denſelben zu erinnern. 

Buonaparte, weit entfernt, laͤnger zu zürnen, lud 
die Ürzte Desgenettes und Puguet zur Tafel. Beyde 
feiften dem Befehle des Obergenerals Gehorfam. In 
den Zimmern besfelben angelangt, nähert fih Buona- 
parte dem jungen Äskulap und fagt ihm, indem er ihn 
mit feiner Vertraulichkeit, die ibm bey feinen Unterhal⸗ 
tungen fo wohl anftand, beym Ohre nahm, folgende 
Worte: „Herr Puguet, Sie find aus dem füdlihen 
Franfreih, Sie haben hitziges Blut, aberein vortreff: 
liches Herz. Trotz Ihres Stolzes wird ein Tag fommen, 
an welchem Sie mid um eine Gnade bitten werben, 
und ich werbe fie mit Vergnügen bewilligen !* 

Alein Puguet, ohne allen Ehrgeiz, und gaͤnzlich 
feiner Wilfenfhaft lebend, beachtete den Mann nicht 
weiter, der mit Niefenfchritten feinem ruhmvollen Ziele 
entgegenging. 

Im Jahre 1802 befand fih Puguet zu Lyon, und 
wuͤnſchte fihin das Gedaͤchtniß des eben dort anwefenden 
erſten Eonfuls zurückzurufen. Aufgemuntert von Geof: 
froy, ftellte er fih dem Oberhaupte des Staates vor, und 
erinnette biefen an die in Ägypten vorgefallene Scene und 
an fein Verſprechen. „Ich bewillige, was Sie fih au 
erbitten mögen,“ antwortete der erite Conſul. „So 
fenden Sie mich ald Arzt nad den Antillen, wo eben 
jet der Gefundheitdzuftand organijirt wird.“ „Wars 
um erbitten Sie fich nicht eine mehr für Ihr Interef- 
fe forgende Gnade?“ erwiederte ihm lebhaft Buona- 
parte, „Ich wuͤnſche nichts weiter, als in eine Stel— 
lung zu kommen, in welcher ich mid aufs Neue dem 
Wohl der Menfhheit widmen kann. Das gelbe Fieber 
ruft mid nah Martinique; dieſes dort vergleichenb mit 
der Peft ſtudieren zu Eönnen, ſcheint mir für einen 
Arzt das Wünfchenswerthefte zu ſeyn.“ 

Vergebens ſucht der erſte Conſul, gerührt durch 
dieſe ſeltene, und auf ſo einfache Weiſe vorgebrachte 
Hingebung, ihn in Frankreich zurückzuhalten. Puguet 
beſteht auf ſeiner Bitte, und ſieht dieſe endlich gewährt. 

Puguet kehrte gaͤnzlich erblindet in ſein Vaterland 
zurück, und lebte noch vor wenigen Jahren. Man ver— 
dankt ihm mehrere wichtige Werke über die Peſt und 
bie anſteckenden Fieber der Levante, 





Miscelle 
— Zu Logan in Schlefien it ein Madchen an der Waſſerſcheu 
geftorben. Es ip dieß ein feltener Fall In dieſem Sommer, in wel⸗ 
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dem man, troß der aroßen Hihe, faſt gar nichts von tollen Hun⸗ 
den gehört hat; eben fo wenig vernabm man Beſchwerden über 
Raupenfraß, und Schmetterlinge wurden nur fehr wenige bemerkt. 
Intereffante Anomalien diefes merkwürdigen Jahres. 





Auflöfung 
ber zweyſylbigen Charade im vorigen Blatte: 


Zuflucht. 
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Notize 


Der vierte October 
imn. t. priv. Theater in der Leopoldſtade. 


Wenn je ein Feſt auf eine einfache, aber dennoch finnige und 
berzerhebende Weife gefegert wurde, fo mar dieß am 4. Detober, 
als am glorreichen Nabmensfehe unfers allergnädigſten Kaifers, 
im Theater in der Leopoldftade der Fall. — Die Direetion dieſes 
Theaters, ſtets bemüht, alled Schöne zu fördern, was bie häufigen 
eigenen Aufopferungen für das Vergnügen des Publicums felhft in 
den ſchlechteſten Theaterzeiten Thom zu Genüge beurfundeten, that 
auch an biefem für jeden Wiener fo fefttlichen Abende ihr Möglichftes. 
Das Feftfpiel unter dem Titel: Der vierte Detober, von dem 
talenteollen Verfaffer der „Mina ic., zeichnete ſich burch Zartheit 
und Herzlichteit der Ideen vor vielen dieſes Schlages aus, und offen» 
barte in gebrängter Kürze die Wünfche jedes bledern Öfterreichers, 
Hr. Schaffer (Briede) und Mad. Scutta (Benius) ſprachen 
mit Gefühl und Wahrheit. Die Decorirung war einfad, aber 
finnig und gefhmadvoll, In einem Alpentbale war das Dild des 
alfgeliebten Monarden in Lebensgröße aufgeftellt, und auf den 
dasfelbe umgebenden Hügeln befanden fih in mannigfachen Grup⸗ 
pen Zandleute aller Gegenden der öflerreichifchen Monarchie, welche 
flebend ihre Hände gen Himmel falteten, um das lange Leben ih: 
red gütigen Herrſchers au erbitten. Die wahrhaft bergerhebende 
Volkshymne: „Gott erhalte,“ wurde von dem gefammten Theaters 
perfonale, an deffen Spihe der würdige Director Hr, von Maris 
nelliiund der biedere Beteran Hr. Sartorn flanden, fenerlichit 
abgefungen und von dem verfammelten Publicam mit Enthufiass 
mus aufgenommen. — Hierauf folgte die zmwölfte Vorftellung der 
„Adelaide ,“ welcher man wie gewöhnlich häufigen Benfall gollte. 
Hr. Lang legte einige anpaffende Liederterte ein und erhielt vers 
dienten Beyſall. Hr. Seutta, Die. Jäger, Mad, Shad und 
Mad. Roher beck leiſteten wie gewöhntih Ausgezeichnetes. Das 
Haus war ziemlich voll, Adolph Nase, 





An Grillparzen 


Sagt mir, wohin ftrömt dort die Volkedmenge ? 
Sie dränget fi in Meipemene's Haus, 

Sie harret dort auf himmliſche Gefänge , 

Ein Dichter thellet feine Gaben aus, 


Berfammelt if die Menge ſchon im Sreife, 

Die ftets dem edlen Geiſt gewogen war, 

Schon wird ed fi, ſchon wird es ringsum felfe, 
Denn es enthüllet fi der Kunſt Altar. 


Aus Melpomene's hohen Tempelhallen 
Dringt nun ein Lied an unfer lauſchend Ohr; 
Das Zauberlied, es rufet in uns Allen 
Der Seele dunflen Grund mit Macht hervor. 


Und des Gefanges reine Töne ſchweben 
Wie Nachtigallenlaute durch den Raum. 
Das Lied, es zeiget und das finfl're Leben, 
Das fid) verfündee in ded Menſchen Traum. 


Das Lied, es fingt von jenen gift'gen Schlangen, 
Die ſtill ſich nähren in der Menſchenbruſt, 
3 finget von ded Herzens Gluthverlangen, 
Bon Ruhmſucht, von ber Ehrbegierde Luft. 


Es weh'n um uns bed Daſeyns ſchwarze Lüfte; 
Es zelget Mord und Gift fi unferm Blick 
Wir ſeh'n vor ung der Leidenfchaften Rlüfte, 
Und zitternd fhaudert unfer Aug' zurück. 


Doc ploͤtzlich ſchwebet aus dem nächt'gen Schleyer 
Ein Bild der ſchönſten Freud' und Luſt herauf; 
Beleuchtet von der Morgenſonne Feuer, 

Loͤſt Alles nun In Harmonie ſich auf, 


Das Bauberlied vom Traum, es iſt verflungen, 
Berhallet fhon des Liedes Shlufaccord ; 

Doc mas fo tief in Aller Herz gedrungen, 
Das lebt in Aller Herzen ewig fort. 


Wer tief der Seele innern Grund erblider, 
In die geheime Uhr des Lebens ſchaut, 
Und durch Geſang der Menſchen Geift entzüder, 
Der bat fi ſelbſt ein Dentmahl auferbaut. 
Sottfr. Neumann. 





Eoncert-Anzeige. 


Das bereits Im Wanderer, tie auch im der Theatergeitung 
angekündigte Concert, weldes Hr, Saphir sum Vortbeile der 
durch Brand verunglüdten Neufädter veranflaltet, wird morgen, 
Sonntag den ı9, d, M. im Saale der niederöfterr, Herren Lands 
fände um die Mittagsftunde Statt finden. Haben wir bereits die 
liberzeugung erlangt. dafi der Wobhlthätipfeitsfinn ber Bewohner 
unferer Rejidenz ben dem geringften Unlaffe ſich thätigſt fund gibt, 
fo tönnen wir diefem Concerte, das durch die Mitwirkung des 
Hrn.Sapbir und ausgezeichneter Rünftter und Künftlerinnen des 
#, 8. Hofburatbeaters zu einem der intereffanteften ſich erbeben 
wird, einen fchr zahlreichen Zuſpruch und dadurch einen reichen 
Ertrag verbürgen, Saphir, diefe unerfhöpfliche Fundgrube von 
Win, Humor und Gemitb, hält eine Meine humoriſtiſche Vorles 
fung, fo wie er fie In Paris, Berlin, Münden und andern Städten - 
über äftberifche Segenftände gab, welche Borträge feinen literaris 
ſchen Ruf nicht wenig vergrößerten, und dem von ibm emporges 
hobenen Genre eine Berühmtheit erwarben. Es fleht daher gu 
erwarten, daß das Publieum mit Ungeduld und Meugierde dent 
Vortrage eines derſelben durch den Verfaſſer ſelbſt entgegenficht. 
Die Deelamationsüde, ebenfalls alle jeht erft für dieſen Zwect 
aus Sapbirs Feder gefloffen, werden einem Korn, Löwe 
u. a. m. anvertraut. Der Reiz der Rede mit dem der Poeſie ver: 
ſchmotzen, wird einen reinen, wahren Kunſtgenuß darbiethen. 
Aus dem beufolgenden Programm Fönnen bie Lefer entnehmen, 
daß wir nicht zu viel fanen, wenn wir dieſe mufifalifchdeciamatos 
eifhe Mittagsanterbaltung eine Mofait ausTrefflihem und 
Angiebendem nennen. 1) Duverture. 7) „Die Thränen ‚,* Pros 
fon, gefprodhen von Hrn. Löwe. 3) „Männtih und meiblich ‚* 
gelprochen von 2% und Mad. Fidhtner 4) „En!“ Gedicht, 

efprochen von Due. Peche. 5) „Mehmen und Geben,“ gefpros 
en don den HH. Korn und Löwe. 6) Muffflüd. 7) „Der 
Srauenfenat und das Schlufpretofoll,* eine Dagatelle, vorgetragen 
von Mad. Fich tner, den Dücs. Fournier, Pehe, Wild 
auer und Hrn. Wotbe. 8) „Döfer Beitgeift in Feuers und Waf- 
fergefabr ,* eine humoriſtiſche Federzgeihnung , voraclefen von M. 
Saphir. Dafı fammtlihe Dichtungen von Hrn. Sapkir 
find, Haben wir bereits erwähnt. 


Redacteur: 2. Braumz Redacteur des Not. Bi.: 3. Ritt, v. Genfried. 


TC ||| 
Berleger: A. Strauß’s fel. Witwe, Dorotbeergaffe Nr. 1108, 


he 





Der Sammler. 


21. October 1834. 


Dinftag, den 
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Diefes Blatt erſcheint wöchentlich drenmabl: Dinſtag, Donnerſtag und Sonnabend, im Cemptoir des öſterrelchiſchen Beebachters, 
Dorotheergaſſe Nr. 1108. Der Pränumerationspreis beträgt jährlich 24 fl., balblähriich ı2 fi., viertsliährig 6 A, Wiener :Währung. 
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Die Kriegsgefangenen. 
(Gortfegung.) 


Da wir oft anbielten, um unfere Künfte zu zeigen, 
fo kamen wir nur langfam weiter und erreichten Mer 
heln erit am achten Tage. Am Thore fhnallten wir 
unfere Steljen an und gingen fe hinein. Die Wade 
bielt ung an, um fih an unferm Tanze zu beluftigen, 
und ich hatte die alanterien der Soldaten zu ertragen, 
welche mich alle umarmen wollten und deren Küffe nad) 
Knoblauch ſchmeckten. Ich hatte meine Stelzen ablegen 
müſſen. Endlich durfte ich fie wieder anlegen und wir 
eilten büpfend durch die Stadt. Auf bem Markte vor 
dem Rathhauſe begannen wir eine Art felbfterfundenen 
Walzers. Alle, welche fih im Haufe befanden, kamen 
an bie Fenfter, um uns tanzen zu ſehen. Rach Beendi- 
gung des Walzers näherte ich mich mit O'Brien’s Müte 
den Fenftern, um die Guben in Empfang zu nehmen. 
Man denke fih mein Erftaunen, als ich den Oberiten 
D’Brien bemerkte, der mich ſcharf anfah. Noch mehr 
außer Faſſung Eam ich aber, als ich Coleſtinen erblick⸗ 
te, welde bey meinem Anblide die Haͤnde vor bie 
Augen hielt und ſich ſchnell vom Fenfter entfernte. Ich 
hörte fie rufen: „Er iſt es! erift es!“ Ohne O'Brien, 
ber fi zum Glück neben mir befand und mic hielt, 
würde ich auf das Pflafter geftürzt feyn. „Peter,“ fagte 
er, „ſammle das Geld ein oder wir find verloren.“ 
Ich gehorchte, und nachdem ich einige Sous erhalten 


batte, fragte ichihn, was ih num thun folle. „Gehe wie: 
ber an jenes Fenſter.“ Ich ging dahin; der Oberſt har: 
te fich entfernt, Cöleftine fand aber wieder dort und 
ſchien mich zu erwarten. Ich hielt ir die Müge hin; fie 
legte die Hand hinein und ih fühlte etwas Schweres. 
Es war ein Beutel, den ih im Bufen verbarg. MWüh: 
rend Eöleftine vom Fenfter wegging, warf fie mir ein 
Kußhandchen zu. Ich ftand unbeweglich vor Erftaunen. 
O'Brien kam endlich zu mir und zog mich mit ſich fort 
in ein kleines Wirthehaus, wo wir, fo bald wir allein 
waren, ben Inhalt des Beutels zählten. Er enthielt 
fünfzig Napofeondor, die Cöleftine ohne Zweifel für 
uns von ihrem Vater erhalten hatte. Ic war trunfen 
vor Freude, O'Brien bewunderte den Oberiten und 
fagte: „Er iſt ein aͤchter O'Brien vom Kopfe bis zum 
Buße, felbft in diefem verfiuchten Lande kann das Ge- 
ſchlecht nicht ausarten.“ 

Den andern Morgen früh kaufte OBrien Bauern- 
Heidungsftüde und wir verliefen die Stadt. Einige 
Meilen von St. Nicolas warfen wir die Steljen und 
unfere Kleider weg und zogen bie an, welche O'Brien 
gekauft hatte. Auch zwey große graue Deden hatte 
er angefchafft, melde wir zufammengerollt auf den Ache 
feln trugen, mie die Soldaten die Mäntel, „Was 
ftellen wir num vor, O'Brien?“ fragte ic. 

„Das werbe ih bir fagen, ebe es Abend wird, 
Meine Phantafie arbeitet noch und übrigens verlaffe 
ich mich auf den Zufall. Yaß uns aber. ſchnell geben, 
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fonft erſticken wir im Schnee.“ Es war fehr Kalt, und 
es hatte den ganzen Tag nicht aufgehört zu ſchneyen. 
Abends, bey Mondenfhein, fahen wir zwey Männer 
vor uns geben. „Wir wollen fie einhohlen,“ fagte 
DBrien, „vieleicht können wir einige Nachricht von 
ihnen erhalten. Als wir fie faft erreicht hatten, brebs 
te fih Einer um und fagte: „Ich glaubte, wir wären 
die legten, habe mich aber geirrt. Haben wir nod weit 
nah St. Nicolas !* 

„Ich weiß es nicht,“ entgegnete O'Brien, „id 
bin fremd wie Sie.“ 

„Wo kommen Sie her?“ 

„Bon Montpellier.“ 

„Ih bin aus Toulouſe. Welcher Unterſchied zwis 
fen den Dfivenbäumen und Weinbergen Ihrer Ger 
gend und diefem traurigen Klima. Zum Teufel die Con: 
feription! Kommendes Jahr wollte ich heirathen.* 
DBrien ftieß mich mit dem Ellbogen, um mir anzu⸗ 
deuten, er werde aus dieſem ZJufammentreffen Bor: 
theil zu ziehen ſuchen, und fuhr fort, mit dem jungen 
Manne zu plaudern. „Zum Teufel bie Confeription !* 
entgegnete er; „ich habe erjt Fürzlich geheirathet, und 
muß meine junge Frau der eigennüßigen Sorge eines 
Freundes überlajfen. Aber es thut nichts. Es gilt Frank: 
reih und den Ruhm !* 

„Wir werden zu fpät anlommen, um nod ein Quar: 
tierbillet zu erhalten,“ fuhr der Recrut fort; „und ich 
babe feinen Sou in ber Taſche. Ich zweifle, ob ic 
das Corvs vor Bliefingen erreichen werbe; es muß beus 
te in Arel ſeyn.“ 

„Wenn wir nur erft in St, Nicolas wären, das 
übrige wird fich finden ‚“ entgegnete O'Brien; „ich ha: 
be noch einige Sous und werbe nidt bulden,, daß ein 
Gamerad, ber dem Vaterlande dienen will, kein Abend⸗ 
effen und fein Bett habe. Cie geben mir das Ausge: 
legte in Vliefingen wieder.“ 

„Recht gerne. Wollen Sie es auch mit meinem 
Cameraden Jacques fo machen ?* 

„Barum nicht ?* erwieberte O'Brien , und fo ſchwatz⸗ 
ten ſie weiter. O'Brien gab mid für feinen Bruder 
aus, verfiherte ebenfalls zu dem Corps in Vließin— 
gen zu gehören, und machte ihnen weis, id habe lie— 
ber Zambour in bemfelben Negimente werden, als mid 
von ihm trennen wollen. Bald darauf gelangten wir 
nah St. Nicolas und hatten Mühe, ehe man uns in 
einem Wirthshaufe aufmachte. „Vive la France!“ 
rief O'Brien, and Feuer tretend, und ſchuͤttelte den 
Schnee von feinem Hute ab. Bald hatten wir ein gu: 
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tes Abendeſſen vor und, und bie wahren, wie die fal— 
fhen Recruten unterhielten die Wirthinn durch die Er: 
zäblung ihrer Abenteuer, Nah dem Effen zog ber, 
welder uns zuerſt angerebet hatte. feine Marfchroute 
bervor, um uns zu geigen, daß er zwey Tage zurlid 
fey. O'Brien, der merkte, der Recrut verliere bald fei: 
nen Verſtand, ließ das Papier auf dem Tifche und ver 
langte Wein. Wir tranken nur wenig, deſto mehr bie 
Recruten ; fobalb ein Glas leer war, ſchenkte es O'Brien 
wieder voll. Endlich ftanden beyde auf und gingen tau: 
melnd und ohne an bie Marfhroute zu denken, welde 
OvVBrien eingeſteckt hatte, fhlafen. Wir begaben uns 
auch auf unfere Stube, und O'Brien fagte: dieß Si— 
gnalement paßt auf mich, wie auf den Gottſeybeyuns; 
ed thut aber nichts; da Niemand zum Spaße Soldat 
wird, wird man wohl die Wahrheit nicht argwöhnen. 
Wir müſſen zeitig aufbrechen, während die Burſche den 
Rauſch noch ausſchlafen, um einen beträchtlichen Vor: 
fprung zu gewinnen. Id glaube, wir werden unge: 
hindert nah Vließingen kommen.“ 


(Der Beſchluß folgt.) 





Der Pilatusberg. 


Schweizerfage. 


Nicht fern 
Don dem blübenden Luzern 
Hebt die Scheitel, fiibertweiß, 
Schimmernd von Eis, 
Hoch in des Himmels Region — 
Ein Schemel gu bes Ew'gen Ihren — 
Ein fleiler Berg; 
Strecket welt aus die Riefenglieber, 
Schaut auf Die naben Gebirge nieder, 
Die ibn umſtehen wie Kind und Zwerg. 

Dft ziehen ſchweigend auf luft'ger Bahn 
Wolken heran, 
Kränzen das Haupt ihm, — ein Diabem, — 
Glanzend im Sonnenſchein 
Wie edles Geſtein; 
Wenn dieß der Wand'rer erſchaut, 
Tief in der Seele ibm graut, 
Raſtlos eilet er fort und fort, 
Bald zu erreichen der Heimath Port; 
Denn auf den Höhen, Im ewigen Schneec, 
Da fluthet und moget ein dunkler Ser, 
Und wenn er zürnt, und tofet und wallt, 
Entftelget der Kluft eine bleiche Gehalt — 
Ein wantender Schatten der Vorwelt — ein Greis — 
Umfioffen vom Barte, tiefmallend und weiß; 
Er ſteht am Abgrund, er büdt fih am Rand, 
Und waͤſcht in den Wellen die Blutige Hand, 
Er wenber zum Himmel das Auge mit Gich'n, 
Doc nimmer die blutigen Sleden vergeh'n! — 
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Und finfter umzieht ſich des Himmels Plan, 

Car furchtbar zieh'n die Gewitter heran, 

Hell durch die tiefe, äghptiſche Nat 

Die Blitze Aammen, der Donner kracht; 

Jetzt öffnen die Tiefen ihr furchtbares Grab, — 
Der bieiche Greis ſtürzt ſich achzend hinab, 

Es fliehen die Stürme, bie Bolten wieder 
Und heiter lachelt die Sonne hernieder. 

Als einſt — fo erzählet die Sage im Land — 
Der Herr zu Gericht vor dem Pfleger fand, 
Pilatus das Uriheil-bes Todes ſprach: 

Da ward ber Wurm dm Innern wach, 

Der Wurm, der nie raßet, nie ſchlaäft und nie ſtirbt, 
Def giftiger Hauch iede Freude verdirbt; 

Der nagt ibm am Herzen, der treibt ihn hinaus, 
Vom Bufen der Gatunn, vom fchimmernden Haus, 
Es treibt ihn, vom Fluch der Verzweiflung gequält, 
Durch's wogende Meer, durch die friedliche Welt! — 


Ne tt 


Shaufpiele 


(RR. priv. Cheateran ber Wien.) Mittwoch ben 8. 
Detober faben wir an diefer Bühne zum erfien Mahler: Die 
Gleichheit der Jahre. Loralpofle in vier Abtheilungen. 
Mufit von Hrn. Tapellmeifter Udolpp Müller, 

Erfte Abtheilung: „Derag. Geburtstag und der Landkutſcher.“ 
Eine complete Schule der Alten it verlicht; ein alter Dberforft 
meifter lodert in alter Flamme für eine alte Geldkatze, die Regina 
heißt, und fie loderte gerne für einen Jungen in Liebesgluthen, da, 
wie man weiß, gewoͤhnlich das Alte das Junge licht, und die Liebe 
in Contraſten ercellirt. His gerade in einer Geburtstagskaſſehge⸗ 
feufhaft der alte Amorofo der 29 Dahrprätendentinn haarklein 
deducirt, dab Gleichheit der Jahre in einer guten Ehe eriftis 
sen mülfe, erſcheint ſehr verſchmitzter Weiſe der Geldfatziſche Taufs 
ſchein aus Golkonda, die alte Mamſell wird in ihren vorgerüdten 
Jahren, was man bey Männern Witer nennt, entlarst, und bie 
fpeetateinde Geſellſchaft verſpricht fi über Jahr und Tag gegen: 
feitig gu verbheiratben, wenn die Mite bis dorthin feinen Jungen, 
und der Alte bis dorthin Feine Junge greangelt bat. Da ereignet 
es fih, daß ein gewiffer Eduard, Sohn eines neh gemifferen 
Strizel, Bolleinnehmers in Kobelsbach, auf feiner Pilgerfabrt in die 
Heimath à la Robert le Diahle alfes Geld im Preferangein vers 
bläft, daß er, durchgehends brav, durchgehen mil, von einem einzi⸗ 
gen Menfchenfreunde vom Bermwalter, der ‚ein Remanonkel ſeyn 
dürfte, durch verfhiedene Teintgelder an einen befoffenen Wächter 
und einen fehr nüchternen Dorfricter, aus ben Klauen eines zar⸗ 
ten Landkutſchers errettet wird, num feſt eingepadt, aber gleich zur 
Heimath marſchirt. Der Kutſcher made einige künſtliche Lufthiehe, 
die Pferde fagen: Seborfamer Diener, ſchaffens ein anders Mahl, 
und nun wiſſen wir, daß jene Alte nicht 29 Jahre alt if, und 
daß ein Kutſcher au ein Mann von bon tom ſeyn Farin, wenn er 
gut zu Inallen verſteht. 

Bwente Abtheilung: „Raub und Verlobung,“ Unterdeſſen firs 
hen Ehriſtophorus Strizel und deſſen eheliches Geſpons Stri⸗ 
sella zu Robelsbach einen blauen Caputrock und entdecken darüber 
einen Diebftabl von sooo ſi. E. M., die aller Muthmaſſung 
nad eine Katze des Machbarhaufes geflipipt, Es wird entſetzlich 
viel Tamentirt, endlich gibt Mamfel Regina Geldkatze genen 
eine Berfhreibung des Anaben Eduard zum Gemabl, der hier 
wie ein Neger verhandelt wird, einen Tauſendguldenſchein ber, 
Eduard mabt, fingt ein beimifch Lied, daß er Alles, mas 
Seld hat, zufammenheiratbet, Ipricht einige Deutſtrophen aus: 
„Sen gut, das Slück tommt dann von felbfk;“ man macht phile⸗ 


So weilet er num in Rhätiens Gründen, 
Doch nimmer vermag er die Nube zu finden. 
So lautet von dielem Berge die Kunde, 
Pilatusberg nenne das Belt ihn zur Stunde, 
Sob. Zangen 





Miscellen 

— Man hat berechnet, daß in Frankreich baares Geld circulirt 
bat: im 3. 1661 unter dem Minifterium Golbert 600 Mill., 
ätte 3. 1708 unter dem Mintfterium Vie. Desmarers Boo Mill, im 
J. 1754 unter dem Minifterium de Sechelles 1600 Mill., im I. 
1780 unter dem Minifterium Neder 2000 Mill., Im I. 1797 unter 
dem Minifterium Ramel 2200 Mill., zur Zeit des Kailferthbums 
(Mollien) 2300 MIT. , im I, 1838 (Reflauration) ayı3 Mill., int 
3. 1833 3583 Mid, 

— In Mecdein if fürzlic in der Nacht ber Thurmmwächter in 
der Betruntenheit vom Thurme geſtürzt. Er zerſchmetterte ſich auf 
bem Pflafter. 
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fopbifhe Bemerkungen über bie Kürze feiner Hofen; da erſcheint 
der Schrankenzieher, eines von jenen alten Meubles, als interels 
fante Suitarrelpielerinn im rofdfarbnen Humor, um Eduard zw 
prüfen, ob er auch das Häßlihfte heirathet, wenn es Geld bat. 
Der junge Mann hat Geſchmack für die fupferige Liebe und das gol⸗ 
bene Metall; er will fein Leben durch dieſe Ehe vergolden und ſchlägt 
ein; da taucht eine Schönheit aus beim blechernen Zeitalter hervor; 
eb it Regina Geldkatz. Eduard chan girt geſchwinde Kupfer mit Biey 
und reicht diefer bie Hand; die Altern fingen Hymnen über Kinder⸗ 
ergiehung und Bortbeile des Prügelns, da naht der Hauptalte, 
verliebt fich in die verkleinerte Nofifhönbeit, es wird ein Taler 
getanzt, wobey Einigen ber Athem ausgeht, man fällt, um bas 
Ding gehörig zu gruppiren, In eine febr brillante Ohnmacht. Die 
zweyte Abrheilung ſchließt alfo ohnmächtig, in ber wir die Ehre 
haben, mit einem Raube und einer Dertleidung Bekanntſchaft au 
maden. 

Dritte Abtheilung: „Liebe und BVBergmwriflung.“ Eduard hat 
einmahl den Sohn des. Hrn. von Steinthal, eineh fteineeihen Guts⸗ 
befigers, und der Frau von Steinthat, feiner noch fteinälteren Se: 
fponfinn, im Nervenfieber gebegt und gepflegt und ihm dadurch 
mwunberbar das Beben gereitet; aus Dankbarkeit läfe man ben 
jungen Herrn bort feine Berien vertoben. Er küßt Mädchen, bei 
kommt Prügel, kommt in Berührung mit einigen fehr delicaten 
Zäuften, und verliebt fih aus Langeweile in ein fehr ordentlich 
weißangezogenes Berwalterstöchterlein,, bie eine Rofentiebbaberinn 
ift und fehe gerne faure Mild in der Brühe trinkt, fo wie über 
Botanik, Liebe und Mebtipeifen äußerft verfländig urtheilt. — 
Eduard wird alfo tüchtig von der Liebe angeſchoſſen, hitzig wie er 
iſt, bekommt er einen Schuß, verfällt in ein liebendes Magenfies 
ber und will ſich erſchießen. Das orbentiihe Mädchen fingt eine 
febr langweilige Arie von Schmerz Herz, Liebe Triebe, Pudeltopf, 
dermahliger Chevalier d’horreur, Gtiefelpuger und Erzieher 
Eduards, macht ihr au die Eur, ſteht aber endlich wie einer von 
den Bewußten am Berge, mit einem Schafslopfe regalirt, im füs 
fien Liebesträumerenen verfunten ba, urtheilt ſehr ſcharfſinnig 
über die diverfen Species von Schafstäpfen, als: gebratene, ge: 
fottene, eingepädelte und gefelchte, finge ein Lied vom Schranfen: 
ziehen, Aieiderhinabzieben, daß man das Öliederreifen befommen 
Fönnte, Läßt fih von einem sbarafteriftiihen Mithmädel feinen 
Eharafter id est feinen Paß abſchwatzen, umd ein Rendezvous ab: 
fhwasen, das ein fehr netter Gedante vom Herabſchütten hetero: 
gener Stoffe Frönt. Hr. von Steinthal wird für den Orlando oder 
Eduardo furioso ein Heiratpd:Deus ex machina ; übers Jahr, wenn 
die Fran Nepina Geldkatz den Eduard aufgibt, umd er ſich 
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fetbft gebeſſert hat, will man ihm bie liebenswürdige Amalie an 
den Hald werfen. Der Senteindefchrantenzicher wird unters Mili⸗ 
tär geftedt, in der Verzweiflung gibt er noch einen Ton von fi, 
er fieht, fällt auf die Knie, bittet bie gerren Soldaten um Ders 
sjeihung, und fo emdet bie dritte Abtheifung, in der ein Schuß umb 
ein ainsi dt „Schußparti* die fnallende‘ Rolle fpielt und in 
Der wir nichts weiter erfahren, als daß fich Ziven fehr langweilig 
tiesen, und nicht helrathen fönnen und daß die ganze" Seſqhichte 
zum Verzweifeln If. 

Bierte Abtbeifung: „Lange Nafen und Herathen.“ Im vierten 
Aete haben wir eine harmante Parodie von der Mafe. Der paro⸗ 
dirte Jaremir, der lacherlich gemachte Carl Moor, der liebenss 
twirdige Mbällino ei Gonforten marfchiren bier im traulichen oder 
traurigen Vereine vor uns vorbey, Eduard hat ſich wahrend ber 
Jahresſriſt einen ‚febr fangen Schnurbart und einige Qarabiner 
wachfen laffen, bat fi einige Fleiſcherhunde ats Sauvegarbe ber 
gelegt. Jetzt wird die Geſchichte ſchauerlich; eb wird, bad beißt 
auf ber Bühne, fehr viel gepfiffen, einige, welche ungeheure alte 
deutliche Bärte haben, brummen ſich etwas hinein. Regina hält 
fih für Hedwig und glaubt, daß fie werloren ; In der Todesangft 
muf ſich der Pudelkopf In einen Amor verkleiden; da er diefen täus 
fchend nachmacht, und auch fehr Mein iſt, paflirt cr die feindlichen 
Pickets. Da gerreifit Regina den Etecontract mit Eduard, und erklärt, 
daf fie die saufend &ulden geſtohlenz fie befommt 
eine ungeheure Naſe, und jeht erflärt ei fi, daßalles nur Komö⸗ 
die gefpielt war, Ednard hat cd zum ibealifhen Verwalter gebracht 
und heirathet feine Amalie; der Hauptalte heirathet Die Hauptalte, 
und die andere Danptalte den andern Hauptalten; alles heirathet, 
ein Quodlibet false nun die Suppe und ein Gtraußifcher Walzer 
sibt den Pfeffer dazu ber; alled tanzt, jubelt, fpringt, fingt, ber 
Borhang fällt und der Denfall fehlt. Go flieht das vierte und 
ſetzte Capitel, in dem alles eine lange Nafe bekommt. 

In diefer localen Volle hat alſe alles eine Mafe bekommen; 
aufier den fupferigen Mafen, weiche barin eine lange Rolle fpielen, 
hat am allermeiften die Wahrheit eine fo lange Nafe gedrechfelt 
Selommen, daß man vor Diefem Sagefiſchaus wuchs gar kein Geſicht 
zu Geſicht befam, umd das Publicum ſowohl als die Kritik ift wie⸗ 
der mit einer tüchtigen Naſe von dem Schlachtfeld Dieter Poſſe abgezo⸗ 
gen. Dafı man der Kritit wieder eine lange Nafe hinaufgebunden, will 
ich vergeiben , teil diefe oft eine noch längere brauchte, um Alles 
aufzufpüren; aber bem gebildeten Publicum Wiens fo einen phi⸗— 
Tofophifchen Anſchlagzettel:? „Bleichheit der Jahre“ vorzuſetzen, 
und dann demfelben etwas fo Unpbilofopbifches unter Die Nafe gu 
fireihen, dazu gebört dech wirklich ein Figare von Dichter. 
Die locale Poſſe fol ein Bid aus dem Leben ſeyn; biefes iſt ein 
Bild aus dem theatratifshen Nebel, der uns oft die Augen übers 
schen macht, und deifen Dichter uns jeden Beariff vom Dichten 
verbirgt. Wir möchten die Localitäten Wiens kennen, in denen 
fotch eine Handlung fich ereignet, die man bier locale nennt. Nicht 
einmabl in den unterirdifchen Loralitäten Wiens fann fie vorgeben, 
mo fie doch eigentlich hingehoͤrt. Wir erleben in Wien diefe Ber: 
Heidungen nicht mehr, fie Fönnten und nur das Leben verleiben, 
fie find nur mehr ben ben Harfeniften oder Dänfellängern zu Haufe, 
die ihr flereotuped Thun und Treiben in mancerley Coſtüme ver 
larven müffen. Im Leben if fo wenig Zuſall, in biefer Poſſe ift 
Alles Zufall, @&$ ſtiehlt ein männerfüchtiged Weib 1000 fl, &, M. 
um einen Mann zu befommen; nur biefen einzigen coup d’esprit 
will ich anführen, um gu zeigen, mei Geiſtes Kind diefe Poffe if, 
Dir verliert aus Zufall al fein Geld im Spielen ; der verliebt 


ſich aus Zufall; der wird aus Zufall unter die Soldaten geftedt; 
der entformmt als Amor aud Zufall; wir fommen aus diefen Zus 
fällen gar nicht heraus, und Pönnten alle Unfälle oder Zuftände 
von lauter Bufällen befommen. Das ganze Theater erfheint in 
diefer Poſſe verkleidet; es ift eine förmliche Garderobe daraus ges 
worden; durch die Präparate eined Theaterſchneiders fucht man 
Leben und Wahrheit in Nebel und Marrbeit zu bringen. Wir wer 
ben, wenn es in diefer Berffeidungsmanier fo in gefteigertem 
Mafie fortgeht, nachſtens unfere Komirer ats Kamehle, unfere Res 
miterinnen als &traffen verkleidet erfcheinen fchen, was dann einer 
Pofle ein tüchtiges Leben, wenn aud ein animatifched, verleihen 
wird, Diefe Poſſe gleicht einem ausgeflopften Voget, dem die Federn 
ausgegangen find, und dem man nun bunte Federn von andern 
Dögeln bineingetedt; es iſt Alles bunt dur einander, ohne Ord⸗ 
nung, viet Larmens um Nichts, viel Geſchrey werig Wolle — 
inolto fumo poes d’arrosto. Ein Dichter bat diefe Federn hineln⸗ 
geſtedt, und einen Gedanken hinaufgeftickt; der Dieter Hat die 
Eoupfets geſchmiedet, und auch feine federn wieder einmahl ge 
rührt; der Dichter hat bie Ilumination beforgt, der die Decos 
rationen arrangirt, der Dichter hat das Quodlibet fricaffirt; fo 
ift dieſe Poffe eine Dichtermelange, eine Hrähe, geſchmückt mit 
bunten Federn, ein Phantom, deffen Erißenz Verkleidungen find, 
bad ohne dieſe Vertleidungen in nackter Schafbeit zum Schrecken 
aller Gutgebildeten daſtünde. — Die vierte Abtheilung iſt eine 
gelungene Parodie, romantiſches Rauber⸗- und Banditentreiben zu 
nennen, es iſt etwas Gelungenes, aber ein hors d’oeuvre, und ein 
verbrauchtes hors d’oeuvre. Wie oft Haben wir dieſe Pfelferehen 
& la Rinatbo Rinaldini, diefe Brummereyen & In Aballino z biefes 
Seheul parodirt, traveſtirt gefchen? Dieſe Parodien des Lebens 
gebören nicht in bie Poſſe, die feine übertriebenheiten, feine fingirten 
Charaktere aufweifen fell, fondern bad Leben, wile e# ift, in feiner 
Badtheit zwar, aber nicht in feiner Unverfchämtheit. Aber die Poffe ger 
fiel! Ich habe mich immer trefflih an den Gpäfen des Balaıo 
gelabt, und die Verffeidungen des Hansivurit im Prater haben 
mich als Rind mebr unterhalten als der Monolog : „Seyn oder nit 
fen.“ Die Poffe gehört nicht zu dem fchlechteften Genre, von 
dem der Brangofe fagt,' bafı cd das Langweilige it; es if eine 
bunte Jagd von Zpäfien, Witen, Grobheiten, Schlägeregen, 
Schießereyen, Tängerenen und ein Quodlibet, darin man tat. 
und das Gtüd fol gefallen haben? Wem vier Wise, zwey gute 
Neftronfhe Couplets, ein Quodlibet allein Hinreichend für eine 
Pole feinen, dem teird fie genügen; wer ader an -diefe „leide 
heit ‚der Jabre* den Maßſtab einer Poffe, wie fie feun fo und 
fenn könnte, wenn man Semeinheit und AÄquivoeltät verbannt, 
anlegt, der fann daben nur gähnen. 

SGefpielt wurde meifterhaft. Sr. Scholz war In allen feinen 
Berfleidungen das Idol des Publicums und erfhütterte wieder 
durch fein unplaflifhes Saroir faire der ſämmttichen Anwefenden 
Iwerdfelle. Hr. Neftron, ebwohl wieder in feiner befannten 
Manier, war befonders in den Stellen aus Knigge vortrefflich. Die 
Räuberfcene mar elaffifch gu nennen. Dive. Dielen fang nie 
Immer rein. Hr. Spielberger benahm ſich in feiner Anftanbss 
rolle mufterbaft, Hr. Hopp war fehr lomiſch. Mad, Fehringer 
entwidelte ungemein viel Garderobe. Die. Smwobode Ift eine 
fehr artige Erfheinung, Die. Zöltner gab ihr ſchelmiſches 
Vauernmaädchen mit viel Natur, — Die Muſit des Hrn. Gapells 
meifters Mülter iſt bie und da etwas lahm. — Das Publicune 
ſchwieg am Schluffe ber Poſſe. Das Haus war fehr voll, 
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Die Kriegögefangenen. 
(Beihtußf) 


Eine Stunde vor Tagesandrud verliefen wir bas 
Wirthshaus. Es lag viel Schnee, der Himmel aber 
war rein und klar. Wir kamen, ohne aufgehalten zu 
werben , durch die Städte Arel und Haß, und ben vier: 
ten Tag waren wirin Terneufe, von mo wir mit einem 
Dutend Recruten nah DBliefingen überfuhren. Beym 
Einfteigen fragten die Wachen einen jeben, ob er Ne: 
erut ſey. O’Brien bejahte bie Frage ebenfalls und 
zeigte feine Marfchroute. Sein Nahme, ober vielmehr 
der des Burſchen, welchem das Papier gehörte, wur: 
de in eine Lifte eingetragen und man fagte ihm, er 
folle vor brey Uhr fi bey dem Major melden. Wir war 
ren außer uns vor Freuden, denn ber Erfolg übertraf 
unfere Eühnften Hoffnungen. In ber Stabes nahm 
D’Brien den Brief der Wirthinn zur Hand, die mit 
zur Flucht behüfftich ſeyn wollte, Tas die Adreffe, und 
fragte einen eben vorbeygehenden Dann nad der Stra⸗ 
be. Das Haus war bald gefunden. Als ung die Wir 
thinn eintreten. fab, rief fie: „Noch mehr Recruten ! Ich 
babe ihrer ſchon fo viel, als ich beherbergen Fann. Das 
muß ein Irrthum feyn. Wo haben Sie Ihre Quartier: 
zettel!“ 

„Da leſen Sie, entgegriete OBrien, und hielt 
ihr den Brief hin. Sobald fie ihn gelefen hatte, bath 


fie, ihr zu folgen. O'Brien winkte mir und wir traten 
alle drey in ein Stübchen. „Worin kann ih Ihnen nüuͤtz⸗ 
lich feyn ?“ fragte die Frau; „ich ftehe zu Ihrem Ber 
fehle, aber Sie werden nur zwey oder drey Tage hier 
bleiben.“ 

„Davon werben wir fogleich ſprechen,“ entgegnete 
O'Brien. „Das Einzige, was wir gegenwärtig von 
Ihnen verlangen, ift, daß Sie uns hier allein laſſen; 
wir wollen nicht gefehen werden.“ 

„Wie! Sie find Recruten und verbergen ſich ? Wol- 
len Sie defertiren ?* 

„Antworten Sie mir auf meine Frage: haben Sie 
ben Brief gelefen ? wollen Sie thun, was Ihre Schwe⸗ 
fter verlangt ?* 

„Ich verfpreche es, ed möge geſchehen, was da wol: 
le. Meine Schweſter ift eine vortrefflihe Frau, und 
würde nicht fo dringend gefchrieben haben, wenn fie 
nicht gute Gründe dazu hätte, Mein Haus und Alles, 
was ich habe, fteht zu Ihren Dienften.* 

„Wenn wir nun defertiren wollten, würden Sie 
und behuͤlflich feyn 2“ 

„Mit eigener Gefahr. Haben Sie doch meiner Far 
milie beygeftanden , als fie in Noth war.“ 

„Das genügt. Ich will Sie nicht länger von Ihren 
Geſchaͤften abhalten. Bringen Sie ung zu eſſen, wann 
ed Zeit ift, und laſſen Sie und bier.“ 

„Obgleich ich mich wenig auf Phyfiognomie verftehe,“ 
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fagte O'Brien, als ung bie Wirthinn verlaſſen hat⸗ 
te, „fo bemerke ich doch etwas in ihren Zügen, was 
Ehrlichkeit und Aufrichtigkeit verräth. Ich vertraue ihr, 
doch müffen wir warten, bis bie Necruten adgereifet 
find.“ Eine Stunde fpäter brachte uns die Wirthinn 
das Mittagseffen. „Wie heißen Sie?“ fragte O'Brien, 

„Louiſe Euftahe; Sie haben es ja auf ber Adreſſe 
leſen müffen.“ 

„Sind Sie verheirathet ?* 

„Ach ja, feit zehn Jahren, Mein Mann ift immer 
abmefend; er ift Lootſe in Vließingen. Das ift ein be— 
fchwerliches) "Leben, noch beſchwerlicher als das eines 
Soldaten. Wer ift der junge Menſch da? 

„Mein Bruder. Er will Tambour in meinem Me: 
gimente werben. 

„Das arme Kind! Es ift Schade um das junge 
Blut!“ 

Das Wirthshaus war mit Recruten und andern 
Bäften fo überfüllt, daß die Wirthinn fehr viel zu 
fhaffen hatte. Abends wies fie uns in ein kleines, an das 
Stübchen ſtoßendes Schlafgemah und fagte: „Sie 
werben bier allein feyn. Die Recruten muͤſſen morgen 
um zwey Uhr, wie ich höre, auf den Erercirplag zur 
Infpection. Wollen Sie mit dahin gehen?“ 

„Nein,“ entgegnete O'Brien. „Man wirb glauben, 
ich fey noch zurüd, und keinen Verdacht hegen.“ 

„Wie Sie wollen ; zählen Sie ganz auf mid. Da 
ich aber fehr befchäftigt bin, fo werde ich erft dann mit 
Ahnen ſprechen können, wann fih die Recruten ent: 
fernt haben.“ 

„Es hat Zeit, Auf Wiederfehen!“ Den andern Tag 
gegen Abend kam die Wirthinn fehr beftürzt zu uns und 
fagte , es fey ein Necrut angefommen, beffen Nahme 
ſchon aufgefchrieben gewefen, und derjenige, welder 
ihn habe einſchreiben lafen, fey bey der Mufterung 
nicht erfdienen. Der Recrut babe ausgefagt, feine 
Marſchroute fey ihm von einem Manne geitoblen 
worben, mit bem er zu St, Nicolas zur Nacht geblieben. 

Die Wirthinn feßte hinzu, man werde in der gans 
sen Stadt Hausfuhungen anftellen, weil zwey eng- 
liſche Officiere entfloben feygen und man dieſelben fir 
die Diebe halte. „Sie find gewiß kein Engländer ‚« 
fuhr die Frau fort, O'Brien ſcharf anfehend, 

„Gewiß bin ich einer, wie aud der Jlingling da, 
und der Dienſt, den Ihre Schweſter von Ihnen ver: 
langt, befteht darin, dab Sie uns über das Waſſer 
bringen. Dafür zahlen wir fogleih hundert Louisdor, 
fobald wir an einem fihern Orte find.“ 


„Mein Gott, bas ift unmögfic !* 

„Unmöglich! das fagte ich nicht zu Ihrer Schwe⸗ 
fter, ald Sie meine Hülfe in Anſpruch nahm.“ 

„Wenigſtens ift es fehr ſchwer.“ 

„Das aͤndert die Sache und wenn Ihr Mann Lootſe 
iſt, fo wird die Schwierigkeit leicht zu überwinden ſeyn.“ 

„Mein Mann! Ich habe keinen Einfluß auf meinen 
Mann,“ antwortete die Frau, mit der Schürze über 
die Augen fahrend. 

„Vielleicht wirken bie hundert Louisdor etwas bey 
ihm.“ 

„Das iſt moͤglich,“ entgegnete fie und machte gro⸗ 
be Augen. „Hundert Louisdor! Um dieſen Preis koͤn— 
nen Sie ihm den Vorſchlag machen. Da iſt er ſelbſt.“ 
Und der Mann trat herein. 

Statt ihm uns vorzuftellen, ſprach fie einige Worte 
heimlich mit ihm und fuhr fodann laut fort: „Ich laſſe 
dich mit ihnen allein, um ben Handel zu fließen. Ger 
denke aber, ich habe Tag und Nacht für did in der 
Wirthſchaft gearbeitet. Wenn du mir und meiner Far 
milie den Gefallen nicht thuſt, fo halte ich die Schen— 
Ee nicht mehr für deine Rechnung.“ 

Nachdem fi die Frau entfernt, fing O'Brien fo: 
gleich von ber Sache an und fagte: „Ich verfpreche Ihr 
nen hundert louistor, wenn Sie uns nah England 
oder auf ein englifhes Schiff bringen wollen, und füs 
ge noch zwanzig hinzu, wenn wir in einer Woche frey 
find.“ Bey biefen Worten zog er den Beutel aus ber 
Taſche, welden uns Cöleftine gegeben hatte, und zaͤhl⸗ 
te die fünfzig Napoleondor, bie er enthielt, auf ben 
Tiſch. „Da iſt etwas auf Abſchlag,“ fuhr er fort, „um 
Ahnen einen Beweis von meiner Ehrlichkeit ju geben; 
fagen Sie ja oder nein.“ 

„Ich weiß nicht, ob jemahls «in armer Mann den 
von hundert und zwanzig Couisdor unteritüßten Grüns 
den feiner Frau wibderftanden hat,“ antwortete Eufta- 
che laͤchelnd und die Goldſtücke einftreichend. 

„Ich glanbe, Sie haben nichts dawider, daß wir 
noch heute Abend aufbrehen, befonderd wenn ich in bier 
ſem Falle noch zehn Stüd zulege.“ 

„Ich werde fie zu verdienen fuchen. Je eher, deſto 
beifer, denn ich würde Sie nicht lange verſteckt halten 
können, Segen Sie ſich, wir wollen ein wenig plaudern. 
Bor dem Abend konnen wir nicht fort,* O'Brien er: 
zählte ihm unfere Flucht. Er lachte viel, befonders als 
er den Streich erfuhr, den wir feiner Schwaͤgerinn ges 
ſpielt. „Wöre ich nicht geneigt gewefen, Ihnen zu bier 
nen ‚* fagte er, „fo würde mich bieß beftimmt haben, 
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denn ich kann mir mach ber Ruͤckkehr auf Koſten meiner 
Frau einen Spaß machen. Verlangt fie wieder eine 
Gefaͤlligkeit für ihre Verwandten, fo werbe ich ihr bie: 
fe Geſchichte erzählen. Sie iſt Übrigens fehr gut und 
eine vortreffliche Hausfrau obendrein; nur hatfle zu viel 
Freundſchaft für ihre Schweſtern.“ 

Mit Einbruch ber Nacht brachte uns Euftache Mas 
trofenEleider und forderte uns auf, ihm getroft zu fol 
gen. Als wir vor ber Wade vorbeygingen, bie er kanns 
te, fagte ein Soldat: „Wie, fhon zur See? Haft du 
dich ſchon wieder mit deiner Frau gezankı * 

Diefer Wit erregte das Laden der andern Solda⸗ 
ten, Euftache ſchwieg und nach einigen Minuten befans 
den wir und am Ufer. In das Boot Euftadhe’s fpringen, 
nad der Schaluppe desfelben rubern, an Bord fleis 
gen und unter Segel gehen, war bas Werk einiger 
Augenblicke, Beguͤnſtigt von einer ftarfen Fluth und 
einem frifhen Landwinde, waren wir bald aus der 
Schelde hinaus und früh am andern Morgen erblicten 
wir einen englifhen Kutter. Wir flenerten gerade auf 
ihn zu. Unter dem Winde rief ipn O'Brien um ein 
Boot an, während ih Euftahe meinen Wechſel auf 
die noch Übrige Summe gab. Er wünſchte uns Glück, 
und einen Augenblick fpäter befanden wir uns auf dem 
englifhen Schiffe. 


Liebeszauber. 


Gltich dem Lied der Nachtigallen, 
Sei des Zephyrs Abendweh'n, 
Zöinen beü der Lyra Gallen, 
Weht des Dichters. Auferſteh'n — 


Sebt die Bruſt ihm junge Liebe, 
Fühlt er ſüßer Minne Spiel; 
Denn ihn drängt's mit Zauberfräften, 
und fein Gang If Bochgefühl. 


Mibkang tönt durch’d ganze Leben, 
Wenn nicht Liebe uns umfpielt, 

Und der kennt noch Feine Freuden, 
Der nicht ihre Luft gefühlt. 


In's Gewand der weißen Taube, 

In des Frühlings Purpurfchein 
Muß fih junge Liebe Meiden, 

Sonſt ift fie nit wahr und rein, 


Doch erreicht fie biefe Zierden, 
Dann lebt fie in Ewigkeit, 

Und wenn alle Freuden fchwanden, 
Zropt nur fie dem Strom ber Zeit! 


Heit den Herjen, die fie fanden! 
Nimmer wird ihr Walten leer, 
Denn fie feffein Rofentetten, 
Und benfeiben fällt nichts ſchwer. 


In bes Lebend Deornenfrange 
Bluͤht nur fie als Immergrün, 

Und felbft in ben Winterffürmen 
Sckmüdt fie rofiges Erglüh'n. 


Ihrem Strable widerfireben 
Rann nicht Bettlers, Rönlgöher , 
Eine Wüfte wär’ der Bufen, 
Güpte er nicht der Liche Schmerz. 
Rudolph Hirf. 





Miscellen. 


— Die 459 franzöffihen Deputirten ber dießiährigen Kammer 
Taffen fich folgendermaßen claffifeiren: Befoldere Eivtibramte ı27, 
befotdete Militärbeamte j1, Advocaten 43, Raufleute und Babrir 
tanten 50, Ärzte g, Notarien 3, Grundeigenthümer 186, — Nach 
ihren politifhen Meinungen Taffen fie ſich tbellen in 258 Minifter 
rielle, 59 Mitglieder des Tierds parti, 105 Uberale Oppofitiond- 
mitglieder und 37 Legitimiften. 

— Der alte römifhe Meilenſtein von Sacquenay, welcher mel: 
det, bafı der römifche Caſar Elaubius, im Jahre ja nad Eprifti, 
Die Strafe von Langres über Mirebeau, Pontarlier, Döte, Por 
Kann und Genf nach den Alpen bereift habe, eine Straße, welche 
viele Alterthums forſcher nicht gefannt haben, if in das Departe: 
Atlentsmufenm der Coͤte d'er verfeht worden. 
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Shaufpiele 


E. A. Hoftheater nächſt dem Kärnthnerthore.) 
Eine neue Oper: Rafael, Test nah dem Franzöſiſchen von 
.Dr. Urenbt, Mufit vom Capellmeifter Tele, if durch drey 
Abende über die Breter gelſchlichen, wahrfheintih um ins Archiv 
su wandeln, und bort bes grofien Auferfichungstages aller Todten 
au baren. Schade um die Mufif, die, wenn auch Fein ausgezeich⸗ 
netes, doch gewiß fein mißlungenes Wert genannt werden darf, 
indem der Meifter zeigte, daß ber rechte Ernft, die wahre Ads 
tung für Runft ihn befeele, und er nur untergegangen fen in dem 
Duft des Melodramunfinnd, der diefes Textbuch verſchlammt. 
Schon in der Ouberture zeigte ih Hr. Telle feines Meifters, 
bes großen Eherubini, nicht unmärdig; diefes Muſttſtück iR 


durchdacht, regelrecht componirt, zeigt eine ſchöne Berdindung der 


Ideen und wirffame Inſtrumentirung. Brent find die Muſit⸗ 
ſtücke des erften Heres, die Das Ganze dem Liederfpiele näher als 
der Dper bringen, ſehr abfperrend ‚und unbarmonifh mit dem 
mufifaliichen Eingange; befto beſſer hat fih der Cemponiſt im 


sen 


zweyten und dritten Mete gebalten, welche mehrere fehr auſpre— 
chende und auch beyfällig aufgenommene Nummern aufzuweiſen 
haben. Man kann fagen, Anfang und Ende ſeyen für den Com⸗ 
poniften die Glanzpuncte gewelen, denn die Duverture mußte 
wieberboblt werden und am Schluſſe wurde er gerufen. Aber es 
blieb unmöglich, dad Publicum mit ben Gehbrechen der Dichtung (?) 
aus zuſoͤhnen, und ed brach barüber den Stab defto umerbittliher, 
weil die wenigen Scenen, welche im Melodram, in die Hände 
guter Schaufpieler gelegr, einige Wirkung thun, derfelben ganzlich 
entbehren, wenn fie durch Sänger bdargeflellt werben, beren 
Stärte bekanntlich der gute Bortrag der Profa nice if. Die 
neueften Gomponiften der Italiener und Branzofen haben biefes 
Gebrechen — denn eb iſt nicht nur ein beutfches, fonberm ein eure: 
paiſches — fängt gefühlt, und ſich Ihre Opern in Reecitativen 
(reiben laſſen; und da bie Deutiben fie in fo Vielem nachah⸗ 
men, fönnten fie auch diefe Gewohnheit mir in den Kauf nehmen. 
— Auch bie Belegung mar nit von der Art, daß fie die Mängel 
bes Wertes hätte verbergen fönnen, Zwar bewegte fih Die. 
Henrel, die wir im Soubrettenfache zu fehen und ausjugeichnen 
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gewohnt find, auch in Ihrer Tarmoyanten Primabonnaparthie mit 
viel Geſchid und fang daben fo gefühlvoll, daß uns die Leiftung 
überrafchte; ihr gegenüber wirkte Die, Ehnesd, die nedifche 
und fuftige Eleonore, recht freundlich; auch Hrn. Fortis Demü- 
bung blieb nicht erfolglos; aber der Zettel wies ein Nahmensver⸗ 

- zeichnifi von eilf Perfonen; es bleiben atfo acht, von denen wir 
nichts Sutes zu fagen wiſſen und nichts Schlimmes fagen wollen. 
— Die Ausflattung war anfländig. 





(R. K. priv, Theater in der LeopoLdftadt.) Sonn⸗ 
abend den ı1. Detober wurde zum Benefice der Mad, Robrbed 
sum erften Mahle aufgeführt: Der Shwur bey den Ele 
menten, oder: Das Weib ald Mann. Komifces Driginafs 
Zauberfpiel mir Geſang, Tableaur und Gruppirungen, in brey 
Aufjügen von 3. C. Gulden. Die Mufif vom Capelimelfter 
N. T. Nidetzti. Die neuen Decorationen von M. Mayr. Die 
Gruppirungen vom Pantomfmenmeifter Joh. Fenzl. 

Regina, die Sattinn eines reichen Holsbändfers, eigenmillig, 
hochfahrend und nach Ungebundenheit ftrebend, fühle ſich unglück⸗ 
lich, daß fie, voll männlicher Gigenfhaften, dem meiblihen Ges 
fhlechte zugcehöre, und ihr Dafenn im befhränften Krchfe der 
Häusticgfeit verfchen fol. Chronos fäßt ihr den Wunfd, ein 
Mann zu werden, unter der Bedingung erfüllen, daß fie bey ben 
Elementen ſchwöre, männlich, feit, mutbig und confequent zu 
bandeln, und ſelbſt den Tod nicht‘ zu feheuen, wenn es die Pflicht 
nebiethe. Regina ſchwoͤrt und wird ein Mann. Allein die charaks 
teriftifhen Urfhwächen des TWeibes: Meugierde, Eitelfeit, Mans 
get an Verfchreiegenheit und Muthlofigfeit bringen fie in Situar 
tionen, die in ihr den Wunfch, wieder ein Weib zu werden, und 
ſelbſt Lehensüberdruß erweden. In diefer Stimmung fäfit fie men 
fhuldtos zum Tode Berurtbeilte, für deren Gewahrfam fie mit 
ihrem Leben haftete, aus dem Kerker emtflieben, und weiht ſich 
für fie dem Tode. Diefer Edelmuth tilge die Mißgriffe ihres frür 
bern Handelns und die Gegenwart verleiht ihr die vorige 
Geſtalt. 

Aus diefem kurzgefaßten Programme zeigt ſich, daß das Su⸗ 
jet diefed Bauberfpteis poctifch fen. Der Dichter führte es auch 
nad den Forderungen der Kritit durch und lieh außer einigen 
leicht zu vermeidenden Längen wenig zu wünſchen übrig. Mit 
hefonderer „ verdienfivoller Gonfequenz ift der Charalter Regir 
nens gezelchnet und gehalten, Die Epifoden find durchaus gut ans 
gebracht und eine Gülle von Bonmots und Wortfpielen vol achten 
ſchlagenden Witzes if die Würze diefes Schaugerichted, An ſchö⸗ 
nen vortifhen Ideen mangelt es nirgend und wir geben unſern 
Heehrten Lefern nur zweh Meine Proben davon, die uns Mnemos 


ſyne in die Feder dietirte: 
Thanatos, 


Scährediid ift er (der Tod) nur den Sinnen, 
Well er ihre Herrſchaft endet, 

Die ih am das Lehen bindet, 

Und mit ibm in Nichts verſchwindet; 

Darum bebt der Sinn zurüch, 

Dentt vergweifelnd nur der Senfe, 

Wie fie kalt und ohne Schonung 

Durch des Lebens Saaten bricht, 

Doch der Ernte denkt er nicht! 

Nicht minder fhön find die Worte Reginens im Momente ih- 
rer Velchrung und Reue: „Der Schmerz if ein Rabenvater, ex 
erzeugt die Thränen umd erftickt fie wicder !* 

Was die Aufführung diefer Piece betrifft, fönnen wir nur 
bemerten, daß alle Mitwirkenden mit fichtbarem Fleiße ihre Kollen 


ercquirten. Hr. Lang ald Chronos war trefflich bemüht, daß uns 
die Zeit nicht lang werde, Befonders ſtegreich war er im Bortrage 
mehrerer fehe gelungener Liederterte, wofür ihm die Ebre des 
mebrmahfigen Hervorrufend ward. Die. Schadehfn (Begens 
wart) verlieh ihrer nicht bedeutenden- Rolle durch verſtandiges 
Spiel Intereſſe. Toni Erhardt (Zukunith war allerliebſt; das 
liebliche Kind erwarb ſich durch Vortrag eines ſehr netten Ge dicht⸗ 
chens, lauten wohlverdlenten Beyfall. Hr. Landner Cuhrzeiger) 
wirtte mit feiner gewotnlichen Laune und mit regem Fleifze. Mad, 
Seutta (Regina) führte ihren vom. Dichter vorzugsmweife mit 
Liebe gezelchneten Charakter fo durch, wie wir es von diefer Rünfts 
lerinn zu fordern berechtigt find, Die Darfielung der Hodfahren: 
ben Gran im Gegenſatze mit der des imbecilien Mannes war afcich 
richtig nüancirt, und in den Momenten , wo fie die Thorbeit ih 
red Wunſches einficht und Neue fühlt, Befonders gelungen. Die, 
Jäger Eehnchen) amüflete, wie immer, durd den eigenthümtl⸗ 
den Vortrag ihrer Geſangbarthien und erhlelt rauſchenden Ber 
fall. Mad, Rohrded leiſtete in der Mole der Babuſchta Ausge⸗ 
zgeichnetes, und wufite mit Fünfllerifher Gewandtheit ihre epifodis 
ſche Parthle in den Vorgrumd zu drängen, ohne das juste-milien 
im Mindeften zu vwerlehen. Die HH. Zomafelti, @arterferd, 
Brabbée, Bermier, Kemetner und Ludolf thaten in 
ihren ſubordinirten Rollen ihr Möglichfted. Die Mufit des Sen. 
Nidenfn iſt eine der angenehmſten, die wir in biefem Thea 
ter je hörten, vol Tiehlicher Ideen, effectsoll inſtrumentirt 
und dem Terte ganz eutfprechend. Die Öruppirungen des Pans 
tomimenmeifters Hrn. Fenzf find fhön und originell, Die Des 
eorationen des Mablers M. Mapr loben den tücdtigen Meis 
fer; fie find effectvoll, überrafchend und verfhafften ibm wohlver⸗ 
dienten Applaus, Die Direstion flattete das Ganze reich umd 
Hlängend aus, und wir fönnen' mit Sicherheit behaupten, dat 
diefes Bauberfpiel ein tüchtiges Eaffeftüd werden wird, Wenn un⸗ 
ter den reichlich gefpendeten Beyfallsblumen hie und da ein Schlan⸗ 
genhaupt verborgen war und zifhend fein Dafeun verrietb, fo 
war dieſes Ziſchen mehr eine Folge der Furcht vor Wiederhobluns 
gen bey der umerträgfichen Hike im übervollen Haufe, als der Aus⸗ 
drud des Mißfallens und des Tadeld. — Am Schluſſe wurden 
Alte ſtürmiſch gerufen. Die Deneficiantinn dankte in gewählten 
Worten. ‘ 





An die Mitglieder der Gefellfhaft der Mufikfreunde 
des öfterreichifchen Kaiferftaates. 


Die Gefellſchaft ift gefonnen, die muficalifchen Abendunter: 
haltungen, welche fie feit dem Jahre 1818 immer zu ihrem Bers 
gnügen gab, im dieſem Winter zu wiederhohlen. 

Wenn daher die Koften diefer Unternehmung durch die erfors 
derliche Anzahl Subferibenten (die jedoch Mitglieder der Geſell⸗ 
ſchaft ſeyn müflen) gededt feyn werden, follen diefe Unterbal: 
tungen am 13. November d. J. beginnen, und im Ganzen 16 der: 
felsen immer an Donnerflagen Abends um 7 Uhr im Vereinsfaale 
Statt haben. 

Die P. T. Mitglieder der Geſellſchaft, welche an dieſen Uns 
terbaltungen Theil nehmen wollen, werben daher eingeladen, ihre 
Nabmen und die Anzahl der Fintrittes oder Sperrfigfarten fu der 
Gefellfchaftörangten einzuzeichnen. 

Wien antiı. Detober 1834. - 

Bon Comité der Abendunterhaltungen der 
Sefeufhaft der Mufiffreunde des öfterreis 
chiſchen Kaiſerſtaates. 
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Die vererbte Schachparthie. 


M :itternadt ſchlug es von ber verfpätetften Ihurmubr 
in Parid und noch waren bie Fenſter bed Rathes la 
Brue heil und glänzend erleuchtet. Ein wirres Getöfe, 
eine ungewöhnliche Lebhaftigkeit Tiefen fi in dem fonft 
fo ſtillen, frieblihen Haufe vernehmen, und nicht ohne 
Grauen ertönte das Echo des Place-royale von dem 
Rollen eines rafch herbeyfahrenden Wagens ‚wie von ben 
wieberhohlten Schlägen des Thorbügels, womit nun 
an die Pforte geflopft wurde. Es galt nähmlid der Ge: 
burt des Helden unferer Geſchichte. 

Ein alltägliches Ereigniß ! höre ich meine Leſer aus: 
rufen , nicht der vielen Worte werth, welche diefe Ein- 
gangszeilen enthalten. 

Alttäglich, fo viel Sie wollen, Verehrtefte! ich weiß 
ſehr wohl, daß alle Tage Leute geboren werden, aber 
die Geburt des Herrn Placide fa Brue bleibt, ich bes 
haupte es feſt, doch etwas aͤußerſt Intereſſantes. uͤbri⸗ 
gens ging es dabey raſch zu Werke; das Hausthor 
knarrte in feinen rieſigen Angeln, ein kleines ſchwarz⸗ 
braunes Maͤnnchen mit ſchneeweißer Perrücke ſprang 
aus dem Wagen und, Dank ſeiner Kunſt! der Herr 
Rath ſah fi Vater eines ſtaͤmmigen, kernigen Knaͤb— 
leins. Man kann ſich leicht denken „daß der Glückliche 
vor Entzücken über dieß Geſchenk des Himmels außer 
ſich war, daß alle Welt den Neugebornen allerliebſt 


und die Amme ihn dem Papa wie aus dem Geſichte ge— 
ſchnitten fanden; der Herr Rath umarmte dankgerührt 
bie liebe Wöchnerinn und legte ſich zu Vette. 

Da ich nun glücklich im Beſitze meines Helden bin, 
fo ift es nicht mehr als billig, daß ich an feinem Stamm: 
baume wenigftens um ein Zweiglein zurlckfteige; es ges 
nügt zu wiſſen, daß Herr fa Brue zwanzig Jahre früher 
feinen Rathstitel erfauft, um eine Frau zu bekommen, 
und bdiefe genommen hatte, um befagten Titel ju be: 
zahlen. Seitdem hatten Speculationen und Erbſchaften 
aus Amerika des Füllhorns reichften Segen über fein 
Haus gefhüttet und Herrn fa Brue zum Millionär ge: 
macht. Zum Unglüce aber blieb diefe fonft fo gebeihliche 
Ehe ohne Kinder, und diefer Mangel war ihm um fo 
empfindlicher, als die verlorne Hoffnung, fein Vermö: 
gen und feinen Nahmen auf directe Erben übergehen zu 
ſehen, ihm täglich mehr jene Liebe und Zuneigung 
raubte, deren er fi anfangs von der theuern Gattinn 
zu erfreuen hatte. Ja, glaubwürbdige Perfonen wollen 
uns fogar verfihern, daß Madame la Brue äuferft gall: 
füchtig und geizig geworben fey, und daß nur die unver: 
hoffte Geburt des jungen Placide ihr nach fechzehn oder 
achtzehn Fahren jene Liebenswürbigkeit wieder eigen ma⸗ 
chen konnte, durch welche fie in den erften Monathen 
ihrer Ehe dem guten Rathe fo theuer geworben war. 
Herr la Brue jedoch, ber fich diefe Rückkehr kaum er: 
wartete, hatte bereits feine Mafiregeln gegen alle häus: 


lichen Zwifte ergriffen, und fobald die Flitterwochen ihr 

“Ende erreicht hatten, gab er fi den Zerftreuungen bes 
Spiels hin, ließ die zürnende Onädige poltern und 
fernte die Gänge der Schadfiguren. 

Unter bem Zepter Ludwig XV. war das eble Schach⸗ 
foiel,, bey ben Engländern und in Holland längf ſchon 
beliebt, auch in Frankreih in Aufnahme gekommen 
und von bedeutenden, gewichtigen Perfonen mit Liebe 
betrieben. Man eröffnete förmliche Akademien, Profef- 
foren docirten Öffentlich dieſe Wiſſenſchaft, in welder 
der Krieger bie Theorie feiner militärifchen Operationen, 
der Algebraiker die Anwendung feiner zahllofen Berech⸗ 
nungen fanden, Gelehrte, Beamte fuchten in biefer 
Beiftesarbeit Erhohlung für die anftrengenden Berufs: 
pflihten , und es gingen Goldmacher aus ihren Vereis 
nen hervor, würdig die Nationalehre in all den Kaͤm⸗ 
pen aufrecht zu erhalten, die fi bald zwiſchen den 
Akademien von Paris, Amfterdam, London und Leipzig 
anfpannen. Man weiß, mie fehr der berühmte Philidor, 
der die TZonkunft für das Schachbret an den Nagel geban- 
gen hatte, in biefen unſchuldigen Fehden mit allen Mächten 
ſich auszeichnete, — Rath la Brue war fein beiter Schüler. 

Lord Greyfon, Pair von England, konnte bie 
Neugier nicht bemeiftern, ſich felbft von der Stärke 
des franzöfifhen Profeſſors zu Überzeugen, er fandte ihm 
eine Ausforderung und fie ward angenommen. Wer: 
ſchiedene unvorbergefehene Hinderniſſe machten es diefem 
jedoch unmöglih, feinem Verfprehen nachzukommen, 
und er erhielt von dem Engländer die Bewilligung, 
einen Stellvertreter ernennen zu bürfen; ed war ber 
Rath la Brue. Cord Greyfon konnte übrigens mit fei- 
nem Gegner zufrieden ſeyn, denn die von London nad) 
Paris mittels Briefen begonnene Parthie blieb nad) Ver: 
lauf von drey Jahren unbeendet, weil der Engländer ſtarb. 

Diefer Fall war jeboch bedacht; ein Teftament in 
beiter Form Rechtens feste einen Neffen bee Lords zum 
Eigenthümer feiner Einkünfte, Befisungen und der 
Pairdwürbe unter der Conditio sine qua non ein, 
taf die Schachparthie fortgefeßt und beendet werde. 
Diefer Neffe beeilte ſich nicht nur, des theuern Oheims 
Vermoͤchtniß mitFreuden zu empfangen,fondern unterjog 
fi) der gemaditen Bedingung mit dbemfelben Eifer, denn 
anch er war ein gewandter und fogar leidenſchaftlicher 
Schachſpieler, es war ihm daher fehr willkommen, Lord 
Greyſon's Ruf des ausgezeichnetiten Feldherrn dieſer Art 
Krieg zu führen, zur Ehre Englands fortzupflanzen. 

‚Herr la Brue feiner Geits erzog fein Soͤhnchen 
Placide in der Furcht des Herrn und in der Liebe für 
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das Schach, denn des engliſchen Gegners Beyſpiel hat: 
te ihn gelehrt, ſich einen würdigen Nachfolger zu bil⸗ 
ben, und im zarteſten Kindesalter ſchon kannte Placi⸗ 
de den Gang der Truppen auf feines Vaters Schlacht⸗ 
felde. Als aber fein reifer gewordener Verftand ihm ers 
laubte, tiefer in die Pläne und Lift jener Wiſſenſchaft 
einzubringen, ba gab la Brue ihm mit dem angeftreng» 
teften Eifer Unterricht durch Theorie und Übung; fo 
daß Placide in feinem zwölften Jahre mit den geſchick- 
teiten Profefforen bereits in die Schranken treten konn⸗ 
te. Mie noch hatte der junge Mann ein anderes Bud 
gelefen als Philidor's Anweifung zum Schadfpiel, wel 
he im Jahre 17494u London im Druck erſchienen war, 
und aller hervorleuchtenden Anlagen zum großen Med: 
ner ungeachtet, donnte er ſich nicht entſchließen, es wei—⸗ 
ter darin zu bringen als bis zur Mumeration, in ber 
er nie höher als zur Zahl 64 ſich verſtieg, die gebeiligte 
Zahl der Schadhfelder! 

Nach einer zweymonathlichen Krankheit, die ihn be: 
fallen hatte, unterfagten ihm die Ärzte jede geiftige 
Anftrengung , mithin aud das Schach. Da ergriff ihn 
pfögfich die Liebe zur Medanik, und er vervollfommte 
einen Heinen Schachthurm, den er von feinem Vater 
ald Geſchenk erhalten hatte. Er lernte die Kunft zu 
drechſeln, befchränfte deren Wiffen jedoch ausſchließ⸗ 
lid, auf die Verfertigung von Schadhfiguren, deren er 
die allerzierlichſten von Elfenbein und Holz und in allen 
erbenklichen Größen zur Welt förderte. Zwar war er oft 
von einer fhönen Baſe angegangen worben, eine Bon: 
bonniere für fie zu drehen, allein unmöglich! er konnte 
fi zu feinen anderen Formen entſchließen, und ba das 
Plagen und Quäfen des Mädchens durchaus nicht mad: 
ließ, hoͤhlte er eine corpulente Schadköniginn kuͤnſtlich 
aus und verehrte fie dem Quaͤlgeiſte als Zuderdöschen. 

Die Schahparthie hatte während dem immer fort: 
gedauert, und zwar von beyden Geiten mit getheiltem 
Glück der Waffen; allein troß bes eifrigiten Brief 
wechfels blieb das Reſultat der Schlacht doch immer 
noch unentfdhieden. Lord Greyſon's Neffe hatte bereits 
eine ganze Quäderfamikie in feinen Kriegsrath beru— 
fen, und Rath la Brue fah feinen Placide im fünfzehn: 
ten Sabre ſchon fo tiefer Einfiht und Erfahrung voll, 
daß er ihm Sitz und Stimme bey feinen Berathungen 
gewährte; der berühmte Philidor aber hatte verſpro⸗ 
hen neutral zu bleiben, und bielt fein Wort bis an 
fein Ende, weldes im Jahre 1795 ihn erreichte. Es 
herrſchte ein vollfommenes Gleichgewicht zwiſchen den 
Kämpfenden, völlig gleiche Stoͤrke, aber nicht der min« 


defte Anhauch von Überlegenheit von irgend einer Sei⸗ 
te, und es erklärt fih baber, wie nur der Mevolution 
ganz allein es vorbehalten war, diefe eifrige und glän: 
gende Fehde zu unterbrechen, melde weder Lord Grey: 
fon’d Tod, noch Ludwig XV. und XVI. bfutige Arie 
ge, nod die Schlacht bey Fontenay, oder die Einnah— 
me von Pondichery, noch Eornwallis Niederlage ftös 


ren konnten. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Vierſylbige Charade. 


Dem erſten Paare, das fo üppig blübet, 
Und rofig in der Schönhelt Strahl erglühet, 
Präge Anmuth gerne Die amey Leuten cin: 
Die ſchelmiſch ſich zu feiner Zierde weih'n. 
Dad Ganze bat fhon manden Sieg errungen, 
Und mander Sänger bat es fhon beſungen. 

; Deilasia. 





Anekdoten aus der Naturgefchichte der Thiere. 
Aus dem Engliſchen. 
Der Hund, | 

Anefooten von Hundeklugheit und Hundetreue, 
wenn fie aus guter Quelle fommen, machen mir immer 
großes Vergnügen. Ihre Anhänglikeit an den Men: 
ſchen ift fo auffallend, diefes Thier ift fo hober, fo un: 
eigennügiger Hingebung fühig, fein wunderbarer Ins 
ftinct fireift fo nahe an Vernunft, daß die meilten 
Menfchen gerne davon erzählen hören, und ich hoffe for 
mit den Leſern mit folgenden Heinen, durchaus beglaus 
bigten Geſchichten Vergnügen zu machen. 

Capitän Dance, Commandore auf einer Flotte von 
Dftindienfohrern, bradte aus China einen dort gebors 
nen Hund nad England. Als fein Schiff in der Themſe 
vor Anker lag, beftellte er eine Kutfche, nahm den Hund 
binein und fuhr in feinen Heimathort in Surrey. Die 
Nacht darauf, als der Oftindienfahrer die Anker lichtere, 
um in bie Dods einzufaufen, hörte einer von ber 
Mannfhaft ein lautes Bellen im Gebüſch am Ufer, und 
rief gleich, dieß fey Bonner; fo bieß der Hund. Die 
andern erklärten bieß für unmoͤglich, ba ihn ja der Car 


Not 


Mufikalifh-declamatorifhe Akademie des Hrn. Saphir. 


Den dur Feuer verunglückten Neufläbtern ward durch S as 
phir's Akademie, melde am 19. d. M. im Saale der 99. Land- 
Hände ein höchſt gahlreihes und Überaus gewähltes Publlicum vers 
fammelte, eine reihlihe Babe zu Theil. Saphir, beffen Pros 
ducte durch bie überrafhende, eigenthümliche Seite, welche er 
jedem Bormurfe feiner Behandlung aleihlam abzjutroken weiß, 
Tbellnabme erregen, mußte durch die Antundigung feiner von 
eminenten Künflern vorgetragenen Gedichte, befonders aber ber von 
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pitän Tags zuvor mitgenommen; ber Mann blieb aber 
babey, er irre fih nicht, man fette am Ende ein Boot 
aus, und ber Hund in ben Büfchen war wirklich kein 
anderer ald Bonner. Hier fand alfo ein Hund, der aus 
einem fernen, fremden Lande bergebracht und vom 
Schiffe weg einige und zwanzig Meilen landeinwärts 
geführt worden war, den Weg zurück durd ein Land, 
wo Alles anders war als in feiner Heimath, Boden, 
Klima, Volk, Gebäude, 

Ein fübamerikanifher, höchſt achtbarer Kaufmann 
erzähfte mir Folgendes. Er reifte mit einem Führer 
durch die Anden; fie verirrten fih und entdeckten nach 
langem Umherſtreifen in der Ferne eine Hütte. Als fie 
auf diefelbe zugingen, fperrten ihnen zwey Hunde hef⸗ 
tig bellend den Weg; fie mufiten fie mit Steinen fort» 
jagen. In ber Mühe der Hütte angelangt, börten fie 
eine Stimme, die auf ſpaniſch dringend bath, den Sun 
ben nichts zu Leibe zu thun. Sie fanden darin einen 
vollig entfräfteten alten Mann, und bdiefer verficherte 
die Meifenden, er wäre längft Hungers geftorben, 
wenn nicht feine Hunde auf die Jagd gingen und ihm 
regelmäßig einen Theil ihres Fanges heimbraͤchten. Es 
mar ein entiprungener Sclave, der ſich in dieſem ein- 
famen Winkel verftedt hatte. 

Ein alter Junggeſelle, ber mit feiner Schweſter 
lebte, hatte einen Lieblingsbund, der ihm nidt von 
der Seite kam. Er war gemohnt, bevor er das Gpeife: 
jimmer verließ, feinen Wein zu verfchließen und fo: 
dann den Schlüffelbund auf ben Boden zu werfen; der 
Hund trug ihm dann immer bie Schlüffel in das 
Wohnzimmer nad. So wurde es fortwährend gehalten 
bis zum Tode bes alten Herrn. Der Hund zeigte fi 
äußerit niedergefchlagen, und um ihm feine alte Ge— 
wohnheit zu laſſen, ward ber Wein wie fonft verfchlofe 
fen und die Schlüffel auf. den Boden geworfen; aber 
niemahls brachte man den Hund dazu, fie wieder auf: 
zunehmen. Das arme Thier konnte wohl keinen ftür- 
fern und jugleich zartern Beweis von feiner Anhaͤnglich⸗ 
feit an den Todten geben. 


igenm 
ihm ſelb ſt zu lefen den Humoriftifchen Bederzeidnung bas lebendige Ins 
tereffe, und den arten Zudrang veranlaffen, wovon wir Beuge waren. 
Nach der Eröffnung und der von dem Orcheſter bes 2. F, Hofopern» 
theaters unter den, Helmedbera er's Leitung vortrefflich erequirs 
ten Duverture zum „Bampyr“ von £indpaintmer beefamirte Hr, 
Löwe „die Thränen,* mit jenem Achten Ausdruck Fünfllerifher 
Weihe, der ſtets zum Herzen bringt. Hierauf fprachen Hr. und Mad, 
Fihener bas Gedicht: „Männlih und weiblich,“ mit richtiger, 
böhft eſfectvoller Nuaneirung, Diefem folgte ein Amengefpräd : 
„Geben und Nehmen,“ cine Dichtung, welche bie verfchfedenen 
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Bedeutungen der beyden Worte in ihren Derivatis, nicht ohne 
manche fharfe Pointe abhandelt. Der Schluß, auf den erreichten 
we der Atademie anfpietend, that feine Wirkung. Die SD. 
Korn und Löwe trugen Das Gedicht vor; zwey Nahmen, die 
Bollendung ſtets werbürgen. Als fünfte Mummer hörten wir dad 
„Müblrad* von Kreuzer, gefungen von Hen. Kine und bes 
aleitet von Hrn. Leroy auf dem Waldhorne und dem Eompofiteur 
auf dem Pianoforte. Gefang und Begleitung erweckten laute Beis 
chen bes Beyfalls. Dann fprah Hr. Wothe einen etomelogiichen 
Scherz, betitelt: „Ey,“ ein Gegenſtück zul dem befannten „Ra,“ 
mit draftifher Wirkung. Das Publicum lachte von Hergen und 
applaubirte ſtürmiſch. Als vortekte Nummer gab ung Hr. Gapbir 
ein Fünfgefprädh: „Der Frauenſenat und das Bchtufiprototoll ,* 
ein pifanter Scherz, von Mad. Fichtner, den Diles. Peche, 
Zournier und Wildauer und Hrn. Wothe vorgetragen, 
— Alle Mitwirfenden wurden nad ihren Leitungen mit ber 
Ehre ded Hervorrufend ausgezeichnet. Den BeftiuG machte Sa 
phirs BVorlefung unter dem Titel: „Unfer Zeitgein in Feuer⸗ 
und Waſſergefahr,“ welchem das Publleum mit der geſpannteſten 
Hufmerffamtelt folate, die nur bisweilen durch Beyfall unterbros 
ben wurde. Es iſt dieſe humoriſtiſche Federzeichnung, wie Saphir 
den Aufſatz denennt, ein Ausfall auf Zeit und Geiſt, als Frau 
und Mann, und auf den Zeitgeiſt als Eheleute. Mid bäuchte, 
Saphir zog um das meite Feld, das bieler Gegenſtand feinem 
überreichen Beifte zur Bebauung darbeth, einen Kreis, er ſelbſt 
ftellte ſich als Vetrachter in das Centrum, und von da aus liefen 
die Kadien feiner Bemerkungen wie Tichtfhmwangere Körper aus, 
Funfen auf Funfen , bid zur äuferjien Gränze verftreuend, jedoch 
Diefe nicht überfhreitend. Teder nette Radius mar gleihfam ein 
neues Kapitel und jeder brannte bis zum gezogenen Kreiſe. Gar 
ebie erfaßte Alles, was in dem Bereiche feines Titels Tag und 
erfhöpfte ed. Das Publieum lich Feine gelungene Rede, fein Worts 
fpiel, feinen frappanten Einfall vorübergeben, ohne fie anzuers: 
kennen. Am Schluſſe mußte He. Saphir zwehmahl erfheinen. 
Diefevon Hrn. Saphir veranftaftete Hfademie wurde durch die Ges 
genwart Ihrer Faiferlichen Hoheiten der Erzberzoginnen Sophie 
und Therefe verherrlicht. Joh. Nep, Hofzinfer, 





Nachrichten von fremden Bühnen. 
Paris. 

{Acad&mie Royale de Musique.) Zam erſſen Mahle: La 
Tempete, BGeeuballet in zwey Acten mit einer Introduction 
von Hrn, Coralln, Mufif von Schneishboffer, Decorationen 
von Eieeri, FGeudhercd, Döclert, Sehan und Des—⸗ 
plesbin. 

Ganz Paris wird „la Tempdte* feben wollen, Wenn ich fage, 
die Tempöte, fo verſtebe ich darunter nicht das Ballet des Hrn. 
Goraltiy, fonbern jene hereograpbifchen Feerien, welche man nur 
in der großen Dper findet, jenes vollendete Aufammenmirfen von 
Mufif, Tan und Trachten, jene fo täufhende Nachahmung eines 
ſturmbewegten Meeres, bie ungemein lieblichen Decorationen der 
Iindinengrorte und bed gotbifhen Palaftes im zweyten Uete, 
Hen. Perrot, Die. Duvernan, und über Allem und vor Allem 
Due. Fanny Elßler, bie manin der großen Oper feben will, 
nicht aber das Vallet des Hrn. Eoralln, das zwar ohne auffals 
lende Mängel, aber auch obne durchſchimmernde Schönpeiten ift, 
Man ficht, daß Hr. Corally, aufer den für Werte ſolcher Art 
feſtſtehenden Regeln, gang der Anficht Des Sem. Scribe gefolgt 
ſey · „Unfere jeßige Dover,“ fagt dieſer König des Vaudevillen, 
„bedarf nur einen einfachen, in ſich abgeſchleſſenen Stoff, der Ei: 


tuationen für das Auge enthält, aber weder Dialog, weder Scharf: 
finn, nicht einmahl Gedanken z nur Worte für die Muſit, und eine 
Bandlung, die dur Pantomime allein fon verfKändtich wird,“ 
Unter dieſen Bedingungen wäre bad Ballet la Tewpéèto ein 
Meitterküd, 

Die Bergliederung jenes Werkes if eine höchſt einfahe Gas 
de. Ginige Seiten werben binreiben, unfere Lefer damit befannt 
su machen. Fin Prolog, in Form einer Introduction, gebt dem Bal⸗ 
lete voran; es belebt aus einem Kampfe zwiſchen Hellenen und 
Türken und fonft aus nichts. Man fiebt Chriſten und Ungläubige 
aufmarftiren, fämpfen, fterben; man hört das Ächzen der Übers 
mundenen, man fiebt auf dem Theater eine griecifhe Fran das 
Erben verbauchen, ihr Kind zur Seite, welches fie, um ed vor 
ihren Beinden zu verbergen, in ben Mantel hüllt. Diefe duntie 
und fehr verwickelte Introduction wurde bey der zweyten Borftels 
lung weggelaffen. Bennabe hätte fie den Erfolg der eriten in Zwei⸗ 
fel geftelit. Wir wünſchen dem Berfaffer und dem Director zu dies 
ſem nothwendigen Schnitte aufrichtig Süd. 

Nun zum Vallete felbfl, 

Der Sturm, aber ein Sturm, der von einem Augenzeugen 
aufgenommen und mit frappanter Wahrbeit bargeftellt wurde, hatte 
einen jungen [bifbrüdigen Prinzen an das Geſtade der Geiflers 
infel geworfen, Diefer Prinz iſt ein Spanier, Don Fernando, 
Gin ſchoͤnes, junges, ätberifhes Mädchen, Lea, hat ibn aufge 
fifcht und gerettet, welche felb durch einen blauen Genius vom 
Schlachtfelde entführt wurde, wo ibre flerbende Mutter fie zus 
rüdgelaffen hatte, um von dem Genius nach ber bezauberten Infel 
gebtacht und unter Oberond Schuß geſtellt gu werden. Fernande 
if zärtlich und fbön, Lea jung umd verlicht; Fernando iſt von 
Lea's Reigen gefelelt, Lea entbrennt für Fernando, gerade wie 
Borons Buleima, im zweyten Bude des Don Juan. Aber ein 
Eiferfüchtiger, büfler und fürdterlich, bäßlih an Leib und Beele, 
Shaleſpeare's Kallban, überraſcht beyde Liebende ben einer mar: 
mung; er fchwört, ſich zu rächen, und würde feinen Entſchluſſ aus füh⸗ 
ren, wenn nicht Oberon und bie Fee Alcine, eine fehr verführerifche 
Bee, wie man fie felbft in der großen Dper fetten antrifft, den Prinzen 
gegen den Hafider Gnomen in Schutz nähme. Alcine begnügt ſich 
damit nicht; fie biethet Fernando, den fie licht, die Oberherrſchaft 
über die Infei der Senien an, und überreicht Ibm Ihren Bauberring. 
Sernando, ber fein Genle, aber ein fehr verhändiger Junge, poll 
Mutterroig iſt, bedient ſich deſſen nach manchen mißlungenen Ber: 
ſuchen, ben Zauber, der ihn umgibt, zu zerſtören, er vermäblt ich 
mit Lea umd kehrt mit ihr ins Vaterland zurüd. Hier endet das 
Ballet mit einem herrlichen Beleuchtungseffeet. 

Wir fommen nun zu Die. Eifler, diefer entzüdenden Tän: 
zerinn, welche ihr Bürgerrecht auf unferer erſten lyriſchen Bühne 
durch allgemeinen freubigen Buruf erwarb, Die, Eller ift wer 
ber eine glüdiiche Copie, noch eine unfreygmillige Keminiscenz der 
Die. Taglloni; fie it eine vollendete Tängerinn, noch merk 
mwürdiger dadurch, bafı ihr Benehmen und ihre Methode ihr eigen: 
thümtih angehören. Wirklich glänzt Dile. Eifer mehr durd 
die Kraft und Schmeidigkeit ihrer Pas, burch Die bewunderns—⸗ 
werthe Leichtigkeit ihrer Fufifoinen , als durch ieme Weichheit und 
ſchmachtende Grazie, melde ihre berühmte Nebenbuhlerinn aufs 
zeichnen. Mit den Vorzügen einer trefflihen Actrice vereinigt fie 
iene eines Frauenzimmers, durch eine entzüdende Taille und 
eine fehr einnehmende Geſtalt. De. Eifer wirb gelicht, bei 
fungen, beHatfcht werden, und jmar mit bem vollften Rechte. 
Die, Taglioni muß ihr einen Theil ihrer Kunſtlerkrone abire: 
ten; Hr, Eorally aber verdanft ihr drey Biertheife und neungehn 
Zwanzigtheile feines Erfolges. (Mus dem Journal: La Voleur.) 
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Dinftag, ben 


28. October 1834. 


Diefed Blatt erſcheint wochentlich dreymahl: Dinftag, Dennerſtag und Sonnabend , im Gomptoir des öſterreichiſchen Beobachters, 
Dorstheergaffe Mr. 1108. Der Pränumerationspreis beträgt jährlich 24 fl., halbjährlich ı2 fl., pierteliährig 6 A, Wiener «Währung. 





Die vererbte Schahparthie, 
GBeſchluß.) 


Die Schreckniſſe jener furdtbaren Zeit führten auch 
den armen Rath fa Brue zur Guillotine, und Placis 
de blieb nun allein auf dem Schlachtfelde, den Kampf 
zu beftehen, wenn er fich erneuen würde; DVerbältniffe 
jedoch geftatteten ihm nicht, fi darum zu befümmern, 
denn das Aufhören ber Schachparthie, diefer ihm fo zu 
fagen, gegebenen Lebensbeftimmung, war nicht das 
einzige Unglüd, womit jene Epode der Gräuel ihn 
bedrohte. 

Sein Vater hatte einige Monathe vor feiner Ver: 
baftung bereits &orge getragen, fein Vermögen zu 
Gunſten des geliebten Sohnes in Sicherheit zu brin- 
gen und es einem deutſchen Handlungshauſe anvertraut. 

Placide, ohne alle Erfahrung im Leben, wußte fi 
jedod feinen Reichthum nie zu Nuten zu machen, 
und doc verdankte er diefer Befangenheit gerade fein 
Heil, denn die Ruhe, mit welder er nad des Vaters 
Hinrichtung in Paris blieb, das er ja noch nie auf eine 
Stunde verlaffen hatte, die zuvorkommende Artigkeit, 
mit der er alle gerichtlihen Hausunterſuchungsbeſuche 
eınpfing und die willige Folgeleiſtung bey dem öffentlichen 
Aufrufe: fein deurfhes Gold gegen franzöfifhe Alfi- 
gnaten umzutaufchen, fo wie fein eingezogenes Leben 
ſchützten ihn. 


Sich Über eine Regierung zu beklagen, welche feis 
nes Vaters Haupt dem Schaffot preisgegeben und ſei⸗ 
ne Mutter im Gefängniffe den Tod finden ließ, kam 
ihm nie zu Sinne, allein immer vermag ber Menſch 
nicht feiner Regungen Meifter zu bleiben, und fo lief 
auch Placide’s Gelaffenheit eines Tages mit feiner De: 
muth davon, ald manibm bey einem wiederhohlten ge: 
rihtlihen Befuche Philidor's Merk Über das Schach— 
fpiel confiscirte, auf beffen Titelblatte fih des Der: 
faſſers Bildniß befand, von Berthaluzzi geftodhen. 

— Er wagte fi bis zur Bermeffenheit, den Diener der 
©eredtigkeit zu fragen, mit welchem Rechte er dieß 
geliebte Bud ihm entziehen wolle; diefer aber antwor: 
tete ihm : ed gezieme fich nicht für einen guten Patrio: 
ten derley Werke zu befigen. Die Sache fam vor ben 
Nichterftuhl, und Placide erhielt gegen den Erlag einer 
Errafe von zwey taufend Franken fein Eigentum 
wieder zurück. Placide zahlte die zweytaufend Franken, 
ftecdte fein Buch ein, und ba er es auswendig wußte, 
kümmerte er fich weiter um nichts und ließ all’ die Plu- 
viöses, Ventöses und Brumairesrubigan dem tun: 
denglafe feiner Zeit vorüberziehen, bis in ber Epoche des 
eingetretenen Confulars folgendes Schreiben aus Eng: 
land an ihn gelangte. 

nMein Her! 

Die vor fehzjehn Jahren zwifhen Ihrem Herrn 

Vater und Lord William Grepfon begonnene Schach- 
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parthie iſt durch widrige Umſtaͤnde an Sie einer Seits, 
und an Lord William Greyſon anderer Seits, als 
Meffen und Erben des Herrn Lords Henry Greyſon, 
übertragen worden. Wir hoffen diefelbe durch Sie bes 
endigt zu ſehen, und follte es felbit noch fechzig Jahre 
dauern , aber wir müſſen Sie zugleih auch benachrich— 
tigen, daf Ihnen von dem Schickſale mittlerweile ans 
dere Gegner zugewiefen worden feyen. Cord William 
bat fi) erſchoſſen und zu Erben ber befagten Schachpar— 
thie die Ölieder der High-Street's-Academy eingefeßt. 
Sein Vermögensnachlaf wurde der Regierung überant: 
wortet und ein verfiegeltes Codicill darf nicht eher er= 
öffnet werben, bis nicht ber Kampf auf dem Schach— 
brete entfhieden, oder, was Gott verbüren wolle, 
Ihr Tod erfolgt feyn würde; es befinder ſich dieß Do— 
cument in den Haͤnden des Heren Notar John Lesley 
zu Yonden, 

Da der legte Brief Ihres feligen Heren Vaters, wor: 
in er den Laufer auf das vierte Feld vor dem Thurme 
fiellte, noch unbeantwortet blieb, fo bitten wir ie 
Gegenwärtiges als unmittelbare Fortſetzung des Kam— 
pfes betrachten zu wollen. Wir beginnen alfo bie Feinb- 
feligkeiten, indem wir den Bauer bes Springers ber 
Königinn um ein Feld vorrüden laſſen. 

Für den Verein ꝛc. ıc. 
Philipp, Präfident.* 

Placide fa Brue, nachdem er zwölf Tage nachge⸗ 
fonnen , fanbte folgende Antwort: 

„Ich habe Ihr Geehrtes vom ...... erhalten, dan: 
fe Ihnen für die damit gemachten Mittheilungen, und 
da Sie durch das Vorrücken des Bauers um ein Feld 
eine uͤberwiegende Staͤrke entwickelt haben, fo werde 
id die von meinem Vater begangene Parthie mit des 
fto größerem Eifer fortſetzen. 

Den Bauer des Laufers der Königinn um ein Feld 
vorwärts ! Ich bin u. f. w.“ 

Da fih nun einmahl der Briefwechſel wieder im 
Zuge befand, fo war fein vernünftiger Grund vorhan- 
den, wefihalb die Schachparthie fo bald hätte enden 
follen ; denn die Gewandtheit und Geſchicklichkeit der 
Spieler beftand ja eben darin, daß Placide achtzehn 
Monathe bedurfte, um feinen Gegnern einen Laufer 
zu nehmen, während dieſe auch nur wieter in einem 
ähnlichen Zeitraume im Stande waren, durd das Car 
pern bes Springers jenen Verluft zu räden. Es ift 
wohl wahr, daß der Austauſch ber Briefe eben nicht 
fehr regelmäßig Statt fand und immer monathelange 
Überlegung dazu gehörte, um einen Stein von feiner 


Stelle zu bewegen, aber Placide la Brue war trotz 
feiner Jugend ein pedantifch eracter Menſch und bie 
Gewohnheit Tage lang vor feinem ald Schlachtfeld ihm 
dienenden numerirten Schachbrete zu figen, war ihm 
zur zweyten Natur geworden. 

Im Jahre 1807 ward dieß friedliche Leben jedoch 
durch ein Ereigniß geftört, bad auf unfern Helden einen 
bedeutenden Einfluß hatte, Man gab fih nähmlic alle 
erdenkliche Mühe von Seite der Behörden, den an Plas 
cide fa Brue gerichteten, fo lakoniſchen Briefen irgend 
eine gefährliche Tendenz zu entloden, obwohl alle da— 
ju angewandten Mittel, alle Dünfte und Proben einer 
fompatbetifchen Dinte, auf bie Spur babey zu kommen, 
vergeblich waren. Eben fo erregten la Brue's Briefe, 
ihrer Schreden und Beforgniß erregenden Einfachheit 
wegen, Verdacht in London, und eines Tages, dem 
jwey und vierzigiten, welchen er dem Nachſinnen über 
einen wichtigen Zug gewidmet hatte, eben als er im 
Begriffe war, deſſen Entſcheidung fehriftlid feinen Geg- 
nern zu erklaͤren, erſchien eine Gerichtsperſon an feis 
nem Pulte mit zwey Begleitern, denen Placide in 
feiner Argfofigkeit die Bitte vorlegte, ſich einftweilen 
zu fegen, mit der Verſicherung, fogleich ihren Dieniten 
fih widmen zu wollen. Er griff nad der Feder, und 
begeiftert von dem großen entfheidenden Gedanken fei: 
nes Planes, ſchrieb er würdevoll die wenigen Worte: 
„Ich rochire!“ und ſchloß den Brief. 

„Mein Herr!“ ſprach einer der Commiffäre, „es 
liegt mir eine unangenehme Pflicht gegen Sie zu er: 
füllen ob, allein meine Inſtruction befieblt ed, ih muß 
alle Ihre Papiere unter Siegel legen, und bitte Sie, 
ihren auch den eben unterfchriebenen Brief beyzufügen.“ 

„Unterfhreiten! — richtig,“ antwortete fa Brue, 
„bald hätte ich das vergeifen,“ und ergriff von Neuem 
bie Feder, diefe wichtige Förmlichkeit auszuführen. — 
„So! nun ift alles in befter Ordnung,“ fuhr er fort, 
indem er die Feder bey Seite legte. 

„Ich bin davon überzeugt,“ erwieberte der Beamte, 
„meine Pflicht gebiethet mir jedoch, Sie zu bitten, mir 
zu folgen; Sie werben begreifen, daß ich derfelben 
nachkommen muß.“ 

„En zum Henker!“ fagte fa Brue, „will man mic 
auf dem Schaffotte enden machen, wie meinen Vater?“ 

„Dazu babe ich feinen Befehl, mein Herr,“ ent: 
gegnete der Beamte. 

„Ja, aber um was handelt es fich denn ?* fragte 
Placide. 

„Mir vor Gericht zu folgen, mein Herr.“ 


„Sie verzeihen fhon,* entfhufdigte ſich der Schad: 
ſpieler, „aber ich pflege nie zu biefer Stunde ausjuges 
ben, fie ift ausſchließlich meinen Tafelfreuden gewid— 
met. Geh! Gertrude, noch drey Gedecke, dieſe Herren 
werden meine Gaͤſte ſeyn und die Güte haben zu war: 
ten, bis ich gefpeiit, habe.“ 

„Ich weiß wohl nicht recht,“ flotterte ber Vramte, 
„ob es in meiner Macht ſteht ...“ 

„Ich daͤchte, wir Eönnten es geftatten,“ fiel einer 
feiner Begleiter ihm in die Rede; man feßte ſich zu 
Tiſche, zeigte den beften Appetit, und ber Beamte machte 
mit vieler Gewandtheit den Kork einer Flaſche Cham: 
pagner an die Dede fpringen. 

Als die Zeit des Ciegelanlegens endlich gefommen 
war, erwirkte Gertrude die Vergünſtigung, daf fol: 
des nur an dem Secretaͤre ihres Herrn gefchehe, der, 
als er fich entfernte, zu ihr ſprach: „Gertrude! hier haft 
du alle Schlüfel des Haufes, ich weiß nicht, wann ich 
wieberfomme, thue indeifen nur, ald wäre ich da, bu 
weißt, wo das Geld aufbewahrt ift, forge daflir, daß 
mein Mittagmahl alle Tage bereitet ift, und komme ich 
nicht, es zu verzehren, fo made damit, was du willſt.“ 

Hierauf ergriff der Beamte fa Brue's Arm, um 
fiherer zu gehen, flieg mit feiner Begleitung in einen 
bereits am Haufe wartenden Lohnwagen, und nad Ver: 
lauf von zehn Minuten faß Placide in einem der ſchwaͤr⸗ 
zeſten, finfterften Kerker der Conciergerie von Paris, 

Mehrere Monathe verſtrichen mit beyfpiellofer Ges 
duld und Ergebung des Gefangenen. Weniger als jedem 
Andern wurde bie Entbehrung aller Zerftreuungsmittel 
ihm peinlih, und dba man ihm übrigens geftattet hatte, 
für fein Geld ein anderet, zwar Heine, aber reinliches 
Zimmer zu beziehen, auch Gertruds gutmüthiger Ver: 
ſchmitztheit es gelungen war, ihm verftohlen ein Hei: 
ned Schachfpiel zuzuſchwaͤrzen, fo bedauerte er den Vers 
luft feiner Freyheit nicht eine Minute und fah in Ger 
buld dem Augenblice feines erften Verböres entgegen, 
welches man endlich init mehr verfihieden zu können 
glaubte. Er ward vernommen, antwortete, und die Sa— 
he ward vertagt. Bis hieher ging demmach alles den 
gewöhnligden Schritt, nun aber follte eine wefentlice 
Veränderung in Placide's Rage eintreten. 

Man hatte ihm nähmlich in feinen Verhoͤren mit 
einer jungen Engländerinn confrontirt, welche er nicht 
fehen konnte, ohne fie zu lieben ;er fühlte zum eriten Mah⸗ 
fe diefe Regung feines Herzens, ber Schachfpieler vergaß 
feine abftracte Leidenfhaft und dachte nur einzig noch 
an die blauen Augen, blonden Haare, an vie ſchöne 
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Geftalt, beſcheidene Anmuth und bezaubernde Schön— 
heit der Engländerinn, War er nur erjt wieder frey, fo 
ftand feinem Bündniſſe mit derſelben nichts im Wege, 
und ſein Vermögen ſollte ihm denſelben bahnen. Kurz! 
im Jahre 1811 fand das feyerliche Hochzeitfeſt Herrn 
Placide fa Brue's mit Miß Betty Summer Statt. 

Man wußte bisher nur Oberflächliches von dem Her: 
fommen ber Engländerinn; einige Perfonen glaubten 
gehört zu haben, daf fie mit ſechzehn Jahren jur dürf: 
tigen Waife geworden, daß ein Corfar von St. Valery 
fie auf der See gecapert und mit andern Kriegsge— 
fangenen nach Frankreich gebracht babe, durch einen 
leicht zu erflärenden Zufall fand man unter ih: 
ven Papieren den ganzen Briefwechſel der Herren 
la Brue Vater und Sohn mit den englifhen Schach: 
fpielern, und deßhalb ward fie dem verhafteten Pla— 
cide (gerichtlich gegenübergeftellt, und weiterhin feine 
Gattinn. Diefer jedoch, durch feine angeftrengten Stu: 
dien vor ber Zeit alternd, ward eines Tages vom 
Schlage getödret gefunden, das Haupt auf fein Schach— 
bret geitügt, und der Eröffnung bes Codicifls von Lord 
Greyſon Rand num nichts mehr im Wege. Sein Inhalt 
lautete folgendermaßen: 

„Mein Gefammtvermögen foll jener erhalten, wel: 
her die Schachparthie mit den Geſellſchaftsgliedern von 
ber Academy Hig-Street gewonnen haben wird. Stirbt 
Herr la Brue vor Beendigung des Kampfes, und bin: 
terläßt er feinen Stellvertreter, fo tritt Betty Summer 
ald meine natürliche Erbinn in deifen Rechte, voraus: 
gelebt, daß fie keinen Sranzofen geheirathet habe, für 
diefen Fall aber fee ic) die Academy High-Street zum 
Univerfalerben ein.* 

Die arme Betty Summer befand ſich bemnad in 
einer äußerft betrübenden Lage, denn fie war an einen 
Franzofen vereblicht und die Schachparthie unbeender, 
Die Academy High-Street ift alfo berechtigt, das Le: 
gat des verftorbenen Cord Greyſon anzuſprechen; allein 
mehrere Nechtögelehrte eröffnen der troftlofen Witwe 
nod einen Weg, das Erbe des Lords am ſich zw brins 
gen. Es genügt naͤhmlich, daß Madame fa Brue einen 
tüdhtigen Kaͤmpen auf das Tangeröffnete Schlachtfeld lie⸗ 
fere, welcher den Sieg davon zu tragen fähig fen, und die 
beyden erften Bedingungen des Codicills werden erfüllt. 





Miscellem 


— Wie man mit den Omnibus in London fährt, davon erzählt 
ein Augenzeuge das folgende Benfpiel; „Ich ging gegen Abend 
durch Orfortſtreet, als mir ein entfchliches Wagengeraffel entges 
gendonnerte. Drey Omnibus Famen daher gefauft, was die Pers 
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de laufen wollten. Zwey davon gehörten bemilinternehmer Scils 
lipeer,ber dritte Hrn. Bardell. Dffendar hielten die Wägen 
einen Wetttauf; nach den Paffagieren fragte kein Menſch. Mit Hufs 
wand aller Kräfte der Roffe ſuchte der dritte von ben beuden andern 
Hedrängte Wagen den Borfprung zu gewinnen, als er fo gewaltig 
gegen einen daven anfuhr, Bafi der Autſcher in einem boben Bo: 
gen von feinem Bike geſchleudert wurde, Die führerlofen Pferde 
ereangen num ben Sieg, mas aber weiter aus Ihnen geivorden, 
mag der Himmel wiſſen oder Die Londoner Poligen. 

— Zu den vielen Maturmerfiwürdigteiten, bie biefer Sommer 
Hoth, verdient gewiß folgende gezählt gu werden. In einem Gars 
ten zu &uadrate im Kreiſe Bergbeim des Reg. Bezirks Kölu, 
befinder fi ein wenigftens 65 Jahre alter Apfelbaum, deſſen Süds 
feite mit reifen Üpfeln überfäer it, während bie Mordfeite in 
der üppigftien Blüthe prangt. Diefe Erſcheinung if in einem Zeit⸗ 
raume von 55 Jahren an demſelben Baume (hen dreymahl 


wahrgenommen, worden, näbmlic in ben Jahren, 1779. 1987 
und i841. 

— Zu ben zahlreich? erfundenen Lauf: und Fahrmaſchinen Ift 
wieder eine neue gefommen, welche alle mögliche Vorthelle gewähr 
ren fol, InBofon mil ein Amerikaner näbınlid eine hergeſtellt 
haben, die mittetft eines Tretwerkes in der Stunde acht bis zehn 
englifche Meilen weit läuft, alfo eine Art mobile Tretmühle. Frey⸗ 
lich wird zugleich verſichert, es wäre eine ſehr bequeme, ginge 
bennabe von felbft und unterläge fat Feiner Reibung. Einfmeis 
fen weiß man nur, bafı das Fuhrwert auf vier Rädern ruht, und 
das Übrige iſt noch Geheimniß. 


Aufldfung 
der vlerifplbigen Charade im vorigen Blatte: 
Wangengrübden. 


En —— —— — —— — — — 


Not 


Schauſpiele. 


K. K. priv, Theater in ber Leopold ſtadt.) Zum 
Vertheile der Die, Thereſe Lenz Mitglied der Pantomimens 
aclelichaft und Darftellerinn der Eolumbine, wurbe zum erften 

table gegeben: Alles will gum Theatern Schwank In 
sinem Hete vom Berfaffer der „Nina.“ 

Dieſes Metamorphofenflüdhen, ſchon vor vielen Jahren im 
Sheater in der Joſephſtadt zur Aufiubrung gebracht, erfreute ſich 
auch auf dieſem Boden durch das lobenswerthe Zufammenwirten 
der Darſteller einer beyfälligen Aufnahme, Solche Preducte, mie 
fie immer beifien mögen, haben bloß den Zweck, fleißige, talents 
volle Schaufpieler in verfchiedenen Charakteren wirfen zu taffen» 
ihre Fäbigfeiten gu erproben. Hr. £ udolf hatte ſchon bamabis 
die Partbie des Heinrich, Sohn eines Thraterbirectord, übernome 
men und mit Verdienſt durdgeführt; auch jene bielt er ſich im 
den Verkleidungsſcenen als Dieter, Jude, recht wader; die Ecer 
ne des dummen Bedienten durfte füglich gekürzt werden, Die. 
Ghadehty Cieschen) (pleite die Wäfherinn mit einer tülle 
von Laune und theatralifeben Wirkung, bafı ibr der Beyfall nicht 
entgeben fonnte, Die Darftellung ihrer Schwäbinn bewies neuer: 
dings, wie fehe fie Talent für das Dialettfach beſitze. Der anbal: 
tende Fleih dieſer jungen Schaufpielerinn fidertibe immer mehr bie 
Gunſt des Publicums. Hr. Bermier (Theaterdireetor) leiftete, was 
in feld befchränttens Wirfungstreife gefordert werden faun, Die 
allgemeine Zufriedenheit gab fih am Schluſſe dentlih durch 
Boreufen der eben genannten Perfonen fund. — Hierauf folgs 
te Schadetz y's unterbaltende Pantomime: „Der Raub ber 
Zatismane.“ Die Abweſenheit des Gretesken Hrn. Biegels 
baufer war fühlber. Die Öruppirungen am Schlufſſe des ers 
fen und zweyten Actes bewieien Die reiche Erfindungsgabe und 
den Gelfchmach des beliebten Pantoımimenmeiflers Orn. Schas 
denfn. — Das giorreiche Nabntensfert Sr. Majefdt des Haifers 
wurde durch ein kurzes, recht paſſendes allegorifihes Feſtſpiel in 
einem Aete vom Verfaffer der „Nina,* betitelt: „Der vierte October,“ 
gefenert,. Bon dem zahlreich verfammelten Publicun ward jede 
auf das allerhöchſte Kaıferbaus Bezug babende Zelle mit Entbus 
fiasmus aufgenommen und bie am Schiuffe von dem fämmtlichen 
Verlonale gefungene herzerhebende Nationalhymne mußte wie der⸗ 
bebit werden. — Nach diefem fam S hidh's meuefled ſtets bey⸗ 
fällig aufgenommenes Gemäßide: „Adelaide, oder: Zehn Jahre 
aus tem Leben einer Dängerinn.* — In Töpfers Gemählde: 
„Sin Tag vor Weihnachten,“ trat Hr. Gatterfeld in der Rolle 


sen 
des Copiſten Müller aldengagirtes Mitglied auf, ohne ſonderlich 


anınfprechen. 
— Der Beſchtuß folgt.) 





Zur Tonkunſt. 


Gefänge von Anton E. Titel. Drey Hefte, bey Enders in 
Prag erſchlenen. 

Un einem andern Orte erwähnten wir bereits dieſes Meifters 
als Operncomponiſten; ein neues, periodiſches Werk, dad von 
ihn herausgegeben, in Prag bey Enders erſcheint, zieht nun 
unfere Aufmertfamfeit verdeppelt auf fib. Dren Hefte biefer 
Lieder, für eine Stimme mit Pianofortebrateitung geſchricben, 
find bereits erfhienen. Das erſte Het, Schubert'd Manen ge 
weiht, entbält: Liebesſehnen, Wiegentied, Allerſeelennacht. Die 
Gedichte von U. RiedI find artig und durchaus muftalifc. Der Bes 
toner hat fie ganz aufgefaßt und unendlich zart ift Liebesfehnen in 
As. Dad Wiegentied bewegt ſich in einer paffenden Weife, bie 
Schlußballade it vorzüafich gelungen. Weſſen wir jedoch Im Vor—⸗ 
bengeben erwähnen müffen, ift Die Verwandtſchaft und unnerfenns 
bare Schubert'ſche Manier, die befonders im erfien und letzten 
Liede vorberrfht, Indeb läfit fich diefi feicht erflären; ben Cempo⸗ 
niften, der feine Lieder Schuber!’ $ Manen geweibt, hatte Schu— 
bert's Geiſt umſchwebt, und ohne zu wollen, hatte er Klänge aus 
den himmliſchen Harmonien des Verflärten auf das Blatt hinge— 
haucht. — Das zweyte Heft enthält: Die Treibbausblume, Lirds 
Den, die Boldfifherinn, von E. Tanbdler Die Dittunnen 
find aus der Theaterzeitung, worin fie vor nicht langer Zeit er⸗ 
(dienen, befannt, Der Tonfeger zeigt aber bier eine eigene Kraft 
und Würde in der Behandlung feiner Texte. — Das dritte Heft 
fait: Schmwimmerlicd, Crinnerung, ber Schiffer. Porlien vom 
Mahler &, Krumpigel, Die Tondihtungen find vortrefflid, 
claſſiſch gu nennen, und mit feltener Originalität gearbeitet. Titl’s 
Lieder find, im Ganzen genommen, nicht bloß liebentwürdige ars 
tige Kleinigkeiten, es find herrliche, fräftine Schöpfungen, deren 
Meifter wohl einſt zu Schubert'ſcher Größe gelangen Fönnte, wenn 
ibm Hufmunterung, mwohlverdiente Würdigung au Theil würte. 
Geber möge fih überzeugen und er wird finden, dafı wir zu 
wenig Sünftiges über ben Werth diefer Sompofitionen gefaat, 
die in der That eine außerordentliche Erſchelnung bilden. Die 
Ausflattung diefer Lieder iſt fo gelibmadeol und erlich, dab Feine 
Dffiein des Huslandes efegantere und gedlegenere Werke Lichert. 
Fin gut lithograpbirtes Kupfer glert jegliches der drey Hefte, Die 
zudem gar nicht koftfpielig find. Rudolph Hirfc 
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Ama 


AN 


Der Sammler. 


Donnerftag, ben 


30. Dctober 1834. 


u —— — — — nennen he 
Diefes Blatt erſcheint wöchentlich dreymahl: Dinſtag, Donnerſtag und Sonnabend, im Cemptoit des äfterreihifhen Beobachters, 


Dorotheergaſſe Nr. 1108, Der Pränumerationspreis beträgt jährlich 24 fl., halbjährlich 12 fi., 





Der Menfhenfeind, 


Noch Feine tieferen Runzeln? bat der Gram 
So manden Streich auf mein Geficht geführt 
Und tiefer nicht verwundert ? 


König Richard. Act IV. Scene ı. 


Die Familie reihte ſich um den Theetiſch. — Graf 
Arthur legte das Zeitungsblatt aus der Hand, unb 
theilte den Anwefenden nah dem eben Geleſenen cha— 
rakteriftifche Zlige aus dem Leben eines Eürzlich verftor- 
benen englifchen Sonderlings mit. „Bey der Fülle von 
Earricaturen,* fuhr er fort, „welche unfer Vaterland in 
fi fließt, und die befonders in kleineren Staͤdten 
ihr Wefen fo recht nach Herzensluſt treiben, wird ber 
Deutſche doch niemahls das originelle whimsical bes 
Engländers erreichen, und bleibt demnach fogar auch in 
diefem Puncte dem überfeeifhen Volke untergeordnet. 
Der Deutſche ftecft voller Sonderbarkeiten und führt, 
indem er fie hoöchſt unbefangen und naiv zur Schau 
trägt, ein ergötzliches uftfpiel für feine Umgebungen 
auf, Eann aber gerade dadurch, daß er fich feiner Er: 
centricität nicht bewußt iſt, und fih nur in einer Art 
von fomnambulen Zuftande befindet, nie die fede, hu: 
moriftifche Oenialität des Engländers erreichen, der, 
plöglih von einem Ertrem zum andern überfpringend, 
mit Vorbebacht jedes Mittel ergreift, wodurch er bie 
Schranken der conventionellen Rückſichten umſtürzen 
und die Nichtachtung derfelben befunden Einne.“ 


vierteljährig 6 fl. Wiener »Währung. 





Eugen nahm lebhaft die Parthie feiner Landsleute 
und beftritt die Behauptung feines ältern Bruders, 
„Gerade in diefen unbewufiten Sonderbarkeiten,“ fagte 
er, „zu welchen der Deutfche vermöge feines Hanges 
zur fißenden, contemplativen Qebensweife und des daher 
entfpringenben Hypochonders ſich hinneigt, erfcheint der 
whim in feiner fhönften Glorie. Er will nit die all: 
gemeine Aufmerkfamkeit auf fih lenken, fondern nur 
feinen Mikrokosmus ungeftört in den Makrokosmus 
übertragen, in ber feiten Überzeugung ‚daß ed nicht 
anders feyn könne; wird ihm dieß aber nicht geftattet , 
fo zieht er es vor, ſich fill und verſchüchtert in fein 
Schneckengehaͤuſe zu verkriechen.* 

„Sonderbar genug bleibt es,“ fiel die Gräſinn Nata- 
lie ihrem Schwager ins Wort, „daß alle diefe fogenann: 
ten Originale, denen wir rauen, bepläufig gefagt, 
lieber in Büchern, als im Leben begegnen, Kageftolze 
find, und daß bie Verfhmähung unfers Geſchlechtes 
ſich durch Ercentricität, die ungezügelt aus den tu: 
bentenjahren nachwuchert und immer greller hervortritt, 
zu rächen pflegt.“ 

Eugen, auf welden der Graͤfinn Spott zu zielen 
fhien, und welcher, wie in feinen Jahren gewoͤhnlich 
gefchieht, den ehelichen Banden Hohn ſprach, vielleicht 
nur um feine Paradoren aus [hönem Munde befämpft zu 
wiffen, verftedte unmillführlih das farbige Verbin: 
dungsband, weldes er über der Weſte trug, und ſchien 
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bie Erinnerung an feine Afabemie, auf welche er fonft 
fo ſtolz war, gänzlich verläugnen zu wollen, 

Arthur nahm ſich hingegen feines Bruders an und 
entgegnete, daß eine noch größere Fülle Heinlicher Ei- 
genheiten, welde den noch fhärferen Stempel bes Lü- 
cherlichen zu tragen pflegten, bey unverheiratheten 
Perfonen des andern Gefchlechtes, bey alternden Jungs 
frauen, zu finden fey, und wie ihre Erſcheinung gewöhns 
lich mit dem Mangel jeglicher Driginafität nur das allge: 
meine Bepräge der unleiblichften Schlucht verbänbe. „Und 
bey ihnen,“ parodirte er feine Bemahlinn, „rät fi dann 
die Verfhmähung unferes Geſchlechtes nicht minder.“ 

Der Streit wurde burd den Eintritt ber Tante 
Sofephe, eines alternden Fraͤuleins, unterbrochen. Der 
Graf warf einen lähelnden Blid auf feinen Bruder, 
ald wolle er andeuten, daß das Urbild, welches ihm 
bey feiner Erwiederung vor Augen geſchwebt habe, nicht 
mehr allzu fern fey, und ber Aſſeſſor benugte bie au- 
genblickliche Paufe, um bie Schilderung eines originel: 
len Mifanthropen, welcher ihm in feiner Jugend aufges 
ftoßen war, zu entwerfen, 

nDiefer Mann hieß in feinem Wohnorte ©. allge: 
mein nur ber menſchenſcheue Hofrath und war ein Lieb: 
lingsgegenitand ber Gefpräche der anlangen Winteraben: 
den im Caſino verfammelten Bürger, oder der bey feiner 
öden Wohnung vorbeprollenden Luſtfahrer aus ber nahe 
gelegenen Refidenz. Der Arzt hatte meinem Vater, 
welcher zu jener Zeit bey Hofe angeftellt war, in Fol: 
ge feiner jerrütteten Gefundheit eine Brunnencur ver: 
orbnet. Er wünſchte bdiefe in &., dem Sommeraufr 
enthalte ber fürflichen Familie, gebrauchen zu können, 
und fuchte deßhalb eine pafende, dem Schloffe naheger 
legene Wohnung. Seine Wahl fiel auf das Haus des 
Hofraths, welches mit der erwähnten Annehmlichkeit die 
eines Heinen Gaͤrtchens hinter ber Wohnung verband, 
Nur die Einwilligung des Befigers fehlte, und diefe 
zu erlangen grängte nad der Ausfage der Städter an 
Unmoͤglichkeit. 

Lange zogen wir vergeblich an dem verroſteten Klins 
geldrahte des Heinen Mauerpförtchens. Endlich ertönte 
ein heiferes, von Hundegebell begleitetes: „Mer da 1 — 
„Ein Fremder, welder den Herrn Hofrath zu fprechen 
wünfgt.* — „Der Herr empfängt Miemanden bey ſich.“ 
— „Ih komme in Gefhäften,“ entgegnere mein Vater, 
— „Der Herr Hofrath machen Eeine Geſchaͤfte,“ kraͤchzte 
der Waͤchter und entfernte fich. 

Feſt entfhloffen, den Sturm nicht mad) dem erften 
abgeſchlagenen Angriff aufzugeben , zogen wir von 


Neuem die Glocke. Der mürrifhe Schließer Eehrte zu⸗ 
ruͤck und fprudelte eine Menge Verwünfhungen gegen 
die Zudringlicpkeit der Fremden aus, bis ein durch die 
Thürrige gefhobener Thaler feinem laͤrmenden Poltern 
einen Sordino auffeßte. Hierauf entfpann fi zwiſchen 
ihm und einer weiblihen Rabenſtimme ein berathender 
Dialog, ob ed rathfam feyn dürfte, die fremden Herren 
einzulaffen ober nicht. „Du fiehft ja, Florian,“ votirte 
bie vom Silberſtuͤcke Beftochene, „es ift was Vornehmes, 
vielleicht gar Herrfhaften aus Rußland. Du Eannft es 
dreift wagen. Der Herr bat ja heute nur fünf Schlaf: 
röde an.“ 

Dieß letztere Argument ſchien zu verfangen, und 
ber fanertöpfifhe Hausknecht fchob die ſchweren Riegel 
zurüd, Mur höchſt ungern verftand er fi dazu, feinem 
Herrn ben Wunfh meines Vaters zu nennen, eine 
Petition, welde vorzutragen ihm den Dienſt koſten 
Eönne, wie er fagte. Nach manchen Wechſelreden über 
nahm er zulegt das Wagniß, und kehrte erftauns mit 
ber Einwilligung, einem ganz befondern Beweife der 
Auszeihnung und Hochachtung für meinen Water, 
zurück. 

Faſt zwey Monathe bewohnte dieſer das Haus des 
Miſanthropen, ohne daß er ſich hatte rühmen koͤnnen, 
jemahls ſeines Wirthes anſichtig geworden zu ſeyn. Auf 
mein jugendliches Gemüth machte das geheimnißvolle 
Weſen dieſes Mannes einen tiefen Eindruck, und mei⸗ 
ne Phantaſie erſchuf ſich von ihm das abenteuerlichſte 
Bild, deſſen Verwirklichung ich mit Ungeduld entgegen⸗ 
ſah. Ofter als je beſuchte ich meinen Water, ohne jedoch 
meinen Zweck erreichen zu koͤnnen. Vergeblich ſtrebte 
ich den alten Florian zu gewinnen. Er ſteckte meine 
Sparpfennige höflichſt dankend ein und ſagte mir keine 
Sylbe, welche meine Neugierde haͤtte befriedigen koͤnnen. 

Mit gluͤcklicherem Erfolg verſuchte ich es bey ſeiner 
Gattinn. Ein rothſeidenes Tuch, welches ich ſchmeichelnd 
um ihren Nacken ſchlang, reichte hin mir ihr Vertrauen 
zu erringen, wenn nicht vielleicht das lange gefühlte 
Beduͤrfniß, dem gepreßten Herzen Luft zu machen, 
fie bewog, das Wenige, was fie wußte, mir geheimnißvoll 
ins Ohr zu ziſcheln. 

„Der Hofrath,“ erzählte die Alte, „it ein Mann in 
den Siebzigern und hat diefen Wohnort erwähle, feits 
dem er aus Rußland heimgekehrt it. Was ihn von bort 
vertrieben, weiß Gott am beſten, fo viel aber iſt gewiß, 
daß ed ihm dort gar fchlecht gegangen feyn muß. Der 
Florian, welcher allein zum Herrn darf, hat ihn ſtun⸗ 
benlang vor der Karte von Rußland, ober vor einem 
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dichtverhaͤngten Bilde ſtehen ſehen, und dazu die Floͤte 
blaſen, bis ihm die hellen Thränen Über die eingefal— 
Ienen Wangen gelaufen find. Zäglih muß ich auf bie 
Poft gehen und nad Briefen aus Petersburg fragen, 
und der Hofrath weiß doch recht gut, daß fie nur Ein« 
mahl wöchentlich anlangen. Ad, diefe Briefe, die etwa 
alle halbe Jahre ankommen, bringen dann immer eine bits 
terböfe Zeit. Oft bin ich ſchon verfucht geweſen, die ganzen 
Schreibereyen ind Feuer zu werfen, aber mir fehlt es an 
Muth dazu, Dann zieht ber Herr jedes Mahl alle feine 
vier und zwanzig feidenen Schlafröcke Über einander.“ 

„Was tvier und zwanzig Schlafröcke ?* 

„Ja, ja, wie ih Ihnen fage. So wie er aufiteht, 
muß mein Dann nad dem Wetterglafe fehen, und je 
Fälter ed nun draußen ift, um defto mehr Roͤcke zieht der 
Herr an. Das bat er, wie mein Alter fagt, von ben 
Chineſen, ober einem andern beidnifhen Volke, Das 
naͤhmliche thut er auch, wenn er feinen befondern Raps 
tus hat, — Gott verzeib’ mir's, daß ich es fo nenne, 
aber im Grunde ift ed doch nicht anders, obgleich erein 
findguter Herr ift, und wir keinen ſchweren Dienit bey 
ihm haben. Zwey, drey Tage darf mein Mann nach ber 
Ankunft der Briefe nicht zu ihm kommen; da ißt und 
trinkt er fo gut wie gar nichts, und bläft nur die Floͤte 
und macht auf feinem gläfernen Hadebrete — einer 
Art von Harmonica, wie ich fpäter erfuhr — Mufik, 
Hierauf verreift er auf acht Tage — wohin, hab’ ich nicht 
erfahren Eönnen — und kehrt dann mit einem halden Du⸗ 
end neuer Schlafröde, Beigen und Trompeten zurück.“ 

&o weit die Mittheilungen der Haushälterinn, wel: 
he eher dazu dienten, meine Neugierde zu reizen, als 
fie zu beſchwichtigen. 

Standhaft hatte fih der Hofrath gemeigert, ben 
Beſuch meines Vaters anzunehmen. Er hatte fogar die 
Thüre, welche die angrängenden Stuben verband, mit 
breiten eifernen Stäben verfehen und von beyden Seiten 
mit wollnen Decken, welche jeden Laut auffingen, ver: 
bängen lajfen: eine Vorſicht, die meinen Vater, einen leis 
benfchaftlihen Verehrer der Muſik, um fo mehr fhmerzte, 
ald er dadurch verhindert wurde, den feelenvollen Toͤ— 
nen, welche der Einfiebler feinem Injtrumente entlode 
te, folgen zu fönnen; nur am Abende drangen fie Ela- 
gend und ſchwermüthig aus dem Garten, deifen Befuch 
ſich der Befiger für einige Stunden ausſchließlich vor: 
behalten hatte, herauf. 

Diefer Garten, ein hundert Schritt fanges und 
eben fo breites, dicht mit Mohnpflanzen befüeres Vier 
ed, enthielt ein halbes Dugend Laͤrchenbaͤume, eine 


fhöne Trauerweibe und einen erhöhten Pavillon, aus 
deſſen Heinen bunten Glasfenſtern der Hofrath, wenn 
ihn das feltene Bedürfniß, Menſchen zu fehen, anwan- 
delte, auf bie vorüberführende Straße blicken konnte, 
ohne gefehen zu werden. Die Benfter bes Haufes war 
ren auf ber Vorderfeite mit Vorbängen und Laden vers 
ſehen, und Licht fiel nur von der Gartenfeite hinein. 

Durch unabläfiges Bitten und Schmeicheln bewog 
ich die Alte, mir in Abweſenheit ihres Manies einen 
Plag am Kücenfenfter, wenn der Herr fpazieren geben 
würbe, einzuräumen. 

Mit dem Glockenſchlage trat er aus der Glasthüre, 
welde in ben Garten führte, und begann mit langfam 
gemeifenen Schritten feine Promenade, 

Es war eine hohe ausgetrodnete Geſtalt. Große 
blaue Augen blidten fhwärmerifh aus den blonden 
Wimpern. Eine zierlid gebogene Nafe, die hochgemölbte, 
tiefgefurchte Stirn und wie zur Klage herabgezogene 
Mundmwinkel bildeten die Hauptzüge feines geiftreichen 
Geſichtes. Aus der hellbraunen Haartour deängten ſich 
einzelne Silberlocken hervor, Die feine weiße Halsbinde, 
das zierlich gefältelte Jabot, die buntblumige Seiden: 
weite, die Spitzenmanſchetten und feidenen Strümpfe, 
welche die ſchwarzen Escarpins begrängten, erinnerten an 
Pas elegante Negligde eines franzöſiſchen Edelmanns 
der Vorzeit. Die Hauptbeffeitung des Mifanthropen bil: 
beten wie gewöhnlich fieben bis acht buntfeidene Schlafe 
röde, welche beym Geben hinter ihm herraufchten und 
ihm das Anfehen einer feltenen farbigen Tulpe verlieben. 

Don Zeit zu Zeit machte der Sonderling mit einem 
Federmeſſer Einfchnitte in die Köpfe und Stängel der 
Mobnpflanzen und fammelte, ehe er den Garten ver: 
ließ, die verdichte Milch in einer gläfernen Phiole. 

Der Unglüdliche bereitet fih Opium, um bie Erin: 
nerung an die Vergangenheit zu ertöbten, 

Seit dieſem Tage erblickte ich ihm nicht wieder und 
hörte nur nad einigen Jahren, daß der Tod feinen 
fhmerzftillenden Mohnlaubkranz auf die eingefallene 
Schlaͤfe des Greifes gebrüdt habe. 





Miscelle 


— Die Epinefen bereiten die binnen Wieypfatten, in weldhen 
der Thee verſchidt wird, auf eine ganz eigenthümliche Art, Diefe 
werden nahmlich weder gewalzt, noch gefchlagen. Wie man nod ihrer 
Dünne, oder nad dem Unfchen der Oberfläche glauben Fännte, 
fondern fo gegoffen, wie wir fie ſehen. Dieß geſchleht von zwey 
Zeuten: der eine ſitzt auf dem Beden, und hat einen großen fla⸗ 
hen Stein vor ih, und eine bewegliche Steinplatte neben fi. 
Der andere ſteht neben ihm, mit einem Tiegel vol von geſchmol⸗ 
genen Bley, von dem er einen hinlänglichen Tbeil auf ben gros 
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Gen Stein gießt, worauf ber andere den beweglichen Stein ers 
greift, Diefen auf, das fliefende Bley legt und bieifo zu einer 
dünnen Platte aus einander treibt, die er ſoglelch von dem Steine 
abnimmt. So geht cd weiter, unb die ganze Operation mit unges 
meiner Schnelligteit vor fih. Die rauhen Ränder der Platten 


werben nachher abgelhnitten und Die einzelnen Platten an 
einander gelsthet. Hr. Waddelt, ein Schotte, der dieſe Dpes 
ration in China felbft mit anfah, hat fie, mit großem Grfolge, 
gur Anfertigung von dünnen Zinfplatten zu galvanifhen Wer: 
fuchen angewanbt, 


m ———— > Jun rn — 


Not 


Shaufpiele 


(M.R.priv, Theater im der Leopold ſtadt.) Beſchtuß. 
Ant 11. Octeher hatte die Localſchauſpielerinn Mad, Eliſe Roherbech 
ihre jaͤhrliche Einnahme; es ward zum erſten Mable aufgeführt: 
Der Schwur bey den Elementen, oder: Das Weib 
als Mann, Fomifhes Driginat-Zauberfpiet mit Gefang in drey 
Aufzügen, vom Verfaſſer bes „Waldbrandes,* der „Boldgrotte® acı, 
mit Muſit vom neu angefiellten Gapellmeifter Nidepfy. 

Der Verfaffer hat fih fein feinem Auftreten als Dichter der 
fomifhen Mufe {einen foren müſſen wir ibn nennen, weil er fich 
bisher ausfchlichlih der Voltshühne widmete, deren Haupttenbeng 
Komit ift) durch zwey gelungene Preducte bemerkbar gemacht; 
das Eine, „die Goſdgrotte des Gleifterbannerd ‚“ verrierh fein Tas 
lent für dramatliche Leitungen dieſes Genres, das zwehyte, „der 
Waldsrand,* berährte dasſelbe z allein in feinen Scöpfungen 
zeigt ſich eine vorberrihende Neigung zum Erniten, welche Nei— 
gung ſich ben ihm ums fo mehr zu befeſtigen ſcheint, als er wirklich 
mit vlelem Geſchicke In diefer Sphäre Wertbvolles leiſtete. Ohne 
diefer Neigung entgegentreten ju wollen, müſſen wir bey Gelegen⸗ 
Seht der Beurtheilung dieſes neueſten Productes ihn wiederhehlt 
aufmertfam macen, daß bey jedem Stüde, wenn es [dom Die Ber 
nennung Fomtfch trägt, ber erbeiternde Fomifche Theil auch 
der vorberrfchende bleiben muf. Gin Dichter, wie er, der ſich 
einer reihen meiſt glüdfihen Phantafie erfreut, der im Bene 
einer wigigen Sprache ift, Darf feinem Pegafus netroft die Bügel 
fbiegen laffen und foll den Flug Desleiben nicht durch ängſtliches 
Streben nach hochpoetiſchen Ausdrüden hemmen, Was dief jüng— 
fte Erzeuanifi betrifft. hat der Verfaffer ſchon an der Idee Schwics 
rigfeiten finden müſſen; er flellte ſich nahmlich Das Problem, gu 
zeigen, welche Folgen die Berwanblung eined Frauenzimmerd In 
einen Mann nad fich ziehe, ohne gu bedenken, wie unausführbar 
die Anſchaulichmachung derfelben den dramatifchen Kräften fen. 
Verwandfungen eines Geſchlechtes in bas andere können nie mit 
Wahrfcheintichkeit Statt finden, folde Metamorphofen erlaubt 
aber auch nur in fehr bedingten Fällen die Verkleidunug. Das 
Kleid jedoch wird nie vermögen, dem Bufcher glauben zu machen, 
der Schaufpieler babe fih mit ihm verwandelt, daber Fann Fels 
ne Taͤuſchung ergielet werden. Diefe Idee wäre in dem Falle auss 
fübrbar, wenn die Berwandfung burd ein Frauenzimmer auſchau—⸗ 
ich gemacht würde, die die Gabe befäße , in Geſtalt und Stimme 
täufhend den Mann gu copiren, alddann würde ber, Erfolg fol 
erigineller Idee unbezweifelt dankbar erſcheinen. In Bezug der 
pfuchologiſchen Geſtaltung des Charakters Fommit noch Folgendes 
zu erwaͤhnen: Mit der Verwandlung des Weibes, das fib Mann 
su fenn wünfdt, fol, nad den Bedingniffen der Mufgabe, die 
Berwandelte auch die untrennbar bamit verbundene Übarafterflär 
te, deffen Denfungsweile, aus dem Grunde erhalten, weil fie 
ausdrüdtiih begehrt, Mann zu ſeyn, nicht zu Theimen; wie ung 
aber der Berfalfer die Regine als Mann zeigt, erbliden wir nur ein 
vortleibetes Frauenzimmer, bie Folgen, welche aus ihrem Bench: 
nen entfpringen, ſind daber falſch bafırt, fie find nicht Handlun⸗ 
nen eines Mannes, wohl aber eines verfappten Weibes. Eben fo 
ſtuchtig iſt die Motiwirung gehalten, aus welcher der Wunſch, cin 


sen. 


Mann zu ſeyn, entfpringt; denn wie Chronos als Reginens Gatte 
ihr vis-ä-vis ſich geberdet, iſt ohnehin fie der Herr im Haufe 
und die mit geringen Nachdruck von ibm prätendirte Herrſchaft 
inter Erpofitionsfcene des erften Actes kaum dazu geeigner, inihr 
urblotztich den Wunſch rege au machen, ein Mann zu fenn, ihr 
Schichſat mit ſolch refignirendem Schwur einer ungewiſſen Bufunit 
Preis zu geben, In den früheren theatralifhen Erzeugniſſen blieb 
der Verfaſſer der Handlung mehr getreu, in diefem wird fie durch 
häufige Einmifbung allegorifher Perfonen und Geifter gleichſam 
serfleifcht, und verliere fi Im dritten Mete gänzlich unter dem Ger 
twühle von Speetateln, Im erften Aufzuge ſchwebt und momentan 
In dem Eharafter Reginend „die begähmte Widerfpenftige,“ im zwe⸗ 
ten Aufzuge Fränteln Clüifat als verkleibeter Oberſt in dem Borfpiele 
„der Oberſt*“ vor Augen. Diele ummwillführliben Erinnerungen 
Idwächen den Eindrud der Handlung und übertragen die Denen: 
nung Drigtnal auf die Idee allein, Der Dialog iſt rein, correct, 
verräth Sehr viel Fleiſi, wird durch recht gelungene Wortfpiefe, 
gelunde Späfle, bie ihre Wirkung nicht verfeblten, trefflich unters 
fügt, melde Behandlung dem Dichter allerdings. zur Ehre gereicht. 
Der moralifhe Thelt der Allegorien wäre etwas zu kürzen, denn 
das lachluftige Publicam will lange Zuft und Furge Lehre. 
Mehrere Liederterte gefielen allgemein, mufiten auch wiederhohlt 
werden, befonders wurden jene von Hrt.Lang vorgetragenen, fehr 
benfällig aufgenommen; bad Seſaugſtück im erſten Acte, welches 
ausnahmslos den Werth deu weiblichen Geſchlechtes unjart antas 
ſtet, dürfte jedoch abgeändert oder mweggelaffen werden. Geſpielt 
wurde aut; ber Fleiß der Darfteller war nicht zu verfennen. Mad. 
Scutta (Holgbändlerinn Regine) mußte in den beyden letzten 
Acten als Mann berummwanbein; Spiel und Haltung waren vers 
fändig, Mad. Roher bed (Höchinn) bewunderten wir ſchen öfters 
in dem Vortrase bes boͤhmiſchen Dialektes, melden fie wieder 
durch ein ausgezeichnetes Spiel aeltend zu maden verfland. Hr. 
Lang (Thronod) verfürzte dem Publicum durch feine brave Leis 
ung wirklich die Zeit. Die, Jäger (ELeuchen) ließ nichts außer 
Act, ihren minder bedachten Part gefällig au machen. Hr. Land 
ner (Diener der Zeit) bob manche Scene durch fein Drafifches 
Wirken, Rebit diefen müffen wie noch Die Schadesfn (die 
Gegenwart) und Hrn. Zomafelti (Chryſoſtomut) ihrer Heifigen 
Darfielung wegen in den Nebenpartbien mit Lob erwähnen. Da 
die unermüdete, Feine Roften ſcheuende Direction auf die ſceniſche 
Husftattung viel verwendete, mehrere fehr überrafchende Decorar 
tionen, woben der Mabler Hr. Mid. Manr wirklich fein rühm—⸗ 
liches Sereben fund gab, den allgemeinen Benfall erlangten, durch 
eine türtifhe Muflfbanda viel Epectafel gemacht wird; fo 
dürfte diefelde, wenn der Überlänge ded Stückes und den ſchlep⸗ 
penden Gcenen abgehoffen wird, Daben ihre Rechnung finden. 
Die Mufit von dem neu anaeftellten Capellmeiſter Hrn. Nidch- 
En verräth eine fehr fleißige und gründlihe Inftrumentirung , 
feichte, nefällige Melodien, aber nicht jene Driginalität, die feiner 
Compofition im „Waldbrand® vorzugeweiſe eigen iſt. Die Ouver⸗ 
ture iſt etwas zu gedehnt, daher auch ber Beyfall nicht ohne Oppo⸗ 
fition war. Am Schluſſe der Dorftellung rief man Die VBeneficians 
tinn und den Cempoſiteur hervor. Das Haus war übervoll. 
Ich, Rep, Hraftniga. 
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Sonnabend, den 


Diefes Blatt erſcheint wöchentlich dreymabl: Dinſtag, Donnerfta 
Dorotheergaſſe Nr. 1108. Der Pränumerationspreis beträgt jähr 


Philipp Rameau. 


Eine Epifode aus dem Leben eines Muſikers vor 
hundert Jahren. 
(Rah den auf derfünigl. Bibllothet zu Paris befindlichen Auellen.) 


Ein Himmelsftrahl it das Genie, 
Doc fehlt der Narrheitsfunte nie. 
Grefſet. 


IJn den eriten Monathen bes Jahres 1733 wohnte in 
einem ſchwarzen hohen Haufe der Straße Ehartres St. 
Honoré im zweyten Stocke ein Ehepaar, das ald Mu: 
fter der Ordnung von der ganzen Nahbarfhaft geach— 
tet ward. Der Mann war groß, mager und phlegmas 
tifch, etwa fünfzig Jahre alt, und ſprach nie ein Wort 
mit den andern Hausbewohnern; obwohl Mufifer von 
Profeffion , lebte er fo exemplariſch, daß felbit die bö- 
feften Zungen nichts wider ihn aufzubringen mußten. 
Er ging alle Tage um diefelbe Minute aus, feine Stun: 
den zu geben, und kam eben fo pünctlih beim; dann 
zog er fi) in fein Cabinet zuruck, und nur von Zeit zu 
Zeit unterbraden bie Töne des Claviers oder feine krei⸗ 
ſchende Violine die Stille des Haufes; denn er ftudierte 
eifrig Contrapunct und gelehrte Mufif überhaupt. Selbſt 
bie frommen Nachbarn fanden nichts an ihm zu tadeln, 
denn fein Beruf ald Organift an der Kirche zum heil, 
Kreuze führte ihn und die fromme Ehegenojfinn regels 
mäßig zu allen religiöfen Feyerlichkeiten. Die gute, 
freundliche, ftille Brau von kaum breyfig Jahren war 


41. November 1834. 


a und Sonnabend , im Cemptoir des äfterreichifhen Weobachters, 
lich 24 fl, halbjährlich 12 Al., viertcljährig 6 fl. Wiener Währung. 


fo angenehm von Gefiht, als rein von Sitten. Fort: 
während mit häuslichen Arbeiten befhäftigt, ging fie 
faft nur aus, um MWirtbfcaftsvorräthe einzukaufen. 
Sie mifchte ſich nie in die Klatſchereyen der Nachbar: 
fhaft, wid allen unnügen Belanntfhaften aus, ants 
wortete jeboch jedem Fragenden mit freundlicher Zuvor» 
fommenbeit, und ihre Rede war immer mit einem 
fo füßen Lächeln begleitet, ihre Sprache tönte fo lieb: 
ih, daß ihre laconifchen Antworten ben Betheiligten 
oft lieber waren, als wenn fie ihnen die fchönfte Rede 
gehalten hätte. Trog der mürrifhen Zurückgezogenheit 
des Alten und den Vorurtheilen, welche in jener Zeit 
feinem Stande liberall entgegentraten, war daher das 
Ehepaar im ganzen Stadtviertelgeadhtet, und der Spe— 
cerephändfer, der die Boutife bes Hauſes neben dem 
dunklen Eingange inne hatte, verfehlte niemahls fein 
Pelzmügchen abzuziehen, wenn der große, hagere Mu- 
fiter mit feinem Heinen , runden Weibchen vorbeyging. 
Der Gruß wurde allezeit gemiffenhaft erwiedert, aber 
nie ward ein Wort gewechſelt, und der Specerephänd: 
fer konnte oft niche umhin, fich felbft zu fagen: „Das 
find recht honette Leute, aber bey alle dem iſt denn doch 
der fange Hagere verdammt ſtolz.“ 

Eine einzige Perfon im Haufe hatte Zutritt bey 
unferm Ehepaare: eine alte fechzigjährige Demoifelle, 
die auch fehr zurückgezogen lebte. Cie hatte 3000 Fran⸗ 
Een Renten; diefe Fortune, und man bedenke, baf es 
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vor hundert Jahren war, gab ihr eine gewiſſe Supe⸗ 
rioritaͤt in ihren und den Augen der Nachbarn, ſo daß 
fie einen Verſuch gewagt hatte, ſich mit dee Muſiker— 
familie in Verbindung zu fegen. Die alte Dame, fie 
nannte fih Mademoifelle de Lombard, befaß ein Spi— 
net, das fie garnicht übel fpielte und auf welchem fie oft 
die Symphonien Lulli's und andere Muſikſtücke aus ihren 
jungen Jahren wieberhohlte. Eines Tages, ba fie von 
einer Eleinen Reife zurückgekehrt war, kam fie die Luft 
an, Muſik zu machen, aber zu ihrem Verdruß fand fie 
das Spinet fo verftiimmt, baß ed unmöglid war, bar: 
auf zu fpielen. Die Geduld war nihtdie Haupttugend 
unferer alten Muſikliebhaberinn; fie wolltenun einmahl 
auf ihrem Spinet fpielen, und es follte aldbald geſtimmt 
werden. Da dachte fie daran, daß ein Mufiker im 
Haufe wohne, und fhickte die Magd hinauf, um ihn 
ihleunig berbeyzurufen. Diefe fam mit ber Antwort 
zurück, der Here Nachbar ſey fein Stimmer und man 
babe fi) anderswo umzufehen. „Du bift ungeſchickt, 
Babet; du hütteft dem Manne fehs und dreyfig Sous 
verfprechen follen,, das ift der Preis, und ber Menſch 
wäre gewiß fogleih gekommen,“ 

„3a, aber,“ antwortete die ungefchidte Babet, 
„das ift fein Menfh, Mabemoifelle, das ift ein — 
Herr, 

„Ab, wenn er ein Herr iſt,“ meinte Mademoiſelle 
Lombard, „dann muß ich mid ſchon felbft zu ihm bes 
mühen.“ Gefagt, gethan. „Madame,“ ſpricht Mar 
demoifelle Lombard zur Heinen Frau, bie ihr öffnet, 
„wohnt nicht ein Mufiker hier $“ 

„Ja, das it mein Mann, Mademoiſelle.“ 

„Pier find ſechs und dreyßig Sous, Madame, fa: 
gen Sie ihm doch, er möchte fogleich herabkommen und 
mein Inſtrument ſtimmen.“ 

„Mein Mann, Mademoiſelle, iſt für's Erſte kein 
Stimmer, und dann arbeitet er jetzt, fo daß ich ihn 
nicht flören dürfte, noch möchte.“ 

„Ey, wenn er ein Muſiker ift, muß er wohl ein 
Spinet in Ordnung bringen können? Noch einmahl, 
ich wünſche, daß er ſogleich herabkomme.“ 

„Noch einmahl, Mademoiſelle, ich darf meinen 
Mann jekt durchaus nicht ſtbren.“ 

Die gute Frau hatte nicht Zeit ausjureden, denn 
unfere alte Kunftfreundinn flog mit einer Saft, die 
man ihr nicht zugerraut hätte, nad ber naͤchſten 
Thüre und fland im Arbeitszimmer unfers Muſikers. 
Diefer faß in einem ungeheuren Großvaterſtuhle vor 
einem mit Mufit und Büchern bedeckten Tiſche, und 


war fo in feine Arbeit verſunken, baf er bie Mabemoi: 
fele gar nicht gewahr wurde. 

„Mein Herr, bier find ſechs und dreyfig Sous; 
ih wuünſche, daß man mir mein Spinet ſtimme.“ — 
Keine Antwort, 

„Mademoiſelle,“ fagt jekt bie junge Frau, „Sie 
fehen, er hört Cie nicht, und wenn er Sie hörte, 
würde er Sie fehr übel empfangen.“ 

Ohne darauf zu hören, ſchreyt unſere Dame, fo 
laut fie kann: „Herr, hier find ſechs und brepfig 
Sons...“ 

Jetzt horcht der magere Mann auf, bebt den Kopf 
und betrachtet mit feftem Auge die Fremde; diefe, er: 
mutbigt, wieberhohft mit fanfterer Stimme ihren Ans 
trag; aber unfer Mann ſcheint fie nicht verftanden zu 
baden: „Warum doch, Louiſe, läffeft bu mid fo unans 
genehm ftören !* 

„Es iſt,“ antwortet faft ffotternd die arme Eleine 
Frau, „es ift nicht meine Schuld. Mabemoifelle will 
durchaus, du ſollſt ihr Spinet flimmen. * 

„Mademoiſelle, Sie ſind eine Naͤrrinn, das iſt die 
einzige Antwort, die ich Ihnen geben kann.“ 

Bey dieſen Worten konnte ſich die Dame nicht mehr 
halten. 

„Wiſſen Sie, mein Herr,“ ruft ſie, „daß Sie 
mit Mademoiſelle de Lombard ſprechen?“ 

„Und wiſſen Sie, Mademoiſelle, daß Sie Philipp 
Rameau ſechs und dreyßig Sous biethen, um Ihr Spi— 
net zu ſtimmen ?“ 

Ungluͤcklicherweiſe war bie alte Muſikfreundinn mit 
der neuern Muſik nicht fehr vertraut; fie kannte weder 
„ia Demonstration du principe de l’'harmonie,* 
noch die „quatre piöces de Clavecin ‚* die einzigen 
Werke, welche Rameau bis bahin in Drucd gegeben 
batte. Die Antwort machte daher wenig Eindrud; in: 
deſſen fing fie do an zu fürdten, fie möchte an ben 
unrehten Mann gefommen und er wohl gar fein Mus 
fiter feyn; fie ſchien jeßt fo betroffen, baß der große 
Mann fanfter hinzufügte: „Ich bin Fein Stimmer, und 
hätte auch gar nicht Zeit, mich mit Ihrem Inſtrument 
zu befhäftigen; aber. wenn Sie wollen, gehen Sie in 
das Nebenzimmer, ba Eönnen Sie fih auf meinem Cla⸗ 
vier üben, fo viel und fo lang fie wollen.“ Dieß ges 
fagt, fiel Nameau in feinen Stuhl zurüd, und ge 
wahrte Eeines der graciöfen Complimente, mit benen 
ihn Mademoifelle überhäufte. Sie ging, verfuchte ein 
wenig das Clavier und flieg dann wieder in ihre Wob: 
nung hinunter, 
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Am folgenden Morgen ließ Mademoifele de Lom⸗ 
bard ihre neuen Bekannten fragen, um welde Stun 
de fie ihre Aufwartung machen könne. Rameau, ber 
eben nicht befhäftigt war, ging ſogleich, fie felbft zu 
hohlen. Es wurde nun viel über Muſik geſprochen, 
denn die Dame war eine Schülerinn des berühmten 
Couperin und wußte gut Beſcheid in der Muſik. Sie 
ſtudierte nun auch die neuere Muſik, lernte die ihres 
Nachbars würbigen , und fo ward bald ein gewiſſes freund⸗ 
ſchaftliches Verhaͤltniß hergeſtellt, wenigſtens was Mas 
dame Rameau anlangte, denn er haßte in ber Regel 
alle neuen Bekanntſchaften. 

Rameau ging wöchentlich einmahl zum Abendeſſen 
zu ſeinem Protector, dem Generalpaͤchter Herrn de la 
Popliniere, und einmahl hatte er einen Freund bey 
fih zum Mittageffen. Dieß war der berühmte Mars 
hand, beffen Unterricht er genoffen hatte, und beifen 
Zalente er hoch ſchaͤtzte. Rameau gab fehr ungern feine 
Efavierftunden, theils weil er einen höhern Beruf abs 
nete, theild weil er fah, daß fie ihn zu nichts führten; 
dagegen fpielte er von ganzer Seele gerne feine Orgel 
zu St. Croix de la Bretonnerie. Sein Werk über die 
Karmonielehre hatte ihm den Ruf eines gelehrten Mur 
fiferd erworben; er wollte aber mehr noch als gelehrt 
ſeyn, und bie Lobeserhebungen feiner Collegen, bie ihn 
zu hören kamen, machten ihm die größte Freude. Nun 
bötte er aber gewünfgt, daß ihm das Publicum auch 
applaudiren möchte, und zwar ein großes Publicum, 
Kurz, es kam ihm die Idee, für bas Theater zu fihreiben, 
und, obwohl er nie Semanden ein Wort davon fagte, 
diefer Gedanke nahm ihn von nun an ausfhlieflid in 
Anſpruch. Er war indeß ſchon fünfzig Jahre alt, und fühl: 
te fehr wohl, daß er nicht mehr zögern dürfe, wenn er 
es noch zu etwas bringen, wenn er die ſchönen Träume 
‚feiner Phantafie verwirklichen wolle, Er wagte es daher 
eines Tags, an Houdard de Lamotte zu freien und 
ihn um einen Operntert zu bitten; aber de Lamotte, 
der, wie andere Dichter, nichts von Muſik verftand 
und Rameau vielleicht gar nit Eannte, hatte den Brief 
unter hundert andern bderfelden Ars Überfehen und 
antwortete nicht. Das machte Rameau auferordentlis 
hen Kummer; feine melandolifhen Zufälle wiederhohl⸗ 
ten fih öfter, und er fchloß fich oft ganze Tage lang 
in feinem Zimmer ein, Er ftudierte num die Partituren 
aller neuern Opern mit ber größten Aufmerkſamkeit, 
und verlor fih am Enbe immer in Reflexionen, bie oft 
mit Ausbruͤchen eines bittern Grolls endigten. „Wie?“ 
ſprach er dann, „dieß find die Leute, die man mir vor: 


zieht?! mir, in deſſen Heinfter Claviercompofition mehr 
wahre Muſik it, als in all diefem chaotiſchen Gewirr, 
das man jet eine Oper nennt? Seit Lulli hat es in 
Frankreich keinen großen Mufiker gegeben, Lalande et: 
wa ausgenommen; doch ber hat faſt nur für die Kirchen 
gefhrieben, und die Opern von Colaſſe gibt man auch 
fon nicht mehr. Was bleibt und denn? Monfieur de 
Blamont, Mouret, den fie ben Muſiker der Grazien ges 
nannthaben? Nun, der hat wenigitens noch einige Ge: 
banfen ; aber Destouches! und vollends biefer Campra!“ 
Nach folchen Reflerionen lief er oft zu feinem Clavier und 
improvifirte ftundenlang, ja es kam ihm wohl lebhaft 
ber Gedanke, zu ſchreiben; aber dann erinnerte er ſich 
wieder feines Briefes an de Lamotte, und die Feder 
warb fogleich wieder weggelegt. „Was nüßt es? wer 
kann ausführen, wer verfteht denn, was ich fchreibe? 
Werben fie es nicht machen wie vor zwanzig Jahren, 
ein wenig vor meiner Reife nach Italien, in Avignon, 
wo fie meine erſten Verſuche verachteten, weil fie ih— 
nen zu hoch fanden? Und jene Muſiker in Staliem, 
fie wußten fie wohl zu würbigen meine bier verkannten 
Merle! Nein, ih muß, um das peinigende Raͤthſel 
zu löfen, ein Theater haben, ein Ordeiter, ein Pur 
blicum! Ich glaube, man kann es noch ganz anders 
machen als Lulli, und auch beſſer. O! ich werde, ic) 
muß dahin kommen !“ — Und nun ging er raſch hinaus 
in bie freye Luft, wie wenn es ihm in der Stadt zu 
eng wäre; und wenn er dann Abends nach Haufe Fam 
und fi zu Bett legte, ohne der armen Lonife ein Wort 
ju fagen, ihr, bie von dem Allen Feine Ahnung hatte 
und gleihwohl fo innigen Antheil nahm, o, dann war 
er wohl unglücklich, recht unglücklich der fonft fo ftarke 


Rameau. 
(Die Sortſetzung folgt) 





Abſchnitzel und Sägefpäne 
von den modernen Holzſchnitten, gefammelt von 
Heinrich Prod. 

Es ift ein ganz falfcher und fehr häufig in Anwen: 
bung gebrachter Orundfag, daß man aus ben Gedichten 
eines Dichters immer feine eigene Individualität, feine 
jedesmahlige innerfte Gemüthsftimmung herauszufinden 
fih bemüht. Der Dichter hat ein zweyfaches Leben, das 
wirkliche £örperlihe und fein Dichterleben, das geifti- 
ge; oder noch anders: bas von der Außenwelt gedruck— 
te rein phyſiſche, und das freye, himmelanſchwebende, 
pſychiſche. Sehr fcharf ift die Graͤnze zwiſchen beyden 
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gezogen, und oft wenn das erſtere durch äußere, übel: 
eimwirkende Verbältniffe niedergebeugt ift, und ſich 
kaum mehr aufrecht zu erhalten vermag, erhebt ſich das 
letztere zu einer ungewöhnlichen Thätigkeit , und ſchwebt 
auf des Benergeiftes Schwingen in die höheren Negios 
nen. So auch umgekehrt. Glüuͤcklich derjenige, der fo 
ein Aſyl hat, wohin er in ſich ſelbſt flüchten kann; denn 
Mancher möchte gerne feinem eigenen Ih, dem Wirk: 
lichkeitsich, entfliehen, und weiß nicht wohin. 


Gnome 


In der Dichtung Banberfreife 
Bührt dich deine Phantafie, 
Und du gisft in Harmonie, 

Was du fühlen, von bie weile, 


Bald ſtürmt's heftig, dald weht's Telfe 
Leer doc; iſt's im Herzen nie; 
Leben ift ia Poefie, 
Ein Sediht — die Pilgerreife! 
Rudolph Hirfd. 
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Not 


Shaufpiele 


Das Bf. Hofburgtbeater verdoppelt beym Eintritte der rauhe⸗ 
ren und für den Beſuch der Schaubühne günſtigen Beit feine Thäs 
tigkeit. Raum hatte Die. Bauer ihr Gaftfpiel beendige (ihre 
ichteren Partblen waren Donna Diana, worin fie, wenn auch mit 
weniger Hoheit als vormahld unfere unübertroffene Mad. Löwe, 
doch wahr umd liebreizend erſchien, dann Caroline in „gwmen Jahre 
verheirathet*); fo erfchlenen nach einander Caſt el lis nach dem 
Frangöfifchen bearbeiteted Gemählde nah dem Leben: „Bolgen 
einer Mifibeirasb ;“ Grillparzer's fo vielen Enthuſiasmus ers 
regendes dramatifches Mähren: „Der Traum, ein Leben,“ und 
eben erft „Lüge und Wahrheit,“ Scaufpiel und zwar Driginaf 
sompofition von einem nicht genannten Dichter, 

Wir haben über die „Folgen einer Mißheirath“ den Bericht 
unfern Leſern nadjzutragen, und bitten um Entſchuldigung wegen 
Verfpätung, die nicht ganz in unferer Schuld gelegen. Das Stüd 
bat am erften Abende weniger angeſprochen, als bey ben feitherls 
gen zahlreichen Worftellungen, die vom Publicum ſtark beſucht 
werben, Es laſit ſich vermuthen, dag Caftelti’s ſeit einer großen 
Reibe von Jahren in der dramatiſchen Literatur vielfach verſuchte 
Feder keinen unintereffanten Gegenftand zur Bearbeitung gewählt 
baden würde; allein dieß gugeftanden, finden ſich allerdinge Feh⸗ 
ter in der Sache, die theils an und für ſich nicht zu entfräften 
find, andererfeits aber bey der erfien Vorftellung den Stand⸗ 
pırnet verrüden und das eigentliche Verſtaͤndniß erſchweren muße 
ten. Bu diefen lezteren Gebrechen gehört nahmentlich der Titel bes 
Stückes. — Ein Graf, der Dfficher iſt, verliebt fi in die Tochter 
eines alten fubalternen Rriegscameraden, die überaus lichenstwürdig 
und für ihren Stand gebifder if, ja, wenn man überhaupt die Bil: 
dung in Entwidlung einer fiebendwürdigen Natürlichkeit, nicht in 
Goketterie und leerem Wortkram fucht, fo nebilder ift, ald es nur 
irgend Jemand wünſchen mag. Der Graf int Officier, und diefen 
aibt er auf; die Mutter will die Heirath nicht, allein ihr Sohn 
ift lange volljährig, und aud bemättelt genug, um in diefer Hins 
ficht unabhängig zu handeln. Fin Anderes wäre, wenn des Mäds 
chens Bildung, oder noch beſſer: Faſſungskraft (denn nur dann 
Könnte der Fehler nicht aut gemacht werden) in einem unvereinbar 
ren Mifiverhättniffe u dem Manne von Geiſt und Erjie 
bung flünde, Der Dieter hat die Sache anders angelegt. Er täfit 
den Brafen nad und nad feine Hergensalite verlieren, feine Treue, 
ia feine Ehre und Rechtſchaffenhzeit. Dabey würde nun Unglüd ges 
fschen, möge ber Gemahl ein Fürſt oder Bettler ſeyn. Nicht die 


em 


niedrig geborne Gattinn trägt Schuld daran, fondern einzig und « 
allein die aus uniautern Motiven entfprungene Sinnesanderung 
des Crafen. Chartottens Fehler beſtehen nur darin, dafı fie nicht 
rein genug die Sprade der arofien Welt fpricht, und nicht unrein 
iſt in ihren Gefühlen und falſch, wie meiftens die glatten Worte 
dieſer fogenannten grofien Welt; daß fie nicht durch Kofetterle, 
fondern unverfätfchte Liebe, die Zuneigung ihres Gatten gu gewin ⸗ 
nen. zu erhalten ſtrebt, daß fie nicht durch Putz ihr Vermögen 
verſchwendet und durch die Ehre ihres Gemahls ib den allgemeis 
nen Ruf von Liebenswürdigkeit erkauft. Der Graf vernachläffige 
fo Charlotten immer mehr und mehr, beginnt eine Aventüre 
mir der Baroninn d'aſtby, die alles das iſt, mas feine unfhuldige 
Frau nicht ift, und begehrt zuletzt Scheidung, die ihn dann wohl 
toleder renet, aber von Charletten nun untiederruflih begehrt 
wird, — Wir glauben fo den Tadel ausführlih genug Begründer 
zu baben ; und doch fönnten wir auch wleder ben Schönheiten bes 
Stuckes eine faft eben fo lange Lobrede halten, was nahmlich die 
Detaifs besfelben und die geiftreiche innere Drganifation betrifft. 
Hiefe das Stück: „Folgen einer übereilten Heirath* (mie denn der 
Graf dieſe Verbindung in der That gerade wegen des Widerſpru— 
ches feiner Mutter einzugehen, zu befchleunigen ſchien), fo wäre 
die Tendenz desſelben nit nur an und für fih wahrer, fondern 
ſelbſt dieſe Sinnesänderung des Grafen würde nicht alfo fchmer 
feinen moralifhen Charakter prüden, Allein, wie gefagt, bie innes 
re Entwidiung der Handlung felbit, die wie ber Dialog voll der 
feinften, geiſtreichſten Nüancen iſt, muß meiſterhaft genannt wer⸗ 
den, und erinnert an bie beiten Charafterfuffpiele der älteren 
franzöfifigen Schule. Eafelli’s Übertragung hält würdigen 
Schritt mit dem feinen geiftvollen Dialoge, und wir glauben, daß 
dad Stück überall gefallen werde, Die, Peche zeigte ſich als 
Charlotte in fo voller natürlicher Liebenswürdigfeit, daß man es 
dem Öbrafen um fo mehr übel nchmen mußte, fie durch Dorziehung 
einer cofetten Weltdame unglüdlich zu machen. Gr. Korn fdien 
und für den leichtfertigen Grafen Arthur wohl etwas geſetzt; dar 
durch näbmlich gewann ber Lelchtfinn (oder was font bafür gegol⸗ 
ten haben würde) eher bie Farbe ber Bosheit und bed Verbrechens. 
Der vortreffliche Tact feines Spieles aber bedarf kaum einer Ers 
mwähnung Mad. Löwe war als Vicomteffe ganz die Dame von 
Welt und Nobleſſe. Die. Müller als Baroninn das Bild ein« 
fchmeichelnder Eotetterie, Mad, An ſchuütz ganz die geihwäsige, 
Alles wagende Parifer Puthändlerinn, fo wie Sr. Fichtner 
als Peter, Hr. Wilbhelmi ald Bertrand und Hr. Hergfeid als 
Morval den firengften Forderungen vollfommen entfprachen. 
Ermin, 
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Der Sammler. 


4. November 1834. 
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Philipp Rameau. 
Gortletzung.) 


Ein unerwarteter Zufall beſtimmte endlich unſeren 
Künſtler unwiederruflich, fi dem Theater zu widmen. 
Bey einem Concurs für die Organiftenftelle an der St. 
Paulskirhe ward Rameau von Daquin, einem berühm: 
ten Organiften, der ihm jedoch nicht gleich Fam, übers 
wunden, Von bdiefem Tage an ſchien in Rameau eine 
förmliche Revolution vorgegangen zu feyn; denn erfing 
nun an, ein ganz anderes Leben zu führen. Er gab 
mit einem Mahle alle feine Stunden auf, ging regels 
mäßig alle Tage ins Theater und kehrte immer fehr 
fpät mit ganz veränderten Zügen nad) Haufe, Wenn er 
fi jetzt in fein Cabinet einſchloß, hörte man ihn bald 
fingen ober Violine fpielen, bald tanzen oder lachen und 
fpringen, ja endlich ſah man ihn auch wohl, den fonft 
fo methodifhen,, pedantifhen Mann, ohne Degen aus: 
gehen, die Perrücke ſchief und den Hut auf einem Ohr, 
kurz in größter Unordnung. Die Nachbarn bemerkten 
bald diefe auffallende Veränderung in ber Rebensweife 
bes fonft fo geregelten, ftreng fittlihen Mannes, und 
alle böfen Zungen waren in voller Thätigkeit. Die arme 
Gattinn war nicht bie Letzte, welche den unglücklichen, ihr 
unbegreiflihen Wechfel bemerkte und beweinte, denn ihr 
fo geliebter Mann ſprach nicht allein faſt gar nicht mehr 
mit ihr, ſondern aß beynahe alle Tage außer dem Haufe. 


Es war Oftertag und um zehn Uhr befand fih Ra— 
meau noch in fein Cabinet eingeſchloſſen, obwohl er um 
fünf Uhr fchon das Bett verlaffen hatte. Madame Na: 
meau hatte eben in einer Eapelle ber Straße St. Ho: 
noré die Meffe gehört. Wie groß war ihr Erftaunen, 
Rameau noch zu Haufe zu finden, während er an feis 
ner Orgel hätte ſeyn follen. Sie eilt in fein Zimmer, 
und, o Schreden! fie fieht den finftern Alten nach ber 
Violine tanzen, und in welchem Aufzug! einen Strumpf 
zur Hälfte angezogen, in Pantoffeln und Schlafrod, 
die weiße Nachtmütze auf dem Kopfe. „Aber Philipp, 
was denkſt du benn? die große Meffe hat angefangen, 
du verfäumft fiher dein Kprie, denn die Proceffion ift 
nun fon in den Chor zurüd; eile, eile doch !“ 

„Laß mid in Frieden mit deinem Kyrie,“ erwies 
berte Rameau, „hör einmahl diefen Passe-pied und 
fag’ mir, ob es ſich nicht gut darnach tanzen wirbt“ 
Mitdiefen Worten fing er an zu geigen und zu tan 
zen, fo daß ihn die arme Frau für naͤrriſch hielt. 

„Aber lieber Mann, bedenke doch, du wirft deinen 
P laß verlieren, und jegt, wo bu ohnehin alle Rec: 
tionen aufgegeben haft !“ 

„Meinen Plag? den habe ich ſchon feit drey Monas 
then nicht mehr. Ich habe meine Entlaffung genommen, 
Laß mich jetzt allein, wenn du doch meinen Passe-pied 
nicht hören willſt.“ 

Madame Rameau war wie vernichtet; die Orgas 


— 53 — 


niftenftelle war noch ihre einzige Hülfe, fie weinte bit« 
terlich. „Was follen, was werben wir anfangen, wenn 
die achthundert Livres, bie wir fo fauer erfpart, aufges 
zehrt find! Nun, diefe will ich wenigftens in Verwah⸗ 
rung nehmen.“ — Mit dieſem Gedanken eilt fie zur 
Commode, die den Schatz enthält. Sie öffnet; doch, o 
Jammer! ſtatt achthundert Livres findet fie nur noch 
zweyhundert. Die Arme! ſie wußte nicht, was ſie den⸗ 
Een, was fie beginnen ſollte. Sie ging zu Mademoir 
fele Lombard, und weil ihr das Herz vom fang verhals 
tenen Kummer ganz voll war, erzählte fie al ihr Uns 
glüd der Breundinn, die von dem Allen gar nichts gez 
wußt hatte, deren Tröftungen aber nicht eben fehr troft« 
reih waren. Mademoifelle konnte fi die Streiche bes 
Herm Nachbars nur auf dreyerley Weife erklären: ents 
weber er fpielt, oder er trinkt, ober er hat Liebſchaften. 
Da nun der Nachbar faft immer außer dem Haufe war, 
fo Eonnte man nicht anders annehmen, als er habe 
wenigftens Eine Geliebte; fein Tanzen und feine übers 
triebene Quftigkeit waren unzweydeutige Beweife, daß 
er fih dem Trunke ergeben, und die vermißten 600 
Livres konnten nur dem Spielhauſe zugewandert ſeyn. 

So war es denn Mademoiſelle Lombard klaͤrlich ers 
wieſen, daß die Weiber, das Spiel und der Wein die 
einzigen Urſachen der traurigen Verirrungen Rameau's 
ſeyen. Die arme Louiſe kam in ihre Wohnung um etwas 
troſtloſer zurück, als ſie geweſen war. Sie fand ihren 
Mann, wie fie ihn verlaſſen hatte, mit dem Unter— 
ſchiede, daß er jegt eine Gavotte anſtatt des Passe- 
pied tanjte, und der Unglücklichen blieb Eein Troſt, 
keine Hoffnung mehr. 

Inzwiſchen kam der erfte May berbey, der Nah: 
menstag ihres fonft fo geliebten Ppilipp. An diefem Tage 
war es feit langer Zeit Gebrauch, einige Freunde zum 
Mittageffen einzuladen, und Madame Rameau machte 
ihre Einladungen wie gewöhnlich. Damahls fpeifte man 
um halb zwey Uhr. Um ein Uhr war Rameau, der 
fhon früh ausgegangen, nod nicht wieder nach Haufe 
gelommen ; die arme Louife zitterte vor Angft und Line 
geduld, er möchte vielleicht den ganzen Tag wegbleis 
ben. Man fonnte die Unruhe auf ihrem Geſichte leſen, 
als enblih Mademoifelle Lombard das Schweigen brach. 
„Es ift Zeit,“ fagte fie, fi an die andern Gaͤſte wen⸗ 
dend, „dieſem Weſen ein Ende zu maden. Der Herr 
Nachbar muß uns durdaus beym Deſſert eine Erklaͤ⸗ 
rung über fein ganz fonderbares Betragen geben. Die 
arme Eleine Frau, wenn das fo fortgeht, wird ja fo 
mager mie ihr Taugenihts von Mann! das ift ein 
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Scandal, ber nit fortdauern darf und kann!“ Diefe 
Harangue warb einftimmig gut aufgenommen, und je: 
der bereitete fih, dem Herrn Wirthe auf feine Weiſe 
den Tert zu lefen. Die Gaͤſte waren: Mademoifelle 
Lombard, Marchand, der Organift, Dumont, Küfter 
zum heiligen Kreuz de la Bretonnerie, den man übri⸗ 
gend nur ſchwer hatte beftimmen Eönnen zu kommen, 
fo böfe war er auf Namean, weil er feinen Organiftens 
dienft aufgegeben, und Herr Bazin, der Specereykraͤ⸗ 
mer, ben Madame Nameau eingeladen hatte, weil 
er Miethsherr war, und fie nit ohne Bangigkeit an 
ben naͤchſten Termin benfen fonnte. 


(Die Bortfehung folgt.) 





Zweyſylbige Charade. 


Heu fpiegelt die Erf’ in ber Welle 
Des freundlichen Fluſſes ſich; 
Laut rufet alldort Philemele 
Bol Sehnſucht, Amanda, dich! 


Gern ſchwebet die Zweyte im großen, 
Im endloſen AU der Welt, x 

Ringsum wie ein Meer ausgegoffen , 
Kein irdiſches Aug’ fie zähle. 


Mach Etwas, der See abgewennen, 
Verlanget der fed’re Sinn, 
Es traufe der Saft von Citronen 
Aufs ſchmadhafte Ganze hin. 
3. Schoner. 





Sonberbarkeiten des berühmten Geographen 
Büſching. 


Dieſer hatte zwey Frauen; die erſte verlor er ploͤtz⸗ 
lich im Herbſte 1777 in feinem Gartenhauſe zu Ber: 
lin in der Vorftadt; er war darüber ganz untröftfic, 
und ba er ſich nicht von ihr trennen wollte, fo ließ er 
fie unter feinem Senfter im Garten begraben, ohne daß 
er bie Erlaubnif des Oberconfiftoriums dazu erhalten 
batte, und fpäterbin erfuhr er, daß fie ihm auch ver- 
fagt werden würde. Er lief ihr ein Grabmahl feten, 
wozu ber Dichter Rammler eine ſchoͤne Grabſchrift 
machte. Diefer Todesfall trat im Spätherbfte ein, und 
es ward ihm jetzt in feinem Gartenhauſe zu Ealt; er 
wollte daher fogleich nach der Stadt zurückkehren, allein 
da er feine Amtswohnung nit ohne Battinn wieder 
beziehen wollte, fo fuhr er eines Morgens zu feinem 
Freunde, dem Oberconfiftorialrathe Teller, und bach 
ihn, ihm eine Wahl treffen zu helfen, damit er in acht 
Tagen heirathen könne, Dr. Teller rief feine Frau und 
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diefe ſchlug Büſching eine verwitwete Juſtizraͤthinn in 
Berlin vor, die etwa acht und jwanzig Jahre alt und 
ſehr gebildet war. Büfding verlangte, daß feine kuͤnf⸗ 
tige rau weder unter noch über acht und zwanzig bis 
dreyßig Jahre feyn follte, uud was er wollte, bas mußte 
fogleih gefcheben. Er fuhr alfo bey ihr vor, und fand 
ſchon beym erften Anblicke, daß fie für ihn zu jung fey, 
was er ihr auch fogleich geftand. Er verlief fie alfo auf 
der Stelle, kehrte zu dem Dr. Teller zurück, und bath 
ibn, ihm ſogleich eine andere Gattinn vorzuſchlagen. 
Dieß geſchah; ben britten Tag verlobte er fih und den 
darauf folgenden Montag feyerte er feine Hochzeit, 
indem er fi ben diefem vorangehenden Sonntag ein: 
für allemahl hatte aufbiethen laffen. Bey der Trauung 
ftellte fi der Dr. Teller etwas fpät ein, Buͤſching fagte 
daher zu ihm, er folle es Eur; maden, Die Zrauungsrede 
beitand alfo nur. in wenig Worten. 





Miscellen 


— Die bayrifhen Zeitungen führen als eine Merfiwürdigreit an, 
bafı die fogernannte Zuckſpitze, ber höchſte Punck des banerifchen 
Alpengebirged, am 27. September von drey rüfigen Männern 
zuerſt beftiegen worden ſey. 

— Die weiße Bevölferung auf fänmtrlichen brittifchemweftindifchen 
Infein It nur 56,913, auf den frangöfifhen 24,182 und auf den 
bänifhen 2854, Dagegen auf bem fpanifhen (Cuba und Puerto 


= 


Rico) allein 473,362 — alfo 7 mahl mehr als auf den weſtind 
Shen Iufetn von England, Brantreih und Dänemark, 

— Bey einer Fürglicy gehaltenen Öffentiigen Verſammlung in 
Birmingham berichtete Hr. Parc, um die Vermehrung der Pro: 
ductionsmittel durch Bervolltommmung der Mafchınen darzuthun, 
daß im Jahre 1792 die Maſchinen, deren man fi damahls in 
rofbritannien bediente, die Arbeit von 10 Millionen, im Sabre 
1827 von 200 Millionen, im Jahre 1833 von (oo Millionen Men» 
fen erfegt Hätten. Die Baumwollenſpindeln, die ſich fonft fünf: 
sigmabl in der Minute drebten, werden durch Mafchinen bis auf 
achttauſendmahl in der Minute umgerrieben. In einer einzigen 
Babrif zu Mancheſter find 136,000 Spindeln in Bewegung, welche 
woͤch entlich 1,200,000 engl. Meiten Baummollengarn mweben. Hr, 
Dmwen in Netb⸗Lanart erzeugt täglich mit Hülfe von 2500 Arbeir 
tern eine Quantität Daummollengarn, womit man die ganje Erde 
drischatbimahl ummieben könnte, 

— Jetzt werden auch auf Sängerinnen Medaillen geprägt; ben 
Schauſplelern iſt's nichts Neues, Man ficht Garrit und De 
Siddens auf Münzen. So eben aber bat ber berühmte Medail: 
leur Nefti in Mailand auf bie hochgefeyerte Malibran eine 
Denkmünge verfertigt. Um den Kopf Geht: Maria Felicitas Gar- 
cia Malibran, Die Ahnlichteit if ſprechend. Auf der Rebrfeite: 
Per universale consenso proclamata mirabile nel azione e nel 
canto Milano MDLECCKXKKIV, 

— Durd eine außerordentliche Begebenheit der Geſchichte an: 
beimgefallen,, It Eaandam im Auslande nur ald Saardam be: 
Fannt, vielleicht dem Zaar zu gefallen, der dort Zimmermannde 
arbeit trieb, Bon Beverwyl ber gewährt es einen fehr fonderbaren 
Anblid. Auf eimem nicht wen Stunden großen ebenen Raume 
ohne Bäume befinden ih 2000 Windmühlen, einige außerordents 
lich hoch. Wird eine Hochzeit bier gefenert, fo ſchmüctt die ganze 
Verwandtſchaft der Vermaͤhlten ihre Mühlen mit Elaggen und 
Dlumengewinden, was einen fehr freunblihen Unblid gewährt. 
So erzählt P. 2. Gordon In f. Belgium and Holland. London 1834, 
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Sdhaufpiele 


Am 23, Detober wurde Im ff. Hofburatbeater zum 
erfien Mahle gegeben: Züge und Wahrheit. Schaufpiel in 
vier Aufzugen. 

Auliane, bes reihen Banquier Freymann Tochter, und Fran 
Wilmar haben ein heimliches Liebesserftändnifi mit einander, Es 
ſteht dem Letzteren, der wie ein Sohn in Freymanns Haufe behan—⸗ 
deit wird, nichts im Wege, um vor dem Vater feiner Gellebten 
mit offener Werbung aufzutreten, als eine anftändige VBerforgung. 
Diefe wird ihm zu Theil, indem er die Ernennung zum Secretür 
beym Prinzen Adolph erhäft. Alleln es ift Sucht und Leiden 
(haft Iulianend , ihre Angelegenheiten Lieber mit dem Mantel des 
Gehelmniſſes zu decken, und auf dem Wege der Intrigue ihrem Ziele 
zuzuſteuern, ſtatt ein offenes Bekenntniß der Wahrheit zu wagen, 
So bleibt denn dieſes Berbältniß Jedermann verborgen, um fo mehr 
als Juliane eher eine Abneigung vor Willmar affeetirt. Auch jeht bins 
tertreibt fie feinen Entſchluſt, beydem Bater um fie angubalten, und 
erwartet gelegenere Zeit. Ullein Freymann kündigt ibe an, baf ein 
reicher Kaufmann aus Hamburg, Meerfeld, um fie angehalten, dafi er 
ftünblich erwartet werde, und der Handel ihrer Verheiratbung mit 
ihm fo gut wie abgemacht fen. Diefer Mugenblid it neuerdings ein 
brängender Sporn für Willmar, fein Gehelmniß zu entdeden, 
allein Juliane vereitelt auch dießmahl feinen Vorſatz, indem fie 
die Sache auf ih nimmt, und, wiewehl gegen den Vorſchlag ih: 
red Vaters zögeend geftimmt, den Grund einer Weigerung aus— 
aufprechen unterläßt, Meerfeld langt an, ift aber verfländig und 
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befonnen genug, ich erft mit Dullanen befannt machen zu wollen, 
ehe er dem Wunfche feiner dahingeſchledenen Üttern, biefeibe zur 
Grau zu nehmen, nachfommen Tann. Inzwiſchen wächſt Die Ger 
fahr, und Willmar dringt in Julianen fih nun dem Vater zu ent 
decken. Nach gegenfeltigen Vorwürfen, folgt wie gewöhnlich, Vers 
(ähnung und erneuerte DVerficherungen emiger Liebe und Treue, 
Freymann hörte den Ichten Theil der Unterredung und fab Will⸗ 
mar auf den Anlen vor Jullane. Sein firafendes Hervortreten 
bringt De Nethwendigkeit einer nunmehrigen Entdeckung des Ger 
heimmiffes, fo wie die beſte Gelegenheit mit ih, an den Vater 
num die gerechte Bitte der Liebenden gelangen zu laffen. Schon 
it Willmar im Zuge, fein Herz zu eröffnen, da fällt ihm Jullane 
in die Rede, fie dreht bie Gehändniffe ihres Geliebten fo, als fey 
der Segenftand feiner Liebe Briederife, eine mweitläufige Anver⸗ 
wandte im Haufe, und zur Vermählung mit derfelden bäthe er 
um die Einwilligung Freymann's, welche diefer mit voller Herzens⸗ 
freude ausſpricht, auch ſogleich Briederifen davon unterrichtet, des 
ren Findliched Herz fhon Lange eine fih unberußte Neigung gu 
Willmar getragen bat, Die Schwierigkeiten find nun dur bie 
Intriguenfucht Jultanens auf einen Brad gedieheht, daß eine Li 
fung ſchwer abzuſehen If, und Willmar's Liebe gerechte Urſache 
findet, fi von ihrem Begenfande immer mehr und mehr au ent 
fernen. Da faßt Jullane einen verzweifelten Entſchluß, ſich Meers 
feld vom Halfe zu ſchafſen, indem fie vorgibt, Ihr Water ſey einem 
Banterott nahe, und nur die Ausſicht, fih dur den Reichthum 
feines Sehwirgerfobnes wieder aufzubelfen, habe ihn zur Derhei: 
rathung Gultanens beftimmt, Meerfeld fühlt ſich empört durch dies 
fen ihm gefpielten Betrug, und verläßt bad Haus mit der Berfi 
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cherung, ed nie mehr betreten gu wollen. Inzwiſchen erregt Frie⸗ 
derite in der That die Aufmerkſamkeit Willmar's; ibm gefällt ihr 
ſchuldlos Hndliched Welen; bey einem Beſuche Ihres Gönners fins 
det er Bectüre, die von ihrem gebildeten Seite zeugt, und zum 
vollen Ausbruche wird fein Her; beftimmt, als er, verborgen, 
Zeuge des Bekenntniſſes ihrer Liebe zu ibm if. — Die Lüge Ju⸗ 
llanens, wegen dem Banferott ihres Baterd, hatte indeſſen rine 
traurige Wirfung. Ein fogenannter Hausfreund und Diener aller 
Welt, Wiefel, hatte an der Thüre gebordt, und die ganze Stadt 
erfährt diefe wichtige Neuigteit. Don allen Seiten firömen Hubs 
fündigungen der dem Banquier Freymann anvertrauten Gapitas 
fien zu, und Wiefel lelbſt if der Erſte, welcher von dem betroffe⸗ 
nen Manne feine deponirten 20,000 Thlr. zurüdverlangt. Vom 
Donner aber aleihfam ſteht Juliane gerührt, als fie, nachdem 
bereits Willmar für fie verloren und feine Verbindung mit Bries 
derifen ausgelprochen, von dem Vater bie Wahrheit des unbegreifs 
lich ſchnell verbreiteten Gerüchtes erfährt, da ibn ein gefallencs 
Haus feld" mit in ben Banterott gegogen, und die allfeitig guräd: 
verlangten Gapitallen ihm jede Rettung unmöglich machen. Ders 
oeifeind und trofHios fendet fie Willmar nach dem eben abreifen« 
den Meerfeld, um durch ein Bekenntniß menigftend die Ehre Ihres 
Vaters au retten. Da bringt Wiefet fein Geld zurüd, und Alle, 
die es wiederverlangt hatten, weil Meerfeld fein Bermögen bars 
gebethen, und der Credit Freymann's iſt num vollends hergeſtellt. 
Meerfeid erfcheint gögernd,, vernimmt bie wahre Bewandenif der 
Dinge und Jultanens auftichtige Reue, und wird unter dem Segen 
des Daters ihr Batte, 

Die bier mitgerheilte Intrigue, vorzunsmweife aber die Tens 
denz, Die fih (wenn man den etwas übereilten Schluß aus— 
nimm) im Ganzen fo wahr und moraliih ſchoͤn ausſpricht, 
dürfte den Leſern in feinem ungünſtigen Lichte erſchienen ſeyn. 
In der That ift die Idee des Schaufpieles vortrefflich, der has 
rafter Zulianens im Weſentlichen wahr und nit zu ben ver: 
brauchten tbeatralifchen Erfcheinungen gehörig; ſelbſt die feenifche 
Ordnung im Borgange der Handlung, das Gerippe dei Ganzen 
if gut organifirt und im dritten und vierten Aete geichnen ſich eins 
zeine Momente durch theatralifchen Effect aus. Indeſſen gefiel die 
Dichtung doch nur wenig. Der Grund hiezu Siege vor Allem in 
dem etwas präcipitirten Schluffe, woben die ſich Liebenden (Aus 
Liane und Willmar) ihre Hände gu raſch andermärts verfchenten, 
welche Sinnedänderung, um fie vor dem Gefühle des Zuſchauers 
volifommten zu entfhuldigen, noch flarer vorbereitet und von moras 
liſcher Seite ſtärker motivirt feyn müßte. Wenn Meerfeld keinen 
Anftand nimmt, Tulianen nad diefen Beweiſen ihrer Reue zu beis 
rathen, fo follte dieß bey Willmar, gemäß feines dargelegten Chas 
rakters, noch eher der Fall ſeyn. Außer diefem Gebrechen ift die 
Ausführung nicht durchgehends mit vollendetem theatraliſchen Ge— 
ſchide behandelt. Jener Scene u B., wo Juliane Meerfeld glauben 
macht, ihr Vater ſey bankerott, hätte lieber etwas Schärfe genommen 
werden follen, und es wäre hinlänglich ein ſtrafwürdiges DVerges 
hen von ihrer Seite, wenn fie eine folde Bermuthung dur 
ihre Worte befräftiget, als die Züne fo geradezu ausgeſprochen 
Hätte. Bu wünſchen wäre aud, daß Freymann's Charakter eine 
feftere Färbung gewonnen bätte,ium vieleicht das Seimlichthun 
der Tochter damit in etwas zu begründen. Der Dialog ſelbſt ift 
von einer höchft würdigen Art, und In manden Stellen zeichnen 
ihn geiſtreiche Gedanken und Tiefe in der Emrfindung aus, 

Unter den Rollen gibt es keine fogenannten briltianten, 
wodurch jedergeit auch ber Erfolg des Stuckes mit au feiden pflegt, 
Am teefflichften fpielte wohl Hr. Ficht ner den Willmar, aber 
die Parthie hat auch deutliches Colorit und gchört zu den anfpres 


chendſten im Stüde. Eine fchwierigere Yufgade hat Die, Mük 
ter als Juliane, Da der Charakter ſelbſt feinem Intereſſe nach⸗ 
theilig iſt, To konnte die Künſtlerinn in dem einen Theile ihrer 
Rolle nur mildern, was ihr zwar beftend gelang, aber bie Leitung 
auch etwas eintönig machte. Wo bie Varıhie fentimental wird, 
feidete Die. Müller ®enüge, Hr. Coftenoble batte an dem 
Dangnier Freymann Feine dankbare Hufgabe; aber diefer Künflier 
gidt feine Geſtalten fo ſcharf, daß fie Doch immer noch ein Profil 
geminnen,. Hr. Wilbelmi mar in ber epiſediſchen aber aut 
marfirten Rolle des Wiefel ausgezeichnet, wie in folchen originellen 
Erfheinungen immer; ſehr brav auch war Mab. Koberweln 
als die alte Magd. Düse. Wildauer [pleite bie Friederike mir 
einer Sicherheit, die für eine Unfängerinn wirnidh erſtaunllch if. 
Wir fünnen uns jedoch des Wunſches nicht enthalten, diefes ſchöne 
Zalent möchte ganz feinem eigenen Nature! folgen, und nirgends 
nachahmen, ſelbſt wenn Das Vorbild ein allgemein beliebtes wäre, 
Ermin, 





Noch ein Wort über Saphirs humoriſtiſche 
Vorleſung. 


Nachdem wir mit dem Berichte über den Erfolg der Afabemie 
und Borlefung von Saphir unfere Pflicht des ſchnellen Bekannt: 
machens bereits erfüllt haben, drängt ed und, gleichſam ald Nach: 
trag. noch cin Wort darüber zu ſprechen. Saphir bumorifis 
Ihe Federzelchnung war durch und durch — humoeriſtiſchz damit 
ift Alles gefagt. Der Humor mit al! feinen Eigenfhaften — wer 
fie nicht kennt, leſe fie ‚im irgend einer Äftberit nach — biefer 
grübelnde, tief fühlende Philofopb mit der lachenden Maste, dar 
mit der bittere Zug ber Miene nicht abſchrecke, er imit feinen Gons 
forten: Scharffinn, Wis, Laune, Gemüth u. ſ. m. er führt das 
Echmert in biefem Huffaße, kämpft, fiest und triumphiert, und 
zwar ganz allein. Er bat zwar ſammt feinen Gefährten eine 
treffliche Ruſtung, jeboch Feine Hütfetruppen, Die ibm flers jur 
Seite Reben. Dod wir wollen deutlicher ſeyn. Unter jener ven 
ſtehe ich den einnehmenden Styl der Federzeichnung, unter den ner 
gativen Hülfitruppen Bapbir's Bortrag. Und gerade in dieſem 
Ausſpruche liege der größte Triumph feines Humors! Saphir 
lieft monoton, troden, er marfirt nichts, weder mit der Stimme, 
uch einer Miene oder Geberde, er Tieft mit einen falten 
Phlegma, und bie Wirkung davon if heißer Enthufia 
mus. Er geht gleichgültig an der ganzen Ausſtellung feiner Gel: 
ftesblüchen vorüber, hält nirgends an, macht auf Feine aufmerk: 
fam, preifet Peine an, bereitet micht durch eine Effectpaufe auf 
eine gang vorzüglicht, fondern ſagt kurz feinen Säften: „Seht 
fie nach einander an!* Und diefe verſchlingen fie mit gierigen Dlir 
den, faunen und find entzüdt; ihr Auge ift auf die Bilder fo ger 
beitet, daß fie den Schaffer derfelben und Vorzeiger fa vergch 
fen. Gibt es einen größern Beweis für die, nur aus den Bildern 
ſelbſt ausgehende, böchſt wirtfame Vortrefflichkeit ? Wir glauben 
mun (mit und ohne Gleichnißß) deutlich genug angezeigt zu bas 
ben, daß der glänzende Erfolg, den Saphirs humoriſtiſche Vorle⸗ 
fung errang, fo zwar, daß er mit ſtürmiſchem Applaufe oftmahls uns 
terdrochen, und am Ende zweymahl hervorgerufen wurde, nur 
dur deren Gehalt bedingt war, weil fein Vortrag (das klingt 
nicht wie ein Compliment, und ift doch das gröfite) feinen oder 
vielleicht nur den Reiz des Contraftes darbierhet. Allein Taf den 
Stummen Goltd binreihen; es preifet durch fich ſelbſt fih an, 
und ift willtommen, willtommen, wie Allen Diefe Borlefung war. 

Sop. Rep. Hofjinfer. 
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Der Sammler. 


Donnerftag, den 


6. November 1834. 
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Philipp Rameau. 
Gortſetzung.) 


Um ein Viertel nah Ein Uhr kam Rameau. Er 
ſchien anfangs überrafht, Güfte bey fich zu fehen, und 
wollte eben eine Erklärung fordern, als ihm fein gutes 
Meib mit Zärtlichkeit eine Degenauafte und ein Paar 
von ihrer Hand geſtickte Manfchetten überreichte; jetzt 
kam ihm auf einmahl das Gebädtnif. „Gute, theure 
Louiſe!“ fagte er, „du vergifft doch nichts. Du bift viel 
beifer als ich: ich denfe nie an deinen Nabmenstag, 
wenn ihn mir nicht die Kanonenfhüffe, die ihn für den 
König feyern, ins Gedaͤchtniß bringen. Ich babe bir 
nod) nie etwa gegeben, aber fey ruhig, diefes Jahr foll 
es anders ſeyn, das verfichere ich dich.“ Obwohl es nun 
jedes Jahr fo hieß, fo Eonnte fi Louife dennoch der 
Thraͤnen nicht enthalten, fo fehr war fie aller Merkmahle 
von Liebe und Theilnahme von Seiten ihres Mannes 
entwöhnt. — Nachdem Rameau feine Frau umarmt 
hatte, grüßte er refpectvol Mabemoifelle de Lombard, 
reichte Freund Mardand die Hand, warf dem Küfter 
einen vertrauten Wink zu, den diefer, obwohl ihm ber 
füße Duft des Bratens den Mund zu einem füfternen 
Lächeln verzog, mit einer bitterfüßen Grimaffe beant: 
wortete; dem Specereyhaͤndler endlich machte er ein et- 
was vornehmes Compliment, das diefer mit einem deß ⸗ 
gleichen, fo lang er war, erwiederte. Nun ſetzte man 


fih zur Tafel, und man war anfangs ganz luſtig, je 
näher aber das Deifert rückte, deſto mehr machte fich 
eine gewiſſe Spannung fühlkar. Der Wirth war die 
ganze Zeit fo liebenswürbig, fo freundlich geweſen, 
batte fo freygebig feinen trefflihen Burgunder, den er 
feinen Landsmann nannte, gefpendet, daß Feiner der 
Gaͤſte es über ſich vermochte, diefe gute Stimmung durch 
Beindfeligkeiten zu unterbrechen. 

Mademoifelle Lombard hatte zwar verfprodhen, den 
Angriff zu machen, indeffen war ihr der Muth bedeu— 
tend geſunken, und fie ſuchte nun Herrn Bazin zum 
Dolmetſch ihres heiligen Eifers zu werben; aber alle 
Zeihen und Winfe waren vergeblich. Der Herr Spe— 
cerepkrämer hatte bereits für DViere gegeifen, und dachte 
fehr vernünftig: wenn wir ung zanten, fo trinken wir 
nicht. Er that aber, als ob er nichts hörte noch ver: 
ftünde, und ließ gemädlich feine Kinnfaden weiter fpies 
len. Die alte Dame verfiel daher auf den guten Ges 
banken, dem erwählten Redner durch einen leichten Fuß: 
tritt ein unzweybeutiges Zeichen zu geben; aber fie traf 
unglücklicher Weife die fangen Beine des hagern Haus: 
wirths, der mit der entfpredhenden Geberde ärgerlich 
fragte: wer fi das Vergnügen mache, feinen Fuß auf 
feinem Leichdorn tanzen zu lafen? Mademoifelle Com: 
bard ward roth bid an die Ohren, fie fürdtete, dieſer 
unglüdlihe Fußtritt möchte einen falfchen Schein auf 
ihre jungfräuliche Sittſamkeit werfen, und bie Übrigen 


— 
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ſahen ſich ganz erſtaunt an, als das in der Straße du 
Chantre ganz ungewoͤhnliche Geraſſel eines Wagens die 
allgemeine Aufmerkſamkeit auf ſich zog. Der Wagen 
hielt vor dem Hauſe Rameau's, und bald darauf hörte 
man die rauhe Stimme eines Bedienten in das Zimmer 
rufen: „Monſieur de la Popliniere, 

Bey dem Nahmen Popfiniere erhoben ſich ganz ver⸗ 
bläffe Rameau’s Tiſchgenoſſen, und empfingen unter 
taufend Verbeugungen einen Eleinen runden Herrn im 
ſchwarzen Sammtkleide, reich mit Gold verziert, „Its 
möglich, gnädiger Herr, Sie würdigen mich Ihres 
Beſuchs ?* ſtammelte, nod ein wenig verlegen, Ras 
mean, „und ohne mich vorher zu benachrichtigen 1“ 

„Benachrichtigen?“ erwieberte der Eleine Mann, 
„das könnte man doch nur, wenn man wüßte, ob Sie 
noch Ichen, und wie lange fhon ich davon Feine Kunde 
babe, bas fünnen Cie leicht ausrechnen. Doch ftill das 
von! Was muß ih hören, Rameau? Sie ſchreiben 
eine Oper? Sie haben Mademoifelle Peritpas heute 
Morgen zu einer Probe eingeladen? Ich will hoffen, 
daß diefe Probe nirgends anders als bey mir Statt hat. 
Mein Orcefter fteht zu Ihren Dienften, und was bie 
Eopialien anlangt, das ift meine Sache. Aber wie! 
wann werben ie eigentlich ans Werk gehen t“ 

„Önädiger Herr, die Oper iſt fertig; es find nun 
beynahe drey Monathe, daf ich baran arbeite.“ 

„aber woher haben Cie denn ein Libretto ge: 
nommen ?“ 

„Der Abbé Pellegrin hat es verfafit; ich mußte ihm 
aber 600 Livres ald Eaution im Fall des Miflingens 
deponiren.* j 

„Wie? der Pellegrin bat fih von Ihnen 600 Livres 
vorauszahfen laſſen? da möchte ich doch ...“ 

„Nun, er,ein Poet, konnte ja freylich nicht wilfen, 
ob ih im Stande bin, eine tüchtige Oper zu ſchreiben.“ 

„Run, nun, und wie heißt denn die Oper ?* 

„Hippolyte et Aricie,“ 

„Ab, ein berrlihes Shjet! Und was iſt's warn 
Eönnen wir etwas davon zu hören befommen 1“ 

„Ich denke, in acht Tagen könnte man wohl ben 
erften Act probiren.* 

„Nun denn auf Wiederfehen! Adieu, lieber Na: 
meau; ich freue mich fehr, die Bekanntfchaft Ihrer as 
milie gemacht zu haben, Ihr kleines Weibchen ift wirk 
lich garmant, und Ihre Frau Mutter,“ fügte er mit 
einem Slide auf Mademoifelle Lombard hinzu. 

„Nein,“ entgegnete Nameau, „Mademoifelle ift 
unfere Nadbarinn und Freundinn.“ 


„Bitte taufendmahl um Verzeihung,“ fuhr ber ge: 
mütbliche Generalpähter, dem bas lange Geſicht ber 
Dame nicht entgangen war, fort, „wenn ih Mabemois 
ſelle für die Mutter hielt; fehen Sie — fo iſt's, wenn 
man alt wird!“ 

Der Beſchluß folge) 





Stanbdrebe, 
Helteren Freunden gehalten in Scherz und Ernftam 14. Diay 183). 
Sonnett. 


Der Himmel zittert endlos blau, Im Day ſtumm 
Bleibt Feine Bruft, zum Schweigen fonf verurtheilt, 
Sobald die Blumenube des Frühlings ſchnurtt, eilt 
Ein jedes Herz zu feiner Luſt Vewelstbum. 


Fort mit dem blöden Gram, der Lengfelh Freift um, 

Die Wunde, über die ihr fonft gemurrt, heilt, 

Unteeuer Mund verblübt, vergefit ihn nur, thellt 

Das Mummenihanz des Frühlings nun, und fey’s dumm! 


Wie, noch nit nebelfren die Etirme? em ſeht! 
Und foll die Greude lichen nur den Menden, 
Da jedes Wefen dienſtbar ihr ſich weiſet; 


Ghr Habt den May nur felten fo geſeh'n ſchön, 

Sort mit dem Bild, das euch beſchwert, ob kaum es 

Mod euer Glüd war, fort den Wahn des Traumes! 
Tſchabuſchnigs. 





Anekdoten aus der Naturgeſchichte der Thiere. 
Aus dem Engliſchen. 
Der Hund. 


Ein Mann hatte einen ausnehmend hübfchen Neu: 
funbländer, der von Natur fo wohlgeartet, fo gefister 
war, daß er, wenn man ihn nidt zu Haufe bleiben 
hieß, beftändig, und zwar unaufgefordert, auf der 
Straße vor der Frau und Tochter berging, aber nur, 
wenn fie nicht in Begleitung eines Herrn ausgingen. 
Wer ihm begegnete, dem bedeutete er durch einen fpre- 
enden Blick oder ein Knurren, Pag zu maden, war 
aber ein Herr bey den Frauenzimmern, fo ging er im: 
mer hinterher. Mit dem Hunde waren fie bey Tag und 
Nacht fiher, denn fein Muth gab feiner Klugheit nichts 
nad. — 

Ein $reund von mir nahm einen Neufundländer 
und einen Kleinen Wachtelhund mit fih in ein Boot, 
und in der Mitte der Themfe angelangt, warf er fie 
ins Waffer. Die Hunde ſchwammen nad) verſchiedenen 
Seiten, aber der Wachtelhund Fam in die Strömung, 
kaͤmpfte eine Weile mit dem Waſſer und war bald dem 
Ertrinten nabe. Kaum fah der Neufundländer die Ge: 
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fahr ſeines Cameraden, ſo kehrte er um, ſchwamm herbey, 
packte ihn mit dem Maul und brachte ihn wohlbehalten 
ans Ufer. 

Ein Paͤchter aus Harling in Kent war Adends ſpaͤt 
noch auf dem Markt zu Maidſtone. Auf dem Heimweg 
kehrte er noch in Aylesford ein, und wie es in derley 
Fällen nur zu oft vorfommt, er übernahm ſich im 
Trinken und brach endlich tüchtig benebelt auf. Der 
Peg, den er zu machen hatte, ift in der beten Jahres- 
zeit für einen betrunfenen Mann ſchwer zu pafliren, jetzt 
aber lag tiefer Schnee und ed war grimmig falt. Zum 
Üserfluß kam er nod vom Wege ab, endlich fiel er in 
den Schnee und blieb hier, im einer der kälteſten Näd- 
te, die man erlebt, bewußtlos auf dem Nüden liegen. 
Aber nun fharrte fein treuer Hund, ber ihm nicht von 
der Seite gewichen war, den Schnee zufammen, fo daß 
er eine Art von ſchützendem Wal um feinen hülfloſen 
Herrn bildete, und dann legte er ſich felbft ihm über bie 
Bruft-, für welche fein zottiges Bell eine treffliche 
Schutzwehr gegen den furchtbaren Froſt abgab. Am 
folgenden Morgen kam ein Jaͤger des Weges, bemerkte 
die auffallenden Geſtalten und ging dem Platze zu; jetzt 


erhob ſich der Hund vom Koͤrper, ſchuͤttelte den Schnee 
ab und forderte den Jaͤger durch die ſprechendſten Ge— 
berden auf, zu feinem Herrn zu kommen. Dieſer wiſch⸗ 
te die Eiskruſte vom Geſicht des Erſtarrten und er— 
kannte ſogleich den Mann; alsbald ward Hülfe aus 
dem naͤchſten Dorfe herbeygeſchafft und der Verunglückte 
wirklich wieder zum Leben gebradt. Aus Dankbarkeit 
für feine wunderbare Rettung ließ der Pächter feinem 
Netter zum fortwährenden Andenken ein filbernes 
Halsband machen. Als ihm zehn Guineen für den Hund 
gebothen wurden, äußerte er: fo fange er einen Anos 
hen und eine Brotrinde babe, wolle er fie mit bem 
treuen Breunde theilen, der ihm das Leben erhalten ; 
denn er war volllommen überzeugt, daß die Wärme 
bes Über dem vornehmften Site der Lebenskraft gela: 
gerten Hundes das Blut vor gaͤnzlicher Stockung be 
wahrt habe. 





Auflöfung 
der zweyſylbigen Eharade im vorigen Blatte: 
Auferm 





Etwas über ben Dampfwwagen. 
Bagatele von Wie. 


Es ift doch ein großer Unterſchied, ben wir Wiener zwifchen 
Behen und Steben machen. Als es bich, ber Dampfmwagen 
ſteht im Prater, bat niemanb wegen feiner etwas ſtehen 
taflen ; als ed aber gebrude zu Sefen war, der Dampfwagen gebe 
beute, bat ganz Wien alled geben und Reben laſſen, uud hat 
fih pinabgegangen, und zwey Stunden binabgeftan 
den, um ben Abſtand eines ſolchen englifhen Dampfmagens, 
und eines Zölenerifchen Fiakers fo newillermafen stante pede zu 
bemweifen; ja ald man ihnen ohne Anftand beweifen wollte, dal 
diefer Dampfiwagen fogar fahre, iſt nicht nur bie ganze berofite 
Welt hinadgeritten, fondern bie Zufußmenſchen haben ſich auler 
den Keifien (denn geriffen wird man mit und ohne Dampf 
ben derley Gelegenheiten immer), auch fegar bey der Caſſe herums 
Heftoßen, um den binreifienden Mylord von Angeficht zu Augeficht 
su ſehen und dann recht eonfequent ald Fußpraterhelden auf ihrem, 
dur die Stöfe bed Schicdfald geprüften Urtheil defto beifer zu 
fußen. Bon dem Dampfwagen kann man behaupten, daß er 
ſeht viel in feiner Jugend ausgeftanden habe, denn er hat eine 
Krankheit, die Rinderiabre näbmlich, nie nur ausgeftanden, 
fondern die Kinderſchuhe fogar burdgefanden und ih Sonns 
_ tags, trotz dem, daß man ihn früher fehr vielen Ausſtellungen 
preisgegeben, Feiner Au a ſtellung bloß gegeben, und obwohl er 
swar feinen Rurierfliefelentwidelte, fo hat er doch feinen Stiefel, 
wie fo viele gewichſte Erfcheinungen des Tages, angehadt; er hat 
als verfändiger Dampfwagen das chi va piano va sano fehr philo⸗ 
Tophifch Serückfichtigt, und der Giaferiugend ein fhönes Bepfpiel, 


jen 


“wie man ſich vor Üdereilungen hüthen fol, lehrreich an die Hand 


gegeben. &o wie mir die Ruhe eines gebildeten Menfhen in allen 
Lagen bes Lebens fehr gefällt, fo hat mir auch Die Ruhe Biefes ae» 
Bildeten Dampfmwagens, mit der er fi in feinem Gleiſe bewegt, 
recht zugefagt. Es llegt fo viel engliiher Charakter darin, und 
mieder fo viel engllfhe Gemachlichkeit, ſich nicht vorſchnell zu jeir 
gen, und gerade darin liegt Die Höhe der Dampfmwagenider, der 
Werth der Gentiemenbildung, bie fo grell von der Einbildung der 
Nichtdampfwagen abfticht, bie mar [ch meller fi bemeilen,, aber 
ſich auch oft und gern ad Schneller gegen uns beiwiefen, Henn 
er ein ordentlicher Dampfmagen ift, warum geht er denn nicht? 
hat ihm die Welt zum Vorwurf gemacht; aber die Welt bat nice 
bedacht, daß der Dampfwagen auch Güße hat, und Daß ein Dampf: 
wagen, wenn er von England au uns her fpagiert, au mide 
wird, daß er auch leichter ald jeber andere vom vielen Gehen 
den Dampf bekommen kann, und daß, wenn ein Dampfısagen 
noch mehr Dampf bekommt, ald er ſchon bat, leicht In Dampf aufs 
gehen kann. Rah meiner Anficht verdient jede Mehrieiftung äffent- 
tiche Anerkennung; man hat und nur verſprochen, daß ber Dampfr 
wagen geben werde, und er it — wirflih wunberbar! fogar ge» 
fahren. Es iſt etwas Außerordentliches, ein fahrender Dampf: 
wagen, ia es if eine wirklich hochfaprende der, einen ordnungs⸗ 
fiebenden Dampfwagen fo recht ordentlich in einer ſolchen Wogen- 
unerbnung von Menſchen wie eine Hauskatze zahm und friedlich 
berumfchleichen au fehen, wie er feine Bemerkungen in den Dampf: 
bart hineinbrummt und Lebensbilder über wilde Raftanien und 
Praterfaffebhäufer nieberfchreibt, Diefer Dampfwagen hat mit fo 
vielen Dampfmenfdhen, das heißt Menfchen, die im Dampfe 
und vom Dampfe Ieben, bie Hufgeblafenheilt gemein, nur 
dafıi enem bad Leben immer eingeblafen wird, biefe ſelbſt aber 
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den Sauerteig ihres eigenen Ichs immerwährend aufblafen, Wenn 
wir auch nicht behaupten Finnen, dafı der Dampfwagen ein Ser 
füntemenfc if, fo iffier doc in jeder Beziehung von Menſchen 
aefüttt, was ihn wieder vom den Dampfmenfchen wohlt hãtig unters 
fheidet, die meiſtens ge fühttos, mit gar nichts gefülle find, 
fondern als leere Büften paradiren. Am meiften fommt der Dampf 
wagen nit den Dampfmenſchen in dem Puncte überein, dafi bende 
Mafchinen find. Mafchinen müſſen ſeyn, aber diefe Dampfmenſchen 
find meiftens Stockmaſchinen, oder geſtockte Maſchinen, denen man 
erit das Leben einbläuen muß, während dem jene Dampfwagen in 
unfern verſtockten Zeiten ſich Fren bewegen, und wenn fie aud ihr 
ren bon ton nicht, wie es jeht zum guten Tom gehört, mit dem 
Stod von fih geben, fo neben fie. doch einen. Ton non ſich, der, 
wenn er auch brummt, wie eim alter Haudfater, mir doch lieber 
ift, als der Jeremiadenton eines nafelnden Declamators, oder einer 
Keruntergefommendn Prima Donna, Das Geld macht bey jeder 
Sache einen fehr bedeutenden Unterſchled ; darum unterſcheidet ſich 
diefer Dampfivagen von den Dampfmenfhen, daß man, um jes 
nen fahren zu fehen, einen Outdenfhein zahlen mußte, wäh: 
gend dem wie diefe letztern täglich umfonft gehen, reiten und fah⸗ 
ten fehen, Es ift zwar wahr, dafi unfere Wagen nut gezogen 
werden, aber fie haben feine gute Erziehung, feine feine 
Wett, während dem diefer Dampfwagen, vielleicht auch nur, 
weit gerade ein recht von der Natur berausgepukter Sonntag war, 
fehr viel Welt aebabe hat; trotz dem aber ift er nicht galant der 
fhönen Welt auegewlchen, fondern die Welt it dem Weltmanne 
ausgewlchen, weil es denn doc fatal wäre, yon einem Dampf: 
magen auch nur mit dem Teifeften Piano rauf die Behen getreten 
au werden. Auch darin unterſcheidet fich der Dampfwagen von den 
Dampimenſchen, daß er Welt gehabt, daß er feine, fhöne Melt 
gehabt, während dem diefe Dampfmenfhen gar nie Welt gehabt 
Kaben , weit le glauben, fie haben ohnedem die Welt mit dem 
arofien Löffel gegeffen, Auf jeden Fall fönnen De Dampfmenſchen 
von diefem Dampfwagen fernen, alles zu feinerZeit und am rech⸗ 
ten Drte zu thunz jene find ohnehin nur unzugeftöpfeite Bouteillen, 
sold Waſſer, Die leicht ausdampfen; hätte nun der Damptwagen 
nady einen humoriſtiſchen Jauſenſchlaäfchen Sonnabends wie ein 
fefter Kaffehhaus rauch er ſeinen ganzen Stoff berausgedampft, 
fo wäre er Sonntags als ſtoffberaubter Schriftſfeller oder als cha⸗ 
ratterlo ſer Dampfwagen dageſtanden, in beyden Fällen als ein 
blamirtes Sujet, denn was iſt ein Dampfwagen ohne Dampf? 
eine reine Ironie. Man follte nicht glauben, daß es ſogar für 
Diater Reanentien gibt. — Diefer Dampfwagen fünnte allerdings 
in der Folge, wenn er mehr Kräfte geſammelt Haben wird, ein 
niederfhlanendes Mittel für das dDarcinfhlagende 
Senre der Blafer werdeny-und ietzt ſchen muß es nach meiner 
Ansicht eine marternde Jr F für den Stamm des Wienerphaetons 
fegm; wenn er bedentt: Der richtet ohne Vieh mit feinem Dampf 
mehr aus, als wir alle drey zuſammen, die wir auch den Dampf 
baden, Wenn mich je ein Blafer nur ein mahl umfonft vom 
Theater nach Haufe geführt hätte, fo würde ich jetzt als Ritter 
der Flaker auftreten; denn es ift fhön der Nitter einer Nation, 
wenn auch einer fahrenden zu ſeyn z ich würde, wenn einem Fia⸗ 
fer an einer Fuhr Wis etwas gelegen wäre, etwas über Flaker⸗ 
und Dampfwagenthum ſchreiben z da ich aber von dieſem Wine 
niche einmahli eine Reteurchaiſe babe, fo überlaffe ich bdiefen 
öußerft dantbaren Stoff einem Bebandler moderner Ritterkoms⸗ 
dienz der dann aus dieſer Fiaferpferdbaffaire ein glänzendes 
Gaffaftüd, eine Vichfomödie im wahrften Sinne des Wortes ber: 
vorgaubern wird, Wenn ich im Herbfte die Pratergrüne auffache, 


fo gefhicht es nur, um mir von den Hirfihen Mährchen erzählen 
zu laſſen, von der verwunfhenen Prinzeffinn Kaftande, die ih 
dann als Kindermährhen herausgebe. Sonntags haben die Bias 
fer die arınen Hirſche in ihre Einſamteit zurüdgedrängt; da has 
den auch die fih Mähren erzählt, gang im Peitſchenſtyle, und 
fie haben zwar. nichts Wahrhaftes von dem vermunfdenen 
Dampfmwagen erzählt, fondern fehr profailc den Dampfwagen 
verwunfdren, Ich weiß und es fagt mir mein Bewußtfenn, dafi 
ich chen fo gut deutſch kann, wie ein anderer, und ich bin glück 
lich dadurch ; aber ich mifche gerne fremde Idiome in meine Deutſch⸗ 
heit ein; 5. B. A. „Na wonn der feine Kenner losloßt, der wird 
ihm's doch gebn Holm“! B. „Herft ned auf, dem aib i do zchni 
vor." — Aifo fonarıdie Ambition fühner Momadenfialer hat ber 
Dampf in die Höhe gebracht z und nah meiner Anfiche Fönn- 
te durch folch’ einen Dampfinagen auch ber Prater wieder mehr 
feinen Urblüthenſtand erreichen. So ein Dampftivagen mit ſei⸗ 
ner Kohlenſteffumgebung an: einem duftigen Mapmorgen im Pra 
ter und zum nüchternen Magen müfite foirflich etwas gan, Mille: 
fleureartiged fenn. In Diefer Beriehung fünnten die Parfüs 
meure und die modernen Gelegenheitedichter und Romantifer von 
dem Dampfwagentbum im Prater etwas ablauſchen, Die Barfür 
menre eine neue Böttermelange: Extrait superlin A la Dampfivar 
sen und Kaſtanieneſſenz, die Romantifer aber, annatt Ihrer ewir 
sen Mayentuft, Wellhenduft — Dampfivagentuft und Kohlen⸗ 
Deampfwagenduft; den gröfiten Abglanz der Schönheit aber er⸗ 
reicht der Gonntansprater, wenn, anftatt unſern luftigen elegan⸗ 
ten Brandnenern, fo eine ganze Familienberrfchaft alter 
Dampfivagen die fhröne Welt die Jagerzeile binabfchnarrte, und 
fo gewiffermaßen der ganze Prater einem einzigen ungeheuren 
Dampfreffet alihe, mo unfere jungen Echönen!mit ihren Feuer⸗ 
augen die glübenden Kohlen find, die neidifhen Hüterinnen die 
Feuerzangen, die aufgedonnerten Geden die Bladbälge oder die 
aufgceblafenen Bälge, 

Ginen ausgezeihneten Vorzug vor den übrigen Erfcheinungen 
des Tages hat diefer Dampfwagen, dafı er erftens feine Gelbits 
biograpbie, zweytens feine Selbſtteitit jur Ich verherrlichung 
ſchreibtz denn dann würde er, wie er jept nach Kohlen riecht, vom 
eigenen Lobe fehwefelartig Hinten, und für unfere fein gebildeten, 
an der Wien aufaegogenen Geruchsinfterumente unerträglich werden. 
Diefer Dampfmagen paßt aber ganz vollfommen in unfere Beit, 
die mit ihrer gedämpften Stimme im Diam p fo, und im Wagen 
eriftirt. Die Leute find aſthmatiſch und wagen zu viel; fie wer⸗ 
den dann von der Gewalt bed Dampfed aus ihrem Wagen berandı 
geſchleudert und lommen unter das eiferne Rad ber serträmmer: 
ten Beit, die mie derfey Waghalſen gar feinen Spaß verficht. 
Wenn wir auch nicht fagen fünnen, dafi diefer Dampfwagen eine 
Garriere Sonntand im Prater gemacht bat, fo wird er doch hof 
fenttich in der Welt feine Garriere machen ; anf jeden Ball it mit 
diefem Dampfiwagen ein nicht unbedentender Schritt In unfer 
Techniſches getban. Ih muß meine Lefer um Verzeihung Bitten, 
dafı ich fie jeht fo ungalant angedampft habe; aber wenn man 
einmabt im profalfhen Dampfnebet iR, fo erflide man ges 
wötntich darin. Auch mag der Grund diefer Dampfmagenapolegie 
tiefer, näbmfich im Magen liegen. Bey der table d’höte Senn: 
tags auf ininsi dit Dampfnudeln invitirt, nad Mittaa 
mie Dampfiwagenftoff regalirt, in Wagners Kaſſehhaus mit Gas 
und Tabafdampf einparfümirt, was fann da dus dem Dampf 
berandfommen? Vielleicht Tiege auch in biefem Dampfe ermas 
Werthvolles, — die Wahrheit, 40 
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Diefes Blatt erſcheint wochentiich drenmahl: Dinſtag, Donnerſtag und Sennabend, im Comptoir des öſterreichiſchen Beobachters 


Dorotheergaſſe Nr. 1106. Der Pränum 





Philipp Rameau. 
(Belhluß.) 


Nagqhdem Herr von Poplinière fo die Bekanntſchaft al⸗ 
ler Anweſenden gemacht, und den würdigen Marchand 
zu feinen Freptagsconcerten eingeladen hatte, verab- 
ſchiedete er ſich. Nun aber hätte man ſehen follen, mit 
welchem Entzüden ſich Louife in die Arme ihres Gatten 
warf, um ihm all ihren ungerechten Verdacht abzubit- 
ten, und wie die Andern in der Stille befhämt und ge: 
rührt mit einftimmten. „Weil Ihr, "lieben Freunde, 
nun doch einmahl mein Geheimnif wißt, will ich's auch 
nicht länger verbergen,“ ſprach Rameau, und nahm 
fie mit zu feinem Clavier, auf welchem er die ganze 
große Partitur von fünf Acten ausgearbeitet hatte,und 
jegt mit Hülfe Marhand’s ausführte. Alle waren ents 
zuͤckt, und Mademoifelle Lombard behauptete geradezu, 
nur Lulli oder Rameau können folge Meiftermufit mas 
hen. „Mademoifelle,“ erwiederte der Letztere, „man 
könnte mir ſicherlich nie ein ſchoͤneres und größeres Com⸗ 
pliment machen; denn Lulli gerade ift es, den ich vor 
Allen bewundere, deifen ſchöne Declamation, deſſen 
herrliche Melodie in den Resitativen ich in künftferifcher 
Freyheit nachzuahmen, zu erreichen fuche.* Madame 
Rameau weinte vor Freude und Entzücken, und au 
Dumont der Küfter fand die Muſik charmant, meinte 
indeß doch, es fey Schade, daß fo fhöne Sachen der 
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heiligen Kirche entzogen und bem Profanen geweiht 
werben. 

Marhand war ganz bezaubert. „Ich Fannte Sie, 
lieber Freund, längft als einen ausgezeichneten Organi- 
ſten,“ fagte er zu Rameau, „aber nie hätte ich ge: 
glaubt, daß Sie fo treffliche Dinge ſchreiben Eönnten. 
Altes ift neu in Ihrem Werke, und gewiß, wenn es 
bas Orcefter ausführen kann, fo wird und muß diefe 
Dper eine vollftändige Revolution in der Muſik be: 
wirken.“ j 

„Ich hoffe,“ erwieberte Rameau, „wir werben mit 
Fleiß und Geduld alle Schwierigkeiten überwinden. 
Das war ja bey Lulli’s erfter Oper noch weit ärger; 
erinnern Sie ſich nicht, daß es damahls nur zwölf Vio⸗ 
finiften in Paris gab? Ein Jahr fpäter eriftirte bereits 
die berühmte Bande der vier und zwanzig Geiger, und 
feitdem haben wir noch gewaltige Fortfchritte gemacht.“ 

Während der acht Zage, welche zum Abfchrei: 
ben der Stimmen verwandt wurden , übte Rameau 
mit feinen Sängern , die damahls freylich noch fehr 
ſchwache Muſiker waren, feinen erften Act ein, und 
am feftgefegten Tage verfammelte ſich endlich die fchöne 
Welt vom Hof und aus der Stadt gar zahlreich in den 
prächtigen Salons bed Heren von Popliniere. So fehr 
Rameau auch bisher als Theoretiker rähmlift bekannt 
war, fo wenig war man boch geneigt zu glauben, bafı 
er, ein Mann von fünfzig Jahren, noch in einer Lauf: 
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bahn Glück machen könne, die vor Allem jugendliche 
Lebendigkeit und eine Tebensfrifhe Phantafle erheiſcht. 
Die Duverture begann; wie alle Duverturen jener Zeit 
im fireng fugirten Style gefhrieben, machte fie nur 
fehr geringen Effect. Der erfte Chor: „Accourez, ha- 
bitans des bois,“ ward zwar ein menig beffer aufge: 
nommen ;aber weil die vornehmen Herren ſich zu come 
promittiren meinten, wenn fie zuerſt applaubdirten, fo 
wurden mehrere der folgenden Stücke in religiöfem Still: 
ſchweigen angehört. Nameau, ber felbit dirigirte, ſah 
mit großem Verdruß, wie wenig Wirkung feine Muſik 
auf das Publicum machte; die Muthlofigkeit mahlte fi 
in allen feinen Zügen, als nad ber reizenden. Arie: 
„Plaisirs, doux vainqueurs ‚* ein Mann in einem 
Winkel des Salons auf fein Tabouret fteigt und ruft: 
„Tres bien, Rameau! c’est admirable!“ Alle Augen 
richten fi nad dem kleinen Manne, ber fo plöglich die 
Probe unterbrochen hatte, und den man feines unſchein⸗ 
baren Anzugs halber ſchon für einen ungebethenen Gaſt 
zu halten geneigt war, ba ruft ibm Rameau von feis 
nem Plate zu: „Dank, herzlichen Dank, mein befter 
Mardand! Ihr Bepfall genügt mir vollfommen.“ Der 
Nahme Marhand’s war fo berühmt, daß jeder Anwe⸗ 
fende das Gewicht feines Beyfalls zu würdigen wußte, 
und der fette und folgende Chor des Prologs endigte 
unter allgemeinem Veyfallsgeräufdh. Die zuvor fo gar 
nit günftige Stimmung bes Publicums war nun völs 
lig umgeändert, und fümmtlihe Stüde des erften Acts 
wurden mit bem gebührenden Bepfalle aufgenommen 
und belohnt. 

Rameau empfing mit großer Freude die zahlreichen 
Slükwünfhe, und Herr von Popliniere ſtrahlte vor 
Entzüden; ba tritt ein ziemlich aͤrmlich gefleideter Mann 
auf unfern Muſiker zu, zieht ein Papier aus der Tafche 
und fagt, indem er es zerreifit: „Sie können Ihre 600 
Livres zurücknehmen; wer ſolche Muſik macht, braucht 
keine Garantie für den guten Erfolg zu geben.“ Je: 
dermann war erfreut über dieſe Handlungsweiſe bes ar⸗ 
men Dichters Pellegrin, deſſen beſchraͤnkte Lage allge: 
mein befannt war, und er theilte num die Lobſprüche, 
mit denen man den Muſiker überhäufte. 

Don nun an war zwar in den Salons von nichts 
die Rede, ald von Rameau's Oper, und die ausgezeich 
netten Künftler jener Zeit hatten bereits die Haupt⸗ 
rollen unter fich vertbeilt, indeſſen wurde die Auffüh— 
rung durch bie gewöhnlichen Kabalen und Intriguen 
noch lange hintertrieben, — Endlich begannen die par: 
tiellen Proben, und es ging Alles vortrefflih, Deifens 


ungeachtet wußte bee nimmer ſchlafende Neid und die 
Eiferfucht der Kuünſtler und Componiften ihre Maſchine⸗ 
rien fo gut fpielen zu laſſen, daß fich bald im großen 
Publicum die Meinung verbreitete: Rameau's Muſik 
fey bizarr, unverftändlih, ohne Grazie und Geſchmack, 
und hoͤchſtens für die Gelehrten und Liebhaber des 
Außergewöhnlichen. So rückte endlich ber Tag der Haupt⸗ 
probe heran, und alle ausführenden Künſtler waren an 
ihrem Poſten, troß der feindfeligen Stimmung, mels 
che man in ihnen zu erregen gewußt hatte, Alles ging 
gut bis zum zweyten Acte. Als man bier num aber ju 
ber bekannten enharmonifhen Stelle des berühmten 
Parzen: Trio Fam, da hörte auf einmahl das ganze 
Orcheſter auf, demn diefe ganz neue Schwierigkeit 
ſchien unüberwindlich. Rameau bath ganz rubig, noch 
einmahl anzufangen, da meinte der Dirigent des Or: 
hefters, die Stelle fey unausführbar. „Das erfte Mahl 
vielleicht,“ antwortete Rameau, „aber verſuchen wir 
ed nur, es wird gelingen.“ Auch der zweyte Verfuch ge: 
fang nicht viel beifer, und num galt e$ die ganze Aus 
toritaͤt Rameau's, um eine dritte Wiederhohlung zu 
erzwingen, und je&t gelang ed endlich. 

Die Aufführung einer neuen Oper war zu jener 
Zeit in Paris ein großes Ereignif, denn es gab nur 
drey Theater in Allem: die Oper, bie franzöfifhe und 
bie italienifche Komödie. So war denn ganz Paris am 
Morgen des erften DOctobers 1733 in Bewegung. Alle 
Zugänge jur Oper waren von früh an belagert, und 
mit vieler Mühe nur gelang ed unferm guten Rameau, 
eine ganz Heine abgelegene Loge für feine Frau, Ma: 
demoiſelle Lombard und feinen Freund Marchand zu er: 
halten. Seine Nebenbuhler dagegen, mächtiger und 
befonders intriganter ald er, hatten ben ganzen nal 
mit ihren Werkgeugen und Anhängern gefüllt. Wie dem 
armen Weibe des Künſtlers beym erften Bogenſtriche der 
Duverture das Herz pochte! Ihre Freunde fuchten fie zu 
beruhigen, aber fie felbft bedurften des Muthes, denn 
von dem erften Acte an entfpann fich im Parterre eine 
fo heftige Kabale, daf an die Stelle der anfangs ſchon 
fparfamen Zeichen des Beyfalls eine formlihe Stille 
trat, welche in den legten Acten nur von mißfälligem 
Murren von Zeit zu Zeit unterbrohen wurde. Mars 
hand war wüthend, Mabame Rameau der Ohnmacht 
nahe, und Mademoiſelle Lombard wagte nicht zu fa 
gen, was fie dachte: fie fürdtete, dieß Unglüd ſey die 
Strafe dafür, daß Rameau die Kirhe für bas Thea: 
ter verlaffen. Rameau zog ſich hoͤchſt niebergefhlagen in 
feine Wohnung zurück. „Ich habe mich geirrt,“ fagte 
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er; „ich glaubte, mein Geſchmack werde gefallen. Ich 
muß auf die Oper verzichten.“ 

Doch fo kam es nicht. Unterdeſſen hatten fi die 
regelmäßigen Opernbefucher im Foyer verfammelt, und 
Niemand wagte, fih für eine Muſik auszuſprechen, 
bie fo allgemein mißfallen hatte. Gegen bie große Mens 
ge der Gegner wagte ed nur Popliniere,, ihre Vertheis 
bigung zu Übernehmen, er prebigte aber tauben Ohren. 
„ragen wir einen Mufiker!“ rief jegt der Prinz von 
Conti, und in demfelben Augenblicke trat Campra ein. 
Diefer war ein braver Mann und berühmter Muſiker, 
und hatte feinen Theil an den gegen Rameau geſchmie⸗ 
beten Kabalen genommen. „Nun, was halten Sie von 
diefer Mufit 1“ fragte der Prinz. 

„Diefe Oper, Monfeigneur, bat fo viel Muſik, 
baf man daraus zehn folder machen Fönnte, dergleichen 
man uns heutzutage auftifht. Diefer Mann wird uns 
Alle verdunkeln.“ 

Das Wort fiel auf und gefiel, bald war ed in Al 
ler Munde, und nun entdedite man bereits bey der zwey⸗ 
ten Vorftellung ganz neue Schönpeiten. — Die zweyte 
Oper fand noch lautern Bepfall, die dritte machte noch 
größeres Glück, und fo wuchs Rameau's Ruhm von 
Zag zu Tag. — Faſt alle feine Werke hatten, wie man 
in Frankreich und leider aud bey uns fagt, ben bril- 
fanteften Succes. Eine Oper nahmentlih, Caftor und 
Pollur, machte fo auferordentlihes Glück, daß einer 
feiner Nebenbuhler, Moufet , vor Eiferſucht naͤrriſch 
werde; im Narrenhaus zu Charenton fang er unauf: 





Schauſpiele. 


E. K. Hoftheater nächſt dem Kärnthnerthore.) 
Dinſtag den 21. October ſahen wir an dieſer Bühne zum zweyten 
Maple: Die beyden Gergeanten, Pantomime mit Taitze 
Divertiffement, in die Scene gefeht von Joh. Baptiſt Lafina. 

Die Eharaftere der Pantomime find nach meiner Anficht flums 
me Marmorfoloffe, im die erfi der Gedankenſtrom eines Gans: 
sahen Bildners rauſchen muß, wenn ihr ſummes Begetiren nicht 
dem gedanfentolen Niden einer chinehfchen Pagode, fondern der 
Geelenfprache eines denkenden Seyns angereiht werden fol. Die 
Pantomime ift alfo der Gedanfe, nicht durch das hemmende 
zerleg- und widerlegbare Wort ausgedrüdt, fondern durch 
die frege, ungebunbene, ungerlfegbare Menfhenfeele, die in Mies 
nen, aus bem funfeinden Slide, aus den zudenden Nerven, aus 
den pulfirenden Arterien, aus ben gefpannten Muskeln einer 
anatomifchen Weltſprache ſpricht, Mar und lebendig hervorgegan⸗ 
gen; die Pantomime ift der Hauch des Idealen auf einen menſch⸗ 
tichen Rörperfpiegel, ber biefen glänzenden Strap! in feiner Uns 
befiedibeit refleetiren fol. Wir müffen bier freyfih von jener 
Pantomime abgeben, die ein Harleguin und eine Eolumbine ind 
Leben rufen, und wo dab fogenannte plaftifche chen inPrügen 


börlich den Chor ber Dämonen in diefer Oper: „Qu’au 
feu du tonnerre etc,“ 

Rameau war einer ber größten Muſiker, bie je ge 
febt haben. Er allein hat den doppelten Ruhm eines 
großen Theoretifers und eines eben fo großen Eompos 
niften in fi vereinigt. Mit Recht kann man ihn ben 
Vater ber neuern Mufif nennen. Seine Balletftüde 
waren fo beliebt, baf man lange Zeit in Stalien feine 
andern tanzte. Im Jahre 1747 feßte ihm bie Oper eine 
lebenslaͤngliche Penſion von 1500 Liores aus, Er ward 
GEapellmeifter des Königs, in den Adelſtand erhoben, 
und follte eben den St. Michaelsorden erhalten, als er 
1704 den 12. September in hohem Alter ftarb. 





Miscellen 


— In Decan bilden bie Taucher gewoͤhnlich Geſellſchaften von 
drey Perfonen; wer tauchen abwechſelnd unter, der dritte bleibt 
am Ufer. Seht etwas von Werth im Waſſer verloren, fo durch⸗ 
ſuchen fie die ihnen angegebene Stelle, indem fle den Flußſand 
fußtief mie der größten Behutfamteit beraufbohlen, und auf diefe 
Weile ſelbſt Feine Segenflände, Ringe u. dergl., meift glüdtich 
teieber finden, 

— In Paris ward am 3. Detober bie Italienifche Dper mit der 
mbiebifchen Eifer“ eröffnet, und De. Grifl, Lablache, Lam: 
burint, Santini, Iwanoff wurden jubelnd bewillfemmt, 

— Dafi man die Nahmen der Straßen in größern Städten an 
den Eden angelchlagen bat, iſt recht gut, ed nützt aber doch nur 
bey Tage, und der Freinde wird fi des Nachts immer nicht zu⸗ 
recht finden fönnen, Diefer Überftand it Häufig empfunden wor 
den, und in Paris bat man Fürzlich einen glüdtihen Berfuch 
gemacht, ibm abjuhelfen. Man ſchrieb nahmlich Die Nahmen in 
rothben Buchſtaben auf die Straßenlaternen; beffer wäre 
ed aber, die ſchwarze Farbe zu dieſer Schrift zu wählen, 


sy ee 

befteht, fondern wir müffen jene edle erhabene Pantominte Bes 
tradıten, two ber Boreas der Affecte, der Sirocco glühender Lels 
denfchaften, der Manbauch erbebender Gedanken und Gituatic- 
nen dem bunten Gemäbfde ein dramatiſches oder Iprifches Leben 
verleiht, Mit einer ähnlichen mimiſchen Erfheinung haben wir 
hier zu ſchalten. Pflicht und Liebe find hier die beyden ent⸗ 
gegenfämpfenden Gedanten, bie aneinanderpralienden Gonflietr, 
die ſich eontrafirenden Elemente, die, wenn auch Fein reichhalti— 
ges pantomimifches Leben, doch ein wahres pfochologifches ent⸗ 
falten, Wenn der Gedanke uns nicht im originellen Gemwande der 
Phantafie , fondern in der abgeborgten Maske einer fremden 
Schöpfung entgegentritt, muß er für die Kritif den Werth der 
Neuheit, für die Maſſe den Werth des Intereffes verlieren, In 
Diefer Pantomime liegt die Gelbflaufopferung des Freundes für 
den Freund in feiner Paichterfüllung als Krieger und der Sieg des 
moralifhen Princips bey dem Geblideten fo nabe an Schillers 
Bürsfhait, daß ben diefer nabeliegenden poetifhen Univerfafgröße 
die etwaige Gedanfengröße in diefer Pantomime beynahe zur Rein: 
Belt werden muß. Pflicht und Liebe im Btreite, wie fie uns 
hier mimiſch dargeſtellt wurde, geben aus einem für bie Ballade 
recht mahlerifchen Stilteben bervor, aber dieſes Stillieben gerade, 
faßt c6 au die barafterififceften und mannigfaltigftien Nüancen 
in ſich, verliert in der Pantomime alles rege lebendige Wirken, 
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und taucht auch bisweilen’ aus dem leere angebeuteter Gefühle 
ein dramatifcher Effect, wie bier der Sprung bes Felix in bie Flu⸗ 
then, oder der Kampf mie diefen und bie Errettung, fo ift dieß 
doch immer ein pantemimiiher Machtſpruch, den wir im Schau: 
fpiefe Knalleffeet nennen würden. Abgeſehen aber von ienen flreis 
tenden Peincipien, der Pflicht und Elebe, die im ber Pantos 
mime nur den bifforifhen Perfonen allgemeines Intereffe 
einftößen können, if auch Klarheit bes durch die Pantomime 
ausgefprochenen Hauptgebanfend Grundbedingung des reellen, 
Werthed. In ber Pantomime, wo ohnedem der Gebanfe und zwar 
als Haupt ding nur mahlerifch angedeutet, nicht poctifch ausges 
fprochen wird, wo, Ich möchte fagen, dem Mimen allein anheims 
geftelit It, od er aus biefem Gedanken etwastäcerlicdhes oder 
Edles geftalten will, da muß ber Hauptgedanfe, ber hier Hands 
lung, Leben, Situation, Effect und Affect ift, micht wie ein my⸗ 
ftifcher Orakelausſpruch, fondern wie eine Hare Lehre für bad ter 
ben ausgelprochen ſeyn. Das Verbrennen und Unterfinfen des 
Kahns können wir und durd eine bloße Handbewegung nicht ers 
tlären; eben fo wenig den Heinlihen Haß des Majors und fein 
ſchwankendes Benehmen. Dad medias in res Finnen wir bey ber 
Ballade annehmen, oder im Drama, wo dann Durch eine Erzähs 
tung jeder Zweifel des nicht Wahrgenommenen gehoben wird; 
aber in der Pantomime, wo wir nichts erzäblen hören, wo feine 
Vergangenheit, fondern nur eine Gegenwart, und biefe gewiſſer⸗ 
maßen nur im Geiſte, In der Phantafte eriftirt, können mir dieß 
Fortgeriffenmwerden mitten In eine Handlung nit billigen. — So 
erſcheint uns bier beym Beginnen ſchon das Zechen der beyden 
Sergeanten dunkel und die häufigen Umarmungen der beyden 
Freunde Finnen wir zwar als Freundſchaftbezeigungen, aber nicht 
als Symbote der Trennung, oder eines andern unterlegten bös 
bern Zweckes anerfennen, Das poetifhe Lehen des Ganzen, das 
allerdings auf den Zufchauer einen recht weichen, wehmüthigen, 
filfrührenden Eindruck hervorbringen kann, flörte ber Berfaf: 
fer durch die proſaiſche Pointe einer Executlon und durch das 
Unfhöne eines durdnäßten Gewandes, Obwohl diefe theatraliſch⸗ 
mititärifche Scene dur den StoM ſelbſt herbeygeführt wird, fo 
komme fie mie doch fo proſaiſch bintend vor, ald wenn in einer 
herrlichen Sternennacht am Firmamente ein Laternenbube mit feis 
ner Öhlleuchte aufjöge, oder Die müchterne Tageshelle ploͤtzlich in 
diefes Sternentchen lappiſch bineinfiele. Der Verfaffer hätte diefen 
Moment nicht fo weit ausfpinnen. und uns benfelden nur wie 
in einem Schattenfpiele momentan zeigen und dann wohlthätig 
rauben follen. Was das durchnäßte Gewand betrifft, fo wird es 
nie feine theatralifche Wirkung verfeblen, wenn auch diefe nicht 
nur in der uͤberraſchung, fondern auch In Mitleiden für den Mer 
präfentanten beftcht, da Doch jeder ſich denken muß, daß bas Walz 
fer im Octeber nicht das wärmfte ſeyn kann; die theatratifche 
Wahrheit jedoch wird darunter immer viel leiden, da jeder mit 
den Theaterfluthen Vertraute leichte entfheiden wird, daß bdiefe 
naſſe Wirklichkeit doch nur ein leerer Schein It. Wir Haben bier 
die einzelnen Gebrechen diefer Pantomime, die Machtfelte derſelben 
färfer marfirt hingeftellt, weit wir es hier mit dem Producte eines 
talentvellen Mannch zu thun haben, bad ned; fehöne Früchte tras 
gen wird, und dem dieſe Bemerkungen nur Heine Andeutungen 
für etwas Orößeres, Mimiſches ſeyn ſollen. Der Tanz im der 
Pantomime ift nach meiner Anficht bloß der einzige Auswuchs des 
belebenden Gedankens, oft ift er ein üppiger erfreuticher,, oft ein 
abnormer unpaffender, der uns auch dann in feiner Schönpelt nur 
momentan gefallen kann, Die bier eingelegte Scene dei Pas de 
deux bey der Ankunft des Selig ift für den Tänzer eine dank 
bare Piece, aber für das wahre Leben der Pantomime nicht, 
da jeder, dem das menſchliche Hery nicht ganz fremd iſt, ſehr gut 


begreifen wird, wie fanggetrennte Herzen, wenn fie fi wieder⸗ 
finden, anderes für fih zu thun haben, als einem Nationaltanz 
sujufeben. Übrigens iR das Pas de deux ſchön gezeichnet und 
harakteriftifch natlonell. Die, Louiſe Groll, eine Feine naive 
Tänzerinn, im verfleinerten Mafiftabe der Die. Dupup, und 
Hr. Lavilte, hervortretend in Nationaltängen, waren De beyden 
glücdlihen Erecutoren iened Pas, das durch feine Frifchbelt Benfall 
erhlelt. Mehr an Ort und Stelle erfcheint uns zum Schluffe das 
Divertiffenent, componirt von Hrn. Eafatti, erſtem Tänzer in 
Mailand ; Bid auf den ſchottiſchen Tanz, ber dem Orte ber 
Bandlung nach in feinem Colorite nicht entſprach. Das Divertiffes 
ment it nicht ohne Phantafie und Neuheit, bis sum Schluffe, mo 
der Chortanz im fchortifhen Coſtüme mehr ein nördliches als füd- 
liches Leben athmet, welches letztere doch mehr in dem Cbarafter 
ber Provence gelegen wäre. Das bedeutendſte und zugleich erfreus 
lichſte Hauptmotiv diefed Divertiffeinents, das duch feinen ächten 
poetiſchen Aufſſchwung fo manches Profaifche in die ſer Pantomime 
uns vergeffen ließ, Ift das Pas de deux, ausgeführt von Hrn. E as 
Tatti und Die. Schlanyofdtn, Das Pas de deax an fi 
zeigt in feinen mablerifhen Nüancen, in feinen edlen rbothmifchen 
Bewegungen, in feinen wahrhaft ätherifchen Peinten nicht nur 
ben verſtändigen phantafiereihen Zeichner, fontern auch ben pfndes 
legiſchen Mahler, der in diefem Pas de deux den Jubel eines ge 
retteten Freundeslebens fo wie das reine Glück wiedergefundener 
Herzen Mar und treffend hineingelegt. Die. Schiangefsfn 
it lenes außerordentliche Geſtirn, das durch den Wunderſtrahl 
der vollendetiten Kunſt die Buchftaben dieſes Pas de deux jur 
hellen mwohlflingenden Sprache potenzirte. Ich Fönnte bier, um 
die eminenten Vorzüge der Die Schlanzofsfy als lyriſche 
Tänzerinn in Runflausdräüden zu deduchren, fehr gelehrt den ganzen 
Noverre anführen; aber ich glaube, daß für bie Schmwierigfeis 
ten, die Die. Schlangefsfy ohne Ermatten mit gleider 
Kraft und Gelentigkeit vom erſten Entrechat bis zur lehten wir⸗ 
Beinden Pirouette binathmet, ein Gonverfationdlericon ber Zanır 
theorie Kaum hinreichend wäre, Der Fuf der Die Schlan: 
zo fery der @ommentator einer reichbaltigen Tanzſprache 
geworden, In der ſich Gedanken bes fühnften Inrifchen Aufſchwungs 
und epifcher Erbabenbeit vereinen. Mag Die. Eifler mehr 
Crazie und Liehreis, Mad, Brugnoli mehr dramatiſche Arafı 
und Vermögen zu imponiren haben, Due. Schlangefsfy hat 
die Vollendung des Inrifchen Tanzes, das Ideal der Tanzkunſt 
erreicht, und dDiefe Höhe ald Tanzfünftlerinn auch In dem ange: 
führten Pas de deux nen und thatkräftig bewielen. Sr, Cafatti 
ift eln gebildeter Tänzer, der Kraft, Ausdauer und Grazie in feis 
nen Berwegungen enttwidelt, Die. Schlanzofsty fand mtit 
Hrn, Cafatti eine enthufiaftifhe Aufnahme, und wurde zwer⸗ 
mas! raufchend hervorgerufen, Was die Musführung des pantomds 
mifhen Theiles betrifft, fo fünnen wir von Mad. Muratori, 
unferer ausgezeichneten Mine, und Hrn. Laſina beim Altern, 
einem talfentwollen Charafterfpieler, wohl bebaupten, daß der das 
nova’fche Hauch den Marmor der Gedanten befebte; bey den übris 
gen Kepräfentanten iſt es fo glemlich bey ber Hätte bes Marmord 
allein geblichen, und wo wir auch fhon den Meißel angelegt fans 
den, wie bey Hrn. Stödl und Die. Bafcg, waren es doch nur 


„Basrelichs « Stigen. Die Pantomime fand eine günftige Aufnahme 


begin Publicum, das hier mehr einzelne gelungene Momente, ald 
das Danze berüdfihtigte. — Hr, Lew y und Sr. Mert waren 
in ihren Sotloftellen wie immer Rünfller, Das Programm, kurz und 
bündig abgefaßt, war eine ſehr wohltpätige Idee, der wir Beförs 
derung für immer wünſchten. Borher ging eine Heine Operette, 
der „Weiberfeind in der Klemme,“ worin Hr. Weiß erccllirte, 
— Das Haus war gut befucht, Dich. 
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Das Schloß Garini. 


(Eine Erinnerung aus Sicilien vom Marquis von Salvo.) 


Das von ben Reiſenden verhäftnißmäßig, noch wer 
nig befuchte und überhaupt noch wenig - bekannte 
Sicilien ift ein Land, welches allenthalben Spuren 
der Ummandlungen, die es erfuhr, und Erinnerungen 
aus feiner Vorzeit biethet. Diefer Boden großer, oft 
[hmerzlicher Erinnerungen, ift wie ein Archiv, wo je 
der geſellſchaftliche Stand die ihm betreffenden Urkuns 
ben findet; es ift für den Alterthumsforſcher, den Ros 
mantifer und den Diplomaten von gleihem Intereſſe, 
denn jeder findet da, was ihm nügen kann, und hat 
Gelegenheit, eindtingliche Lehren und erhabene Gedan⸗ 
ken zu fammeln. 

In Sicilien beiteht das alte Griehenland noch in 
feinen Tempeln und andern Baudenkmählern, bie eben 
fo wohl erhalten find, ald die Pergamente einer alten 
Familie, Nom hat zahlreiche und impofante Erinneruns 
gen zurüdgelaffen, zu denen auch jene Küften gehören, 
von denen aus man feine Kämpfe mit feiner afrikani- 
fen Nebenbuplerinn zu fehen glaubt. In den Kirchen, 
in ben öffentlichen Gebäuden, den Chroniken, -in ge: 
wiſſen Gebräuden, in den Volksliedern lebt noch ime 
mer die Erinnerung an jene Araber, bie jugleich zer⸗ 
flörten und wieder aufbauten, indem fie der Infel ber 


Ceres eine von der griechiſchen und roöͤmiſchen ganz ver: 
fiedene Phyfiognomie aufbrüdten. Von der Civilifa- 
tion ber Saracenen geben die Minarets und die Obe: 
lisfen Kunde, Auch das hriftliche Mittelalter hat feine 
Erinnerungen auf diefer Infel, und zwar erfcheint es 
bier in weit ritterlihern Formen als irgend anderswo. 
Von diefem Mutterlande fo vieler Berühmtheiten aus 
erfüllte die Familie der Hauteville die Welt mit dem Ruf 
ihrer Thaten, und beftimmte das Schickſal Europa’s 
für Jahrhunderte, indem fie an die Stelle der von den 
Mömern ererbien und felbft von ben Berbern angenom: 
menen undggeachteten Geſetze das Feudalrecht feste. 

Die fpanifhe Herrſchaft änderte an dieſer Gefekge- 
bung nichts, fondern ließ vielmehr deren Mängel und 
Nachtheile immer mehr einwurgeln, ohne weder das 
Anfehen, noch bie innere Einrichtung zu bewahren, 
denen Sicilien feine glänzenden Erinnerungen verdankt. 
Als Provinz der fpanifhen Monarchie, die Beinen An- 
theil an den materiellen und intellectuellen Bewegun: 
gen in Europa nahm, bie fie doch felbft vorbereitet hat: 
te, gerieth Gicilien in Vergeffenheit, und blieb fogar 
eine Zeit lang von ber fortfchreitenden Entwicklung aus: 
geſchloſſen, in welcher ein großer Theil des Continents 
begriffen war, . 

Durdreift man. das Innere der Inſel und ſieht 
jene Palläfte, Abteyen und ‚Klöfter, fo wird man 
finden, daß die burch bie fpanifche Herrſchaft gemilderte 
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feubafe Phyſiognomie noch ſtark hervortritt. Jeder 
Schritt in den alten Schloͤſſern ruft die Nahmen jener 
Ritter ins Gedaͤchtniß, die, ſtolz darauf, die Gefaͤhr—⸗ 
ten der Kindheit Tancreds und Friedrichs geweſen zu 
ſeyn, hinter ihren feſten Thürmen ſich gegen bie Herr: 
ſchaft der ihnen von den Ufern des Tajo und Guabal: 
quivir gefandten Vicefönige auflehnten. Leider find die 
Chroniken jener Zeit, die als ein Sittengemählde und 
ald Studium einer auf verfhiedene gefellfhaftliche 
Garantien begründeten Organifation von höchſtem In- 
tereife find, fo gut als gänzlich unbekannt. Die Titera- 
tur hat fi nur wenig mit ihnen befcdäftigt, und bie 
Verbreiter alter Sagen baden bas Vaterland des Ar 
chimedes noch wenig beſucht. 

Walter Scott, ber Verfaifer bes Waverley, fagte 
zu mir, als ich ihn im Jahre 1826 in Abbotsford be 
ſuchte: „Mein innigfter Wunſch ift, daß es mir ver- 
gönnt feyn möchte, die Manuferipte Ihrer Klöfter und 
die Bibliotheken Ihres Landes durchzuſtöbern. Sicilien 
ift das Land, das die reichhaltigſten Stoffe zu bifteri- 
fhen Romanen liefern könnte. Von den Fürſten der 
Normandie und dem Aufenthalte der Araber weiß man 
leider fo gut wie gar nichts.“ 

Sir Walter hatte fehr Recht, befonders hinſichtlich 
der Klöfter und ber Bibliotheken von Catania, Syrakus, 
Palermo, Caftro Giovanni und anderer Gegenden, 
reich an poetifdhen Überlieferungen, bie von einem alten 
Eaplan oder irgend einem alten grauen Diener, der, 
felbft eine wandelnde Ruine, in biefen verfallenden 
Gebäuden umbergeht, von Geflecht zu Geſchlecht fort: 
gepflanzt werden, gi 

Ich weiß eine Gefhichte zu erzähfen, die ic von 
einem alten Diener babe, der Thürbhäter und Cicerone 
in einem Schloffe der Herten von la Grua geworden war. 
Die ift, beyläufig gefagt, der Lohn für treue Dienfte; 
wenn der alte Mann nicht mehr hinten auf dem Wagen 
fiehen , ober wenn man feinen zitterndben Händen kein 
foftbares Geräth mehr anvertrauen kann, dann weilt 
man ihm ein Zimmerden in irgend einem unbewohnten 
Schloſſe an, und jagt zu ibm: „Geh' in diefen vierzig 
Gemaͤchern umher, verſchließe die Thürme gut, und dff- 
ne fie Niemand als neugierigen Reifenden, welche die 
von unfern Ahnen erbauten Ihürme zu fehen wün— 
hen.“ Der arme Invalide ſucht fih nun die mögliche 
ite Aufklärung über Dinge zu verſchaffen, die vielleicht 
feiner Herrichaft felbft unbekannt find, und nimmt nun, 
mit feinem großen Hut, den man ihm bey feiner Sn- 
ſtallation für feine ganze Lebenszeit verabreicht, und 


e 


mit aller bem Bedientenftande eigenen michtigthuenden 
Baulheit von feinem neuen Amte Befig. Doc jetzt zu 
ber verſprochenen Erzählung. 

Wer hat nicht ſchon von dem Feſte der heiligen 
Rofalia zu Palermo fprechen hören, einer Heiligen, 
an deren Gedaͤchtnißfeyer ſich ſo mannigfadhe Erinneruns 
gen Enüpfen? Diefe heilige Roſalia geht dem Sicilianer 
über Alles. Sie hilft gegen die Peſt, vertreibt die an: 
ftedenden Krankheiten, loͤſcht Feuersbrünſte, verjagt 
bie Barbaresken, bekämpft die Feinde, wenn ber Stadt 
Gefahr droht, und erfcheint wie ein rettender Engel. 
Gegen die Mitte des Monaths July feyert man das 
Feſt diefer Heiligen, das gleichfam ein Ausbruch von 
Volksbeluſtigungen ift, ausgeftattet mit aller Gluth fü: 
licher Andacht. Man trägt dann die Statue der Jungs 
frau, diefes Palladium, diefes Sinnbild der Vorfehung, 
in ber Stadt umher. Ich erinnere mich noch recht gut, 
daß ich in meiner Kindheit von fonft glaubwürdigen 
Männern erzählen hörte, man habe fie in den Straßen 
von Palermo umbergeben fehen; und das war damahls, 
ald Napoleon ziemlih nahe an Sicilien vorüberfam, 
bie Infel begrüßte und nah Malta fteuerte. 

Der Monte Pellegrino war bie Einfiedefeg der Pa: 
troninn von Palermo ; bier ruht ihr Leichnam, und die: 
fe Felſenmaſſe ftößt fo dicht an die Stadt, daß der 
Marquis Caracchioli bey feiner Ankunft als Vicekönig, 
auf die an ihn von dem verfammelten Adel geftellte 
Frage, mas man ihm Angenehmes ermeifen könne, 
fherzhaft antwortete, man möchte ben Berg abtragen. 
Eine ungeheure Granitmaffe bildet die Decke des Grabes 
ber vornehmen Heiligen, denn Roſalia war eine große 
Dame. Drey Priefter wohnen neben der Grotte und 
leſen täglih Meffe auf einem neben dem Grabe aufge 
richteten Altar von Stein; eine ewige Lampe erleud: 
tet den Sarg. Die Stille an dieſem einfamen Orte, das 
düftere, mit berabhängenden Stalaktiten gezierte Ge: 
wölbe, das einzelne ruhig brennende Licht, alles die 
machte einen lebhaften Eindrud auf mih, als ich in 
Begleitung meiner Mutter und meines Hofmeifters zum 
erſten Mahl diefen Ort betrat, und ängftlich drückte ich 
ihre Hände, ohne mir von diefer abergläubifchen Furcht 
Rechenſchaft geben zu können — eine Bewegung, bie 
noch immer wieberkehrt, wenn ich an ben Monte Pelle: 
geino denke. 

Am Fuße diefes Verges läuft eine fhöne Strafe 
bin, die nah EoMi führt, ein reizender Aufenthalt für 
jene ber angefehenen Bewohner von Palerıno, melde 
ſich nicht gern weit von der Stadt entfernen wollen. 
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Da fieht man die Kirchthuͤrme von Palermo , die Mau— 
ern und Balcone der Stadt, den Rauch ans dem 
Schornfteine des eigenen Herdes, und jenen Pallaft 
der Vicefönige, der fo mannigfache Erinnerungen weit, 
nebft der Sternwarte, die burd ben Pater Piazzi fo 
befannt wurde, und jenen Spaziergang am Meeres⸗ 
ufer, deſſen Anbli an das Unglüd des Landes erins 
nert. Diefer fändlihe Aufenthalt ift von Hügeln um- 
gränzt, die man fehen muß, um fi einen richtigen 
Begriff von ihnen zu maden, ba fie von andern gänz: 
lich verfhieden find, und im Vereine mit der übrigen 
Scenerie dem Beſchauer den Anblick einer reizenden 
Landſchaft biethen. Von Colli aus führt die Straße 
weiter nad Gala di Partinico und nad Carini. 

Bon den Schlöffern, welche man nicht mehr ber 
wohnt, find jene, welche von ihren Herren forgfältig 
unterhalten werben , von hohem gefchichtlichen Intereſ⸗ 
fe. Mehrere Eigenthümer folder Gebäude find ganz ber 
fonderd bemüht, ihre Achtung für die Kunft und das 
Erde ihrer Ahnen zur Schau zu flellen ; jedes Gemaͤhl⸗ 
de, jede Verzierung wird forgfam beaufſichtigt, nicht 
ein einziges Ahnenbild wird an eine andere Stelle ger 
bängt; Eein Saal erhält mehr Licht, als er vor Alters 
batte, und Fein Fenſter eines andern wird verhängt, 
wenn bieß nicht ſchon in früherer Zeit geſchah. Die 
Stellung der Möbeln bleibt unverrüct, man neigt ſich 
vor jeder Statue, befhaut mit inniger Theilmahme die 
Gemuͤhlde, auf denen irgend ein Bamilienereigniß den 

tahfommen aufbewahrt wurde, verhängt forgfam die 
alten Tapeten, unterhält das Pflafter, kurz, man bes 
trachtet ein folhes Schloß als ein gefihichtliches Heilig: 
thum. Hier tritt der Schloßpüter dem Beſuchenden 
in der Staatslivree entgegen. 

Andere dieſer Schlöſſer dagegen biethen dem Auge 
verfallene Mauern, wurmſtichige Ihüren und find von 
Eulen und Fledermäufen bewohnt. Im Innern biefer 
Gebaͤude fieht es nicht beffer aus, und die zerbrochenen 
Fenſter, verftümmelten Statuen, zerriffenen Vorhän« 
ge, verblihenen und befhädigten Gemählde, ftehen 
mit dem Äußern biefer verfalenden Schlöfer im Ein: 
klange. Das Schloß Carini, von dem hier zunaͤchſt die 
Rede ift, gli indeß den oben befchriebenen durchaus 
nicht, und ih muß es dem alten Silveſtro, vormahli- 


gem Kutfher, ber zur Würde eines Schloßverwalters 


befördert worden war, zum Ruhme nachſagen, daß er 
mir in jedem ber Gemaͤcher, durch welches er mich führs 


te, etwas Merkwuͤrdiges zu zeigen wußte, und hätte: 


id) die Legende, die er meifterhaft vorgutragen verftand, 


ganz hören wollen, fo hätte ih den merfwürdigen Les 

benslauf jedes Ahnenbildes vernehmen müffen; denn für 

ihn waren alle Grua (dief ift der Familiennahme ber 

Fürſten Earini) degli uomini grandi et potenti! 
(Der Beſchtuß folgt.) 





Die Capelle um Mitternacht *). 
Ballade. 


Zwölf matte Schlaͤge dröhnen vom ſchwarzen Thurm herab, 
Wohl viele MWaifen Höhnen um der Berbtih’nen Grab; 
In Sorge und in Kummer wätjt ſich manch’ braver Mann, 
Indeß in fühen Schlummer dad Lafter ſchwelgen Fann. 


Diel wad're Wächter ftreihen dur ͤdes Waldgebierh, 
Und Geiſterſchatten ſchleichen umher mit Meuchlertritt; 
Doc font iſt Alles ſtille, und grauenvoll die Nacht, 
Sie dedt mit Dunkier Hülle des Tages bunte Pracht, 


r 


Da gähnen ohne Ende hinan in Finfternig 

Die hohen Kirchenmpände mit wilder Schauderniß; 

Es Enie't im Zwielichtſchimmer ein frommer Bruder dert; 
Des Lampchens bumpfer FZlimmer erhellet ſchwach den Ort. 


Dertiegt in heißer Frͤmme an des Altares Rand, 
Der Thraͤnen Flutbenftröme benetzen fein Gewand; 
Die heil'ge Inbrunſt lindert des Bufens herben Scamer, 
Kein Sterbenslaut verhindert die Andacht Himmelmärts ! 


Und draußen lächelt traurig ber bläulichblaſſe Mond, 

Der wohl recht bleich und fihaurig in dunkler Ferne thront, 
Und Alles wird fo bläufich, umfort von feinem Licht, 

Nur jene Wand, fo geäufich, beſcheint der Düft’re nicht! 


Da tritt mit bangem Zagen ber Prior fill herein, 

Den Bruder zu erfragen im bleiben Viondesfchein; 
Denn aus der ſtillen Zelle fol mehr Fein Bruder geh'n, 
Wenn von der Möncheapelle die Glocke hallet sehn. 


Doch ald er ihn verfunten erblidet im Gebeth, 

Bon heil'ger Weihe trunfen, wie er zum Himmel flcht, 
Da geht er wieder leife zurück den Kloſtergang: 

Er kenne des Bruders Welſe und feinen frommen Hang! 


Zum Brüßgebetbe wallet der Brüder ganzer Chor, 
Ihr ernfter Sang erſchallet zum Bochaltar empor; 
Da Inie't der Bender fhweigend, fein frommes Herz verblich: 
Der Vorſicht Güte zeigend berief ihn Gott zu ſich. 
Auguſt Schilling. 
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Miscellen. 


— Itafienifhe Blätter melden, daß die Dampfſchifffahrt auf dem 
mietellandiſchen Meere (befonders von Marſeille aus), fo wie von 
andern Häfen, fortwährend im raſcheſten Zunehmen fen. Fortwäp: 
rend werden neue, vermehrte und beſchleunigte Verbindungen von 
und nad allen Nitrungen eingeleitet. Dasfelbe fey auf dem 
abriatifchen Meere der Ball. 

— Zu Como murde unlängft der Grundftein zu einem Dent- 
mable gelegt, welches biefe@tadt dem in ihren Mauern gebornen 
berüpinten Phofiter, Alegander Bolta, errichten wird, 


Nach dem Gemahide in der heurigen Kunflausftielimg Ser 
St. Anna. 
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— Eiſerne Bettſtellen find ieht In Barid Mode, und jede Fa⸗ 
mitie forget für ihre Anſchaffung. Sie verbinden Geſchmack mit 
Keinfichkeit, und fihern gegen alles Ungeziefer. Die modifchefte 
Dame, die Dame von hohem Tone, fchläfe in eifernen Bett 
ftellen. 

— Der Reifende, Ir. Martin Honigberger, aus Rronftadt 
in Siebenbürgen gebürtig, befindet fih in St. Petersburg auf ſei⸗ 
ner Rüdreife in die kaiſert. öſterreichſſchen Staaten. Im Jahre 
1815 verließ er, in einem Aiter von 20 Jahren, feine Heimath, 
wo er Pharmaceut war. Ein ummiderkehlicher Trieb, die Fremde, 
und nahmentlih den wundervollen Drient fennen zu lernen, vers 
bunden mit der Hoffnung, feine Geſundheit unter füblicherem 
Himmel zu flärfen, beiwog ihn, über Eonftantinopef und Syrien 
nah Ägypten au gehen, wo er zu Kahiro, in der Apotheke des 
Paſcha's Mehmed Ati, eine Anſtellung fand, Die Peſt veranlafte 
ihn iedoch, bie Flucht zu ergreifen, und fih abermahls nah Sy⸗ 
wien zit begeben. Hier trat er nun als Arzt auf, und betrieb fein 
Gelchäft theils in den Küftenkädten, thells aber auch auf dem Lie 
banon, Nachdem cr wegen einer Privatangelegenbeit nochmahls 
Ulerandrien befucht hatte, fchlug er in Geſellſchaft eines Nieder: 
länder, Heinrich de Turd, von Damasfus aus, den geraden Weg 
dur die Wüfe nah Bagdad ein. Doch ſowohl hier, als in Bafs 
fora, Buſchir (Abuſchär), Schiras und Ispahan, fanden bie Rei⸗ 
ſenden wenig Vortheil, denn bie Erwerbzweige wurden durch die 


damabligen Kriegsverhältniſſe ſeht gefhmätert , was ihnen die 
Landreife nach Lahore unmöglich machte. Sie kehrten daher über 
Aermanſchah nah Bagdad zurüd. — De Turd ging nah Eur 
9er Hr. Donigberger aber, feiner, Wanderungen noch nicht mü⸗ 
de, verlieh nun, von einen Yemenier begleitet, Die Uſer des Tier 
gerfluſſes, um ſich zu denen des Indus gu begeben. Über Master, 
Bendertarafhir Heiderabad⸗;Sind und Multan gelangte er nach 
Lahore, wo er zwey Franzoſen und sven, Italiener, die -Hereen 
Allard, Court, Ventura und Aritabile, in Dienfen des Herrſchers 
der Siken, Mahbaradſcha Reudſchit⸗ Eins’ , "vorland, Da’ Hr. 
Sonigberger jenen Herren von Bagdad aus empfohlen war, lo ge⸗ 
lang es Ihm auch, In den Dienft des genannten Königs aufgeuom⸗ 
meh zu werden. Hier war er nun Medicue, Chirurg, Pharmacent 
und Mechaniker zugleich, und in Deit von vier Jahcen hatte er 
ſo viel erworben, daſi er ſich reich genug glaubee, um mit ſei⸗ 
ner Habe. nach Europa zurucklehren und Davon leben zu loͤnnen. 
Nice ohne Wehmuth trennte er ich von dem berrilcen Lande, 
von feirren Freunden und, wir er ſelbſt fast, won den ſchönen Ru: 
pien Indiens; — doch die Liebe: zum Vaterlande überwog allt 
übrigen Gefühle, und unſer Reiſender ging- von Labore über Mut: 
tan, Kabul, Buchara, Orendurg und Niſchnli Nomgerod nad 
Mostau. In St, Petersburg gedentt er nur Wenige Tage zugir 
bringen, un über: Moskau fo bald als möglich In: ſelne Heimath 
zuruckzulehren. 





Not 


Correſpondenz-Nachrichten. 


Brünn 


Am 15. Detober machte und der Regiffeur und Komifer ber 
hieſigen Bühne, Hr. Miclas, in feinem Benefice mit der ſchönen 
Dichtung Raimundfher Mufe: „Die gefeffelte Phantaſte“ bes 
kannt. In diefem Blatte wurde bereitd zur Beit der erften Auffühs 
rung dieſes Zauberfpield auf den Bühnen Wiens ber Inhalt des⸗ 
ſelben geſchildert, und deilen Xerth ‚fo chrenvoll anertannt, als 
eb dieſe und jede Dichtung unfers geniaten Raimund verdient, 
der fih nah den Urtheilen, welche uns über fein letztes Wert: 
„der Verſchwender,“ befannt geworden, unbeitritten dem Kreiſe 
der ausgezeichnetſten vaterländiſchen Dichter anreipt, und fi 
ſtets als Hpous befondern Guͤnſtling beurfundet. Wir unterlaffen 
es daher, dad Werk felbft wiederhohlt zu berühren, und befpres 
en nur in Kürze beifen Daritelfung, tele fie ung an biefem Abende 
erſchlen. Die Hauptparthien waren der Mad. Kunert (Phantar 
fie), Die. Stoit (Hermlone), Mad. Sa al und Caroline Saal 
(Bipria und Nrrogantia) anvertraut, dann ben Herren Banini 
(Narr), Korner (Amphio), Niclas (Harfenit Nachtigall) zur 
getbeilt, Die Fühne Vhantafle, dieſer Goͤtterfunke der Vegeifter 
rung, fand in Mad. Kunert eine recht artige allegorifhe Ner 
präfentation, die ganı befriedigt baden würde, wäre in manchem 
Geſangscouplets ein gewiſſes Bepfallbettein weggeblieben, das ums 
ferer Meinung nad nice in der Rolle liegen fann. Die. Stolt 
erſchien als Röniginn Hermione und rührte gleich angenehme Durch 
richtige Sprache wie durch Bewegung. Nach diefen neuerlichen 
Proben ihres Kunſtvermögens fünnen mir nur bedauern, fle fo 
wenig befhäftigt zu ſehen; allein im Leben wie in der Kunſt vers 
mögen oft die beften Anſprüche Mich nicht geltend gu machen. Mad. 
und & Saal ald Schweſtern Dipria und Arrogantia fpielten 


sem 


zwar gut, vermochten jedoch Ihre Darſtellung wegen Mangel eines 
Uebenswürdigen Sharakters nicht anziebend su maden. Ihr Haß 
gegen Hermionen motieirt fi, unfers Dafürhaltens auf nichts 
als bloße weibliche Laune. Unfer Held, Hr. Rorner (Ampbio), 
den wir bey der erfien Darſtelung ciner bedeutenden Parthle fo 
lobend zu befptechen gedenken, ald es dieſer Künſtler verdient, war 
in feiner Heinen Rolle fo vorzüglich, role in Allen, was wir von 
ihm faben. Der Beneficiant, Hr. Niklas, trat heute mit ber 
reichen Kemit eines Wiener Harfeniften — diefe Minftrels des 
Praters, deren volfätbümlicher, humoriſtiſcher Charafter ſchon To 
häufig der Gegenſtand poetifher Bearbeitungen geworben — vor 
uns. So ergöglich, als der Dichter dieſen Nachtigall ale Raben zum 
Bergnügen ber Beſchauenden hingeſtellt Haben wollte, erfhien er 
uns Scene für Scene die Lachluſt rege erbaltend. Befonders lo⸗ 
benswerth fanden wir ed, an diefem Abende einen Fehler vermies 
den zu feben, welchem fi; nur zu häufig Schauſpieler Kingeben, 
auf äffifhe Weiſe nähmlich die Bewegungen und Geften Icner zu 
imitiren, welche in dericy Rollen bereits zu einem Ruf gelangten. 
Hus ſich feld Heraus muß der zur Kunſt Berufene ſchaffen, von 
feinen eigenen Kräften und Anlagen Gebrauch machen. Nachahmen 
iſt frenlich bequemer als Eıfinden; denn das letztere fordert Fieif 
und Nachdenten. Allein eine angfilihe Nahahbmung von etwas 
fon Geſehenem wird sur Grimaſſe; ein folder Darfieller kann 
fich nie zum ſelbſtſtandigen Fünfter bilden, Bon biefem Febler , 
wir wiederhoblen ed, biele ih Hr. Mielas volfommen frep;. 
deßhalb forach fein Erſcheinen in allen Theilm an, und man 
belohnte ihn mit der Ehre des Hervorrufens. Die Darfiellung 
bes wirflich köſtlichen Narren durch Hrn. Banini war aan 
gelungen zu nennen. Diefe auch neben jener des Harfeniften ſeht 
danfbare Parthie, vom Dichter mit reihen Wige audgeflattet, 
geftaftere fich In der Behandlung ihres Darftelferd auf die pikan⸗ 
tete Weile, . 
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Der Sammler. 
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Das Schloß Garini. 
Geſchlußh.) 


Ein Saal diente als Arſenal, und hier zeigte mir 
Silveſtro große Flinten, die, wie er verſicherte, den 
Saracenen gehört hätten. Nachdem er mid noch auf 
zwey Kanonen aufmerkfam gemacht hatte, deren, wie 
er behauptete, geneafogifchen Papieren zufolge, die 
Ritter der Normandie, Verwandte feines Herrn, fi 
bedient hatten, führte er mich in ein anderes Zimmer, 
in welchem fi) ein altes Bett befand, worin Earl III. 
gefchlafen, und das man feit jener Zeit nicht wieder 
gemacht habe. 

Auf einer mit Zinnen verfehenen Terraffe ; die bem 
Schloſſe das Ausfehen einer Feſtung gab, erzühfte mir 
Silveſtro von einem Überfalle aftikaniſcher Seeräuber, 
die während der Nacht bier ans Land geftiegen war 
ren, um Hornvieh, Maulthiere, Schafe, Frauen, 
Kinder, Mönde, kurz Alles , mas in ihre Hände fiel, 
fortzufchleppen; und nachdem er mit inniger Weh— 
muth feines Großvaters gedacht, der auf den Galeeren 
von Tunis gefchmachtet hatte, zog er geheimnißvoll einen 
großen Schlüſſel hervor, und öffnete die einzige ver— 
ſchloſſene Thür, tie mir bis jeßt noch im Schloſſe vor: 
gekommen war. „Ich will Ihnen jetzt,“ fagte er, „ein 
Zimmer zeigen, das ich nicht jedem öffne, allein Sie, 
mein Herr, find: einer ſolchen Auszeichnung würdig.“ 


Bey diefen Worten fchielt er feitwärts, ob ich den Eleir 
nen Thaler fhon in der Hand halte, vermuthlich in 
der Überzeugung, daß ich, wenn dieß der Fall nicht 
wäre, durch feine Schmeicheley wohl daran erinnert 
werben würde, ihn in Bereitfchaft zu ſetzen. 

Das Zimmer war nicht groß: im Hintergrunde ein 
Alfoven , und in diefem ftand ein Feines mit ſchwarzem 
Stoff bedecktes Bett, ganz fo gerichtet, ald ob es einen 
Sarg vorftellen folle. Daneben ſah man eine verna- 


‚gelte Thüre und über berfelben ein Kreuz, denen ähn: 
lich, welche man auf Gräbern fieht. Mitten auf diefer 


mit Blech befchlagenen Thüre bemerkte ich den Abdruck 
einer blutigen Hand. Dief regte meine Einbildungs: 
Fraft auf, die Worte des Hüters erfchienen mir nun 
nicht als eine bloße Phrafe, und ich fing an zu muth: 
maßen, daß jene Blutfpur ein Verbrechen bezeichne, 
und mir bier eine jener Gefthichten enthüllt werden 
würde, welche oft in den Annalen der Schlöͤſſer des 
Mittefafters eine Rolle fpielen. Für Silveſtro war jet 
ber Augenblick gekommen ; feine Aufgabe, die er fo gur 
auswendig gelernt hatte, berzufagen, denn diefe Er: 
zaͤhlung war die Hauptquelle feiner Einkünfte; er hielt 
ſich alfo nicht weiter anf und hob folgendermaßen an: 

„Hier, mein Herr, bier am Fuße diefes Bettes, 
neben diefer Thuüre hauchte die fhdne Signora Donna 
Margarita, hochfeligen Andenkens, der Gott gnaͤdig 
ſeyn möge, ihr Leben aus.“ 
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„Welche Margarita ?* rief ih aus, 

Silveſtro, glüdlih und zufrieden, daß id feine 
Geſchichte nicht Fannte, fuhr zweymahl mit der Hand 
über das Geſicht, und ſetzte in feyerlihem Tone fort: 
„Vor mehr als zwey hundert Jahren gab der Graf Ema— 
nuel fa Grua ein großes Zeit in diefem Schloffe, daß 
er ftets bewohnte; denn feit er dem fpanifhen Wicekö« 
nige gefagt hatte, daß er das gute ficilianifche Volk 
nicht ald Freund bebandle, Fam er nicht mehr nah Pa: 
lermo. Graf Emanuel gab alfo, wie gefagt, ein Felt, 
um zu zeigen, daß er maͤchtig, reich und der Gebiether 
von-Garini fey. Er [ud die Edelleute des Landes ein, 
um Donna Margarita, feine einzige Tochter, zu uns 
terhalten und mit ihr zu tanzen. Bey diefem Balle 
fand fih nun aud Pietro Vernagallo, Sohn eines al- 
ten, wohl begüterten Edelmannes, ein, ber aber ein 
Vaſall des Grafen, und ihm deßhalb nicht ebenbürtig 
wor. Wührend des Balles drückte der junge Pietro der 
fhönen Donna Margarita, die er öfters in der Kirche 
gefehen hatte, ein Billet in die Hand, in welchem er 
ihr fagte, daß er fie über Alles in der Welt liebe, und 
daß er fhon viele Nächte nicht mehr fchlafen könne, 
weil ihm bas Herz Elopfe, wenn er an fie denke, und 
wenn fie ihn nicht wieder liebe, fo werde er fih ums 
bringen oder Soldat werden oder ein Türke, 

Die Tochter des Herrn Grafen war mit ihrem On 
kel, einem alten, gichtbrüchigen, aber fehr angefehenen 
Herrn, verlobt. Donna Margarita, gerührt von ber 
liebe bes jungen Pietro, verfpradh ibm, ohne ihrem 
Vater ein Wort zu fagen, ihn zu heirathen und ge: 
ftand dem Geliebten, daß aud fie nicht ohne ihn er 
ben könne. 

Diefe Thüre, die Sie jetzt zugenagele fehen, birgt 
eine geheime Treppe, welche in den Garten führte. Hier 
kamen bie beyden Verliebten oft zufammen, wenn 
der Graf auf der Jagd war; da aber die Tochter wohl 
wußte, daß ber Vater nie in eine Heirath mit einem 
Manne willigen werde, deſſen Herr er war, fo Ichten 
bepde in ewiger Unruhe. 

Ein Bedienter unterrichtete ben Grafen von bem Lie: 
beshandel ſeinerTochter mit Don Pietro, Jetzt hatten die 
Zufammenkünfte ein Ende, denn nun durfte die junge 
Sräfinn nicht einmahl mehr in die Kirche, Unfere ſchoöne 
Donna Margarita, die Gott wohl hätte am Reben erhal 
ten Eönnen, wurde in ihr Zimmer eingefchloffen, wo fie 
ipre Tage mit lauten Seufzern hinbrachte. Diefe ſcheint 
Don Pietro gehört zu haben, denn er fand Mittel, 
ihr Nachricht von ſich zu geben und ihr zu vertrauen, 


daß er fie Freytags am 13. December aus dem Schloſſe 
entführen und mit ihr vor ben Altar treten werbe. Der 
Freptag ift immer ein Unglücstag; die junge Oräfinn 
fagte nicht nein, und um Mitternacht war Don Pietro 
im Garten, um bie Arme zu erwarten. Sie war ſchon 
ganz bereit; fie hatte biefen gangen Tag nicht geweint, - 
alle ihre Angelegenheiten in Ordnung gebradht, und 
wollte eben die Treppe hinab, als der Graf, dem es 
ber Teufel, der fih in alle ſchlechten Händel miſcht, 
eingegeben haben mußte, gerade in dem Augenblicke 
in bas Zimmer feiner Tochter trat, als fie die Thüre 
öffnete, die nad dem Garten führt. Da er ſah, daß 
fie mit Feſtigkeit darauf beftänd, den zu beirathen, dem 
fie ihr Wort gegeben hatte, vergaß er in feiner Wuth 
ben Vater und ftieß ihr ben Dold ins Herz. — Die 
arme Margarita fiel zu den Füßen ihres Mörbers nie 
der, bob aber, bevor fie verfhied, mit übernatürli— 
her Kraft ben Arm, legte die Hand auf die blutende 
Wunde, drüdte dann jenes blutige Mahl auf die Thü— 
re und fprach: „Gott wird nicht geſtatten, daß biefes 
Zeichen jemahls erlöfhe, damit meine Nachkommen die 
Stelle erkennen, wo ich gemorbet wurde, und der Lie« 
be gedenken mögen, bie mich als Opfer der Rache eines 
Vaters fallen ließ, dem ich verzeihe! — Möge der Hime 
mel ihm auch verzeihen !* 

Der Graf ftarb bald hernach, und man behauptet, 
dad Bild feiner Tochter, wie fie die blutige Hand auf 
bie Thüre drückte, ſey ihm allnächtlich erfhienen. Dann 
bath er immer ihren Schatten um Vergebung, unb be 
fhwor die Gemordete, feine Fürfprecherinn zu werden. 
Eines Nachts unter Anderm fprang er von feinem far 
ger auf, vannte durch alle Zimmer und ſchrie: „DO 
meine Tochter, meine Tochter! erfcheine mir nicht mehr, 
verfolge mich nicht! Nimm den Dolch, floße ihn im 
mein Merz und ende meine Leiden !* 

&o kam er auch mit einem Licht in ber Hand an 
bie Thüre dieſes Gemachs, öffnete fie, näherte fih dem 
Alkoven, ftieß, als er das blutige Mahl fah, einen 
Schrey aus, und war nicht mehr, — Am andern Mor: 
gen fand man ihn aufberfelben Stelle, wo feine Toche 
ter gefallen war, 

Einige Jahre fpäter fah man einen Mann, in die 
Ordenstracht der Moͤnche des heiligen Martin gekleis 
bet, jeden Abeno an ber Thüre bes Schloßgartens knien 
und bethen. Niemand Eannte ibn; da man aber muß: 
te, daß Don Pietro Vernagallo ind Kloſter gegangen 
fey, fo war man bald im Klaren. Als feine Verwand« 
ten nad feinem Aufenthalte forſchten, erfuhren fie, er 
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fen geſtorben, und habe vorher ſelbſt fein Grab gegras 
ben. Als man num den bezeichneten Ort aufſuchte und 
den Stein aufhob, der das Grab bededte, fand man 
ein Blatt, auf dem die Worte ftanden: „Wenn irgend 
einer meiner Verwandten oder Freunde fih diefem Or: 
te der ewigen Ruhe nähert, fo möge er willen, daß 
es mein einziger Wunfd ift, daß mein Staub in eine 
Grube am Fuße des Schloſſes Carini gebracht werde,“ 
Diefer Wunſch wurde jedoch, ich weiß nicht warum, 
nie erfüllt. 

Hier ſchloß Silveſtro feine Erzählung, die, dem blus 
tigen Mahle gegenüber, einen fo tiefen Eindrud auf 
mich machte, daß ich nah mehreren Jahren noch im 
Stande war, feinen Bericht wörtlich niederzuſchreiben. 





Die Frühlingsbraut. 
An 9. 
Was fpreiteft die Schwingen du, Königsagar? 
Was glüht dein Auge fo fonnentlar ? 
Wohin gewandt iN’s vom boben Horft. 
Der weit überragt der Berge Forſt? — 


„Ich fpreite die Schwingen und fchlage bie Luft, 
Was Fimmert den Mar die Waldesgruft? 
Hinunter zieht mich die Erde nidt, 

Der Adler bublet um Sonnenliht!“ 


Und die Fittige Mingen, ber Har ſteugt auf, 
Zum Sonnenlicht trägt er fein Herz hinauf; 
Db ihre Strahlen auch töbtend glüh’n, 

Der Adler umfreift feine Königinn. 


Das greifft du fo raſch in der Saiten Gold, 
Du Sänger ber Liebe, dem Liebe nie held? 
Was flüfern die Töne fo freundlich und traut, 
Jept verwandt der nächtigen Sturmesbraut? 


Ich greif' in die Saiten mit Ungeduld, 

Ich buhle um einer Kofe Huld; 

Die Rofe Uebt Licht und koſende Luft, 

Und haucht in den Sturm ſelbſt ihren Duft.“ 


Wie ſtrahlt's bir vom Auge fo füß und traut, 

Du Rofe, du blühende Frühlingebraut! 

Se werb’ id um dich mit Liederklang, 

Mit Kraft und Milde und Sturmesdrang. 


Ich werbe um dich, mie bie Welle liebt, 
Kenn fie ben Ruß dem Dlümlein gibt, 
Wohl weiß fie, daß fie vergebens wirbt, 
Weil fie entrafft in den Fluthen ftirbt. 


Ich werbe um Dich, mie die Welle buhlt, 
Wenn fie gehoben von Ungeduld 
Umarmt den Feld mit brünftigem Muth‘, 
Bis fie zurückſtiebt in ihre Fluth. 


Ich werbe um dich, wie das Lüftchen wirbt, 
Das in dem Bufen der Rofe flirht ; 

Nicht Fehre eb beim mit dem fühen Raub, 
Sein Brad If der Rofe Blumenſtanb. 


Ich werbe um Dich, mie der Sturmwind freut, 
Umtönt er der Eiche Erhabenheit; 

Und wanft au in feiner Umarmung fie, 

Ins Hery der Eiche doch dringt er nie. 


Ich werde um dich, tole die Waiſe liebt, 
Der die Fremde nicht Liebe der Mutter gibt; 
Sie klammert fih an mit feuchtem Blick, 
Dringt feinen Kuß der Liebe zurück. 


Ich mwerbe um dich, wie der Tüngling freut, 
Der, entflammt von der Liebe linendilchfeit, 
An's Herz preßt Rürmild die zürnende Maid, 
Dis ihm ihr Auge bie Slucht gebeut. 


Du Rofe, du träumende Frühlingöbraut, 
Iſt meine Liche dem Tod getraut? 
Muß ih wie Lüften und Welle frey'n, 
Magſt, Lied, du das fchte der Liebe ſeyn! 
Precht ler. 





Der Türkenſäbel. 


Der Türkenſaͤbel, aus feinem Stahl gearbeitet, 
würde in der Hand eines unſerer kraͤftigen Bauern 
beym erften Diebe wie Glas zerfpringen, Der Zürfe 
dagegen, ber bamit mehr ſchneidet als zuhaut, dringt 
durch Helm und Küraf und fehneidet im Augenblice 
den Kopf ober ein Glied ab. Ein ruffifcher Oberfter, 
an der Spite feines Neiterregiments, fah, daß die 
Spahis ganz unerwartet einen Angriff machten, Er 
zog blank und befahl dem Regimente basfelbe zu thun; 
aber im nähmlichen Augenblide lag ſchon fein Kopf auf 
ber Erbe. — Die gute Härtung macht, daf fo ein 
Säbel mit zehn bis hundert Ducaten bezahlt wird, 
wenn er felbit nicht vom beiten Stahl ift. Aber, wie 
ſchon Scanderbeg fagte, fo ein Soͤbel thut nur feine 
Wirkung, wenn ihn Jemand führt, der damit umzu⸗ 
gehen weiß. Die Ächtheit ſolcher Säbel wird damit ers 
probt, wenn man auf ihnen mit einem Ducaten ober 
einem Stückchen reinen Goldes ſchreiben kann. 





Amerilanifhe Miscellen. 


— Nah amerifanifher Etikette muß ber Herr immer auf der 
Seite der Straße geben und das Frauenzimmter, welches mit ihm 
seht, immer auf der Seite gegen die Häuſer. Darauf wird fo 
ſtreng gehalten, daß man bie Anterifaner, wenn fie mit ihren 
Damen: auf das entgegengefehte Trottoir Fonmen , auf die poſſir⸗ 
lichſte Weife Pas, wie in einer Galeppade machen ficht, um wier 
der an der gehörigen Gelte der Lady einhermandeln iu können. 
Saft ſtörend und tummitwarifch wirkt dieſe Eitte, wenn Alt und 
ung aus ber Kirche fommen, und dann das befagte Manörre in 
ganyen Gelonnen gemacht wird, 

— Das Duellicen findet, wie unglaublih es auch ſcheint, nir⸗ 
gends mehr Statt als In Amerika, und die Beitungen enthalten 
bepnabe täglich davon die fhauderhafteften Berichte. Die ift um 
fo ſchlimmer, dba man fih nur auf Piſtolen duellirt; denn bie 
Narrheit endet gewöhnt mit dem Tode des einen oder felbft bey: 
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der Duellanten. Es iſt feine Seltenheit, daß man ſich auf drey 
Schritte fhieft, und beyde Narren auf dem Platze bleiben. 

— Ein großer Theil der Amerikaner bätt die Deutſchen (dutch- 
men) für ein Bolt, das noch auf einer niedrigen Stufe der Bil: 
dung ftcht, und erwählt fich dieſelben als Stichblatt für Uneldes 
ten. Setdft auf der Bühne muß der Poffenreifer gewöhnlih ein 
Deutfcher fenn, der mie feinem ſchlechten Eugliſch und Untiſchen 
Benehmen das Zwerchfell der Amerikaner erſchüttert. 

— In News Dorf, wie in den vereinigten Staaten überhaupt, 
find alfe Spiele, welche um Gelb gefpielt werben, fireng verbo⸗ 
tben, und der Wirth verfällt bey vorlemmenden Übertretungen 
der Strafe, Um das Geſetz zu umgeben, fpiele man mit Marfen, 
und dad Geld kommt nur am Ende zum Vorſchein. Auch das Bil⸗ 
lard ift verbotben, wird aber ebenfalls heimlich nelpielt, und ber 
Wirth für die Vergünftigung mit einer Marke abgelehnt, für wel: 


che man ie und trinft. Da die Engländer für das Kegelſpiel den 
Ausdruck game at nine pins, d. h. Spiel mit neun Regeln braus 
chen, fo nimmt man an, bloß dad Neunfegelfpiel ſey verbothen, 
und ſchiebt mit Herzentluſt nach zehn Kegel. 

— Was den Amerikanern an den deutſchen Schönen vorzüglich 
miß fallig iſt, das find die großen und breiten Füße und Hände, 
und ein Reifender, der von den fchönen deutfchen Mädchen ſprach, 
wurde von den Intändern ins Geſicht verlacht. 

— Siebe Frau eines amerifanifchen Bauers trägt einen Schlener, 
und ift nach Pariſer oder Londoner Dioden (?) gekleidet, Die deut⸗ 
ſchen Bauern mit ihren Weibern aus Hechingen z. B. werden wie 
Halbwilde angeffaunt. Zum Unglüd iſt es in Amerifa nicht Sitte, 
mitten in der Strafe einbergutreten; die Deutfchen bleiben aber 
bey ihrer deutfchen Geradheit, und geben, wo der Weg am breites 
ften if. Darüber lacht Jeder, der vorübergeht,. 
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Not 


Schauſpiele. 


(E. R. priv, Theater in der Leopold ſadt.) Die 
gegenwärtigen Theaterangelegenheiten fliehen feit den Gaſtſpielen 
de3 Hrn. Raimund friedlich über grüne Wiefen ; durch das Er—⸗ 
feinen des Hrn. Raimund auf diefer Bühne erfüllte fi ein 
fange gehegter Wunſch unferer Theaterfreunde, Die, Liberafität 
der Direction, welche Alles aufbletbet, dad Vergnügen des Publi⸗ 
cumso durch reichen Wechfel zu erhöhen, darf bier nicht unbemerkt 
bleiben, denn nur ihr verdanken wir die gedlegenen Genüffe, wels 
che uns im Raufe diefes Winters bevorfichen. Der Wiener Lichling 
Katmund wirft wieder feit Tangiähriger Entfernung auf jenem 
tbeatratifhen Boden, der ihm den allgemeinen Nuf eines tüchtls 
gen Schaufpielers und Dichters gründete, das ietzt fo freundliche 
Haus fan oft die neugierige Menge nicht faſſen, weilte fib an 
feinem Spiele ergägen will, Er gaftirte bisher im „AUlpenfönig und 
Menſchenfeind,“ „Diamant des Geifterfönigs* und in Gleſich's 
Pole: „Pächter Balentin.“ Durch das Gaffpiel des Hen. Kals 
mund als Pächter Balentin entwaffnete er alle Vorurteile feiner 
Widerfacher, welche ganz grundlos Fehaupteten, Raimund 
wolle nur in feinen Schöpfungen auftreten; er wird ganz; juvers 
fichelich auch in anderen Producten einbeimifcher Dichter das zu⸗ 
ſtrömende Publieum vergnügen. Was Raimund auch außer feir 
nen Dichtungen auf eine eminente Weiſe zu leiften im Stande 
fen, bat er uns ſchon länaft hintänglich, atd er noch Mitglied dies 
fee Bühne geweſen, bewieſen, und ed lann gewiß bierüber Fein 
Zweifel obwalten. Raimund bat fein Talent vielfeitig bewieſen, 
er bedarf Feiner Steddenpferde, um fih anfänglich geltend machen 
zu wollen, und dann, wie cd fo manche gaftirende Schauſpieler 
gibt, wenn fie einen andern Pegaſus erſtelgen, ohne Glan; und 
Schimmer bavonzugaloppiren. Ben Eröffnung ſelues Gaſtreueneyelus 
im „Ulpentönig* ward er freudenvoll begrüßt, der Beyfall war 
allgemein und ſtürmiſchz Hr. Raimund wurbe fowehl während 
dem Stüde als nach Actſchluͤſſen wiederhohlt hervorgerufen. Er 
ſprach feinen Danf mit fehr gewählten Worten aus, und empfahl 
feine folgenden Debilts dem Antheile des Publicums. — Die junge 
Scaufpieterinn Die, Altmutter vom Regensburger Theater 
betrat in dem zweyactigen Luftfpiele: „Der Beſuch auf dem Lande“ 
(aus Jifland's Hageſtolzen auf eine pfiffige Weiſe entlehnt) als 


jem 


engagirted Mitglied Die Breter. Die Rolle der Märgaretbe if Feine 
fo feichte Aufgabe, wie ſich Die, Altmutter gedacht haben 
ntochte; fie darf weder an Affectallon noh an Gentimentalitäe 
ſtreifen, fondern durch natürliches Gefühl das unverborbene Lands 
märchen bezeichnen, im den Augendliden der Leidenfcaft und 
Gewalt der Liebe nicht In den Pathos der Heldinn übergeben. Ges 
lungene Einzelnheiten verfchafften ihr jedoch den Veyfall des 
Publicums. — In der Hoflbein’fhen Bearbeitung: „Liebe kann 
Alles,“ faben wir eine gewilfe Die. le Sane aus Münden als 
Srancisca gafliren, Die Role der Franclöca erfordert cine denken⸗ 
de, fehr gewandte Darftellerinn, um den Mementen der Heftige 
keit jur Rachgiebigkeit, vom Ärger zur Liebe, die Achte Färbung 
zu verleiben; Die. Le Game bewies fi wohl als ziemlich rom 
tinirt, aber dieſes Fach Ihlen ihrer Individualität nicht anpaſſend, 
ihre Widerſpenſtigkelt war mebrin einem verzerrten Mienenfpiele 
als in der Darſtellung ſelbſt zu ſchauen. Die rubigen gemütlichen 
Stellen geichnete fie weit dankbarer. In ihrem zweyten Debüt In 
Deinbardftein's: „Hans Sachs“* nahın fie die Milde der Arie 
tie bedeutend in Anfpruch, benn ihr effcetiofes Spiel war nit 
geeignet auf Herg und Sinn ber Zuhörer einen entfprechenden Eins 
drud zu machen. Hr. Hausmann fplelte ald engagirtes Mitglied 
den Rathsherrn Runge. Der Fleiß dieſes Schaufpiclers in genann⸗ 
ter Rolle war gewiß nicht zu verfennen, und wer ſich an feinen 
Dader Schelle in Raupach's „Scleihbändler* erinnerte, mag 
ohme Theaterzettel in einem augenblidtichen Zweifel geftanden 
haben, was er fehe und höre. — Obwohl die Direction fo gafts 
freundfchaftlich ift, fo war doch Referent felten in der Lage bier 
felbe an den Gaſten geslemend auszuüben, dad Sprichwort ie 
doch: Alles finder feine Gränzen, mithin auch Die Strenge der 
Kritik, kann bey der Safteolle ber Die, Beroni in dem Dras 
ma: „Toni* feine Anwendung erhalten. Diefe Saftfpielerinn zeigte 
in der Titelrolle wiete Gewandtbeit, Rundung und Urftand, cine 
tieblihe Geſtalt und viel Talent ſprechen für fie, daher fie für 
die Bühne immerhin eine gute Hequifition wäre. Ihr Spiel im 
iwenten und britten Mete war gefühlvoll und mwirfte auf eine 
benfallswürdige Weife auf die Germürher der Anmelenden. Die 
jungen Farkas und Bibari producirten mit ihrer Geſellſchaft 
ungarifhe Nationatmufittüde, worin ſich beſonders ber junge 
Biolinfpieler durch fein geläufiges ſicheres Spiel ausgeichnete, 
Top. Nep. Hraffnigg. 


a ñ — ñ ñ — — —ñ —ñ —ñ 
Redacteur: 2. Braun; Redacteur des Not. Bl.: I. Ritt. v. Seyfried. 
—— ———— —— — — 
Verleger: A. Strauß's ſel. Witwe, Dorotbeergaffe Nr. 1106. 
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15. November 1834. 





latt int woͤchentlich dreymahl: Dinftag, Donnerſtag und Eonnabend , im Cemptoir des öſterreichiſchen Beobachters, 
sed Ana a ed Der Wränumerationspreis beträgt jährlid 24 fl., halbjährlich 12 fl., vierteljährig 6 fl, Wiener ⸗Währung. 





Shlaht von Mofaist ”). 


Mir gingen nach einem fehr angeftvengten Mars 
ſche Abends gegen eilf Uhr über die Kaluga, an 
deren Ufern, zwey Meilen von Mofaise, am folgen: 
ben Tage, dem 7. September, eine Hauptſchlacht ent 
fcheiden follte, ob Moskau aufgegeben werden mülfe 
ober nicht. Ich hatte den ganzen Tag von rohen Kohl« 
ſtrünken gelebt, welche ich auf dem Belde ausrif. Auch 
Branntwein, den wir. bey Orfcha im Uberfluß hatten, 
wurde feit einiger Zeit nicht mehr geliefert, fondern der 
geringe Vorrath, den die Regimenter noch mit fich führs 
ten, bis zum Tage einer Schlacht aufgefpart. Als wir ung 
links neben der am vorigen Tage den Ruſſen abgenom: 
menen großen Schanze, der rujfifchen Armee gegenüber, 
gelagert hatten, fuchte ich die Brotfrumen in meinem 
Jagdrangen zufammen. Drofte und deſſen bey meinem 
Muſikcorps ebenfalls angeftellter jüngerer Bruder, mit 
welchen ich ſeither Menage gemacht hatte, thaten ein 
Gleiches, und fo kochten wir diefelben nebit einigen 
Kohlſtrünken in Waſſer, um dem leeren Magen nur 
etwas zu biethen. 

Die Naht war fehr Fühl, und nur durch die unge 





*) Aus den Erinnerungen eines ehemahls weſtphaäliſchen Regi: 
mentsmuſiters. 


heure Anſtrengung waͤhrend des Tages ward ein kurzer 
Schlaf — Vielen der letzte! — herbeygeführt. 

Waͤhrend der Macht herrſchte die größte Ruhe in 
den durch unzählige Wachtfeuer erhellten Lagern beyder 
feindlichen Armeen, die mit anbredendem Tage alle 
ihnen zu Gebothe ftehenden Vernichtungsmittel anwen⸗ 
den wollten, um eine bie andere zum Müczuge zu 
jwingen.. 

Wenn ich bisher geglaubt hatte, der ſchnelle Rück⸗ 
zug der Ruſſen gefchähe planmäßig und abſichtlich, fo 
fah ich mich nunmehr darüber im Irrthum; denn es 
läßt fich doch nicht wohl annehmen, daß die ruffifche 
Armee den Branzofen bis an den Niemen nur darum 
entgegengegangen fey, um von da bis an die Moskwa 
zu retiriren, und alsdann erft, entkräftet und ent⸗ 
mutbigt durch langen, fihnellen, wenn auch mufterhaf: 
ten Rüdzug (ein langer Rückzug entmuthigt die beften 
Soldaten), dem Feind eine entfcheidende Schlacht zu 
liefern. uͤbrigens erfaͤhrt man nirgends weniger vom 
Hergange des Krieges als eben bey der Armee, wenn 
man naͤhmlich keine Zeitungen haben kann. 

Am folgenden Morgen um fünf Uhr wurde, nach— 
dem einige Kanonenſchüſſe gefallen waren, Reveille 
geſchlagen. Im Nu waren die Truppen auf den Beinen 
und ſtanden bewaffnet in Reihe und Glied. Die Sonne 
ging auf und verkündete einen heiteren Tag, die Luft 
war rein und ſtill. Der General von Borſtel, welcher 
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unſere Brigade befehligte, hielt eine kurze Anrede an 
die Truppen. „Soldaten,“ ſagte er, „endlich iſt es ges 
lungen, den Feind zum Stehen zu bringen, er biethet 
uns eine Schlacht an. Seyd tapfer und zeigt, daß ihr 
würbig ſeyd, in den Reihen ber franzöfifhen Armee 
zu kaͤmpfen. Wir werden fiegen, denn der Kaifer iftan 
unferer Spige u. f. w.“ 

Hierauf febten die Negimenter fih in Marfch, und 
nachdem wir ungefähr eine halbe Stunde unter Troms 
melfhlag und Muſik zwifchen aufgeftellten Corps hin- 
durch ben ruffifhen Linien entgegengerüdt waren, 
ſchwenkte das weftphäfifche Armeecorps rechts vor einem 
Wäldgen, an weldem ein Behöfte lag, bataillonsweife 
in Colonne auf. 

Ungeachtet ich außer ber geftrigen Wafferfuppe nichts 
genojfen hatte, mithin hungrig, burftig und hohl wie 
ein ausgeblafenes Ey war, auch feit meiner Krankheit 
noch Eein Inftrument angefegt hatte, blies ich doch aus 
dem Bivouaf bis hieher fortwährend die erfte Es-Claris 
nette, um in ber Schlacht nicht zu’ fehlen. 

Als die Negimenter neben einer Batterie aufmars 
ſchirt waren, und die feindlichen Kanonenfugeln ‚uns 
au begrüßen anfingen, befahl mir ber Oberftlieutenant 
von Loßberg, mit dem Mufikcorps zurüdjugeben. Ein 
Unterofficier machte darüber eine fpöttifche Bemerkung, 
die mid) verbroß. Schon im Abgehen begriffen, Eehrte 
ih um, ſtellte mich neben ihn und fagte: „Damit Sie 
fi überzeugen, daß ich nicht aus Feigheit zurüctrete, 
will ic bier freywillig bleiben, wo Sie gezwungen ftes 
ben.“ Im Augenblide riß ihm eine Kanonenkugel den 
Czako vom Kopfe. Der Regimentsarzt, welder in der 
Nähe haltend das Worgefallene mit angehört hatte, 
rieth mir, an foldes thörichtes Gefchwäg mich nicht zu 
flogen, fondern mich in Sicherheit zu bringen; benn 
würde ich bier verwundet, würde Niemand Rückſicht 
für mich haben, da ich lediglich ſelbſt Schuld an meinem 
Unglücke wäre. uͤberdieß ſaͤhe ich noch kraͤnklich aus und 
haͤtte mich zu ſchonen. Sch erwiederte, daß Letzteres eine 
gan; natürliche Folge meines gejwungenen Faſtens wäre, 
Da reichte er mir feine Branntweinflafhe; ic that ei- 
nen maͤnnlichen Zug und entfernte mic, den rechts und 
links neben mir niederfallenden und einberhüpfenden 
Kanonenkugeln ausweihend, um mein Mufikcorps 
wieder einzuhohlen. 

In einiger Entfernung von unferer Colonne lager: 
ten mir uns bey noch glimmenden Wachtfeuern in einem 
Rafengrunde, in welchem aud) mehrere Bediente mit 
ihren Pferden hielten, Doc vie hieher rollenden und 


hüpfenden Kugeln kamen immer bäufiger und hatten 
noch Kraft genug, durch Anprallen Arme und Beine 
zu zerfglagen. Wir rafften und daher wieder auf, um 
ung etwas weiter zurückzuziehen. 

Kaum waren wir dreyßig Schritte von der Wertie: 
fung entfernt, als fi eine auf uns äufliegende Hau⸗ 
bige durch immer ftärkeres Pfeifen ankuͤndigte. Sogleich 
blieb ich ſtehen und ſah mich, um aus zuweichen, in der 
Luft nach ihr um. Aber ungeachtet aller Anſtrengung 
konnte ich nichts erblicken und hörte doch das heulende 
Pfeifen gerade auf mic zukommen. Ploͤtzlich ſchlug fie, 
ungefähr fünfzehn Schritte vor mir, dicht neben einem 
Trupp Sautboiften von der weitphälifhen Chaffeurgarbe 
nieder. Statt und an die Erde zu werfen, fuchte Jeder 
ſich durch eilige Flucht zu retten. Glücklicherweiſe wählte 
fie fid in den lockern Erdboden, ohne zu zjerfpringen. 
Wir zogen und nun bis an das Gehöfte jurüd, wo bie 
Ambulancen und Ärzte hielten, und die Verwundeten 
verbunden wurben, 

Als ich hier einige Stunden geruht, machte ich mid) 
auf, um Napoleon aufzuſuchen, ben ih wo möglich in 
der Nähe beobachten wollte. Es mochte etwa neun Uhr 
feyn, als ich ipn auf der hohen den Ruſſen abgenom: 
menen Schanze bemerkte, die den höchſten Punct des 
von hier aus ganz zu überfehenden Schlachtfeldes bil— 
bete. Auf und an berfelden umber lagen zahlreich bie 
Leichname gefallener Ruflen und Branzofen, — aufs 
gezählt gleihfam ber Kaufpreis für die gewonnene 
Schanze. Der rechte Blügel der für das legte Treffen 
aufgefparten alten Garde lehnte fi an diefe Schanze. 
Auf den Erbwällen faßen mehrere feiner Dfficiere vom 
Geniecorps, welche zeichneten, und andere Perfonen, 
die ben Gang ber Schlachk beobachteten. 

Kaum zwanzig bi fünfundzwanzig Schritte entfernt 
von ben alten Örenabieren, melde die Gewehre in Rotten 
geſtellt und ſich um die Feuer gelagert hatten, wandelte 
Napoleon langfam hin und ber, durch die Farbe und 
ben altmodiſchen Schnitt feines uͤberrocks und die Form 
ſeines kleinen ſimplen Hutes, wie durch die gebückte, 
unmilitäriſche Haltung kenntlich und ausgezeichnet, Nie: 
mand fhien weniger Antheil an der Schlacht zu nehmen 
als er ſelber. 

uͤber zwey Stunden ſchlich ich um ihn herum, ſeine 
Stimme zu hoͤren und ſein Auge zu ſehen, weil ich bey⸗ 
bes für das Intereſſanteſte an einem ausgezeichneten 
Menſchen halte, den man näher kennen zu lernen, nit 
Gelegenheit hat; doc, wollte es mir nicht gelingen, 
Stunden lang feßte er fein langſames Vor: und Nüds 
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ſchreiten in gebückter Stellung, die Haͤnde auf dem 
Nücden in einander gefügt, ohne auch nur ein einziges 
Mahl aufzubliden, ununterbroden fort. 

Fünf bis ſechs Generale, welche fih mit einander 
unterhielten, und von denen einer oder der andere wohl 
zuweilen durch ein Fernrohr nad) der Schlacht hinſah, 
ſtanden ungefähr zehn Schritte links von der Linie, 
welche der Kaiſer im Hin- und Hergehen bezeichnete. 
Kam ein Adjutant, welches gar nicht fo häufig ber Fall 
war, als ich es mir fonft gedacht hatte, fo ritt er an 
die Generale heran; einer derfelben, ein großer anſehn⸗ 
licher Mann, nahm bie Meldung entgegen, zog den 
Hut ab und nahte fi dem Kaifer. In gebeugter ehr⸗ 
furchtsvoller Haltung neben dem Gebiether einherwans 
delnd, der ohne den Kopf oder eine Hand zu bewegen, 
im Geben bfieb, brachte er die Meldung an und empfing 
neue Befehle; wobey aber bepde fo leife ſprachen, daß 
ich, obgleich zumeilen nur einige Schritte von ihmen ent⸗ 
fernt, auch nicht eine Sylbe verftand. Hierauf zog ſich 
der General eben fo mit entblößtem Haupte, ohne 
jedoch, was er auch bey feiner Annäherung nicht gethan, 
zu grüßen, zu feinen Gefährten, in deren Mähe ber 
Adjutant hielt, zurüd, um biefen abzufertigen, 

Ich bemerkte, daf bald nad) einer ſolchen Abfertis 
gung fi mitunter ganze Corps Cavallerie in Bewer 
gung feßten und eine andere Richtung nahmen, um 
wahrfcheinfich auf diefem oderjenem Puncte den Angriff 
zu verftärken, oder den vordringenden Feind zurückzu⸗ 


drangen. 
(Der Befhtuß folgt.) 





Dreyfylbige Charade. 


Verlafi mein Freund das weiche Kiſſen, 
Das füße Rube dir gewährt, 

Komm. lafı das erfte Paar begrüßen, 
So gold’'ne Früchte uns beſchert. 


Wo aus dem grauſen Flammenmeert 
Verheerend ſteigt die Nemeſis, 

Wo Tod ausſpeyen die Gewehre, 
Auldort die Dritte if gewiß. 


Wohl maht das Ganze wonnetrunfen, 
Wenn zu ihm Hoffnung ſich geſellt; 
Doc ift der Stern des Glücks aefunten, 
Dann winkt ed und aus jener Welt, 
3. Säöner 





Miscellenm 


— Die Gewitter Diefes Jahres zeichneten ſich dadurch aus, daß 
fie faft ſtets an der Bränge zwiſchen zwey befilg kämpfenden 
Winden entftenden. Befonders auffallend war diefes ben dem hef⸗ 
tigen Gewitter , welches am a1. July entftand; während die des 


ren Wolfen ſich mit lebhaftem Weſtwinde bewegten, zogen die 
untern mit Dftwind; ſehr lebhaft war der Kampf in manden 
Gegenden, und ungeheure Waſſermaſſen ſtürzten herab; mehrere 
Tage hindurch blieb es unentſchieden, welcher von deyden Winden 
das Übergewicht erhalten würde, bis endlich am 26. der Oſtwind 
den Weſtwind gang zurüddrängte, Diefer Kampf fand anfänglich 
auf einem Raume Statt, welcher fig in Deutſchland von Merden 
nach Süden ziemlich weit erftredte , aber eine geringe Breite 
hatte; nach dem 26, rüdte diefe Zone, in welcher der Kampf Statt 
fand, allmäptig weiter nah Welten, und läße fih bis Gugland 
veriolgen, wo am 30. July ungeheure Hagelmaflen berabfielen. ' 
Stets haben die nordöftlihen Winde in allen biefen Rämpfen das 
Übergewicht behalten, und eine Folge bavon war die große Tro; 
denheit und Hitze dieſes Sommers. j 

— Ein feltfamer Zufall it neullch einem Arbeiter begegnet, der 
bey dem Felſendurchbruch ber Straße dry Matafelon arbeitete, 
Man hatte nähmlich zur Sprengung des Geſteins fünf Minen durch 
Bohrloͤcher angelegt, welche durch ein gegebenes Zeichen ſammt⸗ 
lich angezündet wurden. Allein bie Feuerleitung battenue vier ders 
felden erreicht, die fünfte war unangezündet geblieben. Durch den 
Wiederhall des Analles in dem Belfengewölde geräufcht, glaubten 
die Arbeiter, alle fünf Minen feyen geſprengt, und einer von ih⸗ 
nen ging in das Helfengewölbe hinein, doc in bem Augenblicke, 
wo er der unentjündeten Mine zunächſt war, fabte diefe Feuer 
und ſchleuderte ihn hoch in bie Luft, fo daß er achtzig Schritte 
davon in elnem Graben niederſiel. Seine erſchredten Cameraden 
liefen ſogleich Hinzu, im ber Übergengung, daß er ganz zerſchmet⸗ 
tert und zerriffen fegn müffe, wie erfhaunten fie aber, als fie ihn 
Kaum verwundet fanden; nur einige flarfe Eontufienen hatte er 
erfitten , bie ibn jedoch nicht hinderten feine Arbeiten fogleich 
wieder fortzufehen. 

— Im Biergarten zu Softerbaufen, Striegauer Kreis (Schlefien ) 
hat dieh Jahr ein Giähriger Weinftod 800 Trauben gebracht. 

— Am 2. Detober flieg in London der Luftfgiffer Hr. Green 
in dem durch ibm verfertigten Ballon in bie Luft, Er war von 
eluem Freunde begleitet; der Ballon erhob ſich langſam und nahm 
feine Richtung nach Norden, quer über den Fluß Werr. In einer 
slemtich bedeutenden Höhe und in einer Entfernung von 2 Meilen 
gerieth der Ballen in zwey entgegengefegte Luftſtröme, und fehien 
länger alö eine Viertelſtunde Rationär gu bleiben, Der obere Stront 
kam aus Nordweſt. Nach Verlauf dieſer Zeit nahm der Ballon wie⸗ 
der feinen fteigenden Gang, und ward durch einen Norbwind 
ziemlich weit über die See weggetrieben. Nachdem bie Reiſenden 
länger ald eine Stunde In den Lüften geblieben, waren fie bedacht, 
herabjufteigen; auf dem Waſſerſpiegel angefommen, erhoben fie 
fi von Neuem auf etwa 3o Merres. Es fcheint jedoch, daß die 
Steigefraft für die Laſt des Machens nicht mehr groß genug war, 
weil ber Ballon bald wieder herunterfant und ben Nachen ganz 
fanft auf die Oberfläche der See legte, Da der Nachen leicht , von 
Weiden geflochten und die Ränder und ber Boden mit einem maf- 
ferdichten [Tue bebedt waren, fo ſchwamm er auf dem Waller, 
wie ein Schiff, und der nun leichter gewordene Ballon erhielt ſich 
in feiner ſchwebenden Stelung. Dieſes intereffante Schaufpiel hat⸗ 
te ungefähr eine Meile vom Ufer Statt, Da ber Strom auf dies 
fer Höhe aus Südwe Fam, fo warb der Ballon nad dem Ufer 
bin getrieben und ſchleppte den Nachen nad. Schon befanden fich 
die Luftſchlffer 30 Minuten lang in biefer Lage, bie fie übrigens 
vorbergefehen hatten und deßhalb unbeforgt waren, ald ein Loots 
fe bey ihnen anfegte, die beyden Reifenden an Bord nahm und 
den Unter bed Ballons an feinem Bord befeſtigte. Nun fab man 
ein hochſt ſeltenes Schaufpiel: der durch den Wind getrichene Bal⸗ 
fon Rog dem Lootfen vorher und fehleppte ihm mit einer ſolchen Ge⸗ 
ſchwindigkeit in den Hafen, daß man das Segel ald ganz unnüt 
einzog. 
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Not 
Große: Muſikfeſt. 


Bey dem zur Ratzmensfeyer Ihrer Majeftät der Kalferinn von 
der Gelellſchaft der Mufiffreunde des öfterreichifchen Raiferftantes 
am 6. und 9. November in der k. f. Winterreitfchule veranſtalte⸗ 
ten Mufitfefte beſtand die Anzahl fämmtlicher Mitwirkenden aus 
folgenden Perfonen: 

Director s “0 + Hr Joſ. Weist, k. k. Dices Hofcapell⸗ 

meifter. 

Joh. Schmiedel, F, k. Hofkanzliſt. 

J. Gänabacher, Domcapellmeiſter. 

G. Hellmesberger, Director des 

f, k. Hofoperntheater: Drcheflerd und 

Mitglied der k. k. Hofcapelle, 

Bwente Distine „ M.Gaufter, k. k. Hoftapator. 
Belang:Soloftimmen. 

Pitoerid. .. . Mad. Kraus: Wranigfy, k. k. Rams 

merfängerinn. 
Epruß a. 0. . Bräulein Charlotte Hönip. 
Belfazer. . +» Hr. M. Luntz, Mitglied der k. f. Hoftapelle. 


Partiturnadhlefer„ 
Am Glapier 
Erfte Bioline 


... 


..» 








Daniti 2 een B. Resale 
9 
ore wirkten: Goprane 130 
eh Alte 121 
Zenore 120 
Bäffe 150 
v 59 527 
edhefter „ Violine primo 
nie Violine — 59 
Viola 40 
Violencelle o0 
Contrabaſſe 3o 
Flöten ı2 e 
Dboen 12 
Elarinette 12 
Bagotte 12 
Walohörner 12 
Contrafagotte — 
Trempeten 
Pauten 3 
Pofaunen 6 
1 307 
Zahl aller Mitwirkenden - «+ 3 





Die Wiener Harfeniften. 

Aüßer dem Theater, den Tanz s und mufifalifhen Abendun⸗ 
terhaltungen, fefeln die Aufmerffamfeit vieler Fremden bie for 
genannten Darfeniften (deren es gegenwärtig eine Unzahl 
gibt), weiche aber noch vor Rurzem in die Aathegorie derjenigen 
schörten, bie In fliller Defheidenpeit ihr Unweſen trieben, Nun 
fängt aber auch fhon bey ihnen der Geiſt des Socmuthes umd 
der Seldftverläugnung mächtig gu wüthen an. Gold eine Harfner⸗ 
oder Sangergeſellſchaft, wie fie ſich zu betiteln pflegt, weiß durch 
ihee recht marktſchreyeriſchen Unfchlagzettel Patrigier und Plebe⸗ 
jee mir ihrem Mufentempel zw verbrüdern. Es bleibt gewiß ein 
ungerechter Vorwurf, wenn man wähnt, viele diefer Bänfelfänger 
Hätten aus bloßer Hadfucht, eine größere Einnahme zu erhaſchen, Eins 
trittöpreife feitgefeht; fondern diefe Leutchen batten einzig und 
allein die auferordentiihe Bequentlichkeit ihrer wertben Gönner 
vor Mugen, fie wollten aus purer Beſcheidenhelt und Elegang die 
Abnuhung der Geldtafhen und Säde in den Kieidungsftüden, 
danıı die Belorgniß für Heine Geldmünzen befeitigen. Srentich ift 
es gerade nicht edel gedacht, dafı die Damen hier Feine Ausnahme 
wachen, allein diefer Übelftand 1ͤmmt leicht in Vergeſſenheit, ſobald 


i 


sem 


man, von den Wunderdingen dleſer Mufenfähne Gegeiftert, mit 
Wonne feinen Kebens ober Gerftenfaft ſchlürft. In gelpannter 
Erwartung ber Dinge, bie da kommen follen, ſitzt Altes im. 
bunten Gewühle beyfammen, man verkürzt ſich einſtwellen bie 
Zeit mie Wig, Bamilienangelegenbeiten welche haarklein zerglle⸗ 
dert werben, oder mit Liebeständeleyen. Hier fihen drey reifende 
Komddianten, gang begeiftert von Bacchus edien Baubergaben, 
Hagen gegenfeitig über die Hartherzigfeit des Publicums und ber 
Aritif, welche ihrem einfeitigen Bühnentalente feine Gerechtigktit 
widerfahren laſſen will; die Kritit, dieſe duldende, gutmüthige 
Dane, wird durch die Laſterzungen dieſer Bühnenheidek‘, welche 
die Schranken der Beſcheidenheit übertreten, in verfhledenen 
Dialekten zum gemeinen Weibe herabgewürdiget. Dort ſummt 
ein junger angebender Gompofiteur dem Nachbar alle Liebleind 
feiner jüngken Schöpfung ins Ohr, er ſchwört ben allen Noten 
feiner Compofition, nie etwas Gediegeneres gehört su haben, Ber 
darf es bier noch eines lobhudelnden Recenfenten? — Jetzt flamı» 
men die Lichter, der Harfeniſten⸗Principal erfheint, ſchmaucht mit 
Wonnegefübl noch den Reſt aus feinem centnerfhweren Meers. 
fhaumföpfben, von dem er fih nur mit einem fehnfuchtsrollen 
Blicke trennen kann. Die Überzeugung, daß ſchon gierige Mugen 
fi nach einem febnen, daß man jede Minute erwartet werde, mag 
allerdings ein fühes Gefühl ſeyn; aber noch füßer der Triumph, 
für wenig Saat reichlich geerntet zu baden, Nachdem end» 
lich der Introductions s Chor begonnen, herrſcht feyerliche Stile 
im gangen Locale, und wagt es auch irgend Demand aus Unvor⸗ 
fichtigkelt oder plauberhaftem Antriebe, während ber Preobuctios 
nen, feinen Liebchen nur das leiſeſte Woͤrtchen angupertrauen , fo 
fucht alfegleih der wadere Principat, wie ein Heros, von feiner 
Zribune den Pflichtvergeſſenen gebietherifh zurecht zu weiſen. 
Wurten bereits mehrere finnreiche Liedchen oder Spaße, worüber 
das Public nach Herzgensluft zu laden vermochte, nicht mit 
den erwünfdhten Benfalle vorgetragen, fo wied alfogleih auf 
ganz feine Manier eine Anfpielung auf die Nachſicht und Huld 
ber anweſenden Gönner fosgelaffen, meld’ glüdlihe Idee den 
Declamator oder Sanger mit fteigender Beyfallsfluth überſchüttet. 
Ungezogen von dieſer Geiſt und Körper labenden Abendunterhafs 
tung pflegen manche Plebeier fi eftmahls in dieſen Eirfein eins 
zufinden, in der Meinung, immer neue Intereffante Geſange gu 
hören, Allein welche Tänfhung! Da biefe Iocuslieblinge, natürs 
ih auf Verlangen, bäufig diefeiben Geſangſtücke vortragen, 
vernimme der wißbegierige Zuhörer ſtets Diejenigen, welche ſchon 
Gabrelang in Aller Ohren fummen. Mißmutbig alfo Über getäuſch⸗ 
te Hoffnung, Meinlaut ob dem Verlufte des Geldes, wagt es dar 
her der Reuige nie mehr, dem Schönen zu huldigen: 
Bey Meifterfang 
Und Harfenklang. 
Joh. Rep. Graftnigg. 





Quartettelinterbaftungen. 


Morgen Sonntag ben ı6. November, Nachmittags um 5 
Uhr, wird die erfie Auartettelinterhaltung des Hrn. 
Leopold Zanfa mit den HH. Leidbeder(smente Violio), Holz 
(Biola) und Linde (Bioloncel) im Saale der Geſellſchaft der 
Mufitfreunde, unter ben Tuchlauben, Statt finden. Borfommens 
de Stücke: 1. Quartett von Haydn (B-dur); 3, Quartett von 
Spohr (D-mell); 3, Quartett von Beethopen (C-dur), — 
Asonnementöbillers für ſe chs Quartett⸗ Unterhaltungen zu 3 A., 
Sperrfige zu 4 A. und einzelne Billets zu 48 kr. C. M. find bey 
Hrn. Tobias Haslinger am Graben zu haben. 


Redacteur: 2, Braun; Redacteur des Mot. Bl.: I. Kite. v. Sepyfrieb.. 
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Der Sammler. 


Dinftag, ben 


Diefes Dlatt erfcheint wöchentlich drenmahl: Dinfag, Donnerfa 
Dorotheergaffe Nr, 1108. Der Pränumerationspreis beträgt jäbr 


Schlacht von Moſaisk. 
(Geſchluß.) 


Do weder ber Kaifer noch feine Umgebung von mei» 
nem Umbherſchleichen, das doch verdächtig ſcheinen konnte, 
einige Notiz nahm, fo wurde ich hiedurch immer drei⸗ 
fter und legte e8 fogar barauf an, von ihm oder von 
einem feiner Generale angerebet zu werben. Ich wlirbe 
dann geradezu erklärt haben, ich ſey ein Deutfcher 
und wünfce des Kaiferd Stimme zu bören oder fein 
Auge zu fehen. Dod Napoleon fehien ſich in Mitte ſei⸗ 
ner Armee für fo fiher zu halten, daß er gar nicht dar⸗ 
auf achtete, was um ihn her vorging. 

Wurden Verwundete in ber Nähe des Kaifers vor⸗ 

übergebradht, fo rief gewöhnlich der Tragenden Einer: 
Voilä l’empereur! und augenblicklich verbiß der Leis 
bende feinen Schmerz, und ſchweigend gingen fie an 
dem Herrfcher vorüber. Ich habe mich ftundenlang von 
biefer Thatſache überzeugt , und Eann alfo dem Ge: 
ſchreibſel und den Maͤhrchen, daß Verwundete beym Ans 
blick des Kaifers Flüche und Verwünfhungen gegen ihn 
ansgeftoßen hätten, geradezu widerſprechen. 
Der Kaiſer nahm, während ich ihn beobachtete, auch 
nit eine Prife Tabak, fondern ſchien ganz in ſich ges 
kehrt, aber fehr ruhig. Es ift mir fehr wahrſcheinlich, 
baf er, wie ich fpäter in dem Werbe des Grafen Segur 
gelefen, an biefem Tage unwohl war. 


— 138 — 48. November 1834. 


a und Sonnabend , im Comptolr des öfterreibifhen Beobachters, 
lich 24. fl., halbjährlich 12 fl., wiertellährig 6 fl, Wiener :MWährung. 


Nachdem ih, wie ſchon bemerkt, über zwey Stun: 
ben um ben Kaifer berumgefchlichen war, ging derfelbe 
auf dem rechten Blügel feiner Garde an ein Feuer, Keir 
ner von den am euer figenden Grenadieren erhob ſich, 
und nur die zunähft Stehenden machten fo viel Pag, 
baß er zwifchen fie treten konnte. Er 509 biebey bie 
Arme vom Rüden, fchlang fie über der Bruft kreuz⸗ 
weiſe in einander und ſah in die Flamme. Ich erſtieg 
nun den Wall der Schanze und fetzte mich zwiſchen die 
das Terrain und den Gang der Schlacht aufnehmenden 
Genieofficiere. Ich hatte immer gewünſcht, einmahl 
eine Schlacht in der Naͤhe zu ſehen. Dieſer Wunſch 
wurde denn auch heute in vollem Maße befriedigt. Auf 
einem ungefähr drey Stunden großen Terrain waren 
mehr als dreymahlhunderttauſend Menſchen von allen 
Waffengattungen, nicht allein aus den meiſten euro: 
pälfgen, fondern aud aus mehreren afiatifhen Natio— 
nen aufgeftellt, um ſich gegenfeitig zu morden. Won 
ber hohen Schanze, auf welcher ich mich niedergelaffen, 
konnte man das Ganze mit Behagen und ohne Gefahr 
uͤberſehen. Schon ſeit ſieben Uhr Morgens war die 
Kanonade ſo heftig, daß die Erde fortwaͤhrend bebte, 
und es ſchien, als ſchlügen einige tauſend Riefentams 
boure auf Riefentrommeln einen Wirbel, in weldem 
bis zur Nacht auch nicht die Heinfte, nicht einen Blitz— 
moment lange Unterbrechung entftand, Kleingewehrfeuer 
hörte man, fo lange die Kanonade dauerte, gar nicht. 
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Bey fo heiterem Wetter und reiner Luft zog/ſich ſchnell 
vertheifend, der Pulverdampf in die Höhe und verhüllte 
dem Auge nichts. Es kam mir vor, als hätte ih eine 
bey Campe in Nürnberg gebrudte iluminirte Schlacht 
im Großen vor mir liegen. 

Am fhlimmiten fdien das dem Dorfe Borodino 
gegenüberftehende fehr ftarke franzöfifhe Armeecorps 
daran zu feyn, weil es ben ganzen Tag über dem hefr 
tigen Feuer der auf dem hoben jähen Ufer errichteten 
ruffifhen Batterien bloßgeftellt war, ohne etwas aus: 
richten zu Eönnen oder feine Stellung aufgeben zu dürfen. 

Bor einem mit niederem Gebüſch bewachſenen Wäld: 
den war eine franzöfifche Batterie aufgefähren, bie ein 
fehr lebhaftes Feuer unterhieft. Ein ruffifhes Küraſſier— 
regiment machte mehrere Chocs auf diefelbe, um fie zu 
nehmen. Nachdem es einige Mahle, wenn es auf Kar⸗ 
rätfhenfhußmweite nahe gekommen, jedesmahl fih in 
der Mitte aus einander ziehend links⸗ und rechtsum ges 
macht und fi rüdwärts in einiger Entfernung wieder 
jufammengezogen hatte, ftürmte es abermahls darauf 
los, fi in der Nüpe derfelben, wie die vorigen Mahle, 
in der Mitte aus einander, diefmahl aber vorwaͤrts zie⸗ 
hend, überflügelte die in ber Richtung bes Angriffe mit 
Kartaͤtſchen feuernde Batterie von beyben Seiten und 
brachte fie zum Schweigen. 

Ungefähr zwey Stunden bradte ich fo auf ber 
Schanze zu, beobachtete den Gang der Schlacht und 
hing meinen Gebanten nad. 

Sc verlief mun die Schanze, um mir auf irgend 
eine Weife etwas Geniefbares, meinen grängenlofen 
Hunger und Durſt Beſchwichtigendes zu verfchaffen. In 
einiger Entfernung von den Ambulancen traf ich etliche 
Hautboiſten meines Mufikcorps, welches in ziemlicher 
Entfernung von ber Armee umbergeftreift und fo glück 
lich gewefen waren, auf einem Kohlacker noch einige 
Haͤupter Weißkraut zu finden; auch hatten fie auf einem 
Adler noch einige Heine Kartoffeln ausgewühlt, zu 
welchem Gerichte ih mich ohne Umſtaͤnde zu Gaite bath, 
auch die Einwilligung gar nicht abwartete, fondern 
meinen hölzernen Löffel, den ic immer zur Sand hatte, 
fogleih in Bewegung feßte, obne mich am ihre ver- 
drießlichen Gefihter zu ehren. 

Sobald ih biedurd meinen dringenden Hunger 
wieber befeitigt hatte, machte ih mich auf, um bey den 
Ambulancen Hülfe zu leiften. Der erfte Anblick, als ich 
indie Nähe kam, war gräßlich, Eine Menge Wundär;- 
te, welche die Nöcde ausgezogen und bie Hemdaͤrmel 
aufgeftreift hatten, waren eifrig befhäftigt, dem theils 


berbeygetragenen, theils herbeygeführten Verwundeten 
Arme oder Beine abzufügen oder Kugeln auszunehmen. 
Große Haufen abgefägter Arme und Beine lagen um fie 
ber. Hier kam es gar nicht barauf an, ob der Unglückliche 
unter der Operation ſtarb. Doc ging es auch hier wie 
überall nicht ganz unpartepifh ber, und Manche mußten 
©tunden lang warten, ehe fie ihre Augel oderipr Bein 
[08 wurden. Hier hatte man Gelegenheit, fteifchen Muth 
und militärifhen Ehrgeiz zu bewundern. Alles wurde 
in größter Stille abgemacht; feine rohen Ausbrüce, 
fondern nur einzelne Schmerzensſchreye wurben gehört, 
und Viele Eonnten kaum den Augenblick erwarten, wenn 
ihnen die Kugel herausgenommen und ein Verband auf: 
gelegt war, um fih wieder in die Schlacht zu bege: 
ben,in der Abficht, ein Kreuz oder den Tod zu erkaͤm⸗ 
pfen, und vielleicht, fo unglüdti und glücklich zus 
gleich, keines von beyden zu erlangen. Der aufbewahrte 
und zu Anfang der Schlacht an bie Truppen ausgegebe: 
ne Branntwein mochte wohl nicht wenig dazu bepgetras 
gen haben, den Muth zu Reigern. 

Kaum ift es zu begreifen, wie bie Ärzte den gans 
zen Tag Über in der Sonnenhitze bey anftrengender Ar: 
beit ausdauern fonnten, bey welcher fie unbeſchreiblichen 
Eifer und Fertigkeit an ben Tag legten, und ſich nur 
dann und warın Fatım fo viel Zeit gönnten, um einen 
Schluck Branntwein zu nehmen. 

Mehr noch ald dur die verftümmelten Menſchen 
wurde ich durch ben Anblick der verwundeten Pferde er: 
griffen. Diefen edlen Thieren, für welche in der Naͤhe 
ebenfalls eine VBerbindungsanftalt errichtet war, ſchien in 
diefem Zuſtande nicht ber Verftand, fondern nurdie Spra— 
he zu fehlen, um ihren Schmerz auszudrücken. Ober fpricht 
fid in diefem ftummen Dulden eine ftärkere Seele aus? 

Da der Kanonenbonner fid immer noch gleich lich, 
und noch nichts von Sieg oder Rückzug verlautete, fo 
begab ich mich gegen vier Uhr Nachmittags wieder nad) 
ber hohen Schanze, um zu fehen, wie es mit der Schlacht 
ftände, Bey meiner Ankunft jtieg eben der Kaifer, wel: 
her bis jetzt noch nicht von der Stelle gefommen war, 
zu Pferb und rückte mit ben Garden vor. Hieraus ſchloß 
ih, daß entweder die Ruſſen anfingen ſich zurück zuzies 
ben, oder Gefahr vorhanden feyn müffe. Glücklicher— 
weife war erftered der Ball, weldes ich aber, da es 
nur langſam und theifweife geſchah, von hier aus nicht 
gewahr werden konnte, zumahl das bedeutende franjde 
fiiche Armeecorps bem von den Ruſſen befeßten , in der 
erſten Schlachtlinie berfelben liegenden Dorfe Borodino 
noch immer gegenüberitand. 
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Zwar in der Erwartung, bie Oarden angreifen zu 
fehen, fand ich mich geräufcht, indem fie bloß der die 
Nuffen drängenden Armee nah und näher rüdten; da 
ich indeß das Bemerkenswertheſte einer Schlacht zur 
Genüge gefehen hatte, ging ich zurüd, um zu verfus 
hen, ob ich Pferd und Wagen, die ich zurückgelaſſen, 
wieber auffinden, ober bey einem ber vielen Marketen- 


der, die ungefähr drey Viertelitunden hinter der Armee . 


hielten, etwas zu effen auftreiben könnte. 

Doch biefe hatten, wie ih von ihnen erfuhr, ſich 
fhon feit einigen Tagen nicht mehr feitwärss gewagt, 
um Lebensmittel zu hohlen, weil fie mußten, daß eine 
Schlacht, deren Ausgang nit vorherjufehen war, 
Statt haben würbe, und fie dann im Falle eines ſchnel⸗ 
len Rücjugs von der Armee wären abgeſchnitten wor« 
den. Sie hatten daher felbjt nichts zu beißen, und nur 
nach langem Suchen erhielt ih von einem berfelden ein 
Glaͤschen Branntwein für acht gute Groſchen. 

Ich ftreifte hierauf noch einige Stunden an ben Ufern 
der Kaluga umher, und mufte bier die Bemerkung 
machen, daß, falli die Schlacht für die Franzoſen ver 
foren ginge, ein großer Theil der Armee in den Fluß 
würde getrieben werben, weil über denfelben nur eini- 
ge, kaum zum Übergang einer langſam vorwärts rü⸗ 
denden Armee binreihende Brüden gefhlagen waren, 
für eine raſch rückgehende Armee aber durchaus nicht 
geforgt war. Da ich von dem für bie Franzofen vortheile 
haften Ausgang der Schlacht nod nichts wufite, fo bes 
fchloß ih, die Nacht unter den Marketendern zujus 
bringen. 

Mit eintretender Dämmerung hörte die ben ganzen 
Zag fi gleichgebliedene Kanonade eben fo decrescen- 
do auf, wie fie am Morgen crescendo angefangen 


batte, und erft jeßt wurde das Kleingewehrfeuer hör 
bar und verflummte erft gegen zehn Uhr gan;. 

Es dunkelte, und ich hatte meinen Wagen nicht 
gefunden; daher ich mich denn in ber gewöhnlichen Weife, 
meinen Mantelkragen über das Geſicht ziehend, unter 
bem herrlichſten Sternengelte müde und hungrig fchla« 
fen legte. 


Miscellen. 


— Bon London allein dehnen fich jetzt nach allen Richtungen 
Eifenbahnen bie zu einer Länge von 700 englifhen Meiten aus, 
und ohne Zweifel kann in einigen Jahren bas ganze Königreich 
von einem Ende zum andern in wenigen Stunden burdreift wer⸗ 
den, Die Überzeugung von den Bortheiten diefes Transports ift fo 
groß, dab man zwiſchen den wichtigen Manufacturftäbten vier 
Paar Eiſenbahngeleiſe anlegen wird, damit jedesmahl zu derſel⸗ 
ben Zeit zwey Reiben von Wagen fommen und zwey Reiben von 
Wagen abgeben Fönnen. In der unmittelbaren Nähe von London 
überfteigen Unternehmungen ber Art allen Glauben. Auch nad 
Dirmingbam, Southamtou und verfhiedenen anderen Richtungen 
stehen fid Eiſendahnen, in denen folde Tunnels unter Parts 
und Hügeln durchgeführt ih finden, fo daß ber Gang unter der 
Themfe in Räüdficht feiner Länge nit mehr einen Gegenſtand bes 
Staunens ausmaden fann. 

— Man war bisher über den eigentlichen Geburtstag Napoleons 
nicht einig. Die Parifer Zeitungen beben jet dieſen Zwelfel, in» 
dem fie den Taufſchein des ehemaligen Raifers befannt machen. 
Demnad IR diefer am 19. Auquſt 1769 zu Ajaccio geboren, und 
wäre alfo ieht, wenn er noch lebte, 65 Jahre alt. 

— Der Directorder Londoner italienifben Dper hat faDirt. Due, 
Taglioniift dep diefem Banferort mit 45,000, bie beyden Dies, 
Eißter mit 20,000, und der Länger Perrean mit 17,000 fr. 
intereffirt, 





Auflöfung 
der dreyſptbigen Eharade im vorigen Blatte: 
Morgenroth. 





Een Bee Be nn np nn ea Se u ee — 


Nor 
Belſazer. 


Oratorium von G. F. Handel, in drey Abtheilungen, ausge⸗ 
führe von 843 Individuen, beg dem von der Geſellſchaft der Mus 
(ilfreunde des Öferreihiichen Kaiſerſtaates, zur Nabmensfeyer 
Ihrer Maieflät der Kaiſerinn, am 6. und 9. November, 1834, vers 
aufalteten Mufiffeite. 

In dem Zeitmomente, in weichem dad Welen ber Mufit nicht 
mehr als Kern der heiligen Kunſt, fondern nur ald Irere Schale 
eleganter Rünflelen und des übertriebenen Dilettantismus betrachs 
tet wird, thut ed Dem durch die italieniſche vino piecolo Mufif 
und franzöfffhe Braufcpulvercompofition, bald opiumberäubten, 
bald geiftig aufgeregten oder vielmehr genedten Deutſchen wohl, 
aus diefem mufitalifhen Somnambuliemus aus diefem mes merl⸗ 
ſchen Mufitbaibieben buch Die Tuba eines grofen verblichenen 
Landsmannes aufgelchredt zu werben, Große Heifter Haben gewöhn⸗ 
tich lange erſt mach ihrem Hinſcheiden Eingang bey jenen Ratios 


sen 
nen gefunden, denen fie bob ſchen bey dem erften Pulsfchlage 
eigentlich angehörten. Händel, diefer foloffale Marmorgrandftein 
deutſcher Oper, hat bem Falten Britten bie erfien und letzten 
Eichenblatter und Stämme feines Geiſtes gemeiht, die erft ſpät 
nach feinem [dönen Leben auch auf deutſcher Erde au ewiggrünen⸗ 
den Gauen emporfheoflen, in denen Klopfod's Genius fi 
ereiggrünende, unverweltliche Kränze wand, Händel, ſelbſt ein mus 
fitatifcher Riopftod, der in feinem prophetifchen Aufſchwunge jenem 
geoßen deutſchen Barden einen Herold, den Mefllas, vorausger 
fendet, bat durch die Muftübrung Belſazer's in der Mufifwelt 
Wiens ein ſchönes Muferftehungsfeft gefenert, und uns alle Strös 
mungen eines mächtigen reichhaltigen Geiftfondes, auf denen das 
ſtattlicht Schiff Elafficigmus mit bunten Bändern wie eine 
junge Braut einherflattert, In ihren verfhiedenften Nüancen als 
großartiges Panorama einer tonbelebten Landſchaft treu und glür 
bend geſchildert. Wenn Hänbel'd Mieffias ein Epos genannt zu 
werden verdient, fo müſſen wir diefen Belfager ein ſchönes mufitas 
Sifch » didactiſches Gedicht kaufen, deſſen Verſe inhaltsſchwere ges 
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eüftete Herameter find, während dem jener Handel'ſche Meſſias 
in den wundervollften achtzeifigen Stangen Schmelj, Kraft und 
Inrifhen Auffhwung findet. Der Geiſt, der diefen Belfager durch⸗ 
weht, bald durchrauſcht, bald burchfäufelt, bald durchzudt, muß 
ein frommer, ebrwürdiger, antifer genannt werden, es ift bie Mar 
jeſtät des Euphrats, die diefen antiten Genius durchwogt, es iñ 
die Hoheit Stons ſelbſt. Die diefe antife Schöpfung durdglüht, und 
Diefer mufitalifche antife Geift fit von unferer modernen mufifer 
liſchen Seifttofigkeit fo ab, mie ungefähr der Tempel jenes Bolkes 
von dem heutigen Londoner Tunnel oder einem Parifer Boulevard, 
So wie wir in Händel’d Meflias von einer unergründlichen Tiefe 
der mufifalifhen Idee ſprechen Fönnen, fo bürfen wir aud in dier 
fen Belfager von einer Himmalaiahöhe des Gedankens Erwähnung 
machen, es ift das hohe Lied dieſes Giradıs Händel, das er an 
der Wiege der Dpermufif gefungen, und für deffen Höhe wir nur 
unfer eigenes Wort in der Bruft ald Höhenmeffer annehmen bürs 
fen; ia die erhabenen Gedanken in diefem Delfager find abgeſchleſ⸗ 
fene Felfenginnen, die von der Höhe moderner Mufit fo riefig 
emporfieben, wie die heiligen Berge jener Nation über unfere 
vrofanen Tivoliberge emporragen mögen, Meſſias, der erhabenſte 
Sharalter, den ie die wirkliche und transcendentale Welt geſchaf⸗ 
fen, war Händel ein vorfhimmerndes Jdeal; mas konnte jenen 
Gompofiteur bier Idealed, Erhebendes im Geifte vorfchweben? — 
der verweichlichte Belfager? So wie Händel! Geiſt dort in 
einem gottlichen Charakter Feuer und Kraft trank, fo begeifterte 
ihn hier die Sache einer von der Eentnerlaft der niedrigften Eclar 
veren niedergedrüdten Nation, ed find die lehten Seutzer dieſes 
Volkes, die Händel’s Genius zur idylliſchen Wehmuth binriffen. 
Die Sprache einer Nation kann mufitalifch nur im Chore ihre ganze 
tiefe Bedeutfamfeit finden, und in diefem Theile Belfazers ſteht 
Händel unerreichbar da, In diefen Chören, die wie Lawinenſtürze 
in ihren Zugen von Berg zu Berge wiederhallen, bören wir oft 
die Pofaunen des MWeltgerichtd und die mänadifch taumelnde Luft 
frober Becher im Eymbelgeflingel, oft die gellenden Discante der 
Ternpelfnaben ſchneidend und jammernd zu unferm Ohre dringen, 
und das moſtiſche Dapinbrüten der beſtürzten Magier im wilden 
Bedröhne des Baſſes: 


Seſach die Nat if dir geweiht, 
Der freundtich gibt den gold’nen Wein, 


athmet die orientalifhe Gluth eines Saft, es iſt Fein Trink; 
or, fondern eine Trinthymne, Die im glühenden Lavaſtrome 
einer eraltirten Phantafie alled mit ſich binreifien wird, mas 
nicht phantafiearm und gemüthslos diefen Tönen fo zubört, wie 
einem modernen Trinfchor: „Mag die Welle mich ſchwingen,“ 
oder: „Gleßet, gieher den Becher mir voll, wenn ich leeren ihn 
fol,“ Inmitten biefer Nacht mufitalifher Gefühle, dieſem Morr 
genroth begeiiternder Chorale fteht mic ein ehrivärdiger Dffian: 
das Necitatin; es IM das muſttallſche Mibelungentied tiefes 
Belfager, ein mahnendes Dratel, das In den Schauern der flürs 
menden Grundbäffe, wie cin hebres Wort eines großen Geiftes 
aus diefen Tonmaflen fiegend bervortritt, es if der fprühende 
Schaum diefer Kataraftenmufit, der mit dem Blau eines freunds 
tihen Himmels, mit dem Blutigrotb des ftrafenden Dfiges in ein 
Clairobſcute verfhwonmen, deffen Leuchte erſt in den einzelnen 
Urienmelodien wie ein fihöned Sternbild aufgeben fol. Außer 
dem erhabenen Chore, dem maieſtätiſchen Recitative müffen wir 
auch dem getragenen mufifalifhen Sedanfen, Die Arie, betradh: 
ten. Wenn mir fo viele Stellen diefes Delfagers den fhönften, ges 
glaͤttetſten rhyehmifchsreichften Ghafelen an die Selte fehen dürfen, 
uüfen wir die Arie mit reinen logiſchen Schlüffen vergleichen, Die 


Arietten Betſazers, Nitoeris, Daniels find einfach, dem ruhigen 
harmlofen Geiſte einer geifilihen Oper, wie wir diefe Ton⸗ 
fdöpfung benennen wollen, angemeffen, fern von jenen Prunks 
gerätbfchaften moderner Arienüberfhwenmungen, durch ſtille Grör 
Ge ehrmwürdig. Wis Händel dieſe Mufit fhrich , lag die Oper noch 
in der Wiege, diefe Arietten find das erfte Stammtein eines hoffe 
nungsvollen Präftigen Kindes; eines Heinen muſttaliſchen Herkas 
led, der in der Wiege ſchon die Schlangen der muſttaliſchen Un⸗ 
natur bedrohte, die jetzt in Ihrer ganzen vernichtenden Macht aufs 
tritt. Unwitttuhrtich mahnt und diefe fhöne Arieneinfachheit, weich 
ein Mann aus jenem Rinde hätte werden koͤnnen, und zu welchem 
bäftihen Gnomenzwerge, zu welchem uͤberbildeten Gecken diefe 
moderne Arienwuth verfümmert if. Gurgliaden und Trillerma⸗ 
nieren, bacchantifche Detavenfprünge und organzerftörende Paffas 
geniagden und Melodienverzerrimgen hat Händel'dı Opernmufif 
nicht gefannt, fie war eine anfländige Menuette, die in unferer 
Belt vom Repertoire verfhmwunden, und einer mufitatlfhen Sell 
tanzerey, und einer muſttaliſchen Ariengafoppehche Platz gemacht 
bat; aber fie wird noch immer das Herz dedienigen anſprechen, 
der in der Arie das fucht, was fie ſeyn fol — ungefünftelte 
Mufif, Das Mene, Tefel, Upharfin diefes Belfazerd If ein Eu⸗ 
menidenfpruch,, der feider feine Anwendung auf den mufifalifchen 
Geiſt unferer jungen Zeit findet, die wirklich nur, rede gewogen, 
zu leicht befunden werden muß. Ein Gebrechen, das wir diefer 
genialen Tonfhöpfung,, obwohl ungern, anrechnen müffen, if 
jenes Mannigfaltige des Coforitd, das der Einheit in Ganzen 
fchadet. Der Chor ift acht deutſch, Bräftig, Har, das Necitatio 
möchte Ich brittiſch, düfter, ern, die Arienitellen orientalifc, 
füdlih nennen, da doch das Banje entweder die deutſche Siche 
oder die orientaliihe Palmentrone durchwehen follte, So ſteht 
Händels Tondihtung, fern von allem theatraliſchen Pompe, fern 
vom Prunke einer beſtechenden Form, fern vom mufifalifben Pas 
thos, nur durch die Ethabenheit Aines arofartigen Ichs, nur 
durch den homogenen Seit der durchführenden Maffen emporge⸗ 
boben, als ein ehrwürdiges Monument deutfcher Senialität da, 
und dieſes Mufitfet kann ein behres Todtenopfer genannt wer: 
den, das ein ſchön gedeihender Verein den Manen eines großen 
Todten mit frommem Ginne dargebracht. 

Die Aufführung, von Einem Strahle durdzudt, kann 
eine vollendete genannt werden, Chor, Orcheſter und Soloſtim⸗ 
men waren Eine aeläuterte Flamme, die jedes Herz mit wohlthaen⸗ 
ber Wärme durdalübte, Hr. Iofepb Weigtl, u & BicerHofcar 
pellmeifter, Director des Ganzen, Hr. Johann Schmichbel, 
Partiturmnachlefer, Hr. ob, Gansbacher, Domcapellmeifier, 
Hr. Georg Helmesberaer, Director des f. F Hofoperntbear 
ter⸗Orche ſters und Mitglied der F. I. Hofcapelle, Hr. Martin 
Saufter, fo wie die Durbführer der Eoloparthien , Mad. 
Kraus: Wranisgfp (Mitoeris), F. f. Rammerfängerinn, Bräus 
fein Charlotte Hönig (Cyrus), Hr. M. Luntz, Mitglied dert, 
Hofcapelle (Bellager), Hr. Gottfried Regala (Daniel), verdie⸗ 
nen insbefondere, fo wie alle Mitwirkenden zufammen, für den 
fhönen Eifer, mit welchem fie das Werk ganz im Geiſte ihres 
Landsmannes aufgefahit und wiedergegeben, die vollwichtiafte Ans 
erfennung der Kritit. Hr. Hofratb Mo fe, der mit geläuterter Sichs 
tung und tiefer Kenntniß Inftrumentirte, fo wie der fdhöne Mufik 
verein Öfterreichs, der das Werf ehrenvoll und würdig Kingeflelit, 
haben ibre Würdigung bereits in der Ehrung und Theilnabme eines 
jeden Sebildeten gefunden. Die erfte Aufführung diefes Mufiffeftes 
beehrte übrigens die gelichte Landesmutter famme dem allerhöchften 
Hofe mit Ihrer fegensvollen Gegenwart. 

Wie ſt. 
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Dorotheergaffe Nr. ır08. Der Pränumerationspreis 


Der Barbier. 


Pod war es finfter, als ber reifefertige Turris dem 
Poſthauſe zufhritt und feinen aufgefhoffenen Bart 
verwänfchte, denn er gefiel gern und der Eilmagen konn⸗ 
te mit jungen Damen erfüllt feyn. Da leuchtete ihn 
das helle Beniter des Stadtbaders troftbringend an. Er 
fah hindurch, ſah aber ftatt der gehofften Scherer nur 
ein blühendes ‚vor dem Epiegel beſchaͤftigtes Mädchen, 
das plöglich zufammenfuhr, als ber geheime Zuſchauer 
enblid an die Scheibe klopfte. 

„Erfhreden Sie nit, Würdige!* fagte er Elein- 
laut, „denn nur die Nothdurft führt mich ber.“ 

„Die Nothdurft?* wiederhohfte fie, einen Ber 
ſchaͤdigten vorausfegend, welder wundärztlihe Hülfe 
verlange. „Das bedaure ich! Mein guter Vater ritt 
eben über Land und die Gehülfen find nod auf dem 
Maskenballe.“ 

E. Mic aber macht der Bart zur Maske; ich wünſch⸗ 
te fehr, ihn los zu werden, 

„Wie billig!“ erwiederte Jene nach einem Blicke 
in das rührende Geſicht des ſchönen Fremden; „treten 
Cie gefälligft ein.“ 

Zurris folgte mit Vergnügen, das Mädchen riefder 
Magd, um zu leuchten, ſchob ihm den Stuhl unter, 
ſtrich das Meſſer, bereitete den Seifenfhaum und fag« 
te, von dem Erftaunten angelähelt: „Auch ic war 


beträgt jährlich 24 fl., halbjährlich 12 fl., vierteljährig 6 fl, Wiener » Währung. 


auf dem Maskenballe, und, wie Sie ſehen, als Frauen» 
zimmer.“ 

Er lachte auf, betrachtete jetzt etwas dreiſter den 
ſeltſamen Barbier, empfahl ihm den Schnurbart, das 
Wahrzeichen der neuen Ära, zu ſorgfältiger Scho— 
nung, und lobte dieſe täufhende Verkleidung des Jung 
lings. „Ja, meiner Treue!“ fagte die leuchtende Ar“ 
zilla, „ich könnte ihn felbft für eine Jungfer halten, 
doch ift er unfers Herrn Sohn, thut es bereits dem 
Vater gleich, rafirt delicat, fegt Blutegel, Blafenpfla: 
fter, ſchröpft auch fchon und wird nad Oftern eraminirt 
und losgefprochen.* 

Zurris erkannte die angerühmte Fertigkeit, denn 
ed ſchien, als ob ihn die zarte Hand eines Sylphen lieb: 
koſe; ſchnell war das Merk geendet, das theure Baͤrt⸗ 
Gen unverfehrt geblieben und Kinn und Wange fpiegel: 
blank. Er zahlte reichlich, dankte fehr, eilte ind Poſt · 
haus und nahm mit Vergnügen einige Damen unter den 
verſammelten Gefährten wahr; aber die Lampen ber 
Halle glihen jenen der thörichten Jungfrauen, und die 
Verſchleyerten Eonnten zu derfelben Gattung gehören , 
oder alte Bonnen ober ehrwürdige Großmütter feyn. — 
Schon bath der Conducteur einzufteigen, ſchon warf ſich 
Zurris auf den beften, ihm geworbnen Gig, da ſchweb ⸗ 
te noch eine feine weibliche Geſtalt, gleich jenen mit der 
dichten Florkappe bedeckt, herbeyz fie hüpfte, Leicht 
wie Iris, in den Wagen und ward zu feinem Gegen: 
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über. „Wir taufhen, wenn es Ihnen belicht,“ fagte 
der Artige, von dem Weben und dem Silberſtimmchen 
der Ungelannten gewonnen, „denn mir if jeder Plab 
genehm.* 

„Ihre Güre iftgroß,* erfholl es in Antwort, „und 
wird um fo dankbarer benußt, da ich ſchon öfter auf 
dem Rüdfige erkrankte.“ 

„So leiden wir, ach! an derfelben Malabey !“ be: 
merfte ein poblnifcher Hebräer. Er ſchilderte fo fort das 
Weh und die Moleitien, melde fie vor Jahren von 
Speyer bis Krajowa über ihn gebradt, ja, daß ihn 
deßhalb einft zwey ungeſchlachte Moskowiter aus feinem 
eigenen Schlittchen in den Schnee geworfen hätten. 

Die Roffe ſchritten aus, die Lerchen wurden laut, 
Aurora öffnete dad Sonnenthor und übergoß jett Hain 
und Flur und Qurris Gegenüber mit Rofenroth. Er 
weidete fih an der Verklärung ihrer plaftifchen Umriffe, 
wie an dem netten, fittlihen, die Mode verläugnen- 
den Gewande, Er hoffte, daß fie nun, glei den übri- 
gen Frauen, den bergenden Schleyer zurüdwerfen wer: 
be, und pries deßhalb die idylliſche Landſchaft, jenes 


mablerifhe Dorfen, des nahen Stromes Glan; und - 


das grafende Bödlein, welches der gernwitzige Cons 
ducteur für einen verzauberten Damenfchneider erklär- 
te. Er firebie, von feinem Liebesdienite berechtigt, die 
Stille ins Gefpräh zu ziehen , fie mußte jedoch fo 
—— oder fo blödfinnig, oder wohl gar fo 
Atmvoll als undankbar feyn, denn ihm ward nur uns 
terweilen ein Eahles „Ja!“ ein leifes „das ift gewiß !“ 
eder das Beberdenfpiel der Taubftummen zur Antwort. 
Plöglih umkreiften wirbeinde Staubwolfen den Wa: 
gen, ein walzendes Windbraͤutchen flug jene ver: 
wuͤnſchte Scheidewand zurüd, und vor ihm faf fein 
heutiger Barbier, deifen Adonisgefiht das Schamroth 
der Beftürzung entflammte. Zwar ward die flatternde 
Kappe raſch und gewaltfam mit beyden Händen nad un- 
ten gezogen, boch hielt fie irgend ein Widerſtand Mi: 
nuten lang feft, und Turris wußte nun, daß der mas- 
Eirte Lehrling vor ihm fige. — „Du bift ein Mädchen,“ 
dachte er, von biefem Gaukelſpiele geärgert und vom 
Argwohn ergriffen , „wahrfheinlih eine Delifa, die 
fhon manden Simſon rafirt hat. — Fahre hin!“ 
Der Schleyer bedeckte fie jekt wieder und Turris 
wendete fi nun zu feiner bis jet überfebenen ftattli: 
hen Nachbarinn, die Amor feit den Blüthentagen fo 
thätig begünftigte, ald Hymenaͤus ſich derfelben verfagt 
hatte. Bon einem heftigen Stoße des Wagens an bie 
Stattliche geworfen, entfhuldigte er die gewaltfame 


Berührung, warb milbfelig getröftet und ließ nun bie 
angeborne Suada walten. Bemerkungen über Wind 
und Wetter führten zu den bebeutendern Erfheinuns 
gen des Lebens, zu der Kunft und Romantik, und des 
Fräuleins überraſchende Vertrautheit mit beyden, zum 
Code ihres Geiftes und Willens, welches er fo lebhaft 
ausſprach, daß ſich jetzt in Turris Ruͤcken aud die ers 
quicdte Mutter diefer Mufe vernehmen ließ. Der zaͤrt⸗ 
lihe Zon und Eifer bed liebenswerthen Anerkenners 
regte plöglich in derfelben eine vieljährige, noch immer 
getäufhte, unvertilgbare Hoffnung an. Sie mwufte, 
daß die löblihen Ehebündnife nicht bloß im Himmel 
gefhlofen werden; baf fie noch häufiger in Lauben, 
Gondeln, Logen und Eitwagen, ja felbft im Cotillon 
gedeihen, und dachte aufathmend: „Ja, das wäre 


“endlih ein Paar, wie ed ſeyn foll, wenn anders 


diefer Seltene nicht, glei den Meiſten feines Ger 
praͤges, ein bloßes Genie ift.* Die Wißbegierige er— 
bath fih daher den Nahmen und Titel des Vereprlis 
hen, dem ihre Ida eine fo nüglihe ald angenehme 
Zeitverfürzung danke, und Legtere unterftügte das 
Geſuch durch den füßeften Blick und ein rührendes 
Laͤcheln. 

„Ich heiße Turris!“ ſagte er. 

Schlechtweg alſo? Oder ließ ſeine Beſcheidenheit 
vieleicht — denn vornehm ſah er aus — den anhaͤn—⸗ 
genden Baron oder Großhaͤndler, Staatsrath oder 
Kammerherrn unerwöhnt? eine ſchmeichelnde Vermus 
thung, welche jedoch zu ihrem Bedauern der volksthüm⸗ 
liche Schnurbart entfernte, Zwar macht aud den Sol: 
baten ein folher fund, aber dann hätte fi) der Mann⸗ 
bafte wohl als dieſen bezeichnet. 

„Wir gehen nah Berlin,“ fuhr die Mama fort, 
„um eine beftrittene Erbſchaft in Anfprud zu nehmen, 
und haben Sie vieleicht noch für ein Weilchen zum 
Beſchützer.“ 

„Ein Genuß, den ich, leider! entbehren muß,“ ent⸗ 
gegnete Turtis. „Mein Ziel iſt das nahe Städtlein Hei⸗ 
denthal, und mein Anſpruch beſchraͤnkt ſich auf die dor— 
tige Thürmerſtelle, welche mir zum Glücke nicht ſtrei⸗ 
tig gemacht werden kann.“ 

Die harthörige Matrone hatte ſich dem lieben Vor: 
dermanne laufchend zugeneigt, und glitt nun plöglid 
an bie Lehne ihres Sites zurüd. Ida fah dagegen in 
dem auffallenden Beſcheide nur eine unzarte Abfertis 
gung jener zudringlichen Fragen, nur die Laune eines 
reizbaren Schalkes, der fein Incognito behaupten mol: 
fe, und fagte zwiſchen Unmuth und Meugier: „Ich 
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bin zu geiſtlos, mir den Sinn dieſes ſeltſamen Scher⸗ 
zes erklären zu können.“ 

„Er wäre ein Frevel an Ihrer Güte,“ verſicherte 
Zurris, „Sie werden mir daher bie nöthige Rechtferti— 
gung geftatten, ob biefe ſchon breit genug ausfallen 
bürfte, da ich mit bem breyfigjährigen Kriege beginnen 
muß.“ 

©. Für den mih Schillers Wallenftein begeifterte. 

„Sie mahnen mid an feine Thekla,“ fuhr er fort; 
„Holk aber, der verruchte Frepbeuter, hatte damahls 
aud bas Städtchen Heidenthal in Afche gelegt, und 
nur ber reichften Frau des Ortes gelang es, ihren Mams 
mon vor der Plünderung zu fihern. Als endlich ber 
Friebensengel jurüdkehrte und die abgebrannte Kirche 
bergejtellt warb, beftritt diefelbe aus dem geretteten 
Misteln den Ihurmbau, Brief und Siegel der Bür- 
gerſchaft verfiherte dagegen ihren männlichen, bie 
Vorreht etwa anfprehenden Nachkommen die Obhut 
besfelben und naͤchſtdem eim leidliches Jahrgeld. Die 
Reihe fey jebt an mir, fohrieb neulich der Senat, ba 
mein gichtbrüdiger Vetter des Nächten das Zeitliche 
fegnen werde, und ich möge mich demnad als ber 
einzige noch unverſchollene Abkömmling ber Hochfeligen 
alsbald erklären und im Bejahungsfalle ohne Saͤumen 
für den Sterbenden eintreten, * 

„Ale Thürmer?“ feufjte Ida. Er bejahete, 

n Wie? und das wollen Sie? wollen ſich bey bies 
fem Anforuche auf die Würzen bes Lebens, auf feine 
ebelften Blumen und Früchte jenem armfeligen Beru⸗ 
fe unterziehen? fih zum gefeffelten Gloöͤckner der Zeit, 
zum Nachbar der Dohlen, zum freubelofen, vom Blüs 
thenbaume der ©efelligkeit geſchiedenen Eremiten vers 
dammen ?“ 

„Uns fteht Eein Urtheil zu!“ rief die wieder aufs 
horchende Mutter; „aber ber zureihende Grund diefer 
traurigen Wahl und Entäußerung ſcheint mir wie meis 
ner Tochter undenkbar.“ 

„Mehr als ein Dutzend beftimmen mich,“ verſicher, 
te Turris, „und fie werden Ihnen höchſt gewiß ein- 
feuchten. Des Lebens Früchte verfauern im Genuife, 
des Lebens Höhen find nur Klippen, und fein einziger, 
wirtblicher und friebfamer Gipfel im Laufe biefer und 
der nächſten Folgezeit wohl ausfchlieflih unter dem 
Baldahin einer Ihurmfchelle zu finden. Wie viel lies 
ber würde oft ein Minifter flatt des Staatsruders das 
Stodenfeil des Domes handhaben, um harmlos und 
unbetheiligt auf ben gährenden Brennftoff, auf bie 
wirren Köpfe und Sinne der nie Zufriedenen hinabzu— 


fhauen! Vor Allem Tiebe ih naͤchſtdem die freye Aus— 
fiht und die reine Luft.“ 

„Auch ih,“ unterbrah ihn Ida, „doch nicht die 
Stürme, die ja dort Gefahr drohend haufen.“ 

€, Sie werden mich gleich einer unfanften Amme 
in den Schlaf wiegen, und nur in der Wiege find wir 
glücklich. Übrigens waltet dort an jedem wolfenlofen 
Abend eine auserlefene Geſellſchaft. Selbſt die götter: 
gleichen Helden der Urwelt ſprechen zu, das fchöne 
Schnittermadchen neigt mir ihre ſtrahlende Garhe, der 
lodernde Sirius eripart mir bad Nachtlicht, der wunder: 
volle Orion wallt mit den Großen feines Reichs und 
ber fürfllihen Kinderfhaar der Plejaden vorüber; fie 
ſehen huldreich in mein Fenſter und wünfhen dem bes 


geifterten Thürmer eine baldige Nachfolge. 
(Der Beſchluß folgt) 





Bu meinem Tagebude. 


Wie ed mir um's Herz gefcheh'n, 

Wenn ih Schönes hab’ gefeh'n, 

Welches Edle mich ergriffen 

In des Hergens tiefſten Tiefen, 

Das zur Wahrheit mi geführt, 

Die mich wunderbar gerührt, 

Die ib Mängel bad erfannt, 

Was ich Mangel hab’ genaunt, 

Dieſem Buche darf ich's nennen, 

Darf ibm Alles treu befennen, — 

Was mie hoch geſchwellt die Bruft, 

Eie gefüllte mit Simmelsluſt; 

Mas das Daſeyn mir erhellet, 

In der dDüftern öden Welt, 

Wann id Schmerzen aub gefühlt, 

Gram mir in der Bruſt gemühltz 

Dieſes Buch allein loll's willen, 

Ihm darf fich mein Herz erfgließen. 

Was ih immer hab’ geftrebet, 

Wie ib immer bab’ geflritten, 

ie ich oft, ach! hab’ gebebet, 

Wie ich ſchwer auch oft gelitten; 

Klage’ ich euch ja nur, ihr Götter! 

Und nur euch, ihr ſtummen Blätter, 

Euch darf ih es nur vertrauen, 

Nicht auf Menfhentreue bauen. — 
Mori, Elaar. 





Miscelle 


— Der engliſche Arzt Dr. Forfter von Cambridge hat ben 
den Beobachtungen, die er während feines Mufentbalts gu Neapel 
über den Befun anftelte, die Bemerkung gemacht, daß die größten 
Ausbrüde diefes Buftans, fo wie jene des Atna und anderer feuers 
fpevender Derge, fat immer gegen den Neumond oder den Vollmond 
bin Rattfanden, ein Umstand, der na® feiner Anſicht den Iunarifen 
Einfluß auf die Phänomene Der Erdfugel bewieſe. Dr. Borfter 
hat auch hemerft, daß die Ausbrüche der Bulfane von Epidemien, 
nicht in der Nähe, fondern in der Berne derfelben begleitet war 
ren, eln Umfand, ben er im feiner Geſchlchte der Epidemien 
bewleſen zu haben glaubt. 
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Nor 


Shaufpiele 

(RR. Hoftbeater nähf:dem Karnthnerthore.) 
Im Laufe des Mongaths Detober fahen wir an diefer Bühne zur 
Aufführung gebragt: Der Schmwur, oder bie Balldmäüns 
ser, fomifhe Oper in drey Aufzügen. Mufit von D. Auber 

Sranzöfifche Muſik nügt ich leicht ab wie ein vergolbeter tom⸗ 
backner Marktringz; wenn man den GoldfirniG Nr. ı abgegriffen 
hat, bleibt nur mehr die Facon übrig, und die Fann uns wohl 
raum dad an und für ſich nicht ſehr werthvolle Material. intereſ⸗ 
fant machen. Wir haben diefe Dper [dom an einer andern Bühne 
Miend paffend und für Zeit und Umfände, unter benen fie 
in Die Geene ging, genug effectvoll an die vierzig Mahle gehört, 
und der Reis der Neuhelt, der dem Gängen beym Publicum Eins 
gang ſchaffte, hat fich dur die Öfteren Wiederhehlungen fo giems 
Uch abgeſchliſſen. Das Intereffe, dad bie moderne frangäfifhe Mus 
fit in uns erregen fann, kann nur im Pikanten befteben , und das 
Pitante diefer Auber'fhen Eompofitton, das fhon allenthalben 
in Quodlibets und in Tangeompefitionen übergegangen, ähnelt 
ſchon fo ziemtich dem Pikanten: unfers Gurrogathampagners, ber 
und nur Kopfweh und Leerbeit ded Magens zurädläßt, Die fhönfte 
muflfalifche Ider, wenn wir fie in Höfen bundertmahl vorgeorgelt 
hören, verliert dann, auf die Bühne gebracht, den mwirffamen 
Eindrud und den Werth bed beſtechenden Neuen. Nur eine Bevor⸗ 
rechtiaung von etwas ganz Claſſiſchem Fann ed genannt werden, 
in dauernder Zrifche immer gu Teben.) fo mie ed das Prärogatis 
der Kunſt if, reell nie zu altern. Da aber der „Schmwur® feineds 
wegs In dad Bereich des Slaſſiſchen arhört, fondern nur eine recht 
elegante Modetherbeit franzoͤſiſcher Compoſition genannt werden 
Fann, fo glauben mir, daß auf diefer Bühne, wo man durch größere 
Sompontionen beynahe verwöhnt ift, folde mufifalifhe Tändelenen 
keineswegs mit Enthuſtasmus aufgenommten, und nicht ber Werth 
der Darfiellung , fondern nur bie Neuheit des Darftelenden bier 
fen Auber'ſchen Schtoure einen allgemeinen Erfolg hätte fichern 
tinnen. Die franzöfifche Mufif fordert mehr Leichtigkeit und Örazie 
der Durchführung, ats Gewicht und Kraft, wie Fünftlerifche Auss 
bifdung in der Darftellung , fo wie ein Straußiſcher Walzer, von 
einem ſchlanken Paare getanzt, für dad Auge wohlgefälliger ift, 
als ein fi hinabmarterndes, gewichtiges, nad allen Regeln ber 
Zanjkunft fich drehendes. Hr. Breiting (Edmund), Mad, Ern ſt 
Marie) und Hr. Fortl find tüchtig und Fünftierifch gebilder; 
aber die Leichtigkeit diefer franzöfifhen Mufit, ich möchte fagen 
die Manerfeit dieſer Auber'ſchen Muſe if der dramatiſchen Kraft 
dieſes Alteblatts im der Darftelung abhoid. Hr. Brelting 
bat und gerade im dieſer Parthie gezeigt. melde bedeutende 
Bortfihriete im Sefange er feit feinem Aufenthalte an biefer 
Hofepernbühne gemacht; aber wenn wir biefen salto mortale 
von Robert der Teufel in diefen Auber'ſchen Edmund genau bes 
trachten, fo Finnen wir dem Sänger für den erſten Augenblick 
wohl bie und Da das zu ftarfe Auftragen mufitalifher Stellen vers 
zeihen, denn es If ein Übertritt, um mich eines recht profals 
fden Vergleichs au bedienen, Son einem bramatifch- mufkalifchen 
Hetzfälfen zu einer Inrifhen Kaligrapbie, und biefer Übertritt, 
oder vielmehr Überfprung, obne eine Mittelidee, fann wohl das 
Schwanken der feften aber noch nicht fehr eingeübten Hand ents 
fhulbdigen. Sr. Breiting bat diefe Partbie in feinem Gente 
traftvoll und in der Felge der Aufführungen mit mebr Anſchmiegung 
an den weichen Teitettengeiſt, auch weich und gefühlvoll gefunnen, 
aber die Erſcheinung felbft, fo wie das Foloffale Stimmmittel pafıt 
für einen durchgehende dramatiſchen Charakter, weniger für einen 


sem 


& la Romeo duettengirrenden Liebhaber, ba es ganz gegen unfere 
Überzeugung, obwohl ungegründet, ift, fi einen Romeo mit einer 
ſtarken Stimme zu denken. Hr. Breiting erhielt befonders in 
den folgenden Vorſtellungen ſehr viel Benfall. Mad, Ernft, vor 
theilhaft befannt im naiven Benre durch Meyerbeer's Alice, hat 
das Technifche biefer Partbie, wie die Schwierigkeiten der Sols 
feggenarie, wie immer vollendet gegeben, die Auffaſſung jeboch 
fcheint gu ſehr ans Hupernaive flreifend, wodurd die fentimentafe, 
rein weiblichgarte Färbung ihres Mufltpartes mit dem zu naiv ger 
haltenen Spieltbeile in etwas grelle Eonflicte geräth. Hr. Forti 
(Iobann) hat biefe Partbie, die nur in Einem Montente ernſt ges 
halten ift, Durchgebends humoriftifch neftaltet, und fomit im Des 
fentlihen ben Ebarafter dieſes aimable roue, diefen Chevalier de 
fortune, ber Geiftesadel mit einer lodern und Teichten Lebensan— 
ſchauung verbindet, trefflich coneipirt, Diefer Edmund iſt Fein 
Sceelerat, fondern bas, mas der Franzoſe [ehr equivogue 
möchant nennt, und nur in biefer Beziehung fünnen wir das erfie 
Trinttied fo Iuftigtoll, tie das Duett im dritten Mete fo ironiſch⸗ 
beiter auffaffen. Eine wehmüthige Reflerion beſchleicht uns jedoch 
immer bey einer ſolchen Leichtigkeit und Wahrbeit ber Auffaſſung, 
das Stimmmittel wie ben ſcheidenden Strahl einer einſt ſchönen 
Sonne aus einer verfinfenden Ruine feintebemohf hervorleuch⸗ 
ten zu feben, Hr. Staudigel (Undlof) hat In biefer Parthie ges 
wiſſermaßen nicht den Rubm des Tonfeherd, ſondern den Triumph 
einer herrlich ausgebildeten Stimme gefeyert. Da ift Deutfchbeit 
im Bortrane, Logif und Wahrheit im muffalifchen Charakter zum 
elaffifhen Bilde vereint, Diefer Künftler würde alein im Stande 
ſeyn, ein Kunſtinſtitut zu ehren. Der Ebor hat im Binafe dei 
swenfen Aetes wie Immer als Ein durchgehends vollendeter Körper 
gewirft, Steiche Unerfennung verdient das Orcheſter, das ben der 
erſten Auffübrung durch etwas zu fehr geftelgerte Tempi in der 
Keinheit einzelner Figurenausführungen befchränfter als fonft 
wirkte, bad aber in der Folge alle jene Fülle der Kraft und Zarts 
heit entwickelte, die es zum erften in ganz Deutfchland machen, 
Die fpäteren Vorftellungen dieſer Oper haben in ber Folge ſtarle⸗ 
ren Untbeil beym Publicum gefunden; dennoch bat unfere oben 
ausgefprochene Anficht vom Relz der Neuhelt als Magnet für frans 
söfifche Opernmuſik volle Beftärlgung gefunden. wir 
eh. 





Zöglingsconcerte bed Confervatoriums der Mufik, 


Die im vorigen Winter mit fo gutem Erfolge und allgemeis 
nen Benfalle sur Bründung von Stipendien für bie obbenannte 
Kunftiebranftalt aufgeführten Zöglingsconcerte werden im näcften 
Winter an ſechs gewählten Sonns oder Hevertagen um bald 5 Uhr 
im Saale der Geſellſchaft der Mufiffreunde zu gleichem Zwecke 
und ins gleichen Beftreben, nur claſſiſche, Telten oder nie gehörte 
Tonmwerfe jur Aufführung gu bringen, fortgefegt. Der edle gemeins 
nüsige Zwech, verbunden mit dem für alle ſechs Concerte feſtge⸗ 
festen äußerft geringen Abonnenmentöpreis von 2 f. C. M. fürden 
Eintritt, und von 3 fl. für einen Sperrfik, fäft mit Grunde bie 
lebhafteſte Theilnabme und Unterfügung des funffinnigen Publi⸗ 
cums diefer Kaiſerſtadt erwarten. 





Auszeichnung. 

Hr. Capellmeiſter Joſeph Tanner hat von Ihrer Maieſtat 
der Koniginn der Franzoſen für ein Sschſtderſelben dedicirtes Heft 
Walser, die Parifer, einen foflbaren Brillantring, ven einem 
ſchmeichelhaften Schreiben begleitet, erhalten, 
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Der Barbier. 
(Belhtuf.) 


To immer vegte ſich bie Verſchleyerte nicht, auch 
Ida fehwieg verbittert, doch ihre Mutter fagte ſpöt⸗ 
telnd: „Der Echöpfer ſprach, ald Adam fertig war: 
„Es ift nicht gut, daß er allein bleibe;“ dort aber bes 
dingt ſchon die drückende Einfamkeit eine Gehülfinn, zu 
ber ich deßhalb rathen möchte.“ 

„Ich hoffe eine ſolche zu finden,“ erwieberte Turs 
ris, „und überdief den heillofen Nachwehen jener eriten 
NHeirath zu entgehen, da mir die Wahl zwifhen Tau— 
fenden freyfteht und mein Eünftiges Hausaltärden die 
Gewählte vor dem Giftbaum und der Schlange ſchützt. 
Sefährlier, als unfere Ehemänner wähnen, ift oft 
genug bas berrlidfte Quartier in ben Strafen des 
Mohnorts. Der Arbeittifch der Gattinn, die Licht und 
Luft bedarf, fteht in der Regel an dem Fenſter. Asmodi 
forgt alsdann nicht felten für ein reizendes, auf jebes 
Nächten Schatz erfeffenes Gegenüber, das diefen nun 
ins Auge faßt. Die Fleißige kann ja nicht unverrückt 
auf ihre Arbeit fhauen, fie blickt defhalb zuweilen in 
das Blaue, bemerkt den unverdroffenen Geber, nimmt 
wohl ein Ärgernifi an der ungarten Neugier, freut ſich 
jedoch beyneben des flillen Zeugen treuer Pflichterfüls 
lung. Schönfinnig und gutartig wie ihr Geſchlecht, wird 
fie denfelben auch fo reizend finden, als er ift, fo.arg« 


los wähnen, als fie ſelbſt ſich fühlt; fie wirb bey rau: 
hem Ehewetter den immer Freundlichen mit ihrem grä: 
melnden Gemahl vergleichen und endlih — doch genug ! 
Heil mir dagegen, beifen Adlerhorft auf Peters Felſen 
ruht. Nur wie im Luftballon nimmt meine Zukünftige 
die möglichen Verſucher wahr, die bald genug des Gafı 
fens müde mit trüben Augen und verrenktem Halfe da⸗ 
vongehen, und freut fi deßhalb immer fort des einzi⸗ 
gen, von keiner Vergleichung beeintraächtigten Liebſten, 
deſſen Dankbarkeit der Holden und Getreuen manch Al: 
penröslein in die Myrte flicht.“ 

„Er ift wohl närrifch !* brummte die Mama, „und 
wahrfheinlih Sternfeher oder Kalendermacer, der 
fi überftudiert hat; das Fräufein aber hüllte ſich, feuer⸗ 
roth und beängftet, in ben ®taubmantel, denn Turs 
ris hatte eben unmwillkührlich ihr Bemwußtfeyn verwun- 
bet. Sie folgerte aus feinen Äußerungen , daß er fie 
kenne, baß er um manches frühere, geheime Verhaͤltniß 
zu dem und jenem Gegenüber wiffe und fie abfichtlich 
zu verhöhnen ftrebe. „Endlich wird man auch zugeben ‚“ 
feste Turris no hinzu, „daß mein Gegenftand in wild 
bewegten Zeiten und Kriegsläufen, wenn Alle unter mir 
vor Angit und Noth vergeben, floriren muß. Die Her 
ren Thurmmirthe leben dann unfkreitig wie im Simmel: 
reiche, während dem fo Freund als Feind auf ebener 
Erde das Unterfte nach Oben kehrt und die blinde Wuth 
vorzüglich an ben lebenden Kleinodien der Befiger aus: 
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laͤßt. Wir ſehen, wir ermeſſen, jedoch mit heiler Haut, 
ihr Leid, und ſtürmen unbeſtürmt, wenn der Würgengel 
die gehaͤufte Qual durch Feuerpein erfhöpft.“* 

Ida hatte vorhin die Augen geſchloſſen, um von 
dem Sandmanne betäubt zu erfheinen, und ihre Mut⸗ 
ter das Körbchen geöffnet, fi durd ein Schlückchen Ma: 
faga für jene trügliche, vorfhnelle Hoffnung zu ent 
ſchaͤdigen. Die erwähnte Kriegsgeißel regte indeß den 
Hebräer zur Mittheilung gräuliher Drangfale an, wel: 
de der gewaltige Bart, als ein Verräther feines Glau⸗ 
bens, über ihn brachte, und alle richteten nun den 
Kaifer Napoleon, an deffen oͤder Gruft bereits die Naͤ⸗ 
nie der See» und Felfengeifter tönte. 

Das Horn erfholl, Heidenthals Jugend öffnete 
das zugefallene Thor und fprang dem Eilwagen jauch 
zend und bettelnd zum Pofthaufe nad. Turris tras hier 
ab und empfahl fi; ihm folgte die Verfchlegerte und 
ein ältliher, afchgrauer Kauz, welder bis bahin fein 
eifriger Zuhörer war. 

„D mein Here!“ wiſperte er, ihn durch die nahe 
Gartenpforte drängend, „Sie wiſſen nicht, wie uns 
glüdlih mich Ahr allerdings gerechter Anfpruc auf die 
biefige Thürmerftelle und bie wunberliche Vorliebe für 
diefe macht. Ih komme, mich um dasfelde Ämtchen zu 
bewerben, Eomme als ein verarmter Glasblaſer, als 
Bater von ſechs Kindern, die gleich den jungen Naben 
nad Brot fchreyen, und der hriftliche Poſtmeiſter gönn: 
te mir ein unbeſetztes Plaͤtzchen auf bem vornehmen Eil⸗ 
wagen. Ich bringe glaubwürdige Zeugniffe mit, und 
leide feit der Naht, in der wir abbrannten, an Schlaf⸗ 
mangel, bin alfo die leibhafte Vigilanz. Dagegen muß: 
te der fchlaffühtige Burgthürmer der Hauptſtadt ind 
Wartegeld treten, und diefer ſchoͤne, einträgliche Pos 
fien dürfte Ihnen als einer augenſcheinlichen Standes: 
perfon (hmwerlich entgehen. Dort finden Cie zudem das⸗ 
felbe Firmament, eine prächtige Gegend und volfreiche 
Straßen unter fih. Sie fehen in bes Fürſten Fenſter 
und in die Schlafzimmer ber Hofdamen, bier aber nur 
auf Lappenpuppen, Pfüsen, Schindeldächer, und 
Sonne, Mond und Sterne, hinter dem Galgenberge 
aufgeben.“ 

„Dank für bieß Licht, das Sie mir aufſtecken,“ 
fagte Zurris, „ich ftrebe zwar, doch gleichviel wo, nad) 
Oben, würbige daher Ihr dringendes Bedürfniß, und 
gefällt es Ihnen, heute mein Gaft zu ſeyn, fo Eins 
nen wir nad) der Suppe das Weitere beſprechen.“ 

Damit entließ er den neubelebten Nebenbuhler, 
beſah fih nun des Poſtmeiſters zierlihen Garten und 


traf hier, widrig uͤberraſcht, auf die Verfchleyerte, Sie 
war ihm nachgeſchlichen, warf jegt den Flor zurück und 
fagte wehmüthig: 

„Geſtatten Sie mir, einen kraͤnkenden Argwohn zu 
entfernen, den der Zufall und mein unſchuldiger Dienfte 
eifer veranlaßte. Ich bin ein Mädchen , doch ein recht« 
liches — ich bin die Zwillingfhwefter meines Bruders 
und ibm fo ähnlich, daß ber überhäufte Vater mic, von 
meinem früh erwachten, feltfamen Sinne für dag Ge: 
werbe besfelben bewogen, im Nothfalle öfter, doch ver: 
Heidet, ald Beyſtand benußte, wenn ed ohne Verle— 
gung des Schicklichen gefhehen konnte. Die heutige 
Handreihung war allerdings ein Übereiltes Beginnen, 
mir aber abnte nicht, daß wir einander nach wenigen 
Minuten gegenüberfigen würden, und ich finde mich 
für biefen Mißgriff über die Gebühr beftraft. Ja, all» 
zu hart, da Sie vielleicht in bem freyen Geſtaͤndniſſe nur 
bie Ausflucht einer Unfittlihen, mindeftens eines weib: 
lichen Wildfanges ſehen, der ohne Ruͤckſicht den Über: 
muth ausfieß, welder biefe mir verhaßte Gattung 
meiftert.* 

„Büchten Sie das nicht,“ entgegnete Turris, „auch 
ich gehöre zu der Unzahl täufhbarer Männer, bie fih, 
trotz mander warnenden Erfahrung, bed Glaubens und 
Vertrauens auf holder Mädchen Worte und ſchoͤner 
Frauen Schwüre nit erwehren können, und biefe 
Schwaͤche verföhnt ung.“ 

Erröthend und gekränkt fiel Nischen ein: „Es wäre 
tröftliher, wenn Sie ed ber Mühe werth hielten, fih 
daheim nad meinem Rufe und Wandel zu erkundigen, 
ja, Ihre Pflicht fogar, da ih, nad jener Andeutung 
im Wagen, die Ehre habe, Ihnen verwandt zu fepn.“ 

E. Verwandt? Ey, in wie fern? 

S. In fofern, als Sie den biefigen erfranften 
Thürmer Ihren Vetter nannten und deifen Gattinn 
die Schweiter meiner Mutter ift. 

„Willkommen denn, berjliebftes Mühmden!“ rief 
Turris ftill ergötzt. „Wahrſcheinlich fandte Sie der gute 
Vater her, den leidenden Obeim durch Senfpflafter an- 
zuregen, oder ihm eine Aber und bamit den Tod aus 
dem Felde zu ſchlagen. Gelingt Ihnen das, fo reifte ich 
vergebens , falle vom Thurme in die verwilderte Nie: 
berung zurüd und muß dann Ah und Weh über Ihr 
feenhaftes Glück und Geſchick ſchreyen.“ 

„Die Ältern ſandten mich allerdings nach Heiden— 
thal,“ antwortete Roſalie, „doch nur als Pflegerinn, um 
der erſchoͤpften Gattinn bes Oheims beyzuſtehen.“ 

„Als ſeinen Genius vielmehr!“ ſagte Turris, ihr 
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mit Wohlwollen, ja, im Geiſte eines zaͤrtlichern Ges 
fühles den Arm biethend, „ich made nun die Rechte 
der Verwandtſchaft geltend, und führe mein Muͤhmchen 
an das Siechbett des Onkels, der Sie und feinen Ser 
quens fegnen möge.“ 

Die Jungfrau nahm dieß anziehende, jene Web: 
that ausgleihende Erbiethen als den Beweis an, daß 
fie Glauben fand; es that derfelben um fo. wohler, ba 
ihre der junge bebeutende Mann ſchon während der Abs 
nahme des Bartes liebenswerth erfhien und feine Blicke 
und Geberden jeßt-auc ihre Mitgift anerkannten. 

Seit Jahr und Tagen hatte Eein fo ftattliches bfüs 
hendes Paar die Heidenthaler Gaͤßchen betreten, es 
ward daher, wie vorhin der Eilwagen, von ber juns 
gen, eben Soldaten fpielenden Herrfchaft umkreift, ihr 
Hauptmann warb zum Chorageten, und alle Erähten 
jeßt: 

-Aübler wir fingen an 
Das Pärchen lobefan; 


Der Liedft' it ſchwarz, die Braut iſt blanf, 
Bi-vivant taufend Jahre lang! 


Haftig zog Nofalie die Kappe wieder Über das er— 
glühte Gefiht und Turris warf ein Geldſtück in ben 
Koth, deſſen Fall die ſchreyenden Bepläufer wie Atas 
lante's Apfel feffelte und in einen ringenden Anäuel 
veritricdte. Rath und Buͤrgerſchaft ftarrte indeß, auf 
dem Markte verfammelt, den Thurm, jenes erfehnte 
Ziel des armen Glasblaferd, an; nur der umſichtige 
Conful bemerkte das heranfhreitende Paar, erkannte 
in Nofaliens Führer den verſchriebenen Helfer, und 
rief vergnügt: 

„Slü auf, Gefegneter des Herrn, verehrlicher 
Baumeifter! Sie Eommen früher, ald zu hoffen ſtand, 
und dennod wohl zu fpät, da unfer ſchwerer Patient 
bey jedem Windſtoße mit dem Kopfe wackelt. Selbſt die 
Vögel verlaffen, Unrath witternd, ihre Nefter, und un: 
ter dem Ochfenauge zeigt fi ein bedenklicher Riß; wir 
brachten deßhalb eben den verewigten beftverdienten 
Thürmer ohne Klang und Sang jur Ruhe, da bey 
jedem Glockenſchlage Kalk und Geröle auf den Kirch» 
boden berabfällt.* 

Rofalie vernahm mit Schreden ihres Oheims Tod 
und ihres Führers Stand und Würde, der fih, vom 
Komus angewandelt, im Eilmagen jene Spiegelfech« 
terey erlaubte, während bem er als ein ausgezeichneter 
Baukünftler nad Heidenthal berufen war, dem alten 
gebrechlichen Kirchthurme beyzufpringen. 

Das Mädchen eilte nun hinweg, um ihre Teidtragens 
de Muhme aufzufuhen; Turris aber befichtigte jenen, 


fand ihn noch heilbar, verfügte das Nöthige, und Eehrte 
nad der endlichen Vollendung bes gelungenen Werkes, 
mis Ruhm und Meid bedeckt, um fo zufriedener heim, 
ba feine geltende Empfehlung dem wadhfamen Glasbla—⸗ 
fer unter das erneute Dad) und Fach des Thurmes ge: 
boffen hatte. Sein naͤchſter Ausgang führte nun den 
Künftler an der Wohnung der unvergeffenen Jungfrau 
vorüber, die, eben Charpie zupfend, am Fenſter fafi, 
zufällig aufblickte und feinen freundfeligen Gruß ſcham⸗ 
roth, doch herzig erwiederte, — Ihn bewog, naͤchſt ih: 
rer damahligen Forderung, ein innerer Drang, ſich 
nad dem Rufe und Wandel berfelben zu erkundigen, 
und jede Befragte, die das Mädchen kannte, rühmte 
es, und welh ein Qugentfpiegel mußte die Gelobte 
ſeyn, da unter allen Jenen nicht eine fie des kleinſten 
Makels zieh. 

Immer öfter und immer verliebter ſchritt nun ber 
berrfihe Ihurmarzt an der werthen Baderey vorüber, 
ja, er ſchlüpfte endlich eines Tages hinein und kam 
zur beften Stunde, denn Röschen hütete, eben eins 
fam, das Haus. Der Geiſt des Bangens erhob bey 
diefer Erfheinung ihren Bufen und- fein Herz, es 
ſchmuͤckte, gleih dem Morgenglanze auf jener Reife, 
das bedrängte Paar. Bald gab ein Wort das andere, 
und endlich ward das lieblichite aller gebenkbaren auf 
den rofigen Lippen der Jungfrau zum Echo. Als Nds: 
hen nun am eriten Ehemorgen bie früher bewährte 
Fertigkeit geltend machte, ihren Turris eingefeift hat: 
te und nad) dem Meifer greifen wollte, umfing er fie 
mit Seftigkeit. Vergebens erwehrte ſich die Gattinn ber 
innigen, doc bitterfüßen, mit Laugenſalz gemiſchten 
Küffe, und nur zwey Taͤubchen fahen zu, da er, aus 
fhon erwähnten Gründen, ein freyliegendes Quartier 
bewohnte. Buftav Schilling. 


— — 


Verwunderung. 


Mein Mädchen iſt unwohl? 
Das geht mir nicht ein; — 
So können die Engel 
Auch unpäßlich feyn? 
6. Prod. 





Miscelle, 


— Die neueften Briefe vom Capitän Ba dd, welche der koönigt. geos 

rapbifchen Geſellſchaft au London vorgelegt wurden, enthalten Nadıs 
134 über dieſe Erpedition nah dem Nerdpot: ‚Capitan 
Dad und feine Begleiter befanden fi wohl; nur Muguftus, der 
Esquimaur Dolmetſcher, welcher Gir John Branflin auf feinen 
beuden Reifen bealeitete , it geftorben. Der Winter war aufierors 
dentlich ftrenge, und viele Eingeborne farben vor Hunger, indent 
es weder Wild noch Zifche im dieferj@inöde gab. Das einzige ler 
bende Weſen, welches die Reifenden während Diefes langen Wins 
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terd faben, war ein Rabe, der fie bey ber Grabesftilie, die fie 
umgab, durd fein Rrädyen in Schreden fegte, ben ihrem Anblick 
jedoch fonteih dem Gebirge yueilte. Die Trodenbeit der Amos 
fohäre in fo groß, daß Sapitän Dad_und feine Begleiter ſich tägs 
fich die Hände mit Bett einreiben müffen, um das Aufſpringen 
derfeiben zu verhüten. Ju Bolge des Mangels an Lebensmitteln 


Noti 


Schauſpiele. 

(K. K. pein, Theater an ber Wien.) Am 5. Novems 
her fahen wir an diefer Bühne zur Finnabme ber Die. Weiler 
aufgeführt: der zweyte Theil des Lumpacivagabundus, betitelt: 
Die Familte Anieriem, Bwirn und Beim, oder ber 
Weltuntergangstag. Bauberfpiit in zen Aufzugen von 
J. Neftron. Muſit von Hrn. Capellmeiſter Adolph Müller. 

Der glaͤnzende, id möchte ſagen, pecuniär⸗relche Erfolg, deſſen 
ſich Lumpacivagabuındus ald draſtiſche Abnormitaät des Tages Im 
Theater an der Wien erfreute ‚bat den Verfaſſer ber früheren fomis 
ſchen Bagatelle veranfafit, auf die lodere aber bantbarg, in Zituatior 
nen komiſche Grundbaſis der drey Tomifchen Charaftere Zwirn, Knie⸗ 
riem, Leim“ ein neues buntes Kartenhaus ber Laune und ſogenannter 
Spaßlgkeit emporzubauen, und dDiefe keineswegs originelle, aberganı 
im dem, dem Verfaffer eigenthümlichen Eotorite gehaltene Grebcos 
mahleren dem Publicum hinzugeben, Die Gtaffage biefer etwas 
rohen Freste if eine Idee, die erſt gu einer moraliſchen Folge bes 
ducirt werden, aber an und für ſich eine ſehr zweifelbafte Tendenz 
genannt werden kann, nähmtich: der Apfel fallt oft weit vom 
Stamme, und verderbte Altern können auch zute Kinder haben, 
Hierin finden wir noch Feine meraliſche Balls, fondern nur bie 
Inefination dazu. — Hr. Neftron iſt ein Genremahler, der 
Die gemeinften Scenen aus bem Leben mit einer Sicherhelt 
und Tüctlafeit erfaßt, und fie fo bdrafifh auf die Bühne 
hinſtellt, daß man mie vor einem zum Sprechen getroffenen 
Yortrite frappirt gurüdihredt. Aber wir meinen, baß eben 
jenem Siuieriem, ienem Zwirn, die läuternde, beiehrende, von 
der Bühne herab fo nochmwendige Sprade der Wahrheit fehlt, da 
hier feine Ironte mit ihrem bittern aber wahren Tone, fondern 
die Parodie mit ihrem tollen Gelächter, eine Fuͤhrerinn bes Le⸗ 
bens ſeyn Toll. Die Charaktere Anieriems und Zwiens find bier 
fprechend wahr aber abfchredend, voll Parodie, draſtiſch, aber 
ohne Ironie, nicht belehrend, nicht erfreulich, fondern ergökend, 
swerchfellerfchütternd hingentellt; mir ftellen niche die Wirkfamteit 
diefer Charaltere für die Maffe in Abrede, aber die MWirkfamfeit 
des Ganzen für das Gente des Zauberfplels und ber Pofle — «6 
geht Feine höhere Idee aus dem Ganzen berpor, als wie wir fie 
fchon hundertmahl gehabt und begraben haben. Die gelungenfte 
Scene finden wir iene, wo bie Tendenz der Parodie fih fo 
gar ausfpricht, nähmlich Liebe durh Stolz überwältigt, was und 
als eine Parodie der Donna Diana und des Don Caſar erfcheint. 
Ein Quedlibet erhöht übrigens noch den Reiz des Ganzen durch 
die mit Dirtuofität aefungenen Stellen aus der „Norma, Robert 
der Teufel, Schwur,“ m. T. f. Rab unferer Anſicht kann man 
aife von einem Banberfpiele miht mehr fordern, ad Spaß, 
ein Quodlibet und die moraliſche Idee, Dieb bar das 
feste Product des Hrn, Neftroy erfüllt, und fomit kann bie 
Kritif ihr Urtheil darüber im Ganzen vortheilbaft abgeben, — Die 
Darftellee Nefron und Scholz find befannt. Die, Musgar 
relln fingt in einer langen eleganten feidenen Robe mehrere for 
genannte Jodter; dieh harmonirt keineswegs mit der Idee des 
Coſtümes. Hr. Bänımerler macht bedeutende Fortſchritte. Die 
übrigen Partbien find unbedeutend. Das Haus war das erſte Mahl 


find fie genöthigt geweſen, einen Tbeil ihres für die fernere Rei: 
fe beftimmten Provlants aufzuzehren, doch hoffte der Gapitän Bad 
mit Hütfe der Indianer diefen Mangel zu erfegen, auch bat die 
Hudfonsbays Rompagnie ibm Vorrätbe von Lebensmitteln zuge⸗ 
fandt. Die Nadpricht von der Rüdtehr des Eapitän Koß erregte 
große Breube.* 


yen 


fehr voll; auch die übrigen Borftellungen haben bedeutenden Zus 
ſpruch gefunden, Wiee ſt. 


(RB. A. priv. Teater in der Joſephſtadt) Mittwoch 
am 12. November fahen wir an diefer Bühne zur Hufführung ger 
bracht, und zwar jur Einnahme der Dile. Nordheim, Bellis 
nis: Sonnamhula, die Nachtwandlerinn. Dper in 
zwey Acten. 

Dieſer Mufit Betltins, in einem blautichen Mondlichteolorit 
Schalten, lann vor allen andern Gompofitionen dieſes Meiſters eine 
gewiffe, zu febr anwldernde Süßlichkeit, eine ſchön geflidte aber 
ermüdende Paffagenfhleppe aufgebürdet werben, und fomit muß 
das Ganze in feiner dDramatifhen Geſtaltung eine Monotonie des 
Bubörerd, eine abfpannende Paffivität nach ſich ziehen. Italien, das 
Land des Geſanges, hat diefe Dper einftimmig mit Enthuſiasmus 
aufgenommen, weil es in den Hauptpartbien den Triumph zweyer 
Befangsgenien italienifher Schule und Kunſt feyerte. Rubini 
und Pasta Haben Bellini in diefer Oper unbeftritten zu ihrer 
Höhe emporgejogen, die er durch dieſes Werk allein gegen bie 
Strömungen der Zeit gewiß nicht behauptet hätte. Auch find dieſe 
beyden Parthien gefhmadvolle elegante Kleider, dieseiner Pa ſt a 
und einem Rubini wohl prächtig paffen mögen, jedem andern 
Träger aber, der in ihnen vor bie moderne mufifalifche Welt bins 
treten würde, ein fehr gewagted Debüt vorbehielten, Außer bies 
fen beyden Hauptparthien, die eigentlich mehr durch bie Indiv⸗ 
dualität der fepräfentanten ald bes Tonfekers hervortreten müſſen, 
erwähnen teir die Parthie des Grafen, der zwar ald eine Feine 
Imitation Waldeburgs daſteht, aber eine recht Liebliche Feine Welt 
lyriſcher Gefühle enıfaltet. Die Chöre, im Ganzen fehr an die 
„Straniera® mahnend, entbehren bie und da der in ber Eituar 
tion Tiegenden Idyllenweiſe. Die Finale find, mie immer bey el» 
fini, durch Maffen hervortretend, eſſectvollz doch eutbebren fie 
bier jener gewiſſen Klarheit, bie fonft bey Bellini wie ein azur⸗ 
ner Himmel offen und ſchön datiegt. Über die Mufführung in ihren 
einzelnen Parthien bat bas zahlreiche und gewählte Publicum eine 
fehr ſtrenge aber gerechte Kritit abgegeben. Die Kräfte der Oper 
diefer Anftale mögen ſich auf leichte franzöfifhe Mufit befchränten ; 
bier werden fie genügen, und von Beite des Publicums und 
der Rritit Anerkennung finden; aber berlen große italleniſche 
Schöpfungen, in denen Braveur, Eoloratur, Kraft erfordert 
werden, darf man Anfängern, ia felbit talentvollen, nicht aufs 
Bürden, ohne fie in ihren Blößen binguftellen, und das etwa 
Auffeimende zweckwidrig zu erfiiden. Die Direction dieſer Buͤb⸗ 
ne hat übrigens in der technifhen Ausfattung des Ganzen 
fehe MAnfändiges, Anerkennungswerthes geleitet. Neefe's Der 
corationen find dem Auge woblaefällig, fo wie das Coſtüme 
selhmadvoll und fogar reich zu nennen, nur bedauern wie, daß 
diefe materiellen Rräfte auf eine Mufführung verwendet murben, 
der das gelammte Publicum den Stab gebrochen. Wir glauben je⸗ 
doch und hoffen es von dem verftändigen Sinne dieſer Direction, 
dat eine folhe Mahnung von Seite des Publicums fie mehr zur 
Haupttendenz binfübren werde, „leichte faßlihe Muſit leicht und 
angenehm zu neben,“ und daß bald gelungenere Darſtellungen 
diefes Meine Mahl vom Kepertoir und dem Gebädhtniffe vertilgen 
werden. Das Haus war fehr voll, Diet. 


Redacteur: £&, Braunmz Redacteur des Not. Bl.: 3. Ritt. 9. Senfried. 
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Der Sammler. 
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Die Rieſenharfe *). 
Erzählung. 


Auf einem hohen Felſenberge erhob ſich die Burg Bren⸗ 
ta in ſtolzer, majeſtaͤtiſcher Pracht. Dort befand ſich eis 
ne felten anjutreffende Merkwürbigkeit, die fogenann- 
te Niefenharfe. Diefe bildeten drey,, von des Wartthur: 
mes Ziune tief in den Wallgraben hinab gefpannte, 
daumendicke Drabtfeiten, die bey des Windes Ziehen 
ertönten und in Sturmeswüthen, durch den Lufthauch 
geſchwungen, furdtbar brauften. In reinem Dreyklang 
erhalten, diente wohl ber Harfe Accord ald Aufruf zur 
Freude. 

Herr von Brenta, des Schloſſes Beſitzer, lag ſiech 
auf dem Krankenlager, und kein Hoffnungsſtrahl der 
Geneſung leuchtete ihm; der Hausarzt verzagte an 
ſeinem Aufkommen. 

Schwarze Nacht lag eben auf der Erde; ſchwüle 
Luft dehnte ſich traͤge im Raume, und Wolkenberge, 
bin und ber jagend, thürmten ſich am Himmelsplane. 
Im Gemache des Ritters huſchte des Todes Schatten: 
geftalt an ben Wänden, der Kranke fühlte ahnend feine 
Nähe. Draufien faufte die Windsbraut und in ihr Ges 
heul verfhmolz furdtbar der Harfe Wehgeftöhne. Des 


*) Diefe Erzählung gründet fih auf eine wahre Begebenheit. 
Eine ähntiche Harfe befindet fih no gegenwärtig im Schloffe 
Tobltſchau in Mähren. 


Ritters einzig Töchterlein, Lucinde, lag vor des Va: 
terd Lager auf den Auien, zum Himmel um Rettung 
und Hülfe für feine Genefung flebend. Doch des Kim: 
meld Wille war, Brenta follte hinüber in jene beſſere, 
fhönere Welt, und es geſchah alfo. 

Matt erhob ſich der Ritter, Lucinden an fi zies 
bend, und indem er fie auf Mund und Stirne Füfte, 
ſprach er langfam: „Mein gutes Kind! ſchon ftehe ich 
an ben Graͤnzmarken dieſes Lebens, einen Schritt, 
und ich weile jenſeits. Allein, einfam, ohne Schäger _ 
muß ich dich zurüdgelaffen willen. Wer wird dein Hort, 
wer bein treuer Freund, bein Schirm ſeyn? — Mein 
Otto!“ er bog fi nad feinem Pflegefohn, einem aus 
eblen Blut entfprojfenen, waderen Sünglinge, der thrä- 
nend in des Gemaches Ede ftand, „du mein Otto! auf 
dic) fällt mein fheidender Blick, bu wirft meine Hoff: 
nung nimmer täufhen. Sey bu Lucindens Beſchützer 
und Freund, ihr Bruder; doch mur mit brüderlicher . 
Liebe darfit du an ihr bangen, mein Kind ift dem Klo» 
fter vermaͤhlt. Noch habe ich von jenem Gelübde, das ich 
vor ſechs Jahren in meiner ſchweren Krankheit gemacht, 
nichts erwähnt. Wie gerne wollte ich euch, meine Kinder, 
durch ein heilig Band einen — doch darf ih meinen 
Schwur nit brechen. Gelobe mir denn, mein treuer 
Otto! die legte Bitte, bie ih an bich richte, unverbrüdh- 
ih und treu zu erfüllen : bringe meine Tochter binnen 


zwey Monden in ein Klofter. Ich fühle des Todes 
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Schauer und Nahen — laß mich ruhig ſterben. Mimm 
mein Schloß als eigen, nur erfülle meine letzte Bitte.“ 

Dtto, der treuberzige Juüngling, ftürjte vor bem 
Bette feines Wohlthäters nieder, und weinend leiftete 
er ihm den feſſelnden Schwur. Qucinde lag am matt- 
vochenden Kerzen bes Vaters, Dtto hielt feine zittern: 
den Hände bethend erfaßt. Da erfhütrerte der Sturm 
die hohen Bogenfeniter, und ein Windſtoß verlöfchte 
die brennende Ampel im Gemade. Nah und nad je 
doch legte fi) die Wuth des empörten Elemente; lang⸗ 
famer ſchlug ber Puls des Sterbenden. Das legte Win: 
« fein des Windes verhallte, die Harfe verftummte, bed 
Kitterd Auge war gebrochen. Ein Mondſtrahl blickte 
dur der zerrifenen Wolken Gitter in bas Cabinet 
verflärend auf den Todten, bie Geele war aus ber 
fterblihen Hülle gewichen. Ein Wehmuthsaccord ber 
Harfe erklang, und auf der Töne Zauberfhwingen warb 
fein Geift zu den Himmeln getragen. 


Junker Otto war nun Herr von Brenta, Lucin— 
dens Beſchützers. Doc ſchon waren zwey Monden feit 
des Ritters Abſterben verfloſſen, und noch hatte Otto 
keine Anſtalt getroffen, den letzten Auftrag feines Wohl: 
thäterd in Vollzug zu feßen. Der Ungluͤckliche liebte mit 
unvertilgbarer Gluth das Mädchen. Diefes ehrte des 
Vaters Gelübde, und demfelben entgegenzubandeln, 
duͤnkte es Sünde. Otto, ber anfangs befcheiden, ebel 
ber Jungfrau genaht, begann bald zudringlich zu wer⸗ 
den, ja er geitand ihr fogar feine Liebe offen. 

O Menſchenherz! bit du fo unftät, gift bir Fein 
Schwur, keine Treue? Mußt du Menſch, früher oder 
fpäter, doch deine thierifche Larve fihtbar werden laffen? 
Soll der Glaube an beine Würde ſinken? — Otto, ber 
biedere Jüngling,, der an feinem Wohlthäter mit Kin— 
desliebe gehangen, ber dem Sterbenden den heiligen 
Eid gefhmworen, wollte ihn nun brechen. 

Mit der Unfhuld Allgewalt widerftand Lucinde des 
Frevlers Bitten und Anträgen, fie drängte es fort in 
gottgeweihte Hallen. Der Burgcapfan, der muthig 
und entfhlojfen feinem neuen Herrn feine Schändlichkeit 
vorgehalten, hatte das Schloß verlaffen müffen. Die 
bofde Taube blieb num allein in der Nähe des Geyers. 


Ein herrlicher Abend winkte der Erde zum Schlafe; 
ber Sterne goldig Heer war auf der Himmelsdecke aut: 
gefüet, und aus dem edlen, fhönen Samen war auf 
freundlich Morgenlicht zw fließen. Am Horizonte 
prangte bie flecdenbergende Luna. 


In ihrem Cloſet lag Lucinde vor bem Bethſtuhle 
auf ben Knien, da ftürmte Otto rafh ind Gemach. 
Cie fand bey feinem Eintritt auf und forſchte nad 
feinem Begehren. „Gewährung meiner Liebe !* flehte 
der Geſunkene. 

Verklaͤrter Schatten Brenta's, der bu das freveln- 
be Beginnen bes Pflegefohns von Oben herab gefehen, 
priefeft du dich nicht glüdlih, aus biefem Lande voll 
Zrug und Falſch geſchieden zu ſeyn? 

Mit Himmelskraft entwand ſich Lucinde Otto's Ars 
men, und wie das Voͤgelchen, um dem verfolgenden 
Sperber zu entſchlüpfen, alle ſeine Kraft aufbiethet, ſo 
flog Lucinde zum Gemache hinaus, den Wartthurm 
hinan. Schwingen der rettenden Unſchuld trugen ſie 
bis auf die Zinne desſelben. Otto ſtürmte ihr nad. 
Da, in dem entſcheidenden Augenblicke der Noth, 
erhob die Jungfrau das Auge, ihr ganzes Seyn im 
hoͤchſten Vertrauen zu Gott, umklammerte dann ent⸗ 
ſchloſſen mit ihren Armen die drey Saiten der Rieſenhar—⸗ 
fe, und an dem ſchraͤgen Hoffnungsbogen gleitete die 
Kühne von der Höhe hinab, in bie ſichere, rettende Tie⸗ 
fe. Schüßende Engel hatten fie auf ihren Armen getra- 
gen, und geborgen lag unten aufben Anien, dem Herrn 
bes Himmels dankend, Lucinde. Otto, in blinder Wuth, 
ſchwang fi verfolgend auf die heulenden Saiten — da 
— gerechte Fügung! im Augenblide riffen mit graͤßlichem 
Pfeifen die drey Saiten, und der Frevler ſtürzte von 
der ſchwindelnden Höhe in bie Untiefe zerfchmettert hinab. 

Die Unfhulb war gerettet, und bald nahm Lucin⸗ 
be, dem väterlichen Gelübde zu Folge, den Schleyer. 

Rudolph Hirſch. 


An Demoifelle Rofpini als Irene in Belifar. 


Deiner Worte Zauberflang 

Hab’ innig ih und tief empfunden, 

Was in mir geſchlaſen lang, 

Hab’ auf einmahl es gefunden; 

Jenes bebre Senn und Streben, 

Hab's in foicher Glorie noch nie gefchaut, 

Jenen Muth im garten Leben 

Und die Kraft, die geiſt'ge, bloß auf Bott vertraut. 


Als, achüllt in Knabentracht, 

Du dem blinden Bater ſchüchtern dich genaht, 

Und in deiner Schönheit Pracht 

Ebnen wilft dem reis den Dornenpfab: 

Er erfannt fein edles Rind, und Vater war erflungen 
Deinen Lippen hold, da haft du aller Herz bezwungen. 





Bteib’ d’rum treu der Runft, gu der ein Gott dich bat geführt, 

Haft ia gleich beym Gintritt in ben Tempel tief gerührt; 

Nie doch mög" dich taäuſchen Schmeichlers blendend Wort, 

rau bloß inn'rer Kraft, und ehr’ fie ald dein Hort. 
Denneberg. 
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Anekdoten. 

Ein junges Weibchen, das einen Grauſchimmel zum 
Gemahl hatte, trieb ihr luſtiges Weſen. Er machte ihr 
zarte Vorwürfe, fie aber ſprach: „Maͤnnchen! da drüber 
laß dir kein graues Haar wachſen.“ „Ach leider!“ feufzte 
ber Held, „leider, daß mir fchon ein ganzer Bart ange: 
wachſen.“ 


In ähnlichem Falle ſprach bie Frau: „Lieber Mann, 
das ift ja nicht einmahl des Naferümpfens werth.“ Der 
Herr feiner felbit ſprach: „Leider, daß du mir ſchon eine 
fo lange Nafe angebunden, daß ich fie nit einmahl 
mehr rümpfen kann,“ 


„Ein Genie,“ behauptete jemand, „iſt nie genirt.“ 
„Zugegeben ,‚* warf Jemand darein, „denn auch bad 
Genie irrt.“ 


„Jean Paul iſt ſchwer zu begreifen,“ klagte ich 
einem Gelehrten. „Wie wollen Sie auch Geiſter begrei⸗ 
fen ?* war mein Troſt. 


„Der Glanzpunct der neuen Oper zu B....,“ 
börte ich, „war die griechiſche Schlußbeleuchtung; fonft 
hätten die Schaufpieler Alles dunkel aufgefaßt.“ 


Hirſch. 





Miscellen 


— Bu Netber Haugh befindet ſich, wis eine Huller Beitung ber 
richtet, ein dem Grafen Fipwilliam geböriged Grundftüd, unter 
welchem fett mehreren Jahren ſchon eine Aohlenſchichte brennt, 
bie, mie man vermuthet, ent ündet wurde, als in einem Steins 
bruch ein Haufen Roblen in Brand gerierh. Die Wirkungen dier 
fes Brandes find merfwürdig und im jeder Hmnſicht verderbllch, 
denn es brennt unter den nahe gelegenen Wohnungen fort, made 
des Waſſerſtofigaſes wegen, das ſich entmidelt, die Reller umgus 
gänglicd, und eim Theil der Straße, welche hohl gebrannt war, 
fürgte ein, unmittelbar nachdem ein Laftwagen darüber gefahren 
mar. Es wurden mehrere Verſuche gemadıt, den Brand au lie 
ſchen, allein fie blichen erfolglos, und es läßt ſich nicht befimmen, 
wie lange das Feuer noch fortbrennen wird. (ine Anzahl betrieb: 
famer Einwohner Diefer Gegend fuchte vor einigen Jahren von 
diefem Ungrüdsfall Nusen gu sieben. Diefe Leute fauiten die Bor 
benfirede, unter welcher es brannte, an fi, theilten fie in mehr 
rere Sartenparzellen ab, und bauten herrliche Erbäpfel, welche 
natürli viel früher reif wurden, und ihnen einen bedeutenden 
Sewinn abwarfen,. 

— #älle, fagt das Mechanics Magazine, dafı Steintohlen ſich 
ſelbſt entzunden, kommen häufiger vor, feit durch das Geſetz die 
Einrichtung getroffen wurde, bafı die Kohlen deym Verkauf nicht 
mehr gemeſſen, fondern gewogen werden. Als fie noch nach dem 
Mafie verkauft wurden, fab man darauf, daß fie gut gereinigt und 
nicht Staub und linratb darunter gebracht ward, wie es ietzt ges 
fdieht, um das Gewicht zu vermehren. Hält die Kohle Schwes 
fel, und wird der Straub, der fie bededt, naß, fo if Setbftents 
sündung fat unvermeidlich, Als Die Lauten eines Schiffes, das uns 
fängt mit eıner Roblenladung nah Indien Befrgeit war, bey der 
Ankunft in Calcutta geöffnet wurden, drach Die Ftamme aus, und 
tan war gendthigt Löcher in den Schiffsboden zu bauen, und 
Waſſer einftrömen zu laflen, um den Brand au loͤſchen. Wäre das 
Schiff 24 Stunden länger in See gemwefen, ſo würde die ſammtliche 
Mannfchaftein Raubder Flammen geworden feon. Ein ähnlicher ins 
fall begegnete unlängft einem Kohlenſchiffe an dem Magazin, von 
dem Die verichiedenen Regierungsdampfboote mit Kohlen verfchen 
erden. Dian entdedte, daß es im Schıffsraum alimmee, und war 
genöchigt alle Kohlen berausjumerfen, um größerm Unglüd vers 
zubeugen. 


Noti 


Schauſpiele. 


(R. K. priv, Theater in der Iofepbftadt.) Gaſtvor⸗ 
ſtellungen des Hrn. Pöd, — Die Gaſtvorſtellungen des Hrn. 
Pöd, Regiſſeurs und Sängers vom fländifgen Theater zu Prag, 
welche bie zweyte Hälfte Octobers ausfüllten, braten in dieſes 

“ Theater ein freudiges Leben, das ſich In den größtentheils mit Fleiß 
eingeübten Produetionen, wie auch in einer freunblichen liebevollen 
Aufnahme von Seite bes Publicums im thatfräftigen Wirken entfals 
tete, Die erſte Gaſtverſtelung des Hrn. Pöd war ber Jäger in 
Kreunz er's deutſchem Tonwerfe: „Das Nachtlager von Oranada.*“ 


Hr. Pöd if eine fo werthvolle, Fünftliche Subftanz, bafı jede gründs. 


liche Analyſe biefes Materials ein Berdienft genannt werden kann, 
und legen wir fol eine gründliche anatomıfche Bergliederung an 
die Leitungen diefes geſchätzten Sängers an, fo zerfallen fie: in 
Stimme, in Auffaffung und in Wiedergebung, in 
Natur und Kunſt. Die Stimme bes Hrn. Pöd if für uns 
unauflsbar, fie ift dad, was der Strahl ber Mayfonne für unfer 
Gefuhl if, unfichtbar, aber erguidend, Auffaffung und Wiederge⸗ 
bung des Hen. Pöd in all feinen Parthien hält feine Anainfe 
aus, fondern zerfällt in fich ſetbſt. In dieſer Beziehung ſprechen 


sem 


wir auch vom Schüßen in Areußers „Nachtlager.“ Die ganıe 
Dper arhmet eine füßtig deutſche Natur und ihr analog Hingt 
Pads Stimme In einzelnen Momenten wie ein Fräftiges Uhland'⸗ 
ſches Lied, und unwilltürlich fälle uns bey dem: „Ein Schtz 
bin ih in des Regenten Gold ‚* ein: 

Singe, wen Geſang gegeben, 

In dem deutſchen Dichterwald; 

Das iſt Freude, das iſt Leben, 

Wenn's von allen Zweigen ſchallt. 
Aber bisweilen iſt dieſe ſonſt wohlthuende Matur in Pd Stim⸗ 
me eine rohe, eine ſchauerlich⸗ſchͤne, eine kalt laſſende, und 
fühl madende; da vermiffen wir wohl den jündenden Funfen der 
bitdenden Kunft, die dieſen wilden and düſteren Forft, bie Men— 
ſchenſtimme, zu einem hellen freundlichen Ziergarten erleuchten 
könnte, und dann entficht unwilltürtich in unferer Bruft der Ger 
danke: diefe Stimme gehöre In die großartige Natur, wo bie Al⸗ 
pen In ein Epos miteinftimmen, nicht auf die Breter, wo jede 
Goutiffe ein Damm if, die dieſen wogenden Strom der Stimme 
an fi branden läßt, und mo wir nicht künſtliche Natur, fondern 
eine natürliche Kung zu fordern gewohnt find, Der zweyte Met des 
Nachtlagers“ zeigt und in der Auffaffung und Wirdergebung, wie 
mir fie von Hrn. Pod gehört und geſehen, diefen Mangel an 
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Kunfibitdung fehr auffallend. Der erſte Yet IA tyriſches Gefühl — 
Natur; der gwente Net dramatiſche Huffaflung — Kunft. Da: 
zu gehsrt eine geläuterte Phantafie, die wir ben diefem Sänger 
nur ungeregelt auffinden, dazu gehört Charakterſtudium, um bie 
Affecte dem Geſange eingubauchen, das wir vermillen; dazu gehört 
Anſchauung eines durch und durch romantifhen Charakters, bie 
Hrn. Pod od nicht ganz Mar geworden feun mag. So fanden 
wir im swenten Ucte diefer Dper Hrn, Pöd wieder als Gafpar 
Webers oder Kolfini's „Tel,“ wir hörten ihn wieder als ſchöne 
Etimme, nicht aber ald gebildetenGänger, noch weniger 
als dramarifhen Künfller, und in biefer Deyiebung nennen wir 
diefen Sewühen als die bedeutende Stimmrolle Podh 
aber die unbedeutende Gängerrolle, der zwar die Welt den 
Lorbeer reiben mag, die Kritik aber Feinesiwegs unbedingte Aner— 
tennung geben darf. Die zweyte Partbie, in weicher der geſchatzte 
Saft abwechſelnd mit der erften auftrat, war die des Gapitan Jos 
hann in Auber’s „Falſchmünzern.“ Hr. Pod Hat diefen Char 
rafter In der Muffaffung Durdigebends vergriffen , inbem er Diele 
vom Gompofiteur deynahe bumerififh gehaltene Parthie in 
eine fersöfe, wir möchten fagen, beynahe tragifche umgeftaltet, 
Das launig gebaltene Trinklied, dem nur das: „Es lebe heute, 
was morgen ſterben fol,“ als wehmüthig ernfter Hintergrund dient, 
das fhersbafte Duett im dritten Acte mit Edmund, der als ons 
traf zu Johann wirklich feriös hingeſtellt erfcheint, die eingelnen 
tleinen Nilancen , die alle beiterer Natur find, bat He. Päd zu 
Gunften des allgemeinen Eindruds und auf Koften der mufitalis 
fhen Wahrheit , möchte ich lagen, jenem einzigen tragiihen Dies 
mente des „Schwurs“ ſetbſt gleichgeftellt, und uns in biefer 
Parthie eine Gompefltion Bampa's und Bertrams bingeftellt, die 
To in ihrem Weſen nichts anderes iſt als ein „Era Diavolo* in 
dem Gewande eined Baſſiſten. Wir finden alfo auch im Diefer Leis 
ſtung BPöd’s wieder, was die Nuffaflung betrifft, eine Müchterns 
heit der Farbengebung, eine Ginförmigkeit des Golorits, die uns 
mächtig an feine einftudierten Lieblıngspartbien erinnert, und und 
neuerdings von dem Mangel an Phantafie, fich den verſchiedenſten 
Beiftern anpaffen und anfchıniegen zu Können, überzeugt. Reelleres 
both uns diefimahl die Geſangeweiſe des Cafes, Wenn wir aud 
das Trintlied in der Fülle phyſiſcher Kraft, bey den Torten nah⸗ 
mentlich: „Fülfet, füllee den Becher mir voll, wenn ich leeren ibn 
folf,“ überfürzt und eines dentenden Sangers würdig, zu wenig 
Kar und befonnen vorgetragen währen, fo trat Pöd deſte herr: 
licher in dem von Kreutzzer eingelegten Ariofo mit Chor aus 
dem gerwähntihen Arienſchlendrian hervor. Eine aus Roffinıs 
„Semiramis* berausgeriffene Scene Allur's mit Chor, die wir 
durch Lablach e's Meifterbaftigfeit keineswegs vergeffen, war bie 
auf mehrere Wiederboblungen des „Schwurs“ folgende Kunſtpro⸗ 
duetion Pid's. In diefer Arie iſt Koncert und Oper im Vereine; 
fie fordert nicht nur ein Eräftiges draſtiſches Wirfenlaflın der 
Stimme, wie wir es von Hen. Pöd gebört, fondern eine durch⸗ 
aus Eunftaereshte Bildung der Stimme, eine, ich mödte fagen 
fholaftif geläuterte Theorie und Praxis bes Geſanges. Hr. 
Päd har wohl das Techniſche ded Geſanges, wie er es im biefer 
Scene dur die geläufig durchgeführte Eoloratur bewielen, weg; 
aber die artiftifche Seite, Die fih in den Heinken Nüancen fund 
gibt, hat er ſich noch nicht vollkommen angerignet. Die Siguren 
diefer Scene ſchwammen bie und da in Undeutlichkeit, Die Übers 
nänge ded Plane und Borte waren nicht motivirt, und das Ganje 
trug das Gepräge der Überfürgung, der Unreife, Nichtsde ſtowe⸗ 
niger effeeruirte Hr. Pöd wieder durch feine imponirende Stimm⸗ 
waffe, Die jedes Urtheil dem Publicum gegenüber verfiunmen 
macht. Die vierte Gefangsparthie war berKoffinifhe „Figaro.“ 


Mir haben ſchen unter Stögers Direction biefen Charakter, 
von Hrn, Pörk bargefiellt, beuribellt, und dießmahl feine Ber 
feinerung, Feine böhere Givitifirung des Geſanges und Gpieles 
gefunden. So wie Hr. Pöd den Bigaro aufgefafit, iſt er eben fo 
gut ein Raupach'ſcher Schelle, dem man fchr viel Mufit einge 
lernt hat, Hber neben dem begaubernten Schmelz der Stimme, 
Die bier in der Entrds Arie und im Duett mit Aimaviva für 
fih gewinnt, fehle die Eleg any der Repräfentation. Es ift cin 
uͤberraſchendes materlelles Bild, dem die höhere Weihe der Kunſt 
sur Bollendung abgeht, und bad ohne Poecfie des Lebens 
ſchwerlich diefe Stufe erreichen dürfte, 

Mir haben font diefen Figaro felbft in einzelnen gelungenes 
ren Momenten durch Hrn. Pöd, wahrer, lebendiger, 
ergreifender, mehr Roffinifcd, vortragen gehört; biefi: 
mabI lich der Saft die wenigen glüdlihen Momente fallen, und 
bat ung fomit zum Abſchiede ein Gemahlde bingeftelit, dem es an 
Eınbeit in jeter Beziehung feblte. Hr. Päd it in der Oper 
das, mas Kunſt im Schaufplele. Hr. Kunſt ſpricht bente 
das „Denn oder nicht Senn“ meiſterhaft, morgen läßt er es 
sur Surleöfe finfen, Hr. Pock wird heute dieſe Parthie entr 
südend geben, morgen Kalt und abfcdhredend dieſelde entflelen 
und fallen laſſen. Wir halten das, mas wir bis jetzt von Grm. 
Po gehört und geſehen, für eine biumenreihe, fräftige 
Stimmprofa — aber keineswegs für eine ſchöne, erheben: 
de, berzlihe Stimmpoefie, denn bey all’ dem Ergriffenfenn 
unfers Ich’s durch Päd Grimme fehnen wir uns immer nad 
Etwas; mir ſuchen mit unferen Herzen, und finden es nit; wir 
füblen, daß Hrn. Pöd das Befriebigende für unfere Bruſt abs 
geht — es if das Ideal, Der Dichter bat ein Ideal, und 
ber Sänger, der Gommentator des Dichters, fell der nice 
davon entflammt feun? Hr. Pöd, deflen Stimme wir als 
die fhönfte Deutſchlands anerkennen, twird überall durch fie 
blenden, flürmend beklatſcht werden, Beyſall und Rränge ers 
ringen, aber dennech wird die Höhedes SGängerlebens, 
die Kunſt, ibm fehlen. und er wird nie den Nahmen eines bis 
ftorifchen Sängers, ben ibm das Studium zweyer Jahre verbürs 
gen würde, fih aneignen, fo lange nice fein Wirtungsfreis 
das Her der Weit, fondern bas Herz eines für feine Stimme en» 
thuflagmirten Cirtels feon wird, Übrigens haben die Gaftfpiele 
des Hrn. Pödieden beifer Gebildeten erfreut, twie es immer erfreu⸗ 
lich fenn wird, ein Talent zu feben, umd eine berrlide Stimme 
bewundern zu Dürfen. Die bier ausgefprochenen Anfichten, denen 
vielleicht bie und da dech einiget Wahre zu Grunde liegen mag. 
fönnen den. Pock. dem gelhästen Gaſt, zeigen, wie ſehr wir 
ibn ehren und jede Aufmunterung gerne (penden, um bem Schel⸗ 
denden die Bahn zur Aunf entweder erft zu eröffnen, ober bie 
geöffnete durch bie Leuchte der Wahrheit zu erbellen. Hr. Pd 
wollte In#reuhers„Nachtlager von Oranada,“ Abſchied nehmen. 

Hier müffen wir noch des Hrn. Dobrovstn, und ber 
Die, Balefi erwähnen, melde in Hrn. Pöd's Benefice dem 
Almariva und die Kofine repräfentirten. Sr. Dobronsfn 
in für Die Parthie der Almariva nicht geſchaſſen, dba ibm @os 
toratur, dad Feuer des Vortrags, und bie Eleganz des Spie⸗ 
led abgebt. DUe. Balefi if eine routinirte Sängerinn, ber es 
an Stimme, aber nit an Methode gebridt, — Die Gaftvorftelluns 
gen des Hrn. Pad erfreuten fih eines ſehr zahlreichen Zuſprucht 
von Seite des Publleums, und bewielen, wie trefflih Wien bas 
Gute von dem Mittelmäfigen zu unterſcheiden wiſſe. Die Di 
rection verdient unfere Annerlennung für bie und bereitete mu ⸗ 
fitalifhe Hbwechslung. 

Wie, 
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Der Letzte ſeines Stammes. 


Di⸗ Wilder von Nord-Amerika ſtoͤhnen nunmehr raſt⸗ 
los unter der Axt der Holzſchlaͤger, und nicht ſelten 
ſieht man ſich ein freundliches Dorf dort erheben, wo 
ſich noch vor wenigen Monathen ein faſt undurchdring⸗ 
licher Wald befand, in dem nur wilde Thiere und 
wilde Menſchen hauften. 

„Welche Veraͤnderungen!“ ſprach ich zu mir ſelbſt, 
indem ich vor einem Haufe Halt machte, das ein rob- 
geformtes Ausbängefhild mir ald Wirthshaus bezeich- 
nete, „vor einigen Sahren war faum no die Spur 
eines weißen Mannes bier zu ſchauen, wo ich jetzt eis 
nen aufblühenden, recht bewohnten Ort gewahre.“ 

„Unfer Dorf gedeiht,“ bemerkte lakoniſch ein hoch— 
gewachfener Mann, welder fig nadläffig an den Thür⸗ 
pfeften des Gaſthofes lehnte, während fünf oder ſechs 
Perfonnen müfig um ihn ftanden. 

„Die Civiliſation,“ erwiederte ih, „hat hier gro« 
Fe Fortſchritte gemacht; aber ich fehe, daß die rothen 
Männer unter Euh noch nicht ganz verſchwunden.“ 
Vier oder fünf Indianer lagen ausgeftredt in einiger 
Entfernung von dem Wirthshauſe da, und wärmten 
fi in den Strahlen ber unterfinfenden Sonne. 

„Noch nicht ganz,“ war die Antwort, „fie kom: 
men hieher ind Dorf, um ihre Pelzwerke zu verkaus 


fen, jeßt aber find fie mit den Verhandlungen, die 
wir mit ihnen hatten, eben nicht fehr zufrieden.“ 

„Wie das? benugt Ihr etwa ihre Unbekanntſchaft 
mit dem Werthe ihrer Waaret“ 

„Das mag wohl ſeyn. Dieß ift aber nicht die Haupt: 
urfache ihrer Unzufriedenheit. In unferem Gefaͤngniſſe 
befindet ſich ein Indianer, und das mag wohl jenen 
Wilden, welche zu demfelben Stamme gehören, Ver: 
anlajfung zu ihrem jegigen Benehmen geben.“ 

Ih gab meine Neugier zu erkennen, etwas Nähes 
tes von dem Öefangenen zu erfahren, und mein neuer 
Bekannter trat mitmir ins Wirthshaus, wo wir Platz 
nahmen und wo er feine Erzählung ungefähr mit fols 
genden Worten begann ; 

„Tangoras war das Oberhaupt eines benachbarten 
Stammes der Indianer, Er ift ſchon bejahrt, befigt 
aber noch viel jugendliche Kraft. Er ift ein rüſtiger 
Weidmann, ausdauernd in Beſchwerden und von feinem 
Volke geliebt. Sein Ausfpruch ift ein Gefeg, denn man 
blickt auf ihn wie auf das legte noch Übrige Vepfpiel 
von dem, was ber Stamm war, bevor die Weißen un« 
ter ihnen erfchienen. Er ſcheint die Fortfchritte der Ci⸗ 
vilifarion mit den Gefühlen eines Schiffbrüchigen zu 
betrachten, welcher auf die heranſchaͤumende Welle 
fhauet, die ihn von dem Eleinen trodenen Fleck, wor 
bin er geflüchtet, wegzuwaſchen droht. Das Land feis 
ner Väter ward ihm entriffen; er vertheidigte es tapfer, 
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bis er ſich Überzeugte, daß jeder Widerſtand fruchtlos 
ſey, und als er den Geſetzen der Weißen unterworfen 
wurde, betrachtete er ihr Verfahren als ein tyrannis 
ſches, und fich ſelbſt nicht beffer als einen Sclaven. 

Man verfierte ihn, daß feine Lage verbeifert wer: 
den würbe, aber man wollte nicht dulden, baf er auf 
feine Meife glücklich ſey. Als er fi über die an ihm 
verübte Ungerechtigfeit beklagte, erwiederte man ihm, 
daß die Erde dem Menſchen gegeben worben um fie ans 
zubauen, und daß ber, welcher ſich weigere dieſe Bes 
dingungen zu erfüllen, jeden Anfprud daran verliere. 
Vergebens bemerkte der alte Häuptling, daß die Vögel 
in der Luft und die Thiere im Walde ja auch dem Mens: 
fhen gegeben wären, und daf er demnach fein Jagd: 
gebieth unverletzt wiſſen wolle; baf er fo viel Grund 
und Boden anbaue, als er zu feinem Unterhalte ber 
dürfe, und daß ber, welder mehr thäte, ben Fluch 
feiner Mitmenfchen auf fi lüde, weil er den Luxus 
und die damit verbundenen Übel über fie herbeyführe. 

Zangoras zeigte fi nur felten in den Dörfern der 
Weißen, und weigerte ſich durchaus von unferen Ma— 
nufacturartifeln Gebrauch zu machen. Er Eleidete 
fih nod immer in Belle, obgleich fein Volk bereits 
Hemden angelegt hatte, benn er ſagte, er wolle le— 
ben, wie feine Vaͤter lebten, und fterben, wie fie ges 
ftorben. Ungefähr vor einem Jahre fam er mit einem 
Dutzend der Geinigen auf einem fhmalen Felfenpfade 
von jenem Berge herab, ein Gefolge war mit Pelze 

werk beladen; der alte Häuptling aber ſchritt voran, 
feinen Tomahawk in der Hand baltend, während fein 
Zagdmeifer in feinem Gürtel fledte, denn er war zu 
ſtolz um ein Packpferd für die „bleichen Gefichter“ ab: 
zugeben, 

Als er in das Dorf trat, trug fein Antliß den Auss 
druck eines ungewöhnlichen, Ernites. Ich redete ihn an, 
aber er gab Feine Antwort, Er weigerte fi unfere 
Wohnungen zu betreten, und wies die Nahrung zu: 
rüd, die man ihm darboth. Er lagerte fih im Schatten 
jener Cypreſſe, welche dert über den Brunnen ihre 
Zweige hinabſenkt, während die Geinigen ihr Pelzwerk 
feilbothen. 

Nun geſchah es, daß vier oder fünf Indianer, 
von einem Stamme, ber am Fluſſe etwas weiter hinab 
wohnt, fi) dazumahl ebenfalld in unferem Dorfe be: 
fanden. Sie hatten ihren Handel abgeſchloſſen und 
wollten eben den Heimweg antreten, ald Tangoras 
und die Geinigen erfhienen. Sie gefellten ſich fogleich 
zu einander und ein Teifes Gefpräd fand unter ihnen 


Statt, Aus der Lebhaftigkeit ihrer Geberden ſchloſſen 
wir, daß jenes von großem Intereſſe für fie feyn müſſe. 
Ein hoher, wohlausfehender Wilder von 25 Jahren, 
gewandt und Eräftig, welder fih von ben Übrigen ete 
was entfernt hielt, ſchien den Stoff ihrer Unterhal⸗ 
tung ausjumahen, denn bie vom Stamme Tangoras 
richteten wüthende Blicke auf ihn. Der junge Mann 
mar offenbar unruhig, und warf, als er fih, wie es 
fdien, anſchickte das Dorf zu verlaſſen, lauernde 
und argwöhnifhe Blide umber. Er war bereits 
faft bis ans Ende bed Dorfes gelangt, und näherte 
fih dem Rubeplage Tangoras, der zu fehr mit ſſei⸗ 
nen Gedanken befhäftigt war, um das zu beachten, 
was rund um ihn ber vorging. Der Schall nahender 
Schritte machte indeß feine Aufmerkfamkeit rege, er 
wandte langfam feine berkulifhe Geftalt, fprang aber, 
als er den jungen Wilden zu erkennen ſchien, mit Bli⸗ 
Besfchnelle empor. Ein lauter Schrey, den die Berge 
wiebergaben, erfolgte, und im nädhften Moment ger 
wabrten wir, wie ber Jüngling, gleich dem geſcheuch⸗ 
ten Reh vor dem hungrigen Wolfe, dem Belfen zueilte. 
Zangoras folgte ibm auf ben Ferſen. Sie flogen über 
bie Ebene dahin, wie Pfeile dem Bogen entfendet, 
während das gellende Gefchrey des alten Häuptlings 
weithin erfhallte. 
(Der Beſchluß folgt) 





Der Roſe Lieb und Tod. 
Nach dem Franzöfifhen, 


Im bunten Blumenkranze 

Da keimt ein Röschen fein, 
Das ſchaut, gar hoch erröthend, 
Grob in die Welt hinein, 


Sn feinem Buſen flammet 
Ein helles Gluthenmeer, 

Es ſchidt, vom Wert gefüffet, 
Die Düfte weit umher. 


Nun Fommt ein wilder Knabe 
Des Wegs in vollem Lauf, 
Der fiebt das Röslein blühen, 
Da gebt das Herz ibm auf, 


Er will es eilig pflüden, 
Sell ibm am Herzen rub’n, 
Doch liſpelnd klagt die Blume: 
„Muße mir michts Leides chun!* 


„Wit für did blüh'n und duften, 
So Ihön ich immer kann, 

Daß du mich lobſt und liebeſt, 
Und Zrende haft daran!“ 


Der Knabe will nichtd hören, 
Ihm wallt fein heißes Blut, 
Er bricht das Iirbe Röslein 
Im feechen Übermuth. 


Er bricht Das liebe Röſlein, 
Gtedt’s an die junge Bruft, 

Und ſchaut's mit Stolz und Liebe, 
Und fabt fih dran mit Luſt. 


Gr ſchreitet froͤhlich weiter, 

Und Fommt in’s weite Land, 
Da ſeufzen Feld und Wieſe 

Im beißen Sonnenbrand, 


Verbdet fich'n die Blümchen‘, 
Des grünen Schmucks beraubt, 
Erſterbend feufjt das Roͤslein 
Und neigt das innge Haupt, 


Der Knabe ficht, bie Rofe 
Wird der Vernichtung Raub, 
Nimmt von der Bruft tie mwelfe, 
Und — tritt fie in den Staub! — 
Joh. Langer. 
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Miscellen 


— An Eflingen in Würtemderg bedient man ſich feit einigen 
Sahren, unter dem Nahmen einer Weinmüble, einer einfachen 
Maſchine, durch melde die Beeren der Weintrauben von ihren 
Stielen gepflüdt werben, und diefe Stiele oder KRämme hernach 
ungequetſcht befeitigt werden. Mit tiefer Maſchine, welche haupt» 
ſachlich ein Tiſchlermeiſter In Eftingen verfertigt (der Nabme wird 
nicht angegeben) möchte in dieſem Jahre auch aus dem nördlichen 
Wein ein ganz gutes Öetränf bereitet werben können, ba es ber 
kannt if, daß bauptfächlich durch die den Kammen inmohnende 
Säure, welche bey dem Preffen unter den Wein geräth, ber Wein 
berbe und ungeniehbar gemacht wird, 

— Hr. Krutow, unter deffen Leitung in der Krim arteſiſche 
Brunnen gegraben werben, hat vorlges Jahr in dem Gebirge ier , 
ner Halbinfel grüngrauen mit Kryſtall vermifchten Porpbor gefuns 
den, aus weldhem der Generalgouverneur von Neurußland für 
Se. Maieftät men Bafen ausarbeiten ließ. Ge, Majeſtaät bat Hrn. 
Rrufomein Befchent von 1000 Rubel Werth für feine Entdedung 
zuſtellen laffen, 

— Die Einfünfte des Paſcha von Wanpten beflefen fih im I. 
1330 auf 87 Mitt. 441,350 Zr, und die Ausgaben auf 58 Mil. 
331.240 Er, Im Iahre 183: betrug der Werth ber Einfuhren aus 
Brantreih, England, Dfterreih u. f. m 39 Mill. 200,499 Er, 
und der der Mustuhren aus Äghpten 1 Mit, 251,433 Fr. 





Nor 
Über Schnelllauferthum. 


Ben Wieſt. 


Waſſertreter, die erfäufen, und Waſſerdichter, bie uns in 
ihren Fluthen erfäufen möchten; Rechenmaſchinen, die das Eins 
mableind auswendig fönnen, und Maſchinrechner, die gar nichts 
kennen; weibliche Bäffe, die den Saraſtro fingen, und männliche 
Eopraniften, die eine Königinn ver Nat ſich in den Dart brums 
men; Dampfwagen, bie viel Dampf und gar Feine Schnelligfeit 
entwicketn Sasbeleuchtungen, bie uns oft ben Keunionen Im 
Rofenroth der Tabak: und Raffcheonverfation In eine handgreifliche 
Zinfterniß verfehen; Sänger, die im Wirthshauſe fo fange den 
Zon angeben, bis fie ben ihrem Debüt dann gar feinen mehr von 
ſich geben: dieß find Paraphrafen oder Mondpbafen unferer Toms 
nambulen Zeit, die ſich feldft im Lichte ſteht und mit ihrem Niefens 
ſchatten Verſtedens fpielt; dich find die Höderauswücnle auf dem 
Rüden unferer Mobdernität, Die micht wie ein Lefage'fher diable 
hoitenx, fondern twie ein diable boacu Mieranders ein Vaude—⸗ 
pille vorfpielt, Gewöhnlich haben Höcderauswilchfe oraanifche Fehler 
in ibrer angenehmen Geſellſchaft, die Modernität fcheint aber cher 
an einem organifchen Fehler des Gehirns als bed Herzens zu leis 
ten, und vielleicht leſen wir Diefe ewig jung ſeyn wollende Dame 
in unfern Todtenregiftern , mo die beutfchen und franzöſiſchen Übers 
fehungen zu Haufe find: an einer Überfehung des Hersfioffes auf 
einen erganifchen Fehler des Gehirns geftorben, Eines gebt unfe 
rer modernen Beit noch ab, daß fie nähbmlih mehrere Schnells 
täuferinnen produeirte, weil in diefem Genre der Eultur noch febr 
wenig zum Vormwärtäfchreiten, viel weniger noch zum Vorwärts—⸗ 
laufen von der Zeit geleiftet wurde, Cine Prima Donna, die zur 
Verbefferung ihrer Stimme Hasannapcigarren und fange Pfeifen 
raucht ; ein Kalligraph, der, um die Leichtigfeit feiner Hand zu 
erhöhen, Tagelang Kegel ſchiebtz eine premiere danseuse, die, 
um ja feinen Fehltritt zu machen, Schllttſchuhe (nah Klopftod 
Schrittſchuhe) läuft; ein Mann, der Strümpfe ftridt, und ſich 
in einer Mafchine früh Morgens den Kaffeh Herrichtet: die find 
mir befannte odiofe Erſcheinungen; aber cin Frauenzimmer, die, 
um ihre Leichtigkeit in den Bewegungen, und ihre Orayie Im Gans 


zen. 
ge nicht, ſendern im Laufe zu cuftiviren, gebarniſcht mit Spieß 
und Schild in 28 Minuten 2016 Wiener Klafter mir nichts Bir 
nichts vergaloppirt, bag gehört ins Gebleth der transcenbentalen 
Phileſophie, und überläuft die Begriffe, die ich mir bis ietzt über 
das ordinäre Lauferthum gemacht babe. Schiller bat nach meiner 
Meinung fein: „Ebret die Frauen, fie Hechten und weben,“ gewiß 
für feine fhnelltaufende meiblihe Generation gefchrieben, weil 
erftens diefes menfhliche Genre, wenn es auch firtfam ift, kei⸗ 
neiwegd fihfam fenn Tann, und weil eine Schnellläuferinn «6 
reintsſwegs zu einer ſolchen Virtuoſttät wird gebracht haben, inr 
Laufe zu weben und zu fechten, Nicht genug, daß die Frauenzims 
mer ietzt fo ſchnell ſtriden, und daher fo fhnel einen Strumpf 
beyſammen haben; nicht genug, daß fie, Ihre Stricktaſchen an der 
Scite, fo fhnell plaudern, und daher oft liebenswürbige Plauder⸗ 
tafıhen repräfentiren ; nicht genug, daß fie ſchnell tanıen und Das 
ber oft verfhobene Anfihten befommen; nicht genug, bafl fie 
ſchnell wachlen, und fo bald ausgewachſen, uns über bie Köpfe 
wachfen; nein, fogar die Schnelllauferey broßt ben ihnen einzu⸗ 
reißen, eine Epidemie, bie bey den Füßen anfängt, und fich fogar 
auf die wadelnden Lodencouliffen erftredt. Aber diefe Inctination 
(heine und im Laufe der Reit gegründet, Früher ift bie Zeit wie 
ein ſchlechtes Ubprwerk langſam gegangen, Da blieb das weibliche 
Geſchlecht hinter der Zelt zurück; jetzt hat die Zeit von einem tüch: 
tigen Uhrmacher einen gewaltigen Impuls bekommen, ba bemühen 
fih die Frauenzimmer der Zeit voranzafaufen, das reizt zur Schnell⸗ 
fauferen. Die alte Zeit Hat nur wenige und flereotgpe Moden ger 
habt, da find fie weniger ben Moden nacdgelaufen; icht Taufen 
die Moden wie die Eidechfen, bie Frauemimmer hinterber; das 
reigt zur Schnellläuferen. In alter Belt waren die fleifen Reifräde, 
die boben Dupees, die Elephantenſchuhe Schnellauferimpedis 
mente; icht Pie kurze Chauſſirung, bie flachgeſcheitelten Haare, 
die Goeffiren 4 la Chinoise, bie Zephyretten Stiffletten, alles 
reizt zur Schnelllauferey ; zur Beit der Etoa bat man noch nicht 
den Werth laufender Saloppaden gekannt, jeht laufen unfere 
Stolfer mit ihren Tänzerinnen durch das Galoppleben bin; das 
reist zur Schnelläuferen, Die Beit ift alfo ſelbſt ein ſchnellver⸗ 
laufender Reiz, oder ein reisender Schnelllauf, und die weil, 
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tie Generation Fönnte von dleſem anfpornenden Oplumdeſſert 
nur durch die unfäglichen Gefahren, mit welchen dich Schnell 
tauferthum verbunden If, abgelchredt werben. Außerdem baf fo 
mandes elegante Spitznäſchen durch mehrere unglüdlidge Bälle 
in eine höchſt unelegante Plattnafe verwandelt werden Fönnte, 
daß fol eine Schnellläuferinn leicht überführt werben kann und 
niertand fie aufheben würde, oder viel Aufhebens mit ihr mar 
Sen würde, oder daß fle gar einem Manne in ibrer Boreiligs 
feit in Die Arme laufen Fönnte; außerdem, daß fie fih Lanners 
und Strauß's Erbitterung zuzögen, wenn fie fich gu Tode liefen 
und nicht tanzten, würde fie auch ber Wind gemaltig genieren, 
und das Wetter, bem eine folbe Schnellläuferinn ausgeſetzt iſt, 
nicht Immer ibren Wunſchen anpaffend fen. Brauenzimmer mas 
hen zwar felbft gerne ein Wetter, aber fie laffen ſich nicht gerne 
eines machen; auch haſſen fie das Windmachen, und vorzüglich 
dann, twenn es ihnen die Loden rauben will, weil ſolch ein Locken⸗ 
raub, gewiß kein Pop e'fhen, die traurigen Folgen und die gewal⸗ 
tlaften Btöfien In der Poefie ihrer Toilettenliteratur Fand geben 
würde, Es gibt Franenzimmer, denen ihre Lebensbeſtimmung fo 
nahe liegt, dafi fie diefelbe mit den Händen greifen können; dieſe 
Schnellläuferinn tritt aber ihre Beſſtimmung mit den Füßen und 
erreicht fie dennoch; allerdinas ein Umftand, der diefe Schnells 
täuferinn von den gewöhnlichen Erfheinungen des Tages unters 
ſcheidet. Die Brauenzimmer find bis jest Rebende Artikel in ber 
GSpecerenbandlung der Zeit geweſen, durch diefe Schnellläuferey 
Könnten fie in eine Qurrentbandlung avanciren, und laufende Ars 
titel werden lelcht vergriffen. Gold eine Schnelltäuferinn iſt alfo 
ein laufender Artikel, und die finden meiftend guten Abſatz, ob⸗ 
wehl man von biefer Schnellläuferinn behaupten kann, daß fie 
beffere Abfäne haben muß, ald fie einen guten Abſatz gemacht hat, 
Unfere gewöhnlihen Zrauenzimmer forgen, daß ſie nie den Kopf 
verlieren, derley Schnelltäuferinnen müſſen forgen, nie bie Füße 
zu verlieren, denn mas wäre eine Schnellläuferinn ohne Buße, 
mas ein Frauenzimmer ohne Herz? — todt. Unfere Frauenzimmer 
haben fo felten die ihr im Kopte, fie willen daber gewöhnlich 
nicht, wie weit fie in den Jahren vorgerüde find; fo eine Schnell: 
täuferinn muß die Ubr im Kopfe und in den Füßen baben, um 
au wiſſen, wie meit fie in den Minuten vorgerüde ift. Welch höhe⸗ 
rer mathematiſcher Geiſt einer ſolchen Schnellläuferinn über unfere 
unmathemaliſchen Frauenzimmer, die höchſtens von der Verbin 
dung ber Groͤßen eine Idee haben, wenn jene Bröfen Männer 
find. Unſere Brauenzimmer beflagen fib immer über die Dornen 
Des Lebens, und geben meiftend auf parketirten Böden ober Teps 
richen einher; was fell eine folhe Schnelllauferinn thun, Die nicht 
nur mit den Dornen, den Kiefeiteinen und den Tiefen, fondern 
fogar mit Leichdornen zu ampfen hat! Wie häßlich nehmen fich 
unfere Mädchen im Harnifch aus, und mie gut fleht ſolch einer 
Schneltäuferinn ein Harniſch! Die geharniſchten Zonetten gehds 
zen nicht in die Poefle, und bie nebarnifchten Frauengimmer nicht 
ins Leben, nur in Die alten Rüſtkammern oder aufs Theater, wo 
wir fogar Umagonen toleriren. Uber einer ſolchen Schnellläuferiun 
eoncediren wir ben Harnifch, erfiend: bat fie ſich gegen den 
Sturm, ihrer Lungen megen, ſchützen müſſen; zwentens: konnte 
fie, wenn fie nicht [dem einen angehabt, ber geringe Beſuch in 
Harnild bringen ; und drittens weiß man doch, Daß biefer Harı 
nifh nur pro forma, um der Sade mehr Gewicht zu neben, an, 
arlegt wurbe, während unfere Grauenzimmer ibe Her, in Wahrheit 
gepanzert ausgeben, und wenn man ihnen zumuthet, daß es nur 


sugelchnürt it, erft dann wirklich in Haruifch kommen, Die Fahne 
hat man Sonntags der Schnellläuferinn geſchentt, weil dann 
doch das Ganze zu preofan herausgefommen märe; -aber ben 
Epeer hat fie in der Hand getragen, um als eine geborne Wie 
nerinn im Wiener eleganten Style anzuzeigen, daß die Sache 
etwas ſpeer gehe. Ich liebe bie Spieße nicht in der Hand eines 
Brauenzimmers, ebenfowenig den Spieß als die Geber, um Ros 
maneäla Spief zu fehreiben; mit dem erſteren blamiten fie ih 
felbft, mit ben letzten ihr Jahrhundert. 

Ich glaube, daß ſolch eine Schneltäuferinn mit Ihrem Spieß 
Inder Hand, den gebornen Läufern ein Spiefim Auge 
fepn muß, denn es muß ein fehmerslicer Gedanke feon, von 
einem Frauenzimmer Im freven Felde im Laufe übertroffen gu 
erden; da doch wir Männer font allein das Präregativ haben, 
im Belde voran oder davon zu laufen. Da die Schnelltäuferinn noch 
um drey Minuten zuvor ankam, als beflimmm war, fo dann man 
fagen, daß fie fich gegen das verfammelte Pubiicum fchr zuvor⸗ 
fommend benommen Hat, und darin manche Cängerinn übers 
trifft, bie in ibren Läufen um eine Feine Viertelſtunde zu fpät 
fommt, und fi fo geriffermafien nachfommend zeint. So wie 
wir erſte Sängerinnen bey dem Theater haben, fo fellten auch 
erfle Schnelläuferinnen engagirt werden, damit, wenn ieme in 
Ihren Paflagen ſteden bleiben, die Schnellläuferinnen Die mufls 
kaliſche Carriere gleich fortfehen , oder wenn jenen bisweilen der 
Athem ausgeht, diefe Schnelläuferinnen von dem ihren fubfis 
tuiren; aber bisweilen iſt es auch ohne Schnellläuferinnen zum 
Davonlaufen. Um ſehnlichſten wünſchten wir Schnellläuferiunen 
in der Literatur — dieſe müſſen doch einmabl ihr Biel erreichen 
und müde werden; unfere weiblichen Literaten werden im Schreis 
ben nie müde — nur matt. So eine Schnelläuferinn Fann auch 
nie Tangwellig werden, weil fie nit lange weilen darf; fie iſt in 
28 Minuten fertig, während dem fo viele Schriftſtellerinnen 
28 Jahre an einem Koman ftriden, und Lefer brauchen, Die 28 
Jahre Geduld haben, um alle die Literarifch » romantifhen Mas 
fhen aufgubeben, die jene langmüthig oder langwürbig fallen 
ließen, Wenn ich mich noch nie in die Kind heit surüdgewünfcht, 
fo war es in jenem Moment, als ich die 20 kr. C. M. ald Entrie 
sum Opfer brachte — da Kinder, bie Doc keineswegs die Hälfte 
gefeben haben, nur die Hälfte zahlen durften; auch hätte ich dann 
bebaupten koͤnnen, daß ich mich kindiſch auf dieſe Schnellläuferen 
gefreut, was ich männiglich jet nicht thun kann. Der rauſchende 
Beyfall, den dieſe Sußtünflerinn Sonntags erhielt, bie Präcs 
fion, mit der fie ihre Fußpaflagen à la Malibran herabtrilierte, 
hat einen unbefchreiblichen Eindruc auf meine weiblichen Environs 
gemadt, Aus ihren fFleinen grauen Mugen bligte das Verlangen 
auch fold' eine Schnellläuferinn zu repräfentiren, e& fehlen ihnen 
wie bey einem S trau Elben Walzer in bie Büße zu fommen, und 
als ein äAltliher Herr, wahrſcheinlich ein Onkel, denn deren 
pflegen Mädchen gewöhnlich zwey bis drey zu baden, zu ihnen 
fagte: „Seht, fo weit müßt ihr's bringen !“ da bemerkte ich, wie 
der Reid aus den verfchmigten Auglein hervorblitzte. — Ich dach ⸗ 
te mir, das fchrediichfte if bob ein Frauenzimmer in ihren 
Morgenanzguge und in ihrem Wahn» Neid, Leine Schnellläuferinn 
gu feon. O! beneider fie nicht, bie im Schweifie ihres Angeſich⸗ 
tes die Schuhe durchlauft — beneidet fie nit um die verlorene 
Jugend; wenn ihr einmahl bie Schulen des Lebens werder durch⸗ 
faufen haben, dann werdet ihr einfehen, dafı die Lauferey dei 
Sehens nichts anders war, ald eine Foppereh. 
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Der Letzte ſeines Stammes. 
Befſchluß.) 


Unten im Thale verfchaffte die Gewandtheit bed 
Zünglings ihm einige Vortheife über feinen Verfolger; 
beym Hinanfteigen der Berge aber fand der entgegen« 
gefegte Fall Statt. Die Übrigen Wilden erfhauten die 
Menfhenjagd mit ungemeinem Intereſſe, beobachteten 
aber ein tiefes Schweigen. Sie athmeten kaum, wäh: 
vend fie mit vorgebeugtem Körper dem Flüchtling und 
feinem Verfolger nachitarrten. Der junge Indianer 
ftand jet am Rande des Felſens auf einem nadten 
Vorſprung desſelben, und ſchien einen Augenblid lang 
Athem fhöpfen zu wollen. Er warf einen Bli hinab 
auf feinen Verfolger, welcher ihn fait fhon erreicht 
hatte, ed war ein einziger Blick, dann verfchwand er 
raſch auf ber entgegengefeßten Seite des Felſens. Tan— 
goras fprang auf den Vorfprung, ftieß neuerdings einen 
lauten Schrey aus und war ebenfalls im naͤchſten Augen⸗ 
blick verfhmwunden. 

Jetzt flogen die Wilden ihnen nad. Der Flücht— 
fing eilte indeſſen den weftlichen Abhang hinab, mit der 
Haft eines Wahnfinnigen. Er fprang mit augenfdeinlis 
her Lebensgefahr von Felfen zu Felſen, raftlos von 
Zangoras verfolgt, welcher fein Opfer nicht aus dem 
Auge lief. 

Unten am Zuße bes Berges fließt ein tiefer und 


braufender Strom. Der Flüchtling erreichte das Ufer 
und warf fid in die Wellen; der Strom trug ihn raſch 
von bannen, und die Kühle bes Waſſers ftählte feine 
ermatteten Glieder; Tangoras aber fprang hinter drein 
und durchſchnitt die Wogen gleich ihm. Die übrigen 
Wilden folgten. Als auch fie fi in die Wellen ſtürzten, 
hatte der Flüchtling das entgegengeſetzte Ufer erreicht, 
er flog neuerdings von bannen, von Tangoras mit glei: 
cher Schnelligkeit verfolgt. Aber feine Kräfte ſchwanden 
immer mehr und mehr, und als er den hoͤchſten Punct 
eines Felſens erreicht hatte, fhauderte er furchtbar zus 
fammen, denn ber Abhang, ber jeßt vor ihm lag, war 
fo fteil, daß Eein menfchlicher Fuß hinabzuklimmen ver: 
mochte. Sein Tobfeind war nur noch einige Schritte von 
ihm entfernt, und bie wilde Freude des Triumphs fprach 
aus feinem Antlig. Der Flüchtling war unbewaffnet und 
jede Hoffnung entſchwand ihm, als er fah, wie Tangoras 
nunmehr fein Jagdmeſſer zuckte. Der Jüngling ftand 
aufrecht ba, fah feinem Feinde offen ins Antlig und 
entblößte feine hochaufathmende Bruft. Sie ftandennun 
oben auf dem; Felſen einander gegenüber — eine furdht: 
bare Paufe folgte — beyder Augen flammten, Tango: 
ras erhob feinen Arm — „Stoß zu!“ rief der Jüng: 
ling, und im naͤchſten Moment vernahm man, wie der 
Körper des Unglücklichen von Belsftüd zu Belsftüd hin 
ab in den Abgrund ftürzte, und in feinem Sturze bie 
wilden Raubvögel von ihren Neſtern auffchredte. Als 


die Übrigen Wilden oben anfangten, (and der afte 
Häuptling noch immer da mit ber blutigen Waffe in der 
Hand. Man fragte nah dem Flüchtling, er aber erz 
wieberte nichts, fondern zeigte nur ben blutbefledten 
Stahl und deutete auf den Abgrund. Die Freunde des 
Getödteten begaben fi ſchweigend hinweg, um feine 
irdifchen Überrefte aufzufuhen; Tangoras und die Geis 
nigen aber Eehrten in ihr Dorf zurück.“ 

„Und was konnte ihn zu einer fo graufamen That 
veranlaffen ?“ fragre id. . 

„Der junge Indianer,“ gab mir der Erzähler jur 
Antwort, „hatte vor einiger Zeit ben einzigen Sohn 
des Häuptlings erfhlagen, und da der Stamm fich weis 
gerte, ben Mörder auszuliefern, nahm der Water es über 
fih, die Gerechtigkeit felbft auszuüben, nicht ahnend, 
dafi die weißen Männer das, was ihm die Gebräude 
feines Volkes als eine Pflicht auferlegten, als ein Vers 
brechen betrachten würden. Er warb indeifen gefangen 
genommen, vor Bericht geftellt und bes Mordes ſchul— 
dig befunden. Während bes gerihtlihen Verfahrens 
gegen ihn ſprach er kein Wort, fondern blidte auf 
unfere ernite Verhandlung nur verachtungsvoll, und 
faß auf der Bank der Gefangenen da, weit eher als 
ein Feld, benn als ein Verbrecher. Er hörte das Tor 
besurtheil über fih ausfpreben, ohne auch nur eine 
Muskel zu verziehen, und ald man ihn darauf in das 
Gefängniß führte, verkündete fein ftoljer Gang, daß 
er, wenn ibn gleich Andere verdammt hatten, fich kei— 
nes Verbrechens ſchuldig fühle. — Sein Schicfal wirb 
fih morgen erfüllen. Blickt hinaus zu jenem Feniter, 
dort vor feinem Kerker wirb bereits der Galgen aufger 
richtet. 

Ich aͤußerte den Wunſch, den alten Haͤuptling zu 
ſehen, und mein neuer Bekannter, es war zugleich der 
Schulmeiſter des Dorfes, verſprach mir am folgenden 
Morgen dazu Gelegenheit zu verſchaffen. Dieß geſchah. 
Kaum war der nächte Tag angebrochen, als ich mich 
mit ihm nad dem Gefaͤngniſſe begab. Eine Anzahl der 
Indianer ftand neben dem Galgen, mit dem Antlig nach 
Oſten gekehrt, die Blicke zu Boden gefenkt; unter ih⸗ 
nen befanden fid die Weiber des Gefangenen. 

Von einem benachbarten Orte war ein Detachement 
Soldaten hergefandt werben, um die Wilden im Zaume 
zu halten. 

Der Gefangenwärter führte mihin den Kerker des 
alten Haͤuptlings. Er ftand in der Mitte des Gemachs, 
und fhaute hinaus zu einem Heinen vergitterten Fen⸗ 
fier, durch welches fo eben die erfte Morgendämmterung 
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hereindrang. Er war zu ſehr in Gedanken verſenkt, um 
unſer Eintreten zu bemerken; der Gefaͤngnißwaͤrter 
redete ihn an, aber er gab keine Antwort, ſondern 
ſchaute unverwandten Blicks zum Fenſter hinaus. Auch 
der Schulmeiſter ſprach zu ihm, allein noch immer 
ſchien es, als habe er unſere Gegenwart noch nicht 
bemerkt. Da begannen ploͤtzlich draußen die Indianer 
einen melandolifhen Gefang, in welchem Zangoras 
in einem feyerlichen Tone und mit gefploffenen Augen 
einſtimmte. 

„Was iſt das?“ fragte ih meinen Begleiter. 

„Et ift der Todtengefang ber Indianer,“ entgegne: 
te diefer, „fie erzählen darin die vorzüglichſten Thaten 
ihres Haͤuptlings.“ 

Zangoras ftand , fo lange der Geſang währte, re: 
gungslos da, feine Augen blieben gefhlojfen, der Aus: 
druck feines Antlitzes aber wechfelte oft, und ſchien zus 
fett einen Schmerz zu verfünden, welder endlih fo 
fehr überhand nahm, daß er davon überwältigt zu 
Boden ſank, wobey er indeſſen ein lautes Siegesgeſchrey 
erſchallen ließ. In dieſem Augenblicke hörte der Todten⸗ 
geſang draußen auf und ein lautes Jubelgeſchrey erfolgte. 
Wir naͤherten und dem mit dem Tode ringenden Haͤupt⸗ 
linge, um ihm Beyftand zu leiten, er aber gab uns 
burd einen Wink mit der Hand zu verftehen, daß wir 
ihn unberüßrt laffen follten. Wir befragten ihn um die 
Urſache feines plöglihen Erkrankens, und er erwieberte 
mit einem triumpbirenden Lächeln, daß die Natur ihn 
gelehrt habe mie ein Mann zu ſterben, ftatt daß wir 
ihn wie einen Hund zu tödten gebacht hätten, 

Mit diefen Worten baute er feine Heldenfeele 
aus. Seine Weiber, welche ihn am vergangenen Abend 
befuchten, hatten ihm Gift gebracht, damit er fi dem 
ſchmaͤhlichen Tode von Henkershand entziehen Eönne. 





Dienſtlos. 


Um Straßened' bey Seiten 
Da fieht ein bleicher Mann, 
Der biethet allen Leiten 
Sich Taut au Dienfte an. 


Er ift nicht lelcht zu ergründen, 
Der Anzug ftebt nicht recht, 
Zu aut für einen Bedienten , 
Bür einen Herrm zu fchlecht. 


Ib kann nicht viel, nur Eines, 

Das thue ih Fink dbabin: 

Mag wer nicht ferben, um eim Kleines 
Leg' ich mich Hin für ihn !* 
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Diefe Tage ruft er wie beute, 
Die Leute ſeh'n bidd auf ben Mann, 
“ Manch' einer nähm’ Ihn mit Freude; 
@ing es fo recht nur aud an. 
Tſchabuſchnigg. 





Vergeltung. 
Wahre Begebenheit. 

Unverftändige, die in ihrer Blindheit die verborgene 
Verkettung der Begebenheiten nit kennen, glauben, 
daß eine folhe gar nicht vorhanden iſt, daß nur ber 
Zufall herrſcht. Die Verftändigen hingegen geftehen ihre 
Untenntniß und find überzeugt, daß der Zufall bloß 
eine nothmwendige Folge der Geſetze it, ohne die nicht 
ein Haar von unferm Haupte fällt. Nur bem Meifen ift 
es vorbehalten, diefe Geſetze näher wahrzunehmen, und 
ein Newton entblößt andachtsvoll fein Haupt, wenn er von 
Gott dem ewigen Schöpfer und Erhalter ſpricht. 

Iwan Petrowirfh war in der Hanbelsftadt U. 
Auffeber des Padhofes, wo man mit Verantwortung 
der Regierung allerley Waaren aufbewahrte. Einft bes 
fanden ſich dafelbit feltene Eoitbare Spitzen, die auf 
unfern Auffeber fo verführerifch wirkten, daß er ein 
paar Wäͤchter, zwey alte Invaliden, beredete, bie 
tbeuren Spitzen herausjunehmen und an deren Ötelle 
andere von geringerem Werthe binzufegen, indem er 
ihnen Belohnung und nöthigen Falls auch Schuß ver: 
ſprach. Jene fanden ſich dazu willig und die That wur: 
de ausgeführt. Diefe Verwechslung blieb aber von den 
andern Beamten nicht lange unbemerkt, und Iwan 
Petrowitſch felbit mußte dieſes ald Auffeher dem Direc⸗ 
tor anzeigen. Was follte er nun machen? Er entſchloß 
fih, ein neues, größeres Verbrechen zu begeben und, 
um die Schuld mit mehr Wahrfcheinlichkeit von ſich ab- 
zuwenden, beſchuldigte er die von ihm ſelbſt beredeten 
Wörter. Die Umftände ſprachen wider die Unglüdlichen, 
die vor Gericht vergebens betheuerten, daß ber Anger 
ber felbit der Schuldige fey. Man glaubte ihnen nicht 
und verurtheilte fie zur öffentlichen Beftrafung und Ver 
weifung nach den Colonien. Bey der Vollziehung der 
Strafe mußte auch ber Auffeher zugegen feyn, und als 
das Blut der Leidenden zufällig auf den eigentlichen 


Verbrecher ſpritzte, fagte einer berfelben im ſchneidenden 
Zone zu ihm: „Gott ift bein Richter, Iwan Petro: 
witſch!“ — Und die Sache hatte ein Ende, 

Nah einigen Jahren, während der Auffeher in 
feinem Amte geblieben war, fam ein Edelmann aus 
einem entfernten Gouvernement Geſchaͤfte halber nad 
biefer Stadt, und nahm bey Iwan Petrowitſch, als 
einem alten Bekannten, feinen Aufenthalt. Der Ebel: 
mann hatte in einer Cajfette 10,000 Rubel baares 
Geld, was aud der Wirth zu fehen befam. Den Tag 
darauf forderte diefer legtere feinen Gaſt auf, mit ihm 
in der Stadt umherzugehen und all’ dad Sehenswerthe 
in Augenſchein zu nehmen, Mit Vergnügen willigte der 
Fremde ein, und beyde Freunde verliefen. ihre Woh— 
nung. Mach einigen Stunden befommt der Fremde 
Kopfweh und erfucht feinen Wirth nah Haufe zurüuͤckzu⸗ 
kehren. Der Wirth bingegen meint, es fey beifer noch 
in freger Luft zu bleiben, den Spaziergang fortzufeten, 
und erft gegen Abend Eehren fie zurück. Was finden fie 
aber ba? — Der Diener des Edelmanns ift ermordet, 
bie Eaffette aufgebrochen und das Geld geraubt. 

Der Fremde und der Wirth find vol Beftürzung. 
Das eben geraubte Gelb war des Edelmanns ganzes 
Mermögen, ber hier weiter nichts thun konnte als fein 
Unglüd der Behörde anzeigen. In der Unterſuchung 
ſprach Alles wider Iwan Petrowitſch, obgleih er an 
biefer That vielleicht weniger Schuld hatte, als bie 
Wäoͤchter an der vorigen, und in Folge bes Verdachtes 
warb er für ſchuldig erklärt und zur Verweiſung nad 
&ibirien verurtheilt. Der Unglückliche wollte ſich durch 
die Flucht retten, aber man warb feiner habhaft und 
vergrößerte feine Strafe. So erhielt er den Lohn feis 
ner Verbrechen. 

Nach einigen Jahren wurde bie eben erzählte dunk: 
le That aufgededt. Man befam die Mörder des Dier 
ners und die Mäuber des Geldes, worauf Iwan Petro⸗ 
witfh aus feiner Verweifung zurücdberufen wurde, die 
er nun als eine für feine frühere That erlittene Strafe 
anfah und durch fein folgendes Leben die Vergehungen 
feiner frübern Jahre wieder gut zu machen fuchte. 

Ggl. 





Nor 
Taſſo's Tod 
Trauerfpiel in fünf Hufjügen von Raupadı. 


Wenn je eine dramatifhe Dichtung, nicht Des jubelnden Ber 
falrufes einer entzüdten Menge, wohl aber bed immer grünen 
Kranzes der Unſterblichkeit, den die ſtille Betrachtung in felinem 


n. 


4 [4 
Raupach's, dem mir nur allenthalben eine fo ebenbürtige 
Dar ſtellung, wie auf unferm f, f. Hofburgtheater der Fall war, 
zu wünſchen haben, um zugleich die Fategorifche Bedingung 
der AUnerfennung von Seite aller Gebildeten aus zuſprechen. 
Unſere Feder hat ſo oft und ſo eindringlich bey den Gebrechen der 
vlelfachen Dichtungen Raupac's verweilt, daß die ungetrühte 


Entjüden reicht, gewiß ſeyn barf, fo ift es diefes Herrliche Wert Bewunderung, bie wir feinem gegenwärtigen Werke zollen, ebenfo 
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unverbädtig von Seite unſerer mahrbaftigen Überzeugung ſeyn 
dürfte, als Me und das ſüße Vergnügen gewährt, darzuthun, wie 
und das Lob des Vortrefflichen ebenfo für eine Heilige Pflicht gilt 
ald der Tadel. des Schledten und Verſchrobenen. Börbe hat 
einen „Taffo* gefhrieben, und man ſchien mit Medt der Über—⸗ 
zeugung zu ſeyn, nur®öthe habe dieß zu thun vermocht. Raus 
pach hat ebenfalls einen Taſſo, „Taffo's Tod“ nähmlich, gefchrieben, 
und wir glauben, der Kranz der Dichtung fey nun geſchloſſen, 
welden die Gtorie um das volle Leben eines Geweihten im 
Heitigehum der Dichtkunſt fchlingt. Gewiß iſt Feiner unter den febens 
den Dichtern alfen, der einen Bau zu ®öche's unſterblichem Taſſo 
fo gang in gleichem reinen Style eines claſſiſch geläutreten es 
ſchmades hätte anzufügen vermocht, wenn wir aud bie poetifche 
Kraft Einem oder dem Undern jutrauen mödten, die Raupad 
hier in wahrhaft ſprudelnder Fülle entfaltet bat. Rüdfichtlich des 
erfteren Umftandes nun, geſtehen mir, bat uns Raupac nicht 
minder überrafcht; denn fo ſehr alle feine dramatiſchen Dichtun⸗ 
gen bisber den Mann von Geiſt und Phantaſie unmiderfprechtich 
beurfundeten, fibien es doch, als entbebrten fie in ber Form jener 
Klarheit und jenes einfachen edlen Bauftoles, die den Werfen der 
Poefie wie des Meihield erſt das Siegel der Vollendung aufdrü⸗ 
den. Wir erzaͤhlen ben dieſer Anzeige nicht, wie gemöhntich, bie 
Materie des Inbalis, Die Materie ſelbſt wäre hier nichts, fie 
wäre todt. Taffo aber lebt in Raupach's Werke, und Raupach's 
Wert hat den großen unglüdlichen Dichter fo geſchildert, mie er 
gelebt, gelicht, gedichtet, aelitten und geendet haben mußte, 
Es gibe ja nur Cine Wahrheit im Leben, und diefe meht in 
der heiligen, tiefen, unentwelhten Poeſie. Es iſt wunderbar, 
wie tief uns der Dichter bey Anſchauung dieſer ſcheinbar fo ein» 
fah geſtalteten Schöpfung in die geheimnißvelle Werfftätte 
des Herzens ebenfo wie auf die biendende Sennenhöhe ber Wels⸗ 
heit führt, und wir glauben nicht gu viel zu behaupten, wenn 
unfere Überzeugung dabin fich ausſpricht, daß noch nie fo 
viel Poeſte mit der Marften Weltanfhauung ſich verfhmiftert 
babe, als in dieſem vollendeten Kunftwerfe Raupach's. Mag 
Börhers Dichtung In letzterer Hinfiht vielleicht „Taffe'd Tod“ 
übertreffen, fo fönnte fie es nur dadurch, meil ihr eben etwas we⸗ 
iger poctifches Element von ihrem Urheber zugetheitt worden, Mit 
welchen etaffilden Ehenmate in allen ihren Theilen ſchreitet biefe 
Didtung von ihrem Beginne bis zum Ende vorwärts, da if 
fein Sprung — nicht nur fein Sprung in der Handlung, denn eine 
ſolche in im gewoͤhnlichen Sinne des materiellen Maßſtabes faft 
gar nicht vorbanden — felbft in ber leiſeſten Entwidiung der 
Gefuͤhle, in der zarteflen Verkettung der Begriffe: ein Glied 
aus der goldenen Kette des Ganzen geriffen, würde eben das 
Gange zerflören, tele ein Nadeltih in das Herz des Menſchen 
die wundervolle Mafchine zu vernichten vermag. Die Eharaftere 
ſelbſt bilden in der Miſchung Ihrer Gegenſatze gleichfam eine Welt, 
fie find die Kepräfentanten ber ganzen Menfchbeit, vom glühends 
sten Herzen bis zum weiſeſten Haupte, von der Andacht der Liebe 
bis zur anbethenden Hingebung in Religion, Wenn es uns erlaubt 
ift, einen Wunſch bey einem Werte fotcher Vollendung auszufpres 
chen, fo iſt ed in Betreff Leonorens, deren reine, geläuterte, gels 
fige Liebe ih zum Schluſſe des Srüdes in allzu ſchöner Glorie, 
wie das Licht eines Engels entwidelt, um nicht ben verbüllenden 
Welten gram zu werden, daß fie.diefe Sonne des Gefühls im 
Laufe des Stückes nicht bisweilen Deutliher durchblitzen ließen. 
Im Sanıen tragen die Sefalten der Dichtung Raupac's den 
Typus ber Gothe'ſchen, nur ſcheint und bie Zeichnung durch ben 
größeren Gedankenreichthum, welchen ihnen Raupach in bem 


Mund legt, noch beſtimmter, frappanter und farbenglübender zu 
ſeyn. Man ſieht in Taflo, wie ein hoher ungefättigter Geiſt ends 
lich bie Schale, worin er irdiſch eingeferfert ift, brechen muß, wie 
bie Faſern des Herzens verbrennen in ewiger Gluth von fürkris 
ſchen Gefühlen; man firht in Taffo (im letzten Hufjuge), wie die 
tobenden Gewalten nachgeben mit dem Aufbären des Wider ſtan⸗ 
bed, mie das endtiche Lebenszlet in volle Klarheit tritt, wie ſich die 
Dichttunſt zur Wahrheit läutert, die Wahrheit (in Antonio) jur 
fhönen Dichtung fi erhebt — kurz, bier if die volle Lebensmappe 
dem Blicke des Forſchers ausgebreitet, und der Weiſer des Com⸗ 
pafled zeigt unverrüdt nah — Fenfeits, welchen Hafen endlich 
der unglüdlihe Begläckte mit im Abendhauche geſchwellten 
Segeln erreichet, dieſen Widerſtreit des Glüdes in — Gel ig⸗ 
Feit ausgleichend und vereinend. — Die Sprache diefes Wertes 
entwidelt eine Fülle von Gedanken, eine Gluth von Porfie, und 
ein Licht von unnachabmfidyer Lebensmweisheit, tie lolche in went 
gen Werten deutfcher Dichter zu finden if, und Raupach ſelb ſt 
uns in feinen frühern kaum bie Bähigfeit zur Erreichung einer fols 
den Vollkemmenheit ahnen ließ. Dabey it nirgends Bembaſt oder 
Überladung in eingemen Theilen, und wenn unfere Faſſungstraft 
doch eudtich gleichſam erliegen zu wollen fcheint, fo ift es nur 
dur den Abſtand, in welchem wir Senichende arößtentheild vor 
dem Schwinge ded Schaffenden ſtehen. — Man muß es dem Pu⸗— 
blicum Wiens zur Ehre rechnen, daß es Meiflerwerfe diefer 
Art, die nicht dur Üußerlichkeiten prunfen, nicht Materiaflämng 
predigen, aber auch nicht ben Maren Gedanken fiehenfadh fpalten®, 
in das buntſcheckige Gewand der Mlfegorie hüllen, su Mmürdigen 
weiß, wenn auch in Fleinerer Bahl, — „Bieten gefallen ift 
fhtimmi“ —- 

Die Darftellung biefes dramatiſchen Werkes auf unferer Hofe 
Gühne war, als folche, im Range gleicher Borgügfichkeit , wie 
das Etüd felb. Hr. Korn hat als Taffo das Meifterfüd ſel⸗ 
neh ganzen theatraliſchen Wirkens abgeliefert; denn fo arohi auch 
ſchon die Vollkemmentzeit dieſes Künftfers in vielen feiner früheren 
Leiftungen war, fo ſchien doch Feine Aufgabe fo grofi wie diefe, 
Der Künſtler entwidelte eine überaus reiche Fülle von Gemüth 
und Phantafie, und erhob diefe Vorzüge dur eine Klarheit 
im Vortrage, durch einen plaftifhen Aber in der äuferen 
Geſtaltung, bafı allgemeine Bewunderung fein Lohn ward, und 
ein kaum endender Veyfall die gelungenften Momente feiner Dar: 
Rellung begleitete, — CHeich neben Rorn fand im Range ber 
Bertrefflicteit Hr. La Rode als Fürft von Eſte. Größere Würs 
de, und baden jene Hummanität der Bildung, glängendere Marbeit, 
plaflifcheres Celorit der Kede, können im Bortrag und ganıen 
Wefen wohl kaum gedacht werden „ ald biefer unnacbabmliche 
Künpter fie zu entfalten verſtand. Sr, Anfbüh, als Antonio, 
legte das ganze Gewicht feines Haren, anddrudsvollen Dortrages 
In biefe Parthie, und es iſt befannt, in welchen Grade er biefe 
Kun befist, Der Mann des Lebens und feiner Weisheit (bien 
in ihm verförpert. Sr. Heurtenr gab den Marco in feiner eine 
sigen Scene vortrefflich. Einen fArvierigen Standeunct hatte 
Die. Peſche als Leonore. Adel, Lieblichteit, Deticateffe und Ges 
müth find flete Begteiterinnen ihres Spieles. Auch bier umfdivehs 
ten fie die ſchöne Leiftung der Künſtlerinn, und wäre vielleicht 
noch etwas mehr Wärme und poctifcher Schwung biniugefommen, 
fo würde ihr Spiel vollfommen zu nennen ſeyn. Die Aus ſtat⸗ 
tung in Coftüms und Decorationen war glänzend; der Beſuch 
zeigte ſich bey den fpätern Wiederhohlungen nicht fehr sablreic ; 
aber die Stimme der Geblideten ſpricht ſich entfehieden zu Gunſten 
des Meiftermwertes aus, Ermin. 


Redasteur: 2. Braumz Redacteur des Not. Bi.: I. Ritt. v. Seyfried, 
—— — —— — 
Verleger: A. Strauß’s fel. Witwe, Dorotheergaſſe Nr. 1108, 
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Ankündigung 


die Prüänumeration des Sammlers für das Jahr 1835 betreffend. 





Dises Blatt, welches mit dem Jahre 1835 feinen fieben und zwanzigſten Jahrgang eröffnet, dürfte 
fchon dadurd) den Beweis geführt haben, daß es den Bedürfniffen und dem Gefchmade feines zahlreichen Leferfreifes zu 
entſprechen gewußt habe. Wenn die fich feit deſſen Entftehung gleigbleibende Eleganz der Ausftattung, und die umſich⸗ 
tige Wahl des Bellen im Fade der Grzählung, den Sammler vorzugsweife zu einer angenehmen Lectüre für das 
fhöne Geſchlecht geitalten, fo glaubt doch die Redaction fih Ihmeicheln zu dürfen, daß fie befonders in den letzteren 
Zahrgängen befliffen war, felbft den firengften Forderungen Genüge geleiftet zu haben. Auch ift dieſelbe bemüht, ihrem 
Blatte duch gediegene Driginalauffäge einen erhöhten und felbitfländigen Werth zu verfchaffen, und fie kann 
fi nur Glüd wünfchen , daß fo viele verdienfivolle vaterländifhe Schriftſteller, dDiefe neue Richtung wahrnehmend, ihr 
bereitwillig ihren Beyſſand angrbothen haben, Durch dieſe Unterftügung geftärkt, Fann fie die Ankündigung des neuen 
Zahrganges init dem Verfprechen begleiten, daß fie denfelben, mit intereffanten Materialien verfehen, eröffne, und dem 
Geſchmacke ihrer verehrten Leſer vollkommen zu entfprechen ſich beftreben wird, 

Einträgtig mit dem Hauptblatte werden die Notizen des Samm lers in theatraliſcher und artiſtiſcher Hins 
ficht fi das bereit durch Umparteplichkeit und Wahrheitsliebe gewonnene Vertrauen zu fihern wifien, Die Referate 
über die Bühnen Wiens find bewährten Scriftftellern anvertraut, und eine ausgebreitete Gorrefpondenz wird in dem 
Gebiethe der Kunft das Antereffantefte, was in den übrigen Hauptſtaͤdten Europens ſich ereignet, ſchnell und gründlich 


dur Kenntniß des Publicums bringen. 
Der Sammler wird, wie bisher, wöchentlich dreymahl, und zwar: Dinftag, Donnerftag und Sonnabend 


pünctlicit ausgegeben werden, . 
Die Beträge der Pränumeration bleiben unverändert, und zwar: ganzjährig 24 1. W. W., halbjäprig 12 fl. und 


vierteljährig 6 fl. 
Auswärtige Beſtellungen nehmen das k. k. Oberfihof- Poftamt in Wien, und die k. k. Poftämter in den Pros 


vinzen zu wöchentlichen Verfendungenan, und erhalten den Jahrgang um den Pränumerationspreis von 13 fl, 12.6, M. 
ganzjährig, und 6 fl. 36 Er. &. M, halbjäprig. : 


Wien, im December 1834. 
| Die Redaction und der Verlag. 
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Ber Sammler. 


2. December 1834. 
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Die es Blatt erfheint wöcentlich dreymahl: Dinftag, Donnerftag und Sonnabend , im Gomptoir des öſterreichiſchen Beobachters, 
Dorotheergaffe Nr. 1108. Der Pränumerationspreis beträgt jährlich a4 fl., halbjährlich ı2 fl., vierteliährig 6 fl. Wiener «Währung. 
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Die Höhle des Grabes. 


Novelle. 
Nach dem Engliſchen. 


M.. Mandeville war ein Eivilbeamter ber Pflindis 
fhen Compagnie zu Calcutta, welcher in einer langen 
Dienftzeit feine Talente eben fo deutlich als feine uner- 
mübdete Thätigkeit und Treue an den Tag gelegt hatte. 
Lange ſchon hatte er einmahl Europa wieder befuchen 
wollen, aber er hing fo feit an dem Boden, auf 
dem er feine JugendEraft geopfert, und war zum 
Theil dur feine Stellung gefeffelt, indem er eines 
der bebeutenditen Gerichtsämter bekfeibete, fo daß er 
feine Reife immer weiter hinausſchob. Als er fih 
aber zuletzt doch entſchloſſen und nach einer glüdli- 
hen Fahrt in England den vaterländifhen Boden be: 
grüßte, fand er, daß alles, was ihm hier theuer ges 
wefen, bereitd bingefchieden war. So ftand er einfam 
und verwaifet in den heimathlichen Fluren, und flob 
ihnel wieder von dem Schauplatze feiner zerflörten 
Freuden mit erkaltetem Herzen und unterbrüdtem Ger 
fühle nad Indien zurück, wo er, wie er im Often ge: 
lebt und gewirkt, and fein Grab zu finden beſchloß. 
Doc kehrte er nicht einfam wieder, wie er dahin 
gezogen war; eine reizende Verwandte, eine von den 
Wenigen, bie Zeit und Geſchick ihm nicht entriffen 
hatten, milligte, obſchon wegen der Ungleichheit ihres 


Alters nad) einigem Bedenken, doch endlich ein, fein freu« 
benlofes Dafeyn in der Fremde mit ihm zu theilen, 
und auch nicht einen Augenblid durfte Lucie Warner 
nachher bereuen, daß fie ihren Nahmen gegen den 
wohlklingenden Mandeville vertauſcht hatte. Das un⸗ 
befchränktefte Vertrauen, die herzlichſte und ungetrüb: 
tefte Zuneigung feſſelte fie bald unwiderftehlih an den 
milden und großmüthigen Gemahl, welcher durch bie 
hohe Würde feines gereiften Charakters bey weitem 
das bey einem Manne fo zweydeutige Verdienft auf: 
wog, nod in der vollfommenen Blüthe feiner Jugend 
zu glänzen. Die beyden Gatten waren fo im flillfreus 
digen Bunde nur zu glücklich; denn diefes Gefühl ver: 
mehrte der Schmerz ihrer Trennung. Mehrere Kinder 
naͤhmlich, welche die fanfte Lucie ihrem Gemahle ges 
ſchenkt hatte, waren bereits hingewelkt wiezarte Pflan: 
jen auf einem ungedeihlihen Boden, ber glühende 
Himmel zerftörte fhon frühzeitig die Baum erblühten 
Keime. 

Lang zögerte Sir Mandeville, ehe er fi entſchließen 
konnte, eines berfelben nah England zu ſchicken, ein 
Bedenken, weldes ihm, dem Bejahrten, dem zärtlich 
beforgten Vater, der fürdhten mußte, fein Kind nim« 
mer wieberzufehen, wohl allerdings zu verzeihen ſeyn 
mochte. Endlich aber, als nur eine einzige Tochter ihm 
noch Übrig geblieben war, ſprach bie Pflicht laut unb 
gebierherifh in ihm, und er beftand feft barauf, daß 
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“feine geliebte Frau ihr einziges Kind ohne Verzug nad 
England begleiten, und über deren Erziehung fo lange 
wachen wolle, bis diefe hinlänglich ausgebildet und erſtarkt 
fey, um ben Angriffen des feindlihen Klima widerſte— 
ben zu können. 

Das Dpfer war anf beyden Seiten groß, und ber 
Kampf zwiſchen Pflicht und der Liebe zu ihrem Kinde 
ſehr ſchwer; aber das Mädchen war ihnen fo unendlich 
tbeuer, daß endlich älterliche Zärtlichkeit den Sieg da⸗ 
vontrug. Und während der langen zehn Jahre, melde 
die beforgte Mutter in England zubrachte, um über 
die körperliche und geiftige Pflege ihres geliebten Kin: 
des zu wachen, fand fie auch feinen Augenblick beruhig⸗ 
ter Zuverfiht, wo ber Gedanke in ihrer Seele hätte 
emporkeimen können, nad Indien zurückzukehren.“ 

Der Gegenſtand al’ diefer unermüdlichen Sorgfalt 
wuchs aber allmählig empor, und belohnte reich die 
Pflege, welche man auf ihn verwendet hatte, Sie ent: 
faltete ih aus einer bleihen und ſchwaͤchlichen Pflanze 
bes Dftens mit einem Mahle zur blühenden Roſe, wie 
fie unter bem, ber mweiblihen Schönheit fo günftigen 
Himmel des Infellandes nur immer hervorjufprießen 
vermag. Bey Huger naturgemäßer Erziehung und wohl 
thätiger Eingezogenheit hatte ihr Körper auch jene Aus— 
bildung erlangt, welde man bey fo manden bleichſuͤch⸗ 
tigen und aus Migraine jufammengefegten Mödchen 
der großen Städte unter jedem Klima vermift. So 
fien fie nun Eräftig genug, die Verpflanzung in einen 
fremden Soden ertragen zu Eönnen, an ein väterliches 
Herz, bas fi vereinfamt nad feinen theuerften Ochü- 
gen fehnte, und in diefer Sehnſucht ein höchſt freuden- 
fofes Dafepn forrfchleppte. Auch verlor Miſtriß Mande- 
ville nie einen Augenblit , um jenen Tanggehegten 
und ſtürmiſchen Wunſch ihres edlen Gatten zu befriedis 
gen, fobald ihr bieß die Vorfiht nur erlauben wollte, 
Sie ſchiffte fih demnach fammt ihrer Tochter, welche 
damahls zur herrlichen ſechzehnjaͤhrigen Jungfrau heran⸗ 
gereift war, nad Indien ein. Diefe war ein jugendlich 
Iebenvolles Ebenbild von dem, was ihre Mutter einft 
geweſen, ald diefe, die Braut ihres würdigen Waters, 
biefelbe Fahrt unternommen hatte. 

Aber ach! die gütige Frau felbit unterlag, nicht der 
Macht der Zeit, denn fie war nod jung, aber das feind⸗ 
fihe Klima Indiens und ihre dortigen Verlufte hatten 
bie zarte Gefunbheit des feltenen Weibes untergraben. 
ie erlebte es nicht, das Herz Mandeville's dur den 
Anblick des fo innig geliebten und fo ſchmerzlich entbehr— 
ten Kleinodes zu befeligen. Sie ftarh auf den Wogen 


bes Ganges, bey deſſen Nahmen ihr getheiltes und lie⸗ 
bevolles Gemüth von fo gränzenlofer Wehmuth Übers 
baudt morben war. Eine fremde Hand führte dem 
tiefgebeugten Vater fein weinendes Kind in die Arme. 

Dod eben biefes Kind vermochte ed bald, ein ob⸗ 
ſchon halb eingeftandenes Lächeln auf die Lippen hinzus 
zaubern, auf denen jebe Heiterkeit erftorben ſchien. Sie 
ſah ihrer freundlichen Mutter fo aͤhnlich, nur noch viel 
frifcher und jugendlicher, ein neugefhaffenes Ebenbild 
von Frühling und Blüthenreiz umwoben. So ſchmerz⸗ 
lich nun dieß den Vater anfangs an feinen herben Ver: 
luft. erinnerte, fo wurde doch allmaͤhlig ihr Anblick fein 
einziger Troft, Jain feinem von fo vielen Leiden heim: 
gefuchten Gemüthe verſchmolz fi das Weſen der Toch⸗ 
ter fo wunderbar mit der lebentigen Erinnerung an 
feine Gattinn, daß er in Erfterer Beyde zu befigen ver: 
meinte, und fo das doppelte Maß feiner Liebe auf die 
junge Clara übertrug. 

Diefe wurbe nah und nad wie ein muthwilliges 
Kind verhätfchelt. Die arme Lucie hatte, theild aus den 
Drangfalen ihrer früheren Jugend , theild burd die uns 
gleiche Verbindung mit einem an Jahren vorgerlic- 
ten Manne eine fanfte Melandolie wie einen zarten 
Schleyer Über ihr ganzes Wefen verbreitet, aber Ela: 
ra's natürliche Froͤhlichkeit fhoß im Sonnenfheine ber 
väterlichen Liebe hoch auf, wie die glühenbfarbigen 
Blumen auf dem Üppigen Boden, welden jetzt ihr Fuß 
betrat. Ihr zu widerfprechen, ober einem fo lieblichen 
und fchmeihelnden Wefen etwas abzuſchlagen, ſchien 
dem Vater unmöglih, und bald befahl fie da unume 
ſchraͤnkt, wo ihre Mutter in demüthigem Gehorfam 
ibe Glüd gefunden hatte, 

Jung, reizend und bie einzige Erbinn bes bedeuten: 
den Reichthums ihres Waters, dieß waren brey Eigen: 
fhaften, die zu Cafcutta ihr eben fo viele Anberher 
verſchafften, ald es in England der Fall geweſen wäre. 
Wohin fie kam, war fie die Königinn bed Tages, man 
erichöpfte fi in Huldigungen und Artigkeiten nad ber 
Sitte des Landes, und wo fie fih nur immer jeigen 
mochte , zog eine Trabantenſchaar von bem verſchie⸗ 
beniten Alter und Stande ihr nad. 

Befangen in der eben fo liebenswürbigen als un: 
ſchuldigen Eofetterie der erften Jugend lächelte fie allen 
gleich freundlich und reijend, am wenigften jedoch be 
günftigte fie einen Dann, welden ihr Water unter 
der ganzen Schaar ihrer Anbether ald den Einzigen bes 
trachtete, den er in ihren Armen von ihrer Gegenliebe 
beglüct zu ſehen wünſchte. Dieß war einer feiner treue: 
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ften und erproßteften Breunde in ber feßteren Hälfte 
feines Lebens, deſſen Nahmen aus zuſprechen hinlaͤnglich 


war, um Edelmuth und aͤchte Würde zu bezeichnen. Er 


war noch nicht in dem Alter, wo friſche Liebe und die: 


roſenumſchlungenen Grazien aus dem Ehecontracte ent⸗ 


fliehen müſſen, und nur Bedaͤchtigkeit und Eigennutz 


zurückbleibt; aber vorgerückt genug, um Clara auf 
ihrem faſt noch kindiſchen Standpuncte einen Wi⸗ 
derwillen gegen dieſe Verbindung einzuflößen. Er war 
ein vollendeter Dann von dem edelſten Äußern, fünf 
und dreyßig Jahre aft, konnte jedod durchgängig für 


drepßig gelten, und, die Farbe körperlicher und geiſtiger 


Geſundheit blühte, ein Beweis feiner mäßigen Lebens 

weife, auf feinen dunklen Wangen, Achte Männlichkeit 

und Freymuth tpronten an feiner hohen Stirne, wo 

nun feeplich einiges frühzeitig ergraute Haar Veran 

faffung gab, daß er von den Mobepuppen ber Stadt 

als ein ci-devant über die Achſel angefehen wurde. 
(Die Fortfesgung folgt.) 





Seimweh. 
Aftronomen! Euer Eoos 
Hab’ ich glüdtidy ſtets genannt, 
Denn der Heimarh füher Schach 
Hat Euch niemahls ja verbannt; 
Sirius, der Bär nit minder, 
Ale Sterne der Ayurz 
Eure Sattinn, Eure Rinder 
Bolgen Euch auf jeder Spur, 
Nagend Heimweh kennt Ihr nicht, 
Denn der Sterne mildes Licht 
Btlinter füße Himmelsrub" 
Euch an allen Orten zu. 


Der Botaniker, er hält 

Für fein Heim die ganze Welt, 
Wo ed Immer ihm gefällt, 
Schlägt er auf fein Seimathzelt. 
Denn es zeigt der Tulpe Pracht 
Ihm der Hausfrau folge Macht, 
Bellen, die deſcheiden blüh'n, 
Deuten auf die Rindlein bin. 


Wird Ihm da fein Herz ie. enger 
Denn im weiten Weltgedränger 
Alles, ons fein Mund benennt, 
dür dad Beine er erfennt? 


Nur ich Urmer! bin vertrichen 

Bon dem Sitze meiner Lieben; z 

Die ich-Findlich ſtets arehrt, 

Iſt mir ſelbſt zu ſeh'n verwehrt. 

Wenn im liebevolen Rreife 

Ültern auf gar traute Weife 

Mit den Rindern ich geſeh'n, 

Wollt ich ſchier vor Bram vergeh’t. 

Blinket auch auf manchen Wegen 

Sreundllch lachelnd mir entgegen 

Heltrer Mädchen Angeſicht — 

Sanny's Hugen ſind's doch nicht. 
M. D. Ettinger. 


— 


Miscellen 


— (Der Champagner von 1834.) Man hat in Verzenay 3000, 
in Bern und Willers Marmern 1500, in Kelly, Ebigny und Zude 
1000, in Bouzy 1000, in Amboucy 1000, in My 10,000, in Mas 
reuil und Avenay 3000, in Hautpilierd Zooo, In Epernay Zoo0, 
in Pierry 000, in Mouffg 2500, in Ebouiliy 1500, In Eramont 
2000, in Avize Looo, in Oger und Mesnit 16,000, In Vertus 
3000, Im Ganzen 64,500 Fäſſer Ehampagıier erhalten, welche, 
jedes zu 220 Blafchen, 14,190,000 #lafhen geben werben. Die 
GSlas fabriken Fönnen aber im Ganzen nur 10,800,000 Flaſchen lies 
fern, fo dafi ein höchſt unangencehmes Deficlt von 3,390,000 Fla⸗ 
ſchen eintritt. 

— Kürzlich ſtarb im ifeaelitifhen Hofpitat zu Amfterdam eine 
Frau mit 103 Jahren, welche ı6 Rinder gehabt hatte. In demfels 
ben Hofpital befinder ſich auch noch ein Greis mie 106 Jahren, 

— Das lievtändifhe Provinzlalblatt erwähnt ber Erfindung eines 
Babrzeuged, welches in wenigen Minuten aus einem Schlitten in 
einen Wagen, und umgekehrt, verwandelt werben fann, ohne 
daß die Fradt abgenommen zu werden braudt. Wenn ein Bene 
trag von wenig ſtens 10,000 Rubeln untergeichnet worden iſt, fol 
das Modell zur Prüfung vorgelegt, und wenn bie Erfindung ges 
nügend befunden wird, diefelbe gegen ben Empfang jener Summe 
befannt gemacht werden. 

— In Palermo zeigt man einen Knaben von drey Jahren, 
©. Conzaga, welder 3/4 Parifer Faß groß ift, regelmäßig ges 
baute lieder und eine ungewöhnliche Stärte beſitzt. Das Merk⸗ 
mwürbdigfte an dent Knaben ift die bereits vollfländig entwidelte 
Mahnbarkeit. Wenn das Kind Feiner Rrantpeit erliegt, fo muß 
eb ein Riefe werben. 


> —— — — ——— —— — — — 


Schauſpiele. 


Am ar. November wurde Im k. F. Hofburgtbeater zum erſten 
Mahie gegeben: Der Mentor, Zuffpiel in Einem Aufjuge, 
nad dem Brangöfifchen frey bearbeiter von Bembert. 

Diefed, mehr In das Genre der Poffe ſchlagende Studchen, 
iR gleihfam ein Begenbild des befannten „Educationsrathes.* Wie 
dort fich eim Liebhaber, oder vielmehr ein Freund In bie Maste 


sen s 
des verfhriebenen Hofmeifters ſtedt, ſo wird] bier ber wirkliche 
Magifter Innoeentius Wiefe von der Gran vom Haufe, Madame 
Fingerling, für einen iungen perfleideten Hufarenofficier gehalten, 
dem fie aus Vorliebe für das Militär ihre Tochter Seraphine zur 
Frau deffimmt Hat, und zu einer ſolchen Lift bie Zufluche nimmt, 
um die Weigerung ihres Mannes zu beflegen. Hieraus nun ents 
ſtehen für den pebantifhen fheuen Magißer allerley peinliche 
und für das Publleum beiuftigende Verlegenhelten. Rofatie, eine 
michte Seraphinend . B., Hatte ſich auf einer Masterade in Hufas 
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entleider geftecht und vom Lieutenant Bromberg entführen laſſen; 
fie nimmt zu Seraphinen ihre Zuflucht, um die Kleider zu vertau⸗ 
(hen und unbemerkt wieder nad Haufe gu gelangen. Gerapbine 
verfedt die Freundinn in das Gartenhaus, das eben dem Magis 
fer zut Wohnung angerwiefen wird, Nachdem ber arıne junge 
Mann aus Mißverſtaändniß dur eine Weile von den Zudringliche 
feiten der Frau vom Haufe als der vermeinte Officher geplagt 
wird, Fommet nun gar Herr Zingerling, weicher durch einen Brief 
von dem proieetieten Betrug finer Grau unterrichtet worden, mit 
einer Escorte von. Bebienten, um den fauberen Magifter (ibn 
nähmtich), ebenfalls für den Hufarenlieutenant, im Gartenhauſe 
einzufperren und bewaden zu faffen, Trotz der beftigften Weis 
gerungen Wiefe's wird diefed Berhaben ausgeführt ; allein im 
Bimmer befindet ſich außer Rofatien auch noch die Tochter vom 
Haufe, welche der Magifter früher [don auf einem Spaziergange 
gefehen, und als die Einzige erkannt hat, die er in feine fpröden 
Arme fließen möchte. Während nun die Verfiherungen gegen: 
feitiger Liebe bey verſchloſſener Thür ausgewechſelt werden, öffnet 
fie Hatd darauf Herr von Bingerling, den Magifter wegen feineh 
Irethums um Vergebung bittend, indem der wirkliche Lieutenant 
nun eingefangen feys und er ihm als den Bohn feines alten Freun⸗ 
des Wiele erkenne. Nachdem nun auch noch Seraphine aus ihren 
Verſteche berwertritt, und der Magifter um ihre Hand anhält, 
bleibt dem Vater nad) dem Borgefallenen nichts übrig, atd bie Der» 
Bindung zu genehmigen, was er Übrigens auch nit ungerne thut. 

Wir haben bier nur die Hauptumriffe der Handlung mitge⸗ 
theitt; es finden ſich aber nebſtdem noch viele, dleſelbe intereflant 
geſtaltende Umflände, und wenn man es mit ber Wa hrſcheinlich⸗ 
zeit nicht allzugenau nimmt, was auch bey franzöſiſchen Luftfpies 
ten faft immer am unrechten Platze wäre, fo müffen wir gefteben, 
daß die Piece reih an brolligen Situationen und mit einem witzi⸗ 
gen Dialoge ausgeftattet it. Die Berlegenheiten des feuen pes 
dantiſchen Magifters find fa durchgehende in einem recht humos 
riſtiſchen Tolorite dargeftellt, und nur der ploͤtzliche Sprung zur 
Liebe und Heirath dünft uns felbft für eine eiwas bargirte Derfon 
zu präcipitirt. Die Bearbeitung durch Hrn, Lembert it In ſce⸗ 
nifcber und fpraclicher Hinficht, wie alle Arbeiten dieſes gewands 
ten Literators, gelungen. Der Beylall des Publicums war ent 
ſchieden günftig, und ſeibſt am Schluſſe des Stückes ſprach ſich 
derſelbe anhaltend aus. 

uUnter den Darſtellern war Hr. Fichtner aldMagifter Wieſe 
am melften befhäftigt, und traf auch den dargirten humoriſtiſchen 
Ton vortrefflich. Seine Leiſtung würde noch einen größeren Ers 
folg gebabt haben, wenn nit ftörende Sedächtnififebier die Runs 
dung des Ganzen beeinträchtigt hätten, Die. Müller fpielte die 
Rolalle, wie immer, liebenswürdig, und zeigte, daß man ſelb ſt eine 
ieine Parebie inter: Tant machen kann. Hr. Coftenobie und Mad, 
Poller, Herr und Frau von Zingerling, erwarben durch ihr 
ſcharfgezeiſchnetes Spiel, welches ihre Leiftungen vorzugsmeife zu 
erheben pflegt, allgemeinen Beyfall. Due. Reichel bewies alb 
Seraphine recht glüdtihe Zortfhritte; ihr Spiel iſt leicht und 
naturlich. Ermin. 


(RR. priv. Theater in ber Leopolditadt.) Moms 
tag den 10. November d. I. hatte Hr. Johann Landner, Mer 
siffeur und Komiter, feine jährliche Einnahme. Es warb zum ers 


ften Mahle aufgeführt: „Mimodi, ober: das Höfe Weib und her 
Satan." Banberpofle mit Selang in zwey Acten vom Berfafler 
bed Zauberfpieles: „Der Sieg bed guten Humord.“ Mufit vom 
Capell meiſter Wenzet Müller, Gruppirungn vom Pantomis 
menmeifter Johann Benzt. 1J 

. Das llavoniſche Mahrchen „das boͤſe Weib und der Teufel,“ 
von dem talentsollen Dichter Hrn. Jeth. Nep. Vogl, welches vor 
einigen Monden ih ber Thenterzeitung erſchien md allgemein an⸗ 
ſprach, gab die Beraniaffung zu diefem Teufelsfpufe, Jener Böle 
ſpielt in ber theatralifben Welt feit einiger Zeit eine fo bedeutende 
Rolle, und gibt befonders in ber Oper bermaßen den Ton an, dafi 
es einem Vottsdichter wohl auch nicht zu verargen if, twenn er ein⸗ 
mahl zu ihm feine Zuflucht nimmt. Diefe Berehnung bat aber 
den fonft fo glüdlichen. Dichter Dießmapl auf Irrwege geleitet, 
und wir müffen diefe Bearbeitung zu feinen ſchwächern Produeten 
rechnen; diefe Veltsſage Fönnte ſich nur dann auf theatraliſchem 
Boden geltend maden, wenn. fie mit emerbefondern Aufmerkſam⸗ 
keit behandelt würde, in welchem Galle wie ſelbſt noch behaupten, 
bafı fich vielfeitige Schwierigkeiten entgegenftemmen möchten. Die 
Anlage ber Babel emtbehrt jene draſtiſche Wirtfamfelt, die 
fonft eine fo fhäybare Eigenheit biefes wackern Berfaffers if, 
und ohne bem erprobten Talente biefes Voifädichters nahe 
treten zu wollen, müſſen wir eingefteben, daß er bie reiche 
Fundgrube feiner Begabtheit, Wis und Laune, diefed Mahl Farg 
geöffnet bat. Unter ſolchen Umftänden konnte die Aufnahme nicht 
günkig ſeyn, um fo mehr, als die Darftelung bie und da uns 
twirkfam blieb, Ein Duett zwiſchen Die. Jäger und Hrn. 
Secutta, dann rin kemiſches Liedchen vorgetragen von Ira. 
Schufer, erregten Beyfall und mußten wiederhohlt werden ; 
dab Duett war befonderd anziehend, wegen der Keminiscen; an 
Strauß liebiihe „Eliſabethenwalzer;“ die im Dialoge zer: 
fireuten Witzkörner Teifteten für die zu gedehnte Handlung mur 
augenblidiihen Erfah. Velhäftiget waren die 98. Shufter, 
Gcutta Landner, Tomafelli, Fermier, und die Schaus 
fpielerinnen Mad, Rohrbed, Die. Täger, Mad. Scutta, 
in den Borderparten; fe beweaten fich fämmtlich theild mit mebr 
ober weniger Ötüd in ihren Stellungen und erbielten nah Maß: 
gabe ihres Wirfungstreifes Benfälige Anerkennung. Am dankbar—⸗ 
fen war Die, Jäger (Batert) befhäftigt, welche befonders im 
parodififhen Momente ald Jungfrau von Orleans glänzend ber 
vortrat. — Die Mufit war nicht gerignet dem ſchwächlichen Rinde 
unter die Arme zu greifen. Die Bruppiringen des Pantomis 
menmeifkers Hrn. Fenzl Ioh., fo wie die äußere Musftattung 
verblenen Lob. Der Benefiziant Hatte fih eines fehr zahlreichen 
Beſtiches zu erfreuen, In der fändlihen Scene, „Das war ich“ 
von Hutt, dedutirte Die. 2e Yaye ans Münden ald Bafe, 
und Hr. Quandt ald Pächter, Deyde waren in ihren Dar 
fRellungen eben nicht ausgezeichnet, jedoch fab man den Zei ibres 
Wirkens und diefer wurde vom Publicam durch Beyfall gewärbi: 
get. Hrn. Auanbt fab man im einzelnen Scenen deutlich Spu⸗ 
ren der Befangenhelt an. Bon den Übrigen, Mad. Scutta 
(Päcterinn), Hr. Brabbde(Ancht), Mad,S hd midt(Mahbarinn) 
hatte Letztere Gelegenheit, twieder dem Publicum ihr Talent auf 
eine vortheilbafte Weile zu präfentiren. Im Allgemeinen rundete ſich 
dieſe Borftelung, melde Rundung auch den Erfolg berbeyführte, 
daß alle Epielenden gerufen wurden. 

Go. Nep. Hraftnigg. 
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Die Höhle des Grabes. 
Gortſetzung.) 


©: betrachtete ihn leider auch die reizende Clara, obs 
ſchon man ihr höchlich Unrecht gethan hätte, wenn man 
fie unter die Claſſe gewöhnlicher Mädchen gerechnet haͤt⸗ 
te. Sie fah in Mir. Courtenay nur den Verblühten, 
an deſſen Seite fie auf jeden friſchen Lebensgenuß würs 
de verzichten müffen; zugleich war fie zu jung und zu 
uneigennützig feinen Rang und Vermögen, das glaͤn⸗ 
zende Ziel, worauf die Batterien der weiblichen Coket⸗ 
terie in Bengalen feit Jahren gerichtet waren, mit in 
Anfhlag zu bringen. Lesterer Umftand jedoch, obwohl 
er bey dem edlen Charakter und den hoben Tugenden 
des verebrungswürdigen Mannes nicht die höcfte Ber 
achtung verbiente, konnte nicht ohne Gewicht bleiben 
in den Augen eines Waters, deffen Freygebigkeit, fo 
unbeſchraͤnkt, als fein Herz fie befahl, ihm, wie er 
fürdtete, für fein verzärteftes und an Pracht gewoͤhn⸗ 
tes Kind nur eine fehr mäfige Quelle des Lebensgenuſ⸗ 
fes übrig gelajfen haste. Er hatte nähmlich früher die 
Leere, welche die fange Abwefenheit feiner Gattinn 
und feiner Tochter in ihm erzeugt hatte, dadurch aus: 
zufüllen geſucht, daß er mehrere unglüdliche Waifen , 
deren Geftalt ihn auch nur vom ferne an fein theures 
Weib erinnerte, adoptiet und mit Wohlthaten Üüberhäuft 
hatte, und in dem nur allzumohl begründeten Zweifel, 


ob eines feiner eigenen Nachkommen ihn überleben wiür- 
be, verfhob er es fo lange, für die Zukunft zu fparen, 
bis Verhaͤltniſſe und Gewohnheit es ihm unmöglich 
machten. 

Mr. Mandeville war zu aufrichtig, als daß er einen 
ernfthaften Bewerber um Clarens Herz und Hand mit fal⸗ 
fhen Erwartungen hätte hinhalten follen; er hielt es 
jedoch nicht für angemeffen, und fühlte fih aud nicht 
fonderlich dazu geneigt, ber Schaar von Iuftigen Gaf— 
fern um feine Tochter her den näheren Stand feines 
Vermögens fo geradezu an den Hals zu werfen; eine 
Offenbarung, welche ſicherlich das befte Mittel gewefen 
waͤre, ſich die meiſten dieſer leichtfertigen Herren ziem⸗ 
fi ſchnell vom Halſe zu ſchaffen. Kür Courtenay allein, 
welden er in biefer, fo wie in jeder Sache, als fein 
zweytes Ich betrachtete, hatte er Fein Geheimniß; er 
entdeckte ihm die Verhältniffe in ihrer ganzen Wahrheit, 
indem er bebauerte, feiner Tochter nun, da ihre Glücks— 
umftände fo mäßig feyen, nicht in jenem einen Freund 
und Gatten nad; feinem heißeſten Wunſche hinterlaffen 
zu Eönnen. Aber diefe fo fehr gefürdtete und fo verhaͤng⸗ 
nißvolle Miteheilung übte einen ganz entgegengefegten 
Eindrud auf das Gemürh des edlen Mannes aus, und 
der Erfolg war ganz anders, ald es Mandeville trotz 
bes zwanzigiährigen Umganges mit feinem Breunde zu 
hoffen gewagt hatte. Das Bewußtſeyn von Clara’ 
mirtelmäßigen Glücksgütern fhien fein Herz wie von 
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einem unbeimlihen Zauber zu befreyen, und er, wel: 
cher früher ein ftiller, ſchüchterner Bewunderer im Kreife 
ihrer Anbether gewefen war, verrieth jetzt offen feine 
Gefühle, deren Ausbruch jedem, nur nit dem vers 
blenderen Gegenjtande desſelben, bie höchſte Aufmerk: 
famfeit erregte, und weßhalb fie, als es ruchbar gewor⸗ 
den, wie um ein feltenes Gluͤck, von allen Frauen 
der hindoftanifhen Hauptſtadt beneidet wurde, 

Doc ihre Gedanken waren auf eine andere Weife 
in Anfprucd genommen, und ihre ganzes Weſen von 
dem füßen Geflürter eines eleganten, wenn auch nicht 
eben Achtung verdienenden Slnglings aus ihrer Umge⸗ 
bung bezaubert worden, 

Es ward nähmlich das Geburtsfeſt des zweyten Gous 
verneurd der Dauptitabt gefeyert, bey welcher Veran: 
laſſung die Zierde der Stadt natürlich nicht fehlen durfs 
te. Bey Deranitaltungen diefer Art pflegen die brittis 
fhen Kaufleute und Reichen mit einander zu wetteis 
fern, denn es ift faft die einzige Gelegenheit dur 
Pracht und Üppigkeit bfenden zu Eönnen, an einem Or- 
te, wo Theater, Concerte, Promenaden, und alle die 
mannigfaltigen Modeausftellungen unferer glücklichen , 
europäifhen Damen, theils des Klima, theils der Bitte 
wegen, nicht beſucht ju werden pflegen. 

überhaupt ift das höhere gefellige Leben bier wie im 
Driente faft durchaus ſehr unterbrüdt; die unerträgli- 
he Kite des Tages erlaubt felten Befuche zu machen, 
und die Eühleren Abende und Mächte bringt der Wohl⸗ 
babentere in feinem Garten oder in einer Villa im weis 
hen Schooße der tropiſchen Natur hin, ohne ſich nad 
anderem Genujfe, ald dem dolce far niente zu ſeh— 
nen. Überdieß nimmt der ausgebreitete Handel, mit 
weldem ſich der größte Theil der hiefigen Engländer bes 
ſchaͤftiget, alle Thätigkeit in Anſpruch; wie denn die 
fpeculirende Claſſe, unahnlich jenen der Beamten oder 
Künjiler, ſich fait nie Erhohlung vergönnt, und inmite 
ten fröhlicyer Unterhaltung oder fhwelgerifher Gelage 
ihren Sinn von taufend Projecten und weit ausſehen⸗ 
den Plänen durchkreuzen laßt. Daher find Handels ſtaa⸗ 
ten felten jene, wo für Kunft und fhöne Wiſſenſchaft 
auf befondere Weife geforgt wirt. Denn das höchſte 
Vergnügen des Kaufmanns, felbit des liberalften, ift 
das gewonnene Gold einftreihen zu fönnen. 

Um fo mehr aber wurde bey diefer Veranlaſſung, 
theild des hoben Ranges, theils des unermefilichen Reiche 
thums des Gefeyerten wegen, die etwas Auferors 
dentliches erwarten ließen, alle Mittel und die höchſte 
zu Gebothe ftebende Pracht aufgeborhen. 


Don dem Pallafte bed Gouverneurs, der an dem 
obern Ende der Stadt lag, zog ſich eine Allee von 
prachtvollen Platanenbaͤumen nad feinem Lanbhaufe. 
Diefes lag auf dem Abhange eines reizenden Hügels, 
wo man die berrlichite Ausficht in die ganze parabiefifche 
Gegend genof. Nach einem ſchwelgeriſchen Diner fuhr 
man unter dem rauſchenden Getöfe hindoſtaniſcher 
Blechmuſik dur jene blühende Strafe, während von 
Zeit zu Zeit, wie Marionetten, buntgefhmüdte Schwar: 
ze aus dem Geſtraͤuche hervorfprangen, und den Wors 
überfahrenden Erfrifhungen darbothen, bis man das 
Ziel der Fahrt erreicht harte. 

Hier erwarteten. bie Gefellfhaft neue und über« 
rafchende Unterbaftungen, Beyde Hemifpbären, fo wie 
Dftindien fie freundfhaftlih verbindet, ſchienen heute 
aus Dankbarkeit eben dahin ihre nationellen und nad 
dem Klima mobdificirten Ergößungen gefande zu haben. 
Wenn im großen Saale italienifhe Kehlen durch Belli- 
nifche Geſaͤnge die Zubörer eben fo überrafchten als fefe 
felten, fo umftanden bort im Geitengange bed Bos— 
quets die patriotiſchen Engländer ein Poar kunſtgeübte 
Borer, deren Kampf bald darauf mit einem Hahnen⸗ 
gefechte abwechfelte. Im Parillon erftaunten und ers 
ſchreckten zwey Mebenbuhler Bosco's die nengierige 
Damenmwelt, und gegenüber producirten brafilianifche 
Schlangenbaͤndiger ibre-furdtbar fhöne Gemwandtheit, 
und ihre buntgeitreiften Röglinge thürmten fich riefig 
empor, den giftigen Rachen weit auffperrend. 

Mir dem endlihen Sonnenuntergange erhellten ih 
alle Gebäude und Salons, die ſaͤmmtlichen Gänge und 
Lauben wie mit einem Zauberſchlage von taufend und 
abermahl taufend gefärbten Lampen, melde mit ihren - 
verfchiedenen Formen in finnige Gruppen vertheilt wa⸗ 
ren. Die Gefellfhaft vereinigte fih, um ſich wieder 
zu jerftreuen und fo vereinzelt die Parthien zu durch⸗ 
ftreifen, 

Jetzt begann erft das eigentlie regere Leben, 
denn die Nacht in den Tropenländern bringt und gewährt 
Reize, von denen ſich ber Europäer, felbft der des 
Südens mit der glühenditen Einbildungskraft, keinen 
Begriff machen kann. Den Beſchluß des Feſtes machte 
ein glängender Ball, freylich nicht nad unferen For« 
men gemodelt, aber defto mehr oflindifcher Sitte und 
der bortigen Beauemlichkeitsfiebe entfprechend. Groͤßten⸗ 
theils naͤhmlich machten die ‚geladenen Bäfte nur die 
Zufhauer, vor benen reizende Bajaderen ihre crigis 
nellen und Eünftlih verfhlungenen Tänze aufführten, 
Nur einmahl oder zweymahl verftand fih ein Theil der 


Geſellſchaft dazu, einen Cotillon auszuführen, der 
jedoch nur kurze Zeit dauerte. 
(Die Fortſetzung folgt.) 





Der Mutter Segen. 


Sie kniete vor der Mutter — 
In Thränen ſchwamm ihr Blichk; 
Ich fand an ihrer Seite 

Und fchaute auf mein Gtüd, 


So mögt Ihr Euch denn fleden, 
Ihr habt Euch feld fi gewählt; 
Und Mutterfegen leite 
Euch ſchützend durch die Weit,“ 


Eie fiog in meine Arme, 

Es bedte Mund an Mund — 
Ein Ruf wie Gluth und Flamme 
Beflegelte den Bund, 


Und damahls glaubt' ih immer, 
Sie fen auf ewig mein, — 
Es war ein ſchöner Glaͤube — 
Run ſteh' ich ganz allein, 
Heintih Prod. 


Göthe und Gleim. 

Nicht Tange nachher, nachdem Werther's Leiden 
(1774) erſchienen waren, reifete der Dichter Gleim nah 
Weimar, um dieſen Eennen zu lernen. Als literarifche 
Neuigkeit hatte Gleim den neueſten Böttinger Muſen— 
al manach mitgebradbt, und Tas in einer Geſellſchaft 
ber verwitweten Herzoginn Amalie mehrere Gedichte 
daraus vor. Während er noch las, hatte fih ein jun: 
ger. Mann, anf den er kaum geachtet hatte, mit Stier 
fein und Sporen und ineinem Eurjen grün ausgeſchla— 
genen Jagdrocke unter die übrigen Zuhörer gemiſcht. 
Er ſaß Gleim gegenüber und hörte fehr aufmerfiam zu. 
Während einer Heinen Paufe, wo Einzelne Über diefes 
und jenes Gedicht ihr Urtheil abgaben, erhob ſich der 
Jaͤgersmann von feinem Stuhle und erboth fi, Gleim 
im Vorlefen abzulöfen, Diefer reichte ihm fogleih den 
Almanad. Anfünglid ging ed mit dem Vorleſen ganz 
leidlich und bie Gedichte von Voß, Bürger, Stolberg 





(Leopold) wurben fo vorgetragen, daß fie allgemein 
gefielen, allein auf einmahl lad ber Jäger Gedichte, 
die gar nicht im Almanache ftanden und ſchüttelte Hexa⸗ 
meter, Jamben, Anittelverfe u. ſ. w. durch einander 
heraus. Er nannte Dichter, denen die Gedichte anger 
bören follten, und die nie fo vortrefflich gebichtet hat« 
ten. Endlich verglih er auch Gleim felbit mit einem 
gewaltig geduldigen Truthahne, der fremde und Trut- 
bühnereyer in großer Menge ausbrüte. Voll Ungeduld 
rief jetzt Gleim Wielanden zu, der ihm gegenüber ſaß: 
„Das iftentweder Goͤthe oder der Teufel. — „Beydes,“ 
war Wieland’s Antwort. 





Zweyſylbige Charade. 


Wenn Id, Laura, bir ins blaue 

Sanfte Himmelsauge ſchaue, 

Innig Mebe um Gewährung 

Und vergebens fuck’ Erbörung t 

Dann entfieiger Eins der Bruft, 

Dann mid Rtebet jede Lu, 

Und der Zwen mir ah! nun finfet, 

Weil mir Hoffnung nimmer winket; 

Nichte kann Ih den Schmerz ertragen, 

Nice des Ganzen bittre Plagen! 
Mory Elaar. 





Miscellen 

— Die Eigarren find von bem Liverpooler Hanbeldgericht in den 
Dann getban worden, Es bat füch ergeben, daß mehrere Feuers⸗ 
brünfte durch diefe ſcheindar fo unfhuldigen Beitvertreiber verans 
Tafit worden find, Man bat daher ein Geſetz gegeben, nach mel: 
chem alle Eigarrenfreunde, welche auf der Strafe, auf Öffentlichen 
Promenaden und in ihren TBarenlagern rauchend angetroffen wer» 
ben, in Strafe fallen follen. 

— Das Londoner Generalpoftamt Hat bekannt gemacht, da 
künftig alle von England nah den Städten Hamburg, Bremen 
und Eurbaven abgehenden, fo mie die in biefen drey Städten 
gebrudten und nach Enaland kommenden gefämpeiten Zeitungen von 
ber Portoaßgabe in Eugland fren ſeyn ſollen. 

— Bor Kurzem wurde zu London ein Soldat von der Fönigl. 


Garde wegen eines Vergehent zu ber Strafe der Peitfchenpiebe 


verurtheilt, Aus Eigenſinn befhlohi er, während der Strafe feinen. 
Laut von ſich zu geben, und führte auch mirtlih den Entihtuff 
aus, Die Folge aber mar, daü Dur das Unhalten des Atbems 
der line Herybeutel zerplatzte, was den augenblidiihen Tod hers 
beyführte, 





Nor 


Shaufpiele. 


Wenn es mitunter geſchehen feyn mag, daß jugendliche Schau⸗ 
fpieltalente, ben ihrer. erſſen Entwidiung durch eine ungerechte 
Strenge der Kritik entmutbiget, für die Welt verloren gingen, fo 
tritt doch gewiß öfter und allzumahl heutigen Tages der Fall ein, 
daß Anfänger durch mündliche und gedrudte Lobhudelegen auf 
eine Bahn geledt ober Darauf zu beharren veranlaßt werden, wo 
Die ihren Fähigkeiten angemeilene Stufe nie dem gewedten Ebrs 


geige, und meiftend and nicht den unerfäfilichen Forderungen der 
wahren Kunſt entſpeicht. Es wäre nun zu unterfüchen, welches 
Übel von benden das größere, um Nachſicht oder Strenge darnach 
vorwalten zu laſſen, und nit ein großes Unrecht zu begeben, 
während man ein Heineres vermeiden will, In jedem Falle, glaus 
ben wir, läßt fi ein wahrbaftes, entfchiedenes Tatent au durch 
den geiftreibften ungerechten Tadel wohl für einige Zeit beirren; 
erſchüttern, vernichten aber fäfit es ſich niemabls, fo wie man den 
Strom nit hemmt, aud wenn man fein altes Bette verſchütten 
wollte. Könnten aber ale bieienigen, bie da meinen, dur ihr 
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gulherziges Beyfalltlatſchen Anfängern auf die Beine und zum 
Brote geholfen zu haben, ungerechnet der Derfündigung, tie ſie 
an der Kunſt begangen, oft die Qualen eines ungemeffenen geweds 
ten Ehrgeizes feben, der fein tantalifches Ziel nie u erringen vers 
mag; fie würden bad Werk feineswegs loben, deſſen Begründer 
fie aus gut gemeinter Menfchenliche waren. 

Mir haben und bey diefer Einleitung im Allgemeinen länger 
verteilt, als wir gedachten und vielleicht motbmwendig war, Die Kr 
tif fann ben Anfängern im Schaufpietfache, wie in jeder Kunſt, 
eigentlich nur eine Meinung feun, die dann mehr oder weniger 
MWahrfheintihtelt und Gewicht für ſich bat, je nachdem fie von 
einem unterrichteten und erfahrenen Kopfe ausging, So wollen 
wir denn unfere Meinung felbft der Meinung Anderer anheim⸗ 
geben, indem wir über eine jugendliche Anfängerinn, Die 
Kofpini näbmtich, welche nun dreymahl auf dem RE. Hofe 
burgtheater aufgetreten, bier unfere Anſicht unverboblen, 
wie wir fie hegen, ausfprehen. — Was die Gaben der Hußer 
ilchfeit betrifft, fo befint ie Die. Rofpimi (ein mitunter doch 
etwas ungelentes Organ ausgenommen) in Geſtalt, Ton und Mus: 
druck in beynabe vollfommenem Grade. Auch das fogenannte er 
f&bid, die Bildungsfäbigfeit von Außen nähmlich, iſt vorhanden, 
fonft wäre es unmöglich, daß eine fo jugendliche Anfängerinn In 
folhem Grade den wnerläßtihen Anforderungen einer Bühne, 
einer Hofbühne, wie das Hofburgtbeater, entſprechen fonnte, Da 
wäre denn nun alled vorhanden, was nörbig If, um eine gute 
& haufpielerinn ja werben. Od Düe. Rolpini jemahls eine große 
Gcaufpielerinn wird, ob fie es gu werden »erlangt, if ein Ans 
deres. Dazu (bieß ift aber wieder nur unfere Meinung) foheint es, 
fehle Ihr ein gewiſſes bewegenbed Etwas, bad ein Gemiſch 
von Gefühl und Phantafie iR, und gewöhnlich Begeiſterung 
genannt au werben pflegt. Hierbey hilft aller äußere Anſtrich, ob 
er oft noch fo täufchend den Schein davon nachahmt, nichts; das 
durch Achte Begeifterung unwiderſtehlich angeregte Mitgefühl 
erfennt dad Gurrogat, wenn dad Herz binter Ohr und Auge 
suräcbleidt. Im AUlgemeinen if ein gewiſſes Debnen im Bor 
trage der Die, Rofpini das Hauptgebreden in allen ibren 
Darftelungen gewefen, mährend die Rode übrigens meiftens 
theils ein recht zwedmaͤßiges deutliches Cotorit erhielt, mehr als 
san in der Regel ben Unfängerinnen ſieht. Eo fam es denn mit 
unter, daß eingeine Effeetmomente wohl auch eine zu grelle Färs 
bung erbieiten, mas nicht zu loben ift, aber leicht eine Folge bee 
Lernens feon kann. Im Einzelnen erwähnen wir der Partbien nur 
Kücbtig, worin Die, Reſpini aufgetreten. Nicht vorthellhaft 
war die Wahl der Marianne im gleichnahmigen Schaufpiel, erſtlich 
weit die Kelle wenige fogenannte Glanzmomente bat, und es dann 
einer fehr ausgebilderen Schaufpielerinn bedarf, um die beyden 
Hätften, In welche die Parthie eigentlich zerfällt, harmoniſch zu 
verſchmelzen. Beller geeignet war bie Hedwig, und was einen 
Leiche zu ereingenden Erfolg betrifft, ſteht die Rolle der Irene im 
„BVelifar* für Anfängerinnen oben an. Die. Rofpini leiftete 
in derfeiben auch in der That Erfreuliches, nahmentlich in der ſchö— 
ten Scene, too fie ihren aeblendeten Vater vor dem Kerfer als 
Zübrer erwartet, Der Denfau des Sauſes lohnte fie, fo wie die 
Kibtihe Anfängerinn Überhaupt ben allen drey Gaſtſpielen durch 
wiederhohltes Hervorrufen aufgemuntert wurde. 

Ermin. 





EGEoncert. 


Die Herren Maͤthlas Durft und Eduard König, vormahls 
Schuler bes hiefigen Gonfervatorlumsd, veranftafteten Sonntags 


ben 23. November eine mufifatifche Akademle im Vereinsſaale um 
die Mittagsßunde. Sie wurde eröffnet mie einer Dupertüre von 
Meiffigerz ferbe iſt nicht ohne Gehalt, gut infteumentirt 
und warb auch bis auf einige Bebler der Blaſinſtrumente gut audr 
geführt, Hierauf fpieite Hr. Mathias Durf den erſten Satz des 
Porrfhen A-moll-Eoncertes und zeigte dabey einen Fräftigen 
reinen Ton, ein fihrres, bedeutende Schmierigfeiten befiegendes 
Spiel, und viele Gewandtheit mit dem Begen, befonders im Stars 
cato. Es ift erfreulich, bemerfen zu Fönnen, daf diefer junge Rünfte 
fer feit feinem vorjäßrigen Auftreten bedeutende Fortſchritte ges 
macht habe; er fpielte auch noch Bariationen von eigener Compo⸗ 
fition. — Der andere Eoncertgeber, Hr, Eduard König, fpielte 
Dariationen über bie bellebte Tyrolienne aus „der Braut," comes 
ponirt von Storch. Huch diefe Leitung war nicht unbedeutend, 
und ließ und Gefühl im Vortrage, Fertigkeit und einen ſchönen 
fingenden Ton wahrnehmen. Gr begieltere auch ein Tichliches Lied 
vom Sapellmeifter Rreuper (Frühlingsahnung voniihland). 
Was die Husführung diefes Liedes betrifft, Fönnen wir nicht ums 
bin den Hrn. Sänger Rreipl in fo fern gu rügen, als er durch 
fein ungeitiges Anfangen Disguftirte, außerdem mar die Entwids 
tung feiner Etimme nicht hinreichend Fräftig, die Ausſprache in 
manchem fehlerhaft, Die erfreulichſte Erfcheinung in dieſem Eons 
certe both uns dad Bräulein Eäcilia Prandtſtödter, eine 
Schülerinn des I. BPrombrerger; fie fpielte den erfien Satz bes 
E-dur-Goncertet von Mofcheles. Leichtigkeit im Spiele ſchwie⸗ 
riger Paffagen, befonders in Doppelgängen, tin gleicher gefäu« 
fiser Trier, Eleganz, Rundbeit und Musdrud zeichnen ihr Spiel 
aus. Das Fortepiane, weiches fie fplelte, wiewobl ein Gra f'ſches, 
gebört nicht gu den ausgezeichneten. Außerdem beelamirte Die. 
Zelner das Gericht „Philippine Welſer“*“ von Caroline Pic 
ter mit vielem Feuer, Dad Publicum, welches ziemlich zahlreich 
verfammelt war, lohnte jede diefer Leitungen mit Applaus und 
Hervorrufen. Dies 





Große muſikaliſch-declamatoriſche Akademie. 


Die Geſellſchaft der Mufitfreunde bes öſterreichlſchen Kalſer— 
ſtaates hat mit hoher Bewilligung eine grofie mufifalifchrderlamas 
torifche Atademie, dem Andenten Söthes und Beethovens 
geweiht, weranftaltet, welche Montags, ben 8, December 1834, 
im Saale der Geſellſchaft, unter den Tuchlauben Ne, 558, um bie 
Mirtagsftunde Statt finden wird, — Borfemmende Gtüde: ı) 
Duverture zur Dper: „Reomore,“ von Beethoven, 3) „Meeres: 
flile* und „Stüdtiche Bahrt ,“ zwey Gedichte von Göthe, als 
Chöre in Mufif aefeht von Beetiroven. 3) Duperture, Entre—⸗ 
aetes, Lieder und Melodram gu Götbe's Trauerfpiel: „Gamont," 
eomponirt von Beethoven, durch Declamation verbunden und 
erkärt. (Dier zum erſten Mable im Bufammenbange aufgeführt.) 
Die Worte zur Declamation find nah Profeffor Mofengeirs 
Dichtung erganzt und eigens für diefe Aufführung eingerichter von 
8. Brifiparger. — Hr. Heinrich Anl ü tz, Regiffeur des F. £ 
Hofburgtheaters, bat aus Achtung für die Hersen deutfcher Dichts 
tunf und Mufit, deren Andenfen diefe Borftelung gewidmet if, 
ben Vortrag der Declamationsfüde übernommen. — Die Lieder 
werden vorgetragen von einer Schülerinn des Conſervatoriume. — 
Eintritisfarten gu ı fl. E.M. und Sperrüne zu ı fi. 36 ir. &.M. 
find in den Runftbandiungen ber HH. Tobias Daslinger, Ar 
taria, Diabelli, Mehetti und Bermanı, in der Ge 
fellfhaftsfanglen, und am Tage der Aufführung an der Caſſe gu 
haben. Der Anfang iſt präcife um halb ı Uhr. 


— — nn — —— — nn 
Redacteur: 8. Braun; Redacteur des Not. Bli.: I. Ritt. v. Seyfried. 


——— ie — —— — 
Berleger: A. Strauß? ſel. Witwe, Dorotheergaſſe Nr. 1106. 
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Ber Sammler. 


Sonnabend, ben — 146 — 6. December 1834. 


Diefes Blatt erſcheint wöchentlich dreymahl: Dinſtag, Donnerſtag und Sonnabend, im Cemptoir des öſterreichiſchen Beobachters, 
Derotheergaſſe Nr. 1108. Der Pränumerationspreis beträgt jährlich 24 fl., halbjährlich ı2 fi., vierteliährig 6 fi. Wiener Währung. 


Ankündigung 


die Pränumeration des Sammlers für das Jahr 1835 betreffend, 





Dieres Blatt, welches mit dem Jahre 1835 feinen fieben und many ften Jahrgang eröffnet, dürfte 
fhon dadurch den Beweis geführt haben, daß ed den Bedürfniffen und dem Geſchmacke feines zahlreihen Leferkreifes zu 
entfprechen gewufit habe. Wenn die fich feit deifen Entftehung gleichbleibende Gleganz der Ausftattung, und die umfichs 

e Wahl des Beiten im Fache der Erzählung, den Sammler vorgugsweife zu einer angenehmen Lectüre für das 
fhöne Geflecht geſtalten, ſo glaubt doch die Redactiom fi ſchmeicheln zu dürfen, daß fie befonders in den legteren 
Zahrgängen beflifien war, ſelbſt den firengften Forderungen Genüge geleiftet zu haben. Auch ift diefelbe bemüht, ihrem 
Blatte durch gediegene Drigimalauffäge einen erhöhten und felbititändigen Werth zu verfhaffen, und fie kann 
es nur Glüd wünfdhen, daf fo viele verdienftwolle vaterländifhe Schriftfteller, diefe neue Richtung wahrnehmend, ihr 
ereitwillig ihren Benftand angebothen haben. Durch diefe Unterftügung geftärft, Bann fie die Ankendigung ded neuen 
a mit dem Verſprechen begleiten, daß fie denfelben , mit interejfanten Materialien verfehen, eröffne, und dem 


eihmade ihrer verehrten Lefer volllommen zu entfprechen ſich beftreben wird, 
isn mit dem Haupsblatte werden die Notizen des Sammlers in fheatralifcher und artiftifcher Hinz 


tr 

ſicht ſich das —* duch Umparteylichkeit und Wahrheſtoliebe gewonnene Vertrauen zu ſichern wiſſen. Die Referate 
über die Bühnen Wiens find bewährten Sceiftitellern anvertraut, und eine ausgebreitete Gorrefpondenz wird in dem 
Gebiethe der Kunft das Intereſſanteſte, was in den übrigen Hauptflädten Guropens ſich ‚ereignet, ſchnell und gründlich) 
zur Kenntniß des Publicums bringen. 

Dee Sammler wird, ‚wie biöher, wöchentlich dreymapl, und zwar: Dinftag, Donnerftag und Sonnabend 
pũnetlichſt ausgegeben werden. j , 

Die Beträge der Pränumerarion bleiben unverändert, und zwar: ganzjährig 24 fl. W. W., halbjährig 12 fl. und 


vierteljährig 6 

, 2246 Beſtellungen nehmen das P. k. Oberſthof-⸗Poſtamt in Wien, und die k. k. Poſtämter in den Pro» 
vinzen zu wöchentlichen Berfendungen an, und erhalten den Jahrgang um den Pränumerationöpreis von 13 fl, 12 8r.G.M. 
ganzjährig, und 6 fl. 36 Er. C. M. halbjährig. 





Wien, im Decemb 
en, im December 1834. Die Redaction und der Verlag. 
Die Höhle des Grabe. auszeichnete, und die ganze Zeit mit ber unermüdlich⸗ 
Ö 5 ften Aufmerkfamkeit und Devotion in ihrer Nähe zus 
(Gortfegung.) brachte. Es war ein junger aufgeweckter Officier eines 


Dar Zufall hatte Efaren einen jungen Mann zuges irländifhen Cavallerieregiments in blendend rother, 
fe, der ſich durch Geſtalt und Benehmen befonders reich geftichter Uniform, deifen Anlitz jedoch etwas bleich 
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und ſchmachtend ausſah. Er kehrte, wie er ihr im Ber: 
laufe des Geſpraͤches erzaͤhlte, aus dem Dienfte ber 
Compagnie wieder nach England zurück, und zwar haupt⸗ 
ſaͤchlich um fi) von der ſogenannten oſtindiſchen Krank— 
beit zu erhohlen, welchen Kunſtausdruck aber die Ve— 
teranen der Armee vielleicht etwas zu barſch mit Traͤg⸗ 
beit und Scheu vor Anftrengungen zu überfegen pfles 
gen. Es mochte jedoch dem fegn, wie ihm wolle, Cia- 
ra's Unftern hatte ihr ihn in den Weg geführt, fein 
leidendes Ausfeben, fo wie fein Unglück fielten ihn nur 
zu nahe an ihr Herz und ihre unverhohfene Theilnahme 
ſchien jene Empfindung feines Leidens zu verfüßen. Nun 
trat auch weibliche Eitelkeit zum Mitleid hinzu, um 
ihr unerfahrenes Gemüth vollends zu beſtricken, und ihr 
Stolz gefiel fi darin, einem fo angenehmen Invalis 
den feine Blüthe und feine Friſche wieder geben zu Eöns 
nen, ja ibm, ber fid fo fehr nach feiner Heimath und 
dem europäifchen Himmel fehnte, im Glanze ihrer laͤ— 
chelnden Augen jeden Wunſch wie jenen Traum einer 
fhöneren Zukunft in England, welche er früher fich 
felbjt und ihr fo berebt auszumahlen gewußt hatte, wie 
einen verglimmenden Bunker verfhwinden zu fehen, 
womit ber Triumph ihrer Eroberung vollendet wurde, 

Die Abfihten Brabazon's — fo hieß der junge 
Krieger, — waren, um ihm Gerechtigkeit widerfah— 
ren zu lajfen, nicht bloß von Eigennuß geleitet, obs 
fhon diejenigen, welche in Indien gelebt haben, und 
bennod ben ungebeuern Abftand zwiſchen der befchränk 
ten Cage eines Officierd und der Tochter eines ber ers 
ften Civilbeamten gehörig zu ſchaͤtzen wiſſen, allertings 
geneigt fegn dürften, fo etwas zu vermuthen. Ad er 
bewunberte, — denn wer konnte anders? — ben Ab: 
gott von Calcutta, ja er erwiederte ihre jungfräuliche 
Hingebung mit warmer Liebe, wenn maneine Mifhung 
von geſchmeichelter Eitelkeit und befriedigtem Ehrgeize 
anders fo nennen barf. 

Das Verbäftnif ber jungen Leute war bald der Ger 
genftand bed allgemeinen Geſpraͤches, und alle, den treuen 
Courtenay ausgenommen , ſchienen ſchweigend dem 
nenen Eäfar zu weichen, welder kam, ſah, und fiegte. 

Aber Mr. Mandeville, ben, ba er feit bem Tode 
feiner Gemahlinn bey Feften und öffentlihen Unter: 
baltungen ſich nie zu zeigen pflegte, das Gerücht erft 
fpät von biefer Verbindung in Kenntniß feßte, wurde 
von einer Neigung um fo mehr beunruhigt, bie, waͤh⸗ 
rend fie den Lieblingsplan einer ganzen Lebenszeit zer: 
flörte, fein theures Kind noch uͤberdieß mit einem Looſe 
bedrohte, weldes von dem ihr mit fo vieler Mühe und 


Sorgfalt bereiteten fih fo himmelweit verfhichen 
jeigte. 

Auf der Einen Seite erwartete fie Behaglichkeit 
und Überfluß unter der fhüßenden leitung eines höchſt 
gebildeten Mannes von reifem Verftande und feiten 
Grundſaͤtzen. Auf der anderen, ein Leben entfernt von 
ihrem Vater, ein Leben voll Mühſal und Entbehrung 
mitten unter den zahlloſen Wechfelfällen eines oſtin⸗ 
difhen Kampfes, und noch dazu an der Seite eines 
unbefonnenen Sünglings, welcher auf einem fo rau: 
ben, mit Dornen jeder Art befegten Pfade der ars 
men Clara nur eine unbebentende Stütze gewähren 
konnte, 

Der tiefbekümmerte Vater wandte alle Gründe an, 
bie ihm Vernunft und Beforgmiß an die Hand geben 
fonnten, um bie unglückliche Leidenfhaft feiner Toch— 
ter zu erfliden, ja feldft mit Thraͤnen im Auge be 
ſchwor er fie, von dem jungen Geden abjulaffen, der 
keinen Ernit in Leben und Liebe zu legen verftand. Aber 
fie harte ſich zu fehr gewöhnt ihren eigenen Willen durch: 
zufegen, ald daß fie, zumahl von dem erften Zurufe 
einer erwachenden Leidenfchaft betäubt, auf die Stimme 
nüchterner Überlegung hören follte. Nur Ein Mittel 
blieb Jenem nod übrig, an deſſen Erfolg er um fo we: 
niger jweifelte, da .er dad Gemiſch von Ginnliche 
keit und Eigennug, das Brabazon zu feiner Tochter 
binzog, nur zu wohl zu durchſchauen wähnte Schon 
öfter hatte er flüchtig bingebeutet, wie ihre Eoftfpielige 
Erziehung fein Vermögen gänzlih erfhöpft habe, fo 
daß außer feiner freylich reichlihen Befoldung ihm nur 
wenig übrig blieb, mas fie als ihr Erbtheil betrachten 
konnte. Doc fie hatte, wie bie glückliche Jugend über« 
haupt, zu flüchtig über diefen Gegenftand nachgedacht, 
um ein mehr ald augenblickliches Bedauern zu empfin⸗ 
ben. Nun aber machte er fie nachdrücklicher auf die wahr: 
ſcheinliche Wirkung aufmerffam, melde jene Mittheis 
lung, bie er ihrem Geliebten zu maden für feine 
Pflicht hielt, auf einen Mann bervorbringen würde, 
ber den Werth des Goldes beffer als fie zu [hägen wuß⸗ 
te; worauf fie ohne Zaudern einwilligte, daß die ganze 
Lage ihrer Verhältniffe ihrem Freunde vorgelegt, und 
die Forsfegung oder Aufhebung ihrer Verbindung ganz 
deffen eigener Wahl anheimgeftellt werben follte, 

Me. Mandeville triumphirte, denn er bielt es für 
gewiß, daß der Capitain mad) der bieffälligen Erklärung 
ſich von ſelbſt zurückziehen würde, aber zu feinem Schrecken 
mufite er erfahren, daß die Darftellung feiner finanziellen 
Verhaͤltniſſe — welche er ald den legten Talisman, um 
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ſein einziges Kind zu retten, wahrſcheinlich grell genug 
abzufaſſen ſuchte, — Jenen durchaus nicht vermögen 
konnte, ſeine Abſichten auf die reizende Clara aufzuge⸗ 
ben. Dieſes Benehmen, welches, als ein höchſt fcheins 
barer Beweis ſeiner Uneigennützigkeit, den Widerwillen 
des guten Vaters gegen dieſe Ehe größtentheils ent 
waffnet, hatte einen ganz einfahen Grund, wovon fi 
feine Philofophie nichts träumen ließ, nähmlid den, 
daß Brabazon ihm nichts glaubte, Er betrachtete biefe 
Erklärung rein als eine Myftification, und als das mei: 
fterhaftefte Manöver, um einen unwilllommenen 
Schwiegerfohn los zu werden ; und wenn er betheuerte, 
er fey mit Miß Mandeville's Ausfihten, ſeyen diefelben 
wie immer befchaffen, volllommen zufrieden, fo drüdte 
er, vermöge ber gewöhnlichen Begriffe eines jungen 
Soldaten von dem Neichthume eines drepfigjährigen 
Reſidenten, in Wahrheit nur feine Zuftimmung dazu 
aus, Mif Clara die jährlichen Einkünfte von fünfs bis 
fehstaufend Pfund Sterling verzehren zu helfen. 

Vergebens fuhte Mr. Mandeville ihm wiederhohft 
eines Beifern zu überzeugen; der Krieger ſchaͤmte ſich, 
fih von einem Bürgerlichen überliften zu laffen, und blieb 
feft auf feinem Entſchluſſe. Clara aber berief fi trium« 
phirend auf ihren mit dem Vater eingegangenen Ber: 
trag, no unwiderſtehlicher jedoch auf jene unbegraͤnzte 
Vorliebe, die ihr nichts abfchlagen konnte, ſelbſt nicht 
ihr eigenes Unglück. Mit einem bangen Vorgefühle un« 
vermeiblichen Unglücks fah der gebeugte Water fein ges 
liebtes eigenfinniges Kind die Frau des Iuftigen Capi⸗— 
tänd werben. 

Die Trennung, welche bie arme Clara felbft im 
Eufminationspuncte ihrer Leidenſchaft nit ohne tiefes 
Leiden erbulder haben würde, ward dur den Einfluß 
ihres Vaters noch einige Zeit hinausgefhoben, und das 
Paar hielt fih noch einige Monathe in Calcutta auf, 
um feine Flitterwochen fo genufreih als möglich zu 
feyern. Allein bald brachen Unruhen in den entfernteren 
Provinzen aus, welche dem Soldaten feine Wahl mehr lie⸗ 
fen, und fo mußte denn Brabazon mit feiner jungen Gat⸗ 
tinn, die nicht um den Preis einer Welt ohne ihn zurückge⸗ 
blieben wäre, aufbrechen, um zum Negimente zu ftoßen. 

Der Schlag, den die Entfernung bed angebetheten 
Wefens Dir. Mandeville's verfegte, beugte ihn tief, 
und er konnte fih davon nimmer ganz erhohlen. Er 
vegetirte fort, und prüfte einige Jahre hindurch mit 
fieberifher Angft die Briefe feiner Tochter, befürdhtend 
darin Zeichen ihrer veränderten Geſinnung zu finden; 
dieß wäre juverläffig fein Tod gemwefen, Bald aber em⸗ 


pfand er den innigiten Dank und gänzliche Hinneigung 
gegen Brabazon, da ihre Briefe diefelbe glühende un: 
geſchwaͤchte Liebe verriethen , und es Eräftig ausſpra—⸗ 
hen, wie er ihr noch immer alles fey, Zumeilen auälte 
ihn jedoch der Gedanke, fie, durch eine Strede von 
taufend Meilen von ihrem Vater getrennt, dennoch 
fo ungetrübt glücklich zu ſehen. 

Jedoch alle feine noch übrige Kraft concentrirte ſich 
ju dem Streben, das Gefühl ihrer jetigen Seligkeit 
zu vollenden, &o lange fein Leben dauerte, theilte er 
mit bem jungen Paare, oder vielmehr behielt für ſich 
felöft nur wenig von den großen Einkünften, melde 
feine Stellung, fo wie feine Verbindungen ihm zuſtrö— 
men ließen. Bequemlichkeiten, die man font im Felde 
kaum dem Nahmen nach kennt, folgten, ja warteten 
ihrer, wohin fie Eamen, und die legte Handlung feiner 
väterlichen Sorgfalt, zugleich die aufopferndfte und be 
beutendfte, war, die lange rücftindige Summe zu be: 
zahlen, welche das Regiment von feinem leichtſinni⸗ 
gen Schwiegerfohne zu fordern hatte, und welche, wie 
man fic) zuflüfterte, die einftige Zuflucht feiner armen 
Tochter ſeyn würde. Nachdem dieß geſchehen, erlag feine 
feit fange untergrabene Gefuntheit, eine leichte Beute 
der eben graflirenden Epidemie, und Clara, welde von 
einer unmiberftehlichen Ahnung getrieben, in ben Gat- 
ten gebrungen hatte, fie ihren greifen Water befuchen 
zu laffen, empfing eben bey ihrer Einfhiffung die Nad- 
richt feines erfolgten Todes. 

(Die FBortfehung folgt.) 





—Vom Liebchen. 
r. Gonnenauge”. 


Einer Eiche Vlätterdach 

Schultzt mich vor der Sonne Strahl, 
Denn die folge mir üb’rall nad, 
ud ſelbſt durch der Blätter Grün. 


Und fo ked winte Llebedglüd 
Mir die Strablengöttinn zu — 
Ach ertrag nice ihren Blick, 
Schau jur Erde, ganz verſchaͤmt. 


Doch da fich! ein Wolkenarm 
Nast und hullt Die Stotze ein — 
Und fie bebt im dunklen Urm, 
Die font nur der Purpur ziert, 


Meines Lebchens Angenpaar 

Preif ih mehr als Sonnenpracht, 

Mir nur ftrabit es fanft und Har, 

3b nur darf die Wolfe feyn! 
- Sirſch. 





Auflöfung 
der zweyfyltigen Ehbarade im vorigen Blatte: 


Wehmurh. 


*) Zür Muflt gefchrieben. 
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Nor 


Strauß in Berlin, 


Eine muſttaliſche Abendunterbaltung, gegeben von Johann 
Strauß, mit feinen eigenen aus Wien mitgebrachten Orceflers 
perfonale, vergnügte im Goncertfanle des loniglichen Schaufpiels 
baufes am ı2, November alle Wiener und Berliner, die nur Sinn 
für Tanz und Mufit haben. Getanzt wurde zwar noch nicht 
wirtlich, aber daran war nur ſchuld, daß man bie Stühle uud 
Bänke nicht fortgeräumt hatte; denn nach den originellen und ges 
nialen Weifen der IEtifabeths, AHlerandras und Gries 
Walger, und nun gar nad der Walger:-Buirlande aus 
den bellebteſten Partbien, hätte man fi [den finend zu Tode 
wal zen mögen, fo electrifd, magnetiſch, blitzahnlich und ansiebend 
wirkten die Rhythmen der Roten, die Strauß nicht mit Dinte, 
wäre ed auch chinefifche, mein, fondern mit Burgunder Moussd, 


ı 


eder Oeil de Perdrix gefchrieben haben muß. Dieli bebauptete- 


wenigſtens unfer erfier Solotänger höchſt geiftreih. Man fönnte 
auch glauben, er babe zumellen die Geber ober feinen Bogen in 
Tokayer, oder Iohannisberger, in Rufter s Ausbruch ober Leb⸗ 
frauenmilh getaucht! 

Dem fey nun aber wie ibm wolle, Straufßund fein Order 
fterperfonale find eine Höchft originelle Erſcheinung für Berlin. Diefe 
füntige Giuth, mit der Strauß und fein Drcefterperfonal, 
welches (beylaufig fen dieß geſagt), aus 24 Perfonen beſtehend, 
mie Schnellpoh von Wien au uns geeilt IR, um und zu bezaus 
bern, aufer den vorgenannten Piecen, bie Duvertüren aus ben 
Zalfsmünzern, von Huber, den Dägermarfch aus ber Dper: daß 
Nachtlager von Öranada, von freuzer, und den Venezianer: und 
Gortunens Galopp auslührten, übertraf jede Ermartung, Mehr 
aber ald bie überraſchte die Eavatine der Norma aus Beilini’s 
Dper gleiches Nahmens, gefungen von dem bärtigen Hrn. Stran⸗ 
füy, Mitglied des Sterauf’fchen Orcheſters, ber wie bie beſte Pris 
madonna, zwar fheinbar etwas verfhämt, aber mit Virtuoſität 
auftrat, und durch feine unglaublich heben, Durchaus reinen Colos 
raturen wirtllch Furore erregte, Noch Mehr aber war das arefe 
Potpourri: „Kin Strauß von Etrauß“ überraſchend, worin wir 
mit allen Delicateffen ber bellebteſten Opern erfreut und durch das 
„Heil Dir im Giegerfrang* mit Otlodengeläute und Ransnendons 
ner nebft Parademarſch zum lebhafteflen Applaus aufgeregt wur 
den, der ſich nicht lebhafter hätte ausfprechen fünnen. 

Die Allerhochſten Herrfhaften verherrlichten durch Söchſtihre 
Gegenwart den Abend, der für ale Mufiffreunde und Tanzliebens 
de ein wahrer Feſttag geiworben war. 

Es gewährte einen befonderd intereffanten Anblick, wie Alt 
und Jung von der Mufit bingeriffen, mit Kopf und Händen und 
Büßen fih in Bewegung fehte! Da bört Alles auf, wenn 
Strauß, mit ber Bioline im der Hand, in der Mitte feiner Wie⸗ 
ner dacht und wie ein junger Ampbion die Seinen befcelt, Dies 
fer harmoniſche Einklang, dieſe Virtuofltät der einzelnen Blaſe⸗ 
und Streichinſtrumente, iſt eine eben fo feltene als erfreullche Er⸗ 
fheinung, und wird hey dem Furzen Aufenthalte biefed muſttall⸗ 
ſchen Phönig ftets die regfte Theilnahme finden, 

Obgleich biefes Eoncert unerwartet [hnellangefündigt und exe⸗ 
entirt wurbe, war ed Dennoch ſehr beſucht. 


e 1. 


b 


Concert:Anzeige 


Mit Hoher Bewilligung wird morgen Sonntag ben 7. Decems 
ber 1835 in der Mittagäftunde zum Beften der Witwen und Wai— 
fen der juridiſchen Facuftät ein Concert im F. F, großen Unis 
derfitätsfaale gegeben werben, Vorfommende Stäüde: 1) Duvers 
ture zur Oper „Bodoisfa* von, Cherubini.n) Arie aus der Dper: 
„U Barbiere di Seviglia (Largo al Factotam)* von Roffi 
ni, gefungen von Kram, KReggla. 3) Deppelvariationen für 
swey Diolinen über das Fiſcherlied aus der Dper die „Stumme 
von Portlei,* componirt und vorgetragen von den DH. Joſeph 
Beneſch und Helnrih Prod, Mitgliebern der k. k. Hofcapelle. 
H)nDer Eheſtand,“ Grigge eines Trauerſpiels in fünf Aeten, gefpros 
Gen von Hrn, und Frau von Holtel. 5) Adagio und Rondo aus 
dem Elapierconcert in Es, von Beethoven, vorgetragen von 
Die. Fanny Sallemon. 6) Duett aus der Oper: „Vltaliana in 
Algeri“ (Ai Capricei della sorte), von Roffint, gefungen von 
Dile. Caroline Hönig und Hrn. Regglha. 7) Rondo für das 
Bioloncell, componirt von I. Merf, vorgetragen von Kran. Fr. 
Groß. Sr. ©, Hellmesberger, Mitglied der k. #. Hofcapelle 
und Drefterbireetor des k. #. Hofopernthraterd, hat bie Leitung 
des Drchefterd übernommen. Eintrittöfarten zu 3 ft. W. W. find 
in Hrn. Hadlingers Runfk und Prufifalienhbandlung am Öras 
ben und an der liniverfitätscaffe zu haben. — Der menfhenfreunds 
liche Zweck biefes Concertes dient zur Fräftigften Empfehlung ; aber 
auch die Einrichtung desſelben if geeignet, eine ungewöhnliche 
Theilnahme gu erregen, und ber zahlreiche Beſuch wird gewiß den 
Beweis herftellen, daß bie Wohlthätigkeit der Bewohner unferer 
Refidenz ein nie zu erfchöpfender Born genannt werden könne. 





Beneficer Anzeige 


Im Laufe der Fünftigen Woche wird im Theater in der Leo⸗ 
poldftadt bie Einnahme bes verdienſtvollen Pantemimenmeifters 
Johann Fenzl Stattfinden, zu welcher eine nette, große komifdhe 
Bauberpantomime in zwey Acten: „Darlefin und Pierot auf Reifen, 
eder ber Keloß von Rhodus“ betitelt, mit neuen Decorationen, 
Maſchinen, Flugwerken, componirt vom Pantomimenmelfter Johann 
Benzl, das erfte Mahl aufgeführt werden wird. Hr. Iohann 
Fenzl, durch mehrere glüdtihe Leitungen im feinem Genre als 
Pantomimenmeifter, fo wie ald ſehr geiwandter Mepräfentant 
des Harlefin rühmtichſt befannt, wird aud in dieſem feinem neues 
fen Probucte die Gunſt des Publicums befeftigen, bie ibm fon 
fo oft gu Theil wurbe, und das Nepertoir des Theaters mit einer 
neuen, werthvollen Gabe bereichern, Der talentvolle Orcheſterdi⸗ 
reetor, Dr. Zeppen, deſſen Muſit zum „Raub der Taliämanc“ 
ſehr einſchmeichelnde Motive zählt, bat hierzu die Mufif compos 
niert, und fomit haben wir auch in biefem Punete Befriedigendes 
zu erwarten, Wir wünfchen dem talentvollen Hrn. Benz! einen 
zahlreichen Bufprud und den Bepfal des Publicams, deſſen er 
durch Fleifi und Streben, immer Neues und Unterbaltendes dem 
Yubllcum zu ſpenden, vollfommen würdig erfcheint. 
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9. December 1834. 
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Dorotheergaffe Nr. 1108. Der Pränumerationspreis beträgt jäbrlih 24 fl., halbjährlich ı2 fl., vierteliährig 6 ff, Wiener -Währung. 





Die Höhle des Grabes. 
( ortfehung.) 


MW: gewöhnlich, blieb diefes Unglück nicht allein. Zu 
dem natürlichen Schmerze des Kindes gefellten fi bald 
bie niederdrückenden häuslichen Zwiftigkeiten , welche 
Brabazon im Verdruſſe über getäufchte Erwartungen 
veranlaßte. So lange Manbeville lebte, konnten feine 
Geſchenke und Sendungen fogar den Bedürfniffen eines 
Verſchwenders genügen, und obſchon er oft reizbar und 
launenhaft erfhien, wie Spieler —und Brabazon war 
einer — gewöhnlich zu feyn pflegen, hatte er zu gute 
Örlnde mit feinem Schwiegervater in Srieden zu leben, 
und feiner Gattinn Feine Urſache zu Klagen zu geben. 
Dod als das Teftament eröffnet wurde und er fah, daß 
elende dreytaufend Pfund bie ganze Erbſchaft feiner Frau 
waren, die noch dazu als Caution in der Regiments— 
Eajfe beponirt Tagen, und feine fanguinifhen, unge: 
gründeten Hoffnungen des zu erwartenden Nachlaffes, 
melde ihn zu bedeutenden Ausgaben und Schulden vers 
leitet hatten, fo gänzlich vernichtet feyen, da überhäufte 
er die Unfhuldige mit den Eränkendften Vorwürfen, 
und ging in feiner Ungerechtigkeit fo weit, ihre Liebe 
zu ihm zu verwünfdhen, und auf die roheite Weife zu 
äußern, er würde fie jegt, wäre es möglich, gern an 
Courtenay überlajfen. 

Don diefem Augenblide an flürzte er fih in den 


Strudel der unfinnigften Verſchwendung, und ſchritt auf 
ber Bahn des Verberbens mit entfeßlicher Schnelle vor« 
wärts. Seine Verlegenheiten, welchen er ins Antlitz 
zu fhauen nigt ben Muth hatte, vervielfachte er am 
Spieltifhe, um fie in mitternaͤchtlichen Zechgelagen zu 
erfänfen, und da feine Finanzen ihm nun jene bacchana⸗ 
liſche Gaſtfreundſchaft, vor welcher Clara ſelbſt in bef: 
fern Verhältniffen eine Art von Abfcheu empfunden bat: 
te, nicht mehr geftatteten, faß fie Tag und Nacht in 
trauriger Einfamkeit erbebend, während ihr unwürdiger 
Gatte durch den unmäßigften. Lebenswandel jene dro: 
benden Symptome einer Siechheit in feinem Körper 
bervorrief, welde ihn einmahl ſchon, zu Clara's Un: 
glück, in den Hafen von Calcutta geführt hatten. 

Jetzt fühlte Clara in ihrem Kummer die ganze 
Herbheit ihres felbit erfornen Lofes. Do aber, als 
fie die heißen Zähren mütterlihen Grams über bie mar: 
morftarre Leiche ihres Kindes vergoß, deifen Geburt 
die frühere Zuneigung feines Waters nur flüchtig zu be: 
leben vermochte, da drang ihr wie ein Giftpfeil zugleich 
der Gedanke an ihren gequälten Vater ins wunde 
Herz. Ah! es war zu fpät, die Neue fruchtete nim⸗ 
mer, und ber Tod ihres geliebten Saͤuglings erſchien 
ihr in ſolchen Momenten nur als ſchreckliche, aber ge: 
rechte Wiedervergeltung ihres eigenen Frevels. 

Sie hatte nur wenig Muße, über dieſe peinlichen 
Erinnerungen nachzubrüten, denn Brabazon war durd) 
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Zerſtreuung und innere Zerrüttung fo ſehr aufgerie⸗ 
ben worden, daß er feine Standespflichten nur höchſt 
unvolllommen erfüllen konnte. 

An Leib und Seele gefhwädt, durch bie hirnloſe 
Hingebung an Lafter aller Art im innerften Bau des 
Organismus zerſtoͤrt, war er genöthigt um einen Ur⸗ 
laub anzuhalten, der ihm, wie feinem Regimente, gleich 
wohlthätig zu werden ſchien, und: mis den Gefühlen 
tiefer Demäthigung und vernichtenden Grames traf 
Clara Anftalten , mit ihm nah Calcutta zurüdzus 
kehren. 

Der erfte Theil der einförmigen und gewöhnlich ges 
fahrlofen Reife warb fo bequem vollendet, als ihre 
beſchraͤnkten Mittel es erlauben wollten. Bloß zwey 
oder drey eingeborne Diener, weldye aufer den Matros 
fen auf dem Ediffe waren, leifteten ihr Beyſtand zur 
Pflege eines höchſt reijbaren und launenhaften Invas 
liden, welden die keineswegs erfreulichen Umftände, 
unter denen er ben Kriegsdienſt hatte verlaffen mülfen, 
tief niederbeugten, obſchon fie ihn durchaus nicht zu 
beſſern vermodten. 

Seine Gefundheit ſchien unter dem mohlthätigen 
Einfluffe einer andern Luft und einer durch bie Seefahrt 
gemilderten Hitze wieder erftarken zu wollen, ald eines 
Zaged, da eben bie ungewöhnlich drüdende Schwüle, 
eine bevorfichende Veraͤnderung bed Wetters verküns 
digte, der Unglüclihe, nad einem unvorfitigen Truns 
fe, von den Symptomen ber in Indien einbeimifchen 
Krankheit ergriffen murde. Die gewöhnlichen Gegen⸗ 
mittel waren, wie es dort das Bebürfniß erheifcht, bey 
ber Hand, und wurben alsbald, aber ohne binlängli- 
hen Erfolg angewendet; weßwegen man fuchen muß— 
te, ben Kranken ans Land zu feßen, wo ihm erquicken⸗ 
dere Kühlung und Obdach gewährt werben Eonnte, 
was am Word nicht leicht zu finden war. Vergebens fpäh: 
te feine arme, geängftigte Gattinn am Ufer umber, ih« 
re Begleiter um Rath frogend, ob man nit eine Pa- 
gebe oder Braminenhütte finden konnte, um ben Lei: 
denden unterzubringen. Es war feine zu ſehen. 

Endlich erinnerte fih einer der Matrofen, der ſchon 
bey einer früheren Gelegenheit Fremde hieher geleitet 
hatte, einer Höhle im Gebirge (welches auf dieſer 
Seite fih nahe ans Beftade hinabzog), wo der Reifen: 
de, könnte er fie lebend erreichen, ein hinlaͤnglich bes 
ſchattetes und erfrifchendes Obdach finden würde, Zus 
gleich äußerte er, es würde ihm leicht möglich ſeyn, 
ben Weg dahin aufzufinden, nur müßte man, durd 
von Zeit zu Zeit abgefeuerte Schuͤſſe ihm die Richtung 


vom Gejtabe aus andeuten, um zu bem Bergkegel zu 
gelangen, in deſſen Innerm die Höhle ſich befand. Co 
verfertigte man einen rohen Palanyuin aus Ruderſtan⸗ 
gen und Matragen, und eine binlänglihe Anzahl von 
Trögern brach unter der Fuͤhrung des erwähnten Boots⸗ 
manns nad dem erfehnten Ruheplatze auf. Die weinen« 
be Clara aber folgte, und ihre zarten bis jet geſchon⸗ 
ten Süße traten ih wund im glühenden Sande, ber, 
mit fpigigen Steinen gemengt, den Pfad bedeckte. 

Düfter und fohweigfam bewegte ſich der Eleine Zug 
fort. Während die fengende Hitze bes Mittags, von Fei- 
nem fhügenden Baume gemildert, fhonungslos auf 
ihnen Taftete, und ein brennender Durft fie aͤngſtlich 
nach einer frifchen Quelle fpäben ließ, und fo die Ge— 
genwart fie hart berührte, ängftigten fie au die nur 
zu gegründeten Beforgniffe, welde die Eingebornen 
wegen ber Tieger äußerten, von denen bie Berghöhlen 
oft wimmelten. Diefer Gebanfe traf wie ein Donner: 
flag das Gemüth der unglüdlihen Frau, und modte 
fie, in andere nit minder quälende Betrachtungen ver: 
tieft, oder von den Schönheiten der fie umlagernden und 
ihr ganz neuen Landſchaft ergriffen, auch auf Augen: 
blicke der drohenden Gefahr vergeffen, fo mahnte fie 
doch das zufällige Geheule eines Schafals oder ein ent» 
ferntes Brüllen in den Gebirgen nur zu furdtbar, wie 
wenig fie ber anfcheinenden Ruhe ber bier faft reglofen 
Natur auf längere Zeit trauen bürfe, 

Der Anführer des Heinen Gefolges lud indeffen die 
Mogelflinte feines Herrn, melde er für äuferft Eoftbar 
erklärte, und zugleich prahferifh genug binzufügte, er 
träfe jebes vierfüßige Thier damit gerade ins Herz; 
tod fah Clara wohl, wie gering die Hülfe ſey, welche 
fie von folhen Menfhen in Augensliden wahrer Ges 
fahr zu erwarten hatte, von feilen Zöldlingen, welche 
ihren Lohn feit einigen Monathen rückſtaͤndig hatten, 
und Brabazon ob feiner auffahrend ſtolzen Behandlung 
und launiſchen Quaͤlerey im Kerzen haften. Auf die 
Borfehung, und nur auf fie allein mußte Clara ihr gan⸗ 
jed Vertrauen feßen, und fie bethete inbrünftig mit ge: 
brochenem Lebensmuthe und mit zerknirſchtem Gemüthe, 
fie fanfdemüthig vor der ſchweren Hand des Allmächtigen 
in den Staub und neßte biefen mit Thränen der bitteriten 
Reue. Die wohlchätige Flamme wahrer Religion ftieg 
in ihre gemarterte Bruft und hauchte ln und 
ruhige Faſſung in ihr Innerſtes. 

Mit vielen Schwierigkeiten erreichten fie endlich bie 
erfehnte Höhle. Man hielt vor derfelben ftille, um gu 
unterfuchen, ob fie im Innern fiher und von keinem 
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Zieger bewohnt werde. Man ſchoß zuerſt hinein und ber 
MWiederhall, der fih von Wand zu Wand bis an den 
Grund hinzog, erſchuͤtterte bie Überreijten Nerven bes 
erbarmungswershen Weibes bis zur Ohnmacht. Hier: 
auf folgte eine athemlofe Paufe, während welcher man 
die Folgen jener Necognoscirung erwartete, Sie war 
gräßlic. Jeder der Indianer fo wie die Matrofen hat: 
ten an einem Baume Pofto gefaßt, und es war leicht 
vorausjufeben, daß fie, im Falle ihre Furcht fih be: 
gründet zeigte, ihr Leben vor allem in Sicherheit brin« 
gen und den kranken, regungslofen Gebiether ohne 
Zaudern dem Verderbniß Überlaffen würden. In biefem 
einzigen furdtbaren Momente büßte Clara allen Fre— 
vel jahrelangen Leichtfinns und unbefonnener Leiden: 
fhaftlichkeit auf die herbſte Weiſe. 
(Die Bortfegung folgt.) 





Miscellem 


— Diein Taucherarbeiten erfahrenen Herren Deane baten nun 
aus bem alten Wrack des Royal George im Canal > metallene 
32 Pfünder beraufgebracht,, wofür fie über Foo Pf. St. Belobs 


nung erhalten, Es ift zu Hoffen, daß fie auch das ganıe Schiff 
wieder an das Tageslicht bringen werden, 

— Die 1. Küche in Brighton Ift gegenwärtig fo eingerichtet, daß 
Altes in berfeiben burg Damtpf bewirtt wird. Es ift ein großes 
Dimmer, das auf beyden Seiten drey Benfter bar. Die Speifen 
werden auf großen Tifhen angerichtet, welche in ber Mitte der 
Küche angebracht find und ebenfalls durch Dampf erwärmt werder. 


Den eigentlichen Mittelpunet füllt ein ovaler Tiſch und rund um 


diefen find edige Tiſche angebrast, welche, gegen jenen. rechte 
Wintel bilden. An ber einen Geite der Küche iſt ein grofier vers 
ſchlaſſener Heerd mit-einem Gewermantel barüber, angebracht, und 
an ber Seite find fogenannte warme Cabinette eingerichtet, bie 
verfchioffen werden fönnen, und worin man die Epeifen abbämpft. 
Die Wände der Küche find mit dunten Kacheln belegt. Auch Die 
Dadöfen, die, dem Heerde gegenüber, in der Wand angebracht 
find, werben durch Dampf gebeigt. 

— Die Eoniumtion von Kaffeh in Brofbrittanien beträgt unges 
fähr 10,000 Tounen, in Zrantreih 20,000 Tonuen, In den Mies 
berlanden 40,000 Tonnen, in Spanien und Portugal 10,000 Ton 
nen, in Deutfihland 32,000 Tonnen, in den vereinigten Staaten 
15,000 Tonnen, jufammen 127,000 Tonnen, Don diefer großen 
Quantitaͤt producirt das brittifche Weftindien niche mehr als 16,300 
Tonnen, Dava Dagegen allein 20,000 Tonnen, Cuba ungefähr 
15,000 Tonnen, &t. Domingo nahe an 10,000 Tonnen, die hol: 
landiſch⸗ weſtindiſchen Colonien 5000 Tonnen , die franzöfifchen 
und Bourbon Booo Tonnen, Brafilien und das franildhe Feftland 
32,000 Tonnen. Unfere oftindifhen Coloulen find im Stande, 
vorteefflichen Raffeb in ungebeurer Quautitat zu liefern, 
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Schauſpiele. 


(MR. Foftheater nähft dem Kärnthnerthore.) 
Ende des Monaths November ſahen wir an dieſer Bühne zur Cins 
nahme bes Herrn und der Mad, Lafina eine Pantomime mit 
Tanz⸗ Divertiffements zur Aufführung gebracht, betitelt: Heins 
eich des Bierten Fahrt über die Marne, verfaßt von 
Hm, Laſina d. ü 

So twie das Ballet, wenn eine hifterifhe Idee die Baſis der 
Tanzrhythmen genannt werden kann, bey weitem mehr Intereffe 
erregt, als das blofie Voltafchlagen ausgedrehter Süße und das 
äfthetifdhe Herumtrippeln nett chauſſirtet Korgpbäen nah einer 
nichtsfagenden gewöhnlichen Balletrocfie und italienifber Mair 
länder Chocelatemuſik, auch nah den Dirigirenden Balletaus 
dern des Partereed, fo finden wir auch die Pantomime, Deren 
Tendenz eine höhere ift, als die fhöne Liebe eines buntſcheckig en 
Harlcfins zu einer drallen Colombine, durch äſthetiſche Späße eines 
nafeweifen Pantalons und Myriaden Hexenſtüccchen des Gardere⸗ 
biers und bes Theatermeifterd zu heben, unferm Jahrhundert, das 
ſelbſt fon in der Mimik vorwärts gefdhritten, und unferen moder⸗ 
nen Begriffen von Pantomime, Die nicht bloß in einem willenloſen 
Herumtappen um einen abgedroſchenen LTiebesroman, angenıeffen 
und anpaliend. Heinrih der Bearner, von den Liguiſten verfolgt, 
und durch die Treue feiner ibm ergebenen Landleute gerettet, iſt 
der Moment, der dieſe pantomintifche Kleinigkeit bildet, und der, 
wenn er au Fein peetifh fhöner genannt werden farn, doch 
dur die Situation und einige glüdtige Charaktere gehoben, ges 
nug effeetvoll if, Da der Berfaffer biefer Pantomime fie gewiſſer⸗ 
mafien als eine Sfizge oder Als Incunabel eines großen hiftorifchen 
Ballets betrachtet und behandelt, fo war die Hürpe in der Mufs 
faffang und das ſchlagend rafche Hufeinanderfolgen giückticher Mo⸗ 
mente außerſt wohlthätig, um einen Geſammteindruck hervorzu⸗ 
bringen. Der loͤniglichen Feſtigleit Heinriche Hat er das Schwan⸗ 
fen des Liguiſten — der Gutmuthigkeit des Fiſchers hat er Die 


sen 


Bornirtheit des Müllers, dem naiven Charakter des Landmäd⸗ 
chens bie Carricatur des wichtigthuenden Popanjen des Amt» 
mannd entgegengefeht, und fo durch draftifh wirkende Zuſammen⸗ 
ftelung beteronener Charaktere ein nicht unintereffantes Mis 
niaturbild getlefert, Die Epilode des mititärifchen Grercitiums finden 
wir mehr für eine gewandte Darftellerinn, als für das Weſen dies 
fer Pantomime geſchrieben, doch kann fie mit fo viel Aecwratelfe 
und Örazie, mie wir fie von Düe. Gautbier durchgeführt 
faben, nur gefallen. Hr Zalina, Heinrich, ift durch imponiren- 
de Seſtalt, eine edle freue Haltung, und das kühne Splel der 
Phyſiognomie, durb das Studium, das aus al’ feinen Beweguns 
sen dennoch ungefünftelt hervorgeht, für derley Charaktere ganz 
geſchaffen. 

Due. Gauthler if eine allerllebſte Erſcheinung im naiven 
Genre ohne Manier; jedoch im Tanze ettwas zu gesiert. Sr. Ste⸗ 
det, einer der Liguiften, ſtach durch Freyheit der Bewegung gts 
maltig von feinem Gellegen ad, ber ziemliche Lnbeboffenheit an 
den Tag legte. dr. Schellenberger war eine föftlihe Carri— 
catur ald Amtmann, vorzüglich durch die glüdlich gewählte Mas: 
fe draftifh. — Hr. Campilfi dur Laune, und Hr, Pietrot 
durch tiefe Gemuͤthlichkeit, wirkten in ihrer Sphäre genügend. 

Das Diverriffement zetchnete ſich mehr durch gelungene Gres 
eutirumg als Neuheit in den Tanzfermen aus, obwohl auch diefen 
Phantafie und Nüaneirung nicht fehlte, Das erite Pas de deux, 
ausgeführt von Hrn. Guſſtav und Die. Maffet, gefiel durch 
die nette äht franzöflfhe Caprice mit der Die. Mazza, weiche 
fets ihren Pas Nalvetät einzuhauchen verftebt, Hr, Guſt ab 
zeigt ſich ſchen ziemlich gewandt, doch Fehlt nech jene Sicherheit 
und Grazie, die eine melentlihe Cigenfchaft des routinirten 
Tänzersd genannt werden kanu. Das Pas de cing, ausgeführt 
durch Die. 5 dlanzefstn, Die. Gauthier, Die. Hermine 
Eiſter, Seribant und Hrn, Gafati, wurde vorzüg⸗ 
tip durch die Dieifterhaftigkeit der Die. Schlanzofsrfy gehor 
den, Die, In icder Beziehung ausgezeichnet, die Zierde Der Tanz⸗ 
welt genannt zu werden verdient, und bie neben ben größten 
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ZTanzbeldinnen der Gegenwart: mur allgemeine Anerfennung 
finden muß. Hr. Eafati, ein fogenannter Bravourtänzer, ers 
fegt durch Force und eine biendende Gewandiheit in dem technis 
fihen Theile feiner Kunſt Dad, was ihm am edler Haltung und 
Grasie abgeben mag. — Die Mirwirfenden, Die. Schians 
sofstn an der Spie, wurden zweymahl gerufen. Der Ebors 
tanz, eine ländliche Scene, gefiel dur feine manninfaden Wen⸗ 
‚dungen, wie durch feine mahlerifhe Schlußgeuppirung. — Hr 
Safina erfhien am Schluffe gerufen. Wieß 





(MR. priv. Theaterander Wien.) Samſtag ben 29. 
November 1935 fahen wir an diefer Bühne zum erſten Mahle: 
„Das Sternenmädchen im Meidlinger Walde.“ Romantifch + Fomis 
ſches Votlsmährchen mit Geſang in drey Aufzügen. Mufif von 
verfhiedenen Meiftern. 

Dieß romantiſch- komiſche Veltmährchen hat einft unter ber 
erften Marimellifhen Direction bed Theaters In der Leopoldſtadt. 
und fpäter unter Hendster's Zeitung Furore gemacht, ba die Force⸗ 
yartbien durch damahls moderne und illüfre dramarifche Hes 
roen zu einer bedeutenden Kunſthöhe emporgehoben würden, Wir 
erwähnen hier rühmlichſt des Intriguant Stepbani, des auss 
gezeichneten Romiters Laroche und der eben fo belichten Schaus 
foieterinn Goettieb, die das ganze geiftreiche Theaterſtück 
zum Parnaß damabliger dramatiſcher Literatur emporgogen. Jede 
Geſchichte hat ihre Traditionen, und da das Theater fo viele Ges 
ſchichten in fi faht, bat Referent dieles, der die ſchöne Epoche, 
in welcher dieſes Balfsmährhen Stoff allgemeiner Bewunderung 
war, nicht einmahl abnte, jene oben angeführten Wahrbeiten aus 
theatralifhen Traditionen geichäpft, und Dielen zu Felge fell das 
Stück diefer kleinen beurtbeilenden Notiz damahls unter dem nai— 
ven Titel: „Das Gternmadel® fo bedeutendes Aufſehen erregt 
baden, wie heut gu Tage der Kaimund'ihe „Verſchwen⸗ 
der,“ oder Schi cd h's „Admedi.* Ich glaube, daß es eine heerlis 
che theatraliſche Epoche geweſen feyn muß, wo alle Welt ſich 
per Dh titulirte, und dab Leben im der freven Natur muß 
damahle ein herrliches gemelen ſeyn, mo die Bäume Dprfeigen 
nudtbeilten; die Dichter aber jener Periode mußten mirklicd etwas 
übermenfchlich @eifteeiches in doppelten Portionen beſitzen, weil 
fie wirtlich Parıbien für Seifter im firengften Sinne des Wortes 
Treiben mußten. Wir fübren bier nur die vorgüglichften Charafı 
tere dieſes romantılhen Zauberſpieles an, fo wie wir fie gedruckt 
auf dem Theaterzettel lafen, um dem Leſer jede weitere Crörterung 
über den Werth oder Unwerth dieſes Productes zu erfparen, Räs 
fperte, Hr. Neſtroy. — Lueinde, dad Sternmädchen in verfchie 
dgnen Geſtalten, erfcheint als Geiſt, eis Erfheinung, als Ersatinn, 
ald altes Weib, als Raucfangtebrer , als Pehlinn, als Genius, 
— Morig von Wüdenflein, cin freger Ritter, Hr. Sämmerlier. 
— Braf Sigmund von Schredenftein (ein Charakter, ber damahlä 
fo im Umfbwung war, daß man von ibm fogar den Provinzial: 
AUusdrud „Biuredenberger" ableitete), Hr. Stahl. — Thaddäus, 
Hunziunge auf Hugo’ Burg, Hr. Schön. — Ein Rieſe. — Ein 
Genius. — Der Geiſt Otto's von Löwenbrunn. der Geiſt des ats 
ten Wildenftein. — Ein Ungeheuer nebſt unzäbligem Votte. — 

Aus der Hufzäblung diefer theatralifchen Chatattere ficht wohl 
jeder Gebildete ein, daß dieſes Stud vortrefllih in jenes metar 
shufifte Zeitalter paßte, unfern Begriffen aber, die wir rein dem 
Materiellen auf der Bühne jetzt buldigen, keineswegs zufagen 
tönne. Wir glauben zwar noch in verſchledenen Geiſtesproducten 
moderner Zauberipiele an Zauberen und Feerey, aber dieſe muflen 
auch mit der Modernität des Tages vorausichreiten, und den alten 
Schlendrian der Hepalogie veriaffen, ijedod die Schußgeifter ü la 


Mimmi find durch die Phanteme a Ja Mimili gänzlich außer Thä 
tigfeit verfeht worden, Wir fönnen bier von der Einheit des DSels 
ſtes, der das Ganze belebt, Fein richtiges Urtheit fällen, da leider 
der eigenthümliche Reiz bes Untiten durch bie modernen eingeleg⸗ 
ten Couplets des Hrn. Reftron, ber aus den „Putzdochen“ ehrens 
werthen Andenfens und aus der „verfolgten Witeib* Stellen mit 
allgemeinem Benfalle fang , zum Bedauern der Runftfreunde bey: 
nahe verwiſcht wurde, Wie weit höher wir im gegenwärtigen 
Uugenblide in dieſem Genre über jener Epoche ſtehen, ermeſſen 
wir aus dem, weil wir diefelbe Komödie nach 30 Jahren einmaht 
aufgetiſcht Gefommen, und bie Kritif bes fommenden Jahrhunderts 
über unfern jepigen Geſchmad mag ein gedrudter Theaterzettel 
mit dem „Lumpacivagabundus“ zum hunbertfien Mahle, auf ber 
Stirn zu leſen ſeyn. Düe, Muygarelli, Lurinde, das Sternmäds 
den, bat eine in fo fern ſchwierige Partbie durchzuführen, als fie 
in einem Immermährenden Verkleidungsiagen, in einem befäns 
digen BVerfinfen und Aufwärtsfchmweben fehr läftig feyn muß. Die 
Leiſtung der Die, Muzarelli fann In fo fern nur gelungen 
genanntwerden, ald fie bie und da den nationcllen Ton der Croa⸗ 
tin fo wie den der Italienerinn richtig traf, jedoch, meinen wir, 
ſtehen derley ſchon ans Männliche flreifende Itngebundenbeiten ber 
Bewegungen elnergebildeten Scraufpielerinn nicht fehr sferend 
an, Der Cefang der Dile. Muzarelli bat im Piano viel Ans 
genehmes , doch mödten wir ihr jede Forcirung, bie fie 
gern als Gffectabgänge benützt, widerrathen, da dad fchnarrens 
de R im Piano oft recht anmuebig, im Sefange nahmentlich 
forciert, ſehr unangenehm IUngt. Das Duett mit Kaſperle, die 
gelungenſte Scene des Abends, ward von Die. Muzarelli frhr 
zart und niedlich in der Auffaſſung durchgeführt, bie uns 
einige Heine Diffonanzen vergeffen machte. Wir finden ed aller 
bings dem Anftande und der Achtung für das Publicam angemelr 
fen, eine nicht unangenebnte theatralifche Erſcheinung durch zmeds 
mäßiges Coflüme zu erheben, aber wir bemerten oft ein gereiffes 
Chargiren moderner Coflüme, die gar nicht bem Geiſte der Par: 
thie angemeffen find, mas wir, indem nur Schaufpielfunft, nicht 
Aleiderkunſt gefordert werden kann, ald zwedwidrig verwerfch 
müffen,. Die. Muparelti erhielt vielen Beyfall. 

Hr. Neftron, Käfperle „ift eine treffliche Porodie diefer ver: 
alteten Rnappenmwelt, jedoch Fünnte die Moderirung equivoker 
Epäße, und das BVenmotbmachen auf Koſten der Mitfpielenden 
jedenfalls nur eine wünſchenswerthe ſeyn. Im outrirten Vortrage 
felößgemaditer Couplets hat es Hr. Neftrom übrigens zu einer 
Vollendung gebracht, die nichts zu wünſchen übrig täft. Die 
Bungenfertigfeit biefes Schaufpielers bernunderten wir heute neuers 
dings In den Schlufverfen des erften Couplets. Hr, Neſtrow 
wurde drenmahlgerufen. Hr. Schön, Thaddaus, If ein Provin- 
slalfomiter, der zwar Verwendbarkeit zeigt, beffen Romif aber zu 
wenig wahr genannt werden kann, um zu wirten. Der Sefang ift 
keineswegs entfprechend geweſen, und kaun ſich feines großen 
Beyfalls erfreuen. Die. Dielen, Rofine , fang ihre Kreinigteit 
mit viel Gefühl und reiner Intonation. Hr, Bämmerler gibtung 
täglich neue Beweiſe von feinem regen Willen, fein Drgan zu cul⸗ 
tipiren, auch find Bewegung und Deelamation lange nicht mehr 
fo manierirt wie ebedem. Graf Elgmund von Schredenfein, Hr. 
Stabi, wahrfheinfich Imitation der Hrn. Stephanl, machte 
fih im Rampfe durch Anftand In der Haltung bemerfbar. Die übri⸗ 
gen Partbien von Mimmi dem Schuhgeifte an big zum Ungebener 
waren entfprechend beſetzt. — Das Haus war nicht ſehr befeht, obs 
wohl das Stuck ald eine Novität des Tages mehr Zuſpruch erwar⸗ 
ten ließ, Die. 


Redacteur: 2. Braun; Redacteur des Not. BL: I, Ritt. m. Sepfried, 
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— 


— 





Ber Sammler. 


11. December 1834. 


Donnerflag, den 


— 148 — 


— — — — e e — —ñ —ñer — — r e —ñ —ñ — — —— — —— —— —— —— —— ——— —— — —— 
Diefes Blatt erſcheint wödentlich dreymahle Dinftag, Donnerſtaa und Sennabend, im Comptoir des öſterreichiſchen Beebachters, 
Dorotheergaffe Nr. ıtoB. Der Pränumerationspreis beträgt jährlich 24 fl., halbjährlich ı2 fl., vierteliährig 6 A, Wiener ‚Währung. 
— — — — — e — —— —e — — — — — — — — —— — — — — — 


Die Höhle des Grabes. 
Gortſetzung.) 


nie iedoch erklärte man alles für gefahrlos. Eis 
ner der Indianer zlindete eine Fackel an und kroch in 
Die Höhle, um fie genauer zu unterfudhen. Ed war ein 
enfangs fehr nieberer, dann immer höher fi wölbens 
der Raum, in welchen das Licht von oben einfiel, gleich 
fam als wäre die Halle von Menfchenhänden zu einer 
Kuppel binaufgebaut worden; denn oben in der Dede 
war ein Riß zu fhauen, da ein Felsſtück wahrſchein— 
lich durch Verwitterung oder Sturm aus feinem Zufam: 
menbange geriffen war. Aber war au die Höhle felbit 
eine jener wunderbaren Naturfhöpfungen, melde die 
Reiſebeſchreiber zu fhildern nicht müde werben, fo hat- 
ten doch offenbar ſchon Menfhenhände bildend darin 
vorgemwaltet. In den feinen Kalkwänden ringsumber 
waren rohe Site gehauen, und ein Eoloffaler Granit: 
block, der gerade in ber Mitte lag, konnte fehr füglich 
die Stelle eines Tifches vertreten. Auch an Stalaktiten 
fehlte es nicht, die denn aber freylich nur in den Regen: 
monathen entitehen Eonnten, während in der heißen 
Sahreszeit die Sonnengluth durd den Felfen ind In— 
nere drang, und jede Spur einer fidernden Feuchtig⸗ 
keit vernichtete. 

In diefe Räume ſuchten fie nun, nachdem fie Über 
deren Sicherheit unbeforge ſeyn konnten, den unglück— 


lichen Officier zu bringen. Nur mit Mühe drängte man 
die Bahre durch den ſchmalen, von Geftrüppe bedeckten 
Eingang, und indem man die Fadeln anzlindete und an 
bie Wand hinftedte, wurde Jener bis in den Mittelpunct 
der Höhle getragen, wo man aus mitgebrachtem Stroh 
ein leidliches Lager bereitete und den Erfhöpften darauf 
hinſtreckt e. Es wurde ihm abermahls ein berubigendes 
Mittel gereicht, und einerder Indier, welcher bey feinen 
unwiſſenden Gefährten rückfichtlich feiner Erfahrung hoch: 


‚gehalten wurde, empfahl tiefe Stille und Nachtwache, 


worauf fämmt liche Begleiter die Höhle verließen. 
Da ftand nun die fanfte, unglüdlihe Frau allein, 
von Allen verlaſſen, und das Geftöhne des Kranken, 
deifen Übel fich mit jeder Minute zu vermehren ſchien, 
jerriß ihr zartfühlendes Herz. Sie, auf deren Wink 
einft zwanzig aufmerkfame Diener geharrt, deren Lä— 
cheln die Männerblüche der Hauptftadt in den Simmel 
erhoben hatte, fie lehnte jetzt halb athemlos vor Grauen 
und Angſt an den Mauern einer Kluft, glücklich 
genug, an dem menfcenleeren Ufer dieſe Zuflucht 
gefunden zu haben. Der Erwählte ihres Herzens, für 
den fie alles hingegeben, irdifhes Wohl, Vermögen, 
Ehre und Kindes liebe, lag jetzt durch Ausfhweifungen 
aller Art dahingerafft, fühllos ba, einer Leiche ähnlicher 
als einem Lebenden, und ber Auflöfung anheimgefallen. 
Sie fühlte es — er war nicht mehr zu retten. Hände 
und Eüße waren flarr, kalt und unbeweglih. Auf 
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dem, von graͤßlichen Schmerzen verzehrten Antlitze lag 
eine bläulich ſchimmernde Röthe, die Augen blickten 
verglaft und todt aus ihren Möhlen, und ein Falter 
Schweiß perlte auf der Stirne, und fie war allein, Die 
Engländer waren nad dem Ufer gegangen, um wäh: 
rend ber ſchon eindrechenden Nacht ihr Boot zu be 
wachen, damit es nicht von diebifhen Indiern geplün: 
bert werde. 

Die eingebornen Diener aber hatten mittlerweile vor 
der Höhle ein ſtarkes Feuer angezündet, an welchem fie 
Reiß röfteten und zum Nachtmahle verzehrten. Wohl 
mar fie demnach vor nädtlichem Überfale von Außen 
geſichert, aber an ihrer Seite fliegen immer neue, furcht⸗ 
bare Schreckbilder hervor, die riefig emporwuchfen und 
fi auf die Geängftigte ſtürzten. Ringsum, wie fie 
beym Zwielichte der Fackeln emporfhaute, ftanden in 
den Nifchen an den Wänden rohe indifhe Bramabil- 
der, bie mic ihren unförmlic gebildeten Köpfen und 
glogenden Augen wie höhniſch herniederblidten. In das 
ununterbrochene, bald anfchwellende, bald wieder erfter: 
bende Ächzen ihres Gatten ſcholl entfernt, aber nicht 
minder graufenhaft, bad Geheul wilder Thiere, die jeht 
ihre Berglager verließen, um nad Raub zu fuchen. 

Es war eine graͤßliche Nacht, die Folterbank eine? 
menſchlichen Herzens. Doc) das äuferfte Elend hebt noch 
die Schwungfraft, Clara reichte dem Bewußtloſen mit 
Engelsmilde, Yabung und Heilmittel, Allein bier war jede 
Hllfe vergebens. Seine Klagen wurden ſchwaͤcher und 
ſchwächer, und bie Morgenröthe warf durch die Felsſpalte 
ihr rofiges Antlig auf eine ſtiere, abgezehrte Leiche, 

Halberftidt von der ſchweren eingefchloffenen Quft, 
begab ſich die Unglückliche nun, da das einzige ihr noch 
verwandte Wefen auf Erden dahin war, mit Ealter Faſ⸗ 
fung, wie fie eben oft das tiefſte Elend gebärt, an den 
Eingang der Höhle, um nach ihren Leuten zu rufen 
und Anitalten zur Beftattung des Leichnams zu treffen. 
Der frifche, wunderherrlihe Morgen drang mit all feiner 
erhebenden Kraft auf fie ein, und machte fie auf einen 
Augenblick fogar ihren unendfihen Schmerz vergeffen. 
In der vollen Pracht eines äftlihen Sonnenaufgangs 
erglänzten bie hochſten Bergkuppel, mit blühen dem Ger 
büſche befäet, im dieß grünende Waldhaupt, in beifen 
Innerem zahlloſe Wögel mit tropiſcher Federpracht ums 
ber faßen, und mit feltfamen Stimmen ihr Morgens 
lied anftimmten, wild und regelos, wie es faft die 
Natur felbft in jenen wecfelnden Zonen zu feyn pflegt. 
Ungeachtet ihrer innern Grameserftorbenheit ſchwoll 
Clara's Herz hoch auf bey. dieſem um fo ftärkeren Ein⸗ 


drucke, je größer ber Contraft zwiſchen bem ſtarrenden 
Tode drinnen und dem frifhen regen Leben in der Nas 
tur war. 

Dod zu ſchwer Tagerte das Unglück auf den Schwin- 
gen ihres Geiſtes, als daß diefe Erhebung lange hätte 
währen können. Sie erinnerte ſich ihres düfteren Ges 
fhäftes, und ſah nad dem Plage hin, wo während 
der verfloffenen Nacht der Aufenthalt ihrer Begleiter 
gewefen war. Keiner war mehr zu feben. Friſche Hein 
fer lagen zwar an der Stätte angehäuft, noch rauchte 
die von bem leichten Morgenmwinde zerftreute Gluth, 
doch die Feute waren verfhwunden. Die nun gänzlich 
Verlaſſene überfiel von Neuem eine unendliche Angit, 
und fie rief den Dienern im Tone der größten Der: 
jweiffung. — Da richtete fi hinter ben Reiſigbuͤndeln 
ploͤtzlich eine Beftalt empor, Es war ein ſtaͤmmiger Kerl, 
mit langen, zottigen Haaren und einem erbfahlen Ants 
lige. Seine Tracht war bie der Bergbewohner, ein ſchmu⸗ 
tzig rother Mantel, der um die rechte Schulter bis zur 
andern Seite hinabhing, und eine bunte Schürze um 
die enden. Darin hing Pfeil und Bogen, als die ges 
wöhnliche Waffe, und außerdem nod ein bligender 
Dolch, der wohl früher einem Europäer angehört ba: 
ben mochte. Alles verrieth aber einen jener blutbürftigen 
Räuber, die der Pariaskafte entfproifen, fi in bie un—⸗ 
zugänglichiten Gebirge zuruͤckgezogen haben, und dort 
ihr verworfenes Leben burch Mord und Raub zu friften 
fuchen. 


(Die Fortfehung folgt.) 





Epigrammenlefe 
Don Auguſt Schilling. 
Das Landgut. 


Hospes eras nostri semper, Maiho! tibertini, 
Hoc sinds, Impasui: rus ubi vende — 
artiel, 


Auf meinem Landgut ſchwelgte Bapp 

Als frever Gaſt Jahr aus, Jahr ein. 

Test kauft der Narr mir's plöglich ab; 

MWar’s denn nicht ohne Kauf Schon fein? 

Bergänglichkeit. 
(Improviſirt.) 
Es lebe? ein Kröfus einſt; ein aroßer Alerander; 
Ein Hleibiabes; ein tapferer £pfanber; 
Der fede Schwimmer und verlichte Rau; Leander; 
Und mie und neben ibm mand’ toller Roreander. 
“ [3 


Was hatten fie davon? — „Sie farben nah einander!* 





Miscellen 
— Ben feiner Ankunft gu Pamplona begab fihb der General 
Mina gu feiner Mutter, die er feit zo Jahren nicht gefchen bat» 
te. Diele 96 Jahr alte Frau zeigte bey ber Zuſammenkunft viel 
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Seeleng roͤſe. Ste vergoß feine einzige Thräne, und umarmte ihr 
ren Sobn mit ben Worten: „Endlich hat Spanien dir Gerechtig⸗ 
keit widerfahren laſſenz es ruft Dich auf eine Deiner würcige Welfe 
zurüd. Moͤchte es dir ein Slüd verbanten, dem gleich, weiches 
ich bey deinem Wiederſehen eitipfinde,* 


Shaufpirle 


(RR, prid, Theater in ber Tofephftadt.) Gaſtvor⸗ 
flelungen des Heren und der Zrau von Holtei. „Einst Schaufpier 
ters Morgenfiunde,“ Dramatifches Quodlibet. „Die weiblichen Drits 
linge,“ Spiel mit Liedern in einem Acte. „Lorbeerbaum und Bet⸗ 
tetftab, oder drey Winter eines deutſchen Dichters,“ in drey Ac⸗ 
ten, nebſt einem einactigen Naphfpiele: „Bwanzig Jahre mad 
dem Zode.* 

Ein vielbewegted, reichhaltiges Dichterleben, ein genial uns 
fläted, in Licht: und Schattenpartbien herumſchwebendes, der pror 
ſanſchen Beit entgegenftrebendes Wirken, das Verdienſt, cin ſchon 
sur Flachheit berabgefuntenes Genre, das Vaudeville nähurtich, 
nicht als Imitarion der franzöſiſchen laſtiven Tagsſchule, ſondern 
als deutſches Original durch eine ernftere Staffage, durch eine 
tiefere Idee, ald eine den trodnen Sand» und Staubprodusten 
des Berliner Ungeli inwohrtende, gu einer böbern Anfhaunung 
emporgehoben zu haben, dich alles, und eine gewiſſe obwehl 
entfernte Geiſtes⸗Familienaähnlichkeit unſeres GCaſtes mit Den 
Porträten moderner poetiſcher Notabilitäten, bat Den, von Dols 
tet einen verdienten, obmehl von der Dppofitionsmanie der Hrir 
tiſchen Tansertehritäten genug angefeindeten, aber Teineswegs 
entfräfteten deutſchen Ruf gefichert, der auch in unſerm funftfinnis 
gen Wien, von der gebildetften Claſſe bis zu der, fih dem Mo: 
mente und dem erften theatraliſchen Eindrud bingebenden herab, 
eine volle gerechte Vrfätigung gefunden. Das Indicium eines 
ſehr ſchwachen Deurtbeitungsvermögens wäre es, die poetifdhe Por 
tenz des Hrn, von Hoftei nah jenem dramatiſchen Quodlidet 
und den weiblihen Drillingen zu ermelfen, bie dech gemwillermas 
Gen nur die Introduction zu einem gehaltwolleren Thema, Die 
Eingangsepiftel an Wiens Publieum ſeyn ſollten. Quodlibete, To 
wie fie uns durch Jahre als Lüdenbüßer Ikränfelnder Repertoire, 
als Zeittödter fangmweiliger TWinterabende, als aufgewärmte Zrais 
terietoft, ohne jedes feinere Aroma als das des Kneblauchs und 
der Peterſilie vorgefeht wurden, — haben nur zum tödtlichen 
gaftrifchen Fieber der dramatifhen Poefie die Subſtanzen gelies 
fert, und wollten wir ja das Öenre der Quoblibete mit einer 
Pflanze in dem großen Literaturs Jardin potager vergleichen, fo 
wäre es höchſtens der Pilz, feinem verterbenden, für Die dras 
matifche Poeſte nachtheitigen Weſen gufoige — der Schierling. — 
Hr. von Holtei hatin diefem dramatifhen Quedlibet Die Pas 
rodie eines extravagant en Schaufpielers ſehr ſinnig mitder Jror 
nie auf dad Weſen ober vielmehr Unweſen der modernen Trauer 
fpielfabricatur verbunden, und im erften Falle durch Das trefflich 
nemahlte Bird mit all' feinen rhapfodifch bingeworfenen Farben, 
im legten durch die zarte edle Darbringung diefer Ironie im Ger 
wande der Anthetogie, erbeitert und belehrt. Jede Parodie, wenn 
fie nicht durch Verzerrung Baricarur wird, erheitert ; und jede Iro— 
nie, wenn fie nice zur giftigen Satyre mißbraucht wird, ifteine nes 
gative Belehrung. Hr. von Ho Itei bat alfo in den trefflichen Verbin⸗ 
Dungen diefer beyden fo contraftirend literariſchen Charaktere Bergnüs 
gen und Belehrung verßunden, und diefe ſchatzbaren Eigenſchaften, 
Die leider jet im Genre der letztern Poeſie fo felten werden, von der 
Bühne heras verwirklicht, Wir danfen fo gerne jedem Menfchen, ber 
in und freundliche Erinnerungen aus einer vielleicht glüdlicheren 
Bergangenheit erwedt. Die Quodlibet ift eine einzige aroße 
wohlthätige Erinnerung an bie herrlihfie Bergangens 


an Be 


— Die Literarp » Bazeite führt zwey alte Handfchriften des Es 
enriat in Madrid an, um zu beweiſen. daß das Schichpuiver feine 
europälfche Erfindung, fondern aus China nach Perfien gebracht, 
und bier von den Arabern entlehnt worden fen , die dasfelde ſchon 
im Jahre 6yı bey.ber Belagerung von Mekka anwendeten. 


heit der Weltliteratur, es iſt gewiſſermaßen eine dramatifche Ar 
thelogie der fchönften Geiſtesblumen, Die je anf dem Parnafi ger 
btübez und für diefe zarte Erwedung fo fhöner Erinnerungen 
foliten wır Hen. von Holtei nichtdanten PIn dieſem Quodliber 
sieht ein großer, verewigter Geiſt nach dentandern aus feinem Gras 
be bervor und ſchaukelt fich auf der Biamanınen Thränenleiter, die 
aus bern Grunde unſers Herzens emporragt und Deren Ichte Sproffe 
wieder in einem Herzen, aber in dem des Ideals fufit. 

Bür den Keitiker mag diefed Quodlibet eine geſchickte verffändts 
se Compilation feyn, fur Den ih feinem Gefühle bingebenden 
Menſchen ift es ein Epitaphium auf den marmornen Sarg der 
Poefle verblidiner Zahrhunderte, eine Leihenrede, beren fhönen 
Sinn gerade der Literat, der Dichter, am beißeften aufnehmen 
muß, da er bedingungsmweife auch ein verwaistes Glied jer 
ner großen Familie genannt werden kann, deren Oberhaupt bie 
Zeit in ihren unpeetiſchen Treiben unter feinem Diaufoleum, 
fondern unter einer jerfallenen Ruine begraben, 

Die weiblichen Drillinge, ein Spiel mit Liedern, iſt ein Hänge 
lich proſaiſches Bitd, ein fogenanntes Guckkaſten⸗ oder Schubla⸗ 
denftüd, das in VBerkleidungsicenen und einer glücklichen Res 
präfentation feinen effentielen Werth ſucht und finder. Ein fen. 
timentaler Dntel, ber nebſtbey ein Driginal und ein heimlich reis 
cher Menſch if, fplelt Die Hauptrolle mit einem Mädchen, bie 
bald fentimental, bald üderdildet, bald eretinmäßıg bornirt er: 
frint, in diefem Stüde, das nicht über die Gemöhntichteit fich erher 
bend, aufdem Meere der Flachheit endlich herumſcawanken und zer⸗ 
trümmern müßte, würde es nicht durch bie weiblihe Parthie, 
die voll theatralifcher Kunſtſtückchen if, noch von dem Leckwerden 
erhalten. Das Gute, was wir am Diefer Kleinigkeit bemerfen, if 
die völlige Prerenfionstofigkeit, mit Der es von dem Galle uns 
vorgefege wurde, und unfere Überzeugung, dab dasfelbe nur als 
fogenanntes dramatiſches Stedenpferd betrachtet werden faun, 
einen weiblichen Schaufpieler in feiner Force und razie zugleich 
debutiren zu laffen. Hier fhen finden wir in der Unlage bes männs 
lichen Eharalters, bargeftellt von Hrn, von Holtei, im Dem ricis 
tirenden Ziederfprechen aber am alfermeiften jenen Zug von elegis 
fder Schwermuth, ber wie eine duſtere Wolfe Das Bild umfchats 
tet, und iene Ahnung einer trübsernften und humeriſtiſchen Gens 
timentalttät, die wir in [einen legten Producte, „Lorbeerbaum 
und Bettelflab,* ganz ausgelprohen gefunden, zwar erſt aufdäns 
mernd, aber hinreichend genug, uns zu Überzeugen, daß fie bie 
Bald genannt werden kann, auf die Hr, von Holtel feine 
Poeſie gegründet, 

Die Poeſie eines idealen Lebens, untergebend in ber Profa 
unfers wirflichen Lebens, bat und der Berfaffer in einem Schau⸗ 
fpiele geſchildert, Das troß feiner vielen Gebrechen im organiſchen 
Baue, abgerechnet die mannigfaltigen Berrenfungen in der Unlage 
und Durchführung, abgerechnet das undramatifhe Begetiren einer 
an fallchem Pathos fränfelnden Pflanze, dennoch durch bie aus 
dem Dichters, Seelen⸗ und Weltleben gefhöpften Wahrheiten, durch 
die wirtlich draſtiſche Gewalt eines Gerührtwerden nad 
Uufien, durch die vielen tiefen Keflerionen aus bem Leben über 
dab Leben, jeden Fühlenden mirreifien wird, und uns, wenn auch 
nicht von dem bramatildrhöhern Vermögen bed Hrn. von Holtel, 
doch von feinem höbern poetiſchen im Allgemeinen neue Bewelſe 
gibt. Wir erbliden in dieſem Heinrich einen Schriſtſteller Ion im 
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Beginnen des erſten Actes von den Berbättniffen gedrücdt, phuſiſch 
geihwäct, Im zwehten Mete mit fi und der Welt zerfallen, 
pfochifh ermatter, im dritten Ucte moraliſch gefunten, und im 
vierten Hete Im traurigften pathologiſchen Zufande — wahnfinnig« 
Wir fehen alfe beym erſten Unblide , daß dieſer Heinrich fein 
Charakter genannt werden Tann, und daß ibm jede Kraft des 
Gemuͤths unddes Geiſtes abgeht, die ihn zu einem Rampfe mit dem 
Drange feindliher Derbättniffe ſtählen und tüchtig machen würde. 
Taffe, Gervantes, Camoens undalle jene hoben poetiſchen 
Streitkräfte find im Kampfe mit ihrer eifernen Zeit untergegans 
gen, fie baben gelitten, gerungen, geblutet und find der Wucht 
eentnerfchwerer Leiden umterlegen ; fie haben jederzeit das 
thrãnenwerthe Intereffe der Nachwelt in Anſpruch genommen; 
aber diefer Heinrich, der fon im Beginn des Stüdes von ben 
Verbältniffen zerriffen wird, der, anftatt tatkräftig gu handeln, 
Hagend und feidend wie eine yerfallende Ruine herumſchleicht, ber 
die Frau feines Freundes licht, und fein eigenes Weib vernachläf⸗ 
figt, von der er doch vorgibt, daß fie ihn allein verfanden ; ber 
in Gefpäftsiofigteit allein die Weipe-der Poeſſe findet, und eber 
betitelt als arbeitet; der dann durch eine Recenſton, zwar, wie er 
twähnt, von einem Freunde geſchrieben, aber doch immer nur durd 
eine Recenfion fo in Wuth geräch, daß er fih auf Pikolen 
ſchlagen will; diefer Heinrich Tarın zwar Im erften Acte anfer Mit 
feid in Anſpruch nehmen, in der Folge Fünnen wir höchſtens vor 
ibm zurüdfchreden, oder wenn wie ihn ſchon bedauern, ſo geſchieht 
es, weil wir in ibm einen Verirrten erblicken, der die Tendenz ei⸗ 
ned Menſchenlebens ganz verfehlt. Wir glauben nicht, daß eine 
wahrhaft fittlibe Natur, — eine wahrhaft poetiſche Potenz fo ohne 
allen Anhaltspunct an ein befleres Etwas, fo ohne einem Hoffen 
in der Nacht der Verzweiflung und eines gerriffenen Herzens, vers 
geben werde, und wenn aud die tragifche Gerechtigkeit befriedigt 
werden mußte, fo foll darüber keineswegs die Gerechtigkeit in uns 
ferer Bruſt erfterben, bie meiftens im Tode etwas Örhebenberes, 
etwas Berföhnenderes will, als eine Auflöfung im — Wahnſinne. 
Der Dichter Hat febr wohl eingefehen, dafı der Zuhörer Diefemfrän: 
kelnden, zerknirſchten, herjenzerriffenen Menſchen, ben er und 
als unglüdtihen, verfannten Dichter vorführt, nicht mit gleichem 
Intereſſe dur dren Ucte ohne Abſpannung folgen werde; er bat 
es alfo auf das Berübrtwerden, auf das mit Hinreifen am 
gelegt, und um bas Üffectvolle au fchliehen, feinen Helden in die 
Nacht des Wahnfinns verfinten laſſen. Das Wahnfinnigiverden 
iſt nicht das charakteriſtiſche Merkmahl einer Poetennatur, denn in 
diefen traurigen, patbolegiften Buftand kann eben fo aut und 
mit gleichem Rechte die profaifhe Matur eines Holzfällers verfals 
ten. — Das Bertümmern im nichtigen Treiben der Welt, eine 
file Refignation, hätte nach lo vielen Leiden einen wohlthuenderen 
miideren Gindrud auf unfer Herz bervorgebradt, und zugleich eis 
nen webmüthigeren, elegifchern Refler in unferer Bruft binterlafs 
fen, als das fhrediiche Bild dieſes Wahnfinnigen mir feinem todts 
bittern fardonifhen Lächeln auf die Menge gewirft, Die Benti» 
mentalität, welche durd Situation und Macht des Ausdrucks zum 
Ergreifen gefteigert wird, bat der Verfaſſer durch wahre, edle 
Sentenzen aus dem Didterleben, wie durch einfache, herrliche 
Liederweilen ausgebrüdt, die in unferer Bruf die mächtigften &es 
fühle erwedten, und jedes fühlende Herz gerührt mit Ach fortrifs 
fen, Iene Stelle im erflen Hete, wo Heinrih dem Lorbeerbaum 
und den Manen dreyer arofier Dichter das Weinopfer auf diefem 
für den Moment gefchaffenen Altar darbringt, die Scene mit feis 
nem gelichten Weibe, wo er von ihr als ein Zeichen emiger Eiche 
aud nad feinem Tode im Liede noch nechrt werden will, das wun—⸗ 
dervoll elegifche Lied ſelbſt, im Nadıfpiele, der Moment, wo der 


Wahnſinnige aus ber Laube hervortritt, und von der Gewalt der 
Grinnerung erfafit, in jenes ſchöne deutſchgehaltene Trinklied eins 
ſtimmt: dieß find Momente, Die vol ſchöner Poefie, vol ergreifens 
der Webmutb, wenn auch in der Nacht eines Menſchenlebens, nicht 
im Morgenrothe eines poetifhen Daſeyns, dennoch die Mems 
nonsfäule unferd Herzens erflingen machen, deren melandolls 
fher Klang — Kübrung ſpricht. Unferer Anſicht nach, verdiente 
diefed Geiſtesproduet eher ein Rührlpiel denn ein Schaufpiel ger 
nannte zu werden, weil der geheime Nero unfers Seelenauges 
durch diefe aufgededte Welt eines Seelentebend mehr und Fräftis 
ser affielet wird, als bas unferer materiellen Subjectivität, die 
in ber herumſchwankenden, Fränfliden, adgehärmten, pafliven 
Hülle nur eine beieidigende Außenwelt fehen kann, mwäbrend dem 
unfer Seelenauge eindringt in den Kern feines pfnholsgifchen Ber 
bens, und in feinem Scharfblide durch Felnen Schlener debindert 
wird. Wir haben neulich In der allgemeinen deutfhen Zeitung von 
einer Fräftigen dbeutfchen Feder in den Charakteren der Seit: 
genoffen einen Wergteich zwiſchen Hra. von Holtei und Cha— 
teaubriand geleſen, und erlauben und, wenn anders Bergleis 
Ge zwiſchen Runftgenoffen nicht Hinfend find, Hrn, von Holtel 
und unfern Raimund zufammenguftellen; Sr. von Holtei 
mag für den Norden tn feinem Genre das fenn, was Raimund 
in feiner Zauberwelt für bie füdrlche Generation it. — Hr. von 
Hoftei lebt und zaubert als Dickter Im der Welt des Geiſtes, 
ber Rennenif, Raimund zaubert in der Welt des Gemüthes, 
der Phantafie, des Hergend; Hr. von Holtei ergreift durch bie 
Pointe des Geiftes, Raimund rührt durch das rein menſchliche 
Gefühl, Im Vortrage der Lieder fliehen beyde gleich ; beyde haben 
das Parlando:-Singen aus Mangel an Drgan mit einer Sentimen⸗ 
tafität verbunden, die ben Hrn. von Holtel oft in Manier übers 
geht, bey Raimund Tnfpiration des Momentd genannt wers 
ben kann. Hr. von Holtel it der Repräfentant ſelbſtgeſchaffner 
dramatifher Schalten; Raimund ruft feine Charaktere durch 
ich Ins Leben; nur müffen wir dem fehteren viellelcht mehr Biel: 
feitigfeit zurednen, da Ih Raimund auc In Sebilben fremder 
Pbantafie genial bewegt. Zum Schluſſe müffen wir anführen, dafi 
Hr. von Holtei, nad der Beendigung dererften Vorſtellung dies 
fes Rübrfpiels einftimmig gerufen, erHlärte, er babe in diefem 
Heinrih den unglfüdliden Heinrih von Kleift, deffen 
Andenken teir heilig ehren, gemeint. Hr. vonHoltei hat und zwar 
dadurch einen tüchtigen Commentator für fünftige Borftellungen 
an die Hand gegeben, burd den wir nun fo vieler Zweifel, bie 
uns in ber Geſchichte dieſes Heinrichs beſchlichen, badurd, daf 
wir einen biftorifhen, dur die Mitwelt unglüdfichen Dichternabs 
men in diefem Heinrich bedauern, entboben wurden, aber nad unfes 
rer Anſtcht das zu einem Epilog gemacht, was eigentlich ein Protog 
hätte ſeyn ſollen. Das Publicum nahm das geiftreidhe, froh feinen 
Mängeln fhägenswerthe und tiefgedachte Product bes Intereffanten 
Dichters mit fo viel Liebe und Wärme auf, die wirktich einem 
funftgebildeten Publicum, einem fremden Dichter gegenüber, in fo 
fern wir unter diefem fremd einen nicht beimifchen betrach⸗ 
ten, alle Ehre macht, Hr. Dietrich, Rott, Kindler, In banf: 
baren theatraliſchen Charakteren befhäftigt, fo wie Mad. Arbefs 
fer, Hr. Rott und Die, Seidbelmann trugen zur bödhft ans 
ſtändigen Aufführung mit erforderlichen Kräften ben. Auf weider 
Runftböhbe Hr. und Fr. von Holtei ald dramatiſche Künſtler fter 
hen, und wie fih Hr. von Holtei ald Schaufpieler zum Dichter 
nun techfelfeitig werhalte, fol der Gegenſtand einer nächffolgen« 
den Beurtheilung fenn, da der geſchätzte Saft und noch mit meh— 
teren freundligen Spenden feined Geiſtes erheitern wird. 
Wiek. 
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Die Höhle.des Grabed. 

a (Fortfehung.) : 
Mi eine Boafchlange ſchoß der Räuber auf bie Uns 
glückliche los, während fein Geführte, der auf ber andern 
Seite gelagert hatte, ihm mit nicht minderer Haft folg- 
te. Es blieb der unglüdlihen Witwe kein Ausweg als 
fih ſchnell in die Höhle zurückzuziehen und, wo mög« 
lich, den Eingang zu verrammeln. Doc) vergebens! Im 
Nu waren die beyden Kerld in die Höhle gebrungen, 
indeß Clara rathlos in eine der Niſchen geflohen war, 
und ſich allda zu verbergen ftrebte. Anfangs ſtutzten jie 
wohl, als fie den Leichnam fahen, aber die Ringe an feiner 
Hand und bie goldene Kette bemerkend, beeilten fie ſich 
jauchzend und in ungezügelter Beuteluft, ſich auf die 
Leiche zu ftürzen, und ihr mit viehiſchem Ungeftüm die 
Kleider vom Leibe zu reißen. Aber tief im Innerften 
empört, und alle Furcht vergeſſend, fprang die bleiche 
Frau zwiſchen die Beyden bin, und begeiftert ben rech— 
ten Arm ausftredend, ftellte fie fih wie ſchützend vor 
die theuere Reliquie hin. Im erften Augenblicde wichen 
die Männer überraſcht zurüd; dann aber zudten fie, 
zwey wüthenden Tiegern glei, ihre Dolde, während 
ber Eine fie mit grimmiger Zauft am Arm padte, und 
im Bewußtſeyn, nun ſelbſt den Todesſtoß ju empfan- 
gen., ſank fie ohnmaͤchtig an der Seite ihres Gatten 
nieder, ' 


Der entzüdende Laut englifher Worte wedte fie 
aus ihrer Bewußtloſigkeit. 

Bey dem büftern Schein, den die Fackeln verbreites 
ten, und mit geſchwaͤchten Augen bemerkte fie die beyden 
Indier tobt zu ihren Füßen, und neben ihnen mit blan- 
kem, noch blutigen Säbel einen ftattlihen Mann in 
englifcer Uniform, von vielen und gleichfalls Eampfge: 
rüfteten Dienern umgeben. Einige befehlende Worte, 
die der Bührer ſprach, Hangen wie der Donner bed Ge: 
richts in das Ohr des armen Weibes, während fie un» 
willkührlich Troft in ihr Herz fenkten. Es war die Stim⸗ 
me des verfhmähten, vergeffenen Courtenay, welchen 
bie Vorſehung in ihrer größten Noth ihr zur Net 
tung gefandt hatte. Sein Anblid rief die fo berben 
und doch theuern Erinnerungen von Vater und Heis 
math zurücd, und in fanfter Wehmuth brady ein Meer 
von Ihränen hervor, ihrer gepreßten Bruſt große Er 
feichterung gewähren. 

Mittlerweile waren bie treulofen Diener, nun, 
ba fie durch des Fremden zahlreihes Gefolge ſich 
geſchützt erachteten, berbengefommen. Der Eine war 
um Waſſer gegangen, und erzählte eine ziemlich wahrs 
ſcheinliche Geſchichte von einem Tieger, der ihm in den 
Weg gekommen fey, und ihn gezwungen habe, bie 
Nacht bis zur Morgendämmerung auf einem Baume 
zuzubringen; bie anderen, welche aͤhnliche Feigheit ver— 
leitet hatte, ehrlos ihre Wachtplaͤtze zu verlaſſen, und 
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bas hülflofe Paar preis zu geben, waren, wie fie ſag⸗ 
ten, am Ufer gewefen, wo fie fih von dem Wohlſeyn 
ber Matrofen überzeugen wollten. 

Doc dieß Eine war augenſcheinlich, daß die ſchoͤne 
Dulderinn von ben feilen Söldlingen ſchaͤndlich im 
Stiche gelajfen war, und daf fie der Begleitung fo 
unwürdiger Wächter entzogen werden mußte. Diefer 
Entfhluß, den Menfhlichkeit und Theilnahme zur 
Pflicht machten, hatte Courtenay gefaßt, ehe noch eine 
Ahnung ihn durchkreuzte, er habe je bie Erbarmungs- 
würdige gefehen. Aber als langſam ſich erhebend Clara 
Mandeville vor ihm ftand, mit todtenbleichen Antlig 
und zerftreuten Haaren, und ihn in flotternder Sprache 
als ihres Waters Freund befhwor, ihrem Batten ein 
ehrliched Begräbniß zu geben, ba verließ ihn feine 
männliche Feſtigkeit, die noch nie gewichen, und feine 
Seele ward von ben widerſtrebendſten und ſchmerzlich— 
ften Empfindungen zerriffen. Mitleiden jeboh und Sym⸗ 
pathie ber edeliten Art fiegten; er drang in fie diefe Kluft 
des Jammers zu verlaffen und ins Freye hinauszutre⸗ 
ten, allwo er unter dem dichten Schatten eines Pal: 
menbaumes ihr ein Zaublager bereiten ließ. Hierauf be: 
trieb ihr gottgefandter Freund ungefäumt die Anftalten 
zu einem traurigen, doch in diefem Klima hoöͤchſt dran: 
genden Geſchaͤfte, nähmlih den Leihnam bes verfiors 
benen Officiers zu beerdigen, und dieſes Begraͤbniß 
feines einit fo beneideten Nebenbuhlers mit gebühren: 
der Würde und Feyerlichkeit zu bewerkftelligen. 

Die nädhfte Niederlafung war zu entfernt, als 
daß man, den Leichnam hätte hinſchaffen können, und 
man war demnach genöthigt, ihn bier auf diefer Stelle 
einzufenken. In Ermanglung eines Priefterd und des 
nöthigen Rituals, las Courtenay felbft zur Einfegnung 
das vierzehnte Capitel der Corinther, und wie er fo 
die Bibel in den Händen an dem Grabe ftand, und 
mit milder, von wehmüthigem Ernfte erſchütternder 
Stimme die heiligen Worte ſprach, da war im’ ganzen 
Kreife aud nicht ein Auge, das ungerlihrt geblieben waͤ⸗ 
re, und wohlthuend zog die würdevolle Rede in Elara’s 
zerriſſenes Gemüth ein. 

Man harte die Höhle ſelbſt zum Vegräßnißplate 
erwählt, allwo die Gebeine des Todten leichter vor 
ber Aufwühlung wilder Thiere geſchützt wären, und 
zugleih konnte man, bey fpäterer Veranlaſſung, die 
Stelle leichter wieder finden als am Ufer, oder in dem 
unmwegfamen von ©eftrüppe aller Art durchzogenen Ger 
birge. Einvon felbft Tosgeriffenes Belsitüc bildete einen 
paffenden Leichenftein. 

Als die legte traurige Pflicht dem Todten erwiefen 


werben war, dachte Courtenay zunähft an bie Gemaͤch⸗ 
lichkeit der ihm noch immer theuren Clara, Mit Freus 
ben hätte er fie nad Calcutta begleitet, wohin fie obs 
ne Zweifel zu geben wünſchte, aber feine Beruföges 
fpäfte zwangen ihn die entgegengefegte Richtung eins 
zuſchlagen; doch war er feft entſchloſſen, fie auf Feine 
Weiſe mehr dem Schutze der Elenden anzuvertrauen, 
die fie in dem furdtbarften Momente ihres Lebens eben 
fo feige als treulos verlafen hatten, und ba fein Zart: 
gefühl ihm verboth fie perfönlich zu. beſuchen, unters 
richtete er fie, fo fhonend ald möglich, mittelft- eines 
Billets von feiner Abſicht, ihr nur bis zur naͤchſten Mir 
litärflötion voraus zueilen, umb ihr bey der Gemahlinn 
bes Commanbanten eine freundliche Aufnahme zu berei⸗ 
ten; diefem fügte er, theild aus Sorgfalt für ihre grö- 
here Bequemlichkeit, vorzüglich aber aus Mißtrauen 
gegen ihre Diener, dad Anerbiethben hinzu, fich feines 
Bootes und feiner eigenen, verläßlihen Leute zu be— 
dienen. LE ‚rt 

Alen bdiefen Anordnungen gab die Tiefgebeugte, 
ſtillſchweigend und fait willenlos, ihre Beyftimmung. 
Zwar ſchauderte ihre Einbildungskraft eben fo vor 
ben Gefahren einer Reife nah Calcutta, als vor bie 
fer Stadt felbit zurück, welche der Schauplag ihrer 
glänzenditen Triumphe und ihrer unglücfeligen Vers 
bindung gewefen war, Dod fügte fie ſich gehorfam 
der Leitung eines Mannes, ben fie jebt als ben 
Vertreter ihres gramerfüllten Waters betrachtete, in: 
dem fie darin eine Art von Erleichterung fand, durch 
ähnliche Aufopferung einen Theil ihrer ungeheuern 
Schuld abzutragen. So beftieg fie das Boot ihres edel: 
mürbigen Freundes, und ſank, nachdem er von ihr 
Abfhied genommen, unter bem Schuß ihrer jetzigen 
Umgebung in einen langen tiefen Schlummer, bie Folge 
früherer Erfhöpfung. 

As fie erwachte, wurde fie mit aller möglichen 
Sorgfalt in das Schiff feldft gehoben, worauf Court: 
tenay feine Infpectiondreifen wegen des Schleichhan— 
dels in den Provinzen zu machen pflegte, und welches 
mit oͤſtlicher Pracht reih ausgeſchmückt erfhien. Wie 
ergreifend und verwirrt war das Gefühl, das fich ihr 
aufdrängte, als fie in einen zjeitweiligen Beſitz aM’ die: 
fer Herrlichkeiten fi feßte, melde, hätte fie einer thoͤ— 
richten Neigung nicht nachgegeben, ihr rechtmaͤßiges 
Eigenthum bätten ſeyn können. Doc zwey Gegenitände 
in bes Capitänd Cajüte zogen ihre Aufmerkfamfeit vor: 
zuͤglich auffih: der einfache Bücherfchranf, aus welchem 
noch jüngfthin die Bibel zur Einfegnung genommen 
worden war, und wie taufend ſcharfe Dolche drang es 
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in ihr Herz, das Bild ihres theuren, nur zu nachſich⸗ 
tigen Vaters! Sie betrachtete ed lange und unverwandt, 
bis fie es bloß durch einen verflärenden Thraͤnenſchleyer 
erblickte, dann drückte fie ihre glühend bebenden Lippen 
auf den bingehaudten Mund, und eilte, nah Luft 
haſchend, auf's Verdeck. 

Der Beſchluß folgt) 





Zweyſylbige Charade. 


Wirſt du ber Exſten, welche du gewählet, 
Mit Liebe und mit Luft dein Daſeyn weih'n, 
So wirft, zu jeder Lebensmüh’ geftählet, 
Gtets ihre Zierde, fie die deine ſeyn. 

And in den anſpruchsloſeſten Geſtalten 
Wird fie des Segens Gülle dir entfalten. 


Dem Brechen, welcher nur nah Boͤſem trachtet, 

Und fremd der Tugend beiligem Gefühl, 

Der Menfhheit Recht und das Geſetz werachtet, 
Dem fent die zweyte Sylbe fireng ein Biel. 

Eie kann zwar nit den Schwung bed Geiſtes hemmen, 
Do auch bie ſtartſte Lebensfraft begähmen. 


Es if hiernieden Tener nur das Ganze, 

Der mie der Menſchheit Wurde angetban, 

Im Migeſchich, fo wie im Glüdrsglanze, 

Fertfchreiter feine auserterne Bahn. 

Mög’ ihn fein Weg nur nah dem Guten Leiten, 

Wird er ſich felbft den fhönften Lohn bereiten. 
Dettazia. 





Anekdoten aus der Naturgeſchichte der Thiere. 


Aus dem Englifchen. 
Der HPund. 


Einer meiner Bekannten hatte einen Dachshund, 
ben er mandmahl anband. Häufig vermißte erdas Hals⸗ 
band und fah endlich, wie das Thier dasfelbe im Mauf 
davontrug, um es zu verſtecken. Doch dieß ift bey weitem 
nit fo auffallend, ald was ich an einem Büffel auf 
ber Zoological Farm in Kingston⸗Hill beobachtet habe 
und bier gelegentlih anführen will. Diefes Thier ift uns 
gewöhnlich wild; es war ihm baher, um es im Nothfall 
bändigen zu können, ein ftarker eiferner Ring, an dem eine 
etwa zwey Fuß lange Kette hängt, burd ben Naſenknorpel 
gezogen worben; am andern Ende ber Kette befand fid 
ein zweyter Ring von drey bis vier Zoll im Durchmeifer. 
Beym Grafen mußte der Büffel auf den Ring getreten 
und, alder mit dem Kopf herauffuhr, ihm die Zerrung 
fehr wehe gethan haben, Um dieß ju vermeiden, war 
er fo Hug, das Horn durch den untern Ring zu ſtecken. 
Ich fah ihn dieſe Operation ‚ganz bedachtſam vorneh« 


men: er legte den Kopf auf eine Beite, ſchob bad Horn 
dürd den Ring und ſchüttelte dann den Kopf, bis ber 
Ring unten am Horn feſtſaß. 

Hoͤchſt auffallend find die Inſtincte, welche mande 
Kunde von ihren Ältern erben. Einer der fhönen Hetz⸗ 
hunde im Nihmond: Park padı das Wild, wenn es 
fi ſtellt, ftatt, wie gewöhnlich diefe Hunde thun, bey 
den Ohren oder am Genick, immer an der Stirnhaut 
zwiſchen dem Gemeih, ein Ort, wo es nicht nur ſchwer 
zu fallen, fondern ber auch für ben Hund felbit gefähr- 
lich iſt. Ald man einen Abkommling dieſes befondern 
Hundes, der erft neun bis zehn Monath alt war, zum 
eriten Mahl aufein Stuͤck Wild losließ, padte er, als das 
Thier fi gegen ihn wandte, basfelbe ganz fo wie feine 
Mutter und behielt diefe Manier auch fortwährend bey. 

Der Inſtinct, mittelft deſſen fehr viele Thiere oft 
Sunderte von Meilen weir den Ruͤckweg zum Orte fin- 
den, von dem fie ausgegangen find, ift einer der ins 
tereffanteiten Puncte in der Naturgefhichte. Daß der 
Grund nicht im Geruch allein liegt, it wohl unläug- 
bar und fhon der obenangeführte Fall vom dinefifchen 
Hunde faun als ein Beweis dafür gelten. Gall erzählt 
die Geſchichte eines Hundes, dervon Wien nad Eng—⸗ 
land gebracht worden war, mweglief, in den Hafen kam, 
fih auf ein Schiff fhlih und wirklich in Wien anlangte. 
Es muß hiebey ein befonderer Sinn ins Spiel kom: 
men, von dem mir aber rein nichts wiſſen. So gut als 
Zugvögeln und manden Säugerhieren , kommt indeſſen 
aud ben Wilden die Eigenfhaft zu, von einem Punc⸗ 
te zum andern auf fehr große Entfernung in gerader 
Linie den Weg zu finden. Von einem Manne, der 
mehrere Jahre in Auftralien zubrachte, weiß id, daß 
er einmahl auf einer Neife ins Innere des Landes fih 
verirrte und nimmermebhr den Nüdweg gefunden hätte 
ohne einen Eingebornen, der bey ihm war, Diefer, der 
ſich fein Lebenlang nicht über fünfzehn bis zwanzig Mei« 
len von feinem eigenen Wohnort entfernt hatte, und 
zwar aus Furcht vor feindlihen Stämmen, mit benen 
der feinige in ewigem Kriege lebte, führte ihn in ſchnur⸗ 
gerader Linie über hundert Meilen weit ju dem Punct, 
wohin er wollte. Er hätte dieß wohl eben fo gut blind 
bewerkitelligen können, denn er ſchritt volllommen vors 
wärts, ob die Sonne ſchien oder nidt. Der Mann 
verficherte mich, diefer Wilde habe nicht etwa nad) der Rin⸗ 
de der Bäume oder dergleichen geſehen, es ſey ſichtbar 
reiner Inſtinct gewefen, wie bey der Brieftaube, 
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Shaufpiele 

(8. R. priv. Theater in der Leopoldftadt.) Über die 
Gaftfpiele der DUed.2e Gane und Peroni, dann Sen, Quandt 
im verfleffenen Monathe November haben wir nad Zolgen des au 
breiqten: Die Rolle der Liebli in Helbein's Schaufpiel: „Das 
Alpenröslein, das Patent und ber Shawl“ durch Die. de Gane 
repräfentirt, bat durch den ſichtbaren Fleiß dieſer Schaufplelerinn 
viel gewonnen, und ed erübrigte bloß iu einigen Momenten mehr 
Ausdrud des Sefübls. Hr, Auandt (Baron von Rentheiim) 
wufite die Gutmüthigleit feines Charakters auf eine verſtandige 
Meife beraussubeben, worüber das Publleum aud vielfcitige Be 
weile feiner Zufriedenbeit äußerte, Hr. Brabbede wur für den 
Grafen von Werdenberg, ber bereits 36 Jahre verfehte, au jugend⸗ 
tich, obwohl er fein Spiel in ben Scenen am Kirchhofe im erſten. 
dann mit feiner Mutter im zweyten Acte lebenswerih zur Uns 
ſchauung brachte. Auch Mad. Echmidt (Bräfinn von Werden⸗ 
berg) und Die, Schabesfn (Baroninn von Rautenbof) erwars 
ben fih in ihren feinen Partbien allgemeinen Applaus. &raf 
Darzitoff, dann ber Mausner Bater Martin waren burd die HG. 
Gatterfeld und Ludolph beſetzt. Dem Unterofficier ſah man 
es deutlich an, dDaf er noch nicht lange dem Militäre diene, Am 
Schtuſſe wurden die Bäfte gerufen, welche mit den HB. Brabs 
Sie und Gatterfeld erfhlenen. — 

Die wiederhohlte Mufführung des remantiſchen Ritter-Luſt⸗ 
fpiets von Holbein: „Das Turnier zu Rronflein,* verſchaffte und 
Gelegenheit die Talente der Die. Peroni in nähere Betrach 
tung sieben au Fönnen, Die Rolle der Elsbeth war biüber bey bier 
fer Bühne der Probierflein mander gaftirenden Scaufpielerinn, 
welcher Probierftein aber häufig zum Stein des Anfter 
Ges ſich ummwandelte, Die. Peroni aber machte bier eine Aus— 
nabme; ihr fonores Drgan , ihr durchdachtes Spiel, ihre ſchöne 
Haltung, kurz, alle diefe fobensmürdigen Eigenftoften brachten 
Die Unwelenden in die günftigfte Stimmung, und erwarben ber 
Baftfpieferinn rauſchenden Denfal. Vorzüglich gelungen maren 
die Seenen im jmwenten Nete mit dem Kanzler und im dritten mit 
den Freyern, worin fie befonders die fingieten Charaktere einer 
Stolzen und Bloͤden verdienfilih durchführte. Hätte Dir, Peros 
ni in mander Stelle dem VBortrage der Verfe größere Mufmerks 
famteit gezollt, ſo könnte ‚Referent ihre Leitung als vollendet 
binfellen. Wir machen fie jur Vermeidung ähnlicher Fehlgrifs 
fe, fo wie auf De richtige Betonung fremder Wörter aufmerk 
fant. Die, Beroni wurde nad Scenen- und Herfplüffen vers 
dientermafien gerufen, Nebſt Hrn. Quandit, der abermabls als 
» Senrad von Startenburg benfällig gaftirte, wurde und hr. Jeſeph 


Waaner (Walltich von Lömenborfi, der Lebemann) als neu⸗ 


enaagirres Mitglied vorgeführt. Ungewöhnliche Lampenfurdt ſpielte 
ben dieſem iungen Schaufpieier gleich anfangs die Hauptrolle, es 
war alfo natürlich, daß feine Feine Nebenrolle ganz verloren ger 


i 


ben mußßte, weiches ſich auch bewies, da eine Umpäfltchfeit ibn” 


hinderte, feinen Part ausjnführen. Wir find alfo für Diefen Abend 
noch uneins, eb wir Hrn. Wagner, tron feiner impofanten Ge⸗— 
ſtalt, für einen großen oder fleinen Scaufpteler halten follen, 

Am 27. 9. M. batte ber Komiter Hr. Andreas Scutta feis 
ne diefiahrige Einnahme mit der neuen Parobie, betitelt: „Das 
Zuubers Rıpısul oder, Liebe ftärter als Zaubermacht“ in zwey Acs 
ten mit Muſit vom Denefisianten. Diefes lodere Product hat nur 


jen 


in feiner eeften Häffte einigermaßen angefproden, denn der jiveys 
te ct wollte bem Publicum, außer der Scene mit den Wächtern 
des Zauberfchloffet, welche die Lachluft etwas in Anfprub nabın, 
durdaus nicht munden. Dort, wo das Raubers Kiditüs eigentlich 
su wirken anfing, ſchien feine Jaubermacht nur fatale Gaben zu 
entbalten, und es wurde unter dem Tumulte von wahrem und 
ſatyriſchem Benfalle ſelbſt das wenig Sure, mit dem Strome forte ” 
geriffen. linter foren Umftänden war es auch natürlich, dat die 
Befangenbeit mander Scaufpieler bedeutend bervortreten und 
das gerundete Zufammenmwirten ſcheitern mußte, Befchäftiget wa⸗ 
ren Mad, Roher bech, Die Jäger, Mad, Scutta, Mad. 
Sqhmidt, Düe. Schadetzey, bann bie HG. Fermier, 
Beutta, Tomafelli und Landner. Wiederhohlt wurde 
nur eine Arie der Die. Jäger Die Muſit bat recht hübſche 
Arietten und ein Quodlibet, dem aber bie Länge ſcadete. Die 
Gruppirungen und Zableaur vom Pantemimenmeiſter Hrn. Sſch a⸗ 
detztey verrierben eim finniges Arrangement. Das Haus war, 
siemlich gablreich beſucht. oh. Rep. Hrafinigg. 





Dffentlider Dank 


der Gefellfchaft der Muſikfreunde des öfterreichifchen 
Kaiferjtaates. 


Das am 6, und g. November d. I. in der f, f, Winterrcits 
ſchule aufgeführte Dratorıum: „Belſazer“ von Händel, hat 
fih der lebhaften Theilnahme von Seite des kunſtſinnigen Pus 
blicumd und der Mitwirkenden erfreut, 

Die Babl der Uusübenden war anfänglih nur auf Go big 
zoo beftimmt, allein über die ergangene Öffentliche Aufforde— 
rung beeilten fib bie vorzüglichſſen Künfter und Kunffreunde 
Wiens, die ſchatzbarſten Mitglieder der k. k. Dofcapelle und an— 
derer Orcheſter, die Herren Gapelimeifter und Chorregenten der 
biefigen Kirchen, tbeils felb ihre Mitwirkung anzubiethen, 
theils im ihrem Kreife geübte Dilettanten und Rünftter anzu⸗ 
werben. 

Dur biefen feltenen Wetteifer lieg die Zahl derienigen, 
welche fih zur Mitwirtung erbotben, über Taufend, melde 
fammelih verwendet worden wären, wenn nice Die Rüdflche 
auf die Localität und auf das VBerbältnif der Stimmen, eine 
Belhräntung auf Die Zahl von 843 Ausübenden nöthig gemacht 
hätte, 

Die Geſellſchaft der Mufiffreunde des öfterreichifben Kair 
ferflaates, als Unternebmer des großen Mufikfeftes, finder ſich 
daher verpflichtet, den fämmtliden Künſtlern und Runftfreun: 
den, melde ibre Kräfte ben Diefer Gelegenheit vereinigten, To 
wie auch denjenigen, deren Anträge nicht angenommen werben 
konnten, hiermit öffenelid ihren verbindlichen Dank auszu—⸗ 
druden. 

Es war bie Abſicht der Geſellſchaft, durch eine auferor⸗ 
dentliche Production zu zeigen, daß die Kunſtbildung und der 
Kunſtgeſchmach unſerer Kaiſerſtadt noch immer die langft auter= 
fannte Höhe behaupte, und wenn Diele Aufgabe würdig aelöft 
wurde, fo gebührt Das Verdienſt nurdem Runfteifer und Gemein: 
finne derjenigen, welche ſich dieſem linternehmen mie fo vieler 
Bereitwilligkeit angeſchloſſen haben. 
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Die Höhle des Grabes. 
GBGeſchluß.) 


Miprend der bdreytägigen einförmigen Reiſe nad 
dem Orte ihrer Beitimmung, brachte Clara unter den 
erfchütterndften Empfindungen ftundenlang dem ges 
fiebten Abriſſe ihre Thränenopfer, und hier, unter den 
tiefen Eindrüden der Reue und der Religion, ſchwor fie 
flie immer jenen Leichtſinn ab, welcher dem mildeften 
der Väter dad Herz gebroden und ihn in ein vorzeis 
tiges Grab geftürzt hatte. Sie wollte — der Entſchluß 
ftand unerfhütterlich feit in ihr, —von nun an, fo wie 
er ed gethan, für Andere, nicht mehr für fich leben, 
und jede felbftfüchtige Begierde in dem wibderfpenftigen 
Herzen nieberdrüden. 

Der erfte Schritt zu biefer eben fo heilfamen als 
mwöhlverbienten Demütbigung war die Bereitwilligkeit 
Elara’s, den Bepitand Courtenay’s und feiner Freun—⸗ 
dinn anzunehmen, wie ihr gebothen wurde, und den 
fih empörenden Stol; in zerfnirfhtem Danke gegen den 
Himmel und feine gütige Schickung untergehen zu laſ— 
fen. Diefer feite Entſchluß, fo wie der noch blutende 
Schmerz goß einen folhen Hauch von ädhter und rüh— 
vonder Weiblichkeit über ihr anmurhiges Wefen , daß 
MißGlaney, welche gegen bie leichtfinnige und unkindliche 
Clara Manderville mit Unwillen und Verachtung erfüllt 


war, fold reizender Hülfloſigkeit nicht widerftehen 
konnte, und fie mit herzlichem Mitgefühle in ihr Haus 
aufnahm. 

Eourtenay, dem fein Zartgefühl geboth, jede per« 
fönfihe Zufammenkunft mit der jungen Witwe noch 
zu vermeiden, erwartete nur die Ankunft feines Boo— 
tes, um feiner Ordre gemäß abzureifen, und erft, als 
er nad vollbrachten Gefhäften von dort zurückkehrte, 
boffte er die Tochter feines verewigten Freundes in Cal⸗ 
curta oder fonft anderswo fehen zu können. Bis dahin 
war fie ber liebgewonnene Gaft der Lady Glaney, welde 
fie mit al der freundfchaftlihen Zuneigung behandelte, 
deren ihr edles Gemüth fühlg war. Die hohe Erfahrung 
und geläuterte Bildung der würdigen Dame legte den 
höchſten moraliſchen Genuß in ihren Umgang, und dies 
fer, deſſen Clara ſich fait ausfchliefli erfreute, trug 
viel dazu bey, ihre geiftige Kraft, die in leidenſchaft⸗ 
lihem Streben bisher fo wenig geübt worden war, zu 
befeftigen, ja zu vollenden, 

Eine ebenfo regelmäßige als ruhige Gegenwart, 
welche den giftigen Stachel herber Erinnerungen nad 
und nad abftumpfte, lockte eben fo allmählig die bezau« 
bernde Anmuth, wenn au nicht die Bluͤthe ihrer frü— 
beren Schönheit, auf Clara's bleihe Wangen. 

Das Witwenkleid, an ſich felbit fo viel zur ernfteren 
Haltung beytragend, harmonirte ganz mir bem fanft « 
büftern Madonnenausdrude ihres Antliges, welcher jett 
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an die Stelle ihres früheren, für Courtenay ſo anzie⸗ 
henden Laͤchelns getreten war. Wenn fie num lächelte, 
fo blieb noch immer ein unmwiderftehlicher Neiz um ihren 
fieblihen Mund, aber ed war nicht wie ebemahld der 
Sitz jugendlicher Lebensluft, fondern nur milde Theil: 
nahme an fröhlichen Gefühlen ihrer Umgebung, denen 
fie ſelbſt, wie es fhien, für immer entfagt hatte. 

Es war unter dieſen Umſtaͤnden, ald Courtenay 
einige Monathe fpäter, als er es früher fi) vorgenomz 
hatte, feine bevorflebente Ankunft meldete, und dieß 
eben bewog fie, ruͤckſichtlich ihrer zukünftigen Berhältniffe 
fi) fefter zu beftimmen. Mit ihrem gütigen Rreunde bier 
zu bleiben, -warburdaus nicht thunlich, in Calcutta ih⸗ 
ren Aufenthalt zu wählen, noch weniger. Sie hielt es dem⸗ 
nad für das Angemeflenfte, ſich zu einer alten unverheiras 
theten Schweſter ihres Vaters zu begeben, welde in Enge 
land wohnte, und ihr, mie fie ſich noch erinnerte, als 
Kind viele Zuneigung an den Tag gelegt hatte. Ihr 
wollte fie durch Geſellſchaft und kindliche Pflege das 
Alter erleichtern, während die Heine Penfion, deren 
fie zu genießen hatte, ihr die bittere Nothwendigkeit 
erfparte, der guten Verwandtinn läftig zu fallen. So 
boffte fie zugleih mittelbar einen Theil ber ungebeuern 
Schuld abjutragen, melde wie ein Feld ob ihres uns 
Einblihen Betragens gegen ben Vater auf ihrer Bruft 
laftete. Diefen Entſchluß theifte fie, als er Eaum ger 
reift war, ihrer gütigen Wirthinn mit, und fah fo der 
Ankunft Courtenay’s und ber Begegnung mit bem 
Manne, der fie fo tief hatte fallen fehen, doch in leid: 
licher Faſſung entgegen. 

Er kam. Clara trat mit ben nicht mehr fiolzen und 
berausforbernden, aber um fo würbenolleren Blicken vor 
ibn bin. In. ihrem Wefen ſprach fich eine wohlthuende 
Einigfeit aus, und die vollendete Ruhe der Entfagung lar 
gerte aufihren Mienen, in denen ungeheuchelte Freund: 
fhaft gegen Couetenay fi fpiegelte, Allein dieſer hatte 
einen fhwierigen Kampf mit den. Befühlen feiner Bruft, 
bie fo warm, wie ehemahls, bey dem jeßigen Anblicke 
des holden Weiber von Neuem wieder auftaudhten. Es 
waren nicht bie Erinnerungen an bag unglüdliche Ger 
ſchoͤpf, das in ber Boashöhle die Hände zu ihm empor: 
gerungen batte, fondern an die jugenblih blübente, 
gefeperte Clara in Calcutta, und doch wieder nicht diefe, 
fondern ein noch unendlich; jarteres und anziehenderes 
Frauenbild, und er hatte faft vergeſſen, welche düſtere 
Zeit dazwiſchen gelegen, und ftand vor ihr in warmer 
Neigung und wahrer Liebe wie vorher. Ihre Wirthinn, 
eine erfahrne Frau, durchſchaute ihn, und fah zugleich 


auch, wa in Efara felbftnicht zum Bewußtſeyn gelangt 
war, daß naͤhmlich Dankbarkeit und Hochachtung ſich 
in ihrer Bruſt zu entſtehender Neigung verſchmolzen 
hatten. Beyde waren einander würdig, und würden fie, 
wie es wohl geſchehen fonnte, nicht felbft den Weg zu 
ihren Herzen finden, fo follte ed doch, fie hatte ed feit 
beſchloſſen, der vermittelnden Freundinn gelingen, fo 
bepipiellofe Treue und Aufopferung eines edlen Mannes 
zum erfehnten Ziele zu geleiten. In diefem Vornehmen 
glaubte fie es ſich geitatten zu bürfen, dem ihr von Jer 
ner jur Beförderung eingehändigten Brief an ihre alte 
Zante zurüczubehalten, bis die weitern Ereigniffe bie 
Staͤtigkeit dieſes Entſchluſſes bewährt haben würben. 
In Pemfelben Sinne machte ſie aud freywillig dad Anı 
erbiethen, die junge Witwe nad Calcutta zu begleiten, 
um fo gleihfam als Ehrenhürherinn die Gegenwart Cour⸗ 
tenay’d möglich und ſchicklich zu machen. 

Ihr Weg dahin führte fie wieder an ber Boas— 
böhfe vorbey, und fo tief und mädtig aud die Ers 
fbütterung war, die Clara beym Anblicke diefer Ufer 
und ihrer Umgebungen fühlte, fo lebendig ihraud ber 
fürdtechichite Moment ihres Lebens vor Augen trat, 
fie mußte wieder dorthin, wo ihr Schickſal ſich gelöft 
hatte, 

Wie überraſcht fand fie ih, als das früher fo über: 
eilt aufgeworfene Grab fo anmuthig geordnet, mit Blu⸗ 
men mannigfaltiger Urt gefhmüdt und einen einfachen, 
aber fchön ins Auge fallenden Brabftein vorfand, wor: 
auf in ſchmuckloſer Infhrifg Nahme, Stand und ber 
aualvolle Tod bed hier Verslichenen zu fehen war! Die 
Trauer ob einer unglädlihen Vergangenheit wich ber 
freudigften Dankbarkeit, und diefe glänzte heil genug 
in ihren überfirömenben Augen. Jetzt bielt es die alte 
Dame, eine jener. tüchtigen Vorwärtinaturen , bie fi) 
durch Eeine falfche Delicareffe vom recht Erkannten abs 
halten laffen, für angemeffen, aud ein Wörthen zu 
ſprechen und die Sache zu ſchlichten. 

@ie trar würdig and Grab, ergriff die Hände ber 
Beyden, bie fih mit vielfagendem Blicke betrachteten, 
unb ſprach ernft, doch ohne Affectation : 

„Meine theuren Freunde, mag aud Ort und Zeit 
vielleicht nicht am paffenditen gemählt erfheinen, ich 
aber halte beydes für fehr verwantt mit meinen Wor— 
ten, denn nie um etwas Irdifcvergängliches handelt 
es fih hier, fondern um ein Gefühl, welches bie Zeit, 
wie die Ewigkeit Üüberdauern fol. Über jene qualvolle 
Verbindung bat fih unmiederruflih das Grab geſchloſ⸗ 
fen, doch blicken verffärte Geifter theilnehmend auf uns 


nieder, Welch Entzücken müßte ber verewigte Freund 
empfinden, fein geliebted Kind mit ben Manne vereint 
ju fehen, der Jenem die beiten Jahre feines Lebens in 
Verehrung geweiht hatte? Courtenay hat dich geliebt, 
meine Clara, treu und beftändig, und auch du — ſchlage 
die Augen nit verfhämt nieder — auch du empfine 
deft für ihn. So möge es ſich denn ereignen, daß Ihr 
Euch nicht fo wunderbar für Tage, fondern für das Le: 
ben gefunden. Die Hand deffen, der dort im Grabe ruht, 
Eönnte fie es — fie würde Euch fegnen, denn fein ent⸗ 
fefelter Geiſt empfindet keinen Neid.“ 

Mit diefen Worten verließ die liebevolle Frau die 
Höhle, ihr folgte das liebende Paar, und wenn auch 
nicht der Mund alles fagte, fo war das Auge hinrei⸗ 
end, das Übrige zu errathen. 





Mehrere Jahre nad diefer Begebenheit ſah ich Cla— 
ra in England als die glückliche Gattin Courtenay’s, 
eined Mannes, den ihr Vater für fie gewählt hatte. 

Die Boashöhle aber heißt bey ten Einwohnern 
der Umgegend, von diefer Zeit an, „die Höhle bes 
Gtabes.“ 

Sigmund Schleſinger. 





Kirchenmuſik. 


Die in Prag erfcheinende Zeitſchrift Bohemia enthält eine 
Notiz über bie dießiährige Bener zur Unrufung des heiligen Beis 
ſtes, vor Eröffnung des Eebreurfes, duch das Gonfervatorium 
der Muſit, weiche am 6. Movember in ber dortigen St. Hanbiuss 
Kirche In Gegenwart einer außerordentlich zablreisen Derlamms 
fung Statt fand. Es waren hiezu, ats den bündigfen Beweis 
der Schatzung des vaterländifhen Berdienfted, ausislichlih Com⸗ 
pofitionen unfers Mitbürgers, des in dieſem Zweige fortwährend 
thätigen Capellmeiſters Ignaz Ritter u GSepyfried gewählt 
worden, näbmtich : die einleitende Hymne Veni Sancte Spi- 
ritus; alsdanneine folenne Meffe inG, ſammt men Pfals 
men, als Graduale und Dffertorium. Das einfimmige 
Uertheil der vielen anmefenden Runfttenner (an welchen Böhmens 
Hauptftadt ganı unbefritten wirklich überrelch ft) vereinigte fich Im 
dem Musfpruche, dafı fänmelihe Tonwerke ats claffıld ‚anerkannt 
gu werben verdienen, und ihrem Schöpfer einen Ehrenpfag uns 
ter den vorzuglichſten Rirdencomponiften unferer Zeit ſchern. — 
Die Ausführung. berfelben entfprah auf bas volllommenfte jenen 
boben Erwartungen, welche man immerdar an die Leiftungen der 
trefflich eingeübten Zöglinge bes Eonfervatorlums, unter ber meie 
ers und mufterhaften Leitung ihres mürdigen, nur der. ächten, 
wahren Kunſt fein Leben und volle Thatkraft weibenden Direcs 
tors, Hrn, Briedrih Diongs Weber, mit. verbürgter Evidenz 
su Imüpfen berechtigt iſt. Wohl möchte nicht Teiche ein Capell⸗ 


Epigrammenlefe 
Bon Auguſt Schilling. 


An Zulden. 
Dat N erg dar, daß ich mir zwen Auſſe erſt erfaußte, 


tahk ich fie denn? — Hier iſt mein Mund, — nimm 
Geraubte! 


Auf den Amor. 


Willſt du, verfhmliäter, lofer Anab'! 


Daß Mann und Weib zufammen taugen 
So Iöfe deine Binde a 


Und leg’ fie Hy men um die Augen. 


das 





-Miscellem 


— Die East- India Gazerta meldet, dafi Dr. Gerard auf 
feiner Neife in dem Gebieth zwilsen der brittiſch » nordweſtichen 
Gränge und Dem calbiſchen Meere die Ruinen einer grofien Stadt 
am Buße ber bindoftanifden Keſhgedirge gefunden babe, welches 
wahrſcheinlich das alte Alexandria ad Cancasum war, — Jemand 
der bis an die Quelle des Fluffes Pindur im Himalaya reifte, bes 
hauptet die Höhe von 14,500 Fuh erftiegen zu haben, und baf 
heftige Schneefälle ihn dort zum KRüdzug genöchigt Hätten. 

— Ein (harfünniger Reiner bat berechnet, bafi, wenn Im I. 
1834 die fänmtlichen, jet lebenden, Bewohner der Erde, zuſammen ⸗ 
genommen mit denen, weiche feit dem Anfange der Welt, nad 
den Ungaben der Bibel, gelebt, auf einem: Flecke verſammelt wä ⸗ 
ren, fie einen Kreis ausfüllen wirden, deifen Durchmeſſer 3 Deuts 
ſche Meiten fang wäre. 





Auflödöfung 
der zweyfyolbigen Charade im vorigen Blatter 
Standhaft. 


zen. 


meiſter gefunden werden, ber ein fo großes, complicirtes, Dies 
mahl hundert Individuen ſtarkes Orcheſter, mit mehr Ruhe, 
Befonnenheit, Präcifion, Einheit und jugendlich feuriger Ener: 
sie, ſelbſt bey den ſchwierig ſten Aufgaben gu einem, in allen 
Nuancen und Abflufungen Har beraustretenden Ganzen zu 
verſchmelzen im Stande If, und gewiß dürfte jeder Tondich⸗ 
ter, welcher feine Urbeiten von die ſem Böglingssereine , tie 
aus einem Guffe, in. einer binreißenden Zuſammenwirkung vor: 
tragen, ia, fo zu fagen, miedererfhaffen. Hört, aufs Neue 
an. denſelben fi erfreuen, — Wir hätten, fehliefie der er 
wahnte Bericht, dem achtungswerthen Meifter von Herzen 
den Hodgenuß. fol$ ungetrübter Baterfreude gewünſcht und ver 
gönnt. —- 





giteratern 


Unter. dem Titel; „Faunentränze,“ Ift von Auguſt S bil 
Ting fo eben eine Sammlung von Ginngebidyrten — ald Fortfer 
sung feiner im Jabre 1833 herausgegebenen p oe tifhen Mleinig: 
keiten — im Berlage ben Franz Ludmig erihienen. So wie 
diefe geigen auch jene auf Laune, Wis, Sprahfenntniß und 
dichteriſchhe Lebendigtelt Hin, und beffätigen bie ſchon früher aus⸗ 
gelprochene Anſicht, daß Hr. Auguſt Schilling immerhin ein 
beachtenswertbes, wenn auch nice gehörig ausgebilderes, Talent 
befige: Mehrere einzelne, uns in verſchiedenen Journalen vorge 
tommene Huffäge und poetiſche Berfuche desſelben, haben ihn gleiche 
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falls recht vortheilhaft empfohlen. Das vorliegende Werfchen ers 
Hält durch bie Zuelgnung an den k. k. Dberftlieutenant und Wies 
ner Sarnifongs Artillerie» Diftrierss Kommandanten Hrn. Jana 
zindner, diefen hechgeſchäzten und in jeder Beziehung fo vers 
dienfivollen Mann, noch einen befondern Werth. Nur fönnen wir 
Die Art und Weiſe, wie fih der Berfaffer in feinem Einleitungs— 
gebichtchen „am die Lefer“ Über die Kritiker umd Rrititen äußert, 
durchaus nicht gutheiſſen. Schlühlih verfichern wir doch dad 


fiterarifhe Pablicum, daß ihm die Leetüre Diefer poetiſchen Kleir - 


nigfeiten gewiß Bergnügen und einige heitere Stunden gewähren 
werde, da die Hauptbedingnifi bey ſolchen Ergeugniffen — naͤhm⸗ 
lich, dafı jedes eingelne Epiaramm eine ſatyriſche Pointe habe, — 
glüdtich erfüllt if. 





Schauſpiele. 

(RR. priv. Theater an der Wien.) Zum Vorthelle 
des Kemikers Wenzel Scholz faben wir an biefer Bühne zum 
erften Mable: „Die Babrt mit dem Dampfwagen,“ Poffe in 
Cinem Acte von Johann Meftren, als Dorfsrel zum Quoed⸗ 
tiber mit Geſang in zwey Acten; zum Belchluf sum erfien Mahle: 
„Heldenfcene aus dem Leben des Prinzen Schnubi und der Prinzeſ⸗ 
finn Evakathel.“ 

Bon diefer einacrtigen Poffe Fönnen wir mit Recht behaupten, 
dafder Titel eigentlich Das Ungiebendfte für und gehabt. Dem Ders 
faffer ift über einige Wine, ein neues Lietchen, fon Couplets ger 
nannt, die Behandiung bed nicht untentbaren Stoffes in Dampf 
ſelbſt aufgegangen. Mach unferer Anficht hätte Hr. Nefiroy biele 
Introduction zum Quodlibet eber einen Schwank ald eine Pofie 
benennen dürfen, da Mangel an Handlung, Zeichnung der Cha— 
zaftere und überbaupt allen Elementen ber Dofle vorherrſcht, und 
biefe durch einige gute Einfälle und barede Behandlung des Dias 
loga noch teineswegs gebildet wird. Das Quodlibet felbft, aus eins 
seinen Scenen der Forceftüde diefer Bühne compilirt, laborirt an 
Debnung und an einer feibft im Romifchen ermüdenden Monotonie, 
Übrigens gewährt basfelbe trotz des nicht fehr delicaten Geſchmacks, 
mit dem ed in all feinen Nuancen zufammengeftellt erſcheint, dennoch 
Dusch die Repräfentation der HH. Scholz und Neftroy, bie in 
ihrem Genre wirklich draſtiſch wirkend daftehen, demenigen einiges 
Bergnügen, der über das, mas er gefehen und gehört, nicht 
reflectirt, fondern bem Momente ergeben, den Moment belacht, 
um ibn im Au zu vergeffen. Man pflegt im gewöhnlichen Leben 
zu fagen: Ende gut, Aues aut; das Ende biefes Quedlibets, die 
Heldbenfcene if ein in jeder Beziehung mißlungenes Product, 
und bat dem Mixtum compositum des Abends eben Feine cara 
imemoria gefungen. Un einer niedrigen Tendenz Mlebend, kann fols 
che Romif jedem feiner Sebildeten nur mißfallen. Ich glaube, 
daß bey jener Bcene, mo Hr. Neftron (Symen), Br. Schotz 
(Amor) und Die. Planer (Denus) einen paropirten Pas aus: 
führen, das äftbetifhe Jahrhundert erröthen müßte, und bie 
Kritit ſelbſt Fann, ohne fih etwas von ihrer Wuürde zu vergeben, 
über derley Scenen nur fhmweigen. Das Publieum Iegte fein 
Urtheil Über dieſe Scene deutlich an den Tag. Die Darftellung war 
in den Hauptpartbien durch Hen. S holy, den Beneficlanten, und 
Hrn. Neftron febr wirkfam zu nennen. Als Nebel im Vorftüd, 
obwohl von der Hatptpartbie des Kochs in den Hintergrund wer: 
drängt, als Sänger Nero aus „Schale und Kern,“ als Wallerfpa aus 
Tot’ „Improvifator,* als Pipinus Scitdhahn aus „Barbaren 
und Größe,“ in allen diefen verfbiedenen kommſchen Erfheinungen 


entwidelte 5r. Sch otz feine effectuolle Trodenheit, feine wabrs 
haft ergreifende Vedanterie, fein erfhütterndes Phlegina in allen 
Nuancen, Der parodirte Geſang müßte, würde er weniger häufig 
angebracht, jedesmahl einen Bachframpf nad fi ziehen. Der Bors 
trag des Liebes: „Ich bin nicht dumm,“ in feinem fomilhen Res 
frain ann nicht ergreifender mebr gegeben werden. Hr. S holy, 
sum Schluſſe gerufen, danfte in riner ſehr langen bildlichen Rede, 
deren kurzer Sinn etwa fenn mecdhte: „I werde auf euch nicht 
vergeffen, vergefit auch meiner nicht = Hr. Meftron fand bier 
wieder gang aid Prototyp feines Genres da. Als Koch, Salimir 
Kappentuch, nabmentlich aber als Käfperle, zeichnete fih Hr. Mes 
ron dur barode Laune aus. Hr. Neſtroy murde von bem 
Publicum ausgezeichnet, und mufte, mehrmahl gerufen, einige 
feiner &ouplets twiederboblen. 

Die. Dielen, Die. Muzarelty und Die Weiler fanden 
als die Primadonnen in den Quodlibets diefes Abends da, und vers 
ſuchten ſich mit abwechſelndem Süd in Stellen aus Robert, 
Norma, Diele, Eapuletii und Montecht. Wir finden bie Leiftuns 
gen bdiefer Sängerinnen ald Dilettantenverfuche ſehr palfend, 
aber fie auf der Bühne einem muficalihen Publleum binzuftellen, 
beißt Vergleiche berbengieben, die uns fo nahe liegen, und Deren 
Concurrenz jene Opernkrafte, wenn man einzelne Stimmen fo mens 
nen darf, felbjt den dem beten Willen fheuen müfen. DUe. Dies 
ten fang bie große Geloratur« Arie der Prinzeffinn Iſabella aus 
Maierbeer's Robert mit vielen Geſchick, aber wie es uns ſchlen, 
nicht ohne Beränderung des Driginale, Sie erhielt viel Ben 
fat. Düe, Weller s Geſang, obwohl nicht ehne Veredlung, 
lief das Publicum Falt, Die. Muzarelli, die Pafta biefes Thens 
ters, fang Bravourſtellen aus Norma, tie: per la cittä dei Co» 
sari, und „Die Falſche fol erbleichen,“ mit vielem Araftaufmwand, 
aber, wie es fibien, dem Pablieum zu fräftig. Hr. Stahl, Gem 
merler, Strampifer, Schön erwarben fi in ibren Heinen 
Parthien Anerkennung. Hr Werle und Hr. Hopp wirkten Bey⸗ 
de draſtiſch. Das Haus war fehr voll, Wiek. 





Große mufikalifch « beclamatorifche Akademie. 


Die von der Geſellſchaft der Muſikfreunde des öfterreidifchen 
Kaiferftaates veranftaltete, dem Andenken Börbe'd und Beethoven’s 
gemweihte große declamatorifche Akademie wird auf hobes Verlangen 
heute Nachmittags um halb 5 Uhr in dem Saale der Sefellfchaft,unter 
den Tuchlauben Nr, 558, wiederhohlt werden, — Borfommende Stu⸗ 
de: 1, Duverture zur Dper:„Leonore* von Beethoven. 2. „Mee⸗ 
resftille und glüctiche Fabrr," zweh Gedichte von Göthe, als Chöre 
in Mufit aefept ven Beethoven. 3. Duverture, Untreactes, Lies 
der und Metodram u Bötbe’s Trauerfpiel: „Bament ,* compor 
nirt von Beethonem, durch Deelamarion verbunden und erflärt, 
Die Worte der Drelamation find nach Profeffor Mofengeits 
Dichtung ergänzt, und eigens für dieſe Aufführung eingerichtet 
von Brang Griltparger. Hr. Seinrich AUnfhüp, Regiffeur des 
f. #, Hofburgtheaters, hat den Vortrag der Deelamationsküde 
übernommen, — Die Lieder werden borgetragen von Fräulein 
Leopotdine Tucget, — Einrritistarten zuı fl. E. M. und Sperr⸗ 
fine gu r fl. 20 fr. €, M. find in den Aunftbandiungen den 59. 
Tobias Haslinger, Artaria, Diabelli, Medetti und 
Bermann, in der Geſchäftskanzley, und am Tage der Auflübs 
rung ander Caſſe zuhaben. Der Anfang it präcife um bald 5 Uhr. 


— — rç —— — — — —ñ —ñe —ñ —ñ — — — — — 
Redacteur: & Braunmz Redacteur bes Not. Bl.: I. Ritt. v. Sepfried. 
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Berleger: A. Strauß's ſel. Witwe, Dorotheergaſſe Mr. 1108, 





Der Sammler. 


Donnerftag, den 


18. December 1834. 





Diefed Blatt erſcheint wöchentlih drenmabl: Dinflag, Donnerflaa und Sonnabend , 


im Gompteir des Öflerreibifben Beobachters, 


Dorotbeergaffe Nr. 1108, Der Pränumerationspreis beträgt jäbrlid 24 fl., balbiäbrli ı2 fl., vierteljährig 6 fl. Wiener »Währung. 





Vom Mechanismus des thierifhen Körpers. 


Kim Sabre 1829 legte ber Graf von Bridgewater in 
feinem festen Willen bey der Londoner Societät ber 
MWiffenfhaften die Summe von 8000 Pfund nieder, 
mit ber Beftimmung, daß damit gemeinnübige Abs 
handlungen, welche es fi zum befondern Ziele feßen, 
bie Macht, Weisheit und Güte Gottes in feiner 
Schöpfung in ein helles Licht zu ſtellen, veranlaft 
und belohnt werden follen. Der Präfident der Societät 
beauftragte fofort, in Verbindung mit dem Erzbiſchof 
von Canterbury und dem Biſchof von London , adıt 
Schriftfteller mit der Abfaffung von Schriften über 
eben fo viele Themen, unter welde fofort jene 8000 
Pfund vertheilt wurden. Es befindet fih darunter eine 
vortrefflihe Abhandlung des berühmten Phnfiologen 
und Chirurgen Charles Bellüber die menfhlihe Hand, 
worin in freyer geiftreiher Korm, neben einer Vers 
gleihung der Hand mit den vordern Ertremitäten der 
Thiere, mande der intereffanteften Puncte der allge 
meinen tbierifchen Öfonomie zur Sprache gebracht und 
fehr faßlich entwideltwerden. — Ein Auszug aus dem 
Ganzen würde und zu weis führen, und wir befhränfen 
uns darauf, Einiges auszuheben, was fürfich ein Gan- 
zes bildet. 


Vom Mechanismus des Knochengerüſtes. 


Unſere verehrten Leſer haben hier keine oſteologiſche 
Abhandlung zu erwarten, ſondern nur kurze Andeutun⸗ 
gen darüber, wie das feſte Gerüſte des thierifchen Kör: 
pers auch vom Standpuncte der reinen Mechanik für 
ben menfhlichen Verftand zueinem Gegenftande hoher 
Bewunderung wird. 

Das Skelett, deifen allgemeine Form und Eigen: 
ſchaften der Menfh mit den böhern , den Wirbelthieren 
gemein bat, ift das Syſtem von Knochen, welche, im 
Innern gelagert, dem Körper feinen Halt und feine 
charakteriſtiſche Form geben, und die, beweglich unter 
einander verbunden, von den äußern Muskeln gleich 
Hebeln in Bewegung gefeßt werden. Eine gewiſſe Sub» 
ftan; , daraufberechnet, dielebendigeren Theile zu ftügen 
und dem ganzen Syſtem Feftigkeit zu geben, beobachtet 
man fajt durch die ganze Reihe der organifhen Weſen. 
Im Gewaͤchs ift es die Holjfafer, und wie im Anodyen 
die Kalkerde, fo finden wir in jener, zür Beftätigung 
der Analogie, nicht felten Kiefelerde abgeſetzt. Bey den 
Anfecten vertritt die harte Schale bed Rumpfes und der 
Glieder die Strelle des innern Skeletes, und bey noch 
niedrigern Thieren finden wir Haͤute mit ber Eigen: 
fhaft begabt, ein feſtes Material auszuſondern, das 
zumeilen lederartig und Enorplig, meiftens aber erdig iſt. 
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Sobald es aber bie organifche Form nothwendig macht, 
daß diefe ſtützenden Theile nicht nur Widerftand leiten, 
ſondern auch elaftifc find, tritt überall der Anorpel auf 
als eine in hohem Grade zufammendrüdbare, elaftifche 
Subitan;. 

Die Knochen der höhern Thiere beftehen aus drey 
Theilen von verfhiedenen Eigenfhaften: aus häurigen 
Organen, aus Kalkerdbe in Verbindung mit Phosphors 
fäure und aus Änorpel, Dadurch, dafidiefe Subſtanzen 
im Knochen innig verwebt find, widerſteht er der Zer⸗ 
rung und dem Drud. Schlügen die erdigen Theile vor, 
fo bräche der Knochen wie Porzellan, und befüße er nicht 
Derbheit und in gewilfem Grabe Fertigkeit, fo wäre 
der Menfh Feiner gewaltfamen Bewegung fühig. Bes 
trachtet man einen feſten Knochen, fo follte man freylich 
nicht glauben, daß er elaftifh iſt. Iſt aber Elfenbein, 
ber härtefte Knochen, elaftifh, fo wird man dieſe Eigen— 
fhaft den übrigen nicht abfprehen können. Legt man 
eine Billardfugel auf eine bemahlte Marmorpfatte, fo 
zeige fi der Berührungspunct nur in einem ganz Heis 
nen led; läßt man fie aber von einer gewillen Höhe 
auf den Marmor fallen, fo erfheint der runde Fleck weit 
größer, zum Beweis, daß die Kugel vermöge ihrer 
Elafticirät machgegeben und auf einen Augenblick eine 
abgeplattete Form angenommen bat. 

Wird in ein verwiceltes Baumefen ein neues Princip 
aufgenommen, fo kann der Menſch mit allem Scharf: 
finn nicht alle Folgen davon vorausfehen. Im Mecha— 
nismus bes menfdlichen Körpers fpielt Elaſticitaͤt eine 
große Rolle; wie fein nun biefe-Kraft vertbeilt feyn 
muß, wollen wir am Benfpiele einer eifernen Brücke 
zeigen, welde elaſtiſch ſchwingt. Bor wenigen Jahren 
brach eine ſolche Brücke unter auffallenden Umiländen, 
ald naͤhmlich ein Trupp Soldaten darüber marſchirte. Die 
Brücke war aufein ungleich größeres Gewicht berechnet, 
ald die Geſammiſchwere der Soldaten betrug, und wär 
ren fie fürmif darüber weggegangen, fo hätte fie ſicher 
ausgehalten. Aber die Soldaten marſchirten im Tact, 
bie fhwingende, von ber Efafticität berrüihrende Bewer 
gung wurde baburc in fteigendem Verhäftnifi vergrößert, 
und die Brücke brad. Dief gibt uns nun einen Begriff 
davon , wie fein berechnet bie Zufammenfügung der 
feiten, aber elaſtiſchen Theile des thierifchen Körpers 
ſeyn muß, bamit fie nicht nur das anf ihnen laſtende 
Gewicht tragen, oder feitlich wirfender Gewalt wider: 
fteben, ſondern auch die ſchnell auf einander folgenden, 
tegelmäßig wiederhohlten Stoͤße, welche ben den verfihies 
denartigen Bewegungen des Körpers vorkommen, auszus 


halten vermögen. Sehr iIntereffant iſt es in diefer Ber 
jiehung, wie faft jeder Anoden feine eigenthümliche 

Bildung bat, wie es fih für feine Stelle und feine 

Verrichtungen ſchickt; wie verfhieden ift z. B. der me- 

hanifhe Bau bes Ferſenbeins, des Schienbeins, der 

Wirbel, der Schaͤdelknochen! 


(Die Bortfepung folgt.) 





Ein Bli in bie Welt. 


Kommt ber, Ihr fhönen Herren und Frauen. 
Mir wollen uns die Welt beſchauen. 

Ich führ auf Wieſen euch und Berge, 

Ich zeige Rieſen euch und Bmerge, 

Palläfe finder ihr und Hütten; 

Ihr fehet Leute ba, die bitten, 

Dort aber Herren, die befeblen; 

Ehrliche Leute, und felche, Die gehlen. 

Die fegenvollen Reihe der Natur, 

Seht, führen uns auf mande Spur. 

Hier feber Herren, arofi und edef, 

Dort au Batls Sammlung leere Schädel. 
Hier Mädchen, vornebm, floly und rei, 
Dort Bänshen, Ihmwimmend in dem Teich. 
Da Elegant's mit ihrem mädt'gen Bart, 
Hier Pfau'n und Gimpel jeder Art, 

Hier Anasen, die gar wiel eriernt, 

Dort Treibhauspflangen, naturentfernt, 
Da Leute, die oft Bethhäufer füllen, 
Dort, bie geheim Begierden ſtillen. 

Hier, die für Prlidre und Recht geftritten, 
Dort, die einft reih, Almofen bitten, 

Da Ürıte, die fhon Viel' erfräftigt, 

Der Zodtengräber, dort beſchäftigt. 

Ein Feldhert bier, belohnt, geebret, 

Doch Menfhen dort und Saat zerſtöret. 
Da Schul'n, die Manchem tech! genügen, 
Dort Zelder, die fon lang’ brad liegen, 


Hier it die Börf mit ihrem Lärm und Tagen, 
Und dort der grüne Tiſch, wo die Eroupiers fi plagen. 
Ein Yüngting ſchwört da Lieb’ mit Feuertuß, 
Und dort Miet Lethens unverflegter Fluß. 
Sonetten fchreibt cin Dichter bier und Oden, 
Das Waffer rinnet dort auf grünem Boden, 
Dem Schmeichter glaubt ein Mädchen da fo fell, 
Strohhalme trägt dort eine Schmalb' zum Neft. 
Hier bat die Treu” lieb’ Weibchen nie verletzt, 
Dort wird ein armer Dirfh zu Tod arbeht. 
Indrũ fie bier fo innia ſich umarmen, 
Berfleifhen fie dort Ehre oehn' Erbarmen. 
Sterngucker dort mit Tubus und Quadranten., 
Ein Infufor deſchaut dort Elephanten. 

So bleibe’s ein ſtatig Hoffen, Fürsten, Lieben, 
Unbinderli vom Zeitenſchwung getrieben. 

Der Nachſtenliebe innen angefacht, 
Senüglamtfeit, Gemütbsrub' eigen ſich gemacht, 
Der lebet froh, zufmeden, obne Sorgen, 

Und ber ift Hier gewiß und bort geborgen. 


Arnold Enger. 
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Miscellen 


— Ben der letzten Anweſenheit des Kaiferd Nicolaus In Berlin 
ließ berfeide am a3. November nad dem Ballete Aline, welches 
er durch feine Gegenwart bechrie, der Tänzerinn Mad, Tagtioni 
(Schmwägerinn ver Zagliomi im Paris) ein koſtbares Brillantfer⸗ 
moir auf der Bühne ſelbſt zuftellen, und ihr die ſchmeichelhafteſten 
Dinge über ihre Leitungen durch den Fürſten Wolconsty fagen, 
der fie zugleich nach St. Petersburg einlud, 

— Die Werkftätten des Dur feine Erzeugniſſe für die Tois 
fette und Mode in Europa fo berühmten Deliite zu Paris find 
feit einem Monath fait aus ſchließlich mit dem Brautflaate der Kö— 
niginn Donna Maria von Portugal befhäftigt. Übereinftimmend 
fogt man, daß man dert nie etwas Prachtvolleres gelchen babe, 
Einige Stüde find in den reichen Magazinen Delille's autger 
flelit, wo die Parifer Modedanıen fie in Augenſchein nehmen, Bors 
süglich ſpricht man in der eleganten Welt von den trefflihen Defs 
fins und Stiderenen bes Hochzeitlleides, deſſen Stoff gu Lyon 


fabricirt wurbe, und beffen Verzierungen feit vierzehn Tagen zehn 
der geſchidteſten Stiderinnen won Paris beſchäftigen. 

— Die englifhen Soldaten, welche nach den oſtindiſchen Color 
nien gefenber werben, muſſen im erfien Jahre, fo fchr fie auch 
zu bedauern find, ein fehr komiſches Bild machen, indem fie auf 
eine fehr Tangmeilige Urt acclimatiiirt werden, Anfänglıch wer— 
den fie fireng in ihre Eafernen eingefperrt, nur in der größten 
Tagesfrübe laßt man fie ein wenig erercicen. Erbalten fie Urlaub 
aus zugehen, fo dürfen fie bey Strafe ven Sonnenſchiem nicht vers- 
geffen. Beym Schildwachſtehen muß in der erften Zeit ein ſchwar— 
jer Sclaoe cin Paraſol über ihren Kopf balten. Da das Klima 
auf die Europäer anfangs einfchläfcend wirkt, fo ift es nichts Sel⸗ 
tened, einen wacheſtehenden unaufhörlich gähnenden Soldaten 
zu ſehen, den ein Srlave ald Schirmeräger unaufhörlih in bie 
Rippen Nöfıt, um ibn wach zu erbalten. Zeilen if in den Caſernen 
ihre einzige Erboblung, und da man ibnen nur geftiche Bücer 
gibt, fo ergeben ſich viele nach ber früberen tollen Lebensart dem 
ſtrengſten Pierisinus, fo daß nah Jahr und Tag alles das anibnen 
verfchwindet, was in Europa haufig den Soldaten charakteriſitt. 





Shaufpiele 


(RR. priv. Cheateran der Wien.) Mittwoch am 3. Des 
cember faben wir an dieler Bühne zur Aufführung gebtacht, und 
zwar zum Bortbeile des Schaufpielers und Regiffeurs Friedrich 
Spielberger: „Richard Löwenher in England,“ Romantiſches 
Schauſpiel in Drey Hufzügen. 

Ich habe unlanaft den Walter Scott wieder einmahl durch⸗ 
Hlättert, und wie an einem ſchönen Geſtirne blieb mein UAuge au 
sem freundlichen, jugendlich-kräftigen, Sernromantifchen Leben 
feines Ivanhoe hängen, und konnte fi beynahe nicht ſatt ſau⸗ 
gen am diefem blendenden Gewoͤlle einer purpurnen Phantaſie, 
an diefem herrlichen Morgenrorh einer romautiften Welt, Dar: 
über beſchlich mich die Keflerion, daß fo viele Dichter und Dich- 
terlinge es verſucht, den großen Unbefannten in feinen 
Werten dramatıfirt, dad Helft in Scenen und Acten eingefleidrt, 
und mit englifhen, unausfprebbaren Nabmen auf dem Theater: 
gettel audgerüftet, einer anglomanifsen Menge binzuftellen. Wal: 
ter Scott's romantifhe Semählde find Cartons, die ſich zwiften 
Gouliffen und bey der Lampenbeleuchtung fehledt und gerade fo 
ausnchmen, wie die Tartons eines Raphael in einem Circus Gym⸗ 
naßicus bey unaſthetiſchem Pferdgewieher. Man bat oft behaup⸗ 
tet, Walter Scott's romantifhe Gemaͤhlde leiden an einer Kick 
nigfeitöfrämeren, an einer mahblenden Kalligraphie der Gedan⸗ 
ken; aber gerade in diefen Heinen Schattirungen,, In dielen fepas 
rirten Saar und Echattenftrihen, mahlt ſich ein barakteriftiicher 
Geiſt, und mit diefer genau ausgeführten Seiftesmahleren wächſt 
zugleich das dramatifhe Leben bis zum letzten Pinſelſtriche. Diele 
geiſtrolle Charakteriſtit eines Walter Scott'ſchen Romang füllt 
auf der Buhne gänzlich weg, das Fraftvelle, romantifche Leben 
das Walter Scott's Gebilde wie eine friſche Gecluft durchweht, 
ſteht als ein rheatralifches Lampenichen ba; von den engliſchen Cha⸗ 
rakteren bleiben nur mehr germarternde Zungenausrentungen, und 
von dem romantifchen Leben und Weben bleibe höchſtens ein ſchot⸗ 
tifcher 'Plaid Dem Zuſchauer au bewundern. — Den Geiſt eines 
pierbandigen Walter Scott'ſchen Romans in ein Echaufpiel von 
dren Ucten zu preſſen, ohne ihn feiner Charatteriſtit, und ſomit 
feiner Fundamente zu berauben, halte ih für dDurdgebends uns 
möglich, To wie ih an der Möglichkeit zweifle, ein Kamehl in eine 
Hutihadtel zu preſſen, ohne dem Höder jenes Wuſtenſchiffes eis 
nen bedeutenden Drud zu geben. Einzelne effectvolle Momente für 
das theatralifche Leben laſſen fich herauspreſſen, ſtigzirte Charat⸗ 


en 


tere fann man draſtiſch zufammenftelfen; aber ein dramatifches, gus 
ſammenhangendes Ganze läßt ſich aus jenen Bragmenten'niäht 
eompiliren, fo wenig einige zufammengeftellte bunte Steine ein 
Mofaitgemäbide ausmachen, oder rhapfediſche Melodienadſchnitzel 
eine Sompbonie bitten. Die Nahmen: Robin Hood, Richard 
Löwenherz Tuh der Alte von Copmanpıurft haben mich 
erinnert. daß das Schauſpiel eine Bearbeitung, twinn man Fine 
Bufammenftillung einzelner Zeenen fo nennen fann, von Walter 
Scott's Ivanhoe feyn dürfte. Ich glaube jedoch, dab es dem Ber: 
faſſer dieſes romanteſchen Schauſprels gelungen iſt, und mehr 
durch Die engliſchen Nahmen an den brittiſchen Remantiker zu er: 
innern, als durch die Weihe der Aufſaſſung ſelbſt. Gedehnte Dias 
loge, die nur in der materiellen Länge, nicht im Geiſte an 
Walter Scott erinnern; abgeriffene Stüde einer Handlung, Die 
wie «in Müblrad im langmweilrgen Geklapper ih um einen unſchul⸗ 
digen Menfchen, den Örafen Momwbrag, drebt, der aber im Dtüs 
de durch drey Ucte immer dem Tode bingelleubert und wegge— 
riffen wird; ſtizzirte Charaktere, wie der des Tut, des Robin 
500%, ber eben fo aut niht Kobin Hood ſeyn fonnie, maden 
ein romantifihes Schaufpiel aus, das von Walter Scott eben fo 
wenig an ſich hat, als bramatiiches Erben und LWahrbeit. Daß von 
einem durch und durch effectrolien Romane, wenigſtens einige 
theatralifbe Actſchlüſſe als Knalleffeet erübrigen müſſen, verſteht 
ſich von ſelbſt. Zu ſolchen dankbaren Momenten rechnen wir auch 
jene Scene in ber Hütte des Einſtedlers, die Erfennungsferne zwir 
(den Mewbray und Edward, in welcher der Gedanke, den wie⸗ 
Bergefundenen Vater mit Dem vergifteten Wein zu faben, um ibn 
wieder ind Leben gurüdzurufen, einige Tiefe nicht verfennen 
täftt, Daft Richard Lwenherz, die bifterifche Bafis, eigentlich 
nur zum Schluſſe als Deus ex machina erfcheint, und fo ganz und 
gar nicht in Das Triebwerk nur einigermaßen eingreift, beſtimmt 
mid gu meinen. daG das Stüd eben fo gut „die Bleykammern von 
Benedig* oder ber „Aadeliunge von Cremona* heilen Fönnte, Hr. 
Bofard, Graf Mowbrad, bat dielen einigermaßen mehr banks 
baren als durchgehende wahren Eharafter mit gewohnter Routine 
aufzefaßt, jedoch zeigt er feinem Sehne Edward gegenüber in 
Haltung, Ausdruck wie in der phyſiſchen als pfychiſchen Durch⸗ 
führung zu viele jugendliche Friſche. Es iſt doch ſchon der Beitraum 
von vielleicht zwanzig Jabren hinabgerauſcht, und ein unftätet, 
gefabtvolles, verbanntes Leben mag ihm vielmehr feine Friſche 
des Üußeren, noch mehr aber bie Jugend feines Geiſtes geraubt 
haben. Die Erkenntnißſcene fpielte Hr. DBofard mit vielem Ger 
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mühe und wohlthuender Wahrheit, jedoch glauben wir, bafı Hr. 
Bofard durch genauere Berüdfichtigung feiner Ausſprache bie 
und da Härten vermeiden lernen fönnte, was noch mehr TWeichheit 
im Drgane feldft mac fih ziehen würde Hr. Grühn hat 
ein angenehmes theatralifhes Äußere, und it in feinen Bes 
wegungen ziemlich gerundet. Dob glauben wir Hrn. Grübn 
aufmertfam machen zu müffen, Eonftruetionen dur au fehr cms 
porgefchraubte Ausſprache nicht zu zerreiſen, und wenn es mögs 
lich, ein Läftiges Herausftofien der Worte fo viel ald thunlich zu 
vermeiden, wie überhaupt dad S und 3, mas einem kleinen 
Spracfehler zu unterliegen ſcheint, moc mehr gu fehleifen. Von 
Auffaffung des Charakters kann man ben derley Erſcheinungen, 
wie diefer Soutbington ift, gar nicht fprecben, wir führen nur 
an, daft Hr. Grühm mit vielem Eifer und Wärme für Die 
Sache ſelbſt auftritt, nur möge er fich In diefer Wärme nicht zum 
Deelamiren binreifen laſſen, das gewöhnlich die Verflachung 
aller Schaufriellunft genannt werden fann. j 

Hr. Spielberger, John Burke, gibt derley Kraftrollen 
mit verbaltenem Inarimme und verftedter Tüde fehr pafend. 
Hr. Henfet, Edward, bat noch mit feinem Dialette zu kaäm— 
pfen, der in derley romantifhen Partbien flört; die Tcene, 
wo er Mowbray zur Flucht verleitet, und in dem Kampfe der 
Befühle beynabe unterliegt, hätte bey reicheren, entfprechen: 
deren, ernfleren Mitteln und bey meniger Dutrirung nad 
Aufen mehr gefallen können. Hr. Schmidt, Wilfinfon, hatte 
eine unbedeutende Parthie nicht memorirt, und veranlafte eine 
auffallende Störung. Jenny, ein harmloſes, mehr beiteres als nair 
ves Mädchen, wurde von Dice. Weid mit ungemein viel Zarts 
heit und Weidtichteit gegeben. Das Wohlthuende im Organ und 
eine anfpruchsfofe Natürlichfeit, verbunden mit einem tiefen Ges 
mürhefond, cbarakterifiren alle Leitungen diefer febr fhähensmwers 
then Schauſpielerinn. Die Partbien der HH. Hopp, Stabl, 
Mad. Febringer, Hrn. Strampfer, der fogar swen Pars 
thlen durchführte, find unbedeutend. Die Uusfprahe des Enalifchen 
war durcgebends fhlecht; fo fprab man Brigthon mie Prifton. 
Sammtliche bedeutender Belbäftigte wurden nad jedem Act⸗ 
fhluffe gerufen. Das Haus war nicht fehr befucht, u 





Nachrichten von fremden Bühnen. 
Berlin, 

Kaupac’s „Corona von Faluzjo* wurde auf dem hieſigen 
fönigl. Theater mit ungetbeilten Benfalle aufgeführt, Den Freun⸗ 
den der Raupach'ſchen Mufe dürfte das Urtheil über biefes 
Scaufpiel nit uninterefant feyn, welches ein achtbates hieſiges 
Blatt darüber fällt. Wir fönnen den ganzen gewifi febr’intereffans 
ten Artitel in diefen Blättern nicht mitsheilen, da ed der Kaum 
und die Tendeng derſelben nicht geſtatten. Raupach,“ beißt es 
in jenem Artitet, „bat ſich in Diefem Drama verjüngt,, er ift aus 
dem Reiche der Seftichte in das Gebieth der Phantafie übergegans 
gen, er hat, wie der Titel befagt , feine Cerona“ nah einer ale 
ten Novelle gedichtet, aber die Novelle an ſich war es gemifi nicht, 
zu der er aleich ſam feine Zuflucht genommen, fondern weil fie der 
Depofitär eines phantafienreihen dramatifhen Stoffes mar, der 
gelegentlich feiner Phantafie begeanete, und ihm dasjenige dars 
both, was er freylich eben fo leicht und gut hätte erfinden fönnen. 
Ob wir die Gabe aus erfter oder zweyter Hand empfangen, fann 
und gang gleihaüftig feun; wir haben nur zu fragen, ob der Gm: 
pfänger ihrer wertb war? Das Tbeaterpublicum hat darauf zwey: 
mahl ein febr volftimmiges, iaſt mödte man fagen, einſtimmiges 
Ja zur Antwort gegeben; indeß mögen wir ung bey aller Achtung 


für die Stimme des Publicums doch damit nicht begnügen, und 
wollen uns vielmehr nad einigen Gründen des Beyfalls umfehen. 
Das Aufſuchen wird uns nicht fehwer; die Gründe kommen uns 
entgegen; denn erftlich bat der Stoff ſelbſt Gehalt, und ein ins 
nerer Gehalt ift das Erfte, und gemeinhin au das Befte an einem 
Kunftwert. Ein Mann, den man wohl ald Autorität anführen 
darf, da er ſelbſt Dramatifher Dichter erften Ranges, zugleich 
auch der tieffinnigfte Runftrichter mar, mie denn Bendes in einem 
wahren Genie immer denfammen ift, kurr, ®öthe faat: „Man 
fanı zwar nicht läugnen, daß das Genie, das ausgebildete Kunſt⸗ 
talent durch Behandlung aus AUem Alles machen, und den wider: 
fpenftigften Stoff bezwingen fann.“ Genau beſehen, entficht aber 
alsdann immer mehr ein Kunſt ſtück als ein Kunftwerf, 
welches fehtere auf einem mürdiaen Segenftand beruben fol, das 
mit ung zufeßt die Behandlung durch Geſchick, Miübe und Ffeih 
Die Würde des Stoffes nur deſto alüdlicher und herrlicher entge⸗ 
genbringe, Einen ſelchen Gehalt befiht das in Rede ſtehende 
Srüd; Völterbafi , Die Zrwietracht der Fürften, Familienhaß und 
feindfeliger Bruderſtreit, wie verderblich fie für die Mitlebenden 
find, haben, wie die Geſchichte der Poeſte aller Nationen bezeugt, 
immer der Kunft, nabmentlih der dramatiichen, einen reichen 
und mohlthätigen Stoff veliefert; Atreus und Thyeſt, Eteofles 
und Polgnices, Romeo Montechi und Julia Gaputeti, Julius 
von Zarent und Guido, Don Manuel und Don Gäfar find bes 
fannter und berühmter in dem Meiche der dramatiſchen Poecfie, 
als der Geſchichte und Sage, Und den Gebraud, den Raupad 
von diefem, für das Drama fo ergiebigen und günftigen Stoffe ger 
macht hat: bas eben ift der zweyte Grund für den Beyfall, den 
feine Gorona erlangte; mithin, um an unfere oben citirte Mutorität 
zu erinnern, fonnte der Bepfall nicht fehlen, dba die Behandlung 
fih des Stoffes fo bemaächtigt hat, daß fie denfelben, dem Zwecke 
des Drama’s gemäß, fahlich und würtig allen aufmerffamen und 
empfänglihben Zuſchauern und Hörern entgegenbringt, Hier wäre 
denn freylich der Beweis, diefe Behauptung zu führen, der nur 
durch genaue Betrachtung der Theile und ihres Zuſammenhanges 
mit dem Ganzen geführt werden kann, Wir müffen uns näbmtich 
darauf befchranten, daß, da jedes Drama einer Erpofition bedarf, 
die Erpofltionsfcenen aber ihrer Natur nad nicht die Handlung 
ſelbſt find, Alle, die das Schauſpiel mit bewußter Kenntnif deffen, 
mas es leiften fann und fol, und mit redlihem Ginn beſuchen, 
auch Luft und Ruhe haben muffen, zuvörderſt zu vernehmen , wor 
von gehandelt werden fol. Damit fol übrigend keineswegs das 
Wort geredet werden, Allem, wie es dem Dichter in Wort und 
That beliebt hat; aber wenn Manches, unbeſchadet der Deutlichkeit, 
hätte abgelürgt werden fönnen, fo werden mir doch durch die geifls, 
gedanfens, und hilderreihe Sprabe des Dichters ſo vollfommen 
befriedigt, daß wir eben kein Verlangen nach einer en Be⸗ 
wegung fragen, — Corona von Saluzzo* iſt nidt ehem voll⸗ 
endet, ſondern ſchon vor einem halben Jahre von dem Dichter 


‚Der Thraterdirection übergeben worden; gewiſſer Hinderni we⸗ 


gen, jedoch mit Zuſtimmung des Dichters, wurde die Aufführung 
bis jegt verfchoben. Amen oder gar dren neuere &aufpiele bat 
Raupach feitdem verferriget, welche nächſtens auf dem #önigt. 
Theater gur Aufführung fonmmen werden, und mithin dem Publi— 
eum neue Genuſſe verfpreben. Raupacd if bereits fünfzig Jahre 
alt, und man darf von feiner Produerivität und dem fortgefehten 
Blei, den er feit feinem zebniährigen biefigen Aufenthalt anger 
wendet bat, vorausgefeht, daß er Lopez de Vega's Alter (75 
Sabre) erreicht, einen eben fo reidbaltigen Schatz für die deutſche 
dramtatifche Literatur erwarten, als Ichterer der ſpantſchen binterlleß. 
Gcder, 
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Der Sammler. 


20. December 1834. 


Sonnabend, ben — 123 — 





Ankündigung 
die Pränumeration des Sammlers für das Zahr 1835 betreffend. 


Dieres Blatt, welches mit dem Jahre 1835 feinen fieben und zwanzigften Jahrgang eröffnet, dürfte 
fhon dadurch den Beweis geführt haben, daß es den Bedürfnijfen und dem GBefhmade feines zahlreichen Leferkreifes zu 
entfprechen gewußt habe. Wenn die fich feit deſſen Entitehung gleihbleibende Eleganz der Ausftartung, und die umfich» 
tige Wahl des Beften im Fade der Erzählung, den Sammler vorzugs weiſe zu einer angenehmen Lectüre für das 
fhöne Geſchlecht geftalten, fo alaubt doch die Redaction ſich fhmeicheln zu dürfen, das fie befonders in den letzteren 
Jahrgängen befliffen war, ſelbſt den firenaften Forderungen Genüge geleitet zu haben. Auch ift dieſelbe bemüht, ihrem 
Dlatte duch gediegene Driginalauffäge einen erhöhten und felbititändigen Werth zu verfhaffen, und fie kann 
fig nur Glück wünfchen, daß fo viele verdienftvolle vaterländifhe Schriftiteller, dieſe meue Richtung wahrnehmend, ihr 
ereitwillig ihren Beyſtand angebothen haben. Durch diefe Unterftüguug aeitärkt, fann fie die Ankündigung des neuen 

Zahrganaes mit dem Verſprechen bealeiten, daß fie denfelben, mıt interejfanten Materialien verfehen, eröfine, und dem 
Gefhmade ihrer verehrten Leer volltommen zu entfprechen fich beitreben wird, 

Einträchtig mit dem Hauptblatte werden die Notizen des Sammlers in theatralifcher und artiftifher Hin» 
* ſich das bereits durch Unparteylichkeit und Wahrheitöliebe gemonnene Vertrauen zu ſichern wiſſen. Die Referate 

ber die Bühnen Wiens find bewährten Schriftſtellern anvertraut, und eine ausgebreitete Gorreſpondenz wird in dem 

Gebiethe der Kunft das Intereſſanteſte, mas in den übrigen Hauptftädten Guropens ſich ereignet, fchnell und gründlich 
zur Kenntniß des Publicums bringen. ‚ 

Der Sammler wird, wie bisher, wöchentlich drepgmahl, und zwar: Dinftag, Donnerftag und Sonnabend 
pünetlichit ausgegeben werden. 5 i 

Die ng der Pränumeration bleiben unverändert, und zwar: ganzjährig 24 f.W, W., halbjährig 12 fl. und 
vierteljährig 6 fl. . 

nswärtige Beftellungen nehmen das F. k. DOberfihof« Poftamt in Wien, und die k. k. Poftämter in den Pro 
vinzen zu wöchentlichen Berfendungenan, und erhalten den Jahrgang um den Pränumerationspreis von 13 fl. 12 Fr. G. M. 
ganzjährig, und 6 fl. 36 Er. E. M. halbjährig. 

Wien, im December 1834. 
Die Redaction und der Verlag. 





vor, einen Dampfmwagen zu bauen; er bat mit aller 


Vom Mechanismus des Knochengerüftes, 


(Fortfehung.) 


Veegleichen wir einmahl die Einrichtung einer com⸗ 
plicirten Maſchine mit den mechaniſchen Eigenſchaften 
des thieriſchen Körpers, und ſehen wir, wo wir am 
meiften zu bewundern finden. Es nimmt ſich Jemand 


möglihen Genauigkeit die Kraft des Dampfes, ben 
Drud der Atmofphäre, die Stärke der Röhren und 
Cylinder, die zu bewegende Laft und die Friction des 
ganzen Apparats berechnet. Die Mafchine wird entwor« 
fen, Alles reiflich abgewogen, und endlich zum Bau 
geſchritten ; Alles ift fertig, aber der Wagen geht nicht 


von der Stelle. Nah vielem Nachſinnen entbedt man, 
wo es fehlt; der Druck wird beifer angebracht ober die 
Reibung vermindert, und zur Werwunderung der Zur 
fhauer fommt das Fuhrwerk wirklich in Gang; aber 
nicht lange, fo berftet eine Röhre; man madt den 
Schaden wieder gut, bringt nod om Ganzen Verbeſſe⸗ 
rungen an und feßt den Tag zu einer großen Verſuchs— 
fahrt feft. Die Maſchine läuft nun eine halbe Meile, 
aber jeßt gebt ein Nagel los, oder es zerfpringt eine 
Feder; mit großem Aufwand von Scharfſinn bringt man 
ed indeffen nach einer Arbeit von Monathen dahin, baf 
der Wagen mwirklih eine Station weit läuft. Wie bes 
wunderungswürdig iſt dagegen die Mafchinerie des thies 
rifhen Baues, von welder Geite wir ihn betrachten, 
und jwar ohne zuvor nad) den Lebenskräften durch Wer: 
ſuche zugeridtet werden zu ſeyn. Betrachten wir bie 
fihere Kraft des Herzens in Borttreibung des Blutes, 
den nad dem Drud ber Ereifenden Blüffigkeiten abge— 
meſſenen Widerſtand der Gefäße, wie genau die Stärke 
ber Ölieder nad dem Gewicht des Körpers, bie Kraft 
der Muskeln nad der Länge ber als Hebel wirkenden 
Knochen abgewogen it, die Biegfamkeit der Gelenke, 
die Beftigkeit der Knochen, welde fie in Stand fett, 
ber Schwere und bem Drud zu widerftehen , ihre Elas 
ſticitaͤt, welche fie vorQuerfhung und Brud ſchützt. Im 
tbierifhen Körper ergibt fi Eeine Störung wegen uns 
recht vertheilter Kräfte, die activen Kräfte und die des 
Widerftandes jtehen im fhönften Gleichgewicht, es braucht 
keine Proben, um bie Kraft zu mehren oder die Hebel 
zu verftärken, oder bie Elafticität der Federn zu fleigern, 
Alles iſt fertig und volllommen auf einmahl, bis zum Ende. 

Die Knochen der Ertremitäten find hohle Eylinder; 
feben wir nun aud die Nothwendigkeit diefer Form ein, 
bey welcher fih Stärke und Leichtigkeit verbinden, fo 
finden wir doch bey näherer Betrachtung, daß biefe Kno— 
hen fehr verſchieden geftaltet find, und werben am Ende 
zum Glauben verführt, in ihren Formen berrfche große 
Wilküprlickeit und Unregelmäßigkeit. Aber mit ger 
nauerer Kenntniß des Skeletts verliert ſich diefes Bor: 
urtbeil; da es indeifen fehr gemein ift und zu andern 
Irethümern führt, fo feßen wir aus einander, einmahl, 
warum bie Knochen der Glieder hohle Cplinder, und 
benn, warum ibre Umriffe fo verfchieden find, daß fie 
dem oberflächlichen Beobachter unregelmäßig erfcheinen. 
Mas von den cplindrifchen Knochen gefagt werden wird, 
erklärt zugleich den wundervollen Bau mander andern 
Naturkorper, wie der Feberfpufen, der Rohrpflanzen, 
des Strohes. Bey letzterem faͤllt einem jener Unglückli— 


che ein, der aus dem Kerker vor die Inquiſition ge— 
bracht und der Gotteſläugnung angeklagt wurde; er 
nahm einen Strohhalm, der in ſeinen Kleidern ſteckte, 
und ſprach: „Wäre ſonſt nichts in der Natur, mas 
mir das Daſeyn Gottes predigte, fo thäte es biefer 
Strobhalm.* 

Es braucht kaum eines Beweiſes, daß bey einer ger 
gebenen Maſſe von Material zu einem Pfeifer oder 
einer Säule der hohle Eyfinder die meiſte Stärke hat. 
Die Verſuche Duhamel's Über die Tragkraft der Hölzer 
jeigen uns am beiten, bey welcher Einrihtung und Zu« 
rihtung dad Material dem Querbruche den größten Wi: 
berftand leiftet, Wenn ein Balken quer auf feinen bey: 
den Enden aufrubt und auf feinem Mittelpunct eine 
Loft trägt, läßt er fi horizontal in drey Adfchnicte 
tbeifen, die fi zur Laſt verfhieden verhalten. Der un: 
tere Theil widerfteht dem Bruce dur feine Zähigkeit, 
ber obere durch feine Dichrigkeit, feinen Widerftand ges 
gen den Drud; aber zwiſchen beyden liegt ein Theil, 
der gar feine Einwirkung erleidet, der weggenommen 
werden kann, ohne daß der Balken beträchtlich ger 
f[hwädt würde, und dagegen mit bedeutendem Vor— 
theil oben oder unten angefeßt werden mag. Man fieht 
leicht ein, wie eine am untern Theil angebrachte zaͤhere 
Subſtanz die Tragkraft des Holzes vermehrt; wir fehen 


dieß an ber Haut, welche über ben bintern Theil des 


Bogens der Indianer gezogen ift, oder am Leder über 
den Wagenfedern. Welche Eigenfhaft des Holjes es das 
gegen ift, bie am obern Theile dedfelben Widerftand leis 
ftet, fieht man aus folgendem Verſuche. Wird etwa der 
vierte Theil des Balkens weggenommen unb in ben Raum 
ein Stüd härteres Holz genau eingepaßt, fo zeigt 
fi die Tragkraft bedeutend vermehrt, weil die Härte 
diefes Holzes dem Drucke beffer widerſteht. Diefer Ver: 
ſuch iſt deito fhöner, weil er ben merkwürdigen Um: 
ftand, daß manche Theile oder Seiten der Röhrenkno— 
den von verfhiedener Ditigkeit find, fehr genügend 
erklaͤrt. 

Beym Leſen mancher anatomiſchen Buͤcher wird 
man zum Glauben verführt, die Geſtalt der Knochen 
rühre vom Druck der Muskeln ber, welche fie rings 
umgeben. Diefe ziemlich allgemeine Meinung ift ein 
Irrthum. Gaͤbe man dieß zu, fo würbe damit nicht nur 
eine Unvolllommenheit vorausgefest, fondern man 
müßte auch, wenn bie Knochen der Muskelfraft nad 
gäben, annehmen, dieß geſchehe mehr und mehr, und 
fie werten am Ende zeritört. Aber im lebendigen Ge: 
rüfte bes Körpers ift gerade nichts bewundernswürbiger, 
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als das zwiſchen der Muskelkraft und dem Grabe des paſ⸗ 
fiven Widerftandes der Anochen obwaltende Verhäl tniß. 


Der Beſchtuß folgt.) 





An die Sterne 


Ihr Sterne, ihr blinkt fo freundtich 
Hinab in die file Naht; 

Wie oft hab’ ih an mein Mädchen 
Dry eurem Glanze gedacht! 


Wie oft Hab’ ich ſchon mit Wehmuth 
Du euch hinauf geſchaut, 

Die Ihr fo freundiich blinket, 

So liebevoll und traut! 


Ihr feht auf fie auch Hernicder 
In beit’rer, ſtiller Nacht; 

Hat fie bey eurem Blinken 
Wohl auch auf mich gedacht? 


Sie bat mir's ja einſt gelobet 
Beym himmliſchen Sternenticht: 
„Sie will mid ewig lieben, 
Und meiner vergißt fie nicht.“ 


„Sie will die Treue mir bewahren, 
Bis ihr das Auge bricht,* 

Das bat fie mir geſchworen 

Beam himmliſchen Sternenlicht. 


Ihr Sterne ſeyd geblieben, 
Und ſchwimmt Im Athermeer; 
Doch ah! die mich einſt liebte, 
Sie liebt mich nimmermehr. 
Geinrich Prod. 





Die ſchöne Salzburgerinn. 


Bekanntlich liegt der ſchöͤnen Dichtung Goͤthe's: 
„Hermann und Dorothea,“ die einfache Idee zum 
Grunde, daß Hermann, ausgeſendet, den jenſeits des 
Rheins herkommenden, durch die Neufranken Vertrie— 
benen Unterftükung zu bringen, eine wackere Dirne 
findet, die fein Herz im Augenblick gewinnt. Ob Her: 
mann und Dorothea nur poetifhe Dichtung find, ob 
fie ih auf eine wirkliche Begebenheit beziehen, ift nicht 
näher angegeben, dagegen ift die Sache faft buchſtäblich, 
wie fie der Dichter uns vorführt, in der Zeit verwirk: 
licht worden, wo einft eine Colonie Salzburger Deutſch⸗ 


lands Gauen durchzog, um fih am Geſtade der Oſtſee 
niederzulaſſen. Panſe erzaͤhlt in ſeiner Geſchichte der 
Auswanderung der Salzburger S. 175 den Fall, und 
man darf ihn nur durchleſen, um die Ähnlichkeit zwi⸗ 
ſchen der Wahrheit und Dichtung zu finden. 

Siebenhundert und fünfzig Salzburger waren bereits 
bis Harburg gekommen. Als fie durch Altmuͤhl zogen, 
fand fi der Sohn eines vermögenden Bürgers bey ih— 
nen ein, ber dur einen Zauber an ihre Bewegung 
gefeffelt zu feyn ſchien. Endlich trat er zu einer ſchönen 
Saljburgerinn und fragte fie ſchüchtern, wie ihr das 
Land gefiele, und ob fie bey feinem Water bienen woll⸗ 
te. „In Eurem Lande,“ verſetzte fie, „gefällt mir's ganz 
wohl, und wenn Ihr mih annehmen wellt, fo will 
ih Eud treu und fleißig dienen; ich kann das Feld 
beftellen , die Kühe melken, Gras mäben und trocknen.“ 
Er führte fie darauf zu feinem Vater und bath ihn, fie 
ihm zum MWeibe zu geben, und als biefer von feiner 
uͤberraſchung ſich erhohlt hatte und fie fragte, ob fie 
einwillige, antwortete fie: „Ihr wollt mi foppen ; 
Euer Sohn begehrte eine Magd, und da will id mein 
Brot wohl erwerben.“ — As aber Beyde auf ihrem 
Entihluffe beharrten und ber junge Bürger ihr ein 
Ehepfond überreichte, griff fie in ihren Bufen , 308 eis 
nen Beutel mit zweyhundert Ducaten heraus und über: 
gab fie ihm mir den Worten: „Ih will Euch halten 
wie mein Aug im Kopfe. Hier nehmt meinen Mablfchag!« 

rs nicht, als ob die Verfe in Görhes Dichtung 
bier nachgebildet wären: 

„Traun, zu folhem Empfange bat mic der Sohn nicht 
berciter, 

Der mir des Vaters Art geſchudert. 

Uber fo feine es, Ihr füblt nicht Mitleid genug 
mit ber Armen, 

Die nun die Schwelle betritt, und bie Euch zu die: 
nen bereit if.“ 

Der einzige Unterſchied zwifchen Dorothea und ber 
Salzburgerinn ift, daß diefe einen Mahlſchatz von zwey⸗ 
bundert Ducaten gerettet hat. Aber er macht in der 
Hauptſache nihts aus. Diefe beruht darauf, daß Her: 
mann, des wohlhabenden Wirthes Sohn, von Doro: 
theen fo wenig laffen kann, wie ber Sohn des vermo— 
genden Bürgers von der Saljburgerinn in Altmühl, — 
Sollte Göthe für feine Dichtung einen ähnlichen Fall 
aus der Wirklipkeit entlehnt haben, ber fich dann wie- 
derhohlt hätte? Esift eben fo leicht möglich, als daß er 
die ältere, von uns bier mitgerheilte Thatſache dazu 
benußte. In jedem Falle macht aber diefe dadurch neue 
Theilnahme rege. 
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Miscellen 


— Der Raifer Nicofaud lieh fich bey dem Beſuche ded Sumnar 
fiums zu Rofeoma auch einen, bereits früher in den Zeitungen 
erwähnten Bauernfnaben, Ivan Petrom, jetzt elf Jahre alt, vor⸗ 
fielen, welder, ohne fihreiben und leſen zu Pönnen, ein unge⸗ 
meines Talent zum Kopfrechnen zeigt, und bie ſchwerſten ariths 
metifhen Nufgaben im Augenblicke löf. Der Kaifer bat taufend 
Kubel für das Rind angemiefen, und den Director beaufirant, es 
im Lefen, Schreiben, in der ruſſiſchen, deutſchen, franzöfifgen 
Eprache ac, zu unterrichten. 

— Der berühmte Reifende, Capitän Rofi, iſt vor einigen Wo⸗ 
hen eine eheliche Verbindung eingegangen, woraus man ſchließen 
zu dürfen glaubte, dab er feine neue Erpedition mehr zu unters 
nehmen gedenfe, 

— Der Marfhall Mortier Herzeg von Trevifo, gegenwärtig 
franzöfifher Rrieasminer, zeichnet ih Im ber franzöſiſchen Ars 
mee befonders durch feine Körperaröße aus. Fines Tunes, ald 
Napoleon fih mit mehreren Officleren in feiner Biblietbet befand, 
wollte er aus einem der böbern Fächer ein Bub berabhehlen. 
Mortier flürzte fich bdienitfertig entgegen, mit den Worten: 


„Laffın Sie mid maden, Sire, ich bin größır ald Sie.“ — „Bas 
gen Zie länger, mein Lieber,“ antwortete der Kaiſer, indem 
ſich fein Mund gu einem ironiſchen Lädeln verjog. 

— Ein fomifher Fall ergögte unlänaft das Polljengericht der 
Seine gu Paris, Ein Jude ging vor einem Laden vorüber, vor 
welchem Padete ausgeftelltwaren, die alle faubere Etiquetten trus 
gen. Auf zweyen las er „Merine zum Farben.“ Diefe hielt er für 
gute Beute und bradite fir geſchidt unter feinen Überrod. Allein 
man hatte ihn gefehen, erwiſchte ibn und bradıte ihn vor Gericht. 
„Wie kommen ie zu diefen Paderen ?* fragte man ibn, „D mein 
Herr,“ ermiederte er in fremdartig jüdifchem Diafeft, „das iſt Dier 
eine, den ich zum Fächer tragen wollte. — „De ?* fiel ber Diener 
aud dem Laden ein, wo die Padkte geftoblen worden waren. „Id 
erfuche ergebenft, Diefeiben zu öffnen.“ — O Schrecken für Ifaat! 
Man öffnet und es iſt nichts In den Ballen als — Heu! „Das 
iſt ſchändlich!“ rief Der Dieb aus, „die Leute fo zu betriegen, und 
flatt Merins Heu in die Padere gu tbun! Das if eine Abſcheu⸗ 
fipkeit! Herr Richter, dieſe Kaufleute ſollen Sie betrafen ! — 
Allein Iſaat batte den Rummer, fib von der ganzen Gallerie 
der Zuhörer laut auslachen zu hören, und noch dazu flatt den ber 
trügeriſchen Kaufmann beftraft gu ſehen, feldft auf drey Monathe 
in ein einfames Getaugniſſ gu wandern, 
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Nor 


Taſchenbücherſchau. 


Gedenkte mein! Taſchenbuch für 1835. Mit geſtechenem Titel 
und ſieben Kupferſtichen. Vierter Jahrgang, Wien und Leſp⸗ 
zig. Verlag von F. W. Pfautſch. 


Bor Allem machen wir dem Verleger unfer Compliment, der 
auch dieſen Jahrgang, durch Kupfer, Papier und Druck letzteren 
and der Straufſi'ſchen Officin) fo preis würdig audgeftatter, daß ſich 
dadurch eine Rivalitaät mir den beſtbedachten Taſchenbichern des Ins 
und Austandes berſtellt. Wenn es dieſem thatigen Verleger gelänge, 
zwiſchen der Schoͤnheit ber äußern Form und des Innern Gebaltes ein 
rechtes Verhaͤltaiß bersuftellen, fo wütde bie anmuthige Gabe auch 
nod; lange nad der Zeit, für Die fie eigentlich beſtimmt iſt, eine 
Nierde des Bücherfhranfes bilden, Aber eime leidige Erfahrung 
bat und (ben mit der TWabrbeit vertraut gemacht, dal bey Taſchen⸗ 
buchern Gpreu von Weizen nicht gelondert werde; daß ſelbſt bes 
rübmte und beliebte Nahmen, tbeitd durch bie Geſellſchaft verlies 
ron, mit welcher fie zuſammengewürfelt werben, tbeils ſelbſt durch 
diefen Umſtand beftimme werden mögen, den Tafchenbüdern nur 
den Abhub ihrer reich beſetzten literarifchen Tafel zu überlaffen, 
Dagegen ſchutzt nicht einmal ein gut bemeflenes Donerar; was 
Noth thut, iſt ein tischtiger Redacteur, der, unbeiert durch Mebens 
rüdfidten und Begünſtigungen, nur das annimmt, was ihm 
swedmafıg fheint, und feinen Mitarbeitern felbft mit gutem Bey: 
fpieie voranaebt. Das bier Geſagte fol Feinesmeasd dem obene 
genannten Taſchenbuche zum Vorwurfe gereichen; es fol nur eine 
allgemeine Klage ausfpredien, wozu die Literarur dieſes Genres 
Beraniaffung gibt, und auf bie Leiden eines armen Refrrenten 
hindeuten, den fein Beruf verpflichten , den Ameiſenhaufen der 
Belletriſtik zu durbiwübten, um bie und da ein geſundes En aufs 
aufinden, woran sine Machtigall fih Taben mag, Um wenigſtens 
den verehrten Lofer micht in den Kreis der Langeweile zu ziehen, 
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worin der Referent gebannt iſt, will er hier mit Übergehung 
des Schlechten (Musnabmen jedoch abgerechnet) und Mittelmäſti⸗ 
gen nur auf jene poetiſchen und profaifhen Blüthen binmwelfen, 
die das in Kede fichende Taſchenbuch berechtigen, ein „Bedente 
mein!“ zu fordern. Unter den Gedichten mweilen wir Hrn. von 
Hammer's Heiner aber werthrollen Gabe: „Moslimiſche Les 
gende* mit voller Überzeugung den Chrenplap an; und diefem 
Gedichte nabe fielen wir I. N. Bogl's: „Der Drife Wapens 
ſchiid* und Bauernfelds „Liebe und Ehe.“ Obſchon ganz abs 
weihenden Gattungen angeköcend, athmet Doc jaus jedem der 
achte Dichtergeift, twelcher, obwohl man ihm Vernahläffigung in 
der Form eher nachſehen Fönnte, doch auch dieſe beachtet, und 
bierin einen grelen Gegenſatz mit den [bon au ſich wertblofen 
Gedichten: „Der Lawinenfturg* und „&erächte Liebe“ bildet, bes 
ren Verfaſſer ſch die Sache fo bequem gemacht haben, daß mans 
ber Schüler der erften Humanitätsciaffe ihren Profeffor abgeben 
tönnte, Unter den profaifben Nuffägen wird I. &. Geidre 
Novelle: „Der Unnaball“ dem Verfaſſer neue Freunde gewinnen 
und die alten in ihrerguten Meinung beftärfen. Ob die am Schluffe 
vorfommende Hindeutung auf das tragiſche Ende eines befannten 
Schauſpielers, das in diefer Juſammenſetzung gemiß des hiſtoriſchen 
Grundes ermangelt, nicht hatte vermieden werden follen, übers 
laſſen wir dem eigenen Gefuͤhle bes Berfaffers. Die „Übergeugung,* 
eine Erzählung von Regina Frohberg, liese ih angenehm, 
ad. von Tſchabuſchnigg's „Dinmp und Polterfammer“ fängt 
ziemlich abenteuerlih an, fteigert aber das Intereſſe und Ifer es 
berriedinend,. Wenn der Berfaffer In Wort und Gedanken weniger 
nad Geſuchtem haſchte, würde er natürlicher werben und den 
Zreunden feiner Mufe ein ungetrüsted Deranügen verſchaffen. 
3.8 Eafelti bat den „erftien und fehten Kuß* aeliefert, der 
vermuthlich nad einem fremden Driginale bearbeitet it. Kate fi 
bat aber eine fo einnchmende Urt zu erzählen, daß man ihm immer 
gerne gubört, 
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Der Samnler. 


Dinftag, ben 
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23. December 1834. 
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Dieſes Blatt erſcheint wochentlich dreymahl: Dinſtag, Donnerſtag und Sonnabend, im Gemptoir des äfterreihifhen Beobachters, 


Dorotheergaſſe Nr. 1108. Der Pränumerationspreis beträgt 


Vom Mechanismus des Knochengerüftes, 
(Befhlußf). 

Die Abweihungen von ber cplindrifchen Form find 
nichtd weniger als Lnregelmäßigkeiten, und betrad- 
ten wir denjenigen Röhrenknochen, der fih von der 
Symmetrie des Cplinderd am weiteften entfernt, das 
Schienbein, fo werden wir finden, daß die Geitalt des 
Knochen und die Gewalt, die er auszubalten hat, in 
Hgenanem Zuſammenhang ftehen. Beobadıten wir die 
Richtung der Kraft beym Geben, Laufen, Springen, 
überhaupt bey allen ftarken Bewegungen, wo das Ges 
wicht bed Körpers vorwärts auf den Ballen der großen 
Zehe geworfen wird, fo fpringt es in die Augen, daß 
der Drud vorzüglih auf den vordern Theil des Schien« 
being wirkt, und es ift kein Zweifel, daß dasſelbe, wenn 
es ein vollfommener Cylinder wäre, leicht unter dem 
bloßen Gewicht des Körpers brechen Eönnte, Nun bat 
aber das Schienbein vorne eine ftark vorfpringende Brä- 
te oder Leite, und betrachten wir ihren innern Bau, 
fo zeigt es fih, daß der Knochen bier viel derber und 
dichter ift als anderswo. Weder die Form nod die Dich: 
tigkeit biefer Graͤte wird uns ein Zufall dünfen, ba 
Alles fo gen; mit dem oben befchriebenen Verſuche Du— 
hamel's übereinftimmt, wornach ein in ein Werkſtück 
eingelegtes dichteres Holz die Kraft des Witerftandes 
gegen einen Querbruch bedeutend verftärkt. Es mag dieß 
als Benfpiel dienen, daß überall im Skelett die Geſtalt 
ber Knochen im näditen Bezug ſteht entweder zu der 
Bewegung, welche fie zu vollzieben haben, oder zu 
dem Drud, von welchem ihnen zunaͤchſt Gefahr drobt. 

Hätten die Anoden der Glieder ein fo großes Ger 
wicht zu tragen, daß fie, ftatt hohl oder jelicht, durch⸗ 
aus dicht, ſolid feyn müßten, fo gingen fie damit einer 
zu ihrer eigenen Eriftenz nothwendigen Eigenſchaft verlu⸗ 


jahrlich 24 fi., halbjährlich ı2 fl., vierteliährig 6 fl. Wiener Wahrung. 


ſtig, der Eigenſchaft, ſich im Falle eines Bruches wie⸗ 
der zu vereinigen, ſich zu reproduciren. Waͤre aber auch 
das Material noch fo fehr verdichtet, fo könnte wohl ber 
pbosphorfaure Kalk in feiner Verbindung mit thierifcher 
Materie nimmermehr ein fehr großes Gewicht tragen, 
und diefer Umſtand feßt der Körpergröfie der Thiere 
nothwendige Schranken. Daß fehr große Thiere nurin 
einem frühern Zeitraume der Erde gelebt haben, könnte 
zu der Annahme führen, daß die Größe und Lebens: 
dauer ber jeßigen Thiere in einem gewiſſen Verhältniffe 
mit den Kräften und dem Leben des Menſchen fteht. 
Wir fprehen hier natürlich überhaupt nur von Thieren, 
welche fihb auf Beinen bewegen, denn was z. B. den 
Wallifh betrifft, fo ruht ja feine plumpe Körpermajfe 
auf dem Waſſer. Einige der grofien, im Flötgebirge 
fol gefundenen Thiere werden fiebzig Fuß lang ges 
ſchaͤtzt, und fie hatten Ertremitäten; aber ihre Ober— 
und Unterſchenkel find nicht länger als acht Schuh, wäh: 
rend der Vorderfußi eine Ausdehnung von ſechs Schuhen 
hat, ein Verhältnif, aus dem ſich deutlich ergibt, daf 
die Beine diefer Thiere bloß zum Kriechen dienten 
und nicht das ganze. Körpergewicht trugen, wie die 
Beine der Säugethiere, Bey den fehr großen Land: 
thieren finden wir indeffen, zu meiterer Beftärigung 
bes Gefagten, daß die Knochen fehr dicht und ihre Hoͤh— 
lungen ausgefüllt find ; die Durchmeſſer ihrer Glieder: 
knochen mit ihren Spitzen und Kortfüßen find auferor« 
dentlih groß. So kann man fih nichts Plumperes 
denken, als die Knochen des wunderbarften aller foifilen 
@üäugetbiere, des Niefenfaultbiers oder Megatherium. 
Es ſcheint darnach wirklih, als ob die Natur hinficht« 
li der Anochenmaterie ihre Kräfte erfchöpft hätte, als 
ob es keinen Model gäbe, in dem lebendiges, mit Blut» 
gefäßen durchdrungenes Gebein gegoffen werden könnte, 
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um ein bedeutend größeres Gewicht zu tragen, ald bad 
des Elephanten, des Maftodon und Megarherium, 

Es wird dieß dem Leſer aus folgender Betrachtung 
Earer werden. Ein weicher Stein, der aus einer Mauer 
vorfpringt ‚, fol hinreichend ftark feyn , einen Mens 
fhen zu tragen; muß mannun aber den Vorfprung noch 
einmahl fo lang machen, fo muß er zugleich um mehr 
als das Doppelte dicker gemacht werben, oder man muß 
dafür derben Sanditein nehmen. Müßte diefer Sands 
ftein zweymahl weiter vorfpringen , fo vermöchte er eis 
ne verhältnifmäßige Vermehrung des Gewichts nicht 
ju tragen, wenn er aud doppelt fo did genommen 
würde, Man müßte ihn durd Granit erfeßen, uni 
ſelbſt diefer trüge nicht vierfach das Gewicht, das ans 
fangs der weiche trug. Aus demfelben Grunde müjfen 
die Steine zu einem weitgefprengten Bogen vom bärs 
teften Granit ſeyn, oder ihr eigenes Gewicht jermalmt 
fie. Diefes Princip ift nun volllommen anwendbar auf 
das Anodengerüfte der Thiere. Das Knochenmaterial 
iſt zu weich, als daß eine Vermehrung des Gewichts 
ins Unendliche damit vereinbar wäre; und ein weiterer 
Beweis dafür, daf Alles in der Natur fih hält und 
träge, ift fomit das, daß auch der Bau der Thiere, 
welche fi auf der Oberfläche der Erde bewegen, mit 


der Größe des Erbkörpers und ber Gravitation ihres 
Mittelpuncts in Proportion ſteht. . 

Bekanntlic find die Knochen der Ertremitäten an 
den Gelenken verdicdt und damit die Berükrungsfläden 
bedeutend vergrößert. Aud vom Grunde diefer Einrich— 
tung wird man fi Teiche Rechenſchaft geben können. 
Es wird damit größere Feftigkeit erzielt, ohne daß der 
Beweglichkeit des Gelenks Eintrag gefhähe. Es ift ein 
Orundfag in der Mechanik, daß bey gleihem Drud 
mit Vergrößerung der Berübrungsflähen die Reibung 
niet zunimmt. Wird z. B. ein Stein oder ein Stück 
Hol; in der Geſtalt eines Buches oder Backſteins auf 
eine ebene Fläche gelegt, fo läßt fih der Körper mit 
gleicher Leichtigkeit wegziehen, ob er auf die Flaͤche ges 
legt oder aufdie Kante geftelle it. So wird alfo bie 
Friction im Kniegelenk dadurch, daß die Gelenkflaͤchen 
vergrößert find, um nichts vermehrt, während aus bier 
fer Vergrößerung ſichtbare Vortheile hervorgehen: die 
fehnigen Bänder, welde die Knochen zufammenfetten, 
befommen mit der größern Fläche des Anfages mehr 
Stärke, und die Muskelfehnen, welde darüber weg« 
laufen, erhalten mehr Spielraum, weil fie in Folge 
der Verdickung des Gelenkes vom Mittelpuncte des 
Knochen weiter entfernt find. 
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Nor 
Gefrorne Gedanken über den Winterprater. 


Don Wieſt. 


Es geht doch nichts Über eine fplendide Gasbeleuchtung, eine 
Pfeife ſchwarzen Tabak, eine räucherige Biertrinkergeſellſchaft und 
einige hinabgerauchte Walzer im Winterprater! Wer fennt nicht 
bie Hunbertjährige Schönpeit nach dem Tode, oder die Beftalt mit 
Dolch und Lampe, dieſen wundervollen Spieflldhen Roman aus der 
Traumepoche unferer Jugend? Sol eine Schönheit ift au ber 
Winterprater mit feinen Raftanienguirlanden und feinen Todtens 
gräberlaternen, und er unterfceidet ſich eben dadurch von unferen 
Zrauenzimmern, daß er erft im TDinter feines Lebens intereffant wird, 
während dem jene ſchon in den Huntstagen, das beißt, im Som⸗ 
mer ihres Lebens, wenn fie nice befonders viel Intereffen zaͤhlen, 
alles Intereffe für uns Procentmenfhen verloren haben. Der Win⸗ 
terprater gleicht vollfommen jenen Schriftftellern, die, fo lange fie 
etwas von fi druden laffen, unberühmt bleiben, und erft bann 
au einer verdienten Berübmtheit gelangen, wenn fie zu fchreiben 
aufhören. Eine blübende Aloe zu bewundern, iſt fhom zur Alltäg⸗ 
lichteit geworden ; aber eine abblühende gu belorgnettiren und anyus 
faunen, das ift harafteriftifh, man könnte (don engliſch fagen. 
Der Winterprater mit feinen entblätterten Raftanienfronen gleicht 
gan, den modernen abgetafelten Köpfen fo vieler Frauenzimmer, 
wenn fie ihre falſchen Lodenvorgebirge, dieſe Eaps ber guten Hoff» 
nung, in das Mofterium ber Toilette gelegt. Da kann man doch 
frey diefemPrater und diefen weiblichen Individuen aus den Haaren 
oder aus den Augen leſen, ob etwas mehr an ihnen ift, als Kaſta⸗ 
nienfutter für die Hirfche, und fallde Loden für den Friſeur. 
D Winterprater, du bift vollfommen eine ſchoͤne geftidte Schlaf 
mühe, die man am Tage bey der Abendyeltung fhlummern läfıt, 
Abends aber bervorfucht, fi das müde Haupt ganz darin eimmwir 
delt, um defto beffer zu ſchnarchen. D Abendzeitung, Winterprater 
und Schlafmühen, was fend ihr doch für herrliche Eiderdunentiffen, 
um eine traurige Bergangenpeit gu verfchlafen! Und wie ſchön ift 
der MWinterprater ohne jene fatalen Sommerfproffen und jenes 
faure Zungbier,.das ein Geſicht vergeret, als hätte man Campher 


= 
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oder das Magisterium Bismuthi eingenommen; mie ſchön If er 
mit feiner modernen Bobelbea und dem blaugefrornen Stumpf⸗ 
näshen! D Ihr melanolifben Hirfche mit eurem flötenden Nach⸗ 
tigaligirren! und du claffifdher Mebel des Pratergrundes, der mir 
oft eine beraufchte Zukunft verbarg, und du Kaffehhaus mit deinen 
Margueuren, die mich oft troß ber Gadbeleuhtung hinters Talas 
liche führten, und ihr Bontonmenfchen, Die ihr vor dem Orcheſter 
wie Giganten mit Keulen bewaffnet den Beyfall ausklopft: ihr 
alle zufammen ſeyd die wunderbaren Embleme des Winterpraters. 
Ader dem Profanen öffnet fi euer Tfisheiligehum nicht; um euch 
gu ergründen, muß man Lavater gelefen und Die Organe bei 
Gehirns auswendig gelernt haben ; um eure Tiefe zu ergründen, 
muß man im Elyſtum geſchwiht, und um eure Höhe zu erfaffen, 
einen Efelsritt am Kablenberg mitgemacht haben. Wie oft bin ich 
Sonntags Abends, mich Iosreiffend von einer TWaljerrorlefung 
des Profeffors Lanner, im Winterprater an die Bruft ſchwärme⸗ 
riſcher Hirſche gerannt, wie oft haben ihre Geweihe den Schmerz 
meiner Seele aufgelpiefit, und babe dann als ein ganz der Kuuſt 
Semweihter in die Kaffehhausgeſellſchaft hineingetangt, In der ich zwar 
feine Gewelhe, aber andere von weiblicher Hand gedrehte Nafen 
und Hörner genug erblidte; wie oft find mir von Runftfinn, Wal⸗ 
zerdunſt und Praternebel Die Mugen übergegangen, bis mir die 
Gasbeleuchtung fo vieles erhellte, was unter dem Schleyer eines 
Kaffehtuches oder eines Mäbdchengefihtes verborgen lag! Wie oft 
haben jene Marqueure aus meinen beraufsten Nebeljügen Hoff: 
nung für ein fhönes Trintgeld geſchöpft, und mie bitter find ihre 
Abnungen in Tabafrauc aufgegangen, und wie oft haben jene 
Bontonklopfer bey meinem Anblicke ihren Stod und ihre Afthetif 
fallen faffen, und wie gerne hätten fie mich flatt feiner in Die Hand 
gedrüdt, wenn ich ihnen denn doch nicht zu getichtig geweſen 
wäre. Diefi find fhöne behre Erinnerungen aus der Winterpraters 
welt, bie bellcaten Souvenir einer marqueursgetrübten, äftbetifch« 
Hebilbeten und walserverflopften Winterreunion, die mich mit 
Stolz fagen laffen: „Ich habe gelebt.“ Die gefrornen Hanswürſte, 
Diefe ſteifen Ballettänzer des Pratertbeaterd, die ſchneeblinden 
Panorama, in denen die ſchwaͤchſten Begriffe von Geographie aus 
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den Rormalelaffen zur Wiſſenſchaft werben, bie elöumflarrten 
Wachsfigurencadinete, bey denen man nidt weiß, ob man bas 
Wachs bedauern fol, oder die Menſchheit um bab Entrde; bie 
eisumtzapften Oppsfiguren, die auch bier ald Mumien parabiren 
mit euern Eiceronen, bey Denen fi der Gyps in Kupfer metamors 
phofirt, Das Ungeheuer, die Elelteiſtrmaſchine, die einft an einem 
fleifen Theaterlichhaber zu Schanden wurde, ſammt dem Balz 
bergmerte von Wieliczta, in Dem aud jur größern Bequemlichkeit 
bes Publicums Tabat geraucht werden barf; ber ehrwurdige Tems 
pel der hehren Keitfunft, in dem dramatiſche Roſſe den Hamlet 
vorreiten. Euch alle, profaifde Orfalıen des Gommerpraters, 
bat die Porfie des Winters verfhlungen. Der Winter if die 
Upotheofe des Praterledens, bie Übergangsepode zu einer neuen 
Generation, das goldene Zeitalter der Praterliteratur, die duf⸗ 
tende Gasbeleuchtung, hat den heißen Julnſtrahl verbringt; 
er floh in die Perrüde eines Dichters, und bat bier einen 
Waltbrand, ber, wenn eine Möglichkeit worbanden geweſen 
wäre, in einen Sebirnbrand überging, hervorgebracht, der bars 
moniſche Nachtnebel hat die Erelle eines langweiligen Com: 
merthaues eingenommen, der unterdeflen fich zum Degen 
emporgelhwungen, aber ald ein angeſchwollner Emporfömmting 
bald wieder berabflürgen wird; die gefrornen Hanswürfte haben 
fi in fogenannte Sonntagsliebhaber verwandelt, Die ihre Colum⸗ 
binen vom profaifben Herdieuer entführten, und fie jet mit Bier⸗ 
gläfern ganpmedartig umflattern. Die einfamen Pilger des Soms 
merpraters, Die nur deßwegen bie bunflen Oründe aufſuchen, um 
einige Mafı Bier einen Kreuzer mohlfeiler zu trinken, haben fi 
jest in das Eril nah Währing geflüchtet, wo der Iiger Tyrann, 
Heuriger, fie gu Boten wirft. Ihre Poften nehmen die Kaflchs 
bausfalhionabien rin, bie eine Meine Melange, drey Kipfel und 
fech6 leere fange Pfeifen verrauden, Die tupfernen Nafenciceros 
ne haben ben vergoldeten Stechern Plak gemacht, bie Feine ciceros 
niſche Sprache kennen, fondern deren Geſammtſprache, Marqueur“ 
und „Feuer“ genannt werden kann. Die Eleftriſirmaſchine mit ihrer 
Unverdaulichkeit geifielt jet eine moderne Reitgerte, die aber auch 
an den ausgeliehenen Pferden zu Schanden wird. Das Salz⸗ 
bergwert von Wiellezka repräfentiren jetzt Tabatbergwerte, Berg⸗ 
ſchluchten, bleyerne Tabalsdofen, bie jegt mit trauriger Miene 
ben rüftligen Steigern beißhungriger Tabakgourmands an allen 
Tiſchen preisgegeben werden, Beröder ſteht nun bie Kunſthalle, der 
Eireus gomnafticus,in dem einft Bucephalus, Macheth und Sara, 
Bataffia Opbelia in fhönem Barriere um bie Wette declamirten. 
Geöffnet ſteht ader hingegen fo mander Dunfttempel, in den ein 
moderner Romeo mondfcheinige Kipfel hinabmwürgt, und eine fer 
timentale Wiener Julie ihrem Liebhaber die Pfeife anzünder Ja eb 
iſt eine allgemeine Ummedlung mit biefem Prater vorgegangen; 
er hat eine neue Auflage erlebt, deffen Papier das Velin des 
Schnees, deffen Einband eine Sonntagsreunion mit eifem Rü— 
den, und deffen Format in Folio die Folie eines modernen Zaubers 
fpield genannt werden fan. Eined wundert mich, warum die mor 
bernen Tagesdichter,, denen obnebin immer ber Stoff zu mager 
wird, noch nicht eine ſolche Winterrennion mit ihrer Hufgebiafens 
heit gu einem Bauberfpiel verwendeten ; vieleicht iſt für ihre etwas 
todte Phantafle der Stoff zu fehr belebt, oder fie fönnen bey fo 
viel Natürlichkeit mit ihrer Bauberey nicht auffommen, oder der 
Stoff ſcheint ihnen zu gefroren, und fie fürchten daher beym Pus 
blicum eine Falte Aufnahme. Duverture braucht man feine, da 
jene nur angewendet wird, wo fein Anfang if; da aber in fo 
vielen theatralifhen Beilesproducten gar Fein Anfang if, fondern 
die Dienfhbeit gleih mit Sturmesgewalt zum Schluffe geriffen 
wird, fällt sene von ſelbſt durch, und wollte man ſchon par hon- 
neur fold eine Duverture abſchreiben, fo müßte fie aus dem %, 
Tact gehen, um verſteckt anzufpielen, dafi Das Reunionsentrde ges 
wohnlich in 6 bis 8 fr. &. M. beftebt. Der Meuniondgaft landet 
als Kobinfon auf einer fogenannten Zille an einer wüfen Infer, 
er greift melanhelil in einen inefilgen Geldbeutel und fegt 


dem Billetene einen Silberzehner hin. Der Dilfetenr, ein Schatt, 
und zugleih firenger Mann, gibt auf 6 Arcujer nichts mehr her: 
aus. Der Robinfon declamirt mit Bertram: „Sb mir mein 
Kind, mein einzig Kind zurud!* Der Billeteur flelie ſich taubz 
als nun der Kobinfon den Reunioniden bemerkt, Daß ır bier mit 
der Dper nicht daraus tommt, deslamirt er mit Kleift: „Dich 
Geld fälle ſawer in deine Bruſt!“ Run betrint der Reunionsgaft 
die Einöde, — Not ift kein Menſch ba; einige Diolinen rauen 
im- Hintergrunde lange Pfrtfen und mehrere G:Eaiten gehen ganz 
abgeipannt herum. Gin präcdtiger Anfang mit claffıfchen 
Stellen und eine algemeinerAbipannung! Nun recitiet der Reuntons⸗ 
Han den Monelog „Sehen oder nit Mederſetzen,“ er zahlt das 
Anopforafel ab, da aber durch Zufall mehrere abgeriffen find, fo 
ſaut der Oralelſpruch für die beibeiligten Marqueure febr bart 
aus; er ſetzt fi auf einen Strohfeſſel, der unter ibm durch Baus 
bereg ein Seifen werden müßte, nieder. Rund berum ift nichts 
als Gasbeleuchtung, Tabatdampf, zerſtreuter Colophonium und 
etliche confufe Fidibus, umd form eine berriihe Gelegenheit für 
einen Decorationsmabler, der in Biguren flart iſt. Nun ruft er: 
Marquene ! im Recitativ. Mebrere Marqueure im Coſtüme von 
Raben umflattern ibn; er commanbirt: Fidibus, Feuer, lange 
Pfeifen und Auderwaffer ; Die Marqueure verwandeln ih in Ele⸗ 
mentargeifter und fingen ein Quartett; prächtige Gelegenheit für 
den Capell meiſter ein S chubertfches Bocalquartert einzulegen. 
Well bie Dermwandlung etwas lange hergcbt, zieht der Reuniond 
gaſt den Amor capnophilus heraus, um zu feben, mie viel Pleifen 
er nah Anftandiregein rauchen dürfe, Unterdeflen fangen die 
Violinen an fich zu fllmmen, jedoch ſcheint Die erſte durch den Tar 
bafraucd etwas heifer geworben zu fenn; ber Reunionsgaſt wird 
verfimmt wegen der langfamen Bedienung und fingt feine Wuth⸗ 
arie um Ton zu tief; barüber ereifern fich die Inſtrumente 
und breden, weil fie in der Unreinbeit die Präference haben 
wollen, in einen muſtaliſchen Wortwechſel aus. Endlih kommen 
die Marqueure von oben herab, als ®enien verkleidet, und bringen 
das Atzgeſchafftez ſuperbe Belegenheit für den Theatergarderobier 
Genien in modernem Schnitt erfcheinen zu laffen. Der Reunionds 
gaſt ftimmt einen Canon an; mehrere Pöller antworten K 
Hufen, Impromrtu das rothe und grüne Theaterfeuer anzumens 
den; fomit fließt der erfte Met. Im zweyten Act erbliden wir 
den Reunionsaaft ald Rebinſen an ber Seite einer Wilden; da 
Robinfon von jeber Inchination für bie Wilden gehabt, läßt «er 
eine Boutellle Bier hergeben. Comment vous portez-vous, ſagt 
er ächt robinfonifch zu Ber Wilden; fie antwortet: Bon jour; er 
fiebt daraus, daß er es mit einer femme de lettres gu thun hat, 
und fäßt noch eine Bouteille Bier hergeben ; er flebt: „Liedft du 
mich? fhenfe mir dein Herz und reinen Wein ein!“ Eie aber, 
aus dem Lande, wo der Serftenfaft Urbewohner, ſchentt ſich 
immer mebr trübes Dier ein, Jetzt beginnt bie Zauberen am evis 
benteften; eine Bouteille Bier na der andern verſchwindet wie 
verzaubert. Apropos für den Theatermafchiniften, ben Heinen Bou— 
teilfenbain zw einem Bouteillenhimmalaya grabatim anwäch⸗ 
fen zu laffen. Teht glaubt das Publicum, daß ein efftetvoller Abs 
gang Statt finden werde; allein von dem Abgehen überzeugt fich 
erft zum Schluffe der Marqueur. Jetzt beginnt erft die Zauberey 
als Deus ex machina: Die Sasbeleuchtung wird auf einmahl blind, 
und die ganze Meunton It in eine ägyptiſche Binfternif verſetzt; 
ein Wink für den Theaterbefeucter feine Aunf ins rechte Licht zu 
fegen. Nur eine dunffe Ahnung fäft dem Publlcum erratben, 
was jeht vorgebt; ber Robinſon erreicht glüdlih mit feiner Wilden 
im Schutze einer rabenſchwarzen Macht (bier Fann auch das Zaubers 
ſpiel ſchon in ein romantifhes Schauſplel übergehen) das Freye, 
nachdem fie durch Feuerflutben, durch ein Meer umgeflürster 
Tiſche und einige Baßgeigen fi den Weg gebahnt. Go weit wäre 
der Dichter mit dem Bauberfpiel gu Ende, Der dritte Aet müßte 
mit einer Reftaurasion ber in Ohnmacht gefuntenen Gasbeleuch⸗ 
sung, mit einem Dämonendor der Marqueure beginnen, In der 
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Freye hört man die verklingenden Töne bed Rebinſon: „Ein frenes 
Leben führen wir,“ das Orcheſter ſtimmt in Schubet’s Trauers 
watz r ein, bie Alöte nahmentlich ſingt Stellen aus Seldus 
Machttledern ; die Dreborgel pfelft: „So leb' denn wohl du ſtilles 
Haus,“ die Pofaune dröhnt dem entflobenen Kobinfon nad : „Wohl 
dent, der frey von Schuld und Fehle, bewahrt bie findlih reine 
Seele,“ und fpottend wie ein Mephiſto, finge das Piccolo; „Der 
Über größtes iſt die Schuld.“ Aber von dem Allen hat der Mars 
queur nichts, der Die tobten Bouteillen im ibre Gräber legt, und 
dad Memento mori Pellegrini’d anfimmt. Hier hört eigentlich das 
Bauberfpiel der Reunion auf; denn das Ganze bat gu riel tragifche 
Wahrheit, und iſt gu fehr dem Leben abgelaufcht, um es durch 
Baubereny gu entftellen, Auch fehlt im dritten Acte fhon die Hands 
kana, da die Handlung bereits geſchehen ift; philoſophiſche Refles 
rionen und lyriſche Höhen über den mifibrauchten Eredit und Über 
Die Verrechnungen im Leben liefen Nic anbringen, aber diefe pafs 
fen eher in Alles, als in ein Bauberfpiel, — Ein Hauptbeſtandtheil 
einer !Binterreunion im Prater it neh der Gasbeleuchtung ber 
Tabatdampf. So wie die Wilde eine Gpifode in jenem Zauber 
fpiete genannt werten fann, der Mantel des Reunionsgaftes trotz 
dem abgeriffenen Anopf als prädtiges Derfenftüd für den Mars 
aueur, der bier ald Marbinator mehr als Maſchiniſt eins ober zus 
greift, dient, fo kann auch der Tabatdampf zum Flugwert gerech; 
net werden. Dren AHllegorien mwären auch in Zauberfpielen zu 
vorgeben: der Tabaldampf, der Heurige und die Prügel, allegos 
riſche Figuren, denen eine poetifche Bafis nicht abzufprechen it. Dem 
Sabatdampf der Seftanf, dem Heurigen der Rauſch und den Prügeln 
die blauen Flecke; Schade, daß für derienrallegorifche Beftalten Die 
wenigftien Schauſpieler Sinn haben, weil ihnen die Innern Bonds 


"abgeben; auch erſtreckt ſich die Phantafie der Zauberfpieldichter fchr 


felten zur Miotbe; die Erinnerung daran ift für fie fhon Ichred: 
tich, und wenn ber Theaterdirector ihnen nicht etwas auf die Mier 
the vorftredt, fo teitt der Hausherr, der ſchon vor dem (Ende des 
Stüdes die Fabel durchſchaut, ſehr unallegerifh oder ohne Mur 
the auf, und dann fommt es flatt zu drey Aeten zu zehn Acten, 
in denen doch eigentlich bie Pocfie ſelbſt mehr feftgefegt als hers 
abgefcht wird, 

In die Reunlonen fommen nur feingebildete Leute, der Tas 
bafdampf ift auch ein fehr feiner, ausgebildeter Menſch, weil er fi 
überall infinuirt, und zur Bildung einer Reunion fehr viel bey: 
trägt. Ich babe alle Tabatvämpfe genau fludiert: den rorhen Tas 
bakdanıpf, den ſchwarzen Tabardampf, den Musländers Tabafdampf, 
den Portorico, ia felbf den planetarifhen Sonn und Mend; aber 
über den Praterreunionddampf erbebt fi Feiner. — Der Prater 
gebört doch ſchon gewiſſer Maßen zum Lande; es iſt Lanbiuft in 
Diefem Praterreunionsdampf, und über diefe Landiuft geht einmaht 
garnichts. Diefer Praterreunionstabafdampf recommandirt aufier bey 
Parfünenrs und Bledausbringern fogar auch bey Frauenzimmern. — 
„Sie lommen gewiß aus dem Prater?“ bat mirBonntags ein fenfibles, 
nervenſchwaches Mädchen jugerufen, „Sie riechen noch ganz nach 
Keunion!* Man bedenke, wenn ein Frauenzimmer riechen von 
Tadatdampf fanı die fhon beym Vorübergeben an einem Bier: 
baufe zwanzig Schnupftücher und vierzig Kıften Eau de Cologne um 
Hülfe anruft, wie berriich muß ſich ein ſelcher Reunionstabatdampf 
ben Damen recommandiren! Ih kann noch immer nicht begreifen, 
warum man fol einen concentrirten Tabatdampf nicht ſchon längft 
gegen erhöhtes Entree bat feben fallen, und warum man in den 
SKaffebbaufern, mo man gar nichts, nicht einmahl ein Glas Wal: 
fer umfonnt bekommt, uns noch immer die Nemofpbäre, denn Luft 
fann man das nicht nennen, frey cinatbmen laßt, ohne menigflens 
einen halben Kreuzer auf den Tabafdampf anzuſchlagen. Ich ber 


baupte, der Tabakdampf if der erfte Charcoutier, um Wieneriſch 
u fprechen, ber erfte Fleiſchſelcher der Welt, weil er uns [son 
en Eebjeiten ausräucert, und wie Mandıer, der in eine folcde 
Reunion mut einem prachtig parfümirten Tıtusfof hineinging, kam 
mie einem aeräucherten Echmeinstopf gurüd? Der Tubatdampf ift 
der Deprient im f.inem Genre, er iſt der Erfinder des Rührfpield, 
denn ich möchte Das Publicum fennen, bem nicht, wenn er Dreas 
matifch verdringt, ver Ruͤhrung Die Mugen übergeben. Und body 
ift dieſer Tabakdampf zugleich ein Intriguant, durch ibn feben Die 
Humoriftiter alles fhmarj;, ein geräucherter Humor ift alfo ſchlech⸗ 
ter als ein alter Schinken. Die Dichter feben dur ihn aljes blau, 
undinibrem Wahne ſeben ſie jedes Kahkenause fur blau. und jede blaue 
gefrorne Naſe für Purpurteintan; zartliche Väter überfchen, durch 
ibn gebiendet, ihre toquettirenden Töchter, die Trompeter des Drs 
eterd betommen dur ibn rbeumatifche Halsentjündungen, und 
ſelbſt Die font nit febe gartfühlenden Bafıgergen werden durch 
ibn in den Grund gebohrt, daber wir uns nicht wundern dürfen; 
menn oft einer ſolchen Reunionscompofltion der Grundton feblt, 
Nur ein Indiwiduum tft in dielem Reuniongprgetiren vorbanden, 
bas der Tabatdampf nicht aus der Gontenance bringt: — es iſt der 
Marqueur, Diefer geläͤuterte Tabakmenſch, dieſe filtrirte Tabakfeer 
fe, der troß Sonns und Mond-Tabafdampf doch alle Sterne am 
Himmel zäblen könnte, wern die Afleonomie nicht über feinen Dos 
rigont binaus wäre, nur der bemerkt jeden lüdigen Stberjehner, 
den man im Dunfel der Naitr ibm aufdringen wollte, nur der bes 
merft foaleih den Abaana eines Pakfonafläffels, den einer in Ge⸗ 
danfen für einen Sitbertöffet mir fir abgeben ließ, Ib habe neur 
lich einen engliſchen Reifenden in eine ſelche Praterreuniom ge— 
führt; er warf den Billeteur ſtatt ſechs Kreuzer rin Pfund an den 
Kopf! weſt Geiſtes Kind er war, gebt aus diefem enalifhen MWurfe 
hervor. ch babe ger ibm geſagt: Gentleman! das if fein Plums 
pudding, das it’ auch Fein Beefſteak, — trotz Ihren Ecſendab⸗ 
nen und Ihren Tunnels find Sie doch ärmer als wir; denn wir haben 
eine Reunion, Sie frhen, daſſ man auch ehne Eiſenbahnen Tabak raus 
de, Dafı man auch ohne Dampfmaſchinen Melange trinke, amd 
ohne Tunnel im Erodnen fihe, daß man auch chne Voren auf 
Die Hühneraugen getreten werden kann, und dafı man auch obne 
MWettrennen um die Werte fisen fann. Dieſe ftarfe Beele, die cin 
Pfund dem Billerteur an den Kopf warf, die zwölf Vinten Glaret 
trotz einer Walter Seott: Romanfiaur, und febs Glaſer Rum, 
nebft zwanzig Schnitten Sanmelfleifch zum Brubflüd obne Indie 
geſtionsleiden ertrug, diefer Sentleman, der in Happten Ram:bi: 
mild tranf, und ben den Tartaren Roßfleiſch verzehrte, der ſich 
mit dem Doppelpohlniſchen Die Mugen ausmufh, und zur Abmwechr 
felung mit Donaubadern ſich in Schmwefelärher badete ;diefer Krait ⸗ 
menih, der die ftärkften Havannab Figarren an ter Quelle feitit 
nicht rauchte, fondern afi; der Nux vomica raucte, weil ibm alle 
andern Sorten zu fwadı waren; der lange Reit in Portorico Hers 
ausaeber verfcbiedener Tabafblätter war, — bırfer Mann des neun⸗ 
sehnten Jahrhunderts fonnte den Reunionstabafdamef nicht auss 
hatten, — Ich mufte Ibn binausfübrenz aber wie groß war mein 
Frſtaunen, als er mir entdedte, daß bloß das Heimmch, nicht der 
Zabafdampf ihm auf der Bruſt liege, 


Dieter Dampf hatte ibn an den Dampf feines Baterfandes 
erinnert, Diefer Dampf fag ihm im Manen, defimegen mufite er 
beraustfommen. D Dampf meines Baterlandes, rief er aus, was 
biſt du gegen dieſen Tabattampf! — Gın wahres Kind, 


Teder Menia hat doc ben diefen Zeiten Gedanken; — einige mas 
hen fich lelbſt Sevanten, einige laflen ich Gedanken von Andern nıas 
den, — Im Sommer pflegen die Ideen gewöhnlich beifi zu fenn. 
man nimmt ein Gefrotrnes und fühle fie ab; im Winter find dıe 
Sedanten meiſtens Falt: da beit man fid, wenn man Hol; bat, 
ein; eft haben Schriftſteller fein Hotz, fie find dann nefreren, und 
fönnen mir ihren gefrernen Sedanten Niemand einhrisen. Cinige 
Schriftſteller haben aber foaar die Rühnbett, und legen ibre ges 
frornen Gedanken dem Publicum für heifie zum Leſen vor, bis der 
Lefer feld dann einfriert, Diefer Vorwurf Fann mich nicht treffen; 
— in dem Titel ſelbſt fon babe ich eine Antıcıpirung für das Eins 
frieren hineingelegt. Das Gefrorne iſt oft im Winter beffer als 
im Zommer, und wie mander Dichter hätte, wäre er mit gefrors 
nen Jdeen angerüdt, nicht den Kopf verbrannt. Dennoch alaube 
ich mod immer, Dafı über eine Gasbeleubtung, eine Yfcife Tas 
baf, eine durdgeräucerte Biergefellfihaft, einige durdrauchte 
Walzer im Wintergarten nar nichts gebr, und wenn auch das Banıe 
nad der eynifhen Phulofopbie riecht, — fo riecht es doch nad Pbir 
lofophie — und ein Pbil-fopb und Diehter zu feyn: Omne talit 
puoctum, qui miscuit utile dulci, 
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Dieles Blatt erſcheint wöchentlich drenmahl: Dinſtag, Donnerfag und Sonnabend, im Eompteir des Öfterreichifchen Beobachters, 





Die Rofe von Hazeldonn. 


& war von einem jungen Lord eingeladen worden, 
die Zeit der Jagd auf feinem Schloffe zu Somerfetfhire 
zuzubringen. Da er ſich für bie militärifche Laufbahn bes 
ſtimmt hatte, fo zählte er unter feinen Freunden ſchon 
eine große Anzahl junger Militärd , die ihm bey feinen 
jugendlichen Thorheiten und Vergnügungen Gefelfhaft 
feifteten und den Glanz derfelben durch ihre ungezwun—⸗ 
gene Heiterkeit und ihren lebhaften Geift erhöhten. Alle 
unfere Tage theilten fich in Jagen, Bifhen, Parthien 
zu Pferde; ihnen folgten dann 'glänzende Diners, 
wobey die köftlichiten Weine in Strömen floffen, und 
des Abends Tänze und fröhliche Gefänge von ländlicher 
Muſik begleitet; kurz, ed war ein wahres Wonneleben, 
ein ununterbrochener Freudenrauſch. Allein nad vier: 
zehn Tagen war der Neiz der Neuheit erlofhen, und 
die glänzende Geſellſchaft der jungen Herren fuchte fid) 
andere Vergnügungen zu fehaffen. Sie beſchloß, in der 
Heinen Stadt T***, melde nur etwa eine Stunde 
entfernt war, Baͤlle zu veranftalten. Das Gerücht da- 
von verbreitete ſich ſehr bald, und es fand ſich der ganze 
Adel aus der Umgegend dazu ein. Man mußte biefes 
Heine bisher fo traurige und eintönige Städtchen fehen, 
wie ed jet von raufcendem Jubel wiederhallte; wie 
das Gras feiner einfamen Straßen unter ben Hufen 
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ſtolzer Noffe zerſtampft oder unter den pfeilfchnellen 
Nädern glängender Wägen jermalmt wurde: ed mar 
eine plöglihe und glanzvolle Metamorphofe; und die 
freudig überraſchten Einwohner mifhten ſich unter un- 
fere Feſte und theilten unfere VBergnügungen. Niemand 
als die Mütter waren unruhig, die jungen Mädden 
abermwähnten einen glüdlihen Traum zu träumen. Nie: 
mahls hatten liebens wuͤrdigere Cavaliere fie gegrüßt, nie 
fhmeihelndere Worte ihr Ohr berührt, und oft fühlten 
fie mit Ungeftüm ihr Herz fhlagen , das fie bisher viel» 
feiht noch nicht einmahl gefannt hatten. 

Unter der Menge der Tänzerinnen zeichnete fi 
ein junges Mädchen durd ihre Anmuth, ihre Beſchei⸗— 
denheit und ihre Schönheit aus; man hatte ihr den 
Beynahmen der Nofe von Hazeldonn gegeben; fie war 
der Gegenftand der allgemeinen Bewunderung, und 
man wetteiferte um die Ehre, ihr Cavalier zu feyn. 

Ich übertreibe nicht, wenn ich fage, daß fie zum 
Entzüden fhön war. Ihr Teint vereinigte ben jarten 
Duft der Lilie und der Nofe, und ihre blauen Augen , 
ausdrudsvoll und ſchmachtend, fhienen Alles mit Zau⸗ 
ber zu umftriden. Ihr üppiges kaſtanienbraunes Haar 
wand fih um die reizende Stirn und fiel in bichten 
Ringen Über glänzend weiße Schuftern herab. Ihr ſchlan⸗ 
fer, gefälliger, graziöfer Wuchs hatte etwas fo Liebli— 
des, fo Kräftiges, was die Seele in Entzüden ver» 
fegte. 
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Man verzeihe mir diefe Schilderung, bie leicht für 
romanbaft gelten könnte; aber ich konnte dem Werlans 
gen nicht widerſtehen, die hübſcheſte Perfon zu beſchrei⸗ 
ben, die ich jemahls in meinem Leben gefehen habe, und 
deren Schönheit die Urſache zu jener Kataftrophe wur: 
be, die ich eben erzählen will, Lord L**" ausgenoms- 
men, wetteiferten die jungen Herren alle, fie mit Aufs 
merkfamkeit und Artigkeie zu überhäufen. Ein junger 
©arbecapitän von Geburt, einem ſchönen Geſichte und 
bober athletiſcher Geſtalt, ſchien ſich eifriger als alle Ans 
dere um bie Ehre zu bewerben, ber jungen Marie zu 
gefallen; nad) ihm fam ein Mann von einem nicht min⸗ 
der angenehmen Äußern und von eben fo aufgezeichnes 
ter Geburt. Laͤchelte fie zufällig einem dieſer beyden Ne— 
benbuhler, fo wurden ihre Züge abwechſelnd düſter oder 
ftrablend. 

Der Capitän reichte fhon ber fhönen Marie bie 
Hand, um mit ihr den erften Contretang zu tanzen ; 
aber fein Niebenbubler , den wir Trevor nennen wollen, 
hielt ihn zurück. 

In einem trodenen und fharfen Tone fagte er: 

nCapitän, das Fräulein hat mir fhon ihr Wort 
gegeben.“ 

Und mit einer fanfteren Stimme, indem er fih an 
Marie wendete: 

„Froaͤulein, ich berufe mich auf Sie.“ 

„Ih glaube in ber That,“ antwortete dad junge 
Mädchen errörhend, „Herrn Trevor zugefagt zu haben; 
aber wenn ed möglich wäre, ich würde mit Ihnen Bey: 
ben tanzen. Capitän, Sie zürnen mir deßhalb nicht, 
nicht wahr?“ 

Und ihr fanftes Lächeln fuchte ihn zu beruhigen. 

Der Capitän warf einen funkelnden Blick auffeinen 
Nebenbupler, trat ſtolz einige Schritte zurüc und verlief 
bald darauf den Saal. Ih weifi nicht warum, aber 
ein dunkles Gefühl fagte mir, daß diefer unbedeutende 
Vorfall fruchtbar an unglüdlihen Rolgen feyn werbe. 

Noch während des Tanzes fuchte Trevor's Blick 
den Capitän, deffen verächtfiche und ſtolze Miene ihm 
nicht entgangen war, 

Einige Tage fpäter gab der Lord F++* ein großes 
Diner, mo die meiften der Herren, die ihn auf den 
Ball begfeitet hatten, zugegen waren. Auch Trevor 
und ber Capitin waren unter den Gäften; ich nahm 
mir vor, fie aufmerkfam zu beobachten. 

Der. Capitän lehnte nadlüfig an einem Fenfter , 
ald Trevor eintrat. Er bemerkte ihn, wurde blaß und 
zog ſich ſcheinbar gleihgüttig zurück; ich bemerkte fein 


funkelndes Auge, wie es fi auf bie Thür heftete, tur 
bie fein Nebenbubler eingetreten war. Sie grüßten fü 
Falt, aber höflich. 

Wir ſaßen zwanzig an der Zahl an einer mit aus⸗ 
geſuchten Gerichten beſetzten Tafel; alles [dien gut ges 
ben zu wollen. Die Schüfeln waren einlabend, die 
Meine vortrefflih, und die Unterhaltung belebt und 
intereffant. Der Gapitän und Trevor faßen in einer 
ziemlihen Entfernung von einander, und [dienen ihre 
Eiferſucht vergeffen zu haben. Um ade Uhr war ber 
Machtiſch aufgetragen und eine Menge Flaſchen Mabdei: 
ra, Champagner und Portowein vor uns aufgejtellt 
worden. Der legte Ball wurde der Gegenftand der Un 
terbaltung ; und nachdem fhon einige Toaſts aufge 
bracht worben waren, und als ber Geiſt des Meines 
feine Wirkung zu äußern anfing, erhob fih Lord 5*** 
und rief, fein Glas, deffen Rand der ſchaͤumende Cham: 
pagner zu überftrömen drohte, hoch emporhaltend: 

„Werthe Breunde, füllen Sie Ihre Glaͤſer; es gilt 
einen Toaſt, der Allen theuer feyn wird: wir trinken 
die Gefundheit ber fhönen Marie, der Nofe von Ha« 
zeldonn.* 

Diefer Toaft wurde mit einftimmigem, lauten Bey: 
falle aufgenommen. Mir ſchien es, ald ob bie Hand 
bes Capitäng zitterte, ald er das Glas an feine Lippen 
führte. 

„Und wer übernimmt es, für fie zu antworten wer 
übernimmt ed, der Gefellfhaft im Nahmen der Schönen 
von Hazeldonn zu banken?“ fragte ein junger Unbe— 
fonnener. „Aber wer anders Fönnte das, als der Glück 
liche jenes Abends, ald Trevor,“ erwiederte ein Anderer, 

„Wohlen, Trevor, auf, auf! warum zögern Sie? 
Sie haben fih den ganzen Abend ihrer bemächtigt; es 
war unmoͤglich, mit ihr zu tanzen; kaum konnte man 
einige Worte mit ihr wechſeln.“ 

In Trevor’s triumphirenden Blicken mahlte ſich fein 
Gluͤck, und er ſchien bereit, ſich zu erheben, als Jemand 
ausrief: 

„Nein, nein, Trevor iſt nicht der Begünſtigte! 
Ich wette zehn gegen eins, bafı es ber Capitän iſt.“ 

Nun erhob ſich ein allgemeiner Streit, in bem je 
der der Gaͤſte für einen der beyden Nebenbuhler Parthie 
ergriff. Sie felbit aber beobachteten das tiefite Stils 


ſchweigen. 


„Wohlan, meine Herren,“ ſagte ein junger Baron 
aus der Graffhaft Cornwallis, dem die düftern Phys 
fiognomien der beyden jungen Leute ein Unglück weiſſag⸗ 
ten, ich bitte um das Wort: Ich wette zwanzig gegen 
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eins, daß das Herz der jungen Marie noch zwiſchen 
ihren beyden Anbethern ſchwankt, und daß der der Ger 
liebte ſeyn wird, der ihr Herz gewinnt.“ — Es erſcholl 
ein lautes anhaltendes Gelächter Über diefen bizarren 
Einfall; aber die Stirn der beyden Nebenbuhler wollte 


ſich nicht aufheitern. 
(Die Bortfehung folgt.) 





Zweyſylbige Charabe, 


Bewahre Freund durd’s ganze Leben 
Den Bufen fren und —— 

Nah Recht und Tugend geb’ dein Streben, 
Nie mögeft du die Erfte ſeyn. 


Nur dann benühe meine JZweyte, 
Biſt quten Zweckes dir bewufit, 

Sonft wirft du, als der Bünde Beute, 
Entmweih'n den Adel deiner Bruſt. 


Dermeide ſtete bed Ganzen Tüde, 
Das ſcheu der Tugend Bahnen flieht, 
Und feindtih grollend fremden Srüde, 
Mit gift'gem Hau das Herz durchzieht. 
Dellazie 


—r Henn 


Miscellen 


— Nor vielen Jahren war die Arippe des Buchhändierd Torres 
in Neapel berühmt, Die jährlich nicht bloß von Kindern beſucht 
und bemundert wurde, Alle Jabreszeiten waren hier, ohne Zwel⸗ 
fel in myſtiſcher Beziehung, vereinigt. Srünende Saatfelder wech⸗ 
felten mir dichtbelaubten Wäldern ab, und neben fohäumenden 


Bähen lagen beeifte Seen, Ebenen mit Schnee bedeckt und ent- 
blätterte Bäume. Nahe bey dem Stalle erbob fih ein Capucinerklo⸗ 
fer; nicht weit davon ein MonnenHofter , in deſſen Innern man 
die Nonnen zum Chor geben fab; dann Umgänge von Mönden 
und Weltgeiſtlichen. Der Erzbifchof an ihrer Spige trägt dad Bild 
des heiligen Januarius nah dem Befun, und bemint Den Musbrud) 
feiner Stemmen. Mähende Bauern warmen ſich an einem großen 
Geuer, und vereinigen auf diefe Weife den Sommer mit dem Win— 
ter, ſo wie ein Aufzug der heiligen dreu Rönige Die alte Welt mit der 
neuen Zeit, Denn die Könige ſelbſt find mit dem Drden des heill⸗ 
gen Januarius geſchmuückt; Liorrebediente treten ihnen vor; Gere: 
monienwagen, Leibwachen und Trabanten, mit Piſtolen und Flin: 
ten bewaffnet, folgen ihnen nach. Etwas weiter bin wird eine fes 
fe Stabt von einem Heere angegriffen, und ein Hafen öffnet 
feine Arme den Schiffen der verfchiedenften Bölter, jedes mit der 
ihm eigenthümtihen Farbe. Auch ein Schaufpielhaus ſteht mar, 
an welchen der Titel einer itallenifhen Dper, von einem ncas 
potitanifchen Virtuoſen componirt, angeheftet if ; darum herum 
Harletins, Brighellas, Pantalons und Polichinelle, die fid ranfen 
und Macaronı verjebren. 

— Die Gazette de France enthält einen von dem Vicomte von 
Bonald hereührenden intereffanten Auffaß über die in Frank 
reich gewiflermaßen zur Mode gewordenen Selbſtmorde, und 
äufert darin unter Andern, man Fönne Darauf metten, daß Die 
Liebespaare, welche ben dem geringen, ihren Wünſchen entaes 
gentretenden Hindernihi, fih entweder ins Kchlendampf erfiiden 
oder gegenfeitig erdolchen, nicht einmabl ein Vierteliahr hindurch 
eine glüdliche Ehe geführt haben würden, Denn da, wo fo wahn: 
finnige Begriffe von Liebe vorwalteten, fönne es feine wahre glück 
liche Ehe geben, und eine ſolche Liebe verwandte ih bald in 
Steichgüftigkeit, oder noch häufiger in Haf. 





Nor 
Shaufpiele 


Um 16, d. M. wurde im f, f, Hofburgthbeater aum er 
fen Mable gegeben: Corona von Saluzzo, Schaufpiel in 
fünf Aufzügen von Dr. E. Raupach. 

Unfere Feder ift, fo zu fügen, kaum troden geworden von 
der lobpreifenden Bewunderung, die fie über Raupacı's claſſi⸗ 
(de Dichtung: „Taſſo's Tod“ mit fo vollem Rechte ausgoß, als 
bereits ein anderes neues dramatifhed Wert von ihm unfere 
Uufmerkfamteit in Unſpruch nimmt. Es wäre frenlich der größte 
Gewinn für die Ehre deutſcher Dichtkunſt, und für uns felbit das 
fellgfte Vergnügen, wenn in jeder neuen Schöpfung ein ähnlicher 
hoher Geiſt wehte, eine gleiche geläuterte Geñnnung fib Fund 
gäbe; allein Raupach fehreibt viel, er fihreibe niche allein für 
bie Unßerblichteit, auch für fein Herblihes Selbſt, und fo if 
es nicht zu vermundern , wenn wir ihn auf den verfhiedenartigften 
Wegen fen Giüd verfuchen feben. Die Welt will nähmlic 
Abwechölung, fie will nicht immer bas Babe, GBeiftigreine, fons 
bern mitunter auch das Pilante, das Aufregende, Gonderbare, 
obne gu fragen: Wie? und Warum? — Als eine derley Huldis 
gung für den modernen melodramatifchen Zeltgeſchmack, als einen 
Berſuch, fih einmahl auch in andertwärtiger Sphäre ju beiwegem 
betrachten wir dieſes Wert, das ſicher nicht feinen Impuls in dem 
Herzen des Dichters fand, da feine erfünftelten Effecte fo flarf 
und fo häuflg gerade der Stimme des Dergens widerſprechen. — 
Doch wir wollen vorläufig die Inbaltöftigie für uns ſprechen lafı 
fen. Die beyden Häufer Saluzzo und Gaviglians, als den Pars 
teyen der Suelfen und Gibellinen angebörend, find feit Jahrze⸗ 
henden im töbtlicher, ererbter Feindſchaft. Corona iſt des Marcheſe 
von Saluzzo Tochter und einziges Rind; Guide der Sohn des 


sen 
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Grafen von Savigliano, Erſt zurüdgekehrt von einem Rriegejuge 
negen die Unaläubigen, trifft er Corona mit einer Schar ber Ihr 
rigen auf feines Vaters Gebiethe, überwältigt fie, und wird ven 
ihrer Schönheit Glanz befiegt, indem fie überwunden feiner Macht 
verfällt. Guide läßt Corena frey, feinem Herzen entftrömt die 
Huldigung einer beißen, grängentofen Liebe, allein Die Stolze, die 
Rachſüchtige, verſchmäht ibre Freyheit, ihre Leben, um es nice 
einem Feinde ald Geſtändniſſ gu danten, und fiche felbft in dem Ges 
ſchenke der Liebe Guido's eine neue Schmach den Haufe von Gar 
luzzo gugefügt, Die ſie zu rächen betheuert. Er aber hofft zuver— 
ſichtlich auf die AUmacht wahrer Liebe, felbk wenn er fie, wie 
Gorona gefhiworen, nur im Tode erwiedert ſehen könnte, Ihre 
Racheluſt erfinnt, nachdem fie won ihrem Befieger wider Willen 
frey gegeben worden, ein fbändliched Mittel, dem edeimütblaen 
Yinaling Zrenbeit und Leben gu rauben. Durch einen frommen 
Bruder des Waldes, Paolo, läßt fie an Guido eine verbiümte 
Botheſchaft Bringen, Die ihn gu ihres Schloſſes Gartenpförichen las 
det, indem fie andeutet, ihre Haß fen ein angenommener Bwang, 
nicht aber ihres Hergend Stimme. &uido erſcheint, wiewohl durch 
einen jweyten verblümten Spruch von Corona's Dienerinn gewarnt, 
nur allein bauend auf ber Liebe Ulgewalt, die Haß und Verbres 
chen ja endlich befiegen muß. Gr finder Corona bereit, ibn dem 
Berderben zu weiben, mährend der Marcheſe aussog, Savigliano's 
Burg ber Erde glei zu machen, Allein feine grängentofe Hingesung, 
Indem er von Cotona's Entfchluß unterrichtet, ſogar die Waffen 
der Vertheidigung wegwirft, indem er ihr dartbut, wie er wohl 
gewußt, daß die Argliſt, nicht die Liebe ibn bieder gerufen, daß 
er aber willig fterben wolle, wenn, nah Corona's Wort, dieß Ihre 
Grgentiebe hm verſchaffte: Diele, Alles opfernde Hingebung ſchmelzt 
endlich die flarre Rinde_ihres eingefogenen ‚Partenhalles, und die 
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Sonne der Liebe geht auf In ihrer Bruſt mit aller Gluth eines 
reihbegabten Gemüttzes. Als ſich bie Liebenden in den Armen 
liegen, tritt Salugjo rin, früher von feinem Auge zuriidgelchrt, 
als vermurbet werden konnte. Beine Wuth überſteigt alle Oräns 
zen; er fäft Guido von binnen reißen, und gibt Defebl, ibn im 
Kerter hinzurichten, das Haupt desfeiben feiner Toter, das biste 
tende Herz aber feinem Vater zu überbringen. Roberto, ein Die 
ner des Marcheſe, dem dieſer Huftrag warb, mildert inswifchen, 
wie er ſchon eftmahls früher getban, feines Herrn biutkürftigen 
Beleht; fperrt Guido in ein dunkles Verlich bis zu einem 
geeigneten Zeitpunete der Rettung, und fendet das blutende Hery 
eines gefallenen Kriegers ald Tedeszeichen an Sartallans, Corona 
lelbſt erfährt nun ihres Geliebten Tod, und Verzweiflung und 
rRacheluſt gegen ihren einenen Bater bemächtigen ſich ihrer Sinne. 
Sie ſchreibt an Savigliano, wie von unbekannter verratberiſcher 
Hand: Corona werde zur beftinmmten Stunde in der Nähe ber 
Ktausnerbütts weilen, ermöge Reiter dabin fenden, fie gefangen zu 
nehmen. So geſchah's. Corona will flerben, nur um ihren Bater 
unglüdtic zu reiffen, und in Savigliano’s Händen gibt fie fi. 
ſtolz und herriſch, wie jie war, für die allein Schuldige at. Ihr 
Ted if fo newißz; da erſcheint der greife Marchele in feines Ted⸗ 
feindes Sclofle; Liebe zum einzigen Rindevermag ihn fein Haupt 
der Rache darzubiethen, inden er Corona's Aus ſagen surädnimmt, 
Die ſchuldles an Guido's Tode. Schon will fie Savigliano Beyde 
feinem Grimme opfern, da erſcheint ber gerettere Guido, und 
beyde Väter, die die höchſten menſchlichen Leiden empfunden, 
fireifen ab der Parteyen Haß, und fegnen den Dund ber Liebe. 
Man fieht, daß dieh Schaufpiel auf Effecte berechnet iſt, und 
mitunter von ziemlich greller Urt. Der Dichter aber vergaß zu 
ihrer Grundlage Wahrbett und Natur gu machen, und 
fo Finnen fie uns nicht erheben, Was fol überhaupt die 
gonze Cempoſition mir allen Öräueln des wüthenden Partens 
haffes austrüden , deffen giftige Früchte wir nur, nicht aber auch 
feine Wurzeln zu feben befommen? Wir finden frentich, indem 
wir m eine Idee des Stüdes fragen, eigentlich Deren zwey; alr 
ein darin eben liegt der Fehler, und es fehlt die fo unentbehrliche 
Einheit der Tendenz). Wollte der Dichter ausſprechen, daß wahre 
unvergängliche Liebe endlich Genentiebe finden muß, fo wäre das 
Stüd mit den dritten Aufzuge zu Ende, Die zwen nachfolgenden 
Mete aber, und nahmentlich der Schluß, feinen die moratifchs 
efnchofogifche Wahrheit auszufprechen, daß im höchſten Leiden ſich 
der Menfh von feinen Feblern reinige, wie bas Metall von feinen 
Schlacken Im Feuer. Dende Ideen find wahr und Ihön, allein es iſt 
m eine zu viel, und auch die Mittel, die der Dichter iu ihrer Berans 
ſchaulichung angewendet, dünfen uns meiftens zu grel und nicht ims 
mer der Wahrheit und Natur getreu. Goronatft in ben benden erſteren 
Aeten wirklich zu einem weiblichen Ungethüm verzeichnet. Ein fol 
ber Partengeift, blind und ſinnles, in einer weiblichen Seele, if, 
idmöchte fagen, eben fo unerbört, ald empörend, Sie wähnt ſich dar 
durch nur noch mehr beleidigt, daß der edelmütbige Guide fie 
freygibt, fie — liebt. Die Hinterlift, womit fie feinem Leben nach⸗ 
ſtrebt, ift ber Gulminationspunet moralifcher Berwerfenheit. Raus 
pad wollte wahrfcheintig dadurch den Sieg der Liebe deſto gläns 
sender, ihre Macht deſto größer darſtellen, daß er ihr eine fo 
ſchwarze Folie gab. Allein Eontrafte, wenn fie nicht auf dem Wege 
der Matur erreicht werden, geftalten fich leicht zu Berrbifsern. Bef: 
fer it Sido gezeichnet, wlewohl ein wenig zu ideal und durchaus 
von einfärbigem Golorit. Der Marcheſe aber [pringt von einem Er: 
trem zum andern: er Ift völlig nachglebig gegen fein eigenteilliges 
Kind, und eben fo grauſam im Montente ihres größten Schmerzes; 
er erſinnt Die graufamften Mittel, fie zu quäfen, und trägt fein 


greifes Haupt zum Bode für fie, die Schmach nicht achtend, bie 
feined Haufes Ehre fo auf Immer vernichtet, die er über Alles 
ftellte, Wir wollen weiter ber Unmwahrfheintichteit nicht erwäh⸗ 
nen, was Die Art betrifft, wie Guido gerettet wird, fo wie der 
unnötbigen und leicht Alles verderbenden Verſchweigung biefes 
Umſtandes vor Corona, und bemerken nurnoch, daß Buide recht 
jur Minute auf dem Schloſſe Savigliano erſcheinen mufi, um das 
Schauſpiel nice zum Traueripiet au machen, Was die Sprade bes 
tritt, ſo iſt fie far durchgehende reih an Poeſie; mitunter mur zu 
geſchmückt. Der Benfall war im einzelnen Ecenen laut. — Sr, 
Löwe fpielte den Guide mit Dem befannten feelenvollen Feuer, 
das alle Leitungen biefes Künſtſers belcht. Er Hatte fich faſt allein 
eines lauten entfchiedenen Beyfalls zu erfreuen. Für Die. Peche 
ſchien die Parthie der Korona wohl zu anflrengend, In ſentimen⸗ 
taten Rollen ift die Kunſtlerinn höchſt ausgejeihnet, minder mo 
ein ſtarkes Golorit erfordert wird, Hr. La Roche gab den Salutzo 
in einzelnen Scenen mit großer Mirffamteit, Fonnte aber doch 
feine Harmenice in den Charakter bringen. Die HH. Anſchütz, 
Reberto, Coſtenoble, Paolo, Heurteur, Savialiane, fo mie 
Die. Zeiner, Blanca, fplelten ihre Meineren Partbien fehr 
verdienſtlich. Ermin. 





Kalender » Literatur. 


Der germeinnüsine und erbeiternde Hauslalender für das 
öfterr. Kaiſerthum, welcher im Somptoir dieſer Blätter (Dororheerr 
Safe Nro. 1108) erfchlenen und zu haben ift, darf ein fo wohl ber 
reäbrter Befannte dei Publicums geheiſſen werden, daß cd laum 
mehr als die Bekanntmachung feines Erſchelnens bedarf, um feine 
fangiährig geneſſene Gunſt auch erneuert und vermehrt zu ſeheu. 
In der That entipresben wenige Urternehmungen der Art fo ganz 
vollfommen ihrem Jwede, und willen mit ben melentlichen Bes 
dürfniffen und Anforderungen basienige gu vereinigen, was der 
Thätigfeit und dem Ernfte des Lebens die Würze geifliger Erbobs 
lung leiht. Wir haben ſchon ben der Anzeige des vorjährigen Jahre 
ganges die Bemerkung ausgelprochen, wie der Hausfalender mit je⸗ 
dem neuen Erſcheinen an Brauchbarfeit und Werth gewinnt, und 
nabmentlich ift diell der Fall, feit die Nedaction in die Hände des 
unermüdlich rüffigen Hrn. of. Ritter 9. Sehnfried übergegan« 
gen it. Mußer dem, was ber Sefhäftsmann zu wiſſen nötbig bat, 
enthält er für die übrigen Lefer eben fo viel Belehrendes als An— 
genebmes. Wir rechnen barunter das Gelhichts: Ardio, welches 
eine Dabres=: Ehronit der bemerfensmwertheften Greigniffe bildet; 
das „Pantheon des Mationaleubmes,* worunter ein Intereffanter 
Aufſah: Sicherheitsanftalten genen Feuergefahren 
in Wien, melder ber immer gedlegener ſich geflaftenden 
Monarbihrift: „Miteheilungen and Wien,“ entnommen 
if; „Öiterreihifhe Naturwunder* mit tepograpbifden und 
ethnographiſchen Sfiyen aus der Stenermarf von’ Weib 
mannz ferner der „Ralender für Aunf und Wilfenfchaft, Lands 
wirthſchaft,“ 16.5 der „Unterbaltungstalenber für Freunde ber 
Literatur, Munit,t u. f. w.; vorzüglih aber das Auskunftaäbuch 
über die fämmtlichen Öffentlichen und Privatfanzellenen, Ämter, 
Agenten, Advocaten, Kirchen, Derforguggsbänfer, Schulen, Bis 
bliotbefen, Palläfte, Märtte, Wirthshauſer, Ärzte, u. f. w., 
weiche Rusrif mit einer auferordentlihen Mübe gefammelt , und 
vervolltändigt erfheint, aber an Wertb und Brauchbarkeit auch 
alle anderen übertrifft. — 

His Titelbild ziert den Kalender ein Plan der Stadt Berona. 
Der Preis it 3 fl. 30 fr. W. W. E. 
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Nedasteur: L. Braumz; Redacteur des Not. BL: I. Ritt. v. Sepfried, 





Verleger: A. Strauß's fel. Witwe, Dorotbeergaffe Nr, 1108, 
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Sonnabend, den 


Diefes Blatt erſcheint woͤchentlich dreymahl: Dinfag, Donnerfaa und Sennaend, 
Dorstbeergaffe Nri :108, Der Pränumerationspreis beträgt yäbrlıh-ad FL, 


Die NRofe von Hazeldonn. 
(Bortfegung.) 


Dar Capitaͤn heuchelte eine gleichgüftige Miene, die 
Bläffe feines Geſichts verrierh jedoch feine innere Bewe— 
gung; er verwendete feine Augen nicht von feinem Glaſe, 
das feine Hand mit Erampfhafter Spannung zu preifen 
ſchien. Trevor, welcher älter und mehr Herr feiner felbft 
war, fchien völlig ruhig und unbefangen. 

Ich war anfangs erftaunt über das Gewidt, das 
man auf einen fo geringfügigen Umftand legte, allein 
nach einiger Überlegung verlor fih mein Staunen. Ein 
Nichts ift ja genug, die Eigenliebe, den Stolz, die 
Eiferfucht, jene ſchrecklichen Eigenfhaften zu weden, 
die den Menfchen fortreifen und tyrannifiren. 

„Gapitän,“ fagte ich ganz leife zu meinem Nachbar, 
„ich glaube in der That, daß Ihnen allein die heute fo 
lebhaft beftrirtene Ehre gebührt; ich habe die folge Freu: 
be in dem Lächeln der jungen Marie wohl bemerkt, als 
fie Shre erſten Huldigungen empfing.“ 

„Sie haben Recht,“ antwortete er mir mit einem 
erzwungenen Lächeln; „ich glaube nicht, daß fi Trevor 
deſſen rühmen barf.* 

Das düftere Ausfehen der beyden Nebenbuhler hatte 
bie Fröhlichkeit gelähmt, es entftand eine augenblickli—⸗ 
de Stile. 


27. December 1834. 


im Compteir des öflerreidifben Weohachtert, 
balbıabriich ı2 fi., —— 6R. Wiener Währung. 


nMeine Hersen,“ fügte Trevor nah einigen Mi: 
nuten, „wir haben viel Lärmen um Nichts ge⸗ 
macht, ſcheint mir ; aber da die Frage, fo kindiſch 
fie auch ſeyn mag, noch nicht entſchieden ift, fo muf 
ich fagen, follte es auch von meiner Seite lächerlich 
erſcheinen, daß die Schönheit von Hazeldonn mir, mir 
allein angehört. Ich habe gute Gründe, diefi zu behaup⸗ 
ten, und ber eble Krieger, mein Mebenbubler, wird 
mic) troß feines fenrigen Auges, feiner ftoljen Miene und 
jenes gewiſſen, ich weiß nicht was, das bey den Schönen 
fo viel Glück macht, nicht aus dem Felde ſchlagen.“ 

„Irevor!“ rief zornerglühend der Capitän, „Eeine 
Unverfhämtbeit !* 

„Unverfhämtheit! was wollen Sie damit fagen? 
Ich bin überzeugt, Capitän, daß Sie nicht die Abſicht 
baben, Händel zu fuchen, Iſt mir ein Wort entfallen, 
das Sie beleidigte, fo ift es mir leid, ich verfichere Sie, 
aber die junge &chönkrit anlangend, von der wir fpres 
then, fo habe ich bie Überzeugung , daß ich, den duͤ— 
ftern Blicken meines Nebenbuhlers zum Troße, der 
Begüuͤnſtigte bin: daher, mein Herr, meinen Dank in 
ihrem Nahmen.“ 

Trevor hatte ſich in feiner Anrede verſoͤhnlich, gut 
und leutſelig bewieſen, ich hoffte daher, daß ſich der 
Capitän beruhigen würde; dem war nicht fo. 

„Trevor!“ ſchrie er, und feine Stimme zitterte vor 
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Muth, „Die irren ſich; ich ſchwöre Ihnen, Sie irren 
fih. Sie wiſſen night, was an jenem Abende zwiſchen 
mir und der jungen Marie gefprochen worden ift; auf 
mein Ebrenwort, fie bat mich verfihert, daß fie ſich 
gern Ihrem Engagement entziehen wolle.“ 

„Sie hat Sie getaͤuſcht, Capitän, denn ich habe 
fie Tages darauf gefehen , wo fie mir fagte....* 

„Tages darauf! — Eie haben fie den andern Tag 
gefehen ? in welcher Abfiht? warum ?“ 

„Ich gebe Niemand von meiner Handlungsweife 
Rechenſchaft; aber weil Sie ed zu wiſſen wünſchen, fo 
will ih Ihnen zu Ihrer Beruhigung fagen, daß Marie 
und ich und feit jenem Balle alle Tage gefehen haben.“ 
Seine fiebernde Stimme verrierh feinen trunkenen Zus 
ftand. 

„Trevor,“ fchrie der Capitän, „wenn das wahr ift, 
was Sie fagen, fo begeben Sie eine niedrige Hand» 
lung, und wenn Sie den Ruf eines ſchwachen und uns 
ſchuldigen Wefens zu verderben fuhen, fo muß ich Ih— 
nen fagen, daß Die — verfiehen Sie mid wohl — 
daß Sie eine feige Memme find. 

Es herrſchte tiefe Stille im Saale. 

„Memme!“ wiederhohlte Trevor Eaft, aber bleich 
vor Wurh, „Die befchuldigen mich der Niebrigkeit und 
nennen mid eine Memme I 

Hierauf wiederholte er, das Glas in der Hand, 
und aufrecht vor dem Capitin das Wort: „Memme!“ 

„Ja, fo fagte ih,“ erwiederte der Andere mit fer 
fer Stimme, 

„Sie willen, daß Sie mir diefen Augenblid Abs 
bitte zu thun ſchuldig find I“ 

„Abbitte! — Mein, nimmermehr.“ Dabey warf er 
feinem Gegner einen unerfhrodenen Blid ju. 

„So erwarten Sie aud von mir Beine,“ fchrie Trevor 
mit einer fürdterlihen Stimme, und fhleuderte fein 
Glas, das er in der Hand hatte, gegen den Capitän, 

Augenblicklich erhoben fid die Gäfte in der größten 
Derwirrung, man börte nichts als verworrene Stim⸗ 
men. Die beyden Gegner allein blieben ruhig in biefer 
Scene ber Unorbnung. Trevor hatte feine Stelle nicht 
verlaffen; unbeweglih und ſchweigend, die Arme über 
bie Bruſt gekreuzt, ſtand er da, während der Capitaͤn, 
die Weinfleden abwiſchend, mit denen er bedeckt war, 
fih dem Lord 5*** näherte und ihm ganz leife fagte: 

„Mylord, Sie haben Piftolen hier. Laſſen Sie uns 
ſchnell diefen Heinen Zwiſt beendigen; mein Freund, 
ber Capitän B***, wird mein Secundant ſeyn.“ 


„Mein theurer Freund,“ antwortete ihm Lord 5 *** 
fehr bewegt, „es ift das ein höchſt thoͤrichter, zweyer ver 
ftändiger Männer ganz unwürdiger Streit. Kommen 
Sie, mahen Sie beine Mordfcene in meinem Haufe, 
reihen Sie fih die Hand, und laffen Sie damit die 
Sache geendigt ſeyn.“ 

„Mylord, Sie wiſſen es beſſer als irgend einer, 
daß Sie etwas Unmoͤgliches verlangen. Capitaͤn VB***, 
erzeigen Sie mir den Gefallen, die Piſtolen zu hohlen; 
Sie werden ſie in dem Gewehrſaale finden.“ 

Dann fetzte er mit der Kaltblütigkeit eines an fol: 
he Scenen gewohnten Mannes hinzu: 

„Aber wäre es nicht fürger, uns gleich feldft dahin 
zu begeben 1“ 

„Ja, Piftolen! man made der Sache fo fhnell wie 
möglich ein Ende!“ riefen mehrere der Anmwefenden, benen 
ber Wein in ven Köpfen braufte. 

„Verflucht fey das Mädchen, um bderentwillen zwey 
ehrenwerthe Männer ſich einander umbringen wollen ‚* 
fhrie Lord $***, Und indem er auf eine Gruppe von 
fieben bis act Perfonen zutrat, unter denen ſich Tre— 
vor ruhig Über das, was geichehen follte, unterhielt: 
„Lieber Trevor, ich befhwöre Cie, verlaffen Sie mein 
Haus, damitman nicht fage,, ich lade Freunde an meine 
Tafel, um ihr Blut vergiefen zu fehen. Kommen Eier 
kommen Sie mit mir.“ 

„Unmöglich!“ antwortete Trevor; „bier ſelbſt muß 
diefer Streit entfdieden werden; Ihre edle Abſicht it 
umfonft. P*** wird mir fecunbiren. Gehen Sie,“ fagte 
er zu dem jungen Baronet, „ſich mit dem Capitaͤn B*** 
zu verftändigen.* 

Einer der Gäfte näherte fih Trevor und fagte ihm, 
der Capitän treffe auf mehr als zwanzig Schritte einen 
Schilling. 

„Wenn das iſt, fagte er lächelnd, und ohne bie 
geringfte Spur von Unruhe zu verrathen, fo bleibt mir 
nichts übrig als mein Teftament zu unterf&reiben ; benn 
ich bin Eurjfihtig und mein Loos ift entſchieden.“ 

(Der Beſchluß folgt) 





Gefühle ben dem Anblicke der herrlichen Gruppe: 
Ariadne auf Naros, 
von Rudolph Baͤrenhart. 


Die Kunſt o Menſch! haft du allein. 
Schitter. 
micht von ber fleifen Fürftenhäbe, 
Nie von des Mammons felem Olany 
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Empfängt die Kunſt zur Sonnennähe 

Den Hochflag, ihres Ruhmes Kran. 
Nein, die Natur gebt and're Wege 

Als ſenſt der Menlch in Kaum und Zeit 
Nur reicht fie ihr durch Schidfald Schläge 

Bu ſpät oft — die Unfterblid keit, 


Hier aber gab fie ſchon die Palme 
Dem Liebling in des Lenges Map, 
Und hehr reife fib zum geld’nen Halme 
Sein Genius zur böchften Weib, 
Hat er gefämpft und ſchwer gerungen 
Mit tiefen Rummers düſt'rer Macht: 
So liegt das berbe Loos bezwungen, 
Er ſteigt in's Licht aus feinem Schacht. 


Denn dieh Gebilde, Fühn gerufen, 
Ein reifed Werk, fein Ideal! 

Wie ed nur Griechen einft erſchufen, 
Es ſchmücket jeden Fürſtenſaal. 

Ein Fürſt wird es auch an ſich bringen; 
Denn furſtlich iſt's ja groß zu ſeyn, 

Erhebe Kunft nur beine Schwingen, 
Des Ruhmes Lorbeer, er tft bein. 


Iofepb Schulz 


Miscelle 


— Aus Breslau wird dur die dortigen Zeitungen Folgendes 
gemeldet: „Auf ähnliche Art, wie vor einigen Jahren Das Palais 
der Herzoginn von Abrantes in Flammen aufgına , enıflano bier 
kürzlich ein Feuer, das zum Glück frub genug bemertt ward und 
in Feineriey Weile um Ab griff. In einem, mit den Fenſtern 
nad der Büpfeite gelegenen Schlafzimmer eines Beamten nahm 
lich, ſchlug Die belle Lobe auf, wurde aber bemerkt und ſchnell 
gedämpft. Seit langer als 4 Stunden war Niemand in dem Zim⸗ 
mer gemwelen, ein Ofen befinder fih gar nicht darin, und nirgend 
war auch nurdie Spur irgend eıncs Jundfloffes zu bemerten, Währ 
rend einige Perfonen eifrig umberfuchten, ſchlug plöglih wieder 
in ihrer Gegenwart die Flamme von einem Tiſche auf, und nun 
erft entbedte man aus dem beüfteahlenden Focus einer Waffer: 
caraffe, der gerade auf die Wurzel der Flamme fiel, die Urſache 
des Feuert. Ginige neue Experimente mir dem nun ſchon befchäs 
digten und fehr ausgetrockneten Tiſchblatte Iocten frifche Flammen 
aus den Puncten hervor, auf welche der Focus fie; die Waflers 
caraffe wirkte gang wie ein Brennglas, und das geſchah in den 
jünaften beiteren Tagen diefer vorgerüdten Zabreszeit, bey ver» 
haltnißmaßig fo niedrigem Mittagsftande der Sonne, Leicht hätte 
ein ſehr bedeutendes öffentliched Sebäude auf dieſe Weile abbrennen 
können, wenn jener Beamte oder feine Leute wicht gu Haufe ges 
weſen wären. Wie oft mag ein ähnlicher Umfand Verdacht auf 
Menſchen geworfen haben, bie wenigftens Feine von ben befanns 
ten Vernachtaſſigungen ih hatten gu Schulden Fommen Laffen. 
Unter den Gegenſtänden der Borficht fenen nun die Wirkungen 
ber durch Gläſer aller Art geſammelten Gonnenftrablen unſern 
lieben Mitbürgern durch jenen Umſtand empfohlen I“ 





Auflöfung 
der 1weyfylbigen Ebarade im vorigen Blatter: 
Argliſt. 
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Shaufpiele 


(R. K. Hoftheater nähf dem Kärntbnertbore.) 
Menn ei das allgemeine Schidfat aller menſchlichen Inftitutionen 
ift, neben der Anerkennung einzelner Sachverſtändigen, auch zahl: 
reihe Tadler zu finden, die ſich an irgend eine Schattenpartbie 
halten, und diefe den Lichtpartbien entgegenflellen, fo if diefes 
noch weit mehr ben Theaterführungen der Fall. Dieles Loos bat 
auch die genannte Hofbühne in den letzten vier Jahren oft getrofs 


fen. Berfafler biefer Heilen fühlt ſich nicht zum Apologeten bers 


feiben berufen; mas er anguführen gebenkt, find feine Hypothe⸗ 
fen, es if eine einfache Hinweiſung auf die Leitungen diefer Büh⸗ 
ne; fie fol angeigen, was in ben lebten vier Jahren daſelbſt im 
Dperniwefen geſchehen, und auf welder Rangftufe ih unfere 
deutſche Dper dermahlen befindet. Dazu bedarf es keines Reber 
ſchwunges; die Sache fpricht für ſich felbft. 

Während bes angeführten Reitraumed Famen wen und 
zwanzig, ben ganzen Theaterabend ausfüllende neue Opern zur 
Aufführung. Ihre Titel waren: „Fra Diavolo“, „Biorilla*, „bie 
Braut,“ „der Schmwur,* „Brama und die Banadere*, „der Liebes⸗ 
tranf,* alle febd von Muber; „die Beflürmung von Eorinth* 
und „Moſes“ (leptere in einer neuen Bearbeitung mit größten, 
theils neuer Muff), von Roffiniz „Felix*“ und „Ubele,“ von ns 
romes; „die Unbekannte,“ „bie Capuleti und Montechi ,“ „Nors 
ma,“ alle drey von Bellini; „Bampa," „die Schreiberiwiefe ben 


sem 


‚ Paris,“ bende von Herold; „Anne Boeleyn,“ „Acht Monathe 


in zwen Stunden.“ bende von Doenizettiz „Liebesproben,“ von 
Gugtieimiz „Robert der Teufel,* von Menerbeer; „des Ud⸗ 
ters Horft,* von Sıläfer; „Zwey Nächte,“ von Boteldienz 
„Elara von Kofenberg ,“ von Ricctz „Rafael,“ von Teile — 
Act dieſer Opern, darunter drey Bellini’s, zwey von Aus 
ber, zwey von Herold und eine von Menerbeer find fort 
während die Stutzen des Repertoirsg; von den übrigen bat bie 
Mehrzahl mehr oder weniger angeſprochen ; hödftens vier oder 
fünf verſchwanden bald nad ihrem Erfheinen. Es kommen alfo, 
durchichnittsweilfe gerechnet, deynahe ſechs neue grofie Opern auf 
jedes der fehtverfloffenen vier Jahre. Wenn man bie Präcifion er: 
mwägt, mit welcher muſttaliſche Werke einftubtert werben follen; 
wenn man die bemmenden Zufäle mürbigen will, welche ben 
großen Opernbühnen durd Reifen der Rünfter, durch Kranfheiten 
(bey Sängern gehören ſchon Helferkeiten unter dieſe Hathegor 
rie) eintreten, fo wird man ben Zwiſchenraum jwener Monathe, 
von einer neuen Oper zur andern, gewiß nicht gu arofi finden, und 
diefi um fo weniger, mo es augenſcheinlich wird, daß es fich bier 
nicht darum handeln fonnte, vielerlen, fondern Dauerndes 
zu geben, um den wahren Mufitfreunden und Kennern immer 
einen willtlemmenen Genuß zu fibern, und ihnen im anmutbigen 
Wechfel die Brüthen deutſcher, italienifiher und franzöfifher Mufe 
vorzuführen. 

GSehen wir von den Werten auf die ausführenden Künſtler 
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über. Wost wilfen teir, daß gerade ben Letzteren bie gewoͤhnliche 
Kritik am meiften zu bemängeln bat. Es gibt feinen fehterfrenen 
Kinftter; wie ein näberes Belanntwerden uns mit ihren Vor: 
zügen vertrauter macht, fo geſchieht dieſt auch mit ihren Schwa⸗ 
en; die Tadelſucht wird gegen Erſtere bald gleichgültig und hält 
ſich gern an die Letzteten; dazu Fommt noch das Gedachtni, an 
welchen aus früheren Epochen einzelne Grinnerungen baften. Nur 
ft hier der Fall gerade umgefebrtz; von Dem, mas mir aeleben und 
ashört, behalten wir nur das Gute im Gedachtniſ;z das minder 
Gute oder Mittelmäfige achten wir nicht wereh, in die Tafel une 
ferer Erinnerung aufgezeichnet zu werden. Es iſt bekannt, dafı das 
Alter oft darum den Lobredner der vergangenen Brit mat, meil 
es feine Jugendzeit geweſen, welche ih der tebens frohe Leichtſinn 
fo gern golden ausmabit. Ben der dtamatiſchen Kun iſt es nicht 
um ein Jota anders; Die Überſchätzung des Langſtdageweſenen ſoll 
die Geringſchätung des Dermabligen motiviren, Diefe einleitenden 
Bemerkungen Fonnten ben verehrten Leſern nicht vorenthalten 
werden. 

Für erfte Varthien find fieben Sängerinnen angeftellt : 
nad. Ernst, de Demoifellen Otara Heineferter, Lime, 
Sssenfet, Ehne$s, Brudner und Botaorfhed. Für 
cefte Tenorrolien: Die HG. Wild, Binder, Breitinn, 
Grameofini, Schäffer (bende Letztete find eigentlich piele 
Tenoriſten)z vie 99. Forti, Weinkopf derTehm, und Ober 
Hoffer find Baritonez; die DG. Staudigel, Juſt, Bes 
gelt, Weifi Baffänger. — In Zingfpielen, worin Die Handr 
fung präsalirt, bilden die Demoifelen Löme, Hentel, Bon: 
dra, die 99. Tramolint, Forti, Wei, Schäffer, 
Waleher ein febr autes Enſembte. — Cine arofie Zabl Indis 
viduen geringeren Ranges hat die Beſtimmung tbeils Nibenpars 
tbien in der großen Dper ausinfilllen, theild in ben Vorobern 
mitzuwirten. Bon ven fogenannten Ileinen Dpern find im Verlaufe 
der fehten vier Jabre fieben und zwanzig neue gegeben 
worden; ihre Titel find: „Der Soldar allein,“ „der Kammerdie⸗ 
ner,“ „XBabnfinn,* „des Serzens IBabl,* „das Heft der Hands 
werker,“ „Paris in Pommern,“ „der luſtige Felix,“ „der Choriſt 
in Equipane,* „Liſt und Phleama,“ „Die beiten Freunde,“ „das 
Kchenregiment,“ „der Amtmann in ber Klemme,“ „der Diener 
aller Welt,“ „die beyden Hofmeifter ,* „der Lüqgner und fein 
Eopn ‚" „der todte Neffe,“ „Bär und Paſcha,“ „die Hintertreppe," 
„die reifende Sängerinn,“ „der Weiberfeind in der Kiemme,* 
„der Räuberhauptmann,“ Jerſinn und Irrthum,“ „der Herzog 
von geftern ,“ „die Drillinge ,* „Gelegenheit macht Diebe,“ „der 
Bräutigam aus Canada,“ „der Cadet.“ 

Dadurch ſteigt Die Anzahl der neuen Opern und Dperetten 
auf neun - und vierzig, bie nachſtudierten claſſiſchen Werke, 
welche einer frübern Epoche angehören, nicht mugerechnet, des 
ren Ginftubieren bey volltommen neuer Belehung, bisweilen 
taum weniger Zeit wegnimmt, als wirkliche Neuigkeiten. Den 
nach beficht unſer Dpernreperteir aufier den verzeichneten neuen 
Dpern noch aus folgenden ältern: „Jauberflöte ,* „Titus,“ „Don 
Juan ‚* „Bigare ,“ von Mogart; „Ipbigenia auf Tauris,* 
von Gind; „Bidelio ,“ von Beethoven; „Fteyſchütz,“ von 


Weder; Schwelzerfamilie ,* von Weigl; „Blaubart,“ von 
Gretry;z „Bampyr,“ von Lindpaintner; „Veſtalinn“ und 
„Ferdinand Gorieg ,* von Gpontini; „Fancon ,* von Hime 
mei; „Dofepb und feine Brüder,“ und „die beyden Füchfe ,* 
von Mehul; „Mebea® und „Draf Armand,“ von Eberubis 
ni; Kreuzritter,“ von Menerbeer; „Müllerinn,“ von Pair 
fiellos „Tanered,* „Drbela* „Semiramis,® „Barbier von Ser 
vilfa® und „diebiſche Elſter,“ von Roffini;z „luſtige Eds 
fer ,* von Paer; „die vornchmen Wirtbe,“ von Catelz 
„iweifie Frau,“ „Rorbfäppcben* und „umgemorfene Kutſchen,“ von 
Boileldieu; „Stumme von Portich* und „Maurer und Schloſ⸗ 
fer,“ von Auberz „Toconde* und „Johann von Paris,“ von 
JIſouard; „Marie,“ von Heroid. Das trrfflih eingeübte Thor 
perfonale beftebt aus =4 Frastenzimmern, 36 Männern und ı2 
Anaden, im Ganzen aus 72 Individuen. In dem Orcheſter, beifen 
Bollfommenbeit anerfannt it, wirkten als Eofofpieler De H9. 
Manfeder, Hellmesdberger, Gtrebinger, Merk, 
Linfe, Ullmann, Klein, Hürt und Zemwn., 

Den einer Opernbübne, welche, mit Ginſchluß ber Heinen 
Singfpiele, täglich Dpern gibt, und welche in jedem Monatbe rer 
nigſtens zwanzig volftändiae Opern gar Muffübrung brinat, — bie 
tweiten fleigt diefe Zabl auf 2) und a5, — iſt es. wenn auch jedes Fach 
drens und viermahl beſetzt if, ſchlechzterdings unmöglib, alle def 
fern Rollen mit ausgezeichneten Kunſtlern zu befenen. Der Abftand 
von einem mittelmäfigen Sanger zum auten ift auch weit größer, 
wie bey Schaufpietern in ähnlichem Berbättniffe; mande unges 
nügende Beſetzung legt demnach in der Natur der Sache. Den 
unneachtet erfreuen wir und nicht felten ber Darſtellungen claffie 
ſcher oder font gebaltvoller Werte, Die auch bey zahlreichen Wie⸗ 
derhohlungen ſich der größten Theilnahme unfers Publicums rüh⸗ 
men dürfen, 

Diefe Darlegung von Thatfachen iſt unmiderforechlich, Sie den⸗ 
tet den Standpunet an, welchen unfere deutſche Dper einnimmt. 





Almanachſchau. 


Eine nledliche Neuſahzrägabe iſt der bey dem bürgerl. Buchbin⸗ 
ter F. F. Baumgarth im PaternoſterGaſichen (naͤchſt dem 
Graben) erſchienene, und in der Strauſ'ſchen Offtzin gedrudte 
Almanach: Der Poſtilton, deſſen Herasitacher, Sr. ©, Paner, 
nabmentlih dur mehrere Jugendſcheiften remt vortbeilhaft bes 
kannt if. Der Almanach enthält, nebft einem Kalender, Erzäh⸗ 
lungen: betitelt: „Sefchtbten, die fi hinter meinem Rüden zu⸗ 
getragen haben ;* eine artine Gabe, und in einer TReife buntorkfiis 
Ihen Tones vorgerragen, wozu der Titelfupfer: Herr Wolfgang 
Trille, aeſtochen von Bogner, eine recht gelungene Erläuterung 
bilder. Uuc ein metrifcher Beytrag: „Das Poſtbhorn,“ nebft einer 
humoe riſtiſchen Dedication des Herausgebers findet fich in dem fchrifte 
ftellerfhen Theile; der bildliche iA nebſt dem Titelfupfer, noch mit 
netten Modebildchen geziert. Das Ganze in im DiminutiesFormat, 
und ber gepreßte, eolorirte Einband recht zierlich. 


m — — — — — — — — — — —— — — — 
Redacteur: 2. Braunz Redacteur des Not. BL.: J. Ritt. v. Sepfried, 





Verleger: x. Strauß’s fel. Witwe, Dorotheergaffe Nr. 1108, 


Im Comptoir des Deft. Beob. ift neu zu haben: Die Tte vielvermehrte Auflagedes Allgemeinen öſterreichiſchen oder 
neuelten Wiener Secretärs, für alle im Geſchafts und gemeinen eben, fo wiein freundfhaftlihen Vers 
hältniffen vortommenden Fälle u. f. w..Don A, Engelhardt. gr. 8. Wien 1835, geb. 3 fl, €. M. 
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Der Sammler 


Dinftag, den — 136 — 30. December 1834. 








Ankündigung 
die Pränumeration des Sammlers für das Jahr 1835 betrefiend, 


Ä 

Dieter Blatt, welches mit dem Jahre 1835 feinen fiedben und zwanzigften Jahrgang eröffnet, dürfte 
fhondadurd den Beweis geführt haben, daß es den Bedürfnijien und dem Geſchmacke feines zahlreichen Leferkreifes zu 
entiprechen gewußt babe. Wenn die fich feit deſſen Entſtehuug gleihbleibende Eleganz der Ausflattung, und die umſich⸗ 
tige Wahl des Beiten im Fade der Erzählung, den Sammler vorzugsmeife zu einer angenehmen Lectüre für das 
fhöne Geflecht gejtalten, fo glaubt doch die Nedaction fih fhmeicheln zu dürfen, daß fie befonders in den legteren 
Jahrgängen befliffen war, felbit den ftrengften Forderungen Genüge geleiftet zu haben. Auch ift dieſelbe bemüht, ihrem 
Blatte duch gediegene Driginalauffäge einen erhöhten und felbititändigen Werth zu verfhaffen, und fie kann 
fid nur Glüd wünſchen, daß fo viele verdienftvolle vaterländifhe Scriftiteller, Diefe neue Richtung wahrnehmend, ihr 
bereitwillig ihren Beyſtand angebothen haben. Durch diefe Unterftüguug aeftärkt, kann fie die Ankündlgung des neuen 
Fahrganges mit dem Verſprechen begleiten, daß fie denfelben, mit intereffanten Materialien verfehen, eröffne, und dem 
Gefhmade ihrer verehrten Lefer volltommen zu entfprechen fich beitreben wird. 

Einträchtig mit dem Hauptblatte werden die Notizen des Sammlers in theatralifher und artiftifcher Hinz 
fiht ſich das bereitd durch Unparteylichkeit und MWahrheitöliebe gemonnene Vertrauen zu fihern wiſſen. Die Referate 
über die Bühnen Wiens find bewährten Schriftftellern anvertraut, und eine ausgebreitete Gorrefpondenz; wird in dem 
Gebiethe der Kunſt das ntereflantefte, was in den übrigen Hauptftädten Guropens fich ereignet, ſchnell und gründlich 
zur Kenntniß des Publicums bringen. 

Der Sammler wird, wie bisher, wöchentlich dreymahl, und zwar: Dinftag, Donnerftag und Sonnäbend 
pünetlichft ausgegeben werden. 

dab“ —— der Pränumeration bleiben unverändert, und zwar: ganzjährig 24 fl. W. W., halbjährig 12 fl, und 
vierteljährig 6 fl. 

Auswärtige Beſtellungen nehmen das k. k. Oberſthof-Poſtamt in Wien, und die k. k. Poftämter in den Pro: 
vinzen zu wöchentlichen er an, und erhalten den Jahrgang um den Pränumerationspreis von 13 fl. 128. E. M. 





ganzjährig, und 6 fl. 36 Er. ©. halbjährig. 
Wien, im December 1834, "Die Redaction und der Verlag. 
Die Rofe von Hazeldonn. „Man fagt, daß ein Mann, ben Sie zum Ziele 


nehmen, ein Mann des Todes iſt.“ 
BRITEN „Nun! mein Herr , mas foll das?“ Neben dem 
Trevor trennte fi von ber ihm umgebenden Gruppe Stolze in feiner Miene ließ fi eine gewiſſe Neugierde 
und ging auf den Capitän zu, der fih mit einigen nicht verfennen. 

DOfficieren unterhielt. „Capitän!“ rief er mit feiter „Sie kennen meine Kurzfichtigkeit, und willen , 
Stimme. Und der Capitän kehrte fi) mit einer brobens daß ich deßhalb etwas ungeſchickt bin.“ Alle Anwefente 
den Miene gegen ihn um, blieften fi) mit Verwunderung an. 


„Miet“ lüfterte mir mein Nachbar zu, „Trevor tritt 
zurück? er leiſtet oͤffentliche Abbitte?“ — Und der Car 
pisän erinnerte mir veraͤchtlichem Laͤcheln: 

„Zur Sache, mein Herr!“ 

„Sogleich. Es würde unbillig feyn, wenn unfere 


Waffen nicht gleih wären. Glauben Sie, mein Herr,. 


daß ich darauf eingehen werde, Ihre Kugel zu ems 
fangen, ohne daß ich hoffen darf, fie Ihnen zurück— 
zugeben? Nein, da Sie den Kandel herbeygeführt, 
da Sie durd Ihre Thorheit den Kampf veranlaft ha: 
ben, fo beftehe ich darauf, daß wir uns Gefiht gegen 
Geht, Bruft gegen Bruft auf Pillolenlänge, ben 
Tiſch zwifchen und, ſchlagen. Ja!“ rief er wüthend, „fo 
werden wir zuſammen fallen. Somit haben Sie meine Er- 
klaͤrung.“ 

„Das iſt graͤßlich! das iſt abſcheulich! das iſt ſchreck⸗ 
lich!“ hörte man von allen Seiten ausrufen; bey einem 
ſolchen Blutbade wollen wir nicht gegenwärtig feyn. Und 
fieben bis acht Perfonen entfernten fi mit Abſcheu. 

Der Eapitän erwiedertenichts ; er fragte feine Freunde 
um ihre Meinung. 

„Wer ift jegt die Memmet“ fragte Trevor nicht ohne 
Sronie. 

„Das follen Sie bald wiſſen,“ antwortete der Car 
pitän, „denn ich gebe Ihre Bedingungen ein; aber fie 
find abfheulich, fie find unwürdig, und die Flüche zweyer 
Samilien mögen auf Sie fallen !“ 

„Sind die Piltolen bereit?“ fragte Trevor, ohne 
auch nur im geringiten auf die Verwünfhungen des 
Eapitäns zu achten. 

Man antwortete ihm, dafı fich die beyden Zeugen 
entfernt hätten, um Alles vorzubereiten. 

Man war übereingefommen , fi in der Schiefibahn 
zu ſchlagen, um die Aufmerkfamkeit der Dienerfchaft 
nicht zu erregen. 

Vergeblich fuchten bie Zufhauenden den beyden Geg⸗ 
nern von Meuem das Barbarifche ihres ſchrecklichen 
Duells fühldar zu machen, Mehrere von ibnen fliegen 
zu Pferde , um die Polizep davon in Kenntniß zu feßen, 
und Lord $*** eilte, die Zeugen von der Art des 
Kampfes, der eben Statt haben follte, zu unterrichten. Sie 
ſchauderten davor zurück und warfen die Piftolen, die 
fie tzu laden im Begriffe fanden, von ſich. Aber nad 
einiger Überlegung Eamen fie überein, Beine Kugel hineins 
zuladen, und fie fo den Händen der Kämpfenden zu 
übergeben. Es wurden zwey Wacskerzen in die Bahn 
gebracht und auf einen Tiſch geftellt. Dan meldete den 
beyden Partenen, daß Alles bereit wäre. 
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„Haben Sie die nöthigen Inftrumente und Wer: 
bandmittel, Doctorf* fragte man mid. 

„Und wozu denn,“ rief Trevor, „wenn die Piſto— 
len ihre Schuldigkeit thumt“ 

Ein Diener beftieg augenblidlich den beften Renner 
bes Lord &*** umdeilte, bey einem kaum eine Stunde 
entfernt wohnenden Chirurgen mir das Nöthige zu 
hohlen. Es ift mir, als ſaͤhe ich noch alle die blaffen und 
unbeweglichen Gefihter , welche den Tifh umgaben, 
Man gab den beyden Gegnern bie Piltolen in die Hände, 
Sie fahen einem gewiſſen Tode entgegen, und gleich 
wohl brüdten fie mit einer fihern Hand die Hand ihrer 
Freunde. Ich Eonnte kein Auge von biefen beyden Män: 
nern verwenden. Ihr finfteres und entſchloſſenes Wefen, 
ihre Phyfiognomie, ruhig, kalt, fühlles, wie der Tod, 
dem fie gegenüberftanden , verlieh ihrem Anblicke etwas 
Schreckliches. 

„Wer gibt uns das Signal?“ fragte der Capitaͤn mit 
lauter Stimme. „In einem folhen Duell it der, der 
um eine Secunde früher ſchießt als fein Gegner, ein 
Mörder.“ 

In diefem Augenblicke trat in aller Eile der Chirurg 
ein, zu dem ber Diener geſchickt worden war, 

„Sie mögen das Zeichen geben!“ rief man ihm zu. 
Und der Chirurg commandirre mit zitternder Stimme 
und gefhlofenen Augen: „Erheben Sie Ihre Piſtolen.“ 
Die Mündungen der beyden Waffen berührten die Bruft 
der beyden Gegner, 

„Wenn id werde drey gezählt haben, geben Zießeuer. 
Eins — zwey — drey!“ — 

Ein einziger Anall war hörbar; der Choc machte 
fie um einige Schritte zurücweichen ; ihre Freunde 
flürzten auf fie zu. 

n Was iftdas?“ riefen mit einem Mahle die bepden 
Gegner. „Wer wagt ed, fo mit uns zu fpielen 1“ 

nDiefe Piltolen waren bloß mit Pulver geladen !“ 
ſchrie Trevor zitternd vor Wuth. 

Es war vergebens, daf man ihnen vorftellte, die 
glänzende Probe ihres Muches habe ihre Ehre wieder 
bergeitellt, und eine Verfohnung fey norhwendig : ihr 
Zorn ſchien fih nur noch zu vermehren. Ich glaubte 
zwey Burien zu fehen. 

„Nein , nein , das wird nicht gefcheben !“ ſchrie 
Trevor, beifen Zähne fih vor Wurh zu zermalmen 
ſchienen. 

„Ich ſehe zwey Degen,*; ſagte der Capitän; er 
nahm ſie von der Wand herab, zog die funkelnden Klin— 
gen aus der Scheide, und maß ſie. 
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Trevor ergriff den ſeinigen mit wilder Freude. 

„Man ſoll uns nicht mehr betriegen. Haben Sie 
Acht!“ Die Rache, der Blutdurſt ſtierten aus ihren 
Blicken. Wir ſtanden da, ſtarr und unbeweglich vor Ent⸗ 
ſetzen, wie von der Macht eines hölliſchen Zaubers ger 
bannt. Unſer Auge vermochte kaum den blinkenden 
Klingen zu folgen, aus denen feurige Blitze ſprühten. 
Die Schnelligkeit ihrer Bewegungen, ihre hißigen Aus: 
faͤlle, die furchtbaren Stoͤße, die jie gegen einander 
führten, Alles weisſagte uns die Schreden eines Kam— 
pfes auf Leben und Tod. Einer von ihnen fiel, feine 
Bruft war dur und durch geitechen : ed war ber Ca» 
pitän. Er hielt feine Hand auf feine Wunde; er wollte 
ſptechen und athmete feinen legten Seufzer aus. 

„DO, mein Gott!“ fehrie Trevor, neben dem blu: 
tigen Yeihnam auf die Anie fallend, „iftes denn Fein 
Traum?* Seine Stimme war ſchwach und fterbend; 
bleiher als fein Opfer, ſchien der Kampf ber Verzweif⸗ 
fung auf feiner Seele zu faften. 

Trevor verlieh fogleich England. Er heirathete nie, 
bat nie die junge Marie wiedergefeben, und farb, von 
Gewiſſensbiſſen gefoltert, auf dem Continente. 


Mitscellen 


— Die Literary⸗Gazette führe zwey alte Handfhriften 
des Escurial in Madrid an, um zu beweifen, daß das Schieß⸗ 
pulver feine europaiſche Erfindung, fondern aus China nad Pers 
fien gebracht und bier von ben Arabern entlehnt worden fen, Die 
das ſelbe ſchon im Jahr Gyı bey der Brlagerung von Diella ans 
wenbeten. 

— Der gegenwärtige Gouverneur von Algier, Gr. Drowsit 
d' Erion, if derſelbe Mann, welchem die Bayern, und nah: 
mentlich die Einwohner von Münden, Das f[höne Heffdober Bier 
verdanken. Zur Beit ber Reftauration hatte er ih Hücdhten mülfen, 
um nicht das Schickſal feines Waffengefahrten Ney zu theilen, 
und ließ ſich unter dem Nahmen eines Barons v. Schmidt in Münr 
den nieder, wo er cin ausgezeichneter Bierbrauer wurde, und ſich 
des Schutzes des verftorbenen Königs Mar Joſeph erfreute, Er 
kaufte dann das Gut Heſſelohe, richtete dort eine Ökonomie ein, 
und braute das berühmte Heſſeloher Bier. Das Gut hat jetzt der 
Minifter Graf Montgelas getauft, von dem es ein Rammerdiener 
des frübern Delikers in Pacht genommen bat. Der General Drouet 
dv’ Erton if aud derſelbe, welcher bey der Rüdfehr Napoleon's 
von ber Inſel Eiba Commandant in Lille war, und bort juerft bie 
dreyiarbige Fahne aufaepflangt hatte, 

— Die ficben Thurme in Eonftantinopel, no bey Menſcheuge⸗ 
denfen ber Schreden ber fremden Gefandten , bie während eines 
Krieges der Pforte mi* ihren reſp. Landern dort eingelperrt mir: 
den, werden jegt gu einem Hofpital für arme Öriechen gebraucht, 

— Man hat Nachrichten vom Gapitan Bad bie zum 7. Map. 
Er rüftete ſich, mit eimenm Theile feiner Mannſchaft die Bolarae: 
genden zu verlaffen. Die Estimo’s am Aupferminenfluffe erwieſen 
fih allgemein freundli gegen bie Fremden. 
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Mot 


Schauſpiele. 


(RR. Seftheater nächſt dem Karnthnerthore.) 
Am 10, December zum erſten Mahle: „Bianca's Wahbl, oder 
Amors fiegreihe Waffen,“ Romantifchs: pthologifched Ballet, er fun⸗ 
den und in die Scene gefeht, von Hrn. Ballermeifter Pietro Game 
pilti. Mufit von Hrn. W. R. Grafen von Sallenberg. 

Wir Menften find einmabl fo conftruirt, daß wir bas Vers 
brauchte, das Abgenügte im Leben auch nicht auf bie Bühne ger 
bracht mehr goutiren köͤnnen. Die Mutholsgie des Ballets if 
nur mehr eine feinme passco Des Lebens, die Amors haben wir 
{bon aus Tragants und Buttertcig, Die Grazien hüpfen auf allen 
Zanzfälen herum. Genien und Genie's freien in taufend Ger 
niefreichen an unfern Mafen vorüber, Die Liebesadttinn ſelbſt iſt 
Doch ſchon etwas In ben Jahren vorgerudt,skein Wunder alfo, 
wenn die Menden, welche die Mythologie im Leben böcdftens 
nur mehr in Gyesſiguren und in engliſchen Stahlſtichen bewun— 
dern, ſelbſt durch Diefe Mythologie im Ballet nicht mehr fo ergriffen 
werden, wie chedem. Das Ballet; vorliegender Beſprechung ges 
hört eben zu jenem Genre, in welchen die Mutbologie als Zaus 
berinn die Hauptrolle fpieft, und den romantifhen Theil des Ban⸗ 
gen, der im einer Haven lebendigen Handlung beſteht, beynahe 
erdrüdt. Wir glauben, daß In dieſem Ballere ber) mimiſche Theit, 
der doch nur wie das Recitativ des Dallets betrachtet werden 
darf, dem eigentlichen Tahzparte, der dem getragenen Gefang 
in der Oper verglichen werden kann, ben weitem überfegen ift, 
und wir meinen, daß demnach der Tanz im Ballet wie der Ge— 
fang in der Dper bie Haupttenden; diefer deyden Kunſtgenre 
genannt werden dürfte, Jene Ballete, in denen mur Liebe, und 
immer wieder nur Liebe pantomimiſch angedeutet wird , liegen 
ſchon aufer der Zeit, denn ich glaube, dafı felten Schaufpieler jetzt 
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mit 2iebe fpielen und Tänzerinnen jet 'con amore tanzen. Die 
Lafontaine’ichen Romane, in denen auch immer eine Picbe ſehr 
ben guten Ton und die fade Langmweiligkeit angibt, find ſammt 
den fogenannten Amoreitenballeten außer die Mode gekommen. 
Das „guten Morgen, meine Liche — mie geht's, meine Liebe — 
ad, meine Liebe — und wenn du mich nicht beiratheft, meine 
Liebe, fo fterbe ich, meine ’Liebe,* — haben wir fhon aus bem 
Dallet verbannt, und dem Harlefin und der Colembine an die 
Jade gehängt, jedoeh wünſchten wir dafür einen Fräftigeren, wir- 
tenderen Erfah, und dieſen können wir mur im hiſtoriſchen Balr 
let finden. 

Der Stoff dieſes Ballets iM Mar und reichhaltig, doch, wie 
wir eben angeführt, gu ſeht aus den gewöhntichen Lichesgefchic: 
ten des Ballets entnommen, in denen zum Schluſſe Amor ale 
verbindende Macht auftritt. Wären diefe mirklich gelungenen Ein: 
zelnheiten, wie der Cytlopentanz, ber dharacterififd genannt wer: 
den barf, mehrere febr ſchoͤn gedachte Gruppirungen, wie in der 
Zoilettenfeene, und der Schlußtanz, eine Abart von Waffentan;, 
der viel Phantafie verräth: wären Diefe Glanzpuncte des Bat: 
ters einem biftorifhen Stoffe, der mehr wirkende Momente 
enthält, und feinem gewöhnlichen Liebesromane angepaßt wor: 
den; dürften wir figer dieß Ballet zu den glängendfien Erfchei: 
nungen in dieſem Genre der Kunſt zählen. Wenn wir plauben, 
daß das Intereffe eines Ballets jegenur mehr im Hifterifchen bafırı 
ſey, führen wir jedoch noch keineswegs die Sprache einem antiten 
hiſtoriſchen Stoffe, ober überhaupt dem tragiſchen Ballete. Wie 
eine Medea Ihre Kinder gerfleifht, und Polurena fih die Haare 
ausrauft, und die Koratier Ach gegenfeitig erftechen, mit derley 
Balleten wären die Erfinder jegt wirklich erftochen ; derley arofiar: 
tige Gonturen pafiten für eine Mrena, aber gerade Die Geſchichte 
des Mittelalters, biefe erzromantifhe Epoche, kann dem Arran— 
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geur eines Vallets die Aberreichſte Quelle intereſſanten Stof— 
fes ſeyn. 

„Es gibt fieben Grundfarben, ſieben rundiöne und eben 
Grundſchritte,“ fo lafen wir neulich in einem Diatte; unfers 
Willens jedoch gibt es nur fünf Grundprofitionen, und aus dieſen 
Millionen Schritte, es müfite denn ſeyn, daß bie Academie fran- 
gaise zu den fünf Pofitionen zwey neue erfunden hätte, oder daß 
fie, um den Tanzern die Sache zu erleichtern, nur wirklich mebr 
firben Schritte erfaubt hätte, auf jeden Fall könnten wir dadurch 
mehr grofie Taänzer baden als jetzt. Trotz dem, dafı atſo im Bals 
tete nur ficden Schritte rriftiren follen, haben dennoch Hr, From 
b4, Hr. Stödt, die Dies. Mayya, Dorfen, Mime&authien 
Hermine Eifler, Leuiſe Grotl die erfrenfichiten Beweiſe von 
Zalent und bereits errungener Öelbidlichfeit an den Tag gelegt. 
Hr. Erombe if ein ausgegeichnerer Tänzer voll Force und rar 
sie; Hr. Städt ein fleißlger Anfänger, der mit der Beit durch 
Thätigfeit und regen Eifer Anertennungsiwerrhes im Ballete Tele 
den wird. Die, Mazza bat ein fuperbes haut de corps, nur iſt 
ihr Tan etwas gar zu wenig marfirt. Louiſe rolf hat Force 
in der Pointe, Die, Dorfen und Aimd Gauthier Gaprice 
und Mettigfeit, und Hermine Eifiler Runduna und Eicherheit. 
Dife. Seribann , die Repräfentantinn Bianca's, bat mehr 
Übung und techniſches Willen im Tanzt als in der Mimit an ben 
Zag gelegt, da fie im Ganzen zu fait und ohne Poeſie erichien 
Hr. Pitrot alt Dulcan war fehr komiſch. Das männlise Ballet⸗ 
chor zeichnete fi vorzünlich in der Austührung bes Enflepens und 
Schiuftanzes aus. Hr. Campilli wurde zweymabl gerufen. Die 
Direction diefer Bühne bat in der äußern Ausftartung, vorzualich 
der Decorationen, nichts au wünfcen übrig arlaflen, Farbenpracht, 
alänzende Beleuchtung, treffliche Perfpective wechſeln bier ab, und 
jeugen von der Tüchtigkeit der HH. Hoftheatermahler MIITiN, 
Scharban und Shlögl, 

Die Mufit des Hrn, Grafen von Sallenberg, wie es 
fchelnt in der Eile geſchrieben, bat ſehr viele Reminiscenzen, aber 
auch - angenehme, gut inftramentirte Sähe aufjuweifen, Das Or 
hefter leitete am erſten Abende und aud bey Öfteren Wiederhoh⸗ 
lungen ber als Concert: und Orcefterfpieler anertannte dr. Str e⸗ 
binger mit Befonnenheit und Umſicht. — Das Haus war fehr 
vol, Wie, 





Almanads-lireratur. 


HYuldisung den Frauen. Derausgegeben von J. F. Caſtelli. 
Dreyzehnter Jahrgang, mit ſechs Kupfern. Wien, bey Er. 
Tendler. 

Es frentrund, Diefen Jahrgang bed beliebten Taſchenbuches 
nicht nur ald einen würbigen Nachfolger der vorausgegangenen ers 
wähnen, fondern auch hinzufetzen gu können, Dafi unter den ler 
teren nur wenige ſich befinden, die ſich durch inneren Gehalt an 
feine Seite fegen dürfen. Eafteili ift einer von dem wenigen 
Herausgebern von Taſchenbüchern, die ſich mit einem leicht erruns 
genen Ruhm nicht begnügen, deflen größten Theil fie oft Dem 
Rupferfteher, dem Buchdrucker und dem Papierlieferanten abtrer 
ten müffen, Er fcheint dem Grundlage eines grofen Mannes au 
bufbigen, dafı nichts getban fen, ſo lange noch etwas zu tbun 
übrig ; überläßt feinem Berleger die Sorge für bie anftändige Auss 
ftattung, und benügt feine ausaebreitere Verbindung mit ins und 
ausländifchen Literatoren, um ibre beften Spenden gu einem Rranze 
zu vereinigen, welchen erden Frauen anbiethet. Auch weiß er fehr 
gut, dab iweit mehr Berfe geihrichen als geleſen werden, weſthalb 
er ben dem poetiſchen Theile Die gebörige Dronomie bey einer treffs 


fihen Sichtung eintreten Läfit, fo daß die poetifchen Beyträge, was 
fie auch ſeyn follen, nicht als Hausmanuskoſt, fondern als Würze 
gereicht werben. 

Der peofaifhe Thell beficht in neun Aufſähen (das Inhalts» 
verzeichniũ bringt nur acht; denn von dem neunten: „Jen Tage in 
der Provinz,“ ift feine Spur zu findın, obſchon derfelbe ein ädtes 
Lebenshild genannt werden darf, und eine chen fo geiftreihe als 
bumoriftifche Reber verräth), Muh bey den übrigen bat man nur 
die Auswahl unter dem Gutenz dieſe ober jene Erzählung mag deu 
Geftimade Einzelner , Beſſerer mehr zufagen; vor dem Forum 
der Arleit wird man allen Berechtiafeit wiberfahren laffen müſſen. 
Eine diefer Erzählungen: „Die Bafe aus der Previnz,“ bat der 
Herausgeber ſelbſt auf deutichen Boden verpflangt; bie übrigen 
haben Louife Bed, Chr. Auffner, Jeh. Langer, Lem 
Bert, Moshbammer, Reland und Straube zu Verfal 
fern, „Krimmter Beve,“ von dem vorleht genannten, bürfte ſich, 
der Lebendigkeit der Schilderungen und ber pfochefogifchen Kennt⸗ 
niß des menſchlichen Herzens wegen, die meiſten Lofer befreunden. 
Sehr anzicehend Tief Ah aub Lembert's „Mann von piersig 
Fahren = und Louife Bed’s „Gewslbe,“ beydes Movellen, Ruffs 
ner's „Lachen und Lächeln“ ift für einen Almanach faſt zu tief. 
Ungern vermifiten teir Krufe unter den Erzählern, ber fonft in 
dieſem Taſchenbuche den Damen huldigte. — Die Poeſien find 
von. @Carlopaao, Fitzinger, Franflv. HSermannstbal, 
Hannufb, Hlawaczet, v. Hammer, Kahlert, Kalten: 
Brunner, Laube, Müchler, Manfred, SrafMailütb, 
Neuffer, Ritter Protefd von Dften, Raurad, Geibt, 
Schlefinger, Schilling, Sitlefius, Tlbabuldniag. 
Thefla, Treitihfe, Vogl, Weingarten. Ein bald Du: 
tend Ananafle, eben To viele Pfirfiche und einige Mifpeln und Sta⸗ 
chelbeeren. — Die äufiere Musftattung ift fo elegant wie immer, 
Drud und Papier find vorzüglich. Das Titelfupfer zeigt bad Por⸗ 
trät der Prinzeffinn von Wafa. Die übrigen find aus den Erjäbs 
fungen genommen, und machen den Rünftlern Mablenecht, 
Bclefinger, Arepp und Metzler Ehre. Der Preis biefes 
Taſchenduches, 3 Hl. C. M., Mann bey dem, was bier geleifter 
murde, billig genannt werden. 





Anzeige. 

Mittwoch den It. d. M. wird auf der Leepoldſtädter Bühne 
die beliebte Zauberpantomime: „Der Koleß von Rhodus,“ gegeben 
werden. Vor der Pantomime wird: „Der Page,“ Schaufpiel von 
Engel, neu in die Scene gefeht, gegeden werden, worin Br. 
Thum, vormabis Mitglied der Joſephſtädter Bühne und des 
Theaters an der Wien, bie Rolle des Zürften darftellen wird, 





Neujahrsgeſchenk. 


Wem ift es unbekannt, daß ſelbſt fertige Clavierſpieler, wenn 
fie die leichteſten Waljer zum Tanze fpielen follen, meiſtens nit 
das gleichfärmige Tempo und die Ruhe beſitzen, diefe Aufgabe be: 
friedigend zu löfen? Um diefem Bedürfniffe, meldet beym beran: 
nabenden Garneval um fo füblbarer wird, absuhelfen, und neben: 
bey Den feſteren Tact einzuprägen, ſchlagt Hr. 2. Mälzellwohn 
haft in der Yägerzeile Nr. 27) feinen Metronem (Tactmeffer) 
vor, welcher durch feinen börbaren Echlag jeden Spieler am rich- 
tigsten und gleihmäßtgflen zutechtweiſen wird, Da derfeide sierlich 
und gefbmadeoll gearbeitet und der Preis billig ift, fo dürfte er 
für Viele auch zu einem paflenden Newiahrögefhente gesignet ſehu. 


— nie 
Redasteur: 2. Braum; Redacteur des Not. Bl.: J. Ritt. v. Senfried. 
m ——— — —— 


Verleger: A. Strauß's ſel. Witwe, Derotheergaſſe Mr. 1106. 
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599. 
Schleyer (Der). LXXXIII. 333, 
Schredensnadt (Die) aut dem 

Srindelmald, LXXXIII. 33t, 
LXXXIV. 335. 
Schuß (Der). Xl. 41, bis XIIT. 50, 
Senſal (Der) * — LXXXV. 
359. LXXXVL 
Spiel (Das unglüdiide) ein Glück. 
LXXXVIL 354. LXXXIX, 355. 
Stiefeltoaft (Der). LXLII, 353, 


Girsägeraden. XXXIX. 
LXXX. 321. 

Zabafsdofe er Gin Sittenge⸗ 
mäblde, LXXX. 3 

Unglüdshbaus (Das) der Slamms 
länder. Nach H. Berthoud. XXXVII. 
147. XXXVIIN. 155, 

Bergeltung. CXLII, 573. 

Derbeirathet Tr * nicht ver⸗ 
heirathet wäre). XII, 46. 

Beteran (Der). xc. "359. 


3 


Kunfts und Titerarifhe Anzeigen und 
Notizen, Techniſches. 
Almanadhs «= Literatur. CLV. 

622. CLVI, 626, 
Braun, Ritter von Braunthal, Mor: 
gen, Tag und Nacht aus dem Reben 
eines Kerr ezpus bey Raimanın. 


157. 


XVvI 
—— BIETEN Be F. 
Ludwig. XXIX. LXXX. 322. 
Dampfſchifffahrt ohne Dampf: 
ſchiffe. CLIX. 397. 
Dampfmwagen. „LXXIX. 318, 
LXXXV. 340. 
Deinbardftein’s Beförderung zum 
2. k. wirklichen Regierungsratp.XLII. 


— bahnen (Surrogat der koſt⸗ 
baren) LXXXI. 325. LXXXV. 330, 

Gedenke meet ! Zafhenbuh für 
1835, CLII. Sıo. 

Biftfhü 42 a r Dramatifche Kleinig⸗ 
keiten, X. 158. 

—— * von). Bülund Bil: 
bil, das ijt: Rofe und Nachtigall, 
Zürkifhes Gedicht. AXXIV. 137. 

Hausbuc Des geographiſchen Wif 
fens. XXIX. u 

Hauskalen d er (pam tianägiger und 
erheiternder) CLIV. 

M. 


Hochdruck— » Rithograppie. 
LVIII, 233, 

a; ung den Frauen. Taſchenbuch. 

VL &sh. 

— Ken Leonidas. T. Wien 
1854. XIN. 51, 

rer! CL. 601, 

Kunſt⸗Nachricht. XVI. 64. 

Langer (Job.). m Mähr: 


chen und Skizzen. TXI. 
g — nner er ),Aueyeignung, 


CXXXIX. 558, 
giteratuakvı. 64. XXI. 83.XXXIV. 
1357. XXKIX. 158. LX1 246, LXIV. 
LXXVIL 314. LXXX, 332, 
LXXXIT, 330. CL, 601. 
Medaillen (Über ältere und neuere). 








309 
Metronom ald Neujahrsgeſchenk. 
CLVI. 626. 


Mittheilungen aus Wien, W 

222. LXL 286. 

BeelıE ame CLVI, 626. 
Oſtreicher. — aa Kalen⸗ 
der. XCV. 3 

Piebnigg. — — 222. 

Poſtillon (Der), Almanach. CLV. 
G22. 


Preyer (3. NR) Dramaturgifche 
Aphorismen. XLVI. 186.LXIX, 278. 





290, LXXIX 318, 


Pyramide, Modell, M. XL. ı61. 

Sıillers ſämmtliche Bun bey 
A. Mausberger. XXIX, 118, 

Schilling (Aug) Faunenkränze. CL, 


Sſch u REN. (Zofeph) Andreas Hofer. 


Schwarzt a * (Hugo von). Lyriſche 
und romantifhe Dichtungen. Baibadı, 
v. Kleinmapr. 258. 

Seyfried (Ignaz Ritter von). Kir⸗ 
cheumuſik. CL. 601, 

Stoll (E.). Nahmensjug unſers alls 
verehrten Monarchen in einem Blur 
menftraufe Dargeftellt. XVI. 64. 

Zafhenbucd des Leopoldflädters 
Theaterd. XLIV, 178. 

a A EHE Pie CL, Ga 

V. 618, CLV, G22. CLVI. 626. 

—— Literatur. XLIV. 176. 

—— eey. Eiſerne Lafetten, M. LIL 

zit (€). —— a. 2m; bey 
Enders in Prag. C 

Trentfhenstpy 3 — neueſten 
Leiſtungen der SEHEN ns 
falten von —. VI. 

MWeidbmann (F- — arſtellungen 
aus — ſteyermärkiſchen Oberlande. 
LXXIII. 94- 

Zeitſchr f ft (Öfterreihifce) 
Geſchichts u. Staatötunde. LX REIT 
314. 

4 
Länder: und Bölkerkunde. 


— ————⸗—— ‚CXXXVT. 


545. 
Belgien. M. LXIV. 258, 
Burmelen. Die Gefangene unter 
den Burmefen. XXXIV. 1355. XXXV, 
139. XXXVL 143. 
Ghinefen (Die), M.XCV. 382, Gin 
Thineſe in Eugland. CI, 408, 


Gornwallid. Die Bergmerke von—. 


. LXIII, 253. 
— en. Gedjtöße. M. XXXII. 


Gnaland (Die Hahnengefechte in). 
I. 11, V. 18, Alter der Pairs, M, 
KNIE. 149. 
Erf:Ura, Die armenifche sum: * 
t. LXXXVL 3 


Krafan. Feuerkugel. M. XXXU. 129. 
gondon. Poſt. M. XLII. 169. 
Lyon. M. XXV, 


Weayel M. KL 774. Gilm Ben 
eape Eifenba 
M. ni ıdg. M. "Dr so 


Dmweibi. 
Paris, =. U nn M. 


XXXIL 129. — Ein Spaziergang 
auf den Montmartre. Bon A. Tras 
rel. XXX VIII 153. Brücde aus Eiſen⸗ 
draht, LXXXVIL, 354. Die fahren« 
er Rejtaurationen.KCV. 381.XCVL, 


P — rf ‘ - (Heirathsgebräuhe ber). 


Deere (St). M. LIX. 237. 
Sternwarte, M. LXV, 261, 

Portugal. 
reger, XXIV. gr. 

Provence (ine Filchfangpartbie 
an der Küfteder), CXV. 459. CXVI. 


464. 
Rom. M. XXV. ı01. XLI. 1655. Eis 
ſenbahn. M. XLVII. 169. 
Rußland, M. XXXI 
Sachſen. M. LXIV. 258. 
&mprua. M. Lil 209. 
Spanien. Morgenverfammlungen. 
LXX, abı, 
Türkey. Der Türkenfäbel, CXXXVL 


545. 

Ungarn, M. LXIV, 258, 

5. 
Donna, und naturbiftorifche Auf: 
ſätze und Notizen, 

Gie. Fa von Eis in Indien. 
XCIX. 397. 

Glepbant. Zur Naturgeſchichte ded- 
felben. L, 200, Der Glephant Kiouny. 
LXXXVIL 353 


Ein portugieflfcher 


137. 


5 ı L a is ng auf dem weißen Ser, 


2 u tar r r Y e (Die ſũdafrikauiſche). 
CVIl._ 429. 

Hund (Der). CXXVII. 513. CXXXIII. 
532. CXLIX. 397. 

Rröten. Etwas uber die vermeintlich 
in Steinblöden gefundenen Kröten. 
LXXIL 


aBg. 
Martin nn die Beflien. XLVI. 183, 
Metall „rss Oerſtedin. M. 
XXXIII. 
Risfenfglange M. LXAXIV, 


358. 
Sand (NReubolländifher). CIX, 437. 
Tabalk. Wie dachte man vor 100 Jah⸗ 
ren über den Tabat? LXXVIL 307. 
Thierifher Körper (Bom Medanis: 
mus des). CLL 605, CLII. — 
CLUL baI. 
Thiermelt (Eine neue) im Scat: 
tenfpiel. LL 205. CXU, 447. 
6. 
Theater und andere öffentliche Unter 
haltungen. 
Sammtlich unter den Notizen, 


2. ©. E. Poſſe von Kettel, Th. in 
Srankjurt a. M. CIU. ars, 


“ Abend unterhaltung zu Grlaa, 


LX. 241, 

Ten uE iss Haltnugen des Mur 
fitvereins, CXXVIL, 510, 

as Ein) im Eirius, Gin 

eudent. 297: 

a ren neues 
ſte Walzer. Cl. 406. 

Adht und vierzig Stunden in Baden, 
oder Schicfale der Familie Schwal⸗ 
benfchweif. Benefice des Hrn, Scuts 
ta. Th. i, d. 8, XXXVII. 156, 

Adelaide, oder zehn Johre aus dem 
Leben einer Sängerinn. Benefice der 
Wiener Neujtädter. Th. i.d.8, CXIV, 
458, CXIX. 477. CXXV. 502. 

a (9. d. ie db. & LXXVI, 
506, 


Ab — to) 8eR. Th. i. d. C. LL 206, 

Alboin. T, von Pannaſch. Th, d. 

B. L 3. VIII. 32. X. 39. XXX. ı22, 

Aline, Tb. Ld. 8. CKIX. 4m. 

Alles will zum Theater. Th. 1.d, 8, 
XXIX. 


Alpembönig (Der) und der Mens 
———— <h. id. L. CXXXVI. 


— (Das), Th. ld. L. 
Altiſtinn — L. Tb. ud, ©. 
LXVL 2 


Altmuttee (Düe) Gef. Zbt. d. L. 
CXXIII. 495. CXXXVL 5 2e 
. Th. ıL 


Amors Be. Waffen. B 
1 Dramaturgifche). 


d. 8. CL 
Apborismen (D 
XVII 72. XX. 80. XXVII. 210, 
Asmodi, oder: - böfe Weib und 
der Satan. Tb.i. d. 2.CXLIV, 598. 
Abßgerädorf. — LIL 2ıo, 
LX 2 


241. 

Badeanjtalt in Paris. XCI. 366. 

Ball, zum Vortheil der Armen der 
Vorſtadt Wieden. V. 20, 

Ballnadt. Monumente aus der Balls 
nacht eines Necenfenten. XXIII. gı. 
Grelärung. XXVII, 110, 

Bauer (Die. Garoline). Gaſt. Th. 
u. d. Cl, 405. CXVII. 470. 
CXXXI, 526, 

MBUEEREFENTIEDEE 5 Ben Kr 
feld. Th. u d. B. XXU. 87. 

Belfazer. ——— von G. F. 
Händel. CIX. 438. CXXXVII. 550. 
CXXXVI. 553. CXLIX, 598, 

Bettlerbraut (Die). zn: des 
S. W. Müller, Th. i. d. 2, LXIT, 
249. 


Bianca’d Wahl oder Amors fiegs 
reihe Waffen, B. v. Gampilli, Th, 
nd, 8. CLVI. 625. 

Biharl - ger. Th. ud 2. 
CXXXVI 


Billets (Die — 8, Th. i d. L. 
XII. 4#. 

————— Concert. XLVI. 
178. LIIL 2 

ER, (On). Gaſt. Tp.i.d. L. 

Pen Sarl Freyherr von) Erklä— 
rung. XLIX. ‚5 ” I 

Brede (Mad). h. L Prag. XXXVII. 


149.* 

—— (9.) Gaſt. Th. n, d. K. 
LXXIN. 2 

Brialttenten im Augarten. 

. 358, 

Brudner(DIe) Th. d. R.LAXI, 
390. 

no... (Beet und leßtes) Th. u. 

.8. XLI. ı66. 

—— —8 Gaſt. Th. i, d. 8. 

LXXXV, 341. 


Gircud» Bpmnafticus im Pra— 
ter. LXVI. 270. LXXXVI, 346, 
Clara von Rofenbera. D.v. Riw 
et, Th. m d. XLXXX. 326. XCII. 

56: 


9. 

GSoncert, zum Beften einer Familie, 
XLVIII. 194. — im Gircus Gymna: 
ig im Prater, für die Neufläd« 
ter. 


. CXVI. 466. CXXIH, 494,.—jum 
Beten der Witwen der jurldiichen 


Faeultät. CXLVI. 586. — des Muſik⸗ 
vereins. CL. 602. 

Goncertn Beurteilungen IN. ı2. 
VI. 23, VIII. XVI. 59. XXVI. 106. 
XXIX. 117. XXXIX. 157. XLVIII. 
194, XLIX. 198. LIl. 210, LIIL 213, 

ao2, LIX: 238. LX. 241. LXX, 
aüz, XCIX, 398. CKVIL 4 4. 
CXXIH. 494. CXXVIU 513.CXX 
530. CXXRVHL. 555. CXLV. 582. 

Concerts spirituels.. XXI. 84. 
XXXII. 130, 

Gonfervatorium. Goncerte ber 

öglinge des — —— Gründung von 
tipendien. Xxxix mon 
felihaft der Mufitfre €, Prämiens 
vertheilung an die Zöglinge, XCVII. 


Diden En unter fih. 8. Th. m. 
8.8. LXVI 266, 


ah ee CXXXII 533, 
—— (Map.) Vier. 


35 

DEnMIE (Sr. —— 2. Li 
d. 8. XX. 8 De 

— (Da), u Paris, 
Th. i. d. x. CXIV. 418, 

ic 4 en (Die) Th.i.d. J. XXXUI, 


Doppeigenatten, (Die). P. Th. i. 
8, LXXXVL 3 


Döpten (Th.) — I. 8, 
Drillinge (Die). Th.j.d. L. LIV. 


Dritti nge (Die mweiblichen). Th. i. 
d. 3. CXLVIIT. 593. 
Durjt und König. Goncert, CXLV, 


682. 
Edenfteher- Bemerkungen über Thea: 
—— und Reunionszettel = Literatur, 


J (Der junge). Th. n d. B 
Gin Uhr. Th. id. L. XX. B0. XLV. 


182. 
Elöler (Dlle) inParis, CXXVIIL 514, 
Gngländer ek in Hindoflan. B. 
in Turin, CXIH, 454. 
Er bezahlt Alle! 8, Th. 2.8.8. XXII. 


87: 
Gr verdirht Alles, oder: lauter Mal⸗ 
eur. Benefice des Hr. Tomafelli. 
b. 1. d. 8, IX. 36. 

Gritönig ige oder: das Gelübde. 
Th. a. > . XXVI. = - 
ahrt (Die) mit dem Dampfwagen. 

2 a. d. W. eg 

Falſchmänzer (Die). O. Th, L d. 
2. XCVIN. 395. Th.n.d.8. CXXXIX. 
558, Th. i, d. CXLI, 566, 

Familien (Die) KRnieriem, Zwirn 
und Leim. Th. a, d. W. CXL. 562, 

Faſching. Des Herren Faſchinas Tod, 
Phantafie von Wie, AIX. 75. 

Fee und Ritte. B. Th. md. K. 
LAXAXI 326, 

Fi “ er — ram Schwarzböck. 
Gaſt. Th. 8. LXXXL Az, 


LXXXVI. 346. "cn, 3575. 
ET EA (Mad.) Ya Frankf. 


44 
a we Mißheirath. Th. u d. 
B. CXXXI 526. 
Forfas und Bihari. Th. d. 8, 
UXXXVI. 546. 


Forft (Hr.) Gaſt. Th. m d. B. Cl. 
405, CVII. 450, 

Franz Walter, Laer Bauernfeld, 
Th. nd. B. CVIIL 433, 

rau (Die weiße). 2. Th. u. d. K. 
LXXIL 


290. 

— (Hr.) Goncert, LV. 222, 
reyfhüge (Der). O. Mad. Fifcher, 
Gall. Th. n. d. 8. XCIM. 343, 

ae :b.i.d, ee ion e 
aleerenfclaven (Die beyden), 
Benefice des eek Er ud. 
8. LXXXVIL 350. XCIV. 378, 

Gang (Der unterirdifhe) durch den 
— — Benefice des Hrn. 
Werle. Th. a. d. W, LIIL 213. 

Gaugraf Philipp der gie, und 
Hinko der Freyknecht. Th. a. d. W. 
AXXIN. 133. 

Bautbier (De. Aimee) Zub R 
LXXXL 326. CXLVIL 5 

”.. (Hr.) Gaſt. Th. md. 8. 


Sänster (Düe.) Th. id. 8. LXXVI 


LXXAV, 34:, 

Geckenklee (Vierblättriger). — 
taſie von Wieft. LXVIIL 273. 

— (Hr) Concert. X 


— (Ein neues) am Horizonte 
Terpfihorens. XXXVI. 146. 

Bifperl und Fiſperl. Benefice 
der Mad. Thal. Th. i. d, 8. XXXIV. 
5 

—6 en der Fahre, Th. a, 


Sr (Die) Dan Th.i. d. L. XII. 
48. XX 

Buido —— Benefice 
der Regie der E. a Gefiganipieiee, 
6.2.2.8. XLV 

. Haarzopf (Der) ie rn Klemme, 
oder die Dorfparade. Benefice der 
Die. Frey. Th. a. d. W. XXXVII. 


150, 
dag ——— (Die). Th. nd B. 


— es T5..d.8. CIV. 418, 
CXXXVI. 546. 

Harfeniften (Die). CXXXVIT 550, 

Harletin und Pierot auf Reifen, 
oder der von Rhodus. P. Th, 
15.8. CXLVI. 586. 

Hausmann h e) Gaſt. Th. Ld. 8. 
XCIV. 378, CXIX. 477. CXXXVI, 
546. 

Hedwig. Th. id. 8. XLV. ıB2, 

ns IV. Fahrt über — 

B. Th. d. 8. CXLVH 

Heldenfceneaus eh Prins 
jen Schnudi. Th. a. d. W. CL. 6oz, 

Helene L. von Bauernfeld, Wird tn 
Berlin gegeben. LXXXIV 338, 

Base (Dlle.) als Alice. Th. .d, 8, 


— und Dorothea, Tb. n, d, 

B. LL 205, , ” 

Herzogs — eos Th · Ad. 8, 
LXIL 2 V. 341. 

Hol ——— und Ben von) Gäfte, 
Th. id, 3. CXLVIII. 538. 

Hummel — — Concerte. 

22. 

— Lanner's neueſte 

Walzer. CXXI. 485 


Hymens Zauberſpruch, oder: Die 
Heitathen nach wen Benefice der 


Die. Jäger. Th.t, d. R.XXX. 122. 
Janfa en, —— 
tungen. CXXX 550. 


Jäger (6x) Sa in Leibach. XXIX. 
Fllner (Hr) Gaft. Th. m. d. 8. 
LXXIL 290. LXXXL 326 


290. 326, 
Kaffehhaus (Das poetiſche). 
Phantafie. LXIL 253. 
Kerker und Krone T. von Freyh. 
von Zedlig, Th. m. d. B. XXXII. 129. 
* (Hr.) Gaſt. Th. u d. L. X 


K — (Der) von —— * Th. 
i. d. 8. CXLVL 586 CLYL 635. 
Kontsti Samt). Goncert, LIE. 
214, LIX. 

Kölla — Concert. Tb. mu 
d, 8. LVII. 230, 

König und Durft. Goncert. LXLV. 
5 


Wa. 
K u, mer (Hr.) Goncert. XXXVII. 
Kreutzer. — für eine arme Far 
milie, VI, 
er (Die) Gaft. Th.i.d,. 2. XLV, 


1 
Sanner. XVII. 68, in Baden. Cl. 
se: Volks ſeſt in Herrnals. CHI. 414. 


ie Humoriftifer. CXXI. 485. Ers 
hält einen Brillantring v. J. M. der 
u Frangofen. CXXXIA. 


gafina = und Mad.) Th.n.d,8, 
CKLYV 
: (Die) Gall, 3. id. 8. 


ge Ar 
CXXXVI. 546, CXLIX. —— 
Leonore. S. Th. ud. J. 
Lieb’ (Die) in der Stadt. Bari 
- Hrn, I. Schuſter. Th. 
I. 206, 
Bleche kann Alles. Th. id. 2. XLV. 


Liebe flärkr als Zaubermadt, ©. 
hu. d. 8; LII. 209. LVII. 230. 


LAXXL e 
Tel (Der). D, 2 In 
Berlin gegeben. 
korbeerbaum nnd Berteffab. "eo v. 
Holtei. Th. d. 9. CXLVII. 595, 
Ludovtic D.Tb. L?d. %. CXV. 361. 
tumpacivagabundns. Zweyter 
Thl. Th. a. d. W. CXL. 562, 
Lüge und — Th. ud. B. 
CXXXII. 
Maglo(A. — Baden. XCIX. 


398. 
mangerten XXIX. 118, LXXXVI 
— S. ur. Treitfchte. Th. 
u2.%8. CK. 
MREtEIG (Bere und Mad.) Th. md, 
weis is IE. 7 Gin Theaterabend.XXVIE, 


Mentor (De). L. Th. ud B. 
CXLIV. 577 
——— (Die) des Theaters 

an der Wien. II, 

Montbars, oder Fe Korfaren von 
den Antillen. ct des Drn. Schaf⸗: 
fer. Th. id. 2. XLIV. 17%. LI. 206. 
Grelärung. LXI, 246. 


Morgenftunde (Eins Schau 
fpielers) Th. id. 9. CXLVII. 5 
Mufitfeft (Großes) in Wien. C X. 
438. CXXXVU. 550, CXXXVIII. 

553. CXXIX. 598. 
Mufitfreunde des öfter. Kaifer 

flaates. Goncert zum Beiten der Wie⸗ 

— CXII. 450, CXVIII. 


PS T titvereinm. Goncert, CXLV, 
582. CXLIX. 598. 

Müller (Gebrüder). Quartett, VIII. 
31. 


Müller, KRoplendrenner und Seſſel— 
träger, Den * Hrn, Neſtroy. 
Th. a. d. W. ı8ı, 

mn (D$r.) Y xp. Ld,5.1IV, 


Nat (Eine) in Venedig. LXXXIX, 


35B, 

ste € (Dat) in Granada, 

zh 16, XVII 72. 

XXXIII. Wird den Bühnens 
Directionen angeboten. XXVII, 110. 

Nahtmwandlerinn (Die). O. Th. 
1,2. 3. CXL. 562, 

Nächte (Die beyden). D. v. Boiel: 
dieu. De des Herren Gramolini, 
= md. 8. LXV. 261, 


Ralcafüser — = ünd. L. 
477: 
PH; C.) J 





—— zu feiner 


* CU, 40 Uberblic en Lel⸗ 
ungen der Leopoldſtädterbühne. 
CXVI. 466. 


Niet glungens dent Th. u.d.8,. 
CVI. 430 
Dhfenmenuette (Die). TH. i: d. 
8, XCIV, 378. 
Dnitfch (Mina). Concert. XXIX. 207 £ 
me (em — Bene 
e Regie der offhauf * 
Th. on: d. B. XLVI 1 ‚ 
Dthello. Th. m d. 3x XXVI. 105, 
Be den XXIX, 11 
en. (Der). S. Th, * d. . CLVI 


ve 4 1 Re Benefice, Th. a. d. W. 


PATE k 
warg, ie junge), Th. u. d. 8, 


vr (Caroline von). Concert, L. 


Pereni Die) un * ünd. v. 
. 546. CXLIX. 598. 

F ee und Tu XI. 43, 
ott (9. A.) Goncert. LIX. 238, 
sch (8.) Th. Dd 
345. Gaft in ee 
im Th. i, d. 3. CXLL 565. 

Dresiora, Th. n.d. B. LL 205, Th. 

d, 2. LXIL 249. 

probe eines Gonverfationd » Lericons 
für die Theaterwelt, Don Ad, 
— L. 201. Berichtigung. UV. 
21 

2, mberger (J.) Eoncerte. XLIX. 


piritanerinn (Die). TH. ud. B. 
T. 47. 


Pupsa -n (Die), oder: Alles nad 
dem journal. Th. a. Fe W. — 
des Hrn, Scholz, 

Quandt (Hr) Ball. Ian ing. IV. 


ab. RVM. zu. —— 
XII. 249. CIV. 418 
Le m 


Du odlißee Benefice des Hrn Gam ⸗ 
merler. Th. a. d. W. CXII. 449. 
Rabel (Die) XXIX, 118, 
Rafael, D v. Zelle. Th. m d. 8. 
CXXVII. Sog. 
Raimund Gaft. Th. i d.%. XVII, 
2. XX VI. — nn 
eier, LIV, 21 a 
CKXKVI. 5 — ah 
Raub (Die) der Talldmane, oder: 
Amor's Glück in Sylvens Neid. 
P. Beueſiee der Dlle. G. Rothmül⸗ 
ter. Th. .Ld.. XIL 305, CVI- 
426. CXXIX. 518. 
Raufber (Hr) Gaf. Th. n. d. 8, 
LXXXVIL 


3554. 
Räthfel (Das). 24. id. 8. XXX, 


122. 
Räuber (Die falfchen) oder: Alles 
be nah Wunſch. Benefice des Hrn. 

Brabder, zb. l d. 2. CXXIII. 495. 

Ribi ces (Auaufte von), geborne 
Schreiber. Erklärung. LXL 

Ried (Tom). Th. id, 3. LXXXIU. 
33 


334. j 

Richard — S. Th. a. d. W. 
CLI. 

wigarde Wanderleben. Th.'n.d. B. 


Rine (Om des Glückes. er 12.5. 
22: . 16, XVII, 
erde der Teufel. D, &. ud. K. 


ZL 42. 

Robert, der Teufel, ©. von Raus 
pad. wit nn — Hölzel. 
Thalnd. J. 

Roland, der * Aickiag, oder 
die Schauernacht auf Hohenweil. Th. 
a. dW. XIV, 55. 

Roman (Der neue). 2. Th..d.B. 
XLL 166 


Rofenberg (Glara von). DO. von 
Ricci. Th, md. 5° XCII. " 

Reime! jo). Debat, Then. d. B. 

— vor Gaſt Breslau, 


254. 

Rozier (Hr.) Thy. n,d. 8. XXIX. 118, 

Ruinen (Die) von Bodenftein, oder 
— rar Geijtergug. Th. 
a 

u (Eorona von). S. von Raus 
pad, * L a CLI, 606. Th, 
dB, 

Saphir. Ruh MR —— 
Akademie des Herrn — CXX 
CXXVIN, 515, CXXXU. * 

Schauernacht (Die) an der Nord⸗ 
fee, oder die Grafen Valmore. Ber 
nefice des em Spielberger. Th. a, 
d. W. CV. 4 

S —— I {er (eine) — 

Th. i. 


RA: (De). Die). Zn ud. 
XXIX, 118, XXXVI. 156, 


in 


326, 
— —— (Die). TH.i. d. L. 
esisufaer (Mad) Bol. 29. 1 


55 a) Gaſt. Th. a. d. W. 
XXXVII. 150, 


Schmidt (Mad.) geb. D .T 
m. ad.) ge emmer, Th. 


Schnei d er (Die Mafehinta) Gaſt. 
Th. a. d. K. 290. LXXXL 


326, 
Schnelllaufertfum. CXLII. 569, 
Schodel Mad.) im kön Opernhaus 
in Berlin. ci. 454. r 
Schredensnadt (Die) auf dem 
Sal Paluzzi. Th.a.d, W 


Schreiben an die Kritik, III. ın, 
ae: (Die) bey Paris. 
. von Herold. Th, ,d, 8.XLIX. 


Seritt (Der erfte). 8. v. Fr. v. Weis 
ERDE Benefice dee Mad, Brede, 
in ‚pree- XXXVIL 149. Th. m. 


LL 205, 
© Su eng der un (Die). Th. ud. B. 
egal 6 der Frauen. Th. u. d. B. 


388 Sefelfaftssälle. VI. 24. 
Schwei Amel D. in Tu: 
rin. CXIII. 454 

a. De ‚oder die Falſchmün⸗ 
5833 Th. . d. re 


CXXXIX. 558. Th, 
ee. 566, 

Er (Der) bey den Glementen, 
oder: Das Weib als Mann, Bene 
an Der Mad. Rohrbeck. Th. i.d. €, 
CKXVII 510, CXXX. 5Sp2. 

Seegner (Gebrüder), — LIL 
2ıo, Th. in Baaden, XCVI. Bf. 
Segatta (Dile,) verläßt die Zofephs 

ftädter » Bühne. XXXIII. Di. 

a TEE beyden). Th. In. 


Sigmund der tählerne oder das 
Grabmahl, Th. a. d. W, XCVII. 


0, 
Sorhamsuta. 8. %LDd J. 
XL. 562, 


Sonnenuntergang (Nah). 2. 
Th. u. d. B 


EEE Balls Anzeige. xl. 
— (or) „m dR.LXXXL 

326, Gaft. Th. id. %. LÄXXUL 334. 
Strauß. Kun in Berlin, 


CXLVI. 585. 
Sternenmädden (Das)im Meids 
linger Walde. Th. a.d.W. CXLVII, 


5go. 

Strebinger (M.) Eoncert, XVIII. 
72. XXVI. 106. 

Streibmader (De). Ti d.5%. 
LXXV. 301. 


Stumme (Die) von Portici, wird 
Petersburg gegeben. XXIX, 


Sulpburelectrimagnefich 
phosphoratuß Zauberer) 
und die Fee Walpurgiblodsbergifeps 
temtrionalid, oder: Des ungerathes 
nen Herrn Sohnes Leben, Thaten 
und Meinungen, wie auch dejlen Bes 
ftrafung in der za und was 
fih alldort ferners mit ihm begad. 
ng - — Weiler Th. a. 
d. W. 

Ron or.) Gaſt. Th. id. Z, 
CXV, 


Spivefterpbantafien eined Re 
cenfenten von einem Gnomen bes 
laufcht. V. za. 

a — Tb. m d. K. VII, 

XIX. 116. 
afie, „ie Frei und Krone Th. 
XXXIL 129. 

hr "Tod, = Sun Th. n. 
d. B. CXLIII. 

Temptte (La). * yon Corally inPas 
eis. CXXVIII. 

Teſtament (Das) „ Borfpiel zb. a 
d. W. XXXII 

Teſtaments— — (Die), 
Reiberftorfer. Th. d. 8, 
LXXVL 306 


ua (ma) Benefiee. Th. d. & 


Nee (Ein). XXVIL ı 
bey den Indianern. Phantafie von 
Wieſt. XXXV. 
Theatertag (Ein), oder Beiden und 
Freuden eines urn Tape Bon 
Wie. LVI. 225. LYIIL 233. 
Thpeatralifge Nachrichten aus 
Antwerpen, XXIX. . 
Baden. XC. — 386, 
XCIX. 398, CI. 


Berlin. XXII. EL XKIV, 
338. CXIIL 454. ae: 
CLL 606, 

Breslau XIV, 56. XV, fo, 


LXXXVIII 353, 
Brünn. CXXXV. 5i2. 


von 
286, 


Brüffel. XXIX. uB, 
Srauffurt aM, XC, 362. 
CHI. 414. 


Gräß. XXIV. * 

Raibad. XXIX. 116. 

Linz. C. 42 

London. XXIX. z1B, 

Mailen), XXI. 118, 
Dtarfeille. M. XXI. 87. 

"Paris. VII 27. IX. 35. XXIX. 
118, XClI. 365, CXXVIU. 514. 

Peſt h. LXXVIL, 310. 

Deteröburg (3t.). XXIX. 128, 
ilfen. LXXXVI, 350, 
rag. XXIX. 118. XXXVIL 


149. 

Turin. CXIT. 454. 

Wien. K. K. Hofburgtbeater. L 
3. VIII. 32. X. 39. Xll. 47. 
XXI. 8-, XXVI. 105. XXX 
129. XLL 166. XLVI. 185. LI 
205. LXVI. 266. CI, 405. CVII. 
4350.CVIIT, 433.CX. 44». CXVII, 
470. CCXXI. 488. CXXXI. 526, 

XXXI, 529. CXLIL 573. 
CKLIV. 577. CXLV. 581.CLIV. 


617. 
ER a XI. 44. 
XXXV 146. XLIV: ı 
LYil 230. 
II, 290. — — 
LXXXVIT. 354. XCII. 369. 
XCUL 375. CXVIIL 470, 





CXXVII. 509. CXXXIV. 537, 
CXXXIX. * CXLVII. 669. 
CLV. 62:. CLVI. 625. 

— 8, K. pr. Theater in der Joſeph⸗ 
ftadt, II. 11. IV. 16, XVIIL 72. 
XIX, 76. XXVII. 112. XXXI 
154. ALIIV. 174. LIV, 217 LVI, 
225, LXXV. 301, LXXXH. 324. 
LXXXVIL 346, XCVIII. 3 
CXV. 461. CXXIV. 4 XL. 
562. CXLL 565. CXLVÜI. 593. 
CXLIX. 598. 

— 8,8. pr. Theateri in der Leopold⸗ 
ftadt, IL, 8,11, ır. IX, 56, XII. 
48. XX. Bo XXV. 102. XXX, 
ı22. XXXIL. 138. XXXVIl. 
256. XLV. ıB2, LI. 206. LIV, 

217, LXIL 249. LXXVL 305. 
LXAXV. 341. ACIV, 398, CIV, 
418. CVI. 425. CKIV, 458. 
CXVI. 466, CKIX. 477, CXXHI, 
495. CXXV. Bas CRRVIL Sı0, 

XXIX. 518. CXXX. Ser, 
CXXAVI 536. CXLIV, 578, 

— 8.8. pr. Theater an der Wien, 

U. 7. X. ‘40. XIV. 55. XXVI. 








206. XXXIII. 133, XXXVIL 
250. XLV. ı8t, LIIL 213. LV, 


221. LXV, 262, XCVII. 3 = 
CV. izı a 449. CXX. T 
CXXVI. 5. "CRL. 562, 
CELYU. Fran "CL, Go2. CL. 

pr 
u (Hr.) Saft. Th id. 2, CLVI. 


—— Th. d. J. AXxXIII 
24. 
— u T.. Ar ein Leben. Th. n, d. B. 


zu unter Bas) zu 5 Th. 
Ld. 8. CXIX. ä77. CXLIX. 598. 

Ersten, (Fünf) Raturfänger. Th. 
id, . 182, 


Beten (Die), Th. 1. d.%. CXLL 


——— (Der). —— 
chen von F. Raimund. Th. 
IV. 16, XXVIII. —— KIEL, 134. 


XLIII. ı LIV, aı7. LVI. 225. 
LVIII. —— u 


——— um und 
Liebe, Th. id 
Beftaliun Dir d en Fiſcher, 
Gaſt. Th. md. K. XCHI. 37 * 
Vierte a. (Der). Tb. i. d. L. 
CXXV. . CXXIX. 518. 
——— Seinrich). Coucert. 
Ill. ı2. XV, 


Voltosfen in Herrnalß. CHI, 
a Gall. Th. Li nz 


Waldbramb (Der). Th. i.d. . ILB, 
III. 11. Wird den Bühnen » Direc 
tionen angeboten. XII. 38, 

Walter ——— von Baumnfeld, 
Th. n- d. 

Walzer» Phantaflen. x. 68, 





8. 


— — — — 


Warum? L. Th. u d. B. XII. 46. 
Werte (Die ſämmtlichen). Humoteske. 
LXXL 


285. 
Welt (Hr. ur der Schmetterling. 
249. 


3%. 1 d. 2. LXIL 
win Gaſt in Franffurt a. M, CIII. 
Wilhelm Tell, Th. L d. J IV. ı6. 
Wieſt. Spivefterpbantafien eines Res 
eenfenten von einem Gnomen bes 
lauft. V. 20. Pfennig» und Heller 
Ideen. XT. 43. Kann man ohne Perüs 
de nicht Necenfent feyn? XII, 52. 
Da zu. Bafhings Tod. Phanta⸗ 
fie. X 6. Momente aus der Balls 
nadt per. ecenfenten. XXI, gı. 
Grilärung. XXVII. 110. Eckenſteher⸗ 
Bemerkungen über Theater: und Reus 
niongzettel» literatur. XXXI. 125, 
Ein Theaterabend bey den Indianern. 
XXXV. 141, SHoljfchnitt, Kupfers 
ih und Stelndrud, XLI, 1% 
Goncertomanie. XL. ı6ı. Waiferalas 
ci6» Phantafien. XLVI. ı89. Der 
Sperrfigmann, LVI. 225. 234. 
Das voetifhe Kaffebhbaus. LAÄIIL 
253, Bierblättriger&edenklee,LXVIIL. 
373. Die fämmtligen Werte, LXXL- 
De Ein ee im ur Ein 
hendant. ie Hunıos 
riftiter. CXXI. en. 
CXXXIII. 535: Gefrorne Gedanken 
über den Winterprater. CLII. 612. 
Wollf (Mad. he * Hoſſchauſpie⸗ 
lerinn. Gaſt. Th n, 205. 
Wollmarkt (Dan), 2 in Frant 
a. M. XC. 3 
Wort (Gin) J iss Zeit. CIE 41 
Br anal (Die). Th. i, d. 


3 — (Die). — der 
Mad, Forſter⸗-Herbſt. Th. id. © 
XXV. 102. 
Yau ar Ridikül (Das) oder —* 
— — Zaubermacht. Th. i. d 


— (Düe,) Gaſt in Linz. C. 402. 
Zierer. Goncert. L. 202. 
Yöglingsconcerte des Gonfervar 
toriums der Mufif, CXX XIX. 558. 
Zöhrer (Dile.) Debüt. Th. m, d. 8. 


CXVH, 470 
PET. Pey von Herold. Th. 
—2 
Todfälle. 


Bennati = in Paris. M. 
XLVIN. ı 
Schottfy N 
Seandfeider done) m. xxu. 
1353, XXXVIII. 155. 
Stothard (Thom.) in London, M. 
LXV. 261. 
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